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Ck>rm*ao,  reizvoll  liegende  Stadt  am  Posse  des  Moote  Caniio  In  der  iieapnlita- 
■ischeo  Proviaz  Terra  «U  Lavoro,  aa  der  Stelle  des  allen  Casimam,  wovon  sieb  oocb 
Trtaaer  vwrfatai.  CnalaMi  (taMMat  vmi  Flmie  Cattons«  dem  henttgea  Rapido) 
war  von  den  Römern  im  Samolteakrieg  aafdigt  und  mit  Soldateska  brvölkert  worden. 
Spiter  worde  der  MlUUMecken  zam  Jfaiaici|iiun.  Der  Ort  erhielt  sieb  bis  cur  G«- 
ItaaMl».  Aa  «leSMIe  «et  aersUMm  Gatow  trat  «•«treh  AM  B0rtartov»Bllan- 
laeaMlB*M6  ge^rflndete  und  nach  dem  heil.  Germanus  benannte  Stadt.  Bereits  884 
a>Bt<a  aeoe  Sladt  sammt  dem  Kloster  Montecassloo  schwer  von  den  Arabern 
kelaigeaaeM;  trotz  dieser  und  andern  üabUdeo  aber  erhielt  ito  fleh,  weil  Ihr  die 
Aebte  des  berflbmten  Klosters  mit  unermüdlichster  FOrsorge  stets  wlederaofhalfen. 
—  Von  der  antiken  Sladt  zeugen  noch  Stellen  von  Slrassenpflaster  mit  Wagengleisen, 
Heele  eine«  Hieaters  von  150  PaiaMNi  SaKbmesser,  Netzmauerwerk  (opus  retieula.^ 
Um  der  Kaiserzeit);  das  im  Innern  ganz  zerstörte  Amfitheater  (das  elnzifirc  zir- 
kelrunde, das  man  kennt,  von  1000  Palmen  Umfang  und  70  Palmen  ilOlie,  mit 
sechs  Eingängen) ;  ein  Mausoleum  (worin  man  das  Varronlscbe  zu  seben  meint, 
weil  Varro  eine  Villa  bei  Casinum  besessen  hat) ;  endlich  unter  andern  (Jebcrresten 
viele  iNri  der  Casiner  Carla  (Ralbhaus)  und  der  Casiner  Basilika  (Geriebts-  und  Haa* 
delshalle)  eatstammende  Clpollin-  und  Granitsftuien,  welche  San  Germaoo's 
IKNDe  und  der  Maria  deUe  eimque  torre  zu  SebmuekCpdem  dienen.  —  Aas  deai  Jiil- 
telalter  ein  RaftoH  ob  der  Stallt.  Aaf  dem  Scheitel  des  Berges,  wobia  aiaa  vierb* 
halb  Migllen  Weges  hat,  erhebt  sich  an  der S|elle  «ines  zerstörten  Apollotempels  die 
iMller  pnwbtvoUe  fieaedlkUnerabtei  M9.nteeassiB0»  Man  selgl  noch  die  Eiasle* 
«aW  dca  feeü.  BeaeilU,  4le  üeh  «Biaallicf  hier  aat  Tempelmtoea  enfehlete,  sawle 
Mine  musivisch  verzierte  Zelle.  Darcli  seine  Eremila^r  legte  St.  Benedikt  (529)  den 
Graad  za  deai  beuUfea  GroMlan,  der  jbU  selnea  Maoern  und  TbOrmen  sich  wie  der 
•lauiichala  BwtgM^  dafü^l.  (SdaMaln.  IraaBea.  KoloanMalate  81.  Bdae- 
dikls  and  seiner  Schwester  Scholastika.  In  sechzehn  Nischen  die  Wohlth.lter  der 
Ai»iei.]  Der  Dom  bat  Erzthttrea^-voia  J.  1066,  die  zu  Koaeiantint^l  gegossen  sind. 
W»  dUtaraa  iaackrUt  daraaf  aeaat  die  Bealtznagea  der  AMei ;  darOber  beiadet  sieh 
eine  lateinische  mit  liistorlschen  Angaben.  Diese  beaigaa  die  Gründung  des  welt- 
berühmten Stammklosters  der  Benediktiner  im  J.  5)f ,  die  VerwOstong  desselben 
durch  die  Loogobarden  im  J.  589,  die  Flucht  der  Mönche  nach  Rom,  die  Wiedar- 
hersteliung  des  Klosters  durch  Gregor  II.,  die  neue  Verwüstung  durch  die  Sarazenen 
im  J.  884,  die  Erweiterung  der  Klosteraniage  unter  Abt  Desiderius,  die  Beschädigung 
der  Abtei  durch  das  Erdbeben  im  J.  1349,  die  Ausbesserung  durch  Urban  V.  (1362) 
und  den  Neubau  unter  Benedikt  XIII.  (1649).  Den  letzten  Bau  besorgte  der  Architekt 
und  Bildhauer  Cosmo  Fansaga  (f  1678).  Die  drelschiiOire  Kirche  mit  QuerscbifT  und 
baber  Kuppel  ist  reich  an  Säulen  und  edlerem  Sleinschmuck.  Im  KreozschifTe  das 
Grabmal  des  Pietro  de'  Medici  und  des  Vldo  Ferramosca.  Gemälde  besitzt  die  Kirche 
von  Glordaao  (Kircbwelhe  durch  Alexander  II.  im  Jahre  1071,  Leben  dea  hell.  Bea^ 
diktetc),  Lorenzlno  (Fresken  in  der  Kuppel),  Marco  da  Siena  i  Fresken  im  Succorpo), 
Mazzaroppi  (B.  In  dar  GregorluipaUe)  «ad  FlraaeescUaUo  de  Mura  (B.  in  der  Carlo- 
aagaakapelle).  lai  leffBhlotlaBi  daa  Brat-  aad  Fiachwaader  raa  Fraaeesea  aad 
Leandro  Bassano ;  daselbst  auch  Kartons  vom  Cav.  Arpino  zu  sechzehn  Kuppelflpu- 
ren  der  rttailachea  Peteraklrche.  —  Die  altberttbmte  Bibliothek  von  Monte- 
caaalao,  aach  ilaflwn  VerCdl  dareh  Wnm»  OaUala  wladarhetpuHIH,  alblt  aoch 
1795  Bände,  darunter  500  Handschriften  auf  Pergament.  (Commentar  zom  PaoUnl- 
scben  BAnerhrfefe  voa  Orlf^es  aus  dem  J.  569,  Sermonen  des  beil.  Augustin,  Codex 
Jatiiilaaaaa,  Aladulfl  dai  Werkes  von  Sixtus  Julios  Froatiaas  Aber  die  römiscbea 
WaiMijalbHtaB  [49  «gVdMtopMdW^,  «bi  VlfSV  afMdon  13.  aad  da  Dahla  alt  Jf^taa 
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aus  dem  14.  Jahrb.,  ein  Gebribucli  mit  Kieinmaiereiea  von  Rartol.  Fabio  d 
aus  dem  J.  1469,  eine  Sammlung  gemalter  Vögel  von  Giuseppe  Suavi  von 
dem  J.  1686.)  Unter  den  800  Ducumenten  aller  Art,  welche  die  Blbllothi 
reichen  einige  ins  9.  Jahrb.  hinauf,  so  eins  in  lombardlschcn  Sohrlfl/ilgfri 
sten  Ajon  von  Benevent  aus  dem  J.  884.  (Die  lombardischeu  Diplome  beg, 
mit  einer  Kleinmalerei,  die  das  Bild  des  thronenden  Fürsten  etc.  enthält.)  < 
bewahrt  man  dort  rinen  römischen  B.idsessel  von  Rosso  antico,  ein  alte 
des  göttlichen  Komödlsten  und  andre  Merliwürdigkeiten  mehr. 

Germanus  ▼on  Auerre  wird  als  Jäger  oder  als  Bischof  dargestellt, 
ten  Thleren  neben  sich.  Laut  der  Legende  hingen  die  Jäger  von  Auxerre  i 
Jagdbeule  gern  an  der  grossen  Fichte  auf  dem  Markte  auf,  um  für  ihr  P 
bewundert  zu  werden.  Dieses  Brüsten  mit  erlegtem  Wild  erregte  den  Ln 
Bischofs  Amator,  der  Baum  wurde  gefällte,  dadurch  aber  der  eifrigste  J 
Germanus,  der  zugleich  Herr  der  Stadt  war,  so  tief  beleidigt,  dass  dieser  d 
tödliche  Rache  schwor.  Amator  floh,  kehrte  aber  unter  dem  Schutze  des  \ 
zurück  und  verkündete  als  Offenbarung  des  hriiigeu  Geistes,  dass  sein  Tü« 
Freund  und  Nachfolger  werde.  Der  geistlich  bearbeitete  Germanus  empfl 
in  der  Kirche  die  Tonsor,  Hess,  nun  selbst  geschoren,  den  Bischof  ungea 
Amte  und  erfüllte  nach  dessen  Tode  die  Profezeiung  durch  Besitznahme  c 
Stuhls.  Als  Todesjahr  des  Auxerrer  Gennanus  wird  448  angegeben.  Seit 
erhielt  die  von  ihm  gestiftete  Abtei  zu  Auxerre.  Auch  ward  dieser  Ger 
Tltelheilige  mehrer  Kirchen,  t.  B.  der  sonstigen  Hofkirche,  jetzigen  Pfarr 
vierten  Arrondissoments  von  Paris  (Saint-Gmntiiti  r .4NTcrrnis). 

Oermaaus  Ton  Paria  wird  als  Bischof  dargestellt,  in  betender  St< 
einem  Feuer  (ähnlich  St.  Lea  von  Sens),  «der  auch  betend  im  Bette  lieget 
Heilige  erkrankte  einst  anf  der  Reise  und  blieb  in  einer  Stadt  liegen,  als  gt 
seiner  Herberg  ein  Feuer  entstand.  Gottvertrauend  und  betend  lehnte  df 
es  ab  sich  ausser  Gefahr  bringen  zu  lassen.  W  ährend  nun  Alles  ringsii 
brannte,  blieb  die  iierberg  ganz  verschont.  Das  Todesjahr  dieses  Feuerhel 
576  angesetzt.  Noch  mehr  als  dem  Auxerrer  wurden  dem  Pariser  German« 
geweiht.  Seinen  Namen  trug  die  berühmte  Abtei  zu  Paris,  von  weli-hei 
sogen.  Wiesenkirche  {Saint-Gerinain  drjs  Pn's,  jetzt  iiilfskirche  des  elften 
sements)  übrigist.  Nach  der  Abtei  beisst  noch  heute  die  Vorstadt,  worin  8l 
das  Faubourg  Saint-Gcrmain.  In  der  Kirche  befand  sich  bis  zur  Revolution 
mal  des  Heiligen,  das  nun  verschollen  ist.  Aglnc(»urt  in  seinem  Denkin.'ilet 
davon  eine  Steinplatte  milgetheilt,  auf  der  ein  Kreuz  ausgehauen  und  ei 
fende  laschrifl  eingegraben  Ist,  die  sich  anf  die  Schenkung  der  Landscbafl 
an  das  Kloster  St.  Germain  durch  König  Pipin  bezieht. 
»  de  Oermos,  Jacques,  Bildhauer,  s.  im  Art.  \(ptierlän(t/srhr  nudnrr 

Ctorarodo  am  Harz,  mit  einem  wichtigen  Denkmale  der  Kirchenbauki 
niseben  Slyles.  Die  Kirche  gehört  zu  einem  vom  Markgrafen  Gero  960  od 
stifteten,  durch  die  Reformation  aufgehobenen  Nonnenkloster,  und  ist  wi 
hohen  Alters  einzig  in  ihrer  Art.  Das  Aeussere  der  in  Kreuzform  erbau 
mit  zwei  Chören  und  zwei  Krypten  ist  fest  und  gediegen,  aber  unbeholfei 
die  beiden  am  Westchor  stehenden  Rundthürme  haben  wenig  Verzierung 
eben  den  alten  BurgthUrmen ;  das  Innre  zeigt  ein  weites  durch  kleine  Fee 
sam  erleuehteles  MillelschiiT  mit  niedern  SeltenschilTen  und  ist  mit  eio 
Uolzdecke  versebu.  interessant  sind  die  Säulen  und  Pfeiler,  die  Bogenste) 
den  Fenstern,  soirle  das  kolossale  Wandgemälde  der  Chornische,  vorzüj 
die  Busskapelle  oder  Kapelle  zum  heiligen  Grabe  (auch  Gerokapelle 
mit  höchst  wichtigen  Bildwerken,  die  manches  Räthselhafle  enlhalten.  [ 
Kreuzflügel  bilden  zwei  überwölbte  Kapellen,  deren  ursprüngliche  Gestalt  u 
allmälige  Veränderungen  in  Puttrichs  ,,Denkm.  der  Bauk.  des  Mittelalter 
sen*'  trelTlich  nachgewiesen  werden.  Reiche  und  sctiöne  Säulen  flndcl  man 
gange  und  in  dem  darüber  beflndllchen  Korridore.  Von  den  beiden  gewöll 
am  östlichen  Kreuzgange,  welche  unmittelbar  an  die  Kirche  stossen,  mag  \ 
als  Speisesaal  gedient  haben,  den  ersten  aber  hält  man  für  den  Kapitelsai 
Raum  über  beiden  mit  viereckigen  Fenstern  (nach  Analogie  des  Klosters  4 
für  das  Donnilorlum.  —  Beschreibung  und  Bekanntmachung  der  Gernro« 
kirche  verdankt  man  den  Doktoren  Kugler  und  Puttrieh.  Letzter  hat  sich 
durch  Aufdeckung  und  Publikation  der  Kapellenskiilpturen  verdient  gen 
war  in  den  letzten  Dreissigern  unsers  Jahrb.,  als  Putlrlrh  ein  Stück  Rel 
Weslwand  der  Gerokapelle  fand,  das  dnrch  den  völlig  romanischen  Styl 
seine  Anfmerlisamkeit  auf  sich  zog.  Raglers  Beschreibung  der  GeroiXMler 
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ier  Schrill  über  41e  Scklossklixbc  m  tiHedUabaK  beilMrkte  ibo  aocli  io  4er  Verpn- 
flnm^  laü  4ifiiW>r'#*i>  üBgrMWWi'llül    ÜliliUl  ItJIrtilisiwBMw^  W  "iWiif mii 

ppllenwand  aiiRrbaiif  n.ir,  norli  von  Jenem  Rrlirf  verborgen  sefri  miissr. 

Seinem  Klfer  gelang  es  auf  wiederliollot»  Ansuchen  <ten  Beschloss  cur  Wefnahme 
heml^'Criksatte  sMlllrk«n.  Diese  WegnnhiMWiipeietifc  lli(tMNMiierf8«#ta4%l 
kam  nnn  ein  vorln-mirli  erhallnes  Relief  znm  N'or-^rlu-ln.  dessen  nifftlrres  vi•Te^kfp••^ 
Feld  zwei  Nlscben  mit  den  schon  von  Kuglcr  n  »  aliuleu  Säulen  und  zwischen  ihnen 
ehi  MMMekleMei  Mebeitfe«  WelbiMM  eniii.ilt.  Die  Mte  Blnflusnng  «teee«  Vier- 
ecks ist  In  \erschlertn»'  rompartlmente  petlirilt  und  mit  reichem  romanlsrhvn  Or- 
nament ausgeruilt,  das  zwischt  n  Laiibgeuinden  dl»'  l  innren  Mosis  und  des  Taufers, 
MM»  iaeh  dem  Ober  der  Milte  stehenden  Lamm  der  Kriösuug  weisend,  dann  Adler, 
Lflwen  nnd  andre  Thlerflguren,  Masken  ete.  rnlli  ili.  Aehnlichen  Sehmuck  hat  die 
nördliche  Aussenwand  der  Gerokapelle.  Aufrullend  hl  die  Aehnlichkeit  der  ganzen 
Alil«9e  des  Wandschmuckes  mit  den  alten  Mosaiken  ta  Venedig,  Torcello,  Ravenoi 
etc.,  nnd  es  Ist  wol  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dle^Semroder  (.rblide  dem 
elften  und  zwttlflea  Jahrhandert  angehöre«.  Sie  tiefem  den'lleirels,  dass  der  so!;«  n. 
ÜManlscbe  Bildoerstyl  in  dieser  Zeit  ganz  derselbe  In  Dentschland  wi<>  in  Hallen 
mm  Mi  tnn  ilii  Forlscbrltte  in  Belebung  nnd  Verscbflneriaf  der  Gestalten,  die  wir 
dlMMtiPM'den  IVntsehen  keinerkeii,  Ihr  eigenes,  nkht  fremdes  Verdienst  waren. 
4Sl|MMSh^  W'i'i  k  lii.  tt  t  eine  ganz  vorziiü:Iicl)e  IJeselirrlbuiip  der  SlIRsklrehe,  wo  es 
mfk'  mi  aorsMÜBK  ürkUrung  der  KafeUearelleft  nicbl  fehlt,  die  flrelllch  MCk 
«m^mMB-mmt    MNWWigü^l  Iglasniiiy  «^Dttigffitilliir'ta'^trfHiS'Bweht^i 

bunp,  in  kl.  Folio,  ^ebrn  I  i  »mim'  F^TnansIclit  d«'r  Klrelic,  "i)  finr  Maii[»lansirht,  Siid- 
seile,  3)  den  Oherlhell  der  Thürae  und  das  Denkmal  des  Markgrafen  Gero,  letaleres 
Hm  m%^^mk  imliMnmi^llmMMi  mM  4MB^«MwMbr,  S)  dle"1if«rilwa«df  der 

Buss-  oder  CerokapelN'  und  Details,  Mille  des  II.  Jahrhiuiderls,  ro  das  Relief  auf  der 
WeslMlto  ders.  Kapelle,  12.  Jahrb.,  7)  das  Bildwerk  der  INordseite  d.  K.,  S)  die 
MiMMiidt^MNilMNNriiMer  MMm  Wpfißtm^  %)  ien  DnrchsdHiIll  §ift  ffIrcüM,  den 
0pnMlr1ss  und  Durchschnitt  der  nemkapi'lle,  Details  und  Silnailon'splan,  Hn  dle  Ka«^ 
iMHiDrmen  in  der  Kirche  und  den  Kr>  pleu,  1 1)  Kapitelle  etc.  aus  dem  Kreuzgangie, 
M.^Mnli.  fZefchnnngen  von  Sprosse,  Pozzi  «M  SlndrtnNmn.) —  le  wichtiger  der 
ehnvilrrtlffe  Bau  zu  Gernrode  fSr  die  Geschichte  denlsehromanlscher  Bau-  und  Bild- 
kunst ist,  um  so  mehr  mass  man  beklagen,  dass  ein  Thell  dieser  Kirche  in  mlss- 
aeMeade  Msde  gerathen  Ist.  Nach  einem  In  der  Prenss.  Allg.  Zeil,  vom  23.  Novbr. 
t845  enthaltenen  Hllfitife  Ist  die  eine  Krypte  eu  einer  in  Rauchwolken  gehüllten 
Dlräslbotenkdche,  4sr  Krenzgang  zu  einer  Holzremise  und  der  Kirchbnden  zum  # 
Lastentrllger  eHiHMIgt  worden.  W  ir  schweben  in  fJngewissheit  darüber,  ob  man 
dJeden  VwMlallBaim  nshalt  gethan  iNrt,  oilbMMte  ddter  tebrirfliMebeB,  dass  es  ge- 
sdteVifi^,*  %eifii  t^s  noA  irficlit  fpewshelteii  Idt; 

GcrnyeBKeg,  modernes  PracblschloiV'ClM  Grafen  Teleky  im  Tlioidaer  RMnilate. 

itanrob  alebslseher  Markgraf,  «Wtete  In  deflis.  Jahre,  In  welchem  sich  RafserOtto  l. 
zu  Wallim  Bum  ROolf  der  LUdigmlai  de» 'krgw^  fless,  das  Fnnienkloster  zn  Gernrode 
am  Har/..  Fi  sie  \ebtlssin  des  Sllfles  war  seine  Srli\vi<'trerloclit»T  Hedwig.  Die  sogen. 
GcrokapeUe  der  Stiftskirche  ist  vtellelchl  die  Grabkapelle  der  Hedwig.  Das  Gero- 
ülifli«»  *dllt»l^  spüeiter  WieH»  d^  «melallers.  Vergl.  den  Art. 

.,Gernri)de." 

€tor»ld,  Valorian,  geschickter  Bildhauer  zu  Wien  um  160U.  Mit  Lorenz 
lih^#ir«fti  ttlli<hsi^Ml#ir<il>  fai  Bt  fmmb  gtm «MhMlfeivwrdBeh  Statuen  «er 
beriHinitf-n  KreuzsSute  auf  dem  WlehMtefg».  (J.  C.  SehlageTs  Wteser  Skizzen  ans' 
dem  Mitlelaller.  Wien  1S36.  12.)  ' 

€toMMteib,#MilMlffir  Laut  des  iVlUBMt  illermiy^  ^ 

Oerry,  zwei  Künstler  dieses  Namen«.  Jean  G.  um  135')  als  fj/mnfa/nr  {EmnW- 
maler)  in  Frankreich  berühmt.  John  G.,  zu  Ende  des  18.  Jahrh.  verstorben,  als  sa- 
tirischer Zeichner  durch  Karikaturen  auf  Pox  ond  dte  Poxianer  namhaft. 

Gcraaint,  Herausgeber  eines  rat.  rnis.  ffr  Vnruvrr  rtr  Hrrfihrri/ifif.  (I'oris  I7."i1^ 

Gorson,  der  berühmte  Kanzler,  ist  mit  den  vier  Kirehenv.llern  dar^eslellt  an 
der  latonessanten  alldeutschen  Kanzel  zu  Urach  In  Schwaben. 

CtorMhof  im  Viertel  unter  Wiener  Wald,  mit  Kirche  von  1736  und  Grabmälem 
des  Dichters  Collin  (f  1811)  und  des  Grafen  v.  Edling  (|  IK17). 

Q«rstmaier,  Josef,  ein  vorzüg^cher Wiener  l.aniheiiarter,  der  viel  Verwandtes 
satt  Themas  Bnder  hat,  aber  vollkommen  selbständig  dasteht.  So  zeigte  er  sich  z.  B. 
M^eüMr  Ansicht  von  Rodaun  und  In  seiner  Darstellaog  der  Annenkapelle  zu  Neoberg 
in  Steiermark,  welche  Bilder  z«*iMiiMladtea  Lan^ieinlleii  4or  Wiener  Aosstelhing 
lSf5  zählten.  •  •  '•  ■  ■      '  • 
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OcrstMT.  1)  iMef  6^  n  Baten  In  SUironle«  I7M  feborea,  za  Wleo  1»13  \er- 
•torbea,  als  ZeichMT  Mli  AelskflnsUer  fUr  die  Uteratar  Mlarr  Zelt  kekaaot.  3)  Fnias 
Aatoa  lUUer  VM  6^  Mi.  17M,  terdi  Fimxia  u4  SckrtfleB  berflhnter  Balinbaaaiel- 
«nwir 


aler,  BrteMr  ier  «nua  ravIiriMa  <v«a  Feterakonr  nach  Zarekoje-Selo). 

Auf  M-Iner  Sludirnrrlsc  dorch  Nordamerika,  derrn  Fruch»  rin  umrasseadet  Werk 
•iMr  4i»  inwaallaaUfctaa  Baliaea  wertes  i«Ul0,  «reUle  Um  4er  M  IM  m  nia* 


Johan  N  ilhrlm  (nnrh  dJlnlschrr  Schnlbiing) ,  1818  zu  Roprnhagrn 
fcborea,  ial  4er  5olui  eiaes  dort  leteadea  Dreciiataraelaler»  luid  eiaer  iirrJüiplM 
fci  elaar  Mb»  f  —  inlutm  Oaaeliwlalini.  Vm  tkk  m  <lw  wmtMUbm  tlüiB 

■alrr  ansziibildro ,  flng  rr  an  ,  drrizehn  Jahr  alt,  die  Lehrstanden  der  RansUchule 
u  ^»uch«B,  uad  er  seUle  die»  fort  Iiis  er,  fliateeliB  Jakrall,  coallnilrl  ward«« 
Oaaa  beMklfllste  er  aich  M  Mi  vier  Jakre  ailt  den  Zelchaea  tu  fnBiillBiw  MB 

der  SamnilunK  des  MtiHcums  der  AltrrthOmpr,  dir  in  Kupfrr  fprstorben  werdea  soll- 
ten. Von  die!»en  Artn'Urn,  bei  deoca  es  kaupt&4cblicli  auf  eine  nii^lirlist  getreaeDar- 
stt  llaag  der  vorliefreaden  GeBWUtlBil aaksi,  schreibt  iick  warscbeinlleh  deraeharfe 
Blick  her,  mit  wrirhrra  er  Alle«,  wa«  er  darslellfn  wiU,  in  seiner  ElfrrnthömllchkeH 
aufTas&i ,  m»»  ie  die  überraMTbcBdc  Treue ,  mit  welclMr  er  in  der  Hegel  das  Aufge- 
fhsste  kflasUerlsch  aachfelldet.  Bigaetea  Jeae  ArMiM  Mk  also  auch  elReaUich  BleM 
sa  aeiaer  kOastlerlschea  AusMIdaas  la  hdbenn  Slnae,  ao  bemrderien  sie  immerhin 
dleaelbc  doch  vorbereitend  uad  waren  also  für  ihn  voa  bleibendem  Nutzen,  im  Jahre 
1837  malte  er,  neunzehn  Jahr  all,  das  eiMe  OelblM  elffeaer  Coni{M>siii<>n  ,  und 


war  der  graiM  WdBiapiakt  aatoer  MtaaUerlscben  LasflMlia.  Kr  hatte  bei  Sonaea- 
ntergaaff,  te  uMmr  wilariictlir  BalwichtunK ,  aai  MaereaatraadB  attzeade  Riader 


»hea,  denen  et«  foike  etwas  erzahlte.  DU-n  >;ab  ihai  dir  WrAnlavsung ,  ein  Bild 

ItSiMaf AicatoBaafSty  ^^**Minfliili iSh  Wir k '^^^toiuMywi^ fi^w mSSb 

KQnsUer  mit  ihren  neuesten  Arbelten  gethan  hallen,  so  bot  auch  Gerlaer  dem  Vifw 
•teker  des  Kuastverelaa  dleies  seia  ctea  volkadetes  BiM  saai  Aakaaf  aa.  Ala  üaMT 
UM  aker  Mch  taPralM  trm^  n4  erMt  BMUr.  «taiiih(aiwa  tMmr.«fMM- 

sisch,  weaa  ich  nicht  Irre),  dafür  forderte,  erhielt  er  zur  Antwort,  dass  andere  lltere 
lUaaUer  fUr  weit  BrOsaere  Bilder  nur  m  Hblhlr.  gefordert  hiltea.  Ea  warde  Ihai 
4iüMr  der  wWweleaade  Ralk  gageka« ,  dlea  raklg  m  Ikaricgaa ,  da  aleht  sa  haBlw 

sei ,  da^s  ihm  (dem  unbekannten  neunzehnj9hr1|ir<*n  akadeailschen  SchQler)  eine  ao 
hohe  Summe  werde  bewilligt  werden.  Gerlaer  warde  hladurch  la  seiaen  Inaera  sehr 
keuamhlgt  aad  es  reute  Iba ,  elae  so  h«ke  BmuM  falNiert  la  hake«.  Da  ea  aker 

einnal  geschehen  war,  bebarrte  er  ailt  erawoBgeaer  lusxerer  Ruhe  bei  seiner  einmal 
getbaaen  Forderung;  er  erRab  sich  darein  ,  dass  die  MUirlieder  des  Comlie's  darüber 
kallolUren  sollten,  und  harrte  dann,  ziemlich  beklommenen  HerzenK,  der  anberaum- 

tea  SUade,  da  er  die  Batachelduag  erfahrea  aoUla,  eatgegea.  AU  dleae  aber  gekaai- 
aea  aa«  «r  to  4aa  VaüiaiaiiBagBaiaBW  4at  Kiaatvawdaa  «eIrBtea  war,  mmiv 

selBe  lauere  Verzagtheit  plölzllrh  In  die  aberraschendste  Freude  verwandelt!  Man 
verkündigte  ihai,  daaaaeia  fiUd  zu  den  geforderte a  Preise  aageaonnaa 
teil  Voa  ftonutewaasIgalBgallallBrtoii  OeariMea  wum,  nmmt  den  ifdügaa,  aar 

noch  drei  angekauft  um  ungleich  geringeren  Preis.  Gertner  wurde  fast  betäubt  von 
dem  Glaaze  dea  anerwartelen  Glücks.  Gleich  bei  aelaem  Eintreten  In  das  Zimmer 
katlea  alte  AawaaeaAa  Ikn  Blieke  aaf  Ika  gartektet;  aageseheae  Mlnaer  nahten  stek 
Ihm ,  wünschten  Ihm  GlOck  und  gaben  ihm  auf  die  erflreulichste  Weise  ihre  Thell- 
aahme  zu  erkennen.  Der  bisherige  unbeachtete  akademische  Schüler  stand  auf  ein- 
nal atoHageachteterKQnstlerda!  Nun  schritt  er  mit  gesUrktem  Mulhe  eifrig 
vorwilrts  auf  seiner  Bahn  ;  doch  ropirte  er  nichts  nach  alten  Meistern.  Im  Jahre  1838 
machte  er  Thorwaldseas  Belianntschaft.  Aufgefordert  von  einem  Dritten,  Thorwald- 
aaas  Blldniss  mit  Bleistift  auf  Papier  zu  zeichnen,  that  er  dies  al.sbald,  uad  Tborwald- 
iea  erklärte  diese  Zeichnung  für  das  gelungenste  Bild  von  ihm.  Bs  war  1841  Im 
Dresdener  Kunstvereinlokal  ausgestellt,  und  ward  zur  Aufbewahrung  In  dem  Thorwald 
aen'achen  Museum  zu  Kopenhagen  bestimnu.  Im  J.  1839  malte  er  Thorwaldseas  tü4 
la  Oelfhrbea  für  die  Baroaeaae  von  Stanpe  la  Nyiaöe ,  aawelt  Rapeak^^ea ,  Tkar- 
waldseas  treue  Flreaatla  iroa  Itallea  ker.  In  aBnUehea  Jakre  lag  er  eta  BIM  Tkar- 
waldsens  an,  KnlestUck,  in  natürlicher  Grösse,  um  es  selbst  zu  behalten.  Die  erste 
Kopie  davoo  versprach  er  eheafalls  la  Tborwaldaeaa  Moaean  la  llefera.  1B39  atark  der 
Raaig  FMedflck  VI.  vaa  DIaenark.  la  Polga  deaaea  erMalt  €eflaer  W9m  4en  alciMi- 
regierenden  KOnig  den  Auftrag,  ein  grosses  Bild  von  der  KrOnungsfeierlichkeit ,  die 
Flgarea  la  Lekeaagrdaae,  xu  aulea,  und  auaaerden  aoch  vier  klelae  Bilder,  adnlAck : 
t)  RBaig  oid  Rtfaiiia  attf  iea  Tkroae;  1) 


4te  ProMMtoB  MCfc  4er  Rlrekai 
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König,  bei  der  Salbaof  vor  dem  AlUr  knieend  ;  i)  die  Krönung  der  Königin.  G«rUier 
beii«m  daza  ein  Atelier  in  dem  köoigl.  Schlosse,  der  ChrisUansbnrg.  —  Im  J.  IS4I 
wollte  Tborwaldsen,  dass  Gertner  mit  ihm  nach  Italien  reise.  Dies  wurde  indess  vom 
Hofe  nicht  bewilligt,  der  anf  die  bestellten  Ceremonienbilder  begreiflicherweise  weit 
erpichter  war  als  der  KOnstler,  welcher  sich  recht  lü^ern  von  solchen  Zwangsarbeiten 
erlOtt  gesekea  hMle.  ->  IM»  empfljig  Gertaer  41e  TborwaldsenmedaUle  in  Silber,  alt 
AMTkenniinif,  daat  rom  Ihm  dat  beste  BHd  xnr  Aasstelinng  geliefert  sei,  womit  elo 
PlHirlt  in  Of'lfarben  (das  Kbenbild  Adam  OehleoschI.1|^ers  oder  das  des  Probsles 
Tryde)  gemeint  war.  Im  selben  Jahre  bewUUgle  Ihm  die  Kopenhagaer  Akademie  elo 
SUpeadlmn  aar  lUdlaehe«  IMa«,  doch  kernte  er  kütnm  Mnmeh  dafwi  maehea, 
solange  die  königlichen  Aafgaben  wie  Bleigewlrtite  nn  ihm  hangen  MMmb.  —  Gift- 
felber  Neid  halte  Ihm  nachgesagt,  er  könne  keine  „weibUchea**  BiWaliie  malen ; 
dtet  vennlaMto  ffea  da  aoteliet  als  Aatwart  daranf  n  aialea,  walcfees  HM  tS4f  «II 
zur  AnsstelluBg  kam.  —  Im  J.  1843  mnrht««  er  mit  dem  famosen  Geiger  Ole  Bull  eine 
Brholungsreiae  nach  Norwegen,  von  der  er  erst  nach  einem  halben  Jahre  heimkehrte. 
«Mm  HerMe  1M4  llkrto  Prsfesaer  Dahl,  der  mit  Saha  aad  IMtar  la  sdaam  Va- 
taflaade  Norwegen  wledar  auf  der  Naturbilderjagd  gewesen  war  und  dann  auch  Ko- 
peahagen  besucht  hatte,  den  dänischen  Porlritzeichner  und  Haler  nach  Dresden,  wo 
der  mHrdlscto  blonde,  frisch  und  onvaHariMaaiiMaheadeJangeMann  vieler  Aufmerk- 
samkeit sieb  erfk'eute.  Sein  Hauptaugenmerk  war  hier  natürlich  anf  die  berühmte 
Gallerle  gerichtet.  Die  Dresdner  überraschte  er  dordi  Ausstellung  eine«  kleinen  Oel- 
gealldes  (von  etwa  13—14  Zoll  Htthe  hei  8 — 9  Zoll  Breite);  es  vergegenwärtigt 
Thorwal  dsen  In  ganzer  Figur,  voa  der  rechten  Seite  gesehn  ;  der  greis«  Bildner 
sitxt  im  Lehnstuhle,  das  Gesicht  nach  rechts  gewandt,  sodass  man  davon  fast  den 
vollen  Anblick  hat,  wflbrend  man  die  ganze  Gestalt  fast  nur  Im  Prolll  sieht.  Die 
Aehnlichkeit  des  Gesichts  llast  nichts  zu  wünschen  Ihrig.  Und  wie  dieses,  so  Ist  auch 
die  rechte  Hand,  darea  Süssere  Seile  ganz  sichtbar  ist,  mit  einer  Naturtrene  und 
Sanberk«  it  I  iis^'t-nihi  (,  wie  wir  sie  fast  nur  bei  einigen  niederiänd.  Meistern  zu  sehen 
gewohnt  sind.  In  gleichem  Grade  gilt  dies  von  der  anübertreflllch  schönen  Darstel- 
lung de«  rtiüi  gl  aaua Atlasaehlaftac hs  mit  gelMlehem  Samaietkragea  aad Aaftoblage, 
womit  der  Grossmelstcr  der  Bildhauerei  bekleidet  Ist.  —  Dass  Grrtner  aber  nicht  le- 
dl^h  la  solcher  Mlnlaturarheit,  sondern  auch  In  grttosem  Bildern  als  ein  höchst 
aaigmtilihaeter  Rdastler  dasteht,  da^^bat  er  bewlesea  dareh  lela  aargfilUgsl  ansge- 
fQbrtes  Blldniss  des  Admirals  Baron  von  Holstein  (ein  Irbensfcrosses  Knie- 
stflck,  das  für  seine  werllivoli!«le  Artieit  gehalten  wird)  und  durch  &eio  in  Kopenhagen 
aagelhageaes,  zu  Dresden  vollendete» liaUhlld  des  Profatsars4la1il«  daalhst 
die  Nalurgrösse  öberstelpt  »nd  in  seinen  irNKsern  Formen  von  dmisi-Ihen  Klehse, 
\on  derselben  N.iturtreue  und  n)eisterhan«'[i  Technik  zeugt  wie  das  i'orirällciu  Hiur- 
waldsens.  Die.«  DahlhlWalw,  In  einem  Spie^'ei  angesehn,  Mtt  mit  so  grosser  Wahr- 
heit in  Form  und  Farben  \«r  d.is  .\ujre  des  Krirachters,  dass  man  nicht  einen  gemal- 
ten, sondern  lebendigen  Dahl  zu  erblicken  meint.  —  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass 
der  Kflnstler  ein  eignes  Alhum  von  Bildnlss/.eichnungen  angelegt  hat,  das  schon  jetzt 
sehr  werthvoll  ist,  filr  die  Zukunft  aber  Im  Werthe  noch  steigen  wird.  Er  zeichnet 
die  Porträts  auf  weisses  Papier  (f^ewnhnllch  In  Quart  oder  Grossoktav)  mit  Kleistlft  in 
dea  Gesichtsthellen  und  etwas  Tusche  In  dunkeln  Haaren  und  dunkler  Kleidung,  su 
saabar  als  trelTend.  In  seinen  Skizzen  aus  dem  Uofleben  kommen  SIeUea  vor,  wo  er 
aaffiiaiBeai  RInrachen  von  nicht  mehr  denn  Daumen nagel^rösse  mehre  (Seslehter  aoch 
im  vollen  Wiedererkennen  der  gemeinten  Personen  l<araklerisirt  hat. 
'vikirtaMr.  Hadern,  erster  Werkmeister  beim  Thurmbau  des  Frankfurter  Domes, 
vaa4d«»  Mi  eiw»14»f.  Vergt.  dea  Art.  „FTanktart  am  M."  B.  IV.  S.  157. 

Gertrud,  zwei  lieilfffr  \i  hiisslnnen  und  eine  Selige  dieses  Namens.  1)  Gertrud 
voa  Nl  voll  es  um  6äU,  aus  königlichem  Geblüt,  Beschützeriu  der  Gräber  gegen 
RallMi  an*  Mlaia«  Me  DartteHnagea  scigea  sie  ailt  elaer  Lille  la  der  Hand  und 
von  Ratten  und  Mäusen  umgeben  am  Wasser  stehend.  Man  findet  sie  bald  als 
blose  Nonne  mit  fürstlichen  Zeicheu,  bald  als  Abbate&sa  karakterisirt.  Ausser  den 
Vorslellangen,  wo  sie  am  Wasser  oder  Meere  steht,  gibl  es  noch  solche,  wo  sie  vor 
dem  Papste  kniet  und  ihr  ein  Engel  die  himmlische  Krone  bringt.  Scenen  ihres  Le- 
bens z.  B.  auf  ihrer  metallenen  Reliquienkiste  zu  Nivelies.  2)  Gertrud  von 
Bisleben,  1331.  Wird  als  Aehttssta  la  walsier  Tracht  gegeben.  3)Gertrud  van 
Oostea,  1358,  eine  Beguine,  von  welcher  das  vlel{;esungene  Lied  berröbt:  Hei 
daghetin  den  Oosten,  wovon  sie  ihre  Znhenennung  trägt.  Sie  Ist  keine  Saneta  Ger- 
trudis, sondern  nur  eine  Gertrii<li.<  venerabllü.  Die  narsteiiiihK'en  zelgaa  fte  als 
sehr  korpulente  Betschwester  mit  den  Wundmalen  Jesu  an  den  Händen. 

fl«ruiis,  ein  hdkerar  Gelälilcher  Deutschlands,  der  um  820  den  Mnsterplaa  dnes 


M  Gervais  —  üeiclifflaM  Arbeiu 

B«««dlk(tnprklMl«rt,  4tn  naa  aorh  aafdrr  St.  Galler  Bibliothek  «MtiiM,  ^ezrick- 
•el  hakea  ftuU.  8«  Mck  kn'  AauiuM.  Oa«»  41eier  Baarlat  v«a  4tf  Wtmi  «iaea  tlMr 

MS^MkiaMM  a^^^^B^^A  ^MI^ikaA     ^^^^  -*  -  -  IBI^^ma—m 

^^WÄWWB^^B  aWNMHVMi   W^^H^MMMi   iWTWrl^   Vf|PW   WIUU  W«    »▼■■■Wi^p  W 

ie«  Pergamfnt,  wrirhr  dr-m  Abi  Go!tf>rrt  von  Sl.  fiallen  jrm.  Vaifl.  dfn  Art.  ,,8t 
Gallea. —  MaltbiaiGcrunK.  Hn  balrisrber  Maler  noi  MNI»  <lea  16.  Jahrli.  Br 
•oll  zu  Lantofea  svtoM  haben .  In  dea  Pfateoeoborictactwi  PirovIatMMMiM« 
Me  NoUb  gebrachl,  da^'S  difMT  Grrunjc  drn  vaai  Pr.ilz|crArcn  Odo  HfloHrh  \  .  Nru- 
haiV  im  aoternommenf  n  /ufc  in  einem  brlllaalea  Onaide  voa  raebr  dena  hundert 
Plfpirea  feicblldert  habe  und  dsM  danach  wo|  die  klnitllcbe Tapete  f^efertlKt  wordea 
sei,  welche  lange  Zelt  einen  Sani  der  pratrffriniehen  Resideaz  fesehmflekl  hat.  Im 
Laulofer  SMkaa»«'  war  cla  ikniogscbea  «iemtlde  v—  1151,  eiae  HaralallBag  de» 
Meerea  Karla  daa  Pöaneo  rtfLättagm. 
Oervaia,  s.  folf .  Art. 

Ctorvaahuh  Mirlrrer  an  Malland  Im  9.  Jahriiiinderl.  Wurde  auf  Befehl  des  r<lnil- 
seilen  Prfltor«  ANtastuK  mil  bU  irrnrn  Kolben  entehlagea.  Sela  bltUNiaebe«  Altrlhvl 
ial  alao  «e  Keiik.  ZawcitoB  flht  aaa  üni  aUU  4w  Keule  dm  Hamner  alt  Marler- 
■Bltfca«  M.  mililiiui  4m1km.  wnrtrotaslat.  BeMrr  GebHae  wordea  aar 

ZHl  Fried rlrbs  des  Rnthbarts  ans  Malland  rnimiirl  und  Im  .St»«nr.insiiiijnsler  «■  Alt- 
Brei  aachhelmeat^So  nydeB  ttarva»  «ad  Pralaa  dl«  SchhUheMjgy  ■retaacha. 

MiMtars  iHt,  stebea  die  «tw-ns  über  Lebcn<4cr<U!te  fre.<irhnltztrii  SInaMIMer  des  IleiM- 
fBBpMrs.  Zu  Paris  tat  tfem  Gervat  die  spAlgothlsehe  Kirche  hlaler  4aa  SlaMteM» 
feiMriM  <MM-«erMlv).  la  V e a e d  lg  al»i  Beriai  — d  ftHaa  die  IHeWialllgwi  4tt 

I5H4  von  Pailadio  erbaaten  Kirche.  —  Klue  berflhmte  T>.Tr>ifplIiinjf  der  Marter  de« 
HeiUfeaiNiara  bat  man  von  Kust^che  le  Surur;  dies  durch  die  Stiche  v^on  Gerard 
Audraa,  PIcart  le  Romala,  Gaatrel  und  Baquoy  Bekndto  BHd  heftwd  sich  Brihw  <# 
St.  C.rrvats  zu  Pari.'»,  Ist  aber  jetzt  di-rn  Nallonalmti^eum  Frankreichs  rlnverlelbl, 
wobla  maa  auch  das  für  eine  Kapelle  jener  Kirche  grau  In  Grau  auf  Glas  aasgefUhrte 
fteehbUd  vaa  PMa  fc«bracht  hat. 

de  Qer«lll«,  Verfasser  einer  Lrttre  $itr  1  arrhttechrrr  itn  igUtm ^  dt^MM»' 
ment  <tc  m  Manrke.  Dies  Schreiben  erscMea  zu  Vaiegpaes  IBM. 

Oerwerd,  oder  Gerhert,  Rarla  daa  Bwbibb  IMMIMter,  dar  dBiliJltfc 
Baakiinstler  bezeichnet  wird. 

Oeaohabt«  Arbeit,  s  „S«hahlrenst.'« 

fleaoMclUmalorcl,  s.  den  Hauptarllkel  MaltrH. 

QMMfefladldfo,  s.  dea  Art.  Sehmurksttehen.  —  Gesellineide  lai  Feaer: 
WafenelBkM  #ifr  MUge«  Thasts,  welche  Imk«  Zelt  dnreh  nnheWgea  Caarorfcd 

(Lelbpreldlufeiiiei)  sich  bereichert  hattr,  rndllcli  aber  durch  cinrn  frommea  Freand 
gar  VeriTCMHig  ihres  SiiadeaschanKkes  «ad  rar  IMehmaag  des  NoaneBschleiers  ge- 

OMOtirotene  Arbelt  hetsst  ein  Metallschnitt,  dessen  Gnad  Bdl  Blaschlaf  blu- 
aigerliasler  versehn  oder  mit  der  Bunze  punktirt  ist.  Die  jelit  adtea  gewordenra 
ftCifdmmhr ddtotaid— ■  grBsst«*<1>«ii*  ^^r  zwellea  Hllfle  des  15.  Jahrtaaderts  nad 

sind  von  untergeordneten  Kflnstlern  zu  allerlei  Darstellangen  der  Devotion  fiir  das 
Volk  gearbeitet,  daher  sie  weit  mehr  Ihrer  Sonderbarkeil  wegen  als  ihres  Kunsl- 
#erihes  liaÄer  aserkwflrdig  blelbee.  Bin  hochseltenes  Werk  altdeutscher  SehfM- 
kiinst  Ist  die  ans  Und.  Weip^ls  Besitz  in  die  Meyersehe  Kunstsamnlaag  zu  Hlldhnrpr- 
bau&en  übergegangene  Blälterfolgc  des  Leidens  Kristl'%  welche  der  ZeK  von  \  ibO 
Bit  IMO  entstammen  mag.  Die  Folge  Ist  hier  freilich  nicht  votlstlladig,  soBdcrn  nur 
in  neun  BIXttern  erhalten,  wovon  Ludwig  Bechsiela  In  seinem  deutschen  MnseMi 
(B.  II.  Jena  1843)  acht  beschrieben  hat.  Diese  alt  kolmiften  Blldbifliter  mit  irehliai- 
len  Hintergründen,  3  Zoll  10  Linien  hoch,  2  Z.  10  Lin.  breit  (nach  franz.  M  ),  sind 
mit  deutschem  Texte  auf  Bäck-  und  Nebeaaailea  bedruckt,  oelWMB  also  nicht  allete 
in  nietallogranschcr  Beziehung  als  gesciiroleM  AiMt,  toddert  ■mIiIr  typograHwier 
HIasicht  als  uralter  Typendrurk  mit  beweglichen  Lettern  das  Interesse  d»*r  Knn>t- 
ttod  Alterthansfireuade  !■  Anspruch. ')  Aus  der  Keichauag  wie  aus  der  Technik  des 
MetalliGhnmea,  hemm  BMMeia,  geht  ttoU  dea  raÜmMdkd  Tnm  4Ml  «Im 


*)  Der  Text  ist  Bbrif eas  siebt  Mos  der  Tyiies,  soudeni  nlbtl  dar  fifrashs  W9§n  ■edLwSrdi^.  A|l 
Probe  d*><  rrioen  HocIideiiUch  der  dnfich  edetn  Cebete  ntf  hier  dts  tasi  GlHaerMM  geMlriye  dsMt 

folgen.  F.f,  lanlfl  burhsinhlich  : 

O  lifbtr  trr  ibffu  (vitk  rmc  aai  KiriubcrtMi^lid  fiftu  fnfd^ttnni  «arit  ina<|tcaciir  bt  »id>  t<i«*t 
fof^JCrliÄcr  iJlt'fn  tid)  rf«?crtc  ^tr  ialb<n  vnt  mit  ctiiur  barmbtrcifail  tt  vtt^jlft  al  tr  funk  »lifc  fptad)ll  OMfs 
Mlcna  fiK^t  (id)  nil  t4  i^in  i^tfu«  taiiunb  fc  n  vnt  faj  vctit?  cnb  mnncn  lun^trn  tw  ^aj)  gtfti^ra  itn  bcrn 
alfsn^  9it  «16  MI  i^  M<4  «Wifllltl^  «Nffc  f<^  amen. 
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fcwt«#c  KoMlfertfgkell  wwol  als  auch  Hne  i^owisse  Inni^'kell  der  Empnodtin^  bei 
4er  BründoBf  h«rvor.  Dm  Gesieht  des  Heilands,  wie  st  inp  Haltung,  Ist  stets  würdig, 
edel  und  ernst,  aamenUfch  ist  die  Gestalt  Hristi  meist  auch  kUrperlich  viel  grOsser 
Netoenperaoaet.  Die  iKiUgen  Frauen  hab«-n  viel  Karakter  lo  den  Unpfen,  und 
4Hr  VlRevtrvrr  der  Gewlnder  bewrkwmfH  bei  aller  Strenge  des  Styles  einen  sehr  ge- 
übten Zelcliner.  Dabei  athmen  einige  Beiwerke  wieder  eine  gewisse  RiDdHchkcit. 
ftl#^#qMiggaKlwiM  dwn  scbwarzen  Grunde  noeli  verschiedenartig 

^/f0t^^l^^^tt9^lMtf4t(nKii9nNr*W^t1ß  'Mf*  KreMigting  balieR  alle  übrigen  slnnlg- 
anpenehm  erfundene  Ranken  niil  Rliiinen,  welche  die  schwaizen  llinler^cfünde  aus- 
fiUefu_Pte  Kdnfe  der  Krieger  twdUenker  sind  ganz  jaseadlicb  nnd  barUM  geboten, 

wollen,  dl»'  das  finilllrlie  nielif  aelit«"fe.  Die  Aiisnialnnj;  enlsprirlif  drtii  Iriknrin!>i  |- 
siyle  debGanzen.  Hier  soUteaiciit  d^  Reichtbom  köstliche  ftlioialareOjSpodern  die 

men.  FlInT  Farben  (PMaMM,  Rrannrolh,  Blan  und  Gelb)  kehren  nnf  illen 

Blattern  wieder.  Das  BrWMMM  flÜliH^)  hat  noch  heute,  wo  es  dick  aufgetragen  er- 
selMM,  OlamE.  Die  Hintet^randMIlMMli  M  dhellft  Wm  gelaMiMi;'Hielii  W«s t^l», 

llieils  grtln  und  rotli,  einmal  blau  und  rotli.  Blumen  arn  Roden  sind  nielit  besonders 
gefärbt,  sondern  es  ist  hier  Alles  grün.  Das  iivüa  ist  zweierlei :  Spangrün  und  Saft- 
grün. Der  Illnmtnlst  ging  plomp  und  ohne  Kenntnlss  der  Kelcbnung  2U  Werke,  mög- 
lich sogar,  dass  er  sehablonirif.  Der  Verv:le!eli  mit  andern  Selirolbl.lttern  Ifissl 
erkennen,  dass  bei  der  nietallr»t;i  iiiseben  Arbeit  dieser  Bildplatten  neben  dem  Grab- 
stichel auch  die  Punktirmetliode.  das  Atish.lmmern  {;rOsserer  und  kleinerer  Punkte 
mittels  Biinzen,  angewandt  wurde,  wie  die  altfranzösischen  Horfl  und  Brevlarien  sie 
bXaflg  zeigen,  nur  dass  dort  die  Punktirung  mehr  zur  Ansrülloog  der  Hintergründe 
dient  und  so  noch  Elemllcb  sp^fl  vorkommt,  während  sie  auf  den  Ulesteii  SehrotblSl- 
lem  mdlKt  nt  die  Gewinde r  In  Anwendung  gebracht  Ist.  Krenzschraülrung  (weiss 
>s^li«^«nfeai*Kl UMit)  Ist  vieirach  wahKunebnien  und  verräth  hier  die  feinste  Na- 
del. Diese  kommt  la  ^eiclier  Weise  angewandt  auch  noch  auf  Pariser  Schnitten  zu 
Anfagg^s  16.  Jahtfc.iw.  .Der  Ueb««ing  der  Schatten  zu  den  Lichtern  wäre  so  wie 
Mi(PHi'4VMlk^HMMInM  MtAft'abMMftMA^wr  gewesen,  nnd  wenn  Jemand  trotzdem  noch 
i4Hh*linu-n  woTlIe.  dass  dies.  IVisslonspIntten  llolzsebnlfte,  nirlil  Mctnllsi  hnlHe  seien, 
alMrttrden  ihn  die  runden  Oeilnungen  in  den  Kcken  der  meisten  fiiätler  widerten. 
BM^itenten,  die  gcMM^MM  ■Äbllj^lillb  artllelaellieil  IVagets  odtfr  etnef  fl^tftitAlie 

auf  den  Holzstork  zn  befestigen;  durch  die  Gewall.  womit  dies  gescliali,  f;.ib  >ioh 
sogar  an  etlichen  Stellen  das  dOnne  Metall  der  Platte  etwas  aus  seiner  recblwink- 
lt«*tea  «««g».  Aar  den  «leMett  BMUiuiM  MlfrM!  «laa  In  awel  «nlgegengeselsfeli  'Whi'^ 

kein  ein  Loch,  wo  die  Srhradia  rattldTt  elnu'<'senkf  wurde.  mxI.iv^  die  Scliw  ;irze 
nicht  jedesnial  Schraube  oder Ffafellirar.  llach  Bechsteins  Ansicbl  Hegt  In  den  besag- 
ten Pa.s9ionsbl.'iiiern  der  Meyerseheii  Samml.  «a  RtMbnrghaasebHttSrderfHIIieflteD 
Drucke  ans  der  Werkslflite  Albrerhl  Pllsfers  vor.  Die  T-etfern  srlielnen  die  .iller- 
ersten  Pflsters  zu  sein  und  haben  jedenfalls  die  Priorit;il  vor  den  Typen  des  Bouer- 
■riMn  Edelsteins,  der  Armenbibel  und  andrer  bekairnter  Druckwerke  Jener  Bamb0#^ 
gtif  Werkstatt.  —  Dieselbe  Passion,  aber  in  etwas  jüngerer  Ausgabe,  findet  man 
ToHatAadfg  in  21  Blittem  auf  der  Staalsbibliothek  zu  München.  Sie  ist  dort  in 
einem  rothen  Lederkande  mit  einem  andern  Bllderw<'rke.  das  die  sieben  Freuden  Ka- 
rieas  auf  neun  Blattern  enthalt,  zusammengebunden.  Dass  das  defekte  K.vemplar  zu 
mdburf^hausen  etn  fWIheres  Druckwerk  Ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  der  Text 
auf  den  unglelehen  Zeil.  nausg.'lngen  Punkte  hat,  w;ihrend  solche  Füllsel  Im  Münch- 
ner Exemplar  nicht  mehr  angewandt  sind»  aber  auch  eine  abweichende  Heehtschrei- 
IvatlMid  MI  «dgür  eine  VerseM edenkeft  der  Wortstellung  In  den  Zeilen  der  sonst 
ganz  gleichlautenden  fJebetfexte  beider  Exemplare  spricht  für  die  Priorität  des  Hild- 
burghäaser  Exemplars, 'gegen  welches  gehalten  das  MOncbner  sich  offenbar  als  ver- 
besiarle  Aaflage  kwaBüslelW.  Softem  kfer  nun  versckledne  fhncke  elne*s  Und  dessel- 
ben Werks  vorlle^ren  ,  verbleibt  auch  jedes  dieser  einzi;;  bekannten  Fv^mplare  in 
seiner  Würde  als  Lnicum.  (lieber  das  Münchner  hat  zuerst  der  Lord  Spencerschc 
MjWottdk'ia  IHkdhi  fa  arfaer  Btöfrraptueiily  anttintarian  md  plclwregqne  Tour  in 
frtnrc  and  fifrmariy  [London  18*2! .  f'ol.  III.  '»SO]  n.lherii  nn  ieht  ^jc^ebcn.  frei- 
mit  manchen  schweren  Irrungen.  Dankenswerlhern,  aber  auch  nicht  uiäugel- 
frelen  Bericht  über  ddCielbe  lieferte  SMfger  In  seiner  Schrift :'  Zwei  der  iltesten 
deutschen  Drnckdenkm.ller,  München  1833.  In  einen  Fehler  des  hier  bitter  getadel- 
ten Dibdin  Terfailt  St.  selbst.  Indem  er  die  Bilder  fort  und  fort  llolzschnlllo  nennt, 
was  sie  doch  nicht  sind.  Dr.  Falkenstein  in  seiner  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
[Leipzig  1841 ,  8.  IM  f.]  erUirt  auf  Dr.  Massmams  NlttheUnngeB  hla  die  keMea 
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Dnirkwrrkr  der  PaMion  und  Art  Maticnrrpiidf  n  auf  der  M.  Blbi.  fttr  «Her  als  da« 
feblicb  Uül  ton  Pfl»U*r  tu  BaintMTK  grdruckle  boaersclie  Fabclbuch  und  »chreUit 
Mit  iMbMi  Recill  dem  PBater  auch  dieae  DnKiM  n,  »bschon  dir  bildllcbeo  Oaraltl- 
laaffca  aotrol  Im  Karalilrr  ah  lo  der  Auoführnnir  von  drn  UulzM-hnilten  Pftaleracher 
Druckwerke  gatu  abwelchro,  ja  diraelbt-u  t><'t««»ltem  UberUrlTen.  Der  Schrolneffiler 
«rar  natürlich  eia  Andrer  al»  der  KtirDiscbneider  für  die  Drucke  POslera.)  —  Drei  Ka- 

SlUlhllUer  fecchroleiier  Arbeil  lo  der  Bibliothek  der  Marienkirche  m  Daaxlf. 
irel  dieser  BUdblitter  fa  irr.  Fol.  slod  einer  Uandachrlft  der  Summa  PUtma  m.  Cusm 
exlmeti  ru  xrxto  drcrtlaltum  libro  von  J.  147t  elng<*kli'b(.   I)  Drr  Kal\  irii  nbrrg. 
•Im  Mich«  KwüfOilUea.  Uhen  beflndet  aich  elM  iMchrtfl,  die  «ailAfi:  Cruci/iMm 
Ar  tmrm  Uutäaie  et  tnmltum  proptrr  not  glor(He9t9  imn  fenHwi  «Dp.  Wi  MUkMl 
nilt  di-ni  \\  orl :  rstilfatr.  Chrlsins  .mi  h'rt  ii/«'  brnndcl  hirh  In  drr  Milte  der  beldrn 
andern  Krcuxe.  Ucm  futen  ScbAclicr  wird  die  :>eele  von  eineai  KngeL  des  ichlech- 
VM  elBM  TbvUbI  —filme«.  Ila«dalean  UM  wm  »mim  *m  KiMwa«  «»ka 
wird  die  In  Obnnacbt  8ink«*tidc  M.kI.i  vfin  Juhaaoes  aoteralfllxl  und  von  vier  Fr.iu<>n 
ua4(ebea ;  In  drn  HelUfcAfecbeineo  alad  Ibre  Naaen  einfeackriefcen.  Hechta  wi^feln 
leeha  Kriefer  um  den  Maalel ;  vorn  aplelea  swd  Haaie  «wen  und  swel  aniara 
b«'llrn  am  Fuss  dfs  Kreuz«*s.  I  nlcr  drm  zahlreich  umstehendrn  Volk  befinden  sich 
xebD  Keiler.  Uco  Uinlergruod  bildet  eine  relcke  Landacbaft  mit  der  Stadl  Jcru.ialeai, 
einIfen  DOrfera  und  von  Bellem  «ad  HIrle«  keieht.  lai  AUirrmelnen  weUl  die  Be- 
handlun|^s»el.<ie  nuf  t-loc  deulsrhe  Arbeit  unter  nlrdfrl.lndlsrhrm  Kinniiss,  wir  »Ir 
seit  Mille  des  15.  JahrbundcrU  bei  un»  InI  üblich  Ke»urü(M.  Am  uuti  ro  H.iade  beOn- 
den  sich  In  hchwaraen  («runde  noch  zwei  Rrlhen  lateiniscbrr  SchrlO,  die  sich  auf 
die  dargeslelltr  BrKcbenheit  beziehen.  '2)  Ein  jUngstes  Gerlckt,  etwa  18  Zoll  hoch. 
Eine  latcloiscbe  liisclirin  fehl  ringsum  und  hat  unten  vier  Zellen.  Christus,  grteser 
als  die  andern  Figuren  gehalten,  sitzt  auf  dem  itr^'mbu^en  In  einer  Mandorla,  oder 
in  elaeai  nach  beiden  Kndea  sugespitzlen,  ovalea  (liorieaacheiae ;  oüt  d«B  Füsmm 
stellt  er  auf  der  (gelb  kolorirten)  Weltkugel.  Maria  «ad  JohaaMs  der  TM&t  kni  e« 
zu  den  Sellen,  zwei  Kugel  haiteo  oben  die  I.cMeiislnstruaiente,  w.1hrend  vier  andere 
anin  (Serichl  posauaea.  Uatea  In  Vorderf rund  iMOnden  alch  siehea  fcMteete  GrälKsr, 
«araater  vier  mit  Anferrteheadea,  «okH  ela  lltaek,  der  elaea  Settel  aOI  lalaialstiliar 
Sclirin  h.llt.  Links  öffnet  Petrus  den  Seligen  die  Pforte  cinrr  Kirche,  auf  deren  Dach 
ein  Engel  mil  aurg<;»clilageoeai  Backe  sitzt.  tiegenUker  drangea Teufel  die  Verdamui- 
len  In  eine  Fdieaklnfl,  ladem  de  de  sUwaea  oder  mit  Hakea  kiMiieken  oder  null 
Pfeilen  nach  ihnen  schiessen.   Unter  den  Verdammten  beflndet  sich  ein  P.Tpsl,  e?io 
Bischof,  ein  MOnch  und  ein  König;  In  allem  beMeht  diese  Cmppe  nur  aus  fUuf  \  <5r- 
iammten  und  drei  Teufeln.  Die  Arbelt  an  diesem  Blatte  Mrok  nnd  selbst  nach  km** 
nem  guten  Vorbilde  gefertigt.   Die  Wolken  sind,  wie  gewnhnlii  b  bei  den  klte«t<;B 
HolzschnlUen  und  den  geschrotenen  Arbeilen,  uruamenUirUg  beUaudelt.  Muster  sind 
wenige  eingeschlagen,  sondern  die  Behandlungswelse  ist  mehr  schraltlrt.   Dies  Kjc- 
emplar  ist  leicht  und  nnchl.'lssi^  mil  gelber,  rother  und  grOaer  Farke  koiorirt.  3)  Wm 
Me^&e  des  h.  Gregor,  eine  reiche  Kumposltion,  wie  sie  dfler»  vorkommt,  aar  akid  kler 
noch  auf  der  untern,  linken  Seile  sechs  kleine  Figurea  im  Fegfeuer  dargestellt.  Die 
Uaterschrifl  von  II  Zellen  In  schwarzem  Grund  ^eg^i  mit:  Oäkeümxpe  aäraU 
in  cruct  peadentem,  etc.  and  endet :  «rve  aMrfti  eeria  ymagüie  ei  «real».  iafiiMff- 
hus.   Oben  ie(iii>  li.ill  ein  Engel  eine  Schrlflrolle  niii  deutscher  Inschrift  (aber  in 
verkekrter  Üptefeischrift)  folgendea  iokalU:  Viue  leve  hre  ihesus  cristtu  de  ajicji- 
bm'äe  8tk  tanto  Oregitrto  to  r&me  in  der  kerkern  ptrtm  eruets  tip  dem  «Uare  tkeiw 
salem  van  iihrrmlisrhrr  rrondr  frhaff  fir  nllr  den  de  eyn  pater  nostcr  (sjtre)  hen 
unde  eyn  ave  maria  en  de  ere  xpi  mit  gkeöogkedeH  kMCH  vor  desser  figureii  j^iiU 
tare  eyiUUes  vor  xlpf  äteelMppem  vi  €9  kUkem  «i         qßatee  unde  pawe$  clemema 
f:h({(f  hirfo  vi  Jnr  aftafrs  unde  Heß  it  bestedtghet.  Aus  dieser  Insclirifl  Ist  ersicht- 
lich, dass  das  Blatt  ein  niederdeutsches  Werk  ist.  £s  ist  eingeklebt  in  eine  Haud- 
scbrlfl  lateinischer  Predigten.  (Laut  Passavants  Mlltk.  Im  Knaatkiatt  1847,  Nr.  34.) 

OeaeilaohAftahans  In  Berlin.  Der  Plan  dieses  neuerdings  enislandnen,  dem 
öffentlichen  Vergnügen  und  der  Erholung  gewidmeten  Geb.1ude»,  das  imniitku  der 
Stadl  (In  derNAke  des  Bauhofs)  liegt,  Ist  vom  Baumeister  K (i n  1  g  eolv\uiTeii.  Be- 
sondre Beachtung  verdient  der  Hauptsaal  von  60  Fuss  Länge,  40  F.  Breite  und  35  F. 
Höhe.  Seine  Grundfarbe  Ist  glänzend  weiss,  worauf  die  reichen  Vergoldungen  und 
das  abgeschattete  Roth  nnd  Blau  der  angrenzenden  Rüume  von  guter  Wirkung  sind. 
Sechs  sSalenarlige  Pfeiler  von  weissem  Stuck,  mit  korinthischen  KapiteUdl«  Minden 
sich  zu  beiden  Selten  und  schllessen  zur  Rechten  fOnf  Nischen,  BOT  Llakea  eine 
offene  Halle  ein.  Zwischen  diesen  S.lulen  sind  vergoldi  te  Ralkonbrdstungen  .ingc- 
Icft,  die  auf  JEkksknlen,  von  Konsolen  getragen,  sicher  ruhen.  Immitton  der  Bo^, 
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welche  sich  zwischen  den  Pfeilern  beflnden,  erbeben  steh  aaf  vergoldeten  Fantaslf- 
IfBra  veisoMele  Säiil€a,  wclcke  SUUmb  Iragea.  JNe  fttaf  Nltctaeo,  die  «of  der 
ÜMB  Sutadte  mter  im  BaIfcoM  aagebraebC  M,  MMea  eise  BaupMerie  «M 
Saales,  voD  dem  sir  ledi^elicb  darch  «lue  kleine  Erhöhung  und  durch  eine  Goldborte 
pmuil  siad.  Die  hocbroUie  Graadlarbe  der  Felder  dieser  NUcImb  wird  dureh  fe- 
teiiekl  aageiMraclila  BlataeltMi  aar  Koatolea  aai  dmh  RelMk  Meatoad  geliabea: 
Die  dem  Eingang  geaitallkgende  Wand  wird  durch  einen  12  K.  langen,  5  F.  breiten 
Splefel  veniert,  n  ittmm  Seiten  die  Jahreszeiten  von  Thorwaldaea  Im  Relief  Sick 
MMaB,  ui  aalar  «laaea  die  Mlstea  des  Kflaiga  aad  der  KlMglB  aaf  Maamtea. 
Die  den  Nischen  genUberllegende  ofTene  Halle  dient  als  Verblndongssaal ;  Ihre  Grund- 
Itfbe  ist  purpurroth.  Die  Decke  ist  liasettirt  and  wie  die  Übrigen  VV  ände  mit  Reliefk 
aaekTkorwaldaea  geschmückt  Von  den  oberaBlaaiea  steigt  man  klnab  in  den  Taa- 
ael,  elnea  Saal  von  40  F.  Breite  BBd  IS  F.  LiifB»  teck  eliftMha  ilalaarlielM 
Ausscbmilckuug  anspricht.  » 
•"MeBetx.  —  Das  Altertkam  kat  wol  mehrfache  Bildungen  der  Gerechtigkeit  (Tke- 
mls  und  Dike,  Aequitas  und  Justllla),  aber  keine  besondre  Personillkallon  des  Ge- 
setzes gebracht.  Das  vom  Verstand  aller  Verständigen  erkannte  und  in  guter  Sitte 
fortlebende  Recht  musste  dea  FreibUrgern  des  klassischen  Altertkans  etwas  unend- 
lich Höheres  sein  als  das  erst  aaf  Tafeln  slcli  kaadgelteade  Gesetz,  das  die  SaUaa- 
gea  eines  Elnzelnea  oder  elaer  klelaea  Minderheit  der  flUatsbOrgerschaft  sa  Befek- 
lea  sMcble.  Sie  bildeten  RecbtsgOttinnen  roll  W  lagc  und  Fällhorn,  well  aas  dem  In 
edelster  Vilersitle  wuneladea  Rechte  die  kOfgerUcke  Ordaaag  aad  das  SUat^glMc 
crMOhtea,  vermieden  aber  die  Vefgütltetaig  daa  sfeeleilea  Gesetzes,  well  sie  waa^ 
delbaren  Bestimmungen,  dem  Ausflüsse  mehr  oder  minder  menschllchw  WUlkOr, 
akht  die  Waiha  altkeljlgtar  Graadrechle  zageslekea  kaaaten.  Im  G^^easali  av  hel- 
taadaakcB  Walilialt^  wataha  la  sa  vMaa  ttaaeteaa  daa  Ted  4aa  Raeblea  arkaaatef 
legte  sich  bei  den  Römern  der  Accent  grade  auf  das  geoMCMe  Gesetz.  Indem  die 
gggr^iteto  voB  dya  ^kftrig»aui^dM|^Cri|^^ 

und  Rin);en  mit  tapfern  Splessbfirgerschrltten  Jenen  Zustünden  entgegen,  wo  var 
iMiler  GeMlasJicbkeil  das  eiafaekste  Measckearecht  zum  bleickea  ttekattea  dahla- 
•riNraad.  ial  aMaMaialiiMliMdea  Badaalaag'  aber,  welclw  das  Baebalabearecfcl  i« 

der  RUmerwelt  gewonnen,  hat  die  Kunst  dieses  Volkes  doch  unterlassen,  den  Typus 
eiaer  Lex  zu  scbalTeu,  vieiieicht  eben  nur,  weil  es  ihren  Lehrern,  den  Griechen, 
aMM  MgaMlaa  war  dea  dflrren  Begriff  des  Geselaes  la  den  Kreis  der  GaaBuMIdon- 
gen  /II  ziehen.  Erst  die  moderne  Kunst  hat  die  Gesetzgestaltnng  beliebt,  nsmentlick 
üai  die  lilägliche,  in  Allegorien  so  furchtbar  fruchtbare  Zopfpertode  ein  Sortiment  von 
Gesetzgenieo  hinterlassen,  die  aber  im  Attrtbntiven  hinundhersckwanken  und  häuBg 
Ulla  Gerecbliglieiif  ii  >.irli  darstellen.  Kine  lediglich  das  Gesetz  bedeuten  sollende 
Plgnr  wird  Iwaum  anders  \er  .V  i  lich  als  durch  Beaufschriftung  des  AttribuLs  [mag 
dies  aus  Schrlfltafeln  oder  aus  einer  Schriftrolle  oder  aus  einem  Backe  bestehen]  mit 
dmi  Worte  Lex,  wofür  die  Südländer  natflrlich  den  beimischen  Laut  dieses  Römer- 
worts (Ital.  Legge,  franz.  Lo/),  die  Nordllnder  dea  selbständigen  helmischen  Aus-* 
druck  gebrauchen  können.  Die  meisten  Darstellungen  des  Gesetzes  sind  französisckes 
Gewicks.  Wir  nennen  belsfielsweise  nur  einige  der  Jflagstea  Scböpftiagea  dieser 
Alt:  zwei  Basrellefii  von  TtiguetU,  das  seklrmende  and  dns  strafende  Gesetz  vor* 
stallend,  im  Ludwjg-Pliili|ip-.S.i.ilc  der  vormaligen  Deputlrtenkammer  (des  jetzigen 
ftMp.de  üaMam^lee  naUonaie)  za  Paris;  ein  PeadeaUfgemälde  \wAMäePHiol, 
dataMiHlt  dar  m  der  Kraft  iaglailala  Gesala,  weielMs  die  Uaiehald  scUrmi  aad 
die  r.cidenscli.inrn  bjindigt ,  unter  der  Kuppel  des  vormaligen  Sitzungssaales  der 
Fair«  Im  Faiais  du  Lozembourg ;  ein  GraobUd  des  Gesetzes  von  TtUodort  Chatserüm 
aalBü  daisiihidiallf  all  der  GeracfeUgkallaglllliB  to  graasaa  SUagaahaaae daa  Miel 
du  Qual  d'Orsey  zu  Paris.  Dort,  wo  Gesetze  das  Gesetz  begraben,  bemüht  sich  die 
Kunst  uns  eine  feste  Gestalt  dessen  zu  zanbera,  was  im  Leben  so  flUcbUg  ist.  Die 
KnaH-ltt  ütaii  VW  wOrda  sla  gaalallaB  ktaMo,  wenn  dar  alaaa  davHaha» 
■Hditars  gettea  sollte : 

Kin  Spinngewebe 
.  «r^tW  rif  f       Ist  das  Gesetz ;  ea  Ikagea  aar  t$A  Mflekea 

L'nd  andres  kleineres  Geschmelsse  drin ;  ' 
Doch  fallen  grosse  Kliegeu  drein  und  Hummeln, 
.jrBIa  reissen  sich  hindurch. 
_OeaeUgeber,  s.  die  Artikel :  Hoset,  Lpkurg,  SoUm,  ßfitma,  TkeodosUu,  Justt- 
Mttm,  Mari  Uer  (iratse,  ^tapuleon. 
taldMiflMiaiiaitt»  Vlatoa,  f.  dM  Art. /^Mons^fM^ 
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GeMert,  M.  A.,  Rrchts^ehrter  io  MüDcbeo,  lial  sich  verdient  gemachl  dorch 
eine  „Gescbicbt«'  der  Glasmalerei  in  DeiiUchlaDd  und  den  iNiederianden,  Frankreicb, 
Eoglajid,  der  Schweiz,  Italien  und  Spanien,  von  ihrem  Ur.^runge  bis  auf  die  neaMle 
Zeil''  (Stuttgart  1839,  io  Cotta  s  Verlage).  Diese  Schrift  bietet  sich  uns  als  der  ente 
\'ersöch  einer  selbst.'iudigen  und  niögUchst  erschttpfeiiden  Bearbeitung  dieses  lianst- 
gescbiclillicheu  StulTes  dar,  denn  das  wenige  G«>sehichtliche,  was  Levieil  io  seiser 
Art  de  la  peinture  sur  verre  beigebracht  hat,  betrim  nur  Frankreich  and  die  Nie- 
deriajide,  erstreckt  sich  kaum  auT  die  drei  .lltern  Perioden  dieser  ^^unsl  und  ist  über- 
dies mit  allerlei  Irrthüuiern  verfltH-hlen.   Gesserts  ge.sehichtliehe  Darstellung  umfassl 
alle  Länder,  wo  die  Giasnialerei  je  Flieg«  gefunden  hat,  und  ist  zugleich  um  dM 
wichtige  Periode  reicher,  iodem  sie  aueb  das  jüngste  Stadium  dieser  hiunstUlMiig 
berührt.  Bin  zweites  Verdienst  erwarb  sich  Gessert  durch  Verön'entlichung  der  Gla»- 
malertechnik  nach  dein  Standpunkte  der  neugeborenen  Kunst.  Das  Srhriftrhen  führt 
den  Titel  :  ,,l)ie  liunsl  auf  dlas  zu  malen  und  die  hierzu  nlUhlgfen  Pigmente  und 
Flussmittei  zu  t>erellen,  nebst  Anweisung  zur  ronstrukUon  des  Ofens  und  Leitung 
des  Schmelzbraudes/'  (Stuttgart  1812.)  L'ebrigens  hat  sich  G.  auch  anderweil  als 
Kunstschriflsteller  gezeigt,  so  durch  Aufsül/e  Im  Stuttgarter  Kuu>lblatte  (iU>er  die 
Schongauerwi  rke  etc.)  und  In  dem  mit  Ernst  v.  Ulbra,  Tb.  Sündermahler  und  Aodeiro 
1844  zu  SchweiBfurt  l>egoBnenen  Denkmiilerwerke. 

Oesal,  Fr.,  Schüler  des  Heni,  s.  ItaL  Malerei. 

OoMler  von  Bruneck,  der  L'rl-Schwyzer  Landvogt,  der  in  der  Tellsage  spielt, 
erscheint  mit  seinen  Schergen  auf  allen  Gemälden  (in  der  Tellkapelle  zu  Bürgleo  imd 
anderwärts  in  der  Schweiz)  stets  io  lloUi,  Blau  nnd  Wels«  gekleidet,  während  Teil 
immer  in  Grün,  Roth  und  Gelb  auftritt. 

Ooasner,  Vater  und  Soho.  l)  Salomon  G.,  der  Dichter  und  Künstler,  geb.  in 
Zürich  1.  April  1730,  gest.  1788.  Ein  durchaus  poelisch-gemüthliches  Wesen,  fo%te 
Vater  Gessner  in  Schrlfl  und  Gemälden  entsehirden  der  Idyllischen  Richtung.  Nach 
dem  Erscheinen  des  Winckeimanoschen  Versuchs  einer  Kunstgeschichte  der  Alten 
wurde  er  natürlich  stärker  für  ein  Idealeres  Kunststreben  angeregt,  daher  er  von 
nun  ao  (seit  Müh)  verdoppelten  Fleiss  auf  seine  Compositionen  verwendete.  Kr  trat, 
der  Erste  io  Zürich,  auf  eine  sehr  originelle,  hier  niemals  geübte  Weise  auf  nnd 
machte  sich  als  Idyllenmaler  zum  Slifler  einer  neuen  Sehwelzerschnlr.  Wenn  auch 
das  speziell  Arkadische  seines  Systems  keine  eigentlichen  Bekenner  und  FurtblldntM- 
hervorgerufen  hat,  so  ist  dagegen  der  landschallliche,  ebenfalls  sehr  dlchteriscli« 
Thell  seiner  Bilder  desto  mehr  von  den  Sp.'itern  benutzt  und  studirt  worden.  Wl« 
verschieden  man  auch  seine  Idyllische  Richtung  ansehen  mag,  so  wird  sie  doch  im- 
merhin beachtenswerlh  bleiben.  Gessner  bewies  damit,  dass  die  Malerei  nicht  an 
alles  Herkommen  sklavisch  sich  binden  und  nur  grade  .so  und  so  getrieben  werden 
luUsse;  er  zeigte,  dass  sie  durch  originale  Behandlung  gewinne  und  jeden  Gegen- 
stand sich  unterthan  machen  könne.  Andre  vor  Ihm  würde  man  In  Zürich  für  son- 
oeosUchig  gehalten  haben,  hätten  sie  die  Land.sehan  mit  .Nymfen  und  Faunen  bevöl- 
kert. Der  Dichter-Künstler  aber  setzte  es  durch  und  diese  Besiegung  alter  Vorarthell« 
dUrfeo  »elbsl  Diejenigen,  die  .seine  Arbeiten  sonst  zu  weichlieh  und  zu  süsslich  lin- 
den, als  ein  Verdienst  gelten  lassen.  Nie  hat  Salomon  Gessner  sein  eigenstes  Wesen 
verleugnet  und  seiner  Selbsi;indlf;keil  etwas  vergeben.  Gessnerscho  Malereien  (In 
Wasserfarben)  findet  man  Im  Hünsllergcs<-Ilschanshause  In  Zürich  und  anderwärts. 
Am  Bekanntesten  ist  er  fi'eilich  durch  seine  Aetzungen  und  Dichtungen,  [lieber  seine 
Blätters.  den  Art.  hupftTsterhkiinsl.]  —  2)  Sein  Sohn  Konrad  G.,  geb.  I7ö4,  gesl. 
182Ö,  trieb  mit  vorherrschender  Liebe  die  Pferdeuialerel,  ohne  darüber  das  liand- 
schaflllche,  was  ihm  für  seine  Compositionen  unentbehrlich  war,  zn  vernachlässi- 
gen. Er  ist  der  erste  Züricher,  der  dl<'sen  Malerzweig  auf  genügende,  geschickte 
Welse  mit  dem  Landschaftlichen  zu  verbinden  wusste.  Schnell  erwarb  er  sich  damit 
ein  geneigtes  Publikum.  Früher  Uebte  er  besonders  Rciterscharraülzel  zu  schildern, 
und  damals  bewegte  sich  .sein  Styl  und  Geschmack  noch  Im  Ideenkrelse  des  IH.Jahrh. 
Später  warf  er  sich  auf  ländlich-naive  Gegenstände,  einzelne  Dorfpartien,  Batier- 
hütteo  am  einsamen  Bache  etc.  Immer  aber  waren  die  Pferdescenen  nicht  blosc  Staf- 
fage, sondern  Hauptsache.  In  diesen  seinen  spätem  Stücken  verr.'llh  sich  schon 
neuerer  Geschmack,  neuere  Richtung.  Strenge  Zeichnung  und  genaue  Ausarbeitung 
gehl  seinen  Gem.'IIden  mehr  oder  minder  ab;  dagegen  sind  sie  gewiihiiiich  gut  In  der 
Anlage,  anziehend  durch  die  Motive,  durchweg  freundlich  oder  humoristisch.  Er 
hatte  einen  guten  Thell  gemülhilchen  iNalarells  von  seinem  Vater  ererbt,  daher  er 
deon  auch  in  seinen  einfachen  Ländlereien  weit  schätzenswerlher  erscheint  als  in 
seinen  Batalllenstücken,  Dragonerg<'rechten  elc.  Konrad  G.  hatte  den  I  nlf-rrlcht  von 
Wüst  und  Landolt  genosien  und  dann  in  Dresden  an  GrafT  einen  treuen  Ralbgeiner 
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mi  an  dem  aaehmals  keribrnten  Landschafter  Relnhart  einen  Preand  und  Stodlen- 
geaossea  gefunden.  Er  befand  sich  zwei  Jalire  teDreaden,  kam  nU  tiraffaiflia- 
mm  UmA  BS«h  Zftrfck  iwtck»  mM»  MatMf  neh.  IMImi,  imm  wMw  ft  4le 

Schweiz,  sp.1ler  nach  Eoflaad  und  legte  endlich  1M4  sdBOi  Wanderstab  In  d«r  H«l- 
■Mtk  nieder.  Ute  Werk«  aeiier  frucbltiaren  Hand  findet  mm  an  dca  verschledenaten 
OHM. 

0«ata  Bomanornm.  Uoter  ^eaem  Tttel  Ist  das  älteste  Märchea^  nnd  Legeadea- 
buch  des  bristlicbea  MUt/elaitera  bekannt.  Bine  mit  Anmerkangen  bereickerle  Ver- 
dcatschuog  dieaes  SacMfMthMitM»  M  «ONh  J.     Th.  Clifie  ID  ifHiui  ttit 

Ja  zn  t-i  B'indea  erschienen. 
Oeaiatio,  SpazlerplaU. 
Mmfttktorlmm,  tragbarer  Allar. 

Gnsnatl,  Jesnaten,  eine  lu  Ehren  des  hell.  Hieronymus  durch  Johann  Colom- 
biu  vuu  Slena  1367  gestiftete  Ordensferttderschaft,  welche  spater  durch  ihren  Handel 
mit  Lebenswaaser  als  Sippe  der  Aqua  v  Ith  rüder  In  Ruch  kam.  Ihre  Tracht  <war: 
weisse  StrumpftanUze  und  weisser  HMkJvom  rat  der  Srust  herunter  nK  einigea 
Kadpfen),  Ledei^rtel  und  lohfatlMMr  Ifralel.  Au%ekeben  sind  diese  Colomblnf* 
sehen  Hieronymiten  seit  1688. 

Oetrtelne,  les  OoissoMs*  fiWckUtker  V«rs«eh  einer  himorlstisehett  Zusammen-* 
BleUnng  der  TemefeledBeB  fietrlake  auf  oiatii  1848  in  Pnrfs  erschienenen  Sttehhiatte 
von  B  (■  r  t  a  1  ].  In  Vorgrunde  sieht  man  eine  Chinesin,  wie  sie,  einem  Mandarin  ge- 
gnnllber,  eiaen  eagllseheB  libtanen  eine  TaM«  Thee  bringt;  dazwischen  läoReln 
iäanr  Mit  «IlMMMlBnknn«,  rechts  ileM  mtm  «la  MMaMidhen,  U»  dMn 
Kranken  eine  Tisane  serrirt,  und  auf  der  andern  Seite  einen  Knaben,  dertttlMr 
äante-fMUaime  mit  der  Hand  Wataer  aam  Trinken  sekdpfl.  Den  MKlelgnai  wkaaH 
tkt  WaaMffMger  dn,  vnr  itm  nte  WtInMaher  an  Scfcredte«  41»  Ftaabt  almi*; 
links  bringt  eine  Biurln  aus  der  Anreil^  dfeMm  Fuhrmann  einen  Krug  Wein  und 
reekts  trinkt  ein  denlacker  Bauer  ton  ctoMü  langen  Glaae  Bier.  Den  ülnteiynind 
MMel  die  „Anbelmg      CtaipegMf#S  mm  weiehea  Leaie  aMer  8lMe,  Htaaer 
und  Frauen,  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten,  Geistliche,  Advokaten  u.  s.w.  knien, 
und  aus  dessen,  durch  einen  ,,üiavolino**  entkorkter  Flasche  aiie  Arten  von  Geistern, 
mit  nai  ebne  KöpDe  anssprudeln.  Die  obere  Randvenlenng  MMet  «lie  Lage  lea 
Fässern  tind  Flaschen.  Das  Ganze  ist  geistreich  gnipfifl» 
Oetriebene  Arbeit,  s.  unter  Metallarbeit. 
CtamMbrAolB,  Baodirektor  zu  Leipzig,  s.  Im  Art.  Ober  diese  StaÜ. 
OewSlnde,  die  Seitenwaiide  einer  Thür-  oder  FensteröfTBung. 
Gewandwny.  —  Es  iül  eine  alle,  täglich  neu  sich  aufdrängende  Wahrheit,  dass 
ein  kunstgemilss  schönes  Gewand  zu  den  schwierigsten  Anfl^atben  der  Kunst  gehört. 
Da  die  Form  der  Gestalt  als  Trägerin  der  Gedanken  stets  jenes  Höhere  Ist,  dem  sich 
die  UUlie  als  etwas  Sekundäres  anschllesst,  so  ergibt  sieh  aus  diesem  Verbältniss  dfe 
Abhingigkeit  der  Gewandung  von  den  Intentionen  der  Gestaltmg.  Aus  dieser  Ab- 
Magigkell  aber  keimt  eben  die  Schwierigkeit  des  Gewandwesens,  eine  Schwlerlg- 
Ml,  die  nm  so  grösser  wird,  je  weniger  die  znfklllge  Ausstattung  der  Henschea- 
gestalt  mit  schönen  Linien  sich  vereinbart.  Wol  wird  die  bildende  Kunst  am  Liebsten 
aaf  die  lelo«  nad  volle  Form  der  Gestalt  binarbellea ;  ist  sie  nfeer  genOtiiiit,  die 
gareli  Rllmn,  Mtln  «aiOewelNrfMC  geietae  leUeMnng  tn  deaKielS  Ikrdrnldnng 
aufzunehmen,  so  wird  sie  sorgen  miissen,  d.iss  die  im  Körper  Hma  Ausdruck  Dn- 
deade  Idee  durch  die  FormenhiUle  nicht  nur  nicht  geflhrdet,  sea^era  womögUch 
■aeh  weller  vüsiaBlielrt  irer«e.  Die  ■aast  Hat  üse  dan  fiewaad  la  daer  Wetse  a« 
beliaadela,  dass  durch  die  bekleideten  Theite  der  Eindruck  der  oaMdefdeten  nicht 
gestört  oder  gar  aufgehoben  wird,  dnss  die  HttUsel  der  Gestalt  dan  Mlmgen,  Zu- 
sSMade  der  Rahe  oder  Hsmale  araiter,  Bwadlgef  na4  Ihariger  Bewegaag  ta  karaly 
lerielren  and  der  GestattAasehn  und  Würde  oder  Anmuth  und  Gefälligkeit  zu  ver- 
leiken.  Freilich  sind  die  KOastler  bei  Bebandiong  des  Kleides  fast  durchgehends  an 
•aferaack  nad  Mode  gebaadea,  die  alekl  seMea  aHer  enHeM  oad  schönem  Gednn- 
keaentfhltung  das  widrigste  Heraronlss  bereiten.  Man  denke  an  die  Periode  der 
OBseligen  firaazösischen  Sultane,  die  durch  ihren  auch  In  andrer  Beziehung  pestartig 
sieli  verbreitenden  Blnfloss  den  Trnchlgeschmaek  des  grOssem  gebildeten  Tbells  voa 
Baropa  verdorben  haben;  wie  lange  hat  da  die  Kflnstlerwelt  an  dem  Zwiespalte  zwi- 
edlen  menschenwürdiger  Gestalt  und  gestaltentwördlgendem  Roslllm  sich  verbluten 
müssen  nad  wie  wenige  Plastiker  und  Maier  haben  mit  dem  Experiment,  das  Unäslhe- 
tiaclie  zn  IMkellslren,  einiges  Glück  gemacht !  Der  moderne  gewandblldende  KUnst- 
ler^WM^mU^W^unMh  ia  litere  und  graue  Zeiten  zurückblicken,  mnss  alle  jene 
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«iDem  Zeitalter  aogehörten,  die  ihren  Sinn  fllr  das  Scbttoe  auch  lo  Wahl  und  AaoN- 

ODOft:  der  Gewänder  nicht  verleugneten. 

Versetzen  wir  uns  in  die  glückliche  Zelt  der  alten  Helieneo,  wo  Leben  Hnd 
Kaost  in  schönster  Wechselwiriiung  standen.  Das  hellenische  Volk  karakterislrte  skh, 
im  Gegensatz  zu  allen  alten  und  neuen  Bartiaren,  als  das  eigentliche  Kunstvolk  schon 
durch  die  edle  Elnrachlieil  seiner  Gew.lnder,  die  lediglich  aus  gürlbaren  Ucberzieli- 
und  niU  oder  ohne  Spange  zu  haltenden  Unilegstücken  bestanden.  Der  getragene  Pe- 
plos  (Gewand  Oberhaupt)  enthielt  schon  die  Lineameote  des  schönsten  Gewandslyles, 
and  so  konnte  der  Künstler  das  Beste,  was  er  fllr  den  Bekieidungszweck  irgend  be- 
durfte, gleich  aus  dem  umgebenden  Leben  greifen.  Der  leichte  wollene  oder  leinene 
Chiton,  den  die  verschiednen  Stünde  von  verschiednem  Zuschnitt  hatten,  wurde  zum 
Kunstgewand  durch  die  Art  der  GUrlung  und  des  dadurch  entstehenden  Gc'Hiltes. 
Nicht  wenige  Männer  begnügten  sich  mit  dem  Chiton,  dem  ursprünglich  ärmellosea 
Hemde.   Die  ganze  Knabenwell  Athens  ging  Im  blosen  Chiton.   Der  kurze  Chiton 
der  Krieger  (die  Kypassis),  von  Linnen,  reichte  bis  zur  Mille  der  Schenkel ;  man 
siebt  Ihn  oft  auf  Vasenbildern,  aber  auch  an  den  äginelischen  Statuen,  an  der  Stele 
des  Arlstlon  in  Athen,  an  einer  Hetope  von  Selinunt,  am  Xanthischen  Denkmal  etc. 
Der  lange  linncne  faltenreiche    Ionische  Chllon'%  der  auch  in  Athen,  aber  seil  Pe- 
rikles  kürzer  getragen  wurde,  bildete  den  Uebergang  zu  den  „lydlschen  Chilo  oeo^S 
den  Prunkgewanden  bei  Dionysosfesten.   Später  sah  man  die  längsten  Chitone  in 
Thessalien.  Die  Priestercbitone  waren  x'^<^tf  di&oaräifioi,  d.  h.  ungegürtete.  Das 
zweite  Gewandstück  der  Hellenen  bildete  der  Ueberwurf,  wofür  die  Benennungen 
Himation,  Chläna  und  Chlanis  bestanden.  Es  war  ein  grosses  viereckiges  Tuch,  das 
regelmässig  vom  linken  Arme  aus,  der  es  festhielt,  über  den  Rücken  und  dann  Uber 
den  rechU'»  Arm  hinweg  oder  auch  unter  demselben  durch  nach  dem  linken  Arme 
hin  herumgezogen  ward.  Noch  mehr  als  an  derGürlung  des  Chiton  erkannte  man  an 
der  Lmlegweise  des  Himation  die  gute  Erziehung  des  Freigebornen  und  die  mannig- 
fachen Karaktere  de.s  Lebens.  Die  Chläna  und  die  feinere  Chlanis  waren  wollene 
Umwürfe  zum  Warrohalten.  Der  Ueberwurf  genügte  hartgewöhnten  Männern,  so  dass 
diese,  wie  z.  B.  Sokrates,  ohne  Chiton  gingen.  Verschieden  von  Chiton  und  Hima- 
tion war  die  Chlamys,  die  sogen.  llu*.ss;ilischcn  FltUge,  weiche  die  Griechen  von  den 
lilyriern  adoptirt  hatten.  Dies  Gewandstück  besagt  einen  Uber  der  rechten  Schulter 
mittels  Schnulle  (Fibula)  befesligUMi  Mantelkragen,  der  sich  nach  Lösung  der  Fibel 
(welche  aus  der  ,,Perone'',  Nadel,  und  der  ,,Porpe*S  dem  Ringe,  bestand)  ganz  um 
den  linken  Arm  legte.  In  der  Frauentrachl  AlIgrlecheDlands  spielen  gleichwie  in  der 
Männertracht  Chiton  und  Himation  die  ersten  Hollen.   Etwa  bis  zum  Perserkriege 
trugen  die  Weiber  den  dorischen  ärmeiio&eo  Cbitoo.  Dies  Frauengewand  bestand 
aus  einem  nicht  sehr  grossen  VVollenzeugstUcke,  das  auf  den  Schullern  durch  Span- 
gen befestel  und  an  der  linken  Seite  gewöhnlich  In  der  Mitte  zusammengenäht,  aacb 
unten  aber  (als  oiiotö;  x*'^"»')  olfengeiassen  ist,  so  dass  die  beiden  Zipfel  (Pteryges) 
entweder  durch  Nadeln  ziisammeugehalten  ineinantlei  lieKen  oder  auch  zu  freier  Be- 
wegung aufgesteckt  auselnauderschlagen.  Kurz  vor  dem  Perserkriege  ward  in  Athen 
dieser  dorische  Weiberrock  mit  dem  ionischen  vertauscht,  weicher  ietztre  weit  und 
faltenreich  war  und  als  geärmelter  innftit  hiess  (im  Gegensatz  zu  t^mult,  womit  der 
ungeärmelte  dorische  besagt  ward).  In  der  Regel  reichte  der  Ionische  Welberchllon 
sehr  lang  herab,  daher  ein  Gürtel  (Zonlon,  Slroilon)  nölhig  war  zum  Aufziehen, 
woraus  sich  der  Bausch  (Kolpos)  bildete.  Auch  oben  war  das  Zeug  so  reichlich,  das« 
davon  noch  zu  einem  Ueberschlage  (Diplois,  Diploi'dion)  übrigblieb.  Dieser  Ueber- 
sclilag,  wodurch  der  sogen.  Doppelchlton  entstand,  reichte  mil  seinem  Saume  blM 
über  den  Husen  und  gegen  die  linflen  herab,  wo  er  In  den  Werken  der  frühheileni- 
schen  Kunst  mil  dem  vorhin  erwähnten  Bausch  einen  paraiienen  Bogen  zu  beschrei- 
ben pflegt.  Indem  das  Zeugslück  linkerseit  weiter  reichte  als  rechterseit,  ent.sland 
hier  ein  IJeberhaog  und  Fallenschlag  (Apoptygma),  welcher  als  eine  Hauplzierdc  der 
hellenischen  Frauenkleidung  von  der  allerlhünilichen  Kunst  ebenso  zierlich  und  re- 
gelmässig wie  von  der  ausgebildeten  anmuthlg  und  gefällig  gebildet  ward.  Während 
die  Männerwelt  den  Chiton  auf  bloseni  Leibe  trug,  hatte  die  Frauenwelt  ODler  dem 
Chiton  gew  ((hnlieli  noch  ein  Hemd  an,  das  „ChitonioQ.^^  Auch  trugen  die  Frauen  ein*r 
Brusibiode,  Tiinia,  Milra  etc.  genaiiut,  oder  ein  breiteres  den  Busen  unterbindendes 
Gurt,  Zoster,  wie  man  dies  namentlich  bei  den  Amazonenbildungen  bemerkt.  Das 
Himation  der  W^eiber,  der  Ueberwurf,  hatte  im  Ganzen  dieselbe  Form  wie  das  dei* 
Männerwelt ;  auch  folgte  die  .\rt  des  llmwurrs  meist  derselben  Regel,  nur  zeigte  sich 
die  Umhüllung  meist  vollständiger  und  der  Faltenwurf  reichlicher.  —  Die  Stoffe  zu 
Frauengewändern  waren  zwar  meist  Erzeugnisse  aas  ThierwoUe  and  Flachs  (wobei 
an  die  berühmten  feinen  Wollenzcuge  von  Milel  und  an  die  berühmten  feinen  Lel- 
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edle  GewSchs  der  Byssosslatide,  verwendet.  Die  Farbe  der  Gewänder  war  keines- 
wefs  blos  weiss,  vlelmclir  war  bei  deu  Weibrra,  namentlich  bei  den  scboiucksQcli* 
JIgem  loalerionen,  das  Boole  sehr  beliebt.  Wa  indess  ernste  SlUe  and  Anstand  U 
Jßum  war,  bediente  man  sich  des  Bunten,  namentlich  des  Haltirgon  oder  Purpur- 
ftfleaen  nur  etwa  bei  festlichen  Geiegenheilen.  Ehrsame  Frauen  pDegten,  zum  Theii 
.  aacii  gesetzlicher  BesiiinmuDg,  bunte  Kleider  den  Hetären  zn  iiberlassca,  indem  sie 
ilcb  In  clBftiches  Weiss  oder  Gelb  kleideten.  (Die  gelben  Gewüuder  bestanden  aus 
dem  so  gefärbten  Byssosleinen  von  Blls.)  Im  Alllaic^sleben  scbeloen  Grao  und  Braun 
die  gewöhnlichen  Farbfii  des  Chiton  beMer  (Jesrlikcliter  gewesen  zu  sein.  \  oii  Futz- 
lenfelinnen  wird  enäUlt,  dass  sie  in  iirukolols  (safranfarbeaen  Gewänden)  bage- 
prunkten ;  ja  es  war  aehoa  feel  dea  Ueppigslea  slreillfet  oder  tonst  geninstertM  Go> 
Hi'be  und  Blumen-  und  StefMlIckerel  a«f  doi  RIddoffB  M  tolHMi.  Bta  FMcbliowaad 
solcher  Art  hless  XysUs. 

der  Mhera  hellealfeheB  RaailMlt,  wo  es  Mos  DantellugeB  voa  Gdtten  «ad 
Halbgöttern  gab,  wurden  die  Gottbeltea  IwUeldet  und  meist  reichbekleidet  vorge- 
lÖhrt.  Ab  den  männlichen  Gditerbildern  der  entwickelten  Kunst  sehen  wir  dann  die 
4llloa  Mlea;  aamenllich  sind  es  fortan  die  jugendllebea  Gdtter,  voo  Bros  bis  xm 
Bacchus  und  Apollo,  weiche  in  voller  Nacktheit  nuflreten,  wie  denn  auch  häufig  die 
Gestalten  hoher  Münnllchkelt,  Ares  (Mars),  Puäelüuu  (Neptun)  und  säniniUicbe  He- 
roen ganz  gewandlos  erscheinen.  Wo  aber  llüllung  geboten  war,  da  verfuhr  die  hei- 
leaische  Kunst  nnch  Karakter  und  Verhältniss  der  Personen.  Pbeidias,  der  den  olym- 
pischen Zeuü  nicht  ganz  unbekleidet  bilden  konnte,  bef;nUgte  sich,  Uber  den  Schoos 
des  Göttergottes  den  Mantel  zu  breiten.  Jugendliche  Götter  erschienen  darum  meist 
nll  dem  leichten  Mantel,  der  Chlamys,  wie  Apollo,  oder  mit  dem  Rehfell,  der  Nebrls, 
'wie  Bacchus.  Die  weiblichen  Gestalten  sind  fliit  sämmUIch  bekleidet,  Ihells  in  der 
würdevollen  dorischen,  theils  in  der  gefälligen  Ionischen  Weise.  Nur  Afrodite  und 
die  Chariten  (Grazien)  wurden  von  der  spitern  Plastik  gewandfrei  dargestellt.  Gall 
e«  die  Vorflkmag  von  MentelieB,  so  hielt  man  aa  das,  was  dareb  Alter,  Gosehlechl, 
Karakter  und  Verrichtung  geDoten  war.  Ein  Ktieger,  ein  Priester,  eine  Slaabpersoa 
iLOunten  nicbt  anders  gebildet  werden  als  in  der  für  Ihren  Stand  gewtthniicheo  Klei- 
dong.  Dagegen  eatMelt  oiao  sleii  dar  Hlllea  bei  Darstellttag  voa  Measdraa,  woaa  es 
galt  sie  In  heroi  i  In-r  Welse  zu  bilden  und  somit  den  göttlichen  Helden  der  Vorzeit 
zur  Seite  zu  stellen,  wie  Alexander  den  Grossen.  Auch  wurde  die  ganze  In  der  Pa- 
llslra  nnd  bei  den  Öffentlichen  Spielen  nackt  enebelneode  Jugend,  sowie  sie  dort  deo 
Blicken  des  Volkes  sieb  zeigte,  gebildet,  weoa  et  galt,  sJe  als  Slefar  Ja  des  gfialf 
sLituarisch  zu  verherrlichen. 

Aus  den  Denkmalen  hellenischer  Götter-  und  Menscheubildungeiveben  sich  fflr 
das  Gew  andwesen  der  häullgsteo  Gestaltungen  folgende  Wahrnehmungen.  Bei  Silz- 
bildern des  Zeus  (Jupiter)  ist  das  bis  auf  die  HQAen  herabgesunkene  Hiniation  die 
gewöhnliche  ßeklei<lun;;.  wührend  bei  stehenden  Zeusen  das  Himation  oft  ganz  ent- 
fernt ist  oder  nur  die  itückselte  bedeckt.  (Ganz  bekleidet  zeigt  den  Zeus  die  kolos- 
sale SItzstatne  aas  Solus,  vergl.  Serradifalco :  Cennt  iUgU  avanxt  dt  Solunto,  tav.  3. 
jintlch.  d.  Sirilia,  T.  l'.  tav.  38.)  Poseidon  (Neptun)  ward  von  der  frühern  helle- 
nischen Kunst  meist  sorgfältig  bekleidet  vorgeführt,  doch  mlUiater  nach  scboa  gaas 
•aekt  (bef  befHger  Bewegung).  Der  feekleldele  nad  sehaell  aber  saaft  Iber  die  Hee- 
reslläche  liinM-lirt-iit  nde  Gott  stellte  sich  so  als  der  friedliche  Beherrscher  des  Wt-l- 
leorelcbes  dar.  [So  wandelt  er  an  der  Kaodeiaberbasls  hleratlschea  Styles,  die  im 
Mtueo  Flo^^fUm.  l^i  H  nllgetheOt  lst.1  Halbbekleidet  ladea  wir  Iba,  wo  er  bei  ge- 
ringer Erhi  b'ini;  des  Fusses  etwas  zurOckgelehnt  in  ruhiger  Würde  steht  und  so  als 
Asfalios,  als  Bclestiger  und  Herubiger,  sich  darstellt.  [Ein  solches  zwar  spAl  aber  nach 
tpotem  Vorbilde  gearbeitetes  PoseldoBbild  Im  Antlkenkablnet  zu  Dreadea.  Beekera 
.4ugusteum      ]   \  p  n  1 1  o  tritt  uns  zwar  meist  In  göttlicher  Nacktheit  entgegen,  er- 
scheint aber  auch  manni^'rach  kostOmIrt,  so  oft  er  nämlich  als  Pylblscher  Kitharide 
fofbatl  warde.  Benllimt  war  des  Skopas  langbekleideter  Kitharspleler.  Auch  war  ein 
solcher  von  Timarrhides  namhaft.  [Auf  Keliefs  Ist  der  Kitharodos  mit  weibischen 
i'ornien  und  in  derselben  Tracht  wie  mehre  Musen  gebildet.  Zwei  schöne  Bildwerke 
der  Art  im  Louvre.  Auf  dem  einen  empfängt  der  siegreiche  Kllharsinger  in  einer 
Fiale  den  Opferwein  von  einer  Siegesgöttin;  vergl.  Ciarae:  MuMie  de  Seulpt.  pl.  12%. 
la.  41.  Auf  dem  andern  erseheint  der  Pjrthlsche  Sieger  mit  der  Rithar  In  Begleitung 
von  Artemis  und  Leto,  indem  er  einen  Hymnus  an  den  auf  einer  Säule  stehenden 
Apollo  vorträgt;  vei^l«  dass.  Muitt,  ßL  132.  a.  38.  Die  Milte  zwischen  mtfnnUcher 
ud  w«lMieher  teuit  hlll  die  vieibcwiadefte  BaioaMlUatea  ait  parficheai  Marmor, 
««lebe  »mMigftilijideB  der  lUtadmer  filfplolfeek  slhll  nad  fMber  als  Maae, 
V.  2 
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Barbrriniürbe  M.,  io  Ruf  stand.  Da«  lan^c  nrgürMe  Slofergewand  (pythlüche  Slola) 
bekirid«  !  den  Kttrprr  und  dariil>ri  Uiiugl  dir  auf  beiden  Srhullcrn  tx-r«  sli^tr  Palla  a«f 
4em  HOcken  kank,  lade«  die  i'lgar,  wU  BarMlM  iwd  Plekiraa  in  den  UAadea,  mC 
«en  rpchlPD  Pnaw  ftoM  Md  den  Unke«  riktaMMiiM  tHwK  wMvl  nie  tick  MdH 

vorwiirls  7.11  b«*»f*gfn,  wa^  ihrrr  injuextlUKcht-n  Haltung  gross«-  Ariiniith  \«*rl«*iht. 
Die  GewandkaiUini  M  einfach,  gntatuUg  nnd  »Ireng  aiufefttkrl.  Da  die  Hüduellc 
d«r  Flg«r  —■■gnIUliit  irefctlebwi  tat,  io  knm  wum  nr  mmImmb,  4mm  ito  m  «Im 

Wand  oder  rflr  die  Nisrlw  riut'n  TempeU  brüllinnit  war.]  Die  bei  nat  klro  Apollen  zu- 
gegebene Chlanf «  wiii  «luix-Uauii  nicbla  viTiiüllen.  Beim  Belvedcriacbea  Apoil  Ikt  sie 
aortekfMCklag«««  mtU  «r  alt  ,,P«nUnlreirrr'*  toebea  etoea  Minaiea  Pfeil  veis- 
snndl  tial ;  brim  Apoll  mit  dfiii  S(  Iih.-uii>  im  fiapitol.  Mus.)  ist  sie  ganz  KclOsI  uod 
ntiit  am  iiokrn  erliot»eoru  Aniu-  lianKrud  laug  /.u  ttodca.  [S.  die  Abb.  in  Art.  Apollo.] 
Herastos  (Vulkan),  der  l>>urrgott,  trägt  ala HiwrirlwIniBMi Ister  die  sogen.  Eio- 
niiii,  das  bcqitciiic  llandwi-rkT-  und  iiünstlrrgewand.  das  nur  die  Aoslandspartie  de^i 
Ki^rpers  \«rhiilll.  [S.  dir  \bb.  auf  S.  5U7  des  3.  Haudes  dieites  I^ex.]  Ares  (Mars) 
erscheint  auf  Bildwerken  hieratiscben  Style«  gehamiselit ;  die  ausgebild«  i<  Kunst 
bingegen  lH%ül  \hm  nur  den  Helm  und  zeigt  ibn  entweder  gaax  unbekleidet  oder  le- 
diglicli  mit  einer  Clilaniy«,  dem  Sagum.  [ Damit  ersebeint  er,  und  zwar  alü  Jugend- 
Heller  Mann,  /.  B.  in  ilnn  llildwerke.  da.s  im  Musro  l'io-(  Irm.  //'.  7.  miltcellietll  wird; 
so  ferner  in  Gruppirungen  mit  AfrodUc.]  Hermes  (Merkur),  der  Kfefe  aaler  dea 
Olympiern,  trägt  aif  CWIeranHHIag  dia  ael  raicher  Bawegung  afcfit  keauDaade,  m- 
rflckgeschlageoe  Chlaniv  <  Dir  si  liilnsten  Statuen  vergegenw ai ii);en  Hin  als  Vorste- 
her gyaiaischer  üebaageo,  in  fester  ruhiger  i»teUaag,  dk  Chiamys  %oa  deai  Prachlhaa 
«er  «Hader  nrtekgeworfea  vad  an  «ea  liakca  Ar«  gevtekell.  AateUek  bakleMel 
sind  die  Slaluen  des  Hermes  Loglos,  wo  derGestus  des  erhobroen  rerhlrn  Armes  di-n 
Gott  der  Beredsamkeit  ansagt.]  Dionysos  (Bacebus),  der  io  der  Fraxiteiiscben 
RaasIxeM  als  Mellefeb  (welchlklMr  Jlagting)  gebildete  IMaturgotL,  tritt  la  der  illera 
belleniseben  iiildungsweise  mit  einer  an  dm  l'nmk  des  Orients  erinnernden,  fast 
weiblicben  Gewauduag  auf,  eriiillt  aber  bei  der  »päteru  N  erjugeadilehUDg  gewUhn- 
Hcb  nur  d«a  Itawarf  der  Nebris  (des  Rehfellcbens),  sodass  der  Fiuss  der  «  elchliebea 
Körperfonnen  zur  freien  Krsclieinung  kommt ;  doch  wird  ihm  auch  ein  bis  auf  die 
Lenden  herabfallendes  Himatioo  gegeben  und  zuweilen  wird  er  auch  noch  In  später 
Zelt  voUsländig  In  W  eib.<igeuandung  gehiilll.  [Mit  terhUilten  Schenkeln  zeigl  den 
aiana-welMlehea  Gott  die  herriicbe  Slalne  la  der  Villa  Albaai,  t.  Gerhard*  AHi. 
MOdw.  Tqf.  lOB,  1.  MU  Hlmalloa  am  den  Uaterlefb:  davareppi  BaeeoUatH.  Bockert 
AUfUStrum  In  langem  Chiton  mit  weitem  Iiimalion  darüber  ersclieiot  der  Indl- 
lehe  bebartele  Bacchus,  wie  ibn  die  bcrUbmtc,  auf  dem  lUade  de«  Mantels  iber  der 
Bratt  4ea  NaaMB  Sardnaapallae  Imea  laiaeade  Slalae  lai  VatHtaaficlM«  Maiea»  vor- 
führt. Bevi'undernswürdi;;  i^l  des  Mantels  Fallenwurf,  der  dm  rinzelnrn  Können  des 
Ktfrpers  trotz  der  umfangreichen  Draperic  mit  üusserster  Genauigkeit  entspricht. 
AM.  im  Uus^  Frtwf0ts,  Stmt,  amt.,  T.  III.  pL  B,  oa«  aaBanrlHa.  Btae  schHaa 
Slandllgur  im  Neapler  Mm^imimi  zrlfjt  den  Dionysos  bekleidet  mit  kurzer  dünner  Dop- 
peltuuika,  welche  linkw^irls  iiatliTiid  den  rechten  Schenkel  fl'eiliiKHt ;  ein  ZIegenfeU 
auf  der  linken  Schulter  geknüpft  ruht  darüber.  Auf  elaer  musiviscben  Platte  in  deait. 
Mus.,  welche  links  den  F.<nllieranf;rifr  auf  K^tnig  Lykurg  eatbllL,  steht  rechts  hinter 
einer  speergetroATenen  UacchauUn  der  jugendliche  Bacchfls  in  langem  rothen  Ge- 
wände mit  dunkelblauer  Einfassung  und  mit  langen  Aenneln.  Leber  fdae  linke 
Scbulter  ist  ein  briaallcher  Ueberwurf  gelegt,  der,  Ober  den  Rücken  weggebend, 
nnler  dem  rechten  Arme  wieder  sicbUicb  Iii.  Bekrinzt  ist  der  Gott  mit  gelblicher 
Stirnbinde,  deren  B.Inder  herabfallen.]  A  s  k  I  e  p  i  i>  s  Aeskulap),  der  Nothbelfer  der 
alten  Weit,  enchelal  gewtfholkb  als  reifer  Maan  mit  um  den  Uakea  Arm  uater  der 
BrMt  «miMfgMiommeBem,  tlralT  angezogenem  HImatloa.  IMoffo  PtMtihm  ta  mo- 
rem  succinctits  amtctu.  Aenelde  Xll.  iuu.  [Abb.  Im  Art.  Aeskulap  ]  Mit  dem  Askle- 

K»«,  der  im  Cultas  ein  GoU,  in  der  Poesie  aar  ela  Heros  war,  gewinnen  wir  dea 
bergaag  so  dea  Heroea,  naler  wetelwa  Herakles  (Herfcvles)  4ia  Bervorragendale 
Stellung  behauptet.  Dieser  Halbgott,  In  welchem  sieh  dir  höchste  Heldenkran  nus- 
prigt,  stellt  sich  uns  in  den  zahlreich  oriialtenea  Verbiidlichaagea  als  die  Maater- 
Mldnng  eines  gewaltigen  Gliederbanet  dar.  Die  Mira  Raait  zwar  verhflUI  seeli  «ei- 
nen Leib.  Der  knieende,  pfeilabsrhlrssende  H.,  den  wir  als  ifginelische  Figur  vom 
Tordern  Giebelfelde  des  ligalischen  Tempels  in  der  Münchner  Glyptothek  kennen,  ist 
bekleidet  mit  glattem,  unten  grad  abgescbnlltnem  Lederhamisch ,  der  aus  einem 
Stficke  besteht  und  auf  der  linkrn  Srllr  durch  BMnder.  Uber  der  Schulter  aber  durch 
dUien  breilen  Achselriemen  befestigt  ist.  toter  dem  unten  mit  Lederstreifea  besetx- 
¥m  Oanütcii  kamat  elo  knmr  glcttcr  WalhUMk  m  VbwbBiIb.  Dar  «ufafell» 
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delen  Kunst  schien  ein  Stück  Menscben^wnnd  für  den  Stärksten  der  Starken,  den 
Heros  aller  Heroen«  nicbt  nur  begrilTstörenü  suoderu  .sogar  entwOrdlgeud,  daher  nur 
die  Haut  des  edelsten  Krafllliieres,  das  Fell  des  Löwrn,  als  entoprecbende  Beigabe 
beJiebt  ward.  [Lediglich  in  DarslelluBsen  seines  Verhältnisses  zur  Omfale  hiiilt  sich 
der  KraflgoU  ins  Gewand  der  Schwachheit.  Wir  sehen  da  den  Helden  im  weiblichen, 

rüllillch  durchscheinenden  Gewände  spinnend,  wäh- 
rend die  üppige  f  ran  In  iMrolscher  MackllwU  die  JLO- 
wenhavt  MMrt  4»  Reale  flllirt.1  Theten t,  ef» 
Ins  Anmutblge  flbersetzler  Herkules,  erscheint  ^v- 
wdhnüch  im  herkniisckcn  Koslüoi,  hat  aller  xuweilea 
aoeb  CblaoTt  m  Felatos  nack  Art  alllaeher  BDeftea. 
Tin  solcher  Erebenlraclit  sieht  man  ihn  seine  Hinten 
verrichten  in  den  bäuQgen  Darsleliungen  an  Trink- 
schalen; vergl.  Gerhards  aiaeriesene  Ftueab,  III, 
S.  33.  Note  9.]  Achilleus  (Achilles)  mit  HImation, 
da«  nachlässig  übat  den  Schenkel  des  lebhaft  vur (ge- 
setzten Beines  fallt.  Ween  er  sitzt,  ist  das  Himaiios 
ähnlich  wie  bei  Zeus  um  die  uatem  Tbelle  der  Figur 
gezogen.  Meleagros  (Meleager),  der  Jagdheros, 
mit  zurückgeschlagener  Chlamys,  welche  nach  Welse 
der  Jii^er  und  Aetoler  um  den  linken  Ami  gewickelt 
ist.  [Die  schöne  Meleagerstatue,  die  bei  Marinella  ge- 
fundene. Im  Berliner  Mus.]  Orfeus,  der  thrakiscbe 
Kitharsänger,  früher  in  ziemlich  rein  hellenischer 
TVacbt,  später  In  flTfischem  Kostüm.  [Schöne  Relief- 
(;ruppe:  Orfeus  und  Euiydike  nebst  Ht  i  iii«  s  Psycho- 
pomiKMh  im  Neapler  Mas.  Kine  Vase  daselbst  zeigt 
Ihn  In  Gesensebaft  von  Mues;  er  bal  Ober  den  kor* 
zen  Chiton  ein  Oberkield,  trägt  belorbortc  fiy^Ische 
Mütze  und  ist  gesUefelU  Eine  Amfora,  die  im  ßuUel- 
Um  MV  ImL  dt  eerr.  «reA.  tftM  p.  M  erwlbat 
wird,  zeigt  den  Jungen  Orfeus  nur  mit  einer  Chlamys 
auf  dem  Arme ;  es  ist  der  Moment,  wo  er  gegen  wfl- 
thende  Thrakerinnen,  die  ihn  schon  zu  Falle  ge> 
bracht,  seine  Laute  zur  Wehr  erhebt.]  Perseus, 
derGorgotMer  und  Androniedciin-it«-!-.  in  Kürper  und 
Ausstattung  sehr  Uertin  s  aliiiln  ii.  iintch  die  spätere 
kl«;inaslallsclie  Knast  auch  orlentalislisrh  ausgestat- 
tet.  rOeiu  belvederlschen  Hermes  sehr  .'ihnlieli  auf 
Gemmen,  in  sehr  voli>iaiMliK«'iii  ixostiim  aber  auf  Pon- 
llschen  Münzen,  z.  B.  auf  M.  von  Amasia.]  Pelops, 
der  Liebling  Poseidons  und  Besleger  des  Oenoroaos, 
io  lydofrygischer  Tracht.  Die  Dioskuren,  als  Rei- 
ter mit  walleaden  Chiamydeej  der  RoaseMndiger 
KaitorbeaoMertiKttritekfBeffeiiierCblanys.  Pa- 
ris, der  schOne  Priauilde,  der  weichliche  Troerheld, 
In  schmuckreicher  frygischer  Kleidung  auf  dem  be^ 
rahntea  II armorrellef  der  HeleaeneatfBbraBg  la  der 
Antikensamml.  zu  Florenz.  [DerParf.s  unter  den  'i;;! 
aetlschen  Bildwerken  in  der  Müachaer  Glyptothek 
liat  enganscbiiesaeaie  gelmelle  Ledeijaeke  oad  le- 
derne Anaxyrldes,  bisjio  die  KnOcIiel  reldiende  Bein- 
kleider.! Do  Ion,  der  Erbeuter  der  Rosse  des  Rhe- 
<08,  Im  Wolfsfelle;  so  auf  Gemmen  und  an  Gerussen. 
Teukros  (Teucer),  als  knieender  Bogenscliülz  mit 
glattem  llarnisoli  (welcher  dem  des  pft  ilabschlessen- 
den  Herkules  ähnlich,  jedoch  anf  der  linken  Seite  nur 
einfach  übergeschlagen,  dagegen  auf  beiden  Schul- 
tern mit  Achselriemen  befestigt  ist)  Ub<T  zierlich  gefaltetem  WalTenrocke.  (Aeglne- 
tische  Fif;ur  in  der  Münchner  Glyptothek.]  Uiomedes,  der  Rufer  iui  Streit,  mit 
nach  Alolischer  Art  um  den  linken  Arm  gewickelter  Chlamys;  so  fastlmaier  aofGem- 
nea.  0  d  y  s  .<«  e  u  s  (Ulysses),  mit  koalsebeir  Mltie  aad  boehgesebORteai  Ghltoa  wel- 
che zur  SchilTt  riracht  gehörten.  —  Unter  den  Hännerbildungen  aus  der  reinen  Ge- 
aehicble  i^d       wlrUicben  Leben  sind  In  Hiasicht  der  Gewaaduag  beaeaders  be- 


Digitized  by  Google 


20  Gewandung. 

merkeDSvrerth :  das  Bildniss  eines  athcnüisirhrn  Kriegers,  Namens  Arlslion,  ia 
Flaclirelief  rrOlihellenischen  Slyles  auf  einer  (»rabütele,  welelie  man  bei  Velanideza 
Im  allisclien  Küstenstriche,  in  der  Gegemi  des  alten  Pliegus,  gefunden  und  ins  The- 
seion zu  Alben  gebracht  bat.  Allatlische  luitchrin  au  der  Basis  des  aus  penteliscbem 
Mannor  gearbeiteten  (irabpfeilers  nennt  nicht  nur  den  Todten,  sondern  aucli  deo 
Melsler  des  Werks :  Aristokles.  Der  ehrenfeste  Atbenäer  steht  da  in  Panzer  uod 
Schienen,  an  der  Laoze  sich  haltend ;  unten  am  Panzer  macht  sieb  ein  kurzer  leich- 
ter Gewandvorstoss  bemerklich,  und  auch  um  die  Achsel  kommt  aus  dem  Piwizer  ein 
ganz  kurzer  Fallensauni.  Der  Panzer  liegt  unter  dem  lialse  um  und  hat  auf  der 
Schulter  ein  breites  Blatt  aufliegen,  woran  ein  schmaleres  quer  auf  die  Brust  reicht; 
unter  der  Brust  zieren  ihn  Horizontalbänder,  vom  untersten  hangen  tafelförmig  die 
Fittigplalten,  ansetzend  auf  Leib  und  HUflen.  Der  Panzer  Ist  als  dünnes  Metall  be- 
handelt, wie  auch  an  den  Schienen  die  natürlichen  Sehnen  und  Muskeln  ausgedrückt 
sind.  Der  Gewandvorstoss  an  Schoos  und  Schenkel  und  am  Oberarme  macht  den 
Eindruck  sehr  feinen  Stoffes.  Im  Rellefgruode  sitzt  etwas  rotbe  Farbe ;  die  Rüstung 
sclieint  blau  gewesen  zu  sein ;  der  Panzerrand  an  der  Achsel  hat  Karmoisinrotb,  und 
von  dieser  Farbe  scheint  auch  ein  Zierat  auf  dem  Scbullerblatte,  ein  Müander  am 
Bande  des  Panzers,  die  Verzierung  des  untern  Bandes  und  der  Fittigplalten  gewesen 
zu  sein.  Am  IVacklen  Ist  keine  Farbe  bemerkbar,  [ünsre  Abb.  der  Kriegergestait, 
S.  lU,  nacli  Ottfr.  Müllers  »rch.1ol.  Mitlh.  aus  Griechenland,  herausgeg.  v.  Ad.  Schöll, 
Frankf.  I8i3.]  Ilonieros,  Statue  im  Atlaszlninier  des  Neapler  Museums.  [Dieseln 
Herkuinniim  gefundne,  also  zwar  in  rümischer  Zeit  gearbeitete,  aber  jedenfalls  hel- 
lenischem Vorbilde  nachgebildete  Statue  zeigt  denS.1nger,  der  beide  Hflnde  auf  einen 
Stab  stülzl,  in  langer  kurZKe-irmelter  Tunika  mit  einem  von  der  linken  Schulter  nach 
der  rechten  Seite  vorn  überp-scliiagnen,  ancli  auf  den  linken  Arm  h<M-abrallendun 
Mantel.  Gestochen  in  (larglulo's  Samuihuig.J  Anakreon  und  Tyrlüos,  Statuen 
Im  neuen  Uorgh.  Museum.  Aristoteles,  Slalue  im  Palast  Spada.  Alexander 
der  Grosse,  mit  Chlauiys,  Harnisch  und  Beinschienen ;  auf  grossen  SilbermUnzen 
aus  der  Zeit  des  Perserkrieges  nur  mit  Chlauiys  angelhan  und  den  Kopf  mit  der  Kau- 
sia  bedeckt.  Demetrius  i*oliorkeles,  im  blosen  Mantel;  s.  die  Abb.  einer  ber- 
kulanlschen  Erzsiatue  Im  Art.  Uber  diesen  Fürsten.  Sogenannter  Phokion,  Im 
Kriegermantel  und  mit  Wehrgehenk,  schUne  Statue  im  Vatikan.  Mosch  ion,  der 
durch  ntauche  Fragmente  bekannte  Dramatiker,  auf  Polstersluhl  silzende,  unterwärts 
und  linkerseit  bekleidet«  Marmorügur  im  Neapler  Museum ;  vergl.  Gerliard  und  Pa- 
nofka:  Neapels  ant.  BiMw.  S.  Vi'A.  Demosthenes,  Rednerstatue  im  Vatikan. 
Aeschines,  der  Redner,  edle  Gewandslalue  aus  dem  Theater  von  lierkulauuiu, 
bisher  willkürlich  Aristldes  genannt,  unter  den  Marmorwerken  des  Neapler  Museums. 
Die  Figur  ist  in  eine  Tunika  gekleidet  und  in  ein  leichtes  Pallium  gehüllt,  die  Arme 
In  dieses  gewickelt,  den  linken  hinterwärts  zum  Zurückziehen  des  Mantels  geführt, 
den  rechten  auf  die  linke  Brust  gelegt.  [Abb.  in  Mttseo  Uorbon.  1.  50.]  TrelTllche 
Bildnissitgur  eines  unbekannten  Griechen,  willkürlich  Poplicola  benannt,  ebendaher 
und  ebendaselbst.  Die  durch  Barllusigkelt  und  feine,  wenig  markirle  Züge  eineu 
Jüngling  verrathende  Gestalt  Ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  der  nur  die  rechte  Schuller 
frei  und  den  rechten  rednerisch  ausgestreckten  Arm  hervortreten  lässl,  während  der 
linke,  von  dem  nur  die  Hand  iieraustriti,  eingehüllt  und  zum  Feslhalten  des  Mantels 
beslimmt  ist.  [Vergl.  das  obgen.  Werk  von  Gerhard  und  Panofka  S.  lüUf.]  Soge- 
nannter Zeno,  Statue  aus  parischem  Marmor  In  der  Münchner  Glyptothek,  mit  deui 
Trlbonlon  (Kilosofenmantel)  bekleidet.  Der  Torso  ist  aus  Griechenland  herüberge- 
kommen und  cllinelt  der  trelTIlchen  Slatue  eines  ültern  Mannes  im  Kapitol.  Museum, 
welche  Visconti  für  den  Stoiker  Zeno  erklärt  hat.  [IcoNOgr.  grr.  1. 1.  23.]  S  o  f  o  k  1  e  s, 
herrliche  Marmorstalue  im  Lateran.  Eu  ripides,  Slatuelte  im  Louvre.  KUnsllcr, 
Baumeister,  Bildhauer  und  Citglesser,  erscheinen  in  den  wenigen  Vorstellungen  des 
lilglichen  Lebens  leicht  gekleidet,  oft  in  kurzem  um  die  Hüften  gescblUDgnen  Ge- 
wände, ja  nicht  seilen  auch  nackt  bei  der  Arbeit. 

Auf  die  weiblichen  Gewandilguren  hellenischer  Bildung  übergebend,  haben  wir 
zunSchst  und  vornehmlich  wieder  die  Gestallen  der  Mytiienkreise  in  Betracht  zu  zie- 
hen. Da  gebietet  uns  die  Courloisie,  vor  Allen  die  liehrellera  anzuschauen,  die 
Gemahlin  des  lilmmelsgolles.  Die  mächtige  Götterfürstin  Hera  (Juno)  erhielt  schon 
in  frühester  Kunstzeit  den  Schleier  zum  Hauptatlrlbut,  der  bei  den  allen  Holzbildern 
oft  die  ganze  Gestalt  verhüllte.  Pheidias  karnkterisirte  am  Parlhenonlriese  die  Zeus- 
gemahlln  durch  Zurüeksrhlagung  ihres  Schleiers.  Insgemein  lassen  die  Denkmale, 
welche  uns  üb«'r  dir  altliellenische  Herabildung  belehren,  eine  woleIngehUllte  Gestalt 
Mellen,  deren  Hlinalion  zugleich  das  Haupt  bedeckt  und  mit  den  Händen  zierlich  fvsi- 
gehalten  und  angezogen  wird.  [So  nocb  die  Hera  auf  dem  bcrrUeben  Bildwerke  \on 
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Madomenos  nntcr  IHr.  324  Im  Louvre;  hier  Ist  sie  mit  Zeus  und  der  bilteoden  Tlietis 
oder  Afrodllc  zusammcngeslelU  und  erlnnerlln  der  i'^oriii  des  GeHilts  und  Haars,  in 
derzierllcli  steifen  Welse,  womit  sie  das  Gewand  aiilliebi,  nucii  ganz  au  die  tilera- 
lische  Stylzeil,  wilircnd  die  beiden  andern  Figuren  selion  auf  der  HUlie  der  freien 
RuDSt  stellen.]  Auch  in  der  ausgcblldetslen  freieslen  Kunst  sehen  wir  bei  der  Hern 
die  dem  Begriff  einer  matronalen  Herrscherin  und  einer  Kliegötlin  entsprechende  Ge- 
wandung, den  Chiton,  der  nur  Hals  und  Arme  biosiassl,  und  ein  um  Milte  der  Gestalt 
liegendes  llimation;  den  Schleier  schiebt  die  vollendeie  Kunst  nieist  nach  dem  llln- 
terhaupte  ziirück  oder  sie  Iflsst  ihn  auch  ganz  weg.  [Statuen  in  Rom,  Neapel,  Flo- 
renz. Aurrallend  frei  im  Kostüm  ist  die  sogt'U.  Bnrberinische  Juno,  s.  .}fi/s.  Pio-Clem. 
I.  2.  Piranesi:  Statue  2%.  Aehniich  die  ütrlcoliner  Statue,  s.  Mus.  Pio-Cl.  20.  Die 
Jiinostatue  Im  Neapler  Museum  mit  langer  durchsichtiger,  die  grossen  Formen  des 
Oberleibs  durchscheinen  lassender  Tunika  und  weilen  Aermelansttlzen,  unlerwSrts 
und  iinkerseit  mit  einem  Peplos  bekleidet.]   Derne  ter  (Ceres),  die  Ailmiitter,  er- 
scheint nnlUriich  noch  roatronaler  und  mütterlicher  als  die  Frau  Zeusin  ;  ihre  brei- 
tere vollere  Gestalt  ist  vollstündig  unihüilt,  ihren  Kopf  hülit  das  Oberkleid  oder  ein 
Schleier.  [In  alterthümeinden  Bildwerken  trägt  Demeter  Uber  Chiton  und  Peplos  ein 
weites  Himation  und  Schieier.  TerracoUco  aus  Grossgriecheniand,  namenliich  solche 
im  Berliner  Museum,  zeigen  D.  auch  mit  einem  Gewandbausche,  wie  ihn  Triplolemos, 
der  Genius  des  Natursegens,  auf  seiner  Drachenwagenfahrt  aufweist.]  Die  Tochter 
der  Allmuller,  Kora,  erscheint  als  solche  nur  wie  eine  In  zarte  Formen  übersetzte, 
jungrr.iulich  angethane  Demeter;  als  Braut  des  Dionysos  gewinnt  sie  bacchantische 
Reize,  als  Hadesgemahlin  aber  steigert  sie  sich  zur  strengen  Gestalt  einer  stygiscben 
iJera.  [Schwarzinarraoroc  Silzgcstait  In  drr  Villa  Pamilli,  dort  irrig  Kybele  benannt; 
wandgemaltc  Sitzgestalt  aus  einem  IHolanisclien  Grabe,  jetzt  In  Berlin ;  ThonOgür- 
clieo  aus  Gr.lbrrn  in  der  S.  des  Duca  dl  Sperlinga  zu  [Neapel.]  Artemis  (Diana),  die 
schöne  Schwester  des  schönen  Apolion,  die  ewigjunge  Schülzin,  die  den  Bogen  so 
flink,  wie  ihr  „fernhinlrefrender  Bruder^^  handhabt,  in  höherer  Auffa.ssung  die  Licht- 
und  LebengölUn,  als  welche  sie  ihrem  Bruder  als  dem  Phoibos  Apolion  entspricht, 
ersclielnt  in  den  Bildungen  altern  Slyles  lang  und  zierlich  bekleidet  (in  Stola),  in 
welcher  Gewandung  die  blühenden  Formen  einer  göttlichen  Kraftmaid  zum  Durch- 
ücheln  kommen.  Infolge  der  Idealausblldung  durch  Skopas,  Praxiteles  und  Timotheos 
ward  Artemis  zur  mädchenhaft  schlanken  leichtfUssigen  Göttin,  die  in  kretischen 
Jagdschuhen  und  in  hociigeschUr/Jem  oder  zu  Füssen  wallendem  dorischen  Chiton, 
der  oft  auch  als  Hemidipioidion  Ubergeschlagen  ist,  daliiueilt.  [Die  schöne  JSgerin 
hat  die  kösHIchsten  Gewandflguren  veranlasst.  Berühmt  isldie  Artemis  mit  der  Hindin 
unter  Nr.  17S  im  Louvre;  schlanke  und  edelkr.lftfge  Gestalt  in  leidenschafllichem 
Ausschritt,  mit  dUnnstoQlgem  ieichinatternden  Gewände  mit  enggeknidlen  Falten, 
dessen  Eleganz  und  Formendurchscheinigkelt  bewundernswerlh  ist.  Als  Gewandflgur 
isl  auch  merkwürdig  die  Dianenstatue  aus  pentellschem  Marmor  unter  Nr.  462  im 
LKMivrc;  in  dem  originell  geworfnen  Gewände,  dessen  Behandlung  an  die  Epoche  der 
DIadochen  nialuit,  ist  das  Princip,  die  individuellsten  ZuMIligkelten  slylgeni.iss  aus- 
zudrücken, meisterlich  durchgeführt.  Eine  dritte  Artemis  im  Louvre,  die  graziöse 
Gnbiner  Diana  aus  parlscbem  Marmor  unter  Nr.  246,  ist  dargestellt,  wie  sie  augen- 
blicklich in  Ihrer  Bewegtheil  etwas  an  ihrem  Jagdgcwande  zu  ordnen  sucht,  in  der 
Tunika  bemerkt  man  sehr  guten  Ausdruck  des  StufTarligen.   Eine  Dianenstatue  bei 
Lord  Egremont  zeichnet  sich  durch  das  Luchsfeli  aus,  wodurch  das  mit  Gürtel  um 
die  Hüfte  geschürzte  Gewand  zuinTheil  bedeckt  wird.  Liebliche  langbekleidele  Diana, 
mit  Handbewegung  nach  dem  Köcher,  guterhaltne  Statue  in  Dresden;  ähnliche  in 
In  Kassel.    Durch  edle  Verhältnisse  der  Figur,  wie  durch  einfache  Schönheit  der 
üclit^iechischen  Gewänder  und  durch  ebenso  freie  als  zarle  Ausführung  zeichnet 
sich  die  leider  als  Ceres  reslaurirte  Dianeustalue  aus  parlschem  Marmor  unter  Nr.  114 
in  der  MQnchner  Glyptothek  aus.  Sie  trägt  den  langen  an  der  Seite  offenen  sparli- 
sclien  Chiton  mit  kurzen  geknöpften  Aermeln,  darüber  das  bis  über  die  Gürtel  herab- 
failende  Aoaboladlon  (Kyklas,  ricinium)^  das  etwa  dieselben  Falten  bildet,  wie  das 
mit  dem  Chiton  und  der  Xystis  verbundene  Diploidlou,  aber  hier  deutlich  als  ein  be- 
sondres Kleidungsstück  zu  erkennen  ist.  Quer  Uber  die  Brust  läuft  das  Wehrgeheok 
rUr  den  Köcher.  Ganz  ähnlich  die  ebenfalls  falsch,  als  Pallas,  restaurirte  Figur  Im 
Museo  CliiaramonLI,      c/t-  13.]  Die  efesisehe  Artemis,  ein  ganz  andres  Wesen 
als  die  rein  hellenische  Artemis,  nämlich  eine  aus  den  BegiilTen  Befruchtung  und 
Fruchtbarkeit  in  der  Volksfantasie  erwachsne  Naturgöltin,  die  vielbiüslig  g«-bildel, 
also  als  üppige  Erdmutter,  als  Allernährerin  gedacht  ward.  Ihre  Darstellungen  bieten 
die  .seilsauiste  Gewandflgur;  das  lange  Gewand  mit  weiten  Oberärraeln  isl  nämlich 
BiiC  Kciheo  von  Bildfeldern  geschmückt,  welche  die  bedeutsamsten  Slnubllder  der 
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ErdmuUer  relienrt  «othaltea.  [Eins  der  vorzüglichsten  und  erhaitensten  Standbilder 
der  efesischen  Göttin  ist  das  im  Neapler  Museo  befindliche,  dessen  Kunipr  aus  orien- 
l«llschcni  Alabaster  besteht,  während  Kopf  und  ExtremiLltcn  von  Bronze  sind.]  Pal- 
las  A  t he n  a  (Minerva),  die  Kriegs-  und  Frledensgfiltln  der  Hellenen  und  besondre 
Schutzgötlin  der  Athener,  erscheint  in  den  statuarischen  Werlcen  ällern  Slyles  mit 
sleirgefaltetem  Peplos  und  grosser  Aegide  Ober  dem  Chiton.  Den  Peplos,  der  in  der 
BlOlezelt  Athens  nicht  mehr  gelragen  ward  und  nur  auf  der  tragischen  BQhnc  noch 
vorkam,  erkennt  man  an  jenen  Pallasslaluen  als  ein  ziemlich  eng  anliegendes  Ober- 
gewand von  regelmässiger  Faltung ;  wo  keine  Aegis  den  obern  Theil  verdeckt,  zeigt 
sich  der  Peplos  mit  dem  Obertheile  quer  um  die  Brust  gewunden  und  hier  zusammen- 
gesteckt; auch  kommt  er  mit  einem  diploldionartigen  Ueberschlage  vor.  In  vielen 
Statuen  des  ausgebildeten  Styls  hat  Alhena  ein  Iiimalion  umgeworfen,  entweder  so, 
dass  es  vorn  überfallend  nur  um  den  Unterthell  des  Leibes  liegt  und  dadurch  den  ma- 
jestätischen Eindruck  der  Gestalt  erhöht,  oder  so,  dass  es  auch  den  linken  Arm  und 
einen  Theil  der  Aegide  verhüllt,  wodurcli  Alhena,  deren  Schirmfell  sonst  ihre  Streit- 
barkeit ansagt,  sich  als  die  durch  Sieg  zum  Frieden  gekommene  Göttin  ausweist. 
Das  Gegenlheil  solcher  Vorstellung  drücken  die  Pailasbllder  aus,  welche  den  dori- 
schen Chiton  mit  dem  Ueberschlage  (Hemidiploldion),  aber  ohne  liimatlon,  tragen. 
Diese  Tracht  gehört  vorzugsweise  der  Streitgöltln,  kommt  indess  anch  bei  der  poli- 
tisch (h.'itigcn,  bei  der  rednerischen  und  Frieden  stiftenden  Athena  vor.  [Unter  den 
auf  uns  gekommenen  Pallasstatuen  und  Pallastorsen  zeichnen  sich  gewandlich  aus : 
die  Im  sogen,  hieratischen  oder  archaistischen  Style  gearbeitete  Dresdner  Palla.s, 
Nachbildung  eines  bekleideten  Holzbildes  mll  Bezug  auf  den  panathenSlschen  Peplos, 
abgeb.  Im  Art.  Dresden;  die  Pallas  von  VelletrI ,  unter  Nr.  310  im  Lonvre,  freie 
Nachahmung  der  Pallas  Parthenos  des  Pheidlas,  mit  hochedlem  Wurfe  des  Oberge- 
wandes, des  Peplos;  die  Neapler  Athena,  unter  Nr.  H8  der  Marmorwerke  im  Neapler 
Museum,  mit  Peplos,  der  über  dem  langen  Unterkleid«  doppelt  geschlagen  hängt  und 
dessen  beide  Stücke  lief  bis  auf  den  Unterleib  and  bis  gegen  das  Knie  herabh.ingen  ; 
die  Minerve  au  coUter  unter  Nr.  522  Im  Louvre,  mit  vorlrefTlIchera  Gewand  (dori- 
schem Chiton  und  Diploldlon),  dessen  tiefe  parallele  Fallen  sich  sehr  den  parlheno- 
nlschen  Skulpturen  nShern ;  die  Athena  AgorMa  unter  Nr.  IW  im  Louvre,  im  dori- 
schen unf;«'f;iii  t«  l«  n  Chiton  nebsl  I  cbcrschlat;  und  mit  geringer  Aegis  (Andre  sehen 
an  dieser  Stalue  eioeo  sehr  originell  über  die  Tunika  geworfenen  Peplos) ;  die  Pallas 
Parthenos  Im  Dresdner  Anlik.  nk.ibinel,  in  der  Tracht  der  atlischen  Jungfrauen,  mit 
schräg  über  Chilon  und  Diploldlon  gt  lcgler  Aegis;  ebenda  die  Pallas  Arela  im  geJIr- 
melten  Chilon,  der  bis  auf  die  Küsse  reicht,  mit  nachlässig  über  die  Schuller  gewor- 
fener Aegi.s.]  Afrodite  (Venus),  die  Göllin  des  feuchten  befruchleiidrn  Elements, 
dann  Göltln  der  welterhaltenden  Liebe  und  der  liebreizenden  Schönheit,  erscheint  In 
der  ällern  hellen.  Kiinslzelt  vollsl.'lndig  bekleidet,  nur  dass  etwa  der  Chiton  die  linke 
Brust  zum  Theil  freilässt;  ihr  Vollpewand  aber  entspricht  durch  Zierlichkeit  schon 
dem  Karakter  einer  graziösen,  sich  anmulhig  bewegenden  Göllin.  Skopas  ward  Ur~ 
heber  der  Individnallslrlen  Auffassung  der  Liebgöllin,  worauf  nun  durch  Praxiteles 
und  seine  Schule  die  AfrodilcnhlMung  bis  zu  hetärischem  Karakter  getrieben  ward. 
Man  streifte  die  Hülle  von  der  (Göttin  üppiger  Natur,  um  lediglich  das  In  den  Formen 
göttliche  Weib  zu  zeigen.  (Venus  von  Milo  (Melos)  unter  Nr.  232  im  Louvre,  ächl- 
griechlsches  Werk  aus  Skopas'  Schule.  Die  Figur  ist,  dem  Moment  des  Afrodlten- 
sii'Rfs  über  Ares  ftilsprerhend,  nur  von  den  Hüften  abwärts  bekleidet;  Ihr  Gewand 
drückt  den  feinen  Stoff  sehr  deullirli  aus  und  hat  In  den  einzelnen  Falten  ganz  die 
Schärfe  der  Parthenonskulpluren,  nur  dass  manche  jener  engen  untergeordneten 
Falten,  welche  zur  Zelt  des  Pheidlas  aus  jenen  geknifTlen  Brüchen  des  allen  Styls 
entwickelt  und  beibehalten  zu  sein  scheinen,  hier  mit  welser  Oekonomie  nnterdrflckl 
und  dadurch  die  Hauplmolive  deutlicher  henorgehoben  sind.  Als  Wiederholung  oder 
Nachbild  der  Melischen  Venus  stellt  sich  die  Kapuanlsche  Venns  Im  Neapler  Museum 
dar;  diese  ist  nicht  nur  von  gleicher  Herrlichkeit,  sondern  Überdies  von  noch  grös- 
serer Feinheil.  (Abb.  Im  Art.  Capua.)   />////.«  penitri.r  im  Louvre  Nr.  46,  sonst  als 
Versalller  Venus  bekannt,  In  einem  dun  li<iirhllgen  Chilon,  der  sich  kaum  von  den 
anmuHilRrn  Umrissen  ihrer  Glieder  abhebt  und  dabei  sehr  lebendig  mollvirt  Ist.  Afro- 
dite eng  eingehüllt  In  ein  dünnes  HImalion,  gestützt  auf  einen  kleinen  Priap,  Slatuetle 
in  Dresden,  wol  «-in  Weihbild  ges«'gneler  Ehe,  abgeb.  Im  Art.  Dresden.  Afrodite  in 
sehr  zierlichem  feinen  Chilon  mll  Zone,  Eros  daneben,  Nachbild  eines  praxllelischen 
Werks,  unter  Nr.  185  im  Louvre.  rmtis  h'allfpygns,  berühmte  Statue  im  Neapler 
Museum,  eine  betärlsche  Afrodite,  bei  welcher  man  an  jene  erinnert  wird,  der  die 
S>rakusaner  nach  dem  glücklieh  beendeten  WelUslrellc  zweier  Schönen  um  die  schö- 
nere Itnckscile  ihrer  Körper  einen  Tempel  errichteten.  Das  Gewand,  das  sie  mll  dem 
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wcrih;  vorn  fallt  es  In  freien  und  einfachen  Falten  herüber,  wübrend  seine  /usam- 
meogeschlagene  Masse  auf  dem  linken  Scbulterblatle  heraiirgezog:en  rnlit  und  inüsslg 
kanMUlt;  es  Isl  nicht  Bach  gewUbniieher  Weise  aof  den  Schultern  geknüpft,  soa» 
dern  natürlich  zasaromenbÜBfTend  wie  ein  Hemd.  Es  ist  ümielios,  aber  die  OefTnung 
zum  Uurcbstecken  der  Arme  so  weit,  dass  sie  erst  unter  der  Gürlnng  der  Brust  endet.] 
H es  tl  a  (Vesta),  die  iieenlgöttin,  Scbutzgöttin  von  Hans  und  Familie,  in  einer  dem 
Matroaat  eatsprecheodeo  Gewaaduaf .  [Ao  der  darcb  Aloys  Hirt  als  HesUa  erkanntes 
Statae,  welche  In  GaUrt«  Gitutirnkma  I.  ^  17  verOflTentlicbt  Ist,  eneheint  das  Ge- 
wand pfeilerartig  behandelt,  ilestia  unter  den  zwölf  Göllern  des  grossen  dreiseitigen 
BorsbealMlieo  Kaadelaberfusses  und  des  Kapitolinischen  Altars.  OesUa  versciiMerl 


als  ^)>irk\eriieissende  Gollheit  neben  AniHtrile  auf  der  Hochzell  des  Pelens,  Aussen- 
l)iUi  dei  Sosiasscbale  in  Berlin,  s.  Gerhards  Trinkseh.  des  k.  Mus.  Taf.  O.J  —  Weih- 
liche Grwandflguren  aus  den  Kreisen  der  .\eb<  iigötter,  der  halbgültlicbcn  und  der 
heroischen  Wesen:  Am  fit  rite,  Gemahlin  des  Meergoltes,  afroditenartlg  [hoch- 
edles  Bildwerk  aus  pariscliem  Marmor  in  der  Münchner  (;iypluthek,  Poseidoos  Hoch- 
zeit darstellend,  wo  AraOlrite  mit  verschleiertem  Haupte  erscheint  und  das  Aecht- 
hellenlsche  aus  den  Köpfen  wie  aus  den  reich  und  fein  gefaltetes,  ohne  Sucht  nach 
Wlrkno;  behandelten  GewSndern  spricht] ;  Arladne,  die  holde  Braat  des  Dionysos, 
eine  Kora  des  Naxischen  Cultus,  oft  reich  verhüllt  [s.  uiisi c  Abb.  der  schlafenden  Ar. 
nach  der  hcrflhoiten  Statue  aus  poriacbeai  Marmor  im  Vatikan;  ein  slaluariscbes 
Werk  US  pltcUielieM  Naraor  la  der  MflMltMr  Glyptotlwk  zdgt  sie  gaas  Ijb  R«- 
stto  dt  «Mckiiui,  Im  diaaca  leltoida,  Hwf  dto  rechte  Bnm  Md  Schalter  her- 
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abReralleaen  ChlloD,  «ber  wflelK»      FW!        fWwlt  fekairfl  nwl  das  Hlm.Uon 

«eworfen  ist];  Europa,  .Inf  krrtl^rlw  N.irhl-  und  Mond|fWlln,  als /fus  Grilcble 
roil  Oatteradea  Gcwaode  auf  dem  üUere;  Hyglela,  zu  deutsch  tiesun.lliHt,  die 
Tochtrr  «B«  Cefilirtlii  ««•  Bellffolte«  Afkleylos,  In  jaoffriulichem  (.ew  ind.- ,  4m 
luwrikn  von  der  i  lnrn  Sclnillrr  hrrabfallrnd  dlp  Brust  halb  rnlblösst ;  hör«,  «le 
Tochter  der  Demeter,  ali  Hades'  Gemahlin  dir  Persefone  [s.  das  unter  Demeter 
Bemerkte]  j  die  C Ii  ■  rl  te»  [•.  de»  Art.  Grazien] ;  die  E  u  m  e  n  l  d  e  n  { Krinnyen,  t  n- 
rfen),  lä  Vasenblldern  und  an  Sarkofapen  als  hochgeschürzte  JägeriMyt  die  ti»- 
reo,  tcbrrltend  oder  tanzend  in  k-lchten  Chitonen,  die  Frühllnicsbor«  HMMduri  m 
dimitlelillKe«!  lOfeglrleten  Gewände  mit  dem  von  beiden  Hlndm  gehaltenen 
Schurr.-  voll  Blumen  [vergl.  den  Art.  Hören];       Ml««de»,  wiMchal  foUhe^ 
»cne  ßacchusprieslerinnen,  dann  überhaopt  PenoniflkattoMM  d«r  M«Mfe»«»  M- 
•erei  In  leichtem  Ballemden  Gewände,  worin  sich  das  Aii>c«  nl)Ilrkllrhe  der  lelden- 
M-haftllchen  Bewegung  aomcickl  [Im  AllerUmm  war  el»  MänadenWId  vonSkopM 
berühmt,  wovon  vielleicht  dM  kcftHclM  ReHef  «MT  «»enden  ■  lande  nater  Nr.  W» 
im  Louvre  einen  BeRrllT  )flbt] ;  die  N  e  r  e  I  d  e  n ,  I»  der  lltern  Kunst  leicht  bekleidete, 
im  der  mllera  aokekleldete  Jaagnriollckkeilca,  welche  elnea  Thiasos  di  s  Meeres 
MMe«;  ite  II tttde»,  lladllclw  NeraMee,  OaeHarnfiea,  als  halkkekleidete  Mid- 
clien;  die  Mörea  (Parzen),  als  matronale  Gestalten  [mit  Zeptern  am  Borghesiscben 
Altäre] i  die  Unten  [berühmte  Elnzelst.ituen  :  die  12  F.  hohe  Melpomene  aus 
mealelbcliem  Marmor  unter  Nr.  348  im  Luuvre,  die  als  kolossale  Gewandstatne  den 
a^Unzendstf-n  Sief?  der  Kunst  Über  die  starre  Masse  zei^t;  die  Falten  babea  dvck  41e 
grossen  Verllefungcn,  durch  die  flScbenartig  gebaltnen  Höhen,  durch  dt«  WakrlieR 
iin<1  Bestimmtheit  der  Motive  etwas  überraschead  Lebendiges,  zumal  da,  wo  sie  durch 
den  breiten  Gurt  zasammengehaltea  werdea ;  Ja  maa  darf  sagen,  daas  durch  41» 
langen  Gewandfalten  und  durch  den  hoehiiUeaden  breiten  GMHel  (Mnaehallsler) Mn 
**rhabne  Grstalt  noch  vergrössert  wird.  T)!«-  Pol  y  m  n  i  a  (Polyhymnla),  die  Muse  des 
Gedachlaisses  and  der  Si«en,  in  schtaer  SUlne  Im  VaUkan,  s.  Miu.  Pto-Ctem,  /.  23. 
Ihr  rechter  Arm  itlln  den  Manlel  fBwfckeH.  In  Stellnn«  ud  Dra^tf  Ihnlleh  4a» 
llorhreller  einer  Muse  in  der  MInehner  Glyptothek,  Nr.  129.  (Das  sSmmtliche  Musen 
«Dtbailende  Sarkofacreller  nnler  Nr.  S07  im  Louvre,  das  la  der  Erfindung  auf  die 
sHIMe  Zelt  bdlenlacher  Knnit  snHkkwelat,  lelgt  Myrnnia  in  weitem  engange- 
ÄOfjnrn  Gewände  bei  sinnender  Stellung.  An  der  leider  nur  In  der  UnterhSlfle  anti- 
ken Fulymniaslatoe  unter  Nr.  306  im  Luuvre  ist  der  Wurf  der  engen  und  scharfen 
Falten  des  fein  and  geschmackvoll  behandelten  Gewandes  iasserst  degaat.  In  der 
Oewandhaltuni;  stimmt  sie  mit  der  Vatikanischen,  nur  dass  sie  dea£llbogen  auf  elaen 
fc'Isen  slUlzl.)  Die  sui:;<Miannten  „Eulerpen"  in  der  Borghesischen  und  Rapitolinl- 
rhen  Sammlung,  wovon  Wiederholungen  im  Neapler  Museum  \(»rkonimen,  lassen 


Auf  ein  gutes  beliebtes  Urbild  scbliessen,  das  aber  gar  keine  Muse  f^^'^^I^ 


Otlfr.  Miller  nimmt  die  Buterpe  Borgheae  für  eine  Anbetende.  DasGewnnd  der  i 
Katerpen  Ist  in  ungewöhnlicher  Weise  gebopcn  aufgeschürzt  und  von  der  Schuller 
^eetrelll,  was  la  Verklndung  mit  den  vorfeslreckten,  nnr  durch  Restaurallon  an 
«alle«  vier  MeMmeata*  mH  FMten  feeaclienklen  Arme  md  te  ItBcksicht  anf  daa 

Schlelerhaupt  der  vorzflgllchcrn  Fl|;ur  des  Nraplrr  Slatuenpanrs  schwerlich  an  eine 
Muse  glaubfu  ISsst.  Die  Mgen.  „Kalliope''  In  Neapel,  Nr.  276  der  Marmorwerke,  ist 
wenigstens  eine  hübsche  GewnadaUtne.  Ihr  Mantel  tat  am  deaLe»  «ai  boMaMa^ 


felegt.]  Die  Sirenen,  hie  und  da  als  Frauengeslallen  vorkommend,  aament- 
lieh  an  Grabmalen.   Selene,  ein  der  LUhlgültin  Artemis  verwandtes  Wesen,  das 
In  gewöhnlicher  Bildung  nur  durch  vulistdndigere  Bekleidung  und  bogeafBrmlgea 
0<^teiei^wand  über  dem  Haupte  sich  von  der  Artemis  unterscheidet.  B  o  s  (inrora) 
■ilt bogealllmilgem  Gewände  auf  Münzen  \on  Alexandrien.  Nike  (Victoria),  voll- 
ständig gewandet,  mit  Entblösung  des  rechten  Beines,  auf  einem  althellenischea 
>oUvreiier  Im  Louvre,  wo  sie  elacm  als  Apollo  verherrUchtea  KUharsUcer  tVela  ia 
die  Fiale  einschenkt ;  •.  Clarac:  MmSe  de  Seulpt.  pl.  m.  «.  41.  ffterrtMMFNsel. 
natne  mit  felnfaUlRfm,  fast  nachlässigem  Gewände,  aus  Brescla  nach  Berlin  gekom- 
laen.  j  H-e  b  e  ,  G  a  n  y  m  e  d  a ,  In  der  frühem  Kunst  bekleidet,  später  fksl  oder  gaax 
«ini»  «w     "^ntiopci  ^«  Zeosgellebte,  langhaarig  und  la  laagea  Oewaa4ea  aa 
JJ™™  akyfos  im  Wiener  Antlkenkablnel.  Dirke  (Dirce),  In  der  farneslschen  SUer- 
JJJJP«  Halb  liegend  halb  siuend  auf  dem  Felsblocke,  auf  dem  das  eine  Bein  noch 
Unken  ^^^^^  wlbrend  sie  das  andre  heruntersetzt.  Das  Cnirnad  hingt  TM  der 

HauDtn^il"  SLi**'  völlig  entblössten  Oberleib  herab  und  liegt  ki  seiner 

rtlhmti^  n!.^  Oper  den  Beinen.  Ino,  genannt  Leukothea  (weisse  GötlJi),  he- 
Maiiaop.iIr«*'f        i«''  Werke  aus  Pbeldiassischer  Rnnatzeit  anerkannte 

«rmorsuiae  in  der  MOnchaer  Glyytethek,  la  Inagem  teatachna  "■grlrmlta  Itaf- 
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pHcliIton,  der  an  beiden  SpJton  geschlossen  Ist  und  öber  der  HUfle  durch  einen  Gflr- 
lel  gehalten  wird,  über  welchen  er  In  einem  Kolpos  (Talligen  Bausche)  hcrabfälll.  i 
Der  obere  übergeschlagne  Thell  blldel  das  Diploldlon.  Auf  den  Schultern  Ist  noch  eil 
kurzer  Mantel  befesllgl ,  welcher,  dem  Gewände  der  Kar\allden  am  Ererhlhelon 
ähnlich,  auf  den  Rücken  herabh.'lngl.  Am  Saume  desselben  sieht  man  das  Gekr.'Smpte, 
was  an  Werken  der  Pheldlasslschen  Zelt  fast  Immer  zu  bemerken  Ist.  Zu  den  Ergän- 
zungen, welche  die  Gestalt  erfahren  hat,  gehören  auch  einige  Stücke  des  Gewandes 
[Beif.  Abbildung  nach  Aloys  Kesslers  Sllch  im  Must-r  Aapolcnr/.]   K  1  y  t .1  m n e st ra, 
Elektra  und  C  h  r  y  so  l  h  e  m  I  s ,  s.  das  schöne  hellenische  Bildwerk  der  FloreDÜ- 
ner  Gall.  im  Art.  Elekira.   Helena,  die  Schöne  des  Paris,  deren  Haare  an  einer 
alten  Erzstatue  bis  zu  den  Hüften  wallten.  In  dünnem  afrodlllschen  Chilon  mit  flat- 
terndem Obergewande  an  der  Halle  von  Tiiessalonich,  wrgl.S/uart  III.  9,  7.  [Andre 
namhafte  Skulpturen,  welche  die  Gewandung  der  Helena  verdeulllchen,  sind  die  be- 
rühmten Reliefs  der  „Ueberredung"  (Im  .Neapler  Museum)  und  der  „Enlführnng" 
(in  der  Florentiner  Gallerie).  Letzteres  zeigt  den  Oberkörper  der  Schönen  vor  Paris  ■ 
enlhOHt.]  Eurydike  (Eurydlce),  s.  ihre  Bekleidung  Im  berühmten  Marmorrelief 
des  Neapler  Museums,  wo  sie  mit  Orfeus  und  Hermes  Psychopnmpos  die  Scene  bildet.  ! 
Psyche,  unlerw.IrLs  bekleidete,  an  Rücken  und  Hüfte  mit  leichleni  Gewand  bedeckte 
jungfräuliche  Figur.  [Ein  Haupldenkmal  der  Psychenblldnerei  Ist  die  in  leider  sehr 
geschmälerten  Resten  vorhandne  Statue  unter  >r.  203  Im  Neapler  Museum.  Das,  was 
daran  noch  fleht,  ist  Praxllelischer  Zeil  würdig. ]  Atalante,  die  im  Meleagermy-  ] 
thus  spielt,  artemisisch  gewandete  .Iflgerln  mit  dem  \\  ahrzeichen  des  Haarbusches  auf  i 
dem  Scheitel.  Leda,  die  schöne  Frau  des  sparlischen  Herrschers  Tyndareos.  deren  I 
Liebschan  mit  Zeus  die  Dioskuren  zu  Früchten  halte:  Gewaudllguren  dieser  Schwan-  \ 
fraii  mit  nackt  gelassenem  Oberkörper,  z.  B.  das  Hochhildwerk  an  einem  Pfeiler  der  ] 
Halle  zu  Thessalonich,  Statuen  in  Florenz,  London,  Oxford  cic.  [Ein  Mosalkfussbo- 
den  in  Xanthus  zeigt  die  SchwanbethOrte  In  blauem  Pcplos,  woran  der  Zeusvoge\ 
pickt.]  Medea,  thells  In  einfachem  hellenischen  Kosliim,  thells  mit  asiatischen  Ge- 
w. Indern,  besonders  In  dem  übergeliJinglen  Aermelrocke  Handys.  Niot)e  und  Nlo- 
b  i  d  i  n  n  e  n  ,  .s.  Ira  Art.  Hellenische  Kunst.  Amazonen,  In  Vasenbildern  asiatisch 
kostümirt.  In  Statuen  und  Reliefen  seil  Polyklet  einfach  und  leicht  hellenisch  gewan- 
det, s.  die  Abb.  Ira  Art,  Amazonen.  —  Von  weiblichen  Bild  n  Issgestalten, 
welche  die  hellenische  Gewandungskunst  darlegen,  mögen  genannt  werden:  eine 
naturgrosse  Gewandstatue  Im  Tlieseion  zu  Athen.  [Der  Chilon  gehl  vom  Hals  bis  an 
die  Füs.se,  das  Himation  von  feinerem  Stoffe  bildet  ein  anliegendes  Liebergewand  bis 
an  die  Knöchel,  von  wo  dann  bis  auf  die  Füsse  der  Chiton  nur  als  kurzer  lleffalliger 
Verstoss  herauskommt.  Oberhalb  ist  das  Himation  wie  ein  grosses  Halsluch  um  beide 
Schultern  und  Arme  genommen  und  aufderBrusl  gekreuzt.  Der  rechte  Arm,  mit  dem 
Ellbogen  an  der  HUfle,  liegt  ganz  eingewickelt  nach  der  Brust  hinauf,  die  heraus- 
tretende Hand  liegt  auf  dem  linken  Lieberwurfe  des  Himation,  der  den  am  Leib  her- 
abgelassenen linken  Arm  umhUIII  und  dessen  unterer  Saum  sich  von  der  Brust  und 
der  Wurzel  der  rechten  Hand  herab  nach  der  linken  Hüfte  hinzieht,  wo  die  (fehlende) 
Hnke  Hand  auf  dem  Schenkel  Hegt.  Durch  diese  Anlage  und  Indem  das  Standbein 
das  rechte,  das  linke  aber  mit  leichler  Biegung  vorgeschoben  Ist,  entsteht  eine  ein- 
fache Massenlheilung  rundlich  gezogener  Fallen  hinauf  und  hinab:  hinauf  um  den 
rechten  Arm  nach  der  Schuller:  hinab  um  den  linken  n-ich  der  Seile;  ijner  in  kurzen 
Kogenfallen  um  den  Leib  :  in  herabgespannten  aber  um  das  vorgeschobene  linke 
Knie,  die  dann  allmälig  vom  Schoos  nach  der  Seite  mit  den  vertikalen  zusammen- 
gelin,  welche  über  das  rechte  Bein  herab  sich  bilden.]  Statue  der  Eiimachla,  Prie- 
Rlerln  der  Hestia,  im  Neapler  Museum.   [Diese  Bildnissllgur  einer  \estalln  ist  au.sge- 
zelchnet  schön  hinsichtlich  der  Anordnung  und  Ausführung  der  reichen  Draperie  im 
ernstesten  und  doch  feinsten  Slyle,  sodass  sie,  unbeschadet  des  Fundortes  Pompeji, 
als  hellenisches  Kunstwerk  gelten  darf.]  Slatue  einer  Anbetenden,  durch  l  'n\er«tand 
zur  Eulerpe  umgeinodell,  Nr.  2'.t9  im  Louvre.  [Das  sehr  eigenihümlich  geworfne  Ge- 
wand Ist  mit  d«-n  Körperformen  sehr  fein  und  glücklich  combinirl,  die  Arbeit  der 
liefen  engen  Fallen  scharf  und  sorgMIllg.]  Statue  einer  jugendlichen  Frau,  durch 
willkürliche  Armerprtnziing  zur  Venns  gemacht,  im  Anllkenkah   zu  Dresden.  [Die 
Gesialt  ist  halbbckicidel  und  merkwürdig  durch  das  Ecliesarkon  Chilimion,  ein  sehr 
feines,  sich  über  die  Brust  wegziehendes  Gewand,  das  wol  nur  In  der  Vertrautheit 
des  Frauengemachs  gesehen  ward.  Abb.  Im  Beckerseheu  liifiusfrinit,  I.  lO'i.] 

Die  römische  Tracht  zeigt  sich  nur  wenig  In  Cullbildern  (Laren  und  Genien), 
desto  hilunger  aber  in  Bildnis.swerken.  Die  Tunika  ist  der  ChH(»n  der  Römer,  die 
Toga  ihr  Himation.  Letztre  war  eine  bei  den  Elruskern  aufgekommme  Arl  Himation, 
welche  von  den  Römern  für  das  öITenlliche  Leben  adopUrl  und  nun  immer  mehr  Ins 
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«uzender  Siatuo  aus  pcu-l.  MariiMU, 


Der  Unterschied  der  Topa  vom  HImaUoo 
beruht  in  dem  halbrunden  Zuschnitte 
nnd  der  grössem  LXoge,  Infolge  wel- 
cher die  Enden  In  bedeutenden  Massen 
zu  beiden  Seiten  bis  zur  Erde  fallen. 
Der  Ueberhanff  der  weitläuflgern  Toga 
unter  dem  rechten  Arme  ist  der  Toga- 
basen (Siaus),  an  welchem  besondre 
Kunst  einen  Bausch  (LImbo)  hervor- 
brachte. Zur  Kriegstracht  wurde  die 
Toga  durch  Befestigung  am  Kürper 
mittels  der  Gabinischen  Gürtun^.  Als 
die  noble  Toga  mit  dem  geloclierten 
BUrgerleben  ihre  Bedeutung  verlor  und 
allerlei  bequemem  griechischen  Ge- 
wändern,  wie  der  Laena  und  Pae- 
nula,  wich,  gab  sie  auch  kein  Krleger- 
gewand  mehr  ab,  indem  nun  das  clila- 
raydenähnliche  Sagum  (nebst  der 
Sagochlamys)  und  das  P  a  1  u  d  a  m  e  n- 
tum  (der  Kriegsmantel)  eintrat.  — 
Auch  die  Frauen  Roms  gingen  zu 
strengern  Zelten  In  dem  ein7.lg  Im  öf- 
.    fentlichen  Leben  zuMssigen  Togako- 
stQra.  Später  bildete  sich  bei  den  Pa- 
triziern jene  der  Ionischen  ähnliche 
Gewandung,  wozu  die  aus  Tunika  mit 
breitem  Besatz  bestehende  Stola,  die 
als  Obertiioika  dienende  Palla  und 
das  oft  sehr  reiche  shawlartige  A  m  I- 
culum  gehören.    Das  bei  den  .11- 
tem  Römerinnen  gebräuchliche  Amikel 
hiess  Ricinium.  Eine  eigenthUmli- 
che  Art,  das  Amiculum  zu  tragen,  neh- 
men wir  an  den  sogenannten  Pudicitlen 
wahr.  —  Für  die  Diener  der  Magistrale 
Ist  aus  Denkmalen  der  „Schurz^*  be- 
kannt, den  man  Limum  nannte. 

Aus  der  Menge  römischer  Gewand- 
flguren  heben  sich  hervor:  der  kolos- 
sale gestiefelte  Genius  des  Kriegs- 
heeres im  Neapler  Museum  [Kr.  3 
der  Marraorwerke,  in  kurzer,  ober- 
wSrts  mit  einem  Mantel  uniwipkelter 
Tunika,  die  an  das  Opferdienerkostüm 
erinnert];  die  Genien  bestimmter 
Personen,  In  Toga  und  mit  verhüll- 
tem Haupte,  auf  Münzen;  die  Laren 
mit  hochgeschürzten  Tuniken,  In  ver- 
schiednen  Bllwerken,  Öfer  In  Bronzen 
[sie  zeigen  den  ctnctus  Gabtntis,  die 
Gabinische  Gürtung];  Pu  dielt  la  oder 
auch  Concordla  mit  dem  eigen  getra- 
genen Amiculum,  s.  Mus,  Pio-Ctrm. 
II.  14.  Mus.  Capit.  III.  44.  ^tigu- 
j/ctfmll8;  Isis  im  Kostüm  römischer 
Dienerinnen  dieser  Göttin,  mit  steif- 
gefalteter  leinener  Tunika  nnd  ge- 
franztem ,  auf  der  Brust  geknotetem 
Oberpewande  [s.  unsre  Abb.  einer  por- 
tratlichen  Isis  aus  der  Kapit.  Samml.] ; 
Posido ni u s,  der  berühmte  Stoiker, 
Freund  des  Pompejus  und  Cicero,  in 
Nr.  81)  im  Loavre,  einzig  mit  dem  kleinen  Pal- 
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lliim  bekleidet,  dessen  dicker  StofT  vorlrelTUrh  ausgedrückt  ist ;  A  n  gas  t  n  s  in  Pric- 
slerlr.trlit,  Bild  aus  der  Basilika  von  Olricoli  im  Valikan,  als  Imperator  mit  Paludn- 
mendim  über  Hrust  und  Schüller,  sonst  nackt,  Slatue  In  der  Müncliner  GI}i»tolhck, 
dann  das  ans  dem  Pnl.  Glustlniani  herrührende  Standbild  ».  115  Im  I^oiivrr,  welches 
in  dem  breiten  lebendigen  Gewände,  in  Motiven  und  Ansdnirk  des  dicken  SJolTes  der 
Toga  ganz  vorzüglich  ist;  L  i  v  i  a  I)  ru  s  i  1 1  a  ,  (tenialilin  des  Aiigiistus.  nach  dessen 
Tode  Julia  Au  g  u  s  t  a  genannt,  mit  Stoln  und  Palla,  welche  dünuNlolllg  und  feiuge- 
faltel  sind,  und  mit  weichen  Schuhen,  Statue  In  Münciien  [\or/.ügllch  sclitfn  geworr- 
nes  und  ausKefilhrtes  Gewand] ;  Livia  als  Priesterin  des  Au^nsUis,  Poi-Ir.'ilstatite  aus 
Pompeji  [s.  Mus.  Borbon.  III.  37. J;  die  .'lltere  Agrippina,  Toeliter  des  Marcus 
Agrippa,  Gemahlin  des  Gernianicus,  in  Tunika  mit  gekniipHen  Ober.irnieln  und  in 
einein  über  Unterleib  und  Schuller  gescliiagenen  Mantel,  Silzflgur  \on  sclioner  An- 
ordnung der  Draperie  im  Neapler  Museum  [von  Winckelniann  den  .'ihnlielien  nIIzcd- 
den  Agrippiiien  in  Villa  Albanl  und  auf  dem  i^apilole  vorgezogen],  Statue  in  Stola 
mit  Knikpr.1rin<*ln  und  Palla  darüber  auch  zu  München;  Tiber  ins  mit  schöner  Toga, 
berühmte  Gewandslatue  von  der  Insel  Capri  unter  ^r.  1 1 1  im  l^ouvre  [die  Ansriilirung 
der  Toga  von  sehr  feinem  Stoffe  i>t  eben  so  si-hr  durch  die  edlen  grossen  Motive,  die 
schiinen  Formen  der  durchschimmernden  nackten  Tlieile,  als  durch  die  luk-iisl  be- 
wundernswürdige Arbeit  der  lief  unlerhöhllen,  scharf  gerippten  Kallen  ausgezeich- 
net, deren  leichler  Gindrnck  durch  die  klare,  halb  durchscheinende  Textur  des  pari- 
schen Marmors  noch  erhrtht  wird];  Hrltannicus,  Sohn  des  Imperators  (ilaiidius 
und  der  Messalina,  reiche  staliut  togatn  in  l)r«'Sden,  jugendlii he  Gewandllgur  nill 
Scrinlum  im  Neapler  Museum  ;  Nero,  als  Hampfsplelsieger,  eine  fast  hiilienfrele, 
im  tiewande  sehr  llelssig  vollendete  Marmorligur  im  Louvre;  Nonlus  llalbiis, 
prokonsniarische  Reilerstatue  aus  d«'r  Basilika  von  ilerknianum  unter  Nr.  d'l  im 
INeapler  M.  [über  der  kurzen  Tunika  ein  kürzerer  Harnisch,  der  unter  der  Brust  «lie 
Gürlung  und  schr.'ig  nach  der  Schulter  gelegt  das  Band  des  Welirgelienks  zeigt,  der 
Mantel  breit  von  der  linken  Schulter  fallend,  dessen  Masse  <ler  ausgebreitete«,  zu 
Iniperalorischem  tirnss  bewegten  rechten  iland  gut  genüher.sleiil  und  die  itürperfor- 
men  der  andern  Seile  ungeslürt  sehen  Ulssl] ;  N'  i  c  i  ria  A  re  Ii  a  s.  Muller  des  BaU>iiSf 
lialbvf  rschlelerle  Gewand.slatue,  die  rechte  iian<l  gegen  die  linke  .Schiiller  gewandt, 
FuniMück  aus  Herkulanum  im  INeapler  M.  [ditr  K.illen  der  Tunika  nicht  ohne  Manier 
gefurcht  und  abgebrochen,  die  des  durchsichtigen  Pallium  sp.'irlich  und  etwas  klein- 
lich, die  Verschleierung  über  der  Stirn  etwas  zugespllzler] ;  \ier  Tüchler  des 
Baibus,  herkulanische  Statuen  von  guter  und  selbst  eleganter  .\rbeil  in  dems.  .M., 
alle  vier  mit  Tunika  und  Pallium,  doch  die  Legung  des  ticwaudes  bei  allen  vieren 
verschieden  [die  Krste  hiiit  die  Breite  des  .Mantels  von  einer  Iland  zur  andern  ausge- 
breitet;  ihr  Unterkleid  ist  verhüllt,  doch  unter  dem  Hals  und  zwischen  den  Beinen 
heraustrelend  ;  das  /otllge  VVollenzeng  desselben  ist  über  dem  rechten  .\rme  der 
Zweiten  wol  sichtlich,  deren  Manlel,  eng  unter  der  linken  Brust  über  der  rechten 
Schulter  angezogen,  den  halb  angedrückten  linken  Arm  bedeckl;  bei  iler  Drillen  und 
Vierten  legt  sich  die  gebeugte  und  verhüllle  Hechle  gegen  die  linke  Schüller,  wäh- 
rend der  linke  Arm  gesenkt  isl] ;  eine  .'i  1 1  e  r  e  und  eine  jüngere  II  e  r  k  u  I  a  ner  I  n, 
vielleicht  zur  Balhisclirn  h'amilie  gehörig,  drei  glücklich  erliallne  Gewandslalnen  aus 
dem  Theater  von  Herkulanum  im  Dresdner  .Anlikenkabinel  [die  .Malrone  mit  Palla 
über  Kopf,  die  doppell  vorhandne,  sorgf'illig  bekleidete  Jungfrau  mit  unverhüilteni 
Kopf,  s.  die  Abb.  im  Beckerschen  Augnsleumj;  Titus  in  \ollem  Imperatorenkoslüm, 
im  Moment  der  lleeransprache,  Ireirilche  Statue  unter  Nr.  29  im  Louvre;  Julia, 
Tochter  des  Tllus,  Büste  mil  Tunika  und  übergeworfner  Palla  im  Neapler  Mus. 
[bemerkenswerlh  Isl  über  der  linken  Scliulter,  auf  welcher  das  Gewand  zusammen- 
genUht  Isl,  ein  verziertes  umgegürtetes  Band,  an  dem  eine  Troddel  hilngl].  Trajan 
in  reichverziertem  llarnisch  mit  übergeschlagnem  Kriegsmanlei,  ivekher  über  den 
Unterarm  herabr.illl  und  die  Hüften  bedeckl,  Slatue  aus  pentellscheni  Marmor  unter 
Nr.  33  Im  Louvre.  Derselbe  In  llgürlich  ansgeschmückteiu  Harnisch  mit  sehr  reich 
ornauienlirten  Lappen,  das  l\iludamenlum  auf  der  linken  Schüller  ruhend,  Marmor- 
statue Nr.  155  Im  Neapler  Museo.   Antonius  Plus  In  kriegerischer  Bekleidung, 
gute  Statue  In  Dresden.  Marc  Aurel  In  Harnisch  und  Hriegsmanle),  vorlrelTllche 
Arbeil  unter  Nr.  2ft  Im  Louvre.  Die  jüngere  l-'a  u  s  1 1  n  a  ,  Geinaliliu  des  Vorigen, 
als  Pudleilla  mit  über  Kopf  gezogner  Palla.  üelssige  Arbeil  unter  \r.  I  17  Im  l,ouvre. 
Luc  lila  oder  Lncill.i,  Tochler  der  Vorigen,  Krau  des  römischen  Stutzers  Lucius 
Verus,  In  Slola  mit  llalb.'irnieln  und  einer  über  das  Hanpl  gezogenen  Palla,  gulgear- 
bellete.  eerealiscli  reslanrirle  Stalue  In  München.  [Die  Lucilla  im  Neapler  M.  eine 
Gewandslitlne  gewöhnlicher  Arbeit ;  ihre  Palla  über  beide  Schullern  geworfen  und 
unter  der  rechten  Schuller  nach  der  linken  Iland  ausgebreitet,  darunter  sichtlich  die 
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geürmelle  Tunika,  welche  nill  einem  aur  beiden  Seliultern  bcmerkbaKu  Riemen  \i  ie 
bei  Harnisctaeii  befesUgt  ist.]  SepliiuiusSeverus  tuil  reliefgeschaackter  Lorlka 
(Baralsdi)  «114  Aber  Sehaller  Magradem  Krii*graiaiitel,  aiifnill»Mdi*nrelM  barftaäse 

Slalue  uuler  Nr.  200  in  der  Mflnchner  Glypiolhek.  [Abb.  bei  Plioü:  Mus.  A'flp.S.GS.] 
JaliaDomDary  Geinahlia  des  Vorigen,  io  Tunika  voa  sehr  feinem  Zeuge,  mit  Ober 
Kopf  gesoseaw  Palla,  welcke  Ms  unter  4le  Iteie  htaabrelcllt,  SUtiie  aaler  Nr.  1 18 
Im  Loovre  [das  wie  bei  der  Pudfciila  gelegte  Gewand  von  flelssiger  und  schOoer  Ar- 
keit,  das  gaaze  Koslüiii  genau  so  wie  an  der  „ailern  Herkulanerin**].  Julia  Mam- 
■  la.  Matter  des  Alejoinder  Severus,  Statue  aus  penteliscliem  Marmor,  mit  sehr 
schön  geworfnem  Gewände  unter  Nr.  255  im  Louvre.  Unbekannter  ROmer, 
kahlhäuptige  Büste  unter  Nr.  236  in  München,  mit  Tunika  und  Tuga,  die  letztre  mit 
dem  breiten  Rienea  geziert,  den  Einige  für  den  latus  clavus.  Andre  wol  mit  mehr 
fteclit  rur  das  Lornm  halten,  welches  um  die  Toga  über  die  linke  Schulter  und  unter 
dem  recblen  Arme  hindurch  genommen  wurde.  [Dieses  Ehrenzelchen  kam  erst  unier 
dea  spgtera  Kaisern  In  Gebrauch  und  scheint  selbst  in  die  byzantinische  Tracht  Uber- 
gegangeo  zu  sein.]  Angeblicher  Seaek«,  Büste  aus  Blaumarmor  unter  Nr.  277  in 
München,  In  Toga  nll  breitem,  dem  Lamm  dea  vorigen  Werks  ähnlichen  Bande. 
Endlich  eine  angebliclie  ,  Jüngere  A  n  t  o  n  1  a'S  schöne  Gewnndslnlue  mit  aufTallcn- 
dem  Uaarpulz  unter  Nr.  132  im  Neapier  Mus.  —  Unter  den  Erzgeraihscbaflen  der 
Nea^er  Sftfliail.  itt  ao  aiaaehea  GewaadlgSrehea  afehC  ohae  lateresae  fltar  die  Kaade 
römischen  und  römisch-griechischen  Kostüms,  z.  R.  eine  Jiip  ndifche  halbverhüllle 
TogeaUgur  mit  Rolle  in  der  Linken;  ein  schwerbekleideier  Lar  mit  Paten;  ein  lie« 
gender  li«k1eMeler  Lar  nrit  Palera ;  ela  halbbeUeldaler  JSagllBf  ntt  vorgettreektea 
Händen,  irgend  eine  Gottheit  anflehend ;  eine  langbekleldele  Frau  in  gleichem  Mo- 
ment; eine  weibliclie  (lewandllgur,  welche  bei  angesteuiniter  Linken  ihre  Rechte 
«apOndsam  auf  die  Brust  legt;  eine  Fortuna  am  Henkel  eines  Krugs,  welche  ihr 
Gewand  mit  beiden  IIüikIimi  hiiMiifzieht;  eine  Fortuna  mit  von  der  rechten  Sohuiter 
geslrelfler  Tunika  ;  •  in  loiiiisch*  !  Priester  mit  Scliaie  und  Roile;  eine  Togaflgur  mit 
Pasees;  ein  bekleideter  Knat»e  mit  ausgestreckten  Händen;  ein  Jüngling  in  kurzer 
Tunika,  die  Hände  vor  sich;  ein  Schauspieler  In  Weibskieidern,  der  sich  den  Hock 
hinten  aufhebt;  Opferdlener,  welche  ein  Schwein  oder  einen  Widder  zum  Opfer 
ftthren,  etc.  etc.  —  Owandungen  aus  dem  Leben  und  aas  der  Fantasie  in  Gemüidea 
aas  Herkulanum  etc.  im  Neapier  Museo :  ein  unbftrtiger,  auf  einem  BIselHum  sitzen- 
der Schauspieler  In  langer  weisser  Tunika  mit  langen  Aermeln  und  breiter  goldgelber 
GQrlung  [dunkt  lrollie  Palla  auTSchoos  und  Sitz] ;  eine  silzende  Frau  in  langer  blniK-r 
Tnalka  ohae  Aenael,  mit  gelbem  Mantel  um  die  Schenkel,  blauem  Kopnucbe  und 
gelbea  Schahea,  aai  eine  IMere  SUseade  mit  gelber,  voa  der  llakea  Schulter  ge- 
slrelfler Tunika,  weissem  Mantel,  röthllcher  Haube  und  weissen  Schuhen,  In  der 
Darstellung  eines  „Amorenbandels'' ;  hübsche  Tänzerinnen  In  leichten  flatternden 
Gearamlea ;  «oIcIm  gaas  la  frlaea  «der  galhet  Gewand  gehOllt,  hei  antgeilreefcler 
Rechten;  vier Tflnzerinnen,  deren  Erste  mit  der  Rechten  ihr  langes  violettes  Gewand 
ausbrullel  und  mit  der  Linken  etwas  Korbarliges  hüll,  während  die  Zweite  in  langem 
rothen  Gewaade  und  violettem  Ueberwurfe  mit  der  Rechten  einen  breiten  Korb  auf 
dem  Haupte,  mit  de  r  Linken  einen  Tliyrsus  li.Hl,  die  Dritte  In  Grün  mit  der  Linken 
Ihr  Gewand  weil  ausbreitet  und  die  Vierle  in  Gelb  getvandet  und  halbverschlelert  das 
Hanpl  links  wendet.  (Abb.  in  den  Pitture  (TErcolano.) 

Bezüglich  der  vielen  imperatoriselien  Figuren  bleibt  zu  bemerken,  dass  die  iie- 
roislreuden,  vergöttlichenden  Darsleiliuigen,  worin  uns  die  römischen  Cäsaren  halb 
oder  ganz  nackt  in  ideaiisirten  Körperrormen  vor  Augen  treten,  den  vollkommen 
nach  dem  Leben  kostUmirleo  Verebenbildungen  weit  nachstehen,  ja  nachstehen  müs- 
sen, well  die  römischen  Köpfe  mit  ihren  Indlvlduellco  Zügen  durchaus  nicht  in  dem 
Grade  edel  sind,  um  mit  den  liin/u;;efngl)>n  Götterleibern  nielit  in  offnen  Widerspruch 
zu  geralhen.  Unter  den  bekleideten  Gäsarenflguren  sind  >vieder  die  Im  Friedens- 
gearaod,  la  der  seaatoritehen  aad  koasalarisetiea  Toga,  gewgballifh  hesaer  and  aa- 
sprecliendtT  als  die  Im  Imperatorischen  WalTenrock.  Bei  Jenen  Ist,  soweit  sie  aas 
der  frühern  Kaiserzeit  herrühren,  die  Gewandbehaadlung  von  grosser  Schönheit,  wie 
am  Capriner  Ttterlus  Im  Louvre  aad  aa  der  Roasalaralatae  dieses  Kaisers  Im  Vati- 
kan. Dagegen  haben  die  geharnisohten  Gestalten  etwas  Gezwungenes  und  Schwer- 
fälliges. Der  Harnisch  (Thura.x)  erscheint  meist  erzen ;  nur  zuweilen,  wo  man  die 
Formen  des  Körpers  und  selbst  der  Muskeln  darunter  erkennt,  verräth  er  aaderea 
Stoff.  Er  bedeckt  Brust  und  Ril<  ki  n,  Ist  an  den  Selten  durch  Scharniere  zusammen- 
gehalten und  unten  nach  der  Kurm  des  Leibes  rund  zugeschnitten.  Vom  Panzer  fal- 
len Lederstreifen  alt  Bnhesalz  Uber  die  Schenkel  und  auf  die  Schulteni  kerab, 
•feabar  aai(fitehar«ag  gogea  Hieb  aad  Sloss.  Uater  ihaea  IfilMas  Ualaffewaad  ta 
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Furni  eines  Hemdes  bervor.  Die  Füsse  sind  mit  starken  Halbsllefeln  bekleidet.  Wie 
sehr  die  KUnsder  das  Undankbare  dieser  konipunirten  TraeUt  gefühlt  liaben,  ersiebt 
mau  aus  ilircni  Bcmüben,  in  die  Trockeulielt  des  Harnisches  durch  Allotria  etwas 
Leben  zu  bringen.  So  ornamentirten  sie  den  Thorax  immer  reicher,  nicht  nur  mit 
Köpfen,  sondern  selbst  mit  ganzen  Figuren  in  Relief.  Der  Harnisch  des  schöuea 
Neapler  Trajan  z.  B.  enth.llt  eine  hochbehelmle  Minerva  In  der  ungewöhnlichen  Be- 
kleidung mit  breilgegürteter  Tunika  und  der  Aegide  darüber,  und  zeigt  überdies  zwei 
leichtfüssige,  kurzbekieidete,  palnienbekränzte  Tänzerinnen  als  Selteullguren ;  seine 
Lappen  aber  prunken  mit  Medusen-  und  ChimärenkOpfen,  Palnietteu,  Kosetten  und 
gegeneinaudergcsetzten  Widderköpfen. 

Sowfit  die  Römerherrschaft  auf  die  asiatischen  Völker,  welche  das  Mitteliueer 
begrenzten,  gewirkt  hatte,  linden  wir  auch  dort  die  griechlsch-rümisclie  \\  eise  der 
Gewandung  vor.  Im  evangelischen  Berichte  von  der  Kreuzigung  und  der  Loosung 
der  Kriegsknechte  um  die  Kleider  des  Heilands  w  erden  Leibrock  und  Mantel,  also 
die  wesentlichen  Stücke  liellenischer  und  römischer  Kleidung,  genannt.  Auf  den 
Mltesten  kristllchen  Reliefen,  die  bis  ins  vierte,  ja  dritte  Jahrhundert  binaufreicbeUf 
(Inden  wir  i\ristus  und  die  Apostel  selbst  in  römischer  Weise  bekleidet. 

Im  Mittelalter  hatte  sich  eine  Art  von  Ueberliefernng  aus  frühem  Zeiten  er- 
halten, die  für  das  krlslliche  Kunslgewand  so  lange  bestimmend  blieb,  bis  ein  die 
alten  Schranken  durchbrechender  Volksgeist,  der  germanische,  sich  von  den  erstarr- 
ten Typen  losrlss  und  die  Gewandreform  im  Sinne  eines  völlig  selbstbewussten  Volks- 
thumes  durchführte.  Man  entschlug  sich  nun,  soweit  Ir^'end  möglich,  der  IJeberlic- 
ferung,  adelte  das  Zeitgewaud  durch  Erhebung  zum  Kunslgewand  und  stellte  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  heiligen  Personen  so  dar,  wie  mau  seine  Zeitgenossen  ge- 
kleidet sab. 

Freilich  reichte  die  eigne  Umgebung  nicht  jedesmal  für  die  Gewandung  aus. 
Gottvater,  der  Heiland,  die  h.  Mutter,  die  Jünger  uud  Apostel,  die  iiervon  agendeu 
Gestalten  des  neuen  Testaments  Oberhaupt  sollten  meist  auch  in  gewandlicher  Hin- 
sicht mit  ganz  besondrer  Auszeichnung  behandelt  erscheinen.  In  Italien,  wo  stets 
die  Monumente  älterer  Zelten  noch  befragt  werden  konnten  und  wo  überdies  Tradi- 
tionen aus  bessern  Kunslzeiten  noch  fortwirkten,  konnte  man  der  Forderung  eines 
höbcrn  Kunstgewands  für  die  heiligsten  Gestalten  natürlich  genügender  denn  anders- 
wo nachkommen ;  was  aber  für  Italien  keine  Schwierigkeit  war,  machte  gar  sehr 
eine  solche  für  die  INordliinder  aus.  Doch  auch  diese,  die  nur  wenige  Zehrpfeuiiige 
der  italischen  Tradition  in  Händen  hatten,  wussten  sich  zu  helfen  ;  sie  adoplirlen  für 
die  allerhelligsten  Gestaltungen  das  Prächtigste,  was  den  festlichen  ErscbeiuuogeD 
welllicher  und  geistlicher  Herrschaft  zur  Zelt  abgesehen  werden  konnte.  Für  die 
neutestamentllchen  Geschichten  blieben  die  Lokale  und  die  Architektur,  die  [Veben- 
llguren,  die  Krlegskneclite ,  das  zuschauende  Volk,  überhaupt  alles  was  aus  dem 
wirklichen  Leben  hergenommen  sein  muss,  wenn  es  lebendig  wirken  soll,  ganz  der 
Freiwahl  des  Künstlers  anheimgeslellt.  Alttestamentliche  StolTe  wurden  ähnlich  be- 
handelt ;  diesen  wie  jenen  aber  kam  übrigens  auch  die  Anschauung  orientalischer 
Trachten  zugute,  an  weicheres  bei  Handelsverkehr,  Pilgerschaften  und  auderweiten 
Verbindungen  nur  selten  gänzlich  gebrach.  Für  die  ültern  und  neuem  HeillgeQ  da- 
gegen standen  entweder  bestimmte  Ordenstrachten  fest,  oder  sie  hatten  sonstige 
Kennzeichen  und  durften  im  llebrigen,  je  näher  sie,  dem  Orte  oder  der  Zelt  nach, 
dem  dar»lelleuden  Künstler  waren,  um  so  ungehinderter  in  das  heimische  Kostüm 
gekleidet  werden. 

In  den  mittelalterlichen  Trachten  Hegt  nicht  das  absolut  Schöne,  was  wir  In  der 
hellenl.schen  Gewandung  bewundern;  sie  sind  aber  malerischer,  weil  sie  parli- 
kuiär  sind  und  nicht  auf  \ erallgemeinerung  des  Individuellen  ausgehen.  Ihr  Reich- 
thum an  Unterschiedenhelt  begünstigt  die  Ausbildung  des  Subjektiven  und  Partiku- 
lären in  Karakter,  Beruf,  Thätigkelt.  W  eiche  Fülle  bietet  allein  der  Klerus  mit  der 
Stufenleiter  seiner  geistlichen  \>  iirden  auf  dem  breiten  Felde  seiner  kirchlichen  Ver- 
richtungen dar!  Wie  mannichfaltig  sind  dann  die  Klostertrachten,  wie  vielseitig  und 
volksthümllch  verschieden  die  kriegerischen  RUsInngen  der  Ritter  und  Knappen,  der 
Putz  der  Vornehmen  und  Reichen,  die  Anzüge  der  Bürger  und  Landleute!  Die  lang 
hcrabniessenden  Gewänder  der  Geistlichkell,  Mönche  und  INonnen  verhüllen  freilich 
zumeist  die  Geslalt  der  Glieder,  doch  nicht  in  dem  Grade,  dass  nicht  der  geistige 
Ausdruck  der  Stellungen  uud  Gebärden  verständlich  bindurclidringen  könnte.  Sie 
haben,  der  modernen  Kleidung  geuüber,  den  Von  heil,  dass  sie  bei  geringer  Befesll- 
gung  an  einzeln«-  Theile  des  Körpers  ungestörter  ihrem  Stolle  gemäss  niederfallen, 
so  dass  sie  dem  KUnstler  für  den  freieren  Liniens(  hwung,  für  den  grussarligen  Lauf 
der  Hauptfalteo  und  die  MannichfaUlgkclt  der  kleinem  einen  weiten  Spielraum  las- 
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St.  Klara  tm  Gewand  ihres  Ordens. 
(iVac/i  einem  umbrischen  Meister.) 


«eo.  Je  voller  in  dieser  Rücksicht  das  Kostüm  in  Untergewändern,  Uebem  urf,  Mün- 
tein und  dergleichen  mehr  wird,  je  breiter  die  Flächen,  je  verschledocr  die  bald 
wefcher  messenden,  bald  dichtem  und  abstehenden  Stoffe  sind,  desto  reichere  Gele- 
l^enbelt  erhält  der  Maler  Tür  seine  Meisterschaft  in  Gebrauch  von  Schatten  und  Licht, 
Form  und  Farbe. 

Den  GewandstQcken  der  Priesterschafl  und  Klostergelstllclikeit,  den  Mänteln, 
lan^eu  Röcken,  Kutten,  Kapuzen  etc.  sind  die  engauscbliessenden  Kleider  der  W  elt- 
lichkeit  entgegengesetzt,  welche  die  Formen  des  Gliederbaues,  der  Sehnen,  der 
Muskeln  und  des  weicheren  Fleisches,  faltenlos  wiedergeben.  Diese  Bekieldungsart, 
wo  besonders  die  Beine  und  Schenkel,  zum  Tbeil  auch  Leib,  Brust  und  Arme  in  Aus- 
prägung kommen,  macht  sich  zu  einem  sehr  bedeutenden  Prüfstein  für  Zeichnung, 
Karakteristik,  freie  Stellung,  Bewegung  und  durchweg  beseelenden  Ausdruck. 

Beiläuflg  ist  auch  der  mittelalterlichen  RUstung  Erwähnung  zu  thun,  die  aber 
mit  uns«;rn  heutigen  Trachten  in  dem  l'ebelslande  übereinstimmt,  dass  sie  den  For- 
meo  des  Körpers  nur  foigl  um  dieselben  deckend  zu  verunstalten.  Die  starrplasUsche 
liUslang  versetzt  den  vermuthllchen  Kraflkörper  in  eisernen  Belagerungszustand, 
worin  dem  edlen  Gefangnen  nur  die  eckigste  und  blechernste  Bewegung  möglich  ist. 
Der  Maler  freilich  gewinnt  dem  „festen  HiUer*'  noch  allerlei  Schünes  ab;  Ihn  freuen 
die  Helme,  Blechhauben,  Panzer,  Ann-  und  Beinschienen,  well  sich  darin  dem  Pinsei 
eine  wahre  Pilngslweide  für  Kunstmalerei  darbleict. 

Die  meisten  mitlelalterilchen  Kostüme  vereinigen  das  festere  Anschllessen  an  den 
Körper  und  das  limhiilleo  und  Ausbreiten  durch  Mäntel,  geschlitzte  Aermei,  Puffe 
etc.  Di<:  Frauentrnchlen  zumal  sind  häuDg  dieser  gedoppelten  Art;  man  findet  sie 
dem  Rücken,  der  Brust,  dem  Leibe  bis  zu  den  Hüften  hin  eng  angepasst,  durch  weite 
bald  lierabhängende,  bald  mehrfach  aufgcpufTle  Oberärmel  und  Ueberwürfe  jeder  Art 
dagegen  faltenioich,  bunt  lierabwallend  und  nachschleppend.  In  solcher  WeLse  wird 
grOssleatlieils  die  lebendige  Individualität  des  Anzuges  schon  durch  ihi-e  Form  ma- 
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leriscb  erhöht.  Wenn  diese  sieh  aber  der  Sebönbelt  eDtziebn  zu  wollen  Mieae  macht,  | 
so  bleiben  doch  Immer  Vorlbeile  der  Färbung,  welche  uns  die  einln-tenden  Mängel '  | 
inebr  oder  minder  vergessen  machen  können.  Die  Pracht  des  MlUt-lalters  leistet  , 
hicfür  den  grdssten  Vorschub.  Das  reiche  Pelzwerk,  braun,  sllberweiss  oder  schwarz,  | 
feinhaarig,  glatt  oder  rauher  und  glanzloser ;  die  schweren,  bald  einTarbigen,  bald  , 
schillernden  SeldenstotTe,  grossblumig,  mit  Gold  und  Silber  \erschweoderich  durch-  | 
wirkt;  der  Sammet,  der  In  stilirunkelnder  Glut  dem  Feuer  des  Rubins  und  Smaragds  | 
nachkommt ;  das  blendende  Linnen,  d.ts  durch  keusche  Reinheit  und  Weisse  siegt,  | 
dazu  die  Stickereien  in  Seide  und  Metall,  und  daneben  wieder  Wollenzeug,  stumpf-  , 
farbenes  Leder  etc.,  —  durch  alle  diese  VerschledeDlieit  ist  für  jede  Meisterschaft  , 
und  magische  Wirkung  im  Gebrauche  der  Farbe  ein  unendliches  Feld  erölTnel. 

Beschreibung  aller  Einzelheilen  der  allkristllchen  und  mittelalterlichen  Gewan- 
dungen nach  Ihrer  periodischen  Folge  bei  den  verschiednen  NalionalitUten  romaol-  , 
sehen  und  germanischen  Blutes  mQssen  wir  dem  hierin  ausführlichen  Arllkel  über-  , 
lassen,  den  wir  über  Kostüm  oder  Trachten  zu  bringen  li.ibeu.  Für  jetzt  begnügen  , 
wir  uns  mit  Hinweisung  auf  Kunstwerke,  welche  zur  Kenulniss  des  abendliindiscben 
Gewandwesens  von  der  Dämmerzeit  bis  zum  Ablaufe  des  Mittelalters  irgend  beizu-  | 
tragen  geeignet  sind.  Zu  den  frühesten  Denkmalen,  welche  hier  in  Frage  komnico 
dürlleu,  gehören  die  Mosaiken  in  San  Vitale  zu  Ravenna,  uo  in  der  grossen  Dar- 
stellung des  \  erhiiltnisses  Juslinians  zur  ra\fnnalischen  Kirche  auch  blonde  germa- 
nische Leibwachen  ilguriren.  Sodann  die  luilialniiniaturen  loogobardlscher  Diplome 
in  der  Bibliothek  auf  Montecassino,  mit  den  Ihronemlen  Gewandllgureu  der  fürst- 
lichen lu  lasser.   Die  Statuen  münnliclier  und  weiblicher  Heiligen  im  Oratorium  des 
Beuediklinerklosters  zu  Cividale  in  Friaul,  aus  dem  h.  Jahrli.  [Die  miinnilchen  Heili- 
gen in  schmuckloser  Kleidung,  nianlelahnlicheni ,  von  beiden  Armen  gehobenem 
Obergew.ind  neb<>t  Kapuze,  die  weihlichen  in  reichbesetzter  Gewandung,  wie  sie  Im 
byzantinischen  KaiNerreiche  üblich  und  im  Abendlande  ziemlich  weit  adoptirt  war. 
Merkwürdig  besonders  der  Obergewandwurf  der  ausgezeichneter  geschmückten  Ana- 
stasia. S.  die  Abb.  im  Art.  Cividale.]  Die  knieenden  Figuren  Leo's  III.  und  Karls  des 
Grossen  vor  dem  thronenden  Petrus,  welcher  dem  Pap.st  eine  Stola,  dem  Kaiser  eine 
Fahne  reicht,  in  dem  bis  ins  vorige  Jaltrh.  erhallnen,  seitdem  nur  knpirl  \orhandneu 
Mosaik  des  Leonischeo  Trikliniuins  im  Lateran.  Das  Bild  der  Gisela,  Tochter  Kaiser 
Ludwigs  des  Frommen,  im  Kirchenmosaik  zu  Aqiiileja.    Der  thronende  Kaiser  im 
Purpurmantel  im  Evangelienbuclie  des  Kaisers  Lothar  1.  in  der  Slaatsbihliothek  /u 
Paris.  Karl  der  Kahle  aiil°  dem  Throne,  umgeben  \on  Prinzen,  Hofleuten  und  Leib- 
wilchtern,  im  Moment,  wo  ihm  zwölf  (leistliche  der  Kirche  zu  Tours  die  Bibel  vorle- 
gen, und  andre  Miuialuren  in  der  X'ulgata  aus  der  Zeil  des  frommen  Ludwig  und  des 
kahlen  Karl  in  ders.  Bibl.  Derselbe  Kaiser  auf  teppichbeliangnem  Thn>ne  nebst  sei- 
ner Gemahlin,  seinen  WalTenlrMgern,  den  KardiuallugenMeii  und  zwei  Kugeln,  in  der 
Bilderbibel  zu  San  Calislu  jenseil  der  Tiber.  [Die  Kleiumaiereien  dieser  \  ulgata,  >ora 
Künstler  Ingobert,  sind  merkwürdig  durch  die  fränkischen  Bekleidungen  der  nor- 
disch karaklerisirlen  Figuren.]    >och  pompösere  Darstellung  desselben  Kaisers  In 
einem  zwiselien  Hi2  —  ^»r)ll  duirli  Liulhai  l  geferligten  Psalteiiuiu  in  der  Staalsbibl. 
zu  Paris.  Eine  Prachldarslellung  Karls  des  (Brossen  in  der  \on  Liuthart  und  seinem 
Bruder  BeringarSHü  \ollendelen  Evangelienhandschrifl  in  der  Slaatsbibl.  zu  .München. 
Heinrich  der  i'inkler,  Ollo  1.  und  Otto  iL.  Portr.'idlguren  in  einem  E\ aiigeliarium  aus 
der  Zell  des  zweiten  Otto  in  der  Slaat.Nbihl.  zu  Paris.  Schüngewamlele  Gestallen  im 
Evangelienbuclie  des  TrierM'hen  ivrzhischors  Egbert  auf  der  Sladlbibiiolliek  zu  Trier. 
Grabsleinflgur  Witlekinds  in  der  Dionysk.  zu  Engern  in  Westfalen,  um  IIUÜ.  [Abb. 
bei  Hefner:  Trachten  des  kristlichen  Millelalters  1.  Taf. '29.]  Grabgeslalt  der  Plek- 
trudis  von  Herislall.  (•emaliliu  Pipins,  in  der  Kapitulskirche  zu  Köln.  [Abb.  bei  Bois- 
seree,  Taf.  VIII  der  Denkm.]  Wandgemalle  Figuren  mit  genau  den  Körperformen  sich 
anschlle.ssenden  tfCuMudern  \on  antikem  >'achklange  in  den  Motiven,  aus  dem  11. 
oder       Jahrb.,  in  der  Kirche  \(tn  St.  Sa\ln  im  Dep.  de  la  Vienne.   Die  Eroberung 
Englands  durch  die  Normannen  in  einer  ungeheuren  Menge  von  nnrm.lnnisclien  und 
augels.'ichsischen  Trachtllguren,  die  wie  in  einem  Kellef  Schritt  für  Schritt  sich  fol- 
gen, gestickt  auf  dem  berüliuiten  '210  F.  laugen  i'j  Zoll  hohen  ^'riesleppiche  aus  dem 
Anfange  des  12.  Jahrb.  in  der  Kun.stsamml.  zu  Bayeu.x.  Der  als  Hortiis  deliciarum 
berühmte  Codex  der  Aebtissin  Herrad,  I  l.i'.l  —  MTä  im  Kloster  Hohenburg  geschrie- 
ben und  ausgemalt,  jetzt  In  der  HIbl.  zu  Strassburg,  mit  mancherlei  Figuren  im  Zell- 
kostüm, das  freilich  mit  dem  engen,  gradlinigen,  parallelen  Gefälle  wiedergegeben 
ist,  wie  dies  bei  den  gleichzeillgen  Geblldeu  an  den  spütromanischen  Bauwerken  üb- 
lich war.  Einzelne  schöne  Gewandllguren  des  fragmentarischen  Teppichs  im  CHer 
der  yucdilnburger  SliflÄklrclie,  aus  dem  Ende  Ues  Vi.  Jahrb.  Die  Hochrelieftlgur  der 
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iMHtoln  Agnes  auf  derrn  Grnbmalr  7.11  ^Quedlinburg.  Liiiige  BasrellefSf  an  dereo 
Figuren  die  SlofTe  und  Stickereien  mit  seltener  VollkommeobeH  aasfefllbrt  sind,  im 
der  Kirche  zu  La  Cliaritr  an  der  I.uirc.  Scliöne  Gewandflf^uren  drr  Rischüfi*  Adolf 
V.  Osnabrück,  Tlieodor  III.  \uu  Münster  und  Konrad  I.  von  Osnabriu  k  auf  deren  Sie- 
pli.  [Sebr  ri'icliiT.  w  riolibe«  cgler,  feiner  Failenw  urf.]  Heilerslatue  Ulto's  des  6ro#^ 
tn  tn  Haneburg.  Biidsttule  Kaiser  Friedrichs  II.  am  römischen  Thore  zu  Capua. 
iagdkostömflguren  in  der  minilrten  latein.  Abbandlang  Uber  die  Kalkonlerkunst, 
Wiche  der  leLztgen.  Kaiser  gesdirleberi  liaberi  sull  [\ergl.  Agiacoort:  Denkrn.  der 
iU.,  Text  zu  Taf.  LXXIIIJ.  DiecroMea  tie»UUeD  der  Uelllma  Loreiz  und  SlelTaii 
!■  fescbwun^Den,  schön  geiv^miflNakOBeiifewandeo,  ■»oel'fldrlwaDd  derTaaf- 
kapelle  zu  Sl.  (Gereon  in  Htlln,  von  Milte  des  \:\.  Jahrli.  Die  Slatiieii  Oltn's  I.,  seiner 
zweiten  GeuiabUn  Adeihciil,  des  BiMbof«  Donat  etc.  Im  hohen  Domehure  zu  Meissen. 
QnMMntignrtm  HmünMK  BÜ»  Mi  wtoer  flMiaMIa,  wM  starKgcMbwaiifiMh  6e- 
niMtern,  in  der  K  zu  U'erhselborg.  Acht  grossartl^  entfaltete  Cestalten  v.'i«  li<«iv;rher 
finlen  an  den  Preiiern  der  Kiosterk.  zu  Memieben,  vielleicht  noch  aus  dem  Ueglone 
des  13.  Jahrli.f  jetzt  ganz  erlosehea,  in  Abb.  erhalten  bei  Pnltridi  {DertM.  iertivk. 
»les  Mittelalters  In  Sachsen.  3.  u.  i.  \Arf.  Die  Reihe  deutscher  KiiniKie  \on 

Fipio  bis  auf  die  Iluheustaureu  iu  überlebeusgrus!«en  Sciinielztlguren  in  den  Fenstern 
des  nördlichen  .Seitenschifres  des  Strassburger  MUosterSf  aus  den  letzten  Zelten  des 
13.  Jahrli.  [Das  Trachtliche  zei^t  so  eifriges  Streben  nach  (Genauigkeit,  dass  7..  B. 
für  die  Säume  die  nitlbseligsle  Musivarbeit  nicht  gescheut  wurde.  Die  (jlewänder  blei- 
ben bei  all  ihr«  I  \' ngsUlcbkelt  und  Schwunglo>igkeit  antiquarisch  wichllf.]  Der  un- 
feheure  Kristuf  iu  tepplchartlger  Gewandung,  wol  noch  ilter  als  besagte  KAnlgs- 
relhe.  In  einem  Querschi  IT-Fenster  desselben  MOnsters.  Grabsteinllgur  der  Kaiserin 
Anna,  Gemahlin  Rudolfs  von  Ilabsbur;;,  aus  der  Rndzeit  des  13.  Jahrb.  im  Dome  zu 
Bfael.  [Das  Gewand  noch  In  sehr  gutem  romanischen  Skulptnrstyle.]  Die  langen  Rel- 
1wi''WrawiliilBelier  Ittn^-ntf  mMUMte  In  den  Pracbtfpnttem  der  Rhelmser  Ra- 

Uiedrale  mi  !  i!;r  Medaillons  in  den  Donifensterfi  zu  (üiailre^;,  uelrlie  die  \erse|iii-d- 
neu  KüusUer  und  Arbeiter  in  ihrer  Beschäftigung  bei  Ki  rii  liinng  immI  Ausscbmückuug 
ier  Kirche  veffnMfennNMlclirfMNMtegMliMe  des  13.  n.  1  Jahrhunderts].  Die  Bil- 
der der  Palnled  Chaniber  {)//iir//>i  OmcW  od<*r  Cammi  Hrfsis)  in  \\  esitiiltisler,  nach 
1262  [durch  Charles  Alfred  Slothard  1819  gezeichnet  und  im  Stich  bekauutf;einacht]. 
Die  benurilM  engliselien  RdügMlnlnen  im  Chore  de.s  frühem  Klosters,  jetzigen  Ge- 
fängnisses zu  Fonlevraiid  im  nordwesHich«'n  Fraiikn  ieli.  [Ileinrioh  II.  von  Kn(;Iand 
und  dessen  Gemahlin  Eleonore,  ilichard  Löwenlierz  unit  ßerengera.  Das  Gewand  des 
auf  dem  Löwen  stehenden  Richard  Ist  über  den  Hüften  von  einem  Gürtel  umschlos- 
sen ;  von  einem  Harnisch  zeigt  sich  keine  Spur.J  Ein  relchmlnllrter  Psalter  nm  1300 
In  der  Staatsblbl.  zn  Paris,  sehr  merkwflrdig  durch  das  kOnstlerlscbe  Bestreben,  die 
aUte.stamenlliehen  Vorginge  zu  unmittelbarem  Verstündniss  zu  fOhren,  daher  z.  B. 
IMclilaedek  im  fliaehofsgewand  nad  Abraham  und  seine  Kampfer  in  rltlerllcber  Ril- 
tlMg  enebehMB.  Bin  Risichen  mtt  In  Leder  aus^efireMten  INldwerkcken,  den  Mtn- 

■eZMist  eines  ritferllj'hen  Jiinglinic^  niit  seinem  Fr.'inlein  und  das  Minnegerielit  di-r 
Flmu  Venus  darstellend,  in  Privatbesitz  zu  Sigmaringen.  [Sehr  gut  abgebildet  im 
1.  ■fliN^  ien  7.  Bandet  der  MiHbeOnnge«  der  anUifnar.  Ges^lsch.  zn  ZOrleh.  Die 

Dame  In  Reselililzlem  Schleppkielde,  der  Jünslinj;  in  Schnabelschuhen  und  mit  Ober- 
kleid, dessen  Utingüruiei  geschlitzt  und  gezackt  .sind,  die  Frau  Venus  in  reiehgefal- 
teten  Gewnnde,  alt  beiden  HInden  die  Zipfel  des  Mantels  haltend.]  Glasgemiilde  Im 
SehifTe  des  Freibur^rer  Münsters,  aus  der  I.  H.'line  de«;  I  i.  Jahrb.,  für  d.is  (iewand- 
Rehe  wichtig  durch  eiuige  u  eltlielie  Seenen,  welclie  den  Bergbau  etc.  bei  reiten.  Die 
Preskobilder  der  sieben  Sakramente  im  liirchleln  der  Incorouata  zu  Neapel,  mit  Ge- 
wanrtflguren  narh  dem  I.ehi'n.   Die  Bildwerke  und  Fresken  Giolto's  in  Florenz  und 
i\'idua,  mit  reiclien  (irilTen  ans  dem  Zeitleben.  Die  lebensgros.se  knieende  Gestalt  des 
Grafen  Robert  von  Belhune  In  St.  Marlin  zu  Ypern,  \om  J.  1322.   Die  Kaisergestall 
Ludwigs  des  Baiern  von  I3i7  im  spätem  Monument  in  der  Frauenk.  zu  München.  Die 
bemalte  RQstflgur  des  Grabsteines  Kaiser  Günthers  des  Schwarzburgers  Im  Frank- 
furter Dome.  [Abb.  auf  S.  160  des  l.  Bandes  dieses  Le.x.J  Die  manni(  lifalli(,'eri  Ge- 
wandllguren|n  den  Uochblldwerken  des  Meisters  Jeban  Ravy  am  Aeussero  des  Chor- 
•mganges  der  flotredame  zu  Paris  [lUX].  Der  THomf  des  Todes  von  Andrea 
Arcagno,  mit  üppig  gewandeteu  Herren  und  naiiieii,  an  d*  r  Nordwand  der  Campo- 
saatohalle  zu  Pisa.  Der  FraokenkOoig  Kludwig,  Karl  der  Grosse,  Gollfr.  v.  Bouillon 
■nd  die  aldlMi  Korflralen  am  aeMtnen  Brunnen  zu  Nürnberg,  Schonbofersehe  Ge- 
wandstatuen ans  der  Zeil  \on  1355  —  61.  (Iraf  llelnrieh  \on  TruliendirrpMi  und  seine 
Genablin  auf  dem  Grabsteine  von  1360  in  der  K.  zu  Schesslllz  in  überfranken.  [Der 
CSraf  migi  iil|.teMi»  bei  den  Rllleni  febrlvchilclie  PaBznrhemd,  d«t  angen.  Drabl- 
V»  3 
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bMi«,  wttldmi  B»m  wi  Okerle»  Mcckt.l  AsMImIb  LIm  vm  HcrM  «tf  Ifem 

Slpg«"l  vont  .1  l.iftS,  in  rinrni  mit  d#T  RiThlrn  /iis.inimrn(f»'normnrnrn  MantrI.  drr  Ib 
wuodrrsclium-n  Linieo  oitMlrrralll.  üie  (iralrngrülait  (iuiithrrs  \\V.  von  Scliwars* 
burf  aar  den  Grafemale  In  d«>r  Frauenk.  zo  Arnstadt,  vom  J.  I.16A  [wirbtlicr  Traekl- 
Bgiir].  IMf  ^lürislrrwclh«'  mit  di-m  kriit'rrulrn  l.iiilwf::  Krafft  in  aiilk crndtT  Klridunj; 
mit  rtirlii  iii  Mft.iilKuri  um  dcu  Lnb,  im  Slriiigibiliir  >oii  1377  in  der  iiiittaKi^rn 
BinlHtishailr  d«-s  i  Imr r  MflMlcn.  Dir  Rillrr  ynd  sfinr  Itr.iiit  in  cinrr  Bofi^pnrüllunK 
am  Rotlwrllrr  KapHlenllinrine,  um  l  imi.  (  Abb.  auf  8.  4«J9  drs  4.  Baodrx  dieses  Lex  ] 
Kinzcloe  Kreskolli^iirrn  aus  dem  Leben  Im  Chore  des  Klrrhleins  zu  MdblliauteD  bei 
K.-iiinstadt,  nacb  I3H0.  IHe  am  Kreaxe  knieende  er/bisrliorii«-lM'  (H  st.ilt  Kuno  s  vom 
{■'«IkeMleiB  aa  den  wahnebeUiUch  vob  Wllbelm  v.  Herl«  attafea>aUea  CirabaiBle  1« 
Mr  Railorkireb«  n  Robleac.  (ISM  ]  Drei  prtnMdlehe  8lB»«MM#*r,  Rmlie4«>, 
Warbt*  <1('  oad  Wlllebedc,  mit  f;ulR<>«orriirn  (lewiindern.  Im  Dnnic  zu  \\  onM. 
Me  rekb  ua4  prttckUg  kMlOoitrtea  Figürcliea  aa  eiaem  MlBaekjl«lcbea  ia  der  BevU- 
MT  RmullianMr.  (BaatoeMItse,  MtepfkltiUT  9n4  RlaMnael,  SdwalMlartMiW. 
SrhelleabebAni^e  ele.  Der  eigentliamlltlir  Srhriilt  «Irs  Ktxtiltiiv  dciilrl  bi-siimini  aaf 
das  14.  Jahrb. ;  elazcloe  Motive  des  Figürilclira  .sind  im  tiarakter  der  allkülnischea 
Malerei.)  Die  IMItetnvNlallni  Daale*«,  Mnirka^  Boccaedo't  ««4  FMra*a  #Alfemo 
im  Wandbilde  des  Harientodcs  \om  J.  1397  In  der  Kapelle  des  Va\az7.i*  PIsani  xu  Pa- 
dua. [VerKl-  das  .Stultf?.  Kunstbl.  vom  J.  1841,  S.  162.]  Zwei  bisrhöriirlie  Grabsteia- 
ftf  Urea  ia  der  Kapelle  S.  Blas  im  Toleder  Dome,  die  eine,  den  Don  IVdro  Teaorfo 
darstellend,  vom  Maler  und  Bildhauer  Ferrnn  (•nri/ali*/  um  HOO.  !)if  Benediklf<iehen 
tiegchlchlen  des  Spinello  Aretino  in  S.  Miniato  bei  VUnvm,  mit  rluer  Mrnic'*  WfiKspr, 
trefflich  stylisirter  Mönrhsgewjlader.  Das  sogen.  Donibild  des  Meisters  StelTan  vom 
J.  UIO  ia  Ktfla,  wichtig  für  die  Kenntniss  des  damaligen  i'rachlkostüms  rheinisrhrr 
Fflr*t«a  and  KAloer  Patrizier.  f.St.  Gereon  in  stibleraer  Schienrilstnng,  mit  hrrr.og- 
licber  Mütze,  violblauem,  RnldK<-«ii<  ktem  Brustlal/.e  und  links  vortremirli  drapirtem, 
Ma  dea  äcbieaea  oMlailacb  herabbAageadem  Maatel.  Zwei  aeiaer  jaagea  Waflbn- 
MMMr  te  HMtea^  Mar  ite  Paaxer  gsworftien  WafltearSckea.  9t.  Urtala  Ia  rotkaH«- 
MB  karmelinverbrlimten  Fiirstt-nmanlfl.  d«>ri  ^It"  vorsieh  b<r  \  iiirAltig  anfsrliilrzl, 
ira4areli  ihr  blaascldae»  goldacbeiaiges  lialeivewaad  bervortritt.  Der  Aetberiua  da- 
aafeaa  ala  Jaagcr  kWalaelMr  Ritler  fa  prlchtlgeai  WaffMiraeke,  4er  aiR  GaMarakea- 
ken  auf  violblauem  Grunde  fresrhmii<-kt  und  an  allaa  Riadern  mit  brritrm  Mardi'rp«l7c 
verbriaK  tat.  Ia  der  JuagfrAuilcbea  Begleituag  elaa  teat  orteataiiMb  ausgestallete 
fiaauit  arfl  «ekiagavaarfaeai  RtWay^gewaaie  vaa  grsitllgleni  Gelkgrla  oa4  arti  ke» 
wundernswürdlg  ßeirfrtem,  vom  riThlen  hallenden  Arme  hrrabh.lnprnden  Srhleler- 
tuche.  Im  Anbelaqgsbilde  vor  Allen  der  .lltesic  K^ini^  In  prächligüttrr  Fiirsteniracht, 
langem,  laubWVfk»'  und  blumenverziertem  Snmmetrorke  mit  Hermelinkragen  um  tfea 
Hals  und  einem  von  GoldschnUren  rautenfOnnig  geknüpften  Srhiebsaeke  an  der  reeh- 
tcn  Hilfie,  der  zur  reichen  MAnnerlracbt  des  1  i.  Jalirh.  gehörte.  1>er  zweite  Magier 
In  kölnischem  Senalorea-  o<ler  Palrlziertalare,  aurh  \nn  s«  hötH'm.  nur  minder  rel- 
cbem,  llehtgrünem  Snromet  mit  netler  Laab-  oud  Blomeoverzieruag  und  mit  durch- 
gängiger RSoderverziening  von  Marderpelz.  Bin  Letbwanms  gtelcbea  Zeuges  mit 
.Hilberradigem  Laut>e  kommt  an  den  bis /iir  S<hult«  r  olTfnen  Sehlllzen  ht-r  \  ;  das 
Pelxwierk  xaoi  BlaMaaea  welch.  In  der  Begleituag  der  Magier  versehledeDtracbtIge 
Staats-  va4  Rrlegaaikaaer,  8taa4aiteatrlifer  etc.]  DI«  OralMtelnflgiirefi  de«  RorfOr- 

stiTi  Rudolf  III.  lind  seiner  ersten  fJerii.ililiri  Anna  v.  Tliiirlniren  In  der  Sehlossk.  zu 
Witteaberg.  [J.  G.  Schadow :  Wltlenb.  Ueukm.  Taf.  f..  1  Die  Bischofsweibe  des  Tbo- 
«at  Beeket  voa  Jaa  vaa  Ryrk,  ani  dem  J.  149f,  ta  der  GeailMeaamnl.  ca  Ckata» 
Worth.  [In  diesem  Ceremonlalbllde  der  Krtnig  ^on  Kncland,  mehre  Bisrhflfe,  viel«* 
Weltliche  oDd  Geistliche  ia  Ibrea  Staodeskostümen,  Amts-  und  Zelttrachten.]  Das 
Aabelaagsklld  des  OeatUe  da  Pakrlaao  von  J.  14?S  lo  der  Akad.  zo  Flon*nz,  elae 
wahre  Bhimenlese  von  Zeitgewandflgiiren.   Das  Wandbild  de«  Meisters  Ulrich  vom 
J.  1424  in  der  Klosterk.  zu  Maulbronn:  Bischof  Giinllier  ^un  .Speier,  wie  er  dem  Kir- 
ehensliner  Walter  von  Lomersheim  das  erbetene  Ordenskleid  gew  .'ihrt.    Die  eyoki- 
schen  Ritualbilder  der  Kerzenanzflnduug  und  der  Predigt,  die  Messe  und  Predigt  in 
einer  Kirche,  der  knieende  Herzog  v.  Bedford  vor  der  Madonna,  Im  Bedfordsphen 
Breviere  von  l  i?4  auf  der  Staatsblbl.  zu  Paris.   Die  eyckisehen  Srenen  de»  Hiiu  r- 
leheas  In  der  Handschrin  des  Rosearomans  allda.  Die  Laie«  und  Mönche  unter  dem 
Mantel  der  VolkshesehfltzeHn  Maria  auf  einer  sehr  interessanten,  um  1 430  gemaltca 
Tafel  im  Mosler  HeHNbronn.  Die  Kostiimbllder  von  14.10  unter  den  Il.indz«'lrbniingea 
des  Veaesianers  GlaconoBelllnlim  Besitze  des  Sg.  Maatovaai  zu  Venedig.  Der 
■arcaR  t.  ialflifd  f«r  aelaea  Patroaea,  die  Herzogin  v.  B.  var  4«r  haR.  Amt,  ^ 
ABteakflw  4ar  LMtea  tat  Ikvatdi.  Wai^ea,  eyekliehe  Mialalarea  #es  Metikaeki  f>* 
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U31  bei  Hrn.  Tobin  zu  Oak-IIil)  bri  Liverpool.  Die  sieben  Sakramente,  gro.s.4e  Ri- 
(Qaldarslelliing  von  einem  Meister  aus  cyekisetier  Scliule  im  Museum  zu  Antw  erpen. 
Das         vollendete  Genter  Altarwerk  »ler  (Jegriicler  Eyck,  die  Lamniesanbetung,  mit 
einer  Monge  Lel)ensKestalleu  aus  ail<-n  Stünden  und  in  allen  damaligen  Sonntafcs- 
Iracliten  von  Flandern  und  Hrabant.  [Vergl.  den  Art.  van  Eyck.]   Das  Portriftbtld 
fiaes  Ehepaars  von  ll.Hi  in  der  t\ationalgall.  zu  London,  [in  diesem  Werke  Jans  van 
Eyck  bekommt  man  durch  einen  angebraeliten  Spiegel  aueti  die  Rückseite  der  beiden 
TraehlflBurcn  zu  sehen,  .sowie  die  (Jesirhlselto  mehrer  Personen,  welche  zur  Tliür 
rintretend  gedacht  sind.]  Die  Lebensbilder  des  Genter  Bürgers  Jodokus  Vyls  (in  ro- 
tliem  mit  weissem  Pelzwerk  vorgestossnen  Rocke)  und  des  Deehanlen  Jan  de  Leuw 
(in  dunkler  Pelzkleidiing  un<l  mit  sonderbarer  schwarzer  Mülze)  in  der  Galt,  zu  Wien. 
Der  geharnischte  Georg  und  der  prachlgewandete  Bischor  Donatian  nebst  dem  knie- 
enden  Canonicus  im  Eyckisehen  Altarbiide  von  H3(i  in  der  Akad.  zu  Brügge.  Der 
betend«'  Karlhiluser  von  Jusius  van  Gent  in  der  Akad.  zu  Antwerpen.  Das  vornehme 
Liebespaar  auf  dem  Frülilingsbllde  (ierhards  van  der  Meer  im  Brüderhause  zu  Nürn- 
berg.  Die  Ziischauermenge  im  Fresko  der  Knabenerweckung  von  Masaccio  in  der 
K.Tp.  BrancaccI  zu  Florenz.  Rene  v.  Anjou  und  seine  Gemahlin  vor  BeistUhien  knieend, 
aar  dem  vor  Ui2  gemallen  Täflein  bei  Mr.  Clerian  zu  Aix.  Turnierbnch  mit  Male- 
reien dieses  Fürsten  und  Künstlers  in  der  Staatsbibi.  zu  l'aris.  Zwei  heilige  Domini- 
kaner an  S.lulen  in  der  Frauenk.  zu  Nürnberg  [die  Gewandmolive  einfach  und  rein]. 
Div  Dominikanerpredigt  nebst  den  Todtentanzblldern  in  der  sogen.  Neuen  Kirche  zu 
Sli-assburg.  Der  heil,  (ioldschniied  Eligius,  einem  Brau'paare  den  Trauring  verkau- 
fend, Gem.'iide  des  Pieler  Christopliseu  vom  J,  1  H9  bei  Hrn.  Oppenheim  zu  Köln.  Die 
Holiensianfenbilder  an  den  Pfeilern  der  Lorcher  Klosterk.  im  Kemslhale  bei  Gmünd 
und  der  Barbarossa  in  der  K.  zu  Hohenstaufen,  um  oder  nach  liäO.  Die  Jagdvorstel- 
liiMg.  weiche  man  in  der  franzUs.  Uebersetzung  des  Jagdbuches  Kaiser  Friedrichs  II. 
in  der  kön.  Privntblbl.  zu  Stuttgart  ündet,  >on  einem  französ.  Kleinmaler  nleder- 
lündiseher  Richtung  nach  t  iäU.  Das  Eulenspiegelbiid  auf  dem  Möllener  Rathhause, 
in  der  nm  und  nach  Mille  des  15.  Jahrh.  modischen  barocken  Tracht  der  jungen 
BürRerwell.  [S.  Abb.  u.  Beschr.  Im  Art.  Eniensplegei.]  Die  knieenden  Gestalten  der 
im  Kriege  von  1449  gefallnen  scliwabi.scben  Ritter  im  grossen  Weihgemälde,  das 
sich  In  der  Göppinger  Stiftsk.  Iietlndet.  [Seit  1617  leider  Ubermalt  und  in  die  Tracht 
der  Eroeorungszeit  umgekleidet.]  Die  Reinigung  der  Kaiserin  Kunigunde  auf  den 
Innflüfrein  des  Löffelliolzischen  lleiligensciirünkchens  in  SL  Sebald  zu  Nürnberg, 
nacli  14r>3.  Der  Baumeister  Hans  Huclisbaum.  am  Orgi  lchore  der  Wiener  Steffansk. 
dargre.<itclll  vor  1454.  Die  h.  Eufemla,  herrliche  Gewandilgur  von  Manlegua,  in 
den  Studj  zu  Neapel.  (Abb.  im  Art.  „Eufemia.'')  Der  h.  Bernhardin  von  Siena  pre- 
diK*'nd  vor  zahlreicher  Zuhörerschaft,  Fresko  des  Crisloforo  Ortali  \<)m  J.  Ii. 50  in 
San  Francesco  zu  Bologna,  jel/t  übertUnclit  und  nur  durch  den  Slicli  hei  Agincourl 
bekannt  [Denkm.  der  Mal.  Taf.  L^G.)  Die  Fresken  des  Fra  Filippo  IJppi  im  Domchore 
zu  Prato,  mit  stark  in  die  heil  Darstellungen  eingedrungnem  Z<,>ilkoslüm  [selbst  die 
Engel  erscheinen  hier  in  florentinlscher  Tracht).  Die  Ausstellung  einer  Reliquie  vor 
vielem  Volke,  zeitgewandreiciie  Altarstaffel  von  Francesco  Peseliino  in  der  Liver- 
pool-lttsUtntlon.  Die  Translokalion  eines  wunderlhäiigen  Kelches,  Kapelleiiwandhild 
von  Cosimo  Roselll  aus  d.  J.  HaA  in  Sauf  Ambrogio  zu  Florenz.  (Viel  Volkstracht- 
liche.H  von  feiner  Ausrüliniiig  ]  Die  Hoslümgeslaiten  des  Bur^underlierzogs  Johann 
oline  Furcht  und  .seiner  (remahlin  Margaretha  von  Baiern  auf  deren  etwa  \  \t\\  durch 
Jeban  de  la  Verla  vollendeten  Grabmaie  in  der  Karthause  zu  Dijon.  Die  grossi'n  Ge- 
scbichltafeln  Dirks  van  Harlem  (Dierick  Sterbout)  in  der  Uaager  Gallerte,  darstellend 
Kaiser  Otto  in  Nomenten  des  Richteramts.  [Ko.slUm  der  Künstlerzeit.]  Die  trachl- 
reicUen  Gemälde  des  Renozzo  Gozzoli  von  H»».")  In  S.  GImignano  bei  Vollerra,  von 
1469— 8ä  an  der  Nordwand  des  Camposanto  zu  Pisa.  Die  Gonzagafresken  von  Andrea 
Mantcgna  im  Caslello  dl  Corte  zu  Mantua.  Der  Ursulaschrein,  von  Hans  Hemling  be- 
malt, im  Johannisliospitale  zu  Brügge.  [Reich  an  Trachtflguren.]  Die  KIcinbilder  des 
grossen  für  Maria  v.  Burgund  von  Hemling  und  zweien  Seliülern  beschafTleu  (;ebet- 
buch.s,  das  in  die  Markusbibliothek  zu  Venedig  gekommen  i.st.  [Zeiltrachlliehes  be- 
sondiTS  im  kleinern  Theiie  die.ser  Minialureu,  der  nichtlieillgen  Inhalts  ist.]  Die 
Kindnnbetiing  In  München,  die  man  früher  dem  Jan  van  Eyck,  dann  Hemling,  jetzt 
Livln  de  W  itle  zugeschrieben  hat,  mit  prilchllg  gekleideten  Königen,  die  nach  der 
Arl  Ihrer  verschieden  gezeigten  weiten  und  engen  Gewandsliicke  sich  als  Gallage- 
stallen  des  Bnrgunderhofes  herausstellen.  [S.  Abb.  auf  folg.  S.]  Die  Rellung  einer 
R«Mi«|iiie  aus  dem  Venediger  Kanäle,  die  Prozession  auf  dem  Markusplalzc  Venedigs 
und  die  Markuspredigl  zu  Ale.vandria,  Gemälde  von  G  e  n  Ii  le  B e  1 1 1  n  | ;  die  beiden 
erüterOf  wichtige  Spiegelbilder  der  venezianischen  VolK.slracht,  Iq  (jer  Akademie  zu 
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VenHIg;  «I.is  leiste,  wiclillg  üiin-li  fasl  lauter  orit'iil.ilisolx*  Trachten,  in  der  Brera 
zti  Mailand.  Der  knieende  ititter  im  Cliore  der  Stiitlgarlcr  Sliflskirche,  nichtiges  be- 
malte« Steinbild  Lllriclis  des  Vielgeliebten,  Grafen  v.  Wiirteniberg,  nach  1180.  Die 
Audienz  mehrer  Personen  bei  Papst  Sixtus  IV.,  Fresko  von  Melozzo  da  Forli  in  der 
N  alikanlsohen  (iallerie.  Porlrütstück  mit  den  knieenden  Figuren  eines  männlichen 
Mitglieds  der  Familie  Schwendl  und  eines  weiblichen  der  Familie  KralTI,  vom  J.  14H4, 
unter  den  KrbblUlern  des  lü  amschen  iianscs  zu  Ulm.  Der  Kardinal  Karl  von  Bour- 
bon  im  Hermelinkleide,  vor  1488  gemalt,  in  der  Moritzkap.  zu  INürnberg.  Die  Pracht- 
geslalten  llorentinlsrher  Tracht  um  Htil)  In  den  Cliorfresken  des  Donienico  Ghirlan- 
dajo  in  S.  Maria  Novella  zu  Floren/.  Das  Frohnn  .lagenrelief  Adam  Krafls  in  Nürn- 
berg, von  ll*J7.  [Waagemeister  und  Handelsleute  in  nürnbergiscber  Tracht.]  Das 
Kraltsche  Hochbild  von  1199  in  der  Nüftiberger  Frauenkirche:  eine  grosse  Anzahl 
knieend  Verehrender  aus  allen  Stünden  unter  dem  w  eilen  durch  Engel  ausgebreiteten 
Srhnizmantel  der  Maria  Populi.  Der  Wolgemullsche  Altarschrein  von  1499  Im  Kloster 
Heilsbronn,  mit  den  Trachtflguren  des  Markgrafen  Friedrich  IV.,  seines  helmhallen- 
den Trabanten,  seiner  neun  SUhne,  seiner  Gemahlin  Sofia  von  Polen  und  seiner  achl 
TtM-hler.  [M.Lssig  abgeb.  in  Hockers  heilsbronnlschem  Antiquitätenschatze.]  Der 
Meister  und  seine  Gesellen  am  Sakramenlhause  Adam  Kraft  s  in  St.  Lorenz  zu 
Nürnberg.  Die  edeln  Gewandllguren  inZeitbloms  und  G  ru  n e  w a  1  ds  Kirchen- 
blldern.  Die  venezianischen  Trachtllgurcn  in  den  reiclibevUlkerlen  Scenerien  des 
Vittore  Carpaccio  in  der  Samml.  der  Akad.  zu  Venedig.  Die  Itilder  aus  dem 
Leben  des  Aeneas  Sylvius  (Pius  II.)  von  Pinturicchio,  an  den  \V.1nden  der  Libreria 
desSlener  Domes.  DerTriumf  des  Papstes  Julius  II.  nach  der  Einnahme  von  Bologna, 
Mininlur  aus  einer  handschriftlichen,  nach  15ÜG  entstandnen  Elirengedichtsammlung. 
[Oer  Papst  mit  seinem  Neffen,  einem  Kardinale  und  einem  Pr.^laten,  auf  dem  Triiimf- 
wagen,  vor  welchem  seine  Truppen  lierzlehen  und  hinter  welchem  die  gefesselten 
Gefangnen  folgen.  Abgeb.  bei  Agincourt,  Taf.  LXXX  der  Mal.]  Die  Geschichten 
Kaiser  Heinrichs  des  Frömmlers  und  seiner  Kunigunde  am  Kaisergrabe  im  Bamberger 
Dome,  von  Tilmann  K  I  e  m  e  n  sc  h  n  e  i  de  r  [durchgängig  im  Kostüme  der  Künst- 
lerzelt gehallne  Figuren].  Der  Ritler  Ludwig  von  Eyb  auf  der  steinernen  Gedenk- 
tafel in  Kloster  He(lsbn»nn.  Die  .Sebaldsgeschk-hten  am  Sebaldsgrabe  in  Nürnberg. 
Peler  VIscher  selbst  an  diesem  seinem  Werke,  in  der  Hothgiesserkleidung  mit 
Schurzfelle,  ,,wle  er  IMglleh  in  .seiner  Giessliüden  umgangen  und  gearbeitet.'*  Die 
tirunewaldikChen  Porlrttlslücke  ^darunter  da«  Fauiilieuslück  luil  Kal(»er  Majt  und  der 
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Maria  V.  Burgund,  nebst  PIlipp  dem  Schönen,  dessen  Söhnen  Karl  V.  und  Ferdinand  I. 
nd  df*m  Prinzen  Ludwig  II.  von  Ungarn)  in  der  Wiener  Gall.  Die  Zeitgewandflgiiren 
ia  den  Werken   von  Giorgione  (PMudung  Mösls  in  der  Brera  zu  Mailand),  Palma 
vteckio  (die  drei  Töchter  des  Meisters  in  ihrer  venedlschen  Tracht,  in  der  Dresdner 
Gall.),  Tixian,  Hqffael,  Gaiid.  Ferrari  (Ehebrecherin),  Bern.  Luint  (MarienvermSh- 
long),  Bontfazio  yeneziano  (Gastmahl  des  reichen  Mannes  in  der  Venediger  Akad.) 
ric.  elc.  Die  angeblich  Dürersche  Darstellung  des  Todes  der  Maria  von  Burgund  in 
Gegenwart  ihres  liaiserllcbeD  Gemahls,  Ihres  Sohnes  Filipp  und  der  vertrautesten 
Freunde  des  Kaisers,  in  der  Gall.  Fries  zu  Wien.  Ein  andres  angeblich  Dürersches 
Geschlchtblld  mit  den  Lebensgestalten  der  Markgrafen  Kasimir  und  Georg  von  Bran- 
denburg-Baireuth und  der  Prinzessin  Susanna  von  Baiero,  in  der  Gall.  Nagler  zu 
Berlin.  Die  Im  Faltenwurf  grossarligen  Gewandflguren  Im  Anlonluswerke  des  Hans 
Baidung  In  der  Samml.  zu  Kolmar.  Die  edelgewandeten  Apostel  und  Evangelisten  des 
Doppelbildes  von  Dürer  In  München.  Die  trnchlllrhen  Selbstbilder  und  Palrlzler- 
portrits  dieses  Meislers.  Die  in  Gewaodwurf  und  Faltenwesen  vorzüglichen  Gemälde 
Hansens  von  Kulmbach.  E^>  grandios  bewegten,  wie  vom  Sturm  des  Gerichts 
dnrchwehlen  Gewandungen  Im  uoerbilde  des  Aldegreverschen  jUngslen  Gerichts  Im 
Berliner  Museum.  Die  reiche  Gewandgestalt  der  h.  Barbara  von  Hans  Burgkmair,  In 
der«.  Samml.  Die  Lukrezia  in  Prachtkleidung  von  Lukas  Kranach,  in  der  Wiener 
Gall.   Die  Ehebrecherin  von  dems.  Meisler,  ausgezeichnetes  Musterbild  damaliger 
deutscher  Tracht,  Exemplare  In  München  etc.  Das  Taufe,  Beichte,  Abendmahl  und 
Predigt  .schildernde  Allarwerk  des  alten  Kranach  in  der  Stadtk.  zu  Wittenberg,  wich- 
tig durch  die  verschiedenartigsten  Gewandflguren  aus  dem  Lebeo.  [Die  Reformaloren 
Melanchthon,  Bugenhagen  und  Luther  In  ihrer  neugeistlichen  Tracht,  drei  Pathen 
und  eine  Gruppe  zuschauender  Frauen  in  ihrem  Putze,  der  Bürger  und  der  Krieger 
auf  dem  Beichtbilde,  die  Zuhörergruppen  von  Münnern  und  Jünglingen,  M.1dchen 
und  Frauen  mit  Kindern  auf  dem  Bilde  der  Lutherpredigt.]  Die  kaiserlichen  Ornat- 
^slalten    Karls  des  Grossen  und  Sigismunds",  von  Albrecht  Dürer  vor  1524  gemalt, 
im  Bröderhau.<!e  zu  Nürnberg.  Die  trachteoreichen  Miniaturen  der  „Kirchweihe'*  und 
,,Fronlelchnanispro7,esslon'"  in  dem  1.52 i  vollendeten  Glockentonischen  Me.ssbucbe 
auf  der  AschafTeoburger  BIbl.  [Im  Prozesslonsbllde  Kurfürst  Albrecht  v.  Mainz,  vor- 
nehme Herren,  welche  dessen  Thronhimmel  tragen,  voran  Sänger  und  Harfenspieler, 
an  der  Spitze  reichgeschmückte  blumen.streuende  Knaben,  umher  Andächtige  ste- 
hend and  knieend.]  Die  imTrachliichen  höchst  merkwürdigen  Passionsbildwerke  des 
Scbnitzaltars  Im  Schleswiger  Dome.  [Nur  die  hell,  und  Jesufreundlichen  Personen 
erscheinen  In  Idealischer  Tracht,  roll  weilgefalteten  GewÄndern  ;  die  jüdischen  Wi- 
dersacher tragen  ihre  orientalische  Kleidung,  die  Römer  aber  treten  In  einer  deut- 
schen Provlnzialtrarhl  auf,  indem  sie  knappanliegcnde  kurze  Westen  mit  Bausch- 
ärmeln  und  eng«  Beinkleider  tragen.  Aermei  und  Hosen  haben  nichts  Aufgeschlitztes. 
Vergl.  B.  IV.  S.  521]  Die  Holbeinischen  Todtentanzkompositionen  mit  Zeittrachten 
der  verschiedensten  Stünde.  Die  Baslerinnen  auf  Sludienbiaitern  Hans  Holbeins  in 
der  Bibl.  zu  Basel.  [Abb.  davon  im  4.  Bande  dieses  Le.\.,  auf  S.  197  u.  198.]  Die 
Basler  BUrgermcIslerrnrallle  auf  Holbeins  Madonnenbilde  in  Dresden  und  Berlin. 
[Abb.  Im  Art.  Dresden.]  Der  Kölner  Bürgermeister  von  Barlhel  de  Bruyn,  In  Berlin. 
Das  prachtvolle  Holbeinlsche  Kriegerbild,  welches  den  kais.  Feldhauptmann  Georg 
von  Frundsberg  schildert,  im  Berliner  Museum,  und  die  nicht  minder  prächtige  Penrzi- 
»che  Itüsigestall  mit  schwarzem  Mantel,  weiche  uns  den  Nürnberger  Feldhauptmann 
Sebald  Schirmer  vergegenwJIrllgl,  im  Brüderhause  zu  Nürnberg.  Die  Turnierbilder 
Hans  Oslendorfers  Im  Turnierbuche  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Baiern  in  der  Staal.s- 
bibl.  zu  München.  Die  zeitlrachllichen  Vorstellungen  der  Bethörung  der  Männer  durch 
die  W^eiber  auf  sechs  Limusioer  Emallplätfchen  in  der  BerlinepKunstkammer.  [Nach 
oberdeutschen  Vorbildern.]  Das  gute  Trachtbild  des  fränkischen  Bauers,  weicher 
Gflnse  zu  Markte  trägt,  ErzHgur  von  Pankraz  Labenwolf  auf  dem  Gänsemarktbruo- 
nen  zu  Nürnberg.  [Abb.  Im  Art.  Genreplnstlk.] 

Wir  brechen  mit  diesen  Kuostwerkanführungen  zur  Kunde  der  mittelalterlichen 
Zelt-  und  Kunstgewänder  ab,  uro  zu  einem  Wort  Uber  die  Im  Endmillelaiter  im  In- 
teresse einer  höher  vollendeten  historischen  Kunst  bewirkte  Reinigung  und  Vered- 
luni?  des  Gewandwesens  überzugehen.  Bekanntlich  hatten  die  Italiäner  seit  frilh- 
iirlstllcher  Zeit  das  für  die  Kunst  unvergängliche  Kostüm  der  Alten  mit  steigend 
umsichtiger  Freiheit  zu  benutzen  verstanden.  Das  antike  Gewandwesen  war  bei  Ihnen 
infoli^e  römischer  und  byzantinischer  Traditionen  die  Frühepochen  krlslllcher  Kunst 
hindurch  herrschend  geblieben ;  freilich  nicht  rein  mehr,  so  zu  sagen:  mehr  anll- 
l^iscli  denn  antik,  hatte  es  sich  bis  in  die  mittlere  Zelt  erhalten,  wo  es  nun  neben  den 
bedeutender  vorwallenden  Landcslrachten  noch  fortvegetirte.   Der  eingedrungene 
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Germanismus  und  drr  romantische  Zur       '/Ml  übeHiaiipl  wirkte  für  df«'  HtTrscliUll 
des  Zellgewaod««,  »'ogeg«'n  selbst  eine  .so  Kewi<;htlt;e  Opposition  wie  die  des  Nifeola  *" 
Pisanu,  der  erlUllt  (oni  Geiste  des  Allerlliums,  im  lit.  Jalirli.  den  lilassisrhen  Weg  '-^ 
znm  freiem  Gewandsly!  einscIiliiKi  "Inie  entschledn«-  Folpe  blieb.   Es  w.ihrle  eine  ** 
ziemliche  Zeil,  bis  iu  Italien  die  freilich  dort  nie  erloschene  Krinnning  an  das  prie- 
chisch-römische  Allerlhum,  neu  anKefaclii  durch  bedeutsame,  mit  Ihrer  Praxis  Gelelir-  " 
sanilieil  und  Forschun^ssinu  verbindende  Künstler,  in  jene  bellen  Flammen  aufschlug,  *i 
deren  Weiter» irkung  sich  bald  nach  den  übrigen  iiaupll.'iudern  europäischer  Kunst- 
Übung  (Frankreich,  iNiederlaud  und  Deutschlands  erstreckte.   Der  in  Italien  schon  'u 
lange  eingeleitete,  durch  die  germanische  Zwischenperiode  nur  verzögerte  Kunst-  * 
prozess  entschied  sich  im  Verlaufe  des  15..lahrh.  völlig  zu  Gunsten  des  Klnssielsmus,  * 
und  mit  Keginn  des  K'i.  Jahrb.  wurde  der  (ilanz  der  schwiingkrtifli«  gewordneu.  jiach  * 
antiken  Friucipien  neuge.stallelen  italischen  Kunst  ein  so  blendender,  dass  die  übri-  * 
geo  zeilgeuOssiscben  Knnst\alker  mehr  und  mehr  dem  binlluss  erIngen.  Indem  die  >* 
llalitfner  bei  feinerem  Formengefühl  zu  immer  idealschüneren  Gestaltungen  des  het-  * 
ligsten  Personals  des  krIstlicheR  Kultus  vorschrilltui.  setzten  sie  zugleich  die  Kman-  "» 
cipatlon  des  lleiligengewandes  vom  Zeilli<"lieii  dumi ;  das  Edelstgeslallete,  was  der  n 
kirchlichen  Verehrung  geweiht  war,  verlangte  auch  mit  Hüllen  von  freiesler  SchJo-  i 
heil  bekleidet  zu  werden,  um  gegen  das  mehr  oder  minder  bescheiden  mit  in  Scene  > 
tretende  Personal  der  Frommen  und  Aiidiichtigen,  das  in  den  Hüllen  des  /«'itlebens  i 
verbleiben  mu.sste,  in  aller  Vorberechtiguug  und  Erliabenheit  zu  ers<-heiuen.  Signo-  i 
relll,  MJchelaiigeio  und  Haffael  wurden  die  wahren  Heroen  des  eigentlichen  * 
Kunsigewandes;  erst  in  Ihren  Werken  .<ehen  wir  eine  wahrhaft  historische  Gewan-  * 
dung,  eine  zu  Jener  Grös.se  und  Schönheit  durchgebildete,  womit  der  Forderung  des  i 
neugeborneo  Idealslyles  krisilicher  Kunst  vollkommen  entsprochen  ward.  (Beispiele  i 
des  grossen  Gewandstyles :  der  Gottvater,  die  l'rofeten  und  Sibyllen  von  Mirhel-  1 
aiifreto  In  der  grossen  Sisliniscben  Kapelle,  der  b.  Markus  von  Ff»  Barfnlommm  Im  • 
Pillipalast,  das  Verkündungsbild  von  Dems.  niiler  ^r.  lt)U7  im  Louvre,  die  Apostel  ' 
Desselben  im  Fresko  des  jüngsten  Gerichts  an  der  Wand  einer  Kapelle  in  S.  Maria  ' 
nuova  zu  Florenz,  die  Heiligen  etc.  im  Fresko  von  Koßacl  in  einer  Kapellenlünettc  ' 
in  S.  Severo  zu  Perugia,  die  Heiligen,  besonders  St.  Bruno  in  Kaffaels  Madonna  del 
Baldacchino,  das  raiTaeiische  Wandbild  der  Filosotle  [Schule  \nn  .\then]  im  Vatikan, 
die  Madonna  SIstlna  in  Dresden,  der  Paulus  im  C.icillenbilde  itatfaels  /u  Bologna,  die 
Heiligen  des  .■Ufssnntlro  Huonviritio,  gen.  Morel to  da  Brescia,  unter  Nr.  SH7  u.  88S 
Im  Louvre,  die  Magilalenc  im  Koihmanlel  \ou  y'/>;//«/ro //r7/«7 /VYe  in  der  Pinak.  zu 
Bologna  etc.  i'lc.)  Seitdem  ist  das  antikisirle  Kostüm  für  die  heiligen  Gestalten  des 
Glaubens  in  stetem  (iebrauch  geblieben  ;  es  war  willkommen  zur  \  erallgemeinerung 
der  heiligen  Karaktere,  welch«-  in  dieser  plastischen  tJewanduntisart  über  das  Tag- 
Llgliche  sich  hinweghoben.   So  erlangte  das  alterthümelnde  Heiligengewand  eine 
ähnliche  Stabilil.1t  wie  das  Latein,  worin  dii'  allgemeine  Mutter  Kirche  zu  allen  ihren 
Kindern,  statt  In  deren  eigener  Mundart,  zu  redi-n  belieble. 

In  der  kirchlichen  Kunst  der  Deutschen  und  Mederl.lndcr  lie.s.s  sich  das  iVatlonale 
nicht  so  leichl  durch  jenes  Fremde  beseitigen,  das  man  einst  auch  als  etwas  traditio- 
nell lieberkommenes  bereits  gehabt  und  nach  Nersl.lndniss  weilergebildet  hatte,  das 
aber  zelliger  und  \ ullst.'indiger  durch  die  vorgeschrillene  Entwicklung  der  heinialh- 
llchen  Sl.ldte  verdrÄngl  worden  war.  Erst  durch  !\a<  hhildungen  italischer  Meister- 
werke w  urde  In  der  nordischen  Kirclienkunst  die  Kiickkelir  zu  jenem  Traditionellen 
angebahnt.  Die  Heiligen  entkleideten  sieb  hier  endlich  Ihrer  kostbaren  INationaige- 
wjJnder,  aber  weil  wenig«  r,  um  das  wirklicli  Klassische  an/uziehen,  als  vielmehr 
um  etwas  apostolischer  in  römisch  approbirteni  Gewand  zu  erscheinen. 

Uebrigens  hersehte  In  Hallen  selbst,  das  die  Fahne  des  Klassizismus  vorantrug, 
nicht  überall  der  volle  Sinn  für  das  »cht  Antike;  für  die  Venezianer  z.  B.  warder 
plastische  tiewandknrakler,  d»'r  durch  die  römische  Schule  zu  so  grosser  Gellung  ge- 
kommen, nicht  unbedingt  annehmbar;  well  mehr  das  Malerische,  denn  das  zeich- 
nerisch Formale  betonend,  hielten  sie  es  daher  auch  fori  und  fort  mit  den  malerischer 
bleibenden  Individuellea  Gewündern  nnd  nahmen  antik  Motivirtes  nur  mit  klugem 
Krme!»sen  des  der  Malerei  Frommenden  und  Princlpentsprechenden  auf.  Nahmen  sie 
sich  diese  Freiheil  schon  In  den  kirchlichen  lllslorlen,  so  geschah  es  noch  well  un- 
genlrler  bei  Behandlung  antiker,  mythischer  oder  gescIilehlHcher  StoBe.  W.thrend 
die  mil  ptasUschera  Sinn  malenden  .Schulen  bei  solchen  StolTbehandlungen  die  Gestal- 
len wieder  zu  klas.si.<;rhen  Formen  nnd  Hüllen  kommen  Hessen,  schlug  die  farben- 
-.ITru.i  .'T'''"'  •^"'••'"'<        malerische  W  irkung  für  den  Ruhm  anli- 

5  »il  VrlLlHT", '  '''■••'"'"K'-bfn.  den  allerniiebsten  Weg  ein,  Indem  sie  die  allen 
Sloirc  dielst  in  die  Gegenwart  hereinzog  nnd  In  den  mHnnIglieh  bekaniilen  Trachten 
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■aageUUg  and  leiblich  eine  concrete  Aoscliniiuniir  (gewonnen  batle;  wo  dies«  niehl 
fnlgte,  mischte  mau  Altes  und  Neues  mit  Küiistierau;;en  naiv  oder  zu  malerischer 
Hannooie  ab.ticlitlich  durcheinander,  unbekümmert  um  die  Gelehrtenwelt,  die  daran 
eio  Aerf^erniss»  iichmeo  und  solche  l)ar^tellunKen  für  arge  Traveslien  der  allen  G«- 
Mitiiclitrn  erklären  möchte.  Welt  berechtigter  freilich  war  das  Zeilgewaod  für  die 
biblischen  Hlslorielten,  die  darin  nicht  so  leicht  ihren  wahren  Sinn  verloren,  wofür 
io  viele  geschickte  Bearbeitungen  solcher  Art,  \'on  llaliaaern,  Deutiichen  und  Nieder- 
llidern,  unzweifelhaftes  Zeugni.ss  ablegen.  Dass  diese  Verkleidungen  des  Allge- 
«cliichtlichen  glückten,  hing  nicht  wenig  von  dem  noch  ziemlich  schiinen  oder  doch 
incrnd  malerischen  Itarakler  der  Zeittrachlen  ab.  Je  unschöner  oder  unmalerischer 
4js  Zeilgewandiiche  ward,  desto  ml.sslicher  wurden  natürlich  solche  Uebersetzungen 
liier  StulTe  ins  Zellleben. 

In  der  bochnothpeinlichen,  vornehmlich  von  Prankreich  beeinflusstea  Periode 
^fs  immer  geschmackloser  und  prosaischer  werdenden  Trachtenwesens  geflel  sich 
gewandende  Kunst  iiiiiner  melir  in  den  Mischungen  von  Alt  und  Neu,  indem  sie 
theils  in  die  bessere  Vergangenheit  zurUckgriir,  tlieils  die  jeweilige  Mode  sich  dienst- 
bar zu  machen  suchte.  Im  letzten  Stadium  dieser  Periode  sehen  wir  die  tief  ernie- 
Arlgtc  Kunst  fast  welter  nichts  tliun  als  Dokumente  zur  Geschiclite  der  schrecklichsten 
IMen  zu  liefern.  Errettung  der  Kunst  aus  dieser  Verranllieit  in  die  ürgste  Tages- 
prose erfolgte  durch  die  um  und  nach  18()U  ref*»rmatorlsch  auftretenden  Schulen, 
zaoAebst  durch  die  rümlsch-deutsche  ((Garsiens,  Eberhard  Wächter  etc.)  und  römisch- 
französische  Schule  (Louis  David,  Vincenz(»  CamurcinI  de),  dann  durch  die  puristi- 
sche Schule  der  sogen.  Mazarener  (Overbeck,  Cornelius  etc.),  endlich  durch  die 
birtorischen  Schulen  romantischer  und  wcitgeistiger  Richlung  (Delaroche,  Lessing, 
Kaulbach).  (□  der  Plastik  wirkte  Thorwaldsen  für  die  klassische  Gewandung,  Schwan- 
Ihaler  für  di»^  ronianlifichen  Trachten  des  Mittelalters,  Hauch  und  David  d'Angers  für 
gescliiclitgerf'clite  Aufnahme  des  Zeltkostüms. 

Gewölbebaa,  s.  Wölbkunst  und  die  Art.  Uber  römische,  byzanüoisctae,  roma- 
nische und  germanische  Baukunst. 

Geyer,  süchsische  Berpsladt,  deren  Kirche  ein  gutes  Skulplurwerk  aus  dem  Endo 
des  Ii.  oder  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh.  besitzt.  Es  Ist  ein  Altaraufsatz,  der  auf 
den  Kirchbodeu  versetzt  worden  ist. 

Geyer,  J.  v.,  bedeutender  Genremaler  zu  Augsburg,  seil  1843  namhaft,  in 
ivplchem  Jahre  seine  karaklervollc  humoristische  Schllderimg  einer  ,, medizinischen 
Consultation  Im  Vorzimmer  eines  SIerbenden"  vom  Münchner  Kunstverein  erworben 
i^'ard.  lieber  dies  Meisterstück  psychologischer  Lebensmalerei,  das  in  den  Besitz 
König  Ludwigs  gekommen  ist,  berichteten  Münchner  BUtter  wie  folgt. 

In  einem  In  reichem  Rococostyl  gehaltenen  Zimmer  erblicken  wir  eine  Gesell- 
schaft von  zehn  Aerzten,  junge  und  alle,  also  ein  sogenanntes  roNsilit/m  medicum, 
welche«  die  Frage  über  Leben  und  Tod  eines  Patienten  im  Neben/Immer  zn  entschei- 
den hat.  Man  erblickt  den  Kranken  dtirch  die  olTeoeTliüre  Im  Nebenzimmer;  er  liegt 
mit  höi'hsl  leidender  Miene  im  Bette;  man  sieht,  der  Tod  sitzt  ihm  auf  der  Zunge. 
Viele  Hunde  sind  des  Hasen  Tod,  der  arme  Patient  Ist  unrettbar  verloren  ;  wenn  ein- 
mal ein  Consillum  berufen  ist.  so  handelt  es  sich  nicht  mehr  darum,  ob  der  Kranke 
Boch  gerellel  werden,  sondern  wie  man  Ihm  das  Leben  noch  fristen  könne,  und  wie 
laac^  er  noch  ungef.'ihr  zu  leben  habe.  (<nd  dann  geht  es  an  ein  Streiten  über  die 
angewendeten  Mitlei.  An  einem  runden  Tische  sind  noch  fünf  von  den  anwesenden 
Herren  Aerzten  versammelt ;  w.Ihren  fünf  andere  bereits  die  Sitzung  aufgehoben  ha- 
ben. I>er  Streit  ist  aber  noch  lange  nicht  zu  Ende,  denn  der  Herr  Obermedizinalralh 
K  gIM  sieh  nicht  gefangen,  obgleich  Ihn  Herr  Professor  V  l.lngst  mit  Gründen  ge- 
schlagen hat,  welche  auch  den  meisten  von  den  andern  Herren  einleuchten.  Herr 
Doktor  X  sitzt  ers<'höpfl  im  Sessel,  der  Schweis»  perlt  ihm  auf  der  glühenden  Stlrne ; 
mit  einer  abwendenden  Bewegung  der  Hand  nnd  seiner  ganzen  Miene  sagt  er:  Lassen 
Sie  mich  in  Ruhe,  Herr  College,  Ich  will  nichts  mehr  wissen;  Sie  sind  nicht  der 
Mann,  der  mich  auf  andere  Meinung  bringt.  Oer  Herr  College  ^  Ist,  voller  Wotb 
über  diese  llarln.MckIgkeil,  vom  Sessel  aufgestanden,  so  dass  dieser  überstürzt  w.lre, 
wenn  er  nicht  an  dem  dicht  dahinter  bellndlichen  Kamine  eine  Stütze  gefunden  hSlte. 
Herr  Professor  V  b«Migl  sich  vom  über  auf  den  Tisch,  mit  der  Linken  zeigt  er  auf 
eines  von  den  vielen  Dulzend  \  or  Ihn»  liegender  Re«'epte,  mit  der  Rechten  tupft  er  an 
seine  Sllrne.  Er  schreit:  Herr  College  \,  Sie  wollen  nichts  wissen?  Ich  glaube  es 
gern,  Sie  haben  nichts  mehr  vorzubringen,  Sie  sind  geschlagen,  drum  suchen  Sie 
Streit.  Ist  es  möglich,  dass  es  s(»lche  dicke  Schädel  gibt  u.  s.  w.  Nun  sind  die  Herren 
drauf  und  dran,  sich  die  grösstcu  Grobhciku  zu  sagen,  \icllelclil  auch  beim  Kragen 
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sa  packt* n.  Neben  Herrn  V  stebl  Herr  Doktor  ela  Mann  nU  edler  rublger  Miene, 
irelelier  den  Herrn  X  mit  würdevoller  Rabe  voratelilf  er  mOg«  ildi  doch  aa^n  laa-  - 
sen :  er  habe  Unrecht.  Aber  Herr  \,  obwohl  er  ^Mietet,  daa«  er  alcbt  ganz  Recht 
hat,  kann  aber  doch  nicht  recht  begreifen  und  darchaoa  nicht  zagebea,  das«  er  Un- 
recht habe.  „Herr  Collff^r*  Z,  »agl  er,  ich  las»»-  mir  \<)n  Mcmandem  etwas  cinrt  den, 
Mhaen  Sie  alr  das  nicht  Übel.*'  Ueber  diese  Uartiiilc4l(kell  ist  eis  vierter  Arsl,  4er 
neben  Herrn  Z  sitzt,  gang  ■user  aleli  tot  Bralmeen,  er  fhltet  die  Rinde  Hai  iMit 
Ih  ri  fi  /.  an  mit  rinrr  Miene,  als  w  ollicr  s^t^en :  „Heiliger  Gott !  Ist  da»  Migllclif 
Utnlcr  Herrn  Z,  am  Kamin  angeichal,  »tebt  der  Herr  StabschinuY  od^  ^ 
er  kill  den  Knopf  leinee  Mnloekt  nn  de«  Hand  «nd  neine  etwas  irantaelM  Ute— 
drOrkt  ein  bes<iridrrp.s  Wohlgprallrn  Ober  die  ZSokerelen  der  hohen  Herren  Vorge- 
setzten aas.  Der  junge  Doktor  V  sitzt  zwischen  Herrn  V  und  Z.  Br  bat  acbon  laufe 
diese  ReaMte  nlt,  nnd  wlnscht  de«  Herrn  \  zu  allen  IVmMb,  wefl  fregea  deaaen 
Eigensinn  diese  langweilige  Sitzung  gar  kein  End«*  nrhraen  will ;  er  mAchfe  gern 
einen  Schoppen  Wein  trinken,  er  gülint  vor  Li-berdru.*i.s  ein  um  das  andre  Mal.  Hinter 
der  hier  beschriebenen  Gruppe  sieht  man  noch  einen  alten  und  elaea  Jingea  AnÄ 
stehen.  Der  Alte  hat  den  Finger  an  die  Nase  gelegt,  und  hat  dem  Jungen  noch  etwas 
besonders  Wichtiges  privaUm  vorzuderoonstrlren ,  der  Ihm  auch  In  allen  Siückea 
Recht  f^lbt.  Dieser  Alte  hült  mit  seiner  Meinung  die  Mille  zwischen  jener  des  Herrs 
X  «nd  des  Herrn  V ;  aber  er  ist  kein  Schreier,  sagt  er.  kein  Rechthaber,  kein  Zun- 
gendreseber,  drani  sielil  er  es  ver,  seine  WettMl  v«r  dem  jungen  Collegcn  privailni, 
wie  er  sieh  niisdrilrkt,  auszukramen,  der  sich  die  Miene  ilim  in  allen  Stiieken 

ehrerbietigst  beizupflichten.  Noch  sehen  wir  an  der  Pforte  des  Todes  zwei  andere 
JInger  Aeakalafs.  Beide  sind  alt  einander  dnverslaaden,  dass  die  Ander«  alle  nsll 
einander  nichts  verstehen,  sie  wollen  ihreHSnde  In  Unschuld  wasriien  und  den  Kran- 
ken warnen,  doch  nic  ht  so  blindlings  dem  Tod  in  den  Rachen  zu  rennen,  was  ganz 
gewiss  der  Fall  wlre,  wenn  er  hlnfUr  entweder  Herrn  Dr.  X  nder  Herrn  Dr.  Z  oder 
\,  oder  wie  er  heis-ien  mOge,  folgen  würde.  Sie  wollen  ihm  sap:rn.  dass  ihm  die  an- 
dern Herren  >elion  alle  das  Leben  abgesprochen  hätten,  aber  so  schlimm  »ei  es  noch 
nicht,  es  \\:\n-  noch  Hülfe  möglich,  wenn  er  nur  Ihnen  folgen  wolle.  Dies  h.ibea 
sie  mit  einander  abgemacht,  ohne  deshalb  besondere  Freunde  zu  »ein.  Sie  wollen 
emt  die  übrigen  aus  dem  Felde  geschlagen  haben,  dann  gedenken  sie  unter  sich 
Zweien  sehon  leieliler  mit  einander  fertig  zu  werden.  Nachdem  sie  sieh  unter  Hände- 
druck ewige  FreundachafI  geschworen  haben,  wobei  sie  sich,  wie  gesagt.  Im  Herzen 
gHeben,  Mek  aobnid  als  nMIgllell  ans  ie«  Felde  zn  schlagen,  nahen  sie  sich  endllcli 
dem  Kranken,  um  ihm  sein  Hell  zu  verkünden.  Dieser  liegt  aber  bereits  mehr  todt 
ais  lebendig  In  Bett«,  er  kann  sie  nur  mit  schwacher  ätimne  bitten,  ihn  seinen  Uass- 
hottoeliter  aar  der  Stelle  mholeB.  Sie  gehorehen.  Der  Hanshoftnelsl^  konnit,  der 
Kranke  sagt  Ihm  etwas  mit  Mühe  ins  Ohr.  Der  Haushofmeister  niaetit  elnr-  zufriedene 
Miene  und  sagt :  o  wäre  mir  Ew.  Exc.  fi-üher  gefolgt.  Dann  tritt  er  in  den  Saal  und 
befiehlt  den  Herren  mit  gebieterlMber  Stimme,  sie  sollen  sieb  sammt  «nd  sonders  a«f 
der  Stelle  packen.  Se.  Exc.  seien  durch  Ihre  verkehrten  Anordnungen  srhan  lange 
dem  Tode  tiahe  gebracht,  ihr  unanständiger  L<1rm  hätte  Sr.  Hxc.  vollends  deu  Garaus 
femarlit.  \  erwirrt  entfernen  sich  die  Btrren  Doetores,  und  der  Palienl  ist  zehn  Mi- 
nuten darauf  zn  seinen  Vfllern  heimgegangen.  Der  Leser  fragt  mich,  woher  ieh  das 
weiss,  da  doch  von  diesem  vSrh1us.s  nlchU  Im  Bilde  stehe.  Allerdings  sieht  dies  darin, 
denn  wo  zehn  Aerzle  unter  den  Augen  eines Todtkranken  ein  consiUum  mrdicttm  nüt 
.  solchem  tielirm  und  Gezänke  hallen,  da  Isl  es  nicht  anders  mOfUch,  aU  dafs  der 
Kranke  das  sofortige  Opfer  davon  wird. 

So  gelstieich  die  Coniposition.  so  meisterhaft  Ist  die  Technik  im  ganzen  Bilda* 
J.  WOlllle  hat  daa  irzUicbe  ConsUiun  in  iitelazelchauaff  wiedergegeben.  Ein  früheres 
Ceyersehes  Bild,  die  „Menagerie**,  kel  Dr.  Miller  In  Leipzig,  kennt  man  d«rek  die 
H.  Kolilersehe  Lithografle  für  den  Augsburger  Kunstvcreln.  Ein  Wölllle.'icher  Stein- 
stich tür  denselben  \  ereln  1845  gibt  den  Geyerschea  „Kunstkritiker  im  Atelier  des 
Malers**,  nnd  ein  Blatt  Im  IS.  Helle  dar  ?o«  Prledr.  Boke  kerauäfefebaea  Neue» 
Mmterwerlt»  mu  Münekäm  Mckl  «na  aU  Geyen  „Raabea  ta  der  BIslkaMBMr** 
bekaanl. 

Geyer  der  Landschafter,  ein  flelssiger  Darsteller  italischer  Natur.  In  einem  Be- 
richte Uber  die  Berliner  Kunstausstellung  lHf6  heisst  es  bei  Erwähnung  seiner  zahl- 
reichen Einsendungen  :  Geyer  ist  nicht  immer  glücklich  in  der  Wahl  seiner  Stand- 
punkte, indem  seine  Motive  zuweilen  zu  anbedeutend  und  ohne  Abscklass  erscheinen. 
Docb  fehlt  ihm  keineswegs  ein  hervorragendes  Talent,  und  es  Ist  um  so  mehr  zn  be- 
dnnern,  dass  er  In  eine  unerquickliche  Manier  geralhen,  was  am  Meisten  In  der  Be- 
hasdlang  der  Baumparllen  henortrftL  Hier  Ist  Alles  Uekrif  ,  verwischt  nnd  4wm§t 
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md  darch  violetlbraane  AnlOnuns  erkfliiel.  Am  Meisten  geflelen  uns  zwei  Stücke, 
«0  Ihm  eine  schöne  abendbeleuchlete  Feroe  gelang/' 
Oeyser,  die  Stecher  dieses  Namens,  s.  Im  Art.  Kupfersteclikunst. 
O«zlmmor  besagt  wie     Zimmerwerk**  die  ganze  Zimmerniannsarbelt  eines 
GeMndes. 

OhelatI,  reiches  und  berühmtes  Kloster  in  Georgien,  dessen  Kirclie  1089—  1126 
roisianden  ist.  Im  Grandplane  ist  sie  nach  dem  byzantinischen  Vorbilde  von  PilzoundA 
!■  Abkhaslen  mit  drei  halbrunden  Chornischen  gebaut,  während  die  Details  den  ar- 
meDlschen  Slyi  zeigen,  wie  er  sich  in  der  Hauplkirche  Georgiens,  dfr  1UV3  be|:on- 
aeneo  Kalliedralc  von  ICutais,  ausgeprägt  flndet.  (Ganz  wie  Ghelaii  ist  das  gleicb- 
zrtlige  Kloster  SafTar  erbaut  und  ornamentirt.)  Die  eisernen  KirchlhiJreu  \ouGbelati, 
mit  kuQscher  Inschrift  aus  dem  ILJahrh.«  geben  einen  merkwürdigen  Beweis  von 
BlDoeigung  zur  arabischen  Ixunst. 

de  Ghendt,  Bmanuel,  ein  netler  Stecher  aus  AUamets  Schule,  bekannt  als 
niuittraior  der  grossen  Ausgaben  der  Voltaireschen  und  Jtousseauschen  Werke,  gcsl. 
zu  Paris  1815. 

Gherardlnl,  Tommaso,  geb.  in  Florenz  1715,  gebildet  unter  Vincenz  Meucci, 
bekannt  durch  Graumalerelen  In  Wasserfarben  nach  antiken  Bildwerken,  gest.  in  der 
Vaterstadt  1797-  Von  ihm  besitzt  die  Wiener  Gall.  dn-i  Stücke  aus  dem  J.  1777  :  ein 
Panopfer,  eine  Sieggöttin  mit  der  Riirg^illln  und  Ariadneos  Triurapfzug.  Jedes  dieser 
BUder  bat  3  F.  7  Z.  Höhe  bei  4  F.  3  Z.  Breite. 

Otkoringi  J.,  ein  flandrischer  Perspektlvmalcr,  blühend  zu  Antwerpen  nach  Milte 
des  17.  Jahrb.  Die  Wiener  Gall.  besitzt  von  ihm  eine  Schilderung  des  lunern  der 
(1718  abgebrannten)  Jesuitenkirche  mit  den  Rubensischen  Geni.'ilden  am  llochaUare 
(St.  Ignatius)  und  in  der  rechten  Sellenkapelle  (MarUi  Himmeiralirl),  welche  nun  in 
ders.  Gall.  sich  befinden.  Diese  Innsicht,  ein  Bild  auf  Leinwand  von  3  F.  ü'/i  Z.  Höhe 

bei  4  F.  6  Z.  Breite,  ist  bezeichnet:  tßC^heringh:  a.  o:  1665. 

die  Oheyn,  die  Glasmaler  und  Kupferstecher  dieses  Namens,  s.  in  den  Haupt- 
arlikeln  über  die  betrelTenden  Fächer. 

Oboszl,  P 1  e  r  1  e  o  n  e ,  Geschichtmaler  und  Aetzer,  namhafter  aber  als  K  a  r  1  k  a- 
tu  rzeichner,  geb.  zu  Rom  167*,  gest.  allda  1755.  In  Radirungen  von  Mallhlas 
Oesterreich  erschien  zu  Dresden  1750  He  JtaccoUa  dt  ÄÄI/  .  Caricaturc  distcnale 
coUa  penna  da  Pietro  Leone  Ghezzi. 

Ghlbertl,  Lorenzo;  s.  Uber  dles<!n  berühmten  florenlinischen  Plastiker  die  Art. 
„Giesskunst**  und    Italische  Bildnerei.** 

Gbin^f  Name  einer  toskanischen  Stelnschnelderfamilie.  Von  dem  vorzüglichsten 
Gliede  derselben,  Francesco  Maria  Gaetano  (1680  —  1756),  wird  als  etwas  Rares  er- 
zählt, dass  er  die  medlzelscbe  Venus  lo  einen  achtzehnpfündigen  Amethyst  geschnit- 
ten habe. 

Qliisl  oder  Gexi,  der  Name  einer  Mantuaner  Familie,  welche  aus  Parma  stammle 
and  schon  Im  14.  Jahrh.  in  Mnntua  Bürgerrecht  hatte.  In  der  Kunstgeschichte  be- 
greift man  unter  diesem  Familiennamen  vier  manluanlsche  Künstler  des  16.  Jahrb., 
die  als  Kupferslecher  (///mon)  zu  bedeutendem  Rufe  gelangt  sind.  Sie  stehen  mit 
Glullo  Romano,  der  sich  im  J.  1524  nach  Mnntua  verpflanzte,  mehr  oder  min- 
der in  Verbindung.  Für  Ihn  und  seine  Schule  sind  die  Ghisl  was  Marcantonio 
und  dessen  erste  Nachfolger  für  RafTael  waren.  Abgesehn  von  den  sonstigen  Vorzü- 
gen ihrer  Stiche,  sind  diese  auch  dadurch  inleressant,  dass  in  ihnen  der  IJebcrgang 
von  der  Siechwelse  Marcantonio's  und  der  Aellern  zu  jener  der  Caracci  sich  erken- 
nen lässt,  namentlich  in  den  Arbeilen  der  Diana  von  Manlua. 

Der  Erste,  den  man  als  Ghisl  anznfllhren  gewohnt  ist,  nennt  sich  Giov.  Bal- 
tist a  Ma  ntovano.  Er  war  1503  geboren  und  starb  1575  wahrend  der  grossen  Pest 
In  seiner  Vaterstadt.  Vasari  erwähnt  ihn  und  seine  Kinder,  ohne  den  Familiennamen 
anzuheben.  Spütere  legten  diesem  Glambatlista  verschiedne  Namen  bei,  die  Meisten 
(Ferrarlo,  Neumayr,  Augnls  etc.  etc.)  gaben  ihm  den  .Namen  Ghisl,  während  Andre 
(Lomazzo,  Gorl  Gandcllini,  Lanzl,  Carlo  d'Arco  im  Leben  des  Glullo  Pippl)  zu  dem 
Namen  B  r  1  z  I  a  n  o  grifl-en.  Begründung  isl  weder  für  die  eine  noch  für  die  andre  Be- 
nennanf^  vorhanden.  Zuletzt  hat  C.  d'Arco  In  seiner  Memoria  di  cinque  vuleiiti  inct- 
sori  Manforani  del  serolo  Xf'I.  e  delle  stampe  da  loro  oprrate  (Mantova  1840)  einen 
Familiennamen  S c  n  1 1  o  r  i  lierausgebracht,  well  Im  Mantuaner  Todtenregisler  unler 
dem  29.  Uec.  1575  Ms.  Gtnv.  Batl.  Scultore  geschrieben  sieht  und  eine  verstorbene 
Tochter  al.s  Julia  figUola  de  Jo.  Bapta  Sciilptor  angegeben  isl.  Ausser  Hrn.  v.  Arco 
aber  wird  sich  kaum  Jemand  gedrungen  fühlen  hier  einen  Famiiiennamen  zu  lesen. 
Bei  ciaem  Künstler,  dessen  Hauptfach  die  Bildnerei  war,  isl  es,  wenn  sonst  keine 
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FlnpfT/fltrr  sJrh  flndfo,  doch  unstrfiflp  ii.ililrfUtier,  «llfs  ,.S<MiUorr'*  für  nichts  wH- 
ter  ai.s  für  tiie  /.iikummeDde  SlaDdbrzrirhiiuug  /ti  iirbiiini.  \on  liianittatlista  sind 
viele  plastische  Arb4>ilt*n.  namentlich  BiMwerkc  in  Thon  und  Stuck,  nacli  (iiullo  Ro- 
fn.inn's  Kntuiirrcn  und  mit  allen  Vor/ii|;eR  und  t-Vlilfin  desselben,  in  den  PalAslen 
del  Te  und  Kiinacolsi,  im  Dome  nud  in  Santo  Barnaba  /.ii  .Manlua.  taler  ^elnen  ku- 
prerstecherischen  Arbeiten  isl  die  friilirste,  die  man  kennt,  eine  SMMlÜachl  mit  der 
AuliiClirin :  J.  B.  Manf.  scttlpt.  1538.  McIkI  stich  er  nach  Giulio  Romano ;  unter  4ea, 
was  «r  nach  eifrrnrn  Compoftittonea  p>stochen,  beflndcn  sich  die  beiden  von  Va»arf 
erwähnten  Blilller,  welehe  den  Brand  rfoia"'«  »Milliallen  und  ftewtthnlirh  dein  Giorgio 
tihUi  Sttg«#|^rochctt  wenleQ.  Carlo  d'Arco  führt  nicht  über  cwaoElg  Blatter  voa  Glo- 
V««  Batltaüi  a«r,  ile  IHen  «lebt  el«mat  alle  «nbetwelfrR  von  ilrai  fceiTtliwu.  Der 

Werth  derselben  Isl  niannigfarh  anpfKiirTcMi  «unlrn,  so  noch  »on  Liui^hi  in  srineni 
uovolleadtfleo  Lehrhuche  der  Kupferstecher*;!,  wogegco  sie  durch  Arco  elft'igiit  ver- 
ÜNiMIft  Wentel. 

lekatttiter  als  der  Vater  wurden  die  Kinder :  Dia  n  a  M  a  n  t  o  v  a  n  n  und  A  d  a  m  o 
Maatovanu.  Auf  einer  \on  der  Kntlcrn  naih  \älerliclit  r  Zeichnung  gcslfK'hneo 
,,Kre«aafciiahme*^  liest  man :  /».  BmptUla  Srtilptor  Mantwa/tuM  iriPeiitor.  IMmmm ßUä 
inrittrhat.  Dianens  CflMirl  mai:  um  l'iiO  rallfii.  Irrillren  darf  nlrhl.  dass  aiiT  einem 
von  ihr  nach  Giulio  >  /<  ii  limin^  KrarLi<-it«-leii  Sliche  :  ,,.Sci|>io's  Enthalthamkelt**, 
•atf  swar  auf  «pltern  \lMliii(  ki-n  der  Platte,  die  Jahr/.ahl  l.'iitioteaen  Ist;  diet  ' 
Dalum  könnte,  wenn  Überhaupt  ächl,  nur  das  der  Pippischen  Zeichnung  sein.  Maestra 
Diana  vermShlle  sich  zwischen  I.i67  und  1575  mit  einem  (von  Vasari  wepen  seiner 
Rhenhnir.-  und  Elfenbeinarbeilen  gepriesenen)  Bildner  und  Architekten  Fran«"esco 
«laVoilerra,  dem  sie  1576  oach  Hon  folgte.  Ilire  letalen  bekaaalen  StIclM  dali- 
ren  rtm  f.  tSflS.  Aaf  dfesf^n  spltera  Bllltera  nenvt  fde  sleli  gewUhaNek :  JMtf»«  Ifiaii- 
tiiana  n'ris  l  'nlatrrn/ni .  Vieles  starb  sie  na«-li  (Jiiilln  Pifipi.  der  auf  ihre  RildunK  am 
Weseolllcbstea  eingewirkt  zu  haben  scheint,  fiel  vorgerücktem  Jahren  arbeitete  sie 
aach  Pederifo  Zaeearo,  RafllMNtaa  tfa  Refirfo  (Ramiello  Motta),  Paria  Roaianva  <Fa- 

iMa  Ifojrari)  und  Andern.  In  Ihren  \A'erkrn  finden  sieh  grosse  VerM-hledenlielten, 
iraa  während  sie  in  etlichen  wie  im  Schlüssclbildc  oach  RalTael  der  raarcanlonischen 
Me<lM4e  folgte,  erstrebte  sie  spiter  wie  la  4er  Hlainelfobrt  aaeb  Molla  elae  atalerl« 

»che  Wlrkting  durch  freien*  Strkhlajcen  und  jfrössere  SchattenmasKcn.  Ihre  Zelch- 
nnnfc  Ist  In  diesen  spSleni  Werken  natürlich  minder  gut.  well  die  gewählten  Vorbil- 
der nicht  besser  waren.  Ihre  berühmtesten  Stiebe  entstammen  dem  J.  1575,  nflmlieti 
die  Psyihenhochzeit  nach  GInll«  Romano  (niodidclrte  IMachbildunR  zweier  Coniposi- 
lionen  im  l'ala/xo  del  Te,  wahrücheinlirh  nach  der  Zeichnung,  weiche  man  Kv^n- 
w-.1rti;;  in  der  Villa  Mhani  bei  Rom  sieht)  und  die  Khi  breeherln  nach  denis.  IMefster. 
Im  nimllchen  Jahre  hat  sie  auch  den  rDtnisehcn  Rellerztig  naeh  einem  Priese  \w» 
Giallo  Pfppi  vnd  das  Opfer  Abrahams  nach  GInIfo  Clm-Io  gearbeitet.  Rin  sebr  lleisai- 

ges  Riall.  eine  S.'iiilrrnolitlc.  sl;irh  sie  /n  Ilmii  l  :<7h  ii.k  Ii  ciinT  mhi  ihreM  Caltea 

einem  antiken  Kaplicil  aus  numidiscbeai  Marmor  »acbgebildrtea  Form. 

Von  4ea  Lefeensamulfadea  Ibres  Brnden  A  d  a  m  o  Ist  laaienil  weatfr  bekaaat. 

Er  bildete  sich  glefrlifalls  nach  IM  p  i"  i .  dann  aber  \  ornehnillch  nach  Kiionaroll, 
dessen  grossartige  Composiliooen  ihm  am  Meisten  zusagten.  In  spAtern  Jahren  war 
er  IB  Raai.  Aaf  de«  TItelMalt  efaer  Stiebfelite  aa  etoen  Baebe  des  Lalgf  da  Oraaabi 

Uber  den  Rosenkran/,  liest  man  :  4(tnw  sr)///ifor  yfiniftinnns  inrhUt  Nnmfif  %fl}l.  Will. 
Sein  bekanntestes  Werk  sind  die  Figuren  und  Gruppen  aus  den  Krrskeo  der  Capeila 
Sistina  in  63  Blüllem,  welcher  Folge  sich  noch  zehn  andre  Bl.  anh.'ingen.  Das  Mbesle 
Paliitii.  das  sich  auf  seinen  .Sljehen  \»>r(Indet,  isl  l^CiC)  (auf  drin  Hl.  tier  biionaroll- 
sc'hen  Piela).  Al.s  sein  ltr>l«  r  Stich  giU  das  /ei(  hen!o>e  Blall  mit  dem  Amor  auf  dciu 
Drtllne  nach  Giulio  Romano. 

Der  unzweifelhafteste  und  wichtigste  Ghisi  ist  Giorgio,  der  sich  auf  ««einea 
Stichen  gewfthnllcb  ileorfriiis  Mantuantix  und  nur  zuweilen  Gf^rpim  (ififsi  Utanl. 
oder  CrnrirtMS  ttr  Chisi  Munt,  nennt.  Dieser  gute  Zri«  »im  r  und  vortreini«  he  Stecher, 
der  sein  Instrument  im  Marcantoatscben  Geiste  geführt  hat,  nag  aacb  Wabrsebeia- 
ilclikeltsreebiravic etwa  ISIS,  vieftelebt  nocb  frflber  geboren  sHa.  Zn  «elarn  Haopl- 
sllchen  z.'lhlen  die  sechs  BUiltiT  (1<  i  l*n)r<ti n  und  SilivlI. n  n.uh  Mirhelangelo 
und  die  8chuie  von  Athen  nebst  der  Dispula  uacii  U  a  f  fa  e  I.  Die  Sibyllen  aad  Pr»- 
Mea  Iragen  das  Dalnn  154f .  Wena  maa  dte  Zelebaaag  dieser  Impwaatea  fieafatlra 
aad  die  Sieherbelt  aad  Kraft  des  Umrisses  wie  die  SehraBrungen  betrachtei,  so  v  nn 
man  unmöglich  der  Allersaugabe  in  der  i^loliz  bei  Arco  glauben,  wonach  im  Manina- 
ner  Todtenregisler  unterm  15.  Det.  iWt  Stehen  soll:  Ms.  Cemw^  GM»t 4'tmntVlt. 
Einem  erst  Zwanzigj.ihrigen  könm-n  solche  Stichwerke  nicht  angemuthn  werden : 
io  muss  deun  Giorgio  um  uiehre  Jahre  aller  ge^^  esen  sein,  als  sieb  aus  dieser  Angabe 
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erglfel,  deren  letzte  ZifTer  entweder  anf  nnfenaiier  Rnade  des  Eintruf^Dden  Ins  Tbd- 
l«irf|flst#*r  oder  auf  irriger  Lesnitf(  des  Aufflnders  dieser  RegisrernoH/.  benilit.  Zur 
Zeit  des  Papsles  Panl  III.,  um  ir»  iO  bis  1550,  war  Ghisi  zeilweis  ia  Rom,  »o  er  aucli 
spSler  noch  of!  In  Knnslgeseh.'irien  gewesen  sein  wird,  ßertann  erwfllm  seiner  im 
Commenlar  zum  Vllruv  {frll  osniri  e  diffirili  passf  deff  nprrn  rii  f  'itn/rio,  da  Gfor. 
Btt.  ÜPTtano,  ifanfova  1558)  als  eines  ausgeKeichneten  Kupfersleeheis  nnd  Arliel- 
krs  in  tzzirnind  oder  Dmuasrhina,  wie  man  die  Knns!,  goldne  Ornameiile  in  .Slalil, 
Nnienllich  In  Rüstungen,  WalTen.  Sättel,  Bfigel  einzulegen,  damals  nannte.  \on 
seinen  sonstigen  Lebensverliiillnlssen  ist  fast  nichts  bekannt;  unter  den  Zellgenossen 
frdenkt  seiner  namentlioli  Vasari,  d#*r  bei  Gelegenheil,  wo  er  >on  der  Habsucht  der 
Drucker  spricht,  weiche  schlechte  Stiche  verbreiteten,  (jhlsi's  jüngstes  (lericht  nach 
Michelangelo  rflhmend  hervorhebt.  Dies  Sl  ich  werk,  laut  Gnri  Gandellini  1510  enl- 
Manden,  besteht  aus  elf  BMIIern  verschledner  Grösse  zum  Zusammensetzen.  Den 
obgenannten  Profeien  kommt  es  nicht  gleich  ;  wie  von  letztern,  befinden  sich  auch 
von  diesem  die  freilich  stark  aufgestochnen  und  verdorbnen  Platten  in  der  p.lpsilichen 
Chalkografle  zu  Rom.  Die  letzten  mit  Jahrzahlen  bezeichneten  Stiche  des  (liorgio 
fihlsl  sind  von  1578,  z.  B.  die  schffne  ,,Ruhe  in  Aegypten"  nach  dem  Cremoneser 
Giullo  Campi.  Ausser  den  schon  genannten  Meistern  gaben  ihm  Vorbilder:  Giambat- 
tista  Bertano  (l'rthell  des  Paris  und  Auferstehung  der  Todten),  Angelo  Bronzinu  (eine 
reiche  Hellandsgeburt),  Polidoro  Caldara  (Cajus  Marius  In  der  Gefangenschaft  zu 
MinlnrnJi),  Correggio  (Katharinenvermahlung),  I.anibert  Lombard  (Abendmalil),  Luca 
Pennl  (die  vom  Rosendorn  verletzte  Venus,  der  Dianentrilger  Orion  und  Apollo  unter 
den  Musen),  Glulio  Pippi  (die  IVymfenklage  um  den  Tod  der  Prokris.  die  drei  Parzen 
im  Palazzo  del  Te,  die  gefesseilen  Verbrecher  Im  Kerker,  die  Knlfiihrung  von  Män- 
nern und  Weibern  durch  römische  Söldner),  Prlmatlcclo  (Satyr  Zeus  bei  der  Anllope) 
and  Pierino  del  Vaga  (Venus  in  der  Vulkanschmiede). 

Endlich  gibt  es  einen  Maler  Teodoro  Mantovano,  der  auch  als  Teoifom 
Ghfst  {BtiCh  andrer  Schreibung  Chfg-f)  aufgeführt  wird.  Er  stellt  sich  unler  den  zur 
Pamllie  Ghisi  gerechneten  Künstlern  ziemlich  allersf;leich  mit  den  Kindern  des  Giam- 
battlsta  Mantovano,  ist  I53R  gelM>ren  und  1601  zu  Mantua  verstorben.  Malereien  \on 
ihm  nnd  Ippollto  AndreasI  In  der  Kuppel  des  Manluaner  Domes.  Stiche  nach  Teodoro 
von  Giorgio  Gbisi,  z.  B.  Venus'  Umarmung  des  Adonls,  Angelika  auf  dem  Schoose 
Ihres  Medoro. 

CHttUo  aatioo,  Italische  Benennung  einer  Ma  rm  o  ra  r  t ,  die  vom  zartesten 
Gelb  Ist  nnd  bisweilen  auch  ins  F 1  e I  s  c h  f  a rbe  n  e  spielt.  (Weiteres  «.  in  Cor- 
sPs  loteressantcm  Buche  fiber  die  in  Rom  am  häullgsten  vorkommenden  Luxusstein- 
arten). 

(Hanes  da  ISrnggiti  oder  Gio  van  n  1  da  Br.  So  benennen  «Illere  llailsche 
Schriftsteller  den  Jan  van  Eyck,  nicht  etwa  tim  ihn  für  einen  aus  Brügge  Gebür- 
tigen auszugeben,  sondern  um  Ihn  als  einen  lange  zu  Brügge  Thfltigen  zu  bezeich- 
nen. Aehnlich  verhall  es  sich,  wenn  sie  den  Meister  Regier  aus  der  Schule  Jans  van 
Eyrk  den  Huf^rpteri  da  Hn/f^frta  nennen. 

Gibbon,  John,  Architekt  Eduards  des  Dritten  von  England,  Erbauer  der  statt- 
lichen Burg  (Jueensborovfrh  am  Eingange  von  Medway.  —  Grieiing-Gibbon, 
Holz-  und  Stelnbildner,  gest.  1721.  England  Ist  voll  seiner  GeschmacKskunslslücke. 
WVII  er  im  Kleinen  gross  und  im  Kleinlichen  stark,  war  er  Im  Grossen  klein. 

Glbbs,  James,  1683— t/fii,  einer  der  bedeutendem  Baumeister,  welche  in  der 
I.  Hiflfle  des  18.  Jahrh.  in  England  beschilftigt  gewesen.  Nach  seinen  Pl.inen  ent- 
standen die  Martinskirche  zu  London  und  das  schöne  Geb.lude  zn  Oxfoi-d,  welches 
die  reiche  Bibliothek  des  Dr.  Radi  lllTe  birgt  nnd  mit  seinem  grossen  prJi«  htigrn  Saale 
zn  den  grössten  Zierden  der  Hochschuienstadt  zahlt.  Von  Gibbs  gibt  es  auch  ein 
Book  of  Jrrhftrrfure  THteln  Bau-  und  Ornamcnizeichnungen),  das  nun  freilich 
als  Geschmackswerk  keinen  Freund  mehr  gewinnen  kann. 

Gibel  Garabo  in  Palästina,  mit  Trümmern  eines  Tempels,  auf  welche  zuerst 
Nlebiihr  wieder  aufmerksam  gemacht  hat.  Abbildung  dieser  Tempelrulnen  Im  lelztni 
Hefte  des  2.  Bandes  von  Roberts'  IJolf/  land. 

Gibraltar  (vom  arabischen  r;e/>  al  Tarif,,  Berg  desTarik),  Stadt  und  Pesliing  anf 
einer  Halbinsel  der  Sfldküste  Spaniens  und  an  der  gleichnamigen  Meerenge  zwischen 
dem  mittelländischen  Meere  nnd  dem  allantisi  hen  Ozeane,  seit  1704  brillscbe  Be- 
^itzun^:.  D'c  «eltberühmle  Veste  an  dem  LiOOFuss  hohen  Felsrn  gilt  bekanntlich 
rür  den  nnbezwingbarsten  Trutzpunkl  der  Welt;  natürlich,  dass  der  Reisende, 
■*obaI<l  er  ankert,  sich  umsieht  nach  den  furchtbaren  Wüllen,  Forts,  Batlcrien  etc. 
\b#»r  von  alledem  sieht  er  dicht  am  Aiisschimingsplafze  nichts  als  eine  ganz  nle- 
diige,  fast  mit  dciu  Erdboden  gleiche,  mit  Kanonen  besetzte  Mauer.  So  unscheln- 
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bar  diese  aber  aussieht,  so  helssl  sie  dmli  der  Teu  fcissleln  (fhr  nerils-ntone 
wepen  Ihrer  furchtbaren  WIrkunp.  Dass  man  bei  der  AussrhlfTung  nichts  von  den 
Fesliinpswerken  gewahrt,  kommt  daher,  dass  die  Hauptstrandbalterlen  auf  der 
West-  und  Siidselle  des  Kelsens  liegen  und  dass  an  der  gegen  das  Land  gerichteten 
Nordselle  die  Batterien  im  Innern  des  Felsens  selbst  errichlel  sind,  von  denen  der 
Ankömmling  keine  Idee  bekommt,  denn  die  kleinen  unbedeutenden  Lilcher  In  ge- 
ringen Distanzen  In  doppelten  Reihen  an  der  FMche  des  Kelsens  bemerkt  er  kaum 
wegen  der  Höhe,  In  der  sie  angebracht  sind,  geschwelge  dass  er  in  Ihnen  die  Oeff- 
nungen  jener  berühmten  ausgeliühlten  Gallerlen  vermulhele,   aus  welchen  70i) 
Feuerschliindc  den  AngrIIT  zu  Lande  abwehren.   (legen  die  Landseite  zu  nilll  der 
durch  eine  Landzunge  mit  dem  Festlande  Spaniens  zusammenhängende  Felsen  von 
Gibraltar  In  eine  abschüssige  steile  Wand  ab.   In  diesem  Theile  des  Felsens  sind  nun 
die  berüiiniten  Gallerien  angebracht,  die  eigentlich  nur  zur  \ crthcidigung  gegen  die 
Lflndbelagerung  beslehn,  da  nur  einige  wenige  OelTnungen  auf  die  See  hin  ausgehn. 
Die  Vertheldigung  gegen  die  Seeseite  bilden  die  unten  am  Fuss  des  Felsens  ange- 
brachten Strandbatterien.   Diese  Gallerlen  sind  mit  Schachten  zu  vergleichen,  die 
man  in  den  Felsen  gesprengt  hat .  und  die  nach  aussen  nur  unregelm.lssige  OelT- 
nungen zeigen,  aus  denen  die  Mündungen  der  Kanonen,  die  man  aber  von  unten 
kaum  erkennt,  herausscliauen.  Diese  Inneren  Schachten  oder  Gallerien  bestehn  aus 
zwei  über  einander  laufenden  Reihen ,  von  welchen  die  erste  iOO  Fuss  hoch ,  die 
zweite  700  und  die  oberste  ganz  olTene  Gallerie  1200  Fuss  hoch  steht,  während  die 
Hübe  des  ganzen  Felsens  selbst  1500  Fuss  beträgt.  Es  ist  eine  ungeheure  Arbelt,  die 
man  nur  ganz  begreift ,  wenn  man  diese  Gallerien  selbst  durchw  ändert ,  deren  jede 
einen  fortlaufenden  Schacht  bildet  und  die  alle  ausgesprengt  wenlen  musslen ,  wobei 
allein  das  Wegschaffen  des  ausgespriMigten  Mat«'rials  unendliche  Schwierigkeit  bot. 
Der  berühmte  El  Hot  legte  w.ihrend  der  langen  beriiliuiten  Belagerung  von  Gibral- 
tar die  ersten  Gallerien  an.  Sie  wurden  seitdem  fortgesetzt  und  erweitert,  und  es 
stehen  jetzt  700  Kanonen  darin .  die  allein  gegen  den  Isthmus  gerichtet  sind.  Sonach 
dürfte  diese  ganze  Masse  von  Kanonen  nur  dazu  dienen,  diejenigen  Werke  zu  zer- 
stören, die  der  Feind  bei  einer  Belagerung  von  der  Landselle  anlegen  wollte,  da  die 
grosse  Höhe  der  Batterien  minder  geeignet  Ist ,  einen  rasch  anstürmenden  Feind  ab- 
zuhalten, llebrigens  haben  diese  Gallerien  den  \achlheil,  dass,  obgleich  sie  sehr  ge- 
r.iumig  sind  ,  doch  der  Abzug  des  Ratichs  sich  nicht  gut  herstellen  lilsst ,  so  dass  bei 
anhaltendem  Feuern  der  Rauch  darin  höchst  belästigend  Ist.  Es  bleibt  überhaupt  un- 
begreiflich, warum  man  so  ungeheure  Anstrengungen  gemacht  hat,  den  Felsen  gegen 
das  Land  zu  so  ganz  auszuhöhlen,  um  einem  AngrilT  von  dieser  Seite  aufs  Möglichste 
zu  begegnen,  w.'ihn-nd  doch  olTenbar  jeder  AngrilT  weit  leichter  abzuhalten  gewesen 
wäre,  wenn  m  a  n  d  i  e  L  a  n  d  z  ii  n  g  e  durchstochen  hätte.  Diese  Landzunge, 
der  sogen,  neutrale  (•  r  u  n  d  zwischen  Spanien  und  der  Felsenfestung  der  Enghln- 
der,  Ist  wenig  über  das  Meer  erhaben  und  ein  Steigen  des  Wassers  um  wenige  Fuss 
würde  genügen  ,  sie  ganz  unler/ulauchcn.  .ledenfalls  bleibt  es  ein  R.'ithsel ,  dass  die 
Britten  diesen  Isthmus  nicht  durchstorlien  und  einen  Kanal  mit  Schleusen  angelegt 
haben  ;  hierdurch  hätten  sie  die  kostspieligen  Linien  erspart  und  die  \  erbindung  für 
die  Schilfe  gesichert,  die  jetzt  oft  so  lange  warten  müssen,  bis  sie  die  stürmische 
Meerenge  passlren  können.  W  ie  schon  angedeutet,  beOnden  sich  zwei  Gallerien  ilb<?r- 
einander  Im  Felsen  selbst,  sind  somit  ganz  bedeckt  und  nur  durch  die  Schlessschar- 
ten  nach  aussen  geöffnet.  Die  dritte  und  oberste  bildet  eine  Hallerle,  In  der  die  Ka- 
nonen und  Mörser  Im  Freien  auf  dem  Kelsen  aufgestellt  sind.   Von  dieser  letzten 
Batterie  führt  ein  Weg  Im  Krelen  hinauf  zu  der  Signalflagge  auf  der  Höhe  des  Fel- 
sens. Man  übersieht  hier  zv^el  Meere,  das  mittelländische  und  das  allantische,  sowie 
die  Küsten  von  Fez  und  Marocco,  diesseits  aber  die  Pro\  lnzen  >on  Sevilla  und  Gra- 
nada. —  Der  Hafen  von  Gibraltar  Ist  nicht  so  gut,  als  gewöhnlich  geglaubt  wird  ;  er 
Ist  nach  der  Weslseit«-  ganz  olTen  und  dies  hat  den  grossen  Nachtheil,  dass  dIeSchllTe, 
wenn  der  Wind  westwärts  kommt,  fast  gar  keinen  Schutz  haben. 

Gibson,  John,  geb.  1701  zu  Conway,  einer  der  namhaftesten  und  beliebtesten 
englischen  Bildner  unsrer  Zell.  Kegünsligl  von  Liverpooler  Freunden  <Mr.  Roscoe, 
Mrs.  Lawri'uce  und  deren  Geschwistern  :  (Jeneral  d'Agullar  und  Mrs.  Robinson)  konnte 
<*r  1817  den  Schrill  zu  seiner  liöheru  Ausbildung  nach  Runi  wenden,  wo  ihn  Empfeh- 
lungen an  ('.  anova  in  dessen  Schule  einführten.  Er  nahm  sein  Studienquarller  In 
der  Via  della  FonLinella,  wo  eine  seiner  ersten  Marniorarbellen  ,,dle  von  Zefyren 
getragene  Psyche*'  war.  Die  beiden  schlanken,  leicht  elnherschrellenden  rosenbe- 
kränzten Jünglinge  h.iben  das  zarte  Mädchen  von  dem  Kelsen,  auf  welcliem  sie  aus- 
gesetzt war,  emporgehoben  auf  ihre  Schultern  und  halten  sie  sorgsam,  den  Blick  auf 
ihre  holde  Last  gerichtet.  Psyche,  deren  Gewand  auf  Schoos  und  HUftcR  berabgefal- 
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ud  Schultern  ihrer  Trägrr.  Die  Gruppe  ist  von  \ollrniIeter  Anniuth  in  der  Composi- 
ÜM  u4  AoMerst  MMgniüg  lo  der  Aiufahruiif .  Die  iiclimelterUiigsIliigel  der  2efyre 
IMI  mam  vMlaleM  iklit  ohae  Gm«;  ftycbe  Itl  ■■««IflgeM  iariwtelR.  (Bnl« 
AusfObrnng  182t  für  Sir  (icor;;r  Beauniont.  SpStere  Wiederholunfen  fOr  den  rossl- 
M-bfo  Tbronfolger  und  üou  Aiessandro  Torionia.)  INach  dem  1822  erfolglen  Tode 
Canova's  begab  sich  GibsoD  anter  die  LfliUUiir  Th  o  r  w  a  i  d  s  e  n  s.  Bin  energtichcs 
Taieot  zur  Verfügung  habend,  verfoJgle  er  aan  mit  Krni>l  und  Begvistrung  das  klar 
erkannte  hohe  Ziel  der  Kunst  und  schuf  in  langer,  überz wanzigj übriger  ThIUgkeit  in 
Hallen  eise  kcdeotende  Reihe  mehr  oder  minder  anmutheDder  Werke,  womit  er  sich 
M  seinea  apart  schmeckenden  Landsleulcn  io  jene  Gunst  xu  aeUen  verstand,  welche 
«aar  mit  Chantrey,  Westmacott  und  Wyalt  za  Ihellen  halle.  Aus  der  grttssern  Zahl 
leioer  Werke,  welche  der  Gattung  des  Anmuthlgen  und  Zierlichen  angehören,  biei-* 

bemerkenswerüi :  sein  HylM,  von  den  Nyoifen  In  die  Flut  hioabgezogen  (In 
iMdon) ;  sein  nachdenklleher  Amor,  der  den  Sebnetlerilaf  hUI  (fttr  Lord  Selsey), 
ik  meerenlateigende  Eos  (für  Lord  Townseiui  ),  eine  verwundete  Amazone  (für  Mar- 
fois  WesImlMrter),  die  Irdische  Uehe  Im  Kampf  mll  der  himmlischen  (fttr  Lady  Davy), 
4i  ab  Birl  Torldeldeler  Anor,  welebor  Blalaa«  begolul  (fOr  Rnialand,  London,  AaM- 
rika),  Amor  von  \Vnus  geliebkost  (Relief  für  einen  Lord),  Venus  mit  dem  Preisapfel, 
deren  Gewand  vom  Arme  herabhängend  einen  Theil  Ihres  Ktfrpers  deckt  (fttr  Jos. 
^f^l  in  LoadoB),  Psycho  notdo«  Knhebell,  mit  Amor  zn  HIoples  (Relief),  Flora  alt 
Früblingshora ,  eine  mit  zwei  Amforen  niederschwebende  GOtterschenkin ,  welrhe 
iebhafl  an  die  Canoviscbe  Hebe  erinnert,  und  die  überaus  naturwahre  Gestalt  eines 
Kanlss  mit  nalergeschlagnem  Bein,  der  auf  den  linken  Arm  gestützt  nach  seinem 
von  der  Quelle  gespiegelten  Bilde  niederbückt;  endlich  das  staliiarische  Ebenbild  der 
Urs.  Mur  ray,  eine  feinbewegte  schöne  Gestalt  mit  Efeukranz  im  Haar,  die  Hflnde 
Idcht  ttberelnaiidorfesclüagen,  In  der  einen  das  Gewand,  In  der  andern  Blumen  hal- 
lend. Von  einer  ernstern  und  grossarllgern  Seite  zeigte  sich  GIhson  In  dem  für  Li- 
verpool gearbeiteten  Slandbilde,  welches  den  am  Elnftthrong  der  Schienenwege  und 
vim  Geltendmachung  freierer  Handelsprinziplea  so  verdienten  engliselim  Staatsmann 
Unsklsson  darstellt.  Die  heroUlrte  Gestalt  erinnert  an  den  Germanicus,  von  dem 
ier  Künstler  die  Ruhe  nnd  SelilhiMI  dar  Bewegung,  die  BeallmmtlMit  der  Form  vnd 
die  Sinnigkeit  des  Ausdrucks  sich  für  seine  Statue  anzueignen  gewussl  hat.  Die  ein- 
fach edle  Stellung  gewährt  von  allen  Sellen  einen  fast  gleich  gUostigea  Anblick  \  die 
VdraMaMMaif  lat  krllUg  sad  nalirlleli,  die  fiewaadmig  «R  vielMi  SdHart—  ange- 
ordnel  nnd  durchgebildet.  (Diese  Statue  Ist  bekanntlich  zn  München  in  Erz  ausge- 
führt worden.)  Im  Sommer  l6iA  kam  Glbson  nach  länger  denn  zwanzigjähriger  Ab- 
^eseiriielt  tmt  BoMieh  Mieb  England  mrttck ,  bei  welcher  Gelegenheit  er  von  der 
RöDigln  den  Auftrag  zu  einer  marmornen  Kolossalstatue  ihrer  selbst  erhielt.  Nach- 
'eoi  er  zu  Wlodsor  das  Büstiiclie  nach  dem  Leben  modellirt  hatte,  ging  er  zur  Aus- 
nhrang  der  Statue  wieder  nach  Rom.  Dies  dem  würdevollen  MlnlsterblMe  würdig 
•achfolgende  KOniginbild  kam  1847  in  London  an  und  erhielt,  nach  Ausstellnng 
la  der  köo.  Akademie,  seinen  Plalz  in  einem  Vestibüle  des  Buckinglmm-Palasles. 
Viktoria,  auf  dem  Haupt  eine  Tiare  tragend,  iiält  In  der  Linken  die  Gesetzrolie,  In 
ier  Rechten  eine  Preiskrone,  mit  weichen  Attributen  der  Beruf  der  consUtutlonellen 
Königin  glücklich  bezeichnet  Ist.  Mit  der  antik  gehaltnen  Bekleidung  ist  den  Anfor- 
<)erungen  der  SchUnbeit,  mit  sprechender  Aehnlichkelt  der  Verpflichtung  der  besoo- 
<lem  Aufgabe  genügt.  Durch  reinen  Styl  und  edeln  Geschmack  in  Uallung,  Bewegung 
und  Pormengebung  hat  Gibaon  dieten  slalaarlseben  Werke  einen  Bhrenplatz  neben 
>Clnem  Huskisson  gesichert.  Mit  der  Koslümwahl  für  b«;ide  grosse  Statuen  wird  frei- 
Ucb  nicht  Jedermann  einverstanden  sein.  BUdwerke,  welche  Personen  unsrer  Tage 
•minliiji,  lollten  aneh  Im  Tmebllleben  dieser  Zelt  entapracben;  babea  doeb  die 
SrOssten  Plastiker  unsrer  Zeit  Belsjtlele  genug  aufgestellt,  um  den  Vollbeweis  zu  lie- 
fern, dass  Standbilder  oarahafler  Zeitgenossen  Ihrer  ernsten  monumentalen  Bestim- 
MHiff  MV  genügen,  wenn  sie  volksverständllcb  gebalten,  d.  h.  nicht  mit  Allertharos- 
■awiadea  Ihrer  Zeit  entrückt,  sondern  mit  dem  ihnen  eigenlhiimlfchen  Lebenskostüm 
wakleriafart  werden,  lieber  dem  Haschen  nach  der  scliönsten  Gewan- 
^■■K  beieakt  man  S«  wealf ,  dasa  das  Gewand  für  die  dargestellte 
Person  mitsprechen  muss,  uro  deren  Existenz  in  bestimmter  Zelt 
Ib  beweisen.  GIbsons  königliche  Viktoria  hat  etuas  noch  besonders  Bemerkens- 
Vertbes  durch  den  an  ihr  geroachten  Versuch,  die  Skulptur  nach  Sitte  älterer  Zeiten 
wieder  mit  der  Maierei  in  gewisse  Verbindung  »n  bringen.  Bemalt  ist  niaUlcb  die 
Gewandung,  sowie  das  AUribullve.  Bloe  mite  StilM  «ar  Künigln,  «iMW  üfMmm 
llr  das  MW  Ham  dar  UNa  feichainn  ba^  ist  voa  Jener  ta  SldlsH  «4  AmN^ 
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verschieden.  (Atisrülirliclier  berlelilel  über  das  Lebcu  und  Wirken  Joho  Gihsons  ein 
Artikel  im  Maihefle  des  hU-Journal  1849.  Durt  Ist  nuch  de.s  Künstlers  Kildniui  In 
HolzsehniU  und  seine  K<(niginslatue  im  BuckinghampalasU:  in  treiTlicheui  Stiebe  von 
T.  W  .  iiunt  milgellieill.) 

Glczya  oder  G  i  e  j  n  ,  s.  Uilsrkln. 

Gideon.  —  Mit  .1'2,0U0  Israeliten  war  Gideon  gelagert  im  Gebirge  Gilead,  um  ge- 
gen die  Midl.inller  /u  k.impren.  tJoll  befahl  ihm  ausnifen  zn  lassen:  ,,es  solle  je'der 
Blüde  und  Verzagte  sieh  balil  audieben  vom  (lebirge  und  heinikehren. Da  liuben 
sich  auf  '2'2,O0U.  («olt  aber  sprach :  „des  Volkes  ist  noch  zu  viel,  TUhre  sie  hinab  ans 
Wasser,  leb  will  sie  dir  daselbst  prüfen.  Welcher  mil  seiner  Zunge  des  Wassers  leckt 
wie  ein  Hund,  den  stelle  besonders,  desselbigengleiclieu  wrlrher  auf  si'ine  Hnlee 
nilll  zu  trinken/'  Da  w  ar  die /all!  derer,  diegrieekt  hallen  aus  der  Hand  zum  Munde, 
".{(tOMann;  das  andre  Volk  halle  kniernd  getrunken,  lind  der  Herr  sprach  zu  Gideon : 
„D  u  r  c  h  d  i  e  1)  r  e  i  Ii  u  n  d  e  r  t ,  d  i  e  g  e  I  e  e  k  I  h  a  b  e  n  ,  will  1  e  h  K  u  e  h  e  r  I  ü- 
sen!  Das  andre  Volk  lass  laufen  an  seinen  Ort/'  Da  ward  dem  (Gideon  wieder  wohl. 
Diese  Dreihundert  waren  die  Helden,  welche  des  iVarhls  sieh  mit  Posaunen  und 
Fackeln  erhoben  und  unter  dem  Kehlrufe:  h  le  S  c  h  we  r  l  d  e  s  Herrn  und  Gi- 
deon! Midlan  in  die  Kluclil  schlugen,  (»uch  der  Hiehler,  Kap.  VII.)  Eine  Darstellung 
des  Moments,  wie  («ideon  seine  llt'ldenschaar  aus  dem  Trinken  erkennt,  hat  man 
z.  B.  von  Salvalor  Kosa,  der  diesen  (legensland  in  wilder  felsiger  i-'lusslandschaft 
geschildert  hat.  (Gem.'ilde  in  der  Münchner  Pinakothek.)  Die  millelallerliche  Kun.st 
gab  dem  Gideon,  wie  andern  Gestalten  des  allen  Bundes,  neutesianientliehe  Kedeii- 
lung.  So  sehen  wir  ihn  als  II  1 1 1  e  r ,  vor  eine  m  ausgebreiteten  Kelle  sie  h 
beugend,  was  eine  typologische  Hiudeulung  auf  das  doppelte  Wunder  Ist,  das« 
Maria  als  Jungfrau  den  Heiland  gebar  und  der  kirchlichen  Sage  zufolge  auch  nachher 
Jungfrau  blieb.  jNach  dem  Buche  der  Riehler  (VI.  37  IT.)  erbat  sich  u.lmlleli  Gideon, 
um  srines  Berufes  als  Heetfilhrer  des  Volkes  Israel  gewiss  zu  werden,  zuerst  als 
Walir/.eicheu  von  Göll,  dass  der  ganze  übrige  Erdboden  trocken  und  nur  das  wm  ihm 
ausgebreitete  Kell  belhaut  sein  m^e,  zum  andern  .Mal  aber,  dass  der  ganze  Erd- 
boden belhaut  werde  und  nur  sein  Kell  trocken  bleibe,  welches  Wahrzeichen  ihm 
auch  z«  irfach  erfüllt  ward.  Eine  arlige  Darstellung  Gideons  mit  dem  Engel  und  dem 
wunderbaren  Vliesse  llndel  man  in  dem  nur  in  Kopie  v«>rhandenen  E>  ckischen  Altar- 
werke bei  Hrn.  ßogaerl-Dumorller  zu  Brügge. 

Globel  erscheinen  hei  nilttelallerlichen  Bauten,  vornehmlich  Dciilschiauds,  als 
die  Masken  unschöner,  aber  zwecklich  hoher  Dücher.  Letztem  gab  man  somit  einen 
Neigungswinkel,  der  stell  genug  war.  Schnee  und  N.'isse  abzuleiten,  lim  aber  diese 
hohen  D.icher  dem  Auge  so  müglichsl  schmackhaft  zu  machen,  schmückte  man  die 
Dachbrusl  oder  Maske  auf  die  mannigfachste  W  el.se.  /ieriich  oder  ernst,  oder  mäch- 
tig, nicht  seilen  in  edlen  Können  gei;lle«lert,  erscheint  ein  l'feilerw  erk .  zwischen 
welchem  die  .schwächere  Zwischenwand  v«'rlieft  liegt.  Stmiil  setzte  mau  der  Korm 
zu,  was  man  am  Materiale  erspart  halle.  Wer  die  Mannichfalligkeil  der  Giebelarten 
un  deutschen  Hüusern  und  Kirchen  kennen  lernen  will,  besuche  >ürnehmlich  Braun- 
schwelg, Dan  zig  (IVO  eine  wahre  Klora  von  Backsleingiebeln  sich  \orllnd«*t  und 
wo  ausser  den  reich\ erzierten  H.'iiiserglehelu  der  \\  e.sigiebel  «ler  Douiinikanerkirrhe 
von  1227  —  l',J.i(J  mit  seinen  kri>isr«iruiigen  OelTnungen  in  den  kielneu  .Spitzen,  zwi- 
.schen  vierecklen  Thürmcheii,  der  ausgezeichnet  sehilu  U-klonlsIrte  (Jieliej  der  Trini- 
lalis-  oder  hVanzlskanerkirehe  von  1431,  der  iihnliche.  w»«un  auch  weniger  schöne 
.Selimuckgiebel  der  Annenkirche  von  1  iHl)  und  der  reich  und  schön  angeordnete  Fa- 
sadengiebel der  Kalharinenkirche.  aus  dem  sich  der  Glockenihurm  slalllirh  empor- 
hebl,  volle  Aufmerksamkeil  verdienen),  Goslar,  Greifswalde  (wo  namenUich 
der  kunstreiche,  in  seiner  Art  klassische  Slirngiebel  Mnes  Hauses  von  lüSU  inler- 
esslrt,  an  welchem  man  das  Karbenspiel  \«>n  rollten  und  schwai'zen  Ziegeln  und 
Mdrtelpulz  aufs  Beichsle  mil  der  Korm  zu  \erbinden  und  lelzlre  durch  vurspringeude 
Pfeiler  zwischen  den  Luken  in  slÄrker  und  schwächer  tragend»-  Massen  zu  verlheileii 
gewussl  hat.  s.  Bl.  17  der  2.  Abth.  der  Kallenbachschen  Chronologie  deiil.schmiltelal- 
lerllcher  ßaukunsl),  Hai  bers  ladt,  Hannover,  II  i  1  d  e  s  h  e  i  ui .  Köln.  \ürn- 
berg  etc.  Die  allen  H.'iuser  wenden  ihr  Schönstes,  ihre  Giebel,  natürlich  der  Strasse 
zu;  da  folgt  das  Auge  des  SlJidledurchwanderers  mit  Kreude  von  Stufe  zu  Slufe.  wellt 
z.  B.  am  sogen.  Tempelhanse  in  Köln  oder  an  den  markigen  m.1chligen  Pfeilern  z.  B. 
des  Giebelresles  von  milssiger  Gröss«-  an  l  iuem  Hause  n.lclisl  der  Andn-askirche  zu 
Braunschweig,  oder  muslerl  andre  iihnliche  Giebeiarlen  zu  Hannover  elc,  wie  sie 
Moller  in  seinem  Werke  über  deutsche  Baukunst  mitgelheill  hat,  Tvpen  norddeul- 
seher  Kaufmannshäiiser,  als  den*n  fanlasllschen  .Schlusspunkl  MolliV  ein  Danziger 
Haus  des  Iii.  Jahrb.  binzuseUl.  AU  die  Giebel  aus  dem  Geruiauiiiuius  lu  die  Jlenalß- 
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(aa«f  Übergingen^  fielen  nun  die  frOlier  daran  anfebrnrhlon  Tbflrmclien ,  Zinnen, 
mvcblungnen  Streifen  etc.  we^,  wogepm  man  das  (ianzc  diircli  (^ilastor  und  Ge« 
Mike  Ja  eiaaelBe  AMbeUang en  sonderte,  welche  an  den  Seilen  durch  ScbnOrtel  g«- 
MM  nn4  dardt  9pltitl«len ,  Kuf^elv  «ad  Stxittten  gexlert  worden.  (Sehr  ncMine 
BifDipIare  bessfrer  Rpnalssance  sind  dli*  bj'liJrn  }."iti7  — 81  «'tbaulen  Giebrl  «Irs 
Zerhsler  R  a  t  b  b  a  nses.  Sie  bestehen  ganz  aus  Bacii8teiaen  und  sind  mit  Statuen, 
Mfefta,  Wappen,  sa«lea  «M  Omameetea  aaf  da*  Relebate  geMhmflckt.)  Mfl  den 
1^.  .Fahrh.  hrj^rprifn  wir  dann  im  Roccoco  den  fft'brorhnfn.  flnffs  umf;f wendeten  und 
dogeelürzleo  Giebeln.  So  haben  die  Giebei  aiie  Khasep  der  Kunst  inilbestebeu  mü»- 
m,  md  sind  an  Bade  Ibella  der  LugwelHgkeit,  thelis  der  völligen  tfnenpriekllelH 
Mt  verfallen.    Wer  der  {^iiten  nnd  srhierblen  Beispiele  recht  viele  nebeneinander 
«rtien  will,  bemühe  sic-li  für  solche  Glebelnmie  nach  Augsburg  und  Landshut. 

CHebelblnmo,  die  im  germanisehen  Styl  an  dem  Scbe«k«l«  derGlafeel,  BOgsn, 
ISramklen  elc.  angebrachte  pl1anzenarli|cu  Verzierung. 
Qiebol^eaiaia,  die  Gliederung  der  Giebcischenkel. 

OlebeUlftttrm,  soviel  wie  Satlellkona.  Der  elafUciie  Glebeltkarai  bat  swvl,  der 
doppelte  vier  Giebel. 

Oleae,  Gebrüder  Gerbard  und  Rülger,  die  angeblichen  Meisler  des  aus  Ei- 
rhenhnix  geschnitzten,  bdebit  aoigeaeiebaeteB  Allars  1b  llakea  SeiteBseblin» der 

Kirche  zu  Kalkar. 

•faaabnmat.  —  Die  Frage,  welebem  Volke  die  Krflndang  des  Erzgnsses  an^hffre, 

ist  kaum  mit  elni|?er  Sicherhell  zu  beantworten.  Man  briiiin  ■sich  mit  der  wdlbeijriin- 
deten  Vermuthuog,  das«  einer  der  syrischen  SUiniuie  daigeuige  Kunslvolk  gewesen 
«ein  BMMile,  welebei  am  PrWMSlea  Eon  elgealliebea  Runntgass  vorgesebrlltea  tot. 
Nur  soviel  steht  fest,  dass  der  Erz;.'uss  zu  den  nitasintlsehen  Erfindungen  gi'hört  und 
dn.«is  die  Hellenen  die  Erbschall  einer  unvollkommenen  Technik  antraten,  die  erst 
Qnter  Ihaea  welter  tasgebildel  nad  alhBülIg  aaf  Inner  höhere  Stolle  gebraeht  wari. 
Die  Kunstbetrlebsamkelf  In  Ge fassen  war  es,  welche  zum  Gnss  In  F<trnien, 
sowie  zum  e  h  e  ni  i  s  c  h  e  n  Verbinden  und  m  i  s  c  h  e  n  d  e  u  Z  u s n  ni  m  e  n  s  c  h  m  e  I- 
zen  verschied ner  Metalle  hinfUhrte.  S(t  ward  das  awhr  oder  minder  ge» 
■chmOekte  Erzgerätb  die  Vorstufe  zum  höheren  Hildguss,  zum  statuarischen 
Guss  werk.  Die  ersten  Schritte  im  Erzglessen,  die  wir  bei  den  Hellenen  wahrneh- 
men, erfolgten  auf  Chlos  nnd  Samos.  Die  Sage  nennt  den  Samier  Rhftkos  und  dessen 
Sahn  Theodoras  als  die  ersten  Bildner,  welche  in  Fornen  gössen.  Rhökos'  Blüte  wird 
ti  die  35.  Olympiade  gesetzt;  von  seiner  Hand  war  vfelfelehl  der  eherne  Kessel, 
welchen  die  von  Tarlessug  heimitehrendcn  Saenier  (nin  Ol.  37)  In  ihr  HerÄon  weihten, 
der  am  Rande  bocbrelietrte  Greifenkt^fe  aufwies  und  dessen  FUsse  aus  drei  koleea» 
BfebeB  Bnea  bolWD  f^rea  bestanden,  fa  den  alehsten  Olynpla^a  ersebefnt 
Glankos  von  f.lilns,  der  im  UUhen  (In  dci-  Ilollesls,  Ferrumlnallo)  sich  Ruhm  erwarb 
und  auch  wegen  der  Kunst,  das  Kisen  zu  bärtea  and  zu  erweichen,  bewundert  wurde. 
In  der  4».  Olympiade  gosa  der  RbUklie  Tbeodoros  Stalaea  ans  Blsea ;  swlsebea  der 
ä5.  und  58.  Olymplade  aber  arbeitete  dieser  oder  ein  Jüngerer  Tbeodoros  einen  sil- 
bernen Krater  für  den  Lyderkdnig  Krüsos,  und  auch  einen  Goldkrater,  den  man  im 
Palanie  der  i^rserkdalge  sah.  Dana  laden  wir  den  BrcgassanfAegina,  welches 
Kiland  mit  Samos  in  enger  Verbindung  stand,  und  zu  Argos  von  zahlreichen  Künst- 
lern zu  Athleten-,  Heroen-  und  (iOtlerbildern  angewandt;  zuf;lelch  sehen  wir  zu  Sl- 
kyon  eine  mit  der  Argl^lSCben  verbundene  anssezcichnele  (Jiesserschule,  weranf 
bald  aneh  Athen  grösseren  Anlauf  In  dieser  Kunst  macht.  (Kaiion  von  Aeplna,  Kra- 
glesser  um  Olympiade  fiü  — (•'»,  bei  welchem  Pllnlus  die  /te^inefira  aerls  fcm/wra- 
^ro  in  Bemerkung  bringt.  Gitladas  von  LakedSmon.  Kanachos  von  Slkyon,  Ol.  67 
his  T\.  Dessen  Bruder  Arislokies.  Dann  Ageladas  von  Argos,  Ol.  68—81.  KriUas  und 
Heglas  oder  Hegeslas  von  Athen,  Ol.  75  —  83.  Onalas  von  Aegina,  Ol.  78  — 8S.)  Die 
l>ftch.ste  Kntwickliinp  der  Erzplastik  zu  Athen.  \  r  p  o  s  und  Slkyon  wurde  vorbe- 
reitet durch  die  Irefflichen  Meister  Kaiamis  voa  Atben  (Ol.  78  —  87)  and  I^thagoras 
voaRbegton  (Ol.  79  —  87),  ven  weleben  der  erster»,  der  neben  den  BRgass  aneb 
4leToreiitlk  nnd  nildh  iucrel  betrieb.  In  erhabenen  Götterbildern,  anmnibigen  Frauen 
Bad  fearigen  Rossen  bewondemswürdlges  leistete,  während  der  letztere,  vornehm- 
Hdl  la  AttleteaMIdera  glincend,  die  fieetalteabildang  in  Analomischea  fVrdeite  «nd 
«chon  zu  ergreifendem  Ausdruck  ilherj^lng.  So  Irefnich  diese  Meister  waren,  so  war- 
nten (>le  doch  UbertroiTen  durch  die  noch  in  derselben  Zeit  auftretenden  Hauptmeister 
Pheidias  von  Athen  (Ol.  80  —  87)  und  Polykleitos  von  Slkyon  und  AffM  (Ol.  82  —  92), 
'fliehe  Beide  ans  Apcladns  Schule  stammten.  FbeidLis,  der  Stolz  von  ganz  Griechen- 
land, war  Bildner  im  weitesten  Sinne  des  Worts;  vornehmlich  beschäftigten  Ibn  die 
rnrnuM  4SildolfbBbalBwarke<GWteifcoiewe,  dem  Mkan  alt  geMefeeMa  GoM-  ud 
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gescbalUlea  Btfeabeto-PlaUea  Ultcrkieüet  Uli  to  tur  leucbleadstcn  Grslall  f^cniarlit 
ward),  doch  xelgte  er  endlich  aach  seine  ^etskOnstJerifche  KrafI,  Indem  er  das 
koluüüaUU:  Erzwerk  fQr  Alhea«  die  alle  GoldeifeBbeiokolosse  weit  hinter  sich  la;»- 
•eade  Athena  Proniachos,  zu  fonnen  und  zu  gieasen  nnteroahm,  welche  Riesen - 
arbrll ihn  UreUJch  4er Tod  nichl  hcenden  liett.  (INeae  als  VorkimpCerla  in  4er Schlacht 
gt'iiaehle  Piltaf  Alhena  wnrie  atrilpnlelll  xwlaehen  dem  Parthenon  nnd  4en  Propy- 
läea  und  ward  fQr  dir  SoliifTTilirrr  das  atiiraischc  Grusiizelrlirn,  das  ihnt  n  scIiaii  in 
«ar  Gegend  von  SuaioB  loa  Aia^  Bei.)  (jaler  Pbeldia«  hUdele  sich  A#or«lu1loa  von 
Piraa,  4oa  MeHiefa  wiiiihahUar  Schlier  (Ol.  8>»88),  vni  Alknamiea  vm  Alkea, 
der  als  Meister  geilen  den  GratMneisler  in  Opposition  trat  (Ol.  K3  — Drrn  Haupt 
melater  der  Attischen  iichhie  ttand  Polykleltos  aas  Slkyon,  der  KbrenhUrser  von 
AiiM«  htoBanphaelalor  «er  Arffvlachen  Schale  getenlher,  4er  ahar  alckl  Im  anldMai 
Grade  zum  GöKprbildnf-r  sich  emporschwang;,  indrrti  sein  ganzer  Sinn  weit  weniger 
auf  das  MAclilige  als  auf  daN  Zierllclie  gcricliU-t  war.  Welche  StArhe  er  in  Weiha- 
blldungen  besass,  lässt  sich  aus  dem  Anekdoton  abnehmen,  das  ihn  to  oImbi  grosses 
KÜBStlentettstreite,  welelier  der  besten  Darstellung  einrr  Amazone  galt,  selbst  über 
Pbeidlas  siegen  lässt.  Aus.M-rdem  ist  bezeichnend  für  seine  liunstrichtung,  da^ii  eine 
seiner  gymnastischen  Bildsäulen,  der  speertragende  Jüngling  (Ooffforos),  von  des 
Künstlern  der  Kanon  genanat  wurde,  weil  die  KttrperverhAUnlaie  fBr  die  richtigsten 
und  schönsten  galten.  Aach  war  Polyklet  der  Erste,  welcher  Gestalten  auf  der  einen 
Hüfte  ruluMid  lilldrtc,  sodass  der  Schwerpiintit  des  Körpers  auf  eiiieu  Fuss  gelegt 
war  und  ein  Gegensatx  zwischen  der  traifeaden,  gedriagten,  und  der  enUastelen 
Snita  4m  K«rpm  enIsUnd.  Diese  Nenemnff  war  nlehts  Geringeres  nie  eine  Bmanci- 
pation  der  Figuren  von  der  gestrengen  .irrhitektonisriien  Symmetrie,  unter  wrleher 
die  plasUsche  Gestallung  bisher  sehr  unfrei  gewesen  und  aur  au  sehr  hediaf  teni 
LAea  gakommen  war.   Aadre  Mabafle  OieaskOmller  naa  4er  Zoll  4ea  hahea 
Styles  sind :  Myron  von  Eleuther.1 ,  gleich  Pheidias  und  Polykleltos  der  Schule  des 
Arjgivers  Ageiadas  entslanimend,  berühmt  durch  seinen  Diskuswerfer  und  aeiae  Knh, 
welche  letztre  In  vielen  Epigrammen  besoogen  ward  (es  sind  noch  36  aoleher  IVela 
gedlcbtlein  übrig) ;  Ktesilaos  oder  Kresllas  um  Ol.  87,  aamhaft  durch  ein  Bild  des 
Ferikles,  durch  eine  verwundete  Amazone  etc. ;  Demelrios  von  Alopeke  In  Attika, 
um  Ol.  90—95  (lieferte  in  Erz  den  Korintberfeldherm  Pellchos,  den  er  getreu  aach 
dem  Leben  kahl,  mit  windzersausteni  Barlhnar,  hängendem  W.-mste,  halb  entbl((stem 
Leibe  und  sichtbaren  Adern  darstellte,  machte  eine  Atheua,  welche  die  Musikali- 
sche^' genannt  ward,  well  beim  Schlag  einer  Kithar  die  Drachen  an  Gorgohaupte 
mlUftnlea,  goas  das  Kheahild  des  aeitaMisters  Slnon,  der  zuerst  über  die  Reitkunst 
schrieb,  und  machte  cfn  Bnrota,  an  dcMcn  Basis  er  Simons  Lehrsätze  Ober  die  Be- 
relterei  verblldllrhlf) ;  G»briid«r  Naukydcs  und  iVrikleitos  von  Ar>fos,  Schüler  des 
Polykleltos,  Ol.  96  —  iU4  i  Kellsodotos  von  Athen,  GlesskUnsUer  und  MarinorbUdaer, 
aanihafl  dofch  AiMlea  Ihr  Roaoalaehe  Unleraehamagea  und  Mr  Megalopolls,  Ol.  9f 
bis  lOi.  Bisher  hatte  die  Rrzarbell,  welche  zahllose  Gyniri.isirnflgaren,  Athleten-  und 
BlirenMlder  schuf,  den  Vorrang  vor  der  Marmorarbell  behauptet  Nach  den  Pelo- 
poBnaalaehaa  Kriege  iadcaa  aleTlIe  sich  4at  Haraorwerfc  aMhr  and  mehr  a^aa  4aB 
Erzguss,  vornehmlich  in  der  neuen  alttaehen  Blldnerschule,  welche  durch  Skopas 
aus  Paros  (Ol.  97  —  1 10)  begründet  ward.  Diesen  grossen,  im  Apollinischen,  Bacchl- 
ichea  und  Afroditischen  schwelgenden  Meistern  schien  das  mildere  Licht  des  Mar> 
mors,  den  ilire  Heimath  so  reichlich  bot,  für  die  Ge;;enstände  Ihrer  Kunst  geeigneter 
als  das  strengere  Erz,  daher  sie  sich  nur  wenig  mit  Gu.Hswerk  befasslen.  tnter  dem, 
was  Praxiteles  in  Erz  bildete,  waren  hochgeschätzt  der  für  Elis  gearbeitete  jugend- 
lich reizvolle  Dionysos  und  ein  Jngendschtfner  Apollo  als  Eidecbsenbelauscher.  Scboa 
vor  Praxiteles  hatte  Polykles  von  Athen  (Ol.  Iü2)  die  sinnlich  reizende  Erscheinoag 
zu  seinem  Endzweck  gemacht ;  diesem  Erzgiesser  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  eise 
neue,  dea  verweichlichten  Kunstsinn  höchst  hezeichnende  Kaastschd^ag ,  die  Bil- 
dung desHermairadlten,  belgeawsaca.  AehaHchea,  aber  islhetlacheralleialea  wirfcte 
der  Erzgiesser  und  ßiMli.iiier  Leochares  von  Atheh,  der  (lanymedbildner,  dessen 
SchalTenszelt  mit  der  Prajülellscbea  zusammcntrim.  Ausserdem  machte  sich  in  der 
altliehea  Schate  eta  fteaiklatllerlicher  Aalodldakt  SÜaaiaa  heiaerkilei,  welcher  die 
la  der  Niobidenbildung  ausgesprochene  pathetische  Richtung  des  Skopas  bis  ins  Kleio- 
llche  und  Sentimentale  verfolgt  zu  haben  scheint.  Er  formte  und  goss  z.  B.  eine  sier- 
heade  Jokastc,  bei  der  er  dem  Kupfer  mehr  Zinn  zusetzte,  um  dadurch  ein  die  Tod- 
tenblässe  angebendes  Kolorit  hervorzubringen.  Alle  Meister  dieser  und  früherer  Zelt 
überbot  durch  Fruchtbarkeit  im  Erzgusse  der  mit  energischem  Talent  begabte  Ly- 
sippos,  der  den  Kunstschulen  voaSUtJon  und  Argos  vorstand  und  aus  dessen  Werk- 
alftlle  Oher  600  Gaaswerfce  henratugahgen  sein  soUea.  (Oiyaipiade  10^il4.>  Sda« 
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(»estalfuDgen  ;  weltberühmt  war  sein  Koioss  des  ausnihenden  KrnfI|;o(U\s  zu  Tarent, 
u4  lieräliait  wurde  auch  sein  keuleagestüLzler  Herakles ,  von  welchem  Kolossal- 
ste Boeli  «im  IVacttlMvaf  4et  Altenert  GlykoB,  der  Jetzt  sogea.  fhraetlsehe 

Bcrkoles,  vollen  R<'p:rifr  gibt;  nicht  mindere  Berühmtheit  erlangten  seine  Darstellun- 
{ea  Alexanders  de:»  (^rossen,  welcher  sich  von  keinem  andern  Bildner  staluartscb 
tcrberrilctat  sehen  wollte  als  von  Meister  Lysipp.  Bis  flher  die  ifO.  Olypinde  hiMlt 
SHe  die  Sikyonisrhe  Schule  den  Er/RtJss  In  alter  Vollkommenheit  und  edlem 
itflc  fort ;  Meisler  wie  Eutycbides,  Kuthy  krates  und  Cbarei»  euutammteo  noch  der 
Lftippischen  Werkstatt  ud  vererMen  die  giesskQnsUerischen  HandgrilTe  Wieden« 
Aren  Sctiülern.  Kulychides  von  Slkyon  schuf  die  berühmte  Stadtgtfttin  von  Antiochien, 
Chares  von  Lindos  aber  den  70  gr.  Ellen  (105  Fuss)  hohen  Sonnenkoloss  zu  Rhodos, 
4en  Riesigsten  unter  hundert  udem  Kolossen  daselbst.  (Zwölf  Jahre  braaehte Charet 
nr  Herstellung  seines  Brzriesea,  indem  er  ihn  In  vielen  Theilen  formen  und  glessen 
lad  dann  zusammensetzen  rousste.  Das  Werk  ward  am  Hafen  der  Inselsladl  aufge- 
itellL,  erhif  It  sich  aber  nur  ein  halbes  Jahrhundert,  bis  zum  nächsten  Brdbeben,  bei 
velcbem  dies  Uohigeschdpf  rhodiscben  Hochmuths  wie  eine  kolossale  Lüge  zusam- 
■•abrach.)  Dareh  letztera  Heister  schlug  die  Sikyonische  Kunstschule  einen  neuen 
grünen  Zweig,  die  Rh  od  Ische  Bildner-  und  Clesserschule,  deren  Blüle  etwa  mit 
der  120.  Ol.  begann  und  mit  der  164.  Ol.  au  finde  ging.  Die  Schule  von  Ahodos  war 
flt,  welcbe  Im  Stalatrisebea  bit  aar  dranatfiebea  Grappfraaf  aaeb  nalerlsebaa 
Princip  sich  verslieg;  dieselbe  Ifunstrlchtung  trat  auch  In  den  reichen  St.'ldten  Pef^ 
gamoB  und  Kfesos  hervor j  zu  Pergamoa  verherrlichte  der  spüter  zum  Piuel 
grelCra««  Pyrenincbes  (Ol.  195—13»)  die  Siege  AltaM*  I.  aad  BaaieaesP  II.  »er  die 
Kellen  durch  grosse  erzen«-  Statuengruppen,  wahrend  zu  F^fesos  die  Agasiasse  als 
BUdner  von  Amazonenscbiachlgruppen  auftraten.  Von  Ol.  155 an  sucht  sich  In  Athen 
die  Giesskunst  wieder  an  den  äitern  Masterwerken  zu  erheben;  In  solebem  Streben 
watvu  Polykles  und  seine  Sühne  Timokles  und  Timarchldes  begriffen,  aber  bei  den 
avnmehrlgen  politischen,  immer  tragischer  werdenden  V  erhällnissen  Griechenlands 
Stand  es  schon  nicht  mehr  In  der  Macht  eiBzelnerenen^ischer  Meister,  die  verfallende 
Kunst  ihrem  Schicksale  zu  rnireissen.  Das  Verderben  Im  Gewände  rOroischer  Feld- 
taerrlichkeit  brach  über  die  hellenischen  Lande  ein,  die  Slfldteverwüstungen ,  die 
Zerstörung  Korinths,  Ol.  158,  die  Plünderungen  Athens,  Olympia's,  Delll's,  Epldau- 
ros'  (Ol.  173)  bewirkten  die  völlige  Auflösung  des  hellenischen  KunsUebens.  Wo  noch 
edelhellenische  Kunst  athmete,  musste  sie  zur  Magd  der  Eroberer  werden,  ja  die 
Tflchtigslen  unter  den  uorh  f(»rtvegetireiiilen  Künstlern  entgingen  lieber  dem  Jammer 
im  Vaterlande,  um  im  weitbeherrscheadeB  Korn  wenigstens  ein  neues  Leben  zu  ver- 
•KiWB.  So  ealwaaderlett  atmentlteb  AltlKfce  aad  Rnodlsebe  RAntfler  aaeb  ItaHee, 

W9  tie  nun  theils  mit  >'.<  r  II«  |,i  .uiiikrion  \on  Werken  schönerer  Zelten,  thells  mit 
aeoen,  nur  der  Kileikeit  römischer  Machthaber  geltenden  Aufgaben  beschttfUgl  wa- 
ren. Neeb  haBMr  werde  Bngata  viel  geübt,  Ja  aater  Nero  entaad  aoeb  der  iflla- 
zende  Giesskünstler  Zenodoros,  der  laut  Pllnius  Keinem  der  ülteren  Meister  nach- 
stand und  dessen  spiter  als  Sonnengott  geweihter  Nerokoloss  für  ein  durchaus  klas- 
riaakea  Werk  galt. 

Ausser  Griechenland  wies  das  Altertham  die  ansgezelohnelsten  Giesskünstler  in 
Btrurien  auf.  Die  Grossgriechen  Italiens,  welche  mit  dem  merkwürdigen  gewerb- 
Beissigen  Tuskervolke  In  nflchste  Berührung  kamea,  waren  natürlich  die  Lehrer  der 
etruskischen  Künstler.  Der  Kunstsinn  der  Letztern  war  freilich  kein  hnehpehender ; 
es  war  mehr  die  Freude  an  allerhand  künstlichen  Mil/Iiehkeiis-  und  i'runkgegen- 
■Uadea.  Ihr  kindlicher  Sinn  rarÜeniUl  und  Luxus  spricht  sieh  deutlich  genug  in 
tan  nnsnmmigem  Schmuckgeräth  aus,  womit  die  Nachgrabungen  auf  dem  Boden  des 
illen  Klruriens  belohnt  worden  sind  und  fort  and  fort  belohnt  werden.  Tusklscbe, 
lyrrhenische  Brzschalen  und  Erzieuchter  waren  durch  alle  Welt  bekannt  und  selbst 
bei  den  Griechen  beliebt.  Nicht  minder  stark  wie  in  Brzgerttthschaften  war  die  tus- 
bische  Knnstindastrie  in  BlldsSolcben  und  grössern  Bildungen  ans  Bronce,  die  sie 
zum  Thell  auch  (wie  die  Glebelsi.itiicM  der  Tempel)  \erpoldet  lieferte.  Von  prOssern 
Werken  etruskischer  (aiUuskanischer)  KrzplasUk  ist  begreifllcherwei.<u;  nur  wenig 
taf  aas  gefcoaimea ;  der  MeUllwerth  dieser  Werke  mnsste  die  Gewiansncbt  der 
lachenden  Erben  dieses  Volkes  reizen,  daher  nnr  wenige  Grossbilder  durch  ein  gün- 
sUfe«  <rtS€hick  der  Bloschmelzung  entgangen  sind.  (Aus  ähnlichem  Grunde  hat  sich 
aaeb  voa  dea  Helleaea  alcbt  viel  Braeaes  grosserer  Art  erhalten  können.)  Der  Red- 
ner in  der  Florenzer  Gall.,  der  Krieger  von  Todi  Im  Vatikan,  der  (Jansknabe  Im 
Leydener  Museum  und  die  Thierflgaren  der  Chimära  zu  Florenz  und  der  WölQn  im 
KifUol,  Uuiler  Werke  tob  mtreflUctaem  Gnu,  bOdea  dea  ganzen  Rest,  der  Toa  elast 
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KahlIo$en  Grossbildern  tasklsclier  Giesskunsl  Ubriglst.  Sehr  Vieles  hat  sl«h  dangen 
von  der  Sippe  der  kleineren  Erzflguren  erhallen. 

Durch  den  Umsturz  des  römischen  Reiche«  kam  die  Gnssbildnerel  In  einen  Ver- 
fall wie  nie  zuvor.  Die  früheste  Erzstatne,  die  ans  allkrislllcher  Zelt  (ibrlplst,  der 
*on  einem  byzantinischen  Machthaber  Im  5.  Jahrh.  der  römischen  Peterskirche  ge- 
schenkte und  daselbst  noch  heut  aufbewahrte  Petrus  mit  sef^nend  erhobener  ReHiten 
und  den  Schlüsseln  In  der  Linken,  ist  zwar  noch  ein  ertrapllches  Werk  jener  Zell, 
den  bessern  Arbelten  der  spätem  Röinerzeil  entsprechend,  kann  aber  nur  als  Auj»- 
nnhme  geilen  und  als  ein  Beweis,  dass  wenigstens  in  Byzanz  noch  eine  RemIni9C«nz 
besserer  Technik  fortwirkte.  Das  Statuarische  verfiel  ins  völlig  Itarbarisehe,  nnd  nnr 
etwa  Thierllguren  gcdieheo  noch  zur  Rrtrjiglichkelt.  Interessant  ist  In  dieser  h<«zle« 
hnng  ein  Werk  ans  Karolingischer  Zelt,  jene  erzene  WOllln  vor  dem  Portale  des 
Aachener  Mflnslers,  die  in  ihrer  derben  Naturtreue  ein  gtilcs  Beispiel  flir  damalige 
Reol>achlung  and  Nachbildung  der  Thiergestalt  abgibt.  Es  hat  gar  keine  Noth,  U«r 
an  eine  Nachahmung  der  römischen  Wölfin  zn  denken;  das  Forst-  nnd  J.igerleben 
war  zu  Karls  des  Gross4>n  Zeil  schon  ausgebreitet  genng,  um  einem  Tlilcrblidner  zn 
Aachen  die  nöthlgen  Wölfe  zu  Gesicht  zu  fOhren.  Ins  10.  Jabrfi.  gehört  der  schöne 
Bu  Koaslaatinopet  gcfkrUft«  golden«  Schwan,  wonK  Abderrbamaa  III.,  mavrlsdMr 
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Vtacmcher  von  Cordova  (912— 9C1),  das  Becken  Miies  AodJeozsaales  zu  Zar« 
xUiickte.  Rlnga  um  diecea  Becken  befanden  sich  swölf  andre  Tblergfstallrn  al« 
Wanerspeier,  w«;lcbe  in  Cordeva  aelbat,  also  wol  von  Arabern,  gearbeiiei  waren. 
Wh  heute  wir<l  Im  KJoater  S.  Geroiiimo  bei  Cordova  ein  bronzener  Hirsch  aufbe» 
«akri,  ter  yrmm  arabiaeker  Knnalkand  xii  aeis  ackolat  ukI  den  man  auf  dar  Slettn 
"M  Tmrtk  get^di— ■  baBea  will. 

Mehre  Jatlarlittnderte  vergingeo ,  bis  der  Blldguss  sich  wieder  zum  guten  uud 
»Mnen  Kunstwerk  erhob.  Die  Vorttbung en  dazu  feachaken  diurek  Broaaewerke  wie 
ikchiMmi  «tt  BIMwerk,  KrMiMdhIer,  TmUUmL  klrtUleiM  SekmMkilUriw  alt 
ifUeflrunp;  nacb  Art  UrTnjtaM»  «id  mit  <er fiditilt ddd fickwMlglwUf  * 
Kapitell,  eic.  etc. 

Vm  fl«i6  4to  elMrMTMM«9ei  deaDMief  nllllidthal««  aRMMTlMH- 

beoen  Bildwerken.  Von  1022  die  relfeOrle  Brutale  auf  dem  DoflUiofe  in  liMdilietal. 
früher  In  St.  Michael  daaelbt.  (Beide  Werke  sind  nater  dem  koMtfllrderBdeii  wi 
«\^\aeMp«HMMa  Maek«fe  Be  r n  w  a  rd  entalnaieB.)  Vm  1070  die  ThilrUasel  d«d 

Aofsburf^er  Domes,  mit  14  kleinen  Relierplallen  in  zwei  RellieD  auf  dem  linken, 
^Qd  2 1  solclien  in  drei  Reihen  auf  dem  rechten  Flügel.  Ahgesehn  von  der  Rohkett 
(les  (lUHse»  Wid  der  Cisellrung  sind  die  meist  fantastischen  Klfuren  »ehr  slylgevlM 
^handelt,  von  lebendigen,  zum  Theil  anmuthigen  Motiven  und  gutem  Gefält  der  an» 
ttken  Gewänder.  Nach  1U80  das  Erzdeukmal  Rudolfs  v.  Schwaben  im  Dome  zu  Mer- 
seburg, mit  der  Gegenkdnifsgestalt  in  Flachrelief.  Aus  ders.  Zeit  der  Krodoaltar 
vaQoalar,  mit  knieenden  Tragflguren.  Vom  J.  1112  das  schOne  eherne  von  zwölf 
^»<ern  getragene  Taufbecken  in  St.  Barthelemy  zu  Lütticb.  Abt  Heiinus  von  St. 
Maria  Uess  dasselbe  dnrch  den  Dlnanter  Brzscbläger  (*a//ei/r)  L  a  m  b  e  r  t  P  a  t  r  a  s 
gleaaca.  An  diesem  Beckenf  das  die  Taufen  des  Johannes  und  der  Apostel  anfwelal, 
krt  Mancliea  noch  kindlich  und  selbst  roh,  aber  die  Motive  sind  schön  and  edel  wie  an 
Vel«er  gleichzeitigen  Skulptur.  (Abb.  In  Didrons  Annales  archeologiques,  Juliheft 
IM5.)  Dan  MaaUkal  war  von  Jeher  In  Metallarkeiten  kcrtthmt;  von  Dlnanl  bekam 
iwrol  der  MetallsiM  wie  die  »elrfebeBe  AiMt  fa  NnrdfHmkmleb  ud  Beistea 
den  GaUungsnamen  Z)//?ff//rfer/e,  wie  auch  die  Künstler  dieser  verschwisterten  FScher 
ÜlHondier*  oder  Dynans  hlesaen.  (So  noch  In  einer  Urknnde  von  1404,  bei  Micfaeiel, 
fltit.  de  Fr.,  B.  VI.  8.  Mf  f.)  —  Am  der  mllea  Hllfle  des  ff.  lakrh.  die  firabplalte 
Brzblachofs  Friedrich  I.  im  Dome  zu  M  a  g  d  e  b  u  r  g.  Die  H^ürfliigel  der  Soflenkircke 
KU  Nowgorod,  mit  dem  Blidniss  des  KrzMschofs  Wichroano  von  Magdeburg.  Die 
zwei  BnlfeOrea  der  Ratkedrale  zn  M«a reale  la  Sizilien,  laut  der  Inschrin  voa 
einem  Barüantis,  mit  den  ReliefDguren  von  Aposteln  und  Heiligen,  die  sich  schon 
durch  eine  gewisse  Wflrde  hervorthun.  Der  Heinrichs- Löwe  auf  dem  Domplatze  zu 
Brannaehweig.  Die  Kronleuchter  im  Münster  zu  Aachen  und  in  der  Kirche  zn 
Kombnrf  bei  Schwabisch-Hall.  Von  1194—1203  dl«-  Thören  des  üralorio  dl  S. 
Clav.  Bvang.  in  Laterano  zu  Rom,  gegossen  von  Lberlino  und  Petrus  Leusanem, 
krit  aar  einer,  aber  sehr  würdig  gefasster  Reliefligur. 

Uro  1 300  der  merkwürdige  Taufkessel  inderK.  zuAngermflndeln  der  Mark 
Brandenburg.  Dieser  Kessel  hat,  seit  dem  Abhandenkommen  seines  grosiea  Deekela, 
noch  3  Fm»  10  Zoll  Höhe.  Er  ist  (laut  Kretzscbraers  Keschreibung  im  Berliner  Kunst- 
Itlatte  1828)  Uefer  als  er  weit  ist,  nnd  hat  daher  mekr  die  Ge«tait  einer  Vaae.  Es  tra- 
gen ihn  die  metallenen  Bilder  dreier  MSnner,  welch«  iwrcli  Ilm  Btellnag  mR  vMUg 
gleichen  Füssen,  die  rechte  Hnnd  aufs  Herz  gelegt,  das  Haupt  mit  dickem,  rnndver- 
Mknltienen  Uaar  verseben,  aa  die  Form  der  tfgyptlsehea  BUdsdalen  erinnern.  Ihre 
Vieldang  Ist  ela  kimes  Wf  aaf  die  kalbe  Rllfle  reieheadea  Wamau,  die  Belaa  alai 
•nil  keiner  Bekleidung  versehen,  aber  ebensowenig  sind  Spuren  von  Zehen  zu  bemer- 
kea.  Sie  sind  alle  drei  sichtbar  in  Einer  Fora  gegosaen.  Kleidung  und  Schnitt  der 
Viir»  kdaate  bn»  Weadlseh  aeaaea;  wealgstoat  alad  alecfedaao  la  dea  Altertkt- 
■cra  der  Obotrilen,  welche  man  bei  Reihrn  ausgegr.tben  hat,  und  welche  auf  dem 
lAstschlaaaHokeaalerHz  bei  Strelitz  aufbewahrt  werden,  anzutrelTen  ;  auf  jeden  Fall 
tengea  rte  vaa  dem  lialiea  Alter  des  Kaastwerlcefl  aad  den  noch  wenig  geläuterten 
Cesetimack.  Offenbar  Ist  dasselbe  aus  einer  Zelt,  wo,  ungeachtet  der  Einwanderang 
<lenlficher  Ansiedler,  die  wendische  Tracht  noch  nicht  verschwunden  war.  Den  obe- 
IVB  Baad  des  Gefisses  zIerC  elae  Inschrin  In  grossen  Initialen,  welche  ihn  in  eiaer 
Hethe  umgibt  and  einen  frommen  Spruch  enthalt.  Unter  dieser  steht  eine  zweite  la* 
•ekrift  mit  kleinen  Mönchsbuchslaben,  welche  die  Namen  de«  Blldgfessers  Oder  Ited- 
knüea,  welcher  dieses  Geräth  der  Kirche  verehrte,  anzeigt.  Noeh  tiefer  folgt  ela 
.  Kranz  von  Heiilgenbildern,  weleke  viel  besser  gexelclwet  sind,  als  die  Trdger  dea 
Kenels.  Sie  sind  von  einem  sehr  flachen  Relief,  so  daas  iai  liNI  mit  dar  IMfaB 
lllcta4daR0MlifMcheibalcBai«d«rliai«iuraMi  ata imOffWiNft  M»  nidi 
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sind  elpenllich  nur  die  Konturen  des  Bildes  angeifoben.  Jedes  Bild  Ist  In  einem  kiel-  i 
nen  Ilahmen  rlnpi'fassl,  dessen  Verzierungen  sicli  melir  der  roninulschen  als  der  go-  | 
llilscheu  Korm  n.'ilH-rn.  Neben  jedem  Heiligen  stellt  dessen  Name.  Einen  der  sicher-  , 
sten  Beweise  für  das  »loiie  Alter  des  Hlidivt-rks  liefert  der  limslaiid,  dass  der  Bildner  | 
nocii  zu  unerfahren  gewesen  ist.  um  zu  wissen,  dass  man  die  Bilder  und  Buchstaben  j, 
in  die  Form  verkehrt  eingraben  müss«',  wenn  sie  auf  dem  fiebllde  rechts  sichtbar  . 
sein  sollen,  daher  kommt  es  denn,  dass  alle  Buchslaben  verkehrt  stehen  und  die  , 
Schriften  von  der  rechten  zur  iinki-n  Hand  gelesen  werdrn  müssen.  ^ 

Aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrb.  der  sehr  kunstwerlh volle  Tau fke.ssel  im  Dome  , 
zu  H  i  I  d  e  s  h  e  i  m.  Er  ist  mit  .seinem  Deckel  «  F.  hoch,  hat  bildwerklichen  Schmuck 
biblischer  und  allegorischer  Art  und  wird  von  den  pcrsoiiincirlen  vier  Edensstrümen  , 
getragen.  Nach         die  Grabslalue  Konrads  von  Hnchstaden  im  Dome  zu  KiHn,  ein  ^ 
ausgezeichnetes  Gusswerk,  höchst  meisterlich  zumal  in  der  Kopfp.jrtic.  Nach  1272 
die  Grabstatue  der  Gemahlin  Heinrichs  III.  im  VVestminster  zu  London,  van  ver- 
goldeter Bronze,  vortrelTlich  in  Modcilirung  und  Ausdruck.  Um  1277  der  obere  Tliell 
des  schönen  Brunnens  zu  Perugia.  (Dies  Brunnenwerk  gehört  in  der  untern  .Mar- 
morarbeit dem  Giovanni  Pisnno,  im  übrigen  Bildnerischen  dem  Arnolfo  di  Cainbio 
an ;  mit  den  drei  Nymfen,  die  eine  Schaaie  tragen,  auf  welcher  drei  (irclfen  das  | 
\Vas.ser  aussprühen,  beginnt  die  Erzarbeit.  Die  grosse  Erzniuschel  trügt  den  Gl  es-  j 
sernanien  Rubens  mit  dem  Dalum  1277.)  Von  1.127  der  siebenarmige  Leuchter 
mit  schön  slvlisirten  Reliefllguren  der  Apostel  von  Hans  Apenghetere  in  der 
Marii-nk.  zu  Kolberg.  Von         die  Erzthüren  des  Batti.slerlo  zu  Florenz,  Haupt- 
werk des  Andrea  Pisano,  mit  Scencn  aus  dem  Tiiuferleben  in  28  Feldern  und  mit 
den  Gestalten  der  Haupllugenden  in  8  Feldern.  Von  1355  das  Taufbecken  mit  Bild- 
werken in  der  Marienk.  zu  Kol  b  erg.  Von  1373  —  78  die  ritterliche  Georgenstatue  . 
im  Schlosshofe  vor  SL  Veit  zu  Prag,  berühmtes  tJusswerk  von  Marlin  und  Georg 
von  Klussenbach.  Nach  1375  das  Grabmal  Bi.schof  Friedrichs  II.  (eines  Bülow) 
im  Dome  zu  Schwerin.  Nach  1376  die  Erzsiatue  des  schwarzen  Prinzen  in  der 
Kathedrale  ?u  Canterbury.  Von  L39S  das  von  vier  erzenen  Evangelisten  getra- 
gene Taufbecken  in  der  Nikolaik.  zu  Spandau. 

Mit  dem  I.l.  Jahrb.,  welches  so  reich  an  Erlliuliingcn  und  ausgezelchnelen  Gel- 
stern war,  gelangle  der  ii'unstguss  wieder  zu  einer  gewissen  Hocliblüle.  Der  ursprüg- 
liche Goldschmied  und  nachherige  Glesskünsller  Lo  r  e  n  z  o  G  Ii  i be rt  1  zu  Florenz 
erfüllte  seine  und  folgende  Zellen  mit  seinem  Namen  als  Er  zrelle  fbi  1  d  n  er,  stellte 
aber  für  die  Sp.'ilern  die  verführeriscliesten  Musler  auf,  indem  er  die  Slylgeselze  des 
Reliefs  verlless,  um  völlig  aufs  Pilloreske  hinzuarbeilen  und  so  zu  sagen  „in  Erz  zu 
malen."-  Ausser  (Jhiberti  kamen  in  Jenem  Jahrhunderl  zu  Rufe:  /\ntouio  Fila- 
rete,  D  o  n  a  t  e  1 1  o  (1383  -  Ufili),  L  uc  a  d  e  1 1  a  R  o  b  b  1  a  (iiÜO— Ii80),  Lorenz© 
di  Pielro,  genannt  /  rcchiefta  (142i  — 1482),  Anl.  Marescotto  (blühend  U50), 
Andrea  Ve  rr  oc  ch  lo  (1432  —  1 4KS),  Antonio  Po  1 1  a  j  u  o  1  o  (1  425— U9S)  und 
andre  Itali.'iner.  Die  ausseritalische  Gie.sskunsl  zühile  Namen  wie  Gropengheter 
(bl.  1420  zu  Braunschweig),  Molner  (bl.  1410  zu  Erfurt),  William  Austin  (bl.  I44Ü 
zu  London),  Ii  a  n  s  K  I  e  v  e  1  d  l  (blühend  1444  zu  Lainlshul),  VV  i  1 1  a  u  m  e  1  c  F  e  v  re 
(blühend  um  selbe  Zelt  zu  Tournay),  Hans  Decker  (bl.  um  1450  zu  Nürnberg), 
Hermann  Vlscher  (ebenda  blühend  nach  1450),  Hans  von  der  Rosen  (bl. 
nach  146(1  zu  München),  Joh.  Knauer  (bl.  1401  in  Böhmen),  Hermann  Bon- 
stede  (blühend  nach  N70  in  der  Mark  Brandenburg),  Heinrich  (;rawere(bl. 
um  1480  zu  Braunschweig),  Ulrich  von  der  Rosen  (um  I  i'.tO  zu  München),  Bar- 
tholom <'i  II  s  und  J  o  h  a  n  u  e s  G  a  n  t  a  r  i  s la  in  Böhmen,  und  im  Uebergangc  ins  IG. 
Jahrb.  Pe  l  e  r  V  i  s  c  Ii  e  r  zu  Nürnberg. 

Namhafte  Werke  aus  dem  15.  Jahrb. :  das  aus  einem  VVellstrelt  mit  Jacopo  dclla 
Quercia  und  Andern  hervorgegangene  Erzbildwerk  der  Isaakopferung  von  Ghiberll 
(1401)  in  den  Ullizien  zu  Florenz;  die  G  h  1  b  e  r  tl  s  c  h  e  n  Erzthüren  an  einem 
Sellenportale  der  F 1  o  r  e  n  z e  r  Ta  u  f  k  1  r c  h  e ,  das  erste  Hauptwerk  dieser  Art,  das 
jener  Florentiner  Meister  1402  -24  schuf;  die  Ghiberlischen  Erzstatuen  an  der  Kir- 
che Orsanmichele  zu  Florenz  1414  —  22  (der  T.iufer  St.  Mallhiius  und  St.  Steffan) ; 
zwei  Ghlberlische  Reliefs  am  Taufbecken  in  S.  (iiovanni  zu  Slena  (seit  1417);  der 
Taufsliinder  der  Kalharinenk.  zuSaizwedel  1421  (von  Gropengheter);  der  Sar- 
kofag  oder  die  Tumba  Friedrichs  des  Streitbaren  im  Dome  zu  M  e  I  s  s  e  n  (Messing- 
werk iiaeh  1 128);  die  Grabplatte  Marlins  V.  im  Lateran  zu  Rom,  mil  sehr  tüciitiger 
Reliefllgur  des  Papstes  (W  erk  von  Filarete  nacli  1431);  die  Rellerstatue  des  veui,"- 
zianischen  Feldherrn  Gatta-Melala  vonDonatello  vor  der  Anlousk.  zu  Padua; 
dieTaufst.'inder  in  der  Marienk.  und  Ulrichsk.  zu  Halle  1  435  (von  Ludolf  dem  Braun- 
schwciger  und  dessen  Sohne  Heinrich  zu  Magdeburg);  die  ErzUgur  des  Richard 
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in  der  I.  sn  Warwlck  (wmk  LMiaer  Aastin  Mch  liM);  4er  Btoim- 

«nf  des  hell.  Zeoobius  Im  Dome  zu  Florenz,  mit  Heillfrfnwuridrrrelicrs  (von  Ghl- 
Ir  rti  &«it  1  439);  die  Enstbüren  aoi  Haupteiogauge  von  St.  Peter  zu  Horn  (U3y  bi« 
1447  dvrcb  F  llarete  und  Simone,  Bruder DoDatelio's,  beücbaffl);  die  AlUurleilclK 
'rr  [Eof^t'lsl Atiietteu]  von  unbelianntem  Kunslgiessrr  1411  im  Dome  zu  BraatfeDp 
»■rg;  dits  zweite  und  berrlichste  Erz  t  b  ü  re  n  w  e  r  k  von  (^hlbertl  aa 
irr  Hauptpforte  der  Taefkirclie  za  Plo  renz  (io  den  Uauplreliereii  1  i  i7  vollendet); 
iis  nicht  minder  bedeutsame,  ja  Im  FigUrlicheo  noch  J«  n<-  (iliibn  lisclu  n  Ai  brilt-u 
iberrasen<le  £rzthUrenwerk  von  Luca  della  Hubbia  an  dir  Uomsaiiii.slei 
»Florenz  (1446  —  64);  das  Taufbecken  von  Lefebre  zu  Ii  ai  iu  Belgien  und  der 
BeUanA  am  Kreuze  von  Hans  Decker  In  St.  Sebald  zu  Nürnberg  (1447) ;  die 
voa  Aatonlo Mareicotto  an  einem  Altare  Im  Dom  zu  Ferra ra  (um 

1450);  das  8choobiI(I\v(  rkli«  lu' Taiirhf-tki'n  von  Her- 
mann VIscher  in  der  Sladlk.  zu  WUtesberg 
(1457) ;  die  2</a  Bllen  hohe  Bronettatne  des  David  in 
der  Florentiner  (lalh  rie,  der  FIQgelknabe  mit  dem 
DelOae  auf  der  Brunuenscbale  Im  ersten  Hofe  de» 
Palvecehlo  ra  Fl  o re  n  s ,  die  groMe  Gruppe  des  Ret* 
Jand.s  mit  Hiomas  an  Orsanroicbele  daselbst  und  die 
Reilerstatue  des  Barlolomnieo  Colleonl  zu  V  enedig, 
Werke  von  A  ndrea  Verrocchlo  aus  der  Zelt  vott 
1460  —  88;  der  fünfarmige  Leuchter  von  Bon  siede 
1475  In  der  Jakotask.  zu  Perleberg;  das  auf  vier 
Figuren  (der  h.  RatlUirlna  etc.)  ruhende  Taufbeckeo 
von  Meister  (i  r  a  »  ere  1483  in  der  Katharinenkirche 
zu  Lenzen  in  der  Mark  Brandenburg ;  der  rUnfar- 
mige  Leuchter  von  Meister  Bonfted e  (1488)  und 
der  Taufständer  von  Lorenz  Groven  (148'J)  in  der 
Johanni.sk.  zu  Werben  im  Brandi  nburKischen  ;  das 
Grabmal  Otto's  IV.  von  lienneberg  in  der  Sliri>k.  zu 
Hömhild  (von  Peter  Viseber  1487  — »0  gegos- 
sen) ;  die  Grabmonamente  der  Pflpste  SIxtas  IV.  and 
Innoceuz  \'1II.  in  St.  Pelcr  zu  Rom  (Hauptncik  \on 
Antonio  Poliajuolo  1493);  die  Grabplatte  des 
Biaebofk  Helnricli  Gross  des  IroekaBers  Im  Dome  zo 
Bambc  (1  l'.n)  und  die  Tumba  des  Er/.bI.scliofs 
Emst,  mit  der  Hubgestalt  des  KircbenfUrsten,  den 
«leheaden  Flgorea  des  b.  Morlls  and  Ii.  Sleffsa  zu 
Haupt  und  Füssen,  und  den  Irbfuskrafllfjen  Apostel- 
llguren  an  den  Selteu,  Im  Dome  zu  Magdeburg 
(t49S--*7),  beide  Werke  von  Peter  VIscher,  das 
Magdeburffer  ein  Kapllalwerk  dle.se.s  Rotliglessers.  Endlich  die  in  \  erschiedener  Hin- 
sickt  merkwürdigen,  vom  Mönch  G  u  g  1  i  e  1  m  o  1  i«i7  ^e^'(»Mit  n  Ki  /.Uiüren  des  CasleN 
■•ovo  za  Neapel.  Sie  enthalten  Ba.sreliefs  n.icli  Jenen  M.ilcrt  ien  im  Ca.sluo  des 
Pozzo  reale,  worin  die  Gebrüder  Piriro  und  Ippolitn  Dmi/i-ili  <lie Thalea Ferdinands I. 
von  Arragonlea  Im  Kriege  gegen  die  Harone  geschildert  liallen. 

Die  Reihe  der  treiTlichsten  <;iesskünstier  des  16.  Jahrh.  erorfuet  sich  natürlich 
mit  Meistern,  deren  NMrken  noch  im  15.  Jahrh.  begonnen  und  sich  im  folgenden  nur 
glXozender  fortgesetzt  bat.  Obmann  dieser  Meisterscbaar  ist  unzweifeibaft  Pete  r 
Vitcher  (f  1529);  kolaer  der  grossen  italischen  Bildner  im  lebergange  vom  15. 
7iim  Ii,.  Jahrh.  hat  so  ausschliesslich  und. so  umfassend  den  Erzguss  vom  Kleinsten 
bis  zum  Grüästea  geübt,  um  dem  Nürnbei^er  Meisler,  an  dem  Jeder  Zoll  ein  Former 
und  Giesser  war,  den  Vortritt  streitig  macheu  zu  können.  Viocbers  Allersnächsler  In 
Dealscblaad  war  der  Innspruckcr  Former  uad  Giesser  Georg  Sessl Schreiber, 
aus  dessen  zn  Mühlen  errichteter  Glessbltle  die  erste«  Statsenfflsse  fOr  das  Ralser- 
Hax-Monument  in  der  InnsbnuKfr  llofkirch«'  li*  r\oi^'i(ii;i  ii.    Im  Airhive  zu  Inns- 
brock  beladet  sich  folgende  (Quittung,  durch  deren  i^ublikatioo  dieser  Meister  aus 
ganz  oaverdteater  Vergessenheit  gerissen  wird*:  „Georg'  SenUehrHber  mit  Ftsim, 
Srhitcltten,  Foj'miren,  Gucssen,   lushcraitni.  und  aWamfrv  irr^  innlnnd  It.  Kay. 
Mit.  hochU  Geäächinusßrgenommenf  und  durch  midi  atiniUdttgnc  Uegrübnus  ßil- 
ierwerek»  mtek  aUeM  meines  Bmu  und  Werkkatott  »u  Mflein  uni  anders  daselbs 
1120  quitlirt  nmb  dir  flrTcihlnr  ■   '    ^'    (Ücmt  Ocitiiitit:.  ".•!.•!).•!  das  Siegel  des 
(Üessers  mit  den  Buchstaben  G.  S.  angehängt  ist,  gewinnt  man  üch  isshell  über  den 
cMmi  Heitler  jeies  berOhaOei  Raberdeiiknials,  das  scboo  bei  Muess  LebzeHen, 


[Rüste  einer  jlpostelfi^ur 
des  y errocehto  an  der 
numäe  99m  OrtmmieMe 
r.) 
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1513  In  Aoffrifr  gekommen  war.)  Unter  den  ir.iIIJlnern  stehen  fler  Zelt  Peter  Vlsrters 
am  Nüchslen  die  Marmor-  und  Erzbiidner  Pielro  LombardI  1519).  Baccio 
da  Monlelapo  1521,  von  Ihm  das  trelTllche  Rrzblld  des  Rvnng.  Johannes  ao 
Orsanmfrhcle  7.II  Florenz),  PlelroTorrIplano  ft  15*25),  Andrea  ContuccI, 
detto  Sansnvino  (|  1 529)  iind\ndreaBrloschl-Rlcclo(|l  53?).  Von  1 50«  -  50 
wirkte  der  bedeutsame  Glan francesro  Rast Icl  nnd  ll«»fer  Ins  16.  Jahrh.  hinein 
Jacopo  Tattl,  detto  SnnsnvUto  (|  1570).  Einen  wellhallenden,  aber  nicht  allzu 
verdienten  Namen  erlangte  Im  Erzgusse  der  eigentliche  Goldarbeller  Benvenuto 
Celllnl  fl500  —  1572).  ,  ^  ^     ^    ,    ,  . 

Namhafte  und  Irgendwie  bemerkenswerthe  Erzworke  des  16.  Jahrhunderts  sin«: 
die  brillanten  Erzpledeslale  der  drei  berühmten  Masten  des  Markiisplalzes  ru  Vene- 
dig von  Ales  sandro  Leopard  I  1505;  die  anmnlh  volle  Tlironmarle  des  von 
Plelro  und  Antonio  Lombardl  1505  —  1515  pestlialTenen  Erzaltares  In  der  Ze- 
nokapelle von  San  Marco;  die  Grabplatte  des  Fllrstblschofs  Georg  II.  [Marschalk  \x»n 
Ebnet]  Im  Dome  zu  Bamberg,  Gusswerk  von  Peter  Vlsrher  150r»,  der  dafilr 
ftO  Fl.  Giesserlohn  empfing  (das  Blldniss  Ist  nach  einer  Zeichnung  des  Bamberger 
Malers  Wolf  Katzhelmer  modelllrt.  daher  hier  anch  mehr  der  gutgermanische,  denn 
der  eckigniirnberglsche  Styl  zu  Tage  tritt);  die  Rrzrollefs  eines  grossen  relchge- 
schmOokten  Kandelabers,  gefertigt  vom  Paduaner  Andrea  Rlcclo  1507,  In  S.  An- 
tonio zu  Padua;  der  Tanfsl.lndrr  von  Heinrich  Mente  1508  In  der  Steffansk.  zu 
Tanger  münde;  das  melslerlichst  vollendete  Erzrellef  der  Thronmarie,  hinter 
welcher  zwei  Kindengel  einen  Vorhang  halten  und  vor  welcher  der  Krakauer  Bischof 
Kardinal  Friedrich  kniet,  dem  St.  Stanislaus  zur  Seite  den  Tod  zuführt,  von  Peter 
VIscher  1510,  am  Grabmale  Kardinal  Friedrichs  in  der  Kathedrale  zu  Krakau 
(vcrgl.  den  Art.  Germanische  Blldkunst,  B.  IV.  S,  517);  das  Erzepltaf  des  Anton  Kre.ss 
in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  (ISU).  von  einem  guten  Zeitgenossen  Peter  VL-^chers; 
die  vier  bronzenen  Hochreliefs  von  Andrea  RIcelo  1513,  darstellend  die  Kreuzes- 
nndung  durch  Kaiserin  Helena,  In  der  Akad.  zu  Venedig:  die  ersten  Gussbllder  des 
Ma.xmonuments  zu  Innsbruck,  vom  Mühlener  Glessmelster  Georg  Sesslschrel- 
ber  1513  —  20;  das  Epltallam  der  Herzogin  Anna  von  Holstein  in  der  Kirche  zu  Bor- 
desholm, nach  1514:  das  Grabmal  des  Bischofs  Thilo  von  Trotha  im  Dome  zu  Mer- 
seburg, ebenfalls  nach  1511;  die  Grabplatte  des  Domdechanten  Georg  Stibar  (f1 515) 
vom  Bamberger  Giesser  Hans  Krebs  In  der  Domsepultur  zu  Bamberg;  das  welt- 
berilhmte Grossgusswerk  des  Seb.ildgr.abes  von  Peter  VIscher  In  der .Sebaldskirchc 
zu  Nürnberg,  vollendet  1519  (vergl.  den  Art. Germanische  Blldkunst,  B.IV.  S.518); 
das  Grabmal  Heinrichs  VII.  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  von  York,  sehr  reich  or- 
namentlrt  und  hnchst  neIs.slR  In  Erz  ausgeführt  von  To  r  rigln n o  1519 (um  die  Summe 
von  1000  Pf.  Sterling),  In  der  Kt^nlgskapelle  der  Westmln»terablel ;  die  «nsge- 
zelchnete  Erzgruppe  des  Predigers  .lohannes  zwischen  einem  Fnrl8.1er  nnd  einem 
Leviten  über  einer  Seltenthür  der  Taufkirche  zu  Florenz,  hochedles  Werk  von 
Gl  a  n  fr  a  nee  SCO  Rusticl,  begonnen  1519;  das  schöne  ßaplisterlum  au*;  dem  J. 
1.520  in  der  Marlenkirche  zu  Salzwedel,  von  dem  neben  den  VIschers  In  Nürnberg 
th.lllgen  Glessmelster  Hans  von  Köln,  der  1522  oder  l.'i32  auch  das  kunstreiche 
Gitter  um  diese  Taufe  gegossen  hat ;  das  EpltaRum  der  Margarethe  Tncher  Im  Dome 
zu  Regensburg,  Erzrellef  von  Peter  VIscher  1521,  darstellend  den  Abschied 
Kristl  von  der  Mutler  (der  Geist  des  grossen  Künstlers  leuchtet  hier  ungleich  mehr 
aus  der  schünen  Corapositlon  als  aus  der  Durchführung  hervor,  welche  durch  zn 
starkes  Cisellren  ein  etwas  hartes  und  handwerksm.'lssiges  Ansehn  erhalten  hat); 
die  Gedenktafel  des  Henning  Göden  Im  Dome  zu  Erfurt,  ein  sehr  bedeutsames  VI- 
scherwerk  mit  der  Darstellung  der  MarienkNInung  (zweiter  Abguss  dieses  Bildwerks 
in  der  Schlnssk.  zu  Wittenberg);  die  Gussbllder  des  Mühlener  Meisters  Sleffa« 
GodI  am  Kalser-Maxgrabc  zu  Innsbruck,  152t  —29;  die  Gussbllder  der  Mühlener 
Meister  Heinrich  (1523  —  51),  Melchior  Cum  1529)  und  Bernhard  Godl  (nm 
1535)  an  demselben  Knisermonumente;  das  Denkmal  Albrechts  von  Brandenbtinf, 
Krzblschofs  von  Mainz.  VIscherwerk  von  1525,  In  der  Sllftsk.  zu  Aschaffenburg; 
das  Grabmal  Bischof  Adolfs  v.  Anhalt  (f  1526)  Im  Dome  zu  Mersebu  rg;  das  Denk- 
mal Friedrichs  des  Welsen  von  PeterVIscher  1527  in  der  Schlossk.  zu  Wlllen- 
berc  (würde\'olle,  edel  karakterlsllsche  Riirfilrstengestalt) ;  das  Grabmal  der  Herzo- 
gin Helena  v.  Mecklenburg  Im  Dome  zu  Schwerin,  VIscherwerk  von  1527:  die 
(Jusslilldcr  des  Innsbracker  Meisters  G r ego r  L  a y  m  I  n  ge r  oder  L  0  f  fl  e  r  am  Ma.x- 
denkmale  zu  Innsbruck,  1527  —  15B0:  die  schönen  Erzdenkmale  des  Wolfgaof 
v.  Schanmberg,  der  Walburga  v.  Schaumberg  etc.  In  der  Pfarrk.  zu  L  I  c h  I  en  f el  s 
in  Oberfranken,  um  1530;  das  Grabmal  des  brandenbnrglschen  Kurfürsten  Johannes 
Cicero,  Gasswerk  von  Johann  VIscher  1530,  Im  Dome  zu  ße rli d;  der  Brunnen 
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iMPsnkraz  Labeowolfim  Ratbhau&hofe  zu  NUro  berg  (Knabe  mil  der  Fahne 
aB(sch<>Der  Siiule  aebst  einem  Delfln);  die  hUbscbe  Statuette  des  „GflnsersmännUa'% 
wie  das  uürnbergiscbe  Volk  dies  gänsetragende  Bäaerlein  nennt,  auf  dem  RUhrbrüna- 
lein  des  G.inseiiiarkte*  hlnler  der  Mlrnberger  Frauenkircbe,  von  demselben  Meister 
IM  der  Zeit  von  153U  —  50;  das  scbüne  Bronzerelief  über  dem  Grabe  des  Jacopo 
Ssriani  in  San  StefTano  zu  Venedig  (die  Madonna  zwischen  Heiligen  und  Donato- 
ren darslellend  und  im  Style  auf  ganz  eigentbümliche  Weise  die  Milte  haltend  zwi- 
«cheD  dea  LönibnrdI  und  Peter  \  iseher) ;  der  noch  >on  Peter  VI  scher  modelllrle, 
Iber  erst  nach  dessen  Tode  gegossene  Apullo  (I  ä}"!)  in  der  Samml.  der  Nürnberger 
Kunstscbule ;  das  EpitaHum  Johanns  des  Beslündigen ,  von  Hermann  Vischer, 
Peters  Sohne,  in  der  Schiossk.  zu  Wittenberg  (1534) ;  das  Epitailum  der  Herzogin 
Marsarethe  (f  1535),  «"om  Zwickauer  Pe  t er  M  u i  ic  h  ,  in  der  Stadlk.  zu  Weimar; 
4ie  G^'denktarel  des  Andreas  Tockler  (i  1535)  in  der  Michelskirche  und  die  Grab- 
platte Reimers  von  Sireitberg  (f  1541)  in  der  Domsepultur  zu  bambergf,  Werke  des 
Baniberger  Glessers  Kunz  Müll  ig;  das  Lindemannscbe  Denkmal  vom  Leipziger 
Ulrich  G  re  be  1  1536  In  der  Stadtk.  zu  W  i  1 1  e  n  b  e  rg  ;  die  schön  gegossene  Denk- 
plalte  Daniels  von  Redwilz  von  1537  In  der  Domsepultur  zu  Bamberg;  das  Guss- 
deakmal  Siegmunds  v.  Lindenau  im  Dome  zu  Merseburg,  wol  ein  Werk  Hermann 
Vischers  des  Jfl.,  von  1549;  das  Taufbecken  im  Münster  zu  Emmerich  am 
Niederrheine,  Schale  auf  drei  Sirenen,  sehr  schOnes  Gusswerk  um  I55U,  auf  welches 
Gottfried  Kinkel  Im  Kunstblatle  1846  aufmerksam  gemacht  hat  (die  Figuren  des 
Deckels  moderner);  die  Erzwerke  des  Leon  e  Leon  I  aus  Arezzo  um  1550  Im  E s- 
curia!  und  anderwärts;  die  vier  kupfernen  Kandelaber  mit  sehr  schönen  Renais- 
MDCeverzlerangen  um  oder  nach  1550  Im  hoben  Chore  von  St.  Bavo  zu  Gent;  die 
la  der  Stellung  geschmacklose,  sonst  sehr  gediegene  Friedensslatue  von  dem  1550 
bis  1590  Ihfltlgea  Bartheleroi  Prien r,  nebst  zwei  andern  Erzflguren  von  ähn- 
lichen Verdiensten  und  Fehlern,  sonst  am  Monumente  des  Connetable  de  Montmo- 
rency,  jetzt  Im  Louvre;  die  Erzsiatuo  des  Perseus  mit  der  Medusa  In  der  Loggia 
d«'  Lanzi  zu  Florenz,  ein  berühmtes,  vielbewundertes  und  doch  prosaisches  Werk 
von  Beav.  Cellloi,  das  über  acht  Jahre  Arbeit  gekostet  hat  und  I55i  vollendet 
ward  (zom  Perseus  sind  5105  Pfund  Erz,  zu  der  Medusa  2500  Pf.,  zu  den  Figuren  und 
Ornamenten  des  Piedeslals  1 107  Pf.  und  zur  l  nterlage  der  Medusa  3fiü  Pf.  verwendet 
worden;  die  Forderung  Cellinfs  belief  sich  auf  10,0(10  ScudI  d'oro);  die  reiche  Erz- 
Ikür  der  Sakristei  von  S.  Marco  zu  Venedig,  1556  von  Jacopo  Tattl  vollendet, 
mit  zwei  grossen,  überreich  elrigefasslen  Darstellungen  der  Grablegung  und  der  Auf- 
eratehung  in  starkem  Relief,  nebst  den  Evangelisten,  drei  Profeten,  vielen  Engeln 
und  Brustbildern  (der  Meister  hat  an  dieser  Thüre  sich  selbst  mit  Arelino  und  Tizian 
in  einer  lebensvollen  Gruppe  angebracht) ;  die  Erzgruppe  des  geisterverlreibenden 
Markus  in  der  Dogenkapelle,  die  erzenen  Evangelisten  Im  Chore  und  die  sechs  Ta- 
feln von  vergoldeter  Bronze  mit  Bildern  aus  dem  Markuslebeu  am  Altare  hinter  dem 
Hauptallare  von  S.  Marco,  dann  die  Erzstatuen  des  Apollo  und  Merkur,  der  Pallas 
und  der  Friedensgotlheit  an  der  Glockenthnrmballe  zu  Venedig,  lauter  Werke  des 
Tattl,  des  Jüngern  Sansovino;  die  Erzbüste  des  Herzogs  Coslnio  l.  In  doppelter 
Lebensgrüsse,  in  Harnisch  bis  zum  Gürtel,  das  treinichsle  Bronzewerk  des  Ben v. 
Gellini  von  1557,  mit  800  Scudi  bezahlt,  aber  auf  lOUO  ScudI  d'oro  geschützt,  Im 
Museum  zu  Florenz;  die  sehr  naturwahre  und  gut  ausgeführte  Brouzebüsle  des 
Oll  vier  Lefebre  von  Paul  Ponce(/'ao/o  l'miziu  Trvhati,  von  1560  an  zu  Paris  und 
Fontainebleau  thfitig)  Im  Louvre;  das  Grabdenkmal  Herzog  FIlipps  I.  v.  Pommern 
(t  löflO)  von  dem  nach  P.  Vischer  gebildeten  Frelberger  Erzglesser  W  o  I  f  H  II  g e  r, 
in  der  Petrikircbe  zu  Wolgast;  die  letzten  Gussbilder  des  Maxgrabes  zu  Inns- 
bruck, von  den  Gebrüdern  Ellas  und  Haus  L  a  y  m  i  n  g  e  r  oder  L  ö  f  fl  e  r  1560 
bis  1580,  und  von  H  a  n  s  L  e  n  d  e  u  s  t  r  a  u  c  h  um  1570;  die  Grabplatten  Kaspars  von 
WUrzburg  und  FIlipps  von  Seckendorf  in  der  Domsepultur  zu  Bamberg,  gegossen 
von  Sebastian  Roth  In  Forchhelm  1571  und  73 ;  das  schön  gegos.sene  Grabmal 
Melchiors  von  GrÖuroth,  von  Hieronymus  Hack  1584,  in  der  SllfLsk.  zu  Asch  äf- 
fen bürg;  die  Kolossalgruppe  des  Mars  mit  der  Venus,  welche  früher  im  Schloss- 
hofe  des  Fuggerschea  Grafensitzes  Kirchhelm  stand  und  jetzt  Im  Schatzlerschen 
Garten  zu  Augsburg  steht,  geformt  1581  von  Hubert  Gerbart  und  Carlo 
Pallago,  gegossen  1585  von  Pietro  dl  Neve  und  dem  Niederländer  C o r n e  1 
Aaton  Manu  (ein  wahres  Haupt-  und  Prachl^tü«  k  des  gebiahteslen  Frosch-Slyles); 
die  Reliefs  an  den  beiden  Erzsäulen  des  Siallhofes  zu  Dresd  en  ,  um  158(» ;  die  Sta- 
tuen des  Augustusbrunnens  vor  dem  Rathltause  zu  Augsburg,  uiodelilrl  und  ge- 
gossen vom  NlederMnder  H  u  her  t  Ge  r  h  a  r  t  1586  -  l»5  (an  diesem  Denkmale  Ist  die 
SrUne  Paline  der  ßrouze  von  seltner  Scbüue) ;  diu  erzene  UalbU^jur  Königs  Franz  I. 


Digitized  by  Googl 


56  GiesskuDst. 

Im  Harnisch  von  Jean  Cousin  (f  1589)  Im  Louvre  zu  Paris;  der  SpringbrunneB 
bei  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  Bronzewerk  von  Benedikt  Wurzelbauer  1589, 
aus  82  Zentnern  Metall  (Imniitten  des  spätem  Steinbassins  steht  eine  zierliche  Rund- 
säule,  auT  welcher  die  Gerechtigkeit  und  ein  Kranich  als  Sinnbild  der  Wachsamkeit 
sich  befinden,  während  unterhalb  sechs  nackte  Knaben  mit  den  Wappen  NilrntXTgs 
und  als  unterste  Flgurenrelhe  sechs  Tugenden  angebracht  sind) ;  die  vergoldeten 
Bronzestatuen  des  Herzogs  Heinrich  und  der  KurrOrsten  August  und  Kristian  I.  In 
Harnischen,  sowie  der  Gemahlinnen  dieser  sächsischen  Fürsten  In  der  Tracht  Ihrer 
Zeit,  sehr  tüchtige  Bildgüsse  vom  Venezianer  Pletro  Bösel  Ii  um  1593,  in  der  kur- 
fQrstUchen  BegrSbnIsskapelle  zu  Freiberg  im  Erzgebirge;  die  Gedenktafel  Joachims 
von  Rotenhan  ff  1593)  in  der  Domsepullur  zu  Bamberg  und  das  Denkmal  des  Bür- 
gers Peter  Schrrttz  (f  1591)  In  der  Pfarrk.  zu  Weismain,  Werke  des  Bamberger 
Giessers  Balthasar  Lichtenfelser;  das  schöne  messingene  Taufbecken  mit 
dem  Relterbilde  des  h.  Martin  in  der  Kapltolsklrche  zu  Köln,  Werk  des  H.  Weck- 
ral  vom  J.  1594;  der  Drachenbesieger  St.  Michael  an  der  Fasade  der  Michaelskirche 
zu  München,  Frzbild  von  Martin  Frey  nach  dem  Entwürfe  Pleters  de  Witte; 
die  Lazaruserweckung  am  Denkmale  des  Thomas  Meermann  in  der  Georgenkapelle 
des  MOnchener  Frauendonies,  Gusswerk  von  Hubert  Ger  hart  1596  nach  dem  Ent- 
würfe des  Malers  Krislof  Schwarz  (mit  einzelnen  sclirtnen  Köpfen),  und  die  Auferste- 
hung des  Herrn  am  Epitaf  des  Tyrolers  Hans  Oswald  Barth  zu  München,  von  dem 
1599  unter  Herzog  Maximilians  Künstlern  auftauchenden  Florentiner  Fe  Ii  ce  Tra- 
bailesi. 

Ferner  müssen  noch  in  Erwähnung  kommen  :  die  vorzügliche  Erzstatue  vom 
Tyroler  A.  Posch  (bezeichnet  15, 4P 33)  in  der  Staluenreihe  am  Grabmale  Kaiser 
Maxens  zu  Innsbruck;  das  herrliche  Kolossalblld  des  Coslmo  L,  ersten  Grossher- 
zogs von  Toskana,  auf  mächtigem  Streitrosse,  Hauptwerk  des  G^ambologna  (GIov. 
da  Bologna,  Johann  aus  Douay  In  Flandern)  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Flo- 
renz; die  sitzenden  und  Hegenden  Nereiden,  Trltonen,  Satyrn  und  Amorinen  auf 
der  Einfassung  des  bunlmarmornen  Bassins  des  Ammanatischen  Neptunbrunnens  zur 
Linken  des  Palvecchio  zu  Florenz,  ebenfalls  von  Giambologna  modellirt  und  gegos- 
sen;  die  Bronzeflguren  an  dem  von  Germaln  Pilon  nach  Prlmatlcclo's  Zeichnung 
ausgeführten  Mausoleum  Heinrichs  II.  von  Frankreich  (f  1559)  und  der  Katharina 
von  Medicis  in  der  Abteikirche  St.  Denis  bei  Paris  (die  vier  Kardinaltugenden  an 
den  Ecken  und  das  in  Gallakleidern  vor  Betpulten  knieende  königliche  Paar  auf  dera 
Säulengesimse  des  Grabmals);  die  Erzstatuen  der  Pax  und  Ahundantla  von  Barth  e- 
lemi  Prien  r  an  der  Ehrensäule  des  von  der  LIgue  zum  König  gewählten  Kardinals 
Karl  von  Bourbon  in  ders.  Kirche;  die  kunstreiche,  von  Nicolas  de  Vergara 
1566  angefangene  und  von  dessen  gleichnamigem  Sohne  nach  1574  vollendete  Bron- 
zebaluslrade  um  das  Grabmal  des  Kardinals  Cisneros  In  San  Ildefonso  zu  Alcala 
(dem  Jüngern  Vergara  wurden  9000  Realen  für  das  Erz  und  9100  Realen  für  die  Ar- 
belt gegeben);  die  eherne  Pforte  von  Tiburzio  Verzelll  15Ä9,  mit  biblischen 
Vorstellungen,  am  Heiligthum  zu  Loretio;  die  Erzbilder  des  Gekreuzigten,  der 
Maria  und  Magdalena,  sowie  des  Weihwasserengds  und  der  zwölf  kleinen  Engel 
nebst  vier  grossen  Leuchtern  in  der  Michaelskirche  zu  München,  sämrallirh  Guss- 
werke des  Carlo  Pal  lag  lo  (schön  namentlich  die  beiden  zum  Kruzlflx  gehörenden 
heiligen  Frauen,  nach  Hubert  Gerharls  Modellen);  die  vier  grossen  wappenhallendea 
Löwen  an  den  Fasadeportalen  der  alten  Residenz  zu  Miinrh«>n,  nach  Modellen  Mei- 
ster Gerharts  von  vorgenanntem  Glesser,  der  nach  vierzehnjährigen  Diensten  bei 
Herzog  Wilhelm  von  Baiern  1601  verstarb  (diese  königlichen  Thiere,  wofür  Pallagio 
1200  Fl.  empfing,  sind  wahre  Musterwerke  damaligen  Erzgusses  und  sehr  anziehend 
durch  Ihren  grünen  Metallglanz) ;  die  Erzarbelten  des  Pompeo  Leoni,  Sohnes  des 
Arellners  Leone  Leoni,  im  Escnrlal  etc. 

(Vernichtete  Glanz  werke  der  Glessknnst  des  16.  Jahrb. :  das  bronzene  Pracht- 
gitter von  Peter  I  tschrr  mit  Bildwerken  von  Labenwnlf,  welches  sich  im  alten  Saale 
des  Nürnberger  Rathhauses  bis  1806  befunden  hat,  in  welchem  J.  es  ganz  ohne  Notb 
als  altes  Messing  verknufl  und  so  dem  Schmelzofen  überliefert  ward,  vergl.  B.  IV.  d. 
Lex.,  S.  528;  mehre  statuarische  Bronzen  von  Gennain  Pilon  u.  A.) 

Wie  schon  im  sechzehnten,  wurde  auch  noch  Im  siebzehnten  Jahrb.  das  Meiste 
Im  Er/.Russe  zu  Florenz  und  Pari»  und  in  den  Giesshiltten  zu  Innsbruck,  München, 
Nürnberg  und  Forchheim  geleistet.  Vis  bemerkenswerthe  Gusswerke  des  17.  Jalirh. 
stellen  sich  heraus:  die  Erasmus-Statue  auf  dem  grossen  Markte  zu  R o tte rd a ro, 
angeblich  von  Hendrick  de  Keyser  aus  l'trecht ;  die  prächtigen  Erzthüren  des 
Haupteinganges  des  Domes  zu  Pisa,  mit  gerühmten  biblischen  Bildwerken  und  vor- 
zflgllchcn  Arabesken,  unter  der  Leitung  Johanns  v.  Bologna  ge.schaffea  von  Frau-. 
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eivllla  (FranrhevlIIe  ans  Cambral),  Antonio  Soslnl  (aus  Florenz^  und  Franc, 
locohl  (aus  Montrvarchio),  cisellrt  von  AnfC«lo  Serranoum  1fi02;  die  .««-chs 
Erarvllffs  in  der  Antoniuskapelk  zu  San  Marro  in  Florenz,  nach  Giambolo^na  ans- 
tetabrl  von  Fra  Domenlco  Portigianl;  der  Herkulesbriinnen  mit  dem  Gotte, 
!<4jaden,  Löwenkrtpfen  etc.  von  Adrian  Vrles  1602  auf  dem  WVinmarkle  zu  Anics- 
l«rR;  das  Krzdenkmai  des  Krzpiessers  Marlin  Frey  von  I60:i  im  Dome  zu  MUn- 
riien  (oben  der  Heiland  am  Kreuze  mit  Maf^dalena,  Maria  und  Juliannes,  in  einfach 
idiOneF  Cumposllioii) ;  die  nietallnen  Büsten  der  Kaiser  Rudolf  II.  und  Matthias  voo 
'  Adrian  Vrl«*s  in  der  Ambrasersamml.  zu  Wien  (erslere  1603  pefertigt) ;  die  Rei- 
Ifrslatue  des  Ferdinanilo  I.  de' Mediri  zu  Florenz,  von  Giovan  da  Bologna 
»dPielo  Tacca,  1603  —  5  gegossen;  der  kolossale  Erzengel  des  Zeughauses  za 
Aogsburg,  Gusswerk  von  W  ol  fg.  iN  e  f  d  h  a  r  d  lri07  ;  das  Denkmal  Dietrichs  von 
Siech  in  der  Hirche  zu  Krögelsleio,  gegossen  von  Michael  Abenwolf  (La- 
^ttwoir?)  zu  Bamberg  1609;  die  Erzwerke  des  Miguel  Leoni,  Sohnes  des  Pompco 
Leoni,  um  und  nach  161U  Im  Rscu  rfal  und  zu  Madrid;  die  Denkplatte  fUr  Michael 
Gross  V.  Trockau,  gen.  Pfersfelder,  in  der  Sepultur  zu  Bamberg,  Gassnerk  des 
Forcbhelmer  Ciessers  Jakob  VVeinmann  Ißli,  von  dem  auch  die  Grabplatte 
Wolf  Albrechls  v.  Wilrzburg  (f  1610)  neben  der  Domsakrislei  zu  B.  herrührt;  die 
zierlich  in  Erz  gestalteten  vier  Regen lenlugenden  (Starke,  Massigkeit,  Weisheit  und 
Gerechtigkeit)  und  die  Marie  mit  dem  Kinde  an  der  Fronte  der  alten  Residenz  zu 
MOnchen,   gegossen  von  Krumpter  oder  Krumper  um  1616;  die  Reiterstalne 
Pilipps  III.  von  Spanien,  von  Giovan  da  Bo  I  og  n  a  und  P  i  e  t  ro  Ta  cca ,  1616  im 
Palasle  del  Campo  bei  Madrid  aufgestellt:  das  Monument  des  Ferdlnando  I.  de'  Me- 
dlci  von  Gl  o  V.  Ba  nd  i  n  i  (dello  deir  Opera)  und  Pieiro  Tacca  am  Hafen  zu  Ll- 
vorno,  mit  den  vier  kolossalen  gefesselten  Afrikanern,  welche  als  ein  Hauptwerk 
Tacca's  berühmt  sind;  die  vier  lebensgrossen  Erzgestalten  besiegter  Nationen,  vor- 
mals an  den  Poslamentecken  der  Statue  Heinrichs  IV.  auf  dem  Pontneuf,  jetzt  Im 
Lonv  re  (dle.se  Gefessellenflfjuren  wurden  ^on  Pierre  Fr a  n  c  h e  v  1 1 1  e  angefangen 
und  1618  dnrch  dessen  flurentinischen  Schüler  Bordon  i  vollendet);  die  Erzskuip- 
turen  des  reichen  und  würdigen,  1619  vollendeten  Grabmals  des  (iriinders  der  bata- 
vlschen  Freiheit,  Wilhelms  v.  Oranien,  in  der  sogen,  neuen  Kirche  zu  Del  ft,  Werk 
desHeodrIck  de  Keyser  (tüchtig  zumal  das  Gussbild  der  Fama  mit  der  Ruhm- 
posaune auf  der  Erdkugel ;  das  Brunnenwerk  Im  Brunnenhofe  der  allen  Residenz  zu 
München,  von  Hans  Krumpter  nach  dem  Knl würfe  Plelers  de  Witte  gegossen 
um  1620,  in  seiner  reinlichen  und  zierlichen  Vollendung  ein  Scheines  Denkmai  dama- 
liger Erzglesserei  (das  Vortremichsle  daran  die  Erzbilds.lule  OUo's  v.  Willelsbach  in 
voller  WalTenrüstung) ;  die  lücliligen  Er/skulpturen  am  Prachtgrabe  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiern  in  der  Frauenk.  zu  München,  unter  Leitung  des  Malers  Pleler  de  Witte 
ausgeführt  von  H  a  n  s  K  r  e  u  z  e  r  oder  K  r  u  m  p  t  er  aus  Weilheim  1622;  die  Reller- 
standbilder  der  Herzöge  Alessandro  und  Ranuccio Farnese  von  Francesco  Mocchl 
dem  Jö.  auf  der  Piazza  de'  Cavalli  zu  Piacenza  1625;  die  Reilerstatue  des  Erzher- 
zog's  Leopold  V.  in  voller  Rüstung,  gegossen  von  Heinrich  Reinhart  aus  Büch- 
cenbaasen  1628  anter  Beihilfe  des  Kaspar  Gras,  auf  dem  Rennplätze  zu  Inns- 
bruck; die  achl  mythologischen  Erzstatuen  im  Innsbrucker  Hofgarlen,  von  denselben 
Künstlern,  und  das  Fraclitgrabmal  des  Erzherzogs  Ma.\,  des  Deutschmeisters,  vom 
berühmten  Bossirer  Kaspar  Gras  selbst  gegossen,  in  der  Innsbrucker  Pfarrkirche 
(besonders  schOn  sind  an  diesem  Denkmale  die  lebensgrossen  Gestalten  St.  Georgs 
und  des  knieenden  Erzherzugs);  das  bronzene  Kruzill.x  am  Grabmale  des  Erzbi.schofs 
Ranuccini  im  Dome  zu  Pisa  und  ein  ähnliches  Kreuzbild  im  Dome  zu  Prato,  an- 
$eblfch  Arbeiten  von  Tacca;  die  Kolossalslatuen  des  Ferdlnando  I.  und  Cosimo  II.  in 
San  Lorenzo  zn  Florenz,  Gusswerke  von  P.  Tacca  aus  Carrara  1630;  die  nach 
•nbenslsrliem  Vorbilde  beschafTle  Reilerstatue  Filipps  IV.  von  Spanien,  letztes  und 
frösste-s  Gusswerk  des  Pietro  Tacca  zu  Florenz,  1640  nach  Buon  Hetiro  ge- 
dacht; die  grosse  Uhrglocke  von  Peter  Kaufmann  16(4  im  Rathhausthurnie  zu 
SOln  (auf  dieser  bis  zu  Ihrer  Krone  35  Zoll  hohen  Glocke  bellnden  sich  nicht  nur 
leite  Ornamente,  sondern  auch  Bildwerke,  nümlich  viermal  die  Vorstellung  der  un- 
lefleckten  EmpMngerin  und  vier  Kölner  Münzbilder,  welche  die  h.  I'rsula  im  Schiffe 
»■kennen  lassen);  das  berühmte  ,.Mannekenpis''  auf  einem  Brunnen  zu  Brüssel, 
Hne  der  besten  Kinderstatuen  In  Erz  von  Franz  du  {)uvsaoy  (Francesco  Fia- 
mln^ho,  Fattnrc  de  putti)  16i8;  der  schüne  mit  elf  Krzllguren  geschmückte  Peunl- 
»ninnen  aus  Nürnberg  In  St.  Petersburg  (1650  vom  Goldschmied  Kristuf  Hilter  in 
M^achs  bosslrt,  die  Figuren  fNeplun,  Tritone  auf  Delllnen,  IVymfen  und  Seedrachen- 
vltcrl  dann  binnen  acht  Jahren  vom  Bfldhnuer  Georg  Srhwel;:ger  modellirt  und  von 
(Volf  Uleronymas  Uerold  aus  lucbr  dcuu  170  Zcutnern  Mclull  gegossen,  seil 
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1797  om  die  Summe  von  6ft,000 Gulden  oach  Russland  gekommen);  das  Grabdeiknal 
des  Fürstbischofs  Filipp  Valentin  von  Hineck  (+  1G72)  Im  Dome  xu  B.imberK.  «In 
au8K«'zelclinete8  KuDsl|Erusswerk  d»T  Forclihelmcr  Giessliütte,  niler  Walirscheinlich- 
keit  nacli  von  Sebald  Kopp,  der  1648  —  53  unter  Sanilrarls  Leitung  die  vier  fiCe« 
wundenen  und  die  vier  lierrlicli  kannelirlen  Silulen  der  beiden  All.'ire  der  Bamberger 
DomcliHre  gegossen  halte  (diese  S.lulen,  wofür  Fiopp  8S  Zeulner  Melall  und  f»ü9  Thlr. 
Arbeitslohn  bekam,  sind  seil  1836  für  6716  Fl.  verkauft  und  eingeschmolzeu) ;  das 
107  F.  hohe  geschmacksungeheuerliche  goidbronzene  Tabernakel  von  Bernlni 
(t  16H0)  über  dem  Hauptaltare  der  Pelerskirche  zu  Rom  (es  enthalt  186,000  Pfund 
Erz,  das  dem  Pantheon  geraubt  worden  ist,  und  kostete  bei  so  wohlfeilem  Erz  noch 
die  Kleinigkeit  von  100,000  ScudI);  der  h.  Nepomuck  von  H  I  e  r o  n  y  m  ii  s  H erol d 
1683  auf  der  Brücke  zu  Prag;  das  bronzene  Kriizillx  auf  dem  Hochaltäre  von  St. 
Kastor  zu  Koblenz,  ein  Nürnbergisches  Werk,  erfunden  von  Georg  Scliwelg- 
ger,  gegossen  von  Hieronymus  Herold  (1685):  die  Erzsiatuc  der  unbrnecklen 
Empf.ingerln  am  Grabmale  der  Kaiserin  Claudia  Felicitas  zu  Wien,  Werk  des  Bai- 
lhasa r  H  e  ro  Id  aus  Nüroberg  (f  1685);  die  Krzrellefs  der  Eroberung  der  Franthe- 
Comle  und  des  Friedens  von  Nymwegen,  namentlich  das  lelztre  hübsch  componirt 
und  gut  ausgeführt  von  Desj  n  rd  I  n  s  (Marlin  van  den  Bogaert,  f  1694),  im  Louvre 
zu  Paris:  der  vorlrefniche  Brunnen  mil  der  Statue  des  hell.  Willibald  zu  Elck- 
st,1d  t  in  Franken,  unter  dem  Fürstbiscliufe  Johann  Eucharius  1695  entstanden  ;  das 
schöne  Erzdenkmai  des  Hans  Kopp,  Obermeisters  der  Forchheimer  GieHshUlle  (f  IÖ9S 
zu  Wörzbnrg),  in  der  Sclioltenkirclie  zu  Würzburg,  wahrscheinlich  von  dessen 
Sohne,  dem  geschickten  Würzburger  Giesser  Johann  Ignaz  Kopp;  endlich 
mancherlei  Erzarbelten  zu  Versailles  etc.  (Untencegangene  Werke:  das  vom 
Homburger  Johann  Jacobl  1686  zu  Paris  gegossene  Kolossalbild  LudwIgsXIV;  uad 
die  vom  Züricher  Balthasar  Keller  nach  G  ira  rd  o  n  s  Modell  gegossene,  über 
20  F.  hohe  Rellerstatue  desselben  Königs.  Beide  Standbilder  sind  wie  andre  Könlgs- 
slatuen  in  der  ersten  französ.  Revolution  rernichlel  worden.  Vom  Reiterbilde,  wel- 
ches den  VendOmeplatz  schmückte,  Ist  Indess  noch  ein  gut  ausgeführtes  Erzmodell 
von  Girardon  vorhanden,  das  man  unter  Nr.  59  im  dritten  Saale  der  Gail.  AngouliüBe 
im  Louvre  vorfindet.) 

Vom  J.  1700  datirl  einer  der  grössten  und  trefflichsten  Blldgrösse  der  letzten  Jahr- 
hunderte. In  jenem  Jahre  goss  zu  Berlin  Johann  Jacobi  aus  Homburg  nn  der 
Höhe  nach  Schlüters  Modell  die  15  F.  hohe  Reiterstalue  Friedrich  Wil- 
helms, des  grossen  Kurfürsten,  welche  die  lange  Brücke  der  Sprrere»!- 
denz  schmückt.  Von  spXlern  Werken  jener  Kunstperlode  ist  nicht  zuviel  nennen»- 
werth.  Ziemlich  kühn  ist  das  Reiterbild  des  Kurf.  Johann  Wilhelm  zu  Düsseldorf 
(1711)  vom  Brüsseler  Grupello:  dann  ist  namhaft  das  Rellerbild  Peters  des  Grossen, 
dessen  Pferd  eine  Schlange  zertritt,  zu  Petersburg,  Mühsalswerk  von  Falconel, 
der  beinah  ein  halbes  Menschenleben  darüber  zubrachte  und  zum  Guss  nicht  weniger 
denn  48,636  Pfund  Metall  brauchte  (die  Kosten  beliefen  sich  auf  42fi.noo  alle  Silber-, 
rubel,  wobei  aber  wol  der  ungeheure  (Jranitblock  des  Denkmals  mitgerechnet  Ist); 
der  kolossale  Erzengel  Michael  mit  gesenktem  Schwert  nnf  der  Engelsburg  zu  Rom, 
modellirt  vom  Genler  Pleter  Verschaffelt  (l>if/ro  Fiami/t/^/io)  \U0 ;  di« 
Brzwerke  von  W  1 1  h.  de  G  ro  f  f  (■}•  17  42)  und  Karl  de  Groff  (h  177  4)  in  bairlschen 
Hofluslorlen  (viel  Bleiernes];  das  Reilerbild  Friedrichs  V.  zu  Kopenhagen  1763, 
nach  Sailly  geflossen  von  Pierre  Gor,  Chef  der  Pariser  Arscnalgiesserel ;  der 
goldbmnzene  Heiland  am  Kreuz  von  Kaspar  Bernard  Hnrdylm  Dome  zu  Küla, 
aus  der  Endzclt  des  18.  Jahrh. 

Unserm  in  monumentalen  Bestrebungen  so  eifrigen  19.  Jahrh.  Ist  der  Erz|n>M 
eine  so  aus.serordcntliche  Herzensangelegenheit  geworden,  dass  man  wol  den  An- 
bruch einer  neuen  glänzenden  Aera  für  die  Glesskunst  nicht  zu  bezweifeln  hat.  D^n 
ersten  nenen  Vorschrltl  in  dieser  monnmenlaleii  Kunst  machte  die  Napoleonische 
Zell:  Paris  wurde  der  Vorort  der  Krzglesserel  und  blieb  es  so  lange,  bis  das  unter 
dem  Baierkönige  Ludwig  1.  rur  Krösslen  KunststUlle  unsers  Jahrhunderts  erhobene 
München  den  höhern  Anspruch  auf  diese  Ehre  gewann.  Vor  München  war  bereit« 
Berlin  ein  bedeutender  Ort  für  den  Kunsl|;uss  geworden,  und  noch  heilte  behaup- 
tet sich  die  Spreeresidenz  trotz  der  kunstm.'ichliger  gewordnen  Isarrcsidenz  alb  eine 
wichtige  St.Hte  dieses  Monumentalfach». 

Die  gIcsskUnstlerischen  Bestrebungen  unsers  Jahrhunderts  bi'ginnen  mil  der 
Trlurnfsäule,  welche  Napoleon  zum  Andenken  an  den  deutschen  Feldzug  vod 
1803  auf  der  Place  VendAme  zu  Pa  r  I  s  errichten  Hess.  Wie  bei  der  Antonln- 
«Jldle  zu  Rom,  wHche  Ihr  zum  Muster  diente,  winden  sich  um  den  gnnzen  Schaft 
fcriegsgeschlchtliche  Basreliefs  von  Bronze,  wozu  die  in  jcuuni  Feldzußc  den  Russen 
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ni  OeMeiTHc1i«rn  abgenommeneD  Kanonen  das  Material  lieferten.  Der  Slnlensluhl 
Webenfslls  dtirchaas  mit  Brnnzerelipfen  bedeckt;  diese  »teilen  Trotten  dar.  bente- 
kmi  in  Kanonen,  Mrtrsern.  Hanbitzen,  FeldschlanfreD,  Bajonetten,  Fllnlen.  Plslolen, 
Laoien,  S!lb«»ln,  Fahnen.  Standarten,  Pauken,  Trommeln.  Trompeten,  Hillen,  Hel- 
nfn,  Tschakko's,  Grenadlermiitzen  und  ni8«lschen  and  »sterrelchisehea  Unlformei 
illfr  Grade.  An  jeder  Brke  dei»  Pledestals  nnd  iinler  dem  mit  vier  Rlchpnlai]b?iilr- 
iioden  gezierten  Karniese  befindet  sirh  ein  .SOO  Pfnnd  «chwerer  Adler.   Die  Thür, 
ilfirch  welche  man  Ins  Innre  der  Sflnle  fcelanf^t,  l«l  ans  massiver  Bronze  und  hat  zwei 
flöffel  mit  Schmnck  von  KlchenlanbkrJInzen,  worüber  man  einen  trefTHrh  jtearbeite- 
irn  Adler  erblickt.  Mit  dem  Aber  einfacher  Piatie  anhebf>ndpn  .S^tnlenschaft«^  bejrln- 
)fn  die  GesrhlchlbUdwerke,  welche  In  chronoloarl scher  Fniffe  die  Hauplbegrebenhei- 
i^n  des  FeldzuRs  von  1«0I,  vom  Anfbrnrhe  der  Truppen  aus  dem  Laf^er  bei  Boulocm« 
1«  zom  Frledenschlosae  nach  der  Schlacht  bei  Ansterlltz  vorföhren.  Bs  sind  deren 
72  mit  2000  FIprnren.  Sie  sind  mllfels  an  der  Kehrseite  ansrejrossener  nnd  durrh- 
rjhrler  Lappen,  die  in  elnicemaucrie  nnd  ebenfalls  durchbohrte  Bänder  einsetzen, 
ipch  Bolzen  nnmlltelbar  an  das  Mauerwerk  der  SMnle  fpstiresehlossen.  Bia  splral> 
rmlR^er  .SIrelfen  mit  Inschriften,  welche  die  voreeslellten  .Schlachtscenen  bezelch- 
•n  bezeichnen,  trennt  die  Windunjcen  der  Basrelief«  nnd  «chllnicl  sich  von  der  Mn- 
n  zur  Rechten  In  71  UmeJIncen  anf.  Eine  Wendeltreppe  von  I7ft  Stufen  fllhrt  auf 
■  Höhe  der  Oberhaapt  13!^  Par.  F.  hohen,  12  Par.  F.  Durchmesser  habenden  .Sünle. 
1  Kapitell  liest  man  die  Inschrift :  Momimrnr  Hn^^  ii  la  glotre  de  la  frnnrie  natton 
r  NnpnUon  le  /rrand,  commenci*  le  25  aofit  l«Ofl,  trrmtnf  1e  15  nnüt  1810,  itous  la 
'retlon  de  D.  V.  Denan,  Ms$.  J.  B.  Lejifire  et  L.  Gondnutn,  ai-rhiterfes.  Auf  der 
Ibkiisel  Ober  dem  Kapitell  stand  ein  von  Chandet  modellirter  Napoleon  in  rrtml- 
lem  Ralseromat;  an  diesem  vererifT  sich  die  blrtdslnnlpe  Restauration  1814,  welche 
I  ^ros.^en  Korsen  ans  der  Krinnrunc  der  Welt  zu  brinaren  glauble.  Indem  sie  seine 
•en^tatne  fOr  den  Pferdeniss  der  Reltersfatne  Heinrichs  IV.  anf  dem  Pnntneuf  ein- 
mHzen  lle«s.  Den  fetzt  wieder  auf  Ihr  stehenden  IVapoleon  bekam  die  Vendöme- 
le  unter  Lndwif(  Flllpp  18S^.  Dies  Slandblld  Ist  nach  einem  Modell  von  Senrre 
n'men,  12  F.  hoch  und  3500  Pfund  schwer.  Napoleon  Ist  In  seinem  mllltJlrischen 
Iilm  dantestellt.  In  offenem  Oberrocke,  welcher  die  Generalepaulettes  der  llnl- 
1  halb  sichtbar  lüsst,  nnd  In  dem  Dreleckhnte.  den  die  Welt  nnter  dem  Namen  des 
•fnen  Hutes"  kennt.  Anlleifende  Hosen  nnd  Relferstlefeln  vollenden  mit  dem  an 
Mnken  cerad  herabhängenden  Desen  das  Koslfim.  In  der  Rechten,  deren  Arm 
i.mfter  Umbleininsr  des  KuHchelcrelenks  am  Körper  niedergelassen  Ist,  hUlt  der 
rator  Prankreichs  ein  kurzes  Fernrohr;  seine  Unke  Ist  nachl.1sslir  nnter  die 
'e  ^schoben.  Durch  unrichtige  Befestlgunr  aaf  der  DenksSuIc  h.lngt  die  Statue 
5  nach  rccbt.s  hin, 

»fe  ffaaptirlesser  Frankreichs  zu  Zelten  des  Kaiserreichs  und  des  restaurlrten 
thams  waren  Crozatler  (den  man  auch  Crossati^re  freschrleben  findet) 

ean  Marie  Carbonneau  fauch  Carboneaux  preschrieben,  hochbe- 
restorben  18iS).  Carbonneau  goss  z.  B.  die  Relterstatne  Ludwigs  XIV.  anf  der 
de.<  Vlctofres  zn  Paris,  nach  Bostons  Modell  1822  (der  KOnig  als  römischer 

Hrr'klf'ldel,  aber  mit  der  Allongenperrilcke  seiner  Zelt,  eut  zu  Pferde  sitzend, 
Isen  Hinterbeinen  nnd  Schwänze  die  ganze  16,000  Pfund  schwere  Masse  ruht, 
dfslal  mit  schönen  Bronzereliefen,  welche  den  IJebergang  Ober  den  Rhein  nnd 
«^n verthellung  an  die  Armee  vorstellend;  die  vortreffliche  Bronzes:ruppe  des 
•s  mft  dem  Achelous,  nach  demselben  Bildner,  ImTulIeriengarten :  die  Statnen 
I»«  rV.  zu  Ni^rac,  Louls  XIV.  zu  Montpellier  und  Karls XIII.  zn  Stockholm,  etc. 
f>€-koratlonsbronzen  glHnzle  der  berühmle  CIseleur  Jean  Thomirc,  der 
{  r:fi«r  e'Ines  grossartigen  Etablissements  fflr  getriebene  Erz  werke  verstarb, 
ff  <lf*.s  Jnllkönlifthums  machte  sich  als  Haupimelsfer  Im  (Jrossaruss  N.  Soyer 
r..#-fzte?r  verunsferblfchte  sich  durch  die  Gussarbelfen  der  Julis  »nie  auf 
f  fll*?nplntzc.  Das  korinthische  Kap'tell  der  Colonne  de  jNfllet,  mit  Löwen- 
^7uf flandentra^nden  Kindern  und  sonstigen  Zierden  reich  geschmückt,  hat 
I*»  von  10«/,  Fuss  nnd  eine  Deckplatte  von  5i  Fuss  Umfanr;  es  gilt  fUr  den 
r7>i.«.s   In  einem  Stflcke,  diT  bis  dahin  (1819)  In  Paris  zu  Stande  gekommen. 

U  ti  m  onts  Modell  geschalTene  goldhronzene  Kolossalsfalne  des  Frelhetts- 
f^r-    in         Linken  eine  zerbrochene  Kette,  in  der  Rechten  eine  Fackel  hält, 

FJ/fhe  ein  Gewicht  von  ftOOO  PHind ;  er  haftet,  gleich  dem  Merknr  von 

fj^nii.^  oar  mit  einer  Zehenspitze  auf  der  ErrtkuKcI.  von  der  er  sich  mittels 
Flügel  binwegversetzen  zu  wollen  scheint.  Im  Innern  der  SSule  win- 
jr»^  l>i-onrene  Wendeltreppe  spiralförmig  in  205  Slnfen  zur  H«he  hinan  ;  sie 
j  t,    das*  zwei  Personen  zu  gleicher  ZeU  bequem  hinauf-  and  hcrabslelgea 
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können,  schwebt  glefchs.ini  frei  In  der  Luft  und  erzittert  bei  Jedem  Wlndstosse.  Sie  i 
rüllt  den  ganzen  mittlem  Innerrauni  derSüiile,  ruht  auT  Stlindern,  h^t  zwei  GelSoder  % 
und  emprängt  Luft  und  Licht  von  oben  durch  die  Kuppellaterne  der  Dachplatte  und  ] 
die  ofTenen  Löwenmiluler  des  Kapitells.    Andre  (lusswcrke  von  Soyer  sind:  die 
Statuen  und  Basreliefs  des  Grabmals  der  Gräfin  DeniidulT  auf  dem  Fere  Lachalse, 
nach  Bostons  Modellen  1830;  eine  Sllberstalue  Heinrichs  IV. ;  ein  Moses  nach  Mi-  i 
chelaiigelo ;  ein  h.  Stanislaus,  12  F.  hoch;  der  Gutlenberg  zu  Sirassburg  nach  dem  3 
Modelle  von  David  d'Angers;  der  Wundarzt  Amhros  Pare  zu  Laval,  ebenfalls  | 
nach  David  ;  der  Marschall  Brun«*  zu  Brives ;  der  Moliere  nach  S  e  u  rre  dem  Aeltern  | 
auf  dem  Mollj^rbrunnen  in  der  Richilieustrasse  zu  Paris,  etc.  etc.  —  Als  sehr  bedeu-  | 
lende  Kunsigiesser  haben  sich  auch  (Juesnel  und  die  Calla's  (Vater  und  Sohn)  in  , 
Paris  gezeigt.  Der  jüngere  Calla  goss  nach  Moldecchi's  Modelle  das  2  Metres  70  | 
Cenllnietres  hohe  Standbild  des  Parmentler  (Elnfiilirers  der  KartolTeln  in  Frantcreich)  | 
nebst  den  vier  Basreliefen  am  Piedeslaie  dieses  Monuments  zu  Montdidier.   Endlich  | 
Ist  der  wichtigen  Giesserel  der  Herren  Kichard,  Eck  und  Durand  zu  , 
Paris  Erwähnung  zu  thun,  aus  welcher  die  massiv  bronzene,  33  F.  hohe  und  16'/«  F.  . 
breite  Hauptlhiir  der  Pariser  Magdalenenkirche  hervorgegangen  Ist.  Die  beiden  Flü-  , 
gel  dieser  kolossalen  Erzlhiir  sind  mit  eirunden  Zlerathen  und  Arabesken  umrändert 
und  in  zehn  Felder  abgetheilt,  welche  in  ebensovielen  Keliefen  die  zehn  Gebole 
durch  verschledne  \  orf;.'inge  aus  der  Geschichte  des  allen  Testaments  nach  den  Com- 
positionen  und  Modellirungen  des  Bildhauers  Henry  de  Trii|uetti  (I83<J)  veran- 
schaulichen. Verbildlicht  sind  :  die  Einsetzung  der  zehn  Gebote,  die  Bestrafung  der 
(Jotteslüsterer,  die  Ruhe  Gottes  nach  der  MenschenschOpfung,  die  Bestrafung  des 
Diebes  Achan  durch  Josua,  der  Fluch  Noa's  und  seines  Sulines,  Susanua  und  die  Be- 
strafung der  zwei  Aeltesten,  der  Tod  Abels  und  der  Fluch  Kains,  Abimelecb  wie  ihm 
Gott  vergibt,  [\athan  als  Bussprediger  Davids  und  Elias  als  Strafprediger  Isebeis.  Der 
Guss  dieser  Kirchlhür  ist  so  gelungen,  dass  man  ihn  in  Betracht  der  kolossalen  Werk- 
verhJiltnlsse  ein  seltenes  Meislerslück  nennen  darf.  *)  Der  Bildner  T riq  u  e  1 1  i ,  der 
nicht  nur  die  Vorarbeiten  zu  diesem  grossen  Gusswerke  gemacht,  .sondern  auch  die 
Ausführung  beaufsichtigt  hat,  war  schon  früher  durch  eigene  Debung  mit  Erzarbei- 
ten  vertraut  geworden;  1831  trat  er  mit  einem  Gussbildwerke  hervor,  das  den  Tod 
Karls  des  Kühnen  verbildlichte;  dann  sah  man  herrliche  Erz gefüsse  von  diesem 
Meisler,  namentlich  liH37  eine  Vase  mit  den  von  geschmackvollem  Zierwerk  einge- 
fassten  Darstellungen  des  goldenen  und  eisernen  Zeitalters ;  in  der  Enlstehungszeit 
jener  Kolossaltliür  aber,  1S39,  hatte  sein  Fleiss  noch  uebenbei  ein  Erzbildwerkchen 
zu  Stande  gebracht,  das  den  Thomas  Morus  Imnillten  seiner  Familie  zeigt.  Andre 
französische  Bildner,  die  Mancherlei  für  den  Guss  gearbeitet  haben,  sind:  Barye, 
nach  dem  man  IHlß  die  Gruppe  der  Angelika  und  Rogers  auf  dem  HIppogryfe  gegos- 
sen sah;  Durel,  der  Itildner  der  napoiilanischen  Tänzer,  nach  welchem  in  denis.  J. 
Erzstatuetten  der  Komödie  und  Trag«Mlie  zu  Paris  gesehn  wurden  und  dem  auch 
die  Tautbeckenlragende  Täuferslatuelte  in  Nolredame  de  Lorette  Ihren  Ursprung 
verdankt;  Leboeuf-IVanteuil,  dem  die  goidbronzene  Gruppe  ,, Maria  und  Hri- 
slus  von  zwei  Engeln  verehrt''^  auf  der  Hochailarpiatte  in  ebengenannter  pariser 
Kirche  angehört;  Jean  Marie  Pigalle  aus  I^emols  Schule,  der  eine  Reihe  Bron- 
zestatuetlen  berühmter  Franzosen  (Boileau,  Bossuel,  Corneille,  Lafontaine,  Males- 
herbes, Moliere,  Montaigne,  Monlesquleu,  Pascal,  Racine)  geschaffen  hat,  etc.  eU*. 

Von  der  Menge  und  V  erbreitung  der  Pariser  Giisswerke  unsers  Jarhunderts  wird 
man  einen  BegrilT  erhallen  durch  folgende  Zusammeustellung  der  wichtigen]  und 
wichtigsten  Leistungen  nach  den  Orten  ihrer  Bestimmung.  Zu  Bordeaux  das  18  F. 
hohe  Slandbild  Ludwigs  X\'L,  nach  dem  Modell  von  .Mrolos  Brr/ianl  Hofrgi  gegos- 
sen durch  Crozuttrr,  aufgestellt  1830;  zu  Brives  Im  Depart.  Corrcze  das  Denkmal 
des  Marschalls  Brune,  (iusswerk  von  Soi/rr ;  zu  Caen  im  Depart.  Calvados  die  Ko- 
lussalslatue  Ludwigs  .\IV.,  nach  dem  Modell  von  Louis  /V//7o/ ( 1827)  in  Bronze  ge- 
gossen; im  Schlosse  zu  Complegne  die  Amorstatuc  nach  Chautiel,  gegossen  von 
Soyrr;  zu  Diepp«*  im  D«'p.  der  Nieder-Seine  das  Standbild  des  Seehelden  DuquesD««, 
nach  der  Roguierschen  Marmorslalue  auf  der  Concordienhrücke  zu  l'aris  \on  Soyer 
niodellirt  und  In  der  Werkstätte  der  Herrt*n  Richard,  Eck  und  Durand  gegossen,  auf- 
geslellt  1844 ;  zuDunkerque  im  i\orddeparlement  das  Standbild  des  berühnileu 


•)  Aneh  dir  KiieiiKicutprei  liet  Herrn  Cirra  hat  eio  ilerirtigcs  Werk  geliefert.  Au»  ihr  Kiii;; 
die  rroise  f^ussvix'me  Kirrhlhur  von  Saint  N  ioccul  Ar  l'auic  zu  Paris  hervor.  Uie.te  Thür  ist  nath  dem 
Modell  von  Farorhon  Rej^oasen  und  leipt  in  iwiilf  mit  Fracht- und  Blumenikchuüreii  rinj^crahmifn 
Frldero  die  Fißurcn  der  i»nir  Apostel,  im  Friese  des  Slune«  die  Siuubilder  der  F^angelislen  uad  den 
heilifren  Gei»!.  und  ol.rn  diübcr,  twischen  xwei  n'-lzntrniifr  durchbruchnen  Füllungen,  die  GesUU  Krisii, 
in  frftuera  VerbUuiisaeu. 
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lern  Ant  mätik  iea  Miltlla  ynm  »mrtd  ^Jag-ert ;  m  firea«i1e  ier 

MÜch  verwundet  dargestellte  Bayard,  nach  dem  Modeil  von  litiggi  In  Paris  gegos 
Jt^ auflSericlilet  1823 ^  zu  La val  im  Ueparl.  der  Mayeoae  das  ülaiiAltilil  des  AmJtrof 
mik,  MCh       MoMI  TM  ItavM  ^Angers  gegoMen  4iirck  5^er;  n  Ly  oa  4m 
18  F.  hohe  Relterbild  Ludwigs  XIV.  In  römischem  Kostära,  mit  ausgezeichnetem 
flerde,  nacli  deä  Modellen  von  FroMfois  Fröäeric  Lemot  1825  gegoMen;  zu  Möm- 
pel^  a  rd  ta  Dapart  das  Daaba  dia  Statue  des  Naturforscbert  Cnvier  aaeh  der  Vor* 
MlduDf;  von  David  (r  ingf-rs  ;  zu  M  o  n  t  d  i  d  I  e  r  das  Denkmal  des  PanneoUer,  aach 
MtiläeccM  gegossen  von  Calla  dem  Jüngern  (IKiG) ;  zu  M  u  n  t  p  e  I  i  1  e  r  Ludwig  XIV., 
tesswerk  iraa  CtrbWKMauj  zn  Nancy  in  Lotbriogen  die  Blebtatuc  Rene's  II.  von 
Siroias  Lepy  und  die  Bronzestatue  des  ){önigs  Stanislaus,  12  F.  6  Z.  Iiocli.  nach 
iucquot  gegossen  von  Soyer  (1831);  zu  Ner  ac  im  Depart.  Lot-Garonne  (ld<>  Sland- 
Uld  Heinrichs  IV.,  Gusiwark  raa  Carbonneau;  zu  Parlf  die  mit  reliellrten  Erz- 
pialten  bekleidete  Vendömesflole,  deren  Bildwerke  nach  den  Vorbildungen  von  Fr, 
9osio  und  Fr.  Gois  gegossen  sind  und  deren  Jetzt  krttnende  Napoleonslatue  nach 
Ga^»/-/et  Ä'ettrrtf  ausgeführt  Ist  (zu  dieser  Triumfsäule  wurden  12(hi  Hanont  u  im  (Je 
Vicht  von  1,800,000  Pfund  Bronze  verwendet,  die  Kasten  betrugen  i;i  Mlllloaea  i'ran- 
ken),  <lle  nicht  minder  erzreiche  Jollslale,  SO  P.  höher  als  Ibra  ISS  P.  bebe  lltere 
Schwester,  mit  dem  als  ungeheures  Gussslück  bi  riilmiten  korinthischen  Kapitelle 
awl  4ein  schwebeadea  Gealus  auf  der  Spitze  (Hauptarbeiten  des  £rzglessers  Soyer), 
#le  Bingangstbflrea  des  Loarre,  aa  deraa  alaer  aiaa  alaea  grossaa  Adler  aüt  aasga- 
brelteten  Schwingen  sieht  i  schöne  Gusswerke  der  Kaiserzeit),  die  kolossale  bronzene 
Pracistthttr  der  Magdalcnenklrche  mit  dem  Bllderscbmuck  von  Iriquetti,  dl«  grosse 
<i— gaailblr  der  Rlreba  St  Viaeeal  da  Pbala  aaeb  den  Modell  vaB./toraeitoii,  dat 
von  Marie  Louise  geschenkte  Chorpult  von  Duplessis  In  Nolre  Dame  (don  Fuss  bilden 
die  vier  Kardlnaltugenden  In  Bronze,  welche  -die  Weltkugel  mit  ehernem  Adler  tra« 
Sea,  4esiaB  aaigabrallete  Sabidagaa  alf  Unterlage 


für  das  Choribach  dleaea),  die 

Rronzestatuen  des  mosaischen  Gesetzes  und  des  krislllchen  Glaubens  von  Jacquot  an 
der  Kanzel  in  St.  Germain  des  Pres  (nebst  dem  ehernen,  die  Kanzeihaube  tragenden 
IILaryaUdenpaar) ;  die  nach  Bosio  gegossene,  1828  aufgestellte  Erzgruppe  der  8leg- 
05tUn  In  einer  von  zwei  weiblichen  Genien  gelenkten  Quadriga  am  Trlumfbagea  des 
Carrouselplaizes  ;  Henri  IV.  auf  büumendem  Rosse,  U  F.  hoch,  nach  dea  Modellep 
aron  Lemot  durch  Piggiani  gegossen,  wobei  die  Statue  des  Generals  l)«'saix  vom  Sie» 
Aesplatze  das  Erz  für  den  Reiter  und  der  Kaiser  Napoleon  von  der  Vcndumesäjul«  dap 
mn  für  den  Pferdgass  hergegebe«  bat,  ISIS  aaf  den  Paalaeaf  errfcbtet  (alt  zwei 
Bronzerelieren  am  weissmamiornen  Fussgestelle,  Jenen  Henri  daislrlieiicl,  wi»-  rr 
Brot  unter  die  von  Ihm  belagerten  Pariser  austhellen  lässl  und  wie  er  bei  seinem 
Btnsafa  tei  eraberla  Paris  aaf  den  Platie  var  der  Ralbedrale  den  Stadtschullbeissea 
beordert,  den  Einwohnern  die  Friedensbotschaft  zn  bringen),  l.ouis  XlV.  zu  Boss, 
nach  ifo«/o  gegossen  durch  i  arbonneau,  1822  auf  dem  Siegr^iilai/e  errichtet  (mit 
teni  RbelaObergaoge  und  der  Einsetzung  des  Ludwigordeos  am  Postamente),  die 
Grabstatue  des  Casimir  Perrler  tin  h  (Inn  MimIi  II  \on  Ctn  lot  auf  dctit  Ferr  Lachaise, 
die  Erzbiiste  Ludwig  Börne  s  und  das  Kr/i  t  ii«  r  mit  den  (ji  slalleu  Frankreichs  und 
Deutschlands,  deren  HSada  durch  die  FteilieiLsgültiu  /.iisammengegebeo  weiden, 
modellirt  von  David  (C /Ingers,  am  liöriii  scheo  Graiiildenkmaie  auf  dem.s.  Friedliofr, 
wo  überhaupt  viele,  zum  Theil  sehr  schöne  Krzwerke  (porlr.'itliche  uud  allegorische 
Blataen,  Büsten,  k'^«  iiH'htllche  und  sinnbildliche  Iteliefs)  angesammelt  sind;  die 
BroBzekaryatlden  des  Kichiiieubrunnens,  welche  die  Seine,  Loire,  Saonne  und  Ga- 
ronne  vorstellen,  modellirt  von  hlagmanii ;  die  sitzende  Gestalt  des  Dichters  Mo- 
Uire,  modellirt  von  i.dhrn  l  Si  i/rrr,  gegossen  \  oa  Sni/rr,  in  der  Msche  der  Fontaine 
Mollere  in  Rue  Richiileu ;  die  gusseisernen  Kolossalstatuen  Fllipp  Augusts  und  Lud,- 
wigs  des  Heiligen,  erstere  von  Dumonty  letztere  von  Btex,  auf  dea  Slalen  der  Thron- 
barriere am  Oslende  von  Paris;  die  ^<  |irii  N<'ii)'  Fr/gruppe  „Herkules  in  Bekiiiniifiing 
des  zur  Hydra  gewordnen  Achelous",  uacb  Frajicesco  ßosio  gegossen  von  Carbon- 
'  memut  In  Tlillerlengarlen;  —  ferner  zu  Reaaes  In  der  Bretagne  das  14  P.  bebe 
lelterbUd  Ludwigs  XIV.  von  N.  Ii.  Ua^^i ;  zu  Ronen  das  St  iinitMl  l  <l.  <  Dlchtesr 
CaraeiUe  yon  Davtäd' Angers;  zu  Sedun  lui  Üepart.  der  Ardcuucu  ü<i;i  lieidenbild 
Vareua^a  vaa /Vairpaiv  Gotaf  zu  Stockholm  der  dreizehnte  Barl,  Gnsswerk  voa 
Carbonneati;  zu  Strassburg  der  CiittrnberR  >«in  Dtirid  iCJ/i^rrs,  Gusswerk  von 
Soyer  und  das  herrliche  Heldenbild  des  edlen  repiibiikanischi-n  F«-ldlierrn  Kleber  von 
Fitipp  Grau  aasObnachtS  und  Bosio  s  Schule  (die  ebenfalls  erzenen  Bildwerke  des 
Pledeslals  vergegenwärtigen  die  Schlachten  bei  Hcllopolis  und  bei  Altenkirchen), 
1840  errichtet i  zu  Turin  das  schön  gegossene  Relterbild  Emauuel  FHiberts  von  dem 
Ii  FM  afbälteadeB  ItaUtaar  MaroeMUi  so  Vers  «III  et  dia  Btalm  dar  Jenn^ 
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d'Arc  von  Fraiigois  Gois,  das  vorzügliche  kolossalisclic  Relt«rbild  Ludwigs  XIV.  (die 
Königsflgur  von  Louis  Pefitof,  das  Hoss  voo  CartelUer)  und  das  Standbild  des  repa- 
blikanischeo  Generals  Hoche. 

In  DeuUchland  sehen  wir  gleich  im  Beginn  onsers  Jahrb.  ein  kolossales  Erzwerk 
entstehen,  das  sich  als  eine  glUnzende  Ausnahme,  als  glückliches  Versuchswerk 
eines  Bildhauers  ausTyrol,  weil  über  die  Trübseligkeiten  damaliger  deutscher  (^iess- 
kunst  erhebt.  Es  ist  das  berühmte,  zu  Wien  errichtete  Heiterbild  Josefs  des  Zwei- 
ten, welches  Franz  Zauner  (geb.  1764  zu  Felpalan  im  Uberinntbale,  gesL  1822 
KU  Wien)  nach  einer  von  ihm  selbst  ausgedachten  Methode  im  k.  k.  Artilierieguss- 
hause  auf  der  Wieden  gegossen  hat.  Nachdem  er  beim  Glessen  einer  kleinern  Josef- 
stalue  seine  Erfahrungen  gewonnen,  führte  er  am  19.  Sept.  180Ü  den  Gnss  der  KaU«r- 
gestalt  und  am  26.  Febr.  1803  den  Guss  des  Pferdes  aus.  Die  Metniidicke  betrtfgt  an 
der  dünnsten  Stelle  */<  Zoll.  Abwärts  nimmt  sie  immer  mehr  zu,  bis  zu  den  ganz 
masslA  en  Füssen.  Der  leere  Innerraum  des  Pferdes  nahm  bei  einem  aogestellten  Ver- 
suche  bequem  25  grosse  Männer  sitzend  auf. 

Dies  Kaiserbild  kann  allerdings  als  ein  Vorläufer  der  spätem  melbodisch  voll- 
kommnem  Leistungen  des  Erzgusses  betrachtet  werden ;  iudess  wurde  die  ei^aU 
liehe  Wiedererweckung  der  h<(heren  Giesskunst  in  Deutschland  erst  durch  das  Ehren- 
dcnkmal  veranlasst,  welches  die  Mecklenburgischen  Stände  1814  ihrem  grossen 
Landsnianne,  dem  Fürsten  Blücher  von  Wahlstatt,  dem  „Marschall  Vorwflrts^S 
zu  Rostock  zu  setzen  beschlossen  hatten.  Man  hatte  sieb  in  Angelegenheit  dieses 
Denkmals  an  den  Dlcliterheros  Deutschlands,  an  Goethe  gewandt,  um  dessen  Gut- 
achten Uber  die  beste  Darstellung  des  Helden  und  das  schicklichste  Material  für  das 
Heldenbild  zu  vernehmen.  Da  entschied  sich  Goethe  im  Sinne  aller  Vernünftigen  fUr 
eine  Erzstalue,  worauf  Schadow,  dem  damaligen  Huuptmeister  der  Bildhauerei  im 
nördlichen  Deutschland,  die  Bildung  für  den  Guss  übertragen  ward.  Der  Guss  selbst 
sollte  ein  Ehrenwerk  der  Giesserei  Berlins  werden,  zu  welchem  Zwecke  freilich  ein 
vollkomm neres  glückverlieissenderes  Verfahren  als  das  bisherige  nOiblg  war,  wes- 
halb man  die  guten  Dienste  Frankreichs  suchen  und  Pariser  HUostler')  mit  ihren 
grossgiesserischen  Erfahrungen  gewinnen  musstc.  Die  Deutschen  waren  längere  Zeil 
durch  die  Schuld  ihres  Fürstengeschmacks  ohne  rechte,  zu  Fortschritten  führende 
Uebung  in  statuarischen  Grossbronzen  geblieben  ;  die  Steinbiidnerei  hatte  die  Parke 
und  Lustschlösser  mit  Tausenden  von  mythologischen  Kreaturen  bevölkert,  und  wo 
Ja  noch  (z.  B.  bei  Schmückung  von  Brunnen)  an  Erzbildnerei  gedacht  worden  war, 
hatte  man,  bei  mangelndem  Verständoiss  für  das  edle  Erz,  sich  fast  nur  noch  mit 
Blei  befasst,  was  auch  eben  für  die  Froschgestalten  der  vornapoleoolschen  Kunsl- 
zell  gut  genug  und  für  das  überhaupt  bleierne  Zeilalter  ganz  bezeichnend  war.  (■Noch 
1812  zeugen  Bleistatuen  zu  W  ien  etc.  von  der  Aera  Pliimbi.)   ."Nun  aber  stand  man, 
entzopfl  und  ausgebläut  durch  Napoleon,  mitten  in  eherner  Zeil ;  eben  hatte  endllcli 
der  deutsche  Herkules  den  französischen  Antäus  erdrückt;  da  dachte  man  denn 
auch  seine  Männer  von  Erz  in  Erz  zu  verherrlichen  und  erkannte  mit  Schrecken, 
dass  man  bei  der  grossen  Nation  des  Besiegten,  welche  in  der  Schwungzeil  ihres 
Kaiserthuros  in  allem  Grossen,  so  auch  im  Erzguss  >orgeschritten  war,  die  KubsI 
dazu  borgen  musste.  So  wurden  Pariser  zur  Bildung  einer  neuen  Werkstatt  fUr  sta- 
Inarische  Giesskunst  nach  Berlin  berufen,  und  es  leiteten  dirs4>  Künstler  von  1H18 
an,  wo  der  wahrste  „Franzosenfresser"  zum  Guss  kam,  die  (Inlernehmuogen  kolos- 
salischer  und  kleinerer  Werke  iu  Berlin  so  lange,  bis  mehre  Deutsche  unter  ihren 
Augen  die  nOthige  (Jebung  erlangt  hatten,  um  den  frühem  deutschen  Ruhm  im  Kunst- 
güsse zurückerobern  zu  kOnnen.  Reisinger  ans  Nürnberg  war  als  Direktor  der 
Berliner  Erzglesserei  der  Einste,  durch  dessen  tk>mühungen  der  deutsche  Kunst^sK 
wieder  Anerkennung  und  Ruhm  ärntete.  Ihm  folgte  in  Berlin  zunächst  H  e  I  n  ri  c  h 
Hop fg arten,  der  dem  stolzen  Lequine  das  Verfahren  abgesehn  und  sich  mit 
dem  CIselpur  Coue  verbunden  hatte,  und  nun  folgten  dort  immer  glänzendere  Na- 
men, wie  J.  DI  nge  r ,  Mor  Hz  Gelss,  K  I  agem  a  n  n  ,  L.  Friebel  und  F.  W.  Fi- 
scher, welcher  letzlere  uns  nicht  umsonst  an  die  Mscher  erinnert,  indem  er  dem 
alten  deutschen  Giessernamen  neue  Ehre  macht.   Bald  nach  Berlins  Erhebnni^  Im 
Erzguss  regle  sich  auch  der  Bildgiessergeist  in  den  allen  Giess<>rstätten  Nürnberg 
andMflnchen.  An  erslerm  Orte  war  es  D  a  n  1  ei  B  u  r  gsc  h  m  I  e  t  (geb.  1796),  der 
dort  nach  langer  Zeit  wieder  zeigte,  dass  man  auch  noch  Griiss<*re«  zu  priessen  v«?r- 
slehe;  Ihm  folgten  mehre  IrelTllche  Kunsigiesser ,  darunter  6.  Howald.   In  d©r 
bairlsctaen  Hauptstadl  dagegen  erstand  Job.  BaptislStiglmayer  (geb.  zu  PUr- 


•)  Ei  wvrd«u  d«r  Forner  nnil  Gieiicr  I.equiat  UDi  der  Giielenr  Couö  lierHfcn,  welchen  Küii«Üerti 
1  noch  der  Gaelenr  f'uarin  n»ch  Berlin  fulgl«. 
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MMfetdbriIck  1791,  goit.  zu  MBoehea  1844%  der  wahre  Grotiaelater  der  GieHkiuut 

;rs  JahrhuDderia,  mit  dcsseo  volluicliUgem  Aunretna  reclit  elgcndich  die  neue 


Aira  des  MoniuwaUisiiMe«  JMfiML  Sein  Name  M.  verJ>rideri  mll  dem  det  gieidi» 
wIUk  srö$gtem  detilMhea  BUdhanen,  alt  tma  NaoMa  (Ich  wantbalara,  das  el|L 

ri^slen  Modell  förderen  für  die  SUglmayerscben  Güsse.  \'on  seiuer  rIrsiKsten  Auf- 
gaka,  der  aa  Kbodische  KoloMe  eiiaaeraden  ßavariai  durcli  den  Tod  ahbcrafeai 
UateffllaM  flllfflmairer  Mtom  knftariaBiaB  Meflm  rertflaaa«  Miliar  all  iaa 

rbenbärtigstea  kunstmflchtlgsteo  Vollender  seines  ßegonneDen  und  als  den  allemür- 
digaten  Nachfolger  In  der  Oberleitung  der  weltbedeulend  gewordnen  Münchner  (»russ> 


Mit  diesen  Haoptmelatern  hat  Deutschland  nicht  nur  den  alten  Kulim  vorzflglicher 
£rzarbeil  wiedergewonnen,  sondern  nunmehr  sogar  den  \V  ellruhm  erlangt,  Im  Besitz 
der  konstwicbligsten  Erzwerlisidtten  zu  sein.  Groisgnaaweriie  aus  München  gingen 
«ellMt  nach  Italien  und  England  (die  Perdlnandsstatue  nach  Tenerani's  Modell  für 
Messlna  und  der  Uusliissou  nach  Glb.sons  Modell  fUr  Liverpool),  ja  gingen  bis  Südame» 
rlha  (die  Statue  des  Befreiers  Bolivar  fUr  BoUvia).  —  Ueberhaupt  haben  an  den  ver> 
aehledaen  Betriebsarten  des  deutschen  Kaastgasses  In  der  ersten  Hülle  OMan  iahi^ 
handerts  folgende  Werkmeister  kiaogreicbea  Namea  gewonnen : 

Bayer  in  Frankfurt  am  Main.  Von  ihm  die  Büsle  und  die  bQbscbea  geara* 
kallea  Bildwerkabea  des  Goielett-Deakmales  ia  dea  Fraakfttrter  Aniagea,  aaah  des 
V«rhlldungen  ynm  Brat!  vo«  4er  Laaaits;  feraar  üa  trefflich  gegossaaaa  lat" 
valiefs  am  Mainzer  Gnitenbergdenkmale,  nach  den  Vorbildern  T h  o  r  w  a  I  d  se  n  s. 

Bargsehmiet  za  Marnherg,  Modellirer,  Glasser  und  Useilrer.  Vaa  Ihm 
ito  TMeiMMer  an  sehlaea  Brnaaea  daselbst,  weiche  4as  Wasser  ia  dea  BeMMar 
Maglassen;  die  Bildnisse  DUrers  und  PIrkheimers,  welche  die  Brannensüule  des  DU- 
rerhraaneas  daselbst  sehmückca ;  die  Staadbildchen  Peter  Vlschers,  Albrecht  Dürers 
9mä  des  RaglaaMataaas  in  der  palytechaisehaa  Schale  daselbst ;  awhre  Wappaa  oad 
Tafeln  an  verschlednen  GrJIbern  allda,  namentlich  an  denen  Willibald  PIrkheimers, 
liazarus  Spenglers,  Kaspar  l\Ulzels  und  Grübeis  des  Volki>dichters ;  ein  Brustbild  des 
Ktaigs  Max  Jaäef  (aach  einem  Gipsgusse  von  Stiglmayer)  in  der  Münchner  ResidesM; 
das  iebensgrosse  Standbild  des  Fürsibischofs  Frhrn.  von  Fechenbach  im  Bamberger 
Dome  (dies  von  Burgschmiet  modellirte  Werk  wurde  nnter  Milbetbeiligong  des  Bam- 
bergers  Rupprecht  zu  NHraberg  gegossen);  das  D  Ü re rd e  nk  m al  nach  Rauchs 
Modell,  auf  dem  DUrerplatze  an  Nürnberg  (eia  glllaseades  Hauptwerk  der  aeubeleb- 
ten  Glesskun.<it  der  erzberflhmlen  Kunststadt,  welcbcfl  iwtscbca  1897-<«4<l  eatstaad 
und  wofUr  sich  Burgschnih  l  durch  seine  Pariser  Studien  bei  Crozatler  1828  f.  vorbe- 
reitet hatte);  die  sechs  erzenen  JSngel  nach  H  eidclof  fs  Zeichnung,  welche  in  der 
Ejoraaskireba  als  Kaadelaberflgnrea  das  Bocbaltars  dieaea  (1840) ;  eia  seihstpertrit* 
llckes  Standbildchen  (184t);  die  B e e t h  o ve n st a tne  zn  Bonn  nach  dem  koloüKalen 
GlpsmodcUe  des  Dresdners  Ernst  Hähaelj  die  SUtne  Kaiser  Karls  IV.  zaPrag, 
MCb  deaisalbea  Büdaer,  cle.  etc. 

Dinger  In  Berlin.  Von  Ihm  um  1830  ein  Ganymed  nach  Wredow's  Modell. 
Dies  Werk  zahlt  in  KUcksIcht  der  Arbeil  und  Behandlung  des  Gusses  zn  dem  Vor- 
iMflIicbflIen,  was  die  neuere  Kunst  zn  Tage  gefordert  hat.  Die  NIhte  an  diaccr 
BronzeUgnr  sind  so  sehninl  wie  ein  Haar,  der  Gnss  Ist  von  der  grUsslen  Reinheit  ond 
die  Masse  so  dünn  gegossen,  dass  die  beinah  lebensgrosse  Gestalt  sammt  dem  Gestelle 
Mr  133  Pfhnd  wiegt. 

Fischer  (F.  W.)  in  Berlin,  ein  so  bedeutender  Kunstgiesser,  dass  man  ihn  mit 
hoiiem  Recht  einen  verjüngten  Vischcr  nennen  kann.  Von  ihm  die  berühmte,  mit  dem 
Tiger  kämpfende  A  m  a  z  o  n  e  zn  Pferd,  nach  dem  Modelle  von  AugustKlss,  auf  einer 
Waage  der  machligen  Freitreppe  des  Berliner  Museums.  Dies  Bronzewerk  ist  einer 
der  glücklichsten  DOnngUssc,  die  Dicke  der  Metallschale  beträgt  nur  drei  Achtel 
etneti  Zolles.  Eine  s«  dünnr  Sch.ile  für  grn>s*-  Massen  zu  giessen,  pehftrl  bekanntlich 
za  den  schwierigsten  Aufgaben,  indem  das  Metall  gar  zu  leicht  in  der  Form  erkaltet, 
ahne  sicli  gehörig  zu  venhcilen.  Peraer  Ist  ein  Pischerwcrk  die  Kalofsalgruppe  des 
PlÖtenapoll  auf  dem  Löwen  (1848)  sowie  die  Seltengrnppe  (I.85U)  auf  den 
Treppen wangea  des  Berllaer  Scbauspielhaoses,  beide  nach  Friedrich  Tiecks 
Madellca.  Za  dem  am  5.  Mal  1848  in  aitaa  Glesshanae  des  kOn.  Zaagbaases  ge^ocse- 
nea  l^wenrompfe  der  erstem  Gruppe  wurden  7!t  Zentaer  Metall  verbraucht;  der 
Gass  selbst  bot  besondre  Schwierigkeilen  dar.  Indem  kein  Mischmetall,  z.B.  von  altea 
GcMbtttzen,  TcrwcDdet  werden  koante,  soadem  die  Masse  erst  zusammengeschma]» 
zen  werden  musste,  was  sehr  viel  Zögerung  veranlasst,  da  namentlich  das  Kupfer 
ttuycnnischt  geraume  Zeit  braucht  um  flössig  zu  werden.  Die  Mctallschale  diesem 
iokMMlUwaa  ist  so  dOnn  wie  die  dar  Rtsslschci  Ama^iMM,  AfirlfcpMpi;^  wiirdf 
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der  Kopf  des  Liiwen,  wie  die  Thellc  des  Löwonreilers.  Sodann  isl  von  F.  W.  Fischer 
der  Guss  des  K ope r n  I  ku s  für  die  Stadl  Tliorn,  nach  dem  9'/»  Fuss  hohen  Modeil« 
von  Friedrich  Tiecii  (1850).  Fischers  Arbeil  sind  auch  die  V  e rz l c  r  u  n^e n 
des  liolossalen  Kreuzes  auf  der  neuen  Schlusskuppel  zu  Berlin. 
Das  Kreuz  sellisl  ist  von  Kupfer,  die  Enden  desselben  aber  sind  mit  Engeiköpfen 
in  Bronzeguss  gescliuiückl.  —  Von  dem  ebenfalls  als  Berliner  Erzgiesser  aufzufüh- 
renden K  ris  Ii  an  II  elurich  Fischer  können  wir  bei  Mangel  an  zuverlässigen 
BerichtersUllungen  nur  die  dürflige  Notiz  der  KünsUercAistenz  geben. 

F  r  I  e  b e  I  (L.)  oder  F  r i  e  d  e  T)  zu  Berlin  wird  als  der  ausgezeichnele  Werk- 
meister genannt,  welcher  rollten  im  Bausche  der  jüngsten  Bewegungs-  und  Gegen- 
bewegungszeil das  Kolossaldenkmal  des  ersten  Bewegungsmannes  verwichnen  Jahr- 
hunderts, Friedrichs  des  Grossen,  das  Hauptwerk  des  grossen  Bildners  Kaucb, 
in  Bronze  gegossen,  zusammengefügt  und  ciselirt  hat.  Mit  diesem  Frilzdenkmale 
hat  Berlin  für  seinen  Lindenplatz  ein  höchst  glänzendes  W  erk  statuarischer  Giess- 
kunst  gewonnen,  das  nur  mit  dem  Si  lilüler-Jacobischen  Erzdenkmale  des  grossen 
Kurfürsten  auf  der  langen  Brücke  vergleichbar  ist. 

Fro neck  (Per cgrin),  ein  böhmischer  GiesskUnstler  zu  Köln.  Von  ihm  die  . 
nietalirne  Grabplatte  mit  der  fiildnisstlgur  des  Erzbiscbofs  Ferdinand  August  [f  1835] 
im  Kölner  Domcliore. 

Geiss  (Moritz),  Modelleur  und  Elsengiesser  zu  Berlin,  berühmt  durch  seine 
Geschicklichkeit  und  seinen  ausgezeichneten  Geschmack  im  Formen  und  Glessen 
feiner  Eisenbijouterien,  schon  1824  blühend,  in  welchem  J.  ihn  die  Berliner  Kunst- 
akademl«'  zu  Ihrem  akademischen  Künstler  ernannte,  in  seiner  auch  durch  grössere 
Gusswerke  bewahrten  Werkslalt  wird  jetzt  (l».iU)  für  A  u  g  u  s  t  K  i  s  s  die  Amazone 
desselben  nach  treuem  Modelle  in  ComposiUonsmetali  gegossen,  welcher  Gruppen- 
guss  für  die  europäische  lndustrieaussa>llung  zu  London  1851  bestimmt  ist. 

Glanz  in  Wien.  Von  Ihm  der  Guss  eines  kolossalen  Herkules  nach  HameU 
ma  ye  rs  Modell,  für  die  Herkulesbäder  in  Mehadia  an  der  ungarischen  Grenze. 

Hopf  garten  (Heinrich),  geb.  zu  Berlin  1777,  Klein-  und  Grossgiesser, 
dessen  zahlreiche  kleinere  Güsse  von  grosser  Reinheit  sind.  Sein  Hauptwerk  Ist  der 
Guss  des  F  r  a  n  k  e  d  e  n  k  m  a  I  s  zu  Halle,  nach  den  Modellen  von  Rauch.  (Dies  aus 
der  etwas  überiebensgrossen  l'rieslergestalt  August  Hermann  Franke's  zwiscbeo  zwei 
Waisenkindern  bestehende  Erzdenkmai  datirt  vom  J.  1828.  Üle  Cisellriing  haben 
Coue  und  Kaliüe  besorgt.  Ein  Abbild  des  (Manzen  s.  S.  65.)  Von  H.  Hopfgarten  nennt 
man  ferner  die  in  Ruppin  aufgestellte  Statue  Friedrich  Wilhelms,  zweiten  Königs  von 
Preussen,  nach  T  i  e  c  k  s  Modell ;  die  im  kön.  Palais  zu  FoLsdam  stehende  goldDron- 
zene  Nachbildung  einer  antiken  Muse;  die  Erzkapitelle  der  beiden  Granitsiiulen  vor 
dem  Pavillon  im  Charlottenburger  Garten;  zwei  kolossale  Hirsche  nach  Kauc\i; 
Büsten  von  Blücher,  Hardenberg,  Humboldt,  (loethe  und  Schinkel ;  Statuetten  Ale- 
xanders und  Wilhelms  von  Humboldt  (14  und  15  Zoll  hoch)  und  die  Schiiikelstatuetle 
mit  der  Mappe  (Iti  Zoll  hoch).  —  Ein  Bruder  II.  Hopfgartens,  geb.  zu  Berlin 
1779,  hat  sich  ebenfalls  als  Glesser  hervorgelhan ;  doch  blieb  er  nicht  wie  Heinrich 
In  Berlin,  sondern  bildete  sich  weiter  in  Paris  und  fand  in  der  Folge  reiche  Besch.lf- 
ligung  zu  Rom,  wo  er  sich  mit  Joilagt'  verband  und  nach  Thorwaldsens  Model- 
len goss.  [Kolossalbüste  und  Bildwerke  des  Maitlauddenkmals  182U  für  Korfu,  Brust- 
bild des  Kardinals  Gonsalvl  etc.]  Zu  den  Arbeilen,  die  der  jüngere  Hopfgarten  roll 
Jollage  ausführte,  gehört  auch  die  Restauration  der  Erzthüren  der  Ostiensischen 
Basilika. 

Howald  (G.)  zu  Nürnberg.  Von  ihm  der  IreiTliche  Guss  zum  Kohlbauerschen 
Grabmale  auf  dem  Johanniskirchhofe  daselbst,  n<-ich  Heideloffs  Entwürfe  1840. 

K  a  1 1  d  e  (T  h  e  o  d  o  r)  aus  Königshülte,  Bronceur  und  Ciseleur  zu  Berlin.  Von 
ihm  IreiTliche  Brouzetlen :  Knabe  nut  dem  Schwane  etc. 

Keller  (Georg  Michael),  gest.  achtundachzigjährig  zu  Bamberg:  1841. 
Von  diesem  Giesserveteranen  I82U  der  ganz  vorzügliche  Guss  einer  Dürer  b  U  s  Ic 
für  den  Bamberger  Kunstverein. 

Klagemann,  verst.  zu  Breslau  1845  oder  46.  Von  ihm  der  Guss  des  Frled> 
ric h denk  m  a I  s  auf  dem  Breslauer  Paradeplatze,  nach  dem  14  Fuss  hohen  Modell*: 
von  Kl  SS.  [Die  CIseiirung  von  Vollgold.] 

Kramer  (AugusDin  Köln.  Von  ihm  der  metallene  Baldachin  des  erzbischöf- 
lichen Thrones  im  Kölner  Dome. 


*)  Darch  die  voo  nraekfehlorn  wimnelnden  h'andberirhlc  vcrurhietlenrr  Zeiton^jen  bleiben  wir  in 
1Jngcwi«iheii,  welcher  von  diesen  Nameo  der  richtige  iil,  falls  der  iNamc  des  gcmeioten  |{&asüers  Ober- 
haopl  nicht  etwa  gar  anders  lanlel. 
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Pf e Tisch  und  Proebes,  tUchUge  Kunstgiesser  za  Nürnberg. 

RelslDger  (Geo  rg)  aus  Nürnberg,  als  Direktor  der  kön.  Glesserel  zu  Berlin 
gest.  1838.  Seine  glesskünstlerlsche  ThMlipkeit  begann  schon  im  vorigen  Jahrhun- 
dert, denn  er  half  bereits  1784  bei  dem  Gusse  der  Kaiserinstatue  der  grossen  Katha- 
rina fOr  Moskau.  Unter  Mithilfe  des  Parisers  Leqnine  goss  Reisinger  den  9  Fuss  hohen 
Luther  für  Wittenberg  nach  Gottfried  Schadow,  1821  den  15  Fuss  holien 
Blücher  für  Breslau,  nach  der  Vorbildung  von  Rauch,  um  18-26  denselben  Helden 
10  Fuss  hoch  für  Berlin  nach  einer  andern  Vorbildung  von  deras.  Bildner;  später 
entstand  unter  ihm,  ohne  Lequinc,  noch  manches  Grössere  nach  Rauch,  TIeck 
und  Wichm  au  n. 

Rülschl,  Geschütz-  und  Glockenglesser  zu  Aarau,  auch  Im  Monuraentalguss 
bewährt.  Von  ihm  die  nach  einem  Schweizer  Bildner  sehr  tüchUg  ausgeführte  Sl»lue 
RudolfsvonBrlach,  welclie  seit  1819  zu  Bern  steht. 

St igl  m  ay er  (Johann  Baptist),  ein  Hufschmiedssolm  aus  Fflrstenfeldbrnck, 
^b.  am  18.  Okt.  1791,  gest.  als  Obermeister  der  Münchuer  Erzgiesserel  am  2.  März 
1844  (am  Gusstage  der  Schwanthalerschen  Goetheslalue,  wo  er  auf  seinem  Schmer- 
zenlager noch  die  frohe  BoLschafl  vom  glücklichen  Guss  empHng).  Dieser  hochbe- 
gabte Künstler,  der  sich  anfangs  mit  kleinern  Bildhauerarbeiten  und  mit  dem  Sleni- 
pelschnitt  beschäftigte,  wurde  dem  Erzgusse  und  somit  seinem  Wcltruhnie  durch  den 
Kronprinzen  und  nachherigen  Künig  Ludwig  von  Baiern  zugeführt.  Es  w  ar  im  J.  1819, 
als  der  junge  Stiglmayer  nach  eben  erhaltener  Anstellung  als  Münzgraveur  mit  kö- 
niglicher Unterstützung  nach  Rom  reiste,  wo  er  nicht  nur  den  ausgezeichnetsten 
Künstlern  befreundet,  sondern  auch  dem  kunstglüheuden  bairischen  Kronprinzen 
bekannt  ward.  Mit  glücklichem  Blick  erkannte  Ludwig  in  dem  Medailleur  eine  grosse 
Kraft  zur  Förderung  seiner  künftigen  Kunstunternehmungen.  Lebhaft  von  der  Idee 
bewegt,  seinem  Valerlande  einen  grossen  Glesskünstler  zu  verschallen,  wusste  er 
den  vielversprechenden  Kleinmeister  Im  Münzfachc  auf  die  höhere  Erzskulptur  hin- 
zulenken, und  so  geschah  es,  dass  Sliglmayer,  um  das  Verfahren  der  Grossglesserel 
zu  erlernen,  nach  Neapel  abreiste,  wo  grade  zur  Zeit  in  San  Jovio,  am  Fusse  de.s 
Vesuv,  die  Vorberellungen  zum  kühnen  Gusse  der  Rellerstatue  Karls  III.  nach  Ca- 
nova's  Modell  durch  die  Römer  Francesco  und  Lulgl  Righelti  gemacht  wurden.  Seine 
Hoffnung,  bei  diesem  Kolossalgiisse  viel  zu  erfahren,  scheiterte  freilich  an  der  Un- 
zug.'ingllchkelt  der  misstrauisch  gewordnen  Oberleitung ;  dadurch  aber  wurde  nur 
seine  Begierde  gesteigert,  durch  Selbstversuclie  hinter  das  Geheimniss  zu  kommen. 
Trotz  verschlednen  Umtrieben  gegen  sein  Beginnen  erlangte  er  mit  Hilfe  wolklingen- 
der  Mittel  die  Eriaubnlss  von  den  Neapler  Behörden,  im  Keller  seines  Hau.scs  einen 
Schmelzofen  einrichten  zu  dürfen.  Sein  erster  hier  gemachter  Versuch  missrieth, 
aber  schon  der  zweite  Guss,  die  Büste  des  Kronprinzen  Ludwig  nach  Thorwaldsen, 
kam  so  vollendet  zu  Tage,  dass  der  napolitanische  Handlanger,  dessen  Stigelmayer 
sich  bediente,  vor  Entzücken  seine  Lippen  auf  die  fürstlichen  von  Erz  drückte,  wel- 
cher Kuss  von  dem  noch  unabgekühlten  Gusse  mit  arger  Mundverbrennuog  belohnt 
ward.  Nachdem  Stiglmayer  noch  einige  Arbelten  (eine  Phidiasstatue  nach  Hallers 
Modell  und  eine  selbstmodellirte  Büste  Hallers)  mit  gleichem  Glücke  vollendet  hatte, 
vcrliess  er  Neapel,  Qel  aber  auf  der  Rückwanderung  in  die  Hiinde  einer  Räuber- 
bande, welcher  er  ausser  dem  Rocke  auch  eins  seiner  Studienbücher  Uberliefern 
musste.  Nach  vierjährigem  italischen  Aufenthalte  kam  er  1822  nach  München  zurück, 
wo  er  zunächst  noch  Medaillen  zu  schneiden  und  Büsten  zu  nieiseln  hatte.  Aber  bald 
tollte  die  Stunde  für  seinen  Erzglesserberuf  schlagen ;  grössere  Unternehmungen  der 
Giesskunst  waren  bereits  zu  Berlin  im  Gange,  und  als  1824  die  Blücherstatue  nach 
Rauchs  Modelle  zum  Guss  kam,  reiste  er  nach  der  Spreeresidenz,  wo  er  freilich  bei 
Georg  Reisinger ^eine  ganz  andere,  freundlichere  Aufnahme  fand  als  weiland  bei 
RlghetU  zu  Neapel,  und  wo  er  auch  die  gewünschte  Belehrung  über  die  neuere  fran- 
zösische Formengusswelse  sich  erholte,  bei  welchem  Umstände  er  sIeLs  mit  Dank 
von  Berlin  sprach.  Auch  die  Stadt  München  erwies  sich  dankbar  für  solche  liberale 
Förderung  Ihrer  Erzglesserel-Intcressen ,  denn  die  Bürgerschaft  bestellte  bei  dem 
Berliner  Meister  KrisUan  Rauch  das  Modell  zum  Denkmale  des  Königs  Max,  welches 
als  eins  der  ersten  Grossgusswerke  durch  den  Münchener  Meister  erstehen  sollte. 
Gleich  mit  Regierungsantritte  des  Königs  Ludwig  begann  Stiglmayers  ausgedehnte 
Thätigkeit  in  der  kön.  Erzgiesserel,  welche  unter  seiner  Leitung  erstand  und  ver- 
blieb. Der  12.  Oktober  1826  war  der  Tag,  an  welchem  in  Gegenwart  der  kön.  Familie 
zum  Erstenmale  Im  neuen  Flammenofen  der  Zapfen  eingestos.sen  und  ein  Kandelaber 
von  vierzehn  Schuh  Höhe  für  die  Gaibacher  Constitutions&äole  gegos.sen  ward.  Mit 
Besonnenheit  wurde  begonnen,  mit  Sicherheit  von  ilBtemehmnng  zu  Unternetiniun^ 
vorgeschritten,  mit  steter  Umschau,  wo  aeaes  Gate  za  lernen,  alte  VortrefHlchkeU 
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«ie4«rzug« Winnen,  ond  wie  alles  firwortwae  zu  erweitern  and  zu  verbenern  sei. 
uifangs  nur  durch  König  Ludwig  bescbälUgl,  erraug  die  Ausialt  unter  Stiglroayers 
klUger  und  glücklicher  Führung  Immer  allgemeloerea  Ruf,  sodass  bald  Auftrltge 
«D  fremden  Orlen,  ja  vom  Ausland,  selbst  aus  Amerilia  einliefen.  Der  Künstler  er- 
ebie  selbüt  den  Triuinf,  dass  er  für  jenes  [Neapel,  das  ihm  vormals  so  nibsgünsUg 
{Fvesen,  eine  grosse  Honuraentalarbelt  auszuTühren  erbielU   Die  nach  eigenen 
Vöde  II  e  n  von  Sliglmayer  in  Bronze  gegossenen  Werlte  sind :  das  Grabmal  der  Ka- 
roline von  Männlich  (schöne  lebensgrosse  Gestalt  mit  wunderbarem  Haarwuchs, 
welche  wie  zum  blosen  Scliliimmer  ausgestrerkt  auf  dem  Sarliofage  lieg-t)  in  den  Ar- 
kaden des  Müncbener  Friedhofes;  das  Denkmal  König  Maxens  im  Bade  Kreuth;  das 
Dfokmal  des  Abschieds  der  Königin  Therese  von  ihrem  Sohne  Otto,  dem  Könige  der 
Griechen,  aufgerichtet  bei  Aibling  (mit  einer  Maria)  etc.   Nach  Sch  wanthalers 
Bildungen  goss  er  die  zwölf  Im  Feuer  vergoldeten  Wittel. sba che r- 
statuea  des  Müncbener  Thronsaales  (welche  allein  hinreichen  würden, 
ieinem  Giessernamen  die  Unsterblichkeit  zu  sichern);  die  Statue  General  Beckers 
aof  des^n  Grabmale  In  München;  die  kolossalen  Bbrenstandbilder  Jea  n  Pa  u  Is  in 
Baireutb,  Mozarts  In  Salzburg,  des  Markgrafen  Friedrich  v.  Brandenburg  In  Er 
iaagen,  des  Grossherzogs  Ludwig  zu  Darmsladt,  und  den  Äusserst  schönen  Ta  fel- 
aufsatz  mit  den  Nibelungen  und  Amelungen  fUr  den  bairlschen  Kron> 
Prinzen,  jetzigen  Künig  Mav.   Nach  Thorwaldsens  bildui));en  wurden  von 
Stiglmayer  gegossen  das  l7',iSbuh  hohe  Reiterbild  des  Kurfürsten  Max  I. 
zu  München  (aus '250  Zenloern  türkischen  Kannnenmelails)  und  das  Dichterbild 
Schillers  zu  Stuttgart;  nach  Rauchs  Modell  der  thronende  Max  I.  von 
12  Fass  Höhe  vor  dem  neuen  Königsbaue  zu  München,  mit  den  vier  massiv  ausge- 
führten Kolossallöwen  an  den  Posiamenlecken,  wovon  jeder  l.'UI  Zentner  Metall 
erforderte.  Architektonische  Gusswerke,  wozu  die  .Modelle  —  meist  nach  Zeichnun- 
gen  Leo'8  von  Klenze  —  in  der  Glesserei  gefertigt  uurden,  sind:  der  den 
30,(IU0  In  R  u  s  s  I  a  n  d  gebliebenen  B  a  i  e  r  n  g    .v  e  i  Ii  t  e  Obelisk  auf  dem 
f\arulinenplatze  zu  München  (100  Fuss  hoili  und  voo  OI.STi  ITund  M<-tallgewieht,  mit 
W'idderköpfen  und  reichen  Laubgewindrn  am  Soikeli;  dir  Kroii  z  ethore  der 
Glyptothek  und  der  Waiballa;  die  Innern  U  a  1  ii  a  1 1  a  ^  i  eb  el  mit  den 
nordischen  Gottheiten:  der  14  .Schuh  hohe,  7 — S  .Seliuli  Durchmesser  habende 
Kandelaber  auf  der  Constitution. ssiiule  zu     alba  eh  In  Franken,  nach 
.Stlglniaycrs  eignem  Modelle  (das  erste  grössere  Brnn/ewerk,  welches  —  eim-  Be>tel- 
lung  des  Grafen  Franz  Erwin  von  Schönborn  —  aus  der  kün.  Krzgiesserei  hervor- 
l^ing);  die  goldenen  K  a  n  de  I  a  her  I  ni  Thronsaale  zu  M  ü  u  e  h  i- n  ;  der  eherne 
V\  e  I  Ii  ke  sse  I  der  l  a  p  fe  r  n  0  be  r  l.1u  de  r  auf  dem  Müni  hener  Friedhofe  (Denk- 
mal der  bei  Sendling  1705  gefallenen  Bauern),  nach  eigenem  Modell  des  Er/meisters, 
und  das  Grabmal  König  M  a  xens  In  der  Fürslengrull  zu  München,  nach  Zieb- 
l  a  n  d  .<«  Zeichnung.    Hiezu  kommen  nun  die  Arbeiten,  deren  Vollendung 
S  t  i    1  ni  a  y  e  r  sei  n  eni  h e  r  n  ngebi  1  d  e  I cn  >  ae h  f o I  ge r  üherl  assen  mussle, 
nätnlicli  die  kolossale  (ioethrstatt/e  für  Frankfurt  am  Main,  die  übiTriesenuroos»-  /ia- 
varia  (von  welcher  bei  seinen  Lebzelten  nur  der  Kopfkoloss  zu  .Stande  kam)  für  die 
bairische  Ruhnieshalle,  das  Denkmal  des  (irossltrrzu^s  Fririlrit  h  Karl  für  Karls- 
ruhe, die  Standbilder  der  FrMherren  TiUy  und  U  redr  für  die  i  eldherrnballe  zu 
Müncben,  Silmmtlieh  nach  Srliwaiithalers  .Vodrllr/i ;  sodann  das  Standbild  des  edlen 
Boliveir  für  Ikilivia  In  Südamerika  und  die  Statue  des  freilieh  riiehls  weniger  als  ein 
Denknal  verdienenden  für  .Neapel,  nach  Trnrranfs  Mudt  Uen.  Sliglmayers 

persönliche  Th.'iliKkeil  in  der  Er/Kiesserei  mit  dem  Schlüsse  des  Jahrs  IHil  zu 

Ende.  Anfangs  1842  stellte  sich  seine  Erkrankung  ein,  die  gleich  so  bedenklich  war, 
dass  man  sie  allgemein  für  die  Folge  der  gefährlichen  \  ergoldungeu  ansah,  die  er 
unter  dem  Beistande  seines  Neffen  an  den  Abnenstaluen  üir  dm  Thronsaal  vollführt 
hatte.  Man  Kl.iubU-  di'  s  iini  so  fester,  da  der  Malländer  Erzgiesser  Manfredini  sein 
Leben  zum  Pfände  gesetzt  hatte,  wenn  Sliglmayer  die  Vergoldung  der  ersten  über 
zehn  Fuss  hohen  Statue  ülx  rieben  würde.  Der  deutsche  Erzmelster  hatte  sich  Indens 
so  ebern  gezeigt,  die  Feuervergoldung  der  ganzen  Reihe  der  10  F.  hohen  Wlttels- 
bacherstaluen  zu  Uberstehen;  nicht  einer  Vergiftung  durch  metallische  D-Impfe,  son- 
dern dem  Magenkrebs  sollt'  er  zum  Opfer  fallen.  Dies  Lehel  n  kitunlf  gleich  Im  Be- 
ginn der  Krankheit  der  vom  König  zum  Künstler  gesandte  Dr.  bn  siaii.  welcher  unter 
Voraassetznng  der  günslig.sten  Umstände  die  Hoffnung  einer  noch  zweijährigen  Le- 
densdauer  des  Krkranklen  aussprach.  Der  am  zweiten  Mürztage  ISÜ  erfol-lc  Tod 
und  die  LeichenölTnung  haben  die  ärztliche  Voraussage  völlig  beslällgt.  Glücklichi  r- 
»eise  hatte  sich  Sliglmayer  In  seinem  Neffen  Ferd.  MI  Her  einen  treuen  Freund 
and  wackem  Gehilfen  taeraogezogeo,  den  er  als  Erben  aller  seiner  Kennloisse  und 

5' 


Digitized  by  Googl 


68 


Gies!>kun$t. 


FeHIgketlen  im  Giesserbcraf  and  somit  nis  rbr>nbOrti§:(*n  Na<*hrolfr>r  In  drr  großen 
Er/.wcrkslllte  hinU-rlaüs<*n  konnte.  *)  Ein  wahrhaft  dichterisrher  Zufall  wollte,  dass 
der  TodMiaytfes  grossrn  <il<*sHers  der  Geburtstag  des  erzenen  (loethe  werden  sollte. 
FQr  Jenen  zweiten  MUrz  hatte  Fer4.  Miller  Alle«  vorbereitet  zum  Gasse  dieser  4er 
dentHchen  Nation  heiligen  EhreniUllie.  Uvfibtf  dtt  Laicer  zu  verlassen ,  konnle 
SUglmayer  nur  aus  Berichten  den  Fortgang  des  Unternehmens  erfahren  ,  bis  ihm 
eodllcb  der  geliebte  tiellt  selbst  die  Kunde  von  dem  gelungenen  Guss  mltthellle.  Da 
erhob  sieb  der  kraake  Meister  voi  lelBeai  SebBwrxeMlager,  am  dem  Brfnger  so  fro- 
her Botschaft  an  die  Hnist  m  sinken  ;  Frennde,  die  dem  finss  Ix-i-i  w  olinf.  Iralen  ein 
zum  Gl&ckwansch,  und  sie  und  sich  tAuschle  der  von  letzter  Freude  bewegte  Lebens- 
anM  alt  der  Hoflnag  baldiger  Genetnag,  deaa  nrlebgemkes  auf  das  Laser 
aehlOM  er  fQr  immer  die  roQden  Augen. 

Ferdinand  Miller,  der  kunslerbende  NelTe  und  würdif;>le  Nachfolger  Jo- 
baanes  Stiglmayers  zu  MOnchen,  Ist  ebenfalls  ein  FOrstenfeldbrucker,  ward  aii  18. 
Oktober"^  geboren  und  kam  schon  als  Knabe  zu  seinem  Oheim  Sllglmayer,  der 
ihn  ganz  fiir  die  Kunst  erzog.  Nach  dem  Besuche  der  Münchner  Akademie  beschäf- 
Ugte  alch  Miller  in  der  kön.  Glesserel  mit  Formungen  für  den  (»uss  und  mit  Gussver- 
snehen,  reiste  dann  1833  nach  Paris,  wo  er  la  der  GnsswerkslAtte  des  Um.  Soifer 
einiges  Statnarlsche  formte  und  goss,  erlerate  tpiter  bei  Btm  tn  Paris  die  Mattver- 
goldiing  und  begab  sieh  daniuf  nach  den  Niederlanden  und  nach  England,  von  wel- 
cher KflnsUerfahrt  er  Im  J.  1836  nach  Mflnchea  riickkebrte,  am  von  nun  an  seinem 
Obelm  krlfUgsl  sar  Seite  la  aleba.  IIa  Haaptrerdieast  enrarfr  sieb  Miller  acboa 
durch  seine  eifrigste  Mithilfe  bei  der  schwierigen  Iferstellung  der  zwilif  Wlttels- 
baeberstaluen,  die  In  einzelnen  Thellen  gegossen,  clsellrt,  im  Feuer  \erguldet  und 
daaa  lo  kaaatreleb  susammengesetzl  werdea  naittea,  dbaa  ale  wie  aoa  eiaeai  Stileke 
bestehend  erschienen.  Das  glückliche  Gelingen  dieser  fjoldbronzenen  Koloss.ilbllder, 
deren  Fleischtbeile,  Gesicht  uiul  Hände  in  matter,  deren  Gewandung  und  KiisisUicke 
la  beü^anzender  Vergoldung  gehalten  sind,  war  nur  mdgllcb  geworden  «luich  SUgl- 
mayers  nnd  Millers  vereinigte  Krüfte.  Die  nach  Stigimayers  Erkrankung  durch  diesen 
selbst  nicht  mehr  beschaffbaren  grossen  Gussarbeiten  wurden  sofort  von  Miller  iiber- 
nommen  und  mit  demselben  Glück  und  Gleichmulh  ausgeführt,  womit  der  Oheim 
alliromer  zu  Weriie  gegangen  war.  Selbst  die  riesigste  BiidgussanfgalM  Stlglaiayera, 
die  nach  Schwan  Iba  fers  Modellirungen  zu  besehaffende  54  Pnss  hohe  Bavarla 
für  die  balrische  (tuhmeshalie  auf  <lrt  Anhöhe  der  Theresienwiese  bei  München,  fiel 
Millers  vollendender  Hand  zu.  Nach  dem  am  Sterbetage  Stigimayers  in  Erx  gebore- 
aea  Goetbe  fir  Praakfbrt  gosa  Miller  aoeb  folgeade  SekttumtkgM^tek»  Grwsfe' 

hildr:  das  K  a  r  1  fr  1  e  d  r  i  c  h  s  d  e  n  k  m  a  1  für  Karisnilu' .  ilie  lO'A  PatilM>hen  St.i- 
tuen  Tilly's  und  W  rede's  für  die  Feldherrnhalle  zu  München;  das  Qlierlebensgrosse 
Staadbild  des  um  die  bairlsebe  Gesetzgebung  verdienten  Frhrn.  v.  Rreltmayr  flr 
den  Promenadenplatz  Münchens;  das  12  Fuss  hohe  KOnigsblld  Bern  ad  Ott e's  In  der 
1  niform  des  FeldmarschalLs  für  Norköping;  die  Statuen  Libussa's,  Ottokars 
von  BOhmen,  Zis  kapsele,  für  die  von  einem  reichen  Patrioten  (Hm.  Veith)  za 
Liboch  errichtete  böhmische  Ehrenhalle;  die  Kolossalbösle  des  unsterblichen  Jean 
Paul  für  Wunsiedei ;  die  Statue  des  verstorbenen  Herzogs  v.  Koburg;  endlich 
das  Brunnen  werk  auf  der  Wiener  F  rejung  (die  allegorlsclien  Geslallen 
der  HauptatrOme  Oesterreichs :  Donan.  Blbe,  Weichsel  und  Po,  in  Verbindnag  mit 
ef aer  koloaaalea  Anstrla).  Naeb  den  Vorbildungen  Martin  WagntT9  goss  Miller  die 
vier  S  t  ,1  n  d  e  f  I  gu  r  e  n  d  es  W 1 1  h  e  1  m  s  d  e  n  k  in  a  1  s  für  Slnll;;arl,  iirn!  n.ich  ^'o^- 
bildem  desselben  Bildbauers  zu  Rom,  welche  durch  Ualbig  ins  Grosse  modellirt  wur- 
den, die  voa  vier  RleiealOwea  geiogeae  Bararla  fBr  die  Plallfbrm  des 
Slegeslhores  zu  München    Ferner  sind  von  Miller  In  Fiz  pfschaffen  :  di  i-  fiischof 
Julius  für  WUrzburg  und  der  Tonmeister  Orlando  di  Lasso  fiir  München,  beide 
Standbilder  aach  Max  ff  Irinmann:  der  Tonritter  61a  ek  fOrMlaebea,  nach  Frffri- 
rich  Brugger :  der  (;  o  1 1  f  r  I  e  d  Herder  für  Weimar,  nach  SrhnUrr :  der  Minister 
H  u  s  k  i s  s  o  n  für  I.iv  erpool,  nach  John  (ii/ison  ;  der  Befreier  B o  1 1  v  a  r  für  CoJunibi« 
und  ein  TjTannenbild  für  Messina,  nach  I'if/ro  Tenerant;  dann  der  reitende  Kaiser 
F  r  a  n  z  für  Prag,  nach  dem  bdboUscbea  Bildner  Max,  MUleraehea  Gassverfc  ist  ead- 


•)  ADfaBg«  bttte  SliglatTsr  «iara  lublatr  na  OtUlfba  gsbildel,  alalicb  dea  Napoliiu«-  duteppt 
MmiM.  Dkeier  war  tnucni  Mdstor  sehaa  Mlb  bd  selm  erslra  G«ttiref«acli«ü  ia  Neap«!  eis  m«^ 
warklicher  BeiiUBfl  |e«as«B.  Br  kSM  ■il  Bteh  MVaehen,  kild«t«  sieh  hier  tan  Kiail£iei**e 
vtracbsliek  M  dta  Gassaibtilea  fBr  daa  (pwas«  Denknal  dea  Ktoigt  MaxUiliao  JMsrieieUflifL 

•*)  M  i  Ii « r ,  rat  ««Mm  dl«  Raaat  und  daa  Glttek  aeiaea  OkaiM  M  «udarkar  Iberfafaagn  ^a«, 
bat  daakwBrdifcrwaise  aichi  aar  gUiakaa Gabartsart,  soadara  aaskflat«*** 
Oabartstiff  Bit  StlglMayar. 
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■eiiniangea  zrifolf^e  hat  dir  Knnst^lesserei  an  Ferdinand  Miller  elnpn  norlt  grösseren  « 
Meister  gewonnen  uLs  der  bei  ühiule  SUglmayer  war.  Dem  grossen  Taleule,  das  sich 
aafdea  SchallerD  eines  grossen  Talentes  erhobdo,  war  alle  Kranstelgerung  erleich- 
tert: spielend  Iconnte  der  Jüngere  alle  Errungenschaflcii  des  Arbitern  sich  aiieif^nrn 
aad  rasclier  alle  zu  viel  weiteren  Fortsclirllten  führende  Studien  inachen,  da  die 
fiao!«t  der  Umstünde  ihm  zur  rechten  Zeit  zugleich  einen  tüchtigen  Blick  in  den  Kunst- 
Actriel»  der  blQheodsteoGussweriuUttlea  des  Auslands  gestattete.  So  darf  man  nichts 
weniger  als  sich  verwandenif  dass  die  hohe  Knnst  des  Oheims  erst  durch  den  Neffen 
die  höchsten  Blüten  treibt,  dass  die  Münchm  r  Kr/.uerkst.'ilt*-  nach  Stiglmayer  immer 
irdiaDrcii  Schwang  genommen  und  Ihren  Wellrubm,  jetzt  die  mAchtlgsl«  Kuuslstälte 
dIfiTir  Ali  xn  sein,  volleads  befestigt  hat.  Gflste  wie  Jever  der  Bnvnria  M^ieo«  bis 
tm  welcher  Riesigkell  die  Millerschen  Erzunternehmungen  gestiep-n  und  geglückt 
dmd.  Zu  der  umfassendsten  Erfahrung  im  fironzeguss  gesellt  sich  bei  Miller  auch  die 
grlln^liehsle  BIdsIcM  tm  Fache  der  Citelimsf,  welche  den  Gttssea  die  Ictxte  YoUea- 
dun^  zu  geben  hat,  sowie  er  auch  die  grOsste,  schon  unter  Slfglmayer  andenlagge- 
IcgVo  Kennlniss  in  der  iiersteilung  von  Goldbronzen  (d.  b.  in  der  Mall-  und  Glauz- 
vergpoMang  von  Bronzewerken)  besitzt.  Hinsichtlich  der  Relnungsarbeit  der  Bildgüsse 
bat  er  seit  1846  das  Verfahren  dahin  geändert,  dass  nun  die  Erzstaluen  statt  glän- 
zend matt  clsclirl  werden,  wodurch  sie  einen  ni i  1  d e n  harmonischen  Ton 
«tae  durch  keine  Blitz-  und  Gianzllcher  unterbrochene  ruhige  Haltung  ge- 
winnen. Auch  fOr  die  PAtiaabilduag  ist  die  matte  OlieriUcbe  günstiger  als  die 
^e^lättete. 

Nach  den  Orten  ihrerlcaUauNiiff  vartheOeB  fich  die  dealtchenEnwerke  naaen 
Jatl&ilaiuiderts  wie  folgt. 

Bei  Alhliag  is  Oberhatera  das  ans  Betstenem  von  Mttltera  errichtete  Oeakinai 

zur  Erinnrung  an  den  Abschied  der  Königin  Tiierese  von  ihrem  als  König  nach  Qrie- 

olaenland  berufenen  Sohne  Otto.  Mit  Madonna  und  Wappen.  Gebildet  und  gegossen  » 

von  Stiglmayar. 

Zu  Bafreuth  In  Oberfranken  das  10  Fuss  hohe  Standbild  Jean  Pauls  (\u  6er 
L*ebenstracht,  dem  einfachen  liocke  mit  der  Rosenknospe  im  Knopfloche),  nach 
Schwan  thaler  gegossen  von  Stiglmayer  1811. 

Zu  Bamberg  das  1828  Im  Dom  atifgesfellte  lebensgrosse  Standbild  des  1808 
verstorbenen  letzten  Fürstbischofs  von  W  ürzburg  und  Fürstbischof-Coadjulors  von 
Bamberg,  Georg  Karl  Freiherrn  von  Frchfuhnch,  nach  Heidelorfs  iiialerischem 
Bntwurfe  brav  mcideUirt  und  gegossen  von  fiurgschniiet  und  Ruprecht  zu 
rittraberg ;  die  D^rertäste  im  Kaaslverelnslokale,  gegossen  vom  Bamherser  6.  M. 
Keller  1829;  dann  der  byzantinisch  styllslrte  Heiland  am  lirt-iiz  mit  dem  traditio- 
nellen Rocke  am  Georgencboraltare  des  Domes,  nach  Schwanthaiera  Vorbildung 
▼OB  Stiglmayer. 

Zu  Berlin  das  altdeutsch  styllslrte,  nacli  S  c  Ii  i  n  k  e  I  s  En! wiirf  in  Eisen  gegos- 
sene Nalionaltlenkmal  auf  dem  Kreuzberge;  der  iU  Fuss  hohe  ßlücher  als  Fürst  der 
Wahlslatl  den  Fuss  aaf  rtaea  gespraageaea  RaBoaealanr  setzend,-  aach  R  a  a  c  h  ge- 
gossen von  R  e  i  s  I  n  g  c  r  unter  dem  Beistande  des  Franzosen  L  e  q  u  I  n  e ,  cisellrt  von 
Vuariu,  aufgestellt  1826  zwischen  dem  künigl.  Palais  und  dem  Opernhause;  das 
ScharuhonUmkmal  nach  Schinkel  mit  Bildwerken  und  einem  Löwen  nach  Rauch,  . 
In  BIsengnss,  gesetzt  1834  auf  dem  Kirchhofe  der  Invaliden;  die  kolossale  .^7e^«.f- 
tind  Friedensgöttin  auf  der  1843  errichteten  t  riedenssüuie  des  Belleallianceplatzes, 
nach  Rauch;  die  zu  Ross  mit  dem  Tiger  kämpfende  Amazone  auf  dem  Sargstelne 
des  Schinkelschen  Museums,  nach  August  KIss  gegossen  von  F.  W.  Fischer 
CBronzegnsswerk  für  30,000  Thaler  aus  freiwilligen  Beiträgen);  die  beiden  Kolossal- 
gruppcn  auf  Thleren  reitemlcr  Gottfirilru  an  der  grossen  Freitreppe  des  Schauspiel- 
hauses, nach  den  Modellen  FriedrichTiecks  gegossen  von  F  i  s  c  li  e  r ;  das  Ao- 
losfaMniAaMrl  FMedHthi  da  Gr&tseit  vor  den  Eingange  der  Linden,  über  16  Pnss 
hohes  Reiterbild  in  der  allbekannten  Tracht  des  Königs,  wozu  nur  das  malerische 
Anhängsel  des  Mantels  oktroylrt  ist,  nach  Rauch  gegossen  und  ciselirt  \on  L.  Frie- 
bel  oder  Prtaiel.  (Heber  dieses  HaapCwark  Berllalseher  Blldaerei  und  Giesserel, 
das  am  Hanplthelle  des  Doppelunlersatzcs  vier  lebensgrosse  feldherrlidie  Reiterbilder 
an  den  Ecken  und  eine  grössere  Anzahl  von  ebenfalls  naturgrossen  zeit^racbtllchen- 
Generaisstandblldern  an  den  Seltea  aafWetat,  besagea  NIheres  die  Artikel  „Berlla«« 
nnd    Friedrich  der  Grosse.") 

Zu  Bern  die  Ehrenbilder  Berchlolds  vun  Ztiliringen  (des  StadtgrUnders  1191) 
Bod  Rudorfs  von  Erlach  (des  Adelsbundbeslegers  1330  und  Bnndschllessers  für  Bern 
■it  SehMTi,  (Jrl  aad  UAterwaldea  1353),  nach  den  ModeUea  elaes  Schweizer  Md- 
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hauers  gegossen,  erstes  von  Miller  In  München,  errichtet  1846,  letztes  vom  Glocken-  iU 
und  Geschiltzgiesser  R  ütsch  I  zu  Aarau,  errichtet  18 i'J.  j|; 

Zu  Kon  n  das  10  F.  hohe  Standbild  des  genialen  Tondichters  Ludwig  van  lieel-  la 
hovrn,  Gusswerk  von  Daniel  B  u  rg s  c  h  m  I  e t  nach  Ernst  II  .'I  h  n e  I.  ^ 

Z»  Braunschwelg  die  Biisle  des  Helden  Ffidinanil  von  Schill  In  der  M.'Jrty-  \n 
rerkapelle  vor  dem  Steinthore,  Bronzewerk  von  Stlglniayer;  der  60  Fuss  hohe 
Eisrnohrllsk  zu  Ehren  der  Herzöge  Karl  Ferdinand  und  Friedrich  Wilhelm  v.  Braun- 
schwcIg-Oels ;  das  schöne  /faupifr<'Sirns  des  (Htnirrschen  Srhlassötmrs .  200Ü  Fuss 
lang  bei  4  Fuss  Ausladung,  ebenfalls  Elsengusswcrk,  nach  Entwurf  und  Ausführung 
ein  Meisterstück. 

Zu  Breslau  die  15  F.  hohe  Bltirhrrstatne  zum  Gedflchtniss  des  Siegs  ander 
Katzbach  (der  Feldherr  in  weitem  sich  bauschenden  Kriegsmanlel,  seine  Hechte  be- 
,  schwerlet,  seine  Linke  zugestreckt  dem  ausrelsseiiden  Feind),  nach  R  a  u  cli  1821  zu 

Berlin  gegossen  von  R  e  I  s  I  n  g  e  r  unter  dem  Beistande  L  e  q  u  i  n  e's ;  sodann  die  Rei- 
terstatue dcH  grossen  Fritzen  als  jugendlichen  Eroberers  Schlesiens,  nach  August 
Kl  SS  aus  Breslau  gegossen  In  der  Gescliülzgiesserel  von  Klagemann. 

Zu  Charlottenburg  zwei  Viktorien  nach  Rauch,  seit  I H40  auf  Pledestalen 
vor  dem  kleinen  Pavillon  im  kön.  Garten.  Ferner  die  Bronzekapifelle  korinthischer 
Ordnung  auf  dem  Granlts.'iulenpaar  vor  demselben  Garlenpavillon,  von  2  F.  Höhe  bei 
♦  2  F.  8  Z.  oberer  Ausladung,  gegossen  durch  Hopfgarten. 

Zu  D  a  r  m  s  t  a  d  t  das  22  F.  hohe  Slandltild  des  Grossherzogs  Lndtvfg  I.  aof  der 
rothsandstelnenen,  mit  dem  Aufsatze  für  die  Erzstatue  132  F.  hohen  Ludwigsäule 
von  Moller  auf  dem  Luisenplatze.  Gusswerk  von  S  t  igl  ni  ay  er  nach  Seh  wan  t  h  aler. 

Zu  Dresden  das  kolossale  zeillrachlllche  Thronbild  des  Königs  Friedrich  Au- 
gust I.  Im  Zwingerhofe,  nach  Ernst  RIctschel  ausgeführt  In  der Glesserel  Lauch- 
hammer, mit  den  Gestallen  der  Gerechtigkeit,  Frömmigkeit,  Weisheit  und  Milde 
an  den  Ecken  des  Piedestals,  gegossen  von  Schrödel. 

Zu  Erlangen  das  Denkmal  des  Markgrafen  Friedrich  /Hexander  v.  Rrantlen- 
burg-Haireuth,  des  Stifters  der  llucliscliule,  nach  Schwan  Ihaler  gegossen  von  . 
Stiglmayer,  zum  Unlversitätsjubililum  1843  errichtet. 

Zu  Frankfurt  am  Main  das  Denkmal  des  Dichterfürsten  (Goethe,  nach 
Sc  h  w  a  n  t  h  a  I  c  r  aus  türkischem  Kanonenerz  gegossen  durch  Ferdinand  Miller 
1841  (15  F.  hohes  Standbild  auf  12  F.  hohem  biidwrrkgeschmückten  Gussgestt-iii', 
das  auf  2  F.  hohen  odenwülder  Granllslufen  aufruhl);  ferner  das  Denkmal  des  Schöf- 
fen (iuiolett  (Büste  und  vier  Bildwerkchen,  nach  Schmidt  von  d  e  r  L  a  u  n  i  t  /.  ge- 
gossen von  Bayer)  In  den  Anlagen  der  Stadl,  welche  Gulolells  Schöpfung  sind. 

Zu  Fulda  di(!  Kolossalstatuc  II  infrieds  {Ifonifacius),  Gusswerk  nach  dem  Kas- 
seler Werner  Henschel. 

Zu  Ga Ibach  In  Franken  der  H  F.  hohe  Stlijrlmayersche  Kandelaber  (von  7— 8  F. 
Durchmesser)  auf  der  vom  Grafen  Franz  Erwin  scliönborn  errichteten  Constlluttons- 
s.lule,  namhaft  als  das  erste  Grosswerk  der  .Münchner  Kunstmetallglesserei ,  mit 
dessen  Ausführung  1826  dort  die  Bahn  zu  andern  und  grössern  Güssen  eröffnet  ward. 

Zu  H  al  le  In  Sach.sen  das  Denkmal  des  H'aisenhausstißers  Franke,  uach  K  rl- 
sll  an  Rauch  gegossen  von  II  e I  n  r.  H o  p  f  ga  r  t  e  n  zu  Berlin. 

Zu  H  a  m  b  u  rg  die  Kolossalbüste  llepsolds  von  0.  S.  11  u  n  ge. 

Zu  Hannover  das  Standbild  des  Generals  .Ilten,  nach  K  ü  m  m  e  I. 

Zu  Karlsruhe  das  Standbild  des  Grossherzogs  Karl  Friedrich,  mit  den  vier 
Gestallen  der  badisclien  Landeskreise  an  den  Ecken  des  Gussgestells,  nach  Schwan- 
Ihalers  Modellen  ausgeführt  von  Ferd.  Miller,  auf  dem  Sclilossplalze ;  ferner 
A[e  Hi'iste  des  l  olksdichters  Hebel  unter  alldeutschem  Schirmdach,  im  Schlossgarten. 

Zu  Kassel  ein  alldeutsch  .stylisirtes  Monument  aus  Gusselsen  mit  den  bronze- 
nen Gestalten  des  Glaubens,  der  Liebe  und  Holfniing,  nach  Werner  Henschel 
ausgeführt,  auf  dem  Gottesacker. 

Zu  Kissingen  der  Eisenpavillon  über  den  Quellen  Pandur  und  Rakoczy,  nach 
Friedrich  Gärtners  Entwurf  1812. 

Zu  K  o  b  u  r  g  das  llerznghild  von  S  c  h  w  a  n  t  h  a  1  e  r  und  Ferd.  Miller. 

Im  Kölner  Dome  die  Grabplatte  des  1835  verst.  Erzblschofs  Ferdinand  August 
mit  dessen  Bildnissgestalt,  Gusswerk  von  Peregrin  Froneck,  und  der  Baldachin 
des  erzbischöfl  leiten  Thnmes,  Gusswerk  von  August  Kram  er. 

Zu  Königsberg  lieiterstaluc  Friedrich  H  ilhelms  III.  nach  dem  Modelle 
von  August  Kiss  ausgeführt  in  der  Glesserel  Lauclihammer  In  der  Lausitz. 

Zu  Kreuth,  In  dem  wildromantischen  Bade  Oberbniems,  ias  Königmardenk- 
mnl,  welches  S  1 1  g  I  m  a  y  e  r  nach  i'ignem  Modell  fi^egossen  hat.  In  der  Nische  des 
Monuments  die  Kolossalbüälc  des  Königs  und  ein  Relief. 
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L  tt  l  z  e  B  der  den  Schwedeiuteia  KklnMiide  giwMiMra«  BaIiUcIiIb. 
Zo  If  alac  das  StandNId  GvtUmhern  nüt  MldwarfcgMclwItekleBi  PledesUle.  Ab 

üe&eiii  aus  Reiträgeo  voQ  ganz  Europa  erriclitcteo  Denkmal«  hal  die  deuUciie  Kunst 
da»  ki<:Uulen  AoUieil,  deoo  die  BUduog  der  üUUie  und  der.AeHefs  Ut  von  Tbo  r- 
v«14sea  (1835),  der  GiM  des KolaMalMIdet  vw  Cr os aliarte  FferU  (1837— 38) 


und  nur  der  Guss  der  Peetameatbllder  >-on  etaem  JOeaUcliea,  Ba y e r  ia  FraokXurt. 
Die  IreBUcIj  gegosMaen  Mldwerke  zeigen  etaerselt  dea  Gatteaberg,  wie  er  ver  deai 
Selzkadeo  seinem  Theilnebmer  Fust  eine  Mutrizt*  vorzeigt,  um  dessen  Meinung  Uber 
die  TaagUchkelt  denelbea  au  bttrea ;  aadrerseit  dea  Druckerttnderf  wie  er  In  seiner 
Werkalllte,  wo  ebea  der  Draeker  die  Prene  Irelbl,  elaea  gedrackten  Bogen  prüft. 

Zu  München:  Aas  Brastllanerdenkmal  (j<'D<'s  Grabdenkmal,  welches  die  Kö- 
oigiu  Haroline  deu  von  £>plx  und  Martlas  nach  München  gebrachten  und  hier  früh 
verslorbenea  BrasOlaaera,  Jobanoes  vom  Stamm  der  Juris  and  Isabella  vum  Stamm 
der  MIranhas,  auf  dem  Friedhofe  setzen  Hess),  das  erste  Werk  Stigl- 

ipayers,  das  derselbe  nacb  der  neuen  Gussmetbode  (der  einfachera 
QDd  bctaahe  san  siclm  Saadnelliode»  mdnrdl  mu  die  Ware  InGeliagca 
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Mtetat  «MlelMre  Wachs'metbode  Ihre  BescUigting  (refuiden)  gregossea  hat.  Stisl- 

mayer  frrflptf  das  Mtxlell  zu  diesem  Denkm;ilr  s«-U)sl.  Wan  siehl  die  beldrn  cxotl- 
MbcQ  Kinder  ^getreue  ForIrflU)  vom  lialtIvliiiialiM  iK  ii  Hauclie  berUhrl  wie  Blumen 
iaUactokMI.  Itor  Koabe,  schon  verschieden,  liegt  am  Boden ;  zn  seiner  Seite  sitzt  ta 
sieb  zasammenschauenid  das  MSldcliea  mit  gesenlitcai  Haople  nad  gebrochenen  Lip- 
pen ;  über  die  Ecke  bereia  ragt  der  erastc  Boreas,  welcher  mit  rauhem  Hauche  d<'r 
SUrn  des  Mädchens  den  Todeskuss  gibt.       Dir  trelTIicIie  F.rzbüslr  des  lionfgs  Ma.r 
Jost/t  kurz  vor  deaaesTode  voa  SUf laiayer  itt2i  fdr  die  Hesideas  fMcbaffea,  yad 
daA  erzeae  aadi  etoea  Gf^isvaie  In  teaa.  Jakre  dareb  Bo  rgsckalet  genMlite 
Nachbild  davon,  welches  als  Probeleistung  der  Mlrnberger  Kunstschule  nach  MQa- 
ckca  gekomnea  isU  —  Das  Grabmal  der  HaroUne  von  Mannltck  mit  deren  liegender 
Bnffwtaltt  Back  dgae«  IralUckea  Batwwf»  von  SUglmayer  gegossea,  anf  de« 
allgem.  Friedhofe.  —  Die  liegende  Crabslatur  des  Gerin  <t1s  Crafm  vmi  flcckerSf 
aach  S  c  k  w  a  n  t  h  a  I  e  r.  —  Die  hohe  Krzthür  der  Glyptulhek  lH3ü.  —  Das  \  un  SUgl- 
aMfer  In  altdeutschem  styl  modellirte  und  In  Er£  ausgefQhrte  H'eihbeekat  zur  Br- 
innrung  an  die  Mordweihnacht  des  Jahres  17U5,  wii  die  Oberlflnder  Bauern  im  Kampfe 
fürs  Vaterland  blutcU  n,  geweiht  1831  auf  dem  allgem.  Friedhofe.  —  Der  lOU  F.  hohe 
Erzobelisk  mit  reicher  Sockelverzierung  auf  dem  Karolinenplatze,  den  im  russischen 
Feldzuge  1812  gebliebenen  dreissigtausend  Balera  als  Ebrendenkmal  1833  errichtet. 
,,Auch  sie  starben  fOr  des  Vaterlandes  Beftviung!**  sagt  uns  die  Inschrift  auf  der 
Mitlcrnacbtselte.  Dies  ausserordentliche  Werk,  nach  dem  Entwürfe  Leo's  v.  Klenze, 
rief  nekst  dem  Majgoaefdeakmale  dea  Bau  elaes  aweilea  Mttockaer  Gieaakauaea  ker^ 
vor,  wo  Stiglmayer  den  Ptaniawnoflen  nack  Jeaem  In  ier  Pkrlaer  Ftmäer^  mi  IhnOe 
flr  die  grö.sslen  GQssc  einrichtete  und  woraus  zuerst  die  Kolossallöweu  des  König- 
■axdeakmales  glttcklich  kervorgingea  (Ende  1829).  Der  Okeliakenguss  war  zwar 
noek  tStf  »It  dar  okeratei  Aklkeunnf  kogonoea  worden,  aker  dieaer  Baglnn  war 
mIssglQckt,  welche  Erfahrung  jedoch  auf  die  riclitif^sten  Vorbereitungen  ktnWIhrle, 
die  nunmehr  die  Güsse  alier  Werkabtheilungen  geiiogen  machlen.  Der  letzte 
goss  des  Obelisken,  der  ungeheure  Guss  des  Untersatzes,  geschah  am  lt.  April  I8M 
mit  einem  Mclallelnsalze  \on  2 'lü  Zentnern.   Kfn  halrisrlicr  Conventionslhaler  aus 
dems.  Jahre  ist  als  Denkmünze  auf  dieses  Denkmal  bekannt.  —  Das  h'önifi'ma.rdenk- 
Mdl  auf  dem  Maxjoiefplalze,  ein  reiches  und  grossartiges,  nach  Rauchs  Modeilen 
von  Stiglmayer  gegossenes  und  von  J.  G.  Bückens  ciselirtes  Werk,  von  der 
MQachner  Bürgerschaft  zu  Ehren  des  „Verfassunggebers^*  bereits  1824  beschlossen; 
doch  erst  18)5  erriclilet.  Die  Höhe  des  Thronbildrs  beträgt  12  Fuss.  An  den  Kckca 
des  kUdsckmuckreictaen  PoalaoieBts  vier  massiv  gegossene  Rlesealdwea,  derra  jeder 
ISO  Zentner  Metall  enlkUI.  Darek  elaen  katriscken  Conventlonatkaler  ana  de«  Br- 
richtungi\Jahre  Ist  dieses  Monumefit  liedenkmUnzl. —  Die  ;;i;iii7rnden  5f/'Ö(^.YA//e/i- 
d<(4fer  im  aeuen  Tlironsaale,  nach  Sch  wantbalcr  gegossen  durch  Stiglnaf  er 
von  1836  an,  ta  Peoer  vergoldet  durch  denaelken  In  Verkiadnng  «II  Miller.  Ba  aind 
Kolossalbilder  von  hervorragenden  Vorviitern  des  kön.  balrischeh  Hauses  aos  den 
Linien  Baiern,  Pfalz,  ZweibrUcken  und  Schweden  ;  mit  PortrAtähnlichkeit  der  Köpfe 
und  Wiedergabe  der  historischen  Trachten  slad  dargestellt:  Otto  der  Erlauckie, 
Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  in  Baiero  ;  Ludwifr  der  nater,  römisch-deutscher  Kaiser; 
Ruprecht  von  der  P/alz,  Kaiser;  Friedrich  der  Sief^reirhe,  Pfälzer  Kurfürst;  Lud- 
wtig  der  Reiche,  Herzog  \  .  Baiern  ;   IWrecht  der  I  ierte  oder  der  Weise,  Begründer 
der  Prinogeaitur  la  der  kalriscben  FUrslenfolge ;  Friedrich  II.  oder  der  Welse,  Kur- 
fSnt  von  der  Pfalz ;  Alhreckt  der  Füttfte  oder  der  Grossmüthlge,  Herzog  v.  Balera; 
Maximilian  /.,  Kurfürst  von  Ralcrn;  Harl  A7.,  KOnig  v.  Schweden,  Johann  II  ilhrlm^ 
Kurfürst  von  der  Pfalz,  und  Karl  XIL,  Kttalg  von  Sckweden.  (1842  wurde  die  Reihe 
dleaer  goldkronzeaen  Slandkllder  von  10  P.  Rtfke  mit  Vollendnng  der  Ottoolaliie  ge- 
schlossen.) —  Die  ebenfalls  In  vergoldeter  Bronze  aiispefilhrlen  hohen  Prachfhunde- 
laber  am  Eingänge  des  Tbronsaales,  nach  dem  Entwürfe  Leo'a  v.  Rlenze  gegossea 
und  feoervenroldet  von  Stiglmayer.  Ihre  keleharUg  anfMefgenden  PklMlIonalar* 
den  ruhen  auf  sehlangenfü-sslgen  GIgantenkOrpern.  In  der  Mitte  sind  sie  von  vier  ge- 
nügellen,  das  balrlsrlie  Wappen  hallenden  Viktorienstatuen,  und  oben  von  den  Ge> 
stalten  der  Pallas,  des  Mars,  Apollo  und  Merkur  umgeben.  —  Daa  17^^  Fuss  hoka 
Heiterbild  des  Kurfürsten  Ma^rimilinn  I.  auf  dem  W illelsbaclicrplalze,  nach  Thot^ 
waldsen  gegos.sen  von  Stlglni  ay  e  r  am  13.  April  I83«J  (mit  Elusalz  einer  Masse 
von  250  Zentnern  Melall,  das  >  on  türkischen,  bei  Navarln  versunkenen  Kanonen  ge- 
nommen war.)  Wie  das  Pferd  und  der  untere  Theil  des  Reiters,  Ist  auch  der  obere 
Tkell  der  Statue  ans  Blaem  Stflcke.  Als  Denkmünze  auf  diese  Reilerbildsaule  ist  1831 
ein  balrischer  Verelnslhaler  [ VlerlhalbguldenslUckJ  geprägt  worden.  —  Die  ID»/,  F. 
koken  SUndblldcr  der  Feldlierrn  Tilly  (gek.  Im  UocbaUlle  Lttlttek  IftSO,  geH.  it 
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liVOlsU4t  1632)  Dod  Wrede  (geb.  zu  Heidelberg  1767,  gest.  1838)  in  4er  „FeM- 
taii «liillr"  am  Sfldende der Ludwigstrasie,  beMe  uch  Scliwanthaleri Itoiellwi 
fW^«*»s^n  durch  Ferdinand  Miller,  der  Tilly  au  tflrklschen  OscIiUtzrn,  welche 
toi  StselreflTen  bei  Navarln  los  Meer  gesunken  sind,  der  Wredc  aber  aus  Geschützen 
MlelMT  Staaten,  von  welchen  dieser  Feldherr  erot>ert  hal.  Beide  Statuen  kamen  I8il 
rar  A.af^telluag.  —  Das  Standbild  des  Oberstallmeisters  A*.      Ph.  v.  Keulütg^  nach 
ien  Modell  des  ausgezeichneten  Portratbildners  H  a  1  b  i  g  ^eKossen,  als  Grabstatue 
Mf  dem  allgem.  Friedhore.  —  Das  Standbild  ^\vs  kurt).iii  isrht  n  staatskanzlers  Frbrn. 
Jostif  V,  Krettmayr  auf  dem  PromeaatenplaUe,  nach  Schwanthaler  Mgouen  voa 
Ferd.  Miller,  anfgeatellt  184S.  — tue  BrMtkür  de$  Au$$telUm^^Mmde9,  —  We 
Khreobilder  der  Tonmeister  Gluck  und  Orlando  dl  Lasso  auf  dem  Odeonsplatze, 
«er  Glnck  aach  Friedrieb  Brogger,  der  Orlando  nach  Max  Wldnmann  ge- 
gosMB  ron  Miller,  IS48— 49.  BeMe  Standbilder  lehr  preltwMIf.  Ibra  MMmt 
telMB  den  oft  an  Schwantliah  r  gerflgten  Mangel  einer  sorgrsttlgen  DurchfQbmng  la 
Bluelnen  zu  vermelden  gesucht,  wogegen  aber  Schwantbaler  la  der  Bestimmung  det 
MoBtrawalalkarakters  einer  StatM  Ibaea  aocb  Oberiefea  MdM.  —  Die  koioMal« 
Mitoarta  victrtx  mit  dem  N'ler;?espann  \on  RiesenlOwen  auf  dem  neuen  SIegesthore, 
BBCh  den  von  Halbig  ins  Grosse  geforniten  Bildungen  Martin  Wagners  gegos- 
sen von  Ferd.  Miller.  Mese  Bavarla  oder  balrische  Viktoria  auf  dem  Siegeswagen 
ist  in  starlier  Bewegung  anr^eTassr,  mit  fliegendem  Gewände,  den  Siegeskranz  in 
vor^streckter  Hand  liailt  nil ;  sie  ist  nicht  sehr  fein  In  den  Formen,  aber  lebendig 
«nd  schön  in  der  MotivIrung.  —  Die  54  Fuss  hohe  SchwanthalerscheBavaria 
auf  der  TheresienhOhe  bei  München,  der  riesigste  Biidgnss  der  Münchner  Erzglesse- 
rei,  der  noch  unter  Stiglmayer  begonnen  ward,  welcher  Meister  jedoch  nur  dea 
Kopfguss  erlebte.  Ihr  ganzes  ehernes  Dasein  verdankt  diese  Riesln  dem  Stellvertre- 
ter OB«  Nachfolger  SUglmayers,  Ferdiaaad  Miller.  Nach  Schwaatbalers  1S37 
sescbaffBeai  Moeell  warie  das  aagebeare  Gasanodell  det  kolonalatea  Werket  deat- 
sclier  Blldnerel  1842  vollendet.  Linter  Stiglmayer  wurde  noch  das  Haupt  der  Riesen- 
juDgflran  gegossen ,  la  welchem,  gut  geschichtet,  25  Personen  Platz  haben.  1845' 
kam  dareb  IMtor  4at  BratttMefc  znai  Gatt,  daaa  btt  1850  die  flbrfgea  Tbelle  der 
Klesin  nebst  dem  neben  Ihr  sitzenden  LOwen  von  27  Fuss  Höhe.  Bis  zur  erhobenen 
Rechten  der  Jungfrau  Bavarla  erreicht  das  Ganze  mit  dem  Pledestale  die  Höhe  von 
f  27Fas8.  Das  trotz  aeiaea  gigantischen  Verhaiiulssen  in  allen  Thellea  glücklich  voll- 
endet«, im  Sommer  1850  anfgestellte  Gussbild  steht  als  solches  la  der  gaazea 
neuern  Welt  ohne  Gletehen  da,  denn  der  BorromSus  auf  der  Höhe  bei  Arona  am 
Lage  maggtore,  d«  r  zu  66  F.  angegeben  wird,  besteht  nur  aus  gelrlebcDer  Erzarbelt, 
ZU  geschweigeo  des  kopfergetriebeaea  Uerkoles  auf  der  WllbelnsbOhe  bei  Kasael, 
«er  tieh  nw  so  31  Patt  erhebt,  alte -ein  weit  klelaerer  Koletf  and  lainierbln  kein 
Gasswerk  ist.  Auch  das  zu  14  F.  (mit  dem  Helme  50  F.  hoch)  projektirte  Hermanns- 
bild, das  auf  der  Grotenburg  bei  Detmold  sich  erhebea  soll,  bleibt  als  Kaplerscbmieds- 
werk  aaverglelehbar  artbder  Bavarla. 

Zu  Nürnberg  das  Standbild  ,7/*rfr//^ /7//>rr.v,  nach  der  Bildung  von  Rauch 
meisterhaft  gegossen  durch  Burgsc hm iet  1838,  aufgestellt  auf  dem  DOrerplatze 
1840;  die  kandelabrischea  Bagel  det  Hanptaltart  la  St  Lorenz,  naeb  Heldeloff 
ansgeführt  von  Burgschraiet  li^iO;  das  KohJbauersche  Grabmal  auf  dem  Johauit" 
kirchhofe,  nach  H  e  1  d  e  1  o  r f  i reiliicb  gegossen  von  G.  il  o  w  a  1  d  1 H  iO. 

Zu  0  s  n  a  b  r  0  c  k  das  KoIussalblM  det  biedern  Laadesgeschichtschreibers  JustM 
Müser  aar  der  Dorofreiheit,  BroasegMi  nach  «ea  Toa  Frledricb  Drake  an  Berlin 
tSSS  rolleadeten  Modelle. 

Zu  Potsdam  die  }fuse  im  kön.  Palais,  welche  Helnr.  Hopfffarlen  nneh  der 
AoUke  In  vergoldeter  Bronze  ansgefOhrt  hat. 

Zn  Prag  dat  Denkmal  Kaiger  Karls  ir.,  des  HochschulensUfters  Im  J.  1348,  mit 
den  Gestalten  der  vier  Fakiilt.lten  am  Piedestalc,  raodellirt  von  Hähnel  in  Dresden, 
gegossen  in  Lauchbammer,  aufgestellt  während  det  UaiversltäliüabeUabres  1848; 
Mdian  «at  Katterßranxäemkmta  am  Pranzentkal  an  der  Moldaa,  RelterbUd  ron 
ina  n  u  el  Ma  X,  gegossen  durch  Mi  1  ler  zu  München  1848  —49. 

ZuKeichenhall  aa  der  ^alzbarger  Saale  die  183»  aafgestelltea  StaadbUder 
St.  Hupperts  und  St  Bennei't  am  Brannen  vordem  nenen  Brannenhaote,  aaeh  Sehwaa- 
Ihalerschen  Bildungen  gegossen  von  Stiglmayer, 

Zu  Rostock  das  IS19  errichtete  Erzdenkmai  des  Fürsten  Ä/wc/j^r  iw/ /A'flAi- 
$taU,  des  Marschalls  Vorwärts'',  aaeh  dem  Modell  van  Gottfried  Sc  hadowzn 
Berlin  1818  gegossen  durch  M  c  i  s  i  n  ge  r  und  L eq  u in e,  ciselirt  durch  Co u  e.  Die 
Arne  nebtt  Sehwert,  GewauU  uud  Beinen  wurden  in  Einem  Stücke  mit  dem  Körper 
PIMNB.  DufiatiblMflberiwaptdarfBuleriuinhdMeB.  Wir aelMn dm Bnatn 
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seiner  Zeit,  den  löwenmuthfpen  Heerführer  mit  Grel.seszö)a:en  und  Jünifllngslierzen, 
in  belebter  Haltiinf?  und  g;ros.sarliger  (^ewandun^;  die  Kiclilung  seiner  Haud  und  seines 
Blickes  entsprechen  sieb,  und  der  Kopf  zeigt  aufs  Vullkoninienste  die  damaligen  Züge 
des  Fürsten,  wrlcher  thals.'lchllrh  the  ßrst  (der  Erste)  vor  allen  Sogenannit  n  war. 
Ein  sehr  glücklicher  Gedanke  ist  das  auf  dem  iieldenherzen  ruhende  herkulische 
Sinnbild,  das  auch  in  kÜDsUerischer  Beziehung  meislerhaft  ausgeführte  Löwenhaupl. 

Zu  Ru  p  p  I  n  (Neuruppin)  in  der  .Mark  Brandenburg  das  Standbild  Friedrich  Wil- 
helms, zweiten  Königs  von  Preussen,  nach  der  Bildung  von  Friedr.  TIeck  gegos- 
sen durch  Helnr.  Hopfgarten  zu  Berlin,  um  18*29. 

Zu  Salzburg  das  mit  Beitrügen  aus  ganz  Buropa  errichtete  3/o;(7r/</e//A7»(i/ 
(1842)  auf  dem  Michaelsplatze,  nach  den  Bildungen  von  Schwanthaler  gegossen  • 
durch  S  t  i  gl  m  a  y  er.  Ks  besteht  aus  der  Lebeusgestalt  des  Tondichters  auf  einem 
Lintersatze  mit  Erzbildwerkeii. 

Zu  Stuttgart  das  SchUlerrienkmal  auf  dem  alten  Schlossplatzc,  nach  dem 
von  Matth  iii  ins  Kolossale  geformten  T  h  orw  a  I  d  s  e  n  sc  h  e  n  Modelle  meister- 
hafl  gegossen  durch  Stiglmayer,  mit  Bildwerken  auf  drei  Seilen  des  Postaments, 
enthüllt  am  H.  Mai  !S.H>;  sodann  das  If  iUtcl/nsdr/ihrmil  auf  dem  neurn  Schlossplalze, 
zur  Erinnrung  an  das  25jährige  Hegierungsjubiliium  König  Wilhelms  IÜ42,  mit  den 
nach  Martin  Wagner  durch  Miller  gegossenen  Sinngestalten  des  Ackerbaues, 
der  Industrie,  des  Lehr-  und  Wehrstandes,  und  mit  drei  Wagnerschen  Bildwerken, 
welche  Gefechte  des  Jahres  181  i  vergegenwärtigen,  wo  der  Kuiiig  als  Kronprinz  eine 
feldherrliche  Rolle  gespielt  bat. 

Zu  Thorn  in  Westpreussen  das  nach  Friedr.  Tlcck  von  F.  W.  Fischer  in 
Berlin  gegossene,  zehntlialb  Fuss  hohe  Standbild  des  1473  hier  geborenen  Aslrono- 
men  h'oprrntkus,  1850.  (Ein  früheres  Kopernlkusdenkmal  ist  das  Thorwaldsenscbe  in 
der  Tliorner  Johanniskirche.) 

In  der  Walhalla  bei  RegeD.sburg  die  Innengiebel  mit  nordischen  Sagengestal- 
len  und  die  PfortenflUgel,  Gusswerke  von  Stiglmayer. 

Zu  Weinrar  das  Kolossalbild  Gollßint  Herders  vor  der  Sladtkirche,  nach 
Lud  wig  Sc  haller  gegossen  von  Miller,  und  die  drei  Erzthiiren  der  Goethe- 
^/////•r/e  im  .Schlosse,  mit  Bildwerken  an  den  innseilen,  nach  Beruhard  Nehers 
Entwürfen  niodeilirt  von  Angelika  F  a  c  1  u  s ,  gegossen  von  B  u  r  g  s  c  h  m  1  e  t. 

Zu  Wien  der  grosse  Auslriahruiinen  auf  der  Frelung,  mit  den  Sinngestalten 
der  vier  Ilauplströme  Oesterreichs  und  mit  der  krünenden  Gestalt  der  belauzten  und 
beschlldeten  Ausiria,  nach  Ludw.  Sc  h  w  a  n  t  h al er  in  Erz  ausgeführt  durch  Ferd. 
Miller,  seit  |8i6  errichtet.  Im  Palaste  des  Grafen  Schönborn  ein  über  sein  trlhell 
nachsinnender  Paris,  nach  Itudolf  Schade w  gegossen  durch  Reisinger  und 
Lequine.  In  der  Samml.  des  Frhrn.  Clemens  von  Hügel  fünfzehn  Statuetten  öster- 
reichischer Helden,  niimiich  Maximilian  I.  (der  letzte  Biller,  wie  ihn  das  Heldenge- 
dicht des  Anastasius  Grün  nennl)  in  vollem  Kalserornale,  der  kaiserliche  Feldhawpt- 
roano  Georg  von  Frundsberg,  Herzog  Albrecht  von  Frledland  (W alienstein),  Prinz 
Eugen  von  Savoyen,  die  Feldniarschälle  Daun  und  Laudon,  Erzherzog  Karl,  Fürst 
Schwarzenberg  etc.,  nach  den  Modellen  von  Alexy,  einem  jungen  talentvollen  Bild- 
hauer aus  Ungarn,  schön  gegossen  von  Bulschel,  ciselirl  vou  Sanier. 

Zu  Wittenberg  im  borussincirten  Sachsen  das  neun  Fuss  hohe  Lulherslaiid- 
hild  von  Gottfried  Schado  w,  gegos.sen  durch  Reisinger  und  Lequine,  auf- 
gestellt IH2I.  Hier  klingt  aus  Erz  die  Mehulie:  .,I)as  Wort  sie  sollen  lassen  .stahn  I" 
Der  Körper  des  Reformators,  dessen  priesterliche  Kleidung  in  graden  Falten  bis  auf 
die  Füsse  reicht,  ist  in  einem  Stücke  gegossen ;  der  Kopf,  die  Bibel  und  die  rechte 
Hand  sind  SondergOi»se. 

Zu  W  u  n  s  iedel  das  Denkmal  Jean  Pauls  vor  dem  Geburlsbause  dieses  genialeu 
„ungebundensten''  Dichters,  für  dessen  welldurchfliegende  Fantasie  das  .Nachder- 
schulerellen  In  Veriien  ein  verzweifeltes  Rennen  mit  Hindernissen  gewesen  wäre. 
Kolossalbü.sle  nach  Schwanthaler,  gegossen  von  Miller,  aufgestellt  1845. 

Zu  Würz  bürg  das  Standbild  des  nisrhnfs  Julius,  der  sich  um  das  Bestehen  des 
dortigen  Juiiushospilals  liocin erdient  gemacht  hat.  Dies  ornatliche  Standbild  wurde 
von  Widn  mann  In  München  I8ir»  zum  Erzguss  vorbereitet.  Die  Rechte  segnend 
erhoben,  in  der  Linken  den  Hirtenstab  haltend,  das  rechte  Knie  etwas  gebogen,  ge- 
währt die  Gestalt,  kaum  beun-rkbar  etwas  \orwärl.s  schreitend,  einen  ernsten,  wür- 
devollen und  wirklich  erhebenden  Anblick.  Es  dürRe  dies  W  erk  zu  dem  Besten  zäh- 
len, was  die  jUngste  Monumenlaibildnerei  hervorgebracht  hat. 

Zu  Columbia  das  Standbild  nolirar's,  Gusswerk  von  Miller  1843  nach  Te- 
neranl.  —  Zu  Corfu  das  Denkmal  des  Lord  MatlUuid,  welcher  ISK»  dem  ioniselieii 
ia«eUlaal  eine  ConsUlution  zu  London  auszuwirken  suchte.  Büste  uod  allegorisch«» 
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Basrelief,  gegossen  zn  Rom  von  Hopfgarten  d.  JQ.  and  Jollage  aos  Berifn  nach 
Thorwald. sens  Modellen.  —  Zn  Liboch  bei  Prag  die  Standbnd«r  der  MMrrhen- 
prlnzessin  Lihussa,  des  KOnigs  Oftnkar,  des  Helden  Ztska  etc.  ete.  In  der  auf  Koslea 
elBfS  Borgers  errichteten  böhmischen  Ehrenballc,  nach  den  im  trefTlichsten  roman- 
tischen Karakter  gehaltnen  Vorbildern  Schwan  thalers  gegossen  von  Niller.  — 
Zd  Liverpool  die  meisterhaft  ausgeführte  und  vornehmlich  durch  ihre  schOne  Ge- 
wandung (im  antiken  Sinne)  anziehende  Statue  des  um  Eisenbahnwesen  und  Handels- 
freiheit verdienten  Staatsmannes  Hiisklsson,  nach  John  GIbson  gegossen  durch 
Miller  1846.  —  Zn  Mehadia  an  der  Militärgrenze  Ungarns  ein  k«lossaler //erAt/teff 
in  den  dasigen  HerknlesbAdern,  nach  Ramelmayer  gegossen  von  G 1  a n z  io  Wien. 
—  Zu  Messlna  die  Kolossalstalue  Ferdinands  If.  von  Meapcl,  nach  Teneranl 
gegossen  durch  Miller,  aufgestellt  1845.  —  Zn  NorkOping  das  12  F.  hohe  Stand- 
bild des  SchwedenkOnigs  h'arl  Johann  XI f.  (Feldmarschalis  Bemadotle),  nach 
Schwanthaler  gegossen  zu  München.  —  Zu  Po  se  n  die  Erzstatuen  der  Glaubens- 
helden  Mlersislaus  mit  dem  Kreuze  und  Boleslaus  mit  dem  Schwerte  in  der  Heiligen- 
kapelle des  Domes,  nach  Rauch  gegossen  zu  Berlin.  —  In  Petersburg  Gusswerke 
von  Hei  D  r.  Hopfgarten ,  S  tigl may  er  und  Andern.  Von  Letzten«  beflndet  sich 
dorl  z.  ß.  die  Ahnenbllderreihe  des  Münchner  Thronsaales  nach  Schwantfaalers  „kleU 
nen  Modellen." 

Ausser  Deutschland  und  Frankreich  haben  sich  In  unserm  Jahrhundert  auch  in 
Italien  und  England  knnstgiesserische  Bestrebungen  gezeigt.  Auf  italischem 
Boden  waren  es  zunächst  die  Bildhauer  Becc  a  1  i  (unter  Joachim  Mnrat  zn  Neapel) 
und  Francesco  und  Luigl  Righetti  aus  Rom,  welche  sich  dem  Erzgtisse  zu- 
wandten. Von  Francesco  Ist  das  Riesenpferd  des  von  Canova  modellirten  Relter- 
blldes  Karls  III.  zd  Neapel.  Dieser  KOnstler  starb  1820  zu  Rom,  bald  nachdem 
Pferdgusse,  den  er  zu  Santo  Jovio  am  Fusse  des  Vesni?  nach  der  mühseligen  Wachs- 
nethode  durchgeführt  hatte.  Ihm  folgte  dort  sein  Sohn  Luigl,  der  mit  dem  Reiter- 
gasse das  kolossale  Karlsdenkmal  vollendete,  ,,zur  Bewuodening  der  Nachwelt'*, 
wie  die  ItiiliSaer  zu  sagen  pflegen.  Nach  diesem  allerdings  höchst  grossartigen  Werke 
rOhrte  der  jüngere  Righetti  1828  die  Kolossalstatue  Ferdinands  1.  nach  Antonio  CalU 
In  Erz  ans.  Beide  Grosswerke  von  glücklicher  Vollendung  stehen  auf  dem  Largo  del 
Palazzo  zu  Neapel.  Dann  erstand  Manfredini  zu  Mailand,  dessen  Hauplguss- 
werk  die  Friedensgöttin  auf  einem  von  sechs  Rossen  gezogenen  Wagen  Ist,  welche 
er  nach  Modellen  des  Abondio  Sangiorgio  für  die  Plattform  des  berühmten  Frie- 
densbogens (des  1838  eröffneten  Arvo  drlia  Pacr)  geschaffen  hat.   Ferner  hat  sich 
Papl  zn  Florenz  als  tüchtiger  Erzgiesser  herausgestellt;  von  Ihm  sah  man  z.  B. 
anf  der  Florenzer  Ausstellung  1844  den  Cellinischen  Perseus  für  den  Herzog  von 
Sutherland,  einen  äusserst  sorgsamen  und  gelungenen  Guss  aus  Einem  Stücke  und 
ohne  Irgend  eine  Clselirung. 

In  dem  denkmälerbedürnigen  England  waren  vom  Anfange  des  16.  bis  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.  fast  alle  bedeutenden  Denkroalsarbeiten  frsmden  Kunsthünden 
überantwortet  gewesen.  Nun  zwar,  nach  nenerwachtem  künstlerischen  Selbstgefühle 
der  Nation,  gab  es  dort  in  den  ersten  Dezennien  unsers  Jahrhunderts  wol  einige  bild- 
hauerlsche  Kräfte  zu  Monumentalzwecken,  aber  ganz  verschlummert  war  die  selbst- 
el^ene  Uebung  in  der  Bildglesserei,  daher  man  sich  dort  in  der  Erzplaslik  wie  auf 
dem  Nullpunkte  fühlen  musste.  Um  auch  hierin  vorwärts  zu  kommen  und  dem  durch 
dir  napoleonlsche  Zeit  In  ganz  Europa  geweckten  Elfer  für  monument.Tle  Kunstwerke 
den  partiellen  Zoll  abzutragen,  war  England  gemüssigt  für  MonumentalgUsse  sich 
Arbeiter  aus  Paris,  aus  der  damaligen  Hochschnle  des  Erzgusses  zu  holen.  Doch 
hatte  England  nicht  das  Glück,  die  Dienste  besonders  guter  Lehrer  zu  gewinnen  : 
noch  um  18.32  sah  man  In  der  Slückglesserel  zu  Wo  ol  wich,  welche  dem  statuari- 
schen Grossguss  diente,  nichts  Vorzügliches  ans  der  französischen  Helferhand  her- 
vorgehen: Der  grosse  Reiterblldguss,  den  man  damals  nach  dem  Modelle  von  Chan- 
trey  für  Charlng-Cross  ausführte,  zeichnete  sich  nnvorthellhafl  genug  durch  Un- 
reinhell und  Starknähtigkeit  aus.  Von  kleinem  Werken  machte  sich  in  jener  Zeit 
lw»merkllch  die  T.  Campbellsche  Bronzebüste  des  Herzogs  von  Wellington,  welche 
auf  die  Londner  Ausstellung  kam.  Ein  späteres  Grossgusswerk  nach  Chantrey  war 
der  Wellington  zu  Pferde,  welcher  vor  der  Londner  Bank  (Royal-E.xchange)  steht 
und  gleich  dem  frühem  königlichen  Reiterbiide  auf  Charing-Cross  schon  Im  Modell, 
wenlsstens  In  der  Pferdblidung,  eine  Missgeburt  war.  Bessere  Modelle  zu  Reiter- 
kolossen lieferte  MatthcwCoats-Wyatl,  nach  welchem  Georg  III.  an  der  Ecke 
von  Cockspurslreet  und  der /!f'em/z^/o//  auf  dem  Triumfbogen  auf  Constitutlons-mil 
In  Bronzeguss  ansgefUhrt  wurden.  Am  Bedeutendsten  stellt  sich  unstreitig  die  25  eng- 
lisclie  Fuss  koke  WeUiJigloastalue  heraus.  England  scbmeickeil  sich  daoiit  eine  der 
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aller^rössten  ReitersUtaeD,  wenn  Dicht  die  aller^rössle  aller  vorhandnen  zu  besitzen, 
und  zwar  eine  nicht  in  gewöhnlicher  Bronze  geflossene,  sondern  in  dem  Metall  aus- 
gerührte, welches  die  unter  dein  Commando  des  Heeres  von  Waterloo  in  verschie- 
denen Schlachten  eroberten  Telndlichen  Geschütze  dazu  lieferten.  Der  Herzog  ist  auf 
seinem  Leibpferde  Kopenhagen,  welches  er  auf  dem  Schlachtfelde  von  Waterloo  ritt, 
Halt  machend  und  den  Peldherrnstab  in  der  ausgestreckten  Rechten  führend  darge- 
stellt.  Er  hat  aucli  seineu  kurzen  Rock  und  Mantel  und  das  ^anze  liostUni,  das  er 
bei  jener  Gelegenheit  trug.  Der  Kopf  ist  sprecliend  .'ituilich  und  die  ganze  Gruppe, 
ohne  dem  Mas-senefTekt  Eintrag  zu  tliun,  sorgfältig  \ullendet.  Das  Pferd  ist  von  den 
glücklichsten  N'erhältnissen,  die  bei  so  ungewiUinlirhem  Maasstabe  dennoch  den  Foi*- 
men  Leichtigkeit  geben,  und  hinsichtlicli  des  schünen  Rosskopfes  und  des  anatomi- 
schen VerstUndnIsses  des  ächten  Rassepferdes  zeigte  Matthew  Wyatl  seine  spezielle 
Einsicht  in  diesem  Zweige,  wie  er  sie  schon  früher  in  der  Bronzestatue  Georgs  Iii. 
andentaggelegt  hatte.  Wyatt  begann  das  Modell  im  Mai  I8i()  und  arbeitete  mit  seinem 
Sohne  James  drei  Jahre  daran,  baute  Ocfen  zum  Gusse  dieses  ungeheuren  Werkes, 
welche  20  Tons  (iU,OOU  englische  Pfund)  Metall  auf  Einmal  schmelzen,  und  scheute 
überhaupt  weder  Versuche  noch  Kosten  um  demselben  die  möglichste  Vollendung 
und  Solidität  zu  geben.  Im  J.  I84G  stand  der  Reiterkoloss  im  Guss  \ollendet  und  cise- 
iirt  da.  Die  Bronzemasse  des  .30  1'.  hohen  \\  erkes  hat  iO  Tons  (SO,()OÜ  engl.  Pfund) 
Gewicht;  die  Riesigkeit  des  Ganzen  bezeichnet  sich  am  Populärsten  durch  die  Fräse, 
dass  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  ein  Reiter  hindurchjagen  könne.  Die  Drehplatte, 
Uber  welcher  das  Werk  modeliirl  worden,  hatte  40  F.  über  Kreuz.   Die  Länge  des 
Pferdes  beträgt  26  F.,  der  Kopf  allein  misst  C  F.  und  der  Körper  des  Thiers  hat  22  F. 
8  Z.  im  Umfange;  die  Rossbeine  sind  massiv,  die  andern  Theile  I  bis  3  Zoll  dick. 
Die  Maschine  zur  Aufrichtung  der  Statue  wurde  in  Woolwich  construirt;  der  Trans- 
port aus  der  Wyattschen  (liesserei  von  Paddington  nach  dem  ConstitntionshUgei  ge- 
schah mit  einem  Wagengespann  von  vierzig  Pferden  (Ende  September  1846).*)  Der 
vom  Herzog  von  Rutland  (einem  Hauptfreunde  Wellingtons  und  Gönner  Wyatts  (mit 
verschiednen  englischen  Krösussen  gebildete  Denkmalausschuss  hatte  dem  Meister 
Matthew  Wyatt  das  Ganze  mit  Elnschluss  der  Aufstellung  für  30,000  Pf.  Sterling  ver- 
dingt, doch  reichte  die  Verlragsumme  zur  Kostendeckung  nicht  hin,  da  sicli  die  Ge- 
sammtkosten  auf  36,000  Pf.  St.  (432.000  Fl.)  beliefen.  Die  Aufbringung  dieser  unge- 
heuren Summe  für  ein  solches  Denkmal,  das  einem  kurz  zuvor  schon  mit  dem  Clian- 
Ireywerke  bedenkmalten  Lehmden  galt,  zeugt  ebensowol  vom  Ueberllusse  als  von 
der  rühmlichen  Bereilwiliigkeit  der  englischen  Nation,  zu  Allem  was  ihren  Glanz 
öfTenllich  erhöhen  und  förd«Tn  kann  mit  vollen  Händen  beizutragen  !  —  Eine  vor- 
zügliche Bronzegussprobe  hat  ganz  kürzlich  der  junge  Bildhauer     o  o  d  i  n  g  t  o  n  mit 
dem  Schlachtbildwerke  geliefert,  welches  im  April  1850  an  der  Basis  der  Neisoii- 
säule  (gennber  der  Natioiiaigallerie)  angebracht  worden  ist.    Es  ist  das  zweite  von 
den  vier  Erzreliefen,  welche  den  Basenschmuck  dieser  Siegersäule  abgeben  werden. 
Woodingtons  Basrelief  hat  zum  Gegenstand  die  schöne  Scene  am  Nil,  wo  der  SclilfTs- 
arzt  einen  armen  kranken  Matrosen  verlässt.  um  seine  Hilfe  dem  verwundeten  Adnii- 
ral  zuzuwenden,  aber  vou  diesem  hochherzig  zurückgewiesen  wird  mit  den  Wortm  : 
.,Ncin  —  ich  will  mit  meinen  braven  (•efährlen  in  der  Reihe  bleiben. Die  Art  Mi«; 
der  grosse  Seeheld  den  Schmerz  unlrrdrüi-kt  und  eine  würdige  Fassung  beobachti-l, 
ist  gut  dargestellt,  wie  überhaupt  die  ganze  Scene  tüchtig  ausgeführt  ist.   Das  Gv~ 
wicht  dieses  Woodinglonschen  Erzbildwrrki's  hi-trägt  zwei  Tonnen  weniger  als  d.is 
des  entsprechenden  Bronzereliefs,  welches  (larew  für  jene  Säulenbase  gefornil 
und  gegossen  hat.  Woodington  erkannte  die  wesentliche  Wichtigkeit  beim  Gusse, 
die  Form  nicht  zu  üherhilzen.  das  Metall  so  dünn  wie  möglich  auf  die  Form  zu 
glessen  und  so  das  zarte  Modell  desto  mehr  vor  Verbrennung  oder  Zerstörung  zu 
sichern.  Dieser  Einsicht  gemäss  war  Woodington  auf  Verminderung  des  Gewiclils 
seiner  Arbeit  bedacht,  wodurch  er  denn  einen  der  vorzüglichsten  Reliefgüsse  gefJlr- 
derl  hat.  —  Linter  den  Erzwerken,  welche  die  nächste  Z»-it  in  England  bring«'n  wIimI, 
zählt  ein  statuarisches  Denkmal  Sir  Robert  Peels  für  dessen  (ieburtssladt. 

Auch  in  den  überhaupt  kunstrUhrigen  Niederlanden  Ist  der  Sinn  für  Erz- 
werke  wiedererwacht.  Davon  zeugen  zu  Brüssel  die  Reiterstatuen  Gottßieds  vitn 


•1  Da  der  Transport  und  tlie  Aufrichlunn  grosser  liuiislwcrke  von  jeher  die  T^rhnikrr  vielfacti  bc- 
»chiniKt  h«t,  8ü  »8re  lu  nQosrIirn,  dass  ein  Berufener  einen  krilisircnden  Herirlit  iitier  die  Vor- 
riclitanf^en,  die  in  dieser  Itiii.iiclit  In  ilherer  und  neuerer  Zeit  |{en<"''l>'  »»nlen  sind,  vi-rö(reQllich<Mt 
mBchle.  Die  lluuplkunsi  bestellt  ininierliin  darin,  dir  Statue  »a  aua  Biniclllieilru  zuitaninienzusetzen,  ilusg 
diese  kicli  leirhl  rortKchnlTen.  ilanu  «her  mit  ^rVt^^lrr  Sieherhril  am-inander  befexiieen  itsneu.  Dicitr 
schwierige  AufKabe  hat  Kerdinaod  Miller  zu  Müurhcu  bei  »einer  Hiesenbavarin  mit  besondcrm  tilUrke 
g«lOsl, 
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Bouillon  and  Harls  i<on  Lothringen,  jene  ein  Haaplwerk  vom  LQUlcher  Simonis, 
diese  eine  befriedigende  Arbeit  vom  Brüsseler  J  eh  otle,  beide  enthüllt  am  15.  Au- 
gust I8i8;  im  Haag  das  tüchlige  12  niederländische  Schuh  hohe  Standbild  U  H- 
hcUns  I.  mit  dem  gelreuen  Hunde  zur  Rechten,  von  Hoy  er  in  Amsterdam,  und  das 
sehr  lebendige  Kelterblld  desselben  Oraniers  vom  Grafen  vanNieuvkerk,  beide 
1848  enthüllt. 

Die  übrigen  Theile  Europens,  welche  Zeichen  von  Kunstleben  geben,  wie  das 
tQchlig  vorgeliende  DU  n e  m  a r  k  ,  das  minder  kunslergicbige  S  c  h  w  e d  e  n  und  das 
kunstlräge,  aber  gern  mit  fremden  rubelverdienstlichen  Kräften  prunkende  R  u  ss- 
land,  stellen  sich  auf  dem  Gebiete  der  Giesskunst  derzeit  theiis  nicht  leistungs- 
lustig, Ihells  nicht  ielslungsfüliig  heraus.  Dänemark  und  Schweden  haben  bekannt- 
lich bedeutende  Bildnerkräfte  aus  Thorwaldsens  Schule  (Adolf  Jerichau  und  Benedikt 
Fogelberg),  daher  es  nur  zu  bedauern  bleibt,  dass  diese  bestgeschulten  Bildner  sich 
ewig  am  Stein  der  Fremde  abarbeiten  müssen  und  wenig  oder  nichts  in  Erz,  dem 
reichen  Naturgescheuke  Skandinaviens,  zu  schalTen  Gelegenheit  Huden.  Schweden, 
das  seinen  Kogelberg  hat  und  mit  Faluner  Kupfer  air  seine  todten  und  lebenden 
Grössen  bedenkmalen  könnte,  hielt  es  für  bequemer,  seinen  Erzbernadolte  für  INor- 
küping  In  München  beschaffen  zu  lassen.  In  Petersburg  linden  wir  den  Bildhauer 
Peter  Klodt  von  JUrgensberg,  einen  russlllrirlen  Deutsclien  aus  den  Ostsee- 
provinzen, der  sich  Renommee  in  Erzsachen  erworben  hat.  Von  ihm  zwei  Rosse- 
bändiger auf  der  AnilscbowbrUcke  zu  Petersburg,  im  Gewicht  von  450  — 500  Pud. 
Man  lernt  diese  für  russische  Kunst  bezeichnenden  Bändigerauch  in  Berlin  ken- 
nen, wo  sie  in  geschenkten  Wiederholungen  seit  ISii  vor  dem  kön.  Schlosse  stehen. 
Das  Volk  hier  hat  den  Sinn  dieser  Geschenke  ganz  eigenthümiich  begrllTen,  indem  es 
.sich  die  eine  Gruppe  als  den  ,, gehemmten  Fortschritt*^,  die  andre  als  den  ,,gefdr- 
derten  Rückschritt  auf  dem  Hengstenberge^'^  erklärt.  Wir  schliessen  mit  einem  Blicke 
nacli  W  a  r  s  c  h  a  u  ,  wo  sieh  ein  edles,  freilich  nicht  heimisch  erzrugtes  Erzdenkmai 
aus  dem  J.  1830  vorllndet:  der  nach  Th  o  r  w  al  d  s  e  n  gegossene  Kopernikus  auf 
dasigera  Universitälspiatze.  Der  Thorner  Astronom  sitzt  da  mit  dem  Astrolabium,  im 
Begriir  mit  dem  Zirkel  zu  messen. 


Wo  der  schöpferische  Bildner  (PlasUker),  den  wir  im  gewöhnlichen  Leben  ofl 
uneigentlicl)  Bildhauer  nennen,  aufhört,  da  beginnt  der  Kunstgiesser  sein  Werk. 
Selten  vereinen  sich  die  Künste  des  Bildners  und  Glessers  In  Einer  Person  ;  wo  dies 
aber  der  Fall  ist,  da  wird  auch  das  Höchste  geleistet.  Der  erfindende  KUnstler,  also 
der  eigentliche  Urheber  des  in  Erz  auszuführenden  Werkes,  modelllrt  dasselbe  und 
überlässt  dann  dem  Giesser,  danach  Vorm  und  Kern  zu  bilden,  wenn  er  nicht  vor- 
zieht dies  selbst  zu  tbun  oder  durch  seine  Schüler  fertigen  zu  lassen.  Das  ganz  ei- 
gen thümllche  Werk  des  Glessers  Ist  der  Erzguss  selbst.  Nach  gelungenem  Guss 
wandert  das  Erzblld  zur  Clsellrung  in  die  Werkstatt  des  Bildners  oder  wird  Inder 
Giessercl  selbst  clsellrt,  wo  entweder  der  skulpturkundige  Giesser  oder  der  eigens 
angestellte  Clseleur  die  iSacharbeit  übernimmt.  Die  Ciselirung  ist  die  letzte  Ueber- 
arbeitung,  um  Unebenheiten,  mögen  sie  nun  in  erhobenem  Stellen  oder  In  Vertie- 
fungen bestehen,  tbells  wegzuschafTen,  thells  auszufüllen,  und  dem  ganzen  Kunst- 
werke einen  glelchmässigen  SchlifT  zu  geben. 

Fast  alle  grüssern  Gegenstände  werden  hohl  gegossen.  Zu  diesem  Zwecke  muss 
hergestellt  werden  1)  eine  feuerfeste  S c h a  1  e  oder  hohle  Form,  welche  genan 
mit  der  Oberfläche  des  zu  glessenden  Modells  übereinstimmt,  2)  ein  sogenannter 
Kern,  3)  zwischen  der  Formschale  und  dem  Kerne  ein  leerer  Raum  zur  Auf- 
nahme des  Metalls. 

Bei  der  ältem  umständlichen  Methode  des  statuarischen  Erzgusses  wurde  der 
leere  Raum  zur  Metallaufnahme  Immer  mit  Wachs  ausgelegt,  woher  dies  Gus.sver- 
fahren  die  Wachsmethode  heisst.  Diese  Methode,  welche  man  auch  die  IIa  Ii  Ji- 
ni sehe  nennen  könnte,  well  Ihre  Erfindung  und  Ausbildung  italiäntschen  Gold- 
schmieden angehört,  war  in  der  Thal  nichts  weiter  als  eine  ungehörige  Uebertragung 
der  Handgriffe  des  Goldarbeiters  auf  Werke  in  Erz.  Mit  eben  der  subtilen  Manipula- 
tion, womit  im  15.  und  16.  Jahrb.  goldene  Schmucksachen  gegossen  wurden,  bei 
welchen  die  geringste  Ersparung  des  Materials  von  Wichtigkell  war,  versuchte  man 
»Ich  an  kolossalen  ehernen  Standbildern.  Es  gelang  zwar,  aber  nicht  ohne  unend- 
liche Verschwendung  von  Arbeit  und  Mühe.  Wer  sich  davon  recht  überzeugen  will, 
lese  nur  was  Bcnvenuto  Cellini  In  den  Dtie  tnitfnfi  deW  Oreficeria  e  della  scultura 
(^firenzc  1731.  k.)  sowol  für  die  Goldarbeit  als  für  den  Erzguss  vorschreibt,  nebst 
dem,  was  er  in  seiner  allbekannteD  LebensbescbrelbuDg  über  seine  Arbelten  für  Kö- 
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nig  Franz  I.  von  Frankreich  and  Uber  seinen  Perseus  für  Herzog;  Cosimo  zu  Flor<t;|iz 
erzählt.  Lorenzo  Ghiberti  und  ßenveuuto  Celliui,  die  beiden  berütimteslen  Meister 
des  Erzgusses  in  Itaiien,  jener  in  Heileren,  dieser  In  Statuen,  waren  Beide  Gold- 
schmiede. Dass  die  Meliiode  auch  naciilier  im  Wesentlichen  dieselbe  blieb,  ergibt 
sich  aus  dem  bekannten  Werke:  Ucscriplion  des  travaiix,  qui  ont  prcccdv,  uccom- 
pagn^  et  suivi  la  fönte  en  bronze  dun  seuljet  de  la  statite  eqiiestre  de  Louis  Af. 
le  hien-aime  etc.  par  Mariette  {Paris  fol.)^  welches  als  Lehrbuch  der  Giess- 
kunst  betrachtet  ward. 

Mau  verfuhr  bei  der  Wachsmethode  folgendermaasen.  Zuerst  ward  Uber  das  zu 
giessende  Modell  eine  Hohl  Torrn  (Schale)  von  Gips  gemacht,  gradeso  als  wenn  man 
das  Modell  in  Gips  giessen  wollte.  Diese  Gipsform  ward  dann  in  einzelnen  Stücken 
von  dem  Modelle  herabgennmmcn,  und  die  Stücke  wurden  innen  mit  Wachs  ausge- 
legt in  der  bestimmten  Dicke,  welche  das  Bildwerk  im  Gusse  erhallen  sollte.  Hierauf 
setzte  man  diese  innerlich  ausgewiichserten  Stücke  wieder  zusammen,  Hess  aber 
oben  eine  OeiTnung,  durch  welche  man  eine  llussige  Materie  hineingoss,  die  sich 
feuerfest  machen  Hess.  Diese  füllte  den  leeren  Innerraum  aus,  verbreitete  sich  in 
alle  Fugen  und  Vertiefungen  der  hohlen  Schale  und  bildete  so  den  Kern.  Wenn  die- 
ser hinlänglich  erstarrt  war,  nahm  man  die  äussere  Gipsschale  wieder  weg,  sodass 
nur  der  wachsüberzogene  Hern  stehen  blieb  und  nun  das  ursprüngliche  Modell  wie- 
dererschien, nur  mit  dem  Lnlerschiede,  dass  seine  Oberfläche  aus  Wachs  und  seine 
Eingeweide  aus  einer  feuerfesten  Ma^se  bestanden.  Heber  diese  Wachsoberlläclie 
ward  dann,  statt  der  vorigen  Gipsscbale,  eine  feuerfeste  Schale  oder  Form  von  Lehm 
gemacht  und  mit  Schrauben  und  Klammern  so  befestigt  und  zuletzt  vermauert,  dass 
sie  dem  Drucke  des  ein.strömenden  Metalls  hinreichenden  W  iderstand  leisten  konnte. 
Vorher  musste  jedoch  das  zwisclien  Kern  und  Schale  befindliche  Wachs  herausge- 
schniolzen  und  Kern  und  Schale  völlig  getrocknet  (eigentlich  durch  ein  aussen  lang- 
sam oft  vier  bis  sechs  Wochen  unterhaltenes  Kohlenfeuer  gebrannt)  werden,  denn  es 
durfte  der  Erzfliiss,  wenn  er  nun  in  den  vom  Wachs  entleerten  Kaum  eindrang,  keine 
feuchte,  der  Form  Gefahr  bringende  Stelle  antreffen.  In  der  W  achsen lleerung  und 
Austrocknung  des  Itaumes  für  denGuss  lag  eine  fast  unüberwindliche  Schwierigkeit, 
indem  das  Wachs  in  jeder  Ecke  und  Falte  sich  festhielt,  bei  naclilierigetn  slärkern 
Brennen  der  Form  aber  schäumig  ward  und  sich  verkohlte,  sodass  der  Metallguss, 
mit  dem  Modell  verglichen,  wie  abgestumpft  aus  der  Form  kam,  wozu  das  Erz,  we- 
gen seines  trägen  Flusses,  überdies  sehr  geneigt  ist.  W  äre  unverzehrtes  Wachs  zu- 
rückgeblieben, so  würd'  es  die  Form  gesprengt  oder  deren  Füllung  ganz  unmöglich 
gemacht  haben.  Mit  welcher  Angst  niussle  der  Künslh-r  neben  seinem  W  erke  stelu>n, 
dessen  Inneres  er  nicht  unlersurlieo  konnte,  während  die  geringste  Kleinigkeit  jah- 
relange Mühen  vereiteln  und  obendrein  sein  Leben  gefährden  konnte !  Er  arbeitete 
gleichsam  im  Dunkein:  sein  Werk  gerietli  oder  niisslang  ohne  sein  Zuthun.  War  das 
Wachs \öliig  abgelassen,  was  man  durch  i>acli\v.'igen  zu  erforschen  sirrbte,  .so  bil- 
dete der  Raum,  welclien  es  eingenommen,  den  nunmehr  durch  das  Metall  auszufül- 
lenden. Um  das  Einfliessen  des  Erzes  zu  sichern,  blieben  aber  noch  viele  Vorkeh- 
rungen nölhig.  Zuvörderst  musste  für  Ludröhren  gesorgt  werden,  damit  die  in  der 
Form  eingeschlossene  und  beim  Er/eiiifluss  sich  ausdehnende  Luft  schnell  entweichen 
konnte.  W  äre  sie  irgendwo  abgefangen  worden,  so  hätte  der  Guss  misslingen  müs- 
sen, gesetzt  auch  die  Form  hätte  durch  ihre  Stärke  der  Sprengung  widerstanden. 
Ferner  musslen  Mündungen  und  Leitungskanäle  angelegt  werden,  da  das  Metall  bei 
einem  grössern  Werke  und  bei  nur  einigerniaasen  verwickelter  Gestalt  desselben 
nicht  allenthalben  die  Form  hätte  ausfüllen  können.  Endlich  musste  die  Form  bei 
Immer  verstärktem  Feuer  vollends  ausgebrannt,  dann  armirl,  eingesenkt  und  befe- 
stigt werden,  was  alles  bei  kolossalischer  Grösse  derselben  unsäglich  mUtisam  war. 
Desto  mehr  Bewunderung  verdient  der  künstlerische  linternehniungsgt-ist,  wel<-li«T 
durch  so  bedenkliche  .Schu  ierigkeiten  dieser  Gussart  sicli  niclit  abschrecken  Hess  und 
mit  Geduld  und  Sorgfalt  sie  nicht  selten  alle  aufs  Glücklichste  besiegte. 

Praktischer  als  die  italiänische,  durch  Cellini  auf  die  Franzosen  vererbte  Methode 
war  das  Gussverfahren  der  deutschen  Holhgiesser  des  15.  und  in.  Jalirhunderts,  wie 
sich  aus  den  bewundernswürdigen  Werken  der  Vi  scher  zu  Magdebnrg,  Xürnberj;, 
Wittenberg  rtc.  deutlich  ergibt.  TrelTliche  Bemerkungen  über  dii.'ses  ältere  Verfali- 
ren,  wie  es  in  den  ^ürnberger  Giesshütten  geübt  wurde,  lln<len  sich  in  dem  Werke  :  . 
U  iUenhrrfis  Drnkiiiiilcr  der  JlUdurrri,  Haiikuust  und  Malt-rvi,  mit  liislorischen  umt 
artistisctivn  Krlüntevunficn  ttcrausfjvfivlten  von  Joh.  CottJY.  Svliaduw  (W  Ittenberg 
1825).  —  Lebrigens  haben  die  der  mühsamen  Wachsniethode  hingegebnen  spätem 
Deutschen  auch  das  grösste  G<'schlck  in  leberwindung  aller  Schwierigkeiten  der  un- 
sichersten Gu»sweise  audenlaggclegU  VMr  erinnern  nur  ao  Johann  Jacobi  aus 
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Homburg  an  der  Höhe,  welcher  1686  in  der  Pariser  Arsenalgiesserel  das  Kolossal- 
bild Ludwigs  XIV.  für  die  Place  des  vicloires  und  1700  in  der  Berliner  Gescbiitz(;ies- 
serei  das  15  F.  hohe  Rcilerbiid  des  grossen  Kurfürsten  für  die  lange  Spreebrücke 
ausrührle,  und  an  den  Goldschmied  Balthasar  Keller  aus  Zürich,  der  (von  sei- 
Bem  Bruder  Johann  Jakob,  Chef  der  Pariser  Arsenalgiesserei,  zum  Grossgiesser  ge- 
MMel)  nach  Girardons  Modell  das  über  20  P.  hohe  Reilerbild  Ludwigs  \IV.  für  die 
Place  Venüt^rue  und  ein  11  F.  hohes  Königbild  (in  Einem  Stücke)  für  Lyon  goss. 

Die  jetzige  Verfahrungsart,  worin  die  in  ihrer  Kaiserzeit  wie  später 
darch  zatilreiche  Unternehmungen  grosser  Gusswerke  begünstigten  (jetzt  wieder 
durch  die  Deutschen  Uberllügelten)  Franzosen  vorapgegangen  sind,  besteht  zum 
Theil  nur  in  der  Rückkehr  zu  den  alten  Handgriiren  der  deuLschen  Meister  des  15. 
und  16.  Jahrh.  Die  neue  Methode  ist  im  W  esentlichen  nichts  andres  als  eine  (Jeber- 
Iragung  der  eiofacben  HandgrifTe  des  gewöhnlichen  Messinggusses  oder  Gelbgiessens 
auf  Werke  der  Bildnerei,  wobei  das  Waciismodell  und  die  kunstreiche  gebrannte 
Form  unuöthig  werden,  indem  man  blos  achthat,  die  Gestalt  in  zweckmässige  Theile 
zu  zerlegen,  wofero  die  Abformung  im  Ganzen  Schwierigkeiten  darbietet,  oder  zu 
befürchten  ist,  dass  die  Form  sich  nicht  gehörig  mit  Metall  füllt.  Zu  Paris,  wo  im 
ersten  Dezennium  unsers  Jahrhunderts  die  Bildung  einer  neuen  Schule  der  statuari* 
sehen  Giesskunst  möglich  geworden,  hatte  man  damit  angefangen,  zum  Formen  sich 
des  alltäglichen  Formsandes  und  des  Formkastens  (la  sablonnitre  des  bossetiers)  zu 
bedienen,  des  letztem  natürlich  lo  vergrösserten  Maasen  und  mit  verhüitnissmflssig 
verstärkten  Armaturen.  Bei  Einführung  der  Pariser  Methode  in  der  Berliner  Giesserei 
fand  sich,  dass  die  sandigen  Marken  Preussens  diesen  Guss-  oder  Formsand  io 
höchster  Vollkommenheit  darboten.  Man  gräbt  ihn  bei  Rathenow  In  der  Mittelmark, 
im  Amte  Seehausen  in  der  Lckermark  und  an  noch  weiterlicgenden  märkischen  Or- 
len.  Fein  wie  Puder,  hat  dieser  Sand  etwas  Haftendes  oder  Hiebendes,  indem  er 
durch  Pressen  sich  in  jede  beliebige  Form  bringen  lässt,  sie  getreulich  festhält  und 
der  Hitze  des  tliessenden  Erzes  widersteht  ohne  zu  verglasen.  *)  Das  ursprüngliche 
Modell  wird  nun  ohne  Weiteres  in  Gusssand  abgeformt,  so  jedoch,  dass  man  alle  vom 
Körper  bedeutend  sich  entferneodr  (ilieder,  z.  B.  einen  ausgestreckten  Arm,  ein 
erhobenes  Bein,  den  Kopf  (wegen  des  Absatzes  am  Kiune),>  und  die  Attribute  wie 
WalTeo,  Bücher  etc.  abgesondert  formt  und  giessl.  Die  Denkmalsgrösse  an  sich  macht 
keine  Schwierigkeit,  wofern  die  Gestalt  nur  einfach  ist.   Wo  stark  überarbeitete 
Stellen  vorkommen,  zieht  man  es  vor  sie  voll  auszugiessen,  um  sie  nachher  beim 
Ciseliren  zu  verarbeiten.  Schwebende  Enden  des  Gewandes  werden  in  derselben  Ab- 
sicht verstärkt.  Die  Form  der  grossem  Theile,  obgleich  nur  Einen  Guss  aufzuneh- 
men bestimmt,  wird  zur  Erleichterung  der  Arbelt  aus  mehren  horizontalen  Schlcli^en 
{assis^s)  zusammengesetzt,  die  einzeln  geformt  und  übereinander  aufgebaut  werden. 
Jede  dieser  Schichten  besieht,  je  nachdem  die  Gestalt  des  zu  Formenden  es  fordert, 
aus  zwei  oder  mehren  genau  zusammenpassenden  Thellen.  Alle  zusammengehörige 
FormstUcke  eines  auf  Einmal  zu  giessenden  Theiles  werden  durch  eine  starke  Gips- 
schale  zusammengehalten,  die  wieder  durch  grosse  eiserne  Anker  gebunden  wird, 
um  der  Gewalt  des  einströmenden  Metalls  zu  widerstehen.  Sowie  die  Bereilung  der 
Form,  ist  auch  die  des  Kerns  sehr  vereinfacht  worden.  Das  Modell,  über  welchem 
die  Gnssform  genommen  ist,  wird  allenthalben  genau  um  soviel  beschabt,  als  die 
Dicke  des  Erzes  betragen  soll,  und  dient  dann  noch  eiunial  zum  Modell,  nämlich  für 
den  Kern.  Somit  wird  das  umständliche  Wachsmodell,  dessen  Bereitung  ebensoviel 
Mühe  kostete  als  dessen  nachherige  WegscbalTuog,  völlig  erspart  und  zugleich  eine 
Prücision  ermöglicht,  welche  den  Dünnguss  bis  zum  Aeussersten  zu  treiben  erlaubt, 
soweit  nur  immer  der  Glesskünstier  sich  auf  die  Folgsamkeit  seiner  Erzmischung 
verlassen  darf.  Zum  Kernmateriai  dient  Gusssand,  wozu  Lehm  und  im  Innern  etwas 
Haare  gemischt  werden,  um  ihn  consistenter  zu  raachen,  damit  das  Modell  Ihn  nicht 
wegrelsst.  Uebrigens  wird  er  in  soviel  Stücken  geformt,  als  der  Guss  Theile  erhalten 
soll,  wodurch  zugleich  die  mühsame  Armirung  des  Kernes  grossenlhelis  erspart  wird. 
Die  komplizlrte  Armatur  wird  in  eben  dem  Maase  überllüssiger,  als  man  das  Zerbre- 
chen des  Kerns  weniger  zu  fürchten  hat.  Ebendarum  wird  bei  faltenreichen  Gewand- 
steilen  und  allenthalben,  wo  der  Kern  sehr  schwach  ausfallen  niüsste,  derselbe  llel>er 
gsknz  weggrlassen,  indem  die  Erzersparung  zu  unbedeutend  wäre,  um  derenwegen 
das  Gelingen  des  Gusses  zu  gefährden.  Bei  so  vereinfachter  Methode  hat  auch  das 
Back.en  des  Kerns  keine  Schwierigkeit;  bei  den  geringem  Thellen  genügt  ein  bloses 


*)  Nor  «Df  diesen  Saod  urundet  «licli  i.  B.  die  uiiDarhahnlicbe  Sauberkeil  uuJ  Zartheil  der  durch 
ff-MOZ  Europa  verbr«iteleo  Rrrlincr  KiseDbijootericu,  obgleich  sie  auch  durcli  die  Blegaoz,  Mannichfallig- 
keil  und  reizeude  Er&ndttDg  itirer  Formeu  sich  auszcichaeo. 
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Abdampfen.  Um  den  gut  i^elrockneten  und  befesllf^lrn  Kern  wird  sodann  die  oben 
beschriebene  Gussforni  anr^ebaiit,  sodass  zwischen  Beiden  der  Kaum  übrigbleibt, 
welchen  das  Metall  einnehmen  soll.  Zur  Verbindung  dienen  Eisen-  oder  MetallslUbe, 
welche  letztem  den  Vurtheil  gewähren,  dass  sie  nach  vollendetem  Guss  gleich  mit 
dem  Uebrigen  ktinnen  verarbeitet  werden;  die  leichter  zu  habenden  Eisensl.'ibe  brin- 
gen Indess  welter  auch  Iveinen  wesentlichen  Schaden,  da  die  Lücken,  weiche  der 
Guss  dadurch  erhUlt,  milleLs  eingesetzter  Stücke,  >erniüge  der  Dehnbarkeil  des  ge- 
schlagenen Metalls,  sich  aurs  Vollkummenste  ausruilen  lassen.  Der  Luflrühren  oder 
sogen.  Windpfeifen  bedarr  man  bei  dieser  vereinfachten  Methode  nur  wenige.  Ueber- 
liaupt  hütet  man  sich  vor  unnülliiger  Vervielfälligung  derselben,  indem  sie  beim  Ein- 
strömen des  Erzes  und  bei  ungleicher  Erhitzung  der  Korm  im  Innern  von  dieser  leicht 
einen  Luftzug  bewirken,  wodurch  das  Erz  an  etlichen  Stellen  ausbleibt,  an  andern 
porOs  wie  Bimstein  wird.  Die  Abzugsröhren,  welche  das  Wachs  sonst  nöthigmachte, 
fallen  ganz  weg,  und  der  Einmündungen  für  das  Erz  wird  in  der  Regel  nur  Eine  an- 
gebracht. Wo  man  fürchten  muss,  mittels  Einer  Mündung  die  Form  nicht  füllen  zu 
können,  zerlegt  man  sie  lieber,  da  mehre  gleichzeitige  Melallströme  die  Luft  im  In- 
nern leicht  abfangen  und  sich  wechselseitig  hemmen.  —  Dir  gleichmJissige  Dichtheit 
des  Gusses  zu  sicliern,  wird  weit  mehr  M^-tali  eingesetzt,  als  zur  Füllung  der  Form 
erforderlich  ist.  Mittels  einer  besondern  Vorrichtung  in  der  Giessgrube  bleibt  dieser 
(Jeberschuss  in  Hiessendem  Zustande  über  der  Form  stehen,  um  durch  seine  Last  das 
in  der  Form  beflndiiche  FInssmetall  zusammenzudrücken.  Die  Erhitzung  der  p'orm 
und  der  ganzen  Giessgrube  wächst  niimiich  zu  solchem  (irade,  dass  die  Gerinnung 
des  Erzes  erst  allni.'ilig  eintritt.  Durch  dieselbe  N'orsicht  bewirkt  man  zugleich  die 
Reinheit  und  Scli.'irfe  des  Gusses ,  indem  das  darüberschwebende  flüssige  Gewicht 
das  Erz  in  die  zarlesten  Fugen  hineinpresst.  Nach  Vollendung  aller  einzelnen  Stücke 
(die  man  natürlich  nicht  ohne  >oth  vervielf.Htigl)  werden  an  den  entsprechenden 
Stellen  Löcher  gebohrt  und  Schrauben  geschnitten,  nachdem  zuvor  der  Kern  völlig 
herausgeschain  worden.  Durch  die  gewaltigste  Anziehung  der  Schrauben  und  mittels 
Vergiessens  geschieht  die  Zusammenfügung  auf  das  Vollkommenste.   Bei  Reliefen  v 
und  Gusswerken  solcher  Art,  dass  die  Form  weder  Fugen,  noch  Luftröhren  an  der  ■ 
Oberllitche,  noch  Verankerungen  durch  augenf.'iliige  Stellen  zu  erhallen  braucht, 
gelingt  es  bisweilen,  den  Guss  so  vollendet  aus  der  Form  zu  bringen,  dass  er  gar 
keiner  Nachhilft^  weiter  bedarf  und  nur  die  .lussern  Metallansiitze  wegzusehlagen  i 
sind.   Das  Erz  liat  alsdann  einen  gleicli>am  fettlichen  IJeberzug,  als  ob  seine  zarte-  , 
sten  Thelle  die  Obern.'iche  bildeten.    Sind  aber  einige  Zinnpünktchen  (Pocken  des 
Erzes,  welche  die  unvollkommene  Melallmischung  verrathen)  oder  rauhere  Stellen 
vorhanden,  so  kann  man  solchenfalls  mil  blosem  Schleifen  helfen,  was  man  auch  bei  ' 
ganz  fehlerlosen  Güssen  anzuv«  enden  pflegl.  um  dasMelall  zu  beleben.  Wegen  dieses  | 
Vortheils  der  ,,ununlerbroclienen  Gussformen"  pflegte  man  in  den  deut.<chen  Gless- 
hütten  des  15.  und  IG.  Jahrh.  die  Gestallen  halbirt  oder  an  der  Rückseite  offen  zu 
glessen,  —  ein  Verfahren,  das  auch  im  Allerllium  nicht  verschmäht  ward,  indem  von 
den  Rossen  des  berülimten  antiken  Viergespanns  zu  Nenedig  jedes  der  Liinge  nach 
in  zwei  Hälften  gegossen  Ist.  Es  mu>s  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  deutschen  i 
Erzbiidwerke  jener  Jahrhunderte  fast  durchg.ingig  bestimmt  waren,  entweder  auf 
Grabdenkmalen  in  liegender  Stellung,  oder  an  eine  Rückwand  angelehnt  errichtet  zu 
werden.  Bei  jenen  goidbronzenen  Rossen  an  Sau  Marco  aber  (die  wahrscheinlich 
römische,  nacli  dem  Orienl  g»'wanderle  Arbeil  waren  und  bckanntlicli  vom  Podesta 
Marino  Zeno  nach  der  Eroberung  Kunstanlinopels  |2()4i  aus  dem  dasigen  Hippodrom 
nach  Venedig  entführt  wurden)  ist  lediglich  der  mechanische  Vortheil  beabsichtigt, 
indem  die  Zusammensetzung  und  übrige  Behandlung  mit  nnnöthiger  Derbheil  durch- 
geführt ist.  —  Auch  bei  Standbildern,  wo  die  beschriebene  künstlichere  Formung 
unerl.'isslich  bleibt,  erscheint  dertiuss  siellenweis  mit  volikonmien  glatter  untadlicher 
Obernüche,  zumal  wenn  der  Gusssand  von  solcher  \  ortrelTlichkeit  ist,  dass  er  weder 
sich  verglast,  noch  mit  <len>  Erze  znsammenriiessl  und  es  verunreinigt,  (ileichwol  Ist 
es  hier  nulhig,  den  Guss  allenthalben  gleiclim.'issig  zu  cisellren,  weil  die  mannig- 
fachen An.sätze  und  Zusnmmenfügungen  ein  volisl^indiges  Feberarbeiten  verlangen 
und  die  nicht  ciselirten  Stellen  sicli  neben  jenen  auffallend  unterscheiden  und  das 
Werk  buntscheckig  machen  würden.  Die  Hand  des  Ciseleurs  Ist  es  also,  welche  dem 
feuergeborenen  Erzbilde  die  letzte  \  olleudung  gibt  und  es  im  schimmernden  Metall- 
glanze  hervortreten  l.'issl,  den  man  indess  durcli  einen  leichten  Leberzug  etwas  zu 
dümpfen  pllegl.  Diese  lelztere  Manipuliition  kann  man  aber  ersparen,  da  es  einfacher 
lind  besser  ist,  gl«ieh  malt  zu  cisellren.   Di«-  Mallcisellning  beugt  dem  Lichterspiel 
vor,  das  die  glUnzend  ciselirten  Slaluen  in  so  unruhige  Haltung  bringt,  und  bewirkt 
nicht  nur  eine  harmonische  Hallung  des    •  ^ 1 1 "1^ X'.l'TJ.'  T' nicbr 
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.410  Bildung  liiM'  grünen  Paline,  durch  welche  die  Erzgebilde  Im  Fi*elen  mit  der  Zeit 
dMB  ffux  ttesondereo  Reiz  erlangen.  —  filn  Uel»eUUn4  l»leU»l  die  CiMllniBf ,  sofefft 
sie  nehr  flkeraekneB  ihiim,  alt  Ikr  blllif  aaverlravt  werdea  tfarf.  Swar  mnm  naa 

die  Bebnuptung,  dass  die  hellenischen  Gusswerke  so  rein  aus  der  Form  gekommen 
lelen,  das«  eine  Ciselirung  gar  nkht  stattgefunden  habe,  zu  den  Fabeln  werfen.  Indem 
41«  fenaMre  PriUtinff  aHer  gut  arkallaea  aatlkM  Bra^ltae  sla  irMeriegl.  lainer 

sind  Ansätze  zu  verarbeiten.  Zusnmmenrilgungen  zu  verstecken,  TlefMBgen  zu  unter- 
sokneiden,  und  selbst  die  glatte  Oberllüclie  bedarf  der  Beiebuni^.  Sind  aber  die  GUs»e 
M  Stampf  and  sehorer,  dass  der  Ciseleur  das  Erzbild  beinah  wie  eloea  rohe«  Block 
verar^iten  muss,  so  wird  niclit  nur  viel  Zeil  und  IMiihe  nutzlos  vergeudet,  sondern 
aach  das  Höchste  der  Lt.i.stung  des  crlindenden  Meisters,  die  Blüte  seiner  Kunst,  der 
Geschicklichkeit  einer  freuiden  Hand  anvertraut.  Somit  wird  man  immer  wieder  zu» 
rückgenihrt  auf  das  Bediirfniss  vollkommener  Güsse,  die  aber  nur  durch  vollkom- 
mene  Erzmischung,  von  welcher  alles  üebrige  abhMngt,  zu  erreichen  sind. 

Die  Erzmischung  ist  ein  Kardiaaipunkt  der  (liesskunst.  Es  gilt  eine  Rronz.e  /u 
miscliea,  die  cl»ea«owol  von  angeoelimer  Farbe  als  von  genügsamer  Flilsslgl^eil  ist. 
Was  Moria  nllglteh  Ist,  beweisen  sehrHlllelie  Nachrichten  vn4  erhalloM  aaHke  Denk- 
male von  unglaublicher  Feirilieit  und  Scli.'irfe  des  (Jiisses.  Plinius  gibt  Im  20.  K.ipitei 
des  34.  Buchs  seiner  Uiatoria  naturalis  einige  ilecepte }  wie  wenig  sie  aber  ausrei- 
cbon,  lohrt  aehoa  die  Klago  4osso)Inmi  Seluriflitdlors,  4ass  die  BnmTsehttag  xu  seiner 
Zelt  für  verloren  zu  achten  sei  (ütterttise  fundentti  ocris  srimtiam,  heissf  e>  iui 
lä.  Kap.  besagten  Bucbs).  Ueberhaupt  wusslen  die  .\llen  In  der  Chemie  blus  von 
HaadgrfflSea,  nicht  von  Wissenschaft.  Daher  sind  alle  griechischen  und  rüniischen 
Benennungen  mineralischer  StolTe  von  schwankender  Bedeutung,  indem  sie  selbst 
die  gewöhnlichsten  Körper  nicht  rein  darzustellen  vermochten.  Lni  so  einladender 
ist  die  Aufgabe  für  unsre  Chemiker,  auf  wissenschafllichem  Wege  zu  versuchen, 
was  den  Alten  durch  blindlings  wiederholte  .Methoden  gelang.  Am  Förderlichsten 
würde  unstreitig  die  Zersetzung  antiker  Bronzen  sein,  wenn  die  Opferung  dieses 
oder  jenes  Werks  nicht  bekiageiiswerlh  wiire,  nicht  für  \;ind.ilisch  gelten  müsste. 
Aecbt  gut  könnten  aber  z.  B.  die  in  Italien  (oamenUich  in  der  paduanischen  Falsch- 
■flnzenrerkstalt  des  16.  Jahrb.)  aas  eingeschmolzeaer  aatlker  Bronze  geprMgtea 
Falsa,  welche  sich  für  antike  Münzen  ausgeben,  für  die  Erforsrhtin;:  der  Krzinisdiung 
geopfert  werden.  Die  theoretische  Kenntniss  der  griechischen  Metaiimischuog  wurde 
indeaa  wonIg  belfea,  wofern  olnra  4le  Stoffe  nicht  zu  Gebote  stiadea.  So  blolbt  dooa 
4le  Aufgabe  ganz  praktischer  Art.  n.inilich  durch  Mittel,  die  leicht  zur  Hand  sind, 
dem  Krzguss  bezüglich  der  innigen  Bindung  dur  SlolTe,  der  wünschenswerthesten 
Flüssigkeit,  Geschmeidigkeit  und  Farbe,  die  höchste  Vollkommenheit  zu  gebea.  D.iss 
hierin  Fortschritte  mügllch  sind,  haben  berlinische  (J.  Dinger,  II.  Hopfgarlen,  F.  W. 
Fischer  etc.),  parisische  (Quesnel  etc.)  und  bairische  Erzkünsller  bewiesen. 

Den  HauplbestandtItcil  der  Urnnze  bildet  bekauotlicb  das  Kupfer,  wozu  man 
schon  gebrauchtes  vorzieht  (weiche  Brfahrnng  auch  die  Alten  machten,  wie  man  aus 
Kap.  20  des  3i.  Buches  der  Plfnianlschen  Naturgeschichte  ersiebt).  In  Berlin  hat  man 
sich  am  Liebsien  russischer  I\opecken  bedieut,  die  von  sehr  reinem  Kupfergehalte 
sind.  FOr  noch  vorzüglicher  gilt  das  Japanische  Kupfer,  das  aber  seiner  Seltenheit 
^  und  Rostbarkelt  wegen  kaum  fOr  RIeIngflsse,  geschweige  fltr  Grosswerke  In  Betracht 
kommen  kann.  Das  Kupfer  erhält  gewöhnlich  den  Zusatz  von  einem  Sechslheil  Mes- 
sing und  einem  Zehntheil  Zinn,  doch  Ist  man  in  der  haarscharfen  Genauigkeit  der 
Gewichte  nicht  welter  sehr  ängstlich.  Statt  des  Zasehlags  von  Nassfof  den  In  selbi- 
gem enth.illnen  \n(heil  von  Zink  zu  nehmen,  hat  sich  in  der  Erfebmag  als  Weniger 
vorlheilhaa  bewahren  wollen.  Das  Zinn  aber  ist  nicht  sowoi  als  eigentliche  Legirung 
anzosehn,  wie  bei  der  Glockenspeise  und  dem  StQckgnte,  sondern  dient  blos  zar 
Flüssigmachung  des  Kupfers,  mit  dem  es  sich  sehr  unvollkommen  bindet,  sodass  es 
bei  seiner  Leichtigkeit  wie  ein  iiahm  oben  aufschwimmt.  Der  Eigensinn  des  Kupfer.«, 
dessen  höchste  Flüssigkeit  nur  einen  Augenblick  dauert,  der  durch  keine  Verstür» 
kong  des  Fenei-s  znrückzarufen  ist,  macht  indess  einen  solchen  Zusatz  nnentbebr- 
Ifch.  Die  anvollkommene  Mischung  zweier  Metalle  von  ungleicher  Schwere  bewirkt 
aber  jene  weissen  Fleckchen  auf  der  Obern.lche  der  Güsse,  und  die  grössern  heller 
gefärbten  Stellen,  welche  die  Schönheit  der  Erzwerke  verderben.  Selbst  vermittelst 
des  Zinnes  lllesst  das  Ropfer  nicht  wasserdOao,  wie  gesdiaMlseaes  Elsen,  soadem 
gleichsam  ulig  oder  wie  ein  dicker  Syrup.  Daher  die  Schwierigkeit  der  AasflUloiV 
enger  Formea  und  die  Stumpfheil  der  Güsse.  .  ' 

Im  Verhültniss  zar  Brzgebart  setzt  man  oft  noch  soviel  Metall  ein,  wedarch  die 
Güsse  zu  kostbar  werden,  wiewol  mittels  des  einfachem  Verfahrens  schon  viel  gegen 
früher  erspart  wird.  Zwar  muss  die  zu  erslrcbeudc  grössere  Flüssigkeit  des  Mi.sch- 
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WMS  und  Gles*^ns  ab,  woiliurh  dl«*  fii»'«.skilnsllfi-  tr.ir  sHir  mi  ihrrni  V'oitlicll  arbei- 
te*. Me  AUwner  dckrelirleo  eloit  Ihren  groiteo  Redner  and  SUatMianae  ÜentetrlM 
•M  PliilefttW  M»alM>it  Mala««  ff  tUwl,  alwi  wir  j«4Mi  Tbff  In  lAr  «!■•  MalM ; 

—  wrirhe  LetchUfkHt  drs  Vcrfahrrn!«  miisslr  rii nii  dnmalt,  gleich  nadi  drr  Zelt  Ate» 
xaaders  des  GnMsea,  erreieiit  haben  !  Dea  Lebenden  aber  k«M  mao  turttfea:  f,WM 
falalHet  w«»rieii.  Ilsit  tich  audi  wieder  errelclw«  \^  WIevM  aclM«  errelelit  m, 

MO^n  Mönchen,  Berlin  und  Paris  säum  ! 

Srhiicsslich  niuss  bemerkt  «rnlrn,  dass  die  BQrgsehad  des  Giissgclln^ens  be- 
dniirtid  vrmiehrt  wird,  wenn  die  (ilrssfornien  In  4^ Grabe  Irtllels  KlralenHrtnif 
ein:;fselzler  Wände  fest  nnaiaaeft  werden.  Krflher  war  es  al^emelner  Gebrauch  sie 
mit  Sand  und  Erde  zu  QberschOtleD,  wodurch  aber  keine  Abwehr  der  Fenchtifckeit 
zu  crrplrhen  war.  Kliiw lrk»-iMl«'  KViichli^keit .  zumal  bei  längerer  Lagmin«  des 
Schaumaleriali ,  aad  un^iMHlfeade  Kladinanaf  der  Kenne«  k«o«tr«  zuMmnien 
«lelil  nur  die  favie  €ussoperatHm  ^'ertferbe«,  ae«deni  aelbut  die  Werklevle  to  arge 
(Jrf.ilir  \ «TsetziTi.  Di  r  BiMli.iinT  und  B«'rlinrr  Akadenilcdirfklor  Gottfried  Scbadow, 
ilessea  üoteraebniungsgeist  die  fterlincr  Schale  der  bftbera  Giesskunit  Ihre  EnUle- 
li««t  verieskl,  eralhlt  ta  aetaer  IdlV  fpedwekte«,  aber  nlrbi  t«  de«  Boebbaadel  ge- 
kommenen Denksclirifl  i/f>er  tfas  Denkmat  ifrs  FUrstm  Hfürhrr  von  H'nhlstatt,  al» 
es  (im  '.M'>.  r/u/ri/.st  Miy  zu  Hnstork  Jfirrlich  aufgestrUl  wurde,  \on  solchem  werk- 
verdetbrnden  und  lebengefShrdenden  Unfälle,  der  sich  beim  Gass  der  Entaft}lB, 
n  «-lclie  das  Pledcslal  der  Roslocker  Blücherstatue  bilden,  ereignet  hat.  Belm  erstea 
Tafelguss  «  ar  der  Klus»  des  MIschmelails  erkaltet,  bevor  er  den  obersten  Band  der 
Tafel  erreich!  hatte,  sodass  ein  Vierlei  der  HOhe  fehlte.  Belm  Zweitenmal,  wo  die 
Gttaarorn  der  andern  Relleftarel  Jenes  Piedeslals  zugleich  mit  in  die  Grube  gestellt 
worden  war,  floss  das  Metall  rwar  In  bester  StrlWnung  ein,  aber  bald  vernahm  man 
ehl  Starkes  S.uism.  tl.mn  einen  uiilerirdlsehen  Donner.  Man  floli  zurück.  <lie  Arme 
tiber  de«  Kopf.  In  denselben  Momente  (bbr  des  Metall  In  einem  dicken  Kenerstrale 
gei«en  das  GeiFiBlbe  ier  Glesseret,  Ten  da  I«  Rffmem  rflekprallend  auf  die  Geirn»* 
w.'irtlffen,  die  fbSt  alle  mehr  oder  minder  besrli.ldigt  «iinlt  ri.  !>fe  beiden  Formen 
waren  In  der  Gmbe  nicht  genag  eingedimnt  worden;  das  einstürzende  Metall  trieb 
Fenn  «ad  Ken  ««selaaoder,  drang  d«reb  Ms  I«  dte  TIeVr,  wo  Penebtfgfcelt  nad  el«> 
klemmendes  Hot/.werk  war;  die  elnpepresslen  P.lmpfe,  die  augenWIekllcli  enlslan- 
den,  »erschainen  sich  Luft.  Beide  Tafeln  waren  missralhen.  Erst  beim  drillen  N  er- 
suche gelang;  der  Tafelgass.  Diese  Brnihrang  bat  wol  sehr  mit  beigetragen,  dass 
beim  Guss  der  Feldherrnsintue  selbst  (am  11.  August  1818)  Alles  glücklich  von  Slatten 
giiii;  und  dass  dnun  fast  Jedes  Werk  int  kOnIgl.  Giesshause  Berlins  fehlerlos  aus  der 
Form  gebraehl  ward.  Aber  auch  bei  der  KInmauerungsmelliode ,  wie  sie  in  der 
grflssten  Dammgrube  su  MitaicbeB  seit  1829  befolgt  wird«  bat  man  die  Sebrecken 
ilementailscber  Romanllk,  wiewsl  Mer  ohne  die  mindeste  Tragik  erlebt. 

In  dem  fcrössern  Müncluier  Glessliause,  das  der  dasitje  Mapislrat  eigens  zu 
dem  Gusse  des  grossen  Mai^josefdenkmals  erbauen  Hess,  ist  der  Flammenofen  be- 
kannlHeli  naeb  Jenen  In  der  Pariser  Fonäerie  «rar  Astr^e  Hngerlehtet.  Me  Damn- 
grübe,  In  welcher  die  zu  glessende  Form  aiifK^sfelll  und  eingemauert  wird,  Ist 
23  Schuh  tief  und  iU  Schuh  bi'eil;  der  Heerd,  auf  welchem  200  —  300  Zealoer  Melall 
be<|uem  geschmolzen  werden  nnd  wo  selbst  eine  Messe  v«ni  500  Zentnern  elngeselit 
werden  kann,  hat  I?  .Selinli  Hiirrlitiiesser  und  Ist  (wie  sein  Gewölbe  and  (Ibcriiaupt 
alte  T||eile,  die  \om  Melall  oder  l  euer  berührt  werden )  aus  eigens  dazn  Iwreileten 
fenerfesten  ,,KapseIslelnen"  hergestellt,  Bnnrtt  seiner  Ausdehnung,  die  bei  der  un- 
gehenren  Schmelzhilze  nothwendig  erfolgen  muss.  der  nniliige  Widersland  geleistet 
werde,  Ist  der  Ofen  inwendig  mit  so  starken  Ei.senklannu«"rn  verschleudert,  dass 
gegen  hundert  Zentner  Eisen  dazu  erfoi-derllch  waren.  Dieser  Ofen  wurde  gegen 
Ende  des  Jahres  1829  vollendet.  Dte  ersten  GOsse  ans  demselben,  die  auch  glttcklicb 
geTangen,  wäre«  die  vier  RlesenMwen  zu  dem  Denkmale  des  KOnIgs  Max.  Ifan  sollle 
dt  r  Giiss  des  grossen  Obelisken  zum  Arig:edenkcii  an  die  30,000  In  Russland  geopfer- 
ten Baiern  darankommen.  Hier  scbienen  dem  Enigie8»er(Stlglmayer)  die  Schwierig- 
kelten belnab  nnflberwlndllrh:  der  Girss  konnte  nicht  anders  als  stilekwels  gesebe- 
ben,  die  Zn^iammensetziinsr  und  \'erbiniliinf;  der  Thellpiisse  aber  musste  am  Platze 
selbst  \or  sich  gebn,  wohin  das  Ganze  bestimmt  war.  immerhin  musste  man  das 
Modell,  nm  des  gennnesten  fnelnaniergriHb  der  Sticke  sich  zu  versichern,  znnacbst 
im  Ganzen  arbeilt-n,  worniifes  In  I.'.  je  .t'/.  Schtih  lange  Thelle  zerlepl  ward:  nur 
die  oberste  Vbllicilung  erhielt  fast  die  iioppelle  Lünjje,  auch  sollle  der  l  nlersalz  mit 
dem  Sockel  als  (tanzes  gegossen  Werden.  Dabei  musste  man  besondre  Rücksicht  auf 
die  fcttnftige  Aufstellung  nehmen,  well  die  Wände  Im  Verbältoiss  xnr  Mhe  xienllch 
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HUm  WMit  iPHMMfM  MeStkN  liwaadig  Käulenarti^  ventürkt  zn  gleMea  warra, 

damit  die  ganze  Lasl  gewlsserrnnaspn  aiiT  dm  \ifr  Eckpfeilern  ruhen  konnte.  Am 
29.  November  IH'iy  begann  man  den  Guss  mit  der  uber&len  Abtlieiluug,  welcher  ganz 
missrietli,  da  die  Verspanouog  der  äussern  Selten  der  Form  zu  gering  war  un4  dto 
Metallwände  auf  allen  Seiten  eiogesonken  warep.  Bei  der  neneo  VorIwreilUBg  zum 
Gusse  verlieh  man  daher  dem  Kern  einen  grüssern  Grad  von  Nachgiebigkeit  und  ver- 
mehrte «lie  Festigkeit  der  äussern  Formtheile,  iiiii  dem  mit  der  ein^trumenden  Erz- 
HMMse  ins  Ungebenre  fesleigerteB  Drucke  hinreicbeoden  Wlder»Uiad  zu  berellcB. 
Ihi4arch  geUagen  tfe  Giaie  aller  Abtkellangeo,  bl«  an  it.  April  1833  der  grow» 
Untersatz  mit  einem  Erzeinsatze  \on  dritlhalbhunderl  Zentnern  an  die  Keihe  kam. 
Alle  Zurüttui^B  zu  diesem  Uie»eogu$«e  waren  mit  grösster  Vorsicht  geuacbl;  der 
Zapf»  wari  etageata—ea,  Me  IBnIge  Feaemaaie  atraaiie  xlaebend  beraaa,  aai 

schon  hatte  sich  nacli  sichern  Anzeichen  die  Form  bis  Oben  pliicklich  gefOilt,  als  der 
noch  Immer  nacli^ciiicsseiide,  UberHüssige  Metallslrom  zuisclien  dem  obern  Raade 
der  Form  und  dem  darüberliegendea  Kaaale  durchbrach  und  in  das  reaehle  Erdreich 
eindrang.  Der  Druck  der  sicii  daraus  entwickelnden  Dflmpfe  liob  den  ganzen  Kanal 
und  der  itodeu  riiigü  um  das  (.eiiuiuer  der  Form  gerieth  iu  erdbebenartig  wallende 
Bewegung,  dass  alle  Anwesenden  in  banger  Erwartung  starrten.  Die  Form  seihtt 
aber  blieb  unversehrt  und  der  Guss  war  vollaUladlf  selaagea.  Oaraaf  nuMlea  aaa 
aber  auch  noch  die  grossen  Schwierigkeitea  4er  Anflitelloaf  fliienranden  werdea, 
wobei  es  durch  ganz  genaue  Verbindung  der  Einzeitheile  den  Schein  und  «lic  F>-slig- 
keit,  «la  hestiade  der  Obelisk  aar  aus  Elaem  SUlcke,  zu  erzielen  galt.  Dies  erreichte 
'  MB  aritlel«  efnes  Mze«,  dorek  wetekea  laaier  eia  Tiieil  i«  4ea  aadera  ela-  vai 
ilbergrirr.  w  elche  alle  ausserdem  durch  Schrauben  fest  anelnandergeschlossen  wur- 
den, looea  wurden  die  Metall wüode  selbst  durch  starke  Schienen,  Lappen  und  An- 
ker suaaraieafeklaMwrl,  die  alcb  auf  die  Qoadem  fm  NafalBa«  ütrsleil,  imlt 
der  Zwischenraum  der  WSnde  bis  obenhInauf  gefQIU  ist.  An  den  Slossenden  der  ein- 
zelnen Abiheilungen  ward  überall  ein  erhöhter  Rand  mitgegossen,  mittels  dessen 
man  alle  Fugen  so  dicht  verhlaMura  nod  verziehen  konnte,  dass  keine  Spur  einet 
Einschnittes  blieb  und  nun  die  ganze,  aus  Gestein,  Erz  und  Eisen  netzartig  inein.in- 
derversciiiuugeue  Masse,  wobei  Immer  Eins  das  Andre  bindet,  schliesst  und  verstärkt, 
wirklich  wie  eine  durch  und  durch  eherne  Süule  erscheint.  Nach  dem  Gelingen  dieses 
Werks  durfte  man  sich  io  München  Mgen,  jeder  auch  noch  «o  groM^'n  Aufgake  zur 
AosfOhrung  im  Oronzeguss  fortan  gewaehien  zu  sein. 

Die  Miincliencr  Erzglesserei  ( aiisscihaib  der  Sindt  an  der  N\  inrciibiirf;cr.strasse 
gelegen),  im  Besitze  des  grtfsslen  Giessofcns,  welcher  exisllrt,  und  mehrer  umfang- 
ralcber  Gleaigroken,  deren  grössere  znletzl  znm  Gnaa  der  glfpuntfacben  Bavarfa  ver^ 
weadel  worden  sind,  be.sch.1fligt  forUvUlirend  gegen  30  -  50  Arbeiter,  die  zuweilen 
akweckflelnd  Tag  und  Nacht  In  Tb^Ugkelt  sich  beiluden.  Bei  solcber.RUhrigkeil  ist  es 
In  manchem  Jahre  mttglirb  geweaen,  achl  bis  zehn  Brsgebnrien  von  RolosMialaluen 
in  diesci-  Gusswerkstaitc  zu  fördern.  Die  Bestellungen  Uberstiepen  Im  J.  IHJ.t  die 
Zahl  vuii  dreissig  kolossalen  Standbildern,  deren  einige  ins  fernste  .Ausland  bestimmt 
waren.  Mit  Ausnahme  des  ersten  Tbellgusses  von  ober»  ;iiintem  Obelisken  Ist  bis  jetzt 
niemals  ein  Guss  daselbst  misslongen,  wie  riesenmüssig  er  auch  angelegt  war.  Bei 
einigen  der  grossem  Bavarlastflcke  ist  ein  Erzeinsatz  von  500  Zentnern  gewagt  wor- 
den. —  Wie  Paris  in  seiner  erzwerkschöpferischeslen  Epoche  ist  auch  München  in 
der  lippigsten  BlUtenzeit  seiner  Erzbildnerei  bedeutend  begünstigt  gewesen  hinsieht- 
lieb  der  nelstllndifeD,  mindestens  sehr  zeitraubenden  Brzmischong.  In  Paris  gaben 
inir  die  grOsslen  öfTentlichcn  W  erk*'  die  aus  aller  Well  ertieoielen  Geschütze,  natür- 
lich besonders  die  guUegirleo  ültern  Kalibers,  das. erwünschte  Mlficbmetall  her;  in 
Mttncbeä  aber  stand  wraebniHeh,  dnrcb  grlecMaebe  Vemftdmif ,  eine  aasserordent- 
Ilcbe  Menge  au.sgezelchnet  leglrlen  türkischen  Kanonengiits''  zu  Gebole,  das  nach 
der  Schlacht  bei  Navaria  (IS27>  dem  Meer  entflscht  wurden  war.  Aus  solchem  Metall 
sind  z.  ß.  die  Reiterblldainie  des  Kurfürsten  Max  I.  VMl  Balem  (SU  deren  Guss  am 
13.  April  1839  eine  Ma.sse  von  'i  iO  Zentnern  elngeselSt  IMWd),  die  TUlyätotM  In  der 
Feldherrohalle,  die  Goethestatue  zu  FrankTurt,  etc.  ete. 

Olensauuui,  F.,  ein  zu  München  gebildeter  und  daselbst  1847  verstorbener  Maler 
aus  Leipzig.  Er  neigte  sich  vornehmlich  zum  Fresko  und  brachte  in  dieser  Malart 
z.  B.  eine  badende  Susanna  nach  eignem  Entwürfe  in  höchst  anmuthlger  AusfQhmng 
auf  einer  Gemen tta fei.  Docli  war  sein  Streben  auch  in  iler  Oelaialerei  erfolgreich. 
So  rUhmt  man  seine  in  der  lebendigen  Grupplruog  kräftig  klare  Schilderung  des 
„▼erioraen  Sokaes.**  An  die  Sehwelle  des  -Bnnaes  Torellend  bewUlkommnet  der  Va- 
ter den  sich  wIedernndaiidMl  Verlornen  und  neigt  .sich  n)it  neuer  voller  Liebe  dem 
Reuigen  zu,  der  fast  na^  vor  ihm  au/  den  Koieen  liegend  zu  ihm  aufblickt.  Ali 
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Gigniiteia  —  Giganten. 


der  scIiUnlandschaniichen  Ferne  heran  kommt  der  Bruder  des  Wiedergefundenen 
mit  /«ei  Slieren  von  der  Feldarbeit. 

Oigantoia  nennt  man  die  ans  dem  höclisten  Altertlium  übrigen  Heiliglliumsreste 
im  i)i.strtl\le  iiasal-Sciagra  auf  dem  Eiliindchen  Gozzo  bei  Malta.  Die  sogenannten 
Gigauleia  (auch  Thurm  der  liieM-n  geheissen)  erscheinen  als  eine  sehr  umfassende 
Anlage,  die  im  Verhiillniss  zu  andern  urlhüralichen  kunstkindheillichen  Steindenk- 
malen bereits  eine  gewisse  Ausbildung  zeigt  und  zugleich  durch  eine  Menge  von  Eln- 
zelhcilen.  welche  auf  fönl/ischen  Kult  hindeuten,  ein  ganz  eigenlhümliches  Interesse 
gew  innt.  Auf  diese  noch  einigermaasen  erhaltnen  ileiliglhümer  hat  (iraT  de  la  Mar-  ■  - 
mora  durch  eine  Abhandlung  auTmerksam  gemacht,  welche  in  den  .\oi/i<t'llfS  innn- 
Ics  itc  l  liisdiul  arcluuloiiiquf  th'  Home  l«:i<i  mit  Ansichten  und  Durchschiilllen  be- 
gleitet erschienen  ist.  iNach  diesen  Miltheilungeu  tlndel  man  jene  Tenipelreste  auch 
in  Gaiihabauds  I)enkni.'ller»erke  publicii  t. 

Ölsaaten.  —  L>rspriingllch  bildete  man  die  G.  nur  als  einfache  Riesen  von  ge- 
waltigem Itau,  als  wriche  w  ir  si««  nocti  auf  einigen  Denkmälern,  namentlich  auf  Va- 
sen, Trinkschalen,  dargestellt  linden.  Sie  erscheinen  hiermit  Feisbldcken  und  Baum- 
stämmen gegen  die  Gölter  .ink.'iinpfend.  Allein  da  sie  Erdgeborene  {ytiytvtii)  waren, 
die  Krdnatur  aber  durch  die  Schlange  versinnblldcl  ward,  so  suchte  man  lelztre  mit 
diT  Menschengestall  zu  vereinigen  und  so  den  Hiesennaturen  ein  Doppelleben  zu  ge- 
ben. \un  konnte  die  Schlange  nicht  besser  angebracht  wenlen  als  an  den  Füssen, 
an  den  Schenkeln.  Indess  fügte  man  hier  nicht  den  Sclilangen.schwelf  an,  sondei  u 
den  Kopf  mit  einem  Theile  des  Leibes.  Diese  Ungeheuer  gleiten  daher,  wenn  sie 
k.'impfen,  in  der  Gegend  des  Knies  umher.  (Vergl.  Mus.  Pio-Cleni.  II  .  10  /.  Moiiinii. 
Ma(llteia/i(t  III.  II),  I.)  Das  Doppclleben  .spricht  sicli  in  der  Erscheinung  aus,  dass 
sich  die  Schlangenküpfe  emporringeln,  während  d<'r  menschliche  Hiesenleib  sich 
kiimpferisch  wehrt,  oder  dass  im  Moment,  wo  der  I.<  ib  des  \om  Jnpiterblitz  erschla- 
genen Giganten  niedergeschmettert  hinstirbt,  auch  der  Schlangenkopf  in  seinen  letz- 
ten lebenden  Zuckungen  \erhauchl.  (Die  beste  Anschauung  \om  Dnppellrben  uud 
Duppcilod  der  Giganten  geivithrl  der  herrliche  Kameo  des  Athenion  im  .\'eapl««r  Mu- 
•seo,  nacb  welchem  eine  vergrösserte  Abbildung  beifolgt.)  Die  Doppelbildung  dei- 


G.  Isl  freilich  nicbt  so  glücklich  als  die  der  Kenlauren;  den  Giganten  wurde  dadurch 
die  rechte  KraO,  die  sichere  l-esligkelt  des  Auflretens  entzogen.  Ein  solcher  von 
Schlangenringeln  getragener  Menschenleib  würde  unfehlbar  umstürzen,  aber  wol 
kann  man  ihm  eine  gefährliche  Beweglichkeit  nach  ailen  Seilen  hin  zugestehen.  Also 
haben  die  Giganten  bei  solcher  ins  Fautasllsche  übergehenden  Bildung  an  überallhin- 
moglicher  Beweglichkell  gewonnen,  während  sie  die  herkulische  Furchtbarkell  him- 
melslürmendcr  Riesen  verloren  haben.  Sie  sind  nur  noch  RIe.senan.slrengung  ma- 
chende Erdwürmer,  die  dem  Hluiraelsstürraerbegrifr  so  wenig  entsprechen,  dass  es 
für  Zeus  gar  keine  INolh  hat  sie  zu  beblltzen.  Das  Doppelkörperllche  der  Giganten  ist 
natürlich  verschiedenfarbig  anzunehmen.  Die  Schuppen,  in  welche  die  Schenkel  aus- 
liefen, konnten  nicht  gleichfarbig  mit  dem  Menschcnleibe  gedacht  werden.  Hie  und 
da  spricht  die  Bearbeitung,  wie  auf  dem  Kameo  des  Athenion,  für  eine  schärfere  Ab- 
grenzung. (Den  Giganten  ähnlich,  nur  mit  weiblichem  Oberkürper,  isl  die  Echidna 
gebildet,  die  Herakles  erschlägt.)  _  Die  G  i  g a  n  to  m  ac  h  ie  (der  Gigantenkampf) 
w  urde  in  der  griechischen  Kunst  vorzüglich  auf  Zeus  und  Alhcna  bezogen.  Als  höch- 
slerTriumfdcs  höchsten  Gottes  war  sie  ein  w  ürdiger  Gegenstand  fürlcmpelfrontons. 
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iutM  So  war  die  Nlederk.'impriinf;  der  Gignnlea  laut  »lodorus  Sfciilus  im  Stirogiebel  des 

ulyinpischen  Tempel»  zu  A^rigent  und  luul  Pausauias  ia  den  Giebelfeldern  und  Frie- 
iswrr*  sen  des  lleräons  (Junutempels)  zu  Argos  vorgestelll.  Für  uns  ist  diese  N  orstelluug 

muki  nur  In  einigen  Basreliefs  ilbri^;,  z.  B.  im  Sarkofagbildwerke,  das  in  Cavaeeppl's  Rac- 

i/isei*  coUa  (Tomo  III.  Tav.  55),  noch  besser  aber  im  Museu  Hio-Clemeulino  (1".  IV  .  Tuv.  lü.) 

fin^tii-  mItgelbelU  Ist,  und  In  einem  Kelieffragmenle,  das  man  aus  dem  Werke  über  die  Uenk- 

)oiE»  male  des  Palastes  Maltei  kennt  und  das  nur  Artemis  und  llekate  mit  drei  (Giganten  Im 

Biftnt^  Kampfe  zeigt.  Auf  dem  grandiosen  Sarkofage  sieht  man  zwar  gar  keine  Gölter,  wol 

]j)br-  aber  nimmt  mau  die  Wirkung  des  olympiselien  Silges  In  jedem  der  zndlf  scbeuselt- 

t  ju*-  K«Q  Stiilangenfiissler  auf  das  üeullicliste  wahr.  Die  noch  lebenden  Ungeheuer  kiim- 

lrlt^  pfeo  und  blicken  alle  empor.   Wahrschelnlleh  war  das  Bildwerk  ursprünglich  für 

IttoA  einen  Tenipelgiebel  berechnet,  wo  Zeus  oben  l>ii  Dreieck  seine  Blitze  schl«  uderle. 

Es  ist  ein  »ahrer  G  i  g  a  n  t  e  n  s  t  u  rz ,  wie  schwerlich  eine  neuere  Künsllerkrafi 
diesen  Gegenstand  selbst  oder  den  verwandten  des  E  n gel  s  t  u  r  z e  s  tragisch  schr»- 
yf  \t-  ner  gestaltet  hat.  Mau  setze  den  Zeus  G  i  g  a  n  ( o  ni  a  c  h  u  s  zu  Wagen,  wie 

jjDB-  '  er  auf  dem  berülimten  mit  dem  Itünstlernamen  .\(henion  bezeichneten  Sardony.v  zu 

rutn,  Neapel  oder  auf  dem  .Ihniichen  Bildstririe  zu  Wien  (einer  Nachbildung  jenes  Kameu) 

riBil  erscheint,  über  jenes  llclief,   und  man  hat  eine  der  wirksamsten 

ujf-  Gompositionen,  die  je  gedacht  worden  s(nd.   Der  Giganlenhek.'impfrr 

lifß,  erscheint  natürlich  nicht  immer  In  olympischer  Galla  auf  dem  Viergespann,  sondeiii 

iett  zeigt  sich  auch  ganz  einfach  nur  stellend,  den  Blitz  auf  einen  GiganU-n  zu  seinen 

sie  Füssen  schleudernd  ;  so  auf  m«  Inen  \orziiglich  schön  geschnillnen  Steinen,  wie  auf 

Ml.  einem  Sardonyx  der  Florenzer  Sammlung  (die  zicriirhsle  Abb.  davon  In  Schlichte- 

lass  grolls  Daklyliolhek,  Tli.  I.  Hl.  23,  nur  dass  liier  das  um  den  linken  Arm  geschlagiine 

leb  agidi.sche  M.'infelchen  di'S  (JOttergolles  in  ein  faltenreiches  Gi  wand  verzeichnet  h[). 

Ij.  Zur  Zelt  der  grossten  Kiin.'.tblüte  unter  den  Hellenen  fand  man  die  Vorstellung \oii 

einem  gewaltsam  einlierslürmenden,  blilzeschleuderndm  Zeuse  der  slillen  Majesliil 
Iii  des  pheidiassischen  Ideals  nicht  recht  angemessen.  Aber  im  Zeitalter  der  .Naclifofger 

I-  Alexanders  und  noch  mehr  unter  den  römischen  imperalor«  ii  ^Mb  das  bihi  eine  deu- 

l-  tungvolle  Mofallegorle,  wie  sie  schon  dei-  Sclimeichler  Horaz  in  seinen  Oden  für  Au- 

gustus  zu  gebrauchen  wusste.  .4us  dles«T  Zeil  schreiben  sich  wol  die  meisten  gigan- 
tomachlschen  Gemmen.  L'nler  Auloninus  Pius  und  Diociellanus  ersdiiem  n  >o^'ar  Mtin/- 


slücke  mit  dem  (liganlenkampfe ;  s.  .\nmi  niu.rtt/ii  uindiili  Mus.    Ilhiini,  tub.  1'.»., 
Eckhels  Üuctritia  num.  vvt.  I  IL  /;.  \\\.,  und  WaKh'  Kssin/  uii  aiiv.  roitts  //.  s;. 
//.  IQ.  —  Auch  Pallas  wird  im  ltam|»re  mit  einem  (iiganten  h.'iulig  auf  Gemmen  und 
Münzen  gefunden.  Besonders  verlierrliclilen  die  AUiener  den  Sieg  ihrer  (iölliri,  wie 
denn  schon  Pheldlas  im  Schilde  .\llienens  auf  der  Akropolis  diesen  It'ainpf  angeliraciil 
lintle.  So  durfte  Alhena  in  dem  .'ichtalllscheii  \allonaldrama.  dem  Ion  des  binripides, 
auch  Diclit  als  Giganlenbesiegeriu  in  d«'ii  Bildwerken  zu  Delll  f«lileii.  (Ion:  -JM.) 
Dass  bei  dem  in  den  Panatheniien  der  Schutzgüllin  geweihten  l'eplos  aurli  der  liampf 
mit  dem  Enkelados  nicht  vergessen  waid,  zeigt  z.  B.  dei-  Bildslreit  am  l'eplns  der 
sehr  allerlliümlichen  Pallas  zu  Dresden,    l  ebrlgens  kommen  aucli  aiidei  e  GiUler. 
wie  Poseidon,  Bakchos  und  iierakles,  als  Kiimpfer  mit  Gigaulen  u>i'.  Man  scheinl  in 
den  umfassendsten  Vorslelluiigen  der  (Hgantoinarhie  j«'dem  (iolle  des  Zwolfgölier- 
sy.«*tems  seine  Holle  zugelhelll  zu  li.ihen.  .So  niuss  in  Allien  ein  gross«-r  Slatnenkom- 
plex  den  Gigantenkampf  mit  allen  Gütlern  gezeigt  haben,  denn  In  einer  Stelle  bei 
PJiitarch  (Anton.  (>(».)  Iielsst  es.  dass  dort  der  Bakchos  aus  solcher  Staluenreilie  dun  li 
einen  heiligen  Windslos«,  zu  lioden  gestürzt  sei.  —  Unter  diu  nenn n  l»ar>tellntigeii 
machen  sich  bemerklieh:  der  von  (iiitlin  Hniiiano  im  Palaz/o  dei  Te  zu  Manliia  ire- 
inalle,  durch  Santi-Barloli's  Stich  (iti  <|ii.  Fol. )  bekannte  (•igantrn.slnrz  :  dieComposilitHi 
v  on  Sali<a/ore  Rosii,  welche  aus  dessen  radlrlem  Blatte  in  Boyal Polio  <  hei  B.irl.sch 
Nr.  21)  bekannt  ist;  der  Giganlenslurm  vom  Schleswiger  .tsfiius  rar\fr//s,  eine  \on 
buonarolischem  Geiste  durchwehte  Zeichnung  in  der  Thürwaldsen5.ciien  Sammlung 
zu  iiop<'ol)3?o- 

Gigola,  s.  im  Art.  /{Icf/tfnalrrei. 

Gigoiix,  Jean,  ein  Pariser  Maler,  der  seit  1833,  In  welchem  Jahr  seine  „Com- 
niuiiion  i^ionardo's  da  Vinci''  ersclilen,  mit  (•liick  Im  sogen,  liistoilsch- romanlLschen 
Genre  gearbeitet  hat.  Man  llndet  bei  itnu  gute  Zeichnung,  scliöne  tiniiipirung,  \or- 
xügUche  Beliandiuog  des  Nebensächlichen  und  gelreue  W  iedergabe  der  gegenständ- 
lich bedingten  Kostüme.  W  ie  TonyJohannol  und  Andre  hat  er  sieh  auch  mil  illuslra- 
tionszeichnungen  für  franzüslsche  Ulteraliir  befasst.  So  lieferte  Gigou.x  z.  B.  tiUÜ 
Uolzscbnittzeichnungen  zu  einer  Prachtausgabe  des  Lesageschcn  Gil  blas  \oü  San- 
Ullana. 

^   Gilbert,  J.  C,  ein  englischer  .Maler  unsr«'r  Zeil,  der  sicli  uns  vorncliinlich  duicli 
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das  ziemlich  grosse  und  höchst  au.«§:ezeiclioete  Bild  der  drei  Mädchen  am  Brun- 
nen bekiiniilKemacht  hal.   Djt  Brunnrn  Ist  eine  in  Fels  und  GemÄuer  elngefassti» 
Quelle,  zu  der  sU'h,  wer  soliöpfen  will,  liln.ihbüeken  niuss.  RingHlienim  llefes  \Vnl«l- 
dunkel.  Das  eine  M.ldchen  i.st  mil  Füllung  ihres  l«ruf;es  beschäfligt,  wührend  die  an- 
dern nill  schon  gefillllen  Krilgen  auf  sie  warten.  Dies  ist  der  elnfarhe  fas!  nirhls- 
sagende  Gegenstand,  und  doth  fesselt  die  Darstellung,  dass  man  das  Auge  nicht 
abwenden  kann.  Anspruchlose  Wahrheit  der  Vorstellung  übt  einigen  Zauber  dabei 
aus,  den  grössern  Indess  Wahl  und  Abmessung  der  Farbe,  deren  Sättigung,  Tiefe, 
Klarheil  und  Energie  dem  Bild  eine  Sllmniung  verleihen,  die  das  GemQlh  ergreif! 
wie  Glocken-  oder  Orgellon.  W  enn  ein  früherer  Meister,  der  mit  .Ihnlleher  Krafl 
und  Farbenstlmniung  einfach  wahre  Lebensbilder  gegeben  hat,  der  W  eßvorzelchner 
für  Gilbert  gewesen  Ist,  so  war  es  gewiss  der  Holllinder  Mkolas  Maas,  ein  IVnehfol- 
ger  Renibrandls.  von  dem  vornehmlich  in  Amsterdam,  doch  auch  In  London  mehre 
äusserst  sch<kne  Schilderelen  gefunden  weyden.   Die  Ausstellung  des  (lilbertsehen 
Bildes  fällt  Ins  Jahr  1814  oder  45.  —  Mit  dem  Maler  Identisch  ist  wol  der  J.  Gilbert, 
der  als  Zeichner  in  lUuslrirlen  Büchern  bemerkt  wird.   Im  J.  1841  erschienen  zu 
London:  Pnvins  h  t/  //'.  Vooper,  wif/i  a  bin^r.  and  rrff.  introd.  by  Th.  Dnle 
and  55  illi/slrafions,  rn/srrai'cd  n/i  wood  hii  J.  Örri/i  Smith  from  drawin^s  f^if 
J.Gilbert  (2  /ols.  8),  un<l  ebenda  |8i3:  liiiins  nnd  nid  Trrrs  associafr'd 
triih  remarkablr  eve/ifs  in  Englisfi  Hisfnrii,  hy  Miss  Homerts,  with  23  illNStm- 
tions  frow  drsi^ns  f>y  Gilbert,  engnived  on  wood  by  Folkard.  (8.) 

Giidcmolstor,  K.,  Ardiltekt  und  sehr  tüchtiger  Zeichner,  von  dem  man  1848  das 
herrliehe  longedruckle  Steinblatt:  das  Halhhaiis  zu  Bremen  mit  reicher  Slalfage  er- 
halten hat.  Diese  durch  J.  G.  Heyse  In  Bremen  beziehbare  Lithngralle  (von  22  Zoll 
Höhe  bei  29 '/i  Zoll  Breite)  führt  uns  die  Im  Dekorativen  der  Renalssancetheile  so 
reiche  Fracht fasade  jenes  Kalhhauses,  das  als  Ganzes  aus  verschlednen  Zellen  eins 
der  wichtigsten  Beispiele  für  die  deutsche  Architeklurgesclilchte  darbietet,  auf  das 
Anschaulichste  In  einer  mit  melslerhariem  \  ersMndnIss  gearbeiteten  Darstellung  vor. 
Die  Ansicht  Ist  vollkommen  malerisch  gehalten  und  gibt  uns  einen  Blick  auf  das  Ge- 
bilude  und  die  gesainnile  Tnigebung  in  ihrer  heutigen  Gestaltung.  Helle  Mitlagsbe- 
leuchtung  l.'lsst  alles  Wesentliche  In  genügendem  Relief  hen orspringen.  Oer  Platz 
vor  dem  Hathhause,  der  den  Vorgrund  des  Bildes  ausmacht,  Ist  von  mannigfachen 
Volksgruppen  erfülU.  Dem  Beschauer  genüber,  am  Ende  des  Plalzes,  vor  der  Mitle 
des  Haihhanses,  erhebt  sich  der  m.'ichlige  Steinpfeiler,  an  welchem  das  nngeheur«^ 
Riesenbild  des  «ostw.irts  abgewandlen)  Roland  lehnt.  Hechts  schllesst  die  Ansicht  mit 
einem  gothisehen  «Jlebelhaus  ab,  dem  zur  Seile  der  Thurm  des  alten  Domes  empor- 
steigt, dessen  t'nlergesch«»sse  In  romanischen,  die  Obergeschosse  In  frühgothlschen  . 
Fonnen  erscheinen.  Linkerseil,  hinter  dem  Raihhause  vorragend,  werden  alte  Ka- 
pellenhaulen  sichtbar,  in  spillgolhischen,  zum  Thell  zierlichen  Formen.  Das  Rath- 
haus selbst  verrälh  In  seiner  Masse  den  ursprünglich  golhischen  Bau,  der  seine  jetzige 
Gestalt  durch  einen  seit  1002  vorgenommenen  l'mbau  erhalten  hat,  welcher  alles 
Wesentliche,  wenigstens  an  der  Hauptfasade,  in  den  brillanten  Formen  des  Renais- 
sanceslyles,  nach  dem  damaligen  Stadium  seiner  Entwicklung  in  Deutschland,  er- 
scheinen 1.1ssl.  Glldemeisler  hat  als  Archlteklurkenner  überall  In  seiner  Darstellung 
mit  genauer  Saehkennlnlss  gearbeitet,  zugleich  mil  steter  Rücksicht  auf  die  maleri- 
sche Wirkung,  auf  welche  bei  Aixhllekturen  der  Renaissance  und  der  sp.1tern  Zelt 
soviel  ankommt.  Sein  Blall  macht  überhaupt  einen  durchaus  wolgef.'illlgen  künstleri- 
schen Eindruck;  man  fühlt  sich  in  Betrachtung  desselben  vor  eine  so  Interessante 
wie  karaklervolle  lokale  Individualität  versetzt ;  die  reiche  Staffage  Ist  mit  völlig 
genreuLlssIger  Freiheit,  der  es  auch  an  Anmuth  und  Laune  nicht  fehlt,  behandelt, 
das  (Janze  In  Ton  und  Stimmung,  ohne  Effekthascherei.  .Ichl  malerisch  zusammen- 
gehallen. Wenn  in  der  Ilthograflschen  Ausführung  dU-  Sicherheit  des  erfahrenen  ^ 
Steinzeichners  hie  und  da  vermlssl  wird,  so  entschuldigt  uns  daftlr  genugsam  die 
höherstehende  Sicherheit  der  Orlginaiai'beil,  die  überall  unmittelbar  erkennen  lässt^ 
was  der  Kiinsiler  gewollt  hat. 

Ollibert,  Thiermaler  zu  Paris.  Man  sah  \  on  Ihm  auf  den  süddeutschen  Ausstel- 
lungen t847  ein  Stück  mit  ruhenden  Schafen,  das  neben  den  anderhAndlgen  Thler- 
sliicken  sehr  vorthellhafl  sich  hervorthat. 

OIUo,  Landschaflmaler  und  Steinzeichner  zu  Dresden.  Er  lithografirte  den  Don- 
quixote  Adolf  Schrödters  (Blatt  vom  J.  1835  nach  dem  Gem.llde  In  der  Relmerschen 
Samml  ),  den  Ausritt  zur  Hetze  und  des  J.lgers  Helmkehr  nach  dem  sogen.  Jagd- 
Schulz  in  Berlin  (ersleres  Blatt  nach  dem  Bilde  In  der  Hellbornschen  Samml.),  roll 
Louis  Zöllner  die  römischen  J.lger  am  VVIrlhshause  nach  Lindau's  Gemälde  In  der 
SamroL  des  Königs  von  Sachseo. 
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Q/HO/k  and  C^iUee.  So  schrieb  Claude  le  Lorrain  seloen  iranil  lein  amen,  wie  wir 
aus  den  Bezeichnungen  seiner  Gemälde  und  seltnen  Radirungen  ersehn.  BekanBllich 
schrdbl  man  davon  nbweicliend  seinen  Stammnamen  gcwßhniich  Gel^e.  Auf  einem 
sehr  IlDCD  Blatte,  der  scliönen  Mariuelandschalt  mit  Europen,  steht:  Claudio  Gill^ 
inv.  Rom  1634  (Nr.  22  bei  Dumesnil),  und  auf  einer  römisctien  Landschafl  mit  Apollo 
und  den  Hören:  Claudio  GilUe  inv.f.  Roma  I6t'»2.  (Nr.  2ü  bei  Dumesnil.)  Mitunter 
kommt  auch  die  Bezeichnung  GelU  vor.  Das  herrlichste  Werk  des  T.othriBger«;  in  der 
Nalionalgallerle  zu  London,  die  erhaben  poetische  morgensonnlge  Seelandschafl  mit 
der  tlinschin'uog  der  Königin  von  Saba,  ist  bezeichnet :  r/a//f/r  Ge.  i,  v.  faict  potir 
son  Altesse  le  Duc  de  Bouillon  anno  i648.  Häufig  sind  die  Lorrainschen  Arbeiten 
nur  mit  dem  TauTnaiDen  (bald  nach  französlscliem,  bald  nach  ilaliünischem  oder  nach 
lateinischem  Laut)  bezeichnet. 

St.  OUles  (früher  St.  Giles  geschrieben),  Abtei  in  Frankreich.  Uns  mit  ütaluen 
und  Reliefen  reich  geschmückte  Purlal  der  Abteikirche,  entstammt  sicher  dem  II. 
Jabrliundert.  Aus  so  früher  Zeit  mOchte  kaum  ein  zweites  Portal  dieser  Art  öbrig- 
setn.  Danjoy  hat  es  n.'ich  Chapuy's  Zeichnung  litLograflrt.  Eine  Ansicht  der  Ablei 
und  die  Anlnahnie  eines  Theils  der  iMkla^kirche  zu  Gilles  hat  man  in  seltnen  geist« 
reichen  Radirungen  von  Colignon  und  Silvestre  nacb  Stef.  della  Bella. 

Gillin^ham  in  der  Grafschaft  Norfolk,  mit  einer  Kirche  aus  der  Frühzeit  des 
normannischen  Styles.  \'on  der  sehr  einfachen  Fensterarl  theilt  Bloxam  eine  Prob« 
mit:  s.  dessen  mitlelalt.  Kirchenbank,  in  England,  deutsch  von  Henssimann  1847, 
T»r.  XIII.  1. 

Gillmoiater,  Ernst,  grossherzoglicher  Glasmaler  zu  S  c  h  w  e  r  I  n  ,  ein  auf  sei- 
Dem  (M'biele  sehr  Ki'wandter  und  erfahrungsreicher  Künstler.  Er  ist  ans  Ludwigslust 
Id  Mecklenburg  gebürtig  und  hat  seine  chemischen  Kenntnisse  In  Göllingen,  .seine 
künstlerische  Ausbildung  in  München  und  S^vres  durch  vielfache  Studien  erworben. 
VoB  ihm  sind  die  drei  grossen,  nach  herrlichen  Kartons  des  Peter  Cornelius 
schmelzgenialten  Praclilfenster  der  II  eillgenblutska  pelle  iro  Schwe» 
i'iner  Dome.  Das  mitllerti  dieser  Fenster,  gef;en  30  Fuss  hoch,  zeigt  die  Himrael- 
fahrl  KrisU  in  hellen  Farben ;  der  weile  umhüllende  und  verhüllende  Mantel  des 
wolkengelragencB  Heilands  ist  weiss  und  fast  das  ganze  Fenster  mit  stralendem 
Lii'hle  gefüllt.  Rechts  von  Krislns  steht  Maria,  links,  der  T.lufer.  Diese  ganze  Dar- 
stellung ist  heller  als  die  ührigen  In  mehr  gesättigten  Tönen  gehallenen ,  jedoch 
ebenso  krüflig,  und  trügt  daher  den  Karakter  der  Verklärung,  welche  ihren  Schein 
über  alle  Bilder  au.sbreilet.  lo  den  36  Fuss  hoben  Seiten fenstern  .steht  zunächst  rechts 
der  Aposlel  Petrus,  links  derApo.>tel  Paulus;  in  den  äussersten  Fensternischen  rechts 
Moses,  links  Jesnjas.  Die  Figuren  aller  Fenster  sind  gegen  8  F.  hoch  und  stehen,  nur 
der  Heiland  ausgenommen,  auf  Kon.solen  unter  Baldachinen  In  reicher  Architektur 
im  reinsten  Spilzbogenstyle  des  U.  Jahrh.  Die  schmelzmalerische  Ausführung  ist  In 
lioliem  Grade  gelungen  und  des  grossen  Meisters  der  Kartons  w  ürdig.  Die  Gestalten 
sind  durchaus  getreu  den  K'arluns  gehalten  und  alle  Gemälde  haben  in  sich  und  zu 
einander  in  den  Farben  völlig  innere  Haltung.  In  seltenem  Grade  ist  dem  Künstler 
aber  die  Färbung  selbst  gelungen,  indem  alle  Malereien  eine  vollkommene  Durch- 
siclitiß:keit  bei  aller  Glut  und  Pracht  der  Farben,  zugleich  aber  auch  einen  Anflug 
von  jener  Milde  haben,  welche  sonst  nur  die  Zeit  allen  Glasmalereien  verliehen  hat. 
Gcgenwärtlft  führt  Gillmeister  die  achtzehn  bekanntesten  mecklenburgischen  Für- 
sten**' für  die  Hörsaal  fenster  des  im  Bau  begriflTenen  Schweriner  Resldenz- 
sc  blosses  nach  Kartons  des  Schweriner  Hofmalers  Karl  Schumacher  aus. 
Auch  hat  er  die  Schnielznialnni;  der  d  r  e  i  A  1 1  a  rf  e  n  s  t  e  r  der  wiederhergestellten 
Kirche «1er  Altstadt  Röbel  unweit  Wittstock  nach  sehr  meisterlichen  Kartons  des 
Schweriner  Hofmaler>  Gastoo  Lenthe  übernommen 

Gillot,  Claude,  geb.  zu  Langres  1673,  gest.  zu  Paris  1722,  bildete  sich  als  Maler 
bei  J.  B.  Corneille,  machte  aber  viel  lieber  seine  Studien  unter  den  Possenrelssern, 
daher  seine  Bilder  meist  Charlalanerien,  Lustbarkeiten  und  Tänze  schildern.  Er  ge- 
btfrt  zu  den  Ersten  in  Frankreich,  welche  sich  auf  dem  Felde  der  Socialmalerel  be- 
wegten. Als  er  sich  In  den  Gesellschanstnoken  durch  seinen  Schüler  Watteau 
tibertroifen  sah,  warf  er  verdrüsslich  den  Pinsel  weg,  um  fortan  seine  Lebensbilder 
nur  iB  Radirungen  dem  Publikum  vorzutragen.  So  ward  aus  dem  überbolenen  Maler 
ein  si«hr  fruchtbarer  Radirkflnstler.  in  Zeichnung  und  Karaklerlstik  Ist  er  freilich 
keim  Held  ;  seine  .schlelendi  n  Sllfen  z.  B.  sind  rüchig  genug.  Den  Gehalt  seiner  Blät- 
ter hält  nur  seine  Nadelarbeit  etwas  über  Wasser. 

Otllray,  James,  berühmter  Karikaturist,  gest.  siebzigjährig  um  oder  nach  1820; 
«.  im  .Art.  h'arikaturen. 

OUly,  David,  geb.  zu  Schwedt  1745,  entstammte  einer  französischen  Emigran- 
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fenramllle,  war  im  Baafacbe  zuerst  Id  Stuttgart  tbütig  und  kam  in  der  Folge  dscIi 
Berlin,  wo  er  Professor  an  der  Bauakademie  und  Oberbauralh  ward,  in  welcher 
Charge  er  1808  daselbst  verstarb.  Er  war  für  seine  Zeil  ein  in  allen  praktischen  Be- 
ziehungen sehr  erfahrener  Baumeister.  Unter  seiner  Leitung  studirle  171)7  der  nach- 
mals so  berühmt  gewordene  Schinkel.  Der  Name  Üavid  Gilly  erhält  sich  \ornehm- 
Ilch  durcli  mehre  Schriften,  welche  ihrerzril  den  praktischen  Baukiinslleru  genützt 
haben.  Jetzt  aber  zum  Theil,  nach  so  gewaltigen  Fortschrilleu  der  Bau  Wissenschaft 
und  Baupraxis,  als  antiquirt  zu  betrachten  sind. 

Gilly,  Friedrich,  der  talentvolle  Sohn  des  Vorigen,  bildete  sich  in  Italien,  kam 
im  Winter  1798  nach  Berlin  zurück,  erhielt  die  Stellung  eines  Baulnspeklors  und 
Professors  und  ward  der  eigentliche  Lehrmeister  des  grossen  Schinkel,  wiewol 
dieser  nur  kurze  Zeit  .sein  Schüler  sein  konnte.  Friedrich  Giily  war  nicht  nur  eiu 
geistreicher  Architekt,  sondern  hatte  auch  Neigung  für  plastische  und  malerische 
Darstellung.  (Mit  Genz  entwarf  er  auf  einem  zwei  Zoll  breiten  Papierstreifen  die 
nUclitige  Skiz/e,  wonach  die  116  F.  langen,  5  F.  3  Z.  hohen  Basreliefs  an  den  Auk- 
.senw.1nden  der  von  Genz  gebaulea  Berliner  Münze  durch  Gottfried  Schadow  in  Sand- 
stein ausgeführt  wurden.)  In  seiner  Kunst  ging  er  auf  klassisclie  Einfachheit  ans, 
welches  Itestreben  noch  einige  Gebäude  bezeugen,  die  er  in  Berlin  und  der  Umge- 
gend gebaut  hat.  Ein  früherTod  unterbrach  im  J.  1800  seine  rüstige  Laufbahn,  bevor 
er  noch  das  dreissigste  Lebensjahr  erreleiil  hatte.  Nicht  ihm,  .sondern  seinem  g^ü^- 
sern  Schüler  war  der  Kranz  bestimmt,  der  sich  auf  diesem  Wege  und  mit  .solcher 
Sinnesart  erwerben  Hess.  Wenn  es  wahr  ist,  was  Goethe  sagt,  dass  alle  grosse  Män- 
ner zugleich  eine  Erbschaft  nülhig  hiitien,  .so  trat  Schinkel  mit  Gilly's  Tode  eine 
solche  an.  Er  erbte  auch  grOsslenlliells  dessen  Baupra.\is,  die  er  schon  früher,  wäh- 
rend einer  Baderei.se  seines  jugendliciten  Meislers,  verwaltet  halte. 

Ollpln,  Savery  (Thiermaler ,  gest.  1807)  und  William  (Landsehafter,  gesl. 
1810),  s.  in  den  Artikeln  Grosslnilatinien  (Abschnitt  Malerei),  Landschaß-  und 
Tliicrmalerei. 

Gimignano  (eigentlich  Sau  Gimigiiano),  Ort  im  Toskanischen,  welcher  einem 
der  fähigsten  HalTaellisten,  I  (ncenzio  da  San  Gimtf:iiano,  Leben  und  Namen  gege- 
ben hat.  Der  Familienname  dieses  Malers  lautete  T  a  ni  a  g  n  i ,  wie  man  aus  Coppi's 
Jnnali  dt  S.  G.  ersieht.  Vlncenzio  ging  nach  Koni,  um  in  Gesellschaft  vieler  Mei- 
ster an  Freskoaufgaben  unter  HafTael  mitzuarbeilen.  Er  leistete  hier  z.  B.  in  den 
päpstlichen  Loggien  so  Vorzügliches,  da.ss  er  sich  damit  die  Achtung  RalTaels  und 
alier  Andern  erwarb.  In  der  Vorstadt  Bnrgo  verzierte  er  eine  Palasiwand  mit  einem 
Friese  in  grUner  Erde,  welcher  Apollo  mit  den  neuu  Musen  enthielt  und  über  welchem 
einige  vorzüglich  scliüne  Lüwen  als  Wappenbilder  des  Papstes  Leone  gesehen  wur- 
den. An  der  Fasade  eines  andern  Hauses  daselbst  malte  er  die  blilzesehmiedenden 
Kvklopen  und  den  mit  Amorpfeilen  beschäftigten  N'nlkan.  Auch  wnntVnialle  er  Vieles 
auf  dem  Platze  bei  S.  Luigi  de"- France.si.  indess  ist  das  Alles  zu  Grunde  gegangen. 
Das  linglUck,  welches  1527  über  Horn  hereinbrach,  trieb  den  Tamagni  nacli  seiner 
Vaterstadt  Gimignano  zurück,  wo  er  auch  sein  Leben  beschloss.  Die  erduldeten  Lei- 
den hatten  ihn  so  trüb  gestimmt,  dass  ihm  aucli  die  Liebe  zur  Kunst  ausging  und 
dass  er  nunmehr,  der  römischen  Kunstlufl  beraubt,  die  seinem  Talente  Nahrung  ge- 
geben, in  ein  Schlotlerarbeilen  gerielli,  das  seinen  Ruhm  um  keine  Linie  mehreD 
konnte.  Als  Bilder  des  Vinceozlo  Tamagni  zeigt  man  zu  San  Gimignano  das  Gemälde 
der  Cintoln  und  das  Bild  am  Annenallare  in  Sant'  Agoslino,  sowie  das  Gemälde  am 
Hauplaltare  in  San  Girolamo,  welches  1522  (fünf  Jahre  vor  dem  Abgange  des  Künst- 
lers von  Koni)  gemalt  zu  sein  .scheint.  Auch  rührt  wahrscheinlich  von  ihm  ein  Fresko 
Im  aufgehobnen  Katbarinenkloster  her,  welches  Wandbild  von  1528datlrt  und  die 
Katharinenverlobung  mit  dem  Krislkinde  im  Beiseln  des  stehenden  St.  Geminian  und 
der  knieenden  Heiligen  Benedikt  und  Hieronymus  .schildert.  —  Die  Gallerie  Braschi 
zu  Rom  hat  von  dem  (iimignauer  eine  \  ermählung  Mariens  mit  Josef,  und  die  Dres- 
dener Gallerie  eine  liebliche  Santa  Faniiglia  (Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoose, 
welches  den  kleinen  Johannes  umfasst  und  küsst).  Letztes  Bild  ist  bekannt  durch  den 
Stich  von  Glovita  Gnravaglla. 

da  Gimignano,  Herkunflsname  mehrer  Künstler,  I)  des  vorerwälinlen  f  'incen- 
zio  Tamagni,  2)  äes  ßasUano  Matnardi,  eines  um  1  it^U  gebornen,  unter  Domenico 
Ghlrlandajo  gebildeten  Malers,  3)  des  Giarinlo,  eines  Malers  aus  den  Schulen  Pous- 
siiis  und  Peters  \on  Cortona,  der  \ornehuilich  durch  zierliche  Hadiruogeu  btkanalkt. 

Globbe,  italisclier  Laut  des  Namens  Hiob. 

Giocondo,  s.  den  Art.  Fra  Gioc. 

Giordani,  Gaelano,  Inspektor  der  Pinakothek  zu  Bologna,  vorlheilhaft  bekannt 
durch  kunsigcschichllichc  Arbeilen,  namentlich  durch  ein  Werk,  welches  Uber  die 
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MogneMT  Rom!  ta  4er  enlM  mifto  i«f      laM.  «Im  Hmif«  MhMsbarer  IVaab- 

richlen  niid  vh-les  Urkundllclu"  »'nth.lH.  {Deila  vrntila  c  dimnra  In  fUtUifrnn  4ti 
sommo  Pontefice  demente  /  U.  per  la  coronazione  äi  Carlo  / .  imperalore  cel»» 
Prata  tanno  1)30.) 

Olordatti,  Pie  tro,  berühmter  Aeslheiiker  und  Stylist  zu  Piaccnza,  der  In  erster 
Hllfte  ua8«rü  Jalirliundcrlsgebläbt  hat.  In  der  bis  jetzt  vollstäudigsten  zweibändigen 
Sammiaag  seiner  Schrinen  (Opere  di  Pietro  Gtordaui,  Fircnze  1846)  ist  Vieles eaU 
hnltRu,  was  auf  Kunst  und  Kunstgeachlcbte  Bezug  bat.  An  eine  besonders  grosse 
Ausbeute  für  ielzlre  Ist  hier  freilich  nicht  zu  denlieri,  da  kunsthistoriscbe  Unter- 
suchungen durchaus  nicht  lu  Giordani's  Absicht  gelegen  h;ibeu.  Wer  aber  von  den 
AnsJcblen,  wie  sie  seit  Mengslscber  Z«U  In  Italien  vorberrscbend  sind  (Ansichten,  die 
Jedoch  nenerdings  ninncheriel  Moditkallenea  erfhhren  hahen),  genaaere  Runde  ge- 
winnen will,  dem  sind  Giordani's  Aufsätze  von  Wiclitigkeit,  um  so  metir  .ils  das  Lr- 
thell  dieses  Mannes  zu  den  geacblelsten  gehört.  Ks  ist  noch  die  ^tslbetlsche  Schule, 
weleker  Pneelni,  Cteogaara  Illssirinl  aagehttrien,  die  Schjile,  welche  la  Caaova 
den  Gipfel  der  Skulptur  erblickte,  welche  vor  Landi's,  Camuccini's,  Benvenuti's  Bil- 
dern in  Verzückung  gerieth  und  ohne  Weiteres  glaui)let  dass  dies«  Iklalerel  (welche 
xwar  ihr  Gates  «od  Rahnienswerthes  halte,  aber  dea  Prlfttlpe  nach  dem  Ansland 
anf^ehürle  und  in  unvermeidlicher  Steigerung  Immer  weiter  von  Natur  und  Wahrheit 
sich  entfernte)  der  neuilaliscben  Kunst  die  Bahn  des  Heils  zeigen  könne.  Bei  solcher 
lUehtung,  solchen  Neigungen,  Wünschen  und  Lehren  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
■■neher  Zwiespalt  zutagekoonnt,  wenn  naa  titordanl's  Karakterisliken  von  Werken 
des  16.  Jahrh.  mit  denen  von  Brzengnissen  des  19.  lahrb.  vergleicht.  Indess  macht 
sich's  die  ilaliänische  Kunstivritik  in  solchen  Fällen  ziemlich  leiolil ;  >ie  uiisst  in  ihrer 
naiv  extasirenden  Weise  Giutto,  Haffael  und  Applanl  so  ziemlich  mit  derselben  Blle, 
•der  vm  aadera  Ansdraek  zn  gebmeehen  t  sie  kanzell  des  Versdiledenarligste  In 
derselben  Frasenskala  ab,  weil  ihr  eben  meist  die  rechte  Scharfe  und  prägnante  Kiit- 
scliiedeuhelt  der  Karakteristik  fehlt.  Giordani's  ältester  Aufsatz  ist  die  Üescrizione 
üel  Foro  Bonaparle  vom  J.  18U6.  Es  ist  der  Text  tu  den  Zeichnungen  nnd  Pllne«, 
welche  Glo  v  a  n  n  i  A  n  t  ol  i  n  i  zu  den  fSanlen  gemacht  hatte,  die  den  Platz  des  vor- 
Maligen  Vlsconli-Sfurza'scheu  Kastells  in  Mailand  einnehmen  soillen,  eine  Btfmer- 
renioiscens  all  Thermen,  Zollamt,  Börse,  Theater,  PattllMftn,  Museum  etc.,  lasier 
Nachahmungen  oder  Kopien  antiker  Gebäude.  Was  davon  entslauden,  weiss  man. 
\on  I8IU  ist  ein  Paneg^rikus  auf  Antonio  Canova,  von  1812  eine  akademische 
Rede  Giordani's  Uber  die  mythuloglschfn  Fresken  des  Innucenzio  Francucci 
da  Imola  Im  Kasino  della  Viola  zu  Bologna;  von  1811  Besprechungen  der  Bilder 
von  Landl  and  Camneelnl  In  San  Glevannl  za  Placenza  (Gang  nach  Golgatha, 
„Ihr  Töchter  Jerusalems"  und  Darbritiptini?  im  Ti  rnpel ;  ;  spiiler  Aufsätze  über  den 
Maler  Bossi  (f  1816),  über  die  Hilckkehr  des  Viergespanns  von  Sau  Marco  (1916), 
fiber  Cockerells  Ansieht  von  der  AaMefloog  der  Nlobldengrnppe  (1616),  Oher 
Cicognara's  Sturia  drlla  Srultura  und  Vidonl's  Pillurii  Cn-ttionrsr ;  redekunst- 
volle  Schilderungen  vou  Teuerani's  erster  Psycbe  und  Bartui i n i  ü  sciiöuer  Ca- 
rllngmppe  (in  der  Rapelle  des  Poggio  imperiale  bei  Florenz),  sowie  vom  jugendlichea 
Bacchus  des  Letztern  :  end!i<  h  Besprechungen  At%  Spasimo  di  SlCÜta  lbf\  (iclegen- 
liett  d«->  Toscliisclien  Stk  he?.  IMJ3)  und  der  vorlreinictieu  Porzellaogemälde  des  Gen- 
fers A.  (I  n  s  t  a  n  1 1  n  nach  Raffaelwefken.  In  der  Betrachtung,  wie  RalTaeis  Male- 
reien durch  die  Zeit  gelitten  haben,  versteigt  sich  Giordanl  zu  dem  Anruf  KalTaels: 
„Niehl  der  Leinwand,  nicht  dem  Holz,  nicht  der  Wand  vertraue  deine  Farben,  son- 
dern dem  Porzellan  Scliadc  nur,  dass  der  arme  Urbiner  von  dem  ^ü\tu  Kallie.  im 
Interesse  mehrer  *(insterblichiielt  seine  schaffende  und  glühende  Fantasie  solchen 
MeebanlMMt  «nlertnordnen ,  erst  nach  fefner  lelMlehea  MfenteliaDg  Gebraveh 
Sachen  kann.  -  Zuletzt  hat  zu  Toschi's  grossem,  die  Correggischen  und  I'arme^- 
gtaninlsehen  Fresken  iu  San  Giovanni  und  Kloster  deila  Sleccala  zu  Parma  belref- 
feaieM  Rnpflerwerke  {IntagUb  Im  rtme  ätgU  AMIrueo  äel  Correggto  e  M  farmlg^ 
gUmüto)  Giordani's  auf  diesem  Felde  klassische  Feder  die  Beschreibung  geliefert. 

QtordWM»,  Luca,  von  den  Franzosen  Jorc/o/ie  geschrieben,  berühmt  als  eins  der 
ftvchtharsten  malerischen  Kntflgeoies  Italiens,  war  der  Sohn  eines  sehr  mittelmäs- 
sigen  Malers  zu  Neapel,  wo  er  Im  J.  1632  das  Licht  der  Welt  begrüsste.  Früh 
zeigte  sich  im  geistvollen  Knaben  die  entschiedene  Neigung  und  das  grosse  Taleat 
zur  Kunst.  Die  Augen  des  Knaben  wandten  sich  ab  von  den  Jugendspieien  Und  wei- 
deten sich  viel  lieber  an  den  Bildern  des  damaligen  napolltanlschen  Hofmalers  Gin- 
seppeRlbera  (Spagnolelio).  Erst  achtjährig,  QberllQgelte  er  bereits  mit  dem  Pln> 
sei  seinen  trotz  langer  KunstUbiin^  miUelmassig  gebliebnen  Vater.  Die  Mönche  von 
Sani'  Onnfrio  hatten  selaeni  Vater  auljgetragen  zwei  Kinder  qffi'eseo  zu  makn.  Wik- 
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rend  <lrr  Valer,  sich  diesem  Aiinrage  nicht  gfpwachsen  fühlend,  einen  andern  Maler 
zur  Hilfe  herbeüiolle,  maehle  sich  der  kleine  Luca  an  die  Arbelt  und  malte  niiRS  eins 
der  bestellten  Kinder  so  schön  bin,  dass  die  beiden  herzukomni.-nden  Hlifsinaler 
nicht  Klauben  wolllen,  dass  dies  ein  linabenwerk  si  i.  Aber  Luca  zeigle  üuu  n  un- 
z««-ifclban,  wer  der  Maler  des  ersten  Kindes  sei,  durch  sofortlRe  Maluiig  des  zwei- 
ten   Die  Kunde  davon  dranp  zum  VIzekünip,  der  sich  beeilte  das  \\  erk  des  achtjäh- 
rlKen  Malers  zu  sehen.  Im  freudigen  Erstaunen  dariib»  r  überhilune  ej  <len  Maler- 
knaben mit  Liebkosungen,  beschenkte  Ihn  mit  einem  ansehnlichen  Honorar  in 
Pistolen  und  empfahl  ihn  zur  \\  elterblldung  dem  Meister  Ribera.   Nachdem  er  eine 
Reihe  von  Jahreu  unter  Leitung  dieser  energischen  Malerkran  gestanden  und  di« 
bewundernswürdigsten  Fortschritte  gemacht  hatte,  fand  sich  der  junge  Luca  durch 
die  Erzählungen  von  Roms  und  Venedigs  Kunslsch.ilzen  bewogen  nach  Ron»  zu  enl- 
wandern    Er  Ihat  di«  s  aus  verschlednen  Gründen  lieiinllch,  sehloss  sich  dort  an  den 
Meisler  Pletro  da  Cortona  und  arbeitete  sieh  in  dessen  Malwcise  so  ein,  dass  er 
b.ild  in  grossen  Aufgaben  des  Cortonesen  sich  milbelheiligcn  konnte.   Hier  traf  Ihn 
sein  Vater  nach  langem  Suchen  in  der  PelerskIrclie.   .Nun  reiste  der  \  ater  mit  dem 
Sohne  nach  Bologna.  Parma  und  Venedig,  wo  Letzter  überall  Zeichnungen 
und  Skizzen  nach  grossen  Meistern  machte.   Unter  diesen  blieb  P  a  o  1  o  V  e  r  o  n  e  s  e 
der  Anziehendste  für  UDS«-rn  Luca.  Seine  Abzeichnungen  von  Melsterwerkm  niusslen 
den  Beutel  des  Vaters  füllen  helfen,  daher  der  Alte  unaufhörlich  mit  dem  Zuruf: 
Luca   fn  presto !  zur  Elle  trieb.  Die  Folge  davon  war.  dass  Luca  durch  die  nnsser- 
ordentilche  l  ebung,  wo  Lust  und  Zwang  zusammenwirkten,  jene  gewallige  Hand- 
fertigkeit erlangte,  wie  sie  in  solchem  (Jrade  kaum  rin«  m  andern  Mah  r  je  zu  Gebote 
gestanden  hat.  Nach  Jener  Reise  hatte  Luca  mit  seinem  Valer  drei  Jahre  lang  wieder 
zu  Rom  gelebt:  jetzt  ging  die  Fahrt  wiederholt  nach  Venedig,  wo  er  von  .Neuem 
die  Veronesl.schen  Werke  sludirte.  Hierauf  begab  er  sich  nach  Florenz,  wo  die 
Werke  Llonardo's,  Michelangelo  s  und  Andrea  s  del  Sarto  ihm  eine  neue  Schule  er- 
ölTtaeten.  Noch  einmal  kam  er  mit  seinem  Vater  n;ich  Rom  zurück,  doch  blirb  er 
diesmal  nur  kurze  Zell  hier,  indem  bald  die  Heimkehr  nach  Neapel  angetreten 
ward     Hier  beweibte  er  sich  «Ider  Vaters  Willen  :  das  iillVntllche  \ ertrauen  aber 
kam  ihm  dermaasen  entgegen,  dass  seiner  Kunstkraft  alle  grösseren  Aufgaben  in  der 
Stadt  zuBelen     Der  lebhane  Geist  und  das  ausserordentliche  technl.sche  Geschick, 
womit  er  sich  In  Ausschmückung  üfTentlicher  Geb.lude  empfahl,  konnten  nicht  ver- 
fehlen grosse  Mehrer  seines  Ruhmes  zu  werden.   Her  Ruf  seines  Kunstwrmüpens 
brachte  ihm  ir.97  eine  Berufung  nach  Florenz,  wo  die  Malung  einer  Kapellenkup- 
pel In  der  Kirche  del  Carmlne  selni'  n.lchste  Aufgabe  war.  Dort  ward  er  auch  in  den 
P  ilästen  Riccardi  und  Ro.s.si  beschönigt.  AKs  Zeichen  der  be.sonderen  Gunst,  in  wel- 
che er  sich  bei  dem  Grossherzoge  g.-setzt  halte,  ward  Ihm  eine  goldene  Kette  yrr- 
ehrl  an  welcher  das  Bild  desGrandnca  In  diamantenbeselzteni  Medaillon  hing.  I>ach 
vollendeten  Arbeiten  in  der  Arnoresidenz  begab  er  sich  wieder  n.ich  N  e  a  pe  I  ,  w  o 
er  nun  durch  eine  Menge  Malereien,  die  er  mit  unglaublicher  R-Ischc  ausführte,  sei- 
nen  Ruf  zu  befestigen  und  seinen  Gewinn  zu  vennehren  wussle.  Die  glänzendste  Pe- 
riode seines  Lebens  begann  im  J.  1690,  wo  Ihn  König  Karl  11.  von  Spanien  auf  Em- 
nfeltlung  des  Ritlers  Moulagnon  an  seinen  Hof  berief.    Der  königliche  Auttrag  galt 
nichts  Geringerem  als  einer  Ausmalung  des  E  sc  u  rl  a  I.  Glordano  reiste  von  Neapel 
mit  einer  der  Galeeren,  welche  nach  Barcelona  gingen,  In  Gesellschan  .seines  Sohnes 
NIccolö,  eines  NelTen  und  zweier  Schüler  ab.  Als  er  auf  spanischem  Boden  angekom- 
men, harrten  seiner  sechsspännige  Kutschen,  womit  der  König  den  Maler  wie  einen 
Fürsten  in  die  Residenz  befördern  Hess.   Karl  \on  Spanien  empüng  Ihn  wie  einen 
Freund  mit  den  zärlllchslen  Umarmungen,  reichte  Ihm  den  goldenen  Schlüssel  zum 
freien  Palnstzutritl.  stellte  Ihn  seiner  Gemahlin  vor  und  machte  höchstelgenfussig  den 
Cicerone  des  Malers  bei  Besichtigung  der  Schlossgallerle.  In  einem  Aller  von  mehr 
denn  sechzig  Jahren  arbeitete  der  glückliche  Napolltaner  sowol  zu  Madrid  als  zu 
Toledo  noch  mit  dem  Feuer  eines  Jünglings.  Einst  Hess  ihn  der  König  In  Gegenwart 
seines  ersten  Hofmalers  Claudio  Coello,  der  Irelllch  die  Kunst  nicht  so  ;»re.¥/o  betrieb, 
den  teufelzerlrelenden  Erzengel  malen,  und  siehe  —  das  Werk  war  .so  geschwind 
hlngehe.\l,  dass  Coello  allerdings  bekennen  musste,  .solcher  Teufelskunst  nicht  ge- 
wachsen zu  sein.   Um  Coello  recht  bitter  zu  ärgern,  überreichte  der  König  dem 
schnellen  Pinselhelden  in  Gegi  nwart  des  ganzen  Hofes  seinen  Degen  und  sicherte 
Ihn  übrigens  noch  einen  ausserordentlichen  Monatsgehalt  von  hun<lert  Pistolen  zu. 
Ein  andermal  malte  der  begünstigte  Glordano  In  Gegenwart  der  Königin  das  Bild 
seiner  abwesenden  Frau,  was  er  nämlich  sofort  In  einem  Gemälde  anbrachte,  an  dem 
er  grade  be.^chünigl  war.   Darüber  entzückte  sieh  denn  die  Königin  so  sehr,  dass  sl« 
nach  Ihrer  Perienscbnar  griff,  uro  sie  dem  Maler  mit  der  Bllle  zu  überreichen,  sie  als 
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Bbrengeselieok  an  die  Frau  Malerin  nacii  !Ht>apci  zu  s4>D(len.  Als  KOnf?  und  KOnigiD 
einmal  abwes«*ad  waren,  malte  ilir  Günstling  ilirt*  Bildnisse  aus  dem  Uedäciilnisse  so 
Mbmeicheihan  wahr,  das«  das  kiünlff^liche  Paar  nacli  der  Rüdikuofl  sieti  dadurch  so 
angeiiehni  berührt  ftthlte,  dass  es  den  gi-lreuen  Knecht  Luca  zum  Ritter  zu  machen 
sich  erbarmte.  Zwei  von  Giordano's  Söhnen  w  urden  mit  ansehnlichen  Hofstellen  ver- 
sorgt, und  zwei  seiner Tücbter  erhielten  zum  Helrathsgut  ansehnliche  Aemter  für  die 
Männer  ihr  Wahl  garantirt.  Mit  dem  J.  I7ÜU  schied  Karl  II.  aus  der  Weil,  um  Pilipp  V. 
Pialz  zu  machen.  Auch  unter  diesem  Könige  arbeitete  Giordaoo  eine  geraume  Zeit, 
bis  er  die  Hilckliebr  nach  Neapel  beschios«.  Er  verlebte  nun  als  der  hOchstgeach- 
tete  Meister  seln«'i-  Zeii>;»-ni»s>cii  ih-n  Rest  seiner  Tage  In  der  Vater.<(tadl,  wo  er  1705 
verstarb  und  In  der  Brigittenkirch*-  beigesetzt  ward.  Kr  starb  ein  Krösus  unter  den 
Malern,  wozu  ihn  die  Pistolenquelle  am  spanischen  Hofe  p'niachl  halle. 

Glordano  war  unstreitig  ein  mit  auss4>rordenlllcben  Anl.igen  gelM>rner  Künstler. 
Sein  schnellfassender  Gejt>t  und  seine  n'lche  Fantasie  hMtlen  ihn  zu  den  trelTlichstea 
Leistungt-ii  bdalii^l,  wenn  sit  ti  dazn  höherer  Ernst  mit  kunstwürtligsteni  Fleisse  ge- 
seilt hätte.  Leider  ward  sein  srltoes Talent  von  ilnus  aus  verführt,  die  Kunst  weniger 
als  eine  edle  Geliebte,  desto  mehr  aber  als  eine  niili-li;;«'t><  n(le  Kuh  zu  betrachten. 
Ein  zweites  Wrderben  erwin-h.>i  .seln4>ni  Kiinsttalenl  <lui»'h  si-itien  \a^irendrn,  bunt- 
greifendrri  Nacbahniungslrit  h,  der  zur  rechten  Zelt  nicht  gezUgelt  ward,  weit  von 
achtem  Style  abrUbrIe  und  der  Richtung  zu  leichler  Birektmaierei  allen  Vorschub 
leistete.  Seine  liebsten  Vorbilder  lagen  schon  sehr  abseit  von  der  l'ia  sarra  der 
Konst  und  sein  durch  den  Vater  auf  Geldverdlenst  hingelenktes  Kunsttreiben  konnte 
nur  auf  jene  Ki'ossarlige  Huiislliandwerkerei  hinauslaufen,  in  welcher  Pietro  da 
Cortona  mit  blendendem  Beispiele  vorangegangen  war.  Correliihrlt  und  Vollen- 
diinf;  u  urden  spaziren  geschirkl ;  galt  es  iliiii  dorli  nur,  raschen  Erfolg  mit  maleri- 
schen Drückern  zu  haben!  Immerhin  aber  hat  er  noch  In  manchem  Gemälde  gezeigt, 
wie  sehr  er  Künstler  sein  konnte,  wenn  der  Handwerker  zu  schwelgen  vermochte. 
Man  findet  sich  überrascht  durch  Bilder  von  Ihm,  welche  In  Anordnung,  Zeichnung 
und  F.irbung  sehr  srh.'itzbar  sind,  und  stösst  dann  .sehr  unangenehm  auf  allzuviel 
andre,  die  an  Obernächliehkeil  in  Composltion  und  Zeichnung  leiden  und  lediglich 
durcii  glänzendes,  alter  gehaltloses  Kolorit  anlocken. 

Seine  Fachkenntniss  war  sehr  umfassend;  er  kannte  recht  wol  die  richtigen 
Kunstgesetze  und  sehw.'irhte  d«^nnoeli  .«leinen  Ruhm  ,  Indem  er  von  seinen  t>esten 
Kenninis.<ien  den  niirlitig>ten  (iebraiirli  machte.  Nur  In  wissenschaftlichen  Dingen 
war  seine  Kenntniss  sehr  lalenhafl ;  um  so  mehr  suchte  er  Umgang  mit  Gelehrten, 
die  ihn  auf  manche  glüeliliclie  Idee  brachten  und  (Iber  das,  was  ihm  wissensnöthig 
war,  unterrichteten.  Da.«  Gefühl  seines  Kiinslveniiii^ens  und  der  Schimmer  seines 
Glücks  machten  Ihn  keineswegs  slolz.  Er  war  und  blieb  der  bescheidene  Prestofat- 
tore,  der  sich  nie  über  freundschaflliehe!!  Tadel  entriistete.  Gegen  seine  Schiller,  die 
ihm  aus  allen  Gegenden  zustnlmlen,  war  er  der  Imraergefdilige,  der  gern  ihre  Air- 
beiten  relusrhirte  und  ihnen  mil  Zeiehnun^en  ent^'e^edkam  :  zugleich  war  er  Im  Ge- 
fühl seiner  abwegigen  Kunst  vernüiiflig  geniis,  die  Eleven  vor  Machahmung  der 
gl.inzenden  Fehler  seiner  Bravoiirgem.'ilde  zu  warnen.  Heitere  Laune  und  angenehme 
Manieren  machten  Ihn  zum  beliebten  Gesellschafter.  Der  ausserordentliche  Gewinn, 
den  er  von  seiner  erslauniirlien  Th.1tlgkeit  zog,  machte  Ihn  weder  zum  Verschwen- 
der noch  zum  Knicker  Er  machte  mit  den  Seinen  den  anstcindigen  Aufwand,  den 
seine  Mittel  erlaubten.  Für  Kirchen,  die  zu  arm  waren,  malte  er  beträchtliche  Ge- 
schichtbilder um.sonst,  wie  er  sie  nicht  besser  für  reiche  Bezahlung  lieferte.  Die  Ge- 
schwindigkeit, mil  welcher  er  arbeitete,  war  ,,bewundernswerth*^',  wie  .seine  Paoe- 
ffvHker  sagen.  I'.r  konnte  la  einer  Stunde  eine  .Madonna  mit  dem  Kinde  In  halber 
Figur  malen.  ..Aber  dann  arbeitete  er  auch  so  .Imsig.  dass  er,  wahrend  Ihm  seine 
I'insel  ausgewaschen  w  orden,  mit  dem  Finger  fortfuhr.*'  Die  Jesuiten  zu  Neapel  hatten 
ihm  auf  Betrieb  des  Vizekönics  ein  Bild  des  heil.  Franz  .Xaver  Ubertragen,  das  un- 
fehlbar am  Feste  dieses  Heiligen  Ihren  Hochaltar  schmücke»  sollte.  Das  Fest  nahte 
heran  und  (iiordano  hatte  noch  kaum  Hand  an  das  (iemälde  gelegt.  Die  Jesuiten  be- 
schwerten sich  danib<>r  so  bitter  beim  VIzekönIg,  dass  dieser  bÖch.st  eigenfUssig  zum 
Künstler  eilte  um  Ihm  Vorwürfe  za  machen.  Als  Glordano  den  hohen  Eller  plötzlich 
an  seiner  Thür  bemerkt,  weiss  er  auch  schon,  was  das  zu  bedeuten  hat,  entwischt 
nun  durch  eine  HInterlhür,  vollendet  das  Bild  binnen  zwei  Tagen  und  beweist  damit 
•lein  erstaunten  Vizeköolge  die  Ungerechtigkeit  eines  etwaigen  Vorwurfs.  Bei  solcher 
Pinselferligkeit.  die  mit  ausserordentlicher  Arbeitsamkeit  gepaart  war,  darf  er  nicht 
Wnnder  nehmen,  dass  so  entsetzlich  viele  Giordano's  In  den  Sammlungen  Europa'« 
vorhanden  sind. 

Di«  Breraitagensammlonf  zu  Petersburg  besitzt  zwanzig,  die  Pinakothek  zu  Mün- 
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chen  siebzehn,  «ile  BeU"e«leregrallerl»?  zu  Wien  dreizehn,  die  Dre»dnei-  Gallerie  zwölf 
Giordano Werlte.  Wieviele  sich  zu  Madrid,  Neapel,  Florenz,  Paiis  etc.  beHnden,  isl 
uns  nichl  in  besUininlen  Zahlen  zu  sn^eu  möglich  ;  doch  Hird  sicher  der  spanischen 
Residenz  die  alicrffrüssle  Auzalil  ziifallen.  Die  Münchner  Finakolhek  H-<>i.s(  ausser 
Geschichlbildern  ein  Selbslporträt  des  Napolitanischen  Meislers  und  ein  Biidniss  sei- 
nes Vaters  Antonio  auf.  Das  Selbstbild,  4  V.  Iioch,  3  P.  'i  Z.  breil,  L'isst  uns  dea  merk- 
wUrdigeu  Mann  bis  auf  die  Hniee  sehen.   Sein  Gesicht  Ist  freilich  nicht  sehr  anzie- 
hend, aber  die  innere  Thiitigkeit  seines  Geisles  blickt  aus  allen  seinen  Zügen  und 
besonders  aus  seinem  schwarzen  Auge  hervor.  Er  hat  sich  sellsamerweise  In  einem 
schniuzigen  zerlumpten  Iileide  dargestelll.  womit  seine  Kopfbedeckung  nur  allzusehr 
übereinsUninil,  indem  er  dazu  einen  allen  Lappen  wollenen  Zeuge»  gewühlt  hat.  Dass 
ein  Mann  wie  Giordano,  welclier  erklUrler  Giinslling  eines  m.'icliligeu  Monan-Iien  und 
an  dem  pr.lchllgen  iiofe  des>elben  so  s«-hr  geachtet  war,  sicii  nicht  so  lüderlicli  trug, 
versieht  sich  von  selbst;  es  war  nur  eine  Grille,  die  ihn  bewog,  sich  in  solclieni  likel- 
kostUrac  zu  konterfeien,  indem  er  damit  einen  cyuischen  Pilosofen  abspiegeln  woille. 
Er  steht  vor  einer  mit  Büchern  und  Papieren  belegten  Tafel  und  h.'ilt  in  der  erhobe- 
nen Rechten  ein  zusammengerolltes  Papier,  wührend  er  mit  der  Linken  auf  die  Schrilt 
eines  vor  ihm  liegenden  Papiers  zeigt.  Dies  Portr'it  Isl,  wie  auch  das  in  gleicheni  Ge- 
schmacke  gearbeilele  Kihliiiss  seines  N'alers.  im  Slyle  seines  ersten  Lelirers  Giuseppe 
Ribera  gemalt  und  trelTlich  gezeichnet.  Der  Grund  isl  braun.  W  ie  man  ein  ItrafTgenie 
sein  und  sich  dabei  seilen  über  das  Millelm.issige  erheben  kann,  zeigt  Giordano  in 
den  Historien,  die  man  in  ders.  Gall.  \on  ihm  anlrim.  Wir  sehen  da  z.  B.  eine  Ver- 
suchung Jesu  in  der  Wüsle,  ein  Bild  auf  Leinwand  von  7  K.  lU  Z.  Höhe  bei  5  F.  lj  Z. 
Breite.   Am  Fuss  eines  mit  Baumen  bewachsnrn  Felsen  sitzt  der  Erlöser,  bekleidet 
mit  rothem  Leibrocke  und  blauem  Manlei,  umgeben  von  leuchlendem  Scliimmer.  Der 
Versucher  oahl  sich  ihm  in  GreiseogeHlail,  Ilaupl  und  Körper  in  ein  graues  Gewand 
gehüllt,  das  er  \urn  aufgehoben  und  mit  Steinen  gefülll  hat,  die  der  göllliche  W  un- 
derlhäter  in  Brot  verwandeln  soll.   Der  Heiland  drückt  durcli  Stellung  und  Miene  die 
Zurückweisung  des  Versuchers  mit  den  Worlen  aus:  ,.Dcr  Menscli  lebt  uicht  vom 
Brote  allein  etc."  Die  Gestalt  des  Versuchers  aber  grenzt  an  das  Komische,  denn  er 
ist  durch  Feuerflammen,  welche  unter  seinem  Gewände  hervorzüngein,  gar  zu  kennt- 
lich gemacht,  welches  Signalement  den  Nersuchlen  doch  gleich  belehrl,  mit  welchem 
Geiste  er  es  zu  Ihun  habe.  Ein  Geist  In  solcher  Erscheinung  kann  den  Diimmslen  tuiv 
schrecken  und  den  Klügsien  nicht  irreführen.  \  \  .  t>reen  hat  dies  Genilildc  iuSchwarz- 
kunsl  wiedergegeben.)  Petersburg  rühmt  sich  einer  (irableguiig,  in  der  Manier  des 
Corlonesen,  und  einer  grJlssiichen  Schilderung  des  Herodischen  Kindermords,  die 
nur  stückrussischen  Augen  eine  Weide  sein  kann,  l  nier  der  (iitirdanowaare  zu  Dres- 
den sind  Slücke  besserer  Manier:  der  Itaiih  der  Sabinerinnen  in  lebeiisgrussen  Figu- 
ren, Jakob  und  llahel  am  Itrunuen  (abbildtirli  im  Arl.  Elieser)  etc.  Das  Berliner  Mu- 
seum hat  ein  Paridisches  Bild  von  H  F.  ilölie  bei  lU  F.  Breite,  wo  der  unter  eineni 
Baume  sitzende,  von  seiner  Heerde  umgebene  Paris,  mit  dem  Goldapfel  in  der  Recli- 
ten.  die  entkleideten  drei  Göttinnen  mit  seinem  Kennerauge  prüft;  sodann  zwei  Bil- 
der von  nHnderer  Grösse,  welclie  die  Malhenialiker  Euklides  und  Archimedes  vorfüh- 
ren und  eine  .Nacliahmung  des  SIrozzi  zeigen,   in  der  \\  iener  Gall.  Ilndet  man  einen 
Engelslurz  in  üherlebensgrossen  Figuren  (ein  Bild  \ou  i:i  F.  Höhe  bei  8  F.  Breile, 
bezeichnet:  Jonla/iusf.  ItiOli),  einen  Kindermord.  wo  Herodes  im  Hintergründe  Ihn»- 
nend  die  Greuelscene  betrachtet  (in  27  kleinen  Figuren),  zwei  über  (i  F.  hohe,  (i  K. 
breile  Darstellungen  der  Verlieissung  Joachims  und  der  Tempelweihe  Mariens,  \ier 
Bilder  von  gleicher  Höhe  hei  elwas  dilferirender  Breile  mit  den  Schilderungen  der 
Geburt,  Nermdhiung.  Heimsucliung  und  des  Tod<-s  Mariens  (bei  der  niarianischen  Ge- 
burt hallen  die  drei  Kardinallugeuden  das  Magdlein  In  den  .\rmen),  einen  sterbenden 
Josef  (welchem  Jesus  die  Augen  .scliliesst  und  den  Salan  \om  SIerbebelle  vertreibt), 
eine-Ausweisung  der  Hagar  in  sechs  kleinen  ilaibflguren  und  eine  Barlhulom.'lusmar- 
ler  in  drei  Figuren.  In  der  Pommersfelder  Gall.  macht  sicii  Giordano  breit  mit  my- 
thologi.schen  \ orstellungen,  die  eine  schwächliche  Lüsternheit  aihnien.    Im  Staals- 
schlafziuimer  zu  Blenlieiui  IrilTl  man  einen  Seneka,  welclier  sicli  die  .\dern  ölTuen 
lüssl.  Dies  Bild  ist  \on  einer  für  Giordano  seltenen  Ausführung,  macht  jedoch  durch 
den  Körper  des  Seneka  einen  widrigen  Eindruck.  (Ein  .ihnliches  Bild  in  Dresden.) 
Von  der  Vielseiligkeit  des  Luca  Fa  Preslo  zeugt  es.  dass  er  sich  auch  in  Schlachl- 
slUckeu  etc.  versucht  hat.  So  sieht  man  in  der  Corshanihouser  Samml.  zwei  Schlacht- 
bilder, welchen  Leben  und  (»eist  nicht  abzusprechen  isl.  Die  meisten  Giordano's,  die 
Bich  früher  In  England  befanden,  sind  durch  die  entfilhrle  Houghtongallerie  uacli 
Petersburg  gekoniFiien.  In  Deulscliland  war  das  meiste  (liordanoKnl  in  der  Düsseldor- 
fer Gallerie.  welche  bekannilich  jetzt  in  der  Alüuclioei  Pinakothek  untergebracht  ist. 
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Uro  pine  Probe  von  Preisen  zu  geben,  die  in  England  für  Giordano's  bezahlt  wurden, 
bemerken  wir,  dass  dort  im  J.  1800  ein  auf  100  Guineen  gescliülzter  Kristus,  welcher 
die  Verkäufer  aus  dem  Tempel  treibt,  für  50  Guineen  und  ein  ebenfalls  auf  lÜÖ  G. 
gesrhülzes  Bild  mit  der  Bethesdaer  Teichscene  für  32  Guineen  verkauft  ward.  Beide 
Stücke  geliürten  zur  Gallerle  Orleans. 

Oiordano,  Stefano,  ein  Messiner  Meister,  welcher  der  I.  Hälfte  des  16.  Jahrb. 
angehört  iiiid  mit  Ueodato  Guidaccin,  Mariano  und  Antoncllo  llii-clo  zur  Schule  des 
nach  1527  in  Slcilien  aufgetretenen  Polidoro  da  <:arav.iggio  zählt.  Stefaoo's 
Haupt  werk  ist  das  reichkomponlrtc  Abendmahl  von  1341  im  Kloster  San  Gregorio  zu 
Mes>ina. 

Oior^o  d'Aquila.  Unter  diesem  \anien  wird  ein  Maler  angeführt,  der  Im  ersten 
Decennium  des  I  i.  Jahrb.  von  Florenz  an  den  savoyischen  Hof  berufen  ward.  Es  gilt 
für  sicher,  dass  er  1314  im  Schlosse  zu  Chamber)'  malte.  Welter  wird  gesagt,  dass 
er  im  J.  \'S'ib  den  Versuch  machte,  die  Kapelle  zu  Finarola  (Pincrolo)  mit  iNuss(M 
nus/.umalen.  Da  seine  Probe  damit  niislang,  stellte  er  der  Klosterkiiche  die  von  Ihr 
bezog«  iH'n  \iiss»-  ziiriick. 

di  Giorg^io  Martini,  Kraneeseo,  der  berühmte  Sienesische  Baomeisler,  auch 
Büdner  und  Maler,  ward  um  I S23  zu  Siena  geboren.  Als  Francesco  di  Giorgio  Mar- 
lini oder  Francesco  iti  iiiorgio  Martiiio  ist  er  mit  seinem  Vater  genannt  in  den 
Ralhsbüchern  >on  lißS  —  fi'.».  Dass  er  fiomo  fiovus  war,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  er  1 193,  als  er  im  ob«'r»ten  Magistrat  seiner  N  aterstadt  sass,  nur  seinen  .\amen 
aufschrieb,  nicht  wie  seine  Kollegen  den  Ordo,  zu  dem  er  gehörte.  In  seiner  Jugend 
konnte  er,  wie  er  selbst  im  Prolog  zu  seinem  Tratfatn  di  ArchHetttira  cii'Ue  c  miti- 
tarc  bemerkt,  nicht  den  Studien  und  Beschärilgungen  sich  liingeben,  wozu  .Neigung 
und  Talente  ihn  hinzogen,  sondern  musste  durch  ein  Handwerk  —  guatcfie  piii  vilc 
e  mecca/iirit  arte  —  seinen  Lebensunterhalt  sich  erwerben.  W  er  sein  Lehrer  war, 
ist  unbekannt :  eine  unbegründete  .Meinung  nennt  den  Bruneileschi,  nach  Dellavalle 
war  es  ein  l.,uca  da  Siena,  welcher  1388  in  Orvieto  arbeitete,  aber  der  Autor  bringt 
keinen  Beweis  dafür  bei.   Die  erste  >'aciiricht  von  seinem  Wirken  zeigt  ihn  uns  in 
Orvieto,  wo  damals  Fhate  .\ngelico  malte.  { Deila  I  alle:  slaria  del  Viitnno  d' Or- 
vieto, p.  127.)  Von  14  47 — 67  fehlt  es  au  urkundlichen  Angaben  über  ihn.  Sanesische 
Schriftsteller  messen  ihm  In  diesen  Jahren  zaiilrelclie  Arbeiten  in  ihrem  Siena  bei, 
deren  einige,  wie  die  1457  entstandene  kleine  Kapelle  bei  San  Pletro  alla  Magione, 
WUlbung  und  Gesims  der  1333  begonnenen,  1  470  beendigten  Kapelle  vor  dem  Ge- 
meindeplalze,  und  das  Grabmal  des  tlristofano  Felici  in  San  Francesco,  von  1402, 
von  ihm  sein  können,  wiewol  es  dafür  keine  tiewissheil  gibt.  Da.ss  die  vielen  Plcco- 
loroinischen  Bauten  in  Siena  und  Pienza  nicht  von  ihm  sind,  sondern  grösslentheils 
von  einem  Florentiner  Bernardo  (entweder  Bern,  di  l.orenzo  oder  Bern,  di  Matleo  di 
Domi'nico,  gen.  Rossellino)  herrühren,  niuss  Jetzt  als  entschieden  gelten.  [Nach 
Riiniolir,  ti.  del  Ro.sso.  Gaye  und  Promis. J  Einige  Auskunil  über  die  Orte,  an  welchen 
Francesco  während  dieser  zwanzig  Jahre  verweilte,  und  über  seine  Studien,  geben 
lediglicli  seine  Ski/.zenhücher.   (>leich  andern  Architekten  .seiner  Zelt,  namentlich 
von  Brunelleschi  an  und  seitdem  der  antiklsirende  Geschmack  auf  entschiedenen* 
Wei.se  Kahn  zu  brechen  begonnen,  zeichnete  er  überall,  wo  ihm  Gelegenheit  geboten 
war,  die  Kuinen  antiker  Hauten.   In  den  Bibliotheken  Italiens  sind  solche  Skizzen- 
biiclier  {Taecuint)  \on  berühmten  Kiinsllern  des  in.  und  1«'».  Jalirh.  vorhanden.  <lio 
eine  Menge  von  Grund-  und  Aufrissen  und  architektonischem  wie  ornamenliveni  De- 
tail darbieten,  oft  mit  grösserer  oft  mit  geringerer  Genauigkeit  ausgeführt.  Manches 
daran  aus  der  Fantasie  ergänzt,  dieMaase  hiinlig  auf  ungefähr  angegeben,  jetzt  auch 
darum  wichtig  und  interessant,  weil  nicht  W  eniges  von  diesen  Bauten  seitdem  llieil- 
weis  oder  ganz  verschwunden  ist.   In  einem  Saluzzischen  Codex  des  Francesco  di 
Giorgio  findet  man  nun  unter  andern  Zeichnungen  das  alte  Theater  von  Ferentum 
zwiseheD  Vilerbo  und  Monteflascone,  ein  Bauwerk  in  Perugia,  das  ein  ileizgemach 
nir  Tliermen  war  und  von  Ihm  Ihr  einen  Kantin  gehalten  ward,  das  alte  Theater  zu 
Gubbio,  Gebäude  von  Tivoli  und  der  Villa  Adriana.  Seestadt  mit  Hafen,  an  t.ixita- 
vecchla  erinnernd,  etc.  Vasari  gedenkt  dieser  Studien  Francesco's  an  allen  Bauten 
und  bemerkt,  dass  der  Slener  darum  weniger  mit  der  Skulptur  sich  befasst  habe.  Die 
Vermolhung,  dass  er  damals  .schon  in  der  Lombardei  gewesen,  beruht  allein  auf  dem 
Vorkommen  einer  Zeichnung  eines  Kanals  mit  Schleusen,  wie  man  sie  in  der  ge- 
nannten Provinz  fand.  Im  J.  1468  \  erband  sich  Francesco  mit  Agnese,  der  Tochter 
des  Antonio  Benedetto  di  Neroccio  aus  Siena.  In  den  Jahren  146'.»  und  70  war  er  In 
der  Vaterstadt  an  den  Brunnenbeh.'illern  auf  der  Piazza  «lel  Campo  (also  an  der  Fonle 
g.ija  des  Jaeopo  della  (Juercia  i  besch.1fllgt ;  1471  mit  den  Malereien  In  der  grossen 
SpItalkapeUe  von  Sla.  Maria  della  Scala :  1  472  mit  Bildschnitzereien,  einer  Decke 
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und  Malereien  dir  dasselbe  Spital.  In  dems.  J.  hatte  er  mit  dem  Maler  Paolo  d'Andm 

an  den  Kohültern  und  KlUircn  für  schon  besagten  Brunnen  und  für  den  Ponte 
Brauda''  genannten,  zu  liiun,  sowie  an  einem  grossen  Werke,  welches  der  Stadt  viele 
Unkosten,  den  dabei  t>etheillgten  Baumeistern  nicht  viel  Ehre  machte.   Dies  war  die 
kolossale  Pejr<(/'a  (Fischteich)  im  obern  Thale  der  Bruna,  unweit  von  Gluocarico  In 
der  J^arcnima.  Schon  Papst  Pius  II.  hatte  an  eine  solclie  Anlage  gedacht,  um  dadurch 
die  Stadt  Sii-nn  mit  guten  Fischen  zu  versehen;  die  freilich  minder  t;rus8artige  Pes- 
caja  der  Florentiner  am  See  von  Fucecchio  mochte  auch  darauf  hinweisen.  1469 
wurden  von  Francesco  dl  Giorgio  die  Zeichnungen  entworfen  und  die  Arbeiten  be- 
gonnen.  Man  fiillte  eine  grosse  Menge  Bdume  in  diesen  waldigen  Strichen  und  Hng 
dann  den  Mauerbau  an.  welcher  das  Thal,  das  man  In  einen  See  unist'iinfTen  wollte, 
abdümuien  sollte,  .Itinlich  den  ungeheuren  Senden  bei  Honslanlinupel,  durch  welche 
die  Wasserleitungen  der  türkischen  Hauptstadt  iNiitirung  erhallen.  Im  Herbste  wurde 
mit  dem  auf  .13,910  Lire  veranschlagten  Baue  begonnen,  dessen  Beauf>ichtlgiing 
einem  Maestro  Adamo  di  Mo.  Domenico  da  S.  Vilo  Lombardo  übertragen  ward.  Das 
Schicksal  dieses  Baues  war  freilich  kein  günstiges,  denn  naclideni  im  J.  1492  sich 
Risse  in  der  Mauer  gezeigt,  kam  am  I.Januar  I  i*J3  die  Hiobspost  nach  Siena,  dass 
die  Mauer  eingestürzt  und  eine  weile  Strecke  Landes  überschwemmt  und  viel  Lniiell 
angerichtet  worden  .sei.  >'och  sieht  man  längs  dem  Flusse,  an  der  il  Mittiuo  del  muro 
benannten  Stelle,  die  gewalligen  Maurr<lamuire»-te,  auf  denen  man  beifueni  umher- 
gehen kann.  —  1475  und  70  arbeitt'te  Francesco  di  (liorgio  in  seiner  Valerst.idl,  und 
zwar  In  erslerm  Jahre  an  der  Franziskanerkirche.,  die  damals  erneuert  ward  und 
deren  beide  Kloslerg.'Inge  fli87  bi-endigt)  ihm  zugeschrieben  werden.  Im  J.  1  188  trat 
er  in  den  Dienst  Friedrichs  von  Montefeltro,  Herzogs  von  lirbino,  und  es  beginnt  da- 
mit eine  Epoche  in  seinem  Leben,  in  der  er  eine  .so  umfassende  wie  riilimliche  Thä- 
llgkeit  entwickelte  und  sich  diejenige  Anerkennung  erwarb,  die  sich  im  Laufe  der 
Jahre  nur  gemehrt  hat.  Für  Francesco  war  es  ein  Glück,  zu  einem  Fürsten  zu  koni-  • 
raen,  der  .sein  Verdienst  so  zu  würdlg»-n  wusste  und  ihm  soviel  Vertrauen  und  Zunei- 
gung schenkte.  IVach  eigner  Angabe  in  seinem  Tvatttito  war  er  für  den  Lrbiner  Herzog 
zu  gleicher  Zelt  bei  I3A  Bauten  besch.iftigt.  iVamentlich  führt  er  nur  \ier  F(*slungen 
an,  die  \on  Cagli  am  Fiu-Iopasse,  die  vom  Sasso  di  Montefeltro,  von  Tavolelo  und 
Serra  di  San  Abomlio.  Aller  \N  ahrscheinliclikeit  nach  sind  aucli  die  Buigen  von  Ca- 
sleldurante  Ci''lzl  Urbanla)  und  Santangelo  in  Vado  (beide  Im  Metaurustiiale,  an  der 
Strasse  vonlrbino  nach  Toskana)  von  Ihm.  (Jleiclizeitige  Schriflsteller  berichlen, 
dass  Herzog  Friedrich  alle  Orte  seines  kleinen  Staates  befestigen  Hess,  seine  Haupt- 
stadl ausgenommen,  die  sclion  bewehrt  war.  Dass  er  verschiediie  Pal.lsle  bauen  Hess, 
zu  Casleldurante  und  (Jubbio,  die  zu  \ ollenden  der  Tod  ihn  hind4-rle,  zu  Sant'  Agnia, 
Mercatello,  Pergola  etc.,  geht  aus  denselben  Autoren  hervor,  nanienilicli  aus  Baldl, 
welcher  uns  einen  treulichen  Leben.sbericht  über  diesen  ausgezeichneten  Itefi^'enten 
hioterlas.sen  hat.  Aus  dieses  Herzogs  Zeit  stammen  Kirche  und  Kloster  derZoceo- 
lanli  bei  tirbino,  die  man  dem  Baccio  Pinlelll  zuschreibt,  und  der  nachmals  selir'  \vr- 
anderte  lrbiner  Dom,  welchen  Vasarl  als  ein  W  erk  des  Francesco  nennt.  Die  uu*/s(en 
Militürbaulen  wurden  schon  von  Friedriclis  iNachfnlger  Guidubald  I5ü3  niedergeris- 
sen, weil  dieser  bei  der  Fehde  mit  Osar  Uorgla,  durch  den  sein  Land  besetzt  und 
die  Burgen  von  Pergola  und  Gubbio  1502  zerslürl  worden  waren,  nur  allzuwol  den 
Mangel  an  hinreichender  Mannscliafl  zu  ihrer  Verlheldigung  fühlte.  —  Solcherart 
war  also  die  W  irksamkeil  Francesco's  di  Giorgio  in  Diensten  des  l  rbinerherzogs. 
Am  25.  Juli  1478  sandte  dieser  ihn  mit  einem  Auftrage  nacli  Siena,  indem  er  ihm  ein 
Beglaubigungsschreiben  des  Inlialts  mitgab:  ..Feberbringer  des  Gegen w<jrligen  wii-d 
Franc,  di  Giorgio  sein.  Euer  Bürger  und  mein  Baumeister,  welcher  Euch  nieinerseit  ' 
Einiges  ausrichten  winl.  Eure  Herrschaften  bitte  icli,  das  was  er  in  meinem  \auien 
sagen  wird,  mit  Glauben  aurzunelimen."  Sodann  empfahl  er  Ilm  durch  ein  Schreiben 
vom  26.  Juli  I  iSÜ  der  Signorie  \nn  Siena,  damit  der  Künstler  in  Betracht  seines  ,,///- 
fre!rno'^\  seiner  ,,honffi.  pnnlvnlia  et  virtw^  in  den  Magistrat  aufgenommen  werden 
milchte,  was  indess  damals  noch  nicht  statlfan<f.   Dagegen  beauftragte  ihn  die  Repu- 
blik mit  der  Beaufslrhllguiig  des  Baues  der  Vesle  von  Sesta  und  der  von  Cerreto  Im 
Chianti.  Zuglelcli  aber  blieb  Francesco  im  Dienste  des  Herzogs,  bei  dem  er  li8l  eine 
Zeitlang  war,  da  er  am  21.  Juni  mit  Auftrügen  Friedrichs  von  Gubbio  aus  nach  Siena 
ging.  Aus  dems.  Jahre  Ist  die  Angabe  seines  Besitzlhums  für  den  Kataster,  woher 
man  weiss,  dass  er  Haus  und  Magazin  zu  Siena  besass  und  \  ater  von  sechs  Kindern 
war.  1 4H5  begann  er  den  Bau  der  einfach  scliilnen  Kirche  der  M  a  d  o  n  n  a  d  e  1  C  a  1- 
cinajo  bei  Corlona,  wozu  ilin  Luca  Signorelli  Im  Jahre  zuvor  von  Gubbio  her- 
beigezogen hatte.  Die  Baustelle,  vorher  eine  Gerberel  der  Corloneser  Schusterzunft 
mit  einem  1481  wnnderlhätig  gewordnen  Marienbilde,  bot  durcli  ilire  Lage  am  Berge 
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mancherlei  Schwierigkeften  dar,  indem  ein  Berffslück  durclischnillen  ond  ein  gpwa\- 
llgrr  l  nierbau  errichtel  »erden  niusste,  der  überdies  dem  Wasser,  welche»  zum  Be- 
lnif der  Gerberei  dorthin  geleilet  worden,  Abzug  ^slaUele.  Die  KIrrhe,  aus  dem 
grünlichgrauen  Gestein  des  CorloneserbergeR,  bildet  ein  griechisches  Kreuz,  wovon 
drei  Arme  Im  Halbkreis  geschlossen  sind;  Ihre  Fasade  mit  (»iebeireld  Isl  drelgesclios- 
slg.  Die  Kup|M-l  kam  erst  nach  dem  Tode  Francesco  s,  der  kein  Modell  dafür  hinter- 
lassen, durch  andi-e  Hand  hinzu.  (Vergl.  den  Art.  Cortona.)  H93  sass  Fr.  dl  Clorgio 
Im  «bersten  Magistrate  Siena  s.  Sein  Tod  erfolgte  um  1306. 

Vasarl  gibt  von  dem  berühmten  Civil-  und  Kriegsbaunieister  einen  der  dUrflig- 
sten  Lebensberich le  und  nennt  Ilm  andernorts  ein  Paarmal  nur  beildultg,  so  Im  Le- 
ben des  Duccio  und  In  der  Einleitung  zum  ztreiteii  Thi  lle  der  Lebenbesclireibungen, 
wobei  er  obendrein  in  den  Irrlhum  verfallt,  den  Palast  \on  Urbino,  der  gar  nicht  von 
Francesco  ist,  als  dessen  Hauptwerk  zu  preisen.   Lmgekehrt  Ist  eins  der  Schönsten 
onler  den  wenigen  historisch  beglaubigten  Werken  Francesco's,  die  obbesagte  Ma- 
rienkirche unterhalb  Cortona,  dem  Antonio  da  Sangall«  beigemessen  worden.  Im 
Gegensatz  zu  Vasarl  haben  Saneslsche  Schriftsleller  das  \erzeichniss  der  Bauten 
Ihres  Mitbürgers  zu  einem  recht  reichen  zu  machen  gesucht.  Es  Ist  kaum  ein  bedeu- 
tendes (ieb.'lude  in  Siena,  von  Plus'  II.  Zell  bis  zum  Schluss  des  15.  Jahrb.,  bei  wel- 
chem sie  nicht  Francesco*»  Namen  nennen.  Mehl  zu  gedenken  der  Bauten  in  Plenza 
<^der  n.ich  Pius  II.  benannten  Stadt  im  Sienischen),  welche  man  gleichfalls,  auf  Va- 
sarl's  nüchtige  Angabe  hin,  dem  Sicner  zuschreiben  wollte,  wenn  schon  In  Papst 
Pius'  Commentarien  der  Arclillekt  genannt  Ist,  von  dem  sie  herrühren.    In  spiitern 
Zeiten  hat  man  hier  krltls<h  zu  sichten  gesucht;  Indess  Ist,  %vas  Palerdella  Vallc  in 
*en  Leltere  \e»e5i  beibringt,  noch  ein  unverdauliches  Gemenge  \«n  Wahrem  und 
Falschem,  ja  bis  In  unsre  Zelt  hinein  zeigt  sich  bei  de  Angelis  und  Romaguoll  das 
Bestreben,  dem  Francesco  soviel  als  müglich  zu  retten,  wie  denn  noch  In  des  Letz- 
tem Beschreibung  von  Siena,  die  IHiO  zum  Zweilenmale  gediuckt  ward,  der  Name 
Fr.  di  Giorgio  xlel  zu  oft  \ork«mnil.  Karl  Friedr.  v.  ltiitno!ir  (im  Kunstbl.itle  1822, 
dann  In  den  italMnlschen  Forschungen  II.  177  IT.)  und  der  non  nIiiii>che  Architekt 
G.  del  Rosso  (Lettrre  Antrllaite  soprn  Ic  operc  r  frli  svritli  i/i  I'/  ii»rr\ro  di  (iior^io 
Marfi/ii,  Horna  \8T.\)  waren  die  Ersten,  die  ihm  eine  richtigere  Stellung  anwiesen. 
Alsd.inii  hat  man  durch  Johann  Gaye's  Cartefi-frio  innlilo  ifiiriisti  einen  reichen 
Schatz  von  l  rkunden  erhalten,  die  auf  Francesco's  Lebenssohicksale.  namentlich  in 
den  spätem  Jahren,  Licht  werfen.   (Band  1.:  .,1177*',  Nr.  lU.i;  .,li78'*,  .\r.  108; 
„H87'-,  Nr.  119,  120;  ..14S'J",  Nr.  r2.i,  „HUO",  .\r.  liZ— 130,  LT»,  137  und 

138;  „1491",  Nr.  Iii.  113,  Ii7;  ,.li'.r.>'s  >r.  IIS— Band  II.:  „148(i",  „1497" 
und  ,,1505.**)  Isl  nun  auch  dadurch  dem  Francesco  di  Giorgio  nicht  ein  einziges  der 
vielen  Gebüude  zugewiesen  worden,  als  deren  Urheber  seine  Landsleute  ihn  nennen, 
so  ist  doch  der  Ihm  gebührende  Ruiini,  der  erste  K  r  I  egsb  a  u  m  ei  s  1  e  r  und 
Ingenieur  sei  ner  Zei  t  ge  w  ese  n  zu  sein.  Ihm  unw  iderrulllch  geblieben  und 
sein  grosses  Verdienst,  worin  er  den  drei  Sangallo's.  dem  Buonaroli,  dem  Saonilchell 
und  vielen  andern  ausgezeichneten  Männern  des  lü.  Jahrh.  VorgÄnger  war.  In  ein 
lielleres  Lichl  gestellt  worden. 

Francesco  dl  Giorgio  steht  in  der  Milte  zwischen  Urunelleschl  und  den  Baumel- 
stern und  Ingenieuren  vom  Ende  des  15.  und  Anfange  des  ICi.  Jahrh.  Seine  eigene 
AusbIMung  f;lllt  In  die  Mille  des  15.  Jahrb.,  aber  er  blieb  nichl  dabei  stehen,  und  der 
Umstand,  dass  er  bis  ans  Ende  seines  Lebens  vielfach  gesucht  und  gebraucht  wai-il, 
beweist  hinl.'inglich,  wie  seine  reichen  Erfahrungen  den  FortschrlMen  der  >\  issen- 
sctinfl  zugulekamen.  Mehr  als  seine  architektonischen  Werke,  von  denen  uns  so 
wenig  geblieben,  was  wir  Ihm  mit  Gewlssh«'lt  zuschreiben  können,  niuss  der  grosse 
Kinlluss,  den  er  theoretisch  und  prakllscli  auf  das  Miiil.'irb.-iuw esen  geübt,  diesen 
Künstler  Interessant  machen;  überdies  gew.ihrt  uns  sein  \lflfncli  bewegtes  Leben, 
dessen  Details  erst  durch  dl^*  Forschungen  der  Jüngern  Zeit  bekannt  gew(»rden  sind, 
ein  auzlehendes  Beispiel  von  dem  regen  Treiben  und  ScIialTen,  welciies  damals  in 
Italien  staltfand.  Dass  Francesco  auch  als  Skulptur  nicht  unbedeutend  gewesen,  darJ 
wol  behauptet  werden  ;  natürlich  konnte  er  sich,  je  mehr  er  dem  Baufach  zu  genü- 
gen halte,  nur  sehr  nebenbei  mit  Bildnerel  abgeben.  Mit  zienill<-her  Gewissheit  wer- 
den Ihm  die  berühmten  Reliefs  milTronien  und  s«nslig»-n  nilllMrIsi-hen  Dnr.stellungen 
zugeschrieben,  welche  ehedem  einen  Fries  an  der  Fasade  des  (>on  Andern  gebauten) 
Palastes  zu  Lrbiiio  bildeten  und  die  der  Legat  Kardinal  Sloppatii  im  J.  175t)  abneh- 
men und  in  den  obern  Korridoren  anbringen  liess.  (^Monsignore  Fr.  BianchinI  In  seiner 
üescrisionr  delle  sculfu/  f  (Irl  /tofozzo  (CLrln/io  tlielite  sie  grösslenlheiis  dem  Ro- 
berto Valturlo  zu,  in  dessen  lluclie  dfü'  tirlr  milHiirc  einige  davon  \orkommeii; 
ladess  ßndcn  sich  die  meisten  unter  den  Zeichnungen  Francesco's  in  zwei  lland- 
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schrineo  zu  Turlo.)  Als  Maler  dagegen  war  Fraocesco  so  wenig  bedeutend,  dass  es 
sich  nicht  der  Mühe  lohnt  von  seinen  Pinselproben  zu  sprechen,  die  sich  hie  und  da 
in  seiner  Hc-Imatii  vorflnden.  Wifhliger  sind  seine  zeichnerischen  und  schriftslelle- 
rischen  Hinterlasscnschafleii  über  die  Civil-  und  besonders  über  die  Mililürbaiikunst. 
Die  bis  jetzt  als  von  ihm  herrührend  bekannten  HandschriHen  und  Zeichnnngsbücher 
sind  folgende:  1)  Skizzenbuch  (Tarcuino)  in  der  ölT.  Bibl.  zu  Siena.  Enthüll  Zeich- 
nungen nach  Geb.1uden  des  alten  Rom,  architektonische  Details  und  Entwürfe  zu 
Maschinen.   fUopie  davon  bei  Chev.  Cesar  Saluzzo  zu  Turin.]   2)  Traktat  Uber  die 
Baukunst,  gleichzeitige  ilandschrifl  auf  Pergament,  mit  Verbesserungen  von  Autors 
Hand  und  beigefügten  Zeichnungen.  Seit  lH3l  im  Besitze  des  Chev.  Saluzzozu  To- 
rin. Erste  Ausarbeitung,  für  den  Duca  Federigo  d'trbino  bestimmt  und  in  zehn  Bü- 
chern abgefa.sst.  [Kopien  in  Modena,  in  der  Venediger  .Markusbibliolhek.  in  der  Mai- 
länder Auihrosiana.  in  der  l'ioren/.er  .Magliabecchiana  und  in  der  Turiner  Bibliothek.) 
3)  Abbildungen  von  antiken  Monumenten  Roms  und  andrer  Orte.   .\us  den  Jahren 
Hjü — liG7.  Belm  Chev.  Saluzzo.  Enthalt  unter  Anderm  das  Atrium  des  Pompejus- 
Ihealers,  das  Amphlthealrum  Castrense,  das  Pompejiislheater,  die  Titusthermen,  den 
Frlfdenstempel  mit  dem  \iersüuligen  Portikus  auf  der  Forumseile,  das  Innere  der 
Rolunda,  das  Septizonium.  einen  Theil  der  Kalserpal.'isli-,  Einzelnes  aus  der  Villa 
Adriana,  das  Thealer  in  Fen-ntum  und  Gubbio.  i)  Abbildungen  von  .Maschinen,  meist 
für  Kriegswesen  und  Hydraulik,  nebst  einer  Abhandlung  über  die  allen  Maase.  In  der 
Siener  Bibliothek.  [Kopie  bei  Chev.  Saluzzo.]   b)  Fnwrlsci  Georgii  Scneiisis  opus- 
ritlnm  de  nrrhitectiira.  Srliüne  Kopie  auf  Pergament,  welche  als  Geschenk  Guldu- 
baldo's  II.,  Herzogs  v.  l  rbino,  i5t'»»  an  Emanuel  Filibert  v.  Savoyen  kam  und  jetzt 
noch  in  der  kün.  Privalbibl.-  zu  Turin  sich  bellndet.  Gegen  147()  entstanden  und  dem 
Duca  Federigo  gewidmet.  \Mdmung  und  Einleitung  sind  der  ein/Ige  Text  des  Opus- 
kels.  das  übrigens  achtzig  BWitter  mit  Zeichnungen  (meist  aus  dem  unter  2.  genann- 
ten Traktate  und  aus  den  unler  4.  gen.  Masohim  nabbildiingen.  aber  vielfach  abge- 
ändert und  verbesserl)  enthüll.   [NVue  Kopie  bei  Chev.  Saluzzo.]   6)  Tnillatn  di 
.■trrlnleltiira  rivUe  e  militare.  Originalhandschrifl  In  der  Siener  Bibl.  Eine  Lmar- 
beitung  des  ersten  Traktats,  mit  wenigen  Zeichnungen,  dem  das  besondre  Zelch- 
nnngshefl,  worauf  öfter  in  diesem  Traltato  »erwiesen  wird,  fehlt.  [Aus  dieser  Hand- 
schrift, wovon  mehre  .'illere  und  neuere  Kopien  vorkommen,  hat  Padre  della  Valle 
Mehres  in  der  allen  Sihreibarl  milgetiieill.]  7)  Traltafo  di  .^rrhilvltiira  rivUe  r  mi- 
Ufare.   Letzte  tmarbiilung.   In  gifichzeiliger ,  zu  Siena  gefertigter  Kopie  übrig, 
welche  zu  Vasarl's  Zeit  dem  Herzog  Coslmo  de'  Medici  gehOrle  und  nun  aus  der  Bl- 
hlioteca  Strozzlana  In  die  Magliabecchiana  zu  Florenz  übergegangen  ist.  Mit  diesem 
Codex  zusammengebunden  vS)  ein  Zeiclinungshen ,  Maschinen  und  MilitJirbauwesen 
belreffend.  iNach  einer  im  J.  1831  für  den  sardinlsclim  Generallieutenanl  Saluzzo 
genommenen  Abschrift  ist  die  1.S4I  zu  Turin  erschit-neoe  Ausgabe:  „Trattotu  ili 
.'IrchUettiirn  civilc  e  militare  di  Francesco  di  Giorfrio  Martini,  arrhitetto  Senvse 
del  secolo  \/  ,  ora  per  la  prima  t  olta  piibblicnto  per  cum  dei  car.  Cesare  Salnzzo 
cn/t  dissertazioni  r  nute  per  serrirr  alla  storia  militare  italianü"  In  zwei  Quart- 
bJinden  besorgt  worden.  (Mll  Bildniss  und  Atlas  \on  38  Kupfertafeln  in  Grossfoiio.) 
Mit  Ausnahme  einzelner  Fragmente  war  von  den  Scheinen  dieses  Künsters  ni.  lits 
gedruckt  worden,  wiewol  Viele  eine  Ausgabe  seines  Hauptwerkes  beabsichtigt  hat- 
ten. Je  wichtiger  aber  dasselbe  ist  und  je  klarere  BegrilTe  es  von  dem  W  Issenschafls- 
slande  in  der  2.  Hälfte  des  l.i.  Jahrb.  gibt,  um  so  mehr  ist  dem  Chev,  Saluzzo  zu 
d.iuken,  dass  er  eine  in  jeder  Hinsicht  so  reich  ausgestaltete  Edition  dieses  Buches 
veranslaltele.  Die  Druckbcsorgung  Uberliess  Saluzzo  dem  Architekten  C.  Promis, 
Inspektor  der  alten  Baudenkmale  in  den  sardinischen  Staaten,  welcher  als  mit  ver- 
wandten Gegenständen  längst  N  ertrauter  nicht  nur  einen  sorgsam  durchgesehenen 
und  erläuterten  Text  gegeben,  sondern  auch  in  begleitenden  Abhandlungen  einen 
Schatz  theoretischen  wii*  praktischen  Wissens  niedergelegt  hat. 

Qiorgione.  —  Dieser  hochberülimte  Maler,  dessen  eigentlicher  Name  Giorgio 
Ba  r  oa  r  e  1 1  i  lautele,  wurde  im  J.  1478  zu  C  a  s  t  c i  F  r  a  n  c o  im  Trevlsanischen  ge- 
l)oren.  zur  Zeit,  als  das  Dogenami  der  Republik  N'enedig  durch  («iovan  Mozenigo, 
Bruder  des  Dogen  Piero,  verwaltet  ward.  I  m  die  Ehre,  den  grossen  Künstler  erzeugt 
zu  haben,  sireilet  sich  mll  Castelfranco  ein  andrer  Ort  des  Tre\ isaner  Gebiets:  >ede- 
iago.  Doch  entscheidel  die  allgemeine  Stimme  für  erstem  Orl,  wonach  der  Meister 
gewiihnlich  der  Giorgiune')  da  Castel  Franco  genannt  wird.  Giorgio  war  von 
niederer  Herkunft,  aber  edleren  Körpers  und  grösseren  Geistes  als  die  stolzesten 
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Aristokraten  Veoezia's,  die  voi  atpuFien  PlejMbe  and  aparter  Gottbegnadungr  sein  > 
wolilen.  Er  kam  in  die  Sebnle  Gtovan  Bellinl's  uod  machte  so  rasche  Fortschritte, 
Äass  er  die  Elfersocht  des  M«'ist«-rs  selbst  erweckte.  Schon  In  dieser  ersten  Zeit 
MkelBt  Bich  MiM  ABiaae  für  das  Kolorit  gllozeBd  enlwickeU  zu  baten.  Naeh  dem 
ABfMlIe  ans  B«litaf •  Mirale  matte  er  ehie  Zeltfaiif  fir  die  NaterMen  te  Venedig 
HelllgeDbiider,  Einfassungen  filr  Bellen  und  Vrrl.lfeliinpen  für  K'.iblnelle.  Darauf 
kalirle  er  in  »eine  Ueimath  zurück  und  malle  auf  Bestellung  des  Feldbauplmanns 
Mm»  GoitaMO  eine  Madonna  nlt  dea  Heiligen  Geeiy  ira*P!raaiiakin  für  die  Paro' 
«klalktfChe  von  Gastet  Franco,  ferner  einige  Bildnisse  und  den  von  Engeln  getragnen 
Fnwlelehnam,  der  ins  Leichenhaus  von  Treviso  kam  und  in  Ridolfl's  üfiraW^/Za  delC 
«rteiregea  der  pastosen  und  fleischigen  Farbenbehandlung  gelobt  wird.  lUesBIM 
wird  noch  jetzt  als  ein  Giorglonlschcs  Hauptwerk  betracliiet.  —  Wieder  nach  Vene- 
dig gekommen,  nahm  Giorgio  dort  seine  W  otinung  Im  Cduijto  di  San  Silvestro,  und 
mm  ile  Altftnerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  bemalte  er  die  Fasade  seiner  Casa  mit 
Flgiiren  von  Musikern  und  Dichtern,  sowie  mit  andern  fantastischen  und  historischen 
&^|^nsländen,  wie  sie  damals  in  Venedig  an  und  in  den  H<1usern  beilebt  waren,  wor- 
auf er  aurli  bald  den  Auflrag  erhielt,  die  Fasade  der  (^asa  Soran/.o  auf  Campo  dl  San 
Paolo  za  scbmüclLeo.  .2iolcbe  Freskomalerei  machte  Ihm  grosses  VergnOgeo ;  iodess 
stnd  dieae  WandaeUMerefeB,  deren  er  anek  eine  ganze  fkntasleflglirliehe  Rellie  an 
der  Kanaifasade  des  nach  dem  F'.rande  1501  neu  erbauten  Tuchgewölbes  der  Deut- 
schen auf  Ponte  Hlalto  ausführte,  durch  die  iicirocci  und  salzl|(pn  Seewinde  fast 
glaziteh  zn  Grande  gegangen.  (Kinige  Pirtgmenle  vom  Sefcmneke  des  Tneblnger-' 
hauses  hat  Zanelli  in  den  21  Rl.'lttern  seiner  J'arte  pitttire  n  ßrsco  ilc'  pritiripnli 
maestri  l'fnesia/ti  1760  bekaanigemachl.;  lo  seiner  Malerbude  arbeitete  er  für  jedes 
mit  dem  Pinsel  zu  befriedigende  Loznabedllrfliisfl ;  so  wurden  Schilde,  Schrilnke  ua4 
Kleiderklslen  Aiil  Malerelen  verziert,  wozu  er  meist  Gegensi.lnde  aus  Ovids  Ver- 
wandlungen wählte,  die  er  landschaftlich  und  bei  grosser  Lebendigkeil  der  Erdu- 
daag  mit  allem  Reize  der  Farbe  behandelte.  Die  Bude,  die  er  hielt,  bildete  die  Grund- 
lage seiner  Existenz;  seine  dort  ansgeslelllen  Arbeilen  lilr  gewöhnliche  Zwecke 
förderten  aber  so  sehr  seinen  Ruf,  dass  die  Reichen  und  Grossen  Venedigs  In  Bestel- 
lungen wetteiferten,  um  von  Ihm  Lebensbilder  poiirfllllclier  und  gescliichtlieher  Art  m 
gewinnen.  Als  kevorzagtesler  Porlritlst  malte  er  den  Bögen  Lionardo  Loredano,  die 
cypriseke  Ktnfgin  CaterinaComara,  den  nach  Florenz  tibersiedelten  Gtoran  Borgke- 
rlni,  als  dieser  sehr  jung  noch  In  Venedi;;  wohnte,  und  einen  der  Feldhauptlealef 
welche  Coasalvo  Ferrante  mit  nach  Venedig  brachte,  als  er  den  Dogen  AgosUno  Bai^ 
kerlge  besnekte.  Anek  Hess  alek  von  ikm  der  Fugger  ans  Augsburg  konterfeien,  - 
welcher  damals  als  einer  der  reichsten  Kaufleute  ;in  der  deutschen  Tuehhalle  zu  Ve- 
nedig platznabm.  Die  Oelsklzze  zum  Fuggerblldniss  besass  Vasari  in  seinem  Zeich- 
nnngsbuche,  8er  sie  imnderschOn  nennt  vnd  sieh  anek  noch  des  Besitzes  andrer 
giorglonisrher  Oelskizzen  und  Federzeichnungen  erfreute.  —  Sobald  der  Kilnsller 
den  Pinsel  beiseillegte,  begann  der  liebenswürdige  Mensch  mil  VertcnUgung  durcli 
Lanteaaplel  und  Gesang,  was  seine  Person  so  gesciiülzt  machte,  dass  die  Aristokra- 
tie, wenn  sie  sich  einmal  menschlich  fühlen  wollte,  ihn  zu  ihren  Musikfesten  herbei- 
zog. Bei  solchen  GesellschaftvergnUgungen  lernte  er  seine  Violante  kennen,  für  die 
er  eine  Liebe  fassle,  die  ,,lieriig  und  uners.llllleh"  genannt  wird.  Vasari  will  wissen, 
dass  auch  das  Weib  so  liebentbrannt  gewesen  sei,  dass  sie  aber  im  J.  1511  von  einer 
Seacke  ergriffen  worden  sei,  wodnreh  sie  Ikren  Geliebten,  der  nichts  davon  wissend 
wie  gewöhnlich  zu  ihr  gegangen  s(  i.  angesteckt  und  Itini  den  Tod  bereitet  habe.  RldolH 
dagegen  zühlt  sie  lediglich  zu  den  Schlangen  Ihres  Geschlechts  und  glaubt  l>ehaupten 
SV  kdnnen,  dasi  Glori^one  ans  Verzweiflang  Ober  die  Trenlosigkef  1  seiner  Geliebten 
und  im  bittersten  Gram 'über  die  Undankbarkeit  eines  Schillers  ans  Fellre.  der  sie 
entführte,  so  früh  verstorben  sei.  Der  letztem  Version  folgt  Grälin  Ida  liahn-llalin 
ia  ihrem  Gedlekle  auf  Glorglone,  das  Im  Grondgedaaken  koekpoetlseh  Ist.  Der  Ge- 
niale bat  Immerwährend  seine  \'io1ante  gemalt,  aber  sie  vergilt  es  ihm  nicht  mil  Ge- 
genliebe, verlUsst  ihn  um  einen  Andern  und  bricht  dem  Maler  damit  das  ilerz : 

Vnd  sie,  die  ffra/z  uim  Um  die  ft^cU  verödet^ 

Sie  siralt  der  H^ell  in  namenloser  Pracht ! 

So  tretbts  das  Schicksal:  sie  hat  ihn  g-etödef, 

Zum  Dank  hat  er  unsterliUrh  sie  gemacht. 
Giorgiottc  starb  im  vierunddrelssigsten  Jahre  seines  Alters,  wurde  also  dem  Le-, 
fee»  aeke«  In  einer  Zeit  entrissen,  wo  so  viele  Rflntfler  erst  za  den  tttcktigsten  8eh9- 
pfongen  schreiten.  Er  hinterlless  mehre  trelTIlche  Schüler,  z.  B.  den  Franeesco 
Torbldo  aus  Verona  (gen.  ^{  Jloro.  f  1521),  den  Scbastlano  aus  Venedig  (als 
fipalUclwr  Slegtlkewakrer  la  Rom  Fra  Bmtümo  M  Piambo  genannt,  f  U47)  und 
V.  ^  7 
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dea  Giovanni  da  Ud I ne  (f  1564).  Vasari  begeht  d«n  Irrlhaio,  Tiz tan  als  Gior- 
gionens  Schüler  zu  nennen,  aber  Tizian  war  nur  dessen  Milschliler  bei  Giovan  Bellini 
und  dann  dessen  Nebenbuhler,  indem  er  der  neuen  Malwelse  nacheiferte,  welche 
Giorgione  auf;s«t>rachl  hatte.  (Die  Gerahrlichlieit  des  Nebenbuhlers  stellte  sich  ber- 
an.s,  als  dem  Tizian  1507  die  malerische  Aiissrhrnürkung  der  Brückenfasade  der  deut- 
schen Tuchhalle  zu  Venedig  übertragen  ward  und  er  hier  den  (liorgione,  der  die 
Kanalfasade  bemalt  halte,  so  Ubertrar,  da.ss  dieser  eifersUrhtig  wurde  und  von  Freund 
Tizian  nichts  mehr  wissen  wollte.)  Mehr  oder  minder  direkte  Nachahmer  Glorgio- 
nens  waren:  Rocco  Marconi  von  Treviso  (blähend  1505),  Giov.  Cariani  von 
Bergamo  (v  1519),  Girolamo  von  Treviso,  genannt  Pennachi  (blßhend  1520), 
Antonio  LIcInio  da  Po  r de n o n e  (f  1540),  Lore n zo  L o  tto  (f  1554),  Pa  ris  Bor- 
don e  (■{■  1570)  und  Jacopo  Palma  (f  1596).  Als  minder  berühmte  Nachahmer 
kOnnen  noch  die  fünf  Bergamasken  :  Girolamo  Colleone,  Filippo  und  Francesco  Zan- 
chi,  Giamballista  .\verara  und  Francesco  Terzi  genannt  werden. 

Mit  den  Werken  Glorgionens,  des  energischen  Kunslcm.tnripators,  bezeichnet 
sich  das  erste  Stadium  drr  freigewordnen  venezianischen  Malerkunst.  Giorgione  war 
der  Erste,  der  sich  gründlich  losmachte  von  der  befangenen  Dogmenmnierel  und  die 
entschiedensten  Schritte  in  die  freien  Gelllde  reiner  Lebens  maierei  that.  Zorn 
Anerkennlniss  des  hohen  Verdienstes  dieses  Meisters,  der  Psyche  der  kirchlich  be- 
vorniHndelen  Kunst  die  Wt-Itklndsniigel  völlig  gelüftet  zu  haben,  kommt  aber  zu- 
gleich auch  die  seinen  höchsten  Huhm  aussprechende  Wahrnehmung,  dass  er  viel- 
leicht unter  allen  Malern  am  Schärfsten  und  Tiefsten  empfunden  hat.  In  seineni 
überaus  karakleristlschen  Wirken  zeigt  sich,  wie  sehr  er  Natur  nnd  Leben  mit  dem 
Blick  und  Gefühl  eines  DIchterkünsllers  zu  fassen  nnd  zu  durchfühlen  verstand.  Von 
seinem  tiefen  Krfassen  des  Menschlich-Bedeutsamen  zeugen  die  lebentrelTendsteD 
Porträts  und  KarakterslUcke,  und  von  seiuem  warmen  Eindringen  In  die  Poesie  des 
Menschen-  und  Naturlebens  die  edelschünsten  Idyllen  und  romantisch  reizvollsten 
Novellen,  die  in  magischer  Farbenschrlft  zu  lesen  sind. 

Betrachten  wir  die  Farbenkunsl  (liorgionens,  so  Rndet  sich,  dass  die  Kenntniss 
der  Gegensätze  den  Haupikarakler  seiner  Malerei  ausmacht.  Gleich  seinen  Vormel- 
Btern  und  ähnlich  den  Meislern  des  Allerthums,  die  mit  vier  Farben  auskamen,  be- 
diente er  sich  weniger  und  einfacher  Tinten.  Wenn  Vasarl  annimmt,  Giorgine  habe 
seine  Malwelse  nach  Lionardo  da  Vinci  gebildet,  so  irrt  er  sich.  Die  Farbenbeliand- 
lung  Glorgionens  ist  eine  ganz  verschiedene  und  ruht  offenbar  auf  der  seines  Meislers 
GIcnan  Bellinl.  Lionardo  Ist  der  Ausbilder  des  Lasurensystems  und  die  Schönheit 
seines  Kolorits  besteht  mehr  in  der  bewundernswürdigen  Feinheit  der  einzelnen 
Tinten  und  In  der  Vortrefnichkell  der  Schatllrung,  als  in  der  schlagenden  materiel- 
len Wahrheit  der  Gesammlerscheinung.  Diese  materielle  Wahrheit,  die  Kunst  das 
Fleisch  zu  malen  und  es  als  eine  weiche  glänzende  Subsl.mz  gleichsam  plasllseh 
aus  dem  Bilde  hervortreten  zu  lassen,  erreichte  Giorgione,  aber  mehr  vermillelst 
eines  pastosen  breiten.  In  den  Tönen  einfachen  und  harmonischen  Farbenauflrages, 
der  nicht  sowol  durch  die  Schallen  als  durch  die  Farbentöne  und  durch  kühne  Ge- 
gensätze des  Hellen  und  Dunkeln  wirkte.  Mit  ihm  nimmt  die  eigentlich  vene- 
zianisch e  Ar  t  z  u  m  a  I  e  n  ,  die  Kunst,  durch  die  Bewegung  des  Pinsels  «selbst  der 
Farbe  Leben  und  Modelllrung  zu  erlheilen,  die  Flächen  anzudeuten  und  das  Genihl 
der  Form  aus  den  leichten  und  breiten  Pinselstrichen  hervorleuchlen  zu  lassen,  i  h- 
ren  Anfang.  Nach  Ihm  verloren  sich  allmällg  die  glatten  Gründe,  Indem  man,  statt 
auf  Holz,  auf  körnige  zuweilen  geköperte  Leinwand  malle,  welche  das  Modelllren 
des  Pinsels  und  das  Nebencinanderselzen  heller  Farbenlöne  erleichterte  ;  die  Farben 
wurden  kecker,  breiler  und  körperlicher  hingesetzt  und  mehr  mit  einer  allgemeinen 
Lasur  übergangen,  weshalb  sie  mehr  das  Licht  refleklirten,  während  bei  Lionardo^« 
Welse  sie  es  mehr  einsaugten.  Diese  Malart  Ist  durch  Tizian  ausgebildet  und  durch 
Tl n  to re  1 1 o  verdorben  worden. 

Da  der  Tod  zu  früh  an  Giorgione  herangetreten  Ist,  so  hat  natürlich  die  Hinter- 
lassenschaft dieses  Meisters  keine  so  reiche  sein  können  wie  die  seiner  längerlhäli- 
gen  Zeit-  und  Kunsigenossen.  .le  seltner  sich  seine  Werke  machen,  in  um  so  höhera 
Ehren  werden  sie  gehalten  wegen  des  Adels  und  der  Energie  der  Auffassung,  wegen 
der  Wärme;  und  Klarheit  der  Färbung,  und  der  melslerlich  brellen  Behandlung,  wel- 
che er  zuerst  in  Venedig  eiiiführle.  Man  ündel  Glurgionlsches  (freilieli  nicht  immer 
ganz  Sicheres)  an  folgenden  Orlen. 

Zu  Allon-Tower  ein  männliches  Bildniss,  sehr  edel  In  Atiffassung  und  Ka- 
rakler,  doch  stumpf  und  unsicher  geworden  durch  Ueberlupfung  von  Reslauralo- 
renhand. 

Zu  Berli  n  zwei  Stücke  In  dasigem  Museum.  I)  Die  Bildnisse  zweier  Männer  in 
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altUern  Jahren,  wovon  der  eine  4em  andern  eine  Scbrifl  vorliest;  beide  in  scliwar- 
zer  Tracht ;  Hintergrund  ein  Geraacii  mit  Aussiebt  ins  Freie.  [Auf  Leinwand,  2  Fuss 
10  Zoll  hoch,  3  Fuss  3>A  Zoll  breit.]  2)  Das  Portrül  eines  Venezianers  in  schwarzer 
RleidQog  und  mit  schwarzem  BaretL  Neben  einer  Nische  im  Hintergründe  ein  Relief 
in  antikem  tieschmack.  [Auf  Leinwand,  hoch  2  F.  9'/!  Z.,  breit  2  F.  10  Z.] 

Zu  C  a  m  b  r  l  d  g  e  im  Filzwilliam-Museum  eine  Anbetong  der  Hirten,  edel  in  den 
Karakleren,  zumal  das  Kind  sehr  schön,  glühend  und  gesättigt  in  der  Färbung.  Dies 
aus  der  Gallerie  Orleans  stammende  Bild  ist  in  allen  Tbellen  dem  Gemälde  mit  Jakob 
nnd  Rahel  in  der  Dresdner  Gall.  nah  verwandt. 

Zu  Castle  Howard  zwei  WeibskUpfe,  welche  als  Fragmente  eines  grössern 
Bildes  übrigsind.  Sie  sind  in  einem  liefen  GoidtoDo  gemalt  und  von  wanderbarem 
Aeize.  Der  eine  Kopf  ist  nur  theilweis  vorhanden. 

Zu  Dresden  das  IreiTliche  seelenvolle  Bild,  welches  Jakobs  Begrüssung  der 
Rahel  schildert.  [Auf  Leinwand,  hoch  5  F.  1  Z.,  breit  8  F.  8  Z.]  Ferner  das  Krafl- 
blld  eines  Mannes,  welcher  eine  Schöne  umschlungen  hat.  [Auf  Holz,  1  F.  lUZ.  hoch, 
2  F.  5  Z.  breit.] 

Zu  Florenz  im  Palast  Pitll  die  musikalische  Unterhaltung  dreier  Personen 
(zweier  Geistlichen,  welche  Klavier  uud  Violoncell  spielen,  und  eines  Jünglings),  die 
Finduog  des  Mosesknaben  (ein  kleines  romantisches  Bild  in  Friesform;  und  die  von 
einem  Satyr  verfolgte  Nynife.  In  der  llfllziengallerie  das  Bildniss  eines  Rhodiscrrlt- 
ters  und  zwei  TAflein  mit  den  Darstellungen  des  salomonischen  Urtels  und  des  zwi- 
schen Feuer  und  Gold  wählenden  Moses. 

Zu  F  ra  nk  fu  rt  am  M.  im  Slädelschen  Museum  die  Halbflgur  eines  Condottlere 
als  beil.  Mauritius.  Auf  Holz,  hoch  35  Z.  6  L.,  br.  29  Z.  4  Lln.,  oben  im  Bogen.  Dies 
Bildniss  stammt  aus  der  Samml.  Baiisoni  zu  Mailand  und  ward  durch  Passavanl  dem 
Frankfurter  Kunstinstilut  geschenkt.  In  den  Städten  der  vormals  burgundiscben 
Lande,  z.  B.  in  Dijon  und  Brüssel,  Onden  sich  öfter  Kopien  dieses  Porträts,  welche 
irrthUnilicb  für  das  des  Herzogs  Karl  des  Kühnen  ausgegeben  werden. 

In  der  Liverpool-Institution  das  Bildniss  des  Irbinerherzogs  Guidubaldo 
da  Montefeltre,  von  2  F.  1U  Z.  Höhe  bei  2  F.  2  Z.  Breite.  Die  edle  Auffassung  und  der 
tiefe  Goidton  machen  dies  Bild  Glorgiooens  würdig. 

Zu  London  in  der  Samml.  Edward  Solly^s  ein  ausgezeichnetes  Andachlsbild 
Giorgionens.  welches  (auf  Holz  gemall)  zehn  Fuss  Höhe  bei  zwölf  Fuss  Breite  hat. 
Die  in  der  Mitte  unter  einem  Baldachin  thronende  Mutlergollcs  Ist  noch  In  der  stren- 
gem Welse  seines  Lehrers  Belliui  gehalten ;  die  Heiligen  Petrus  und  Johannes  der 
Täufer,  welche  rechts,  Sebastian  und  ein  andrer  Heiliger,  welche  links  vom  Throne 
als  abgesonderte  Gestalten  stehen,  sind  aber  von  jenem,  dem  Glorglone  so  ganz  ei- 
genen schwermütblg-grossartigen  Ernst  in  Karakter  und  Ausdruck,  dabei  von  der 
Freiheit  der  Motive,  von  der  Fülle  der  Formen,  von  der  Breite  der  Gewandmassen 
und  der  Ausführung,  wodurch  er  sich  In  der  venedlsChen  Schule,  wie  Llonardo  schon 
etwas  frflber  in  der  florenllnischen  und  mailändlschen  Schule,  als  Schöpfer  der  ganz 
vollendeten  Kunstform  herausstellt.  Drei  musicirende  Engel  am  Posse  des  Marien- 
tbrones  machen  einen  schwilrmerisch-melanchollschen  Eindruck.  Die  Landschaft 
mit  den  schönen  milchllgen  Bergformen,  mit  dem  glühend  leuchtenden  Horizonte  ge- 
hört zu  dem  Schönsten,  was  man  dieser  Art  aus  der  venedischen  Schule  kennt.  Sie 
beweist,  dass  Glorglone  wie  in  andern  Thellen  so  auch  In  diesem  Theile  der  Kunst 
dem  Tizian  zum  Vorbilde  gedient  hat.  Das  Fleisch  Ist  von  bräunlich  warmem  Tone, 
die  andern  sehr  harmonischen  Farben  sind  von  seltner  Sättigung  und  Tiefe.  Dies 
Bild,  welches  In  den  wesentlichen  Thellen  mit  den  wenigen  ächten  Glorglonen,  z.  B. 
dem  sturmsllllenden  Markus  In  der  Akad.  zu  Venedig,  tibereinsllniml,  Ist  nach  Waa- 
gens Erachten  das  bedeutendste  von  diesem  grossen  Meisler  vorhandene  Werk.  Es 
stammt  ans  dem  Familienschalze  des  venedischen  Hauses  Soranza,  das  einst  Im  GOn- 
nerverhällniss  zu  Glorglone  gestanden  hat,  kam  durch  Erbschaft  an  die  Familie  Balbl 
and  durch  Verkauf  an  Mr.  S^liy.  In  der  Samml.  des  Letztgenannten  auch  eine  Si- 
bylle, die  als  ein  besonders  feines  und  schönes  Exemplar  eines  mit  Veränderungen 
mehre  Male  vorkommenden  Gemäldes  zu  schätzen  Ist.  RidolD  erwähnt  in  seinen 
Miraviglien  eine  solche  Sibylle  als  Giorgiowerk  im  Hause  Sanuto  zn  Venedig.  —  In 
StalTordhouse  ein  kleines  Bild  von  pliiliender  Farbe,  einen  Ritler  in  Landschaft  enl- 
baUend.  —  In  Ashburlonhouse  ein  Mädchen  von  sehr  scliöncm  Profile,  ihre  Hand  auf 
die  Schulter  des  Geliebten  legend.  Dies  relzenöe  Bild  ist  leider  durch  überlupfende 
Reslaoratorenhand  so  stumpf  geworden,  seines  ursprünglichen  Modells  und  Kolorits 
so  beraubt,  dass  es  kein  sichres  L'rlheil  mehr  zulässl.  —  In  der  Nallonalgallerie  das 
durch  Nalvelät  der  Karaktere  und  frappante  Beleuchtung  höchst  anziehende  Bild 
eines  Musikmeisters,  welcher  In  Gegenwart  zweier  andern  Personen  einen  Knaben 
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siogen  lelirt.  Es  hat  sieb  unter  Tizians  Namen  schon  in  der  Samml.  KarU  I-  befun- 
den, stimmt  aber  In  der  ganzen  Aiifrassungs-  und  Gerüblswelse  so  mit  der  berühmten 
„musikalischen  l'nterliallUDg'^  Im  Plllipalast  überein,  dass  Waagen  es  mit  Bestimmt- 
hell  für  eine  Arbeit  Glorgionens  hält.  Leider  gewährt  das  Kolorit  keinen  Anhalt 
mehr,  indem  bei  der  Verwaschenheit  des  Bildes  weder  von  Glorgionens  tiefer  bräun- 
licher Glut  noch  von  Tizians  klarem  Goldion  eine  Spur  zu  entdecken  ist.  (Auf  Lein- 
wand, hoch  3  F.  2  Z.,  breit  4  F.  1  Z.)  —  In  Devon shire ho use  ein  Mannsbildniss  von 
krüftig  edlem  Ausdrucke,  das  Im  Kopfe  mit  einigen  ReUischcn  davongekommen, 
sonst  aber  harl  nitlgenommen  Isl.  —  In  der  Samml.  des  Dlclilers  Saniu«-!  Hopers  die 
ganze  Kleinflgur  eines  jungen  Ritlers.  Gesicht  und  Gestalt  sind  edel  und  kräftig,  der 
Kopf  In  meislerllchem  Glutton,  der  Harnisch  in  grosser  Kraft  und  Klarheit  des  Hell- 
dunkels behandelt. 

Zu  Mailand  In  der  Breragallerie  die  FIndnng  des  Knaben  Moses,  eine  ganz 
novellistisch  vorgetragene  Historie  \oll  reizendster  Homanllk. 

Zu  M  ii  n c  h  e  n  in  der  Pinakothek  eine  Vanilas  (Nr.  474)  und  das  Selbstbild  Glorgio- 
nens (\r.  586),  ein  Kopf  voll  bewegter  Leidensrhafliichkell,  mit  dunkelglilhendcm 
melancholischen  Auge.  —  In  der  Leuchtenbergschcn  Gall.  die  unter  einem  Lorbaum 
sitzende  Maria  mit  dem  Kinde,  ein  Lebensbild  voll  Glut  bei  edler  Strenge. 

Zu  Paris  im  Nntionalmuseum  das  Bildniss  des  Gaslon  de  Foix,  dessen  Gestalt 
durch  Beifügung  mehrer  Spiegel  von  allen  Seilen  gezeigt  Isl,  ein  auf  die  danialigeo 
Hangstreitigkeilen  zwischen  Malerei  und  Bildnerei  sich  beziehender  Scherz.  Vasari 
schreibt  im  Leben  dieses  Meisters:  „Man  erzählt  sicli,  als  Andren  l'errocchii» 
I  enedlg  das  Bronzepferd  arbeifele,  sei  üiorf^ionc  mit  einigen  Bildtiawrn  i" 
spräch  gekommen,  welche  meinten,  ihre  h'ttnst  übertreffe  die  Malerei,  denn  sie  ge- 
währe bei  einer  einzigen  Figur,  wenn  man  sie  rings  umgehe,  verschiedene  Stel- 
tungen und  Ansichten,  während  die  Malerei  nur  eine  Seile,  zeigen  liönne.  Dieser 
Meinung  widersetzte  sich  Giorgione  mit  der  Beltauptung :  die  Malerei  liönne  in 
einem  Bilde  alle  möglichen  .Insichten  und  Bewegungen  menschlicher  (Jestalten  mit 
einem  Blick  übersehen  lassen,  brauche  also  keine  Standpunktsreränderung  zu  ver- 
langen tvie  die  Bildnerei,  welche  den  Betrachter  ihrer  Jreiriinden  Gestaltung  den 
Platz  zu  wechseln  nüthige,  wobei  man  denn  nicht  eine,  sondern  verschiedene  An- 
sichten habe.  Ja  er  machte  sich  anheischig  eine  Figur  zu  malen,  bei  der  man  die 
l  Order-  nud  Bückseite  und  beide  Prtjfilr  sehen  splle,  —  ein  I  nrschlag,  der  die 
Bildhauer  aussersichbrarhte.  Dies  tha't  tr,  indem  er  die  nackte  Gestalt  eines  Mdn- 
nes  malte,  der  mit  dem  Bücken  dem  Beschauer  zugewandt  vor  einem  klaren  Quell 
stand,  in  dessen  H  asser  sich  der  Forderkörper  abspiegelte;  zu  den  Seiten  brachie 
er  einen  goldnen  Brustharnisch  mit  glänzend  polirter  Fläche  und  einen  Spiegel 
an.  sodass  Jener  das  linke,  diner  das  rechte  Profil  deutlich  ernennen  Ucks.  Durch 
diesen  seltsamen  Einfall  wollte  er  thalsächlich  beweisen,  die  Malerei  sei  kunstvol- 
ler und  schwieriger  und  lasse  auf  einen  Blick  mehr  überschauen  als  die  Bildnerei. 
Sein  Werk  wurde  auch  selir  gerühmt  und  als  sinnreich  und  schön  bewundert. '•'^ 
Der  Gaston  de  Foix,  Herzog  von  Nemours,  den  wir  unter  Nr.  lOHI  Im  Pariser  Museum 
verebeiibildet  sehen,  Ist  im  Harnisch  dargeslelll,  sllzeud  in  einem  Zimmer,  dessen  Spie- 
gel eben  noch  »  erschiedene  Ansichten  des  Porh  äls  gewähren.  Das  Bildniss  isl  In  den 
Formeu  ebenso  .scharf  und  bestimmt  als  edel  aufgefasst  und  Im  glühendsten  Goldton 
kolurirt.  —  In  dems.  Museum  unter  Nr.  1028  ein  vorzügliches,  doch  in  dm  Umrissen 
noch  etwas  harles  And.uhlsblid  aus  Glorgionens  Frülizeil.  Dasselbe  zeigt  die  von 
den  Heiligen  Josef,  Katharina,  Sebastian  und  dem  BildsUner  verehrte  Maria  niil  dem 
Kinde  in  h  o  ch  po  e  Ii  sc  h  e  r  Landschaft.  Auf  Holz,  hoch  .3  F.  2  Z.,  breit  4  F. 
Ti  Z.  (Bi-fand  sich  In  der  Samml.  Karls  I.  von  Kngland,  für  den  es  Lord  Collinglon 
erworben  lialle.  Um  105Ü  wurde  es  bei  Abschätzung  des  königlichen  Hilderschatzes 
auf  100  Pfund  geschätzt,  worauf  es  bei  der  grossen  Versteigerung  iri."»0  —53  durch 
den  Bankier  Jabach  von  KUIn  unJ  l'aris,  den  KulhNohild  damaliger  Z<>il,  um  1 1  i  Pf. 
erstanden  ward.)  —  Die  Salome  mit  dem  Tituferhaupte,  Schweslerbild  des  Slückes 
zu  Slralton. 

Zu  Rom  in  der  <;all.  Horghese  die  Karaklerflguren  Sanis  und  D  ivids. 

Zu  Rovigo  in  der  slädlischen  Gallerie  ein  Giorgionlsclies  Werk  von  seltner 
Grösse  und  Art:  eine  aus  sieben  Figuren  besiehende  ,,Gelsselung.^'  Dies  Gemälde 
von  etwa  8  F.  Höhe  bei  7  F.  Breite  war  früher  im  Besitze  der  Familie  Contarini 
(S.  Sla«'  in  Ve-nedig)  und  würde  eine  nähere  Untersuchung  verdienen.  Es  ist  das 
Hauptbild  der  RoUgt-r  Gallerie. 

Zu  Slratlon,  auf  dem  Landsitze  Sir  Thomas  Barings,  die  „Salome,  Tochter 
der  Herodias,  mit  dem  Johannishaupt.''  Hinler  der  blulwuaschlgen  Schönen  die  Magd. 
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GlorglOBeat  wflNIg  Im  AM  «od  te  ier  FeiaheH  der  Kttpfe,  aber  zahm  und  sturopf 
geworden  dnrcli  übertupferlsche  RestauraUoo. 

Zu  Treviso  Im  Beiohaus  einengelgetragner  Fronlelehnain,  in  Ri<loin's  Mlra- 
vJglien  als  ein  Giorgiooiscbes  Haupln  erk  erw-ahot  und  wegen  der  pat»toseu  und  flei- 
sebigeD  ParbenbehandleiurffeKt^o. 

Zti  \' med  lg  In  der  Pinakotbek  der  Akademie  eins  der  srhOnslen  Giorgiowerke  : 
die  Gcäcliiclile  von  dem  Venedfg  bedrolienden  St  eslurme,  der  dureli  ein  VN'under  der 
Heiligen  Markus,  iNlkolaus  und  Georg  besclin  iclitigt  ward.  Dies  Bild  befand  sich  soost 
in  der  Scuol.i  di  S.in  Marco  und  ward  von  N  asari  als  ein  Werk  des  Jacopo  Pahna  nn- 
geseliD,  in  (irsseu  Leben  er  es  auch  niil  grossem  Lobe  erwiihnL  —  In  der  Scuola  de' 
Sarli  bei  den  Jesuiten  eine  grosse  Madonna  mit  dem  h.  Omobono,  der  h.  Barbara  und 
einer  Porlrälflgur.  {Zanetti:  Pitt,  f  'euet.  p.  U'2.)  —  In  der  Gall.  Manfrlni  das  scbOcc 
Bild  einer  Dame  mit  der  Goftarre.  Ihren  schönen  Hais,  Arm  und  Brust  enIbiOsst,  lar^ 
herabwallendeu  Ilaars,  sllzl  sie  da  mit  so  Iroizigem  Blicke,  als  fonlere  sie  die  gaii/e 
Welt  heraus,  \or  itirer  Scbüobeit  sicli  zu  lieogen  und  iiir  zu  dienen.  Ferner  ein  vc- 
netlantwher  Aristokrat,  der  sieh  oaeb  einer  Dame  nmweadet,  mit  sierifehem  Pagen 
zur  Seite.  Dann  der  sogen.  „Aslrolog",  ein  Alter  In  Fanlaslegewandiiriff  an  cirit  ni 
Marmortiftclie  sitzend  vor  einem  ruinösen  Baue,  in  dessen  einer  Mische  ein  verstüm- 
meltes Veaosblld  siebt.  HlBaasscbaoead  hllt  er  Zirkel  und  Ifetslogsebelbe  In  der 
Hand ;  links  liarren  ein  K'  l'arnlschter  Jüngling  und  ein  kauerndes  Weib,  das  mit 
einem  nackt  vor  ihr  liegeuden  Kinde  spielt;  in  der  Landschansrerne  haben  Hrieger 
anter  einem  Baume  ihr  Rastlager  genommen.  (Dies  Bild  gibt  wabrseheinllch  die  Srenc 
einer  Novelle  uied«-r.i  —  In  der  [leider  jetzt  nach  Pt-tersbnrg  \ er kanfleni 
Barbarigo  .«^eclis  reizende  SludicnkÜpfe.  Die  edeln  Farbenlöne  leuchten  mit  dem  Guido 
der  Sonnenstraleo,  welche  auf  ein  schdfles  warmes  Mensehenantlllz  mit  sehnsUehti- 
gea  Uefschweren  Augen  fallen.  Im  Einzelnen  der  Zeichnung  liegt  die  Grazie  eines 
Raffael  nur  individueller,  weniger  krislllch  und  fn  heitern  Scenen  mehr  den  bacchan- 
tischen Gefühlen  hellenischer  KünslNrwclt  g»M)i.'i>s.  Ferner  zw«  l  h'tiabtnktipf«'  .nuf 
einem  Bilde,  auf  Holz  gemall,  kOsliich  im  lieiidunkei,  durch  das  man  verleitel  wor- 
deo  Ist,  die  Tafel  Corregglo  zozuwetsea.  Eadlleb  nean  welbllehe  RVpfe,  welcbe  an 
den  Emblemen  als  ,,Musf  n''  erkannt  werden.  Fein,  praziJIs,  g«-nial,  sind  sie  ganz  Im 
Sinne  edeiklassiscber  Dichtung,  —  eine  unschätzbare,  eolziickeude  Darslelluog  der 
selig  versebwlslefften  Gditinnea !  Vorzüglieh  anmotbig  und  poetisch  Ist  die  bolde 
•  Emporblickende  Im  Slernenkranze,  die  Musik,  und  Thalia,  die  Schauspielkunst. 

Za  Wien  in  der  Slaatsgalit-rie  zehn  dem  Giorgione  zugeschriebene  Bilder.  Dar- 
nnter  rerdleiien  besondre  Beaeblung :  der  sogen.  Feldmesser**,  ein  BIM  von  stren- 
gem, fast  noch  ängstlichem  Xaldistiidiiim,  ilarstrliciid  rine  Versarn ininng  dreier  Miln- 
ner  In  orlenlaliscber  Tracht  (im  V  orgruude  stehen  im  Gespräch  ein  mit  astrologischen 
BrnMemen  karaklerfsirter  Grete  nnd  ein  Jnager  Hann,  neben  welebem  ein  nocb  JOn- 
gerer,  seinen  Zlikel  ans  WInkelniaas  setzend,  mit  emporgewandlmi  Rlfrke  dasitzt, 
im  Hintergrund  Landschaft  mit  auTgehender  Sonne);  das  einer  \ullc<idetrrn  Periode  • 
deaRflastiers  angehörende  Hild  des  weinlaubbekränzlen  Jünglings,  der  von  einem 
geharnischten,  seinen  Dolch  hinter  dem  Rücken  bergenden  Söldlinge  \on  hinten  an- 
gefallen wird,  und  das  lebensgrosse  Brustbild  eines  efeubekrJiuzteu  geharnischten 
Rriegers  mit  der  Hellebarde  in  der  Linken  (vielleicht  das  Bildniss  des  grossen  Con- 
salvo  Ferrante,  der  laut  ^'otiz  bei  Vasari  durch  G.  so  meisterlich  im  WalfeaMbmock 
gekonterfeit  worden  war,  dass  man  nichts  Schüneres  sehen  konnte.) 

VervielfMlIigende  NaebbIMODgen  Glorgionlseher  Werke  \on  flupert  von  äer 
Pfalz  (der  ,.Krfc(?*'r  mit  Lanze  und  Schild",  llauptblatt  des  Miterflnders  der  Schwarz- 
kunst, vom  J.  lt».>Hi,  ,/.  Mariiiil  (Scliwarzkunslblaiter  des  Kriegers''  und  des  „wein- 
laubbekränzten  Mannes  mit  dt  ni  ihn  erfassenden  Söldner'M,  Jcr.Fafk  (der  „Gesang- 
unterricht^S  Stich  der  vier  Halbflguren  des  im  vormaligen  Kabinet  de  Reynst  gewe- 
senen Bildes).  J.  Skfppe  (der  silzende  junge  Mann,  der  die  Hechte  auf  ein  Buch,  die 
Linke  üb»  r  den  Kojif  gt  lejjt  dreiplatllger  Helldunkelsclmilt  mit  der  Bezefcli- 

nong :  Giorgtone  piuxtt.  J  S  caelavtt  1783),  L.  Ctatutn*  (der  „Musikunterrkbl'', 
Slleii  Mr  rnhols  Umtt  Nrnf^UvK)  ete.  Im  Florauer  CalleHewerke  ffftfff.  4t  Flremt€ 
ilUistr.]  geben  Tav.  III,  115  und  123  die  SlBcke  der  l  mzicnpallerle  (den  zwischen 
Feuer  and  Gold  wAblenden  Moses,  den  richtenden  Salomo  und  den  Khodiserrilter)  in 
Umrlaien  wieder.  Im  Dresdner  Galleriewerke  von  HanlUlagl  die  Steinzeichnung  der 
„BegHlssnng  Jakobs  und  Raheis".  Das  Blldnlss  Glorglonens  von  Castelfranco  (fjanz 
?0«  vom  gesehn)  hat  man  In  einem  melslerhaflen  Stiche  \on  Cornelis  van  JJale/t  mit 
der  Adresse  des  ausgezeichneten  Kupferdruckers  A.  Blooteling.  Dies  Blatt  (in  sehr 
froMcm  Royaifolks  beiciebnet:  C,  v,  Daten  ptnx.  sc.)  gehtlrt  zu  der  Kbttnen  Folge, 


102 


Giorgioni  —  (jiollo. 


in  welcher  Daien  die  Halbfl^uren  der  Dichter  Aretlno  ood  Boccaccio  und  des  Malers 
Sebastian  del  Piombo  nach  Tizian  gestochen  hat. 

CHftrgloBi,  eio  etwa  mit  Stefano  Maderoo  gleichzeitiger  Bildhauer,  von  dem  In 
San  Sebastiano  zu  Rom  der  Kircheoheillge  skulpirt  ist.  In  diesem  Werke,  wo  der 
Märtyrer  ruhig  sein  Blut  aus  den  Pfeilwundeii  strömen  lAsst,  ist  der  Bildner  Giorgioni 
zu  ebenso  schönem  und  rührendem  Ausdruck  durchgedrungen,  wie  StefaDo  Mademo 
In  seiner  h.  Cäcilie,  welche  die  Confession  In  der  Santa  Cecilla  in  Trastevere  zu  Rom 
schmückt. 

Glottino,  eigentlich  Tommaso  di  Stefano,  ein  von  Glotto's  Ruhme  mitbe- 
stralter  florenllnischer  Maler  und  Bildhauer,  dessen  Wirksamkell  1324  —  1356  fällt 
Er  war  der  Sohn  des  Giotlosohülers  Stefano  und  trägt  als  entschiedenster  Giotllst  die 
Benennung  Glottino.  Mau  erkennt  ihn  als  geistvollen  Aneigner  und  Fortblldaer  der 
Elgenthamllchkelten  Glotlischer  Kunst  im  Fresko  der  Marlenkrönung  In  der  Lnler- 
klrche  zu  Assisi,  in  den  Wandbildern  der  Sllvesterwunder  in  der  Knpelie  Bardl  in 
Santacroce  zu  Florenz,  sowie  In  anderwärtigen  Werken,  die  Ihm  nach  Wahr- 
scheinlichkeit zufallen.  Man  glaubt,  dass  er  mit  oder  nach  Giotto  auch  nach  Avl- 
gnon  gekommen  und  dort  wandmalerisch  thätig  gewesen  sei.   Guido  v.  Meyer  (In 
seinem  Heisebericht  aus  Sfldfrankreich)  macht  auf  das  dortige  Gemälde  der  Thflrfel- 
der  der  päpstlichen  Kathedrale  aufmerksam,  welches  wahrscheinlich  älter  ist  als  das 
schöne,  der  höchst  lieblichen  Engel  wegen  dem  Simon  vun  Siena  beizumessende 
Fresko  des  äussern  Giebelfeldes  daselbst.   Das  Thürfelderfresko  Ist  nämlich  steifer 
Im  Ausdrucke,  auch  verblichener,  und  könnte,  wenn  nicht  von  Giotto,  wol  von  Glot- 
tino sein.   Es  zeigt  eine  Madonna  mit  langer  schmaler  IVa^e  und  gros.«igewölbteD 
Brauen.  Das  Kind  dieser  Gottesmutter  ist  idealer  gehalten ;  zwei  zu  beiden  Selten 
schwebende  Engel,  nicht  so  schön  und  gra^^iös  wie  die  seclis  im  äussern  Giebelfelde, 
fa.ssen  die  Zipfel  der  gewirkten  Decke,  worauf  das  Kind  sitzt,  unl  der  eine  hält  es 
anmulhig  unterm  Arm.  Vor  der  Gruppe  kniet  ein  geistlicher  Würdenträger  als  der 
Werkstifler,  doch  wol  ein  Papst,  etwa  Johann  Wll.,  der  früher  Bischof  von  Avlgnon 
war,  oder  Benedikt  XII.  als  Erweiterer  und  Verschönerer  der  Avignoner  Burg.  (Das 
äussere  Bild,  das  man  dem  Sienesen  Simone  Martini  zuwehten  möchte,  hätte  dann 
vielleicht  der  kunstliebende  Klemens  VI.  gestiftet.)   In  dem  Flügel  des  päpstlichen 
Palastes  mit  zwei  Kapellen  übereinander  hat  der  hohe  spilzwinkllche  Plafond  dersel- 
ben herrliche  alte  Freskobilder,  welche  dem  Giotto,  wenn  dieser  überhaupt  jemals 
hier  war,  zugerechnet  werden  könnten,  sonst  aber,  nach  Meyers  Vermulhung,  dem 
Glottino  zufallen  dürften.  Leider  sind  sie  sehr  verblichen  ;  nur  der  blaue  Grund  und  • 
die  Verzierungen  sind  noch  ziemlich  lebhaft,  wogegen  die  Figuren  in  bedenleodem 
Verfall  sich  beflnden.   Ille  und  da  hebt  sich  eine  liebliche  oder  ernste  Weibsflgiir, 
eine  ausdruckvolle  Mannsgestalt  aus  den  verblichenen  Imgebungen,  als  scheue  die 
Hand  der  Verwesung  einen  Liebling  des  Genius  zu  berühren.  Ausser  diesen  Kesten 
findet  man  noch  ein  Stück  Fresko  an  der  gothischen  Decke  in  einem  Vorderflügel  der 
Papstburg,  da  wo  laut  Baluz  .sonst  der  Saal  des  Konsistoriums  sich  befand,  der  unter 
Klemens  VI.  seinen  Prachtschmuck  erhalten  hatte.  Jetzt  ist  dieser  Saal  In  zwei  Stock- 
werke mit  Kasernenräumen  abgetheilt,  und  man  hat  nun  In  dem  obern  den  Vorthell, 
die  Gemälde  ganz  nah  an  der  gerippten  Decke  zu  betrachten,  bei  welcher  Nähe  sie 
freilich  auch  mehr  der  Zerstörung  durch  Rohe  ausgesetzt  sind.  Drei  gegenelnander- 
laufende  Blaufelder  sieht  man  geschmückt  mit  Kleingestalten  von  Patriarchen  und 
Profetcn,  die  alle  einzeln  stehen  und  mit  lateinischen  L'nzialen  beObersehrlftet  sind. 
Nicht  allein  der  blaue,  mit  goldnen  Sternen  verzierte  Grund,  sondern  auch  die  Ge- 
sichter und  Gew.'inder  sind  vollkommen  erhallen,  und  der  ausdruekvolie  Ernst  der 
Züge  bekundet,  trotz  aller  Steifheit,  eine  Meislerhand,  daher  nur  zu  bedauern  ist, 
dass  bei  dem  Chronisten  Baluz  nähere  Angabe  des  Malers  fehlt.  —  Unter  drei  alten 
Bildern,  welche  in  der  Glockenstube  von  San  Reniigio  in  Florenz  sich  erhalten 
haben,  Ist  eine  „Grablegung",  die  Vasarl  dem  Giotlino  zuweist.  Frhr.  v.  Rumohr 
hält  sie  nir  ein  um  lOj)  Jahre  späteres  Werk,  Indem  er  sie  dem  Piero  (]helini  vindl- 
cirt.  Jedenfalls  Ist  sie  eins  der  werthvollsten  Denkmäler  italischer  Malerei  zwischen 
1330  —  1(30.   Dies  Werk  scheint  nan  in  die  L'mziengallerie  flberlragen  zusein.— 
Von  bildhauerischen  Werken  Giottlno's  könnten  wir  nur  eins  mit  einigem  Grund  an- 
geben ;  es  ist  dies  einer  der  vier  grossen  Profeten,  welche  am  drillen  Stockwerke 
des  Florenzer  Glockenthurmes  gesehn  werden.  (Drei  dieser  Profelenstatuen  sind  be- 
kanntlich von  Andrea  Lgolino  da  Pisa,  dem  berühmten  Zeitgenossen  Glotto's  and 
GiotUno's.) 

Olotto  (eigentlich  Ambroglotto),  der  wellberühmte  florentlnlsche  Maler,  Bild- 
ner und  Baumeister,  den  man  als  „Erzvater  der  neuern  Malerei"  bezeichnet,  wurde 
laal  Vasari  1276,  laut  Baldiouccl  1187  zu  Vespignano  bei  Florenz  geboren,  war  der 
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So\)Q  des  Bauern  Bondone  (daher  er  auch  Giotto  dt  Bondonr  hHsst)  and  masste  aU 
Knab«  die  Schafe  hiitt-n.  Die  Laogweillgiieit  des  Schäferberufs  liess  ihn  auf  liilostle- 
rische  GedaalieB  verfallen ;  so  verKnü^te  er  sich  mit  SchafabzeirhnuogeD,  die  er 
znn.lchst  mit  dem  Sterken  im  Sande,  dann  mK  Blei  und  Köthel  auf  den  Steinen  am 
>Ve(;e  machte.  Einstmals  kam  des  Weges  der  Maler  Cimabue  von  Klorenz,  sah  mit 
freudiger  Verwunderung  die  Genie.striche  des  ilirtenbuben  und  fühlte  sich  augen- 
blicklich brwogen,  den  hoffnungsvollen  Rohkünsller  In  Saud  und  auf  Gestein  nach 
Fioreaz  nltzunehroeo.  Hier  erhielt  denn  der  junge  Giotto  seine  Künsllererzlehung 
durch  den  namhaftesten  Maier  des  damaligen  Italiens,  auf  dessen  Schultern  ersieh 
{^ar  bald  zu  höherem  Kulime  erhob.  Cimabue  war  ihm  freilich  nur  der  ElnfUhrer  io 
die  höben*  Kunst,  denn  den  Ansloss  zu  der  Richtung,  in  welcher  er  den  FolgezeileB 
die  Kunstbahn  vorschrieb,  empflug  er  von  Seiten  damaliger  BildDerkr.1fle,  nament- 
lich von  Giovanni  da  Pls  ^  (Giov.  Pisano),  welcher  dem  Germanismus  in  Italien 
am  Entschiedensien  b.ihnKcbrochen.  Seine  Kunslleistungen  in  Florenz  und  an  andern 
toskanischen  Orlen  verbrellelen  seineu  Huf  als  ^eubeleber  der  Kunst  durch  ganz 
Italien.  Von  Padua  und  Verona  bis  Gaeta  und  Neapel  beeiferle  man  sich  Giottische 
Werke  zu  sehen  und  Gfottlschen  Rath  in  Sachen  der  Künste  zu  hören.  Sein  Name 
drang  selbst  nach  Frankreich  ;  dort  soll  Glollo  zu  Avignon,  im  babylonischen  Kxile 
der  Päpste,  eine  Thtlligkeit  im  Fresko  eniwickelt  haben,  deren  Spuren  noch  heute 
nicht  ganz  verwischt  sein  möchten.  Indess  steht  der  Erzähler  yon  seiner  Anwesen- 
lielt  in  Frankreich  nicht  auf  zu  festen  Füssen.  Giutto's  Tod  erfolgte  zu  Florenz  1330. 

Die  Hauptbedeutung  des  Giotto,  der  In  allen  drei  Kardinalkünslen  Ausser- 
ordentliches geleistet  und  hervorgerufen  hat,  liegt  unslreiiig  auf  Seilen  der  Male- 
rei, deren  Reformation  das  Werk  seines  energischen  Gelsles  war.  Ätit  Ihm  bezei«"h- 
nel  sich  der  L  nischwung  jener  Zeit,  welche  zur  Hmancipation  von  der  Ky/antinik 
gereift  war,,  indem  sie  durch  eine  bios  cnnvenlionelle.  In  höchster  Bedeutung  nur 
rituale  Kunst  nicht  mehr  befriedigt  werden  konnte.  Laut  Frnsl  Försters  vortrelTlicher 
Karaklrrislik  des  Malers  Glollo  sind  dessen  Vrniiensle  :  dass  er  die  bildende  Kunst 
als  ein  Mittel  erkannte,  selb^l.'indlKe  Gedanken  und  Dichluni;en  auszuspn-chen,  dass 
er  überhaupt  den  Kreis  des  Dar/uslellcnden  belr.'ichtlich  erwi-ilerte,  dass  er  sich 
dabei  statt  der  berkOmnilichen,  durch  un/..'iliiige  umbildende  Vermiltiungen  mit  der 
Antike  zusammenhangenden,  von  der  Kirche  geheiligten,  gewlssermasen  liturgischen 
Formen,  einer  eigenen  freien,  aus  dem  Geisle  der  Zeit  geborenen,  durch  frische  Na- 
turanschauung gebildeten,  jedoch  \ orherrscliend  idealen  Ausdrurksweise  bediente. 
Helch  an  poetischen  Beziehungen,  hervorgegangen  aus  unniillelbarer  kerngesunder 
Anschauung  des  Gegenstandes,  klar  in  der  Darslellung.  gedrängt  in  der  Anordnung 
ohne  Leberfluss  an  Figuren  oder  Beiwerken,  anziehend  und  verslündlich  durch  Mo- 
tive ans  dem  t.1glichen  I.eben,  erhebend  durch  die  \\  ürde  einer  diese  NalUrllclikeit 
niodiflzirenden  Forniengebung,  sind  seine  GeniUIde  ^  orblld  geworden  und  geblieben 
für  das  Beste,  was  die  neuere  Kunst  bis  auf  unsre  Tage  liervorgebracht.  Die  (ieselze 
der  Perspektive,  der  Licht-  und  Schallengebung  und  dergleichen  kannle  er  noch 
nicht;  auf  Kolorit  machen  seine  Bilder  keinen  Anspru<-I),  Anatomie  \erstand  er  nicht; 
allein  seine  Gestalten  drücken  durch  dir  Bewegung  des  Körpers  und  seiner  Glieder 
bis  auf  den  kleinsten  Finger,  soujf  in  den  (Jesichtszügen  den  beabsielitiglen  Seelen- 
oder Körperzusland  vollkommen  und  mit  grosser  Feinheil  des  (iclühles  aus.  Die 
Zeichnung  der  Formen,  in  BelrefT  der  Nalurnachahniung  und  der  eigentlichen  Schön- 
heit weit  unter  C  1  m  a  b  u  e  und  dem  gleichzeiligen  Siener  D  u  c  e  i  o  ,  isl  bei  überra- 
schender Individualiliit  doch  stets  ideal :  die  der  Gew.Hiider  hAlt  sich  an  grosse  im 
Licht  undurchbrochene  Massen  und  dient  vornehmlich  zur  grössern  Verdeutlichung 
der  Bewegung  oder  zur  Erhöhung  der  Würde  der  Gestalten  ;  die  F.'irbung  ist  im  Ge- 
gensalz gegen  die  frühere  Kunst  licht,  die  Ausführung  zwar  nicht  von  byzantinischer 
Feinheit,  aber  durchaus  weder  niichlig  noch  roh.  Glollo  gab  der  bildenden  Kunst 
eine  Sprache,  deren  man  sich  Irolz  vielen  und  auffallenden  rnricliligkeilen.  allein 
geblendet  vom  Geisle  des  l'rhebers,  Uber  ein  Jahrluindert  lang  bediente.  \\  iew  nl 
man  bald  nicht  mehr  im  Geisle  «les  Meisters  zu  denken  vermochte,  so  wollte  man 
doch  in  seinem  Sinne  bilden  und  hielt  sich  gegen  Ende  des  Ii.  Jalirh.  wenigstens 
an  Aeusserlichkelten  (gestreckte  Finger,  geschlitzte  Augen,  kurze  Oberlippen,  kleine 
Hinterköpfe  etc.).  Formen,  die  man  mit  dreist»'r  Fingerfertigkeit  liandliabte. 

Was  Dante  für  die  l»o«  sie,  das  war  Giotto  für  die  Malerei  und  Blldnerei  Ita- 
liens. Beide  befreundete  Zeitgenossen  ähneln  sieli  in  der  Gedankenfülle,  im  liefen 
Ernste  und  In  der  grossarligen  Knergic  Ihrer  Schöpfungen.  Einige  der  Glotlischen 
Werke  sind  gradezii  entweder  nach  der  Göltiichen  Komödie  Dante  s  tjder,  einer  Sage 
zufolge,  nach  den  Angaben  dieses  DIchlerheros  komponirt.  Dichter  und  Maler  be- 
wegten sich  in  der  schola.slischen  Sfüre.  So  linden  wir,  dass  bei  Giollo  das  didak- 
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||Mli>tpekiilaUv«  Elenirnt  die  HauptMche,  aad  Je4e«  elnxelM  BlMwerfc  gewitttr- 
nassen  nnr  ein  elBzcIser  AlMchalU  \ttm  Jcmm  frtMMrtigrB  Syslen  bl,  wie  e«  die 
Meisler  der  ScholatUk,  nameDtltch  ein  Thoniaf  v*n  Aquino,  In  Ihrrn  Schriften  elneoi 
Riesendofli  gleich  auTerbaut  hattm.  »i-lrhrü  (lioll»  abi-r  mit  M-inrr  Kiin&ll<*rranlajkie 
in  elMa  (TMacn  Paoora««  vor  ilcli  Mb.  tio  alcUca  die  aach  GloUo'«  KotwUrfen  aus- 
KrtüMtm  Skniptnrea  m  GtodMilbirae  <Im  PlnrauMT  Dmim  in  groMartiKen  Ztffe« 
fiiK-  Kritn  i<'klufu>;;i-M-|iiclll0  4Br  m«'DM'hlii-h«Mi  Ril.liinf(  dar.    (  utrn  dir  SrliApfunfC 
und  daü  Lelieo  der  enOen  ÜMMehca ;  wellertUnauf  der  Kampf  mit  der  I^alur  oad  ikre 
■flVtliigVBf ,  die  MMHciea  VerUHiltM       4u  MlralUHM  Utoa ;  dan  die  W- 
liern  Kflnsle  und  >\  isürn^^charirn ;  wriirrlilti  <ll«*  Kr  fsilirhrn  Tntrendrn  und  ganz  oben 
die  aogenannten  GnadrnmiUel  der  Kircbc,  div  oacli  gristtliclit  i  Mt  iniinf;  den  Himmel, 
die  ScfcnaucbUzlel  dei  enponlivieedea  Geltlea,  ersebliessen  sollrn.  Aebniicher 
Welse  stpjlt«"  (tinllo  In  »*lnfm  grossrn  wand^rniall«>n  j{inK^I»•n  Gerlfhle  In  liOcIi^t 
fei»lr<*iclicn  alU-Kori<>(-ti«-n  (»«'iklallru  dir  •■inzriucu  TiiKi'ndt-ii  und  LaiUer  dar,  und 
Blcbt  minder  IrrlTcnd  auf  rincni  aiidri  ii  Kllde  die  drei  ()rden»ßelUbde  der  Craeidaka- 
■er,  das  GelObde  der  Armulb  i.  B.  ai»  eine  voo  Krialo  vollaM^ee  Traaeiif  des  ImbU. 
FraBzIskns  mit  der  Armalb,  seiner  Braut. 

Bei  M-in«  n  At  briN-n  imcIi  Danli>rlit-ri  Uivvu  iiiiis»lc  (iiulto  iiatiii  licli  aucli  ilaü  In- 
lercaae  Uaale  s  für  mylbologiscbe  >  ontellungru  Ihelien  und  demsetben  rauflifebet. 
Dieae  VonlelhiBgee  kmaneB  aber  !■  ela  swlefbcbes  Verbllfaltt  aar  kripUlrbea  Raatt, 

la4em  Giotto  f.n\\n\  hihli>(-|irn  Crp'iist^indfii  mylliologi.srhe  Et  scliriiuing«  n  /ur><-it<-- 
getleüt,  als  aucli  den  «elUictien  lutiall  eines  poeliscbea  TejLles  durch  myiholugiscbe 
Fifiirea  erilutert  bat.  Von  der  erslern  Art  sind  selae  Ilalerelea  la  der  l'aterklrelM 
zu  \ssi>i  (am  Kr»Mi7s:pwftIb«"  (Iber  df-m  Kran7i>kiisgrabe\  In  fl«'n«'n  «-bfn  d«'r  Kiriflii«;* 
-Dante  s  übeiiiaupt  i-rsii  iilljcli  wird,  im  (»t  iii^lde  d<-r  iü-ux  liiicil  ab<-r  rrüi-bciul  die 
Uhailige  Lirbc.  dir  \oti  i\rr  Btissv  mit  drr  (•cisscl  \rrjagt  wird,  aU  ein  gedUgeller 
AaH»r  mit  Köcher  und  Binde,  jedoch  mit  JSu<  ksrüsscn.  I  rnl  In  dein  Hilde  des  Gehor- 
•aafs  Ist  in  der  Gestalt  eines  Kentaur,  den  niaii  dort  milteu  unU-i  Kugeln  erblicl^l,  der 
Eigenwille  vorgesleilf.  Auch  in  der  euej  k!up.Hd(schen  Dar^(elluDg  in  Stein  am  Flo- 
reaxer  Glockealburme  ergab  sich  Anla!»s  zur  Aufnahme  mythologischer  Motive.  So 
encheinea  ia  den  Bildwerken  jenes  Campanile  neben  bibliscbea  Sceaea  Vorginge 
aaa  dem  Heroenniyllius.  um  milridaiulf  r  den  4>.ing  der  ■eSfdlUehea  BUdUf, 
Gaacbicbte  der  firüBdungen  zu  veransi-baulicbeB. 

Dat  IHlbeate  Werk  Glotle'i  Ist  die  grotte  WaadbiMerrrlbe,  welcbe  er  1909  1» 
In  der  Sani'  Annunziata  dell*  Arena  zu  Padua  ausgeführt  hat.  Schon  in  liii  n(  ni  Bil- 
dereyklus  zeigt  sich  entschieden  die  Uerrschaft  des  Gedankens  und  das  Bestreben  ibo 
sinnreich  durcbzufOhren.  Er  slellle  hier  die  Mariaalache  Getcbirkle  dar,  aaek  deai 
l.,cben  der  Aeltern  Maria  .s  das  <1«  r  tiell.  Jungfrau  selbst  neb>t  dem  Ihres  tToHklndes. 
Im  Chor  schilderte  er  den  Tud  und  die  \erkHirung  Marlens,  und  diest  n  Dnr.oieliun- 
gen  genUber,  an  der  Eingangswaad,  dasJOngste  Gericht,  unter  welchem  er  die  alle- 
gorischen Tugend-  und  LastergestaKen  in  sinnreicher  GegeniUieralelloag  and  eigca- 
Ihdmlicher  Ent»icklung  des  Gedankens  anbrachte.  Naefc  dieser  Arbeit  kHaaita 
Giottofresken  zu  Avignon  fallen,  wenn  die  .Ajik  l*«'  f'^'^f.'inde,  <1a>s  GlaU«  IB  4er 
Slublaeit  des  rOnftea  KJcnens  1316)  doilhiu  gekommen  sei.  jJüagera  Avlo- 

rea  vermeinen,  das«  der  Floreallaer  Meisler,  fhlla  er  Bberbaupt  je  la'Fraakreiek  ge» 
Wesen,  auch  unler  .Inhannes  XXil.  fwm  IltK*  an)  im  Tom i  der  l'üpste  gemalt  haben 
kflane.l  132ö  — '27  zeigt  lick  die  Tbäti»keUs»pur  Glollo  s  zoISeapel,  wobia  iba 
ROaig  Rokerl  ia  DIeaat  kerafea.  Hier  aialle  er  das  Gewölbe  dea  Rireklelaa  der  laeo- 
ronata  mit  Fresken  aus,  die  zu  seinen  sinnigsten  und  best  ausgefOhrfen  'auch  zu 
seinen  best  erhallnen)  Werken  gehören.  Die  naive  Auffassung  des  Lebens  bei  einem 
bedeutenden  symbolischen  Graadbezage  gilK  diesen  Fresken,  welche  das  lleillgthum 
der  Kirche  und  die  sieben  Sakramente  zum  Gegenstand  der  Darstellungen  haben,  ein 
eigenthUmllches  Interesse.  Ausser  diesen  .Malri  ei*  n  in  Santa  Maria  dell' Incoronala 
(bei  welchen  wir  freilich  nicht  verschweigen  dür  fen,  da>s  neue  Forschungen  In  ?lea- 
fel  sie  den  Gioito  za  eatreissen  droben)  wird  auch  ein  bedeutendes  nad  durcb  biale- 
riaeke  Mtlaltse  aekr  faleressantes  Fresko  In  der  Sakristei  von  Santa  Cbiara  za  Nea- 
I><  1  dem  Florentiner  zugethcilt.  Ks  enlh.'ilt  eine  M.uionna.  welche  K(tnig  Roberl  und 
dessen  Familie  zur  verebrendea  Umgebung  bau  (Dr.  Ueinr.  WUb.  Schulz  aus  Dres- 
dea  eaMetirte  daeaelke  alsGlottowerk  Im  J.  IS4t.)  Naek  dea  NeapferFVetkea  wlrdea 
die  Gewölbmalerelen,  welche  sfrh  fib<  r  dem  Grabe  des  tu  il.  Franziskus  zu  Assisi 
beiluden ,  anzusetzen  sein,  da  der  Kircheabaa  von  San  Francesco  daselbst  ia  die 
Jahre  ms  ^  30  geaelat  wird.  Hier  kat  Gfalla  ta  aekr  gelilrelekea  Ailegoriea  die  dial 
C'  Ifthde  des  Franzlskanerordens  und  die  himmlische  Verklarung  des  hell.  Franz  ver- 
l>ii(liichi.  Poesievoll  ist  besonders  das  nacb  einer  allegorischen  Stelle  des  elflen  Ganto 
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des  UanUscheD  Faradiso  ausgefttbrle  (ieiuülUe,  welches  das  Armulhgelübde  versiiin- 
blldet.  Unter  sianvoller  L'nit^ebung  wird  liier  dem  OrdeossUfter  durch  Kristus  die 
Frau  Artnuth  als  Braut  nngelraut. 

Was  sich  in  Klorenz  selbst  auf  Giotlo's  .Naineo  zurückrUbren  lüssl,  gehört  dcu 
Bereichen  aller  drei  Kardinalkünste  ao.  Rorl  war  er  Im  J.  133 nach  dem  Ableben 
Arnolfu':«  di  Cambio.  zum  Obermeister  aller  Domarbeit  eroanut  worden,  weil  (laut 
der  Bauurkunde)  ,,kein  Tüchtigerer  In  solchen  und  andern  Dingen  auf  dem  Erdkreise 
zu  Onden  sei  als  Meister  Ambroglotto  di  Bondone,  der  Maler  von  Florenz  1^'  Solcher 
stolzen  Sprache,  womit  seine  Zelt-  und  Landesgenossen  von  ihm  redeten,  bat  Giotio 
aber  auch  durch  die  ehrenreii  li>t«'ii  KQostlerthaten  entsprochen.  Er  entwarf  für  den 
Dom  eine  germanistische  Prachira^adc  mit  statuarischer  Belebung,  an  weichem  Werke 
noch  lange  nach  seinem  Tode  fortzuarbeiten  blieb,  das  aber  nie  ganz  vollendet,  ja 
stall  mit  V  ollendung  endlich  Im  J.  1588  mit  muthwilliger  Zerstörung  durch  den  dama- 
ligen .,Provedltore  del  Duomo"  bedacht  ward.  (Vergl.  B.  IV.  dieses  Lex.,  S.  84.) 
>ächsldem  eutwiLTfer  im  germnnistisciird  Sinne  den  Schmuckbau  des  Doniglocken- 
Iburms,  der  gkeichzeilig  In  .AngrilT  kam  und  den  .Namen  seines  Urhebers  am  Aller- 
weitesten  getrag-en  hat.  Diese  Werke  waren  kaum  begonnen,  als  der  Tod  ihn  1336 
mitten  aus  glänzendster  Thilligkeit  abberief.  Ueber  die  Architektur  des  Campanile 
und  über  den  reichen  cyklischen  Schmuck  desselben,  welcher  in  halberhobenen  und 
in  frei  gearbeiteten  Gebilden  die  Slaili«  ii  der  menschheitlichen  Entwicklung  \ersinn- 
licbt,  Ist  bereits  im  Art.  ,, Florenz*'  (B.  IV.  S.  (<7)  gesprochen  worden,  dahe-r  wir  hier 
einfach  dahin  verweisen.  (Daselbst  auch,  S.  88,  Ansicht  und  Durchschnitt  des  Bau- 
werks.) AusfUhrer  der  \or  (liotlo  für  Domfasade  und  Campanile  angegebenen  und 
vorgezeichneten  Bildwerke  war  zunifchst  A  n  dr  e a  Pis  a no,  derselbe  Meister,  der 
sich  durch  seine  ErzlhUrengi-bildr  am  Uattisterio  als  kristllcber  Mus!erblldner  un- 
sterblicli  gemacht  hat.  Dass  Giutlo  selbst  etwas  Bildnerisches  ausgeführt,  möchte 
schwer  zu  erhärten  sein,  und  sonach  ist  es  wol  eigentlich  zu  viel  gesagt,  wenn  man 
ihn  auch  als  SrnUore  bezeichnet.  Gewiss  aber  ist,  dass  Giotto  am  Pisaner  Andrea 
einen  Ebenbürtigen  fand,  der  gati/.  in  seinem  Geiste  bildete  und  somit  den  Giotto  im 
Plastischen  ersetzte.  Von  Gioltischen  Karben  werken  In  Florenz  wären  zunächst 
die  im  Pal.  del  Podeslä  (Bargello)  184Ü  wiederentdecklen  Fresken  anzuführen,  von 
welchen  als  Gioilowei;ken  Vasari  spricht.  Sie  waren  lange  im  Wirthsrliart^ziniiner 
{ilispenxa)  des  zum  SladtK«'r:i"g"i^^  gewordnen  Palastes  übertüncht  gewesen;  jeuer 
Raum  aber  hatte  einst  der  h'aprlii-  gedient,  wofür  die  Beziehungen  der  Bilder  auf  die 
h.  Magdalene  sprechen.  Die  gro»enth«-ils  erloschenen  Malereien  erkennt  man  als 
Fusswaschung  Magdalenens,  Env*  <  kung  des  Lazarus,  Auferstehung  h'risU  und  ISoll- 
metangere  ;  Magdalene  als  Wüstenmaid,  als  Empfängerin  der  Absolution  und  des 
Abendmahls.  .An  der  Fen.sterwand  Sn-iD-n  aus  dem  Täuferleben.  An  der  Eiugaugs- 
wand  das  jüngste  Gerirlit.  Genüher  das  Paradies  mit  vielen  Bi  1  d  n I ssges t a  I  ten. 
die  von  Giotto's  Vermögen  im  Porlriit  sehr  wichtiges  Zeugniss  ablegen.  Am  Inler- 
essanlesten  ist  darunter  das  Ebenbild  Dante's,  dessen  Vasari  namentlich  gedenkt. 
Es  unterscheidet  sich  \on  andern  Dantebildnissen,  welchen  die  ioiliciiiiiaske  zu- 
grundeiiegl,  vornehnilicli  d.iduri  li.  dass  es  den  Dichter  noch  mit  Ziilinen  zeigt  und 
des>en  Mund  noch  in  dt-r  ursprüiit:li«-hen  karaklerisllschen  Form  gibt.  Man  erkennt 
in  dem  sinnigen  und  edlen  ProiHkopfe,  welchen  die  Stürme  des  Lebens  noch  nicht 
gefurcht  haben,  mehr  den  jugrndlichen  Verfasser  der  l  ila  miuva,  während  alle 
andern  Dauteporlräls  diircltans  den  strengen,  von  Leidenschaften  in  seiner  ganzen 
Tiefe  bewegten  Dichter  der  <  um  media  divina  zeigen,  .\usser  besagten  Kapellenfres- 
ken  kommen  in  Florenz  \  er>('iii<'drae  Ta  felbl  Ider  auf  sichere  Rechnung  Giotlo's, 
Dämlich  eine  .Marienkrönung  in  Santacroce,  welche  Naniensbezeichnung  trägt,  und 
zwanzig  Täflein  mit  iieilandsblldern  etc.  In  der  Call,  der  Accademia.  Der  letztem 
w  aren  früher  sechsiindzwanzii;  zusammen,  welche  Giotto  für  die  Sakristei  von  San 
tacroce  gemalt  halte;  vier  sind  In  Privalbesllz,  zwei  ins  Berliner  Museum  überge- 
gaogeo.  In  diesem  das  Heilands-  und  Franzi.skusleben  umfassenden  Cyklus  olTenbart 
sich  zum  Theil  eine  .Ihnlicli  geistreiche  Auffassungsweise,  wie  wir  sie  in  Giotto's 
narohanern  Wandbilden-v  kleu  wahrnehmen. 

Auch  zu  Rom  haben  sich  Spuren  von  Giotto  erhalten.  Dort  bewahrt  man  in  der 
SakrUlel  von  St.  Peter  verschiedene  Tafeln,  welche  einen  Altar  Im  alten  Heiliglbum 
Pelri  geschmückt  haben.  In  der  Vorhalle  der  Peterskirche  aber  Ist  noch  die  sogen. 
i\aviceUa  di  Giolto  zu  sehen,  ein  vom  Portikus  der  alten  Kirche  gerettetes,  leider 
aber  durch  Orazio  Menelti  sehr  modernl&Irtes  Mosaik,  welches  den  Fischer  Petrus. 
dieMeerwaadiung  und  die  Seefahrt  Pelri  mit  Krislo  verbildlicht  und  unter  dem  ScbilTe 
auf  empörten  Wogen  die  Jeden  Zeitenslurm  überstehende  Kirche  verstehen  lässl. 
(Der  Fischer  und  die  Lufingureo  sind  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  das  Werk  des  Mar- 


cello  Provenzale.)  Als  ungeHihre  Entstehungszelt  der  alten  Muslvarbelt  wird  1398 
angegeben,  in  welchem  Jahre  Giotlo  erst  in  einem  Alter  von  2?  Jahren  stand.  Man 
vindit'irt  ihm  die  Zeichnung  dazu,  kommt  aber  in  Colilsion  mit  jener  Jahrangabe,  wenn 
man  dem  Pletro  Cavallini,  der  um  1340  blühte  und  noch  um  i36i  gelebt  haben  soll, 
die  muHivlsche  AusrUhrung  zuschreibt.  (Anbei  ein  Abbild  der  Navicella,  das  wenig- 
stens einen  ungefähren  Begriff  von  der  Composition  gibt.)  Was  sonst  noch  Gioltlscbes 
in  Rom  sich  befinden  soll,  beschrankt  sich  auf  die  Kleinmalereien  einer  das  Rlller- 
Georgleben  enthallenden  Handschrift  im  Archive  der  Pelerskirche. 

In  der  Brera  zu  Mailand  findet  man  die  namensbeschriftete  Mitleltafel  eines 
Allarwerks,  mit  der  Madonna,  und  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  die  Nebeolafeln 
mit  Heiligen  und  Engeln.  An  diesem  aus  der  Kirche  degli  Angioll  stammenden  Allar- 
werke  Giotlo's  ist  vornehmlich  die  Predella  sorgsam  ausgeführt. 

Das  «lusserst  Wenige  von  Giollohand,  was  aus  Italien  verschleppt  wordea  Ist, 
triin  man  an  folgenden  Orten. 

Zu  Berlin  zwei  durch  Rumohr  in  das  Museum  überlieferte  Tdflein  aus  der  Bil- 
derreihe, die  sich  in  der  Sakristei  von  Santacroce  befunden.  Das  eine  schildert  die 
NIederschwebung  des  heil.  Geistes  auf  die  In  einem  Gemache  mit  der  Maria  versam- 
melt sitzenden  Apostel.  Das  andre  schildert  ein  Franzlskuswunder.  Hechts  sehen  wir 
den  Fenstersturz  eines  Knaben  der  Florenzer  Familie  Spini,  dann  die  Betraurung  des 
mit  blotigem  Kopfe  im  Todtenhemdchen  daliegenden  Knaben  durch  seine  Angehöri- 
gen, endlich  die  Danksagung  des  Knaben  und  seiner  Mutter  für  den  b.  Franz,  welcher 
auf  das  Gebet  zweier  gegenwärtiger  Franziskaner  hernledergeschwebl  Ist  lind  mit 
seinem  Segen  wieder  auf  die  Beine  geholfen  hat.  Beide  Bilder  auf  Goldgrund  und 
Holz,  I  F.  1  v'«Z.  hoch,  erstes  10%  Z.,  leUles  1 1  '/i  Z.  breit.  Ferner  daselbst  ein  gold- 
grundiges Temperabild  von  2  F.  6  Z.  Höbe  bei  1  F.  5  Z.  Breite:  Maria  hält  stehend 
das  bekleidete  Kristklnd,  welches  die  Rechte  der  Mutter  fasst,  auf  dem  linken  Arme. 
(Vordem  in  der  Samml.  Edward  Solly's.)  —  Eine  Verkündung,  TaufstOck  auf  Glotto 
in  der  vom  Generalleutnant  von  Rühle  hinterlassenen  Samml. 

Zu  Liverpool  im  Roscoeschen  Kunsllostitule  (Liverpool  -  InsttlNlfon)  zwei 
(;ioltoslUcke,  Fragmente  eines  Freskogemüldes  der  Johannisgeburt  aus  der  Karmeli- 
lerkirche  zu  Florenz.  Das  eine  Stück  zeigt  drei  Frauen  mit  dem  Knäbleln  Johannes, 
das  andre  die  Salome,  wie  sie  das  TÄuferhaupt  empf.ingl.  Sehr  Uchte  und  interes- 
sante Ueberreste  Giottischer  Malerei,  bekannt  durch  Stiche  von  Patsch.  Das  Stück 
mit  den  drei  Frauen  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit,  das  mit  der  sehr  edeln  Salome» 
llgur  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit. 

Zu  Londo  n  in  der  Samml.  des  Dichters  Samuel  Rogers  die  halben  Figuren  des 
Johannes  und  Paulus,  ebenfalls  Fragmente  aus  dem  Gioltlschen  Fresko  bei  den  Kar- 
melitern zu  Florenz.  —  Im  brilllschcn  Museum  die  Kleinmalerelen  einer  Handschrin, 
welche  auf  Veranlassung  König  Roberts  von  Neapel  verfertigt  worden  Ist.  Sie  cDthilt 
lateinische  Gedichte  mit  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Bildern,  die  durchgangig  an 
Giotlo  erinnern.  Darunter  sind  mehre  mythologische  Vorstellungen,  namentlich  Her- 
kules mit  dem  LeuenfeU  und  goldenen  Strellkolbeu  und  das  Urtel  des  Paris,  wob«l 
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die  drei  GiHUnuea  ais  Büsten  erscheinen;  Teraer  der  Pfgasos,  ein  weisses  Hoss  mit 
blauen  uad  grQnen  FlUKcInv         c  darcl)  das  Stampfen  seines  Hufs  die  Hippokrene 
erzeugl^  und  auf  der  Seite  ihm  genUber  die  weiblichen  Gestalten  der  sieben  freien 
HUnsle.  welche  in  Verehrung  vor  ihm  knieen;  dann  arht  Musen,  deren  einlK"  die 
Fiissc  in  einem  Kruge  haben,  woraus  *in  blauer  Wasserstral  fliessl,  mit  der  Belsrhrif! 
Helikon,  wodurch  bezeichnet  werden  soll,  dass  sie  sich  in  der  Hippokrene  fceisllg 
badeo;  die  neunte  Muse  aber,  Kaliiope,  eine  A.rt  Klarinet  blasend,  in  besondrer  Dar- 
slellunK,  well  sie  als  die  Vornehmste  aller  Musen  betrachtet  ward.   Sie  erscheinen 
sämmlUch  in  der  Italischen  Tracht  des  14.  Jahrb.,  al>er  wiewol  sie  sich  dadurch  sehr 
weit  von  anllklschem  Ansehn  entfernen,  sind  sie  doch  durch  edle  Motive,  Ihells  auch 
duixh  Schönhell  der  Küpfe,  wie  bei  Terpsichore  und  Lrania,  Ihrer  geistigen  Bedeu- 
tung nicht  unwert.  Hier  haben  wir  in  seiner  ganzen  Nalvet.1t  den  bildlichen  Ausdruck 
der  damals  in  Hallen  erwachten  Begeislning  für  die  Poesie  des  klassischen  Alter- 
ttiums.  In  allen  Thellen  dieser  Minialuren  verrillh  sich  der  Hinlluss  des  grossen  Ma- 
lers, welcher  der  Freund  des  gros.sen  Dante  war.  Die  Kttpfe  haben  den  durch  Ihn  In 
Aufnahme  gekommenen  Typus,  die  langgeschliLzlen,  ein.-inder  nahslehenden  Augen, 
die  langen,  wenig  ausgeladenen  Nasen.  Die  verschiednen  AITekle  sind  in  den  Gesich- 
tern mit  wenigen  Zügen  deutlich,  bisweilen  übertrieben  ausgedrückt.  Die  (lebilrden 
sind,  trotz  der  geringen  Kenntniss  in  Zeichnung  der  Kürper,  ungemein  leblian,  spre- 
chend und  fein.  Die  Behandlung  ist  ganz  wie  in  den  Temperabildern  (iiollo's  und  der 
Gfoltlsten,  wobei  bekanntlich  die  Karben  mit  Eigelb  und  tVrgaiiientleln  geniischl 
wurden.  Sie  sind  mit  der  veroneslsehen  Griinerde  untermall,  w  orauf  die  Lokaltöne 
stark  Impaslirt  sind.   Manche  Umstände  sprechen  dafür,  dass  diese  sorgr.1lligst  aus- 
geführten Buchmalereien,  wenn  nichl  von  Glolto  selbst  gemalt,  doch  unter  seiner 
pers(inlicben  Mitwirkung  entstanden  sind.  Er  hielt  sich  eine  zienilirlie  Zeil  (etwa  in 
den  Jahren  11126  und  27)  am  Hofe  Krtnig  Roberts  auf,  für  den  er  mehre  Werke  aus- 
führte, ja  er  war  als  der  grössle  Maler  seiner  Zeit  und  als  ein  aufgeweckter  Mann 
persönlich  sehr  gern  vom  Hi>nig  gesehn,  auch  waren  solche  mylhisirende  Vorstellun- 
gen, wie  sie  der  König  in  jenes  lateinische  Gedichtbuch  malen  Hess,  dem  tiiollo  nichts 
weniger  als  fremd,  da  wir  durch  Vasarl  bezeugt  fintlen,  das*  Giotto  auch  dergleichen 
Mythisch-Allegorisches  zu  Klorenz,  Ravenna  und  Hiinioi  ausgefiilirt  hat. 

Dui*ch  vervlelfMIligende  Kunst  sind  folgende  (;iollowerke  bekannigemachl : 
Die  1588  abgetragene  Prachlfasade  des  Klorenzer  Domes,  soweit  sie  gediehen 
war,  in  guter  Ansicht  in  dem  Werke:  la  Melropntilann  tinrrtitina  illusfrafii.  tiretizf 

1820.  (Beschreibung  In  Ernst  Kftrsters  Beilr.'igen  zur  neuern  Kurslgesrhiclile,  S.  \ 
Der  Domglocken Ihurm  und  sein  cyklischer  Skulpliirenschmuck,  in  zahlreichen 

il.-ilischen  und  ausländischen  Kupferwerken,  welche  die  Raulen  zu  Klorenz  und  die 
germani.slischen  Kunstwerke  Italiens  berühren.  (Beschreibung  in  Kilrsters  Beitrügen, 
S.  156.)  Das  Architeklonische  im  ilol/.schnilt  zu  unserm  Art.  Klorenz. 

Die  Fresken  zu  Assisi,  in  Umrissen  bei  Ft-a:  ütsrrlzinnr  ileU'i  hnsilira  iti  S. 
Francesco  tr,4ssisi.  (Beschreibung  in  den  Nrn.  4  4  und  45  des  Tübinger  Kunstblattes 

1821.  ) 

Die  Fresken  zu  Padua,  In  Stichen  zur  Schrift:  sttlta  Capprllina  Scrorr^-fo 
nt-ir  /Irena  di  Padmui  e  sui  JYeschi  ili  Giof/o  in  cssn  ilipiuli.  Ossprvaziorii  <li  l'ie- 
tro  EstcHse  Seivatico.  ('oh  appemlive  {llUtstration  des  tmis ßiitires  des  rrrfi/s 
petntex  par  Giolto  datis  Vfplisr  de  l'unmmriade  a  Piidnur  par  Dlhiurorvillr).  i'tl- 
dova,  coi  Tfpi  della  Minerva.  IHilß.  [Mit  zehn  Kiipfertafein.j 

Die  Fresken  zu  Neap«'l  in  dem  Werke:  Irs  Printttres  de  Gitttio  de  l  Efilise  de 
CIncoronata  a  Nnples,  publices  et  e.rplitjt/ees  pour  la  preiniere  fois  pur  S  t  a  nis- 
Ifts  .'lloe.  Berlin  1813.  Elegantes  ^^tuartheft  mit  acht  leichten  L'mrissen  \on  A.  Hnsso 
nach  Zeichnungen  Cottl's.  Aww.v  avnns  rftuisi  Het  lin,  le  reufre  des  ai/nifei/rs  les  plus 
ardrns  dr  leenle  rUisxique,  pnur  puhlier  les  nuvraaes  du  prinre  du  purisme  de  l'art 
Italien,  sagt  Aloe  Im  Eingänge  seines  Kriedr.  Willi,  dem  Vierten  gewidmeten  VNerk- 
chens.  Die  acht  Umrisslafeln  geben  leider  den  Karakler  der  I  rbllder,  die  Eigenlhüm- 
lichkeiten  und  den  Styl  Glotlo's  nicht  mit  sonderlicher  Schärfe  und  genauem  \er- 
slUndnlss  wieder,  daher  sie  in  diesem  Betracht  keinen  grossen  W  erth  haben.  Immer- 
hin aber  freut  man  sich,  in  diesen  Bl.'iilern  doch  die  ComposItUuien  der  betrelTenden 
Gemillde  zu  besitzen,  denn  schon  hierin  beruht  ein  grosser  Thell  der  den  letztern 
eigenen  Bedeutung.  Der  vom  Herausgeber  beigefügte  Text  enihilll  eine  harakleristik 
üiotto*s  vom  italischen  Standpunkt  aus,  eine  kurze  Erläuterung  jener  l-reskobllder 
und  die  Geschichte  ihrer  Entstehung.  Besonders  wichtig  ist  die  ausführliche  Ausein- 
andersetzung der  Geschichte  des  Gebiludes,  in  welchem  sie  sich  befinden.  Aloe  hat 
dadurch  manche  Zweifel  und  Widersprüche,  die  selbst  auf  die  Gemillde  ausgedehnt 
werden  könnten,  sehr  glücklich  und  befriedigend  gelüsl. 
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Die  Fresken  der  am  28.  Januar  1770  abgebrannten  Kapelle  Manelll  al  Oarmine 
zu  Florenz,  Im  Kupferwerke  des  Engländers  Thomas  Patch,  welcher  jene  \>  and- 
bilder  1770—72  abgezHclinet  und  gestochen  und  dadurch  (sowie  durch  Wiedergab« 
noch  andrer  allnamiger  Werke,  z.  B.  der  Masacclschen  Fresken  In  Kapelle  Brao- 
caccl,  der  Glilbertlschen  Hrzthüren  am  Batlisterio)  zuerst  In  der  Neuzeit  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Alltlorentiner  MeKsler  gelenkt  hat.  In  jenen  Fresken  halte  GloKo 
die  Täufergescliichle  vorgetragen  ;  die  Kinzelkunipo<<ili<>nen  betreffen  den  Ellsabe- 
Ibaniscben  Gruss,  die  Johannisgeburt,  den  Joachim  am  Altare,  die  (l«-l]andstaufe,  die 
Salome  mit  dem  Johannlsbaupte  und  das  Tiiuferbegräbnlss.  Patch  gibt  In  seinen  zum 
Thell  in  Zeichnungsmanier  ausgeführten  BLltlern  nicht  nur  die  Compositionen  wie- 
der, sondern  Iheiit  auch  fünfHopfe  aus  den  Freskobildern  In  der  Urgrösse  mit.  Diife 
sich  selten  machende,  dem  Florenzer  Patrizier  Bernardo  .Manetti  gewidniele  BWitler- 
folge  hat  zur  Beigabe  Giotlo's  Blldniss  nach  der  Skulptur  des  Melsterdeiikmals  in 
Maria  del  Flore.  —  Das  Ebenbild  Danle's  in  jUngeru  Jahren,  aus  den  Ueslen  eines 
w.Tndnemallrn  Paradieses  von  Glotlohand  im  Lokal  einer  vornialipen  Kapelle  des 
Palazzo  del  Podeslä  (jetzigen  Sladlgef.'ingnisses»,  nach  einer  leicht  anschattl  rten,  den 
(irad  der  MudelliruDg  sehr  treu  wiedergebenden  Durchzfichnung  auf  Stein  verUel- 
(ültigt  iu  Florenz  und  dann  durch  Waagens  Vei  nilltlung  in  Berlin.  Das  Berliner  Blatt,  | 
von  K.  Fischer,  ist  ein  in  allen  Thellen  mit  musterhafter  Treue  durchgeführtes  Fac- 
slniile  jener  Durehzeichnung. 

Die  Keihen  kleiner  Tafeln  mit  der  lit  iland>geschichte  und  Franziskuslegende, 
frflher  an  den  Sakrlstelschr.1nken  iu  Sanlacroce,  jetzt  In  der  Samml.  der  Florenzer 
Akademie;  Einzelnes  daraus  in  Umrissen  »on  Rieprnhausrn  (auf  Taf.  3—8  des  zwei- 
ten Heftes  der  zu  StuKgarl  1810  erschienenen  sogen.  Geschichte  der  Malerei  in  Italien) 
und  bei  /tV///Ä»e/Y  (auf  Taf.  5— lü  der  Studien  nach  altnorentliiischen  Meistein):  neun 
Bilder  aber  aus  dem  Leben  Jesu  iu  Siicheu  \on  Perjet t i  \i\  dess«  n  schätzbarem  Ku- 
pferwerke: (inlleria  tteW  hup.  e  Reale  .Ireadetnia  dede  bette  urti  tU  Firenze,  pu- 
bUcata  con  ihcisiont  in  rawe  da  una  societu  artisfiea  eri  ittiislrata  da  chtare  rd 
inlelliffenti  penne  ilaliane.  (Firenze  18i?.  Fase.  I  — 10.)  Das  er>le  der  Perfettibiatler 
nach  Giolto  bringt  den  „Simeon  Im  Tempel"  mit  begleitendem  T«  \t  von  Giuseppe  la  . 
Fariua.  Hier  wird  \on  G.  als  dem  Altmeister  gesprochen,  der  das  Ideale  durch  das  I 
\Mrkliche  verslnulichle  und  so  das  erstere  vor  Külte,  das  letztere  vor  Gemeinhell 
bewahrte.  Bei  dem  zweiten  Blatte  mit  dem  ungläubigen  Tliomas*'  thut  Giunio  Car- 
bone  die  IJebereinslinimung  der  Darstellung  mit  der  teslanientllcheu  Erzählung  dai- 
und  hebt  die  glückliclie  Farben\erlliellung  hervor.  Beim  dritten  Blatt  mit  der  Hei- 
landsgeburl"' zielit  Fr.  Dom.  GuerrazzI  eine  Parallele  zwischen  Dante  und  Giolto. 
Belm  vierten  Blatt  mit  der  ,, Heimsuchung  Marieos'*  gibt  Camillo  Pucci  ebenfalls  eine 
solche  vergleichende  Betrachtung,  mit  einigen  neuen  VN  endungen,  und  ergehl  sich 
dann  in  sehr  hohen  Lobpreisungen  der  Schiuihellen  des  Bildes.  Beim  fünften  Bin it 
mit  der  ,, Taufung  Jesu''  nimmt  Vincenzo  Mareliese  zunächst  Oppositlonswendiiirg 
gegen  Kiiglers  Ansicht  vom  Wirkungskreise  der  germanischen  Kunslwelse,  »obri  i 
ihm  freilich  mehr  das  Feuer  des  Patriotismus  als  das  Licht  der  Erkennlniss  leu<  htt  l, 
und  verläuft  sich  dann  in  die  schon  von  den  Vorfedern  beliebte  Zusammeuslellufjg 
Giolto's  mit  Dante.  Belm  sechsten  Blatt  mit  ,,t;hrislus  Im  Tempi  l''  sagt  uns  Bonl.  dass 
die  alte  Kunst  nicht  übertrieben  habe  und  «lass  unter  den  drei  ilauptschuleu  Italiens 
die  llorenlinische  mit  dem  Ausdruck  begnadet  sei,  während  der  römbchen  die  Foini 
oder  Anatomie  gehöre  und  der  venedlschen  das  Licht  zufalle.  Beim  siebenten  Blatt 
mit  dem  „Abendmahl*'  äussert  sich  G.  Chiarini  mit  Rücksicht  auf  Meinungen  und 
Gespräche  über  die  Bedeutung  der  ältern  Kunstwerke  und  zieht  tür  den  Künstler  die 
Summa  im  Sinnspruch:  Erst  Leben,  dann  Forni !  Beim  aehlrn  Blatt  mit  der  Aufer- 
stehung" ergeht  sieh  der  warm  begeisterte,  auf  das  W  esen  d«*r  Kunslwrlsec  eindrin- 
gende G.  C.  Cevasco  (Bildhauer)  in  Betrachtungen  über  die  U  i ed  e  r  h er s  I  e  1 1  u  n g 
der  Kunst  durch  Cimabuc  und  Giolto,  und  slelit  mit  .\azarenerslreoge 
seine  Forderungen  an  die  Künstler  unsrer  Tage.  An  Giolto  rühmt  er  Klarheit  der 
Conception,  Walirlielt  der  Empfindung,  Richtigkeit  des  Ausdrucks.  Belm  neunten 
Blatt  mit  der  ..Verklärung"  nimmt  wieder  der  Maler  Camillo  PuccI  das  Wort,  um  auf 
Glollo's  künstlerische  Eigenschaften  zurückzukommen.  Nach  Aufzählung  alles  dessen 
v»a8  dem  Altmeister  fehlt  (Kenntniss  des  Nackten  und  der  Verkürzungen,  fliessende 
Gewandung,  Anatomie,  Licht-  und  Seliattenverlheilung,  Kolorit,  wolverslandene  und 
genaue  Zeichnung  der  Kttpfe  und  Extn  mitälen)  findet  er  die  W  Irkung,  die  trotzdem 
Giotlo's  Bilder  machen,  ausserordentlich  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  der 
Kunst  nur  die  Poesie  das  Herz  bewegt,  während  alles  iNebenwerk  blos  die  Sinne  be- 
schänigt.  —  Die  BMller  selbst  entsprechen  dem  Namen  Perfetll;  Stichbehandlung 
und  Druck  sind  durchaus  sorgfältig  und  klar. 
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Ehreodenkmäler  Giollo's  (der  laut  Pelrarka  «  und  Boccaccio  s  Zeugnissen  das 
enUcbicdcne  Gegentheil  eines  Adonis  war,  wie  denn  sein  Name  sciion  einen  Ideinen 
und  liibslicbrn  Anibrogio  ansagt)  befinden  sich  im  Dome  S.  Maria  del  llore  und  in 
einer  Los^ieoDische  des  Unizienpalastes.  Erstem  Orts  sehen  wir  das  von  ßenrdefto 
da  Mnjitii»  gearbeSlelr  Denkmal  mit  dem  Bildnisse  Clotlo's,  wozu  Angelo  Polizlano 
dieUriliscbrift  in  Inteinisclien  Distichen  geliefert  hat.  In  den  Hallen  derlfllzien  aber 
finden  «Ir  unter  den  neuerdings  errichteten  Ehrenstatnrn  berühmter  Toskaner  das 
von  der  jetzigen  Grosslierzoj^in  gestirtete  Standbild  Giotto's,  welches  der  junge  Bild- 
haoer  D//;'n*  aus  Siena  gcscIialTen  hat.  Diese  Arbeit  zeigt  nicht  den  (iiotto,  wie  wir 
ihn  uns  gewölinlich  denken.,  dessen  Name  —  wie  Poliziano's  schöne  Inschrifl  an  er- 
sterm  MoDiinient  sagt  -  longi  carmiiiis  instar  erat :  Dupre  führt  uns  nümlich  einen 
schon  ältlichen  Mann  vor,  der  im  Ausdruck  des  Kopfes  wl«-  in  der  Attitüde  mehr 
nacbdeDkend  als  poclisch  begeistert  erscheint.  Damit  Ist  wol  der  Altmeister,  in  dessen 
Werken  sich  der  spekulative  Gedanke  regt,  aber  noch  nicht  der  Schöpfer  der  neuern 
Malerei  Warakterislrl.  Nimmt  man  indess  diese  Auffassung  hin,  so  muss  man  der 
sprccheudrn  Wahriielt  und  Eigenthüiiilichkeit  des  W  erkes  an  sich  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren  lassen.  —  Sellens  der  .Malerei  hat  Giotlo  in  iinsrer  Zelt  mehre  >  erherr- 

lichungen  erfahren.  Indem  man  ihn  als  Hirtenbuben,  wie  sicli  sein  Genie  in  Sand- 

zefchnungen  offenbart,  oder  als  Zögling  Cimabue's  in  dessen  \\  erkstatt  gesehildert 
hat.  \orzügllclie  Erw  üliuung  verdient  '/JcgU'rs  Gemülde  in  der  Lii.\enjbourj;er  Gall. 
la  Paris;  es  zeisl  den  Knaben  (iiotto  im  Atelier  des  Ciniabue  und  erinnert  in  Strenge 
des  Slyls,  Feinheit  der  Zeichnung  und  Einfachheit  der  Behandlung  an  den  Joliannes 
von  HalTael  In  den  l  ltlzien  zu  l-lorenz. 

Von  der  Schule  Giotlos  wird  der  Art.  über  die  Italisehe  Malerei  \ollsländig 
berichten.  Hier  nur  soviel,  dass  der  um  1300  geborne  Taddeo  Gaddi  (f  1332)  und 
der  1324— 5G  blühende  Tonimaso  Giottino  die  Hauplsehüler  Ainbrogiollo's  waren, 
und  dass  dann  .\ndrea  di  Clone  {Arcagnoj,  Angeht  Gaddi.  Spinello  Are- 
t  i  n  o ,  .\  n  t  o  n  l  o  V  e  n  e  z  i  a  n  o ,  F  r  a  n  c  e  s c  o  d  a  \  <»  1 1  «•  r  r  a  ,  \  i  e  4-  «>  1  »i  P  e  t  r  i  und 
Jncopu  d'Avanzo  als  die  vorzügllclisirn  Forlpflan/.rr  di  r  tiiolliselwn  Welse  sieli 
geJtend^emacht  haben.  I  nier  diesen  w«'rdeii  dn  f.inl.i>.ierriclie  gros.»lnniRe  A  r- 
caguo  von  Florenz  unti  der  weit  im  Individualisin-n  \ordringende  und  selbst  schon 
optische  Illusion  anstrebende  Jacopo  d'Avanzo  von  Verona  als  llauplnaehfolgrr 
gellen  müssen.  —  In  der  Reihe  der  selbständigen  Zeitgenossen  (iiollo  s  lindet  sieh 
nur  Einer  \on  verwandter  Richtung:  Cinraniii  ila  MvUi/hk  denn  Simone  Marlini,  der 
fülschllcli  Menirai  genannte  Sieuer,  diu  man  ovahr.scli<  inlich  irregeführt  durch  eine 
Pelrarchlsche,  den  Juttain  und  Siinom  m  als  pivtuns  r^irrfrios  f/rr  junnosos  /.usam- 
niennennende  Briefslelle)  zur  Glotloschule  grzogen  hat,  fillll  eim  r  ganz  andern  Seile 
zu,  indem  sein  VerhJillniss  zum  Giollismus  ein  iliirchaus  reaktionäres  ist.  W  .'ihrend 
Florenz,  Padua,  N'erona  und  selbst  Neapel  giinzlich  der  ni  iim  Ilirlitnng  hingegrhen 
w'areo,  verblieb  Siena  liartniickii;  in  den  Schuhen  der  Byzanlinik,  Indi-ni  alli  in  die 
Lorenzelli.  und  auch  diese  nur  im  Composilionellen  Gioltisclie  Einwirkung  «  rki  iini  n 
lassen.  Auch  Bologna  blieb  lange  in  byzantinischer  Passivität,  «  henso  .Mailand,  wo 
man  im  I  (.  Jahrli.  weder  von  GiitHo  s  leb«-ndiger  Andeutung  des  monientan»-n  Nor- 
ganges  noch  von  der  reich  durchgefiihi  ti  n  Karakterislik  eines  .lacopo  d'Avanzo  sich 
etwas  angeeignet  hat. 

Oiovanelll,  Graf  Benedetto,  bedeutender  Allerthumsforscher.  gest.  als  Amt- 
mann zu  Trienl  am  G.  Juli  I84fi.  Seinen  Mamen  ptlanzen  mrhre  knnstanliqu;iriselie 
Schriften  fort,  deren  letzte  kurz  \or  seinem  Tode  erschienen  ist  unter  di  in  Titel  : 
Ic  iniirltita  Hezio-Etriisvhv  si  oiirrtv  prrss»  Malnii  m-l  ISl.").  Trviitn.  (S.  «JÜ  Selt<  ii. 
mit  3  litliogr.  Tafeln.)  Dies  Scliriflclien  berirhtri  über  einrn  in  Hliälii-n,  am  nonl- 
Ilclien  Abhänge  des  Brenners,  bei  Malrey  (dem  allen  Matrrjiiiin  gemaehlen  I  rind  >»  hr 
alterlhümllcher  Bronzen  mit  eingegrabenen  etruskischen  Inselirlften,  wie  sie  ähn- 
licher Art  an  Helmen  in  der  W  ieru-r  Antikcnsaninilung  vorkomuH-n.  Es  hat  dieser 
Fundberichl  einen  dopp»  llen  W  <  rth ,  inileiii  der  Fund  mit  hclrurlselier  Schrift  in 
letzter  Beziehung  mit  einem  andern  in  Siidlyrol  gemachten  zus.unnienstimmt  und 
somit  viellelehl  einen  nicht  unhedeutenrten  B«'weis  für  eine  neue  The«»ri<-  ober  du; 

Abstammung  der  Stammväter  des  l  yrolervolks  liefert. 
Giovanottl,  ein  Künsller  der  heutigen  llorenlinischen  Schule,  von  dem  m.iti 

Mali-reii  n  in  den  Apparlamenti  des  Palazzo  Ducale  zu  Lucca  aiilrilTI. 

Giovanni  dl  Alomagna  oder  d'A  1 1  e  m  a  n  n  i  a  .  ein  ilalisirirr  Deutscher,  der 

um  ril7  in  Venedig  bliihlc  und  deutschen  Kunsleinfluss  auf  die  venezianischen  Maler- 

gebrUder  ./fitonio  und  Harlolottimro  t  ivariiii  von  Mnrnnu  übte. 

Giovanni  da  Bologna,  in  kürze  ster  Sehreibung  (i  I  a  m  b  o  1  <>g  n  a .  der  italische 

^ame  des  Archltckl«  !»  u,i,i  i',i|,||i;iinTs  Johann  au>  Donay  in  Fl  ind<-rn,  wt  !rli«-r  ige- 
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gitvani  iB  llMgM«  —  O««»«  4^  BraaM. 


^earbeil^^at.  Selnr  Benrnntinp  narh  Rohif'iRa^^nrtff  'ilrh  auf  drn  fcrostea  Rof,  4M 
er  durch  sHaen  I&64  für  die  FoaUiaa  des  dasigeo  UauplpiaUcs  geKbaffeM»  kolM* 
MlM  BrsMftu  mwwfcm  iMito.  Mi  IM  «fMgto  IMt.  Vaiil.  «•  Art  Mtgm, 

Florens,  Italien. 

OtoTMMi  la  Br«s<>''*i  Kirche  za  Veoedig,  gebaut  1475,  mit  Portal  voo  153^) 
Wi  ffealNM  v«a  1798.  Darin  Gemllde  von  drei  Vivarlal  (Lnlgi,  Antonio  und  Barto- 
lommeo),  von  Glovan  Beilini,  Lazaro  SebasUanl,  Cima  da  Coaegllano,  Paris  Bor- 
done,  Rocco  MarconI  und  Palma  dem  Jaagern.  Die  Sakristei  mit  zwei  alten  Kostbar- 
keiten, einem  Km/iflx  und  rinrr  Pace. 

OlovMai  4tk  BroKKla  tsl  in  Vasart's  Lebensbescbreibanf  «es  A«I*mU« 
IfeitiM  MeVliiiiMtfbes^eftBaBf  fOr  Jan  van  Eyck.  M  iersw«fll«i  AvsfabcMiMr 
ROn<illerlet)en,  wrlche  IjTK  b«*i  den  Giunli  in  Florenz  «Tsrhien,  hattt-  N  is.iri  ktirz  \or 
Beeadigvog  des  Dmcks  glUcklicberwfdse  noch  viele  neue  Nachricblen  Uber  oieder- 
HMIaclM  ANaelfller  «nf fbafea  (IbHIt  twrt^  mUiVMn  MllllMlhngra  4m  JotoM 
Stradan  und  Johnnn  von  Bolofna,  thells  durrh  Briefe  des  biücIiflnicKen  Sekretlirs  | 
DoflüDik  Lamp!»onius  zu  LttlUch),  wodurcb  er  bewogen  ward,  gegen  Ende  dcü  dri'tea 
Baadet  noch  /  tte  dl  dtverH  FHmÜRglU  Metenbrinfea.  ia  den  so  betltellea  Ab- 
schnitte beiladet  sich  gleleh  zn  Anfang  folgende  Stelle:  „Laseiando  adunqur  da 
parte  Mmrttno  d'Olanda,  (iiovan  Eick  da  Brugg  ia  e  l'öerto  sun  ßateltOf 
eke  mti  litt  (Draekfehler  fOr  1410)  mixe  in  Uiee  nmenMione  r  modo  di  rolortre  a 
olio,  rome  altntve  t'e  detto,  e  lasctö  motte  opere  dt  «IM  bUMo  tu  Guanto,  in  Ipri  e 
in  Bruggia,  dove  Visse  e  mort  onoralamente :  dtco  ehe  dopo  eostoro  srqntto  Rüg-  i 
giert  ^an-der-ff  riden  di  Brusriles  ec.  er.'^  Hier  nennt  also  \  a>arl  seinen  friiliera 
€itovMol  da  Bruggia  zuerst  nll  de«  richUgeb  Nam»,  mmI  auch  dessea  8ra4er, 
T»B  4em  er  Mher  afchts  gewnsst,  mi  leaaclirttlitigl  vrnn  Byvkltehe«  Werlte«  zm  I 
Gent,  Vpern  und  Hrüppe.  Daraof  bezeichnet  erden  Hauplschüler  der  Eycks,  den  er 
firflber  Huggieri  da  ßruggia  (RMler  ven  Brttgge)  geaaBOt,  jeUt  Biber  als  Ree  1er 
▼aa  ier  Weriea.  Die  RaUMhe  ieaeaaaag  4et  Jaa  vaa  By«k  ma4  lataas  Mrittaia 

Ro|c:ier  nnrh  der  St.idt  Rrilgge  beruht  ledifcticti  iiif  ii  i  Tl  fihraaf,  llii  ilir  Ml  lifW 
Bod  seio  Zögling  eine  Reihe  von  Jahren  allda  verlebt  ballen. 
MavMBBl dkl Oaaaplf  mit  deai FaBülleaaaawa  Brachetil, gi^.  wa  ISBO,  gest. 

als  Domfnlkariermnnrh  nt9,  hat  sieh  als  Baumelster  zu  Florenz  \erewlgt.  Voa 
ihm  der  Bau  der  Carrajabriit  ke  1334  (restaurirt  1557  ,  der  \N  eitei  bau  der  Domiaika- 
aerklrche  S.  Maria  aovella  (wo  er  4aB  ftate  Jocopo  Talent!  zum  INachfolger  hatte) 
und  der  Entwurf  sa  4eai  lUO  kegaaaaaaa  „Caplleto  4efU  SpagaaeU*'  tes  OoobIbI- 

kanerk  lösten). 

OIOTAiml  dl  CaiMÜe,  Kirche  und  Kloster  zu  Piacenx  a,  mil  Malereien  aus 
ien  12.  oder  13.  Jahrh.  In  der  Capeila  del  Beaario  daselbst  das  „»'einet  nicht  ülfer 
mUhl**  voa  Gasparo  Land!  (|  ia30)  oai  «eDaiMoguog  in  Träipel  Vloc-  Ca> 
aiaedal  (|  IHü).  in  der  Kathartaeakapalla  das Deakaial  des Cralka  Orata Saattt  <l 
Jbalalke  von  Aiessandro  AlganU« 

fMwMMl    ff«i1iaäai  a,  Ktreke  la  fleaf  el,  aai  1944  vaa  Masaecio  H.  erfeMBi 
und  HOO  unter  ROnIg  Ladislaus  erweitert,  mit  dem  Grabmale  des  Ferdinand©  Sanse- 
veriDO  von  Andrea  dl  Firenze,  und  des  Pracbigribern  des  Königs  Ladislaus  nnd 
«es  fleaeseballs  Sergiannl  Caraedolo,  «nlea  1414,  lalslaa  1499  gaadMAM  vaai  aapa 
manischen  Bildhauer  Andrea  CIceione. 

OioTaani  de  Cavallerl,  Kirche  in  der  Strada  San  Gallo  zu  Florenz,  mit 
swel  Gemälden  aus  des  14.  Jahrhundert. 

Giovanni  In  Conca,  Kirche  /u  Mallaad  ans  dem  I».  Jahrb.,  Jelal  verlaaacm, 
aber  architektonisch  von  bleibendem  Interesse.  Grabmale  der  Vlacäall  aai  lama». 

CHoTMmi  DeooUato  (de'  GiusUziati),  Kirche  in  C  i  tt  ^  «i  GastalU«  wAwtmmt 
aavebllch  von  Piaturicchto  gemaiteB  Fahne  in  der  Sakristei. 

CMoTMini  dl  Dio,  s.  Johannes  de  Bto. 

Giovanni  Elomoslnarlo,  Kirche  zu  Venedig,  niirh  San  Zuan  di  Rialfo  g«c- 
helssea.  Bau  von  Antoalo  Scarpagniao  U27.  Daselbst  Gemälde  voa  Tizian  (Johannes 
als  AlnoteBspender),  nirdeaoae  (Sctaallaa,  Radiai  aad  RaMNataa),  Marco  di  Tl- 
zlano  (der  almosenspenrtende  Johannes  mit  St.  Markus  und  einem  Geistlichen,  der 
dem  Dogen  Leonato  Donato  das  Weibwasser  reicht),  und  eine  Madonneaslatue  von 
Zandeneneghi. 

Otoraanl  degll  Eremltl,  Kirche  nnd  Kloster  zn  Palermo,  erbaut  unter 
Ktfnig  Regler  von  SIcilicn  vor  1132,  architektonisch  Interessant  durch  die  Vensl- 
icfcaagdaa  aanalaabcheB  ntt  «eai  araMaelMB  Style.  Maierlach  ier  rarlkMeai  Ha- 

ll6l)|Mg« 
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OloTMUÜ  de'  Worwatlnl,  die  toskanUchc  Nationalkirelie  za  Rom,  an  wHrher 
Jacofo  Saosovlno,  Antoolo  da  Saogallo,  Micbelaagelo,  Jacopo  delJa  Porta  und  AJea- 
aasir»  G*Mlel  gebaut  haben. 

CMovaanl  in  Ftmte,  Kirche  zti  Verona  ans  den  Jahren  1122  — 11 35. 

Oiarimi  Faortoi^lUm,  i^ehr  alte  Kirche  zuPlstoja,  mit  Aussenbildwerkea 
von  elaean  Heister Gruanions  ans  dem  13.  Jahrh.  Die  Kanzel  am  1270  mit  zehalle» 
Hefen  aus  der  Schale  des  Niecold  da  l*isa,  der  Taafsteln  mit  drei  w«lliUclien  Figuren 
von  Giov.  PIsano,  und  in  einer  Vorkapelle  eine  Temperatafel  nK  Vorstellungen  ans 
dem  Leben  des  Ev.'iti^elisteii  Johannes  Mtti  Giov.  df  Barlnlo  1371. 

Oloveaal  OrUoetoaao,  Kirche  za  Venedig,  ertenl  1489.  Mit  GenildeB  von 
Giovan  Beilinl  (der  WlileakienHiyner  att  St.  Rnttef  nnt  St.  Angestta,  vee  ISIS)^ 
Sebastian  del  Plorabo  (Johannes  Chrj'sostomMS,  der  Täufer,  Magdalena  elc),  uimI 
eioem  Bildwerke  voe  TulUo  Lombardi  (MarienkrOaoBgin  Gegenwart  der  Apostel). 

CNo'MWmI  lik  lAi0MMO|  Me  BbchefttifclM  des  Papilai,  a.  Reai. 

GioTumi  da  Melano  (oder  da  Milano),  ein  Zeit^eno^.se  Giotto's,  der  als  selb- 
ständiger Meister  eine  der  Giottiscben  verw  andte  Richtung  verfolgt  hat  und  in  seiner 
Rnnstwelae  besondre  Wefehheit,  Anmnih  und  Durchbildung  aelgl,  «irftr  Hiderelea 
von  Ihm  In  San  Francesco  zu  Assisi  und  in  0;;nlsanll  zu  Klorenz.  Eengen. 

OioTaaai  in  Monte,  sehr  alle  Kirche  zu  Bulugna  ,  deren  erster  Bau  dem  heil. 
Pelronius  zugeschrieben  und  ins  J.  433  gesetzt  wird.  Ihre  erste  Cmeurnng  erfuhr 
diese  Johannisbergkirche  Im  J.  1221,  ihre  zweite  Im  J.  1824.  Sie  beailzt  noch  viele 
alte  Marienbilder,  darunter  eins  aus  dem  9.  Jihrh.  POr  sie  malle  Rafftiel  seine  Him- 
,  melsmusik  honende  r..'lrllle,  die  nun  die  Pin.»koflit  kprrle  der  Bologneser  Akademie 
abgibt.  Nar  zwei  aamhafte  Maier  sind  jetzt  noch  in  diesem  Uelligtbume  durch  Werke 
▼ertretea ;  Leraiao  Ceata  oad  Gaerefae. 

Giovanni  deir  Oper»,  UsBiaaaM des floreatlalsekeB  BUdaers  Gier.  Baadial 
aus  Bandlnelirs  Schule. 

CHewa— I  4m  Padova,  ein  aater  Helarick  den  AeMea  aack  Bnglaadkera- 
fener  und  auch  unter  Eduard  dem  Sechsten  hegfinsUpter  Archllekt.  Ueber  Ihn  be- 
richtet Horace  Walpole,  der  zugleich  das  Patent  abdruckt,  das  Jener  Paduaner  1544 
▼eai  Ittng  Henry  empfing. 

Giowanni  e  Paolo  belsst  die  einem  brüderlichen  M.'irtyrerpaar  zn  Ehren  erbaute 
Kirche  zu  Rom,  deren  Bnislehung  ums  J.  40U  gesetzt  wird.  Sie  erliiell  um  1255 
*'  aÄiea  Portikus  und  einen  mnsivlschea  Possboden,  erfuhr  aber  nach  I7U0  unter  Kle- 
mens dem  Elften  Brneuernng.  Besonders  malerisch  macht  sich  die  Chorseite  nebst 
dem  Glockenthorme.  Im  Klostergarten  bei  diesem  Helligthume  steht  die  schönste  . 
Palme  Roms.  —  Auch  zn  Venedig  eine  den  Santi  Gio\  anni  e  Paolo  geweihte  Kirche. 
Diese  ist  1246—1395  erbaut,  besitzt  die  Grabmale  vieler  Dogea  uad  eiaea  aa- 
a^tttfekea  Sekati  vea  BiMwerkea  aad  fieaiUdea. 

GloTannl  de'  Pappaooda,  Kirche  von  14t.*i  zu  Neapel,  mit  Interessaataai 
Portale,  deasea  reicbbild  werkiicher  Schmuck  von  AbateBabocclo  herrflhrt. 

(Bla"i>Ml  da  Plaa,  eder  eimmmi  PUmw,  n.  tai  Art.  „Itallscke  Bildaertt.**  (Bs 
gibt  Zwei  dieses  Namens.  Per  Aellere  war  Sohn  des  NIccolA  PIsano  und  lebte  1210 
bis  1320.  Der  viel  spätere  Gleit  iigenannte  war  Donatello's  Schüler  und  blühte  noch 
1490.  Von  diesem  Donatellislen  Ist  z.  B.  der  bronzirte  TerracoltenschaiBA  det  ANan 
der  Jakobs-  und  Kristofskapelle  in  der  Eremilaoerkirche  zu  Padua.) 

Giowanni  da  Piatoja,  oder  Giov.  Pistnjese,  Maler  des  14.  Jahrb.  Von  ihm  die 
Ausmalung  der  1 360  vollendeten  Vorhalle  des  Pistojer  Domes.  Noch  in  Baitaa  iMÄar. 

Glowaaal  de'  BLifbrmati ,  Kirche  der  reformirten  Franziskaner  zu  Pesaro, 
Bauwerk  von  Gtrolamo  Genga,  dem  Landsmanne  RalTaels,  der  auch  Maler  und  Bild- 
haner  war  und  Im  J.  1551  ver  starb. 

CMowawaiim  Saooo,  alle  Kirche  zu  Verona,  mit  dem  Denkmale  des  Sfiaetta 
Malasplaa  vea  13St. 

Qiowanni  da  SaadMavannl,  mit  dem  Familiennamen  Mann  /  / 1 .  riorentinischer 
Haler  aus  der  Schule  des  Malteo  Hoselll,  1590—1036.  Voa  diesem  Künstler,  dem 
aeeh  ela  Aalaf  iva  Origlaalitll  saiasf  reekea  lat,  rlkrea'  Im  PIttIpaiatt  ta  Hereaa 

die  n'underlk-hen  Allegorien  her,  womit  dort  der  grosse  Saal  im  Rcz  de  Chauss6e 
ausgeraail  ist.  Sie  bezielien  sich  auf  die  Vermffhlung  Ferdinands  II.  mit  der  urbini- 
schen  Prinzessin  Vitloiia  da  Rovere.  Man  sieht  da  Lorenzo  de'  Medici  als  Beschützer 
der  Wissen-schaflen,  eine  Satyrin  als  Viktorie,  den  Mnhamed  als  Todschlüger  der 
Tugend ,  eine  Harpyle  mit  dem  Koran ,  Fllosofen  und  Poeleo  auf  der  Flucht  und 
Schutz  bei  Lorenzo  findend,  eine  Furie,  welche  die  SafTo  wegen  ihres  Versemachens 
aaspeitscht,  den  Sturz  des  Dante  vom  Gradus  ad  Parnassum,  endlich  die  platonische 
Akademie  unter  dem  PrSsidio  des  Lorenzo  magnilleo  la  der  Villa  dl  Careggi  mit  den 
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von  Kranz  Furlnl  ein^emalten  Bildnissen  der  Gelehrten  Marsigli,  Pico  di  Mirandola 
und  Poii/Iano. 

OioTanni  lo  Spagna  (oder  Sp  n gn  n  olo),  ein  italislrter  Spanler,  der  gleich- 
zeitig mit  (iensa,  Giannicola,  RafTael  und  Tlberio  d'Assisl  bei  Meister  Pieiro  zu  Pe- 
rugia in  der  Malerei  geschult  ward.  Seinen  FamllieDnamen  kennt  man  nicht.  Sein 
Hauptwerk  Ist  die  Allartafel  vom  J.  I5lfp,  welche  die  Thronmarfe  mit  drei  Heiligen 
schildert  und  jetzt  die  StefTanskapelle  in  S.  Francesco  zu  Assisi  schmückt.  Eine 
Glanzrolle  spielt  bei  ihm  das  Kolorit. 

Giovanni  Tcdosco,  s.  Oiov.  if  .tletnitgnu. 

GioTanni  da  Udlne,  RalTaeis  bekannter  Gehilfe;  s.  den  Abschnitt  „Malerei"  im 
Art.  Itulisrhc  liiinsl.  .\us  .seinem  Leben  mag  hier  erw  .1!ml  werden,  dass  der  tüchtige 
Künstler  sich  auch  als  Schütze  in  einem  für  Rom  »virhllgen  .Muniente  ausgezeichnet 
hat.  Er  war  es  (nicht  der  die  Heldenthat  rrnonimislisch  sich  beinie.sseiide  CeliinI), 
welcher  am  0.  Mal  I.i2H,  wo  der  Slurm  des  spanisch-deutschen  Heeres  auf  Rom  er- 
folgte, bei  Verlheidigung  der  Mauer  hinter  der  Peterskirche  mit  .seiner  Muskete  den 
Connctable  von  Bourbon  In  dem  Moment  erscho.s.s,  nls  dieser  selbst  an  der 
Mauer  bei  Porta  Cavalleggieri  (wo  die  Mlla  Cesi  Ist)  eine  Sturmleiler  anlegen  wollte. 
Johann  v.  Idlne  soll  .seinen  Meisterschuss  weiter  Ke^jem  vertraut  haben  als  seineiD 
Landsmanne  und  Freunde  Jacopo  Valiasone  von  Maniaco,  der  die  Sache  erst  nach 
des  Malers  Tode  bekannt  machte. 

Glovaanl  in  Valle,  sehr  alte  Kirche  zu  Verona,  mit  anliken  In.schrinen 
und  Skulplurreiten,  nebst  zwei  reliellrten  altkristlichen  Sarkofa^jen  in  der  Krepta, 
welche  dem  .'».  oder  rt.  Jahrh.  entslainnien. 

do'  Giovanni,  Carlo,  genannt  Amaslini,  ein  Kleinbildner  in  Ed«'I.stein,  der 
als  Meisli  r  und  Lehrer  der  SteinschneidekuDsl  In  den  ersten  Dezennien  unsers  Jahr- 
hunderts zu  Berlin  geblüht  hat.  Kurz  xor  .seinem  1 825  erfolgten  Tode  brachteer 
noch  einen  llochsrhniH  in  Onyx  mll  dem  Ebenbild  Goellie's. 

dl  Giovanni,  Pieiro,  ein  llalisirter  Deulscher,  dir  unter  den  Archileklen  am 
Orvieter  Dome  milgenannt  wird.  Er  war  aus  Freiburg  im  Ureisgau,  kam  von  Mailand 
um  1400  nach  OrUelo  und  wirkte  dorl  als  Obermeister  der  Sleinmelzenhülle. 

dl  Ser  Giovanni,  Monardo.  Ilorenlinischer  Goldschmied.  Zeitg.  •nosse  der 
Silber.schnilede  l'ir.ro  da  Firviize  und  .^mirru  ili  Jarop»  trilfzmihcne  zu  Pisloja.  Die 
St.  Jakobskapelle  der  gleichnamigen  Kalhedjale  zu  Pisloja  besitzt  diesem  Eion. 
di  Messer  (Jiovanni  eine  Silberlafel  aus  dem  J.  i:»('»6,  welche  neun  getriebene  Bild- 
werke nenleslamenlllchen  Inhalts  aurwei>l.  Es  ist  die  Seilentafel  rechts  neben  dem 
kostbaren  St.  Jakobsallare;  die  Ihr  entsprechende  links  ist  Piero's  W  erk. 

Glove,  der  i%ame  JupiN-r  in  ilalischer  Form,  in  w»>lcher  d«'r  alle  Ablali\  ./«rr 
wiederklingl.  Mlllrlailerliche  Dichter  llaliens  bezeichnen  mit  fiiovr  sowohl  den  (ioll- 
\ater  als  auch  den  Heiland.  Auf  Letztem  wendet  z.  B.  Danle,  auf  Erstem  /..  B.  Pi - 
Irarka  den  heldni>chen  \anien  an. 

Giovo  Eg^oco,  der  Acgidlsche  Jupiter,  der  mit  der  Aegls  gerüstete  Zeus. 

Giovcnazzo,  napolllanisches  Siadlch«'n  In  der  l'ro\  inz  Terra  di  Bari,  mit  berühm- 
tem Finili-lliaiise,  wo  die  Kinder  vorzugsweise  zu  Künsllern  herangebildet  werden. 

Giovononc,  s.  (iinvriiour. 

Giovita,  s.  ,,Faiislin  und  Ginvila.'^ 

Giralda  liii>.st  der  Donilhurn\  zu  Sevilla  wegen  der  grossen  Wetterfahne, 
die  er  trägt.  Die  Giralda  erhebt  si<-h  an  der  llilckseile  der  Katliedrale.  Der  u  ntere 
T  Ii  eil  des  Tiiurmes,  erbaut  \on  dem  herühmlen  Se\illaner  Giiever,  dem  man  die 
Erlindung  der  Alschebra  zuschreibl,  hat  eine  liiihe  ^on  *.>jU  Fu.ss  und  ist  ton  aussen 
mit  verschobenen  Vierecken  (in  welchen  vierbl.'iltrige,  vertiert  einf;<'hauene  Rosen 
sich  befinden),  mll  maurischen  S.'iulchcn  und  Bo;;enfrn.stern  ver/.ierl.  Im  Innern  eine 
SlirRe  ohne  Stufen,  sodass  man  ünssersi  bequem  auf  eini-r  .M'lirJigen  Flüche  liinan- 
steigen  kann.  Dieser  Tiiurm  erhielt  I  jOH  eine  ErliiUiung  um  luoFuss  durch  den  Dom- 
baumeister Francisco  Ruiz.  Es  besteht  dieser  Aufsatz  aus  einer  Anhäufung  kleln- 
liclier  und  widersinniger  Schntirkel.  daher  er  h.'issllche  W  irkung  niarlit.  Auf  der 
Spitze  steht  der  Glaube  In  Fißiira  mit  der  W  e  t  le  r  fa  h  n  e  in  der  Hand  :  die  Figur 
wiegt  28  (Juinlales.  —  Eine  Nacliahuinnf:  der  tilralda  ist  der  Thurm  bei  der  Pedro- 
kirche zu  c;  a  r  mona.  .So  sieht  man.  wie  ein  böses  Beispiel  den  tieschmack  in  einem 
weilen  Kreise  umher  verdirbt, 

Oiraldlni,  Melehi<hre,  mailiindisclier  Maler  und  Stecher  aus  J.  B.  tirespi's 
Schule.  Kesl.  Iiw  ."..  \  on  ihm  Gemiilde  in  der  Kalliedrale  zu  Novara  in  Piemont. 

doUc  Girandolo,  Ziihenenniing  de>  llorenllnisehen  Archileklen.  Bildhauers  und 
Maler»  B  e  r  m  a  r  d  o  Ti  m  a  u  I  e  >  B  u  on  t  a  le  n  I  1  1 1 ."»:ir>—  I fiO«) 

Girardot,  Charles^  Kupferstecher  und  llluslralor.  Stiche  \  ovi  ilim  in  dem  \  oo 
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Roberto  d*Azeglfo  verasstaHeten  Tarfner  Galleriewerke,  z.  B.  LandidiafIblSlIf r  naeli 
I.  Grlffier  lad  D.  Sclielllnks.  8o4«m  ZelclinoDgeB  znr  AwMUtlmf  von  Wer» 
Im  i«r  MRM.  iflMiM  LitüWrtf ,  «.  B.  n  laiMen  »■■■»üwfcaf  IMnlragaiig  igt 
BoccaccUchen  Dekameron,  zu  efnem  Neudruck  der  „Confesstoif  ie  |,  J,  ImMteaS** 
(Parti  184S),  zom  „Juiferrant  par  Eog^ne  Sue**  (1845  u.  46). 
MMvdet,  Bdonard,  G«Br«mal«r,  s.  S.  378  des  4.  Baades. 
CHrardet,  P-,  als  Stecher  für  die  Heale  Gallerla  di  Torino  bekannt.  In  dlfsem 
Werke  findet  raaa  von  Ibra  den  hell.  Petrus  mit  einem  Knleendea  nach  G  a  n  d.  Fer^ 
rart,  4aa  Bildalts  der  Savoyer  Herzogin  Maria  Rrtstlaa  von  Bourbon  nach  Fk« 
Champagne,  den  Satfr Mit Nynfen  aaek 6.B.CaatlgllaBe  aai eines Seeatnm 
nach  Backhaysea. 

Cllrardoa,  Fran^ols,  ein  Ilatiptmotster  der  Vertalller  Bildnerschale,  Sntal 
«laeg  Br»rieaaeri,  gek.  IMd  tu  Troy«^  gest.  zu  Paria  17l(  aa  einem  Tafe  Mit  Ln<l» 
^daBVianehMea.  lrnitfirnkB]iAi«jangeraaa41iafJikraaaliar  verstoß 
ABtela«  GayaerAX  aaa  Lywa  dai  aekat  Pajat  vai  Daijarilat  die 
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kUdhaiicrls<'hpn  Heroen  der  zweites  (rMwo  franzflsisekea  Run«trpo<-he .  weVcbt 
Loais  XIV.  kcraafbetcbwor.  Wie  FmUImMmu  xu  FraaicM  Zeit,  fo  bildete  Vcr^ 
Mttflt,  M  MM  k«l«»Mle  Sempftwg  L«4wlgt  XIV.,  m  «mmb  Seil  4ea  MitlelM*kA 

4er  kflnstif rlseben  I  nU-rnfltmunfff n.  drrrn  obirst««  Lrllunfr  Tolbfrl  als  LIebllBgf- 
■inlster  de!>  Königs  fuhri«-.  M.ig  das  17.  Jabrb.  für  Frankreich  Im  Allgrnieioea  eto 
Gla»lU*krhua4ert  heissrn,  da  dlt*  gfMIM  lllBMr  (tovlele  Grössen  im  BÖ»en  wie  im. 
Guten)  wie  Pilze  aus  dem  Boden  sdiossea,  so  kann  es  dorh  brzüfdirh  der  MMM|ln 
Künste  aar  eine  Epoche  der  >acbblüle  und  noch  mehr  des  Verfalles  genannt  wcriM* 
Die  fk^ie  lebendige  Kuastcatwlckelung  horlt-  auf,  die  seböne  MannirbraKigkeit  dr« 
Stflea  verscbwaad,  uad  «ia  eiaslfer  Styl,  4er  ■OMrcUacbe,  4er  BoBflaita^tyl  de« 
4iekkdi^flgeB  RöalfUioaiis  trat  4alir  aa  ileSleUe.  la  4er  BUteaselt  4er  MeMtoHMa, 
4.  h.  im  16.  Jahrb.,  h.iit'  i»  der  Hiinsller  seinen  eigenen  Slyl,  der  sich  Im  \u*dnirk, 
!•  4er  AaaiBCb  4er  Bcwcf  ungea,  ia  4er  SebÖBkelt  u4  Rciahelt  4er  Formea,  im  Wurf 
4ar 6eina4er,  km  ta  ailettlMleB  ku4lhif ;  Je4er  BIMbaMr  wi  Maler  kaUe  aeiaa 
eigene  Sprach»-,  drnn  der  Slyl  Ist  sozusagen  der  I.andrsdlalckt  der  ■Kilnsller.  Unter 
4em  vicrzebBlen  Louis  aber,  wo  Alles  centralisirt  aad  tyraaolftlrt  wurde,  musstea 


«•  IlMliar  dMft  UiUfeffMityl 


(i  Ii 


■Biiklita 


Der  nym/enbediente  Apollo. 

(GirmilMueket  BmntUtJ  Im  der  grossen  Grplte  der  4polMääer 

MU  ytrsmtUa,) 

aosdrOcken.  Die,  welche  kein  Lakaienthum  der  Kanal  kierkenoen  und  den  /um 
Ochaea  aorgeblübten  Frosch  des  PhimpkOnigUiums  nickt  renektirea  wollten,  wie  die 
graaaai  aad  edeln  Talente  Poussin  ua4  Pl|J«l«  waHea  WMeraplaatige  beiarllge- 
schoben  nnd  verbannt.  Audi  «üf  Kiiii«f«f!t  sdllfr  rfae  Monarchir  bl!d«*n,  dafiir  sorgte 
Colbert,  indem  er  den  f;aa/  fiir  die  Despotie  (|ualilU*lr(fa  Charles  Lebrun  zum  ersten 
Haler  4es  Königs  machte  und  damit  xoaiRttnstlerkUnlg  erhob.  Wollten  4le Maler  aa4 
Bll4Mr  reiche  BeschurUguog  haben,  so  mussten  sie  sieb  zu  Kreaturea  4leser  Ers- 
kreatnr  hergeben,  massten  Verzicht  leisten  auf  Talent  und  Genie  nB4  als  eine 
Gnade  r^i  liinnehmen,  Aach  Composilionen  des  alimächtigen  Hofmalers  malen  und 
meiseln  su  dürfen.  Unter  solcher  KOnaUersckaar  rag len  4er  talcnt>  ulle  Girar4oa  nad 
4er  Mck  be4enleB4ere  Bli4nerCoyfeTox  hervor,  4le  In  ikrer  Stellung  gewlflaeraiaaea 
Mioisler  Kiinslkönigs  Lebrun  warm,  (.iiardon.  der  vom  Nebenbuhler  Coysevox 
an  Genie  und  Lebendigkeit  QbertrolTen  ward,  würde  gewiss  AusgezeichMteres  und 
SelbslladlffmM  geleistet  haken,  wenn  er,  mehr  aelae  natfirllchen  Anlagen  entwiekeln4 
und  «pnlfcer  nach  Glück  und  Ehrcnslcllcn  traclilcnd,  sich  nicht  sklavisch  In  die  Ma- 
nier Lebruns  hineingearbeitet  hätte.  Leider  wurde  dieser  sein  einziges  Vorbild,  und 
•r  nickle  ieaien  Gnnal  anf  Jede  Welte  sa  erlangen,  Inden  er  tick  slcki  allein  die 
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GefenstSade  der  ComposItfODen  dikfircn,  sondern  auch  die  ZelcbDODgen  oktroyirea 
Uess,  wonach  er  seine  Haaptwerke  ausführte.  Seine  Statueo  leigen  oft  eine  schlechte 
Bebandlnng  der  Gewänder  lad  ennanfeln  der  Blegaax  la  den  Formen  und  der  Be- 
SlUnnitheit  in  der  AusrUhmof,  wiewol  letztere  immer  sehr  sorgfilltlg  ist.  Seine  Mo- 
delliruo^  ist  leicht  and  |;eistreich,  und  seine  Köpfe  haben  sehr  oft  ungemein  viel 
Aosdnick,  woza  das  In  dtr  Sorbonne  bcllndlirli«'  Mausoleum  des  Kardinals 
Aieb eile a  den  bcslea  Beleg  darbietet.  Dies  Grabdeokaial  nit  Recht  fOrdac 
Bavplwerk  ClrariaM,  der  die  lehlM  Ifanaorgruppe  aaeh  dea  zefebaaBgea  LebrihM 
ausgeführt  hat.  Dem  Rfchellen  zur  Seite  stehen  die  Religion  und  (".psrliichle,  zwei 
wackre  SUloea  voa  goleir  Arbeit}  aber  welch  eiaea  Kopf  zeist  die  Kanliaalstatae  t 
Biaea  wlebes,  wrtcfcer  der  WeK  'elaea  Maat  venelat  «ad  n  Hira^l:  „fieh  vor- 
bei!"  —  Versailles  und  die  LusfsohKisser  Gross-  und  Kleln-Trianon  sind 
voll  von  Werken  Girardoas,  anter  welchen  der  ,,Proi>erpinenniab^^  und  der  „Apoll 
von  den  ThetisDyrnfea  bedient^ ^  die  beadMiMweilbestea  sind.  Erster  Ist  eine  der 
Wirksamsten  unter  den  grösslen  weissmarmornen  Gruppen  im  Versailler  Parke,  pe- 
wlhrt  aber  als  NacliatimuDg  des  Giambolognischen  Sabinerraubes,  die  Lebrun  ange- 
geben hat,  keloe  volle  Befriedigung.  HOchst  angenehm  wird  man  dagegen  berflbrt 
tercb  daa  sebAae  Manaorblldwerk  nit  Apoll,  welcbca  dJe  Nynrfen  der  TbeUs  bedle- 
■ea,  fa  der  grosaea  Grotte  des  Bosifaet  des  Balns  d'Apolloa  la  deaiselbe« 
Parke.  Für  diese  Arbeit  enipAng  Girardon  einen  Beutel  mit  300  Lonisdoren.  In  der 
SkaJptareaaamaiiaag  des  Louvre  Badet  man  ela  iateressaalcs  Portritwert  Girardoa«: 
die  Mawaafilrta dea  Bolleraa.  Der  eebdae  aaadraekfvone  Rayf  Iii  bR grewer  Le- 
bendigkeit aufgefasst.  und  das  pikante  spöttische  Lächeln  darin  Ist  hOchst  karakte- 
risUsch  für  den  Satiriker.  Die  Aliongenperrücke  wirkt  zwar  störend,  ist  jedoch  mit 
vielem  Geschick  behandelt  und  ohne  stylw  idriges  Bestreben  kleialicber  Nacbabmaag 
der  Wirkllclikeit.  Ebrndaselbst  sleh^  man  das  pul  ausgeführte  Modell  der  Girardon- 
Kellerschen  Heiterslatue  I^udwigs  XIV.,  wek-lie  rniher  den  S'endOmeplatz  schmückte, 
aber  in  der  ersten  französischen  Revolution  sanimt  der  Giambolognischen  Statue 
Helnricbs  IV.  auf  dem  Pontneaf  aad  der  Boucbardonschen  Statae  des  vielfeUeblea 
Loals  XV.  aof  dem  jetzigen  Concordeplatze  zertrümmert  ward. 

Gestochen  haben  nach  Girardon  Ci  rard  Andrari  (den  Proserpinenraub,  FA&ve- 
wunt  äe  Proserpiue  1660),  fi/e^Mir  (das  \pollobad,  ia  iet  Jfesaiptiom  delagrotte 
4e  f^enaltteM  jmt  FHtbteit,  Pbrit  1679),  Leelerc  (daa  MedalÜM  UaV  XIV.  anf  des 
Stadthaus«-  zu  Troyes),  lieruanl  Pirart  (mit  Simonneau  das  Grabmal  BteMUeu's  in 
der  Sorbonne),  Charles  Simonneau  (die  von  J.  B.  Keiler  gegossene  Relterstatae 
LeoiCXIV.,  das  Denkmal  der  Gemahlin  des  Prlsldeatea  von  LamolgooD,  die  Win- 
terstatue mit  der  Gluipfanne  im  Versailler  Parke,  und  das  Grabmal  Ricbellea's*ia 
7  blilllern,  worau  B.  Fit  arl  theiibal),  Tardien  (das  Reiterbild  Louis'  XIV.),  S.  Tko- 
massin  (Kristus  am  Kreuze)  oad  Andre  mehr. 

CMrardoni,  Bartoiommeo,  ein  dem  18.  Jahrh.  angehörender  südtyrollscber 
KflDStier,  der  unter  seinem  berflhmten  Landsmanoe  Michael  Angelas  Unterberger  za 
Wien  irebildet  ward.  Zugleich  in  der  Üplik  und  Mechanik  sehr  erfahren,  erwarb  er 
ateb  vieles  Verdleast  an  die  perspckUvIscbe  Bttbaeanalerel,  dorcb  ErOadung 
elaer  GraTlrnaiebine  aber,  welche  von  der  Wf eaer  Akadeale  gekrOatward, 
daa  Daak  der  damaligen  Schabkünstler. 

CMrMid,  iMame  mehrer  Künstler,  z.  B.  des  1752  zu  Aix  geboraea  BUdbaaera  Jean 
Bmptute  G.  (voa  ibn  die  Marmarslatae  des  sterkeadea  Aeblli  avf  der  valerslidUicliea 
Bibliothek),  des  1760  zu  Paris  gebornen  Stechers //ff/o/jie  Cosrnr  G.  (von  ihm  Blatter 
in  der  l'oyage  ptttoresque  de  la  Suisse),  des  1783  zu  Luc  im  Dep.  Var  geborneu 
Bildhauers  Pierre  Franfois  Grtgoire  G.  (von  ihm  ein  marmorner  Hund  in  der  Lu- 
zembourger  Gail.)  uud  des  ISOrt  zu  Paris  pebornen  Strc  hers  Ei/ßr^nr  (i.  Letzter  steht 
■och  in  BlQte,  stammt  aus  den  Scliuieu  Hersenls  und  Kicbomme's,  besuchte  zufolge 
einer  Arb«  it  nach  Solario  im  J.  1830  Rom  and  macble  If Her  die  wlMeaaehafilklM 
SxpedJtion  aacb  Spanien  unter  Alexander  Dumas  alt. 


CMrMdC  de  Frangey,  ein  mit  wissenschafl liehen  Kenntnissen  aasgerdsteter 

Maler  und  Stelnzei«  hrn  i .  n.iiiili.ift  diiri  li  Forsdiuugsreisen  iu  Spanit-n,  Hl»  iiiasien, 
Syriea  aad  Aegypten,  weiche  er  im  Interesse  der  maurischen  Kunst  unternommea 
«ad  wodnreh  er  nasre  Renal afss  der  Araberbaatea  bedeatend  gemehrt  hat.  i8Sd~S9 
put)li<  irte  Girault  zu  Paris  die  Monuments  araöes  de  Cnrdoue,  Stvtllc  et  GräMädeg 
weic  iu  n»  W  erk  er  von  1816  an  Monuments  arabes  d^Egupte,  de  Syrie  et  d'Attewit^ 
neurt-  iJessines  et  mesuriM  de  1842  a  1845  folgea  llesa. 

GirgentI,  das  Ak  rn  sj a  s  oder  K  am  i  k  os  dt-r  grossgrieehischen,  das  A  grigen- 
tum  der  römischen  Zeit,  einer  der  wiehtigstcn  sicilischen  Fuudorle  von  Alteilhums- 
KStea,  MUMnltlch  arehltekloiiliehea  UebeffreileB,  Grlbenruen  etc.  Das  ae«e  filr- 
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feati,  Ober  frochlbarea  M«(len  frrlair<*rt  und  aof  •Horm  B^nr«^  sirli  Aonnmd,  beiiekt 
•leb  i«tel  mU  den  BIMaofe  «laes  SckweMhia^lcra  die  ScUUe  rtagsao,  welche  m 
W^B^cni  dlB0f  wtoff^iBiiMfeflOTi  MMvHdriMll  p^tM^H»  Dto  BmIbsm  wrtfvMIck* 

ster  Trmprl  liefe«  da  fa  Hnein  Umkreise  von  A — 5  MIglien  und  gemaliDei]  Rrns>tfn 
Ihells  aa  das  4.  Jabrii.  \or  KrtoUia,  die  Hocliblütenzrll  des  frosagriechlMbeD  Akrag^a^. 
IMan  beffoal  die  DcakallcfMI  nil  der  Villa  nebea  Saa  Nlec«la,  wo  stell  scbOac 
korinilifMhe  Baoreate,  das  Mnen.  „Oralorlan  des  Pbalarls^*,  ein  klriaer  tempeiarli- 
ger  Bau  aas  de«a  3.  Jabrii.  vor  Kr.,  eine  Aedicula,  kykloplsche  Mauerresle  etc.  be* 
linden,  siebt  dana  dea  dorische«  Tempel  der  Kora  oder  Proserpina  (San  Blagio), 
wovon  aber  aar  aoch  cla«  Maaer  im  arsprOafllchea  Zustande  ist,  und  den  1«  dlie 
hentige  KIrrhe  S,  Maria  de'  Greei  verbauten  TVmpel  des  „Jupiter  Polieus'*,  deiaei 
erhallat'  Tlifll»-  yul  ;uisK»'blld»*lf  Kormrii  /«-km.  I'cin«T  besucht  m.in  di  u  dorisrhe» 
Tempel  der ,  Jaao  Laclaia^S  voa  wo  man  eine  herrliche  Aaütehl  auf  («irgeaU,  ta* 
tiegmti       Maar  haL  Dteeer  RerateaipH,  €et  tUuA  iaa  feeriharta  «MterfclM  vaa  ' 
Zeiixfs  bar«,  lel  ala  Peripterns  vnn  154  F.  Lünge  bei  35  F.  BrHte,  mit  ^^  S.'iulen, 
wovon  U  an  der  Nardselte  mit  ihrem  Archllrave  uad  7  aa  derOatsirfle  aill  den  Fraa* 
Uaplx  wol  artMlIea  M.  Er  zelft  BraaiiHM*       IlMl  aaeli  Hella  «Har  parparfhr» 
boner  Wandbemalunf  wahmehmrn.  Dann  stellt  sich  xinn  der  f;ro<tsrtiihr!)s  nach  aaf- 
rerlit  stehende  Conrordien  -  oder  vielmehr  Ceresteniprl  aus  der  i'eriode  der 
vollkoinmpnstcn  dorischen  Baukunst  dar.  Kr  stimmt  mit  vorfenanntt'm  Tempel  in  dei 
Verhailais.«»ea  Ubereia,  Ist  irlrirlirails  mit  wol|refaf;:teB  Quadern  ohne  Mörtel  erbaut 
and  bat  noch  iranz  gut  erbiiaae  34  Situlea.  Dieser  beslerhaltoe  aller  Glrfrenllschen 
T«'mp«>l  hat  im  Miirdailer  als  Kirche  8.  Gregoflo  gedienL  Von  einem,  nach  den  vor» 
haadeaea  Trttmiaera  sa  •chlleMaa,  sehr  greeiea  „Herkaleatempel'*  steht  nur  eiac 
kaaaallrte  SMa  aaeb.  fa  <ll«eeai  Ikülgtbaaie  Staad  der  berühmte  erxene  Herakles, 
welchen  der  Kunstpirat  Vrrrrs  halla  nnbaa  wollen;  dort  war  :iurh  *lir  \  o)i  Zcuxts 
^aialta  aad  welbgeacheahle  AikaMae.  Vaa  ^Aeskalaptenpel's  elaen  lemploai  ia 
iiaiat  aat  «ea  4.  a«ar  f.  labrb.  var  Kr.,  Mehe«  aaeb  elae  Waa4  «a«  iwal  «otImIw 
Sllnlen  als  Zeuffen  Jenes  HrlHRlhtiTus.  woraus  Vcrre«  den  Apollon  des  Myron  raubte. 
Ein  modernes  (icbüiide  auf  drr  Triimtiien>tKile  verdeckt  fast  ganz  da.«  Alte.  Belaah 
vOIHg  zerstArt  ist  der  „Teaipel  des  olympischen  Zeot*S  welchen  Dlodoms  SIealaa  ab 
SIctIlens  grösstes  Heiliglhuw  bezelrhm«!.  Diener  Knlo-ssallrmpi'l,  durch  Erdbeben  el« 
riesiger  Trümmerhaufen  geworden,  halte  359  F.  LJlugf  bri  ITS  F.  Brcllr,  war  aber 
schwerlich  je  rur  Vollendiinu  gekommen.  Man  erkennt  aus  dcnHulnen  einen  Pseudo- 
peripteros  IlypHtbros  mit  7  Siulen  zu  Ost,  6  zu  West  und  1  i  an  Jeder  Ljingensflte. 
MaleBdnrchmesser  gegen  14  F.  Die  Kannelirung  der  .saulen  no  weit,  dass  Hn  Maaa 
darin  Riehen  konnte.   Di««  (Jirbilbildwcrkc  ven»lnnllohlen  den  Gigantrnk.ninpf  und 
lliaas  Unteiigang.  Im  Tnkaaierfaaafea  machen  sich  aaeb  die  Stücke  elaer  altertbttm- 
lieb  aebalteaea  Glgaateagealalt  beaieriHeb,  welebe  97  Patt  R«be  BMwa  aad  an  de« 
aas  (inaderschichten  gehauenen  SlDtzflp^urfn  gehörte,  welche  auf  den  Hanplb.nlken 
der  viereckten  Pfeiler  In  laaera  des  Uypfllhron  stehend  den  vorspringenden  Thell 
de«  Raraleses  tmgea.  Flaeb  ilaeea  fffaaleikea  Karniesirügern  hat  der  Temprt  tai 
Munde  des  Volkes,  das  fCflher  noch  viel  davaa  «af^echt  stehen  sah.  die  Penennnn|r 
Tempi»  (tri  (ifganti  erhallen.  Wir  beschllestea dleTempelscliau  mit  dem  llniigthani. 
walOr  Faxello  den  Namen  „Kastor  und  l'ollux**  ao^brachl  hat.  \  on  diesrm  Tempal 
waren  frUher  kaum  einige  Spuren  entdeckt  worden.  Erst  in  den  Drelssigern  nosers 
Jahrh.  wurden  (durch  die  GebrflderCavallari)  der  Grandris».  ganze  Süolen,  beträcht- 
liche Stöcke  dei  (;el)iflkr>  uinl  (iiclx  ls  und  sehr  Interessante  Dt  laiis  entdeckt,  worauf 
alabald  auf  Kosten  des  Uuca  Serra  di  Faico  drei  Säulen  der  nordwesUiebea  Ecke  mit 
thraa  Gebllke  aad  etaam  StOcke  de«  Fraatoai  wieder  aaf^eriebtet  wardea.  Die  «rele 
Bekanntmachung  dieses  Tempels  erfolgte  in  Serrad I faico' s  grossem  Werke  über  die 
sicilischen  AllerlhUmer.  Man  erkennt  ihn  ganz  deaUlch  als  einen  Hexastylos  Perl- 
pteros  und  hat  einen  Hypülhraltenpel  verBraOiet,  was  aber  alebt  aar  fiewletbelt  t« 
bringen  Ist.  Die  langen  Selten  hallen,  die  rrksüulen  wieder  mllgezUhll,  dreizehn 
Slulen,  sodass  der  ganze  Perlsiyl  aus  34  SMulen  bestand.  Die  Säulen,  kannelirl  und 
mit  vorlreinichen  dorischen  Kapitellen,  haben  einen  Durchmesser  von  Palm  4,7  aad 
Ia  ziemlich  gutem  Verhältnisse  die  fast  ninffaciie  IKihe  von  i»alm  23,  1.  f. :  die  S,1n- 
lenwelten,  etwas  knapp,  glaubt  man  mit  5  Palm  richtig  anzugeben.  Der  ganz  glatte 
Archltravlst  hoch  Palm  »,7,3;  der  Fries  mit  schlichten  Triglyfen  und  leeren  Melo- 
pea,  bocb:  Palm,3,8,2,  uad  das  Kranzgesims,  den  Rinalelstea  mitgerechnet,  Palm 
S,5,f1.  Dieter  RlnnleltteB  Ist  mit  LOwenkOpfen  verziert  nnd  nicht,  wie  z.  R.  am  Par- 
thenon. In  Form  eine;,  Wulstes,  sondern  wie  eine  anfreehte  Hehllelsle  gebildet.  Die- 
selbe Form  hat  unter  ihm  die  Kebllelste.  Dieser  Umstand,  die  maalerlrte  Sebaadlaag 
dar  l»mMttt  vad  die  Venteraag  def  Ueberschlaga  dea  Raraletei  alt  «Imm  M- 


Digitized  by  Google 


Girgenü. 


117 


sUbe  kAniea  glaoben  machen,  dass  das  äussere  Grbillke  des  Trmp«is  aus  späterer 
römischer  Zeit  herrührt.  Die  Riemclien  unter  der  hangeaden  Platte  und  Gurt  und  • 
Rlemchen  der  Tropfen  unter  dem  Friese  waren  gLIozend  rolh  uni  blnii  bemalt.  Es 
fand  sieb  aber  noeta  «-in  andres  Ueb.1lke,  vemiullilicli  vom  lonera  des  Tempels,  das 
vom  vorlgea  abweichend  und  auch  nach  Art  der  Übrigen  zu  Girgeoti  gefundBea  Ge- 
Mike gegliedert  und  sehr  reich  bemalt  ist.  Der  mit  LUwenköpfen  und  zwischen  die- 
sen mit  Palmetten  in  tlachrelief,  Blatt  um  Blatt  blau  und  rolh  verzierte  FtiDDleisten 
bildet  eine  zurilckKeneigte  Fläche.  Di»-  Kehle  über  demselben  hat  eine  Blälter\er- 
zlerung,  ebenfalls  flach  reiieflrt,  das  Blatt  blau  mit  weissem  Hände  und  weisser  Blall- 
rlppe,  der  Grand  rolh  mit  weissen  Sternchen  zwischen  den  unterwärts  gekehrten 
Blattspitzen.  Die  Platte  über  dem  Allen  schmückt  ein  Mäander  in  zierlich  geordneten 
blauen  Linien,  welche  da,  wo  sie  (Quadrate  bilden,  nach  innen  roth  gesäumt  sind. 
Diese  schttnen  Reste  lassen  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel  über  die  Art,  wir  die 
Alten  Ihre  Gebäude  zu  bemalen  liebten,  mehr  übrig.  —  Zwischen  den  girgenlischen 
Tempeln  läuft  eine  alte  gewölbte  Grabkamroer,  welche  durch  eine  eingebrochene 
OetTnung  zugänglich  ist. —  Auf  der  Tenipelstätte  trilTl  man  auch  ein  ., Grabmal"',  das 
angebliche  des  Theron,  nach  Andern  das  eines  Pferdes  (Im  Alterthum  waren  nämlich 
die  Pferde  von  Agrlgent  wegen  ihrer  Schönheit  so  hochgeschätzt,  dass  man  Pracht- 
exemplare derselben  nach  ihrem  Tode  sogar  bcdenkmalte),  nach  SerradiHiIco  ein 
nSmIsches  Ceaolaphium.  Dieses  Monument  erscheint  als  einfacher  W  ürfel  mit  vier 
dorisch-Ionischen  Ecksäulen  und  einem  dorischen  Friese.  Ein  Therondenkmal  kann 
es  schwerlich  sein,  denn  Theron  starb  17'2  \or  It'ri.slus  und  erhielt  laut  Dindorus  Si- 
culus  ein  P  r  a  c  h  t  grabmal,  was  das  fragliclie  eben  nicht  ist,  das  obendrein  ein  viel 
späteres  Gepräge  trägt.  Der  Eingang  da/.u  ist  nicht  wie  gewöbniicli  auf  der  iVurd-, 
sondern  auf  der  Südseite. —  Als  Alterthumswerke  sind  noch  zu  erwähnen  die  Brücke 
über  den  Akragas,  die  durch  den  Felsen  gehauenen  Kloaken  und  die  Sladlniauern. — 
Als  Btftchofsilz  besitzt  Girgen Ii  eine  Kathedrale ;  dieselbe  Hegt  im  obern  Thelle  der 
Stadt  und  soll  aus  dem  Baumaterial  eines  Minertentempfls  errichtet  sein,  /um  huif- 
becken  dient  ein  griechischer  Sarkufaf;  mit  der  Geschichte  lijppolyls  und  der  Fädrn 
in  ausgezeichnet  schönen  Reliefen.  Andre  antike  Sarkofage  reclits  vom  Eingange. 
Das  Hauptgemälde  im  Dome  ein  Werk  \on  Cuido  Hviii :  Madonna  (etwas  über  Lebens- 
grüsse)  ihr  Haupt  auf  die  Linke  slüt/.end.  mit  dem  schlnfendm  Kinde,  dessen  Hand 
in  ihrer  Hechten  ruht.  Eine  akustische  Merkwüi  dlgki-ll  ist,  dass  jedes  am  Eingänge 
noch  so  lels  gesprochene  Wort  hinter  dem  (;hore  in  einer  Knlfernung  von  liundcrl 
Schritten  deutlich  vernommen  wird,  an  weichen  l  uistand  nianclieri«>i  llislorielteu 
von  verralhnen  Belchlgeii«-imnissen  anknüpfen.  —  Der  er/blschüfiiche  Palast  mit 
.MUnz.sammiaog.  —  Der  Beiladonnenpalasl  <wul  auch  /'alazzn  (,olico  genannt)  mil 
schöner  Fasade  aus  der  Nurmannenzeit.  —  Antikensamnilungen  bei  den  Prl\at«'n 
RalTaelio  PoliU,  Ciantru  Panitteri,  Giacinli»  Piazza  und  Giuseppe  Hutolo.  —  Modelle 
sämmtlicber  agrigentiner  Tempel  bei  Giuseppe  Allelti,  der  solche  selir  artig  (wenn 
auch  In  den  Verhältnissen  niclit  niathematiscii  genau)  aus  Alabaster  und  andern 
Steinarien  der  Gegend  fertigt.  —  Aussrr  dem  eben  genannten  Modellmir  ist  ilafTaello 
Politl  der  Einzige,  der  sich  zu  Girgenü  um  die  alten  Tempel  kiiniinerl.   Hr.  Poliii  ist 
seines  Zeicliens  eigentlicli  ein  Arcliitekt,  seiner  ßihiinig  ein  Polyiiislor,  sein«-s  Amtes 
ein  kön.  Inspektor  der  Altertitüuier  im  \  al  dl  Girgenti,  seines  Karakters  ein  Freun<l 
der  Reisenden,  seines  Brotes  ein  Vasenhändler  und  seines  N'erpnüpens  ein  .Samnilj-r 
und  Schauspieidirektor.  Seinen  besten  Fleiss  hat  Piilili  auf  dir  Erklärung  \  i)n\  asi*ii- 
blidem  gewendet.  Ausser  einigen  Abhandlungen  über  den  Zeustenipei  AKi  i^'«>nls  mtd 
die  Anordnung  der  sogen.  Giganien,  welche  man  unter  den  Triinimern  Kefnnden  hat, 
sind  die  vielen  von  ihm  edirten  Broscliüren  i'iihlikalionen  antiker  \  orsti-llungen  auf 
Thongefässen.  Lebrigens  hat  Poliii  in  einem  Dr«-idnkalenhiiclie  ;;an/.  (Jirgeiiti  gelehrt 
besclirieben  und  erläutert.  Das  Rurli  helsst  :  //  i<infrf:iahn  c  in  i'.ir^rnH  t-d  il  l'irr- 
ronr  dl  Piazza  (\^in),  ist  dialogisch  ahgefasst  und  appetitlich  zu  lr>»  n.  Pröb«  lien 
daraus  werden  nicht  unn lllkomnieu  sein.  Clcfrout-:  Haben  Sie  das  Mns4'um  des  Hrn. 
PoIiU  gesehen?  f'Uigf^Utlon- :  Noch  nicht.  Clrernno:  ü,  Sie  ilnden  in  seiner  t;allerie 
und  andern  Zimmern  t-ine  ausgesuchte  Sammlung  der  allerschiinst«  ii  modernen  Ku- 
pferstiche in  Rahmen.  Mit  d.  n  ältern.  die  er  in  Mappen  besllzt,  sind  es  \v»l  iOOü  Stück 
(hier  folgt  nanientllclie  Anfzälilung  der  besten).  Sie  linden  ancli  das  gewählteste  As- 
sortiment der  beste«  Lilhograllen  aus  Wünclien.    Sie  Ilnden  auch  eine  zahlreiche 
Sammlung  von  GIpsgüsseo  Thier  folgt  ein  LislehenV  Sie  linden  auch  einige  wenige 
Originalgemäide  und  eins  \«mi  Vinri,  ein  einziger  Fahins  Ist  IOOÜ  Marcellen  werlli 
(hier  folgt  die  zarte  Bemerkung,  dass  Sc.  Maj.  der  llaierkonig  1S17,  als  er  noch 
Kronprinz  war,  seine  Aeehtheit  ..anerkannt-'  hatl.  Sie  Ilnden  auch  eine  kleine  Sanim- 
loBg  von  McdaiiicD,  kostbar  gesthuittnen  Steinen,  Hingen  und  andern  Seltenheiten. 
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Sie  finden  auch  eine  iriinze  Stiibi'  voll  prächtiger  griechisch  -  slkuHscher  bemaUer 
Vasen,  deren  viele  bereils  von  Hrn.  Polill  selbst  (es  spricht  hier  Immer  nicht  Hr.  Po- 
liU,  sondern  der  Cicerone)  erklärt  und  publicirt  sind,  voll  ägy  ptischer  Idole  aus  ge- 
branntem Thone,  Bronzen,  Alabastervasen  u.dergl.  Sie  flnden  auch  unterschiedliche 
Fragmente  von  antiker  Skulptur  und  Architektur,  so  Hr.  PolitI  selbst  versteckt  unter 
Trümmern  entdeckt  und  aufgelesen  (es  folgen  Immer  Hegisirrchen).  Sic  linden  auch 
eine  zwar  kleine,  doch  erlesene  artlstJsch-anti(|uarische  Bibliothek  (es  folgt  ein  Ka- 
talOgelcben).  Sie  Hoden  ein  Lön-chen  aus  Giallo  aotlco  und  einen  unschätzbaren 
Apollolorso  von  spanischem  Marmor,  halblebensgross  und  aus  der  besten  Zell  der 
griechischen  Kunst  (hier  wird  bemerkt,  dass  Hr.  Bildhauer  Villareale  ihn  absolut 
zum  Bacchus  machen  will}.  Und  übrigens,  EAcellenz  !  der  Hr.  Poliii  Hebt  und  ehrt, 
Sie  glauben  nicht  wie  sehr,  die  auslitiidischen  Keisenden,  lässt  sie  Alles  nach  Belie- 
ben betrachten  und  lädt  sie  selbst  in  die  Loge  seines  allerliebsten  Teatrlno,  so  oft 
daselbst  tragisch  oder  komisch  gespielt  wird  von  den  Filodramallkern,  deren  Direk- 
tor und  Mitschauspieler  Hr.  PoliU  ist,  oder  von  der  komischen  Truppe.  Sie  müssen 
wissen,  dass  GIrgenll  kein  Theater  haben  würde,  wenn  ni«"lil  Hr.  Polltl  dieses  auf 
seine  Kosten  In  seinem  eigenen  Hause  erbaut  hätte,  welches  zwar  durch  die  Loka- 
lität beengt,  doctr  mit  allem  Nülhlgen  au.sgeslattel  ist  und  die  sonderbare  Elastizität 
besitzt,  dass  es  immer  zu  klein  ist,  wenn  die  Liebhaber  spielen,  und  Immer  reichlich 
gross,  sobald  die  Komiker  von  Profession  aufln-len.  /  ingniatove :  Cicerone,  ennuyirc 
mich  nicht  mit  deinem  Geschwätz.  Ich  kenne  den  Hrn.  Poliii.  ich  hab«»  ihn  besucht 

und  werde  Ihn  wiederbesuchen          Soviel  vom  Cicerone  Pollirs  über  Hrn.  PollU. 

Der  Viaggiatore,  der  vornehme  Fremde,  nennt  den  Cicerone  zum  Witz  seinen  Marcus 
Tullius,  In  ernstlichem  Momenten  aber  gar  AuimnU'  oder  Ot-siia,  worauf  der  Schlra- 
pürte  „schön  Uank'%  oder  „zuviel  (ifite"  sagt.  Ein  Passus  sei  nur  erwähnt,  wo  sich 
aufs  Kunstreichste  Karakter  und  Witz  vereinigt.    Der  Cicerone,  der  Marco  Tulllo, 
sagt  einmal:  ,,Dies  sagen  besagte  Schriftsleller."   Darauf  erwidert  der  Fremde: 
„„Anders  aber  sagt  Cicero,  der  grosse  Marcus  Tullius,  nicht  du,  V...  !♦♦  ♦*  Diese 
Scene  ist  unstreitig  von  dramatischer  Wirkung.  —  Als  bestallter  Aufseher  der  Gir- 
gentlschen  Allerthümer  hat  Pollli  das  Mögllclisle  gethan  zur  Ehre  der  Schätze,  die 
seiner  Obhut  anvertraut  wurden.  .M.TnolH-n  B.trbarelen  in  Behandlung  derselben  hat 
er  freilich  nichts  welter  entgegensetzen  kiinnen  als  sein  zürnendes  Wort.  ,,W  as  ist 
das  für  eine  unverschämte  inschrin  am  Arcliltrav  dieses  Tempels?''  lässt  er  den  Rei- 
senden beim  Anblick  der  auf  dem  sogen.  C  o  n  e  o  r  d  i  e  n  1  empe  1  In  grossen  Lettern 
angebrachten  Königslobhiidelei  sprechen.   „Es  ist'%  versetzt  der  Cicerone,  „ein 
Streich,  welchen  der  mit  der  Histauratlon  heauftraglc  Architekt  anno  17S7  dem 
Tempel  gespiell  hat."  Worauf  der  Reisende  In  seiner  Entrüstung  über  .solche  Schän- 
dung des  klassischen  Architravs  ein  Pfui  Uber  jene  königleekerische  Kanaille  aus- 
slösst.  Dann  in  der  Kathedrale  bei  Besichtigung  des  herrlichen  S  a  r  k  o  fa  gs  ,  auf 
welchem  Fädra  und  Hippolyt  vorgestellt  sind,  riifl  der  Fremde  aus:    Weshalb  steckt 
denn  dieses  Denkmal  In  einem  Ureli-rkasten       Cirrrone:  „Damit  es  Niemand  auf- 
esse, und  dann,  E.\cellenz !  des  Skandalisujus  wegen.  Ks  sind  etliche  Nudiläten  dar- 
auf. Und  die  Geschichte!  Eine  Königin,  welche  ihrem  Stiefsohn  nachstellt!  Und  die 
alte  Kupplerin !''  f  'iofrA'ia/orr:  ..Aber  warum  bringt  man  Ihn  auch  in  die  Kirche 
Cirrronf:  ,,L'm  ein  Taufbecken  zu  li.iben.  Warum  soll  die  Todtenklste  eines  alten 
Heiden,  auf  welcher  eine  lUderliche  (ieschichle  nbgrbildet  Ist,  nicht  dienen  künnen, 
um  das  kristliche  Sakrament  zu  verwalten?"  —  Pollti  hatte  IH22  ein  Projekt  verttf- 
fenliicht,  um  dem  Sarkofage  eine  schirkllchere  Aufstellung  zu  geben,  aber  man  hat 
nicht  Rücksicht  darauf  genommen.    Vor  nunmehr  .1»  Jahren  Hng  das  Wasser  an 
durchzutröpfeln.  Da  kamen  die  Herren  Kanoniker  auf  einen  gesclieldlen  Einfall.  Das 
Kapitel  besass  noch  einen  andern  sehr  scIHinen  Sai-kofag  aus  weissem  Marmor,  von 
einem  Elefanten  gelragen  und  mit  reizenden  \  orstellungen  von  Genien  und  Laub- 
werk verziert.  Diesen  steckten  sie  In  den  Fädrasarkofag  hinein  und  nun  trOpfell  es 
nicht  mehr.  Es  gehl  doch  nichts  über  kanonische  \\  eisheil,  nur  Sehade,  dass  durch 
.solche  Aufstellung  die  Besiclitignng  fast  uiniiiiglich  gemacht  ist.  —  In  den  Dreissigern 
machte  Pollti  den  Vorschlag  zur  Einrichtung  einer  Kunstschule  in  GIrgenti.  Man  ging 
darauf  nicht  ein,  wahrscheinllcli  weil  er  kein  Kloster  und  keine  Kaserne  verlangte. 
—  Hauptwerk  über  die  Allerthümer  von  Agrigent,  Segeste.  .SellnunI  und  Syrakus: 
tt  .Intirhlta  üt-Un  Sirilin,  fsposte  ftt  iUiishafv  prr  Dom.  Lo  Faso  Pich  asonla,  Ütica 
Sfr/adifiticu.  i  f  oi.  Palermo  l&JH  —       Fol.   (Die  Glrgcnllschen  Aiterlhümer  Im 


rlrodet,  Anne  Louis,  der  vielgerUhmte  Ceschlchtnialer  mit  dem  Beinamen 
oson  (den  er  von  seinem  väterlichen  Vormunde,  einem  Arzte,  angenommen 
e),  war  aus  Mootargis  gebürtig,  wo  er  als  Sohn  des  Douiänendirektors  des  Her- 


so(S  V.  Orleaos  1767  geboren  ward.  Er  bildete  sich  bei  Jeao  Louis  David  und  brachte 
■alt  ftaBxMbcher  Pensionär  zu  Rom  selo  erstes  nambanes  Werk  zu  Stande,  den  von 
Dianen  besncliten  scblafeDdeo  Endymlon.    (Man  sieht  dies  Werli  Im  National- 
fuuücum  zu  Paris,  im  Saale  dfs  sept  ckemtn^es.  Mit  seinen. eleganten  antikislrenden 
Formen,  !>«inen  kallen  Lichtero  und  graui  n  Schatten  macbt  es  den  Eindruck  eines 
MMlIeo  Gipses.  Der  Amor  ist  besonder»  UiealraUscIi  und  sehr  unanfeBebra  des 
Unte«.  Du  Pabllkam  kennt  dies  BtM  tfnreh  4en  Slleh  von  Challllon  nnd  die  Stein- 
zelchnuDg  von  Aubry  Lcromte.  Abbildung  auch  in  unserm  Art.  „Endymlon.")  Sein 
aMelistes  geschätztes  Werk  war  ,,Uippokrales  die  Geschenke  des  PerserkOnlgs  Arta- 
icerzea  nfewetoMMi",  wdebei  BOn  «r  «eni  Ante  Trloion  sn  Liebe  aalte.  (Ist  dorek 
Vemiachlniss  Triosons  In  die  Pariser  F.cule  de  MMecine  gekommen  und  durch  den 
Stieb  Massards  bekanntgemacht.)  Um  Revolutionsbegino  in  Frankreich,  1792,  wandte 
sich  Girodet  von  Rom  nach  Neapel  und  kam  unter  (icfahren  nach  Genua,  wo  er  er* 
krankte.  ^111  zürllidisler  Tri'iie  nahm  sich  seiner  der  etwas  jüngere  Antolne  Jean 
Gros  an,' der  sein  Milscliüler  unter  Üa\id  gewesen  war  und  jetzt  als  Onizier  Im  fran« 
Zöslschen  Geoeralslabe  diente.  INach  Frankreich  zurilckgekelit  l,  zeigte  Girodet  seine 
KnaslkraA  xnalchsl  ab  filldolssmaler.  Doch  erschien  er  bald  auch  wieder  auf  hlito- 
rlsehem  Felde,  Mem  er,  einen  AngrllT  auf  seine  ROnstlerebre  rflcbend,  die  viel 
Eclat  machende  mythisch  -  s&tirische  Goldregengeschk  hte  ausstellte ,  wo  Madame 
Simon,  geborne  Lange,  zur  Daoae  benutzt  war  und  als  solche  leicht  wiedererkannt 
ward.  Bleraur  folgten  Gomposltlonen  nach  dem  ftibelhaften  Singer  Osslan,  der  da- 
mals (Ende  des  18.  Jabrh.)  die  Rolle  des  grauen  Löwen  in  der  poetischen  Literatur 
ZU  spielen  bc>>timml  war.  Girodel  wetteiferte  auf  diesem  IS'ebeirelde  mit  Franfols 
€6rard,  seinem  genihrllchen  Nebenbuhler  aus  gleicher  Schule.  (Girod^ts  Osslan,  wie 
<'r  In  den  elyslsehen  Gefilden  die  Helden  Frankreirhs  empfüiigf,  sieht  man  in  der 
Leuchtenbergischen  Gallerle  zu  Miinelien.)  Empflndiieii  darüber,  dass  mau  ihn  von 
Gerard  überslralt  glaubte,  samiuelle  er  jetzt  alle  seine  Hr.ine,  um  das  Publikum  mit 
«iaem  UaupUJwen  seiner  Malerei  zu  iU>errascben.  So  entstand  seine  „SintOutscene*S 
welehe  1806  zur  Ansslellung  kam.  Hier  hatte  er  sich  die  Karakterfstlk  der  nenaeli- 
lichen  Lebensstufeu  zur  glänzenden  Aufgabe  gestellt;  die  Zijs.iniiiuiisfellung  dieses 
Gemflfttes  vereinigte  einen  Greis,  einen  kräftigen  Mann  und  eine  junge  frauliche 
Sebdne  mit  einem  Rinde.  Damit  machte  steh  denn  ancb  Girodet  lo  vollwIchUg  in  der 
Meinung  des  Publikums,  dass  man  ihn  fortan  in  die  erste  Reihe  französischer  Meister 
«teilte.  Sein  Meisler  David,  mitgeschmeicheit  von  solchem  Erfolg  seines  Schülers, 
Hess  sich  sogar  zu  dem  emfallschen  Ausruf  verleiten :  man  werde  dies  Bild  einst 
Stndiren  wie  die  Werke  Michelangelo  s .'  (l  itd  jetzt?  Jetzt  wird  von  dieser  Perle  der 
Gallerie  Luxembourg,  welche  Aubry  Lecoiiit«-  iiihograllrt  hat,  kaum  noch  Aufhebens 
gemacht  von  den  Guiden  von  Paris.  Sic  ti  nnsit  glnria  Michelangel i '.  )  KIne  dauern- 
«lere  finhmesiuiwe  erwarb  Girodet  1808  durch  seine  zu  Grabe  bestattete  „Atala'^ 
•aeh  Cbateanbrlands  Dichtung.  Dies  Bild,  kompositionell  bekannt  durch  Matsardf 
Stich,  ist  in  der  Fiirbiing  von  .Ihnlicli  gipst-rner  W  irkung  wie  der  obgenannte  Endy- 
nion,  doch  sind  die  Kbpfe  von  mehr  £mpBnduog,  die  formen  genau  durchgebildet, 
4le  Schatten  klarer,  die  Haltung  des  Ganten  gelangen.  Hleranf  hatte  Girodet  zwei 
zeitgescIiioMllchen  Aufgaben  zu  genügen,  die  ihm  diit  c  Ii  luilicrn  ^^  ink  gestellt  wür- 
zten. Es  galt  die  „Empörung  zu  Kairo**  und  die  L'ebergabe  von  V\  ien  zu  schildern. 
Erstere  Bestellvng  war  Jedenfhils  dankbarer  als  die  letztere,  nad  so  Iratete  er  auch 
mit  dem  Emp5ningsbllde,  wo  er  seine  Kunst  Inj  >'acklen,  in  malerlsclien  Gewandun- 
gen und  drastischen  Gegensätzen  weidlich  offenbaren  konnte,  reiehliclien  Lorber. 
Auf  diesen  Lorbem  nihte  er  eine  Zeitlang  aut,  denn  es  trat  eine  gewisse  Pause  in 
seinem  Schaffen  ein,  wo  er  mehr  dem  Kunsigenuss,  der  Poesie  und  klassischen  Lite- 
ratur oblag.  Dass  er  das  damals  durch  Ausraubung  Italiens  etc.  perlcngefOlIte  Pari- 
ser .Museum  zu  Studien  benutzt  hat,  ersieht  man  aus  seiner  in  besagte  Pause  fallen- 
den Scbaugebung  eines  scbbnen  Madonnenkopfes,  der  als  ein  Griff  in  die  religiöse 
Sfire  von  Ihm  ganz  nnerwartet  kam.  in  diese  Zeit  fällt  aoeb  seine  Wledertienlel- 
lung  des  Heillgenkopfts  in  der  grossen  \on  Giullo  Romano  nach  RalTaels  Zeichnung 
gemalten  Sleffaossteloigung,  welche  damals  dem  Musee  Napoleon  einverleibt  war, 
aber  Im  J.  ISIS  naeb  San  Stefino  zu  Genna  an  Ihre  orsprllnglicbe  Stelle  zurückge- 
bracht ward.  (Die  gewöhnliche  Meinung  geht  Irr,  wenn  sie  David  die  ResUurallon 
des  SlefTanskopfes  zuschreibt.)  1819  trat  Girodet  mit  seiner  originellsten  SchOpfUng 
auf,  mit  dem  „Pygmalion,  dessen  Marmorblld  der  (.alatea  sieb  wunderpWMzllch  vor 
Ihm  belebt.'*   Dieses  li  t/.te  und  beste  Gesehichtbild  Girodets  bleibt  trotz  maachen 
Aassetzungen,  welche  die  Huustkritik  im  Einzelnen  machen  könnte,  eins  der  »el- 
sterhaflesten  und  poetisch  anmutbendsten  Werke,  das  der  klassicisllschen  Maler- 
4chule  Frankreichs  verdankt  wird.  (Bf  kam  in  den  Besitz  des  GraXen  Sommariva  and 
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{Der  Bildner  Pygmalion  vor  seiner  Galatea.) 

wird  sich  wol  noch  In  der  Villa  Sommariva  am  Comersee  beflnden.  HauptsMoh  dieses 
Gemaides  von  Nicolas  Laagier,  danach  unser  verkleintes  Holzschnitllilld.)  Nachdem 
Girodet  seine  Laufbahn  als  Geschlchtmaler  beschlossen,  ^rrifTer  nur  einmal  noch  zum 
Pinsel,  am  auch  als  Bildnissmaler  sein  Letztes  zu  thun.  Es  geschah  dies  auf  ministe- 
rielles Andringen,  indem  der  Hof  zwei  Heiden  der  Vendce,  Bonchamp  und  Calheli- 
neau,  von  ihm  verebenbildet  und  verewigt  wünschte.  Sein  Tod  erfolgte  zu  Paris  1824. 
Mach  seinem  Tode  erschienen  nach  hinterlassenen  Zeichnungen  steingezeichnete  Blit- 
ter  mit  den  Liebschaften  der  GUtter  (1825),  mit  Coraposilionen  aus  den  Virgilischen 
Gedichten  (1825  —  27),  aus  Anakreons  Erotiken  (1826)  und  aus  den  Oden  der  SalTo 
(1828).  Endlich  erschien  sein  literarischer  Nachlass  {{es  oeuvres  poslhumes,  suivis 
de  sa  correspondance,  Paris  1820),  worin  ausser  Uebersetzungen  und  Nachahmun- 
gen griechischer  und  lateinischer  Dichter  ein  selbständiges  Gedicht  auf  die  „Male- 
rei" in  sechs  Gesängen  vorliegt. 

OirolAmo  Padovano,  s.  folg.  Art. 

CMrolamo  da  Santa  Croco  (Hieronymus  vom  Heillgenkrenz) ,  der  knnstge- 
sehichlliche  Name  eines  Paduuner  Malers  und  eines  Neapler  Biidhaners, 
deren  Familienname  nicht  sichersteht.  Der  ältere  da  S.  Croce  zubenannte  Girolamo, 
vor  1500  geboren,  thätlg  bis  1550,  zählt  zur  Schule  Giovan  Beilini's  und  zwar  zu 
derjenigen  Nachfolgereihe  dieses  Venezianers,  welche  in  anmutliend  weicher  Dar- 
stellungsweise sich  bewegten.  Er  zeigt  sich  als  Meister  in  zierlichen  Kleingestalten, 
namentlich  in  liebreizenden  Engelknaben,  welche  mit  leichtilatlernden  Gewanden  in 
der  Lufl  schweben  oder  auf  Wolken  stehen.  Werke  von  ihm  in  Berlin  (Heilanda- 
gebart  etc.  im  Museum  und  das  kleine  auf  eine  Platte  des  Marcantonio  gemalte  Kreu- 
zigungsbild der  Njiglerschen  Sammlung,  das  bei  Versteigerung  d.  S.  1847  zn  65  Tha- 
lern losgeschlagen  ward),  in  Mailand  (Madonna  mit  Heiligen  In  der  Brera),  Neapel 
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(Mattergotttt  alt  HeUigeB  im  Mmile  OUvelo  iwd  eiae  Lorenznarter  nUt  UlrklKh«« 
Peinigern  ond  tSrkltciicn  Zas^serlnnen  In  den  Slodj),  Padoa  (Fresken  aus  der 
Mafiengesehlcbte  1»  San  Fraacesco),  Vrnrdi^  (Gottvater  In  S.  Francesco  della  \  ign.i, 
UnAÜtolgaMJd  In  der  GaJl.  ManlHni,  zwei  zierlkie  MytlieiiUMclieB  tob  stomUck 
kkMilwiMr  Ausprägung  la  Mn.  Bawarf  mi  t/Hf  aekoa  tlilBBliefe  iMtatoarta  Ha- 
iBMB  mit  Helligen  In  der  Akademie),  auf  dem  Eiland  Burano  bei  Venedig  (Gem<11de 
Im  Mm  HarllBO)  aad  zu  Fetersliurg  (ein  Stück  nater  dem  dortkia  gekommenen  Biider- 
acbÜM  BW  Mm  vmetitw  Palast  Barbarlgo).  Da*  ipMaat  «aHfto  Work,  ^  wir 
GIrolamo  Padovano  kennen,  ist  ein  Abendmahl  von  1549  in  San  Martlno  zu  Venedii?. 
—  Der  PI  a s  ti  k er  tiirolamo  da  Santa  Croce  aus  Neapel  gilt  für  einen  Schüler  de« 
Matteo  Sanese,  was  ein  dicker  Irrthnm  lal,  da  der  SIener  Matteo  um  1417  za  Onieto 
blühte,  Girolamo  aber  erst  1502  geboren  ward.  Nicht  minder  Irrt  man  sieh,  wenn 
man  ibu  einen  Schüler  der  Rosselini  nennt,  da  die  berdhroten  Gebrüder  dieses  Na- 
mens (Antonio,  ße!>t.  1480,  und  Beroardo,  gest.  U*UI)  auch  schon  eine  ziemliche  Zelt 
BM  4cr  Welt  waren,  als  Girolamo  erat  svr  Well  kam.  Dag^eB  lat  MSOfBliea,  4u§ 
ÜB  m  Ploran  Ms  Neapel  verbreHetra  Werke  dei  Aalorto  CSamberHIl  «etto  Boaao- 
Uno  den  weseoUicbsten  Einnuss  auf  ihn  geObt  haben.  Girolamo  stellt  sich  als  der 
kedcBUBflUte  BapoUtanlscbe  Bildner  nack  Aagelo  Aniello  Flore  berauf :  aelae  Arbcl- 
Isa  «rft«MB  eioBiB  «rcIi  llok«M«rMlg«  Nahreilt  wie  dureh  koke  aa^  relaeteM»- 
helt.  Man  Ondet  sie  zu  Neapel  in  Sanlangelo  a  Cape  Napoll,  In  der  StefTanskapeile 
der  Dominlkanerkircbe  (Grabmal  eines  Kardinals)  und  in  der  Klrcke  MontoUveto 
(•laatfklld  St.  Antons  von  Padua).  LeMer  starb  der  MeWer  io  aaifeaeielMeier  BfM- 
warite  bereits  1537.  In  einem  Alter  von  nar  35  Jakrea. 

al  Olrolomini,  Name  einer  Kirche  zu  Neapel,  .deren  Sakristei  schätzbare  Ge- 
milde von  Palma  dem  Aeltern,  Palldoro  Caldara,  Tintoretto,  Guido  Reni  und  Dome- 
Blee  Zampierl  aufweist.  Vea  Glordaao  bal  dieae  Klrcke  eia  riesiges  Fresko  aUt  4m 
karieskea  Rlslorte,  wie  Rrlstat  die  LaasBraal  vea  Riafera  Und  Verklofmi  vor  ileli 
ker  zur  Doppellreppe  des  Tt-mpels  herunterpeltsclit. 

Ciroaicttt,  Glaseppe,  ela  bockverdiealer  Meister  Im  Gemmen-  und  Stempel- 
idiaill.  In  J.  ITM  sa  mbi  gefearea,  eilM  «r  4Ua  MrahMa  ktaMgea  GelHlteliea 
oder  Advokaten  hier  grewöknllcbe  Erziehung.  Sein  Zeichnenlehrer  entdeckte  Indessen 
sehr  bald  weit  mehr  Neigung  und  Talent  für  plastische  BeschAnigungen  als  fUr  Juri- 
sterei und  Theologie,  und  la  aeiaem  15.  Jahre  sehen  wir  Ibn  in  San  Lnca  als  akade- 
raiscken  Sieger.  Der  Präsident  der  pnpstUrhen  (\iiiistakailemie,  Bildhauer  Pacettl, 
BOkm  Ikn  darauf  in  sein  Atelier,  und  die  dort  von  dem  17jährigen  Jüngling  für  die 
Kathedrale  von  Foligno  ausgeführten  Marmorstatoen  erregten  die  Auhnerksamkeit 
luad  HoSlioagea  aller  Kenner,  lieber  das  rOmlsctae  Gemeinwesen  kamen  damals  die 
alle  VerMUlalsee  anfldsenden  pollttsehen  Revolnfloaskatiistrofen,  und  wlbread  der 
OkkapaliOB  Roms  durch  die  I  i  in/^s. n  ^<  liluvsm  vi<  h  die  Aussicliten  Tür  die  Statua« 
rlBT.  FteliaBplUektea  attlkigten  Ika,  die  geliebte  Bildbauerei  auch  »einestfceils  walae 
sa  iBMea  aad  «iaar  Ihr  verwaaMea  Raaatanre  Mck  lazaweateB,  "die  In  Jeaer  Zell 
wenig  vertreten  ihren  Jüngern  reicheren  Gewinn  vers]ir.-ich :  dem  Inlagllo  in  Pletra 
dara.  Versucb  und  Meistersckaft,  Anfang  und  Vollendung  waren  darin  für  Girometti 
efaa,  aa«  da  Ptehler  in  Wien  aad  PIstracci  la  Loadoa  ffir  die  TblUgkelt  ftet  aU  eaw- 
rillrt  anzusehen  und  CapparonI,  Amasilni.  SnntarelH,  Stf^i  und  Berlni  gestorben 
sind,  so  darf  man  ihn  ohne  Bedenken  als  den  Aus^t  /i-icliiu  t.Nten  seines  Fachs  In  Eu- 
ropa hiastellen.  Jede  Celebrltflt  hat  ihre  grossen  Besonderheiten  Im  Talent  und  bei 
Girometti  ist  das  ibn  von  Andern  unterscheidende  Kigentkümliche  ausser  der  fast  bei- 
spiellosen Leichtigkeit  zu  erfinden  und  wie  aus  einem  Gosse  zu  arbeiten  Jene  bewun- 
derungswürdige Manier  der  so  natürliclien  Benutzung  und  Verwendung  der  farbigen 
Sckicblen  und  Lagen  des  Onyx,  Smaragd,  Ametkyit,  Acbal  fUr  den  specielica  Harak- 
ter  ier  Attrikate  aad  Pridlkale  M  aller  Harmeale  aad  RIahelt  der  Motive  der  darge- 
stellten  Haaplsarhe.  Die  Zahl  SÄtoor  Arbeiten  im  Intagllo  Ist  eher  uni^lniiblfch  als 
ausaerordenlilck  gross.  Wir  wollea  hier  die  berükmtesten  derselben  erwähnen  und 
Mgaa  dabei  der  vaa  Sgr.  Geaauvlll  aaek  AaMtaag  dea  voa  Pletro  Kreole  Visronti 
darüber  angefertigten  Katalogs  beliebten  Ordnung.  Zwei  gro>jse  Kameen  mll  dem 
Kopfe  des  (ienius  im  Grabdenkmale  des  Papstes  Klemens  Xlil.  und  dem  von  Canova's 
Peraem ;  für  den  Grafen  Soiiiinari\  a  ein  iotagiio  von  Canova's  Terpsichore  und  Mag- 
dtaieaaund  von  der  Psyche  Teneraal's,  sowie  das  PorIrMt  jenes  reichen  KuosImiceBS. 
la  elaem  orientalischen  Onyx  bildete  er  aus  eigner  Erdndung  Hebe,  die  dem  Vater 
der  Gotter  den  Trank  der  l  nslerbllchkelt  reicht,  erworben  von  Lord  Dariilrv.  In  die 
berflkarte  Saanilaag  des  Ucnogs  v.  filacas,  Gesandten  Ladalgs  XVIII.  beim  VaUkan, 
Umtm^immmmmVB  AiMlaa  Mritt  aacii  4er  Aatike  aad  aadam  OrfglaaloB  vaa 
LykWR,  AmM«,  nüa,  PwBMkenad,  Rakialef,  Afehlnedca,  Sdplo  AMcaa««, 
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Pompejus,  Terenr,  Virgil,  Rairarllo  da  l  rbino,  I.eonaMo  da  Vinci,  Richelieu,  Bos5uet, 
Condc,  Racine,  Colbert,  .Nicolas  Foussin,  LafonlaiDe  und  Lesiieur.  Für  Geuri;  IV. 
zwei  grosse  Kameen  mit  dem  Bildnisse  jenes  Königs  von  England.  Kür  den  Kaiser 
Alexander  von  Kussland  dessen  Porlriit.  Für  den  Grafen  DemidolT  Intagli  von  allen 
Gliedern  seiner  Familie.  Für  den  Prinzen  Borgliese  das  Bildniss  des  Grossherzoga 
von  Tosliana.  Für  den  regierenden  KOni|;  von  Sardinien  eine  Friedensf;üHin.  Für  den 
Prinzen  Vidoni  dessen  Bildniss.  Für  Pius  ^'lll.  dessen  Bildniss  und  einen  Kopf  des 
Pliocion  nach  der  Antike.  Ausserdem  portrütirle  der  Künstler  in  Pielra  dura  den  Kai- 
ser iSapoieon,  Washington,  den  Herzog  Hamilton,  den  Herzog  und  die  Herzugin  De- 
vunshire  und  die  Herzogin  von  Soulherland.  Für  das  Privatkabinel  des  Grossherzogs 
von  Toskana  schnitt  er  zwei  grosse  Kameen  mit  den  Parsleilungen  des  die  Giganten 
durch  Biilzstraien  erschlagenden  Jupiter  und  des  Perseus  mit  der  Andromeda.  Unter 
GirometU's  Arbeilen  sind  vor  allen  zehn  Gemmen  als  preisw  ürdige  Werke  der  Neu- 
zeit  zu  erwähnen.  WSren  sie  dem  Pausanlas  bekannt  gewesen,  er  würde  gewiss 
keinen  Augenblick  angestanden  haben,  sie  seinem  Kataloge  von  den  schönsten  Blü- 
ten griechischer  Kunst  einzureihen.  Denn  nicht  wohl  ein  anderer  Meister  uusste  im 
Sinne  der  antiken  W  ellanschauuog  so  geistvoll  Ihre  Sujets  zu  erfinden  und  mit  soviel 
geübter  Technik  zu  vollenden.  Es  .sind  eine  Meduse,  Jupiter,  Herkules,  Paiis,  Mi- 
nerva, Antinous,  Arelhusa,  eine  Bacchantin,  ein  auf  die  Titanen  blitzender  Jupiter 
und  Phoibos  Apollon.  Von  der  päpstlichen  Regierung  angekauft,  schmücken  sie  jetzt 
als  ein  integrirender  Tiiell  das  Profaninuseum  der  vatikanischen  Bibliolliek. 

Thorwaldsen  und  Canova  vermochten  Girometti  schon  im  J.  i82'2,  sicin  auch  im 
SIempelschnitte  zu  versuchen.  Seine  Arbeilen  auch  darin  gewannen  sich  dict  Bewun- 
derung der  Fachkundigsten  und  der  Papst  Übertrug  ihm  bald  an  der  Stelle  Mercan- 
dclti's  das  Direktorium  der  Münze.  Seine  Gedächinissmedailien  Kardinal  Consalvi's 
und  Canova's,  jene  für  das  diplomatische  fiorps  in  Rom,  diese  für  die  päpstliche 
Akademie  von  San  Luca  gefertigt,  die  Khrenmünze  des  Dichters  Mccolini,  von  Florenz 
aus  gewünscht,  waren  Werke,  die  unserm  Künstler  unter  allen  andern  italiänischen 
Inlagllalori  dl  Conj  den  ersten  Rang  sicherten.  Pius  VII.  Hess  durch  Hm  die  Piazza 
del  Popolo  mit  ihren  Umgebungen  und  die  YN  iederanfflndung  des  tudlen  San  Fran- 
cesco medaiiliren;  Leo  XII.  die  ErOITnung  des  Jubeljahrs  und  den  durch  \aladier 
unter  seinem  Pontiilkat  in  der  liberiani.schen  Basilika  erbauten  Springbrunnen ; 
dann  Pius  VIII.  und  Gregor  XVI.  ausser  der  Besitznahme  des  Stuhls  Peiri  viele 
symbolisch-theologische  Vorwürfe,  den  mit  modernem  Mauerwerk  unischützten  Tem- 
pel des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gallin  Fauslina,  die  Bealillkalion  von  fünf  Heiligen, 
i>as  elruskische  Museum,  die  Restauration  der  Aqua  T.laudla,  die  neue  Brücke  bei 
Genzano  und  den  Neubau  des  Hafens  von  Terracina.  Für  die  Sladt  Forli  schnitt  er 
den  vorzüglich  gelungenen  Stempel  zu  einer  Medaille  für  Auszeichnung  von  Mecha- 
nikern und  Oekonomen,  für  die  Sladt  Orvielo  medaillirte  er  Ihren  berühmten  Dom, 
für  die  Propaganda  zu  Lyon  eine  Gedächtnissniünze  für  ihre  Zwecke,  für  die  Stadl 
Lucca  eine  Erinnerungsmedaille  an  den  dort  im  J.  1813  gehaltenen  Gelehrlenkon- 
gress.  W  enn  wir  Gironielli  den  ausgezeichnetsten  SIempelschneider  in  Hallen  nann- 
ten, so  können  wir  diese  Ehre  für  Ihn  nicht  in  gleicher  Weise  auch  in  Bezug  auf  das 
übrige  Kuropa  beanspruchen.  Talent,  auch  in  dieser  Kunstsfäre  Ausserordentliches 
zu  leisten,  ward  llim  wenn  irgend  einem  Andern  zu  Theil ;  aber  seine  Technik  ist 
unvollkommener  als  die  der  Deutschen,  Engländer  und  Franzosen.  Deutliche  Belege 
dafür  liefern  seine  letzten  und  vielleicht  besten  Arbeilen  in  der  zu  Anfang  der  Vier- 
ziger von  seinem  Sohne  P.  Girometti  und  N.  Cerbara  begonnenen  Denkmünzenreibe 
mit  den  ülldnissen  berühmter  llaliäner  aller  Zeiten. 

Girometti,  Pietro,  Giuseppens  Sohn,  gleichfalls  zu  Rom  lebend  und  als  tüchtiger 
Stempelschneider  bekannt,  lieferte  z.  B.  die  sehr  schöne  Denkmünze  zur  Erinnrung 
an  die  Ver\ollkommnung  der  Wohllhäligkeitsanslallen  unter  dem  Papale  Gregors. 
Sie  zeigt  einerseit  das  Bildniss  des  Papstes,  andrerseit  eine  Nachbildung  des  vor- 
IrelTllchen  Teneranischen  Carllabasreliefs,  das  hier  mit  Zartheit  und  grossem  Ge- 
schick wiedergegeben  ist.  Die  Inschrift  besagt:  ncrirfircntia  piiliKra  niirtit  firmata 
MDCrCMJ.  Ein  Jahr  älter  ist  die  von  P.  G.  für  deii  Fürsten  Torlonia  geschnltlne 
und  geprägte  Medaille  zur  Erinnrung  an  die  durch  Ihre  Lebeusschicksale  und  ihren 
grnssarligen  Karakter  nicht  minder  als  durch  Ihr  schönes  Dichterlalenl  berühmle 
Vllloria  Colonna.  Die  Vorderseite  zeigt  das  Ebenbild  der  Gefeierlen  nach  den  lu 
deren  Lebzeiten  erschienenen  Denkmünzen,  die  sie  in  jugendlichem  Alter  darstellen, 
wenn  auch  vielleicht  etwas  zu  sehr  ideallsirl.  Die  inschrin  heissl:  /  irforia  (  olutnna. 
Auf  der  Kehrseite  sielil  man  einen  aus  den  Flammen  nach  der  Sonne  aufblickenden 
Fünix  (wie  er  schon  auf  den  ällern  Vlllorla-Medalllen  vorkommt)  von  einem  Lorber- 
kranze  umgeben,  in  welchem  die  Wappen  der  Fanillien  Colonna  und  Torlonia  ange- 
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kracht  slad,  tiodana  dl«  loscliriri:  Alexander  Torlonia  Therestae  Voiaittnat:  ujcvrü 
aae  fratia  rest.  MDCCCXL.   (Diese  Medaille  und  die  flelchzelllge  P.  E.  ViscooU- 
ithe  EdiUoo  der  Rime  dl  yutoria  Colonna  wurden  durch  die  VerDiühlung  AleMaadro 
Twioiiia's  mit  der  jungen  Fürstin  Colonna,  Tociiler  des  Herzogs  v.  Falliano,  verao- 
iat!»t.;  Uater  den  ÜeDkniünzen  auf  berUlimle  italiäner  aller  Zeiten,  welche  P.  G.  mit 
.iJccolo  Cerbara  unternommen  (vergl.  den  Art.  C  erbara),  sind  von  der  Haod  dieses 
jbfem  GirometU  die  Medaillen  auf  Mk  hel.ingclo  (mit  der  Vorderschrifl  zum  Bild- 
•Iss:  Michael  y^ngreüds  Bonarrotiis  und  »h  r  liintersclirin  im  Hr.inzr  :  Piclurae  scul- 
pturae  architfcturae  opevibus  lev  maximo)^  Pieiro  Bembo  (\orn  Petrus  tiembus, 
l^tea  Jtaliei  eioquii  restitulori,  latini  et  fcraeri  aemulalori),  auf  den  Vaterlands- 
valerCosimo  vou  Florenz  (vorn  Costnits Stedices  P.  P.,  hinten  Civitim  libmiUxsitnum 
cbtespatrem  patriae  salularit)  und  auf  andre  i^erühmthcileo.   Die  BehnndluiiR  ist  zu 
M>ea  «od  die  Kllilnlsse  sind  iihnlich.  An  ^ulen  Norhildern  dazu  hat  «-s  nicht  gt  fehll, 
4alier  die  karak.ter\  ollen  Köpfe  des  Hünsllers  und  iHclilers,  des  Literaten  und  lianii- 
■ais,  des  Staatsmanns  und  Beschützers  drr  W  issenschaft  und  Kunst  In  all  Ihrer  Kigen- 
Uiümlickkeit  erscheinen.   Die  drei  aüher  bezeichneten  Medaillen  lagen  mit  zweien 
vooCerbara  zu  derselben  Denl(m(lnzenreihe  1813  vollendet  vor.  Die  weitem  Erschel- 
noDgen  der  Giroiiu  lli-Cerbaraschen  A>r/e  iconografica  numitmalica  dri  piu  famost 
UaUüHi  (wozu  P.  B.  Visconti  und  Pater  Marchl  die  Inschriflen  geben)  sind  uns  unbe- 
kannt geblieben. 

GlroaA,  Stadt  auf  derOstkOste  von  Spanien,  mit  Kapuzinerkloster,  worin  ein  Bad 
aui  der  Maiirenzeit  interessant  bleibt.  Dies  Araberbad  ist  ein  achteckiger  Central- 
bao,  der  von  acbt  auf  schlanken  S.1ulen  ruhenden  Hufeisenbttgen,  welche  das  erste 
Geschoss  bilden,  getragen  wird.  In  der  darüber  folgenden  Mauer  bildet  eine  Fenster- 
reihe das  iwelle  Stockwerk,  über  welchem  sich  eine  schlanke,  in  schöner  Linie  ge- 
führte Kuppel  eniporbaut.  An  den  Ceniralbau  schliesst  sich  rings  ein  breiler  mit  Ge- 
wölben bedeckter  Umgang  an,  in  welchem  einst,  wie  die  Spuren  zeigen,  Säulen 
angeordnet  waren.  Abb.  bei  AI.  de  Laborde:  f  'oy.  pUtor.  (tExpanne,  l'ol.  l,  parf. 
pri^m.  pl.  87,  wo  auch  Proben  der  Uberaus  zierlich  gearbeiteten  S.1ulenkapllelle  mit- 
gelhellt  sind.  Wiedergebungen  danach  in  Gulil-Kaspars  Denkni.d.  Kunst,  ('.  F.  5 — 7. 

Girondistcntnahl.  Das  Todlenmahl  der  Girondisten  Ist  durch  Teichs  in  Braun- 
schweig Gi'genstand  eines  ernstergreifeuden  Gemüides  geworden.  In  diesem  Bilde, 
das  sich  uls  eine  der  bedeutendsten  Hrsrheinungen  auf  den  jüngsten  Ausstellungen 
der  deutschen  Kunstvereine  herausgestellt  hat,  gewahrt  man  den  Künstler  ganz  von 
«Icr  Gewalt  des  Gedankens  ergrilTen.  U  ol  fehlt  dem  Detail,  selbst  den  meisten  Köpfen, 
die  liebevolle  Durchführung,  dafür  aber  sind  die  Karaktere  mit  Feuer  und  Leben- 
digkeit wiedergegeben,  was  nichts  weniger  als  leicht  war,  da  den  meisten  nur  con- 
venlionell  gestellte  Portriits  zugrundegelegt  werden  konnten.  Immitten  der  Tafel 
priisidirt  Verginaud,  ein  .Mann  von  ausserordentlicher  Redegabe,  der  vergebens  den 
Alles  durchbrechenden  Strom  zu  dünimen  versuchte,  der  ihn  und  seine  Partei  in  den 
Abgrund  riss.  Ibui  zur  Linken  silzl  Gensonnc,  auch  einer  der  Haupt führer,  ernst  und 
sinnend,  eine  kräftige  Gestalt.  Der  Prälat  links,  vorn  Im  Bilde,  den  Kopf  der  Leiche 
Velaze's  betrachtend,  bildet  eine  wolgeordnete  Vorgrundsparlle,  welcher  genüber 
Duperret  und  Carra,  mit  weniger  Würde  und  minder  glücklich  gestellt,  das  Gleich- 
gewicht geben.  Neben  ihnen,  auf  dem  Tische,  Kruzifl.x  und  Todtenschfldel.  Durch 
den  Kampf  des  zur  geöffneten  Thür  einbrechenden  Morgenlicht«  mit  den  tief  nieder- 
gebrannten Kerzen  empfangen  die  Hberni<chtigen  Gesichter  dieser  unglücklichen 
Opfer  einer  halben  Politik  genüber  der  Kntschlossenheit  der  ümsturzparlei  ein  gei- 
slerhaftes  .\nsehD.  Büttel  und  Wache  in  der  gegen  die  Morgensonne  geölTnelen  Thür 
der  Couciergerie  schliessen  diese  .schauerliche  Scene.  —  Denselben  Gegenstand  hat 
Defaroche  in  einer  Farbenzeichnung  behandelt,  welche  unter  den  Blättern  von  pari- 
sischen Meisterhänden  im  Album  der  Herzogin  \on  Montpensler  sich  bellndet. 

Gironl  und  Bisi  heissen  die  Herausgeber  des  IHUti —  I82U  zu  Malland  erschiene- 
nen Kupferwerks:  Plnacotfca  del  Palazzo  Reale  delle  scienze  e  delle  arti  dl  Milano. 
Es  enthält  248  Stiche,  die  in  62  Lieferungen  (in  Folio)  ausgegeben  wurden.  Michelv 
Bisi  war  der  artistische  Unternehmer,  dem  R.  Girant  als  Texigeber  zur  Seite  stand. 
Mit  erneutem  Titel  wurde  dies  Pinakothekwerk  wiederausgegeben  1840.  Preis  120 
Th.iler. 

Girot,  Name  1)  eines  französischen  Scliaumunzbildners,  2>  eines  Kün.stlers  zu 
Hannover,  welcher  durch  Geflügelzelchnungen  etc.  bekannt  Ist. 

Girouz,  Andre,  einer  der  berufensten  französischen  Landschafter  uusers 
Jahrhunderts.  Vgl.  die  Frankreichs  laadschaftlicbe  Kunst  betreireode  Stelle  im  Art. 
Landsrhiift. 

CUrsoh,  ISame  1)  eines  Präger  Kupferstechers  und  Holzschneideis  um  172ü, 
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2)  eiaes  jetztlebenden  Stahlstechcrs,  von  dem  man  z.  B.  den  Herbst  nack  AafOft 
von  der  Eiiibde  (rheiaiscbes  Kunslvereiasblall)  erbalteo  bat. 

Olraoheh,  Ort  Im  uatem  INublen,  mit  einem  hocbalten  Bandenkmale.  Es  ver- 
bindet sieb  bler  mit  einer  Felsenanlage  ein  freigebauter  Vorhof,  der  vorn  dorch 
einen  P)'toR  begrenzt  wird.  Ausser  zwei  Pfeilerreiben  mit  Standbildern,  wie  solche 
zugieicb  im  innern  Vorräume  des  Monuments  erscheinen,  hat  der  Vorbof  auch  etliche 
Sttuien,  welche  wie  die  sämmliichen  Standbilder  auffallend  schwer  und  rohför- 
mlf  sind. 

Glaora,  hObsches  Städtchen  achtzehn  Stunden  von  Paris,  erhebt  sich  amfllhea- 
tralisch  am  Abhänge  eines  HQgels,  dessen  Fuss  die  klaren  Wellen  derEple  umsctaian- 
geln.  In  Ruinen  liegt  dort  ein  unermessiiches  Schloss,  dessen  pr^ichtige  Kontoren 
die  Stadl  überragen  und  ihr  einen  wahren  Glorienschein  verleihen.  Die  Gründung 
der  Burg  von  GIsors  reicht  ins  J.  1000,  in  die  Hegieningszelt  König  Roberts;  bedeu- 
tende VergrOftserung  erfübr  diese  Burg  aber  hundert  Jahre  nachher  durch  Gulllaome 
le  Roux.  Im  J.  tll9  empflng  hier  Kdnig  Heinrich  I.  von  England  den  Papst Calixtus II. 
Dieser  geistliche  Oberhirt  kam  bieher,  um  zwei  kristlirhe  KOnlge  zu  versöhnen  und 
von  Heinrich  zu  erlangen,  dass  er  seinem  Bruder  Robert  die  Freiheit  nnd  das  entris- 
sene Herzogthum  der  Nonnandie  zurückgebe.  Später  erlag  Glsors  der  Macht  des 
siegreichen  Filipp  August.  Zwei  Stunden  von  hier,  Im  Dorfe  Courcelles,  war  dieser 
Künig  einst  so  von  Feinden  bedrängt,  dass  er  nur  mit  Mühe  sich  noch  durchzuhauen 
vermochte  und  mit  verhängtem  Züge!  nach  Glsors  enljagen  musste.  Seine  Leibwache 
stürzte  ihm  in  solcher  l  nordnang  nach,  dass  die  über  die  Epte  geworfene  Holzbrücke 
unter  der  Last  der  schwerbepanzerten  Riller  zusammenbrach.  Als  der  KOnig  die 
Brücke  fast  schon  hinter  sich  halte,  sank  auch  er  hinab  in  die  Fluten,  doch  sein  guter 
NormAnner  entriss  ihn,  schwimmend,  dieser  neuen  Gefahr  nnd  trug  ihn  ans  Ufer 
frisch  und  gesund,  und  wie  immer,  unbesiegt.  In  diesem  Bt-driingnlss  rief  er  die  Hilfe 
der  heil.  Jungfrau  an,  deren  Bild  sich  ob  dem  Thore  der  Stadl  befand,  und  zum  Ge- 
dMchtniss  seiner  Befreiung  Hess  er  das  Thor  In  seiner  ganzen  HOhe  und  Breite  ver« 
golden,  woher  es  den  iNamen  ,, goldene  Pforie"'  erhielt.  Jetzt  exlslirt  dies  Goldthor 
nicht  mehr,  aber  noch  beisst  die  massiv  gebaute  Brücke  über  die  Epte  die  Goldbrücke 
und  noch  immer  Ist  das  Bild  der  Jungfrau,  das  man  fronrm  bewahrt  hat,  ein  Gegen- 
stand der  Verehrung.  Die  Burgruiuen  von  Glsors  dehnen  sich  auf  einer  AnhObe  nach 
der  Landstrasse  von  Rouen  zu.  Vormals  hatte  die  Veste  zwei  RIngmanern ;  Immitten 
der  innern  stand  ein  Donjon.  Innerhalb  der  ersten  Ringmauer  befindet  sich  jetzt  eine 
grosse  Halle,  an  deren  Stelle  früher  das  GebXude  für  die  Besatzung  stand.  Viele 
ThUrmleln  sieht  man  noch  auf  der  Aussenmaiier.  Den  Eingang  In  die  Veste  bildeten 
zwei  Thore  mit  starken  Wartthürmen,  Fallgillern  und  Zugbrücken.  Die  Innere  Mauer 
befand  sich  auf  dem  Gipfel  des  Hügels,  hatte  nur  ein  Eingangsthor  und  führte  zu 
dem  achteckigen  Doojon,  der  sehr  hoch  war.  Schwer  Ist  es  für  den,  der  Glsors  nicht 
selbst  gesehn,  sich  einen  richtigen  ßegrilT  von  der  Pracht  und  Grosse  dieser  Rulneo 
zu  machen,  von  den  ungeheuren  Gräben,  In  deren  Böschung  sich  jetzt  ein  GehiUz 
belindet,  das  von  der  Anhöhe  sich  bis  an  die  L'fer  der  Epte  ausdehnt.  Die  Mauern 
der  allen  Veste  überragen  die  Stadt  so  sehr,  dass,  als  sich  im  J.  18*2.'»  ein  Stück  dieses 
nilllelalterllchen  Mauerwerks  losbrach ,  es  In  die  Sladlgürlen  herunlerrollle  nnd 
durch  seine  Im  Falirn  verstärkte  Wucht  mehre  kleine  Häuser,  die  es  auf  dem  Sturz- 
jvege  antraf,  zertrümmerte.  Noch  hat  sich  ein  Thurm  gut  erhalten,  der  bei  mehr 
denn  hundert  Fuss  ilOhe  die  Ruinen  bedeutend  überragt.  Er  wird  der  Thurm  der  Ge- 
fangenen genannt  und  enlhült  ein  sehr  hohes  gewölbtes  Gemach  von  19  Fuss  Durch- 
messer, die  starken  Mauern  ungerechnet.  In  einem  andern  ühnllchen  Saale  belindet 
sich  das  GIsorer  Archiv.  Unter  demselben  Ist  noch  ein  dritter  tiefliegender  Raum  mit 
schrügen  FensterötTnungen,  welche  auf  die  (ir.'iben  hinausgehen.  Unter  den  Regie- 
rungen Louis  \ii.  und  Henri  III.  war  in  diesem  Gemach  ein  unbekannter  Slaatsge- 
fangner  eingeschlossen.  Von  diesem  Unglücklichen,  der  seinen  endlichen  Pluchlver- 
sucb  mit  dem  Leben  bezahlte,  rührt  die  Inschrift  her : 

0  mater  Det,  menirntn  mei,  Portam. 
Reizende  Promenaden  umg«'b«*n  die  Ruinen.  Ilundertj.ihrlge  Elchen  nnd  Buchen  brei- 
ten ihren  dichten  Laubmanlei  ob  dem  Wandelnden,  dem  sie  süsstrAumerische  Ge- 
danken erwecken.  , 

OUahflbfll  im  Erzherzogthum  Oeslerreich,  Im  Viertel  unter  Wlenerwald,  mit 
einem  Klrchiein,  das  ein  gutes  Allarblatt  von  dem  Pesth-Wlener  Johann  Höfel  besllzl» 
der  IHH)  _  1830  als  Gesehlchlmaler  blühte. 

GitiadM  von  Lakeü.1nion  war  Krzarbelter  und  zugleich  dorischer  Dichter.  Von 
ihm  und  dem  Aegiix'lfu  ({allon  hat  Pausanlas  zu  Amyklü  Dreifüsse  mit  darunter- 
stehenden  GOtlinoen  gesehn.  Derartige  Welhgeschenke  bezelcbaen  die  Zelt,  wo  der 
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ftlttt  Btttlfou  als  VtWirtitk  «otter  Gebraucla  kam  mU  mm  Ikm  aar  Mch  nilnler 
dt  WMmnmg  muA  iMk  Mr  «•■•  g«ir«lhto  Statae  bimgtfe. 

Oltsohla  ((^Ic/«  i'.irzjm),  Stadt  Im  BIdscbower  Kreise  Böhmrns,  mit  einrni 
PraebUehkMM,  4m  Albrecht  von  WaldslelD  161U  erricliteo  UeM.  In  der  SUdiklrchc 
eta  IwcfcilliBi  llaneiisoCtcMli,  4m  durch  oMkrlKhe  AMIMnfM  Mtamt  M.  (^er« 
efflfrtes  ptrvrhistar  Rittkentae  Matrts  Dei  Gttstny  Boem.  in  Trvtptn  S.  J.  BmcfirUs 
Clar€«.  J.  Major  del.  Friedrich  sc,  lo  Kleinfbllo.  — ■  /  rra  rjffigte*  etc.  Immgimit 
Matrts  Dei  in  lemplo  etc.  Betitx  fec.  in  Oktav.) 

Cutter  Peter  Viaohers.  So  berühmten  Namen  tniier  das  kunstvolle  metallene 
Gitter,  welches  1S40 — tft06  eine  Zierde  des  RatliliaustiaaJes  zu  Nfirnberg  war.  Bs 
hatte  In  diesem  Saale  seine  Stelle  da,  wo  jetzt  ela  Orchester  steht.  Der  NQmtMi^w 
ftath  halle  et  uch  Vater  Vlsehers  Tode  von  decsea  JBrhen  erworhen  and  durch  Pa  n- 
kras  Labeawolf  mit  Wappea  md  andeni  ZlerallMB fa  Flachrelief  ansschmflcken 
lassen.  So  ornnreentlrt  wurde  es  durch  letztem  GiesskOnstler  läio  zur  Aufstellung; 
Sehrachi.  1806  kam  es  auf  hOhern  Befehl  „als  altes  Messlag**  zun  Verkauf,  woraaf 
«■  I«  Iffcnd  ctaer  MHMlsMHIe  TertekwaML  Vor  «er  Bteaehaelninf  warae  «Hiel- 
dige  Künstler  bemflht,  dnrch  Abzelrlinangen  einigermasen  die  Erinnerung:  an  ein  fOr 
ewig  verlornes  Denkmal  mlltelalterlichea  Knasigusses  zu  erhalten.  Diese  Zelchaan* 
gea  warea  eise  ZelHasf  «MieMbar  fewerdea,  Ai«  aber  1847  la  lltraberv  wia4er 
zom  Voraeheia  gekommen. 

Oittertafbln,  durchbrochene,  Licht  durchlassende  SteinLafelD,  dienten  schon  an 
antiken  Monumenten  der  guten  Epoche  zu  KUlluog  und  Verschluss  von  ThQren  nnt 
Fenstern,  und  ahertragea  sich  dana  auf  die  Kirchen  Gritehealands  und  Italiens  sowie 
auf  die  Kirchen  und  Moscheen  des  Orients.  Diese  In  regelmässigen  Figuren  durch- 
brochenen Tafeln  von  einem  durchscheinenden  (^speknlitren)  Steine  oder  von  Mamor 
Mldetea  eine  Art  Gitter,  durch  dessen  Oeffttaagea  das  Ucht  fiel.  Zar  Neroaiaehea 
Zell  Mesiea  alePbeavitea,  laat  Pllalas.  Ualer  dea  vlelea  Bels^elea  vaa  aolebett 
durchbrochenen  Tafelwerk  heben  wir  nur  hervor  die  Marmortafeln  der  Sofia  zu 
Konstantinopel,  der  Kathedrale -zu  A  t  h  e  n ,  der  Markusk.  zu  Venedig,  des 
Domes  zu  Parenzo  und  der  S.  Maria  vaa  Gaaedo  zu  Pol  a  In  Istrieo,  die  Alabasler> 
and  Mnrmortafeln  einer  Kirche  von  Corneto  und  der  K.  San  Miniato  bei  Florenz, 
eadlich  die  der  BasJlikea  des  San  Marlino  dei  mooti,  des  San  Vincenzio  alle  Ire  Fon- 
taae  und  des  San  Lorenzo  fuorl  le  mura  zu  Rom. 

OlttbiMOO  im  Kanton  Tessin.  Dabei  die  Kirche  San  Bartolommeo,  an  welcher 
das  Fresko  einer  Madonna  mit  Donator  auffällt,  insofern  es  nach  den  SchriftzOgea 
rtes  Sprucljbaiirtt's  k.mrn  \m\^v  \or  1500  gemalt  Ist  und  doch  im  Style  noch  eine  ganz 
f  riailtive  Blafacbhelt  wahrnehmen  Us#l.  Es  gebilrt  offenbar  einem  zurückgebliebe- 
nea  ProvtnziaVaMler  aa,  der  Jedoch  Maler  aelaaB  malMMlaAea  Zellgenoaiea  Foppa, 
Zenale  und  Borgogaoae  kaaai  eowelt  inrflckflaBd,  alt  ilese  btailer  dea  i^chBeM* 
gen  Fkmnlinern, 

OlaibBi,  Carieaiarla,  aiaUladlaehar  Blldhaaer  aad  Maler,  1793—1804.  Diener 

Künstler  verdient  Insofern  eine  ehrenvolle  Erwfihnunp,  als  er  in  der  tranrifrsten  Ge- 
schmackszeit der  Kiinsl  sein  Augenmerk  auf  reineren  Siyl  wandte  und  zur  INatnr, 
zum  Urquell  aller  Schönheit,  einzulenken  suchte.  Freilich  hat  er  weniger  durch 
seine  Bildwerke  undGemXlde  als  dnrch  die  Lehren  gewirkt,  wodurch  er  seinen  Schü- 
lern den  bessern  Weg  zeigte.  Aus  seiner  Schule  g'ing  der  Grnzienmaier  Appiani 
hervor. 

Doa  OiuUo  —  „Herr  Julius''  —  wird  kurzhia  der  berühmte  Mialalorist  D.  GtuU» 
dtvH»  geaaaal,  der  aas  der  Schale  filallo  Pippl*fl  hervorging.  Er  slaararte  aas  Rroa- 
llaa,  in  welchem  Lande  er  1498  gfbnren  w.ir.  Durch  Scliic  ksnlsfügunp  war  der  Kroat 
llaliaaer  scwordea.  Clovlo  scheint  durch  VcrnitUung  des  ungarischen  Uofes  nach 
9»m  fekoaiiaea  a»  aela ;  er  malte  i1d  fflr  KOalf  LadwIg,  kam  aaa  ItaUea  aar  Eelt 
nach  Ungarn  zurOck,  wanderte  wieder  nach  Rom,  wo  er  unter  forstlichem  Schutze 
der  Kardlntfle  Grimaldi  und  Farnese  stand,  ward  spilier  Mönch  In  Mantua,  lebte  in 
dofilger  Gegend  in  verschiedaea  KlOelera  aelnes  Ordens,  fOr  welche  er  die  herrlich- 
sten Mlssalen  und  Gebetbücher  ausmalle,  ward  dann  Krankheit  wrpen  von  der  Klau- 
sur entbunden  und  beschloss  im  Dienste  bei  Kardinal  Alessanriro  Farnese  1578  seine 
iffdlMAe  Laufbahn.  Vasari,  sein  Zeilgenoss.  hat  sein  Leben  beschrieben.  Don  Giulio 
war  der  geschützteste  Kleinmaler  seiner  Zeit  in  Italien;  ia  telaen  Malerelen  tritt 
bereiu  die  Broail-Llebhaberel  der  nächsten  Zeit  denüicfa  herver.  Ztt  setaen  ▼ortreff- 
liebsten  Leistungen  gehört  die  Ausmalung  jenes  Messbuchs,  das  mit  i  incm  Bronze- 
deckel voa  Beaveauto  Celllnl  versebn  In  der  Neapler  Bibliothek  bewahrt  wird  und 
Blgeatbam  der  Paaillie  Paracae  gewesea  lat.  Pcraer  bat.  er  aleh  verdleatgemacbl 
4ai«h  Beaadttgaag  4cr  »raeblvoUeB  BUtfadwadichflfl  dar  CommeälM  4Mmm,  wikhe 
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za  den  SchttUeen  von  BoeliniJüer«!  lo  4er  VaUkaaiMhc-a  BibIloUiek  xlhll.  Geiathlt 
Haoditchrirt  von  Dante'i  eirigein  G«4ielile  ist  darcb  f^anz  vencbledeaMtUfc  Hlnde 
geMldziert ;  der  Allere  Theil  rflhrt  vod  einem  GioUisicn,  der  folgende  vielleicht  von 
einem  iwUriiea  Kigdller  4tm  jto  V»UeMiiif  4er  OartMlMfea  des  Kef 

fetten  tttt^  Me  AwfMmn^  4ep  ffwsMeiMMer  csMIdl  vos  Qsvto«  Der  WMsttldi 
ernste  Geist  der  Mitern  Minlaliiren  »tichl  naliirllch  genaltlK  ab  gegen  den  Geschmack 
oad  lefriO;  welche  stall  des  gUttbifen  ÜcrUbis  die  ganze  Miaiatareoreihe  Don  Gin- 
lle*s  Mlttfei.  Treis  <er  fwlivniclmi  AifWinniff  ond  ier  lUIMe  Seliale  eeleew 
menen.  soffar  p«'l«-!irtrn  Grepplrani;,  erscheinen  die  r.l<»\lschrn  Arbellen  wie  Stftrett- 
Mede  unter  liucliwiirdigen.   Die  üllern  Bilder  durchweht  der  Geist  des  GedicblS, 
wahrend  lo  den  jUngern  die  Kunst  mit  dem  Gedichte  splelL  Mitunter  bieten  Clovio't 
kleine  vlgnetteoartige  Bilder,  wie  in  der  Hiroraelfahrt  und  FirOnung  Marlens,  In  der 
Ausgiessuog  des  beil.  Geistes  etc.,  wirklich  historische  Gemälde.  Ob  deren  Coropo* 
slUon  theilweis  oder  ganz  Clovio  zuzuschroibrn  srl,  wagt  man  nicht  zu  entscheiden. 
Den  GiuUo  bal  sekr  viel  aneb  bedealenden  Meistern  koplrt,  sogar  nacb  Mtebeiaagele, 
to  Rlefnee  aker  itoart  sieh  Maiebes  anders  aus,  wo  Mnrakeamt,  dass  er  a«cb  Me 
und  da  i^iti/.elMf  ferlndert  haben  mauv  So  zart  die  K^^nze  etwas  senlimcutalc  AiiT- 
fassttag  der  gegebaea  Motive  Ut,  bat  sie  doch  allzu  vieler  symbolischer  Ullfsailttcl 
iMi  hedleat,  wodarch  der  Koalrasi  all      fHNMni  MMem  um  m>  seMribr  lierfar 
tritt.  Jener  Thell  des  Dantischrn  Gedichts,  welcher  Clovio's  minilrender  Hand  zuflel, 
verlockte  freilich  zu  einem  Versuche,  das  Lndarstellbare,  nur  la  der  geistigen  Form 
des  Wortes  Erhabene,  biUlllcb  wiederzugeben.  So  hat  er  seihet  die  Waa^raagea  mit 
Beatrice  oder  Sl.  Bernhard  durch  Sonm-,  Mond  und  Gestirne  zu  malen  gesucht.  Das 
wehmiilhlge  Mondgesicht,  das  Kreuz  iui  Sterne,  «lie  edeln  Gestalten  des  Dichters, 
seiner  verklärten  Geliebten  nnd  seiner  geistlichen  Führer  in  dea  alt  Gold  und  Silber 
gemalte«  UlauBelskOneni,  hahea  etwas  sehr  Kleinliches,  weaa  man  sie  dem  gewal- 
tigen Krsklaafe  des  Gediehtes  rergielcht.  Allerdlags  Ist  Clovio  gleich  den  frflhem 
Mlniatoren  streng  den  Gedankenweg  des  Dichters  gegangen,  nur  lockte  ihn  die  Hoch- 
poesie aas  dea  ikhraakea  des  Kuastmiiglicben-heraas,  sodass  er  der  Maluag  des  Un- 
■■Iharsii  rerttel.  Bm  mm  lavier  lagelkApOehea  sasammeageeelsle  FlnMUBeatkagel 
kann  nur  einen  ans  Komische  grenzenden  Eindruck  machen,  und  die  seltsame  Hlm- 
melskonfusion  zahlloser  sie  umschwebender  Heiligen  und  tlngel,  in  MdckengrOsse, 
kam  zwar  zu  staunender  Bewiemag  dieser  zauberischen  PlnselfBhniBg  hlarei^ 
sen,  aber  begeisternd  zu  erfreuen  vermag  sie  nicht.  \\  elrh  eine  Kluft  zeigt  sich  hier 
zwischen  solelier  Künstelei  und  jenen  frommen,  nur  das  Hauptmomenl  einer  poeti- 
aehen  Stelle  rikkslralenden  Bildern  derlltern  klösterlichen  Kleinmaler  dieses  l^uchsl 
—  Vaa  Tafelsiackea  Ooa  filnlto's  Ist  so  wenig  bekannt,  dass  die  Pleiä  im  PtlUpalast 
sa  noreax.  Ffr.  941  fa  4er  Staaza  deli'  edncazione  dl  Gio\r,  bei  Voraussetzung  rlcta- 
Mgar  Zu«  hrcibiiri?  als  l'oicum  betrachtet  werden  ninsste. 

Wailo  RoBMUM»  (Julius  der  Römer),  gewtfbnliche  Beneaaung  des  M«ler8  ub4 
Baaaralateri  Glalto  PIM*  Der  rallstiadlge  Name  4leses  grttoslea  Sckfliers  40«  Saaslo 
helsst  In  seinem  Testament :  Julius  ßlius  qunndam  drii  Pr/ri  Pippi  de  Tanutits  Rn- 
manus;  nach  dem  Maotuaaer  Todienregister  ward  er  im  J.  1499  geboren  —  V  asari 
hat  das  J.  1492,  was  uageaehtel  Jener  Autorität  glaubwürdiger  scheint,  wenn  maa 
bedenkt.  In  welcher  Zeil  er  RalTael  zur  Hand  war.  Seine  römischen  Verbilltnisse, 
seine  bevorzugte  Stellung  zu  RafTael,  seine  Freundschaft  mit  dem  Grafen  BalUa^sar 
Castiglione,  sind  bekannt.  Wir  verweilen  hier,  da  Uber  seine  künsUerlscbea  Lef> 
stungen  weiter  unten  ndbere  Millheilungen  folgen,  weder  bei  seinen  Malerwer- 
ken, unter  denen  der  Konslantlnssaal,  der  in  Genua  beflndllcbe  b.  Steflsn,  die  Ma- 
donna della  Gatta  die  berühmlcsirn  sind,  noch  bei  den  Bauten,  der  Villa  Mad.iina, 
4er  VUla  Lante,  dem  Aiberlnlscben  Hause  in  Via  de'  Bancbl,  mancher  unvoileadelea 
■1^1  zu  gedenken,  nnter  4eaea  feine  eigne  Wobaoag  aa  Hacel  M  Corvl  sa  Raas, 
Selae  grossartl^ere  Tli.'itlf^kelt  entwickelte  sich  In  Manliia.  wohin  der  Markgraf  Fa* 
4arffa  Gonzaga  ihn  rief,  im  Mai  1.523  fand  die  Luterhaodiung  milleist  CasUglloae*« 
Stall,  a^cher  dleGesehlfte  für  den  Marfcgrafea  am  pipstllchea  Hofe  besorgte.  „Will 
Glullo  der  Maler  kommen",  schrieb  Castiglione,  ,,sb  werden  wir  ihn  mit  Freuden 
empfangen."  Nur  des  Papstes  Zustimmung  ward  erfordert;  diese  wurde  erthellt  und 
von  Mantua  aus  kam  Reisegeld,  aber  noch  zdgerle  der  Maler.  „Ich  verfehle  nicht*-', 
schreibt  der  Gesandte  an  den  Marchese  im  September  t.5'i4,  ,,dem  Maler  Giuiio  stets 
anzuliegen,  er  möge  nach  Mantua  kommen,  und  hoffe  auch  ihn  dabin  zu  fUbrcn, 
indem  er  ein  grosses  Verlangen  danach  an  den  Tag  legt :  er  wartet  auf  nichts  als  auf 
Bezahlung  vom  Papste  für  den  Saal  (des  Konstantin),  der  sehr  scM)n  geworden  Ist.** 
lai  December  1524  beAia4  sich  Cfalla eadllch  In  Mantua;  maa  fla4el  la  4iesem  MaaaC 
galeMele  ZaUaafea  aa  iha  Im  Beehe  4er  Gaaiaga^schea  PeasloaXre  vwaciduMt. 
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Wie  wohlwollend  and  ehrenvoll  Gialio  vom  Gonzaga  anf)|^noBnien  ward,  in  des- 
sen Hause  die  Kuoslliebe  längst  einheimisch  war  (wie  sehr  seine  Mutier  IsaheUa  von 
Este  für  Kunst  und  Allerthum  sich  Inleressirle,  geht  namentlich  aus  vielen  von  Gaye 
Im  Cari^^ia.  tueäito  mllgeUieUteii  BrteCsa  h«fvor),  wcIm  b«b  durch  Vasari  ui 
Andere.  Der  tilaas  #er  Goisaf  a*t  war  ale  giliiiJi  gewetea.  Federlgo  erft«uie  sich 
der  Stellang,  welche  sein  Vater  Francesco,  der  gegen  Karl  Vill.  am  Taro  befehligt 
featle,  ikh  geniacht  j  Karl  V.  sieh  anschiiesacnd,  g eiangte  er  nicht  lange  darauf  xur 
iMTiögllclwa  WIrie;  iareh  aelaa  Helralh  wM  4w  leislea  MIologla  voa  Maalferral 
erwarb  er  Ansprüche  auf  diese  Markgrafschaft,  welchen  vor  denen  seiner  Mitbewer- 
ber Savoye»  und  Saluzzo  der  Vorzug  gegeben  ward.  Die  vormaligen  Residenzen 
Nordltallras,  Mantua,  Ferrara,  Guasialia,  Mirandola  und  wie  die  klelnerea  alle  bels- 
sen  roSgen.  I  rbino  dann  und  Camerino  in  der  Mitte  der  Halbinsel,  sind  so  gesunken, 
dass  man  einige  Mühe  hat,  sie  sich  mit  dem  ehemaligen  glänzenden  Leben  zu  den- 
ken. Und  doch  bezeugen  die  Bauten,  die  In  Ihnen  aufgefOhrl,  die  Kunstwerke,  welche 
Ihnen  nach  so  vielem  Unglück,  nach  so  aiger  Beraubung  geblieben  sind,  wie  rege 
dies  Leben  war.  Man  blicke  auf  Maataa  la  daHo  Ronano's  Tagen :  da  entstandea 
der  Palazzo  del  Te,  die  untergegangenen  Fresken  In  Marniirolo,  die  Im  herzoglichen 
SehloMe,  voa  denen  leider  gleichfalls  wenig  geblieben  Ist,  der  Dom  uad  vieles  Aa- 
<ere.  üad  Gialio  war  aaeb  bei  briraalisebea  Arbeitea  tbitig,  iaden  et  daraafaa- 
kam,  die  Stadt  vor  den  I'eberschwemmnngen  durch  den  MincIo  zu  sichern,  das  Niveau 
zu  regullren,  dem  Gewäi>ser  bessern  Abfluss  zu  verschalTen.  Und  er  baute  sich  selbst 
eia  MbAaetHtaa  iaManlua,  welches,  wenn  gleich  durch  neuern  Znsalz  die  ursprUag^ 
liebe  Harmonie  gestört  ersdif-tnt,  durch  seinen  zugleich  kräftigen  und  zierlichen 
Styl  an  die  noreutinlschen  Pala!>(e  wie  an  die  seines  Meislers  RalTael  erinnert.  Ueber- 
dles  war  er  in  der  Umgegend  und  In  benachbarten  Städten  viel  besch.lfligt  und  ge- 
wünscht, als  Architekt  wie  als  Maler;  der  Umbau  der  Kirche  S.  Benedello  zu  Holirone, 
lüMillien  von  Mantua,  Pläne  fOrFerrara,  Vicenza,  fOr  S.  Petronlo  zu  Bologna  u.  s.  w. 
Cyien  in  seine  vielbeschäftigten  späteren  Jalire. 

Die  Gunstbezeugungen  de«  Gonzaga  waren  nlcbl  geriiwer.  Man  bat  von  Ihm  das 
Wort  bawabrt:  er  lUtaiae  alebt  lebea  obae  Glatla.  Am  S.  Jaaf  I5M  erlbeOte  er  Ihm, 
•einem  Bruder  und  den  Nachkommen  tn  ütfintto  das  ßtlrgerrecht.  Am  13.  Juni  des- 
•elbea  Jalires  schenkte  er  Ihm  ein  Haus,  während  es  in  der  Verlelhungsurkoade 
kelMl:  „Mteetim  mostrtm  JulUm  Ptppt  RomaHum  tpsum  gratlssUmm  kttbemm§  me 
cum  eodem  benignr  agere  decrevlmus."  Am  darauf  folgenden  31.  Angust  ernannte 
er  ihn  zum  Edelmann,  zum  Vikar  des  Hofes  und  obersten  Aufseher  der  Bauten  des 
ganzen  Staates,  womit  am  30.  November  der  Auftrag,  die  sammtlichen  Strassen  der 
Stadt  pflastern  zu  lassen,  verbunden  ward.  Giiilio's  Jahrgehalt  belief  sich  damals  auf 
500  Golddnkaten,  mehrte  sich  aber  später  noch  bedeutend.  Am  21.  Juli  1528  verlieh 
Ihm  Gönz,  auf  Immer  die  Einkünfte  der  grosM-ii  \\  ass»  rsiige,  welche  an  der  über  den 
schmalen  Tbell  des  itees-filbr^adeo  bedeckleo  Brücke  im  vorhergehenden  Jahrhun- 
dert  gebaat  worden  war,  aad  verofüaefe,  data  'ins  Holz  fOr  dieselbe  zollfrei  zuge- 
lassen werden  sollte  r<!fdaXsslgen  Einkünfte  des  Hiirisllers,  abgesehen  von  dem, 
was  er  für  einzelne  W  erke,  lOr  Gemülde  u.  A.,  die  ins  Ausland  gingen,  erhielt, 
warea  so  bcdeatead,  daas  er  wohl  „4ti  Slgniore**  leben  koaate,  wie  Beaveaalo  Cel- 
Ilnl,  der  ehemalige  Genosse  seiner  tollen  Tage  in  Rom,  sich  ausdrückt,  Indem  er  die 
Aufnahme,  die  er  l»el  Giiilio  ^efund«  u,  selir  belobt.  Dass  Neid  und  Anfeindungen 
nicht  ausblieben,  Ist  naliirlicli.  Die  vielen  Bauten  und  der  mit  der  GrOsse  aad  dea 
Mitteln  des  Staats  nicht  im  \  erh.lllnlss  stehende  Aufwand  nflthlgten  den  Gonzaga,  die 
Auflagen  zu  erhöhen ;  das  Volk  murrte  gegen  den  Architekten  und  es  fehlte  nicht  an 
Drohungen,  die  gegen  ihn  ausgeslossen  wurden.  Der  Herzog  erklärte,  Schmähungen 
gegea  CUullo  werde  er  wie  ScbmAhuna en  gegen  seine  eigne  Person  betrachten,  und 
verordaete  tvgleleli,  dass  kein  GebAde  obae  dessen  Guthelssen  aufgefOhrt  wer- 
dwi  dürfe. 

In  Sommer  1529»  nachdem  der  Palazzo  del  Te  ausserhalb  der  Porta  Puslerla  xur 
VoOeadong  gekommea,  verbaad  sieb  Giollo  mit  EleiM  GttazMtj  eiaer  achlbarea, 

wenn  anch  nicht  reichen  manliianlschen  BOrgerstochter.  In  dems.  Jahre  starb  der 
treuliche  CastigUuHCt  sein  erster  Gtinner,  in  Spanien,  wo  derselbe  päpstlicher  Nun- 
ttaa  war.  CasUglloaeas  Gebeine  kamea  in  die  Klrehe  Sta.  Maria  delle  Grazie  zn  Cur- 
tatone  bei  Mantua,  wo  ein  Denkmal  nach  GIhIIo's  Zeichnung  errichtet  ward,  der  hier 
aber  keineswegs  ein  glückliches  Werk  geschalTen  hat.  Nach  diesem  traurigen  Flllcht- 
werke  flel  dem  Giullo  ein  ganzes  Schock  Freudenaufgaben  zu.  Im  J.  1530  kam  Kaiser 
Karl  V.  nach  Mantua,  uro  den  Herrn  der  Stadt  zu  begrOssen  und  ihm  die  Herzogs- 
wflrde  ZB  verielhen.  Dieser  hohe  Besuch  gab  dem  Moftlcr  Giulio  reiche  Gelegenheit, 
aalMa  wahrhaft  scMrferlschea  Gdst  ta  aaUIasea  BrOadoafea  avsiasliOmea.  Triaaf^ 


Digitized  by  Google 


128 


Gialio  Romano. 


bOfen,  Perspektiven,  KomOdleD  in  fantastischen  Trachten  and  Mummereien  aller  Art 
■  rief  seine  Zaiiberltran  hervor;  der  Kaiser  und  der  neue  Herzog  »varen  gleich  zufrie- 
den. Glullo  h.ille  in  Rom  eine  pule  S<-hiile  diirrhgeninchl,  er  verstand  es,  der  vollen 
BlUtenlirone  seiner  Feste  die  feinste  Schmeichelei  zu  ver«'eben,  den  Olymp  den  Irdi- 
schen Göttern  zu  öffnen,  ohne  nn  das  Lächerliche  zu  streifen.  Dies  lionnte  er  von 
Neuem  im  folgenden  Jahre  bei  Federigo's  Vermahlung  mit  der  Prinzessin  von  Mont- 
ferral  zeigen,  wo  er  wieder  vollauf  mit  Feierlichkeiten,  Festspielen,  Trlurnfthoren 
etc.  zu  thun  halle. 

Es  sind  uns  manche  Briefe  Glulio's  (Ibrfggeblleben,  worin  er  dem  Herzog  über 
die  unternommenen  Arbellen  (GemJllde  und  Basreliefs)  Bericht  erstattet.  So  schreibt 
er  diesem  am  15.  Oktober  1331  nach  Casalc  (der  Hauptstadt  des  Montferrat) :  Hiemd 
zeige  ich  Eurer  Excellenz  an,  daxs  die  Arbeiten  im  h'astell  soweit  vorgerückt  sind, 
dass  sie  zu  der  anheratnnten  Zeit  vollendet  sein  werden.  Die  andern  aber  am  neuen 
Baue  kann  icli  nirfit  so  sicher  als  fertig  versprechen,  weil  ich  die  Steinplatten  nicht 
erltalten  habe,  (ieht  es  aber  nur  elnigerma^n,  so  denke  ich,  dass  er  ringsum  mit 
schönen  Bildern  geschmückt  sein  wird.  Ich  würde  die  Gemälde  im  Innern  schon 
vollendet  hahen,  aber  den  Maler  des  Ms.  Carlo  tiabe  ich  nie  bekommen  können, 
und  der  .  lurello,  welcher  Im  Te  l)eschdßigt  war,  entßoh  mit  versrhiednen  berei- 
teten Zeichnungen ,  soffold  er  die  .4breise  Eurer  Etc.  erfuhr.  Ich  werde  nicht 
Mühe  noch  H'actisamkeit  sparen,  um  es  dahinzubringen,  da.<ts  Alles  so  gut  wie 
möglich  gefördert  werde,  aber  Mantaa  ist  in  diesem  Augenblicke  eniblösst  von 
Malern  und  I  ergoldern,  denn  viele  sind  nach  Trient  und  Hozzolo  (Gonzaga'sches 
Letten)  und  Luzara  gegangen  und  arbeiten  für  die  benachbarten  Herren  und  Ort- 
schaften. —  Zu  Ende  desselben  Monats  schreibt  er:  Aus  zweien  Briefen  und  einem 
andern  im  Auftrage  Eurer  Etc.  vom  Cavaleri  gesandten  habe  ich  ersehn  was  Euer 
ff  nie  ist,  und  habe  mich  an  die  Ausßihrung  gemacht,  obgleich  das  ff  etter  un- 
günstig ist  und  die  Hasser  so  hoch  gehen,  dass  sie  Man  tun  durch' dir  Deichbrüche 
zu  überschwemmen  drohen.  Il'iire  es  aber  etwa  unwahr,  dass  die  Deiche  Risse 
haben,  so  werden  die  II  a.sser  über  sie  weggehen.  I  nter  diesen  Vmstäftden  beelß  e 
ich  mich  das  Mögliche  zu  thun  und  achte  nicht  auf  die  Besorgniss .  welche  der 
lässig  zahlende  Ms.  Carlo  erregt,  denn  Eure  Exe.  weiss  was  noththut,  ohne  dass 
ich  Anderes  schreibe.  —  nie  sich  immer  wieder  erneuenden  landverliei-renden  I'eber- 
fwhwemmunpen  veranlassten  den  Herzog  bald,  Glulio's  Talent  auf  ernstere  Welse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  So  bekam  Giulio  \olle  Gelegenheit  den  l'nifang  seiner  Kraft 
auch  In  gemeinnütziger  Baukunst  zu  zeigen,  in  welchen  Arbelten  er  solche  Meister- 
schaft entfaltete,  als  sei  er  nie  etwas  andres  als  Architekt  gewesen.  Indem  der  lei- 
stungsfähigste Maler  zugleich  den  lüchllgslen  Baumeister  abgab,  blieb  Ihm  dasl  eber- 
gewlcht  vor  allen  seinen  Kiinsigenossen  an  Gonz.iga's  Hofe;  die  grossen  Bauten, 
welche  er  dem  zerstörenden  Elemente  entgegenstellte,  erwarben  Ihm  gleicherweise 
wie  seine  Schönbaulen  und  Malerelen  die  höchste  Gunst  und  die  allgemeinste  Aner- 
kennung. Rechnet  man  seine  ganze  Wirki^amkeit  in  den  Bereichen  der  Bau-  und 
Bildkunst  zu  Manlua.  so  erklJlrt  sich's  leicht,  wenn  gesagt  wird,  dass  Kardinal  Ercole 
Gonzaga,  des  Herzogs  Bruder,  den  Meisler  Ginllo  öfter  als  eigentlichen  Gebieter  der 
ganzen  Stadt  bezeichnete  und  In  einzelnen  Fällen  nicht  anstand,  dessen  Macht  und 
Stellung  als  Uberwiegend  anzuerkennen. 

An  seinen  beriilimlen  Freund  Pietro  Aretino,  den  KomOdisten  und  Geissler  der 
Geistlichkeit,  schrieb  Giulln  unterm  27.  April  1539  aus  Manlua  :  Ich  bednure  sehr, 
Euch  nicht  ß-üher  und  nicht  besser  ttedient  zu  haben  :  zur  Entschuldigung  möge 
dir  Augenkrankheit  mir  gereichen,  welche  mir  kaum  am  Ostersonnfage  zur  Kom- 
munion zu  gehen  gestattete.  IJeberdies  halten  der  Herr  Herzog  und  die  Frau  Her- 
zogin mir  Itei  ihrer  ItireLse  soviel  Arbelt  bf  lassen,  dass  ich  mit  Mühe  das  gegen- 
wärtige kurze  Stündchen  geraubt  habe,  die  gegenwärtige  schlecht  komponlrtr 
Zeichnung  zu  entwerfen.  Ihr  müsst  Euch  darüber  nicht  wundern,  denn  man  hat 
nie  Federzeichnungen  von  mir  gesehn,  und  ich  ßihre  die  Feder  schlecht,  da  ich 
keine  Leitung  darin  habe.  Sowie  ich  sie  aber  zu ßihren  vermag,  steht  sie  Euch 
mein  Lebelang  mit  Freuden  zu  Diensten,  indem  ich  außichtig  und  ohne  Ziererei 
mich  mit  Allem,  was  ich  kann,  anbiete.  Ich  thue  dies  nicht  des  Lottes  wegen,  son- 
dern weil  mich  dünkt,  dass  es  unter  Freunden  so  sein  sollte,  i  nd  indem  ich  Euch 
bitte,  wir  zu  verzeihen,  wenn  ich  nachlässig  und  langsam  gewesen  bin.  küsse  ick 
Euch  die  Hand. 

In  das  für  Glullo  Romano  rolhgezelchnele  Jahr  1540  fallt  eine  Interessante  Cor- 
responrt.nz  zwisehrn  Glullo.  Pa  rni  eggl  a  n  I  n  o  und  der  B  a  u  \  e  r  w  a  1 1  u  ng 
der  Madonna  de  IIa  St<-ccala  zu  Piirnia,  Aus  den  Leb^-nsbeschreibungen 
aes  .-wazzola  (delto  Parmegglanlno  oder  Parmiglanino)  ist  die  Geschichte  der  Fresken 
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IB  Künannter  Kirche  bekannt^  die  für  diesen  Maler  ein  so  Iraplschps  Ende  nahm.  Zur 
Briiialeniag  der  Facta  sei  nur  angeführt,  dass  die  Bauveruaitting  im  J.  1531  dem 
Mazzoia  die  Ausmalung  der  Tribüne  und  des  grossen  Bogens  der  Kirche  übertrug, 
üss  der  Maler  von  den  bedungenen  40(1  Dulsaten  (>rw*// rforo  dal  snle)  bis  zum  näch- 
sten Jahre  die  lliilfir  erhielt,  eine  Zeitlang  fleisslg  war,  dann  aber,  alchimislisclien 
Studien  leldenscbaniich  ergeben,  so  sehr  ins  Zögern  gerielh,  dass  die  festgesetzte 
Frist  von  18  Monaten  IJIngsl  überschritten  war.  Darauf  Klagen,  Mahnungen,  Urohun- 
gea;  von  Selten  des  Malers  Entschuldigungen  und  Versprechen.  Aber  der  Hanpitheil 
der  Arbeit,  die  Tribüne,  war  im  J.  1538  noch  nicht  einmal  begonnen:  da  Hess  die 
Bauverwalluog  den  Säumigen  greifen  und  erzwang  vom  Verhaflelen  die  Zusage  grös- 
jerea  Flelsses.  Haum  war  er  frei,  so  entfloh  er  nach  Casalmaggiore.  Darauf  erliiarle 
die  Administration  im  Dez.  1539  den  Vertrag  mit  Mazzoia  für  nichtig  und  wandte 
sich  durch  den  Architeliten  Testa  an  Giuiio  Romano  zu  Manlua.  Giullo  verpflichtete 
sich  mittels  Vertrages  vom  14.  März  1540:  einen  Karion  nebst  einem  Entwurf  In 
Wasserfarben,  die  Krönung  Mariens  darstellend,  für  die  Tribüne  gegen  Zahlung  von 
lOO  Dokaten  bis  zum  Dezember  selbigen  Jahrs  zu  liefern,  nach  welchem  Karton  so- 
dann das  Fresko  ausgeführt  werden  sollle.  Kaum  aber  war  der  Verlrag  mit  Glulio 
geschlossen,  so  schrieb  Parmeggianino  unterm  4.  April  aus  Casalmaggiore  an  seinen 
alten  Freund  und  Sludiengenossen :  ,,Da  In  den  verpangnen  Tagen  ein  geringfügiger 
Zwist  zwischen  einer  gewissen  Kompagnie  und  mir  in  Belrell' eines  Werkes  von  mir 
in  der  Sleccala  za  Parma  ausgebrochen  ist,  so  schien  mir's  geralhen,  mich  auf  gute 
Art  ans  Ihrem  Bereiche  zu  entfernen,  nicht  aber  das  Gemälde  aufzugeben,  «las  Ich 
hier  in  Casalmaggiore  ebensogut  fortsetzen  kann  wie  In  Parma  (f),  und  woran  nur 
noch  eine  gewisse  Nische  fehlt,  welche  ich  machen  werde,  sobald  Ich  sieherbln,  den 
bedangnen  Lohn  zu  erhalten.   Die  Veranlassung  zu  meinem  Schreiben  an  Euch  ist 
das  In  jener  Stadt  ausgesprengte  Gerücht,  dass  einige  von  jener  Gesellschaft  sich 
mit  Euch  verstitndigt  haben  und  ihr  Ihnen  die  Zeichnung  liefern  werdel,  welche  sie 
dann  von  wem  sie  wollen  ausfilhreji  lassen  können.  Mir  würde  dadurch  ein  Schade 
von  300  SeudI  erwachsen.   Habet  die  Güte  mir  zu  schreiben  und  zu  sageu  wie  die 
Sache  steht,  denn  ich  kann  nichts  hinzufügen  als  dass  Ich  denke,  dass  Ihr  nileli  liebet 
wie  Ich  Euch  liebe.   Ueber  das  SachverhÄllniss  kann  der  Leberbringer,  mein  ver- 
trauter Frennd,  Euch  alle  Auskunft  geben."   (Die  Heberschrin  dieses  Briefes  laulet : 
AI  moltit  Muf^nißco  Stßrr.  M.  V.liilio  Romano  Piclor  üiffnissimo  r  lienfilomo  <lcl 
lllmo.  Ducha  de  Mnntua  ;  die  Unlersclirin  :  Fra/irrsro  Mauxolo.)  Dieser  Zwischen- 
fall bewog  Glulio  unterm  II.  Mal  an  die  Baudeputalion  der  Parnienser  Sleccala  zu 
schreiben :  Hinsichtlich  der  besprochenen  .Irheit  wünsche  ich  von  Euch  eine  Er- 
läittcrunfr,  da  es  bei  uns  nicht  Sitte  ist,  sich  au/ ff  er  he  .Inderer  eintulassen,  falls 
nicht,  der  sie  begonnen,  damit  einverstanden  und  abgefunden  ist.  Mir  war  gesagt 
■worden,  M.  Francesco  Mausolo  wolle  die  Malereien  nicht  beendigen,  und  es  liege 
Euch  auch  nichts  daran  dass  er  es  thue,  indem  er  Euch  zu  lange  hinhatte.  Da 
schicA't  mir  aber  besagter  M.  Francesco  mit  der  fast  einen  t/artlosen,  höchst  arro- 
eanten  Jüngling  zu,  der  mir  eine  lange  I*redigt  hielt  und  in  flieroglufen  sprach, 
und  als  dem  M.  Francesco  über  die  Maasen  Ergebener  besser  dmu  ein  flechtsge- 
lehr /er  seine  Gründe  geltend,  die  Eu  eigen  aber  zunichte  machte,  so  dass,  soviel 
ich  von  der  Sache  begreife,  irgend  ein  S/iandal  daraus  entstehen  dürfte.  Davor 
scheue  ich  mich  aber  ganz  gewaltig,  um  .v/»  mehr  als  ich  bei  der  Geringfügig/ieit 
des  bedungenen  Enhnes  grade  fieine  .Schatze  einsammeln  werde  ('.\.  Indem  ich  l'.urh 
nun  Jür  verständige  und  hillige  Männer  tialte,  bitte  ich  Euch,  meine  Lage  zu  be- 
denken^ da  ich  meiner  Gemütfisart  nach  in  Frieden  zu  leben  wünsche.   Es  wird 
von  Kuch  abhängen,  ob  ich  die  auf  Absetilag  erltaltnen  Tj  Scudi  zurückerstatten 
sollf  oder  ob  Ihr  den  M.  Francctco  vermögen  wollt  mir  einen  Ifrief  zu  schreiben, 
durch  welchen  ersieh  einverstanden  damit  erlilart,  dass  ich  das  ff  er/i  statt  seiner 
fortsetze.   Zur  Bestätigung  send  ich  Euch  das  beigeschlossene  .Sehreiben,  aus  dem 
Ihr  ersehn  werdet,  wie  er  filagt  und  sich  für  geliriinfit  und  beeinträchtigt  halt.  — 
Die  von  aer  Farmeii.«T.r  Kirrhenkommission  erhalU-ne  Auskunft  muss  befriedigend 
gewesen  sein,  denn  unlerm  26.  Mni  cctireibt  Giullo  von  Neuem  und  versprich!  das 
Gewünschte  zu  liefern,  so  gering  auch  der  Ge»»inn  sei.  Er  ging  denn  auch  an  die 
Arbeit  und  machte  den  Entwurf  in  Wasserfarben.   Des  l'annoKKianino  Tod,  der  am 
7  4.  August  1540  erfolgte,  soll  aber  durch  Aerger  über  diese  Geschichic  bes»  hleunlgt 
worden  sein. 

Ein  harter  Schlag  traf  Giuiio,  als  am  28.  Juni  1  540  sein  grosser  Gönner  Herzog 
Federlgo  Gonzaga  slarb.  Dieser  Tod  kam  wie  ein  Blil/.  aus  heitern  U  olken,  und  in 
der  ersten  Belroirenheit  über  den  Verlust  des  Beschülzers,  der  seinen  vollen  Werth 
erkannt  und  gewürdigt  hatte,  scheint  Giuiio  den  Gedanken  gefasst  zu  haben  Manlua 
V.  9 
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zu  verlassen,  am  wieder  eine  Stellung  im  ewigen  Rom  einzunehmen.  Die  Verlockung 
dahin  wnr  gross,  denn  alcMs  Geringeres  winkle  ilim  dort  als  die  Leitung  der  fernem 
Raulen  von  Sl.  Peler.  Seinr  FariiilienverliUllnisse  abrr,  seine  schöne  durch  Federlgo's 
Tod  nicht  aufgebobene  .Stellung,  die  Gunst,  welche  Kardinal  Ercole  Gonzaga,  als 
Regent  im  Her/ogtbume  für  den  siebenjährigen  INcfTen,  ihm  gewährte,  und  endlich 
bedenkliche  Kr.'fnklichkeit  veranlassten  ihn  in  der  Stadt  seiner  reichsten  Schöpfun- 
gen zu  verbleiben.  Liingst  war  er  nicht  nur  Vorsteher  aller  Land-  und  Wasserbauten 
Mantua's,  er  war  auch  Bürger  drr  Stadt  gfw»>rden.  Neben  der  Uirche  Santo  Barnaba 
halle  er  sich  ein  stallliches  ilaus  erbaut  mit  reicbgeschmückler  I'asade  und  vielen 
Grotesken  aus  Stuck,  t'ebcr  der  Thür  des  Künstlerhauses  war  eine  vortrelTliche  grie- 
chische Marmorslaluelle  des  Götterbolen  angebracht,  die  er  von  Rom  mit  herUber- 
genoninicn  und  (laut  Einigen)  eigenhändig  rrslaurlrl  halle.  (Andere  nennen  als  Re- 
sUiurator  jener  thürschmiicicendfn  Skulptur  den  Priniaticclo,  wj'lcher  bei  den  Ver- 
zierungen der  Giulischen  Casa  beiheiligt  war.)  Das  Malerhaus  steht  heute  noch  und 
hat  auch  das  Merkurbild  über  dem  Eingange  behalten. 

Giulio  starb  In  gleicliem  Jahre  mit  Antonio  Glnmberll  da  Sangallo,  dem  Bauführer 
von  Sl.  Peler  zu  Rom.  Da  er  nach  denisi-lben  verstarb,  so  erlebte  er  noch  die  Kn*ude, 
an  dessen  Stelle  nach  Rom  berufen  zu  werden.  {\m  Musco ßorffitino  liest  man  die 
Versicherung,  es  sei  Giullo's  Absicht  gewesen,  nach  Rom  zurückzukehren,  als  ihn 
der  Tod  ereille.  Vasari  und  die  Herausgeber  der  Serie  degU  uomitit  illus/N  in  pit- 
tiira  widersprechen  aber  dieser  Annahme.  Totno  /'.  p.  136.)  Im  Mantuaner  .trchivio 
dclla  Sniiifü  wird  im  Todlenverzciclinl.ss  des  Jahres  1546  unlerm  1.  [Vo\br.  bemerkt: 
,,Pcr  Herr  Giuliu  Romano,  Vorsieher  siimmtlicher  herzuglichen  Bauten,  nach  funf- 
zehnlifgigcr  Krankheit  am  Fieber  gestorb«*n  im  47.  Jahre."  So  sicher  wir  dadurch 
Tag  und  Jahr  seines  Todes  erfahren,  so  unsicher  bleiben  wir,  trotz  der  bebtiromlen 
Mitangabe,  über  sein  Alter.  Man  weiss,  dass  Giulio  von  RatTael  schon  im  J.  1515  mit 
bedeutenden  Arbeilen  betraut  worden  ist,  und  kann  es  aus  diesem  (irunde  nicht 
recht  glaublich  finden,  dass  er  damals  erst  sechzehn  Jahre  gezühll  habe.  —  Giullo's 
sterbliche  Hülle  ward  in  S.  Barnaba  versenkt,  doch  ist  sein  Grab  bei  einem  spUlern 
Aufbau  der  Kirche  verlorengegangen,  sodass  nichts  mehr  seine  einstige  RuhestÜUe 
bezeichnet.  —  Ein  nach  dem  Künstlerlode  vom  Kardinal  Ercole  Gonzaga  an  seinen 
Bruder  Ferranle  geschriebener  Brief,  den  uns  Johann  (iaye  im  Slntlgarler  Kunsl- 
blatte  l83ä(Nr.  71)  mitgelheilt  hat,  bezeugt  in  scliönen  Worten  die  hohe  Achtung, 
in  welcher  Giulio  auch  bei  dem  Verweser  des  Herzoglbums  nach  Federlgo's  Hintrltl 
gestanden  hat. 

Mit  Elena  Gua/.zo,  welche  Im  30.  Lebensjahre  verstarb,  halte  Giulio  den  Raf- 
faello  und  die  Nirginia  Pippi  gezeugt.  Erster  erregte  als  Künstler  schüne  Hoffnungen, 
doch  weiss  man  Uber  Hin  nur  das  Wenige,  dass  er  im  J.  1551  in  Rom  war  und  dann 
in  Manlua  bis  zum  J.  15(i'>  lebte.  Von  Vlrginlen  berichtet  Vasari,  dass  sie  dem  Ercole 
Malalesla  zu  Manlua  sich  vermiihlte.  Eine  Schwester  Giullo's,  die  ihren  Bruder 
zärtlich  liebende  GIrolania,  war  Frau  des  Florentiner  Bildhauers  Lorenzo  Bonl,  dem 
sie  1523  angetraut  worden  war.  Bruder  Giuliu  hatte  ihr,  wie  aus  den  Dokumenten 
hervorgehl,  400  Golddukaten  oder  Golds'cudi  (das  Stück  zu  5  Lire  10  S.)  als  Milgifl 
gesteuert,  ausserdem  100  solche  Goldllialer  für  Putz  und  Schmuck  {{(ioie)  und  eine 
scliüne  Cassa  iilha  (Lade  von  schneeweisseni  Holze  zur  Aufbewahrung  der  Ausstat- 
tung) als  Brautgeschenk  gegeben. 

Die  Arbeiten  G  i  u  1 1  o's  lassen  sich  nach  ihrer  Zeitfolge  ordnen  wie  folgt. 

Von  1514  an  Theilnahme  an  Raffaels  Fresken  in  den  Vatikanischen  Loggien  und 
Stanzen  und  in  der  Farnesina.  (Aus  dieser  Scliulzcil  rühren  wol  auch  einige  der 
durch  die  Ps\  chenfresken  der  Farnesina  veranlassten  separaten  Zeichnungen  Giulio'», 
welch«  die  appulejische  Psychenfabel  weiterverfolgen  und  durch  Stiche  der  damali- 
gen Incisoreu  Roms  etc.  bekannt  sind.  Als  Beispiel  solcher  Cuniposilionen  nach  Ap- 
pulej,  deren  er  .später  eine  grosse  Reihe  im  Tepalaste  zu  Mantua  ausführte  und  aus- 
filhren  Hess,  gehen  wir  das  sogen.  Psychenbad  in  holzschniltllchem  Nachbilde.) 
151«  Ausführung  der  grossen  von  RalTai  l  entworfenen  hell  KmiWiie  lur  König  Vram. 
15-20  Vollendung  der  \on  Raffael  angefanirneu  «t.  nans>lelnigung  für  .San  Stefano  zu 
Genua.  1521  und  folg.  Jahre  dl<>  AuAschmückung  der  Mlla  Madauia  zu  Rom,  wobei 
Giovan  da  Udlue  niltitiMtig  war.  1524  Beendigung  des  Konslanlinsaals  im  Vatikan 
(Schlacht  Koniianllns  gegen  Maxentius  bei  der  Milvisclien  Brücke).  1525  Anfang  der 
Raulen  im  Palaz/.o  de]  Te  ZU  Manlua.  (Ziegeiarclilteklur  ;  die  backsleinenen  Säulen 
saiiiint  ilasen  und  Kapitellen  mit  Slucküber/ug.)  LV^O  ßlldniss  (iiovanni's  d«*'  Medici 
delle  Baudenere,  nach  der  Todtenmaske.  l')21)  Denkmal  für  Baidassar  Castiglione  in 
der  Madonna  della  Grazie  bei  Mantua.  1530  etwa  Vollendung  der  Casa  (Ii  Giulio  Ho- 
mano,  des  mauluanlscben  Künstlerpalasles.  (Man  Irrt  sich  wol  sehr,  wenn  man  das 
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J.  I54i  dafür  ansetzt,  denn  wenn  es  sichersteht,  das.« Primaifcrio  an  der  Verzierung 
des  Giullobauses  arbeitete,  so  muss  man  diese  Casa  In  der  Vuilcndung  begrifFen  drn- 
ken,  bevor  Prlraatlccio  nach  Fonlainebleau  ging,  was  geschah.  Abge.<iehn  »on 
diesem  Umstände  ist  es  Uberhaupt  unglaublich,  dass  der  rürsllich  bczalillc  und  fMrst- 
Ilcta  lebende  Glulio  erst  am  Ende  seiner  Mantuaner  Laufbalin  zu  solcher  Wohnung 
gekommen  sei.)  1531  Fresicen  in  Sani'  Andrea  zu  Mantua.  1532  Sala  dei  Giganll  im 
Palazzo  del  Te  (Darsteilnng  der  Himmeisiarmer).  1533  —  34  Geschichte  Davids  im 
Atrium  des  Te  und  Darstellung  des  menschlichen  Lebenslaufes  im  Gartenhause  des 
Te.  1535  Pläne  für  Ferrara.  1536  die  schöne  b.  Faniiile  mit  dem  Becken,  welche  das 
Schicksal  nach  Dresden  verschlagen  bat.  (Carlo  d*Arco  wenigstens  setzt  das  Bild  In 
diese  Zeit,  man  weiss  nicht  auf  welchen  Grand  hin.  Glulio  malte  es  für  den  Daca 
Federigo,  der  damit  der  Isabella  Buschettl  ein  Geschenk  machte.  Dann  war  es  nebst 
dem  jetzt  zu  Berlin  befindlichen  Bilde  der  belauschten  l'marniung  im  Besitze  des  Ves- 
pasiano  Gonzaga.)  1537  —  38  Saal  des  Trojanerkriegs  im  alten  Mantuaner  Kastell  am 
See  [Corte  Imperiale].  1539  öirentliche  Bauten  in  Mantua,  Kirche  zu  Pollrone.  1540 
Entwurf  in  Wasserfarben  zum  Fresko  der  Marienkrönung  in  der  Tribüne  der  Steccata 
zu  Parma.  (Miclielangelo  Anselmi  aus  Sodona's  Krhnle  führte  unter  Zugrundlegung 
des  Giullschen  Entwurfes  den  Karton  und  das  Fresko  aus,  das  später,  1547,  in  ein- 
zelnen Theilen  abgeändert  ward.)  1544  Beginn  des  Mantuaner  Domes ;  die  schöne 
Porta  di  Porto.  Vom  Januar  lSi6  die  Zeichnung  für  die  Fasade  von  San  Petronio  zn 
Bologna.  (Giullo  machte  diesen  Fasadenentwurf  gemeinschaftlich  mit  Giovanni  Cri- 
stoforo,  dem  damaligen  Obmann  der  Maliiinder  Dombaumeisterei.)  Die  Zeit  der  Ent- 
stehung so  mancher  Giulisclicn  Stadeleibilder  (wie  der  Madonna  delln  Galla,  der 
Geisselung  Krisli,  des  Madonnenbildes  für  Jakob  Fugger  in  Sla.  Maria  deil'  Anima  zu 
Ron)  IMsst  sich  nicht  genau  bestimmen;  man  kann  nur  sagen,  dass  die  Mehrzahl 
derselben  in  die  römische  Perlode  fallt.  Dies  gilt  auch  von  Tapelenzeichnimgen,  die 
nan  ihm  zuschreibt,  z.  B.  vom  Triumfe  des  Sciplo,  den  er  für  jene  Prachltapele  ge- 
zeichnet haben  soll,  welche  dem  Könige  Franz  22,000  Scudi  kostete  und  als  ein  Wun- 
derwerk plastischer  Malerei  beim  Empfange  von  Gesandten  etc.  in  einem  Gallazimmer 
der  Pariser  Bastille  glänzte. 

Solange  Glnllo  unter  RalTael  stand,  war  er  stets  dessen  Spuren  gefolgt,  ohne 
dass  sein  durch  Lusfsinn  und  kecken  Uebermuth  hervorstechendes  Naturell  zum  Aus- 
spruch gekommen  wUre.  Gleich  nach  RalTaels  Tode  aber  lüftete  seine  künstlerische 
Psyche  die  Flügel  nach  Herzeoslust,  wie  das  wlldbewegte  Siegesbild  im  Konsiantin- 
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saale  des A'atlkan,  das  er  so  kühn  nach  RafTaels  Entwurf  aasfahrte,  nnd  mehre  Ma- 
donnen mit  keck  gestelltem  Krlstknaben  beweisen.  (Beispiele  solcher  LustmadonneB 
in  den  Gallerien  Borghese  und  Colonna  zu  Rom.  Von  einer  ähnlichen,  naturgross 
and  kräfllg  gemalten  Madonna,  die  in  der  Gallerie  des  Grafen  Fries  zu  Wien  sich 
befunden  hat,  mag  der  beifolgende  Holzschnitt  begrifTgeben.)  Als  er  dann  In  glück- 


lichstem Selbst.'indigkeltsgenihle  zu  Mantua  auftrat,  Hess  sich  sein  eigenstes  Wesen 
in  immer  ungenirler  ausrailenden  Pinsrlstrichea  aas,  die  zwar  immerliiD  ein  bewun- 
dernswerlhes  Genie  olTenbaren,  aber  doch  nicht  verkennen  lass«n,  dass  die  Grazien 
RaiTaeis  ihn  verlassen  hatten,  die  sonst  seine  Gedanken  zOgelten,  seine  Bewegungen 
milderten,  seine  Formen  und  Farben  mSssigten.  Im  Malerischen  bleibt  daher  seine 
römische  Zeit  unstreitig  die  schönste ;  dagegen  sl«"mpelt  sich  seine  manluanische 
IVrlode  vornehmlich  als  eine  ausgezeichnet  bauniristerische.  Palflste  und  Kirchen, 
Häuser  und  Villen  entstanden  nach  seinen  Zeichnungen  auf  der  Insel  des  Mincio,  und 
da  er  sie  auch  mit  Gemllden  zu  schmücken  hatte,  bildete  er  sich  rasch  eine  zahl- 
reiche Schule.  Wenn  man  die  Berichte  liest  von  dem  Jubel,  womit  Ihn  Fürst  Federlgo 
zu  Mantua  empflng,  von  den  Auszeichnungen  und  N'ortheilen,  welche  Ihm  schon  bei 
seinem  Kintritl  entgegengebracht  wurden  *),  wenn  man  femer  aufmerksamen  Blicks 
den  seltnen  Begünstigungen  folgt,  die  ihm  aus  zufälligen  Ereignissen  wie  aus  der 
Anerkennung  seines  flirsilichen  Freundes  erwuchsen,  so  kann  man  recht  wol  begrei- 
fen, wie  der  Traum  seine  Seele  erfasste :  ein  zweiter  Michelangelo,  In 
Mantua  das  Haupt  einer  ihn  um  Jahrhunderte  Q b erd au e rn den 
Schule  zu  werden.  Vieles  und  Schönes  gelang  —  Andres  überspülten  die  immer 
noch  bewegten  Wogen  der  Zeil;  die  Mittagshöhe  der  Kunst  war  vorüber, 
oowiderniflich  !  und  se  1  n  e  Tr  a  u  roe  löste  ein  früher  Tod.  Meister  Glulto 
Hess  viel  unvollendet.  Manches  nur  als  Entwurf  zurück,  der  Tod  entriss  ihn  gewalt- 
sam einem  Wirkungskreise,  dessen  mögliche  Erweiterung  unberechenbar  bleibt  I 

*)  !■  der  tn  Maiilaa  I7U  {(rdracklen  Deter.  ttorica  dtlU  pitture  del  Pal.  drl  Tt  heittl  et:  „Bei 
•pjnrr  AnkuDfl  wurden  den  Küntllcr  eine  Menge  0«rlienlie  dei  Mtrchete  Gobisk«  frebrirbt.  herrlielie 
leidene  und  «ollrne  SlolTe,  die  io  jenen  Tiifen  inr  Trarhl  der  Mioner  Rehörlen,  und  ein  »0Di)er»chBne» 
Pfrrd  mat  Ppdenro'*  Martull.  Eine  antehnliche  ReioldoDic  ward  ibai  slipnlirt,  eine  scbSn«  Wobnaaf 
•Uad  bereu  nnd  lor  ibo  u4  twei  »einer  Schftler  llf  iieli  eine  wnl^selzto  Tnfcl." 
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n  Bd  4er  Schale  Glallo*s  wiedertiolt  sich  dl«  alle  Wahrheit,  das«  der  Genias  eloes 

■  VcMfn  sich  nicht  verpflanzen  lässl.  Aus  Rom  halle  Glulio  zwei  Schüler  nach  Manloa 
M  Büfeliracbt,  von  welchen  uns  nur  Benedetto  Pagni  da  Pesr(a  beliannt  isl.  Als  man- 
4-  Milscher  HauptschUler  maclit  sich  Htnaldo  Mantovano  bemerklich  ;  eine  jüngere 
Iwiirolfrerschaft  bilden  dann  die  Manluaner  Fermo  Gutsoni  (um  1568),  IppoUto  An- 
(1540  — 1587)  und  Teodora  (»'A/^/ (1536—  1601).  Im  Allgemeinen  rechnet  man 
orGluliscben  Schule  noch  den  Bologneser  Franc.  Primaliccio  (1490  —  1570)  und 
iUiisirlen  Kroalea  GiuUo  Clovio  (Don  GiuUo,  1498—  1578).  Erster,  um  etwas 
IMrr als  tiiulio  Fippi,  kam  aber  als  schon  ausgebildeUT  hiiiiistler  von  Bologna  oach 
VutM,  diente  hier  etwa  15^6  —  1530  oder  31  als  Hlirsnu-Istt  r  bei  Ausführung  von 
StKlülild werken  und  Gewölbmalereien  ImTepalasle  und  erfuhr  nur  auf  diesem  Wege 
tirilirhCB  Einnuss.  Durch  ihn  wurde  für  Glulio  ein  lüohligerThonbildner  und  Stuck- 
«♦eiler  gebii-^iel :  Giambadista  Mantovano,  der  den  Primaliccio  nach  dessi  n  durch 
Fderigo  Gon^zaga  beförderten  Weggang  nach  Frankreich  (1531)  in  solchen  Arbeilen 
metzen  koante.  Welcher  Familie  dieser  Manluaner  Giovan  Ballisla  angehört  hat, 
MdM  dunkel  ;  Einige  vermnthen  in  ihm  einen  Ghisi,  Andre  einen  Briziano.  (Vergl. 
4eD  Art.  „Gtiisi.")  Bemerkens« erlh  bleibt,  dass  dieser  Plasliker  auch  als  Siecher 
B«h  Glulio  «nfgelreten  ist.  Er  und  noch  mehr  seine  Kinder  Diana  und  Adamo  nebst 
Giorpio  Ghtsi  wurden  Tür  Giulio  das,  was  Marcanlonlo  und  dessen  erste  Nachfolger 
firRaffael  waren.  (Vergl.  wiederum  den  Art.  „Ghlsl.") 

Schliesslich  geben  wir  ein  \ «  r/eichniss  der  Gliiliscii«  n  Werke  nach  den  Orten, 
sie  slcti  tlieils  seit  Alters  theiis  zur  Zelt  beflnden.  (Die  anzuführenden  Werke 
iheiicB  sieb  In  sichere  und  vermuthete;  erslere  wieder  in  eigenhändig  und  fremd- 
Madig  aasgerOhrte.) 

Za  Alton-Tower  in  StaiTordshire  ein  geistreiches  Studium  nach  dem  Kopfe 
Jilios  II.  aus  dem  bcröbmlen  Porträt  von  RalTael.  Nach  Vemiuthung  von  Giullo's  Hand. 

Zn  Berlin  im  k.  Moseum  I)  die  „Entdeckung  des  Fehltrilts  der  Kailislo."  Schon 
hat  Diana  nebst  einem  mit  Ihr  gruppirten  Nymfenpaar  sich  entkleidet,  um  nach  heis- 
»er  Jagd,  wovon  ein  lechzender  Hund  noch  zeugt,  die  Glieder  in  einem  kühlen  wald- 
omschlossnen  Wasser,  von  dem  man  einen  Theil  Im  Vorgrunde  siebt,  zu  erfrischen, 
als  sie  in  Betrachtung  der  Ihr  genüberslehenden  Kallisto  Verdacht  schöpft,  dass  diese 
nicht  mehr  würdig  sei  in  den  keuschen  Reihen  ihrer  .Nymfen  zu  wandeln,  und  dalier 
den  Befehl  erthellt,  sie  zor  Ueberführung  ihres  Fehls  zu  entkleiden.  Wahrend  In  den 
Zugrn  einer  Nymfe,  welche  eifrig  beschäftigt  ist  das  Geheiss  der  GötUn  auszuführen, 
sich  Schadenfreude  ausspricht,  malt  sich  auf  dem  Gesicht  einer  hinter  Ihr  Stehenden 
lebhanes  MUleld  mil  Ihrer  Gespielin.  Eine  Dritte,  mehr  im  Vorgrunde,  scheint  dage- 
gen bei  dem  ganzen  Vorgange  ziemlich  gleichgillig  zu  bleiben.  Dies  in  Oel  auf  eine 
Maoervertiefung  gemalt  gewesene,  nnn  auf  Leinwand  übertragene  Bild  (von  12  F. 
10  Z.  Höhe  bei  8  F.  2  Z.  Breite)  bildete  den  Hauptschmuck  eines  sonst  mit  leichlern 
>Vandmaiereien  gezierten  Saales  in  dem  theilweis  von  Giulio  Romano  gebauten  Pa- 
laste des  Grafen  Nonio  zu  Mantua.  Die  Auffassung  des  Gegenstandes  ist  fUr  Giulio, 
für  des  ungezogenen  Liebling  der  Grazien  ungewöhnlich  decent,  die  überiebens- 
groMcn  Gestalten  sind  von  mächtigen  und  doch  wieder  sehr  schlanken  Formen.  In 
den  Profliköpfen  der  G«lUn  und  der  beiden  Nyrafen  ihr  zunächst  erscheint  das  anllke 
Schönheitsideal  etwas  zu  einförmig  festgehalten.  Das  Fleisch  isl  ungemein  kräftig 
und  klar  In  der  Färbung,  und  hebt  sich  ebenso  vorlheilhaft  von  dem  grünen  W'ald- 
grund  ab,  als  es  mit  den  nach  dem  Principe  der  antiken  Malereien  In  hellen  gebro- 
chenen Farben  gehaltnen  Gewändern  eine  harmonische  Wirkung  macht.  [Der  Um- 
stand, dass  Giulische  Gemälde  in  Gallerien  sich  ziemUch  seltenmachen,  bewog  den 
Herzog  Eugen  von  Leuchlenberg  zur  Zelt,  als  er  In  der  Stellung  eines  Vizekönigs 
von  lullen  ftlr  Bereicherung  der  Breragallerie  zu  Mailand  bemüht  war,  den  alten 
Grafen  Nonlo  dringend  anzugebn  Ibm  das  Mauerbild  der  Hallislogeschichte  für  die 
Brera  zu  überantworten.  Doch  war  der  alle  Conle  nicht  zu  bewegen.  Nach  dem  Tode 
its  Grafen  entschloss  sich  indess  die  hinterlassne  Familie,  welche  den  Palasl  nicht 
l>ewohnte,  gut  Geld  dem  Bilde  vorzuziehen.  Darauf  ist  denn  das  Gemälde  von  dem 
la  Wandbilderübertragung  vielfach  erprobten  Glambattlsta  Speri  aus  Brescia  mit  dem 
besten  Erfolg  von  der  Mauer  des  Palazzo  Nonlo  zu  Mantua  abgenommen  und  auf 
Leinwand  gebracht  worden.]  —  2)  Die  „belauschte  Umarmung."  Gemälde  "oIi, 
6  F.  1  Z.  hoch,  II  F.  2  Z.  breit.  In  einem  Gemache  ruhen  zwei  Liebende  enlkieidel 
auf  einem  Bette  mit  grossen  grünen  Vorhängen.  Durch  die  geöffnete  Thür  wird  das 
idamlUsche  Paar  von  einer  Alten  belauscht,  an  welcher  ein  Hündchen  emporspringt. 
Auf  einem  Schemel  neben  dem  Bette  sitzt  eine  verschmitzte  Kalze.  Zu  Bussen  des 
Bettes  die  ausgezogenen  Kleider.  Dies  Bild  zählt  zu  den  Glullschen  Plnselstre  eben, 
ist  von  energischer  Zeichnung,  aber  kaltgraoer  Malerei,  und  gibt  nur  durch  die  Ge- 
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«UU  der  Altei,  bcsoDders  durch  ibren  bumorlsUsch  derb  gearbeiteten  Kopf,  einen 
Beleg  für  den  „edlern  Giulio."  —  In  der  vom  Generalleutnant  HUhle  binlerlassenen 
Samml.  „Saturn  und  Rhea"  und  „David  mit  dem  Kopfe  des  KlesenOlisters/^  (Wir 
finden  nichts  darüber  verlautbart^  ob  diese  Bilder  sichere  oder  nur  vernuthete  Glu- 
lische  sind.  Wahrscheinlicb  gehören  sie  zu  den  oft  vorltommenden  Schuibüdern, 
weiche  nur  koroposilioDeil  an  den  mantuanisclien  Künstlerfürsteu  erinnern.) 

Zu  Bologna  das  Denkmal  des  Boccaferri  In  der  vormaligen  Minoritenkirche, 
jetzigen  Dogana. 

Zu  Casale  (im  sardinischen  Herzogthum Montferral)  Wandmalerelen  Im  Palazzo 
della  Valle. 

Zu  Dresden  im  Staatsmuseum  1)  die  schOne  hellige  Familie,  welche  nater  der 
Benennung  „Madonna  mit  dem  Becken^^  allbekannt  ist.  Auf  Holz  gemalt,  hoch  5.  F. 
8  Z.,  breit  4  F.  3  Z.  Oefler  gestochen,  neuerdings  von  August  HofTmann.  2)  Simson 
mit  dem  Eselbacken  im  Kampfe  gegen  die  Filister.  Auf  Leinwand,  5  F.  6  Z.  hoch, 

7  F.  3  Z.  breit.  3)  Marsyas  bei  dem  Hirten  Apollo,  Rohrpfeifengeschichte.  Auf  Holz, 

8  F.  10  Z.  hoch,  6  F.  6  Z.  breit.  Ueber  die  leUlgenannten  Bilder  bat  noch  die  Kritik 
zu  sprechen. 

ZuDQsseldorf:  in  der  akademischen  Gallerie  giulische  Handzeichnungen. 

Zu  Florenz  im  Pitlipalaste  ein  Giullsches  Nachbild  der  RafTaelischen  Madonna 
della  Lazertola ;  ebenda  der  Mtisentanz  mit  Apoll  (bekannt  durch  den  Stich  von  Mas- 
sard) ;  In  der  Ulhzientribune  eine  Madonna. 

Zu  Prascati  angebliche  Giuliobilder  in  der  Kapuzinerkirche. 

Zu  Genua  die  von  Leo  X.  und  Kardinal  Glulio  de'  Medici  der  Kirche  S.  Stefano 
geschenkte  StelTanssteinigung,  grosses  Allarp'm<ilde  nach  RafTaf  Is  Zeichnung,  der 
es  etwa  nur  Im  obern  Theile  angefangen  hatte  und  die  ganze  übrige  Ausführung  dem 
Glulio  hinterliess.  Der  Martyrkopf  dieses  Bildes  ist  zur  Zeit,  als  es  das  RaubslUck  im 
Mus^e  Napoleon  war,  durch  Girodet  restaurirt  worden  (nicht  durch  David,  wie  hie 
und  da  angegeben  wird). 

Zu  Go  rl  ago  bei  Bergamo  Fresken  in  einem  zum  Stall  degradlrten  Saale. 

Zu  Goth  a:  in  der  herzogl.  Gallerie  eine  „heil.  Familie. 

Im  Haag  ein  „Feldherr  mit  der  Sieggöttin^^  (wir  wissen  nicht  ob  jetzt  verkaaft). 

Zu  Holkham  in  Norfolkshire  ein  vermuthetes  Giuliowerk,  das  dort  für  RaiTael 
gilt.  Maria,  stehend,  hat  die  Linke  in  einem  Buche  und  hält  In  der  Rechten  Blumen, 
wonach  das  gleichfalls  stehende  Kind,  sich  nach  ihr  umsehend,  in  lebhafter  Bewe- 
gung greift.  Hintergrund  Landschaft.  Die  Karaktere,  die  dunklen  Schatteo,  die  starke 
Abrundung  gemahnen  sehr  an  Raffaels  Hauptschüler. 

Zu  London  ein  Glulio  würdiges  Werk  in  der  Samml.  des  Lord  Northwick.  Das 
Bild  zeigt  drei  mit  dem  auf  Kreta  schlafenden  Zeusknaben  beschäftigte  IVymren, 
wobei  zu  Sellen  die  Korybanlen  singen  und  musiciren.  Reiche  herrHche  Landschaft 
mit  Meeraussicht  bildet  den  Hintergrund.  In  dieser  geistreichen  Composition  spricht 
sich  ganz  der  kühne,  dichterisch-leidenschaftliche  Sinn  des  Ginlio  aus,  dabei  ist  die 
Ausführung  fleissig,  die  F.1rbung  sehr  kräftig  und  ungewöhnlich  klar.  Dies  In  der 
Gall.  Orleans,  dann  in  der  Erardschen  Samml.  zu  Paris  gewesene  Gemälde  hat  etwa 
3  F.  6  Z.  Höhe  bei  5  F.  9  Z.  Breite.  (Bei  Versteigerung  der  Orleansgailerie  war  diese 
„Geburt  des  Jupiter'^  zu  200  Guineen  abgeschätzt  worden.  Der  Zuschlag  erfolgte 
für  38  Guineen.)  —  In  der  Samml.  des  Schotten  Mr.  Munro  eine  Maria,  das  auf  der 
Wiege  stehende  Kind  haltend,  welches  dem  kleinen  Johannes  den  Sprnchzeddel  mit 
dem  ecce  agnus  dcl  reicht.  Die  Köpfe  sind  sehr  lieblich,  Zeichnung  und  Ausführung 
sowie  die  freskoartigen  Farben  sehr  in  Giullo's  Weise,  auf  welche  Wahrnehmung 
hin  man  dem  Bilde  den  Pippinamen  gegeben.  —  In  der  Bridgewatergallerie  die  „Juno, 
welch«  durch  den  saugenden  Herkulesknaben  erwacht  und  denselben  von  Ihrer  Brust 
relsst."  Ansprechender  als  die  nicht  glücklich  bewegte  Hauptgnippe  ist  mehr  im 
Hintergründe  das  grazlöse  Knabenpaar,  das  einen  Baum  erklettert,  sowie  ein  dritter 
Knabe  mit  einem  Satyrnpaar  und  das  Landschaftliche.  Dies  mflssig  grosse  Bild  ist  für 
Glulio  besonders  warm  und  klar  In  der  Färbung.  Es  kam  aus  der  Gall.  Orleans  am 
500  Pf.  St.  in  das  Bridgewalerhouse.  —  Bei  dem  Bankier  Jeremias  Harman  ein  fries- 
artiges Bild  aus  der  römischen  Geschichte,  das  zu  den  besten  Glullschen  der  Art  ge- 
hört, welche  (jedes  zu  200  Pf.  St.)  der  Herzog  v.  Bridgewater  ans  der  Gall.  Orleans 
besessen  und  später  wieder  verüussert  hat.  —  In  der  Nationalgallerie  eine  kleine 
„Caritas««  am  der  Villa  Aldobrandini,  ein  artiges  doch  nicht  bedeutendes  Bild.  — 
Unter  den  Handzelchnnngen  Im  briltlsohen  Musi-um  mehre  GluMsthe,  darunter  be- 
sonders der  „Kampf  der  Lapithen  mit  den  Kentauren"  durch  die  MannichfalUgkeil 
und  das  Ij euer  drr  geistreichen  Motive  anzieht. 

Madrid :  Im  Museo  unter  Mr.  7M  die  nach  Raffaels  Vorarbeit  darcbgdflikrte 
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heil.  Famlll«,  welche  seit  dem  Ausrufe  h'önif^s  Felipe  IV. :  he  aqui  la  perla  de  mis 
ruadros '.  dl«>  Perl»^  helssl.  Der  Au.s.sprui'h  einiger  Kunstkenner  erklärt  das  Malwerk 
für  Giulisches.  Man  stützt  sicli  dabei  auf  den  Umstand,  dass  kein  beurkundetes  Ge- 
mälde voQ  HaiTaeU  Hand  so  vioietlbraune  dunkle  Schatten  uud  so  greliweisse  Lichter 
habe.  Die  Züge  der  sehr  Jugendlichen  Madonna  entsprechen  ganz  dem  rnITaelischen 
Schöngefühi.  Zu  dem  schönen  Knaben  Joliannes,  welcher  Früchte  darreiclit,  konnte 
Giulio  wol  im  glücklichen  Falle  ein  \orhild  in  der  iVatur  aufllnden,  und  so  auch  zum 
Kri.stkinde.  An  der  heil.  Anna  mit  dem  U  ahrsageringesichle  hat  KalTaei  gewi<s  keine 
Schuld  :  diese  Figur  mag  Giulio  allein  angehüren.  Die  Landschaft  ist  theatralisch  aus 
Rolneo  zusammengebaut  und  mit  der  Figur  des  heil.  Josef  stallirt,  den  wir  als  Anti- 
qvar  oder  Anliqnilät  unter  den  Trümmern  erblicken.  Grade  diese  l.andsciian  wird 
von  Vielen  bewundert;  ,,was  man  aber",  schreibt  tjuandt  in  seinen  spanischen  Be- 
obachtungen, ,,zu  ihrem  Lobe  sagt,  dass  sie  vortrelTlich  kompunirt  sei,  scheint  mir 
der  bitterste  Tadel. —  Wenn  die  Färbung  der  Grund  Ist,  warum  man  die  ,.Perle'' 
der  Giuliohand  anrechnet,  so  muss  derselbi*  Grund  auch  für  die  andre  heil.  Familie 
gellen,  welche  unter  Nr.  7*23  im  Madrider  Museo  hängt  und  nach  dem  Rollspruch  des 
klelaea  Joliannes  das  „.-ifr/ius  DeO'  lieisst.  Die»  auch  nach  der  Kideclise  im  Vor- 
grande  benannte  Bild  erscheint  äusserlich  wie  ein  HalTael,  ohne  es  innerlich  zu  sein. 
Was  ein  Schüler  dein  Meister  ablernen  konnte,  Hndet  man  in  dem  Bilde,  aber  eben- 
darum Dicht  die  Seele  and  nicht  die  eigensten  Farben  RafTaels. 

Zu  Mantua:  in  dem  von  Giulio  erbauten  Pulazso  drl  Tc  die  Geschichte  Davids, 
nach  des  .Meisters  Zeichnungen  \ott  Schülern  nusg<-nilirt  (in  der  Loggia  gegen  den 
Garten) ;  die  Psychenfabel  In  vielen  grössern  und  kleinern  Gem.ilden  in  üel  und  Fresko 
voD  Dod  nach  Giulio  (in  der  Camera  di  Psiche) ;  die  Jahrzeiten  nebst  dem  Thi<'rkreise, 
von  Giulioschülern  ausgerührt  (in  der  Camera  del  Zodiaco) ;  der  Sturz  des  Phaethoo 
aod  In  kieinern  Bildern  die  Kentauren  und  Lapithen,  Amazonen  und  Meergüller, 
■ach  Giulio  von  dessen  Schule  (in  der  Camera  di  Frtoiilr):  der  Triunif/ug  Kaiser 
Siegmunds  bei  Ernennung  des  Francesco  Gonzaga  zum  Markgr.irfii  \uu  Mantua,  nach 
Giulischem  Entwürfe  ausgeführt  durch  Prhnailcclo  (In  der  Sala  dei  Stucclil);  der 
Gigantensturm,  die  Danaideri  uihI  die  i'liitonische  Hüllenfaliii  mit  vier  H;ippen,  von 
Giulio  selbst  ausgeführt  (die  Fresken  der  Sala  dei  Gig.inti  sind  \  oi\  Sanli- Karloli  ge- 
ilochea  worden,  wonach  wir  die  iMederfahrt  in  die  1  nterwell  in  liulzschnitilicliein 
NacliDild  bringen);  das  Menschenleben  von  der  Geburt  bis  zur  Erstehung  zum  bessern 
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»  L«>l»ea  im  lielea  BiMeni  mHi  StoNMlM«  SiMmiiRpn  (loi  OtriMliavae).  ^  Ferner 

im  altrii  \oii  (liulio  crbautcD  Paläste  [Co/  ff  Impftialr]  :  die  Jagd  Dianens  und  Venus 
k«l  ViUkaa  den  Amor  kareiftlread,  von  tiluU«'s  eigner  Una4  (in  der  ScalclMri«,  4ereB 
PtalMHHilerele«,  Apoll«  aaf  4e«  a»pnenirnBw  €l«.,  tm  ScMtorUain  iarrliimi); 
ile  Darsiellongen  dei;Trojanerkriec:<i,  vom  Meisler  selbst  f^r-mnll  (In  derSala  df  Troja). 

Im  Palast  CoUoredo,  den  GiuJto  gebaul  hat,  tiein.llde  von  ibm  und  aelaor  Sclmle. 
—  te  ier  GaM  BiMil  ein  «ealMe  (ArtaiaeT).  -  In  der  LnagjairttpsB«  m  S.  Aa- 
draa  Presken  nach  Giullsclien  Zelrhntiniren,  durch  Rinaldo  ausi^efOhrt.  —  In  S.  Bar- 
aaba,  wo  der  Meister  l>ef(rabeD  >%ard,  eine  narh  ihm  von  GUniballi.xta  Maalovaao 
geschalTene  Madonna.  —  Daü  innre  des  Dumes,  Arihiteklar  nach  (•iulio's  Batwärid. 
— -  Die  Casa  di  Giulio,  Selbslbau  des  Malers.  —  Pas  \foniiment  für  Kaidassar  HuH 
^iione,  narh  Giulischer  Zeichnung,  in  8.  Maria  dclle  Grazie  unweit  Man  Ina. 

Zu  Mariabalden  bei  Zürich  in  der  Gali.  Benzel- Stemao  eine  ..liimmeirahrl 
Kristl/^  Die  JiiDf^r  sind  wie  beUlabt  von  der  ErscheinaDg;  bereits  ist  Krlslus  dorch 
einen  von  genttgelten  RlndeDpcrlkttprea  nm  Ihn  gezogenen  Kreis  von  allem  Irdischen 
getrennt  und  erscheint  in  soli  her  Steiiun^,  als  ob  er  über  die  ganze  Urll  seinen 
Segen  spende.  Sein  Inkarnat  gleicht  dem  eine«  eben  ava  der  tirufl  Koauaeadaa^  waa 
gar  aaaagenehai  wMt,  IbeHtea  lit  asla  Ldb  lai  Vcriilllalai  sa«  Rapfa  kMa.  Drai 
zur  Sfile  der  straleohJluptige  Moses  mit  den  Grsetzlafeln,  dann  Ellas.  Nur  die  Jünger 
und  den  ganzen  unlem  Tliell  des  Bildes  kann  der  Betrachter  l»efrl«di^end  finden. 
(Ol»  itefl  Bild  ala  Plppiwark  richewUhl  aier  oh  «•  aar  4areii  1Mb  iaiia  geavrdea, 
kaaa  Baf.  nicht  beantworten.) 

Zn  San  M a  r i  no  eine  angeblich  Giullscbe  Madonna  In  der  Sala  dl  CoaaigUo. 

Zu  M  Oden  a  die  Grahaillor  4m  ClaaüauRaafaal  aai  Mtoor  Mailar  Lada  Baiaa, 

aach  Giuli.Hchen  Entwürfen. 

Zu  M  ü  n  c  h  e  n  :  in  der  Pinakothek  der  „Täufer  am  W  üstenquell**  Mrtar  Mr.  SM, 
Glnlisches  Maiwerk  nach  RalTaels  Zeichnoag,  ua4  flta  WdMMM  aalar  Mr.  fM, 
BraaUtOck,  vieiieieht  xa  «iaeriadllh  heroehoet. 

Zn  N  e  a  p  e  I  «e  Matfoaaa  «oHa  €alla  Im  M uaeo  (Nr.  374  4ar  Gallerla  di  capi 
d'opera),  eine  Lukrezta  and  olaa  SaüaiBeliehraag Im  Pnlaaia  Thecaaiy  aadaaa  «In 
Bild  im  Falazxo  Casarano. 

Za  Oakavorhall  bei  Aahbara«  la  DerbfiUre  elae  aaf  Hols  geanNa  Wleior- 
holung  der  Rairaelischen  Santa  Famiglia,  welche  noter  dem  Namen  der  ,.Perle*^  Im 
Madrider  Museo  sieh  beiludet.  Das  Nachbild  bat  mit  dem  UrbUde  gleiche  (j^rüsae  und 
llsat  in  den  stark  aaagedrflckten,  aber  dabei  sehr  wolveralaa^eaea  Foraiea«  im  ier 
mit  grossem  Fleisse  verschmol/ent  n  Malerei  und  In  iOM  kllfllfm«  Ib  dOB  BcÜMltflB 
dunkeln  Parbentone  die  Giuliohand  nicht  verliennen.  • 

Zu  Paris:  im  Louvre  das  trelHIeB  komponirte  Bild  der  „Viktoria,  waloheüa 
Kaiser  Titus  und  Vespasian  als  Sieger  von  Judfla  kr<inl.*^  Die  Kaiser  sitzen  auf  den^ 
selben  Triumfwagen,  welclier  von  vier  Schecken  gezogen  wird.  Im  Zuge  sieht  man 
den  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  ue^gi  noinmenen  siebenarmigen  [.«-luliter  und 
eine  Jadln,  die  ein  römischer  Soldat  bei  den  üaaren  mit  fortführt.  Dem  ülulio  muaate 
bei  seiner  Neigung  znm  Leldeniehaflilebea  aad  DrafUaehea  4leaM  Gegeaglaad  gaaa 
besonders  zusagen.  Die  cnergLschen.  enlschlosscnen  Karaktere,  das  Dramatische  In 
den  Motiven,  die  Kraflformen  und  Krangestalten  sind  hier  am  paaaeadea  Orte  nad 
maehen  das  Geiallde  ungemela  aaitohead.  In  Gaaiea  wie  lai  lUaselaeB  webt  Hae 
wahre  RrRelslrung  für  römlsche  Macht  und  Grösse.  Der  Flefschfon  Ist  sehr  braun, 
die  liuudung  und  Verschmelzung  der  Theile  au.sserordentiich,  eine  biiiuiiclie  (ieblrgs- 
laadtehafl  sehr  aasgefUhrt,  die  Wirkung  des  Ganzen  aber  bunt.  —  Ferner  daselbst 
eine  Reschneidnng",  eine  „Kindverehrung  durch  die  Hirten",  ein  „Llebpfell- 
schmiedender  Vulkan**  und  die  grau  in  Grau  gemalte  Nlschenflgur  der  „Nymfti  des 
ijebernussea**,  welcba  4ea  Parlaera  IBr  Ballladlicb,  aadern  teaara  aber  fir  Qla^ 
Uach  gilt. 

Zn  Parma:  In  der  Tribüne  der  Madonna  della  Steccata  die  „Marienkrönung'S 
nach  einer  kleinen  Wasserfarbenzelcbnuog  Giulio's  ins  Grosse  gezeichnet  und  mit 
VerAndernng  eiozelner  Theile  afflresco  aoagelttlurt  von  Michelangelo  Aaaelmi,  ala 
ieiMB  be^eateadtles  Werk  dies  Fresko  gilt. 

Zu  Perugia  Gemälde  Giullo'.s  Im  Palazzo  de'  Ma^chesl  Bourbon  di  Sorbello. 

Zu  Petersburg:  in  der  Eremitage  die  FartMaaklzze  eines  Gottvaters,  welcher 
dea  eralea  Bewohaera  des  Pmdleie«  droht;  elaa Saala Faailglla,  wa  tte  heOlCea 
Kinder  Spiel  treiben;  eine  Marie,  deren  Kind  aaf  ieai Ttoehe aleU $  elaaLaiastt 
dem  Lu&tschwane  und  ein  kleines  Kriegstück. 

Zn  Ro  m  der  Bau  und  die  WandgealMe  der  elnsUgen  Villa  des  Kardinals  Glnlio 
dtf  Madid  (PafMaa  KIombs  VU.),  JalslfaB  „Villa  Madaaa.*«  Fmko  dar  Dlaaen- 
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jagd  etc  (An  d^r  Atisschmackung  dieser  Villa,  die  jetzt  sehr  im  Verfalle  bt,  hatte 
•e^o  Plppi  auch  Giovaa  da  Udine  theil.)  —  Architektur  und  Gemäldeschmack  der 
M Villa  Laole*S  wo  Jetzt  Noonen  ihre  Villegiriatur  halten.  •—  Arcbitektor  des  ,,Cenel» 
paUstea^S  Jetzigen  Palazzo  Marrnr.-ini.  —  Die  von  Jakob  Fogger  seatiftele  „Madonna 
■It  Bof^elo  ond  Hcilif^en''  iu  Santa  Maria  dell'  Anima,  der  RJrcbe  4er  Deutschen. 
(Sehr  beschädigtes  Altarbild.)  —  J)er  Fries  am  M  Ittel  sc  hllTe  in  S.  Maria  deila  Navl- 
cilia,  voa  GIbUq  oater  Tbeilaakfle  Plerloo'»  4«1  Vafa.  —  Die  „G«laseli»r'  !■  4«r 
Sakrialfll  vm  8«tt  Praanede.  —  Das  NöU  me  tm^ren  In  der  fthrftoa  Rap^  v«b  ftui» 
Trinlta  de'  Moiili.  —  Kin  Tli«;II  der  sogenanntfu  RafTaelblboI,  d.  h.  der  Deckenbildcr 
der  raffaeliacben  Loggien  im  VjiUkan.  —  Zwei  W  aodgemillde  aach  Rafftela  KatwiN 
Ata  IB  der  ▼alftaalaelH»  Sala  dl  CMtaaHae.  1)  Bneheiavag  de*  RreniM  alt  Vt^> 
heissnng  des  Sieges  Qber  Maxrntlus,  mit  Giulischen  Zusätzen :  Zwerg  etc.  i)  Die  mit 
Meisterkraft  durchgeführte  „Koostantinschlacht  bei  Ponte  molle'S  wo  man  den  Ma- 
xentlns  im  Tiberstrome  adt  dea  Wellen  kämpfen  siebt  und  die  schöne  Gruppe  eine« 
den  V.iter  rettenden  Sohnes  bewundert.  (Die  andern  Fresken  dieses  Saals,  mindern 
Werths,  sind  von  Francesco  Penni  und  RafTaelio  dal  Colle  ausgeführt.)  —  Die  „Ma- 
rleokrOaong*^  unter  Nr.  3  in  der  Vatikanischen  Samml.,  gemeinsames  Werk  Gialld^f 
BBSl  Francesco  Peoni's.  —  Zwei  Ralfaelwerke,  an  welchen  Glulio  theilhat,  im  Falaua 
Borshese:  die  Lebensbilder  des  Papstes  „Julius  11.^*  and  der  Margarlta  detta  ,,For- 
narina.''  Ebenda  eine  „Venus*',  ganz  Giuliowerk,  und  aus  der  \  illa  Laute  perellete 
Fraakea  niH  Darstellungen  aua  firttbritanlsclier  Geaeblctate  (Leben  des  iNuma,  Findaag 
4er  snylllseliea  Bflcher,  Cldlla  and  die  laagf^aen)  sowie  aai  der  Mythologie.  — 
„Neptun  und  Ainntrite'*  (das  schöne  durch  den  Stich  von  Richomiiie  bekannte  BIM, 
welches  1810  in  den  BestU  des  Kardinals  Fesch  kam)  im  Palasso  Baoaaparte.  — 
Heilige  Panllle*«  Im  Pal.  Coloana.  — -  Der  8lelliaaMrler>RafloB  (Mto  verderkea)  im 
Lateranpalaste.  —  Ebenbild  des  „Marcnntonio**  Im  Pal.  Pentlnl.  —  Fresken  im  Pal. 
Spada:  „Proserpioenraub*',  „Venusgeburt'*  etc.  —  Einige  Freske^  nach  iUffaels 
KntwarllMi  aas  der  PsychengeschlcJ^te  in  der  Villa  Farnesina.  —  Büdlich  Me  Oel- 
skizzen  zu  den  „Psychenfresken  In  Mantua**  (viellelelrt  da«  Vonflgllciule  waa vea 
Giuiio's  eigenem  Genius  zeugt)  in  der  V  illa  Albani. 

Zu  Stockholm:  im  Museum  die  getuschte  und  gehöhte  ZelebaaBg  des  „Ale- 
xandrischen Hoch/.eitziiges.*'  Voraus  geht  Eros,  welchem  Alexander  ond  Roxaae 
folgen.  Es  umspielen  die  Wellen  das  SchitT,  was  die  Liebenden  empfSngt.  Ueber- 
Mtttliige  Lust  beseelt  das  Bild  und  die  Bewegung  der  Gestalten  steigert  sieh  zum  Tanz. 

Zu  T  u  r  1 B :  In  der  Reale  GaUeria  im  Palazzo  Madama  ein  von  Kngela  getragaer 
fiollvaler,  eiel-ta  dea  Fenaea,  stark  fa  Farfee  «ad  Zetehaang,  schwach  In  Aasdraeke 
mmi  hareck  to  der  Anordnung,  da  die  Gruppe  sich  als  ein  mit  der  Spitze  nach  unten 
gakekrCei  Draleek  ia  dea  Raum  einer  LoaeUe  stellt.  Aehalichea  Werths,  aher  aoch 
verxilglleber  Ia  der  Teckaik  M  daMifttt  elae  eagetiagekeM  Madoaaa  ta  WelkeB. 

Zu  Urbanla  (soast Caitel Dnraale)  feei  Urklao:  Vntktm  ta  der CaalManltA 
des  Corpus  Domini. 

Zu  V  c  D  e  d  i  g :  im  Pal.  MaafMal  ela  HythenstOck  (Valkaa  dem  Zens  die  Paaden 

verführend,  umrissUeh  bekanntgemacht  In  Rrvells  Miu.  de  Peint.  et  4«  Settel.  Ultr 
Nr.  374);  Im  Pal.  Martinengo  ein  uns  nicht  näher  bekanntes  Bild. 

Zu  V  e  r o  n  a  der  Freskotckmack  dea  DeaMhorM,  BBch  dlaUa  ■■■tiillihil  iirdi 
Francesco  Torbido  11  Moro. 

Za  Wlea:  Ia  der  Staatagallerte  die  „NIederfsbrt  des  trinmflrenden  Pluto**  (in 
Kleinnguren  auf  Holz  gemall,  ein  Bild  von  2  F.  10  Z.  Höhe  bei  1  F.  11  Z.  Breite)  und 
die  auf  Wolken  gnippirten,  vom  hell.  Geist  ttberscbwehten  „SianMlder  der  ISvaage- 
listen**  (cbenMIa  aaf  Bolz,  ela  AeMeckkOdebea  von  BZeü  DwckneMei) :  to  der 
Gali.  Liechtenstein  der  „Wflstenjohannes**,  GiOliscIiea  Pracklmaiwaik  aadlRiflldi 
in  der  Gali.  Esterhazy  „Lana  and  Endymion.** 

Zu  Wiesbadeas  Im  aeaea  SeUoMe  die  BOdalMe  Raflheb lad  CatUgUeBeaa, 
vielleicht  von  Glulio. 

Ebenbilder  Giulio  Pippi's,  die  ein  Scbtes  lUlltfnergesicht  aufweisen,  trifll 
MBB  Im  Louvre  zu  Paris  und  hi  den  Umzien  zn  Florenz.  Im  Melsterblldatss  der  Lou- 
vregallerie  sind  die  Zilge  fast  bis  zur  Hürte  plastisch  aufgefasst.  Danach  ein  Umriss 
Ia  R6veils  Mus.  de  Petnt.  et  de  Sc,  Fol.  XII.  Nach  dem  Ritralto  in  den  Ufnzien  ein 
Blich  von  G.  D.  Campiglia. 

Ab«  der  grosaea  Schaar  von  KjinsUcra,  welche  vervielfiltigcnd  die  Pippiwerke 
BBcbgeMMet  bakeB,  verdleaea  Berv^rhehaag:  Müremttonto  Jtoimondi  (Magdalenea- 
geschlchle),  Marco  da  Ravenna  oder  /V.  Ravignano  (der  LlebpfeilschraiedeBde  Vul- 
kan, die  SemelenomannuBg  durch  JupUer  etc.),  Jg^osttao  de'  Musi  oder  jtg.  Feme- 
»im»  (PkfcheafMtkIcMa,  BIrtaMabetuBg,  EvaogelisteD  auf  Wolkeo),  SeMd  L«m- 
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lOUacA' (Reiterirefl^litf  BUtl  aus  d(>m  J.  1546),  Georg  Pen cz  (dir  auf  rineni  Bocke 
rilKBde  BaeeiianUD«  weldie  denen  Horn  mit  der  Linken  und  das  Horn  der  vor  Ihr 
Ualu  tteliendeo  Panherme  mit  der  Recliten  fatist,  vortrelTlirlirs  Hl.'iltchcn  [s.  Rudolf 
Welfels  KuBstkataloK  unter  !>ir.  14912],  und  die  Hinnahme  itarlli.igu's  Meislerblatt 
•M  dem  J.  1549),  Batlista  Frameo,  iren.  il  Semolei,  \  1561  (die  mit  der  ietatiKsten 
Na4el  «riedergesebne  reiche  und  herrllcbe  Compo^ion  der  Vorbereltttnf  zoni  Uocli- 
sdcrietle  Amora  und  Psychens,  links  Amoretten  b^dem  Bade  der  zu  Vermüblenden, 
nach  der  Mitte  die  Laube  mit  derTafrl  und  rechls  u'i  osse  BufTet),  Baf/ista  Angell 
ä9l  Moro  (gelatrelche  iUdiruKg  einer  Judith  «ach  der  Blultbal,  Mwie  ctaer  koapo- 
iMoMn  Mlw  MMtoe«  HelL  Pmllle,  wo  41«  kntoeMe  Marta  Ihr  RM  ta  Bai- 
berkrn  b.llt),  Meister  B.  auf  dem  H  'Urfrl  (antiker  SeekampF,  in  i;roM«in  ^uerfollo, 
■ad  PsycbeohllUer),  Leotuwd  Thierry,  auch  1.  l/ove/i/ genaaat,  lft40  — ftö  la  Bittie 
(Rrlül  «04  Martoaa  W— ellhhtt  md  dfe  Apoitel,  w«lehe  rtahhtiai  aaeh  4ea  Mapul 

■mflorten  nnporsehaun.  In  vlrr  grossen  BI.  au<  dem  J.  1546  nach  drni  G«*m,1ld»'  im 
Veroneser  Dome,  die  aus  der  i)rachenb<  w  a«-lilcn  Quelle  schöpfende  Psyche  nacli  dent 
finako  im  Tepalacte  zu  Mantaa,  und  Amor  als  LUniing  nach  Apollo  zielend,  der  sich 
BlK  seiner  Lyra  sinpcenden  und  tanzenden  INymfen  Kenehmmarht),  iHanpiarnmo  Ca— 
rugUo,  f  um  I57U  (die  Mariengeburt,  rechts  im  HInteixrunde  die  Wö4!hnerin  auf  dem 
Ruhebette,  links  Im  Vorgrunde  fünf  mit  dem  Baden  des  Kindes  besebMrtigte  Fraaeat, 
oben  Gottvater  schwebend  la  einer  Art  Feaster,  Ihm  zu  Sellen  zwH  Bngel,  Composi* 
Uon  Toa  35  Ptpraren,  oben  fenindet>.  V,tnv.  Batt.  Mantovano  [1503  —  75],  iiiitlin 
HniiasD/ir,  I  ir)7i  (Sf'rjuMKfern  und  MiiNclM  lhl.'i.srr  am  Mecrff Isen,  Säugung  und  Kr- 
ziehuag  des  Zeuskaaben,  Ulrteaaabetung  nll  £sel  and  Ochs  Inn  Vorgninde,  UeU.  F«.- 
■Oia  In  seta  Plgarea,  wm  tfaa  Rrlalktad  4en  Johanneiknafeen  ein  VdgeMwn  retehA, 
miar  Georgs  Befreinng  der  Königstochter  von  Sllena),  (.iorgin  r.hlsi\\  1582],  dl« 
fldNKhwIster  Adamo  MamtovoMo  uad  Diana  MoHtovama  (von  Letzter  gestochen :  dio 
fearrtteke  GnapaalliMi  4er  4nreh  AnMrettm  b^4toBlM  Aria4ae  Im  Ba4«  att  4«i 
Amor  entkleideten  Bacchas,  die  Rnthaltsanikelt|pB  Seipio  und  die  beiden  berflhmten 
Blätter  aus  dem  J.  1575,  welche  das  Psychenftestmahl  In  modlflclrter  Nachbildnay 
zweier  Coropositlonen  Im  Tepalaste  nad  die  Ehebrecheria  vor  Krialo  bringen),  Pietr0 
Sa/td'-BarfoU.  16:<5  —  1 700  ( Krzfehung  des  Jupiter,  GIgantenslnrz,  Gesehlchte  Kon- 
slauiln-s  des  (tr(>.ss«>n,  Triumfzug  Kaiser  Siegraunds  etc.),  Anloinette  Bouzonnet- 
Slella  (der  grosse  Fries  mit  dem  Siegmundischen  Trlnrnfe,  In  35  Hl.  mit  dem  Dat  1675), 
Jean  Pesne,  f  1700  (die  drei  Netzzleher),  G&rard  Audran,  •{■  1703  (der  Kentaur,  der 
mit  einem  auf  dem  Rfieken  gefassten,  vom  Gewand  emancipirten  Weibe  davonsprlngt), 
Bernard  LepicU-,  f  M^^  (Hcsrhneiflung  des  liristknaben,  Jupiter  und  lo),  Tomuniso 
PiroU,  1 1824  (JPtintures  de  la  Ulla  Lante  de  l'lnveiUtom  de  JuIm  üeauitt  in  «c<k- 
■ehn  MMteni),  Pvttr  v.  langer,  f  1824  (Radlrang  einer  SektaeMaklne),  Bm'tM. 
Pinellf,  f  I8:t5  (der  grosse,  mit  grösster  Wahrschelnlichkrlf  Ghillo  zugesrhrh'bene 
f  ries  in  einem  der  ohem  SUe  der  Fameslna,  auf  acktseha  Tafela  ualer  dem  Titel : 
II  Ft^o  ät  GtnL  ilom.  dißtitto  melttt  FarmetäM,  nrntmemtmia  Im  Xf  l  Qtadn 
MOggetti  della  Mytholngin  e  le  IX  Muse  dipinte  dal  medestmo.  Dlsegnnto  ed  inciso 
da  B.  Pinelli  Homano.  Borna  1825.  Pralo  1832.),  Krtstian  HtinMart,  |  1847  (Eben- 
bild Plppl's  zu  Plnelll's  FriesMitlerfolge),  J/nodorc  Bit^^mnie,  f  1849  (Neptun  und 
AmBtrlte,  BI.  vomJ.  1819  nach  dem  Gemfllde  dn  Feschischen  Samml.),  Ra/ael  Urbain 
Massard  (der  Musentanz  mit  Apollo,  nach  dem  Gera,  zu  Floreaz),  /.  Coro/  (te  Fterge 
au  Lizard,  BI.  in  Grossf  ).      Daleö  (St.  Paulus  nach  «  In«  m  Hilde  zu  Turin,  In  Aze- 
glio's  Reale  Galleria  dl  Torino),  Aug.  HqffmaiM  (die  Beckenmadonna  zu  Dresden, 
Hanptblatt  In  Qaerf.),  Antonio  Ricciani  (die  von  aachi  Bngeln  eniporgetmgene  Hagw 
dalena,  oben  gerundetes  Bild,  Hauplblall  In  sehr  grossem  (Juerf.),  F.  ffeber  (Bildniss 
einUo's,  nach  PInnl's  Seihsihilde,  Bl.  Ih  Kielaf.  vom  J.  1844).  —  Nächst  den  Stechern 
nnd  Radlrem  nach  Gialto  sind  aneh  Ha  Paar  Hohadnelder  anzonibren.  Von  Ug» 
da  Carpt  ans  Raffaels  Schule  haben  wir  «II»'  trelTlirb  grzelchnete  nnd  gesehnlllene 
Mariengebart,  die  nicht  minder  schön  xylograUrle  Uarbringung  Im  Tempel  und  die 
•ehr  g«l  In  ReKelgeaehnMek  gegebne  Allefarle  der  Aernte  (diese  ein  zweiplaltiger 
Helldunkelschnllt,  In  (luerfollo).  Sodann  hat  man  von  .V.  BoUtrini  den  schönen  Holz- 
schaill,  welcher  den  Lüwenerdrilckendeu  Herkules  in  Landscbafl  xelgt  und  wol  nach 
fitallaeher  Compositlon  Im  Tepalaste  geferUgt  ist.  (la  fpiteia  Dnwka  BelMukel- 
Matt,  vielleicht  durch  Andn-anl  dazu  gemacht.) 

Baron  Rumohr  und  Rudolf  NN  elgel  vermutheo,  dass  der  grosse  Gfnilo  aaek  Ifadel 
BBd  Grabstichel  versucht  habe.  Die  Blätter,  worauf  man  solche  Vermulhnne  stützt, 
sind :  1.  „Amor  und  Psyche,  Hauptgruppe  avs  der  grditam  Coaposilion  des  üoch- 
seUmahles  In  der  Fameslna.''  Beide  Flgurea  rnhes  aaf  die«  Rtaea  aadfaatreckl» 
midlctaBCfl^ptltktniiiiMMdincklifetleMel.  (la ftMBdta BMofe iet Bb> 
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sicher  und  bestimmt  anpedeiilel,  die  Irrlinisclic  Arb«'il  (l«'r  Slichlajcen  derb,  zuweilen 
Mgeieak  o4cr  UMlcher}  an  meliren  Stelivn  zart,  an  andern  stariL  nnd  icliwOTflUlf. 
iiiiM  MlBt  4mr  Rcrakter  whum  Melaler     weldwr  fleh  alt  Mteher  wprlientlfft  vmi 
wfirdffp  groBs  erschelnl.  Und  man  kann  der  Vt-rmiithung,  worüber  sich  Rnmohr  in 
tdaea»  Werkcben  Ober  die  Kopenhagner  Samml.  S.  93  ausspricht,  dass  Jenes  fil.  von 
MI»  aoBiMM»  Mlfeat  «It  ehi  «rtMleMlv«rmMli  iaarfceHct  WMdra,  mr  MpIteliles.M 
Dazu  wird  von  Frcnzfl  weiterbemerkt,  dnss  rinljfe  Aehnllchkeü  mit  einer  Arbelt 
Amlco  A-tipcrtlni  s  vorkomme  und  nocb  eine  andere  Ansicht  Uber  die  Bestimmung  des 
Blattes  obwalten  dürfe,  da  dae  Orfginalzelriiniinie:  davon  von  Tlmcrteo  della  Vttala 
der  Lip^nrHchCQ  Samml.  war,  welche  Adam  Barlsch  1786  radirt  bat.)  —  Ii.  ,,Nrssns 
nnd  Dej.tnira.*'  Der  Kentanr  sprengt  gegen  links  und  umfasst  mit  den  Armen  die  auf 
seinem  Rücken  sitzende  Kntblffsste  mit  fliegendem  Gewände,  welche  Ihre  Arme  um 
sniaeaUals  i^eschlungen  hat  nnd  gleich  dem  EntfUhrer  nach  rechts  blickt.  Rechts  ein 
SOick  Barnnstamra,  links  Aussicht  in  landschaftliche  Feme,  wo  man  eine  Pyramide 
und  ein  thurinnrilges  Geb.liide  sieht.  \V«>l^el  glaubt  dies  In  aller  Hinsicht  nnd  §  ans 
besooders  In  der  Zeichnung  meisterhafte  Blatt  dem  grosses  Maisler  selbst  nsehrelira 
M  Mrfe».  Bs  Ist  gut  gentzi,  doch  bemerkt  Welgel  bei  selneui  Bxeniplare,  dass  es 
etwas  grau  Im  Druck  gekommen,  sodass  es  wie  ein  Gegendruck  aus.sehe,  was  es 
Je4och  Blckt  sei.^U.  7  Z.  8  L.,  Br.  6  Z.    L.)  G^rard  Aodran,  von  dem  dieselbe  Gom- 
peSM«MB  8eileeimmMiiBd«esiesBlslt«ieA9gsis{«lHll»JNsHMsMr.ealkait, 
kannte  seinen  SUck  wsl  «wh  stsesi  AMtmIw  4er  köstliche»  Mslerrsiirssyissf^ 
bettet  haben. 

Literatur  Ober  Ginlio.      Brste  Quelle  bleibt  Vasarl,  Giulio*s  Preuai 
und  Zeltgenoss;  derselbe  begnügt  sich  freilich  mit  einer  Aufzühlung  und  Beschrei- 
bung der  so  raannlchfaitigen  Arbelten  des  Meisters  in  den  Gebieten  der  Malerei  und 
der  schönen  und  hydraulischen  Baukunst,  nnd  liisst,  was  sonst  seines  Pflegens  nicht 
Ist,  die  übrigen  Verhältnisse  unberührt.  Auch  die  spillern  Autoren  sind  schweigsam  ' 
•der  karg,  sobald  man  sie  um  Pippins  LebeasverhSItnisse,  P.imillen-  oder  Glücks- 
umsttfQde  befragt.  AnsfUhrllch  ebensowol  Ober  das  Leben  v>\f  iibrr  die  Werke  des 
Meisters  Giallo  berichtet  erst  das  sb  Masto«  IBM  Is  2.  Auflage  erscbieneae  mit  Ur- 
ktisdes  «nd  Rupfem  ansgestsitele  Werk:  Startm  MUä  vtta  e  4eUe oper» M GUOUt 
Ptppt  rininaROt  »eritta  da  Carlo  fT.frrn.  (1 17 S.  gr.  4.  u.  63  Kupfertafeln  gr. Fol.) 
Was  Vasart,  DaU,  BaldlauccI,  Lanzl,  Oriando,  Tiraboscbi  und  Andre  Ober  GiuUe  bei- 
gebracht habes,  wird  dsreh  kntft  Bseh  erglsst,  welebes  zwar  Mr  dss  ilsilscks 
Lehen  des  RflnsUers  nichts  Neues,  aber  um  so  mehr  Neues  und  (Urkundliches  Ober 
seinea  Maatoaner  Aufenthalt  bringt.  Ans  dem  reichen  Inhalte  dieser  Publikation  sind 
weMgatw»  die  Hanptresultate  der  Areo*seben  Forschung  In  unsem  KUsslerkerlcht 
flbergegangen.  NXchst  der  Beigabe  einer  bedeutenden  Anzahl  Abbildungen  von  Giu- 
lio's  Manluaner  Werken  sind  von  sehr  nützlichem  Werth  auch  die  Anhünge  dieser 
Rflnstlergeschichte,  weiche  zahlreleke  Nollxen  über  Zeichnungen,  Gemälde,  Stiche 
etc.  darbieten.  —  Mancherlei  Interessante  MiUheilungen  über  G.  R.,  namentlich  Ober 
dessen  Mantuaner  Leben,  gewahrt  auch  Gaye's  Cartegglo  incdito  dArtisti  äeise- 
coU  XU'.  Xf.  A77.,  wo  besonders  mehre  abgedruckte  Briefe  aufschlussgeben.  — 
hm  Saggiutore,  einem  neuerdings  zu  Rom  erseheinenden  Journale  für  Geschlchle, 
Lileratar  «sd  Rssst,  das  dem  «sermessnekes  Relehthnm  der  dasigen  Archive  die 
Interessantesten  seiner  Notizen  entnimmt,  hat  P.  Mazio  Auszüge  von  Dokumenten 
und  Kirchenkflchern  mitgethcilt,  welche  das  Giulische  Privatleben  zu  beleuchten  gar 
sehr  geeignet  iM.  Besstst  hat  Beraelke  sektseks  Aktemtleke  tk  den  UHd  TSssl  ta 
Santa  Chlara  nnd  Bacchetti  Im  Campo  Marzo.  Einen  Auszug  aus  diesen  Auszögen 
bringt  Nr.  31  des  Stultg.  Kunslblatles  vom  J.  1847,  wo  auch  auf  das  1783  zu  Maalua 
gedruckte  Sehrirtches :  DaertMlMe  sUsrlea  dslie  pithtre  M  K^rio-DmMte  PtkuM9 
del  T^fuort  drlla  Porta  dl  Mantova  detto  Pusteritt  aufmerksam  gemacht  wird.  — 
Die  Korrespondenz  zwischen  Gluilo,  Parnieggianino  und  der  Bauverwaltuog  der  Par- 
menser  Steccata  findet  man  abgedruckt  In  dem  1845  zu  Bologna  edirten  zweites 
Bande  der  Brlefsammlung  .M  i  che  1  a  n  ge  I  o  G  ualasdPs.  {^UüVU  BaeeöUa  dt  Lei' 
lere  sulUi  pittura,  scultvra  ed  architettura.) 

fMtmta  dl  Antlehitä  e  belle  ArtI  nennt  sich  ein  im  J.  1832  zu  Turin  ge- 
•ttfleter  Verein,  der  sieh  der  AJterthsmsfsnchttsg  auf  sardisischem  Boden  kinglM 
nad  den  schAnen  Rflnsk»  fM  Attgemelnes  sefs  Angesnmk  snwesdet  Die  Tkriner 
GInnta  stand  z.  B.  den  Untersuchungen  vor,  welche  durch  Carlo  Promis  (Prof.  der 
Baakusstaa  der  Tnriner  Hochschule)  hinsichtlich  der  antiken  Reste  Is  und  um  Aosla 
ufesleM  wsrdsB.  (Die  forliefllickeB  Fllse  u4  Zetehnssiss  dsrAssBukis  Bisa  er 
rnto  kSM  IB  dli  ffMralfeWMM     lUÜ^)  AMk  iWile  ite  »IsMimta 
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Bogens  von  Susa  und  für  Ausgrabungen  in  L  u  n i ,  weiche  ebenfalls  unter  PromU' 
Leitung  gestelK  wurden.  ' 

Giunta  Pisano  —  (iiiinla  üa  Pisa  —  einer  der  frühesten  Malernanien  Italiens.  i 
DiesiT  l'isaiicr  iiiaile  In  den  ersten  Decennien  des  13.  Jahrh.  Kreuzbilder,  freilich  > 
sehr  Im  Sinne  des  Jesajas:  ,,obne  Gestalt  noch  Schöi»e.^'  Ein  solches  Malwerk  mit 
dem  Dal  1210  hat  sich  in  S.  Kanieri  zu  Pisa  erhalten.  Nunmehr  verloren  ist  dagegen  i 
sein  Gelireuzigter  mit  dem  Dat  1236,  den  man  in  S.  Francesco  zu  Assisi  sah.  Ebenda  : 
sollen  Wandbilder  wie  der  von  Dämonen  in  die  Lufl  gehobene  Simon  Magus  von  ihm  • 
herrühren.  Urkundlich  kommt  der  Malername  Giunta  noch  12ä8  vor.  i 

Oioritpradenza  dl  Raffaello.  So  nennt  der  Kaliäner  das  ralTaeliscbe  Fen-  > 
sterwandbiid  der  Camera  della  Segnalura  im  Vatikan,  durch  welches  die  Rechlswis-  } 
senschafl  versinnbildet  wird.  Die  Darstellung  an  belrelTender  Kensterwand  ist  drei-  I 
Iheiiig,  was  durch  die  Ungunst  der  Kensterslellung  veranlasst  ward,  lieber  dem  i 
Fenster,  vom  Gewölbbogen  eingefasst,  erblickt  man  drei  sitzende  Weiblichkeiten,  r 
Gestaltungen  der  Weisheit,  Stärke  und  M.1ssigung  als  derjenigen  Tugenden,  welche  k 
bei  der  Gesetzgebung,  GeselzausfUhrung  und  Geselz.iuslegung  allwilrts  harmonisch  t 
wallen  sollen.  Die  gesetzgeberische  \\  eishelt  sitzt  eriuHit  über  den  andern  TuRenden  5 
in  der  Mitte  und  hat  nach  vorn  ein  jugendliches,  nach  hinten  ein  greisiges  Gesicht,  \ 
zur  Andeutung,  dass  sie  gradaus  in  die  Zukunft  blickt,  nachdem  sie  Blicke  genug  in  1 
die  Vergangenheit  gelhan.  Ein  Genius  hüll  Ihrem  Jugendgesicht  einen  Spiegel,  ein  ^ 
andrer  ihrem  Greisengesleht  eine  Fackel  vor.  Die  Stärke  ist  ein  geharnischtes,  kilho  j 
bewegtes  Weib  mit  einem  Eichenzweig  in  der  Hand  und  einem  Leuen  neben  sich.  \ 
Die  Mässiguog  trägt  einen  Zügel  in  den  ll.lnden.  Zu  Seiten  des  Fenslers  Ist  die  «igent-  1 
liehe  Jurisprudenz  dargestelll,  und  zwar  als  Doppelwissenschan  vom  geistlichen  und  * 
weltlichen  Rechte,  üa  der  Zufall  die  eine  Fensterselte  breiter  als  die  andre  sein  Hess,  » 
so  erscheint  dies  vom  p.lpstlichen  Maler  benutzt,  damit  sich  das  kanonische  Recht  \ 
breitermache.  So  thront  denn  auf  der  breitern  Seite,  unterhalb  der  Gestalt  der  Müs-  i 
sIgUDg,  Papst  Gregor  XL,  weichereinem  Konsistorialadvokaten  die  Dekretalien  Uber-  ! 
gibt.  Auf  der  Schmalseile  thront,  unterhalb  der  Gestalt  der  SL'irke,  Kaiser  Justlnlan,  i 
welcher  dem  Tribonian  das  römische  Gesetzbuch  reicht.  Im  Stich  hat  man  das  Ganze  i 
durch  ein  iinuptbiatl  von  HaJfat'Uo  Morgheii. 

Giustiniani.  Diesen  Namen  trug  eine  berühmte  Gallerie,  welche  eine  Reihe  von 
Meisterwerken  ans  der  Epoche  der  Caracci  und  des  Michelangelo  da  Caravaggio  ent- 
hielt und  im  J.  1815  von  Paris  nach  Berlin  enlwanderle.  Sie  bildet  seitdem  einen  Be- 
standtheil  des  Berliner  Museums.  Zwei  Giusllnlanipal.iste  mit  Samml.  in  Venedig. 

Giustlno,  St.ldichen  am  selir  Interessanten  Wege  von  Lrbino  nach  Perugia.  Da- 
selbst der  Palasl  Bufaiini  mit  Malereien  von  CrMoforo  Gherardi,  gen.  Doceno, 
1550  —  56. 

Olastlzia  di  Raffaello  nennt  der  Ilall.lner  die  ralTaellsehe  Gestalt  der  Gerech- 
tigkeit, welche  nebst  der  Figur  der  Sanftmulh  oder  Leutseligkeit  in  der  Sala  di  Co- 
.itanllno  im  Vatikane  iu  Oel  gewandmall  ist.  Man  kennt  sie  durch  den  Stich  von 
R.  3forg-hen. 

Gltuto  da  Guanto,  s.  Justus  van  Gent. 

Giusto  Padovano  —  Justus  der  Paduaner  —  ein  florentlnlscher,  zo  Padua  nle- 
dergelassner  Maier,  der  um  und  nach  Mitte  des  14.  Jahrh.  geblüht  hat.  Man  hat  nur 
ein  beglaubigtes  Werk  dieses  Altmeisters,  und  dies  beHndet  sich  zufällig  in  Deutsch- 
land. Es  ist  ein  Fiügelallärcheo  im  Besitze  des  Fürsten  Friedrich  von  Oettlngen-Wal- 
lersteln,  mit  dem  Dat  nrj.  Auf  der  Mitteltafel  die  .Marienkrönung  zwischen  Engeil 
und  Heiligen,  auf  den  InnHügeln  Verkündiing,  Geburt  und  Kreuzestod,  au.ssen  die 
Vorgeschichte  Mariens  bis  zur  JoscfvernLllilung.  Der  Maler  zeigt  sich  in  der  Auffas- 
sung dem  Taddeo  (laddl  verwandt,  verbindet  aber  mit  dieser  Welse  viel  Formen- 
weichheit, reichere  tiewandfallung  und  kräftige  Schaltengebung. 

GluTara,  Filippo.  der  spanische  Baumeister y«i'(/rfl  (1685  —  1735),  von 
dem  die  Kuppel  der  <:omer  Kathedrale  und  das  für  Karl  Emanucl  III.  gebaute  Jagd- 
schloss  StupinIgi  unweit  Turin  herrühren.  Weiteres  unter  „Juvara." 

Giuvenone,  Giuseppe  und  Girolamo,  zwei  Meisler  der  Inmbardischen  Scbnie, 
von  denen  der  eine  ältere  als  Meister  des  Gaudenzio  Ferrari  gilt.  Die  Turiner  GalL 
Ist  un.sers  Wissens  die  einzige  Sammlung,  wo  man  beide  <;iuvenoni  kennen  lernt. 
Von  Giuseppe  nndet  man  dort  ein  {Joseph  Jiivrnoiie  oppißrr  unter/eichnetes)  Bild 
der  „Auferstehung  des  Heilands",  das  etwa  gegen  Ende  "des  15.  Jahrh.  gemalt  ist 
und  seilsame  Kontraste  in  sich  vereinigt.  Streng  Im  Style  der  Zeichnung,  Ist  es  in 
der  Anordnung  .so  frei  vom  allen  Systeme,  dass  es  gradezu  ungeordnet  genannt  mer- 
den  muss.  In  der  Färbung  schwankt  es  zwischen  Licht  und  Buntheit,  und  in  der  Kon- 
zeption will  es  Symbolisches  und  Dramatisches  verbinden,  indem  unter  den  fliehen- 
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I  dea  Kriegskaeclv^a  ein  Paulus  mit  ungeheurem  Schwerte  steht  and  dabei  mehre 
'  Uelllgf  und  auch  Enj^el  mit  den  Leidenswerkzeugen  an  der  Scene  Iheilni-hmen.  — 
Vom  andern  Gluveuone  ist  dort  eine  {Jheronimi  Juvenonis  Opificis  1314  uulerzelch- 
oeie)  Volivtafei  vorhanden,  wo  zur  Maria  das  mutternackte  Kind  aufschaut,  dem  sich 
uter  Geleit  zweier  Heiligen  die  aus  Vater,  Muller  und  zwei  Kindern  bestehende  Bild- 
tUfterfaniilie  betend  naht.  Die  Zeichnung  ist  streng  und  scharf,  aber  lieblich  und 
fdfl,  nur  im  Gefälle  mantegnisch  mager  und  im  Idealen  etwas  .schwächlich,  die  Be- 
kudlung  sehr  nüssig,  mit  sichtbaren  Konturen  und  SohraRlrungen. 

OiToC,  feste  Stadt  an  der  Maas,  mit  dem  genUberliegenden  C  harte mo  n  t  eine 
FesiDog  zweiten  Ranges  bildend.  Der  Karlsberg  (r.lgl  seinen  INamen  von  Kaiser 
Karl  V'.,  der  hier  die  ersten  Verlheidigungswerke  anlegte.  Vollender  der  ganzen  Be- 
festigung von  Givet  und  Charlemont  war  der  berühmte  Kriegsbaumeister  Marschall 
Vauban  (f  1707). 

Oladbacla,  E.,  tüchtiger  Bautenzeichner,  geb.  um  1810,  Fort^elzer  des  von  Georg 
Moiler  begODoenen  Werks  über  die  „Denkm.ller  der  deutschen  Baukunst. Von  der 
Gladbachschen  Folge  des  Mollerwerks  erschienen  zu  Darmsladt  1841  —  47  acht  Hefte 
Bit  48  lilh.  Tafeln  In  Grossfolio.  —  Mit  Bosse  hat  Gladbach  früher  Ansichten  von 
Mainz  und  Wiesbaden  gezeichnet,  die  durch  Grünewald  slahlgestochen  wurden. 

Gladchads,  Jakob,  Goldschmied,  Emailieur  und  Medailleur  in  Diensten  des 
Brandenburgerhofes  um  IGUO,  besonders  namhaft  durch  Forlriitmedalllen. 

Oladlafcoron.  —  Die  römischen  Klupffechler,  Gladiatorrs,  welche  von  den  Grie- 
chen als  ,,Monomachol''  und  ,,Uoplomachoi'^  bezeichnet  wurden,  bilden  bekannlllcb 
die  niedrigste  Athlelensipp«  des  .\llerthums,  und  eben  der  L'msland,  dass  durch  sie 
Our  der  rolieste  Auswuchs  der  antiken  Athletik  zulagetritt,  erkhlrt  es  auch,  dass  die 
höhere  Blldnerel  der  Alten  diese  Sorte  von  Fechtern,  welche  buchsLIbllch  als  ver- 
ttalerte  SOldlinge  den  Kalserverguiigungen  di<-nten,  weuig  oder  gar  nicht  beachtet  hat. 
Wol  halte  man  die  hellenischen  Athleten,  weil  sie  solcher  Ehre  würdig  waren,  In 
zahlreichen  Bildungen  verherrlicht,  aber  die  zwelftissigen  Bestien  rilmlscher  Cäsa- 
renlust statuarisch  zu  Ehren  zu  bringen,  dafür  war  der  schünsinnige  Alhletenbildner 
aus  Hellas,  auch  wenn  er  sein  Brot  in  Born  suchen  niussle,  zu  hochdenkend  als 
Künstler  und  als  Frelgeborner  zu  stolz!  INur  Künstler  niiltlern  Hanges  und  von  un- 
freier Geburt  konnten  sich  ohne  Scheu  hergeben,  die  LIeblingsfechler  der  mit  Gla- 
diatoren auf  gleicher  Linie  stehenden  Kaiser  mit  l'orlriitstatuen  zu  beehren,  aber 
auch  aus  diesem  Künstlerkrelse  sind  gladiatorische  Bildungen  unter  den  Monumen- 
ten, die  uns  von  griechisch-rOmischVr  Plastik  übriggeblieben,  nicht  leicht  nachweis- 
bar. Man  vermnthet  zwar  hie  und  da  unter  hWiiischeni  Statuenvorrath,  namentlich 
Jm  iVeapIcr  Museo,  Gladiatoren  zu  (Inden;  indess  bedeuten  die  Werke,  welche  solcher 
Vermuf/jong  Spielraum  geben,  wol  alle  nur  verwundete  und  fallende  Krieger.  (Un- 
wissende Kestauraloren  und  zuvielwissende  VN  erkMufer  haben  gewelleiferl  im  Gla- 
dialorenmacben.  Bis  zum  Ueberdruss  ist  von  Kalien  her  von  einem  borgheslschen 
G/adlator  und  von  einem  GUuliatore  moribondo  gesprochen  worden,  aber  die  so  be- 
zeichneten Antiken,  wovon  die  eine  sich  jetzt  im  Lonvre,  die  andre  auf  dem  Kapitole 
befluilct,  geben  sich  durchaus  als  Krieger.slatuen  zu  erkennen,  welche  aus  zerstör- 
ten Schlachtgruppenwcrken  iibrigsind,  ersle  als  ein  Streiter  hellenischen  Stammes, 
der  mit  Lanze  und  Schild  einen  Heiter  abwehrte,  letzte  aber  als  ein  Krlegsuiann 
kelUscIien  Stammes,  wie  er  vielleicht  als  Eckflgjir  in  jener  Schlachtgruppe  ange- 
bracht war,  welche,  weihgescheiikt  nach  Athen,  des  Königs  Altalos  Sieg  über  die 
Kellen  verherrlichte.  IVoch  ein  andres  herülimles  \\  erk  Im  Museo  des  Sapitols  hat 
sich  lange,  und  zwar  lediglich  dnreli  reslauralorlsche  Schuld,  Gindiator  schinipfen 
lassen  müssen  ;  der  scheinbar  „Fallende"  ist  al)er  nichts  weniger  als  ein  römischer 
Klopffechter,  vielmehr  ein  ausgezeichneter  griechischer  .Scheibenwerfer,  der  als 
Marniornachbild  eines  hochberühnilen  verlornen  Myronlschen  Gusswerkes  übrigisl.) 
—  Sehen  wir  von  freien  Knndwerken  ab,  so  nnden  wir  \on  der  untergeordneten 
KuD.st  wenigsten»  mancherlei  Darstellungen  g  1  ad  1  a  I o  rl  s c her  K  .'i  ni  p  fe  ,  welche 
an  Grabmalen  ausgemelsell  oder  auf  Grablampen  ausgedrückt,  an  W  änden  gemalt 
oder  In  Fussböden  mosaicirt  worden  sind.  An  Grabdenkmalen  sollten  Gladi.itoren- 
kampfe  die  Leicliensplele  bezeichnen  und  dem  Verstorbenen  statt  der  vollen  Todten- 
ehre  ein  Scheinbild  derselben  gew.ihren.   Das  wichtigste  Gladiatoreurelief  ist  ein 
Pompejanlsches,  wovon  im  BiilO'ttinn  .\iipolif(i/to  Hl.  />.  Sii  ff.  //  .        1-  Mittheilung 
geschieht.  Vergl.  Henzen  im  /;////.  drll'  l/istitu/o  ,ii  rarr.  arcfi.  18if../^.«"J.  H.  Brunn 
io  den  Berliner  Jahrbüchern  I8if).  i.  S.  T'iill.  Belehrend  ist  auch  das  Bildwerk  an 
einem  pompejanischen  Grabmale  des  Castricius  Scaurus,  wo  man  Mirmillonvs,  Secu~ 
tores,  Thraces,  He/iarü  sowie  gUiilidtorrs  rquitrs  zusammenlindet.  Mazois  I.  .1*2. 
Sleinbacbel!»  Atlas  17.  18.  Ferner  das  Marmorbildwcrk  in  der  Casa  Archlnli  zu  Mai- 
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kui4.  GroitM  BMrellef  tei  Kaapfet  mit  viMea  Thtermi,  i.  ITm.  ^if  ImttUui»  Ui, 
M.  ÜMM  to  4m  jkm,  4eW  Imi,  Xiy.  p.  %%  Mm  iMltariw,  ««Mw  aR  «Im 

Liwen  fleht,  Bildwerk  unter  Nr.  312  im  Max^o  Chiaramootl  im  VaUlian.  ILlufl^  kom- 
mm  filadialorea  ais  bestiarU,  Utäii,  attrigae  aaf  GraUaaipea  wkI  Gemmca  vor. 
riffirrf  Hl.  t.  UpKrts  Dalitf Ifattak  I.  U.  4».  6«aaH  viNti  OlaüHawMMtp  IMI 
PUaias  XXXV.  33.  srit  C.  Trrt-ntlaH  Lnr.inus,  »elcher  srinrm  Grossvatrr  zu  Bhrea, 
ier  liiB  adopUrt  halle,  dreisslg  Kectilerpaarc  drei  Tage  lang  auf  dem  Marlite  auftre- 
tea  and  daan  dem  PaJMUiam  eiaGeaUlMe  dieaar  Kampfspiele  ausalellen  lieas,  weleliaa 
als  Weiligesrhenk  in  den  Hain  der  Diana  kam.  Aus  Nero's  Zeit  ist  bekannt,  dass  bei 
Geiegt-nbeit  elaes  FechterspieU,  daa  eiu  Kreigelaasner  diese«  Kaisers  zu  Aatlum 
gab,  die  ölTeatlichen  Hallen  mit  einem  (wol  auf  Leinwand  auageflhrtea)  GemlMa 
bekleidet  wanlM,  welciies  die  geaaaea  Bildateae  aller  Kimpfer  und  Diener  aafaiea. 
Durch  den  Satiriker  Petroaias  Arbiter  erfahrea  wir,  dass  In  Trimaicbio's  Haase  Lue^ 
mmtU  gladiatorium  gemalt  war.  Im  Zeitalter  II.Klri.ins  und  noch  sptter  staadea 
FMManemMMa  la  groaaar  BeUabUiaiti  freillcli  darf  mao  «leb  aoklMriel  wla  aadf« 
Ilalaralea  ta  woUMMvaa  Hiaaera  BMlal  aar  ala  Paibaagaaa^al  vaa  Sklavaabaa« 
deakea.  —  Von  Obriggebiiebnen  Gemälden  aus  besserer  Zeit  sind  zu  Deaaea:  das 
Paaip(Qjaalaelia,  wo  ala  Kreia  für  das  Gefecht  uaMchrieltea  wird,  bei  Gelli^Dav.^!.  7», 
wmk  <aa  Myraalhrtia,  >al  Paelw  pun^\,  Peraar  aahr  baMaada  MaaaHMi,  wla  tet 
Im  Lateranpalaste  und  d.iA  In  drr  \  illa  Rorghexe  bewahrte.  S.  die  Publikatloaea: 
U  mmtaico  AmifmtnUuto  rappr.  la  scuula  degU  atteti,  tri^ferUo  al  püU  Luimwmtf 
Mamm  1841  (vaa  Prot  J.  P.  Secchl  am  Coli.  Rom.)  «M  aayHwrttP  mmm  fa  MM 
Burghesia  tmerwtH  quo  certamina  ampMtkeatri  rrprar.trntatm  9gimtt,  jrracmto 
donata.  üo«M«  1845  (von  W.  Uenzen).  Das  berrliebe  (>l.idiaioreaBH»aalk  in  der  bor* 
ghealaebea  Villa  ist  iS3i  zu  Torrenuova  gefunden  woid«-!!  uod  ihaelt  dem  dareb 
Wiaekelmaao  verOneatiichten,  Moit.  tned.  tat.  197.  198.  —  lieber  das  Gladialo» 
renkoslüm  hat  Oleaiae  gekchrieben.  (E$$ai  sur  /e  cosiume  et  les  annes  des  Ola- 
diatfiirs.  )  —  Moderne  Darnlellungea  rtaiscber  Fechter  von  Paris  Bordone  (Giadia- 
laraabampriaUaKlaaaag  aof  einem  Piaisa,  4ar  voa  verscbledaea  la  itom  zerstrentea 
mtkaa  flailaiaa  amgebea  ist,  ilgurearekhes  Gemälde  aaf  Letewaad  voa  7  P.  Hftba 
bei  lü  F.  Breite  in  der  Staatsgall.  zu  Wim),  (.frmain  Hi  iiMflfi  («la  iliarboatCI  Kliff 
rechter,  ausgeaeiebaataa  Gemttlde  aas  4em  J.  17M)  a.  A.  m. 

Ototee,  friaaieiaeber  CeeeMebimaler,  4er  data  la  «aaera  Tagaa  beawrhllcb  ^ 
macht  hat.  (Man  nennt  von  ihm  eine  h.  Blisal>eth  v.  l'ngarn  (ausgestellt  zu  Paris  1814, 
aagekaaA  voa  Loois  Fiiipp  für  die  Sammlung  Luxembourg),  Daale  and  Beatrice  (aas- 

Kaa  Lyaa  1847—4«)  aa«  «ea  Ted  dea  Vorilalbra  (augaateUt  %m  Laavra  184S). 
em  ..Dante*^  Ist  Ausdruck  und  Poesie  niriit  zn  verkeonea)  at  berrscht  aber 
elae  gewisse  Unordauag  und  etwas  Unklares,  \  ignellmarligeM  in  dea  Figuren.  Noch 
biogehen  möchte  des  Dlcbters  etwas  gezwungene  iialluog,  al>er  nicht  genug  ange» 
deutet  ist  Beatricens  bes«Mlgend«T  Kiriflu)i.s  auf  ihn.  in  der  Luft  l,1sst  sieh  In  Figura 
die  Poesie  sehen,  welclie  Daiile  und  seine  ilocligeilebte  zu  segnen  sclieint.  Diese  drei 
Gestalten,  deren  keine  die  andre  ansieht,  bilden  ein  frostiges,  kaltes  Ganze. 

OlMdaokmlMi  Iii  rieb,  Tyroler  Gescbichl-  ao4  Lebeamalar,  1881  — 17nt 
s.  aaterdem  bekaaateni  Namen  Laadsehaeek. 

Olanx,  Josef,  Münzkiinstler,  Bildglesser  und  Ciselenr  zu  Wien.  Als  Gusswerfc 
voa  ihm  wird  ala  kolossalischer  fijr  die  Uerkulesbider  za  Mebadla  bestimmter  Krafl* 
fattaaeh  Aiam  Ramelmara  A  Haaeil  faaaaat 

nAaz,  Josef,  Frelburger  Kun.<ilschrelner  und  .Srhnltzler,  s.  B*  iV*  8* 906. 
fltaraa  la  der  Schweix.  Ailerthümliche  Kirche.  Burgkapelle, 
lilaafcrawwral  —  ala  bisweilen  gebrauchter  Ausdruck  fBr  lUaamalerelaaaldt 
Olaaor,  Familienname  1)  f•in«"^  Rambergtr  Malers  .1  ü  ru ,  der  (laut  Hilsgens  An- 
gäbe  im  arlislischen  Magazin)  151.)  mit  Meister  Schwed  zu  Frankfurt  am  M.  wand- 
BSaNa  aad  1516  daselbst  verstarb;  2)  eines  oder  mehrer  Nürnberger  Helaieliatlder 
■••a  am  bb8  nach  1550;  3)  mebrer  Kupferstecher,  wie  des  Jeremias  nm  1850 
.  aai des  Jelslblibenden  A.  Glaser,  der  z.  B.  Degers  englischen  Gruss  (Vereinsblatt 
des  rhelnisch-wesir.  K.-V.  f.  IHiti,  I)ep  rs  Himmelskönigin  und  dea  b.  Lorenz  nach  . 
einem  Skaer  ScbnlbUde  gestocbea  bat.  —  Mit  iem  Uandwerksaamen  Glaaer 
hat  maa  tai  Baiadtlalalter  bar  n  all  4le  Glasmaler  benannt,  wodnrch  uns  der 
FamiUenname  mancher  vortrelllichen  Ktinstler  dicsfs  Farlies  (/.  B.  der  Ulmer  Hans 
aad  Klaus  1441  —  60)  verUaagea  IsL  Wo  la  Lrkundea,  wie  la  deaea  des  Fürst- 
Mslbaais  Bamberg,  voa  eiaaai  Veit  Glaser  gesprocbea  wiri,  Ist  kela  Geringerer 
als  der  berflhmte  Nürnberger  Veit  Hirsvogel  geiiu-int. 

OlaaUBBaholiam  mit  Gel  la  der  Hand,  oder  drei  Oelflüschcbea  auf  eloem  Bncbe, 
■iMMwteiw  4ar  kall.  AaMtotfa  Walpvrgla. 


Digitized  by  Google 


Glasgow  —  Glasmalerei. 


143 


GImiIOw  am  Clyde,  zweite  Hauptstadt  von  Schotüaod.  Daselbst  ein  gotblscher 
ÜOB  voa  '284  F.  Läoge  bei  G5  F.  Bri  lle,  mit  Itühn  gebautem  Tliurme  von  225  K.  Hübe. 
Me  neae,  um  1K3Ü  eiiUlandene  katliolisciie  hirctu-,  ebenfalls  germaoisclien  Slyls. 
Das  Rathhaus  mit  der  FiaAmanscheD  Marmurslalue  Wililam  Fiits  und  den  Bildnlsseo 
^tchoLUschen  und  en^rlischen  Könige  >  oa  Jaiiob  VI.  bis  zu  Georg  III.  Das  Gefäny- 
■bs,  elo  schöner  llnslnnbau  von  W.  Stark,  nämlich  ein  sandsteinenes  Naclibiid  des 
—  ParlheDon  zu  Athen  I  Das  Irrenhaus,  aucii  ein  Schönbau  nach  dem  Plane  dieses 
Architeklea.  (Es  bildet  im  Grundrlss  ein  verschobenes,  wahrscheinlich  auf  die  Hopf- 
lerschobenheit  der  Inlernirieu  anspielendes  Hreuz,  aus  dessen  Milte  sich  ein  Acht- 
'«khao  erhebt.)  In  einem  1HÜ4  nach  Starks  Entwurf  errichteten  Schiinbaue  das  von 
Hunt  der  Hochschule  geschenkte  Museum,  eine  bedeutende  Münzsammlung,  anUke 
BiMwerke,  GeiiLllde  und  Naturalien  enthaltend.  Vor  der  Bürse  ein  kolossales  Reiler- 
Md  des  Herzogs  v.  Wellington,  auf  neunthalb  Fuss  hohem  Piedestaie  schollischen 
Graaits.,  aufgestellt  1844.  Der  Siegesherzog  ist  hier  im  krünigsten  Mannesalter  dar- 
{re^tellt;  das  Portriitliche  wird  für  sprechend  ähnlich  erklärt.  Am  Fussgestelle  dieser 
«enn  wir  nichi  Irren  noch  von  Chanlrey  modellirten)  Feldherrnstatue  sind  BiMwerke 
angebracht,  welche  V\  elllnKtons  ersten  SIep  bei  Assaye  i23.  Sept.  1803)  und  dessen 
letzten  bei  Waterloo  (18.  Juni  1815)  nebsl  der  Hückkehr  der  Krieger  vorsteilen.  Aus- 
ser Pitt  und  Wellington  haben  zu  Glasgow  Ehrenstatuen:  Knox,  Sir  Sohn  Moore 
(welcher  die  erste  britische  Expedition  In  Portugal  befehligte),  Scott,  James  Watt 
.der  Krüiider  der  Dainpfmascliine)  und  Wilhelm  III.,  der  als  Heiter  dargestellt  ist. 

Glasmalerei.  —  Die  Erllndung  derselben  wird  nach  gewöhnlicher  Annahme 
einem  laugs.iuieu  Fortschritte  in  der  Nachahmung  der  Musalk  mit  Glas  zugeschrie- 
ben. Gesserl  dagegen,  der  neuste  Gescbichtschreiber  der  Glasmalerei,  kann  sich  der 
Lebi'rwugiing  nicht  entschiagen,  dass  Irgend  eingeweckter  Kopf  zur  guten  Stunde 
und  aufs  tierathcwohl,  ohne  je  an  Mosaik  zu  denken,  den  N  ersuch  machte,  auf  ein 
FentitergidS,  und  zwar  gleich  mit  einer  verglasbaren  Melalifarbe  /.u  malen,  und  dass 
der  glückliche  Erfolg  unsere  Kunst,  natürlich  in  ihrer  ursprünglichen  Einfachheit, 
mit  einem  .Schlag  in  die  Welt  setzte.  Die  erste  Spur  von  Glasmalerei  regt  sich  Im 
10.  Jalirh.,  wo  der  Brief  eines  Abtes  Gozbert  an  einen  Grafen  Arnold  bezeugt,  dass 
der  Letztere  gemalte  Fenster  in  das  bairische  Kloster  Tegernsee  geschenkt  habe, 
und  wo  die  schon  von  Lessing  bekannt  gemachte  Schrift  eines  Theophilus  Presbyter 
Anweisung  zum  Glasmalen  mit  verglasbaren,  durch  das  Feuer  zu  befesligeuden  Me- 
tallfarben  ertheilt.  Es  ist  aus  Innern  und  äussern  Gründen  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  dieser  Presbyter  Theophilus  ein  Deutscher  war,  und  Gessert  glaubt  nachweisen 
zu  ktiuneii,  dass  der  l  rspning  und  die  erste  Entwickelung  der  Glasmalerei  in  dem 
damals  durch  Wissenschaften  und  Künste  der  übrigen  Welt  vorleuchtenden  Baiern 
stattj^efunden  habe. 

Ges.serl  ihei»  die  Geschichte  der  Glasmalerei  In  vier  Perioden.  Mit  Recht 
heisst  es  In  seiner  Schrift :  das  eigenthüniliche  Wesen  dieser  Kunst  bedinge  eine  ei- 
genlhümliclie  Art  ihrer  historischen  Belrachtung,  weiche  von  der  gewöhnlichen  Auf- 
gabe geschichtlicher  Forschung  über  andre  Zweige  der  zeichnenden  Kunsl  ganz  aus- 
geschlu!>»eii  zu  werden  pflege.  \\  ähreud  nlimlich  bei  deu  letztern  das  Aeu.ssere  der 
Kunst,  daü  Material  und  des.sen  mechanische  Behandlung  ganz  in  den  Hintergrund 
trete,  so  dass  der  Kunsthistoriker  lediglich  die  Entwickelung  ihres  Geistes  im  .\uge 
behalte;  so  behaupte  in  der  (ilasmalerei  die  äussere  Grundlage,  der  eigentlich  tech- 
oischc  Theil  derselben,  eine  solche  Steile  neben  dem  ästhetischen,  dass  In  der  Ge- 
schichte dieser  Kunst  beide  Theiie  gleiche  Würdigung  ansprechen,  und  vielmehr  noch 
die  technische  Seile  der  Kunst  gegen  alle  Gewohnheil  sogar  Uberwiegende  Berück- 
sichtigung erfordere.  Zudem  kommt,  dass  bei  der  besondern  .Schwierigkeil  der  Fort- 
bildung des  Kunstmittels  auch  die  ästhetische  Entwickelung  der  Glasmalerei  nur  im 
Verhaitniss  zu  den  äus.sern  Fort-schritten  des  Materials  vorangehen  konnte.  Es  gilt 
daher,  von  allen  Zellen  dieser  Kunst  nachzuweisen,  auf  welcher  Stufe  Material  und 
Fertigkeit  In  seiner  mechanischen  Behandlung  stand,  und  welche  Hichtingen  die 
Kunst  selbst  in  ihrer  .Abhängigkeit  von  diesen,  Ihr  eigenthümllcben  Aeusserllchkeiten 
Qnd  von  andern,  geistigen  Einflü.ssen  nahm. 

Die  erste  Periode  der  Glasmalerei  setzt  Gessert  von  999  —  1 400.  l'eber  das 
technische  Verfahren  der  ältesten  Glasmaler  gibt  die  dem  11.  Jahrb.  entstammende 
llandschrin  des  Presbyters  Theophilus  die  klarsten  und  genügendsten  Aufschlüsse. 
Ua  die  Kunst  im  Laufe  der  ersten  Periode  nur  einen  so  langsamen  Forlgang  nahm, 
dass  sie  erst  gegen  Ende  derseibeu  zu  jener  Blüte  heranreifte,  welche  sie  im  15.  und 
16.  Jahrh.  so  herrlich  entfaltete,  so  dürfen  wir,  was  auch  die  lleberresle  damaliger 
Glasmalerei  besläligen ,  das  von  Theophilus  angezeigte  Verfahren  als  das  in  der 
Hauptsache  berrscUende^er  fast  ganzen  ersten  Periode  annehmen.  Diesem  Gewährs- 
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mann  ziiTolge  war  der  Glasmaler  Üllesler  Zelt  zugleich  sein  eigener  Glasmacher, 
GlasTarbenbcreiter,  K  a  rt  o  nz  eich  n  i*  r  und  G  1  a  se  r.  Er  begann,  sobald  er 
die  farbigen  Hüllengliiser  erzeugt,  seine  Arbell  damit,  dass  er  sich  vor  Allem  eine 
hölzerne  Tafel  von  der  Höhe  und  Breite  des  beabsielitigten  Fensters  machte;  über  "|' 
deren  ganzen  Fläche  hin  schabte  er  Kreide,  feuchtete  diese  mit  Wasser  au  und  strich  "'" 
sie  mit  einem  Lappen  nach  allen  Richtungen  hin  aus.  Sobald  die  Tafel  Iroclien  war, 
entwarf  er  die  beliebigen  Bilder  mit  Blei  oder  Zinn,  oder  rother,  auch  schwarzer 
Farbe,  in  den  Konturen  darauf  (weil  sich  der  Maler  zur  ganzen  Arbeit  nur  eines  '''^ 
Kartons  bediente).  Die  verschiedenen  Farben,  welche  er  den  einzelnen  Theilen  des 
Bildes,  den  Gewändern  u.  s.  w.,  zu  geben  gedachte,  deutete  er  mit  Buchstaben  an. 
Auf  die  dadurch  gebildeten  Felder  seines  hülzernen  Kartons  legte  er  etwas  umfaug- 
reichere,  aber  den  angedeuteten  Farben  entsprechende  Gliiser  und  fuhr  auf  diesen 
die  durchschimmernden  Imrisse  mit  weisser  Farbe  nach.  Die  Farbe  war  Kreide,  in 
einem  bleiernen  Niipfchen  mit  Wasser  angerieben,  die  Pinsel  machte  er  sich  selbst  ''  *n 
ans  Marder-,  Katzen-  u.  dergl.  Haaren.  War  ein  Glas  seiner  Dicke  oder  hohen  Farbe  >« 
wegen  nicht  völlig  durchsichtig,  so  nahm  er  statt  seiner  ein  helles,  weisses,  zeich- 
nete  die  Umrisse  auf  dieses  durch,  legte  dann  das  minder  durchsichtige  darüber  und 
hielt  so  beide  Glüser  gegen  das  IJcht,  was  sofort  das  lleberlragen  der  Umrisse  auf  «Ui 
das  dunklere  derselben  möglich  machte.  Diesen  Umrissen  gemäss  schnill  er  die  Gli- 
ser  mit  dem  glühenden  Eisen  aus,  glättete  die  Känder  mit  dem  Kiesel  eisen  (Fer-  "ft 
rum  g-rossariu/H)  und  setzte  dann  die  einzelnen  .Stücke  Behufs  des  Malens  zusammen. 
Er  kannte  dazu  nur  Eine  Farbe,  eine  Art  Schwarzloth  von  Kupferasche,  grünem  und  ^ 
blauem  Bleiglas;  damit  fuhr  er  den  inniTn  Konturen  seines  Kartone  nach.    Die  'i^ 
Schatten  gab  er  durch  sorgfältige  SchraHlrung;  wo  er  Licht  haben  wollte,  Hess  er  '«g 
das  Glas  durchsichtig.  Nach  (lUtdünken  brachte  er  auf  Gewändern  und  Gründen  jene  tt| 
damastartigen  Verzierungen  an,  die  man  erzeugt,  Indem  man  das  Glas  leichl  grun-  i|i 
dirt  und  mit  dem  Badirliölzchen  so  viel  von  dem  (irunde  wieder  hinwegnimmt,  dass  i\\ 
die  dadurch  erscheinenden  Lichtpartieen  allerlei  Arabesken  darstellen.   Ueberhaupt  •!! 
entwickelte  sich  frühzeitig  ein  gewisser  technischer  Geschmack.  So  will  unser  Theo-  Ii 
philus  schon  heile,  weisse  Gründe,  wenn  die  darauf  stehenden  Figuren  in  Saffir-  '^^ 
blau,    r  ü  n  ,  Purpur  oder  Roth  gekleidet  .sind  ;  dagegen  rühmt  er  die  Gewänder  l( 
von  leuchtendem  W  e  i s  s  auf  b  1  a  u  e  m ,  grün  e  m  oder  r  o  t  h  e  m  Grunde  ihrer  IrelT-  H 
liehen  Wirkung  wegen.  Gelb  will  er  weniger  zu  Gewändern,  als  zu  Kronen  und  << 
überhaupt  Gegenständen  von  Gold  gebraucht  wissen,  und  zur  Bordirung  des  ganzen  ' 
Bildes  enipflehll  er  Blumen,  Aeste,  Laub,  Bänder,  in  Schwarzloth  nnd  der  vorbenann-  ' 
ten  Manier  ansgefülirt.  Auf  Gewandsäunie,  Kreuze,  Bücher  lässt  er  farbige  (ilaspa-  ' 
sten  als  Edelsteine  aufschmelzen,  und  wo  eine  Schrifl  anzubringen,  sollte  die  Stelle  ' 
ganz  Ubergrundet  und  die  Buchstaben  mit  dem  Radlrliöl/cheu  ausgeführt  werden.  ' 
War  nun  dieses  alles  in  Ordnung,  so  führte  der  («iasmaler  das  Einschnietzen  seiner  ' 
Farbe  aus.  Den  dazu  nöliiigen  Ofen  baule  er  sich  selbst,  und  der  Verfasser  gibt  die 
ausführliche  Beschreibung  desselben  aus  der  gedachten  Handschrift.  iNach  der  Her- 
ausnahme des  Glases  aus  dem  Ofen  versuchte  er,  ob  sich  die  Farbe  mit  dem  Nagel 
ablösen  lies.se.  Widerstand  sie,  so  war  die  Arbeit  fertig;  ausserdem  musste  das  Ein- 
brennen wiederholt  werden.  War  dieses  gelungen,  so  legte  er  die  einzelnen  Stücke 
auf  seinen  hölzernen  Karton  in  Ordnung,  goss  sicli  die  zu  ihrer  Verbindung  nötliigen 
Bleiruthen,  und  zum  Schlüsse  wurde  die  Verbleiung  des  Fensters  selbst,  sowie  die 
Verlöthung  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt  und  das  Ganze  zuletzt  in  einen  hölzernen 
Rahmen  geschlagen. 

Aus  der  Theophillschen  Anleitung,  im  Zusammenhalt  mit  Ucberrcsten  ältester 
Glasmalerei,  zieht  Gessert  in  Bezug  auf  den  technischen  Standpunkt  der  Fiunst  In 
dieser  ersten  l*eriode  folgende  Schlüsse:  1)  Alles  farbige  Glas  der  ersten  vier  Jahr- 
hunderte dieser  Periode  war  In  der  Frille  und  durch  die  Masse  gefärbtes  (HUttenglas 
ohne  Ueberfang),  und  die  einzige  (liasmaierfarbe  das  sogenannte  Schwarzloth.  2)  Erst 
gegen  dts  Ende  dieser  Perlode  linden  sich  lile  und  da  Spuren  von  IJeberfangglas, 
auch  von  blauer  und  grüner  Glasnialerfarbe,  sellener  von  gelber.  3)  Aus  dieser  Zeil 
linden  sich  noch  keine  Sclieiben,  auf  welche  mehre  der  hier  genannten  Glasmaler- 
farben neben  einander  eingebrannt  wären,  was  den  Grund  zur  Malerei  auf  Eine 
Scheibe  gelegt  hätte,  t)  Die  Glasmalereien  des  12.  und  13.  Jahrh.  sind  noch  aus  sehr 
kleinen  Stücken  zusammengesetzt ;  erst  die  des  1  i.  bestehen  aus  grösseren, 
jedorh  lange  nicht  so  umfangreichen,  als  jene  der  spätem  Jahrhunderte.  5)  Alle  Glas- 
malereien der  ersten  Periode  karakterislren  sich  wegen  der  sehr  beschränkten  An- 
wendung des  Schwarzloths  und  der  Glasmalerfarben  durch  eine  höchst  klare  nnd 
kräftige  Durchscheinenhelt,  was  Ihnen,  im  Vereine  mit  dem  schon  erwähnten  Vor- 
herrschen hoher  und  grell  von  einander  abstechender  Tön^,  die  Haltung  kolorlr- 
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itrZclc  b  n  u  n       n  verleiht.  Wegen  der  Zusammensetzung  der  ältesten  Glasma- 
Mn  »ai  so  kleinen,  mitunter  w  i  n  z  i e  n  S(ü(  ken  liat  man  vielfach  behauptet» 
Itid  eine  absiclitlicbe  gewesen  und  gebe  gerade  den  Beweis  ab,  dass  unsere 
faul  von  einer  Nacl».-»hinung  der  Mosaik  ausgegangen  sei.  Gessert  Ist  nicht  dieser 
■wag,  sondern  nach  ilim  beruht  diese  Eigenschan  alter  Glasp  iiLllde  vielmehr  auf 
tec  h  n  i  s  c  Ii  e  n  Nothwendipkeit.  Die  alte  Weise,  nur  ganz  kleine  (ausserdem 
■<e,  in  der  Milte  dickere)  f'enslerschelben  {verres  a  boiidins)  zu  blasen,  »eiche 
Ol  spater  erweitert  und  vervollkommnet  wurde,  blieb  sich  natürlich  auch  in  der 
ÜMkation  der  Sclielben  zu  Glasmalereien  getreu.  Leberdies  war  die  Kunst,  eine  in 
iaTbeilen  KlelclinVrralg  gefürbte  und  reine  Scheibe  von  etwas  g rö s  sc  rm  Um- 
herzustellen,  wenn  man  ja  eine  solche  beabsichtigte,  in  jenen  Zeilen  noch 
t^t  ausgebildet ;  wenn  daher  auch  eine  grössere  Scheibe  geblasen  wurde,  so  konnte 
uadocb  nur  die  einzelnen  gelungenen  Stellen  derselben  zudem  gewünschten 
ZvKke  verwenden.  Endlich  liegt  aber  auch  noch  ein  zugleich  üsthellscher  und  lech- 
Hcher  Gniiid  In  *l«"r  Mille.  Die  Malerei,  welche  bei  der  Entstehung  unsrer  Kunst 
•mSglich  nur  in  A  n  fn  n gsb  u  c  h  s  t  a b e  n  und  M i  n  i  a  tu re n  für  Handschriften  ge- 
lte war,  batle  weder  Geschmack  noch  Handfertigkeil  für  Darstellungen  in  .sonderlich 
frotsen  Proportionen,  und  so  .sehen  wir  in  derThat  auf  den  iiitesten  Glasmalerelen, 
M  sie  auch  ini  Ganzen  von  grosser  Dimension,  die  einzelnen  Gegensl.'inde  in  k  I  ei- 
len Verhiillnlssen  ausgeführt,  und  da  auch  diese  ihrer  Vielfarbigkeil  wegen.aus  ver- 
idiledenen  Glasstücken  zusammengesetzt  werden  mussten,  so  kouuleu  letztere  na- 
lürtich  nur  von  ganz  kleinem  Umfange  sein,  —  eine  Beschrünktheit,  welche  sich  mit 
«TfEntwickelunfC  der  Malerei  überhaupt  und  den  Kortschritlen  der  Farbe n gl  a s- 
fabri  k  n  1 1  o  n  besonders  seit  dem  14.  Jahrb.  verlor. 

Was  die  asthellscheEnlwlckelung  der  Glasmalerei  In  dies  erPeriode 
MriflTt,  so  nnden  wir  auf  ihren  gesammten  Leistungen  den  Stempel  des  sogenannten 
fcyza  n  1 1  n  I  «ch  e  n  Styles,  und  zwar  anfangs  jene  verschrobenen  Gestalten,  jene 
Willkür  in  der  Fiifirung  der  Linien,  jene  Schwülstigkeit  der  Formenbildnng,  welche 
telbst  hinler  den  Werken  der  karolingischen  Zeil  zurücklassen,  spJiler  jenes  strenge, 
typl  seile  Ge.setz  der  Zeichnung,  jenes  Streben,  die  Formen  der  Gestalten  Uberall 
inscliarrer  und  bestimmter  Weise  zu  fassen  und  möglichst  in  symmetri- 
scher Ordnung  vorzuführen,  die  am  Schärfsten  in  den  Linien  der  Gewandung  und 
den  beigeordneten,  ganz  nach  Art  der  Arabesken  behandelten,  ja  nicht  seilen 
mit  den  übrl^;pn  Thellen  der  Darstellung  zu  einer  Arabeske  sich  \ersclilihgenden  Ge- 
genständen aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  hervortritt.  So  wie  der  bildenden  Kunst 
dieser  Zeit  überhaupt  wesentlich  ein  architektonisches  Princlp  zu  Grunde  lag 
und  sie  mehr  den  Karakter  eines  O rnam  e n  t  s  trug,  war  dieses  um  so  mehr  und 
langer  in  der  Glasmalerei  der  Fall,  als  hier  schon  die  II  n  b  e  h  o  I  f  e  n  h  e  i  t  d  e  s  M  a- 
te  ri  a  1  s  einem  freien  Schwünge  im  Wege  stand  \  ja,  es  thal  unsre  Kunst  noch  gegen 
das  Knde  des  13.  Jahrb.,  als  die  übrige  Malerei  bereits  einen  grossen  Schritt  zur 
böhern  Belebung,  Individualistrung  und  Nalurwahrhelt  gelhan  und  den  sogenannten 
germanischen  Slyl  ausgebildet,  einen  mächtigen  Rückschritt  von  dem  Typus  der  Or- 
nanienLsmalerel  zur  wirklichen.  Indem  sie  sich  begnügte,  die  Fenster  mll  Bltimen- 
und  Pflanzengewinden,  niil  Grotesken,  deren  Werth  in  ihrem  bunten,  übrigens  Immer 
dem  Style  der  Räumlichkeit  entsprechenden  Farbenspiele  lag,  und  den  sogenannten 
Grisaillen,  farbigen  Zierathen,  welche  die  weissen  Gläser  der  Fensler  durch- 
kreuzten, zu  Uberspinnen.  So  wurde  auch  die  in  jener  Zeit  besonders  durch  die 
Turnier«^  immer  welter  verbreitete  Wappensclillderel  von  unsrer  Kunst,  als  dieser 
ihrer  Kiclitung  besonders  zusagend,  mit  Kegierde  aufgenommen  und  selbst  durcii  die 
übrigen  ihrer  älteren  Perioden  mit  um  so  mehr  Vorliebe  g«'pnogen,  als  sie  häufig  dazu 
angewendet  wurde,  die  Stifter  von  Kirelienglasmalercien,  welche  überdies  nicht  sel- 
ten ihre  Bildnisse  auf  letztern  anbringen  Hessen,  der  Nachwelt  namhafl  zu  machen. 
Wenn  nun  auch  Im  14.  Jahrh.  der  Immer  liöhere  Aufschwung  der  Malerei  überhaupt, 
welcher  sich  besonders  in  den  letzten  Jalirzeh<'nden  desselben  in  <len  LeislHng»-n  der 
Kolner  Schule  kundgab,  in  jeder  Beziehung  von  bedeutender  Rückwirkung  auf 
ansre  Kunst  sein  musslc  und  in  der  Thal  veranlasste,  dass  sie  das  0  r  n  a  m  en  l  nicht 
mehr  zu  ihrer  ausschllessenden  Aufgabe  setzte,  sondern  zur  Erfüllung  des 
Mhern  und  elgenllichen  Berufs  der  Malerei,  zur  Schilderung  sinnlicher  F.rscheinun- 
gen  in  ilirem  Bezug  auf  ein  höheres  geistiges  Verhältniss  zurückkehrte;  so 
geschah  dieses  doch  nicht,  um  dem  Ornamente  gänzlich  zu  entsagen,  vielmehr  be- 
diente sie  sich  dessen  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art  zur  Ausstattung,  Verherr- 
lichung und  Ergänzung  des  in  der  historischen  Hauptaufgabe  waltenden  Symbols. 
Aus  reicher  l  mrankung  von  Blüten  und  Fruchtgewinden  blicken  nunmehr  die  Heili- 
geobiider  mild  und  ernst  nieder,  von  reicben  gotbiscbeu  Baldachinen  sind  die  Grup- 
V.  10 
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p«n  aas  der  heiligen  Geschichte  überwölbt,  ja,  wie  ein  bolier  Dom  steigt  eine  prüch"  far 
Ugt'  gemalte  Architektur  die  ganze  Höhe  des  Fensters  hinan  und  tr.1gt  In  ihren  wun-  cU 
dersamrn  G«?slocken  nnd  Verschränkungen  nicht  selten  einen  grossen  trpischen  le 
Cyklus  göttlicher  Oirenbnningen  aus  dem  Juden-  und  Kristenlhume.  Dabei  weht  aux  'tf 
dem  Ganzen  ein  warmer  Hauch  jenes  romantischen  Elements,  welches  seit  dem  k<( 
13.  Jahrh.  das  Leben  und  die  Kunst  nach  allen  Richtungen  durchdrang,  eine  zarte  \\- 
Verschmelzung  des  Erhabenen  mit  lieblicher  Naivetät  nnd  Milde,  einer  Idealen  tu 
Auffassung  mit  dem  Streben  nach  natu  rgc  treuer  AnsfOhrung,  derea  Formen  das  tki 
Gepräge  eines  schon  gel/tuterten  Schönheitssinnes  tragen,  dass  das  Auge  mit  Wohl-  ^ 
gefallen  an  dem  Einzelnen  hiingt,  w.ihrend  das  Herz,  vom  Totaleindruck  nitichtig  er-  ^ 
fasst  und  in  jene  i  n  nig- religiöse  Stimmung,  wie  sie  aos  der  Darstellang  selbst  ^ 
spricht,  versetzt  wird. 

In  der  zweiten  Periode,  von  1400  —  1600,  fand  die  Glasmalerei  Ihre  BlOle  und 
ausgedehnteste  Verbreitung.  Die  grössere  Aufnahme  derselben  hing  auch  schon  mit 
der  des  germanischen  Bnusystemes  zusammen,  das  wegen  seiner  Hochfenster  eines  ^ 
.solchen  Mittels  zur  Dümpfuug  des  im  Uebermaas  einströmenden  Lichtes  bedurfte. 
Sie  war  ihm  um  so  willkommner,  als  die  hellen  und  warmen  Bilder  des  im  Sonnen- 
glänz  erglühenden  Glasgemäldes  zu  dem  Wunderbaren  und  Romantischen  mitgehör- 
ten,  welches  überall  den  golhlsclien  Bauwerken  ziigrundellegt.   Nalilrllch  trugen  , 
auch  die  immer  bedeutendem  technischen  und  ästhetischen  Fortschritte  der  Glas-  . 
maierei  zur  wesentlichen  Belebung  und  Verbrettung  des  Geschmacks  an  ihr  bei,  so-  \ 
dass  in  Mitle  dieser  Perlode,  zu  Anfange  des  tf\.  Jahrb.,  da  die  Kunst  In  Ihrer  h0<*h-  | 
sten  frühern  Blüte  .stand,  die  gemalten  Fenster  die  Regel  bildeten.  Die  technischen  ) 
Fortschrille  bestanden  aber  vornehmlich  in  Anwendung  grösserer  Scheiben  und  i 
zweckmässiger  Verbleiung,  In  Einführung  verschiedenfarbiger  Leberfanggiä.ser,  In  • 
Vermehrung  nnd  Verbesserung  der  Glasmalcrfarben  und  Flüsse,  endlich  In  der  an  < 
Einzeitheilen  grösserer  Glasgemälde  (an  Flelschpartlen ,  Grönden  etc.>  erprobten 
FerllgkelL,  mehre  Farben  auf  einer  Scheibe  zu  schmelzen.  In  ästheti- 
schem Betracht  verfolgte  diese  Kunst  Im  15.  und  16.  Jahrh.  den  Bildungsgang,  den 
die  Malerei  überhaupt  nahm.  Vom  Anfange  des  15.  Jahrh.  ab  gewann  das  Figürliche 
mehr  Selbständigkeit  und  demgemäss  die  malcri.^che  Behandlong  mehr  Geltung;  aber 
nun  gelang  es  auch  nur  sehr  selten,  die  Glut  der  Farben  zu  bewältigen  und  die  da- 
durch hervorgebrachte  Buntheit  zu  vermeiden.  Besondre  Anerkennung  verdient  In 
dieser  Hinsicht  die  niederrheinlschc,  namentlich  Kölnische  Giasmaler- 
schule  des  15.  und  10.  Jahrh.,  Indem  In  deren  Arbellen  gewöhnlich  einfache 
Farbenverhäitnisse  vorherrschen  und  besonders  das  Streiten  ersichtlich  wird,  durch 
Anbringung  welsslicher  Gewandungen  die  allziigrosse  Kraft  der  Farben  zu  sänftigen. 
In  den  schon  seitnern  Werken  monumentaler  Glasmalerei  von  Mitte  des  16.  Jahrh. 
ab  macht  sich  die  Rücksicht  auf  eigentlich  malerische  Haltung  immer  mehr  gellend, 
aber  nicht  mehr  zum  Vortheile  dieses  Kunstfachs,  da  sich  die  Bereitung  der  gefärb- 
ten Gläser  und  der  zum  Malen  bestimmten  Farben  gleichzeitig  nnd  In  auffallender 
Schnelligkeit  verschlechtert  und  bald  auch  auf  eine  prlnzfpmässlge  Verbleiung  (die 
allerdings  die  freie  malerische  Behandlung  sehr  schwierig  miicht)  fast  gar  keine 
Rücksicht  mehr  genommen  wird.   Dies  gilt  besonders  von  den  französischen 
Glasmalereien  der  spätem  Zelt  des  16.  Jahrh.  —  Als  die  Rlrchenglasmalerel 
um  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  auf  der  höchsten  Stnfe  Ihrer  Blüte  angelangt  war, 
entwand  sich  Ihrem  Schoose  eine  weltlich  gesinnte  Tochter,  die  nachmals  sogenannte 
K  a  b  I  n  e  t  g  I  a  s  m  a  1  e  r  e  1.  Diese  Tochter  der  kirchendienenden  Mutter  erblObte  vom 
Iß.  Jahrh.  ab  sehr  rasch,  begünstigt  durch  die  reforroatorlschen  Bewegningen  dieser 
Zeit,  wodurch  der  ältern  Glasmalerei  das  Feld  ihrer  Herrlichkeit  immer  mehr  abge- 
schnitten ward.  Man  wandte  sich  mit  Eifer  zu  den  Arbelten  kleinerer  Dimension, 
womit  R.ilhliiluser,  SchÜlzenhäuser,  Zanflstnben  und  Prlvalwohnungen  sich  Inslbar- 
llch  schmucken  konnten.  So  entstanden  in  Menge  glasgemaile  Wappen  und  Bildnisse, 
Landscliaftstücke  mit  biblischer  und  andrer  Staffage,  ja  selbst  KnrzweilIgkelten,  dir 
Irgend  ein  Stück  frischen  Lebens  wiederspiegelten.   Solche  Malerelen  wurden  auf 
einer  einzigen  Scheibe  ausgeführt,  oder  aus  mehren,  jedoch  dnrchaiis  gemalten, 
oder  theils  aus  solchen,  theils  .schon  In  der  Hölle  geHIrblen  Gläsern  ziisammenge- 
selzt.  In  jegiieher  solcher  Art  wurde  vornehmlich  in  der  reformirten  Schweiz  ganz 
Lnverpleiehllehes  geleistet,  und  die  Werke  der  M a u r er  von  Zürich  stehen  Im  Äl- 
ter u  i;ablnetslyic  wol  einziger  da  als  die  überschätzten  Gondaer  Fenster  der 
C  r  a  b  e  i  h  im  K  i  rc h e  n « t y  l  e. 

I    iwl" .•*'"*'''"  Periode  (1600—  1800)  .sehen  wir  die  Glasmalerkunst,  die  schon 

im  INiert».rsanKe  begrilTen  war,  von  Stufe  zu  Stufe  sinken.  Den  ärgsten  Stoss  erlitt 
öle  ixirchenglasmalerel,  welche  durch  die  herrschend  gewordoe  moderne  Baukunst 
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eteen  Ms  ziur  Vertflginc  aot  Batbehrilebiieit  occhlhelllMa  BloflMS  ertabr.  Hlmtrat- 
Ä  Wle<ei%«iteffiH  derllttftal  »grtiaopt  Ae  P«rfe  derRellgfoMhllB^e,  welebe  flul 

»Uf  Länder  Europens  dufchras'fr  und  di«'  M«'hrz.ihl  der  besten  Bclricbsorlt-  drrCIas- 
maJerei  in  PassivlUI  versetzte.  Zwar  schien  eio  gUosligerer  Zustand  lo  den  I^leder- 
laaden  der  Gfatmalerel  elm  Pflefslllle  anvlretoni,  «IMn  hier  wlrtte  na  die  Vor- 
liebe für  feinere  Oelmalerel  entpcgen,  sodass  sich  nurh  hier  dAs  InterMSe  an  Glas- 
gemäiden  verlor.  Die  Errahniugen  der  Tecbirik  gingen  auf  immer  Wenigere  Uber, 
Wnä  bet  der  Abnahme  der  Sassern  Nittel  drohten  gar  auch  noch  die  leliten  Reguogen 
ileoer  Kanst,  die  zcltwelsen  Reparatnren  des  noch  Vorhandenen,  zu  ersterben;  Ja 
wo  solcb^  Bemahang,  sich  noch  am  Leben  zu  zeigen,  eintrat,  wJIre  sie  oft  besser 
onterbllebenf  so  ongeschielit,  unwürdig  und  nr^erlh  h  war  das  Z(is,imnti>nnicken  der 
dbp«ratesten  Gegeaatlnde  nad  BmcbslQcke  von  GegeaalOaden.  Während  «Ich  die 
Ol.  «och  am  Meiste«  hi  der  Schweiz  erhielt,  fing  ste  «war  ipller  lüMi  wieder  hl 
England,  wo  sie  <\r\\  nir  verloren  hatte,  sich  wieder  auftwiMlIen  an,  hing  aber 
Aocli  nur  von  («uast  and  Genchmack  vereinzelter  Gttaner  ab,  dl« daa  Pachanr  unter- 
MMcMt^  iMcftt  efgeaUMIl  heVea  koaatea.  ^N^o  dean  aadi  dwio  Ilaaal  aoNwfflg  allih 
mele,  entwehrten  Ihre  Farben  doch  drr  Kraft,  Harmnrrfr  und  PntK'rhanigkelf,  sodass 
Sie  vor  der  Zelt  abstarben  oder  In  düstere  braaoltclie  Tinten  umschlugen,  was  besoa- 
dera  te  der  bei  BOdeni  gimeiei  Dlmeailmi  aapndiliaBiaa  Verschmiihang  der  lilttea- 
|(ilaer  und  In  der  Sucht,  alle  Hanptfarben  und  AbstofUngen,  alte  Mi'tleltinfen  dnreh 
die  GlasmalerflQsse  zu  erzwingen,  seinen  («rund  halte.  Hatte  man  aber  zuvor  schon 
dadnrcli  den  Glasgemiilden  geschadet,  so  niusste  dies  dnreh  die  Bebandiungswelse 
Andrer  (wie  EgInton,  Jarvis  und  Ihrer  Anhänger),  ihre  Malereien  au»  lauter  Vlereck- 
schelben  nach  Art  gewöhnlicher  Fenster  zusammenzusetzen,  in  erhöhtem  Maase  ge- 
Schc^tin.  I>och  moss  man  jenen  englischen  Lelsltmgen  das  Verdienst  znerkennea, 
wenfsslens  ttaellweis  die  ältere  Praxis  der  Kunüt  Innegehabt  und  fortgeerbt  zu  haben. 

Dte  vierte  Perlode  der  Glasmalerknnst,  die  sich  mit  nnserm  Jahrhandert  eröfT- 
nef,  Ist  erfrciiüch  nicht  nor  als  die  Periode  einer  Nenbelebung,  sondern  ziigW-ioh  als 
die  einer  Erbebung  dieses  Konstfaebes  za  aocb  hdherer  VoUeadung,  als  im  Kndmit- 
U]artt«r  erreleM  worden  Ist.  Mlebaef  8f eg aiaad  Fraalt  (geb.  an  Nlraberg  177(1) 
war  der  technische  Vorbahner,  MaxEmanuelAInmIIIer  (geb.  zu  Milnrh«'n  t«07) 
der  tecbniscb  vermugendäte  WeiterfSrderer,  Gescbichtmaier  He  in  rieh  Hess  der 
hoebkaasllerltehe  PMnw,  K  dnlg  Ladwtg  v.  Balera  aber  der  aaebdrOekllebaie  be- 
fenrer  zn  dem  ausserordentlichen  Erfolge,  welchen  die  monnm  entale  Glasmalerei 
liewtigentages  zu  München  gewonnen  hat.  Neben  der  hühcrn  vSchwesler  hat  denn 
mich  die  Kablnetglasmalerel,  in  MBnchea  zoalchst  unter  den  Anspielen  von 
Melchior  fiolsser^e,  sich  auf  das  Anziehendste  wiederenffaltet  and  zu  einer  Kunst- 
IkOhe  gesteigert,  bis  za  welcher  selbst  Alt  glänzendsten  Arbeiten  der  frühem  Blüte- 
xett  dieses  Glasmalerzwciges  nicht  hinanreichen. 

Die  alBltoaoi  erworiKaCn  Erfahrungen  Sfeginund  Franks  haltea  in  München  die 
Groadlage  in  allen  Wellarversuchen  gegeben.  Entscheidenden  Aalan  znm  Mherea 
Aufschwungf  dlfser  Kunst  gab  im  J.  1826  die  königliche  Aufgabe  der  Nenscbmiii  kiing 
■eines  Thells  der  ruinösen  Domfenster  zu  Regcntibarg.  Damit  war  mit  Kinemmale  der 
AatioM  gegeben,  die  Ohftdialerel  Im  altea  meaameialdii  Staae,  Im  Aaaeblan  aa  die 
rte  begflnsllgende  Fctisterarchitektnr  germanischer  RIrchenba Ilten  zu  nmem  kräfti- 
gen Leben  zu  erwecken.  Zum  Glück  vereinigte  steh  Alles  In  München,  was  die  Neu- 
betebnaff  achter  Hircheaglasnalerei  wahfUalt  Sa  fOrddr«  termochte.  Der  damala 
ebea  ans  Italien  helMgekehrte  Heinrich  Hess  wurde  der  kttnsirerlsche  Genius  der  sieb 
entirlckelnden  AnstaH,  welcher  durch  seine  'Achl  kircheuslyllgen,  mit  der  Archltek- 
tarbarraonirendt-n  Fmsrerkartons  die  ausführenden  Techniker  in  die  rechte  monu- 
neatale  Richtung  zu  leiten  versUnd.  Der  Eifer  der  technischen  Krüfte  musste  ein 
nm  so  lebbaRefWf  WeMen,  Je  sicherer  Ihnen  alle  Hilfsmittel  durch  die  königlich  do- 
llrlc  Anstalt  zrfKfebolCTlamlen.  Was  einzelne  Kunstversucher,  die  bescheiden  mit 
Ihren  nie  hiareichemMii  Privatarttteln  agircft  munten,  ale  baUea  erreichen  ktfnnen, 
da»  efrefebt«  didtf  JeHf  M  Sw^aHtei  der  k.  Aaaiait  M  wolgemafbem  rttscigea  Za- 
«ammenwlrken.  Girtch  AtffMbgs  war  man  hier  bedacht,  den  Bedarf  an  farbigem  Glase 
lieh  dorch  eia  eigens  zu  diesem  Zweck  In  Benedlktbenera  eingerichtetes  Schmelz- 
w«rk  aa  akMftl.  PtMk  Hvrde  beauftragt  mit  der  HeriMfbag  der  Hatten-  und  Ueber- 
fanpgl.lser  aller  Farben  rfrtd  Miffelttlne,  nrtf  d*T  chemischen  Bereitung  der  Farben 
nnd  Flüsse  und  mit  der  Einschmt  lziinR  der  auf  die  GIMser  übertragenen  Malereien. 
So  gediehen  bts  Ende  Februars  1H2S  die  ersten    enfenster  des  Regensburger  Dornet 
znr  Vollendtang.  Man  rühmte  bei  ihrer  öiTentilchen  Ausstellung  In  einzelnen  Tlieilea 
die  geschickte  and  sorgfaltige  Verblelung,  die  Klarheit  des  üeberfangglases  In  dea 
icbineflgatea  FaiM,  «e  ItackMdgfeeU  da«  FMMie  Ur  Flcisehtöadf  aber  im 
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Allgemeinen  crschienea  die  bemalten  Glaslardn  noch  durchsichtig  und  man  vermisste 
noch  die  lief«  Sättigung  der  alten  Glasmalerei.  Jedoch  der  Weg  war  angebahnt,  die 
griJssl«  Srhwii  rlKkelt  überw  iiiidrn ,  .sodass  jedem  der  in  der  Anstalt  bescii.irtlglen 
h'Un.sllcr  das  schiin«r  Feld  ofTcnstand,  um  sein  Talent  zu  erproben  und  die  {gemachten 
Erfahrungen  zu  gesteigerten  Versuchen  zu  benutzen.  Die  AusrUhrung  weilerer  kö- 
niglicher Aufgaben  Tür  denselben  Dom  und  dann  noch  viel  wichtigerer  Tür  die  neue 
Münchener  Aukirche,  wofür  eine  ganze  die  Freuden  und  Leiden  Marlens  verbild- 
lichende Keilienfolge  von  Fenslergemaiden  zu  schalten  war,  zeigte  in  forlschreiten- 
der  Kntwicklung,  dass  die  neue  Glasmaierkunst  die  endmittelaiteriiche  in  Schönheit 
und  Tiefe  der  Farbentöne  sehr  wol  zu  erreichen,  ja  sogar  In  der  Glut  der  Grundfar- 
ben noch  zu  UbertrefTen  wusste,  während  sie  in  den  liöhern  Hinsichten  Ihrer  Gross- 
werke, im  Hunstadel  des  Geschlchlblldiichen,  im  g<'IAuterlen  Styl  des  Figürlichen, 
schon  von  vornherein  gegen  die  .'iltern  Fenslergebilde  im  Vorthelle  war.  Gewiss  isl^ 
dass  die  Miinchener  Glasmalerei  in  den  neunzehn  grossen  Fenstern  der  Aukirche, 
welche  seit  lS3i  auf  königliche  Veranlassung  entstanden  sind,  ihren  ausserordent- 
lichslen  Triumf  feiert.  Sie  kann  sich  rühmen  hier  einen  vollständigen  Cyklus  histo- 
rhcli  zusammenhangender  Fenslerbilder  erreicht  zu  haben  und  mit  der  Architektur 
in  die  einkl.'inglicliste  Verbindung  getreten  zu  sein.  Auch  ist  der  erste  Eindruck  die- 
ser W  erke  wahrhaft  bewaillgend.  Indess  so  würdig  und  gross  sie  den  allgemeinen 
stylistischen  Anforderungen  gemäss  gehalten  sind,  so  viel  Schönes  sich  in  Ihren  Ein- 
zelheiten benierklichmachl,  so  treten  doch  bei  näherer  Betrachtung  auch  verschie- 
dene Mängel  in  Kücksicht  auf  die  nolhweadigen  slyllstlscben  Besonderheilen  nioDU- 
nientaler  Glasmalerei  entgegen.   Zunächst  haben  die  Farben  nicht  durchweg  die 
genügende  Haltung  ;  die  Gesichter  sind  zumeist  sehr  zart  gefärbt,  womit  die  grös- 
serntheiis  sehr  leuchtende  Farbe  In  den  Gewändern  nicht  recht  Ubereinstimmt;  unter 
den  tiewandfarben  aber  glüht  vor  Allem  das  Roth  hervor,  während  einzelne  andre, 
wie  Violett  und  Grün,  zuweilen  kalt  erscheinen.  Ueberhaupt  scheint  das  Gesetz  einer 
breilern  und  vollem  Energie,  auf  die  es  bei  diesem  Kunstfaehe  so  wesentlich  an- 
kommt, hier  kaum  beachtet  zu  sein.  Die  Behandlung  des  Einzelnen  Ist  äusserst  zart 
durchgebildet,  womit  dann  natürlich  die  dicken  Bleiumrisse  nicht  stimmen  können. 
Auch  ist  in  der  Art  und  Welse  der  Verblelung  und  In  der  Anbringung  der  Windelsen 
kein  ganz  konsequentes  I'rincip  beobachtet,  indem  die  letztem  und  auch  die  Blel- 
liiiien  die  Formen  nicht  selten  naiv  in  horizontaler  Linie  durclisrhneiden  und  doch, 
wo  sie  auf  nackte  Formen  slossen,  zumeist  sofort  in  deren  Kontur  übergehen,  was 
natürlich  störend  wirkt;  Lüft«  und' dergleichen  werden  durch  Bleilinien  ohne  Wei- 
teres in  kleine  t^iuadrale  getheilt.  Ebenfalls  störend  wirkt  es,  dass  das  Blei  In  diesen 
Konturen,  wenn  Itene.vlicliter  auf  dasselbe  fallen,  erglänzt,  statt  liefe  Schatten  zu 
bilden;  es  hätte  einen  dunkeln  Anstrich  oder  wenigstens  eine  den  Glanz  aufhebende 
Beize  erliallen  müssen.  Auch  das  hellgraue  Sprossenwerk  der  Fensler  hat  Im  Ver- 
hältnlss  zu  den  Glasfarben  eine  zu  lichte  Farbe  und  bildet  demgemäss  keinen  genü- 
gend entschiednen  Gegensatz.  Es  geht  aus  alledem  hervor,  dass  das  Künstlerische 
in  diesen  Arbelten,  eine  so  ausserordentliche  und  seltene  Höhe  dasselbe  auch  er- 
reicht hat,  dennoch  als  ein  Einseitiges  für  sich  gefasst  ist,  sodass  bei  der  technischen 
Ausführung  sich  nothwendig  störende  Kollisionen  «Tgeben  musslen.  Dieselbe  Welse 
der  Behandlung  ilndet  sich  denn  auch  bei  anderwartigen  Werken  der  Miinchener 
Glasuialerschiile.  Man  hat  In  München  den  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  die  kar- 
tonliefemdrn  Künstler  um  die  äussere  Technik,  die  bei  der  Ausführung  angewandt 
werden  müsse,  nicht  zu  sorgen  hätten;  wie  die  Zusammensetzung  der  (•iaslafeln 
vorgenommen,  In  welchen  Linien  das  Blei  geführt  werden  müsse,  dies  bleibe  Sache 
der  Glasmaler  oder  ihrer  Leiter.  Die  Kesultate  zeigen,  dass  diese  Tendenz,  welche 
dir  ursprüngliche  künstlerische  Produktion  von  der  technischen  Ausführung  völlig 
trennt,  nicht  unbedeuklicli  ist.  —  Das  l  eberwiegen  einer  Behandiungsweise,  welche 
ohne  Kück>irht  auf  entgegenstehende  Bedingnisse  durchweg  auf  eine  sehr  zarte  Ue- 
taildurchbildung  gerichtet  ist,  lässt  sich  liier  aus  verschlednen  Ursachen  erkLIren. 
Tlieils  ma^  es  in  der  individuell  künstlerischen  Richtung  von  Heinrich  Hess  und  seinen 
Milarb«-ilern  begründet  sein,  die  für  jene  grossen  Arbelten  der  Aukirche  wenigstens 
nia.isgi-bend  sein  musslen;  Ihells  mag  das  häufige  Kopiren  von  Gemälden  der  allHan- 
drisrheii  Scliule,  was  hier  besonders  auf  Veranlassung  Melchior  Bolsseree  s  st.-iltfand 
lind  für  die  selbständige  Ausbildung  der  Kabinelglasmalerel  so  merkwürdige  Erfolge 
hatlr.  darauf  hingewirkt  haben.  Vielleicht  ist  aber  noch  ein  andrer,  mehr  üusserer 
Grund  von  Einlliiss  gewesen.  Die  kön.  Anstalt  nämlich  hat  sich  allzulange  mit  sehr 
bescIirUnklen  und  ungünstigen  Lokaiien  behelfen  müssen,  wo  man  die  Arbeit«>n  im- 
ni«  r  nur  In  verhällnissinässig  kleinen  Stücken  fertigen  konnte  und  wo  es  unmöglich 
war,  die  grössern  Werke  gelegentlich  in  ihrer  Gcsammtverblndung  aufzuslellen  und 
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dadurch,  sowie  durcb  Gewinnung  eines  freien  Standpunktes  für  dos  Auge,  ein  l'rtheil 
Ober  das  Ganze  und  Uber  die  Gesammlwirlcung  zu  erhallen.  Wie  n  iehti^  dies  unter 
allen  Umst.1nden  für  grossr.'lumige  Arbeiten  Ist,  die  aus  der  Ferne  p'sehn  werde» 
sollen,  bedarf  keines  weitem  Beweises.  Diesem  Uebelstnnde  Ist  jedoeli  niiiimriir  auf 
sehr  erfreuliche  Weise  abgeholfen.  Es  ist  nämlich  auf  freiem  Platze  we.silicli  von  der 
Glyptothek  ein  besonderes  ansehnliches  Gebüude  für  die  (■lasmalereiaiistalt  durch 
Aogusl  Voll  in  modillclrter  Golhik  aufgeführt  worden,  welches  n.lchsl  der  Wohnunc: 
für  den  Inspektor  (AInmiller),  den  Zeichnen-  und  Malsiilen,  den  Maga/inr.'i'imen, 
den  Oefen  und  Laboralorlen  auch  einen  sehr  hohen  und  gcr.luiiiigen  Saal  zurZusam- 
mcDsteliuDg  und  üfTenllichen  Ausstellung  grosser  Arbeilen  «*nlli.1lt.  Der  Saal  hat  ein 
Kolossal fenster,  des.sen  Dimensionen  den  grössten  Klrehenfenstf rn  entsprechen;  \er- 
schiedne  Gallerlen  sind  an  den  WSnden  des  Saales  uinlierg^'führt,  um  durch  sii*  auch 
in  der  Höhe  den  verschiednen  Thellcn  des  aufgeslelllen  Bildes  iiahkomuifii  zu  kön- 
nen, und  eine  in  der  genübersieh»*nden  Wand  angt-hraclite  Oi-fTnung  gibt  Gele^e[lhfit 
das  Bild  aus  möglichst  grosser  Entfernung  l>elrachten  und  beurllieiirn  zu  können. 
Die  neuen  Lokalien,  deren  sich  die  (•lasmalereianstall  seil  1Si5  erfreut,  kamen  gar 
sehr  der  Ausführung  jener  Grossfensler  zugute,  welche  König  Ludwig  lSi8  in  den 
Kolner  Dom  geschenkt  hat  und  worüber  weiter  unten  n.'ihrre  Millhi-ilung  folgt. 

Die  zu  München  durch  die  Techniker  A  i  n  m  i  1 1  e  r ,  II  .'i  m  m  e  r  I ,  Kl  r  c  Ii  in  a  i  r, 
Schercr,  Wehrsdorfer  elc.  unter  BellielUgung  zeichnender  KiinsikniHe  wie 
Heinrich  Hess,  Anton  Fischer,  Schraudolf,  Ruhen  und  Röckel  m» 
hochgehobene  Glasmalerkunst  hat  auch  zu  Nürnberg,  im  einstigen  N'ororle  däni- 
scher Glasmalerei,  wieder  Wurzeln  geschlagen.  Hier  wirkte  als  Nachfolger  Sieg- 
mund Franks  J ose  f  S a  a  1  e  r  I  e u  t  e  (f  IHi3),  dessen  letzte  und  grössle  Arb«'il  die 
Fenster  der  Thum- und  T.^xis^schen  BegrJibnlsskapelle  in  St.  Enuiieran  /u  Regensburg 
waren.  Während  sich  Santerlente  jedoch  vornehmlich  mehr  in  der  Zeichnung  seiner 
glasmalerlschen  Werke  hervorthat,  sind  Inzwischen  die  zu  Nürnberg  forlwirkenden 
Gebrüder  Kellner  auch  In  der  Farbenpracht  vorgeschritlen.  In  den  Rcsln-biingen 
dieser  Nürnberger  nun  macht  sich  ein  Gegensatz  gegen  die  Münchner  Glasm.iler- 
schule  bemerklich.  Jene  zartere  malerische  Durchhililiing,  auf  dir  y.n  München  <las 
häufige  Kopiren  altflandriscber  Bilder  wenigstens  zum  Tlieil  ^on  Kinlliiss  war,  wird 
zu  Nürnberg  Im  Allgemeinen  weniger  erstrebt ;  man  Isl  hi«'r  nwlir  bei  der  .'ilh-rn 
Weise  der  Glasmalerei  stehen  geblieben,  bei  welcher  nur  eine  sehr  iiifi>igi-  Modi  ill- 
rung  glänzend  kolorirter  Glasflächen  erstrebt  wurde.  Die  aih'n  Mairreii-n  in  di-ii 
Nürnberger  Kirchenfenstern  und  die  mit  solcher  Richliing  wol  üben'insliiiimendi-n 
Oelgemälde  der  Dürerschule  gaben  dazu  besonders  dasX  orbild.  Wenn  in  solelier  Art 
bei  kleinen  Ausführungen  (z.  B.  der  Josefvermälilung  und  des  Marienlodes  nach  Dü- 
rer) manches  Ansprechende  erreichl  ward  und  wenn  diesr  HicliDing  wol  geeignet 
war,  für  monumentale  Zwecke  in  grossarfig  wirksamer  Weise  aiisgebildri  zu  wer- 
den, so  scheint  dies  Letztere  doch  nicht  hinreichend  ge.scliehi'n  zu  sein.  Denn  ist  in 
den  grtissem  Werken  der  geschätzten  Kellner.schen  Anstalt  aiicli  eim-  energischere 
Behandhingswel.se  und  ein  angemessnercs  Prinzip  der  Zus.-imnienselzniig  Tis  in  di-n 
Münchner  Arbeiten  sehr  anzuerkennen,  so  fehlt  daeegen  die  iiöliere  künsllfrisclie 
Durchbildung,  sowol  In  den  zum  Theil  durch  die  <;iasmalergebriider  selbst  eiilwor- 
fenen  Kompositionen  als  in  der  eigenilichen  Ausführung  derselben.  Wie  Miin<-hiier 
Kirchenwerke  sind  auch  INürnbergische  ins  ferne  Ausland  gewanderl ;  die  Mehr/ahl 
ist  nach  England  gekommen,  ein  I8UI  von  den  Kellnern  aiisgefiihrles  Fenster  aber 
nach  Portugal,  wo  es  die  Klosterkirche  zu  Beiern  sehnnu-kl.  Unter  ileii  für  deiit>ehe 
Kirchen  von  der  Nürnberger  Anstalt  beschalTlen  Schmuckfenslern  iii.ieheii  sleii  drei 
bemerklich,  welche  nach  Heideloffscher  Zeichnung  ausgeführt  (18i  I )  in  der  Kirche 
zu  Rottwell  glänzen. 

ZuKonstanz  und  Freiburg  Im  B  r  e  I  sga  u  haben  sich  durch  Glasmalerel- 
belrieb  die  Geb  r  ü  d  e  r  H  e  I  m  1  c  aus  Breitnau  bemerkllchgemachl,  w  elche  auch  als 
GIas.schleifer  bezeichnet  werden,  l)ei  welclier  Nebenpraxis  sie  ihren  r.lasgeni.'ilden 
gewisse  Halbtinten  und  Lichlparlien  durch  nilancireiiden  Schliff  der  farbigen  t;ia>er 
erzielten.  Sie  haben  mancherlei  Aufgaben  für  süddeutsche  Kirchen  entsprochen.  I"ür 
die  Slgniarlnger  Haiiptkirche  Hihrlen  sie         das  „Marlyriiim  des  Kapuziners  Fide- 
II!»"  aus,  das  Ihr  grösstes  Fenslergemälde  sein  soll:  für  die  Sclilos>kirelie  zu  I'f<irz- 
helm  1832  das    Badische  Wappen",  das  dort  ein  Chorfensler  schmückt  und  an  Schön- 
heit den  bestmittelalterlichen  Wappenscheihen  nicht  nachstehen  soll.    Ihren  Huf 
verdanken  indess  die  Heimle  vornehmlich  Ihren  Arbeilen  im  Freiburg«'r  Münster,  die 
unter  den  Anspielen  des  Freih.  v.  Sieinach  entstanden.  Die  Gelungenem  von  diesen 
bestehen  aus  einer  Reihenfolge  kleiner  Darstellungen  in  den  Fcnslern  zweier  .Seilen- 
kapellen des  Münsters;  es  sind  Kopien  nach  Dürers  kupfergestochener  Passion,  wobei 
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es  Datörlich,  nächst  dem  allgemelaen  kUosUerischen  Verständniss  der  Urbilder,  nur 
aurilcrslelluDK  einrr  harmonischen  Farbenwirkung  und  auf  möglichst  wenig  störende 
Führung;  df r  Ulellinifii  aukain,  was  rnan  wenigstens  thellweis  erreicht  rindet. 

In  Ulm,  das  einst  eine  Blütenslättc  der  Glasmalerei  war,  ist  B  ü  h  r  1  e  n  aufge- 
Irelen.  Von  ihm  Ist  bekannt,  dass  er  auf  Bestellung  des  Grafen  Wilhelm  v.  VMrtem- 
berg  die  Gl.  der  Kapelle  und  des  Schlosses  LIcbtenstein  bei  Reutlingen  besorgte.  Um 
und  nach  18iü  waren  von  seinen  Arbeiten  gewöhnlich  einzelne  Proben  in  der  ^eld- 
harLschen  [iapelle  des  LImer  Münsters  für  den  fremden  Besucher  sichtbar.  Weiteres 
haben  wir  über  ihn  und  seine  Leistungen  nicht  vernomnieo;  doch  dürfte  der  Ulmer 
'Einzelbetrieb  wol  näherer  Erkundigung  werth  sein. 

Auch  in  Köln,  das  einst  in  allen  Künsten  vorleucbLete,  bat  sieb  wieder  glasma- 
lerische Bt-th.llitcung  gezeigt.  Seit  Jahrrn  wirkt  da  Peter  Grass  mit  Erfolg.  In  der 
Huniberlskirche  hat  er  übVr  hundert  (Inadralfuss  des  alten  Schmuckscheibenwerks 
im  Figürlichen  wie  im  Oroanienilichen  wiederliergeslellt  und  das  mittlere  Cborfensler 
mit  der  lleilandsgeburt  nach  der  Farbenzeichnung  von  Fay  und  Mengelberg  ausge- 
stattet. Zu  seinen  fernem  Arbeiten  gehören  mehre  freilich  nur  Wappen  und  Rand- 
verzierungen abgebende  Prachlschelben  für  Stolzenfels  (I84I),  aber  auch  einige 
Schmuckfensler  für  ifu  Zwirnerbau  St.  .Apollinaris  bei  Remagen.  Man  zw»-lfelt  nicht, 
dass  Peter  Grass  bei  Mehrung  der  Auftrüge  zu  immer  reiferer  Kunst  sich  emporar- 
beiten werde ;  freilich  wird  uns  nicht  gesagt,  wie  tief  seine  Kenntnisse  in  Zeichnung 
uud  Komposition  geben ;  man  versichert  hingegen,  dass  er  es  weit  in  der  Flirbung 
gebracht  habe,  wovon  ein  Blick  in  St.  Kunibert  überzeugen  könne.  Neben  diesem  bis 
jetzt  Tüchtigsten  In  Köln  w  ird  uns  nur  der  frühere  Porzellanmaler  .M  a  rt  i  ii  W  a  1- 
ther  als  im  Glasmalerfach  holTnunggebend  genannt.  Auf  Kosten  einiger  Dombau- 
Nebenvereine  hat  Derselbe  ein  FensLer  für  die  obere  Chorgallerie  des  Domes  beschafft. 

Die  übrigen  deutschen  Betriebsorte  heutiger  Gla^malerkunst  sind:  Berlin,  wo 
ausser  puren  Handwerkern*)  auch  wahre  Künstler,  wie  L  ü de  r  s d o rf  u.  A.,  arbei- 
ten; Bern,  wo  die  Gebr.  Müller  rufliaben  ;  G  ö  1 1 1  n  ge  n',  wo  W e d  c  m  c  y  e  r  ka- 
binelglasmalt :  Meissen,  wo  Scheiner  t  diese  Kunst  pflegt,  und  Sclyverln,  wo 
Gill  meist  er  ihr  höchste  Ehre  macht.  Letzter  Künstler,  der  In  Göttingen  Vorstu- 
dien gemacht  und  in  den  Anstalten  zu  München  und  S6vrcs  sich  ausgebildet  hat,  ist 
der  Einzige  im  nördlichen  Deutschland,  der  sich  durch  edel  bedeutsamen  Anlauf  in 
der  K  i  r c  h  e  n  g  I  a  s  ni  a  I  e  re  I  auf  die  Höhe  der  Münchner  Strebungen  gestellt  hat. 

Ausser  Deutsehland  .sind  Belgien  und  F r a n k  r e i c h ,  England  und  selbst 
1 1  a  1 1  e  D  an  der  Wiederaufbringung  der  Glasmalerei  betheiligl. 

In  Belgien  erfreut  sich  der  zu  Brüssel  vobnhafte  Capronnter  eines  bedeuten- 
den Rufes.  Dasige  Kathedrale  hat  einige  Arbeiten  seiner  Werkstatt,  die  nach  ver- 
schiedenartigen Vorbildern  ausgeführt  und  somit  selbst  von  höchst  abweichender 
Beschaffenheit  sind.  N'ier  Fenster  im  Chorumgange  sind  mit  Glasgeniillden  nach  Kom- 
positionen des  Brüsseler  Akademiedirektors  Savez,  eines  noch  der  Davidseben  Rich- 
tungangehörenden Künstlers,  ausgefüllt.  Die  Compositionen  sind  theatralisch  affektirt, 
die  Ausführung  von  unangenehmer  Buntheit.  Besser  sind  die  Fenster  einer  Kapelle 
hinter  dem  Chore,  worin  indess  gar  keine  seibstündige  Eigenthümlichkeit  sich  gel- 
tendmacht, da  sie  in  Anordnung  und  Behandlung  ganz  genau  die  Art  und  Weise  der 
alten  Oberfenslermalereien  des  Kathedralchors,  welche  als  U  erke  aus  der  Mitle  des 
16.  Jahrb.  nicht  mehr  ganz  stylgemäss  gehalten  sind,  wiederholen. 

In  Frankreich  haben  zunächst  die  Glasmalerarbeilen  der  Porzellanmanufak- 
lur  zu  S^vres  Ruf  erlangt.  Der  nun  verstorbene  Hrugnianl,  der  berühmte  Direktor 
dieser  Anstalt,  halte  dem  Glasmalerfach  bedeutendes  .\ugenmerk  geschenkt  und  durch 
viele  Versuche  die  Wiedergewinnung  der  alten  Glasmalerfarben  erstrebt.  Ihm  gelang 
es  nicht  allein,  die  alten  Farben,  z.  B.  das  Goldgelb  und  Purpurroth,  In  grösster  Kraft 
hervorzubrin^jen ,  sondern  auch  andre,  früher  ganz  unbekannte  Farben,  wie  das 
Rosa,  in  ausserordentlicher  Schönheit  darzustellen.  Fragen  wir  nach  der  künstleri- 
schen Richtung,  welche  sich  in  den  Sevreschen  Glasnialwerken  ausspricht,  so  gibt 
sich  dieselbe  zwar  als  eine  elgentbümliche  kund,  aber  doch  auch  als  eine  solche,  die 
den  Anfonierungen,  wie  man  sie  wenigstens  an  die  grössern  monumentalen  Fnch- 
arbeiten  stellen  muss,  nicht  genügen.  Die  Kunstrichtung  ist  jene  naturalistisch  male- 
rische, die  jetzt  in  der  französischen  Kunst  überhaupt  ihre  Herrschaft  übt;  man 

•)  Berliner  Ilriefe  vou  T.  L.  S.  in  F8r»ler-Ku(rlfr»f hen  Kunulblille  IM8  berichten:  „Wir  htbeo 
hier  eine  den  Vernelmien  nach  «ülsubvcDliuairte  An»i»ll  für  dicje  Kun»netbnili ;  doch  »oll  diciclb«  lecii- 
]"''■"  ""'■"'"  einrm  <;ia<irnneiMer,  admiDitlrilir  vuo  riuem  lliliiUr  griri»«-!  »«r-lco ;  >oo  kÜDSlIcriscJitr 
«iberleiiaiiK  verliulci  nichts,  aod  die  l.rl<iunKcn  —  Rrojsr  Arbcil'u  ftr  Hirrheofcnile r  —  mit  drnen  «ie, 
ziruilich  xutertichtlirh  und  voD  servilen  Federn  walbelobt,  luflrtl,  hibei  die  wirklicheo  Kuotlfreoodt 
Bit  «clireckhtflem  Uedanern  erffitli.'^ 
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itreM  «^iTh  malerischer  Wirkung,  naek  aatorliell  eiiergi«cber  \  ollfaite,  ■•eh  dw 
Efft-ktcD   «iiBC  Ueiiduokeis  etc.  Bisweilra  erreicht  man  hier  sehr  aBerkennenswerthe 
Kr£ui|$e.,  «loch  hal  man  die  Mittel  noch  keineswegs  volltiiaadig  in  seiner  Gewalt,  indem 
mtm  X.  H.y    uro  warne  Töne  herauszubringen,  nicht  sellea  zu  monoton  gelben  Karbea 
Miar  2aOtacbt  aiaunt.  Die  asflpracliendsten  Arbeilen  sind,  fil»ereio»Uminend  mit  sol- 
cft«r  Ricbt.«uiff,  dje  auf  einer  Glastafel  ausgeführten  Bilder.  Bei  den  grössern,  in  ein 
VccIlBrlTt'rhflllnt    zur  architektonischen  Lmgebung  treten  sollenden  Konipnsilionen 
wmpmkmmM.  «aii  aber  durchaus  j««€  Uaeare  Grosse  und  slylisUsche  Klarheit,  welch«  zur 
—■IM Wirkung  erferderifcb  *M.  Infolge  der  NIehlberlekslehllgaaff  dieaet 
Brfor^«*^ misset»  grossriiumigrr  Clasriiah-n'i  rrgibl  sich  dem  S»'\  rf  schen  Kunslbrlru-be 
mrh  flkr  <Uc  Zusamueosetzung  der  Glastafelu  fast  gar  kein  in  den  böbem  t'acbhe- 
Mpaala«  UM  kenihender  Aahaltspankt,  wie  denn  die  Verbleiuag  »lekt  aeitea  aMt  dar- 
s^ib«-n  WillkUrlichkeit  durchgeführt  wird,  mit  welcher  es  hei  den  HItern  französisctien 
^iacotaJereien  aus  der  2.  Uiiine  des  16.  Jahrh.  geschehen  ist.  Hier  wie  meist  uuder- 
vHrts  aueh  sind  die  Glasmaler  zum  Schaden  der  wahren  Kunst  nur  Kopisten.  —  In 
Paris  beschaffte  Monumental  werke  zeigen  die  Bestrebung,  das  stylistische  Element, 
Wlcl)«s  den  Arbeiten  von  S^vres  maugelt,  durch  willkürliches  Anschmiegen  an  die^ 
amm  <Ml«r  jenen  Typus  mitleialterllcher  Kunstrichtungen  zu  erreichen.  Dies  ist  /..  B. 
der  Fall  aiit  den  Glashildera  von  Thevenot  im  aördUchen  Flügel  des  Qaencblffs  der 
birelio  Saint-Eastacbe,  eines  Gebäudes,  wo  sich  mit  grossartig  gothfscher  fiesaainit- 
aal^g*»  eiae  FurmeabUdung  im  eleganten  Renalssanceslyle  verbindet.  Das  Dckoraiive 
Btia  des  Th^veaolaehea  Arbeibenwerks  wiederholl  den  8lyl  der  Architektur,  dagegea 
folst  das  Figflrileh«  In  zlemllck  ttreiigar  Weiae  dem  Typu»  «Ifler  Mbeni  Zelt,  etwa 
dem   um  1400  QbllcheD.   Noch  seltsamer  machen  sich  die  ziemlich  zahlreichen  Gl., 
womit  die  spülgotblsche  Kirche  Saiat-Germaln  l'Auzerrois  aeuerlicb  geschmückt 
wwAm.  'Biar  üt  aiaa  aowelt  i^agen,  den  grOsaern  Tbell  der  aevea  Glasbilder 
v^lsUladlg  Im  Karakter  des  13.  Jahrh.,  mit  allem  Befangenen  und  HonvcMlioni  iit d 
Jener  Zeit,  ausführen  zu  lassen.  —  Bedeutsamer  als  alles  Andre,  was  in  Frant^rt  ich 
seu  geglasmalt  worden,  sind  die  Bildfenster  der  neuen  Kirche  Saint-Vlncent  de  Paule 
zu    Paris,  welche  slimmllicb  von  Mar^chal,  dem  mit  Recht  berühmten  Meister  zu 
lA  <s  tz  herrühren.  Genannte  Kirche,  von  HIttorf  nach  dem  Basilikensysteme  iu  mög- 
Udist  entschieden  griechischen  Formen  ausgeführt,  hal  einfache  Hechif»  kfrnster, 
lantar  welchen  sehr  sinnig  die  Seitenaltüre  aogebracbt  sifid,  sodass  das  Fensterbild 
gpl«tch  das  AJtargemaidc  abgibt,  wahrend  das  Takemaketwerk,  wonlt  die  Feaster 
urnfasst  slad,  den  Altaraufsatz  vertrUt.  Jedes  Fensler  »  tilli.'ill  demnach  die  Gestalt 
O^s  Heiilgen,  welchem  der  Seitenaltar  geweiht  ist:  die  Ueiilgentlgur  aber  erhebt 
sich  In  bedeoleader  GrBaie  avf  teiipickarfifem  Gmnde  and  Ist  von  einen  breiten  mit 
HleinngOrllchem  versehenen  Ornamenlrahmi  n  iimf,'(  l)rn,  we  lcher  sidi  oherw.'lrts  im 
Halbkreise  scbliesst.  Die  Gemälde  sind,  was  als  Miclitig  bezeichnet  werden  uiuss, 
Blar^als  volles  ROnstlerelgentham,  In  Idee  und  Entwarf  wie  in  derge- 
sammten  (ecbniscben  Ausführung.  Im  WesenIliciH  ti  »laben  sie  ein  .1<'ht  künsileri- 
sches,  auf  grossartig  ujonuuiculale  Wirkung  gerichlclcs  Gepräge,  und  da  der  Meis^ier 
von  vornherein  alle  technischen  Bedingnisse  In  Ange  balle,  so  kommt  dies  künstle- 
rische Element  auch  in  eatschiedener  aogeniessen«'r  Form  zutage.  Die  Gestalten  er- 
scheinen In  einfacher  Würde,  die  eine  scliliclile  Linienführung  müglichmachle ;  die 
Zusammensetzung  (Verbleiung)  ergibt  sich  dabei  >öllig  naturgemäss  und  ungezwun- 
gea;  die  maleriscbe  Bebjtndlung  hat  diejenige  kraftvolle  Tttcbtigkelt,  welche  des 
bamonlseken  Blodnicks  wegen  erforderlich  Ist.  Freltlch  tSsst  sich  Im  Binzeinen 
noch  Mancherlei  aussetzen;  besonders  Ist  dem  Metzer  Meister  die  llaltiirifc  der  Far- 
ben noch  njcbt  durchweg  gelungen.  W  ährend  z.  B.  das  Roth  sehr  kräftig  n  irkt  (aller- 
dings, wo  es  die  vorherrsebende  Masse  bildet,  snn  Vorthelle  der  Gesamntballung 
des  Gemäldes),  erscheinen  andre  Farben,  wie  durchweg  das  Blau,  noch  glasartig 
schwach  und  schwankend.  Der  Teppichgrnnd,  überdies  meist  von  schlechter  Zeicli- 
nung  des  Ornaments,  Ist  in  der  Regel  zu  bunt.  Im  Nackten  berrscben  sn  sehr  braune 
Töne  vor;  doch  entwickelt  sich  In  einzelnen  Köpfen  schon  eine  warme  Individuelle 
naturgemässe  Färbung;  der  Ausdruck  der  Köpfe  aber  ist  meist  vortreiriich,  m  tief 
empfunden,  wie  von  allem  Konventionellen  frei.  Ist  nun  auch  In  Marechals  Arbellen 
das  Erstrebte  noch  kein  Erreichtes  zu  nennen,  .so  ist  doch  die  Richtung  seiner  Slre- 
baogen  hochanerkennenswerth  als  eine  solche,  welche  allein  der  monnnentalen 
Glasmaierei  die  EigeusciiaH  eines  selbständigen  Kunstwerks  zu  siehern  vermag. 

Was  aas  Italien  über  bedeatende  Anstrengnngea,  die  Glasmalerei  wiederlas 
Leben  zu  mfen,  vemeldbar  Ist,  besehrUkt  sieh  anf  die  Havptstadl  der  Lombardei, 
IVO  der  germanische  Prachtdom  hohe  Veranlassunf,'  zur  Fcnsterschmückung  darbot. 
Yoraf^Uck  bat  siiük  Bertini  (and  sein  Soka?)  für  die  Aulbriogttag  der  Kirckenglas- 
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maleref  /u  Mailand  betliiiliRl.  Im  Donii*  sind  mit  Glasgemülden,  vornehmlich  von 
selniT  Hand,  v«*rsrhen  die  Fensler  des  hohen  Chors,  deren  jedes  in  128  Abihellungen 
lind  Bllderchen  /.erlegt  ist,  in  welchen  sich  das  alle  Testament  und  die  (beschichte 
Kristi  unter  ZufiljjunB  von  Sinnsprüclieu  und  Aiieporien  darfcestellt  findet.  Im  linken 
SeltenschlfTe  ist  sodann  in  grossen  Bildern  die  Mariengeschk-hte  nach  dem  Trstjimpnt 
und  der  Legende  vorgetragen  (Tempelgang,  Vermahlung,  N  erkilndung,  Heimsuchung, 
(ieburl,  Reinigung,  Begrabniss).  Im  rechten  SeitenschilTe  sieht  man  in  gleich  grossen 
H.'iiimen  die  (Jeschlchten  des  Heiligen  (>ianbuono  (seine  Bischofweihe,  seinen  Kinzug 
in  Mailand,  den  Bau  von  San  Maderno),  ferner  die  Gescliichten  der  Heiligen  l'rolas 
und  Gervas  (Geisselung,  Enthauptung,  AufTlodung  ihrer  Leichname  und  Begräbniss 
derselben).  Im  Slylistischen  dieser  Malerelen  herrscht  eine  eigene  Unsicherheit  und 
l'nkiarlieil :  man  fühlt  allerdings  mit  dem  glasmalenden  Künstler,  dass  in  der  moder- 
nen ilnllschen  Geschichlnialerei  kein  fesler  .\nliall  sei,  findet  ihn  aber  in  dem  Irr- 
Ihume  befangen,  als  könne  das  gule  Alle  ohne  Weileres  an  diese  Steile  übertragen 
werden.  So  seilen  wir  hier  millen  unter  Kompositionen  im  neuesten  Geschmacke  die 
Theologie  und  das  Sposalizio  nach  HafTnel,  die  hellige  Nacht  nach  Corregßio  und  die 
Ehehreclierin  nach  Itoitifazin.  Dass  (>lasgein.1lde  in  Kirchenfenstern  nicht  nach  dem 
Sysleine  %on  Fresken  oder  gar  von  Oelgeni.'llden  angeordnet  und  ausgeführt  werden 
können,  .sondern  Ihre  eigenen  aus  Bestimmung  und  Material  sich  ergebenden  Gesetze 
haben,  das  Ist  augenscheinlich  die  Ansicht  der  Mail.'inder  Künstler  nicht.  Die  Farben 
sind  kr.'iftig,  doch  nicht  harmonisch  gestimmt;  ganz  disharmonisch  macht  sich  das 
Blau.  Indess  llndel  man  einzelne  Bilder  zu  angenehmer  Haltung  gediehen,  nanientiich 
das  Scheil>enbild,  wo  ein  Heiliger  im  Mond.schein  stirbt. 

In  England  hat  sich  W  i  I  m  s  h  u  r  s  t  zu  London  bemerkbar  gemacht.  Jedoch 
machen  wir  dort  die  Wahrnehmung,  dass  man  seit  der  Zell  der  glänzenden  deutscbeo 
(■lasiiialererfolge  seinen  Fenslergem.'Hdebedarf  für  neue  golhi.sche  Kirchen  gern  aus 
Deulscliland  bezieht,  Ihells  aus  der  Münchner  Austalt  unter  Aiumiller,  Uieils  aus  der 
Nürnberger  Werkstatt  der  Kellner. 


Unstreitig  stehen  die  wichtigern  Leistungen  der  heuligen  monnroentalen  Glas- 
malerei den  gepriesenen  Arbeilen  der  millelallerlichen  Fenstermalerei  sehr  ehrenvoll 
zur  Seile ;  ja  wir  haben  nach  so  glücklichen  neuen  AnHingen  Erfolge  zu  erwarten, 
welche  in  frühem  Zellen  nicht  dagewesen  sind  und  dies  Kunstfach  in  einer  wahrhaft 
gediegnen  Vollendung  zeigen  werden.  Gewiss  ist  Vieles  schon  erreicht,  aber  ebenso 
gewiss  noch  weit  mehr  zu  erreichen.  Naturgemüss  sondern  sich  die  Bedürfnisse 
dieses  Kunstbetriebes  in  diejenigen,  welche  der  technisch-materiellen  und  in 
diejenigen,  welche  der  eigentlich  k  U  n  sl  le  r  i  sc  h  en  Seite  angeboren;  beide  aber 
verlangen  eine  gl elchm.1ss ige  Berücksichtigung,  falls  Überhaupt  dauernde 
und  geistig  be  d  e  H  t  e  n  d  e  E  r  fo  I  ge  errungen  werden  sollen.  Die  lechnisch-ma- 
teriellen  Bedürfnisse  belrefren  die  gesammte  BeschafTiing  der  GIMser,  der  Farben  und 
des  Einbrennens*) ;  die  künstlerischen  die  Komposition  und  deren  Ausführung  auf 
den  Glastafeln,  bei  welchen  beiden  Punkten  vollkommene  Vertrautheit  mit  allen 
technischen  Punkten  unumg.'ingllch  ist.  Der  ausführende  Glasmaler  muss  nicht  nur 
seines  .Materials  und  der  Verliüllni.sse  desselben  beim  Brennen  vollständig  Herr  sein, 
sondern  auch  für  die  Sfäre,  worin  er  wirkt,  eine  absolut  gediegene  Kunslbildung 
besitzen.  Es  muss  also,  im  Fall  die  Fücher  sich  scheiden,  der  Figurenmaler  als  sol- 
cher und  nicht  minder  der  Ornanientmaler  als  solcher  sein  Fach  zu  erfüllen  im  Stande 
sein.  Eine  gediegene  künstlerische  Tüchtigkeit  und  Freiheit  ist  aber  in  der  monu- 
mentalen Glasmalerei  um  so  erforderlicher,  als  die  Ausführung,  auch  wenn  sie  Kopie 
ist,  doch  in  energischer,  mehr  oder  weniger  breiler  Weise  beliandelt  werden  muss, 
was  kein  nur  mechanisch  arbeilender  Kopist  erreichen  kann,  wiewol  man  leider  nur 
zu  h.luflg  meint,  dass  zur  .\usführung  der  Glasgemfflde  ein  solcher  genüge.  Der  Kar- 
tonllefernde  miiss  aber  ebenso  nicht  blos  schaffender  Künstler  im  Allgemeinen  sein, 
und  zwar  ein  Künstler  von  demjenigen  grossarllgen  Talente,  das  überall  für  monu- 
mentale Zwecke  erforderlich  wird,  sondern  muss  auch  volles  Verständnlss  hinslchl- 


*)  Dir  Hüiienirbpilen  der  bairisclien  Anitlill  »m^ansm  die  Dirslrllanfr  des  weitxrn  Rla.4e9,  dei  HQt- 
IrnKl*!»-«  (Olb,  RIjiu,  Crün  i-tr.)  ond  der  ifi-HIrblen  Ccberfan^KlIii^rr  (Griin,  Rolh,  Rraun.  Violett).  Die 
Hemlrllun;;  iler  Schnirlzrarbca  bejfreifl  in  »irh  die  Itrri-iluiiK  der  F»rl>enli5rper  »elb»l  (Weist,  Srbwan, 
Chroa  and  KupferKriin,  Spie»s|;inDi|;elb,  |{uiiil|;e|h,  Riseorolh,  (loldpurpur,  \  lolrll  und  RUu).  Die  Ao- 
kann  Qlwr  riue  Auswxhl  von  nindeiilens  achliig  versrhieilen  Keflrblen  <;l3*ern  in  allen  AbtlufauKen, 
Miilrirurlirii  um)  LeberKinem  zu  ilfn  llaupirarben  verfiitfcn.  Di<  Kinsrbmelxcn  der  Farben  Kr«chiehl 
XU  «  inriii  Vieriol,  Driilrl  oder  xur  illirie  de»  Glase«,  je  Dichden  die  grSsscre  oder  geringere  SlUigung 
uod  Üurchsichtigkeil  e«  verlangt. 
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lieh  aller  Sonderfordernngen  haben,  welche  sich  ans  der  BesUmmnng  and  Techoik 
ileses  Malerfachs  schon  für  die  Komposition  ergeben,  um  sich  Ihnen  mit  Leichtigkeit 
(Ogen  zu  kUnoen.  Es  versieht  sich  durchaus,  dass  der  komponirende  Künstler,  falls 
er  nicht  mit  eigner  Hand  (was  Wilhelm  Höckel  gethan  und  Marechal  thut)  zur  Aus- 
fQhrung  schreitet,  die  letztere  überwachen  mu&s,  wie  denn  überhaupt  eine  bis  ins 
einzelste  Delall  durchgeführte  künstlerische  Oberleitung  vonnOlheD  ist.  Die  grOsste 
Gediegenheit  der  Arbeit  tritt  ohne  Zweifel  ein,  wenn  der  entwerfende  und  Oberlei- 
tung ruhrende  Künstler  sich  zugleich  glasmalerisch  bethätigen  und  nach  Erforderniss 
die  Ausführung  in  eigene  Hand  nehmen  kann.  Von  Wichtigkeit  für  die  Erfolge  des 
ganzen  Betriebs  ist  endlich  auch  der  Besitz  einer  so  vollkommen  entsprechenden  Lo- 
kalUüt,  wie  die  Münchner  Glasmalerschule  in  ihrem  oeuen  Arbeitsgebäude  besitzt 


Aas  der  deutschen  Glasmalerschaar  seit  den  Frühzelten  dieses  Kunstbetrlebes 
bis  auf  unsre  Tage  sind  namentlich  anzuführen  : 

Mönch  Wernher  zu  Tegernsee,  der  unter  Abt  Eberhard  (1068  bis  10«1) 
tbälig  war. 

Albert  und  Otto  zu  Köln.  Diese  werden  in  städtischen  Urkunden  von  1160 — 70 
als  Vstores  erwähnt,  wornnter  man  wol  Glasbrenner  und  Fensterschmelzer  zu  ver- 
sieben hat. 

Meister  Walther  In  Oesterreich  um  1380. 

Eberhard,  Glasmaler  aus  Baiern,  zu Klosteroeuburg  am  1290  blUhend  Moi  fUr 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  tbätig. 
Goswl  n  zu  Köln  1296. 

Bruder  Herwick^  Laienbruder  des  BeDediktlnerstiftes  KremsmOnster  1273 
bis  1315  (nach  andrer  Angabe:  bis  13*27).  Von  seinem  glasmalerischen  Vermögen 
sollen  die  Apostelscheiben  zeugen,  welche  man  noch  in  jenem  Stifte  bewahrt. 

Meister  Heinrich  zu  Köln  um  1333. 

Hans  von  Klrcbbelm  zu  Strassburg,  der  berühmte  MOnsterfenstermaler  um 
1348. 

Meister  Plllpp  zu  Köln  um  135Ü. 

Ludeking,  Meister  Filipps  Sohn,  in  Kölner  Urkunden  1366  erwähnt. 
Mönch  Engel  hart  zu  Reicbenbach  in  der  Pfalz,  um  oder  nach  1400. 
Judmann  zu  Augsburg,  1413  für  dasige  Rathsstube  IbäUg. 
Meister  Lewe  zu  Köln  1433. 
HansundKlausGlaserin  Ulm,  1441 --1460. 

Jakob  von  Ulm,  sehr  berühmter  Glasmaler  des  Dominikanerordens,  geb.  zu 
Ulm  1407,  gest.  zu  Bologna  1491,  seliggesprochen  1825.  Fra  Beato  Giacomo,  wie  ihn 
die  Italiäner  nennen,  trug  fünfzig  Jahre  die  Kutte.  Einzelne  nicht  unbeträchtliche 
Proben  seiner  Kunst  werden  noch  in  San  iVtronlo  zu  Bologna  vorgefunden.  Als  ein 
KunsLschüler  des  Bruder  Jakob  wird  Frate  Ambrogio  da  Soncino  genannt. 

Peter  Acker  zu  Nördllngea,  blühend  1452,  in  welchem  Jahr  er  fUr  die  Geor- 
^nkirche  arbeitete. 

Peter  Lindenfrost  und  Konrad  Schorndorff,  Ulmer  Glasmaler  nm  1473. 

Hans  Wild  und  Kramer  in  Ulm,  namhafte  Fenstermaler  für  das  Münster, 
und  Hans  Ruprecht  von  Werd  zu  Wien,  um  1480. 

VVilhel  m  van  Greven  b  roch,  „Gelassschrlver  zu  Cöllen",  etwa  1480—1500. 
Dieser  Glasschreiber  (Glaswäppner,  Wappenglasmaler)  wird  durch  J.  D.  von  Steinen 
kundgegeben,  welcher  ein  von  Grevenbroch  zusamraengelragnes  Wapponbuch  (1500 
Wappen  „mit  sonderm  fleiss  verzelgenl  und  geloemenert"')  aus  dem  Besitze  des  Frel- 
lierrn  von  und  zu  Bodelswing  auf  Mengede  Im  Gebrauch  hatte.  Vergl.  Merlo's  Nachr. 
von  Kölnischen  Künstlern. 

Springlln,  Schweizer  Glasmaler,  durch  ein  1481  dallrtes  Fenster  bekannt, 
das  er  für  die  Nürnberger  Lorenzkirche  beschäm  hat. 

EgldlasTrautenwolf,  Maler  der  Münchner  Franenklrchenfenster  1 186. 

WolfKatzhelmer,  Altar-  und  Fensterra.iler  zu  Bamberg,  ihätlg  1487—1508. 
Sein  glasmalerisches  Meisterwerk  ist  das  vom  Fürstbischof  Georg  Gross  v.  Trockaa 
pesliftete  „Baniberger  Fenster"  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg.  Unter  den  fUrstblschöf- 
llchen  Kammerrechnungen,  wo  er  in  obbezelchnetem  Zeiträume  fast  in  jeder  Jahres- 
rechnung  (gewöhnlich  sohllchthin  als  Mei  s  t  e  r  W^ o  1  f  g a  n g)  aufgeführt  Ist,  hat  sich 
noch  der  Vertrag  über  das  Fenster  in  St.  Sebald  erhalten,  woraus  man  nun  weiss, 
<lass  es  1  i93  —  95  entstanden  i.<t  und  35  Gniden  gekostet  hat. 

Hans  Schön  zu  Ulm,  1495  —  1314  Ibätig.  Mao  zählt  Ihn  zur  FamlUe  der  Schon- 
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fimer.  Irkundeo  aus  den  Jahreo  U98  und  99  erwihoea  ihn  aU  oUusa  lür  ^Mtt»- 

F.  Wallher  SB  Ben,  Feostermaler  für  das  MOMter  149«. 
Peter  von  Nenss  za  KOIn  1499.  Lux  Z e I a •  r  In  Zürich  IM). 
H  rrm  a  n  n  P  <•  II  t   I  y  n  k  xu  Köln  1 5 1  ii. 
U an <  Brecht«!  xa  Narahofi,  9aaL 

Marli«  Orlaekerrer oder RrlsAkorfer,  imnr alar u  lflnh> 
ftWKWn  1523.  In  den  ..\Urnb.  KunKtschllMB*«  [l..a6]  MmIM,  iatt  «rMfeM  V«ll 

niMkvof el  fttr      Sehaid  senalt  hahe. 

VeltHiricliv«ff«l  itrAlto,  lUl^flti,  4er BerUmleale  aller  IWrakerper 

Glasina!»T,  Haupt  drelf  r  Narhfolfrcr  in  der  Kunsl  (zwHer  Sdhnt  und  elnr»  Enkels), 
die  seinem  Manien  volle  Ehre  machtea.  Seine  Hauptwerke,  in  vollem  Wortsinne 
Glanzwerke,  Andel  mn  Im  St  Sebald.  Als  Btehl  aalaleretsaale  Nolls  aas  dea 
fürsiblschonirhen  KaromerrechaOBfen  zu  Bamberg  srl  angrefahrt,  das.t  er  15  LS  — 16 
vom  Bischof  für  ein  gescliroelstes  Pensler  mit  Sl.  (jeorfcenft  Erscheinung  und  dem 
bIscbAflichen  Wappen  6  Gulden  1  Ort  erliielt.  Dies  Fensler  ward  ins  Sp4lal  su  HAch- 
stl4t  aa  der  Donau  ffesunei.  BetralllBBio  Kh— aiwbBMf  boniebaol  Iba  alt  Voll 
Glaser  zu  Nürnberg. 

JakobvoniVeusszu  Köln  1 549. 

Volt  Ulrschvof  Ol  ter  JOa^ero  m  Nttrsbei«,  1467— ISM.  Volka4or  4m 
MutgralbuteDatera  I«  St  Sebald. 

J  a  k  o  b  V  1  s  (•  Ii  f  r  zu  Str-Tisbiirp  um  1559. 

Hans  U eh ea streit  su  Mttocheo,  liö4 77  la  deo  dasjf co  Zvaflbücbora or- 
wibat 

Aognstin  Hirsch  vogel  faurh  Hlrsfopel  Reschrlebm'),  der  berühnilt'Hte  Sohn 
des  altherabaUea  Veit  zu  NUmherg,  geh.  1503,  überaledeJl  nach  VViea  1530  und  ver- 
BiBihlleb  tiiiliH  gestorben.  Mit  sHaem  lltem  Bnider  Voll  bracbto  Aagastla  das  vom 
Valer  begonnene  Markgrafenretistcr  In  St.  Sebald  zur  Vollendung.  Er  erhob  sich 
durch  VIelselligkell  Uber  Valci  und  HüiistlergebrUder,  denn  er  war  Oel-,  Email-  und 
.  '  Glasnaler,  daneben  sehr  gewandter  Kuprersleeher ,  auch  (weoa  man  nicht  irrt) 
Steinschneider,  ja  selbst  (wir  Tscliisrhka  wissen  will)  lnp>nieur.  Als  sein  Sterlx^labV 
ist  15S3  anzunehmen.  Vergi.  den  Art.  „Germanische  ßildkunsl^*  IV.  B.  S.  628. 

Hans  Danger  oder  Tan  rh  er  zu  NOmbeiig,  um  1561. 

Abel  Stimmer,  ein  Schaffhäuser  Glasaialer,  der  als  Bruder  doa  Malon  aad 
Holzschneiders  Toblas  SUnmer  angerohrt  wird  und  1570— BO  fb  bester  IHHe  fftitaa- 
den  haben  mag.  Man  preist  seine  Kabinet-  und  Kircbenglasmalereien.  Seinen  N'aaea 
trafen  die  Rlrcbeareaster  zu  Iseobelai  lai  Oberelsasa,  bei  welcbea  der  Cbarer  Kiast- 
Itr  Hafferleb  MMb^aMslet  in  baboa  aebolat  Sickers KablaeCslleka  Abel  Sttaaers 
laden  wir  nirgend  nachgewiesen. 

Joslas  Maurer  (geb.  1530,  fest.  laBl),  ein  aamhafter  Züricher  Meister,  der 
fvai  Rbbai  selaes  Sobaeo  Rrltlof  aiNbeslraH  wird.  Voa  Ihm  waren  die  Pannertri^er 
löblicher  EidgenossenschaH  an  den  Fenslern  des  Züricher  Srhill/.rnhauses.  Vielleicht 
gebBrea  Ihm  auch  die  sechs  Medaillons  an,  welch»  mit  den  \  urslellungen  \erschied- 
Bor  Gewerbe  Im  historischen  Museum  zu  Dresden  gesehn  werden.  Vorsttglicb  slad 
daninter  die  Bilder  der  i.i>;d,  der  Weberei  und  des  Handels;  die  übrigen  verbild- 
lichen da.s  Kriegshandwerk,  die  Koch-  und  Schmeizkunst  Sehr  wahrscheinlich 
schmückten  sie  die  Ralhhausfensler  einer  Stadl,  wo  diese  Gewerbe  vornehmlich  be- 
trieben wurdea.  Auf  des  UaadelsbUde  stobt  das  Hat  1662  aeben  oiaeai  M  mit  daeia 
Krenzlein  darflber. 

!H.  Hippel  za  Baial  IfSr.  (Als «aMaalar  eraribat  la itarkfeaniU Baocbr.  vo« 

Basel-Stadttbell.) 

Sebald  flirsebvoffel,  der  JOngsto  dloser  Glasaulorfaadllo,  daraaeb  aoeb 

Vortrrmfrhrs  ]eistel<> :  «T  war  Sohn  Vrlt  HInchVOgelS  deS  Üa^lVa  Bad  lil7  MM  lUrB* 
eboren.  Sein  Tod  erfolgte  li89. 

alias  Wald  oad  Georff  Wledsiaaa  aa  lÜnibarH «p  lUi. 

Peter  von  Brfl  e  II  zn  Köln  1592. 
Lorenz  Kunde  mann  zu  WUntburg  um  15U3. 
■  ans  Bss  zu  Nürnberg  und  Jakob  Kigele  za  Wlsa,  aai  1H4. 

Rudolf  II  enneberg  zu  Würzburg  um  I .'sy? . 

Jakob  Sprflngli  (oder  Springlin)  um  15'J8  zu  IHürnhciv*  wie la  „MOroborgS 
Kaastschälzen*'  (II.  96)  angegeben  wird. 

Johann  Marggraf  zu  Sirassburg  um  1600. 
^^^J^l^^^s^cher  zu  Basel  1612.  (AU  Glasmaler  aal^fllbrt  la  SarkbardU  Stadl* 
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Kris  toflfanrer,  Sohn  des  ZUrleben  JoiUtf  M.,  l«58,ftp|.  DIe&«r 
itrühmte-  fiabineUtäckoaler  bildete  sich  im  ZeidiBM  wU  Gfftiinil  IMit«r  4MPI 
SckaJTli^user  Maler  Tobias  Stimmer,  im  Feuerfai^eamalea  aber  MMrltak  iflarial- 
V^ier,  4er  «  in  srlir  vorzüglicher  KUnsller  dieses  Faches  war,  wle»ol  er  vom 


Sohae  t>«<leuteod  Ubertr«ffea  ward.  Krlstof  siedelte  Ia  späterer  SMl  voa  Zaricb  99ck 
!<Iü  ra  t»  e  rg .  Werke  tob  Ihn  !■  Laadaverhaiw  daielM  (vtarttiekt      «kB  f.  tNT 
wid  98),  ia  Nambergcr  Privatsammluogen  (bei  Hrn.  v.  Forster  und  Rra.  Pirtil)« 
dar  Bibra acliea  Saauol.  zu  SchveblieliB  und  ia  der  SchleiMMoPT 
KrfaUfNftfclielertoZSrleh,  1580— 1611  tliiUr* 
Pe  t  er  SttfckilBsa  Basel  am  1616. 
Ge»r§  ;9peBf  l«r  an  ftoastaoz  un  1620, 

|os«f  SI«rratRa*»ltoell«»UateiMe.  Malte  ti»7  CTp gl—  gwll m IMwiiiir 


Die  l^idea  Link  za  Strassburf,  welche  1620  — SO  eine  Aazahl  recbt  felPOfaMr 
PMsierschelbca  nalteB,  die  sieb  Jetzt  aar  dorUger  Bibliothek  beOaden. 

Jo  Hias  Maar  er  der  JüDfere  von  Zttricti,  ISe«-*-!«!!.   %WMr  «i«  IftckUffir 
Küp^Uier,  aber  oicht  blBanroichead  an  aeioea  Bruder  Krlatef. 
orenz  Langer  von  PreMbarff«        —  1630- 
HaaiJ.  GUaerstt  Baiel  IMd.  AI«  filaaaaajer  Ip  forkhardU  ;»tedtc«6chl4:b(e 
crwttlint* 

S  Izt  RInglln  vpa  Schondorf  In  Baselland,  IGIO— 39  fa  Basel  thülig,  wo  er  filr 
4M  M itealer  beMliifUcI  ward.  Wir  Boden  diesen  Bioglia  als  Glasmaler  bezeichnei  Ia 
L.  A.  BoHtkarili  BeMiftrelBvBf  ¥m  BaMl-tladttlwil  (ISil). 

Woirgang  und  St  bastiaii  Spepgltr  la  KaMUUM  wid  6«tr«  llavo«^ 
4o  rltea  zu  Nürnberg,  um  1650. 

CeorgGutlenberfervad  Jebaaa  Bekaper  voa  MOraberf,  beide  f  1670. 
Georg  Geiger  in  Zilricb,  f  1674.  Malte  gielcli  Mflaclietor <wiai  äui  Hofcigiilf > 
RudoirStrasserio  ZUrieh  um  1  Ct^O. 
Georg  Waanewitsch  i^ii  ßa>t  l  \(]82.  In  Burkhardta 
Abraham  Hei  in  hack  vun  llegeiisbarg,  16ft4  —  I7BI« 
Mauewetscb.  Unter  diesem  an  „WtaaewlIscV*  eifB 
FVmU  eiaeii  Basler  Glasaialer,  der  um  1730  artige  KabiMÜlIrkB  galMiNt, 
aebaiaziges,  wenig  traaspareates  Kolorit  fiaiefft  iMtifee. 

D.  Daaaeckerza  Strasabnrg,  wn  Milte  dei  16.  lahrli.  8eta*  AvMt  war  wenig 
w^rth ;  (loeh  restaurirle  er  keck  eioige  MUosterrenster ;  namentlich  schmelzte  er 
1 7&6  neu  lUr  ein  Kaibedralteaaler  die  Maria  aiit  dem  Krlalknaken  im  Arme,  wie  ia 
„Beiparas»  (IB31.  S.  M7)  Mdhtal  wlN. 

AntonKothg.iKserzu  Wien,  geb.  17*9.  Dieser  Kllnstler.  anfangs  Porzellaa- 
■ialer,  gipg  zur  Zeit  der  fr^ak-Mobasetaea  Bestrebungen  zur  Giasschmeizmalerei 
l|l»er,  indem  er  nun  Bildalaaa,  IMefwMeke,  lagdea,  Laadsdiallea  oad  OrtsansichieB 
aif  darchsichllgem  Glase  oder  auf  weissemaillirten  Gründen  mnite.  Er  bemalte  Trink- 
ffliaar  und  andre  Glasgefüsse,  wandte  sich  aber  auch  zu  grössern  Maiereien  auf  Fen- 
stersehelben,  wie  man  solche  in  der  Ritterburg  der  Laxenburg  siebt.  Dann  war  er 
für  dea  Brandbof  in  Steiermark  mitthtftig  und  sehnelzmalte  grosse  GlasplaUen  für 
Klrehenfenster  la  der  Sehwelz  und  fUr  die  Domfensler  zu  Tarla.  Er  adhit  aaslreiUf 
zu  den  yeschiefcteate»  ■nalteutani  «tf  Maa,  «lehl  aBar  s«  den  Gtaamlara  ta  wUar 
Bedeatuag. 

Biet mi  ad  Frank  VM  Ifflraberg,  gek.  1770.  IHeaer  ala  Wiederartkriager  der 

achten  ni.ismalerei  in  Deutschland  ^vMt^ilc  Mann  hatte  Uber  langen  fruchtlosen 
VeriHfiben  Vermdgen  und  GeMiadbeit  aufs  Spiel  gesetzt,  als  endlich  noch  seine  Ber 
karfilchkeit  anf  dem  mflhaaaiM  Verraekawege  iotk  mR  dem  freodlgen  gdwaattaato, 

dem  alten  Glasmalerverfahren  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein,  gekrOnt  wird.  Seine 
ersten  wenn  auch  noch  unvoilkommeaen  Malprehen  Im  Beginn  unsers  Jahrhanderto 
(1804)  wurden  mit  grttsster  Tbelinakme  kegrttMl.  Naekdem  er  dem  RammeffyrBaMe»- 
ten  Frhrn.  v.  StaufTenberg,  seinem  ersten  grossmBthigen  Gönner,  eine  Anzahl  Wap- 
penscheiben für  Schloss  Grelfenstein  in  Franken  beschafTt  hatte,  ward  er  beauftragt 
fQr  König  Max  das  bairische  Hanswappen  za  malen,  auf  welche  1808  überreichte  Ar- 
beit nicht  nur  ela  sehr  anslAndiger  Ehrensold,  sondern  auch  die  königliche  lieber« 
Weisung  eines  efgaen  GebMudes  zur  mehren  Förderung?  der  Frankscbeu  Arbeltea  er- 
folgte. Somit  war  es  Frank  nun  ermöglicht,  auch  Grosseres  ausziifniiren  (man  nennt 
z.  B.  eine  Beschneidung  nach  Goltzlns) ;  die  Bestellungen  mehrten  «ich  «ad  1814 
Mgte  ar  einer  BinladoBg  dtt  PBraton  Ludwig  Ton  Walfentefn,  fBr  wdcken  er  dte 
WiederherstellaRg  alter  und  die  Ausführung  neuer  Glnsmnlerclen  übernahm.  Dies 
VarbiUiiai  daaerto  kia  1818,  la  welckea  Jahre  er  all  etaem  grüsaem,  daa.Aktiid« 
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mahl  nach  Dürer  enthaltenden  GlasK<'inäl()e  sich  nach  München  wandte.  Dies  von 
kleinern,  die  Dürersche  l'assion  wiedergebenden  Slilcken  eingerasste.  noch  in  kabl- 
netmaleriseher  VVeiüe  auf  Einer  TaTel  geschmelzte  Gemälde  fand  in  der  Isarresidenz 
solchen  Beirall,  dass  es  dem  Nürnberger  nicht  aliein  ein  gutes  Honorar  .sondern  selbst 
(gegen  sehriftHche  Hinterlegung  seines  Verfahrens)  eine  Anstellung  bei  der  k^inigl. 
Porzeiianmanuraklur  einbrachte.  Jetzt  waren  Ihm  alle  HÜfsmiltel  zu  Gebote  gestellt, 
um  ausgedehntere,  mannichfalligere  Versuche  zur  Wlederflndung  der  tiefgesüttiglen 
Glasfarbung  der  Alten  zu  machen.  Ihm  gelang  es  nun  zwar,  (liasmalerfarben  und 
Gtasn0.sse  aller  Haupt-  und  Milteltüne  und  aller  Abtönungen  in  vollkommener  Schöne 
herzustellen,  sodass  ihm  nWigllrh  w;trd,  auf  einer  einzigen  Glastafel  die  verschlednen 
Farben  nebeneinander  zu  einem  Genidlde  zu  verbinden,  aber  noch  wollte  sich  ihm 
die  Möglichkeit  nicht  ergeben,  mehre  in  der  Kritle  gefärbte  Glaser  und  zumal  das 
ganz  ausser  Brauch  gekommene  rotlie  l'eberfangglas,  das  die  alten  .so  gluttonig  be- 
sassen,  in  der  früher  erreichten  I^euchtfarbenhelt  wiederhei*zustellen.  Soweit  reichte 
die  Bemühung  Franks  für  den  Neuglanz  der  Glasmalerkunst  In  ihrer  technisch-mate- 
riellen Beziehung,  als  der  eben  zu  Throne  gekommene  König  l>udwig  1S'26  eine 
mächtigere  Hebung  des  ganzen  Kunstfaches  beschioss.  Bald  wurde  Frank  die  Freude, 
durch  die  gestellte  Domfensteraufgabe  für  Regensburg  die  von  ihm  wiederbegründete 
Kunst  nicht  nur  einer  weit  grössern  technischen  Ausbildung,  sondern  auch  Ihrem 
höchsten  künstlerischen  Zwecke,  dem  monuiiienlalen ,  zugeführt  zu  sehen.  Jene 
grosse  Kirclienfensteraufgabe  führte  bekanntlich  in  .München  zur  Begründung  eines 
eignen  Instituts  für  die  (Glasmalerei,  welchem  zugleich  für  den  Bedarf  an  farbigem 
Glas  ein  eigenes  Schmelzwerk  in  Benediktbeuern  gesichert  ward.  Frank  fertigte  nun 
die  Hütten-  und  Ueberfangglä-ser  aller  Farben  und  Mitteltttne,  besorgte  die  chemi- 
sche Bereitung  der  Farben  und  Flüsse  und  die  Kinbrennung  der  aufGlas  übertragnen 
Malereien,  und  trat  dann  nach  hinreichender  Einweihung  der  Jüngerschaft  von  einem 
Kunslbetriebe  zurück,  dem  er  ein  Vorbereiter  glänzender  Zukunft  gewesen.  An  die 
Stelle  des  Quiescirten  ward  Wehrsdorfer  gesetzt,  während  .\inmliler,  der  grosse 
Vervollkommner  des  Glasfarbenwesens  seit  IK38,  die  Inspektion  Uber  den  gesammlen 
technischen  Betrieb  der  .Münchner  Anstoit  erhielt. 

Joh.  Jakob  Kellner  zu  Nürnberg,  geb.  178R.  Ursprünglich  Porzellanmaler, 
wandte  er  sich  infolge  Frankscher  Anregung  zur  Glasmalerei.  Er  ist  das  Haupt  einer 
Glasmalerfamilie,  die  sich  sehr  stark  in  monumentaler  Arbeit  bethällgt. 

Gottlob  Sam  uel  Mohn,  geb.  1789  zu  Wels.senfeU  in  Sach.sen,  Sohn  des  Por- 
zellanmalers SIegmund  Mohn.  Vater  und  Sohn  hatten  sich  zusammen  um  Wleder- 
Hnduug  der  verloren  geglaubten  enkaustlschen  Glasmalerei  bemüht.  1806  besuchte 
Gottlob,  um  chemisch  taktfest  zu  werden,  die  Vorlesungen  von  Hermbstädt  und  Klap- 
roth  zu  Berlin;  dann  studirtc  er  In  Leipzig  und  setzte  I8t1  in  Wien  sein  Studium 
der  Chemie  unter  Prof.  Scholz  fort.  Hier  verblieb  er,  da  ihm  Begünstigung  (durch 
den  Herzog  Aibrechl  von  Sachscn-Teschen)  für  piasmalerische  Tliätigkeil  winkte. 
Schon  1813  schmücke  er  einige  Fenster  in  der  Ritterburg  des  kais.  Lustschlo.<:.ses  I.a- 
.\enburg;  1821  aber  malte  er  das  grosse  gothischc  Prachtfenster  Im  Spel.se.saal  die.ser 
Burg,  das  als  .sein  glänzendstes  Werk  gepriesen  wird.  Andre  grosse  Arbelten  sind 
seine  Kirchenfensler  in  Maria  Stiegen  (18*20)  und  die  Fenster  zu  beiden  Selten  des 
Hochaltars  in  der  Ruprechtskirche  zu  Wien.  Dem  Erzherzog  Johann  lieferle  er  drei 
mit  geblrgslandschanilciien  Scenen  geschmückte  Fenster  für  dessen  Brandhof  in 
Steiermark,  diese  unter  Mitbethelligung  Anton  Koihgassers.  1824  erfolgte  sein  lieber- 
tritt zum  Katholicismus  und  IH?j  sein  Tod  zu  Wien.  In  einem  Briefe  an  SIegmund 
Frank  In  München,  dalirl  12.  Sept.  182.3,  gesteht  Mohn  dem  Frankschen  Kolorit  den 
Vorzug  vor  dem  .seinen  zu  und  erbittet  sich  daher  vom  hairischen  Kollegen  die  Mll- 
thcilung  einiger  Farbenbereitungen,  namentlich  der  Rothhersteilung.  Mohn  hielt  sich 
nicht  frei  von  Verirrungen,  indem  er  die  (ilasmalerei  mit  in  die  Kramsfäre  der  Quin- 
callierien  zog,  welche  besonders  durch  die  Wiener  Krislallglasfabrik  ihre  Verbrri- 
tung  fanden. 

Nikolaus  Wehrsdorfer  In  München,  1789  zu  Finkenau  geboren.  Dieser 
früher  die  Porzellanmalerei  betreibende,  von  18U  an  in  der  Nymfenburger  Anslail 
beschäftigte  Künstler  wandte  sich  mit  Erfolg  der  aufblühenden  Glasmalerei  zu  und 
ward  einer  der  thätigslen  Techniker  der  1H28  gegründeten  Glasmaleranstalt  zu  Mün- 
chen, wo  er  an  die  Stelle  des  in  Rnliestand  versetzten  Siegmund  Frank  trat  und  dem 
nunmehrigen  Inspektor  Max  Ainmilier  in  der  bedeutenden  Welterbringung  der  Far- 
bentechnik hilfreich  zur  Hand  war. 

Karl  Sehe!  nert  zu  Mels.sen,  1791  in  Dresden  geboren.  Von  diesem  Künstler, 
der  von  der  Gel-  zur  i'orzellanmalerel  und  von  dieser  zum  Glasmalerfach  überging, 
zeugen  die  Wiederherstellungen  der  Kirchenfenster  zu  Dobberan,  das  Glasgemälde 
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I      rail  der  krisUlchen  Weiastock-Allegorie  In  der  kön.  Welnbergskapelle  bei  Dresden 
I       und  ein  kuostwerlhvolles  Fensler  mit  der  reichlich  lebensgrossen  Mariengeslall  nach 
I       Julias  Hübners  Karton  io  der  Scblossknpelle  zu  VVolfTsberg  in  lllyrien. 
I  Wilhelm  Vörtel,  geb.  zu  Leipzig  1793,  gest.  zu  Stullgart  1844.  Mohnsche 

I       Glasntalerproben  I8UH  bestimmten  ihn  zu  ähnlichen  Versuchen.  ISach  langer  Hebung 
I       in  der  Glasfarbenbereitung  sah  er  seine  Bemühungen  endlich  mit  einigem  Erfolg  be- 
I       lobot;  indess  wurde  er  von  der  Fortsetzung  seiner  Versuche  durch  den  Befreiungs- 
I       krieg  abpt'zogen,  der  Ihn  iu  die  ftelhcn  der  Krieger  berief.  Nach  beendigtem  Feld- 
I       zuge  beschailigle  er  sich  zunächst  in  Dresden  mit  Landschaflmalereien  auf  Trink- 
I       gläsern.  Da  er  sich  immer  mehr  überzeugte,  dass  es  ihm  ohne  tüchtige  chemische 
I       Kenntnisse  nimmer  gelingen  würde,  das  vorschwebende  Ziel  zu  erreichen,  so  begab 
I       er  sich  im  J.  1818  nach  Wien  um  hier  im  polytechnischen  Institut  seine  chemischen 
I       Studien  zu  machen.  Kr  kam  mit  Scheinerl  18*21  nach  Dresden  zurück,  fand  hier  aber 
I       nur  neuig  Bescheinigung  in  dem  mil  \  orliebe  ergrilTeuen  Kunstzweige.  Um  so  ermu- 
thigender  war  für  ihn  ein  Ruf  nach  Wien,  wo  ihm  mehre  Schmuckfenster  für  das 
I       Luslschloss  Laxenburg  übertragen  wurden.   Dieser  Aufgabe  entsprach  er  nach 
seinen  Kräften  sehr  erfreulich ;  aber  obgleich  ihm  noch  andre  Aufträge  In  Oestrelcb 
winkten,  so  beslimnite  ihn  doch  die  hier  magere  Aussicht  zur  wahren  Fachvervoll- 
konimnung,  Wien  mil  München  zu  vertauschen,  von  wo  eben  die  frühliche  Kunde 
von  ausserordentlichen  Fortschritten  der  Glasmalerei  ao  sein  Ohr  schlug.  In  der  Isar- 
'       residenz  kam  er  in  nähere  Verbindung  mit  Melchior  Boisseree,  für  den  er 
mehre  Kabineistücke  (nach  Allkölnern  und  Allniederländern)  zu  Stande  brachte. 
Der  lebendige  Farbenschnielz  dieser  Kablnetglasbllder  bekundete  hinlänglich,  wie 
sehr  der  Anblick  der  aus  dem  kün.  Glasiualerinslitut  hervorgehenden  Kunstwerke 
und  die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  hiesigen  Verfahrungsweise  ihn  gefördert  und 
seinem  Ziele  nähergeführt  hatten.  Er  kam  nun  vielfach  auch  für  weitere  Orte  In  Be- 
schäftigung, indem  ihm  Ihells  kleinere  Bilder  auf  Einer  Tafel,  theiis  grössere  Gemälde 
in  musivischer  Zusammensetzung  aufgetragen  wurden.  So  ward  er  z.  B.  vom  Herzog 
V.  Meiningen  mil  BescbalTung  von  Fenslerschmuck  für  die  neu  im  alldeutschen  Styl 
wiederhergestellte  Burg  Hohenlandsberg  beauftragt.  Mehren  Vörieischen  Kabinel- 
glasbildern  (darunter  den  Bildnissen  Kaiser  Maxens  und  Kaiser  Karls  des  Fünften) 
begegnete  man  auf  den  deutsclien  Ausstellungen. 

Josef  II  ämmerl  zu  München,  geb.  1793  zu  KallmUnz  in  der  Oberpfalz.  Dieser 
von  der  Ornamenlmalerei  in  der  Purzellanmanufaklur,  wo  er  einen  geschickten  Blu- 
men- und  Inseklenmaler  abgegeben,  zur  Glasmalerei  übergegangene  Künstler  zählt 
zu  den  bedeutendsten  Technikern  der  Münchner  Anstalt.  Abgesehn  von  seinem  An- 
Mieil  an  den  grossen  Hirchenglasuialereien  hat  er  sicli  namhaft  gemacht  durch  schöne 
Ausführungen  dorngeki*önter  Kristköpfe,  eines  Evangelisten  (Johannes)  nach  einem 
aJlflandrischen  Gemälde,  einer  Marlenhimmclfahrt  nach  Reni,  die  mit  unbeschreib- 
IJclier  Anmulh  In  zartestem  Farbenschmelze  auf  Einer  Tafel  wiedergegeben  ist ;  dann 
durch  eine  gethellte  Darstellung  der  Verkündung  sowie  durch  andre  Glasgemälde, 
die  er  In  musivischer  Weise  mit  Verbleiung  ausgeführt  hat. 

Josef  Sauterleule,  geb.  zu  Weingarten  In  Schwaben  1796,  gest.  zu  Nürn- 
berg 1843.  Dieser  Künstler  hatte  anfänglich  die  Porzellanmalerei  in  der  Anstalt  zu 
Ludwigsburg  geübt.  Die  Aufhebung  dieser  Manufaktur  veranlasste  seine  L'ebersied- 
lung  nach  Nürnberg,  wo  er  sich  fortan  Iu  dem  schon  früher  nebenbei  von  ihm  mit 
■Erfolg  versuchten  Glasmalen  zu  vervollkommnen  trachtete.   Er  musste  Alles  auf 
eigne  Hand  versuchen ;  zunächst  gelang  es  Ihm ,  weisses  Glas  iu  allen  möglichen 
Grössen  und  Formen  ohne  Krümmung,  ohne  Blasen  und  Sprünge  zu  schmelzen;  dann 
giog  er  an  die  Schmelzfärhung  in  Blau,  Purpurrolh,  Schwarz,  Gelb,  Grün,  Violett, 
Braun  und  Fleischrolh.  Belm  Verfahren  nach  Kunkels  Vorschrift  sah  er  bald  das  Lln- 
zulänglicbe  derselben  ein,  daher  er  nun  lediglich  durch  Seibstdenken  und  Selbst- 
probirea  auf  den  richtigen  Weg  zu  kommen  suchte.  Endlich  gelang  ihm  sowol  die 
Durchscheinigkeit  als  die  gleiche  Schmelzung  der  Farben.  Jetzt  führte  er  nach  einem 
aJCd«utschen  Gemälde  das  Ebenbild  des  gelehrten  Erasmus  in  sechsstückiger  Zusam- 
nieaset>:ung  aus,  wo  Roth  und  Violelt,  Braun  und  Fieischton  denen  der  äitern  belob- 
ten GJasniaiereien,  z.  B.  eines  Krislof  Maurer,  so  ziemlich  gieichkameo.  Dann  malte 
er  auf  einer  Glaslafel,  also  ohne  Verbleiung,  das  Dürerblldniss.  Beide  Arbellen  ka- 
men Jn  den  Besitz  des  Nürnberger  Handelsassessors  Hertel,  der  von  nun  an  Sauter- 
leutens  f^entllster  Mäcen  ward.  In  den  Jahren  1826  —  35  entsLinden  unter  Sauterleu- 
tens   Hand  gegen  vierzig  (Ilasgemäldc  (darunter  sechs  nach  den  Dürerschen  Holz- 
scbniLtbiUiern  aus  dem  Marienleben,  mehre  nach  Dürerschen  Gemälden:  Grablegung 
etc.,   sieben  Bilder  des  Dürerlebeus  nach  Münchner  Künstlern),  welche  sämnillich  in 
der  Uerlelschen  Samml.  glänzen.  1837  folgt«  S.  einer  Berufung  nach  Regensburg, 
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Wo  et  «fl«  «Wölf  Fenster  def  rteuf o  BfgrabnisJka^Hle  de*  FürsWn  v.  Thnrn  und  Taxi« 
fn  St  Emmrran  .inszuführra  tffhlelt.  Uebrlgens  liefert«  Sanlerleote  fUf  den  neu  fm 
Burgeoslyie  hergestelUon  Hohcnlandsberg  bei  Meiningen  einen  Thell  des  glasmafert- 

ichen^Schinncle^.^^^^^^  gel,,      Schlcisshelm  1801,  gest.  zu  Mümhen  nm  2.  Jannaf 
1843    Dieser  unter  Cornelius  gebildete,  aber  Inselner  Geföhlsrlchtung  nJllier  zu 
Heinrich  He-»s  slehefide  KUn^rtler  Ist  elnersell  durch  sein  Fresko  der  Ollovermählurtg 
Ifl  den  Mönchncr  Arkaden  und  dnrch  WanrtKem.lIde  Im  Mfinchner  Künlgsban,  andrer- 
Äelt  durch  Fen^termalerelen  In  der  Aukirc hr  zu  NanuMi  gekommen.  Die  Arbeilen  Im 
KöniRsbaue,  wo  er  Wider  aus  den  Gesangen  des  Tbeokrü  theils  nach  eigenen  Ent- 
würfen  thclh  nach  denen  ton  Heinrich  Hess  ausführte,  halten  Ihn  In  nähere  Bezle- 
fcnnc  zu  lelztgcnannleni  Meister  gebracht,  durch  welchen  er  die  Aufforderung  znf 
MMbelhelllgung  an  den  Zeichnungen  für  die  Auklrchrnglasmalereien  erhielt.  Da  es 
ifldess  gegen  Köckeis  ganze  Geföhlsweise  ging,  eine  Zeichnung  von  sich  fremdhän- 
tfljfer  Ausführung  zu  übergeben,  da  er  selbst  nur  it  der  letzten  und  höchsten  allein 
BefrledlguDg  fand,  so  übernahm  er  Harlonzclchnnngen  zugleich  mit  der  Verpflich- 
tung sie  selbst  auf  Glas  auszuführen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  denn  In  diese  müh- 
«ame  und  nervenangrelfende  Kunst  eingeführt  ward.  Von  seiner  Hand  sind,  ausser 
«?lölcen  kleinem  Tafeln,  die  Hochzeil  zu  Kana  und  dfe  ürablrngung  Marlens  in  def 
Aoer  Kirche,  zwei  Bilder,  vor»  welchen  vomehmHch  das  letztere  durch  Tiefe  nnd 
Schönheit  des  Ausdrucks  bedeutsam  Ist,  wflhrend  beide  durch  den  Refz  einer  lieber 
vollen  Ausführung  sich  ausTieichnen.  (Die  Marta  tragt  die  Zöge  seiner  '»"»Igsl  gelle»- 
fefl  Schwester.)  Inzwischen  hatte  seine  Gesnndhelt  zu  leiden  begonnen.   \\  «hrertd 
ittt  ein  schmerzliches  FussübrI  Ihn  hinderte  seinem  Berufe  obznliegen,  grIIT  er  zur 
Peder  um  eine  Novelle  (die  durch  den  Druck  bekannt  gewordne  „Betertn  an  def 
MarfeisÄuIe'')  zu  dichten,  wodnrch  sich  ebensowol  seine  Schaffenslust  wie  der  Drang 
.sefnes  Dichtergemülhs  kundlhal.  Sobald  es  seine  Körperkr.lfte  gestatteten,  k"'"«^^ 
iarück  zur  Malerei,  die  ef  mit  jugendlicher  Innigkeit  zu  lieben  nie  aufgehört  ha  ^ 
und  In  der  er  .selten  weniger  als  höchsten  Leben.sgenoss  gefunden;  doch  »ruß"«'* 
Keime  einer  abzehrenden  Krankheit  In  sich.   Die  Verhefssung  Joachims,  das  In  def 
Folgerelhe  der  Marlanischrn  (ieschlchten  erste  Bild  der  Auer  Ftrchenfenster,  war 
seine  letzte  Aufgabe.  Mit  Feuer  ergriff  er  den  Gegenstand  und  mit  nnermüdefer  Ln«t 
arbeitete  er  trotz  den  sinkenden  Lebenskranen  daran  fort.  Selbst  die  Ahnung  des 
nahen  Todes  kminte  Ihm  die  Frende  ara  Schaffen  und  au  der  steigenden  Vervoll- 
kommnung nicht  trüben.  Donnerstags,  den  29.  DeZembef  1842  war  er  vom  Morgen 
bis  zum  Abend,  aber  zum  Letzlenmale,  an  seiner  Arbelt.  Wenige  Tage  darauf  ver- 
schied er  Im  Lehnsessel,  selig  wie  selten  Einer  entschlafend,  ^«'«n  Hl'-  Jff 
Sterbenden  noch  verrielh  «Ich  jene  Seelenhelterkeft,  die  Ihm  selbst  In  den  trübsten 

'''%'N^"!äN"ch'rg'g':rrz"u  München,  geb.  1802  z«  Höchstädt  a.  der  Donau.  AI, 
Dekorationsmaler  kam  derselbe  von  Augsburg  182i  nach  Miinchen,  wo  er  die  Akade- 
mie besuchte  und  zunächst  bei  der  Innerausschmückung  mehrer  Bauten  sein  Geschick 
darleefe  Ms  er  (Im  J.  1829)  In  die  Glasraalerelanstalt  uberging,  um  fortan  diesem 
Knnslbetrtebe  zn  leben.  Von  Ihm  und  Böhm  die  Glasmalung  der  Auerfensterornamente. 

J  o  s  e  f  K  fr  c  h  m  a  I  r  zu  München,  geb.  daselbst  18M.  Unter  Frtedrich  Gartnef 
Im  Archilektonlsrhen  und  OrnamentUchen  vorgebildet,  kam  er  als  Verzlerungskunst- 
ler  In  die  köti.  Porzellanmanufaklur,  wo  er  mehre  Vasen  schmückte  und  eine  Anzahl 
Teller  und  Gefässe  zu  kostbaren  Services  malte.  Dann  ward  er  als  Ornamentist  Tür 
die  Prachtfenster  des  Regensbnrger  Domes  mitverwandt,  »oranf  er  In  "«7  G'^sma- 
lerelanslall  auch  bei  Ausführung  der  Auer  »^«rrhenfenster  ßethell  gung  fand.  Für 
Dr  Snipiz  Boisser^e  glasmalte  Kirchmair  einen  englischen  Grnss.  (Derselbe  Künstler 
Ist  bekanntlich  anch  Oelmaler  und  ausgezeichnet  in  lebentrelTenden  Jagdscenen.) 

Max  AInmIller,  geb.  zu  ^»nchen  1807,  ausgezeichneter  hablnet-  und  Mr- 
rhenglasmaler  daselbst,  zugleich  namhaft  als  trefflicher  Oelmaler  von  .An- und  In- 
slchtcn  gothlscher  Klrchenbanlen.  .Seine  rege  ThÄtIgkelt  Im  Glasmalerfache  beginnt 
mit  dem  Jahr  1828,  zn  welcher  Zelt  er  In  die  damals  gegründete,  nnler  die  artistische 
Leltmig  des  Geschlchtmalers  Heinrich  Hess  gestellte  k.  Glasmalereianstalt  ein  rat. 
Hier  ward  er  der  eigentliche  Begründer  der  fortgeschrittenen  Teclinik  der  Farbrn- 
bereltung,  indem  von  Ihm  vorzugswels  die  Herstellung  »«^»lif'P  ;;*"''''^J''5''';°r° 
Oirtsfarbenproben  ausging.  Als  eingeweihtester  Techniker  der  MUnchener  Anstalt, 
welche  ihm  die  farbenherriichsten  Hütten-  und  LeberfanggMser ,  den  köstUohsten 
Goldpurpar  nnd  alle  übrigen  Farben  In  den  verschledeiiartigslen  und  schönsten  Ab- 
»rufunffn  verdankt,  erhielt  er  die  besondre  Leftung  des  gesammten  technischen  An- 
,I^It»etri«ftw8 ;  anch  ward  Ihm  In  artlsUscher  Beziehung  oamentllch  das  Fach  def 
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OraaroenUk  zugewiesen,  wofür  ihm  von  Haus  ans  seine  arcliileiitoiilscbeB  He Ditnlsac 
zofutekamen.  Ueberdies  betbeili^l  er  sich  vielfällig  aach  an  Entwurf  und  AnsfUh- 
mng  Rgürlicher  Kompositionen.  Seine  Tecbnil(  gloriflcirt  sich  in  einigen  der  neueo 
Domfenster  zn  Regeasburg,  In  den  Prarhtrenstern  der  Aukirclie  zu  Müncben  sowie 
io  jenen,  weiche  König  Ludwig  in  den  Köluerdom  gesliriet  hat.  Nicht  miader  gIMnzt 
an  diesen  Fenstern  gothischer  Kirchen  »eine  ornamentistische  Kunst,  <lenn  das  voa 
Ihm  entworfene  architektonische  Fensterzierwerk  enthkit  den  grössten  Reiehtham 
edelster  Formen. 

Job.  Georg  Kellner  zu  Nürnberg,  geb.  1811.  Dieser  kl  teste  Sohn  Johann  ■ 
Jakob  Kellners,  unter  Albert  Reindel  gebildet,  hat  sich  mit  »einen  jiingt-rn  Brüdern 
eifrig  zur  Kirchenglasmalerei  gewandt,  und  zwar  mit  anständigem  Erfolg  und  weiter 
RaljgewinnuDg. 

Peter  Gras  oder  Grass  zu  Ktfln,  geb.  1813.  Hat  seine  Tüchtigkeit  erprobt 
dnrch  Reslanralionen  der  Fensler  im  hohen  Domchor  und  des  Hauptfensters  der 
Chorrondung  In  St.  Kunibert,  sowie  durch  einige  Neufenster  fOr  den  Neobaa  der 
Apollinarisbergkirche  ob  Remagen. 

Johann  Steffan  nnd  Gustav  Hermann  Kellner  zu  Nürnberg,  erster 
1813,  letzter  18U  geboren.  Auch  diese  Jüngern  Söhne  Johann  Jaliobs  verdanken  ihre 
kinsllerische  Vorbildang  dem  Kunslschuldlrektor  Reindel.  (Spezielles  tiber  die  ka- 
binet- und  kirchenglasmalerlschen  Bestrebungen  der  Familie  Heilner  wird  mtw 
Nürnberg'^  erfolgen,  lieber  den  Stand  ihryr  Kunst  im  Aligemeinen  vergl.  S.  149.) 

Josef  Scherer,  gebürtig  aas  Kdelried  bei  Znsm.irshan.sen,  laut  SöltI  1814, 
laat  Nagler  1815  geboren.  Von  Aug.sbnrg,  wohin  er  1829  auf  die  Kunstschule  gekom- 
men, kam  er  1832  nach  München,  wo  er  sich  zum  Oelmaler  heranbilden  wollte,  aber 
schon  naeh  zwei  Jahren  zur  Glasmalerei  überging,  was  auf  Bols.seree's  Rath  geschah, 
der  ihn  auf  einen  gUnsligern  Erwerb  io  dieser  neuaufblUheoden  Kunstart  hinwies. 
Wilhelm  Vörtrl  g.ib  ihm  den  ersten  technischen  Anleit;  zur  Kennlnlss  der  Farben- 
bereltong  und  der  Farbeneinbrennung  aber  gelangte  er  erst  durch  den  Besuch  der 
Glasmalereianslalt.  Hier  führte  Scherer  nifhre  Arbeilen  aus,  die  sein  seltnes  Ge- 
schick für  diesen  Kunslzweig  auf  das  Glänzendste  darthaten.  Ganz  ausgezeichnet  ist 
Min  mnsivisclies  Schmelzbiid  der  heil.  Agnes  nach  Lnkas  von  Leyden, 
welches  zu  dem  Allerschöusten  gehört,  was  die  Münchner  Glasm.ilerkuBst  ans  Lieht 
gefördert  bat.  Diese  Glaskopie  eines  herrlichen  Bildes  in  der  Pinakothek  isl  in  der 
Urgrösse  ausgeführt  (4  K.  9  Z.),  vollkommen  im  Geiste  des  Urbildes  und  bis  zur  Fein- 
hell  desselben  beendet.  Ein  andres  Scherersches  Schmelzbiid  gibt  auf  15  Zell  hoher 
nnd  18 Zoll  breiter  Scheibe  die  liefgedacble  nnd  äusserst  Hnmutliige  Komposition  von 
HeinrichHess  wieder,  die  unter  dem  Namen  der  ,,Kristn.ichl"  bekannt  ist.  Dies 
Hessische  Bild,  wo  ein  Engel,  gefolgt  von  andern  mit  den  Passionszeichen,  das  Krist- 
kind  durch  den  nächtlichen  Himmel  trügt,  mussle  grade  in  GiasfarbenansfUhrung  dte 
magischsten  Reize  gewinnen.  Ein  starkes  Fruchtjahr  der  Sehererschen  Kons!  war 
1841  ;  man  .sah  da  von  ihm  schaugestelil  die  „Marlenhimmelfahrt  nach  Renl^S  wel- 
ches wundersam  anmuthende  Glasbild  (eine  wahre  Farbenverklärung)  in  Dr.  Bols- 
seree's  Besitz  kam;  ferner  zwei  Madonnen,  darunter  die  SIslinlsche,  nach  RalTael, 
nnd  eine  Maria  nach  Heinr.  Hess  ;  ausserdem  aber  ein  höchst  liebliches  Lebensbild  : 
die  Novize  nach  Kristian  Rüben,  sowie  ein  andres  Genreblid:  das  Versteck- 
«piel  naeh  Meyerheim.  Nach  Vollendung  dieser  kablnelglasmalerlschen  Meisterstücke 
folgte  Seherer  einem  Rufe  nach  Athen  (Im  Herbst  1842).  Was  er  dorl  au.sgefUhrt,  Ist 
uns  unbekannt.  Eis  gros.ser  Fensleraufirag  für  die  Stuttgarter  Stiflsklrcbe  fAhrte  Ihtt 
los  Vaterland  zurück.  Seit  1848  glänzt  das  von  ihm  nach  Neherschem  Karton  ausge- 
führte Chormittelfenster,  bei  dessen  Schmelzmalung  er  zwei  Brüder  beigezogen 
bat,  deren  einer:  Alois  Sc  h  erer  (geb.  1819)  bereits  in  Kablnetglasbildern  glück- 
lich gewesen  ist. 

Lnkas  Schrandolf,  jüngster  Bmder  des  berühmten  Kirchenmalers  Jobann 
Sehr,  zn  München,  geb.  zu  Obersdorf  1818.  Von  ihm  die  drei  Chorfenster  zu  Kilen- 
down  In  England,  vollendet  und  an  Ort  und  Stelle  gekommen  18»4.  Leider  hat  Lukas 
die  Münchner  Glasmalereianslalt  mit  dem  Benedlkllnerkloster  zu  Melle«  verlanscht. 

Die  übrigen  noch  zu  erwähnenden  deutschen  Glasmaler  unsers  Jahrb.,  deren 
Geburtsdaten  uns  unbekannt  geblieben,  mögen  in  alfabetlseher  Ordnung  folge».  Zu 
nennen  bleiben : 

Beck  in  Scharn)ansen.  Böhm  In  München.  Bührlen  in  Ulm. 

Fans Iner  In  München. 

Ernst  Gillmeister,  ein  «ehr  gewandter,  erfahrungsreicher  meeklenbnFgt. 
scher  Glasmaler,  in  Göttingen,  München  nnd  S^vres  gebildet,  thäUg  z»  Lu*wig»lm^ 
aiitf  Schwerin.  Aus  früherer  Zelt  kennt  man  von  ihm  Kablnetwerke  wie  die  Madono« 
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nach  Holbcin,  die  beiden  Leonoreii  ii.u-li  Karl  Sohn  elc,  welrhe  auT deutschen 
Ausäste  11  Uli  gen  geselin  wurden.  Als  Kirchenglasmuler  hat  .sich  tiilliiiei.ster  zuuäch.sl  in 
den  drei  grossen  Fensterwerlien  gezeigt,  welclie  die  llei)igenblulk.'i|ieiie  des  Schwe- 
riner Domes  schmUclien.  Diese  Fensler  sind  nacli  herrlichen  iiarlons  des  Peter 
Cornelius  ausgeführt  und  in  so  holiem  Grade  gelangen,  dnss  die  Ehre  des  Kartoo- 
liünstiers  durch  die  des  SchmelzkUnslIers  würdig  Ins  IJcht  geslelll  wird.  Die  gegen 
8  F.  hohen  Figuren  (im  Hauplfenster  der  liiniuielrahreMde  Iw'istus  auf  Wullieii,  zu 
dessen  Selten  Maria  und  Johannes  auf  Konsolen  stehen,  in  den  IMebenfenslern  Petrus 
und  Paulus  als  Vertreter  des  neuen,  Moses  und  Jesajas  als  die  des  alten  Bundes)  sind 
den  liartons  durchaus  treu  gehalten  und  alle  Gemälde  haben  in  sich  und  zu  einander 
in  den  FarlN*n  vUllig  innere  Haltung.  In  sellenem  Grade  ist  dem  Künsller  aber  die 
I''arbung  selbst  gelungen,  indem  alle  Malereien  eine  vollkommene  Durclisichligkeit 
bei  alier  Glut  und  Pracht  der  Farben  haben,  dabei  Jedoch  wieder  einen  Anflug  von 
jener  Milde  zeigen,  welche  sonst  nur  die  Zeit  alten  (Glasmalereien  verliehen  hat.  IVach 
dieser  grossen  Kirchenarbeit  harrte  Giilmeisters  eine  bedeutende  weitliche  Aufgabe, 
indem  er  achlzelin  Mecklenburgerfürslen  für  die  llofsaalfenster  des  neuen  Schweri- 
ner Schlosses  nach  i\arlons  von  Karl  Schumacher  zu  sclimelzmalen  beauftragt 
ward.  Auch  tritt  jetzt  wiederum  eine  kirchliche  Aufgabe  an  ihn  heran,  indem  er  be- 
rufen ist  nach  Gas  ton  Lenthe's  Kartons  die  drei  Altarfenster  der  Ubergangsstyli- 
gea  (soeben  Wiederherstellung  erfahrenden)  Kirche  der  Ait.stadt  Röbel  zu  bescliaffen. 

Hagem  in  Metz.  Mit  Mareclial  Schöpfer  eines  Strassburger  Münslerfensters. 

Karl  ilauder  aus  I-Vankfurl  am  Maiu,  Haupt  einer  Giasbrenuerei  zu  Paris. 
Seil  1847  hat  derselbe  in  der  Kue  Montmartre  ein  Giasbildermagazin  erötTnel,  worin 
man  schon  manche  tremiche  Leistungen  walirgenommen  hat.  Im  Erüffnungsjahre 
sah  man  zwei  grosse  Klrchenl'ensler  ausgestellt,  welche  die  h.  Elisabeth  v.  L  ngarn 
und  den  h.  Franz  \ou  Sales  nach  Kartons  von  Galimard  zur  Schau  bringen.  Diese 
Fenstergenicilde  sclimücken  nun  die  Pri>atkapeile  der  Marquise  Plessis-Belliere.  Sie 
haben  8  F.  Höhe  bei  4  F.  Breite  und  kosteten  öOO  Franken,  welcher  Preis  gegen  die 
l''ordrungen  Andrer  ein  massiger  ist,  selbst  im  Vergleich  mit  den  Preisen,  weiche  in 
den  vom  Staate  unterhaltenen  Glasmalereiwerkstiilten  (z.  B.  zu  Sevres  elc.)  gestellt 
worden  sind.  Karl  Handers  Unternehmung  stützt  sich  auf  die  Mittel  eines  deutschen 
Kaufmanns  zu  iiavre,  der  ein  edier  Kunstfreund  ist  und  als  solciier  die  Handerscheu 
Kunsizwecke  fördert.  Hühmllclie  Anerkennung  des  Handerschen  Wirkens  und  Slre- 
bens  llndet  man  In  dem  zu  Paris  erscheinenden  ,,Arlisle*'  ausgesprochen. 

Andreas  und  Lorenz  Heimle,  (iebrüder,  aus  dem  Scliwaizwaldorle  Breit- 
nau. Proben  ilirer  KunstUbung  im  Freiburger  Münster  (Ih23),  im  Basier  Raihhause 
und  in  den  Kirchen  zu  Siegmaringen  (182*.*),  Oltersweier  und  Pforzheim  (i832j.  Vgl. 
oben  S.  H\).  Der  zu  Freiburg  ansässige  Heimle  unterbült  eine  Sammlung  verschie- 
denzeidger  Glasmalereien. 

H  i  r  n  sc  h  r  o  t  in  Zürich. 

Jul.  Höcker  in  Breslau,  Sohn  eines  vielseillgen  Malers  (Adalbert  Longin)  aus 
der  Grafschaft  Glatz,  ein  in  der  Neugeschichte  der  Glasmalerei  mit  Ehren  zu  nen- 
nender Künstler,  der  wol  der  Berufensten  einer  unter  den  Vielen  war,  die  an  der 
Wiederbelebung  dieses  Farbenkunstzweiges  Iheilgenommen.  Vorausgegangene  glück- 
liche Versuche  verschalllen  ihm  zur  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Hochmeister- 
schlosses  zu  Marlenburg  an  der  Nogat  Bestellungen  für  dasige  Anneukapeile.  Diese 
(iruftkapeile  der  Deulschordensmelster  erhielt  von  ihm  die  Fenstersclimelzbiider  der 
beiden  Johannes  und  das  sehr  grosse  Fenstergemülde  der  Ii.  Anna,  welche  sitzend 
llire  heil.  Tochter  Maria  unterrichtet.  Weitere  Leistungen  llitckers  waren  :  ein  mit 
luk'listem  Fleisse  auf  Einer  Glasplatte  geschmelzter  Kri.stkopf  nach  Keni  (für  den 
König  V.  Preussen),  ein  h.  Georg  mit  dem  Lindwurm  (IS*.*:))  und  ein  Wappen  (beide 
für  den  Minister  von  Allenstein),  eine  lebensgrosse  Marie  mit  deui  schlummernden 
Kind  auf  dem  Schoose  und  ein  Heiliger  In  (•ebirgslandscliaft,  welclies  Bild  sehr  In  der 
Luftperspektive  gelungen  schien.  \<in  Berlin,  wo  er  neben  Heinrich  Müller  diese 
Kunst  betrieben,  ging  liöcker  in  sein  vaterst^idlisclies  Breslau  zurück,  um  eiue  Stelle 
au  dortiger  Kunstschule  einzunehmen.  Hier  scheint  er  die  glasniaierischen  Bestre- 
bungen infoige  verminderter  Tbeilnahme  bald  aufgegeben  zu  haben. 

K 1  e  1  n  m  a  n  n  in  Münclien. 

Lüdersdorf,  der  vorzüglichste  Glasmaler  Berlins.  Ein  Im  J.  1848  ausgestell- 
ter Hri.slusknpf,  den  August  Klöber  gemalt  und  L  ü  d  e  rs  d  o  r  f  gebrannt  hat, 
zeigte  was  im  (;ia.smaleriM'lien  leislbar  ist.  wenn  die  Arbeil  eigentlich  künstlerischen 
Händen  obliegt.  Man  fand  eine  Fülle,  ein  Mark,  eine  Tiefe,  mil  einem  Worte :  eine 
wahrhaft  malerische  Behandlung  in  diesem  Bilde,  wie  man  d«  igleichen  an  den  bislie- 
rigen  Glaam aierwerken  wenigslenii  des  nördlicJ^^FlfraRPlWWPBBifcllen  gesehn  hat, 
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Die  G  e  b  r ü d  c  r  M  Q 1 1 «'  r  7.U  Bern,  p^bilrtifir  ^»^  Grindeln  ald.  Jakob  Müller  hörte 
in  seiner  Jugond  einen  Fn-mden  (wahrscheinUcI)  einen  Engl.lndrr)  auf  zwei  grosse 
und  scliöne  alle  filasgemaid»'  Ij()ü  Gulden  Meten,  was  in  ihm  die  lirrnnende  Begier 
erweelde  sich  zum  Glasmaler  zu  bilden,  um  solche  Summen  elns.-ictceln  zu  liOnnt-n. 
Lediglich  auf  sich  selbst  angewiesen,  begann  er  damil,  die  FarbenslofTe  auf  dem 
Wege  chemischer  Analyse  aller  Gl.lser  kennen  zu  lernen.  Des  Zeichnens  unkundig, 
trat  er  IH21  zu  S c  h  a  f  f  h  a  u  se  n  in  Verbindung  mit  dem  Maler  B ee  k ,  mit  den«  er 
eine  grosse,  in  den  Farben  schon  ziemlich  erfreuliche  Wappensrhelbc  zustande- 
brachlc.  Diese  die  22  Kanlonswappen  und  das  llauptwappen  der  Kidgenossenschafl 
nebst  geharnischtem  Schildhalter  aufweisende  Glasscheibe  erregle  die  Aufmerksam- 
keit der  Berner,  sodass  sich  Müller  bewogen  fand  nacli  Bern  überzusiedeln,  wo  eben 
das  Heraldisch»^,  gepllegl  durch  den  Maler  Emanuel  \\'yss,  in  hohem  Flore  stand. 
Jetzt  schloss  sich  Jakob  Müller  an  diesen  h'nnslmann  und  zog  zugleich  seinen  Bruder, 
Georg  Müller,  In  die  Interessen  des  technischen  Betriebes.  l)ieser,  ein  gewandter 
Mechaniker,  zeigte  sich  Ihm  sehr  nützlich  als  Ausschieifer  der  Farben^lasslUcke  und 
als  Einfasser  der  Scheibenslücke  zu  vollständigen  Glasscheiben.  Beide  waren  im 
Krislmond  iH'.>3  nach  Bern  gekommen  und  scliou  iS'ii  erhielten  sie  durch  die  Berner 
l^egierung  eine  Beihilfe  von  OlK)  .Schwelzerfranken  für  die  Einrichtung  einer  Glas- 
brennerei. Als  niichste  Aufgabe  ergab  sich  ein  Blindfenster  mit  wappenumkr.'inzleni 
Bernschllde  nach  VVysslscIiem  liarlon  für  die  neue  Kirche  zu  VN  angen.  Dann  wurden 
vier  VVappenschiide  nach  Wysslscher  Zeichnung  ausgeführt  und  in  Fenster  des  Ber- 
■er  Münsters  eingesetzt.  Diese  .•Vrbeiten  zeichneten  sich  eliensowol  durch  heraldische 
Haltung  wie  durch  Farbenpracht  aus,  sodass  man  sie  an  die  liunst  livr  besten  alten 
VVappcnglüser  würdig  hinanreichend  fand.  In  weitere  Beschäftigung  wurden  die 
Müller  gesetzt  durch  die  gräfliche  l-'amilie  Pourtales  zu  Neuenbürg,  für  weiche  sie 
schon  I82i  ein  glänzendes  Wappen  beschämen,  woran  vornehmlich  das  prächtige 
(•oldroth  und  die  reinste  Azurfarhe  her^orslaclien.  glücklich  Jakob  Müller  in  VVle- 
deründung  des  Feuerrolhs  der  Alten  mit  allen  Niiancen  gewesen,  so  wenig  wollte  ihm 
dagegen  die  rechte  Grünflndung  glücken.  i'elH'r  die  ««V'"*'''"  Fortschritte  des  Kiinst- 
lerpaars  sind  wir  zu  wenig  unterriclitet.  Wir  h(iren  nur,  fln^^  Jakob  Müller  sich  auch 
zeichnerisch  herauszubilden  gesucht  habe  und  <lass  sein  Bruder  Georg  zu  noch  grös- 
serer Durchbildung  gekommen  s'ef.  Miillersche  Arbeiten  kamen  in  die  französisi  he 
Schweiz  (Wappenscheiben  nach  ^'eufchatel,  vier  l'rachtTenster  von  acht  Fuss  Höhe 
nach  Lausanne),  na<'h  Frankreich,  llussland  (Petersburg) und  Sardinien  (Turin). 

Karl  Heinrich  Müller  zu  Berlin.  Die  ersten  grossem  (ila-sgemälde  dieses 
viel.seitigen  Künstlers  daliren  aus  den  J.ihreu  l^'li  —  'il.  Damals  schmelzmalle  er  für 
Marienburg  zehn  grosse  Fenster  mit  (iescliichlen  des  deutschen  Hitlerordens  nach 
Kartons  von  Wilh.  Kolbe.  Sp.Tll'r  beschnfflf»  *w  (fHÜ'i)  die  Schmuckfenster  der 
neuen  Friedrichswerder.schen  Kirche  zu  Berlin  nach  Kartons  des  Baumeisters  Karl 
l'riedr.  Schinkel.  Zu  diesen  1'%-uslern  ward  mehr  auf  der  Hütte  gef.'irhtes  tilas 
al.s  zu  den  frühern  benutzt:  namentlich  uiussle  das  infolge  eines  1827  ^om  \erelne 
zur  Förderung  des  preussischen  tJewerblleisses  ausgesetzten  Preises  wiedereinge- 
führte rubinrolhe  Lcberfanggias  weseiillirhe  Dienste  N-islen.  Indess  zeigte  sich  das 
Brennverfahren  auch  hier  noch  so  niangelliart  wie  hei  den  Marienburger  Fenstern  ; 
es  fand  keine  völlige  Verglasung  zumal  der  d<inklern  Farben  statt,  sodass  diese  Fen- 
stermalercien  gleich  dem  Welter  zum  Haube  geboren  waren.  Die  liuiden,  nie  För- 
sters Keisehandbucli  durch  Deutschland,  machen  daher  auch,  um  Memandem  etwas 
•  Freudloses  zu  empfehlen,  lieber  gai'  nicht  .tufmerksam  auf  diese  Produkte  märki- 

.scher  Glasbrennerei.  In  jüngster  Zeil  lieferte  .Müller  mit  G  u  gge  n  h <•  r g e r  die 
Kartons  zu  den  Kapellenfenstern  für  Schloss  Kamenz  in  Schlesien,  deren  schmelz- 
nialerLsche  Ausführung  in  München  besorgt  ward.  Selbst  geschmelzt  hat  er  in  neue- 
ster Zeit,  soviel  wir  wissen,  nur  Waii|ti-nsclieiben,  iumI  y.n  .tr  für  Schloss  Erdmannsdorf 
In  Schlesien.  Diese  Scitmnck.scheiben  sind  Berichten  /ufolge  in  der  Weise  der  Schwel- 
zerwappen behandelt  und  glasbrennerisch  wttlgeliingen. 

Sanftle  in  München.  Von  ihm  Kunstproben  in  der  Bolssereesehen  Glasbilder- 
■sammlung. 

Schwechten  In  Berlin.  In  seinem  Atelier  sali  man  im  Frühjahr  1850  zwei 
vollständige  Kapelh'nfenster  aiis^eslelll,  welche  dii>  leljciisgi osseii  Geslall^  n  Kristi 
und  Mariens,  die  Kindanbefimg  und  die  Grabl<  i;iiiig  in  kleinem  Darslelliiiigen  und 
verschiedene  Wappen  enthielten.  I)i«  se  vom  (ii  afeii  Henkel  \.  Donnersmark  für  die 
Schlosskapelle  zu  NNolRsberg  in  lllyrien  bestellten,  durch  .1  ii  II  n  s  II  übner  in  Dres- 
den entworfenen  Bildfeiister  sind  ütn  .Schw«  cliten  Im  \  eri  in  mit  Scheinert  (dem  Ma- 
donnenansmhrer)  grösslenthells  in  Meissen  gemalt  und  auch  dort  gebrannt  worden. 

V.  n 
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Bs  sind  Kanstwerke,  bri  welchen  man  dir  errrfiillche  WahnidHWMV  MMM«  daM 

Kartoomeister  und  Ausfühn-r  \on  ihrer  Aufgabe  frfiilU  waren. 
Josef  Walch  in  Augsburg. 

Martin  Wallher  In  Kdln,  Ponellan-  und  Glasmaler.  Von  ihm  ein  Fensler  lo 
der  obem  Chorgallerle  dasigen  Domes.  Sein  glasmalerlschc«;  AoHrcten  begann  mll 
d»-m  J.  IHi5,  wo  man  von  llim  dir  Bildriiss«»  d»-.«i  Krzbischofs  Klemens  Augiisl  und  des- 
sen Coa^ulors  Job.  v.  Geissei  sah.  Als  erstes  griteseres  Bild  ging  aas  seiner  Uaad  Ktt- 
•Ig  Hefufeli  II.  kenror,  wmnlt  er  die  Profee  eetoes  leebalselieR  VersUliKliif stet  ablegte. 

H.  F.  Wedemeyer  d.  Jii.  In  fWitllnp-n.  ein  refjsamer  K.iblnelgl:ism;il«'r,  \on 
dem  man  z.  B.  die  ,,iaudliclie  ilevsin  oacb  August  von  der  fimbde*%  die  „beteode 
RUnierin  nach  Maes*%  den  „sterbenden  Krieger**  «ad  d«t  „Btd  Krenlll**  gcteba  bat 
(lft43  und  -ii  auf  deutschen  Ausstellungen. ) 

F.  i..  \\  entzel  in  Iserlohn,  seil  IKiU  durch  gelungene  Glasgcmiiide  bekannt. 

Wilde  In  Hamburg.  Von  Ihm  der  Seegang  h'risll  in  St.  Petri. 

Zebger  io  Berlin,  —  der  für  Feaslermalerel  (im  Dome  zu  Magdeburg,  Im  der 
.  MaUUuUfcke  m  Min)  elae  baadwerklJcbe  TbiUgkelt  andentaggelegt  bat. 


Naeb  de«  Ortes  ▼ertbeOeB  ileb  die DealuBale  aller nsd  nener  deattcber  Glat- 

Mlerkunst  wie  folgt. 

A  dm  o  n  t  In  Steiermark.  —  Einige  Glasmalereien  In  der  (iemäldesammluug  des 
BeBediktlner>iin*s.  ^ 

Altenberg  bei  Köln.  —  D.ns  grosse  Slirnrenster  der  Cislerzlenserillrcbe,  eia 
grau  in  Grau  geschmelztes  Hauptwerk  aus  der  Frühzeit  des  15.  Jahrh. 

Augsburg.  —  Einige  hochalte,  \ielleicht  aus  dem  12.  Jahrh.  herrührende  Glas- 
malereien im  Südselleofenster  des  Dornet,  das  la  aeuester  Zeil  durch  Josef  Waicb 
retUvrirl  worden  Ist.  Aadre  Blldfratter  datelbst  avt  den  tS.  Jahrb.  Ancb  ein  Pea- 
•terstock  mit  neuern  Glasmalerproheii. 

Basel.  —  Mittelalterliche  und  spätere Glasgemaide  in  Kirchen,  ZunflsUiben  und 
Blirgerbluteni.  Interessante  Schelbea  tat  deai  IS.  labrii.  ia  der  Rlrebe  der  vonaa- 
Ilgen  Karthause,  des  jetzigen  Walsenhauses;  oben  im  Fensler  neben  dem  Lettner 
König  Ladislaus  mit  einem  Uischof.  In  der  Gasizeiie  der  Karlhau.se  sechs  gute  iiislu- 
rienschelben,  von  artigen,  zum  Theil  originellen  Arabesken  eingefassl.  Lnbeholfea 
gezeichnete,  aber  schöngemalle  Scheibe  der  MarienverkUndung  im  Chore  der  Leoa- 
hardskirche.  Zwischen  der  gellicllten  \  orstellung  das  Basler  Stadtwappen.  Im  Fea- 
ster  Ql>er  dem  Haupleingange  der  Theodorkirche  eine  Jungfrau  mit  dem  Kind«-,  etwa 
vom  Bade  des  15.  Jahrb. ;  die  Fieiscbltfne  weiss  io  Weiss,  die  Gewandung  blau,  der 
6r«ad  gelb.  Ia  des  Saalfeattern  des  SebOtzenbanset  Sebelbea  «ot  den  Id.  «od  17. 
Jahrb.:  eine  hübsehe  fiastmahlspnippe  von  kleinen  Figuren,  ansprechend  in  der 
Farbenzus.TmmenslelluDg  (Silberton,  Schwarz  und  Gelb) ;  die  lebendige  Darstellung 
der  Basler  Baumelsterei  In  einer  Scheibe  aus  dem  J.  1564  (uur  in  den  Tönen  von 
Braun  und  Gelb  gehalten) ;  sodann  Scheiben  voo  1565  (eine  inZelcbnoag  und  Far- 
benausfiihrung  höchst  ghlnzende),  1576  (mnnteret  Büdcben  det  die  Pfllster  mit  dem 
Knochen  ziis.itiimenhauenden  Sintson),  ir>HO  (zwei  wahrhafl  .Jeiierprmalle"  W  .ip- 
peobalter)  and  1651  (die  Schlacht  hei  St.  Jakob,  von  fleissiger  Malerei).  —  in  einem 
laanagt-  oder  Bargerbaaae  drei  Peatterfllgel  von  IS7f  mit  Sceaea  antTbaraol« 
sers  Leben  (Geburt,  Gefangen n eh miinp  In  der  Scblbebl  bei  BlevertbaueB  BOd 
Unterweisung  eines  morgenhlndlschen  Prinzen  in  der  Cbemfe.) 

Berlin.—  Die  Gl.  der  Werderkirchenfenster,  nach  Kartons  von  Schinkel 
ausgeführt  durch  Helnr.  Müller  t8;i2.  (Leider  sind  hier  die  donklern  der  einge- 
brannten Farben  nicht  völlig  verglast,  was  einer  niaiiKelhaften  Behandlung  im  Brenn- 
ofen oder  einer  UebersMttIgung  mit  Bleioxyd  oder  Borax  schuldgegeben  wird.)  — 
lieber  dem  Bingange  der  Taufkapelle  der  neuen  Maltbäikircbe  im  Thiergarten  eia 
Feaaler  nll  derlieneblfbrbengestalt  des  BvangeHsten  Hatlhflns,  ansgefffhrt  von  dem 
Glatermelster  und  akademischen  Künstler  Zebger  zu  Berlin. 

Bern.  —  Münsterfenster  vom  Glasmaler  W  al  ther  um  1496.  (lo  den  Chorfenstern 
«llegorltehellarrtellangen,  dfealsOppotltloatbilderaierkwflrdlf  atad.)  Wappea> 
tdielben  beim  Grafen  Mülinen.  Neue  GlasgenWilde  im  Kunstkablnet  der  Gebr.  Müller. 

BIscbofhofen  im  Salzburgischen.  —  Die  Fenster  der  MaAiralllanskIrche  mit 
tieti  sieben  Sakrameatea.  Auch  alte  Bildfenster  in  der  Pranenkirche,  wo  hinler  dem 
Hochaltare  Vorstellungen  des  Lebens  und  Leidens  Jesu,  an  einem  Seilenfenster  aber 
auf  vier  Scheiben  die  Vcrküuduug,  die  Kristgeburt  und  die  verehrenden  Magier  zu 
teben  sind. 

Bl o ten b u rg  bei  Milacbea.  —  Brave  Gl.  in  der  golhiscben  ScbiossUrcbe. 
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r!^aBf  vü.*  Brandenbarg.  —  Alte  Glasgemülde  in  der  Paulinerkirche. 

Brandhof  auf  dem  Sceberge  in  Steiermark.  —  Das  Mitteireoster  des  grossen 
altdeutsch  gebauten  Saales  mit  herrlichen  Glasgemälden  von  Kot h gasser  nach 
Zeiclmungen  von  dem  Landschafter  Matt  hü  us  Loder  und  dem  Gt-schichtmaler 
Lud»'.  Ferd.  Schnorr,  darstellend  einen  Zermbaum  {Pinns  cenibra),  den  Grun- 
delsee,  den  Brandhor  selbst  und  den  Hochofen  in  Vordernberg.  Die  Scheiben  der 
beiden  NebenTenster  mit  sinnbildlichen,  von  Bibelsprüchen  begleiteten  Darstellungen. 
Die  Fensler  der  anslossenden  ebenfalls  altdi'UtscIi  gehallnen  Itapeile  mit  Kunstpro- 
ben von  (iottlob  Samuel  Mohn.  Ferner  kostbare  (■lasgemüldc  im  Jägerzimmer, 
von  Mohn  und  Kot h gasser,  lauter  VorstellunKen  aus  dem  Alpenleben. 

Braunschweig.  —  Drei  vorzügliche  Bildfensler  hinter  dem  Hochaltare  der 
Kalharioenkirche,  darstellend  den  Heiland  am  Kreuze  mit  der  Mutter  und  dem  Leib- 
jünger, die  Opferung  Isaaks  und  Moses  mit  der  eherneu  Schlange.  (Aus  dem  J.  1583.) 

V.  hur  in  Graubündten.  —  Viele  mehr  und  minder  interessante  Glasbilder  in 
Zunflhiiusern  und  Bürgerwohnungen. 

Darmstadt.  —  Im  Museum  Glasgemälde  des  13.  Jahrh.  aus  der  Kirche  zo 
Wimpfen  im  Thal. 

Deggendorf  in  >'icderbaiern.  —  Das  schüne  Stadtwappen  von  1535  in  einem 
Fensler  des  Kathhauses. 

DIessenhofen  in  der  Schweiz.  —  In  einer  Zunftstube  daselbst  zwei  tüchtige 
Glasmalereien  aus  dem  J.  1627  oder  29,  deren  eine  durch  die  dargestellte  Eulen- 
spiegelei merkwürdig  ist.  (Arbeiten  vom  fladolf/eller  J  o  s  e  f  S  t  U  r.) 

Dobberan.  —  Alte  Glasm.  in  der  gollilsrlim  HIrclie.  Die  Verdorbnen  wieder- 
hergestellt durch  Karl  Sehe  inert,  Schmelzmaler  zu  Meissen. 

Dresden.  —  Im  historischen  Museum  ein  merkwürdiges  altes  Gla<igemälde  mit 
der  Vorstellung  der  Erasmusmarter.  Aus  dem  Trachlliclien  der  handelnden  Personen 
und  aus  dem  Zeichnungskarakter  des  Bildes  schliessl  man  hier  auf  ein  Werk  wenig- 
stens aus  dem  Beginne  des  15.,  wenn  nicht  aus  der  Knd/eit  des  14.  Jahrh.  Dies 
wahrscheinlich  einer  llauskapelle  zugehörig  gewesne  Hild  Ist  «rinscheibfg  und  somit 
höchst  interessant  als  einer  der  frühesten  Versuche,  ein  vollständiges  Bild  auf  Einem 
Glase  zu  erzeugen.  Es  ist  übrigens  einfarbig  gemalt,  daher  der  Künstler  di«'ses 
Kleinllgurenwerks  auch  mehrer  Gläser  niclil  bedurfte.  Die  Farbe  erseheint  mehr  wie 
eingeätzt  denn  eingebrannt.  Ferner  daselbst  kleine  (ilasbllder  aus  dem  16.  und  17. 
Jahrh.  (Vergl.  den  Art,  Dresden  im  3.  B.  d.  Lex  ,  S.  i8.)  —  In  der  W eliibergskapelle 
des  Königs  ein  Glasgemälde  von  Schein  er!  zu  Meissen,  mit  der  evangelischen  Al- 
legorie vom  VVelnstocke.  (Nacli  diesem  Kapellen^liicke,  das  in  der  Höhe  1  Elle  2  Zoll, 
in  der  Breite  II  Zoll  misst,  folgt  hier  ein  Nachbild  in  llolzschnilt.)  Uebrigens  findet 
man  von  Schelnert  in  der  Welnbergsviiia  ein  glasgenialles  Rund  mit  der  h.  Jungfrau 
und  die  Glasbildnisse  sächsischer  Fürsleu.  Auch  sind  hier  Arbelten  von  \'örtel, 
dem  Wiener  Studlengeoossen  Scheinerts,  der  IS'il  niil  ihm  nach  Dresden  zurückkam 
und  1826  für  diese  Villa  mitarbeitete,  wo  besonders  die  Ebenbilder  zweier  öslerrel- 
chlscher  Kegenlen  und  die  Flussgötlergestallen  der  Donau  und  Elbe  auf  Vörlclsche 
Rechnung  kommen. 

Eggen  bürg  Im  obern  Mannhartsviericl  des  Erzlierz.  Oestcrr.  —  Ein  Bildfen- 
ster in  der  SlelTanskirche.  (Die  hohen  Fensler  des  Schills,  deren  jedes  im  Spitzbogen 
eine  besondre  fantaslereiclie  Steinveizierung  hat,  waren  früher  s.'iriimilich  bemalt.) 
Eichstädt  an  der  Altmüiil  in  B'iiern.  —  Aelleie  Gl.  in  der  Domkirche. 
Erdmannsdorf  in  Schlesien.  —  In  dasigem  königl.  Schlosse  glasnialerische 
Schmuckarbeiten  von  Müller  zu  Berlin.  Es  sind  im  (ranzen  2S  (•lasfarbenslücke, 
zwölf  grössere  und  sechzehn  kleinere,  von  welchen  lelzlre  «lie  Erkerfenster  schmfik- 
ken.  Die  Darstellungen  sind  lediglieh  heraldisj  li :  es  sind  die  \>  appen  der  allen  Be- 
slandlheile  Schlesiens,  der  verschiednen  dazu  gehörenden  Fiirstentiiiimer  sowie  der 
bedeulendslen  Städte,  nebst  ilauswappen  vaii  einigen  mil  der  schlesisclieu  tieschichle 
in  Verbindung  stehenden  fürstlichen  Personen.  Bei  der  grossen  Mannichfalligkelt  der 
Wappenfarben  gewährt  eine  solclie  heraidisehe  G.tlleiie  eine  sehr  reiche  Faiben- 
schau.  Die  Art  und  Weise  der  technisclien  Behandlung  Müllers  erinnert  namentlich 
an  die  Manier  der  schweizerisclien  lier:ildtsclien  Gla>malereien,  von  welchen  sich  in 
den  Kunstsammlungen  Deutschlands,  Englands,  Fninkreichs  und  Italiens  eine  so 
grosse  Menge  zerstreut  Bndet. 

Erfurt.  -  Prächtige  Altmalerei  in  den  Fenslern  des  Domchores. 
Eschenau  im  Pinzgau.  —  In  der  altdeiifsehen  Margarethenkirchc  eine  Fenster- 
lafel  roll  dem  Bilde  eines  t;eharnischten,  in  welchem  man  den  Stifter  dieses  Gottes- 
hauses erblicken  will. 

Esslingen  In  Schwaben.  —  Die  alten  Glasniiilerejen  der  Llebfrauenklrche, 
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zum  Theil  voa  ausserordentlirher  Schönheit,  darslellrnd  das  Leben  Mosis,  DavMs, 
Märiens  und  Jesu.  Ein  sehr  lieblirhes  Rild  isl  der  „Tod  der  hell.  GrossmuUer'%  wo 
Maria  der  sterbenden  Anna  das  noch  einmal  zu  sehen  verlauKle  KrJstklnd  zubringt. 

Feistritz  In  I  nleröslerrelrh.  Mehre  Fensler  der  Pfarrkirche  mit  IVcuschei- 
ben  %on  Kothgasser,  181 1  —  1820  sohlnelz^e^l;^ll. 

St.  Florian  im  Traunkrelse  Oesterreichs.  —  In  der  Sammlung  des  Augustiner- 
stines  mehre  Proben  aller  (ilasmalcrkunst.  Darunter  ein  SKick  aus  dem  aufgehobnen 
Stifte  Uamming,  darstellend  den  mit  Gemahlin  und  vier  Kindern  betenden  Albrecht 
den  Zweiten.  Ferner  merkwürdige  Stücke  vom  J.  1  iSfi,  welrlie  bis  1824  In  vier  Feo- 
stern  der  Prachlkirche  zu  Pösenbach  glänzten. 

Frankfurt  am  Main.  —  In  der  Leonhardskirche  hinter  dem  Hochaltare  und 
demselben  genübcr  zwei  hohe  Fenster  mit  schöngebrannlen  Farbenscheiben,  welche 
die  (ieschichte  des  Kirrhenlieiligen  verbililliclien.  Diese  Pnu'lilscheiben  sind  hier  aus 
den  Trünimern  der  übrigen  Klrcheufensler  gesammelt  und  vereinigt  worden. 

Frelbu  rg  im  Breisgaa.  —  PrachLschclben  aus  dem  14.  bis  16.  Jahrb.  Im  Mün- 
ster. Die  besten  ;il>er  verdorbenslen  Fensterpeiu.ilde  in  den  elf  Chorkapellen,  wo 
sieli  mit  der  gediegenen  Seluiielzfiirbuiig  eine  bessere  Zeichnung  verbindet,  als  In 
den  Scheiben  der  SeitenscbilTe  wahrzunehmen  isl.  Die  BcM  hairung  der  vorzüglichsten 
allen  Kapeilenscheiben  mag  ins  Ende  des  Ij.  Jahrii.  lallen.  Vortreflliche  grau  in 
Grau  geschmelzte  Fensterbilder  flnden  sich  in  der  .\le.\aij(irrkapelle  am  nördlichen 
(^)iierbau ;  diese  (noch  gut  erhalten)  datiren  aus  dem  it'i.  Jalirh.  und  zwar  aus  Hans 
Baidun^s  Freiburgcr  Arbeitszeil,  indem  ilir  zeichnerisriier  Karakter  an  die  Hand 
dieses  Meisters  mahnt.  Die  neuen  (fiasmalereien  im  .Münster  sind  Arbeiten  der  mehr- 
fach mit  Auszeichnung  genannten  (iebr.  lielnile  zu  Freibiirg.  Die  gelungnem  Feuer- 
farbenwerke dieser  Künstler  bestehen  aus  einer  Keihenrolt;!-  kleiner  Darsteilungon 
in  den  Fenstern  zweier  Seilenkapeilen  des  Münsters.  Es  sind  Nachbilder  nach  Dürers 
kupfergeslochner  Passion,  wobei  es  natürlich,  n.'ic)i>t  dem  aligemeinen  künstleri- 
schen VersLIndnlss  der  Originale,  nur  auf  die  ileoleliung  einer  harmonischen  Far- 
benwirkung und  auf  eine  müglichst  wenig  stüren«le  Führung  der  BleHinien  ankam, 
was  wenigstens  thellwels  erreicht  ward. 

Freistadl  im  obderennsisclieu  Mülilkreise.  —  Schöne  Hesle  alter  Glasmalerei 
in  der  Frauenkirche. 

Frldersbach  im  obern  Manniiartsviertel  des  Erzherz.  Oeslerr.  —  Die  durch- 
gängig bemalten  Fensler  des  Presbyleriiini  der  Kiirlie;  anf  dem  einen  eine  vorzüg- 
lich schöne  Madonna.  (Die  Kirclie  entslaniuil  wahrscheinlich  dem  13.  Jahrb.;  Ihr 
Presbylerium  mit  den  Glasgemalden  aber  f:iilt  um  zwei  Jahrliiinderle  später.) 

Gars  oder  Garsch  im  obern  Mannharlsxierlel  des  Erzh.  Oeslerr.  —  Alte  ge- 
malte Fenster  im  Presbyterium  der    Kirche  am  Berge." 

Geisenheim  im  Rheinland.  —  Interessante  Saminliing  von  Glasgemälden  bei 
Herrn  von  Z wirlein. 

St.  Goar  am  Hheln.  —  Gl.  In  der  StiflNkirche. 

Goslar  am  Harz.  —  Gl.  aus  dem  ITi.  Jahrh.  in  der  vom  Dome  UbrlggebUebenen 
Kapelle. 

Greifenstein  in  Franken. —  Eine  Reihe  von  (ilaswappen  in  der  Schlosska- 
pelle. Auf  Bestellung  des  Katnnierpr.'isitleiiteii  Hrn.  \oii  Slaiiirenberg  schmelzgemalt 
von  Siegmund  Frank,  dem  Stifter  der  Münchner  Glasmalerschule. 

GrUnberg  in  Hessen.  —  Merkwürdige  Reste  sehr  aller  Gl.  io  dasiger  Kirche, 
deren  SehilT  aus  Mille  oder  letzter  ll.'iine  des  i:(.  I.ilirh.  stammt,  während  Ihr  öst- 
lielier  Theil  eine  frühere  Bauzeit  anzeigt.  Die  ^clasnialerisclien  ITeberblelbsel  enthal- 
ten weder  men.schliche  noch  Ihierisehe  Gebilde,  indem  sie  iedigllch  aus  Blättern  und 
Blumen  bestehen.  Meist  isl  «las  Blattwerk  grau  schal lirt  auf  weissem  Grunde,  wel- 
cher durch  die  sehr  verst.indig  gew.'ihllen  und  sparsam  ang«'hrachten  Farben  ange- 
nehm gehoben  M  ird.  Die  Zusammensetzung  der  Fnrinen  ist  sinnreich  und  die  Zeich- 
nung der  einzelnen  Blätter  keck  und  mei?.lerlich.  Das  Glas  ist  sehr  dick,  die  Erhal- 
tung der  Brennfarben  trefTlicli.  Dies  pllanzenornanienlliche  .Si'heibenwerk  wird  von 
Gessert  um  l  iOO  angesetzt,  kann  aber  älter  sein.  (Proben  von  der  Blätter-  und  Blu- 
menzeichnung gibt  Moller  auf  Tafel  \X\  seines  Hi  nkni.ilerwerkes.) 

Haina  In  Kurhessen.  —  Seliiine,  aber  durch  Zeil  nml  Menschen  sehr  verletzte 
Bildfenster  aus  dem  I  i.  Jahrh.  in  der  Kirche  der  \ormnllgen  Cislerzlenserabtel,  jetzi- 
gen Irrenanstalt,  d  m  I.Si.-.  hat  nie  kurfürvtl.  Slaalsregiening,  auf  Anregung  durch 
den  Verein  für  hessische  Geselii«  tile  und  Landeskunde,  eine  ansehnliche  Summe  für 
die  Restauralion  dieser  Kirelienfensler  airs|;eselzl :  indess  ist  uns  über  das  Resultat 
nichts  bekannt  geworden.  Bei  Gelegenheit  einer  arcüitektoulscheu  Auluaiime  der 
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Halnaer  Kirche  hal  Architekt  Engdhard  aus  Ka.>ise]  treffliche  Abzeichnnnfen  der 
Fensterbilder  gemacht,  die  vfröfTenlllcht  werden  solilen.) 

Halberstadt.  —  Die  Glasmalereien  Im  Dome  aus  bester  Zeit.  Einzelne  sind 
lodess  defekt,  andre  zerstreut.  Nur  neu  geordnet  und  in  den  Chorfenstern  vereinigt, 
würden  sie  die  herrliche  magische  Wirkung  machen  künnen,  auf  welche  sie  berech- 
net sind.  Unter  den  GInsgrmälden  der  .Marlinskirrhe  sind  besonders  die  Bildnisse 
Luthers  und  Melanchlhons  merkwürdig.  Wappen  von  Bürgermeistern,  üoni- 
decbanten  etc.  flndet  man  gesammelt  In  den  Rathhausrenstern. 

Hallstadt  Im  Traunkreise  Oesterreichs.  —  In  St.  Michael  tüchtige  Allfenster. 

Hamburg.  —  In  der  Pelrlkirche  „Kristus  auf  dem  Wasser"  von  Wilde. 

Havelberg  im  Brandenburgischen.  —  Glasgemäldc  Im  schönen  alten  Dome, 
die  wol  noch  ins  14.  Jahrh.  reichen. 

Heilbronn  in  Schwaben.  —  Noch  Fenstcrmalerelen  von  1487  Im  Chore  der 
Killanskirche.  Es  sind  meist  von  Handwerkern  gestiftete  Scheiben ;  die  angebrachten 
Innungszeichen  sind  die  der  Goldschmiede,  der  iluf-  und  WalTenschmlede,  der  Weber 
und  Bortenwirker,  der  Metzger,  der  Welng.lrtner  und  Küfer.  Am  mitlicrn  Chorfrn- 
stcr  sieht  man  das  Wappen  des  Karnielilerklosters  ohne  Jahrangabe. 

Helllgenblut  Im  unterennsischen  Oesterreich.  —  In  dasigem  Kirchlein  inter- 
essante Bildfenster  aus  dem  15.  und  16.  Jahrh.  Am  Mitlelfensler  des  Presbyterium 
der  Heiland  mit  Maria  und  Johannes  zu  Sellen,  unten  Paulus  und  Krispin.  (In  fünf 
Feldern.)  Am  rechten  Presbyterlalfenster  Kristus  mit  heiligen  Frauen  In  alldeutscher 
Tracht  zuselten;  unten  St.  Andreas  und  zwei  knieende  Frauen  mit  dem  Uat  ll'iH. 
(In  fönf  Feldern.)  Am  niichsten  Fenster,  In  runder,  etwa  3  F.  Durchmesser  habender, 
von  gelb  in  Gelb  gemalten  Engelküpfchen  gebildeter  Einfassung:  der  Heiland  nebst 
der  Muttergottes  und  dem  hell.  Georg;  unten  die  Evang.  Matth.1us  und  Markus,  die 
Apostel  Peter  und  Paul,  die  Legendenheiligen  Marlin  und  Erasmus.  An  den  beiden 
letztern  Presbyterlalfenstern  zwei  Wappen  mit  den  Daten  lf>8i  und  159:?,  das  der 
Maria  Magdalena  Lindegg,  einer  Geborenen  von  Losperg  zu  Leutzmannsdorf,  und 
das  des  Kristof  Lindegg  von  Llsanna,  regensburglschen  Pflegers  zu  Pöchlarn. 

H  ei  I  i  ge  n  kre  u  z  Im  Waldlhale  Im  unlern  Wiener  Waldviertel.  —  Schöne  Alt- 
fensterbllder  In  einer  Prachtkapelle  der  Cisterzlenserkirche,  die  Stiftungen  des  hell. 
Leupold  und  seine  Familie  vorstellend. 

Hellsbronn  bei  Nürnberg.  —  Glasgemülde  des  13.  Jahrb.  Im  Mittelfenster  des 
Rlosterkirchenchors. 

Herrenberg  in  Schwaben.  —  Gl.  In  der  Stadlkirche  um  1.520. 

Herzogenburg  Im  Oberwaldviertel  des  Erzh.  Oesterr.  —  Schätzbare  alte 
Glasbilder  Im  Antiquarlum  des  Augustinerstiftes.  Vorzüglich  nennenswerlh  ist  ein 
herrliches  Marienstück  aus  dem  15.  Jahrh.,  das  aus  Oberwölbling  herrilhrt. 

Hohenheim  Im  Elsass.  —  In  dasigem  Klosterkrenzgangc  ein  auf  die  Stiftung 
des  Klosters  bezügliches  Glasbild,  das  gleich  dem  Raihhausfenslerbilde  ähnlichen 
Inhalts  zu  Oberehnhelm  dem  12.  Jalirh.  entstammen  mag,  (S.  Silbermanns  Beschrei- 
bung von  Hohenburg.  Strassburg  17K1.) 

Hohenlandsbergln  Thüringen.  —  Neue  Gl.  In  den  Burgfenstern. 

Hohenschwangau  in  Südbniern.  —  Gl.  des  16.,  17.  und  19.  Jahrh. 

Horb  Im  Wlrtenbergischen.  —  In  einem  Privathause  daselbst  ein  zehnfeldriges 
Glasgemülde  aus  dem  J.  1556,  darstellend  die  Schlachten  bei  Morgarten  und  Ttttwyl, 
den  Dreimännerschwur  und  andre  Scenen  aus  der  Tellgeschichte. 

HOttau  Im  Salzburgischen.  —  Einige  Ueberreste  alter  Glasmalcrkunst  in  der 
gothlschen  Kirche. 

Isen  heim  im  Elsass.  —  Schöne  Fenstergemälde  von  1578  hinter  dem  Hoch- 
altare der  Anloniterkirrhe,  ausgeführt  durch  Abel  Stimmer  aus  Schaffhausen,  In 
Verbindung,  wie  es  scheint,  mit  Hage  rieh  aus  Chur. 

Kamenz  in  Schlesien.  —  In  dasiger  Schlosskapelle  vier  nach  Zeichnungen  von 
Karl  Helnr.  Müller  und  G  u  g  ge  n  be  rger  ausgeführte  Fenster  von  je  zehn  Fuss 
Höhe  bei  Tünf  F.  Breite.  Sie  enthnllen  die  Schöpfung  des  Menschen,  die  Gesetzgebung 
Mösls,  die  Taufe  im  Jordan  und  das  Abendmahl,  nebst  einer  Folge  von  Patriarchen, 
Profeien  und  Aposteln.  (Schmelzgemalt  In  der  Münchner  Glasmalereianstalt.) 

Kappel  im  Kanton  Zürich.  —  Gl.  aus  dem  U.  Jahrh.  In  der  Kloslerkirche. 

Kassel.  —  Die  Kapelienfenster  der  völlig  nach  dem  Mu.ster  alldeutscher  Hitter- 
Mblfi.vser  erbauten  Löwenburg  mit  Bild.scheibenschnuick  aus  dem  Slifle  Obernkirrhen. 

Koblenz.  —  Zehn  alte  Bi!d.>icheiben ,  deren  l^arben  noch  trelTlich  sind,  in 
Sl.  Florin.  Auch  neuere  Buntscheiben  daselbst. 

Kohnrg.  _  Sehr  schöne  Werke  von  Wllh.  Vörlel  In  der  Schlosskapelle. 

Köln.  _  Die  ältesten  Glasgemttlde  daselbst  sind  die  In  St.  Kunibert,  welche 
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wahrscbeinlich  in  die  Miüc  des  13.  Jalirb.  fallen,  in  die  Zeit  des  Wiederberstellungs- 
baues  der  Kircbe  durch  Konrad  von  Hoobstaden.  Der  reiche  Feuslerschmucli  im 
Dumcbore  nud  in  den  Chürchwn  der  Chorrundunf;  ^ehürt  in  den  AnfanK  des  H. 
Jahrliunderls.  Damals  vereinten  sich  der  lU'rzoy:  Johann  v.  B  r  a  b  a  n  t ,  der  Sieger 
von  Worringen,  und  die  (irafen  Walram  v.  Jülich  und  Dirk  v.  Kleve  mit  den 
edeln  Ges  o b  I  ec  h  I er  n  der  Stadt  Küln,  um  gemeinsam  für  den  hohen  Dom- 
chor diese  kunstreichen  Farbenfenster  fertigen  zu  lassen,  wie  es  die  am  Kusse  der 
Fensler  benndllchen  Wajipen  beweisen.  Wie  der  oder  die  Kiinsller  gehelssen,  denen 
diese  Glasgemälde  ihr  Dasein  verdanken,  davon  schweigt  die  Geschichte,  die  ja  nicht 
einmal  den  IVamen  des  grossen  Domentwerfers  uns  mit  Sicherheit  überliefert  bat. 
Wenn  man  die  farbigen  Chorfenster  mit  Aufmerksamkeit  belrachtel,  so  lindel  man 
bald,  dass  der  Künstler  olTenbar  Alles  nacli  der  Vorschrlfl  des  Itaumeisters  ausgeführt 
hat,  denn  das  Fonnenspiel  im  Slabwerke  d«'r  Fenslerbogen  ist  ^on  den  manniclifal- 
tigsten ,  stets  abwechselnden  N ersclilingiingen  von  biiiilen  Itauten,  lirelsschnlllen, 
Laubwerk  und  Gezwelge  auf  den  farbigen  Scheiben  fortgesetzt.  Die  Fenster  selbst 
bilden  meist  von  den  Bogen  herab  der  ganzen  Breite  und  L.'inge  nach  ein  regelmas- 
siges Gewebe  von  allerlei  Pnanzenblatlern,  die  mil  schw  arzen  Linien  auf  d;is  weisse 
Glas  gewissermasen  damascirt  und  nur  uiil  wenigen  bunten  Kiiir.'issungcn  unterbro- 
chen sind.  L'nter  einer  Mühe  von  !.'>  Fuss  folgen  Bogeii>lciiuiigen  mit  zierlichem 
Thurmwerk,  und  unter  diesen,  abwechselnd  auf  b  I  a  u  e  m  und  ro  I  he  m  Grunde 
stehend,  mehr  als  lebensgrosse  Figuren,  und  zwar  so,  dass  auf  jede  Fenslerabthel- 
lung  eine  Gestalt  kommt.  Diese  FiRuren  kun<lgeben  sicli  nach  Ihren  Atlribulen  (Krone, 
Zepter  und  Reichsapfel)  als  Kilnige  und  Kitniginnen  und  bilden  von  beiden  Seiten  eine 
fortlaufende  Reihe,  die  sich  an  das  millleie  F«'nsler  anschliessl,  wo  die  drei  Künige 
aus  Morgenland  zu  den  Füssen  des  auf  dem  Marienschuose  sitzenden  Jesuskindes  er- 
scheinen. Teber  dem  Gemälde  des  Mitlelfenslers  zeigt  sich  stall  des  allgemeinen 
teppichartigen  Formenspiels  der  Slammbauni  Mariens  In  Kruslbildern ,  mit  bunten 
Rahmen  eingefasst.  Auf  diesem  Fensler  als  dem  Haupt  fensler  des  obern 
Chors  Hndet  man  zu  beiden  Sellen  neb«'u  der  Rose  Sonne  und  Mond  auf  slernen- 
besälem  Blaugrund  angebracht ;  unten  am  Fusse  beiludet  sich  in  jeder  Abtheilung 
das  erzblslhümllche  Wappen.  Die  übrigen  alle  am  Fussgeslell  der  Geslailen  ange- 
brachten Wappen  sind  jene  der  Herzüge  v.  Brabaiif,  der  Grafen  v.  Jülich  und  Kleve, 
der  Sladt  Kiiln  und  der  allkölnischen  tJeschlechter,  z.  B.  der  0  v  e  r  s  I  o  1  ze ,  Over- 
stolz  -  E  ff  e  r  n  ,  von  der  Stessen,  Hardfuss,  Schi  rffgin,  der  adligen 
HMuser  von  Manderscheid,  von  Kessel  elc.  Was  das  Technische  des  Glaser- 
werks betritn,  so  Ist  sowol  die  Bleiverbindung  der  einzelnen  Glasstiicke,  die  Ueber- 
Idlhung  von  Innen  und  aussen  mil  Zinn,  als  auch  die  Befestung  der  also  zusammen- 
geselzlen  Felder  auf  elserneu  Rahmen,  Je  nach  den  Abtheilungen  der  Fenster,  auf 
das  Sorgfillllgsle  ausgeführl.  \ond«n  prismalisclien  Farben  kommen  Blau,  Roth 
und  Gelb  am  meisten  vor,  selten  Grün,  noch  seltner  \  i  ol  e  1 1.  In  Ihrer  Zusam- 
menstellung paarl  sich  auf  das  Sinnigste  stets  das  Dunkle  mit  d<'m  Hellen;  dem- 
nach schllessl  sich  B I  a  u  ,  Roth,  t;  r  ü  n  und  V  1  ol  e  I  I  immer  nur  an  W  e  I  s  s  oder 
Gelb  an.  Wahrend  die  Domchorglasmalerei,  wofür  man  \Ti'i  als  l  in  sicheres  Ar- 
beltsjahr angeben  kann,  sich  in  vollkommenslem  Einklänge  mil  der  Architektur  zeigt, 
zu  der  sie  sich  rein  in  das  VerhJiltniss  einer  all«i  g  folgsamen,  artig  begleitenden 
Dienerin  stellt,  Isl  (Jlelches  nielil  wahrnehmbar  an  den  l.">ttH  und  l.'iüü  von  der  Stadl 
Köln  geschenkten  S  c  h  m  u  c  k  f  e  n  s  1  e  r  n  des  nördlichen  Seitenschiffes, 
wiewol  diese  In  schmelzmalerischer  Beziehung  wahre  Prachlwerke  der  Kunst  sind 
und  In  der  Gestaltcmlarstellung  durchaus  den  Vorrang  behaupten.  Die  Nordseilen- 
schllTfensler,  \on  verschie-denen  Grössen,  enthalten  In  bunter  Mischung  das  jüngste 
Gericht  und  Scenen  aus  der  Passion,  das  Martyrium  des  heil.  Lorenz  und  die  Maria 
In  Gloria  ;  Scenen  aus  dem  Leben  und  der  Legende  des  hell.  Petrus,  aueli  andre  Hei- 
lige nebst  dem  Markus  Afjrippa  als  dem  Milgründer  Kölns :  Krislus  mit  Engeln  und 
Evangelisten,  dazu  die  Königin  von  Saba  bei  Salomo  und  die  Kindverehrung  der  Ma- 
gier; endlieh  noch  die  Marienkrönnng.  -  Die  jüngsten  Prachlfensler,  ISii— iSzu 
München  ausgeführt  und  von  König  T-iidwig  geschenkt,  gehören  dem  südlichen 
Sellenschiff  an,  dem  Theile  des  Dombaiies.  welcher  mil  Ausnahme  des  l'nler- 
baues  neu  aufgeführt  worden  Isl.  Es  sind  drei  ganze  von  Vi  rh.  F.  Höhe  bei  10  F. 
Breite  und  zwei  von  oben  nach  iinlen  gelheille,  da  >owol  der  südliche  Thurm  als  das 
südliche  yuerschllTdIe  Form  der  Fenster  durchschn<  ldel.  Der  Anfanj;  zu  diesen  Ge- 
m.1lden  wurde  Im  .1.  ISii  gemacht  und  die  Anordnung  und  ()berl«'itung  des  Ganzen 
dem  Geschichlmaler  Heinrich  Hess  übertmgen.  Es  wurde  In  Rücksicht  des  I'ni- 
standes,  da.ss  die  Fensterreihe  des  SeitenschilTs  nach  dem  (JuerschilTe  sich  noch  fort- 
setzt und  die  dort  bellndlichen  Fenster  wol  auch  uoch  einmal  mit  GciuUldea  zu 
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s<*liniück«>n  sind,  ein  Cyklu.s  ^('wiilill,  der  eine  Forbelzung  zullissl,  aber  auch  enl- 
behren  k.inn.  Zum  Haii[iiinlia!t  der  drei  grussen  Fenster  wurden  die  lieilandsgeburL 
der  Heilandstod  und  die  Ausgiessung  des  lieil.  Gi^isles  erkoren  ;  so  war  Evangelium 
und  Aposlelp'sriiielile  auTgeselilossen,  aber  aiirli  al)Keselilossen,  und  zugleicli  die 
Quelle  ge<iirnel  für  die  Nebenbilder,  welrbe  die  llaiiiildarslelinng  umgeben.  Mil  Au>- 
rührung  der  Kartons  wanl  Anlon  riselier  belraul,  der  alle  (iaben  besitzt,  den 
Anforderungen  des  Styls  obne  Naeblbeil  lebendiger  Darstellung  und  ger.'illiger  For- 
niengebung  zu  enlspreehen.  Alles  Ornament  aber  ward  mit  der  teebnlsclien  Ausfüh- 
rung im  Glas  den  bew.'ilirlen  Ilünden  M  a  .\  K  ni  a  n  u  e  I  A  i  n  ni  i  1 1  e  r  s  anvertraut,  ilei 
aueb  dem  V'erlr-iuen  vollkommen  entsproehen  bat.  Durch  ein  sebihies  Maas  \ou  Kor- 
niennechsel  bei  l'ebereinstinimnng  des  Styles  iiiid  durcb  eine  überaus  giiiekiiebe  Zu- 
sammenstellung der  Farben  in  den  Verzierungen  ist  dem  (Manzen  ein  Halt  und  Zu- 
sammenhang gegeben,  wie  sie  sonst  nielil  leielit  \orkomnien,  aber  grade  im  Kölner 
Dome  bei  den  sehr  grossen  Dimensionen  uner].'is>iieli  er^eheinen.  Das  er>te  Fenster 
in  der  Reihenrolge  ist  ein  halbes;  die  Dar>tellungeii  desselben  sind  aus  dem  Leben 
desTUufers  und  Vor).'iurers  genommen.  In  kleinern  Rautiien  iu  der  Hübe  i»t  Zaeha- 
rlas  im  Tempel  und  die  Geburt  di-s  Johannes  geniall  ;  das  ■)  —  10  F.  luihe  Hanptbild 
vergegenwärtigt  uns  die  Täuferpredfgt ,  wobei  die  verseliiednen  \\  irkungen  des 
Wortes:  Hingebung,  Zweifel,  Wfuv  und  Zorn  als  Moti\ e  zugiiindegelegl  sind.  Der 
9  F.  hohe  Sorke!  ist  in  drei  lioriziMilalc  und  zuei  perp<-ndlkulan- Abllieilungen,  somit 
in  sechs  Viereckfelder  getheill,  deren  unterste  die  St  lienkungsurkunde  und  die  kün. 
bairischen  Wappen  enllialh-n,  über  welrhen  yodaitn  die  Bildnisse  Konstantins  und 
der  Helena,  Karls  des  Grossen  und  Friedrielis  des  Feu«'rbarls  nngebraelit  sind.  Dies 
Halbfenster  Ist  (mit  Ausnahme  der  th-nanieiile)  \ou  Herwegen  gezelebnet.  Die 
drei  folgenden  grossen  Fensler  sind  die  naeli  Anlon  Fischers  gli-iehgrossen  Far- 
benkartons ausgeführten  (versieht  sieh  wi«'der  mit  Ausnahme  des  UrnanienHstischen). 
Das  erste  Grossfenster  hat  zum  Haiiptbilde  die  lieilandsgeburl  in  überlebensgrossea 
Geslalien.  Auf  einem  Tlin)ne,  woliinler  Srliwebengel  einen  Teppieh  halten,  sitzt  die 
Mutler  mit  dem  Krislkiude,  das  liebend  die  Arm«^  auslireilel;  zu  seiner  Linken  steht 
Josefund  knieen  die  Hirlen;  von  der  Iti-elileii  kommen  in  der  Pracht  reicher  Trneh- 
ten  die  heil,  drei  Könige  mit  grossem  (lefolge  und  kiWtlirlieii  Geseheuken ;  iu  der 
Landschaflsferne  erblickt  man  llrlhleiirni.  I  eher  diesem  ItiMe  sind  dargestellt  die 
Verkiindring,  der  Siindenfall  und  die  der  Scliiange  «len  Kopf  zertretende  Jungfrau,  in 
reichverzierten  Msclien  aber  tlie  l\ilrian-hen  nehsl  dem  llarfriikünig  und  dem  Rlch- 
lerkönig.    Den  Sockel  zieren  ilie  slainariscli  gehallnen  (ieslallen  der  \  ier  grossen 
Profeleii.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  sIreng  und  doch  durchaus  un;;esuchl.  Wer 
die  vier  schmalen,  \oii  den  Fenslrrslöcken  gebild«-lcii  und  »lurch  die  tjiierslangen 
unlerbrocheneu  H;(nme  helraclilel  und  di<'  Menge  \on  Figuren  und  Sielhingen  bi-- 
denkt,  welche  hier  unU  i  gebracht  w«  i  den  uiusslen.  di  r  begreift  kaum,  wie  sich  Alles 
so  natürlich  gemacht  hat.  dass  man  eine  Schwierigkeil  gar  nicht  wahrniminl.  Wenig 
auffallend  erscheint  es,  dass  Maria  mit  dem  Kinde  nicht  die  Milte  des  Bildes  einnimmt. 
Einzelne  Küpfe  sind  etwas  weich  und  iiiibi  sliiiiml.  zumal  der  des  knieenden  greisen 
Königs;  andre  sind  dagi  gen  \on  grosser  Scliönheil.  wie  der  MarlenkopL  der  voll 
erhabenen  Erusles.  wie  die  Profelenköpfc.  Ganz  besondere  llüiiiitung  verdienen  die 
Getvilnder,  die  ebenso  leicht  und  iialürlich,  als  streng  slylisirt,  mannichfaltig  und 
wahr  in  den  Motiven,  klar  in  der  Hnlwii  kluiig  und  rein  und  bcslimml  in  den  Formen 
sind.   In  den  Gewandllgureii  iiberliaiipt,  di.-  in  der  .Schiiielzfarbeiikunsl  ganz  vor- 
nehmlich in  Itelrachf  kommen,  IrlM  des  Kai  loii/eicliiirrs  Talent  am  Meisten  hervor. 
Man  kann  kaum  eine  «;eslaU  >on  eindilnglidierer  \N  lirde  und  gleich  klassischer 
Haltung  sehen  als  den  Jeremias  in  diesem  Fenster.  —  Für  das  /.weite  Grossfenster 
war  der  Kreuzestod  zum  Ilaupibild  besliuiml  ;  iiidess  wollte  sich  die  KreuziRung 
keineswegs  in  die  Merdieilung  des  Fensters  lügen,  sofern  der  Künstler  nicht  zu  hier 
unstatlhafteri  Malerlici-ii/i'u  greifen  mochte,  die  das  Di<'iistverhiilliiiss  dieser  Malerei 
zur  Archilekliir  eiiipllndlii  Ii  gestört  hüllen.  So  niussh-  denn  der  Kreuzigung  das  Ves- 
perbild, die  KelrauruMg  des  Todten,  vorgezogen  werden.   W  ir  sehen  als<i  den  FroD- 
leichnam  ruhend  auf  dem  Multerschoose,  wobei  ilie  Hefreiindelen  um  die  schiiierz- 
erfüllle  Gruppe  stehen  und  knieen.   Freilich  blieb  auch  für  diese  D'trslelluug  etwas 
L'nvernieidliclies :  der  <|iierliegeiid<'  Körper  Krisli  musste  durch  den  Fcnslerstork 
Futerbrechung  erleiden.   Indess  ist  die.ser  l'ebelstand  so  unmerklich  gemacht  als 
möglich,  iiidein  die  Haiiplheweguiigspnnkle  frei  sind.  I  i  ber  d<-ni  Trauergem.ilde  das 
kleinere  lllh)  ,ie.s  Abendmahls,  welchrs  die  letzte  Handliiiig  Krisli  ^or  seinem  Leiden 
und  die  Vorfeier  seines  Todes  be/»  i<-liiiel.   Daneben  i\lr  M«uiii  iilr  nach  der  Aufersle- 
liiiug.        nr;;,.};niss  mit  Magdalenni  und  das  mit  'Diomas.   In  den  vier  Abllieiliiiigi'O 
des  .Sock,  is  die  Evangelisten.  -  Das  drille  Grossfvuslcr  ciilhäll  das  Fllngstblld;  die 
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GelslausgiessuDg,  wodurch  die  Aposli'!g«-sclilrbte  vcrlreU-u  und  die  cipentlii  lu-  Grün- 
dun«  der  Kirchr  bcz«-l«!lin«'l  wird.  In  ein«  in  kU-Int-rn  Übi'rbilde  die  VerleiluniK  des 
Schlüssel.imtes  l'eiri,  als  nähere  Re/ii  hnng  zur  Kirebenf;riindiiiifc ;  dazu  iu  kleinen 
Nistlien  die  krisllielien  Tugendges lallen.  Im  Sorkel  die  vier  Itirelienvüler.  —  Hierauf 
wieder  ein  Malbrenster,  für  welches  in  iiücksicht  auf  die  Aposlelgeschichte  die  Hi- 
storie des  ersten  Kirchen in.'irtyrers  gewühlt  ist.  Das  Haiiptbild  sIelJt  niiliiin  die  Slef- 
faus.sleinigung  dar,  wozu  sich  als  IVebenbilder  Predigt  und  Veranlwortiing  gesellen. 
1(1  sechs  Ablheiliingen  desüockels  ausser  der  Sehenkungsnrknnde  mit  dem  bairischen 
W  appen  die  IJilduisse  von  vier  um  Köln  und  den  Horn  besonders  \erdieiilen  Kirchen- 
heiligen (Maternu.s,  Apollinaris,  Sylvester  und  Gregor  \on  Spoleto.)  -  Diese  üiid- 
seilenschilTfensler  des  Kölnerdonies  dürfen  in  jeder  Reziehiing  walire  Meislerwerke 
der  Münchner  Glasnialereianstalt  hi-issen.  Sie  werden  r«>rl  und  fort  leuchten  als 
wahre  Mnst«'rwerke  der  neuer.sland«'nen  Kirchengla^nialerei.  Als  (illinzendstes  unter 
diesen  Glanzwerkeu  aber  wird  das  grosse  Fenster  niil  der  Menschwerdung  Kristi 
gelten  müssen,  weiches  da«  Zuerstausgeführte  dieser  Heihe  M  und  in  «ler  Leucht- 
farbenheit  entschiedene  Vorzüge  \or  den  l iebrigen  hat,  in  welchen  manche  Tüne 
nicht  gleich  energisch  dnrcligrfijhrl  sind,  Di«-  t^esanimlkosten  dieser  Kensterschen- 
kung  belaufen  sich  anf  70,0UU  Fl.  Die  Kinselziing  erfolgte  bei  (ielegcnheit  der  «jOOjäli- 
rigen  Jubelfeier  der  Domgründung.  —  Als  Kolner  Fenstermalereien  iJllerer  Zeit  sind 
ausser  den  Eingangs  erw.ihulen  in  St.  Kunibert  und  im  Dome  noch  zu  bemerken  die 
In  der  Hardenrathscheu  Kapelle  zu  Saiicin  Maria  in  Capilolio  (welche  etwa  l  ifiu— 7o 
enislauden  sind  und  vielleicht  v«»n  Hans  von  Diin-n  oder  Peter  \  on  Neuss 
herrühren),  die  im  ScIiilTe  ders.  Kirche  (mit  dem  Dalum  l.'>li,  \lelleicht  von  Her- 
mann Pentelynk  oder  dem  (Jl  iswörler  Jolianni  und  die  in  St.  Peter  (schttnc 
Arbeilen  um  oder  nach  I.VJi,  wovon  ein  Theil  \ om  Glaswörler  Johann,  ein  andrer 
von  Jakob  >.  .Neuss  beschäm  sein  kilnnle).  -  [Neues  ausser  im  Ihime  :  in  Sl.  Ku- 
nibert, wo  Peter  Grass  die  Chorfenslersclielben  restaurirl  lial.  Hin  Feld  im  Mit- 
telfenster daselbst,  die  Heilandsgeburl  lorstellend,  hat  Grass  nach  der  tlomposition 
von  Mengelberg  und  Fay  geniall  und  gebrannt. 

Kiinlgsfeld,  ehemalige  Ablci  bei  lllieinfeiden.  —  Hier  befanden  sich  Gl.  aus 
den  Jahr«'n  I35S  — 64,  welche  nur  noch  durch  Farbenzeiclinungen  in  der  Fiigg«'r- 
schen  Bibliothek  bekannt  sind.  Die  Koiiig>n  ider  (Jl.  wurden  auf  Kosl.  n  der  Kaiserin 
.Agnes,  Gemahlin  Albrechfs  des  Ersten,  geschmelzt.  Sie  slelllen  Regenten  und  Re- 
gentinnen aus  dem  Hause  Habsburg  vor;  darunter  sah  man  die  Gestallen  der  Sliflc- 
rin  und  ihres  Gemahls,  die  ihres  Sohnes,  des  ISölnnerkönigs  Rudolf  des  Sanften,  und 
Heinrichs  des  Guten. 

Konstanz.  —  Im  RaMihause  zwei  gute  Glasmalereien  aus  dem  J.  IH:»3.  Inler- 
es-sant  i.st  das  Rundstück  von  \\  .  Spengler,  welches  die  Arbeiten  eim  r  Münzslälle 
und  in  der  Einfassung  die  Wappen  aller  daiualigeii  Kunslanzer  Katlislierreu  zeigl. 

Köinen.  —  Gl.  in  der  evangelischen  Kirche. 

Kremsmünsler  im  Traunkreise  Oesterreichs.  —  In  da>lgeni  Renedikliuer- 
sliflc  achl  Glasfafeln  mit  Aposteln,  welche  man  dem  l.aii  nbi  uder  H  e  r  w  1  c  k  (1*273 
bis  I3I:>)  zuschreibt.  Vergl.  das  Lin/er  Musealblalt  l«il,  S.  :18.  Ferner  werden  im 
Sliflsbibliolheksaale  zwei  Scheiben  aus  Hallsladl  bewahrt,  welche  dem  15.  Jahrb. 
entstammen  und  die  VorsleHungen  des  Gekreuzigten  uud  der  G.'irlnerbegegnung  Mag- 
dalenens  enthalten. 

Kyllburg  in  der  Eifcl.  —  Preiswürdige  Fenslernialenien  im  Sliftskirchen- 
chore.  Sie  entstammen  den  Jahren  l.'>:i;{  und  :U  und  verbil<llichen  die  ll«'iland>ge- 
schichle,  Iheiiweis  mit  Dtirerschen  Motiven. 

Laach  Im  Erzh.  Oesterr.  —  Einige  alte  Glaslafeln  in  dem  kunstwerkreiclien 
Kirchlein  dieses  Marktes. 

Lachten  bürg  in  I  nteröslerreich.  —  In  der  I  i  anzcnsbiirg  pr.ichlige  t;iaMna- 
lerclen  vonGottlieb  Mohn  IHVI.  Das  gro>se  goMiisrhe  Miltelirnsh  r  des  Sp.ise- 
.saals  zeigt  uns  die  lebensgrossen  Bnislbilder  des  Kaisers  Franz  und  seiner  tiemahllu 
Maria  Theresia.  Der  Kaiser  erscheint  barhaupt,  in  goIdn«'r  Rii>liiiit;,  iinigelx'n  «oin 
Purpurmantel  mit  EdelsU  inbesalz,  Zrprer  und  Ri  ichs.ipfel  hallend.  Die  Kai.M  l  iii  in 
Ritlerfrauenkostüm,  mit  kleiner  llauskrone  auf  iler  goldncn  IJaiiplIiedeckung.  I  m 
diese  Bilder  reihen  sich  in  einem  grossen  Kreise  von  golliix  In  n  Rosrllen  etc.  die 
kleinern  Bildnisse  der  erzherzoglirhen  Personen  l'erdinand,  Franz  Karl,  Maria  Luise, 
Leopoldine,  Klenientine,  Karoline.  Maria  Anna  und  Josef,  wozu  si«  Ii  noeh  die  laleini- 
.schen  Devisen  des  Kaiserpaars  geselli  n.  f Uesen  Krei>  iiiiig«  heii  glorienarlig  die  ver- 
schiednen  Kronen  des  Kaiserhauses  und  die  \ieli  n  Wappen  der  \om  llause  Habsburg 
Iheils  beherrschten,  Iheiis  im  Titel  bein>priiclilen  Lämlcr.  woran  sicli  dann  eine 
Meuge  genialler,  rdu  golhJsch  sijlislilcr  \  cizieruugcu  auitihvu.  Dies  Praclilfciisler 
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beslehl  aus  24  Pen.strrlhellen  mit  3000  Glassl{fokf*n ;  doch  leuchtet  es  uns  trotz  dem 
Chaos  von  Kleinigk«*Men  als  ein  hannunlsrlies  Ganze  enlf^egen.  Es  macht  bezaubern- 
den Eindruck,  wenn  die  Sonne  ihre  Straten  durch  die  gliinzendcn  Farben  und  durch 
die  ganz  eifrenarlig  angebrachten  Steine  In  den  verschiedenen  Kronen  bricht.  — 
Auch  in  der  Kittergnifl  ein  schätzbares  (^lasgeni.llde.  —  N,1chst  Mohn  aus  Leipzig 
hat  auch  dessen  Landsmann  Wilhelm  Vörtel  im  kals.  Lustschlosse  Lachsenburg 
glasraalerische  Huostprnben  hinterlassen.  Vörtels  Fensternialcreien  daselbst  fallea 
nach  dem  J.  1821  und  sind  mit  grosser  Reinheit  und  Farbenharmonie  ausgerOhrt. 

Lautenbach  im  Schwarzwalde.  —  Gl.  in  der  Walirahrtskirche  von  H71. 

Lichtenstein  bei  Reutlingen.  —  Neue  Glasgeni.'ilde  in  Schloss  und  Kapelle,  auf 
Bestellung  des  Grafen  Wilhelm  v.  Wirtenberg  durch  Biihrlen  in  Ulm  ausgeführt. 

Lübeck.  —  Gl.  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrb.  in  der  Marienkirche.  Sie  gel- 
ten fOr  Werke  des  Franz  Livi,  Sohnes  des  Dominik  LIvi  aus  Ganibassi  bei  Vol- 
lerra.  Dieser  (1436  nach  Florenz  berufene)  Künstler  hatte  die  Glasmalerei  zu  Lübeck 
erlernt.  So  reiht  er  sich  denn  auch  durch  .seine  Arbeiten  völlig  den  deutschen  Künst- 
lern an.  Der  deutsche  Malerstyl  erscheint  in  diesen  Fensterbildern  in  ähnlicher 
Weise  ausgeprägt,  wie  er  sich  In  der  Kölnerschuie  jener  Zelt  herausstellt.  Man 
nndet  bei  freier  Behandlung  den  Ausdruck  zarter  Milde  und  gewahrt  im  Einzelnen 
regen  Naliirslnn.  (Maler  Milde  ist  ihr  kunstreicher  Restaurator  geworden.  Derselbe 
hat  Abbildungen  davon  für  sein  Werk  über  die  Lübeckischen  Alterlhümer  besorgt.) 

Lüneburg.  —  Schöne  Glasmalereien  in  der  Rathhausstube. 

Magdeburg.  —  Zwei  neue  grosse  Glasbilder  im  Dome.  Sie  wurden  um  1816 
In  der  Spreeresidenz  beschäm  und  stellen  eine  bischöfliche  und  eine  kaiserliche  Ge- 
stalt etwa  in  Lebensgrössc  dar.  Die  Kartons  dazu  lieferte  Te  sehn  er;  die  eine  Ge- 
stalt ward  von  W.  Martin,  die  andre  von  F.  Ulrich  geraalt;  Schmelzfärbung  und 
Brennung  wurde  von  Ze  bge  r  (dem  technischen  Vorsteher  der  Berliner  Glasmalerei- 
anstall)  besorgt.  Die  Zeichnung  bewegt  sich  in  den  konventionellen  Formen,  die  den 
Styl  ersetzen  sollen  und  die  man  lierkömmlicherniaasen  als  Erforderniss  der  Kir- 
chenmalerei betrachtet.  Die  Malerei  besteht  aus  dem  Zusanimenslellen  glänzend 
bunter  Farben  und  in  der  Karnation  aus  höchst  allgemein  gehaltener,  dürftig  glatter 
Kolorirung.  Diese  Arbelten  sind  höchstens  in  das  Fach  des  Kunsthandwerks 
einzureihen. 

Mainz.  —  Ein  Domfenster  mit  Kreuzigung  and  Auferstehung,  neu. 

Marburg  an  der  Lahn.  —  Alte  Gl.  in  der  bauberühmten  Elisabethkirche. 

Marie  nbnrg  an  der  Nogat.  —  Neue  glasmalerische  Fensterschmückung  des 
Deutschherrenhauses,  anfänglich  durch  den  Architekten  Gersdorf,  dann  durch 
die  Maler  K  a  rl  H e  I  n  r  ic h  M  ü 1 1 e r  aus  Berlin  und  Höcker  aus  Breslau.  Die  Mül- 
lerschen  Gemälde  verbildlichen  die  KrankenpHege  der  deutschen  Ritter  zu  Jerusalem, 
die  Ring>erleihung  an  Hochmeister  Hermann  von  Salza  durch  Papst  lnn(yenz,  die 
Verleihung  des  Wappens  mit  dem  Reichsadler  durch  Kaiser  Friedrich,  Bischof  Krl- 
slians  Anrufung  der  Deutschordensritter  um  Hilfe  gegen  die  Heldenpreussen ,  die 
Gründung  von  Thorn,  die  Verlegung  des  Hochmeistersitzes  nach  Marienburg  durch 
Siegfried  v.  Feuchtwangen,  die  \'erlelhung  der  Lilien  ins  Ordenswappen  durch  Lud- 
wig den  Heiligen  v.  Frankreich,  die  engelländlsche  Sendung  nach  Marlenburg,  die 
Vertheidigung  der  Marienburg  unter  Reuss  von  Plauen  nach  der  Verlustschlacht  bei 
Tanneberg,  endlich  des  Preussenherzogs  Albrecht  Vertheidigung  Luthers  auf  dem 
Reichstage  zu  Worms.  (Die  Verleihung  des  Reichsadlers  ins  Deutschordenswappen 
nach  einem  Karion  von  VV  i  I  h.  W  ach;  alle  übrigen  Bilder  nach  Farbenkartons  von 
WH  h.  Kolbe.  Die  Gestalten  dreiviertellebensgross.)  Von  Höcker  sind  glasgemalt 
die  beiden  Johannes  In  der  Meisterkapelle  und  das  Grossfenster  der  Annenkirche, 
welches  die  heil.  Mutter  Anna  als  Unterwei.serin  ihres  Mägdleins  Maria  zeigt.  Dies 
Fenstergemälde,  wo  die  Silzgestalt  der  h.  Anna  bei  sechs  Fuss  Breite  eine  Höhe  von 
acht  Fuss  einnimmt,  ist  Höckers  Hauptwerk  (wol  nach  eignem  Karton).  Das  Glas- 
stückwerk Ist  hier  mit  so  geschickt  geführter  Verbleiung  zusammengefügt,  dass  es  In 
seiner  ganzen  bedeutsamen  Grö.sse  wie  ein  einziges  ScIimelzstUrk  erscheint. 

St.  Martin  in  Oesterreich  ob  der  Enns.  —  Gute  Gl.  In  der  altdeutschen  Kirchr. 

Melk  im  Oberwaldviertel  des  Erzh.  Oesterr.  —  Ein  Glasbild  der  Marie  mit  dem 
Kinde  in  der  Sommersakrislei  der  berühmten  Abtei. 

Meran  in  Tirol.  —  Alle  Glasmalereien  in  der  Spitalkirche. 

Metz  in  Lothringen.  —  Kathedralfenster  von  Valentin  Bu sch  (f  1541). 

Mollen  bürg  in  Mederösterrelch.  —  Drei  schöne  Glasgemälde  aus  den  Jahren 
1525,  1558  und  1577  In  der  Sakristei  der  Schlos.skapelle. 

MUneiien.  —  Die  dreissig  Fensler  der  L  I  e  b  f  r  a  u  e  n  k  I  r  ch  e  mit  mehr  oder 
minder  gerettetem  Farbenblldschmuck  aus  dem  Kndmittelalter.  Die  SUdseitenfenster 
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ItiamMt  waren  durchweg  mit  Glasmalereleo  ausgefüllt  und  wurden  erst  1772  des  grttssten 

^mKhtktOir'  Theils  Ihres  Blldsohelbenwerks  beraubt,  l'nter  den  dnm.ils  lierausgenomnieneii  i'.lä- 

iFirkmlte  sern  befand  sieh  ein  Glasbild  des  lieil.  Kjfid,  worauf  die  Worte  ein^esebmolzen  wa- 

KivMiM.-  rtn  :  Kgidius  Trau teiimtif  pictur  nie  ß  rlt  I  iSO.  Soli  Dro  Gloria.   In  dem  so^en. 

NoliMiiL<iB  Herzogenfenster,  hinter  dem  Tabernakel,  sieht  man  oben  in  mehren  Gruppen 

AwLjd«*  die  llerzöKe  Ernst,  Wilhelm,  Albreihl  III.  und  Albrerhl  IV.  mit  seinen  S«hnen,  unter 

•idl*flWIiii  dem  Sehutze  der  heil.  Junpfrau  Ini  tiebet  auf  den  KnIeen  liepend.    Diesen  Ist  eine 

(«jMprflllft  Auswahl  K«*lstlicher  FVrsonen,  vom  hüehsfen  bis  zum  niedrl^,'slen  Range,  genilber- 

itmUll  gestellt.  So  beaehtcnswerth  das  Herzogsfensler  Ist,  so  zieht  den  Kunstfreund  doeh 

tindKjp*,«  weit  mehr  das  erste  Chorfenster  der  Sildselle  an,  welches  .sowohl  Inder 

iBJO>ttW^  Farbenpracht  wie  In  der  Zeichnung  jenem  weit  überlegen  Ist.  Dies  kostbare  Werk, 

Arcbf.  Skoi'  des.sen  Sllfler  (ein  Patrizier  aus  der  Familie  Leuen  und  seine  Frau  aus  dem  Palrlzler- 

Blnssikl^^  gesehlechte  der  Stapfe)  In  den  untern  Kekschelben  des  Fensters  bei  ihren  Wappen 

i-rflzotirt  knieen,  tragt  das  Vollendungsdatum  l.'>l>.1.  Von  .'ihnllcher  Kunst  und  Farbenpracht  ist 

jlsf  hfl  Iii*''  der  Engelgruss  am  Fenster  d  e  s  Th  o  m  a  s  a  1 1  a  rs.  Die  neunzehn  gros- 

{a  Üiiif^  Praehtfenster  der  neu  durch  Ohlmüller  erbauten  M  a  r  i  a  h  1 1  f  k  i  r  c  h  e  in  der 

ijsstfill.  Vorstadl  Au.  Dieser  183?  —  i3  in  der  Münchner  Glasmalereianslalt  ausgeführte 

imEiti^  Fenslerschmuck  Ist  epochemachend  als  das  umfassendste  Werk,  das  der  neuerwerk- 

»n.  DfßHtf  KIrcheoglasmalerel  verdankt  wird.  Die  Aukirche,  eins  der  edelsten  gothlschen 

•rbfSOfS*?  Geb.lude  der  iNeuzelt,  darf  sicherlich  derzeit  die  einzige  golhisclie  Kirche  helssen, 

wo  die  Fensterbllder  einen  vollsiiindigen  und  in  si<'h  einzigen  Cyklus  ausmachen,  >»  o 
fo  am  ISI*  zugleich  Architektur  und  Fenstermalerei  ein  durchaus  harmonisches,  sich  gegenseitig 

erilcit^  bedingendes  und  erfüllendes  Ganze  bilden.  Der  erste  Rindruck,  den  mau  beim  Rln- 

ieeiotfif  'ritt  In  diese  Kirclie  empfindet,  ist  .so  wuiiili  rbar  überraschend,  dass  man  demselben 

rbUDf!»'*  nichts  Aehnllches  zu  verglelehen  weiss;  der  hohe  Adel  der  Architektur,  die  leuch- 

(Sflia/«*^  tenden  Farb«>nakkorde,  die  Erscheinung  der  verklärten  Gestalten,  die  sich  ans  die- 

I.  dieif  sem  rhylhmisch  bewegten  Farbenspiele  entwickeln,  —  von  allen  Seiten  umf.ingl  es 

derh'ir-  den  Beschauer  mit  so  hiurelssender  Gewalt,  dass  man  einer  angestrengten  Samm- 

•läazead  lung  bedarf,  um  zur  besonnenen  Betrachtung  des  Einzelnen  übergehen  zn  können. 

jfjAlter  Der  Inhalt  der  figürlichen  Kompositionen  besieht  aus  Darstellungen  des  Lebens  und 

\  der  Legende  der  heil.  Jungfrau.  Diese  nehmen  den  untern  Theil  der  Fensicr  ein, 

wahrend  sich  über  Ihnen,  sie  bekrönend,  eine  arabeskenartig  geformte  Arcliiteklur 
emporgipfelt.  Im  Chore  (dessen  sieben  Fenster  aber  nicht  so  lief  hinabgehen  wie  die 
zwölf  Im  Schiffe)  .sind  diese  Arabesken  vorzüglelch  reich  gebildet  und  slelg«>n  bis  in 
g  des  die  Rosen  der  Fenster  empor.   Im  SchlfTe  sind  sie  einfacher  und  es  erhebt  sich  über 

^urch  llinen  hier  ein  schlichtes,  farbig  damascirtes  Teppichwerk.  Tnler  der  Leitung  \on 

j^ül-  Heinrich  Hess  durch  Künstler  gleicher  Richtung  komponlrt,  haben  die  llgürlichen 

/fot,  Darstellungen  ganz  die  hohe  Grazie  und  Anmuth,  die  diesem  Meister  elgenlsl.  K  rl- 

dle  stof  Rüben,  VV  1 1  h.  Röek  el ,  Jo  s  e  f  A  n  t  o  n  Fi  s  c  h  e  r  und  Johann  Schrau- 

iri-  dolf  fertigten  die  historischen  Kompositionen  und  Kartons,  welche  (mit  Ausnahme 

die  der  Röcke  Ischen,  welche  der  erllndend«-  Künsller  eigenhändig  geschmelzmalt 

rch  ha')  «lurch  J  ose  f  H  a  m  me  r  1 ,  Josef  K  irchmalr  und  Mkolaus  Wehrsdor- 

ud-  r  Ihre  Ausfllhrung  auf  Glas  erfuhren.  Erllndiing  und  Zeichnung  der  ornamenlisti- 

,lie  sehen  Fensterthelle,  welche  den  grössten  Reichthum  edelstgolhischer  Formen  dar- 

l,el  bieten,  sind  von  Max  Ainmiller.  welcher  auch  die  Eiusclimelzung  der  Geni.llde 

«•ni  "nd  überhaupt  (zum  Theil  mit  Siegmund  Frank)  den  eigentlicli  technischen 

,en  Werkbetrieb  zn  leiten  halle.   Franz  \.  Eggerl  und  Kaspar  Böhm  waren  die 

0a  Künstler,  welche  die  Ainmillerschen  Entwürfe  des  golhisch»-n  Fensterzier« crks  auf 

all  den  Glasern  ausführten.  Wenden  wir  uns  zum  Geschichtinhalllichen  der  Fensler,  so 

finden  wir  die  Fensterreihe  des  SchilTes  rechts  vom  Ifoachallare  di  n.jenigen  Darslel- 
f,-  hingen  gewidmet,  welche  sich  auf  die  tieburt  und  Mission  der  lieil.  Jungfrau  bezie- 

hen.   I)  Die  Vcrhelssung  an  Joai-him,  dass  ilim  nach  si'iner  Heinikehr  von  Anna  ein 
Kind  geboren  werden  solle.  [Entworfen  und  glasgemall  von  Röckel,  der  kurz  nach 
p  Beendung  dieses  Bildes  verstarb.]  ?i  Bewillkotumnuug  Joachims  und  Anirens  an  der 

goldnen  Pforte.  3)  tieburt  Mariens.  \)  Des  M/igdleins  erster  Tempelgani:.  .'i)  Die  Ma- 
rienvermahhing  mit  dem  Zimmerer.  (i1  Der  englische  Gruss.  ^Die.se  fünf  Bilder  nach 
,  Anton  Fischers  Entwürfen.]    Daran  .schll«'ssen  sich  im  Chore:  7)  die  Heim- 

suchung; 8)  die  Heilandsgehurl;  9)  der  Marienlod.  [Sanimilich  naeh  Kartons,  welche 
von  A.  Fischer  unter  Milwiikung  Seh  raudolfs  gezeichnet  wurden.]  Endlich  als 
Mittelbild  Im  Chore :  die  llimuK-lfahrl  und  Krönung  Mariens  fnacli  dem  Karton  von 
Rüben];  auf  demselben  Fensler  übrigens  die  Grabtragung  Marlens  [grau  in  Grau 
geschmelzt  von  Röckel].  Die  Fensterreihe  links  \om  Hochaltare  zeigt  uns  die  heil. 
Jungfrau  in  Ihrem  n.lhern  Verhaltnisse  zur  Sendung  des  Wellheilands.  1)  Klndver- 
ehrUDg  durch  die  MorgenlJiuder.  'i)  Weissagung  .Simeons  bei  der  UarbilnguDg  Im 


Digitized  by  Google 


172 


Glasmalerei. 


Tempel.  3)  Flucht  aacb  Aegypten.  4)  Der  junge  Jesus  unter  den  Schriflgelebrlen  im 
Tempel.  [Diese  Bilder  nach  An  ton  Fischer.]  5)  Hochzcll  zu  Kana  [enlworren  uod 
geschmelzt  von  KUckel].  6)  Abschied  Krisli  von  der  Mutter  [nach  Fischers  Kar- 
toijj.  Im  Chore  reihen  sich  hieran:  7)  die  Kreuztrai;ung  [nach  Sch  ra  u  dol  f- F  i- 
schersebem  Karton];  8)  die  Kreuzi[;ung  [nach  Kristof  Ruben's  Kartou] ; 
<J)  die  Grablegung  und  Auferstehung  Krisli  [nach  Fis c  h  e r -Sc  h  r  au d o  1  f  s  c  h e  m 
Karlouj.  Den  Schluss  bildet  Tür  diese  zweite  Reihe  wiederum  das  Rubensche  Mlttel- 
fenstergemülde  der  Krönung  der  himmlischen  Jungfrau.  Auch  die  Rosetten  sind  mit 
buntrarbigeo  Gläsern  ausgestattet,  ebenso  die  kleinern  Fenster  im  Sockel  des  Chores, 
welche  mit  den  Wappen  des  balrischen  Regentenhauses  bedacht  wurden.  Die  Ge- 
sammlkosten  der  neunzehn  grossen  Fenster  beiragen  209,374  Gulden,  was  man  jetzt 
aus  einem  Scbriricheu  erfährt,  wo  derlei  Angaben  schwerlich  gesucht  werden,  näm- 
lich aus  dem  l>i50  gedruckten  Berichte  des  Münchner  Bürgermeisters  Dr.  Bauer  über 
,,die  Armenpflege  in  Baieru.*'  (Zur  Beknnnimachung  der  Aukirchenglasmalereien  ist 
der  ersle  Schritt  durch  Franz  \.  Kggert  geschehen,  welcher  mitbetheiligte  Maler  die 
sieben  Chorfeuster  in  trelTIicben,  auch  illumlnirten  Abbildungen  herausgegeben  hat.) 
 BeiMelcbiorBolsser6e  eine  sehr  interessante  Sammlung  von  Glas- 
gemälden der  neuen  deutschen  G  I  a  sm  a  I  e  r  s  c  h  u  I  e,  bestehend  aus 
Nachbildern  vorzüglicher  (zumal  altdeutscher)  Malerwerke.  Diese  Glaskopien  geben 
sich  als  die  küslliclisten  Blüten  der  jungen  Münchner  KabI  netgl  asmalerei.  Man 
flndet  hier  Arbelten  von  AInmIller,  Hämmcrl,  KIrchmair,  Sanf  tle,  Sche- 
rer, Vörtel  und  W  eh  rs dorfer.  —  Die  Glasmalereianstalt  selbst  bietet  eine 
permanente  Ausstellung  Ihrer  Arbeilen,  Ihells  \  ollendeler,  theils  in  der  N  oilendiing 
begrilTener,  und  zeigt  daneben  auch  französische  Glasmalerproben  zur  Vergleichiing. 

Naumburg.  —  Alte  Bildfenster  im  Ost-  und  Weslchore  der  Domkirche. 

Neckarsteiuacb.  —  Mittelalterliche  Gl.  in  der  Kirche  dieses  sonstigen  Laod- 
scbadensilzes. 

Neuberg  in  Steiermark.  —  Einige  alte  Glasmalerelen  In  der  Stlftsklnhe, 
welche  dem  14.  Jahrb.  entstammt  und  vom  Ingolst.'idler  Meister  Konrad  Schrankh 
gebaut  ist. 

Niederwerth,  Rheininsel.  — Gl.  In  daslger  Kirche  aus  dem  16.  Jahrb. 

Nürnberg.  —  In  der  I.orenzkirche  das  Knorrische  Fenster  von  1477.  (Es  ent- 
hält unten  Peter  Knorrs  Blldulss  unter  Heiligen  und  Engeln ;  darüber  die  Verklärung 
Kristl,  den  Tod  und  die  Krönung  Mariens  und  das  Schweissluch.  An  den  Seiten  noch 
mehre  Engel  und  Heilige.  Von  unbekanntem  Künstler.)  In  ders.  K.  das  berühmte 
Volkam  ersehe  Fenster,  etwa  von  1  i80,  ganz  wol  erhallen  und  durch  schöne 
Zusammenstellung  der  Farben  ausgezeichnet.  (Es  enthält  den  Stammbaum  Marlens, 
welcher  aus  dem  Erzvater  Jakob  hervorwächst ;  über  dem  Stammbaume  zunächst 
die  hell.  Katharina  und  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  Johannes,  l'rsula,  Andreas  und 
Dorothea ;  noch  höber  der  leidende  Kristus  und  die  schmerzenrelche  Mutter,  endlich 
Gottvater  mit  dem  hell.  Geist  von  Engeln  umschwebt,  l'nter  dem  Stammbaume  die  , 
Namensheiilgen  der  Stinerfamilie  :  Nikolaus,  Sebald,  Barbara  und  Apollonia,  ferner 
der  heil.  Georg  mit  dem  Lindwurm  und  Sebastian  mit  den  Pfeilen.  Endlich  zuunterst 
der  SUaer  selbst,  Peter  Volkamer  mit  seinen  Angehörigen,  sämmtlich  knieend  und 
von  den  Wappen  begleitet.  Künstler  unbekannt.)  In  St.  Sebald  ein  Unizschuhersches 
Fenster  mit  Mustern,  von  1480.  Neben  der  Sakristei  der  Lorenzkirche  das  schöne 
Tuch  ersehe  Fenster,  vom  Schweizer  Springt  In  1481  vollendet,  ein  höchst 
flcissiges  Werk,  aber  In  dunklern  Farben  ausgeführt,  daher  von  minderer  Glanz- 
wirkung als  die  übrigen  Prachlfenster  von  St.  Lorenz.  (Mit  den  Wappen  der  Tucher 
und  mit  weinnmranklen  Säulen  an  der  Seile,  auf  welchen  Engel  mit  Füllhörnern 
stehen!)  In  St.  Sebald  ein  SchUrstabscIies  Fensler  mit  Muslern,  von  1493.  Ebenda 
ein  ßehaimschcs  und  llnllersclies  Fensler  mit  Mustern,  von  1494.  Das  Bamberger 
Fenster  in  St.  Sebald,  ein  ausgezeichnetes  Schmelzfarbenwerk  des  Bamberger 
Malers  W  o  I  f  K  a  t  z  h  e  I  m  e  r ,  ausgeführt  l  i93  —  9.!.  (Dies  Prachtfensler,  eine  Stif- 
tung des  Fürstbischofs  Georg  Gross  von  Trockau,  enthält  die  Gestalten  des  Kaiser- 
paars Heinrich  und  Kunigunde,  der  Apostel  Peter  und  Paul  und  zweier  Heiligen.  In 
den  vier  Ecken  die  Banihergischen  Bischöfe  Lambert,  Flllpp,  Heinrich  und  Veit. 
Leber  dem  Ganzen  vier  germanische  Spitzgiebel.]  Die  Fenster  Im  Sebaldvr 
Pfarrhofe,  von  Veit  II  i  r  sc  h  vogel  d.  A.  |jl.^  beschäm.  Die  Darstellungen  be- 
trelTen  den  Madonnenmalenden  Lukas,  die  Marlenkrönung,  das  Ebenbild  Melchior 
Pllnzings  und  mehre  W  appen.)  Das  M  a  x  i  ni  i  1  i  a  n  sf  e  n  s  t  e  r  In  St.  Sebald,  vom 
allen  Hirsch  vogel  l.">li.  (Es  enthält  die  einzeln  für  sich  auf  weissgeinuslertem 
Grunde  stphendeii  Figuren  der  Kaiser  Max  und  Karl  V.  mit  Ihren  Gemahlinnen, 
mehrti  Ueiiige  und  Wappcu.  Luten  die  luscbrift.)  Dos  Pfiuziugscbe  Fcoslcr 
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in  St.  Sebald,  ebenfalls  von  Vater  Hirschvogel,  aas  dem  J.  1515.  (Mit  den  Bild- 
nissen von  Siegfried  Pllnzing  und  seiner  Frau  ond  den  Figuren  der  Maria  und  Anna, 
des  Krislof  und  Sebald.  Leider  st-hr  iiliicr  iuitzL  i  (iffiWilde  und  W  appen  von  1521  im 
RIUerMale  des  Ralbhaiues,  wiederum  Uirschvogelarbeit.  Endlicli  das  scbtfne  Mark- 
grafeafenstQr  In  St.  Sebald,  nach  der  ParbeueicbaaBg  Hans  Waf  aers 
von  K  I1 1  m baclt  soch  von  dem  1525  verst.  Vater  II  i rscli  v ogel  begonnen,  vollen- 
det 1527  durch  denen  Söhne  Veit  und  A  u  g  u  s  1 1  n.  (In  diesem  Sebalder  Scbmuck- 
featler  splelea  wie  in  Max-  aad  PlnxinK*Feasler  die  F^vrea  die  Hauplnrile,  welche 
gewiss  zu  dem  Besten  gehören,  was  in  dieser  Art  von  alter  Glasmalerei  vorhanden 
Ist.  Auf  weissem  Grunde  er>clieiul  die  Sliiterfamilie :  Mai  kgral  i'  riedricU  von  Ans- 
pacli  und  Baireulh  nyttiemahiin  und  aebtSdhoen;  darüber  die  heil.  Jungfrau  und 
der  Evang.  Johannes;  an  den  Seilen  Wappen ;  vor  dem  tempclarligen  Unterbaue  des 
Ganzen  die  Inschrift.) —  Neuerdings  sind  drei  Fenster  der  Lorenzkircbe  [das  Kaiser- 
fenster, das  Künhorcrsrhe  und  das  Sehliisselfeltjt  r>rli<'  r<  ii>ler]  dui*ch  die  Gebrüder 
'Kellner  zum  Tbeil  wiederhergestelll,  zum  Theil  ergäiut  worden. —  Bemerkens- 
werth  Ist  ferner  die  alte  Glasmalerei  der  grossen  Rose  der  Loreazer  i>rarhtfhsade ; 
der  FarbensohmurI(  dieser  Rose  besteht  nur  aus  arelilteklonisehen  Mustern  und 
macht,  im  Hückblick  vom  Cbure  gegen  den  Eingang,  einen  einfachen  aber  ernsten 
Bindraek.  —  Die  Frauenkirche  hat  an  der  Haoplselte  ein  sehOngemusterles  Ftonster- 
paar  mit  hübschen  Wappen.  In  dreien  ihrer  sieben  Chorfetisier  sind  seit  181?  n  i«'der 
alte  Glasmalereien  eingesetzt.  —  im  Landauersehen  Brüderltause  vier  »ciiöue  Glas- 

Stnialde  kleineren  Maasstabes,  sogenannte  Kabinetsliicke,  vom  berQbMien  Züricher 
ristof  Maurer  aus  den  Jahren  1597  und  98.  Diese  technisch  eine  ausserordent- 
liche Vollkommenheit  darlegenden  Glasbilder  sind  von  Maurer  In  NOmherg  selbst 
gemalt.  W  ii-  sehen  hier  die  (iöttinnen  des  Sieges  und  Friedens  als  Halter  des  allen 
iS'ürnberger  Wappens,  die  Gerechtigkeit  und  den  Frieden  als  Halter  des  neuen  Stadt- 
wappens (Jungfemadlers) ;  zwei  Alleforlen  auf  die  Politik  mit  dem  HauftMIde  einer 
Weibsgestalt,  welche  in  di  r  F.iiiken,  dem  KrIegsgetQmmel  des  Ilinlerfjrundes  an  die- 
ser Seile  .entsprechend ,  ein  Schwert  und  eine  Geissei  hüll,  während  sie  mit  der 
Hechten,  wo  Im  JUntef^ninde  Winzer  Ihre  goMnen  Garbea  einsammeln,  Milch  aas 
der  Brust  spritzt;  dann  auf  die  Rechtspflege,  wo  als  Hauptblld  das  Salomonische 
ürtel  gewählt  ist.  —  In  der  For$teri»chen  Sammlung  ebenfalls  Maurersohe  Glus- 
malwerke:  Geschichte  i\ebukadliezars  und  \ier  Bilder  aus  der  Josef^esehiehte.  — 
Bei  Hrn.  Hertel  eine  Sammlung  zum  Theii  vorlreinicher  alter  Gläser.  Ks  sind  gegen 
fünfzig  Nummern,  an  welrhen  man  die  Giasmalerkunst  vom  Beginn  des  15.  bis  Ende 
•  des  17.  Jahrh.  studiren  kann,  iiier  llndet  man  wiederum  Werke  von  H  ristof  Mau- 
rer. Bei  dems.  Sammler  auch  eine  Reihe  von  Glasmalerproben  unsers  Jahrhunderts: 
das  von  Slegmnnd  Frank  1804  glasgemalie  Wappen  des  Friim.  Waldstromer  tob 
Relchelsdnrir,  eine  39  Nummern  starke  Glasbllderlol^e  von  J  o  s  e  f  S  a  ii  t  e  r  I  e  u  t  h  e 
aus  den  Jahren  1826  —  35  (raeist  nach  Dürer)  und  mehre  schöne  Arbeiten  der  Nüm- 
iMrger  Gebrüder  Job.  Georg,  Job.  Steffan  und  Gostav  Hermann  Kellner 
aus  den  Jahren  \H'M]  (St.  Sebaldus),  1837  (Wiederholung  der  Sebaidsllgur  und  eine 
Besriiiieidung  nach  (;«>ilzius),  183*.)  (<"<^  Vermiihlung  Josefs  und  Mariens,  mit  sehr 
aebOner  Hohenpriesterllgur,  und  der  Marientod,  beide  nach  Dürer). 

Oherehnheim  bei  Strassburg.  —  In  einem  alten  Fenster  des  Rathhauses  ein 
Glasgemltlde  mit  der  Vorstellung  des  Herzogs  Athalrich,  wie  er  seiner  Tochter 
Atilia  das  von  ihm  errichtete  Kloster  übergibt.  Wahrsrlieinlieli  ans  dem  I'»  Jalirh. 

Oberingel  beim  im  Rheinland.  —  Die  Bildfenster  der  uralten  iürche  mitDar- 
sMlnngea  der  letzten  Begobenbeilen  ans  dem  Leben  Karls  des  Grossen. 

Oe  bringen  im  sehw.lbischen  Jaxtkreise.  ~  Alte  Gl.  In  der  SUflsIdreiie,  die 
das  Baudatum  l  iäi  tragt.  Auch  Gl.  in  den  Hathhausfenstern. 

Oppen  heim.  ~  Bedeutsame  Gla.<imalerelen  ans  dem  14.  JabHi.  In  der  banlM- 
rühmten  Kathariiienkirehe.  (Diese  herrlichen  Fenslergem.llde  aus  bestniltlelalter- 
lieher  Zeit  sind  durch  Franz  Hubert  Müller  bekanutgemacbt,  der  sie  auf  acht  gro$.sen 
t' arbenbi.'ittern  In  seinem  Prachtwerke  Iber  den  Oppenbeimer  KalbarlneiriMn  wie- 
dergegeben haL) 

Ottersweier  anf  der  Tour  von  Karlsruhe  nach  Freiburg.  —  In  der  KIrrhe  ein 
Glasgem.'ilde  von  H  e  I  m  I  e. 

Pforzheim.  —  im  Schlosskirchenchore  das  badiscbe  Wappenfenster  von  den 
CebrOdern  Bei  ml  e. 

PIppIng  In  Oberbaiern.  —  In  daslger  KIrrhe  pute  Gl.  aus  dem  J.  I  i79. 

Pottendorf  In  ünterüsterrelch.  —  Leberreste  aller  Giasmalerkunst  an  den 
Penstern  des  PreshyterbMi  derScMossklrebe,  wol  ans  den  Jahren  naeb  1474,  weiches 
Dat  der  SehlnssbogeD  trigl. 
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Radolfszell  auf  der  Tour  von  Karlsruh«'  nach  Konstanz.  —  Glasgemiilde  .im 
Ralhhaus.  (VU'llelchl  Werke  des  Hadolfzcllcr  Josef  Stör,  der  in  den  ersten  De- 
zennien des  17.  Jahrhunderls  blühte.) 

Regenstiurg.  -  Alte  und  neue  Glasmalereien  in  den  Donifensern.  Die  neueo 
datlren  aus  den  Jahren  I82H— 3.3.  Die  Fenster  von  IH28  sind  von  Siegniund  Fraok 
naeli  äeht  klrchenstyligen  Farbenzeichnungen  des  tieschlchtnialers  Ii  einrieb  Hess 
ausgeführt.  Die  übrigen  \eufenster  sind  nach  elienfalls  Iremirhen  Kartons  der  Ge- 
schichtmaler Karl  Schorn  und  Kristian  Ruhen  Ihells  In  München,  theils  in 
Nürnberg  scbmelzgemall.  (Nach  Schorns  Entwürfen  die  Seltenfenslerbllder  der  Ma- 
rlenverkündung  und  der  Weissagung  Simeons  Im  Tempel,  sowie  das  Fi-nstergem.llde 
der  BeniiübekehrHng  mit  vier  Heiligen  im  KreuzschllTe.  Nach  Kristian  Rubens  Far- 
benzeichuungen  eine  Reihenfolge  von  sechs  kleinem  Kildern  aus  dem  Stflfansleben, 
die  Kindverehrung  der  Hirten,  die  Hergpredigt  des  T;iufer>  und  die  Vier  Kirchenvä- 
ler.)  Diese  Fenster  bleiben  Belegstücke  für  die  frühere  l^lntwlcklungsgeschichte  der 
Münchner  filasmalerschule.  Von  vi»rnherein  macht  .sich  hier  jene  schöne  Richtung 
auf  hikhere  uionuuienlale  Stylislik  berrterklich,  aus  welcher  allein  der  bis  jetzt  in 
München  erreichte  so  ausNeiordentllche  l^rfolg  in  der  Kirchenglasmalerei  hervor- 
gehen konnte,  wenn  auch  begreiflicherweise  diese  ersten  Arbeiten  zum  Thell  noch 
das  Geprüg  des  Versuches,  in  ihrer  Behandlung  noch  etwas  Schwankendes  haben. 
Auffallend  ist  es.  dass  bei  einigen  dieser  Regensbnrger  Fenster  sich  eine  grossere 
Knergie,  namentlich  in  der  F.lrhung  und  malerischen  Behandlung  des  Nackten  be- 
merklichmacht,  als  man  spJiter,  In  den  Fenslern  der  Münchner  Aukirche,  zu  beob- 
achten fürgulgefundeu  hat.  (Die  Kosten  der  neugeniallen  Domfenster  betragen  nach 
verlässUcher  Angabe  08,070  Fl.)  —  Die  Glasgemaide  in  der  neuerbauten  Begräbnlss- 
kapellc  des  Fürsten  von  Thum  und  Ta.vis  Im  Kreuzgnnge  von  St.  Hnimeran,  letzte 
Arbeiten  des  Nürnberger  Glasmalers  J  o  s  e  f  S  a  u  I  e  r  I  e  ii  t  h  e  (f  ISÜJ). 

Remagen  am  Rhein.  -  Einige  Bililschelben \on  ItKi'i  in  der  alten  Ortskirche. 
Neue  Schmuckfenster  \om  Kölner  Peter  Gras  in  der  neugothlsehen  Kirche  auf 
dem  Apolllnarlsberge. 

R  he  In  eck.  —  Alle  Bildscheihen  in  Schloss  und  Kapelle.  Im  Saale  ob  der  Ka- 
pelle vier  neuere  Glaswappen  der  Burgbesitzer. 

Rheinstein.  —  In  dieser  \on  Lassaulx  neu  errlehlelen  rheinischen  Burg  (Be- 
sitzthum des  Prinzen  Friedrich  \  .  l'reussen)  eine  schüne  Samml.  von  Glasmalerelen. 

Röbel  Im  Mecklenburgischen.  —  Die  drei  Allarfenster  der  Altstadtkirche,  in 
nächster  Zeil  mit  glasiiialerischeni  Srhniiick  von  G  i  1 1  iii  e  I  s  t  e  r  nach  Kartons  von 
Gaston  Lenthe.  Die  Kirche,  ein  Bau  im  Lehergangsslyle  ( l'22Ü  —  1240) ,  wird 
derzeit  ganz  im  Geiste  und  Style  der  Entstehungszeit  wiederhergestellt  (durch  den 
sehr  begabten  Schweriner  Architekt  Krüger).  Die  Lentheschen  Karions  zu  den  künf- 
tigen Schmiickfenstern,  |.S.iO  zur  Ausstellung  gekommen,  geben  für  das  höhere  Mit- 
telfenster den  himnielfahrenden  Krishis  in  ganz  llclilein  tirunde  und  für  jedes  der 
niedrigem  Sellenfensler  zwei  E\ angellsten  in  bedecktem  (Jrunde.  Die  rompositlonen 
sind  mcisterhan:  der  siegende  Krislus  klar  und  erhaben,  die  I.» aiigellsten  paarweis 
eng  anelnanderg.-schlossen,  herrlich  gruppirt,  kriifllg  enl«orf«'ii.  Den  huss  der  l  en- 
ster  füllt  Weinlaub  nach  aller  sinnbildlicher  Weise:  In  demselb.  n  stehen  In  kleinen 
Medaillons:  Maria  (unter  Krislus),  Moses  (unter  Matthlius  und  Markus)  und  Johannes 
der  T.iufer  (unter  Lukas  und  dem  Kvang.  Johannes).     .     ,    ,„  ...  , 

R  o  t  h  e  n  b  u  r  g  au  der  Tauber.  —  In  der  Jak«ibsklrcli«'  drei  henster  des  üslliclien 
Chors,  welche  mit  den  köslllchsten  Malerelen  prangen.  Dies.'  rühren  mit  dem  f.hore, 
der  sich  als  ältester  Thell  des  namlianen  Baues  herausstellt,  aus  d«-r  Endzeit  des 
Ii.  Jahrb.  und  Mud  deshalb  b.-sonders  wichtig,  weil  sie  die  Irühere  Weise  der  Glas- 
malerkunsi,  durch  Zusammenstellung  schöner  Musler  in  feinsinnig  gewühlten  Farben 
eine  mit  der  Architektur  harmonlrende  Wirkuiii;  hervorzubringen,  sehr  h'liicklich  mit 
der  spülern  Weise  verelnban-n,  welche,  ohne  llück>iclit  auf  archileklonisch  symme- 
trische Wirkung,  auf  Geltendmachung  der  IIi>torienmalerei  ausgehl.  Die  vielen 
biblischen  Geschichten  in  diesen  Fenslern  sind  so  regelm.lssig 
abgethellt  und  von  architektonischen  (il  ledern  umschlossen, 
dass  dadurch  die  slylgemiisse  Ges  a  m  m  l  w  1  r  k  u  n  g  nicht  gestört 
wird.  Das  M  1 1 1  e l  f  e  n s t  e r  gehört  In  jeder  Beziehung  zu  den  sc hö n s  l e n  Bild- 
fenslern,  die  sich  in  Kirchen  de>  Millelalters  erhalten  haben. 

Rott  well  in  Schwaben.  —  Drei  Fensler  der  lleiligkr«  ii/.kirche,  nach  der  Zeich- 
nung He  idelof  fs  schmelzgemalt  von  den  drei  t;ebr.  Kell  ne  r  zu  Nürnberg  (1841). 

Saal  fehl  im  Herzo^ll  Meiningen.  —  t;ia>m.  von  151  i  in  der  Johanniskirche. 

Salzburg.  —  In  der  Kirche  der  Benediklinerinnen  .luf  dem  Nonnberge  vor- 
Ireiriich  crhallnes  Prachtfarbenwerk  aus  dem  J.  14.H0,  in  eim  ni  dreifeldrigi-n  Fensler 
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hinter  dem  Hochaltäre.  Das  Olierfeld  enlhlH  die  RlndaiibeUiBf  darch  die  R5nige, 

die  Beschneidung  des  Hristknaben  und  die  .M.irienkrönuiig ;  das  Miltelfeld  malt  uns 
dco  engUscben  tiruss,  die  limamiuog  der  iKiidea  ScliwaDgera  and  die  Uellandsge- 
feaii;  im  Unlerlielde  selgt  sich  da  koJeender  Ritler  mit  hinler  ihn  slehendeni  Rngel 
aeblt  das  Aposteln  Petrus  und  J.ikobiis,  sannit  Rillerwappen  und  Schenkungsdaluni. 

Salzwedel  im  Brandeubutgisehcn.  —  Wol  noch  aus  dem  14.  Jabrb.  slam- 
■ende  Gla^geaUOde  in  der  Marien-  und  in  der  Katharinenklrcbe. 

Scbätau  bei  Golltn^  im  Saizburgiscben. —  Schöne  alle  Fenstermalerelen  in 
der  Ulrlchskirclie.  Uesuuders  bemerkcnswerlh  machen  sich  die  Darstellung  des  Ge- 
kreuzigten (w  o  Maria  und  Mag<lai<'iia  das  MarlerhuU  umstebea)  Und  die  ^MltllO- 
gea  SL  Peters,  SU  Ulrich«,  SU  ttarliara's  und  SU  fiUsaheUis. 

Schielssheln  bei  MIaehea.  ~  In  der  daslgen  Gallerle  swel  ganz  vorzflf- 
liche  Bildtafeln  von  Krlslof  Maurer.  Sic  haben  2  F.  Hiihe  bei  18  Z.  Breite  und 
«lad  ans  mehren  Glasstttcken  zusammengesetzt,  darunter  sieb  farbige  HUttenglilser 
nilbeandea.  Das  eine  GlasfelM  daUrl  vm  1897  bM  MtMIt  die  StaagesulteB  der 
Staatsweisheit,  der  Religion  md  derüeebtqpleie  Bit  Inscbrift  naeli  deia  SO.  Kap.  der 
Weisheit  Salomonis : 

Praemia  sunto  bonis,  sua  sint  mala  dignn  maUgMft, 
Publica  res  stabil,  legibus  hisque  mdet. 
Die  andre  Glastafel  zeigt  das  Salomuniscbe  Lrlel  in  architektonischer  und  allegori- 
scher Einfassung  mit  inschrin  aus  dem  3.  Ksf.  das  3.  Bvckes  der  Kttalfe.  Baieieb- 
net:  CkritL  Maurer  fig.  eißüue.  150S. 

Sehwebhelm  In  Franken.  —  Auf  dem  Schlosse  des  Frhm.  Emst  von  Bibra 
eine  höchst  schUI/enswerthe  G I  a s  bl  1  d  e  r s a  m  in  I  u  n  g.  Ihr  reicher  Schatz  umfasst 
alle  Perioden  und  Jedes  Genre  dieser  Kunst.  Gesserl  bekennt,  hier  die  ausgezeich-. 
■eisten  Quellen  fOrdasSlndittm  derGlasnalereigesehlehle  geltenden  in  haben.  Unter 
Arbeiten  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh.  zwei  vortrefTliche  NUrnbergerwerke :  l)eln 
Fenster  von  4  F.  9  Z.  Höhe  bei  2  F.  K  Z.  Breite  aus  derTucherschen  Familienkapelie, 
darstellend  den  englischen  Gruss.  Die  Komposition  stimmt  bis  auf  Weniges  mit 
dem  DUrerschen  Holzschnitt  überein,  der  bei  Bartsch  unter  Nr.  19  und  bei 
Josef  Heller  unter  Nr.  1 170' verzeichnet  wird.  Man  darf  in  Betracht  der  Herkunft 
dieses  KapelienstUcks  vermuthen,  dass  zu  dessen  Schmelzung  ein  DUrerkarlon  vor- 
gel^en  haU  Llnlu  kniet  Maria,  angethan  mit  gelbem  relchdamascirten  Mantel  Uber 
blaaem  Unterkleide,  am  Betpultc ;  ihr  gentber  naht  kniebeogend  der  Bngel  mit  dem 
Lilienstenge),  in  gelbem  Leibgewand  mit  riickgeworfenem  rothen  Mantel,  der  violette 
FUtleruDg  und  gelben  Besatz  bat  und  hinter  dem  sich  roth  und  grün  gefdrbte  Flügel 
bemerkliehmacben.  Das  geschnitzte  Fenstergebflge  hat  gelb  aar  Brann  geschmelzte 
Fällungen  mit  gefiederten  Drachen,  zweien  Eulen  und  verschiedneni  GeblUm  und 
enthält  In  der  krünenden  Hauptfüllung  einen  krdriig  und  schön  geliaitneu  Gottvater 
mit  der  gothischen  Kaiserkrone.  [In  dem  18i  i  zu  Schweinfurt  begunnenen  Sammel- 
werke deutscher  Kunstdeokmäler  Ist  eine  farbig  gedruckte  Abbildung  davon  gege- 
ben.] 2)  Ein  Fenster  von  5  F.  Höbe  bei  2  F.  8  Z.  Breite,  wol  aus  derselben  Kapelle, 
darstellend  den  h.  Andreas  und  den  h.  Gregor,  Erstem  in  violettem  I  iil<-rgewand  mit 
blauem  Mantel,  Letztem  in  roth  und  weiss  ausgeschlilFenem  Messgewand  mit  violet- 
tem, Ihst  pnrporfhrbenem  Veberwnrre  und  der  päpstlichen  Rrone,  olfenbar  nach  Dl- 
rer. Im  Penstergeböge  Eulen  und  Weinlaub  gelb  in  Gelb,  die  Haiiptfüllung  mit  einem 
Krislkopfe.  Kunstwelse  und  technische  Vollendung  sind  ganz  dieselben  wie  bei  er- 
sterm  Fensler.  Aus  derselben  Kunstzeit  interessirt  in  andrer  Art  eine  Scheibe  res 
zehnzöliigem  Durehmesser,  welche  ein  figurenreiches  ,, Turnier"  enth.llt.  Dies  krlifllg 
bebandelte  und  dabei  höchst  ileissig  durcligeliilirte  Bild  erinnert  in  der  Anlage  sehr 
.in  Lukasleyden.sche  Sachen.  Mit  1519  Ist  eine  Marienschellie  von  guter  Arbeit  dalirt, 
Von  1542  die  Wappenscheibe  einer  Bärgerin,  ebenfalls  von  guter  Hand.  Aus  den 
J.  1550  —  00  zwei  vortreffliche  RabtnetstOcke,  welche  die  Dreikönigsverehrung  und 
die  Judith  bei  dem  schmausenden  llolofernes  verbiidliclicn.  \oii  Ende  des  16.  und 
Beginn  des  17.  Jahrb.  sechs  ausgezeichnete  Stücke  desKrislolMaurer:  vier  mit 
der  Samaritergeschlehte  und  zwei  mit  Sfamblldem  des  Lenzes  und  Herbstes. 

Schwerin.  —  Die  drei  Grossfensler  der  Heillgenljliit kapeile  des  edelgothisehen 
Domes,  nach  Kartons  von  Cornelius  geschmelzt  durch  G 1 1 1  m  e  1  s  t  e  r.  Zusammen 
enthalten  sie  sieben  (gegen  acht  Fuss  hohe)  Gestalten,  wovon  drei  (der  himmelfah- 
rende Kristus,  Maria  und  Johannes)  das  dreifach  gethellle  Mitlelfenster  einnehmen, 
wihrcnd  je  zwei  (rechU  die  allen  Bund  Vertreter  Moses  und  Jesajas,  links  die  Haupt- 
apostel  Peter  und  Paul)  In  den  Seltenfenstern  stehen.  Die  Figuren  sind  mit  unge- 
meiner Tiefe  nad  in  relnbibUschem  Geiste  dargestellt,  auf  den  ersten  Bück  in  Ihrer 
Bedentnng  erkennbar,  jedocb  möglichst  flrel  voa  der  Tradition,  fast  protestaoUsch 
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möchte  man  sapen.  Man  weiss  nicht  was  man  mehr  bewundern  soll,  ob  die  Glorie 
des  Heilands  oder  die  Seligkeil  der  Maria  und  des  Johannes,  ob  die  Kraft  des  Pelms 
oder  die  Tiefe  des  Paulus,  ob  die  Würde  des  Moses  oder  die  itegeislrung  des  Jesajas. 
Alles  Isl  wahr,  gross,  neu  und  doch  bekannt.  Mit  Ausnahme  des  wolkenpetrageneB 
Heilands  stehen  die  hehren  Gestalten  auf  Fragstelnen  unter  Schlrmdilchern  von  rei- 
cher Tektonik,  welche  in  reinster  Gulhik  des  I  i.  Jahrb.  gehalten  ist  und  mit  dem 
Baulichen  der  ganzen  Kirche  In  vollkonintenem  Einklang  sieht.  Die  dadurch  ^anz  mit 
Glasmalerei  gerülllen  Fenster  haben  eine  bedeutende  Höhe:  das  mittirre  i.st  gegen 
30  F.,  jedes  zur  Seite  gegen  3(>  F.  hoch.  Im  Mittelfenster  mit  dem  Hlmmelfahrtsge- 
m.llde  herrschen  die  hellen  Farben  vor,  da  der  weile  die  lleilandsgei.talt  umhüllende 
und  verhüllende  Mantel  weiss  und  fasl  das  ganze  Fenster  mit  straiendem  Lichte  ge- 
füllt ist.  Bei  aller  Helle  hat  diese  Darstellung  doch  dieselbe  Kraft  wie  die  übrigen  In 
mehr  ges.'illigten  Tönen  gehaltnen  Gestalten  ;  sie  tr.1gl  den  vollen  Karakler  der  Ver- 
kl'irnng,  deren  Schein  sicli  hier  über  alle  Bilder  ausbr«>itet.  (Dies  Fenster,  dns  erst- 
gemalte, war  1815  vollendet.)  —  Die  Hofsaalfensler  des  neuen  Residenzschlo.«.ses  mit 
den  (Jeslallen  der  achtzehn  bekanntesten  Mecklenburgischen  Fürsten,  narh  Kartons 
des  Meeklenburger  Gesrhichtmalers  Karl  Schumacher,  1850  In  Ausführung 
durch  G  1 1 1  m  e  i  s  I  e  r. 

Sehens  lein  In  IJnlerösterrelch.  —  Mittelalterliche  Malereien  au  den  Horh- 
allarfenstern  der  Andreaskirche. 

Sei  l  e  n  s  t  II  1 1  e  n  im  obern  Waldviertel  des  Erzh.  Oeslerr. —  Neue  Glasmale- 
reien in  der  allen  Stiflskapelle.  Hier  soll  sich  Gl.  vom  J.  1186  gefunden  haben. 

S ig ni  a  r  i  n  ge  n.  —  Schöne  Glasmalerei  in  der  Schlosskapelle,  darstellend  den 
Tod  des  hell.  Meinrad.  —  In  der  Ilaupikirche  das  grössle  Geschlchlglashild  von  den 
iiebr.  Heimle  (1839).  darstellend  den  Tod  des  hell.  Fidelis  von  Sigmarfngen. 

Soest  in  Westfalen.  —  Die  hohen  Fenster  der  baulich  berühmten  Marienkirche 
zur  Wiesen  mit  Iheilweis  wolerhaltnen  Glasmalerelen,  welche  das  Leben  der  hell. 
Jungfrau  verbildlichen. 

Sleier  im  Traunkrelse  Oesterreichs.  —  In  der  von  Hans  Buchsbaum  erbauten 
Pfarrkirche  viele  Glasmalereien.  Auch  in  der  Dominikanerkirche  schöne  Fensterbil- 
der aus  aller  Zeit. 

Stendal  in  der  Mark  Brandenburg.  —  Im  schönen  Dome  Glasmalerelen  von 
1180,  auch  wol  noch  welche  aus  dem  Ii.  Jahrh. 

Strassburg.  —  Bedeutsame  Werke  der  Glasmalkunst  des  Hans  von  Kirch- 
helm um  13i8  im  Langlianse  des  Münsters.    Die  Vorstellungen  betreffen  thells 
Geschichten  und  Gestallen  aus  Bibel  und  Legende,  thells  Frankenkönige  und  deul- 
.<M*he  Kaiser.  Die  Schönheil  dieser  alten  Glasbilder  wird  nicht  bestritten,  nur  sol- 
len sie  im  Allgemeinen  den  Kirehengl.lsern  zu  Köln,  Ulm  und  iNürnberg  nicht  gleich- 
kommen. Freilich  werden  aueh  nicht  alle  Altglüser  des  Slrassburger  Münsters  auf 
Heehnung  des  Einen  Meisters,  dessen  .Name  sieh  vor  Andern  erhallen,  zu  bringen 
sein.  Dass  übrigens  mancherlei  Reslaurirles  in  den  Münsterfenstern  mllunterMufli, 
gehört  mit  zum  Schicksal  soleher  Kunstwerke.  Wer  die  gemalten  Scheiben  in  Mit- 
telschiff und  Abseilen  vorurtheilsfrel  betrachtet,  der  wird  gestehen,  dass  sie  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  als  Ausschniuck  der  Fensterarchileklur  ^ollkomme^  ent- 
sprechen. Die  Farben,  besonders  Roth  (Purpur),  Blau,  Grün  und  Gelberscheinen  sehr 
rein  und  klar.  Dies  Farbenspiel  wirkt  im  Allgemeinen  ünsserst  wohllh.'itig  und  ver- 
breitet bei  kr.lfligem  Sonnenlicht  ein  magisches  Helldunkel:  köstliche  Lichtrefle.xe 
fallen  auf  die  Kirche  zurück.  (Janz  unzweifelhaft  würde  ohne  diese  gemallen  Fensler 
das  Innere  käller  und  trockner  aussehen.  Will  man  dagegen  von  der  ornamentalen 
Bedeutung  dieser  allen  Scheiben  absehen  und  nach  Ihrem  selbsUindIgen  künstleri- 
schen Gehalte  fragen,  so  wird  man  den  letztern  der  mangelhaflen  Zeichnung  wegen 
geringllnden.  Die  Darstellungen  sowol  in  Schiff  als  Abseilen  rechts  bedeuten,  soviel 
zu  entzlirern  Ist,  biblische  Momente.  Auf  der  linken  Abseile  sind  die  vier  ersten 
Fenster  all ;  im  ersten  erscheinen  ffr/nlcrirt/s  Her.  Frhlrrirus  llr.r.  Hrnriciis  fln- 
henberfrf'Msis ;  im  zweiten  Ludovints,  filii/s  l.nthnrii  I  I.  Liiduvictis,  fil.  I.oth.  I  II. 
Ludov{cifJt,ßl.  Lnth.  I  UI.  Lnthariiis^  Homannniin  Imperator,  Carolns,  Imperator 
junior;  im  drillen  Carnlns  MurlrUti.t,  pafer  Pipiui.  <arotu.<i  Mof^niis.  Hr.r  Pipfun.t, 
p.  Caroli.  Ltiilovinis  Kr.r.  fifit/.s  (  arod :  im  vierten  Her  PItilippiis.  tienriciis  He.r 
Babenhergemis.  He.r  lirnririis.  Ilenrirus  Clnlttiis  ('.).  Friderirtt.K  Imperator  Srf>- 
Aensis  (?).  So  buchslrtbllch  nach  den  Inschrlflen,  deren  Iheilweise  I  nversl.'indlich- 
kell  von  ungeschickten  Reparaturen  herrührt.  Das  fünfie  Fensler  der  linken  Abseite 
Isl  ein  schönes  Neuwerk,  das  der  Maler  Marechal  in  Verbindung  mil  seinem 
Schwager  Hagem  (Associe  der  Man-chalschen  Glasbrennerei  zu  Melz)  geschaffen 
hat.  Es  enth.lll  die  Marie  mil  dem  Kinde  und  die  Erscheinung  der  hell,  drei  Könige. 
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Die  KUnsller  haben  zwar  in  den  Magiern  dem  Alllypischen  Rechnung  getragen,  aber 
schon  die  Köpfe  und  dann  besonder:«  die  ganze  Darslellung  der  Maria  nebüt  Kind  >iel 
naiurgemä.ssrr  gehalten.  Auch  seitens  der  Brennfarben  Itann  diese  Fenstermalerei 
gerühmt  werden  ;  sie  niissl  sich  darin  wol  mit  den  Allfarbenscheiben,  wie  denn  na- 
mentlich der  Purpurrock  und  der  Blaumantel  Mariens  feurig  und  klar  und  die  Mittel- 
Unten  sehr  gelungen  erscheinen.  —  In  der  Kirche  zum  alten  St.  Peter  recht  hübsche 
Scheibenmalereien  blbelgeschichtiichen  Inhalts,  die  meist  wol  dem  \h.  Jahrh.  ent- 
stammen. —  Im  obersten  Stock  der  Stadlbibliolhek  eine  Heihe  hübsch  gemalter  Schei- 
ben aus  den  Jahren  1620  —  30,  von  dem  Kiinsllerpaar  Bernhard  und  Lorenz 
Link,  deren  weder  die  KUnstlerlexiclslen  Füssli  und  \agler  noch  der  Kunslge- 
schlchtschreiber  Gessert  gedenken.  Erst  Willi.  Piissli  In  seinem  Buch  über  die  wich- 
tigsten Städte  am  Rheine  gibt  Kunde  davon.  Die  Darstellungen  sind  iNachbilder  nach 
Marten  de  Vos.  iNamentllch  die  landschanilclien  Theiie  zeichnen  sich  durch  gros- 
sen Flelss  nnd  ein  gewisses  Gefühl  für  Perspektive  aus.  Wie  in  den  meisten  allen 
Glasgemaiden  stören  auch  hier  die  unzähligen  Bleiadern.  In  der  Kraft  der  Färbung 
stehen  die  LInkschen  Arbeiten  den  ältern  nach,  wodurch  sie  schon  den  begonnenen 
iNiedergang  der  Glasmalerei  anzeigen.  Der  ornamentale  Karakter  der  frühern  Kunst 
tritt  hier  schon  ganz  in  den  Hintergrund  ;  die  Scheiben  n.'ihern  sich  dem  f^ewüliull- 
chen  Style  von  Kabinelbildern.  \  or  den  ganz  alten,  z.  B.  In  Vergleich  mit  den  Mün- 
sterscheiben aus  dem  I  i.  und  den  St.  Peterscheiben  aus  dem  lä.  Jahrb.,  haben  sie 
freilich  bessere  Zeichnung  und  naturgemässere  Figürliclikelt  voraus. 

Stuttgart.  —  Glasgeniälde  des  Sliftskirclienchors  nach  Entwürfen  des  Prof. 
rVeher.  Für  das  Mittelfenster  hatte  der  I8if)  versl.  Maler  und  Kunstschuldirektor 
Frledr.  DIetcrIch  eine  kleine  Farbenskizze  hinterlassen.  l*rof.  Neher  bearbeitete  mit 
Beibehaltung  der  Hauptideen  des  Bildes  (Kreuzigung  und  Grablegung)  den  Gegen- 
stand nach  seiner  Hunstwelse  und  lieferte  den  Karton  in  den  entsprechenden  Farben 
und  in  ganzer  Grösse.  Mit  der  Ausführung  wurde  der  Münchner  (ilasnialer  Scherer 
betraut,  der  damals,  als  der  Antrag  an  ihn  erging,  zu  Adieu  beseli.'inigl  war.  Seit 
I8i8  leuchtet  uns  nun  das  von  dem  anerkannten  .Srlnncl/künsller  unter  Beihilfe 
zweier  Brüder  vollendete  Mittelfenster  in  der  energischen  Wirkung  reinsten  Farben- 
glanzes und  sinnerfreuender  Harmonie  entgegen  und  versetzt  uns  In  jene  kindgläu- 
bige Zell,  wo  es  für  die  Kristengemeinde  noch  keine  hi  illk  gab.  Im  gullilsriien  Fuss- 
geslelle  lesen  wir  auf  drei  W  appenscliilden  die  Woiie:  Gesliflel  —  \on  König  W  il- 
helm —  im  Jahre  IS4S.  Ihrem  iLaubwerk  eiilspriessen  Lilien  und  Passionsblumen. 
Darüber  eröffnet  sich  die  Grabeshöhle.  Die  Gestallen  :  Josef  von  Arlmathia,  Mkude- 
mus,  Johannes,  die  Aeltern  Jesu.  Die  Frauen  sind  sehr  einfach  gehalten,  sanft  be- 
tont, wie  grau  In  Grau  ;  die  Mutler  neigt  sich  zum  letzten  Kuss  auf  iliii  n  lodten  Sohn. 
Das  ruhige  und  doch  schnicrzbewegte  Bild  niatriil  einen  herzinnigen  Kindruck.  — 
Vom  Hauplbllde  der  Kreuzigung  geht  die  kräfllgslc  Wirkung  dun  hlcuclileten  Far- 
benschmuckes aus.  Neben  dem  Kreuzstamine  stehen  Maria  und  Johannes ;  reuevoll 
knleeod  umfasst  ihn  Magdalena.  Zur  Seite  des  Erlösers  schweben  zwei  Engel,  ein 
anbetender  und  ein  jammernder;  ein  driller  breitet  die  Anne,  gleichsam  den  Ver- 
sohnnngstod  segnend,  über  den  Hinsterbenden  aus.  Die  Gew.'indi'r  leuchten  in  <lt'n 
brillantesten  Haupt-  und  Millelfarben.  Die  Scene  überwölbt,  kristallgl.'inzend,  ein 
germanischer  Bogen  mit  seinem  (Jlebel.  Die  Zeichnung  desselben  nnd  der  ganzen 
Zierder  Fensterfüllung  Ist  vom  Aiclillekten  Beisbarlh.  An  den  Elnfassniigen  der 
Hauptmassen  ist  die  reiche  Abwechslung  und  die  g«-srliniaek\i)ll«- Anordnung  zu  lo- 
ben. Die  möglichst  dünn  gehallnen  Pfeiler  wirken  nicht  störend  diin  li  linleihre- 
chung  und  Durchschnehlung  der  Gestalten;  durcii  sie  und  die  wagri'chlen  Scliulz- 
«täbe  erscheint  das  Werk  wie  hinter  einer  leichten  Vergitterung;  die  Blelzüge  ver- 
schwinden in  einiger  Ferne.  W  älirend  die  alten  Klrchenglasmaleieien  durch  harte 
Umris.se,  markirtc  Züge,  derbe  Formen,  eckige  Gewiintler  und  ganze  Farben  auch  in 
ihrem  Gethell  In  grössere  Kniferniing  wirken,  niuss  dieses  Fensteigemiilde,  wiewol 
es  auch  in  letzter  recht  klar,  fasslich  nnd  schaubar  ist,  um  .seiner  weichern  Formen 
und  Liebergänge,  der  reinen  Zeichnung,  des  Adels  und  <les  Ausdrucks  der  Gest.illen 
willen  besonders  auch  in  möglichster  Nähe  betrachtet  und  gewürdigt  werden. 

Tamsweg  im  Lungaii  des  österr.  Salzaehkieisfs.  -  In  der  schönen,  auf  naher 
Anhöhe  1421  erbauten  Leonhardskirclie  berühmte  tilasiiialereien  aus  dem  zweiten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts.  Das  GrossH-nster  hinler  dem  Hochallare  zeigt  den  Hei- 
land am  Kreuze,  die  Apostel  Peler  und  Paul,  den  h.  Leonhard  und  andre  (Gestalten. 
Auf  dem  andern  erblickt  man  die  engelumgebne  Maria,  die  heiligen  Mütter  Anna  und 
Elisabeth  und  die  Märtyrin  Katharina.  Höchst  merkwiirdig  aber  sind  zwei  Fenster 
auf  der  Epistelsellc.  Das  eine  enlhiilt  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  als  Sinnbild  der 
Verbreitung  der  göltlichen  Macht  und  ausserdem  einen  knieenden  Ritler  mit  dem 
V.  \% 
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Srhul/.heiligen  Lronlinrd  hfnIiT  Ihm,  nebsl  dem  W.ippfn  mil  drm  Dalum  I  i3i  uti 
dem  Namwi  Konrad  Hellzlrr.  Auf  dem  andern  nimmt  der  Gekrenzifjle  die  MUleeln. 
mit  Knpeln  /.«r  Seite;  weiter  enlh.lll  es  die  Belpeslallen  Klisabetlis  iiiul  Katharinen« 
lind  das  Ziiblld  der  Marlenemjir/tngniss.  Die  Heiligenbilder  der  Seif«-ii  riiit  bibel- 
sprüohlieher  Elnfassnng.  Das  (iemiilde  auf  dem  \orIetzten  Fenster  der  Kplstelseilr 
tr.'lgt  ebenfalls  das  Datum  1431.  Das  auf  dem  seelislen  Fenster  der  Evangelh-nsrlfe  Isl 
mit  1430,  das  auf  der  nächstfolgenden  mit  I  i.iO  dalirt. 
Tübingen.  —  Aeltere  <;i.  In  der  Sllflskirehe. 

Ulm.  —  Gl.  im  Münster  von  H a  n  s  t; I  a se r  ( 1 4  il  —60),  M t r.  J  a  k  o  b  ( 1 460—78), 
HansWIld  nnd  Kramer(H80)  und  Hans  Sch«n  ans  der  Sehongaiierraiiillie(I19Ä 
bis  ISOü).  Unter  diesen  melslerw  iirdigeii  Werki  ii,  welche  den  Chor  und  eine  KapHif 
der  Bes.serer  sehmileken,  zeichnet  sich  das  von  der  Himer  Kramerinniing:  Im  Thorr  gr- 
stlflele  durch  die  gute  Anordnung  wie  durch  ges(  hinackv«»lle  Zusamnienslelliing  der 
schönen  Farben  am  Meisten  aus.  -  Mehre  Glastafeln  im  llesilze  des  liimer  Vereins 
Wr  Kunst  und  Alt.rthiim.  Darunter  ein  i  • -.  F.  hohes,  i  F.  breites  Stück:  der  fie- 
kreuzigle  in  l'mgebung  einer  grossen  Anzahl  von  .M.innern  und  Frauen  Die  Flgiin'n 
sind  blos  Im  I  nirlss  und  weiss  mit  i'liilgen  sehr  schwachen  l.okalfarben,  die  Land- 
schaft Im  llinlergninde  und  die  Luft  aber  dunkler  gehalten,  tlomposition  und  Ze/rb- 
nung  sind  im  Diiierschen  tieisle.  Zu  bedauern  isl,  dass  die  Gruppe  links  \  oni  Krenze 
bis  auf  etliche  [..anzenspit/en  ganz  fehlt.  (tJesehenk  des  Dr.  \  eesenmeyer.)  Ferner 
eine  I '  ,  F.  hohe  und  breite  Tafel  mit  dem  Wappen  der  Familie  l.iilzenberger,  da« 
\on  llgureiireichen  Darstellungen  umgeben  und  mit  HVi9  dalirt  isl. 

N  allendar  bei  Kohlenz.  —  Im  lladfensler  des  sildllcheii  Querarmes  der  dasl- 
pen  von  Lassaiilx  iTb.iiilen  Kirche  eine  ilberlebensgrosse  sieggekrönle  Thron- 
in arle  mil  dem  Jesuskinde,  umgeben  von  reichen  Ornamenten,  sehinelzge- 
nialt  dunh  Wilhelm  Hilckel  zu  München,  nach  Zeichnungen  von  llelnr.  Hess 
nnd  M  a  \  A  i  n  m  ill  e  r.  Wilh.  Füssli  in  seinem  Buche  über  die  wichtigsten  .Sl.'ldle  am 
Hheln  .'liisserl  sich  über  dies  vorzügliche  Glasgem;ilde  mil  folgenden  Worten;  ,, Wel- 
cher .\d«'l  in  den  Fysiognomien,  wie  schön  das  Idcaiisirle  gedachl  und  empfunden, 
■  wie  erhi  bend  die  feierliche  .Stille  im  Hilde  !  Sodann  ist  auch  die  Zeichnung  li  elTlleh, 
streng,  die  Karnazioii  und  Modellirung  natürlich  und  wahr.  I'erner  rneisleihan  die 
ailg<'ineine  Harmonie  di  s  Kolorits,  da.s  Feuer,  die  Klarheil  und  Relnhi'it  der  einzel- 
nen Farben:  die  Milteltinten  aiisgezeichnel ;  die  Draperle  l.'issl  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Mit  einem  Wort  :  das  Itild  erfüllt  die  Fordcniugen.  die  man  irgend  an  bibli- 
sche Koniposilionen  überhaupt  und  an  ein  filasgemaide  lnsbe>ondere  stellen  mag.  > 
IJinger  man  c>  hetrachlel.  desto  stJirker  fesselt  die  fast  zauberhafte,  wie  Musik  tö- 
nende Malerei.  Bei  aller  \chtung  für  alte  Glasmalerei  fragen  wir.  wo  veieinigl  sie 
derartige  Vorzüge  In  sich  :  so  kunsigereclite;  nalurgem.iss.- Zeichnung,  solche  Mit- 
leltlnten  ?  Haben  die  Allen  auch  so  gesciiickl  die  Zusainmenselzung  der  GlasstucWe 
durch  die  meist  störenden  »ieintiern  zu  maskiieii  \ erstanden ?  In  der  Itcg-el  wenig- 
stens nicht.'*  —  In  zwei  Choi fensl.ru  ganze  lieiligenllguren  V4)n  \  i  rfia«ssen  aus 
Koblenz.  Laut  W.  Füssli  kommen  in  diesen  Hildern  gute  Finzelheilen  vor.  —  Aiirh 
sind  im  Ghore  ;i  1 1  e  .Scheiben  einges.  lzl,  n.'lmlich  über  dem  Hochallare  die  lebens- 
groNsen  KInzelgeslallen  eines  Bischofs  und  eines  Heiligen.  Diese  von  Mlllelrang. 

Vn  lach  in  Deiilsch-Illyrien.  -  Kiwa  zehn  Scheiben  aus  dem  lfi.  Jahrh.  in  der 
aildeiilschen  Pfarrkirche. 

Wald  im  Kanton  Zürich.  -  Kirchenfenster  mil  den  nildni.ssen  llrlchs  v.  Iriinds- 
berg  {I30K)  und  des  .iohannilenneisirrs  li«-genzi  (IMlH). 

Wallerslein  im  bairiscliiii  Uies.  -    Vi  heilen  von  Siegmiind  Frank. 

Wangen  im  Kanton  Bein.  -  Wappenfensler  von  den  l^'brn.  Müller.  Vgl.  S.  Ifil 

Weikers.lorf  im  Krzh.  04>sl.-rr.      Kinige  merkwürdige  Glasbilder  In  dasigrrh. 

Weimar.  -  Grosses  Wappen  des  saclisen-Meimaiisilien  Hauses,  glasgcmall 
\on  einem  glücklichen  Dilillanlen  \B«igralh  Fr  ick  zu  Berlin)  um  <ider  nach  |S|0. 

Wellen  im  Krzherzoglhum  Oeslerreich.  -  In  d.-r  ursprünglich  alldeul-ichrn 
Kirche  fünf  l'ensler  vom  1.  ir>0<i,  welclu-  \on  oben  bis  unlen  mil  den  herrlirlislrn 
l.eiiclilf,irb)'nbild<Tn  pr.ingen. 

NN  eis  im  llauspuckki eise  Oeslerreichs.  —  Schöne  Glasbilder  aus  aller  ZeiHfl 
der  Pf;irrkirche. 

W  «•  V  he  II  In  der  Mark  Brandenburg.  —  in  einem  Chnrfenster  der  .lohannisklrrbf 
vom  .1.  I  icj  durch  das  Farbenfeuer  seiner  Scheiben  wie  durch  die  Karakterisli'' 
selM»-r  FlKuren  aiisBezeicInu-Irs  Glasbild  d«-s  jiiiiKsl'  n  (;crlchts.  Im  «  rslen  Theilc  «I»" 
dieltlii.iijj,,.,,  (;,.n,;iii|rs  slizl  der  lleil.ind  zu  l.crii  h! :  im  zweiten  ist  die  l'rslilnd  (Auf" 
•Tslctuinj,,  „,„j  i,„  (iiiti,.,i  die  Hölle  xersirinliehl.   In  li  tzleui  bricht  der  ganze  lia«< 

or,        w«'h'''"'"'       V  crnünfilgern  d.iiii.iliger  Zeil  gegen  P.ipsllhiiin,  Pfalfcn- 
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nnd  Klosterwlrlhschafl  erfQlIl  wurm.  KIn  Salan  zlehl  rnlt  wahrer  Wollusl  drn  Papst 
mit  der  dreifachen  Krone,  einen  Bischof  mit  der  Infnl  nnd  mehre  vornehme  Ordens- 
leute in  den  gJUincnden  IKHIenschlund  hinein.  Von  einem  Salanisken  wird  die  Papst- 
mOtze  erlcrallt,  «  ejclie  ein  andrer  DJimon  dem  l^raiienteiifei  znsKlsst.  —  Auf  andern 
Fenstern  derselben  Kirche  sieht  man  die  Evenerschaffun/f,  den  Aelternfall,  die^er- 
Jngun^  ans  Eden,  die  Grablegnnp,  die  MnrienlcrÖnunjEr,  mehre  Wappen  der  Tempel- 
herren »inü  der  Johanniter,  ein  kurrürslllch  brandenbnrgisches  Wappen  und  das 
Werbener  Stadtwappen.  (Vergl.  Berlimanns  hislor.  Besehr.  der  Kur  u.  Mark  Bran- 
denburg. Th.  V.  B.  1.  Kap.  8.  S.  13  IT.) 

Wien. —  Im  SlelTansdome  Ueberreste  aller  Glasmalerei  an  mehren  Fenstern 
de.s  Chors,  der  Eligiuskapelle  etc.  IHc  Merkwürdigsten  befinden  sich  in  den  Einglln- 
gen  unter  den  grossen  Thdrmen.  Sie  enthalten  zehn  Regenten  aus  dem  liabsburgi- 
sclien  Hause,  zwei  Heilige  (Barbara  und  Katharina)  nnd  zwei  Historien  (Dreikönigs- 
verehrung und  SlelTansstelnigung).  Diese  Gem.'ilde  schniHrkten  einst  die  zierliche 
Barlholomäuskapelle  in  der  INAhe  des  alten  Musikchors.  —  In  der  Kirche  Maria  Stie- 
gen die  drei  Fensler  hinter  dem  Hochaltare  mit  allen  bnnigeniallen  Scheiben.  Zwei 
Fenster  über  dem  ,, Eingänge  vom  Stoss  im  Hlmuiel'*  sind  nen,  aber  im  Geschmacke 
der  allen  Kunst  ansgeführt  von  Gotllieb  Mohn  nacli  Zeichnungen  Ludwig 
Schnorrs.  —  In  der  Rnprechtskirche  ebenfalls  schöne  INeuschelbcn  von  Mohn.  - 
In  der  Ambra.sersammlung  ein  schönes  niederlündisches  Glasgem.lldc  aus  dem 
Beginne  des  16.  Jahrh.  mit  der  Vorstellung  eines  Bettlers,  der  sein  Weib  auf  «lein 
Rücken  trügt;  ferner  einige  Glasmalereien  von  Thomas  .Neithart  aus  dem  17. 
Jahrhundert. 

W  i e  n  e  r  neu  s  t  a d  t  Im  l'nterwaldvierlel  des  Erzherzoglhunis.  —  Drei  hohe 
Fenster  hinter  dem  Hochaltäre  der  Georgenklrciie,  prangend  mit  a  1 1  n  i  e der 1 3  n- 
dl  sehen  Glasmalereien.  Das  Milielfensler  hat  als  Hanplhild  die  Taufe  Kristi,  unler- 
halb  aber,  in  der  horizontalen  Reihe,  die  Familie  Kai.ser  Maxens  des  Krslen  in  lebens- 
grossen  Gestallen  nebst  untergeselzlen  Wappen.  Jedes  der  beiden  Seitenfenster  hat 
oben  Im  Dreiblatt  das  österr.  HauswappiMi  nnd  stellt  in  21  Feldern  verschiedne  liei- 
lige  in  verjüngtem  Maasstabe  dar,  die  mit  vISmischen  IMamensunlerschriften  verse- 
hen sind.  Auf  dem  rechtseitfgen  Fenster  benodet  sich  unter  den  VVappenschilden  im 
Dreibiatte  auch  Kaiser  Friedrichs  ,,//.  K.  I.  0.  /      und  das  Dat  1429. 

W  i  1  h  e  1  ni  s  b  u  r  g  im  obern  Waldviertel  des  Erzh.  Oeslerr.  —  Zwei  Spilzfensler 
mit  alten  Glasgem.llden  in  der  zweiten  Kirche  dieses  Marktes,  welche  nun  als  Mili- 
tärmagazin  dient. 

Wilsnack  im  Rrandenbiirgi.schen.  —  Alte  Gl.  in  der  Katharinenkirche. 

Wol  ffsberg  In  Deiilsch-lllyrlen.  —  Zwei  neue  Fenster  In  der  Schlosskapelle 
des  Grafen  Henkel  von  Donnersmark.  Das  eine  zeigt  die  fast  überleben.sgrosse  Figur 
Kristi,  das  andre  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  gleicher  Dimension.  Unter  dem  Er- 
löser erblickt  man  in  kleinerer,  etwa  drei  Fuss  hoher  Dnrslellung  die  Grablegung, 
unter  der  Maria  die  anbetenden  Weisen.  Die  Spitzbögen  zu  H.'iupten  der  beiden  Ge- 
stalten enthalten  anf  Arabeskengrunde  (Gelb  «luf  Vinlell)  die  versclilednen  Wappen 
des  Grafen  und  seiner  Gemahlin  (einer  Gehörnen  v.  Hardenberg).  Diese  insbesondre, 
aber  auch  die  kleinem  Darstellungen,  ja  selbst  die  beiden  gödllchen  Gestalten  sind 
von  ziemlich  detaillirler  nnd  sorgfültiger  Ausführung,  ohne  dass  dadurch  indess  eine 
krüftige  Wirkung  des  (Manzen  mangelt.  Die  Kartuns  zu  diesen  Glasbildern  sind  von 
Julius  Hübner  zu  Dresden  gezeichnet.  Die  Fenster  sind  von  Schwechten  im 
Vereine  mit  Schein  er  t,  der  die  Madonna  übernommen  halle,  grösstenthells  in 
Meissen  gemalt  und  auch  dort  gebrannt.  Man  hat  diese  (im  Beginn  IKiiO  vollendete) 
Arbeit  als  erfreuliche  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  zu  begrüssen,  da  in  Ihr  ein 
Geltendmachen  künstlerischer  Aiiffassnug  nnd  Durchführung  vorwallet. 

Zell  im  Kinziglliale  des  Schwarzwaldes. —  Glasgem.11dc  mit  Wappen  in  den 
Raihhausfenstern. 

Zürich.  —  In  der  anliipiarischen  Samml.  (im  Helnihause)  einige  recht  hübsch 
gemalte  Scheiben  ans  dem  15.,  KV  und  17.  Jahrh.  l!nter  denen  aus  ersterm  Jahrh. 
Karl  der  Grosse  mit  Krone  und  Purpurmantei  auf  dem  Throne,  das  .Schwert  hal- 
lend, ongefilhr  in  derselben  Sli'llung  wie  im  Steinbild  am  Züricher  Grossmünsler. 
Unter  den  spatern  Scheiben  eine  mil  der  V o  r s  l e  1 1  u  n g  des  G  r  o s s  m  ü  n  s  t  e  rs, 
der  <le  TtiUrme  mit  Spit/helmen  zeigt,  wie  sie  nach  der  Waldmannschen  Vernnde- 
ruDg  (nach  1480)  aussaiien.  —  Zu  bedauern  ist,  dass  an  dle.sem  frühern  Blütenorte 
des  Glasmalereibflrlehes  so  wenig  übriggeblieben.  Die  in  der  Reformallonsperlode 
verschont  gebllebnen  Kirchenglasmalereien  Züri<  hs  gingen  erst  in  der  Zopfzeit  zu- 
grunde ;  namentlich  weiss  man,  dass  die  gemalten  Scheiben  des  Fraumflnsters  jen- 
seil der  Limmalh  erst  in  den  Jahren  1781  —85  bei  der  Innern  und  .lussern  sogen. 

12  • 
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Reslauralion  derKIrclic  zerschlagen  nurden,  um  nüolitemen  weissen  platzzuroacheD. 
Unter  den  Zerschlagenen  waren  uul  Arbeiten  von  L  u  x  oder  Lukas  Zeiner,  der 
als  Maler  von  UH8  an  genannt  wird  und  vorzilglich  Glasmaler  gewesen  zu  sein 
scheint.  Meister  Lux  schmelzte  z.  B.  im  J.  1503  für  die  letzte  Aebtissin  von  Fraumüo- 
ster^in  Fenster,  das  als  Geschenk  derselben  an  den  Abt  zu  Kappel  kam  und  wofQr 
er  20  Prund  und  5  Schillinge  empfing,  was  nach  damaligem  Geldwerthe  nobel  bezahlt 
heissen  kann.  Je  dunkelnamiger  dieser  Kirchenglasmaler  ist,  um  so  naniensbedeo- 
tender  sind  die  spätem  kabinetglasmalenden  Züricher,  die  den  Familiennamen  Mau- 
rer rühren  und  von  welchen  nocli  Manches,  wenn  auch  das  Wenigste  In  Zürich, 
vorhandenist.  Der  Aelteste  derselben  ist  der  1530  gcborne  J  o sl  a  s  M  a  u  r  e  der 
laut  J.  C.  FUssli  bis  1578,  laut  Fioriilo  bis  I5HI  gelebt  hat.  Der  Umstand,  dass  er  auch 
die  Oelmalcrei  betrieben,  macht  es  erkhlrlich,  dass  er  als  Glasmaler  mehr  Ruf  denn 
Werke  hinterlassen  hat.  Dazu  kommt,  dass  das  Schicksal  seinem  Hauptwerke  übel- 
gewollt hat,  denn  die  ,,Pannerlierrn  lübliclier  Ridgenosseuscha(n^%  womit  er  das 
ScbüLzenhaus  seiner  Vaterstadt  gesclimückl  halte,  sind  leider  ver.scliwunden.  Man 
rühmt  ihm  eine  weit  korrektere  Zeichnung  nach,  als  den  frühem  Künstlern  dieses 
Fachs  im  Durchschnitt  eigenwar.  Indess  machen  sich  die  erweislichen  Arbeilen  von 
ihm  so  seilen,  dass  eine  Karakteristik  seiner  Glasmalkunst  schwerwird.  Elni^  sind 
die  Autoren  (Füssll,  Fioriilo,  Gessert  und  Andre)  in  dem  Urtel,  dass  sein  Sohn  und 
Schüler  KrislofMaurer  (geb.  1 558,  gest.  101  i)  ihn  in  der  Glasmalerei  übertroiTeo 
habe.  Komposition  uud  Zeichnung  ist  In  Kristofs  Werken  gleich  vorzüglicli  und  er 
vereinigt  in  seltner  Art  eine  krcini^e  kühne  Behandlung  mit  der  vollendetsten  Aus- 
führung. Landschaften  sind  \on  den  Aellern  nie  mit  solcher  Wahrheit  und  . sol- 
chem Kunstgeschick  auf  Glas  gemalt  worden.  Er  hat  übrigens  meist  historische, 
voruehiulich  b  i  b  I  i  sc  h  e  G  ege  n st  .1  n  d  e  gemall.   Dass  seinen  frühesten  Arbeiten 
noch  nicht  die  sp.ltere  Vlrtuosit.1t  inwohnt,  nach  der  man  ihn  so  ausserordentlich 
schätzt,  braucht  nicht  verschwiegen  zu  werden.  Gleich  Vater  Josias  betrieb  auch 
Krislof  das  Glasmalen  nicht  ausschliesslich,  denn  es  wird  versichert,  dass  er  sich 
auch  in  Oel-  und  Wandmalerei  sowie  im  Kupferstechen  tüchtig  gezeigt  habe.  Weni- 
ger bedeutend  ist  Krisl<»fs  Jüngerer  Bruder  J  o  si  a  s ,  dessen  l.ebenszeit  156i —  ir>3l 
f.11ll.  Während  dieser  Josias  der  Jüngere  doch  noch  als  ein  achtbarer  Künstler  er- 
scheint, k^Winen  dagegen  Nüscheler  (Ihülig  15SÜ — 1615)  und  Geiger  (f  1674), 
welche  meist  auf  Hohlgl.'iser  malteo,  nur  sehr  untergeordnete  Bedeutung  ansprechen. 
Mehr  als  diese  Holilf;lasmaler  hatte  vvol  R  u  dol  f  SI  rasser  zu  bedeuten,  von  dem 
man  ein  Abendmahl  im  Lazareth  an  der  Spannweid  sah.  Der  Tod  berlerihn  1687  ab, 
als  er  erst  in  einem  Alter  von  '25  Jahren  stand.  Die  Kunst  der  Feuerfarbenmalerei 
auf  Glas  sank  nun  in  Zürich  wie  anderwärts  mehr  und  mehr,  um  zuletzt  ganz  ein- 
zuschlummern. Indess  wurde  sie  in  unserm  Jahrli.  auch  hier  wiedererweckt.  Johann 
Andreas  Hirnselirot  war  es,  der  hier  die  Glasmalkunst  neu  belebte  und  in  dieser 
wichtigen  und  scliwierigen  Farbenbildkunsl  auch  mit  solchem  Hrfolge  vorging,  dass 
er  dadurch  einer  zu  holTenden  INachfolgerschan  die  besten  Wege  bereitete.  Aus  sei- 
nem Leben  sei  mllgelheilt,  dass  er  \7W  zu  Nürnberg  geboren  ward  und  1816  in  da- 
slge  Kunstschule  kam,  wo  er  sich  bei  einer  Ausstellung  1820  durch  seine  Arbeiten 
bemerklichmarlite ;  «larauf  kam  er  nach  l'aris,  wo  er  für  die  Porzellanmannfaktur 
zu  Sevres  arbeilele  uud  dann  das  Rildnissnialen  e//  miniaturt  ergrllT,  womit  er  sich 
einige  Sommer  hindurch  auf  den  Landgütern  der  vornehuen  Welt  beschäftigte.  Mil- 
len auf  dieser  Rrwerbsbahn  warf  ihn  ein  Gallenlleber  nieder,  von  dem  er  sich  nur 
langsam  erhnlle.  Zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  kam  er  1828  In  die  .Schweiz, 
leble  als  Bildnissmaler  In  Genf,  Kern,  A.irau  und  Zürich  bis  18110  und  reiste  dann 
nach  M  ü  n  c  h  e  n  und  N  ü  r  n  be  rg ,  wo  die  neuen  und  grossartigen  Glasmalereien  so 
tiefen  F.indnick  auf  ihn  machten,  dass  er  nun  ebenfalls  eifrige  Versuche  in  diesem 
Zweige  anstellte  und  günstige  Resultate  darin  erzielte.   Allein  das  Klima  und  die 
vielen  Kxperimente,  die  er  in  seiner  neuen  Kunst  bei  einem  nicht  immer  ganz  geeig- 
neten Apparate  machte,  zogen  ihm  eine  Lungenentzündung  zu,  welches  Hebel  ihn 
IHill  in  die  Schweiz  zurückfUlirle.  wo  er  sicli  forlan  ^orzugswels  in  Zürich  aufhielt 
und  trotz  den  oft  schweren  Körperleiden  immerhin  th.1ligblleb.  1834  trat  er  mit  dem 
ersten  grösseren  Glasgeni.'ilde  auf,  welchem  mancherlei  gelungene  Seheibi-n  nach- 
folgten. Hirnschrot,  nunmehr  eingebürgert  in  Zürich,  bearbeitete  nicht  blos  heral- 
dische,  sondern  auch  geschlclilliehe  und  .illegorische  Gegenstände;  zwei  grosse 
Bilder  letzter  Art  sah  man  IStl  und  52  unter  seiner  Hand  nach  eigner  Zeichnung 
entstehen.  Sicher  hat  er  als  Wiederbeleber  der  Glasmalkunsl  für  Zürich  eine  nicht 
gerUiRe  kunslgeseliichtllchi'  lledeulung,  und  gen-clitfeiligl  ist  wol  der  Wunsch,  dass 
*"'i^r  h  ''''  '^  wieder  festwurzele  und  der  durch  Hirnschrot  eingeleitele  Kunst- 

bclrleb  keine  blos  efemere  Krscheinung  unter  den  Zürichern  bleibe. 
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Nachdea  wir  fiber  die  Künstler  und  Kunstwerke  in  Deutschland  Heerscbao  gn- 
halten  halMB,  Bfliieo  wir  aock  eiaeB  Blick  auf  die  deulscben  Glasmal  werke 
.ausserhalb  Deutschlands  werfen.  Solche  sind  anzutreften  t 

ZaAgramin  Ki().itlcii.  Hier  dir  dn  l  tcrossen  MiltiMTcnster  des  hohen  Dom- 
eburs  mit  neuem  reicbeo  glasmaleriscbcii  Schmuck.  Das  HaupU^jd  enlhUt  die  IIa- 
rtenverklirnnf ;  su  beiden  Setten  ersebduen  St  SteOlm  und  St.  LaShuSf  dIeSehnlz- 
heilifiren  Ungarns,  fn  knieend  anbetender  Stellung,  dabei  Schwebengel  mit  Krünzen 
und  Palmen,  lu  kleinem,  von  niannigfachsteni  archüektunischen  Zierwerk  umgebe- 
nen Feldern  vier  Scenen  aus  dem  Marieuleben.  (Auf  Bestellung  des  Agramer  Dom- 
kapitels 1815  ausgeführt  In  der  Münchner  Glasmalereianstalt.) 

Zu  Athen.  Arbeiten  des  MUncbeoers  JosefSchercrin  der  Residenz. 

Zu  Bc  1  (  in  iii  Portugal.  Bim  RlofterklrcbeafeBSter  vuu  den  Gebrfldem  Kellner 
in  I^iirnberg.  (1840.) 

Zu  Bologna.  Reste  von  Penstergemllden  Bruder  Jakobs  von  fflm  (f  1491) 
ia  San  Petronio. 

Zu  Kileadown  in  England.  Die  Schmuckfenster  der  neuen  golbischea  Kirche, 
KuBStnrerke  aus  MOnchen,  von  LukasSchraudolflSii  vollendet. 

Zu  Lausanne  In  der  fran/Ks.  Schweiz.  Vier  hrillanle Feusler  VOB  acht  Ftasa 
Hohe,  geschmelzt  von  den  Gebrüdern  Müller  in  Bern. 

Zu  N e  u  f  0  hit  et.  Sehr  namhafte  Glasbildersammlung  bei  fcr  FamlUe  Pourta- 
Ut  de  Castellane.  Aeltere  und  neuere  Schweizerwerke.  Ein  grosses  Wappen  der 
Familie  Poartal^s  nach  der  Zeichnung  des  Berners  Em.  Wyss  von  JakobM  (iiier 
18113  —24  geschmelzt. 

Zu  Petersburg.  Ein  Gros«feoster  der  Isaakkirche  aus  der  Miincbncr  Glasua- 
lereianstalt.  Bs  stellt  de»  Heiland  segnend  In  einer  Glorie  dar;  die  (teslall  misst 
25  Fus.s  und  gewährt  .somit  einen  Imposanten  Anblick.  Di'-  Aiisriilirniif;  wnrd«-  nach 
einer  Zeichnung  des  Gcschichtraalcrs  Heinrich  Hess  bewerkstelligt.  (Vollendet 
1844.)  —  Heraldische  Scheiben  in  der  Eremitage,  nach  SMchuuBgen  von  Sm.  Wyss 
geschmelzt  durch  die  Gf-bnlder  .Müller  zu  Bern. 

Zu  Turin.  G]a.s.schmclzcrcieo  vom  Wiener  Anton  Kothgasser  In  den  Dom- 
fenstern. Wappenscheiben  nach  Wyastscber  Zelchuung  von  den  ScbweliergtMMem 
M  aller  im  Palazzo  Aeale. 

BngUnd. 

Als  KlMHer  Im  Glasmalerfache  sind  auf  brlllscbem  Boden  namhaft  geworden : 

John  Tkornlon  ans  CoM-ntry  (in  der  2.  HSIfle  de.s  14.  Jahrh.  fllr  die  Kathedrale  zu 
York  thätig),  John  rruddf  von  Wcstmlnsler  (um  Milte  des  15.  Jahrh.  für  die  Kirche 
zu  Warwick  besrliäflli;!),  Jamrs  Mchnlson  (unter  Heinrich  Vlll.  fiir  das  Königskolleff 
Ihklig),  Bernard  Flower  (unter  Heinrich  VIII.  für  das  Weslmlnsler  arbeilend),  Bap- 
tUtSutton  (1635  für  die  Leonhard.skirche  zu  Shoderldge  malend),  Henry  Gttes  von 
York  (um  1678  zu  Oxford  bliiliirid),  ffilliatn  Price  (1696  für  die  Krislkirchc  und  1702 
für  das  MertonkoUeg  zu  Oxford  arbeitend),  John  &<lver  (Kleinraaler  auf  Glas,  f  1700), 
John  Lnngrton  (zur  Zelt  der  KOnlgln  Anna,  1702  —  14,  In  London  beaehafllgt),  fß^a- 
f/rtOT  PerA/V/ (aus  guter  Yorker  Schule,  1765  74  fiir  das  O.xforder  Nciiknllcp  srliaf- 
fend),  Jostuta  J*rlce  (jüngerer  Bruder  Williani.s,  für  das  Höniginkolleg  und  die  Mag- 
dalenenkapelle  zu  Oxford  thätig),  ff^ilUam  Frier  der  Jüngere  (In  Gloucester,  Oxford 
und  anderwärts  beschafllgt),  Pearson  (1776  und  1782  In  London  fiir  ein  O.xforder 
Kolleg  und  für  den  Dom  zu  Salisbury  besch.lfllgt),  Thomas  Jarvis  (1780  —  90  In 
Blüte),  Forest  (I7'J2  — 'Jß  für  die  Georgenkapeiie  zu  Wind.sor  malend),  Francis 
Eginion  aus  Birmingham  (gesU  1805,  zu  Oxford,  Wlndsor  und  anderwärts  vlelbe- 
tbätigt),  BMter  In  London  (um  nnd  naeh  1830  IBr  den  Dom  zu  Herford  fensterma- 
lend),  ColUtis  (für  Schloss  Eaton-Hall  In  der  Grafschaft  ehester  thätig),  J.  II.  Nixon, 
If  'ilmshursl  u.  A.  (Im  16.  und  17.  Jahrh.  nnden  wir  auch  Niederländer  in  England 
beaebiftigt.  Vieles  seknien  die  beiden  van  Ltn/ret  der  Adtere  [Bernhard]  In  den  Jah- 
ren 1622  —  31,  der  Jüngere  [Abraham]  In  den  J.  1635  —  41.  Ihre  Werke  blieben  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  nnchherigen  Arbeiten  der  Engländer ;  namentlich  zeigt  sich  die 
Einwirkung  der  Linge  bei  William  PrIce  dem  Aclicrn.) 

Von  den  englischen  Orten,  wo  sich  heimisch  und  ITemd  erzeugte  Glasmalwerke 
vorfinden,  bezeichnen  wir  nur: 

Antigua.  —  In  der  Johanniskirche  dieser  Insel  ein  Fensler  von  dem  jetzt  zu 
London  bliihenden  Glasmaler  Wi Im shur st.  Dies  durch  ScbOnhcU  der  Zeichnung 
nad  AnafUimng  nnsgcselchnele  BOdlhnster  bat  drei  Abtbeilungen,  In  deren  mittler 
81.  iQbanaea  mit  dem  Kakhe,  der  Sehnlsyalron  der  Inietetadt,  steht,  wihrrad  die 
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Neben reldt'i'  vuu  Wapiieiischilclen  des  Bisoliurs  iiod  von  Vcrzierungeo  im  Albaiiibra- 
slyle  eioKenoiiKiirn  wt-nieu.  (Volleiidol  1847.) 

Biii-klniid  ttfi  Caiiipdeu  iu  d<>i' GrarM-haTl  (iloucesler. —  Drei  KircheDreiisli-r 
mit  den  Vurstellunf^en  der  sieben  Snlkr.iniente,  um  t 'lUO  gescliiuelzL 

Cambridge,  —  Zwei  vorlrelTliche  (ilasgemiilde  iu  der  Frooleiehnamsliircbe, 
welche  aus  HolMpi  hieher  geliiimnifn  sind  und  für  die  llülic  beweisgi-ben,  wciclie 
diese  KuDsl  Im  ui.  Jahrb.  in  Ausfüliriing  grscliirlillielier  ltum|iusilfunen  In  den  Nie- 
derlanden erreicht  hatte.  ~  l-^ioe  gros.si-  lirrii/iguug  im  Seliliissfeusler  der  KUuigs- 
liullegka|ii*lle.  Uiesem  Gla.sgeniälde  soll  eint*  Zeichnung  von  iiolbcin  zugriindeliegen, 
aber  die  Aiisrilhning  isl  su  roh,  dass  darin  keine  Spur  hulbeinischen  Geistes  mehr 
zu  erkennen  ist.  Die  Gl.  der  übrigen  Fenster  dieser  bauberühmteu  Kapelle  sind  slyl- 
los.  —  Ein  Fenster  Im  Petrrhausc  von  Ihrahain  luiii  Liii^r,  also  aus  dei-  ersten  llüine 
des  !7.  Jahrh.  —  Ein  Grossfenstrr  drr  Ribliolhck  des  DreifaHl^hellskollegs,  um  1770 
nach  f'ifiriani  gemalt.  Ks  rnthiill  die  britisehe  Minrrva,  wriehe  Bacon  und  Newton 
dem  Kiinige  von  Grossbritannieu  zuHihrl,  und  zeichnet  sich  bei  nicht  verwerriicher 
Zeichnung  durch  Klarheit  und  Frische  der  Schineljrr.'irbung  vor  andern  damaligen 
(Jasmalerarbeilen  aus.  Dies  Glanzwerk  von  //  Uliniii  l'vchill  kostete  5()n  IT.  St. 

Canterbury.  -  In  der  Kathedrale  l'rachtfensler  aus  dem  Zeiträume  von 
I4ÜÜ  —  1550.  Für  die  mltlclalterliche  SInnbildnerel  ist  merkwürdig  das  Glasgemiilde 
mit  der  Hochzeit  zu  Kana,  woneben  einerscit  die  sechs  Menschenalter  dargestellt 
sind.  (Adam  —  »///V/////V/.  ^on  —  pi/m'fia.  Xbrnhitm  —  atlolrscr/z/ia.  Dasld— >//- 
rrntus.  Jeremias  —  virilifas.  Kristus  als  das  Ende  des  weltlichen  Lebens  —  svnerliis.) 
Auf  der  Hochzelt  sind  sechs  Krüge,  wozu  die  rriisehrin  bemerkt,  dass  der  Krug, 
wi'lcher  die  Flüssigkeit  fassl,  jeglichem  Alter  gleiche,  dass  das  Wasser  seine  Ge- 
schichte sei  und  der  Wein  die  Allegorie  abgebe. 

Chic  best  er.  —  Das  grosse  östliche  Fensler  der  Kathedrale  mit  einem  Glas- 
gemälde von  J.  II.  M.roii  18 i 4. 

K  a  t  o  n  -  H  a  1 1  In  der  (•rafschart  Chestjfr.  —  Drei  Sehlossrenster  nach  Treshams 
Zeichnungen  glasbildlich  geschuiilckt  von  Collif/s,  mit  den  erfundncn  Bildnissen  Wil- 
helms des  Erobrers,  seines  Hruder>  Odo,  Gilberls  >«n  Grosvenor,  des  norm.'innischen 
Sliners  der  noch  bliihenden  Grafenramilie,  und  seiner  Gemahlin,  ferner  Kobcris  \on 
Grosvenor,  der  sich  im  Wappenprozesse  mit  Hicliard  le  Scrop  so  wacker  »crlliei- 
dlgte,  und  Johaniia's  \  .  Eaton,  In  deren  Hecht  die  Familie  (Jrosvenor  ihre  ilerrsclian 
erhallen.  Die  Zeichnung  gehört  noch  dem  vorigen  .lahrhunderl,  die  (ilasinaliing  ab»  r 
dem  unsrigen  an.  Der  letztem  wird  Schönheit  und  harmonische  Stimmung  der  Far- 
ben nachgerühmt. 

Fairford  in  der  Grafschaft  (Jloucester.  —  lleberreste  von  den  köstlichen  (iL, 
womit  alle  2:»  Fensler  der  zierlichen  golhischen  Klrchi-  bedeckt  waren.  Diese  Fen- 
sterschmuckwerke  waren  WJ'2  einem  .spanischen  Schiffer  abgenommen  worden,  der 
sie  in  einem  niederlündlscheu  Hafen  geladen  halle. 

Gloncestt^r.  -  In  der  Kapelle  des  bischöflichen  Palastes  eine  Auferstehung, 
glasgemalt  \ um  j Ungern  ll  iflnim  Pricr. 

Halfield.  —  Ein  zwulffcldriges  Fensler  von  Abraham  van  I.ingc. 

Herford.  -  Dontfenster  >on  Hfihlff  in  London,  vollendet  1S2).  Es  besieht  aus 
245  Schelb«>n  und  enth.'ill  das  Abendmahl  nach  livni<iinin  II  ist  In  riesigen  (15  Fuss 
hohen)  Figuren.  Dies  Kolossalglasbild  l>t  ganz  nach  Art  \on  Oelgeniiilden  behandelt, 
was  ein  Grundfehler  dieses  übrigens  mit  unzureichender  Techulk  geschalTenen  Kir- 
chenwerkes isl.  Bakier  arbellele  daran  acht  Jahre. 

Kilenduivn.  —  Die  sl«-ben  Fenster  dasiger  Kirclie,  gezeichnet  und  schuielz- 
gemall  von  Münchner  Künstlern,  \ollendet  un<l  eingesetzt  IHil.  Die  vier  SehllT-Fen- 
slcr  mit  (Jeslallen  englischer  Könige  nach  Kartons  von  Josef  .An  Ion  Fischer; 
die  drei  Chorfensler  aber  mit  der  Maria  und  den  Aposleln  Peler  und  Paul  nach  Kar- 
tons von  J  o  h  a  n  n  S  c  Ii  r  a  \i  d  o  I  f.  Ausführer  der  Iclztcrn  i'ensler  war  Lukas,  der 
Jüngste  der  drei  Malergebrüder  Schraudolf.  der  j<-lzl  als  Bcnedlkliner  zu  Mellen  lebl. 

London.  —  Kesle  von  Ftoin  rsihc/i  l'enslernialerelen  in  der  \\  eslniinsterablei, 
ans  dem  Beginn  des  Iii.  Jahrlninderls.  Heslaurali<incn  daselbst  \om  jüngi'rii  II  niiain 
Prire  1722  — 3.i.  —  In  C.arltonhousc  die  glasgeniallen  Wappcnschildi-  aller  «•oglischen 
Könige  von  Wilhelm  dem  Eroberer  bis  zum  ilrillc/i  (ieorg,  ferner  der  Kurfürsten  von 
Hannover  sowie  aller  Prinzen  >on  Wales  nach  ihrer  Zelifolge,  mll  Namen  und  Dalen. 
(Sämmtliche  Wapp»'nsclilld>clieiben  ans  dem  ersten  \  ierlel  uns«'rs  Jahrhunderts.)  — 
Das  Altarfensler  der  Slcfrauskin  he  in  der  «iily,  eine  Glasko|)ic  d«  r  Hubenslsclien 
Kreuzabnahme  V()n  Jnit/i  llnirn  M.nm  tSi3. 

Oxford.  —  In  der  Kristktrclie  i Kathedrale)  noch  einige  ('••berresle  .'illerer  Glas- 
malerei, Wovon  die  Darslelluug  der  Ermordung  des  Thomas  BecKel,  Elzbischofs  vuu 
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Caiiterbury,  von  hohem  AlU-r  zu  svia  si-heinl.  (Iii  <leu  FcnsttM-o  diT  Südüeilc  und  im 
Moigiulensler  «U-i-  UiNiiiily-Chapel  iiii  lire  Gl.  vom  Mederiaiidrr  ISrinani  van  lAnge 
aus  dor  i  rsU  ii  liaifle  des  17.  Jalirh.)  Ili»  r  iiit«  rrssiii  auch  i  lu  in  seiner  Arl  \onsiig- 
lichcs  kleiucs  c;iasbild  >oii  dtiu  lüH»  in  Loiidou  gcbornen,  I7ü(»  \ enslurbiieu  ^u///« 
(tUorr.  Es  zeigt  den  St.  Puter  mit  dem  l>erreieudeu  Engel  und  enthüll  die  iuscbrift: 
OUvrr  ael.  siiac  84.  u/tu  1700 piiuit  dniiltiuc.  —  tu  der  golhisehen  h'apelle  des  Mer- 
lonkuUegs,  weU-he  aus  der  ersten  iliilile  des  \  h.  Jahrb.  slaninit  und  schon  durch  ihre 
scbi>ne  eiuTaehe  Architektur  inleressirt,  ein  grosser  Heichtliuui  an  grossen  bemalten 
Fenstern.  Prachtvoll  i^t  das  >'ordrenster  mit  seinen  vielen  Einzelgestalten  \on  Heili- 
geu;  es  nimmt  fast  die  ganze  Breite  der  Vorhalle  ein.  l-'iir  England  aber  ist  beson- 
ders merkw  ürdig  das  durch  seine  Verhiiltnisse  und  den  Relchthum  seiner  Verzierung 
ausge/eichuet  schöne  Morgenfensler  dieser  Kapelle,  welches  das  Hatharinenradreu- 
>ter  genannt  wird  und  das  N'orzüglichslc  unter  den  sehr  Wenigen  sein  .soll,  die  als 
Beispiele  solcher  Liutheiluugsweise  in  England  \orkomnieu.  —  Im  Allerseelenkolleg, 
das  I  i37  von  Henry  Chichele,  Erzbischof  von  Canterbury,  gestiHet  ward,  einige  alte 
Stücke  mit  Heiligen  und  ilischüfen,  dabei  auch  die  Ge.otallen  liönig  Heinrichs  VI.  und 
des  geistlichen  Kollegslifters,  welche  durch  Harlolozzi's  Stich  bekannt  sind.  Diese 
Altwerke  sind  im  \orzimmer  der  Bibliothek  aufgestellt.  An  den  Fenstern  der  neuern 
Kapelle  dieses  Kollegs  etw  as  magere  Graiimalereleu  \on  Luvegrure  aus  Marlon  und 
Egi/iton. —  Im  I  niversilAtskolleg  mehre  Kapellenfenster  von  Itvriihartt  van  Liiige 
aus  dem  J.  I»)il.  Sie  sind  schöner  in  den  Karben  als  in  der  Zeichnung.  Das  Gross- 
fenster der  Kapelle  mit  der  llelland.sgehurl  nach  llalfaels  Tapelenzelchnung  l.st  1687 
\  t»n  lle/irif  Gilrs  gemalt  ;  die  Karben  sind  so  srhieeht  eingebrannt,  dass  sie  abfallen. 
Auch  der  Speisesaal  des  Kollegs  hat  ein  Keuster  von  Oitrs,  das  In  derselben  Zeit  bc- 
.schalTl  ist  wie  das  lu  der  Kapelle  gemalte.  —  Im  Kristkircheukulleg  eine  Krisigeburl 
nach  T/iurn/iUt  von  //  illiai/i  J'ricc  aus  der  Schul»'  des  Henry  (nies.  ^Die  l  iguren  Ic- 
bensgross.  Verblicheues  Karbenwerk.)  —  lUe  Xordseilenfenster  des  »ukollegs  mit 
lebeusgrosseu  Geslallen  von  Heiligen,  Patriarchen  und  Profeten,  nach  Zeichnungen 
des  Italiüuers  Ulasio  Uföcrca  farb«-nschöu  geschmelzt  xon  //  illiuin  l*irhi(t  ITllj— 7i. 
—  Im  Uraoeuosekolleg  das  Kapellenfenster  mit  Kristus  und  den  Evangelisten,  nach 
Mortimi'v  von  Prursitn  1776.  Im  N'euk<)lleg  das  grosse  W  »'slfensli  r  der  Kapelle  mit 
der  Kristgeburl  in  der  obern  und  mit  allegorischen  Weibsbildern  in  di-r  untern  Ab- 
Iheilung,  nach  Joshua  Itviinolds  von  Thomas  .hti  vis  1777— SU.  IMe  b«  iden  ilirlen  auf 
dem  Obergemiilde,  welche  das  Licht  nicht  begreifen,  (ragen  die  Ziig«-  besagter  Künst- 
ler, welche  auch  elu  Licht,  das  der  (ilasmalerei  nämlich,  nicht  verstanden.  (Abbil- 
«liing  dieses  „sterblichen  Farbenw  erks"  in  \vkvrw:>au^  Ot  scnpfio/,  aj  iujvn/,  l  ul.  /. 
i;ty.)  —  In  der  Kapeile  des  Magdalenenkulleg>  ein  schönes  grau  in  Grau  gemalte.s 
Fensler  mit  dem  Jüngsten  Gerichte  nach  KHslof  Schw  ar/.ischer  Komposition. 

Sa  llsbury.  —  In  der  bauberühmieu  lialliedrale  mehre  Fenster  mit  alten 
Glasgemälden  aus  Dijoo,  welche  zur  Zeil  der  französ.  Hevolution  hieherge- 
kommen sind.  Sie  gehören  zu  dem  Schönsten,  was  die  f  la  mä  nd  is«- h  « 
Schule  in  dieser  Ad  h e r  v o r g e h r a  c h  t  hat.  II h-  und  da  ist  indess  INeu<'res 
eingemischt.  Ebendaselbst  mehre  neue  englfsrhe  «ilasmalerw erke.  Ein  grosses  Fen- 
slergemülde  von  Kggiaton,  die  AuferstelMing  nach  einer  Zeichnung  von  Jnshtia 
Hrynolils  vorstellend,  beweist  durch  die  übertrieben  dr.unalisclie  Komposition,  wie 
sehr  «ich  der  richtige  Sinn  der  Anordnung  für  diese  Kunslarl  verloren  halle,  durch 
die  schwere  braune  Färbung  ah«'r,  bis  zu  welchem  tJrade  die  Technik  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  zurückgegangen  war.  F^ln  andres  Neiifensler  mit  der  eher- 
nen Schlange  am  Kreuze  isl  nach  Morthiirrs  Zeichnung  von  l'raisim  gcMiimelzmalt. 
Dies  Fensler  (von  21  F.  Höhe  bei  17  F.  Breite)  hat  der  Graf  \  .  Iladnor  gesllflel. 

W  inchester.  —  Meist  neue  Fenslermalereien  in  der  Kapelle  des  vveseulllch 
aus  dem  Ii.  Jahrb.  slammend«'n  Kolleggibaiides. 

W  1  ndsor-Castle.  —  In  der  G«'iMgenkapelle  ein  grosses  Fensler  von  beson- 
ders schöner  Scheibennialerei.  Es  erscheinen  darauf  die  t.eslalten  llduards  des  Be- 
kenners, Eduards  des  Vierten,  Heinrichs  des  Achten,  mehrer  Bischöfe  und  (;ei.>lli- 
chen.  Die  neuern  Fenster  daselbst  sind  nach  Zeichnungen  des  Benjamin  West  aus- 
geführt ;  das  grosse  gegen  Morgen,  das  die  Aiiferslehung  eiilti;ill  und  SlMHl  Pf.  St.  (?) 
gekostet  haben  soll,  um  17H6  von  Jarvis  und  l'oiresl,  das  andre  mit  den  Engeln, 
welche  den  Hirten  die  Heilandsgeburt  verkünden,  und  mit  den  Hirten  und  Magii  rn, 
welche  das  Kind  verehren,  1702  -"JO  ^on  Forrest.  Leider  Bei  d..s  W  eM-Jarvis-For- 
restische  Unternehmen  in  eine  Zeit,  wo  die  Küusller  keinen  BegiilTmehr  hallen  von 
architektonischer  Einiheilung  der  Flächen,  und  wo  sie  alle  lebhaflen  ganzen  Karben 
vermieden.  So  fehlt  denn  hier  grade  das,  was  zu  den  Haupterfordernissen  genialler 
Kcnsler  gehört.   West  »ollle  in  die  l  eii.slcrmakrei  die  Einheit  cluer  makrlschen 
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Wirkung  brinfcen,  was  trotz  nllen  nnf^ewandlen  Mitteln  nicht  erreicht  werden  konnte. 
Durch  die  gediimpflcn,  nribe.sliiiiiiilfn  Karben  wird  nur  eine  düstere  Stimmung  erzielt, 
—  ein  Gefülil  von  schwermilllii^ier  Trauer  l(<tnnen  sie  wol  erregen,  nicht  aber  zu 
dem  der  feierlichen  Andacht  erheben,  wie  es  die  Glut  und  Pracht  der  ganzen  Farben 
bewirken.  Sodann  kann  das  Ganze  ohne  architektonische  Einlhellung  keine  Haltung 
haben  nnd  nur  ein  verwirrtes  Ansehn  geben.  I'nter  architektonischer  Einthellung 
nun  braucht  man  nicht  gradezu  telitonische  Kinr.ihmungen  zu  verstehen,  wenn  auch 
solche  mit  Erfolg  angewandt  werden  künnen ;  sie  versteht  sich  vielmehr  als  eine 
symmetrische  Anordnung  der  Hauptmassen,  die  durch  Grösse  und  Farbenpracht  das 
Auge  besonders  anziehen ;  zwischen  diesen  ktinnen  dann  gedämpfte,  vermittelnde 
Farben  oder  solche,  welche  In  kleinen  Thellen  mehr  einen  unbestimmten  Ton  bilden, 
den  Raum  ausfüllen,  wodurch  die  Haupigegensliinde  gehörig  hervortreten. 
W  r  o  X  1 0  n.  -  -  Ein  Fensler  von  Abraham  van  L  i  n  g  e. 

York.  —  Am  Ende  des  Kathedralchor.s  ein  oben  flaches  Fenster,  welches  mit 
Glasmalerelen  nach  der  guten  altern  Wei.se  geschmückt  Ist,  sodass  sie  keine  eigent- 
lichen Bilder,  sondern  wolgefällige  architektonische  Muster  bilden.  Ein  Ähnliches 
Fenster  genUber,  ob  dem  Purtale,  enth.'ilt  allerlei  Blumen  und  Blätter  In  einem  mehr 
naturalistischen  Gesclimacke.  Die  neuen  Fenslermalereien  in  den  nach  dem  letzten 
Brande  wiederhergestellten  Thellen  der  Kathedrale  haben  zwar  schöne  Farben,  sind 
aber  weder  in  der  Zusammenstellung  derselben  noch  Im  Style  der  Figuren  glücklich 
zo  nennen. 


Nach  80  manchen  noch  vorhandnen  Denkmälern  zu  scbllessen,  ist  hier  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderls  höchst  Ausgezeichnetes  in  der  Glasmaierkunst  geleistet  worden. 
Urkundlich  kommen  unter  den  Herzögen  von  Burgund  gegen  zwanzig  Künstler  dieses 
Faches  zum  N'orscheln ;  doch  scheinen  die  Ihnen  von  den  Herzögen  selbst  gegebenen 
Aufträge  nicht  von  grossem  Umfange  gewesen  zu  sein,  daher  man  annehmen  mag, 
dass  sie  weit  bedeutendere  Beschäftigung  vom  reichen  BUrgerthume  erfahren  haben. 
Die  Namen  Jener  Ihells  dem  vlaemischen,  Iheils  dem  wallonischen  Stamme  angehö- 
renden Glasmaler  werden  von  Laborde  vei-zelchnet  in  dessen  Werke :  Les  ducs  de 
Boiirgogne  {Paris  1849).  Auch  Im  16.  Jahrh.  setzte  sich  noch  die  höhere  Blüte  der 
Glasmalerei  fort,  an  welcher  ausser  Flandern  und  Brabanl  auch  Holland  mehr  nnd 
mehr  thellnahra.  Strichwets  blieb  die  Klrchenfenstermalerei  bis  ins  17.  Jahrh.  geUbt; 
überblUht  wurde  sie  aber  hier  wie  anderwärts  durch  die  mit  dem  16.  Jahrh.  aufge- 
kommene Kabinelglasmalerei ,  welche  zuletzt  allein  noch  den  Geschmack  an  der 
Glasmaierkunst  aufrecht  zu  erhalten  vermochte.  Aber  auch  der  Kabinetkunslbetrieb 
sank,  indem  die  Befähigtsten  dafür  den  Brennofen  sobald  wie  möglich  verliesseo,  um 
durch  die  hochbegünstigte  Oelmalerel  rascher  zu  Ruhm  und  Glück  zu  gelangen.  In- 
foige deutschen  Vorangehens  hat  die  Glasbildschnielzerei  in  nnserm  Jahrhundert 
auch  in  den  Niederlanden,  vornehmlich  in  Belgien,  wled«?r  fromm  und  welllich  aus- 
.schaiiende  Augen  geölTnet.  —  Vom  16.  Jahrhundert  an  sind  folgende  Glasmalernamea 
bekannt : 

Daniel  Louis.  Im  Beginn  des  16.  Jabrh.  Fenstermaler  für  St. Bavo  und  fUr  die 
Salvatorkirche  zu  Gent. 

Bernardin  van  Orley  —  Barrnt  van  Brüssel  —  der  berühmte  Geschlcht- 
roaler,  dessen  Geburt  1490  und  dessen  Tod  1560  fällt.  Eine  Tradition  lässt  ihn  in 
seiner  Jugend  glasmaleriscb  beschäftigt  sein,  worauf  hin  man  vermuthet,  dass  er  von 
1517  an  (In  welchem  Jahre  der  Anlauf  zur  weltern  Schmückung  der  Brüsseler  Dom- 
fenster  gemacht  ward)  für  die  neuen  Fürsten fenster  in  St.  Gudula  milthälig  gewesen 
sei.  Italische  Anregung  zog  Ihn  zur  Oelmalerel.  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  wird 
man  ihm  Kartons  zu  den  Brüsseler  Prachtfenstern  zuschreiben  dürfen  :  vornehnillch 
deutet  auf  ihn,  den  in  Italien  Durchgebildeten,  jene  ausgezeichnete  Renaissance- 
Ornamentik,  von  welcher  die  kolossalen  Bildnissgestalten  an  den  Fenstern  des  Quer* 
baoes  und  der  Sakramentkapelle  In  St.  Gudula  eingefasst  sind. 

B  le  v  1 1  le  d  e  Q  u  e  n  1 1  n ,  um  1527  zu  .\msterdam. 

L 1  V  I  n  L  o  u  1  s  zu  Gent,  Sohn  und  Kunstnachfolger  Daniels. 

Jan  van  Ack  zu  BrUssel.  Soviel  uns  bekannt,  spricht  ihm  nur  ein  zeitgenSs- 
Klsches  Zeugnis«,  das  des  Francesco  Guicciardlnl  (in  der  Descrtzione  de'  paesi  bassi, 
.inversa  1367),  die  Sakramenlkapellenfenster  in  St.  Gudula  zu. 

Jodok  US  V  er  egi  u  «  (Josse  Verege,  oder  Vrlje?),  ein  Antwerpener  Glasmaler, 
d»'r  von  Guicciardlnl  [Helgica  I.  190]  als  der  erfahrenste  und  grösste  Meister  dieses 
Faches  gerühmt  wird.  Diese  superlativische  RUhmung  gilt  natürlich  mit  Elnschrlln- 
Kung  auf  Zeit  und  Oertilchkcit,  wo  der  Gepriesene  malte  und  sein  Preiser  schrieb. 
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Die  Zelt  Isl  die  des  fOnnen  Karl,  welcher  Kaiser  als  Gönner  des  Künstlers  bezeichnet 
wird.  So  könnte  Veregfus  mit  Jan  van  Ack  an  den  Farstenfenstern  belheJllgl  gewesen 
sein,  welche  den  Querbau  und  die  Sakr.-iuienlkapt'lle  der  Brüsseler  Gudiilaklrche 
schmQcken  und  vom  Erzhause  Oeslerreich  gestiftet  sind.  Die  Ausführung  dieser 
grossen  und  kunstbedeutenden  Blidfenster  fällt  thells  vor  Iheils  nach  dem  Weihjahr 
der  Sakramenlkapclle  (1542).  Wer  der  kOnstierische  Entwerfer  und  wer  der  techni- 
sche Ansfiihrer  dieser  PrachCwerke  gewesen,  muss  erst  noch  bis  zur  Evidenz  ermit- 
telt werden. 

David  Joris  aus  Delfl,  geb.  1501.  Lieferte  in  seiner  Jugend  schöne  Proben 
seines  Talents  fOr  die  Glasroalerkun.st,  trat  dann  als  Reilglonsschwärmer  in  frelesler 
Richtung  auf,  mussle  Infolge  dessen  aus  den  Niederlanden  flUchten  und  lebte  zuletzt 
(seit  1544)  incognito  als  ,, Johann  von  Brnck'^^  zu  Basel,  wo  er  1556  verstarb. 

Jakob  Florls,  genannt  de  Vrlendl,  Bruder  des  berühmten  Frans  Florls, 
am  1550.  Maler  eines  Domfensters  zu  Antwerpen  (mit  der  Heilandsgeburt)  und  des 
Domportalfensters  zu  Brüssel  (mit  dem  jüngsten  Gerichle).  In  lateinischen  Schriften 
jener  Zeit  wird  er  mit  der  irrführenden  Benennung  Jacobus  Florenlinus  angeführt. 

Laurenz  van  Kool.  Malte  um  1550  in  Dflfl  für  dasige  Rathskapelie  die  ge- 
bamiscbten  Gestalten  verdienter  Rathsherren  In  Lebensgrösse. 

Comelis  van  Dael,  Dirk  Jakob  Feiart,  Cornells  van  Herzogen  b  usch, 
Arnold  van  der  Horst,  Dirk  StasvanCampen  und  Andre  vor  und  nach  1 550. 

Falerio  Profondavalle,  ein  itallsirter  Löwener,  der  1550  —  1000  thells 
glasmalerisch,  thells  öl-  und  wandmalerisch  zu  Mailand  thätfg  war. 

Rombout  van  der  Veeken  zu  Antwerpen.  Glasmalte  nach  Mitte  des  16. 
Jahrh.  für  die  Domfenster  daselbst  nnd  lebte  noch,  ziemlich  bejahrt,  1596. 

OirkCrabeth  aus  Gouda  (Ter-Gouw),  ein  sehr  berühmter  Meister,  von  welchem 
noch  Fenstermalerelen  aus  den  Jahren  1555 — 59  In  der  Gondaer  Johannlskircbe  vor-, 
banden  sind.  Er  soll  mit  seinem  jüngern  Bruder  If'outer  Cr.  Kunslrelsen  durch 
Frankreich  und  Italien  gemacht  haben  ;  nachweisbar  ist  jedoch  nur  ein  Aufenthalt  des 
Letztem  zu  Florenz,  wo  der  Herzog  nach  Vasarischen  Zeichnungen  schmelzroalen 
Hess.  Dirks  Arbelten  sollen  sich  durch  energischem  Geist,  Wouters  Werke  aber  mehr 
In  Zeichnung  und  Farbengebung  auszeichnen.  Der  Tod  Dirks  (Theodors)  erfolgte 
1601.  Auf  Vasarl's  Gttaltieri  e  Giorgio  Fiamminghl  kommen  wir  weiterhin  (bei  Ita- 
lleo)  zu  sprechen. 

JansDulven,um  1 560  für  die  Goudaer  Kirche  thätig. 

Dirk  van  Zyl  in  Utrecht  um  1560.  Xamhan  durch  fünf  Gondaer  Kircheofenster 
nach  Kartons  des  Lambert  van  Noord. 

Karel  van  Ypern,  Kartonzeichner  und  Glasschllderer,  selbstgeraordet  1564. 

Wouter  Crabeth  (Waller  Krabeth),  der  berühmte  Bruder  des  berühmten 
Dirk,  zu  Gouda  1561—66  fensternialend,  früher  (etwa  1550—59)  auf  W  anderschaft 
und  einige  Zeit  zu  Florenz  werkthfllig.  Obgleich  Brüder,  wirkten  Dirk  und  Wouter 
doch  wenig  gemeinsam,  da  Jeder  Kunstgeheimnisse  vor  dem  Andern  zu  haben  meinte; 
ja  das  Misslrauen  wuchs  zwischen  Ihnen  so  stark,  dass  sie  am  Ende  nur  schriftlich 
mit  einander  verkehrten. 

Willem  Tombergen  zu  Gouda,  Schüler  des  Utrechters  Dirk  van  Zyl.  Wir 
haben  von  seiner  Tbatigkelt  nur  die  dürftige  Nachricht,  dass  er  1574  ein  von  seinem 
Lehrmeister  gemaltes,  damals  sturmbeschiidigtcs  Fenster  zu  Gouda  wiederherge- 
stellt habe. 

JandeGheynzu  Antwerpen,  gest.  fünfzigjährig  1582. 

WillemThlbout  oder  T 1  b  a  u  t  (auch  Tybout  geschrieben),  berühmter  Glas- 
roalermelster  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrb.  Nach  den  datirten  Werkeo  zu  Delft  und 
Gouda  reicht  seine  BIttte  von  1563  —  1597. 

Jan  Baptist  van  der  Veeken,  Sohn  des  Rombout  van  der  V.,  ein  vorzüg- 
licher Meister,  der  die  grosse  Kreuzigung  nach  Karton  des  Hendrik  \  an  Baien  für 
die  Koramunlonkapelle  bei  St.  Jakob  zu  Antwerpen  malte  und  dafür  50U  Gulden  em- 
pfing. Dieser  Künstler  wird  1596  als  Mitglied  der  Anlwerpener  LukasbrUderschaft 
erwähnt,  worauf  sich  die  Nachricht  über  ihn  verliert. 

Adrian  de  Vrije,  Maler  mehrer  Goudaer  Fensler,  weichein  die  Jahre  1591 
bis  1597  fallen.  Eins  mit  der  Allegorie  der  Gewissensfreiheit  und  den  Wappen  des 
Prinzen  von  Oranlen  und  aller  St.idte  SUdhollands  hat  man  bezeichnet  gefunden : 
Joachim  ^utenwael  tot  r treckt  tnv.  Adrian  de  t  rijcßg.  et  pinx.  Goiidae  1596. 

Vandyck  aus  Herzogenbusch,  um  1600  zu  Antwerpen.  Gessert  bemerkt  naiv, 
dass  das  beste  Werk  dieses  Glasmalers  —  sein  Sohn  Anton  gewesen  sei ! 

Clas  Jansze  zu  Rolerdam.  Malle  für  die  Goudaer  Kirche  das  1601  datlrte 
Fenster  mit  der  Geschichte  der  Ehebrecherin. 
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Corueliü  Klock  zu  Leyden.  MaiU-  in  dea  Jahr«*D  16UI  — 1603  F«ii»lcr  (Hr 
G«uda,  welche  \oo  tei  Bfirgerincbtero  Lvydoos  uud  U«'in>  dabin  rcstinel  wurde«. 

'  J  a  k  ub  d <•  G  hey  n  7.U  Aalwcrprn,  1565  —  1613,  Suiiu  Jm»,  oMslHr  als xierUchcff 
Sl(*cber  denn  al.>  Au!»tib«'r  der  \  .Iterlii  hen  liiiiii»!  bekauiil. 

Corueli  s  Kuffeas,  f  ||>1H.  Malle  mit  Uillein  Thiboul  dl«  GrafeDfeiister  de« 
f  rossea  SMle»  d«r  Leydcser  6«bttUeiiiUde  uwl  war  aucb  für  die  Goudaer  Jobaaal»- 
klreha  MUHlf.  LetztenorU  klldscbnelxte  er  aach  Rartoai  4es  Henry  lieysrr  voa  An- 
aterdan. 

Pleter  Fedde»  oder  Pietervau  Harlmgettf  elwa  16UU  —  ihäUg.  Ual  laul 
Deacanp«  aoarol  in  Oel  alt  aar  Glas  gmalt,  ist  aber  ««hr  ^iirali  AeUaagea  bekam. 

Jan  Verb  II  rph  iiiii  Di '2(1,  erster  Meister  des  Jan  Bronkbor»!. 

PI  eil-  r  Ii  41 1  s  I  e  y  ii  der  Aellere  zu  ilarleiii,  ein  (^eschickler  luiustler,  der  Docb 
Ilt7  arbeitete  und  damals  etwa  5U  Jabre  züblle. 

Abrabani  Diepenbeck  au«  Uerzogenbujicb,  i»ebr  berUbmter  Glasmaler,  geb. 
i:)89,  gejii.  zu  Antwerpen  IB'i?.  Selinielzualte  auüM*rdrdenUich  \iel  für  Aniwerpeuer 
liin  heii,  meist  ii.u-li  eiKeneii,  in  kiilineui  rubensiselien  Sinne  (w  enn  auch  uiehl  immer 
kurrekl)  f  exeicbBeteo  Karluiu.  Für  die  MUnlneDkircbe  malle  er  iäounUlche  FeoMer« 
wenlirsti>D«  vierzig  Glaigenilde  aas  der  Legeade  des  Fran  voa  Paula,  dl«  aun  aaeh 
Engl.iiit!  spazirl  siud.  Diepenbeck  w  ar  diircli  d.is  sehr  oft  während  der  Farbeneiii- 
sc'hmeizuog  crfoigle  Springen  »einer  Glaj»Ufeiu  am  Ende  »o  aiiüsniulbif  gewurdca, 
das«  er  dl«  gaase  Glasmalkunstt  aufgab,  an  foriau  »cha«ller«  Erfolge  doreli  dl«  OeU 
uialeref  /n  er/lelen.  Als  ()*-lmaler  schwang  er  sich  nun  zu  einem  der  IfaHUchSlM 
Gesehichlküustier  auf,  welche  zur  Schule  des  gru.s&eu  Uubcuit  zählen. 

H 1  e  t  e  r  K  u  u  w  b  o  o  r  a  ni  Uydea,  nai  KSO  In  Blttt«.  TUehliger  lUaaMMaer  mä 
KuasUekrer  Gerard  Dow's. 

Roekus  van  Veen,  Sobn  des  Olk«  Veenius  (Ortavlo  van  Veea).  Glasroalle 
um  Ili.lÜ  na<  Ii  Ii. ii  Ions  deü  ilendiik  van  ßalen  jenes  Kenslei  bild  in  St.  Jakob  /.u  Ant- 
werpen, wu  Hudolf  der  Uabkburger  aU  Anbetender  vor  der  beil.  Faoillle  en»cb«ial. 

Beraard  vao  LIag«,  voraeknUck  In  Ba^aad  Iblllg,  w« skk  slarke  Spurea 
seiner  Wirksaadtell  ans  dan  Jakrea  16»— 31  ia  d«n  HoduckalankoUegfcafeltea 
vorfinden. 

By  lert  an  Utrecht,  etwa  162U  —  40  in  Blüte,  Meister  des  Berlrand  Foucbier. 

Heiners  in  Holland,  OBI  1640  rufkakead.  Maler  eines  Flucklklldes  la  elttem 
Suecker  Klrcbenfenster. 

Abraham  v  an  Linge,  gleich  Bemard  v.  L.  meist  in  F.ngland  bes<  härii^M,  wo 
er  groüse  und  zahlreiche  (wenn  auch  nicht  betoaders  farkeasckUae)  Werke  hinter- 
lassen hat.  Man  findet  sie  In  der  Rristkircbe  und  dea  Sllflskap«llen  su  Oxford,  la  der 
Landhauska|M  |le  der  Guilfonls  in  Oxfordshire,  im  Pelerbause  bei  Canibridm-,  in  den 
Kirchen  zu  Uatfleld  und  W  roAlou.  Die  Daten  der  Abrabauiücben  Fensicrgeniiüde  rei- 
cken,  soviel  vas  kekannl  Isl,  voa  163»  bis  1641.  Ob  Abraham  der  JOngere  Brader 
«d«r  der  Sohn  Bernards  gewesen,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

A  b  r  a  b  a  m  T  o  o  r  e  n  v  i  i  e  l  der  Aeller»-,  I  o3ü  -  r.lt  zu  Leyden  blühend. 

Moses  Hoel  /u  l.onimel  um  1050.  Hatte  zwei  Sühne,  deren  einer  (dessen  \or- 
nanie  aber  nicht  bekaaat  i»t)  ebfinfalls  als  (ilasuMler  sich  betkAUgte,  wübread  der 
Andere,  der  kehr  gerOhmt«  Gerard  Hoet,  iwar  Giasmalerel  altbetrtok,  afcar  iMkr 

der  Oelmalerei  zuneigte. 

PleterLoverzu  Rotterdam,  Wappenglasmalcr  im  1 7.  Jahrb. 

Pleter  Holsleyn  der  Jflagvr« aus  Hatrh»,  w«lck«r  ooek  16dl  aiMlele.  Mehr 

als  Stecher  bekannt. 

Josef  üo.slfrles  aus  Meukoop,  Schüler  des. I.Maar/,  liin  Im  ii^;iasm.»ii  r  lur 
Nieukoop,  Hoorn  und  Umgegend,  drei unddreissigj Übrig  v  erstorben  Hidl. 

ArtbusVerhaest  oder  /iarf  I  rvhaasl,  Schüler  Gisberlü  van  der  Kuyl,  Theil- 
nebmer  an  den  glasnialerlscben  Arbeilen  für  die  Goudaer  Kirche,  getit.  zu  Gollda  1M8* 

F  i  e  t  e  r  J  a  n  s  e  n  s  zu  Amsterdam,  1 0 1  i  I  *.7  2 .  Schüler  des  Jan  BronkkOTSl  und 
■arübint  wegen  der  gutei|  Zeichnung  seiner  Glanbilder. 

Grrard  Hoel  aus  Bommel,  Sobn  de«  Moses  H.,  geb.  1648.  Dkiser  fkntasle- 
reiche  und  farbensinnlge  Künstler  in  ill«-  gleich  tremich  auf  tllas  wie  in  Oel.  ^ng 
jedoch  Im  J.  1672,  wo  er  sich  nach  dem  Haag  gewendet,  ganz  zur  Oelmalerei  über. 
Bis  dahla  war  er  mit  seinem  glasnial«ad«n  Bruder  la  Arbeitsverbindung  gewesen. 
Walirscln!nlicb  dieiilc  er  difscin  nirlir  als  ernnderlsclut  i;  ii  lon/.iii  Im»  i  denn  als 
Mitschmelzer.  Starb  nach  nielirfaciicn  nicht  ergiebigen  iutuslbrolrciscn  um  1723 
Im  Haag. 

Gisbert  van  der  Knvl  ans  GiMida.  Glasmalte  In  der  Vaterstadl,  dann  eine 
Zeitlang  im  Au:ilande,  und  starb  1673  im  Valerlande.  Seine  LcbeaszcU  «Meriagt d|9 
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so  on  las  Blaue  blngescbriebene  Angabe,  da^  er  ein  Schüler  der  Krabeth  gewe- 
sen sei. 

Berlraad  Fouchicr  aus  Bergen  op  Zoom,  geb.  1 609.  Bildete  sich  bei  Bylerl 
ia  Ulrechl  zum  (Glasmaler,  dann  bei  Vaudyck  in  Antwerpen  zum  Üelmaler,  bereiste 
Frankreich  und  Italien  und  starb  1G74  in  der  Heiinalh.  Mau  darf  der  Versicherung 
glauben,  dass  er  weit  mehr  Ocl-  denn  Glasbilder  hioterlassen  hat.  Wo  und  wie 
letztere  sind,  sagt  uns  freiileh  kein  Füssll.  * 

Daniel  Tom  bergen,  gest.  fiiiifundsiebzigj .Ihrig  1678.  Fügte  1G57  einem  1576 
eutstaudoen  Krabethschen  Fenster  zu  (louda  die  \\  appen  von  2H  Goudaer  Rathsherreo 
hinzu,  welche  freilich  gegen  die  Mllern  Malereien  gering  erscheinen.  Man  kann  es 
diesem  Daniel  glauben,  wenn  er  zur  Kntschuldiguug  seiner  niederen  Kunst  behaup- 
tete, dass  ihm  die  KuuslhaudgrilTe  der  Krabeths  felilten. 

Jan  Bronkhorst  von  Utrechl,  Hi03  — ItiSU.  Lcrole  bei  Ja/t /'eröurffh,  üble 
die  Glasmalkunsl  bei  Maltys  oder  Matlhieu  zu  Arras  und  dann  bei  Chanius  zu  Paris, 
schmelzte  vorzügliche  Fensterbilder  für  die  Amsterdamer  ^eukirche  uiul  ging  darauf, 
Infolge  Poelemburgischen  Einflusses,  zur  Oelnialerel  über. 

Gerard  Dow,  1C13-  l6S0,  Sohn  eines  Leydencr  Glasers  und  anfangs  fleissi- 
ger  Glasmaler  (aus  Kuuwhuorus  Schule),  dann  Oelnialer,  als  welcher  er  zu  den  be- 
rühmtesten Schlldei*ern  des  stlllhiiuslichen  Lebens  ziiblt. 

Jakob  van  der  Ulft  zu  Gorkum,  1027  — 1G8H.  Dieser  als  Bürgermeister  seiner 
X'alcrstadt  verstorbene  Küostler,  ebenso  geschickt  In  der  Feuerfarbenkunst  wie  in 
der  Oehnalerei,  hat  Glasiualerproben  in  den  Kirchen  Gorkums  und  Gelderlands  hin- 
terlassen, und  zwar  Arbeiten  von  einer  Farbenschönheit,  welche  jener  an  den  ge- 
rühnit<'u  Goudaer  Fenslern  der  Crabeth  nahkommt.  Ulft  konnte  als  Jurist  und  Beam- 
ter die  Kunst  nur  nebenbei  pflegen,  Ihat  dies  aber  in  einer  Welse,  dass  man  sagen 
darf,  die  Kunst  sei  seine  geliebteste  Schüne  gewesen.  Seine  bedeutenden  chemischen 
Kenntnisse  im  Schmelzfarbenwesen  konnten  sich  leider,  da  seine  Stellung  keiue 
Schule  zu  halten  gestaltete,  auf  keinen  INaeijfnlfier  \ererben. 

Nikolaus  van  der  Meulen  zu  Alkmaar,  gest.  zweiuudrunfzigj.'ihrig  Ifi'Ji. 
Wird  ,,geschickt^^  genannt  und  hatte  seltnerweise  eine  Glasmalerin  (aus  der  Familie 
Oostfrles)  zur  Frau. 

Curnelis  Holste yn  aus  Hartem,  1G23—  1697,  Pieter  Holsteyns  des  Aeltern 
Sohu  und  dalier,  wie  man  mulhmaasi,  aufünglich  auch  Glasmaler,  wiewol  er  nur  als 
tüchNger  Oelmaler  bekanol  ist. 

J  a  n  Slob  aus  Edani,  geb.  I6i3,  Schüler  des  Jo.sef  Oostfrles,  zu  Hoorn  Ihätig. 

Katharina  Oostfrles,  Schwester  des  Josef  0.,  Gemahlin  des  Malers  N.  vaa 
der  Meulen,  zweiundsieb/lgjührig  verstorben  1708.  Man  gibt  sie  als  Glasnialerin  an, 
ohne  Werkuachweis  beifügen  zu  können. 

Gerard  van  Veen,  aus  Gröningen  gebürtig  und  in  der  ersten  Hülfte  des  18. 
Jahrh.  thatlg. 

Jan  Antiquus  aus  Gröningen,  geb.  170'i,  war  ein  IrefTlicher  Schüler  des  Ge- 
rard van  Veen,  studirte  und  übte  dann  in  Italien  die  Oelnialerel,  siedelte  sich  nach 
seiner  Heimkehr  in  Breda  an  und  verstarb  hier  I7.'i0. 

Pieter  van  Veen,  Gerards  Sohn  und  Kunstbclsland.  \>'ird  1750  als  noch  Le- 
beoder  erwähnt. 

Pielers  von  Mjmwegen  und  Caproonler  zu  Brüssel,  Glasmaler  unsers 
J-ihrhunderLs.  Erster  Ist  durch  Kabinetscheibi-n  mit  Orauierbildnissen  IH2H  bekannt- 
geworden; dagegen  hat  sich  der  Letztere  durch  kircbenglasmalcrische  Schöpfungen 
(für  St.  Gudula)  seinen  IVameu  erarbeitet. 

Nach  den  Orten  vertheilen  sich  die  oiederMndischen  Glasmalwerke  wie  folgt. 
Amsterdam.  —  Schöne  Gl.  aus  dem  IG.  Jahrh.  In  der  Oudenkerk,  darunter 
wol  Arbelten  von  lileville  dr  Qiieittiii.  Gute  Gl.  auch  in  der  Nieuwenkerk,  worunter 
sich  Arbeiten  von  Jan  Hroitkhorsl  bedndeD  sollen,  die  aus  der  Zeil  um  oder  nach 
1630  stammen  würden. 

Antwerpen.  -    Verschiedenzellige  Glasmalereien  im  Dome,  unter  deren  .11- 
lern  sich  wahrscheinlich  Werke  von  Jakob  Verege  (dem  gepriesnen  l  errniiis  des 
Guicciardinl)  befinden.  Die  Oberfenster  mit  Gl.  aus  dem  Anfange  des  IG.  Jahrh.  (Es 
herrscht  darin  die  blaue  Farbe  vor,  vielleicht  nicht  ohne  die  Absieht,  den  ganzen 
Obern  Theil  des  Kathedralinnern  durch  ein  bläuliches  Liclil  mösllchst  fern  erschei- 
nen zu  hissen.)  Fenster  einer  grossen  Kapelle,  worin  KaKser  M^ia  mit  manchen  hüb- 
schen Begleitnguren  zu  sehen  Ist.  Fenster  des  äiissersteu  SehifTs  mit  einem  Abeiid- 
mable,  etwa  aus  der  Milte  des  16.  J.ihrh.  (Fälschlich  dem  Rubrns-Schüler  Diepenbeck 
zupfrschrieben.)  Ferner  Gl.  In  der  Jakobskirche.  Hier  in  einer  Kapelle  der  Nordwaud 
cia  grosses  Werk,  das  maa  Diei>enbcck  zuschreibt,  welches  aber  nach  den  Motiv  eo 
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der  Darstellung  weJl  Älter  erscheint.  (Niehl  nach  Lionarrtlscher  Zplchndng,  wie  man 
hier  kühnllch  aus  der  Einlliclluiig  von  je  drei  AposU-ln  zu  einer  Gruppe  geschlossen 
hat.)  In  einer  grössern  Kapelle  nahe  beim  Querbau  bedeutende  Gl.  von  Abraham 
van  niepenbeck,  darunter  ein  Nachbild  der  Visitation,  welche  man  als  Inner- 
flügelbild  an  der  grossen  rubensischen  Kreuzabnahme  im  Dome  sieht.  DIepenbeck 
(f  1657)  steht  d^  vollen  unpebrochnen  Farben  alterer  Glasmaler  schon  sehr  fern; 
stall  des  schönen  dunkeln  Kubinglases  hat  er  ein  wunderliches  Braunrolh ;  auch  Ist 
sein  Blau  ziemlich  fad,  und  ein  widerliches  Strohgelb  herrscht  allzusehr  vor.  Die 
allen  Farben  wollte  er  nicht  mehr  anwenden,  da  sie  nur  zu  der  alten  strengen  Com- 
posillonswelse  passen  wolllen  ;  ein  völlig  durchgebildetes  Kolorit  mit  tiefen  Schatten 
aber,  wie  es  Rubens  besass,  Hess  sich  gar  nicht  auf  Glas  übertragen.  Daher  das  un- 
angenehme Schwanken  in  diesen  Versuchen.  —  In  St.  Paul  ein  Gl.  mit  dem  Einritt 
Krisli  in  die  heilige  Stadt. 

Brügge. —  Glasgeni.llde  aus  dem  16.  Jahrh.  in  der  Jerusatemkirche.  Andre  in 
einer  Kapelle  der  Nolredame. 

Brüssel.  —  In  der  Kathedrale  St.  Gudula  wahrhaft  unschätzbare  Fensterge-  - 
malde.  Die  Oberfenster  des  hohen  Chores  verherrlichen  das  Hans  Kaiser  Ma.\«'ns  In 
Glasbildern  vom  Ende  des  15.  und  aus  den  ersten  Dezennien  des  16.  Jahrb.,  welche 
Gemülde  vielleicht  nach  Kartons  des  (;oswln  van  der  Wey  de  (Sohnes  des 
1  t6i  verst.  Rogier)  beschäm  sind.  Die  noch  wichllgern  Fenster  des  Querbaues  und 
der  nördlichen  grossen  Nebenkapelle  enthalten  die  fast  lebensgrossen  Gcstallen  Habs- 
burgischer  und  andrer  Fürsten,  welche  im  Geleite  ihrer  Schutzpalrone  unter  den 
reichsten  und  schönsten  Renalssanceprachlbaulen  erscheinen.  Diese  FUrslenfensler 
sind  In  der  Zelt  von  1517—  15.19  entstanden;  als  Maler  derselben  wird  durch  Guic- 
ciardlni  zwar  nur  Jan  van  Ack  genannt,  aber  es  bleibt  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  Bernardln  van  Orley  als  Kartonist  (namentlich  Tür  das  architektonische 
ZIerwcrk)  und  Jakob  Verege  als  Schmelzmaler  (den  doch  (tuicciardini  als  den 
damals  gliinzendsten  Meisler  dieser  Kunsl  In  den  Niederlanden  bezeichnet)  daran 
thellgehabl  haben.  Im  Querbaue  König  Ludwig  II.  von  Ingarn  [1516—26]  und  Kaiser 
Karl  V.  [1519— 56J;  in  der  Sakramenlskapelle  König  Johann  von  Portugal,  Maria  von 
Ungarn  [Schwester  des  1526  bei  Mohacz  gefallenen  Königs  Ludwig]  und  Franz  I.  und 
König  Ferdinand  I.  [der  kaiserliche  Nachfolger  Karls  V.  1556— 6 i].  Wenn  auch  ille 
Figuren  .selbst  nicht  jene  Farbenglut  und  nicht  die  kr.lflige  Zeichnung  der  glelc  h- 
zeltlgen  Fürslenbllder  Im  Frelburger  Münster  besitzen,  .so  ist  dafür  die  Dekortltio-D, 
welche  sie  einfassl,  ganz  einzig  In  Ihrer  Art.  Es  Ist  die  Renaissance,  wie  .sie  eigent- 
lich hatte  .sein  .sollen,  aber  wol  nie  in  Slein  ausgeführt  worden  Ist,  aufs  Eleganteste 
komponirl,  aufs  Zarteste  durchbrochen,  vielfarbig,  auf  blauem  Grunde.  N'on  manchen 
spätem  Ausartungen  dieses  Styls  Andel  man  hier  den  unsehuldigen  Ursprung;  ao 
treten  z.  B.  jene  spiller  so  h.1ssllchen  Winkelschnecken,  welche  den  Uebergang  bil- 
den sollen  von  einem  brellern  untern  Stockwerk  zu  einem  schmälern  obern,  hier 
noch  als  leichte  durchbrochne  Ver/iernng  auf.  —  Im  Stirnfenster  der  Kathedrale 
erscheint  das  jüngste  Gericht,  ein  Kolossalwerk  von  J  a  kob  Fl  o  rl  s  um  1550,  das 
aber  der  m.inierirten  Zeichnung  und  des  unglücklichen  Gegenstandes  wegen  keine 
rechte  Wirkung  macht.  —  Um  ein  Jahrhundert  jünger  sind  die  Gla.sgeni.'ilde  In  der 
Kapelle  geniiber  der  Sakramentkapelle,  zum  Theil  wol  Werke  von  DIepenbeck. 
In  Komposilion  und  Farbenpracht  sind  sie  natürlich  mll  jenen  .'lltern  in  der  Sakra- 
mentkapelle etc.  nicht  vergleichbar,  auch  Ist  ihr  archilektonlsches  Zierwerk  viel 
geringfügiger  und  in  einem  Style,  der  sich  dem  Roccoco  n.'ihert.  Sie  enthalten  Kaiser 
Ferdinand  den  Drillen  (1656),  dessen  BnnhT  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  den  Erzh. 
Alberl  mll  seiner  Gemahlin  Isabella  (1663)  und  Kaiser  Leopold  den  Ersten  (165H).  Im 
Historischen  eines  dieser  Bildfenster  ist,  wie  in  jenem  Glasgemillde  zu  St.  Jakob  In 
Antwerpen,  die  Benutzung  der  Rubensischen  Visilallon  nicht  zu  verkennen.  —  Di-ei 
ziemlich  belröchtllche  Spllzbogenfcnster  der  Kapelle  des  Grafen  Merode  mit  neuen 
Glasmalerelen  (Sl.  Michael  mit  Papst  und  Kaiser,  die  Dreifalligkeil  und  ein  Volivbild) 
von  C  a  p  r  o  n  n  i  e  r.  Vier  wahre  Bunt  fensler  Im  Chorumgange  von  demselben  jetzt 
rufhabenden  Glasmaler  nach  Kompositionen  des  Davidlsten  .\avei.  Vergl.  S.  150. 

Delfl.  —  Dljon.  —  Ulnanl. 

Gent.  (Reste  kirchlicher  Gl.  von  David  und  LIvln  Louis?)  —  Gorkum. 

Gouda.  —  Dasipe  Johanniskirche,  die  man  das  „gemalte  Glashaus  von  Hol- 
land" nennen  könnte,  mit  well  über  (;ebnhr  berühmten  Fensti  rnialereU  n  aus  dem 
zwellhilintgen  16.  und  beginnenden  17.  Jahrhunderl.  Man  Ilndel  da  Schnielzgebllde 
von  Dirk  K  r  a  b  c  t  h  (1555— 59),  Jans  Dulven,  Willem  Thibout  [Eroberung 
von  Damietle]  und  D I  r  k  v  a  n  Z  y  1  (1560),  Wo  u  t  e  r  K  r  a  b  e  t  h  (1561—66),  Adrian 
Vrlje  (1591—97),  Klaas  Jansze  (1601)  und  Kornelis  Klock  (1601  —  1603). 


Digitized  by  Google 


Glasmalerei. 


189 


Diese  überpriesenen  Malereien  sind  im  Ganzen  keine  solchen  ErfreuUchkeiteD,  dass 
man  ilirerwegen  von  Kolerdaiii  nacli  der  Pfeifenstadt  damprscbilFea  mUsste. 
H  a  r  1  c  in.  —  H  e  r  z  o g  e  n  b  u  s  c  h. 

II oo r n.  —  Kirchenglasmalereien  von  JostJ" Oos(fi'ies  und  seinem  Schüler  Slob. 
Leyden.  —  Löwen. 

LUtlich.  —  Schane  Gl.  aus  dem  16.  Jahrb.  im  Chore  der  Jakobskirche,  in  Sl. 
Marlin  und  in  St.  Paul. 

Mecheln.  —  IVieakoop  (Kirchenglasmalereien  von  dem  hier  gebornen  Jot^ 
0»s(/)'ies).  —  Roterda m.  —  Sueck  (Kirchenfenster  mit  dem  Krlstnuchtbiide  von 
Heister  Heiners). 

Tournal.  —  Im  Dome  alte  Glasmalereien  In  den  untern  Fenstern  hinter  dem 
Hocliallare.  (^Les  f  i/raiu-  de  In  Calhedrale  de  Totirnai,  dessinis  par  J.  B.  Capron- 
Hier,  aver  un  texte  Iiistor ique  et  dcscrtpt{fpar  M.  D  ecamps ,  l'icaire  g^n&ral 
de  rec/n*v(i  de  Tournai^  ei  Le  Vaistre  d^Anstaitig.  Ii  Planches.  Bruxelles 
IH48.  roy.f.  Preis  der  Exemplare  in  Graudruck  17  Thir.,  in  Farbendruck  44  Thir.) 

Utrecht.  —  Ype  r  n. 

Die  nur  Irockenhia  cilirten  Orte  sind  noch  nicht  genug  von  Kunstreisenden  im 
Interesse  der  Glasmalergeschielili-  brsichtigt  worden.  Kine  (rreiiirb  nicht  nüchtige) 
Untersuchung  dortiger  Kirchen,  Stadlhiiuser  etc.  würde  wol  durch  den  Auffund  man- 
cb<*r  Intercss.tntheilen  kirchlicher  und  kablnetlicher  Glasmalerei  der  verschieden- 
zeitigsten \iederWind<*r  beluliiil  werden.  Was  aus  IN'iederland  über  Meer  gewandert 
ist,  s.  unter  England  und  Spauien. 

Frankreich. 

Nächst  Deutschland  und  den  Mederlanden  hat  Frankreich  die  grtfsste  Glasmaler- 
schaar aufzuweisen.  Sciion  zu  Zeiten  IMpstes  innucenz  des  Dritten  (1198— rill.)  soll 
Fr.  so  viele  Fensterschmiicker  besessen  haben,  dass  es  eine  (^eberzaiil  an  Italien  habe 
abgeben  können.  Von  der  schon  vor  Innocenz  bedeutenden  AuTnahme  dieses  Kunst- 
zweiges zeugt  das  Verbot  der  bunten  Giasgemäide,  welches  Papst  Lucius  III.  Im 
J.  1182  an  die  Cisterzlenser  ergehen  Hess,  die  in  Frankreich  ihren  Hauptsilz  hatten. 
(Wo  eine  Kirche  aus  dem  Mittelalter  grau  in  Grau  gemalte  Fenster  bewahrt,  ist  es 
allemal  ein  Zeichen,  dass  sie  dem  Orden  von  Citeaux  gehört  hal.)  Kunde  von  fk-an- 
ztfsischen  Glasmalernamen  hat  man  erst  mit  Beginn  des  15.  Jahrhundert.«. 

Gulliaume  de  Gravilic,  1426—32  mit  Andern  bei  Ausführung  der  Kathe- 
dralfeiuler  zu  Rouen  th<1lig. 

Henri  Meliein  von  Bourges,  1430 — iO  in  Blüte.  Derselbe  schmelzle  ein  präch- 
tiges Bildniss  der  Jeanne  d'Arc  für  die  Kirche  Saint-Paul  zu  Paris.  Dies  soll  er  1436 
(also  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  dieser  Heroine)  vollendet  haben.  Dann  schreibt  man 
Ihm  die  bildnissreiche  Krönung  Karls  des  Siebenten  an  den  Bourger  Rathhausfenstern 
zu.  Bin  Priviiegienbrief  König  Karls  an  den  Glasmaler,  wovon  Levlell  Mllthellung 
macht,  ist  vom  3.  Jänner  1430  dalirt. 

Jacques  d'A  m  b  o  i  s  e ,  Meister  eines  Clermonter  Donifensters. 
A  r  n  a  a  d  D  e  s  m  o  I  e  s  zu  Auch  in  der  Gascogne,  1 500— 1510  in  Blüte. 
MaltreClaude  und  Fr^re  Gulliaume  de  Marseille.  Vasari  berichtet : 
Guglielmo  hatte  sich  in  seiner  Jugend  in  Frankreich  mit  Zeichnen  beschiiftigt  und 
Glasfenster  verfertigt,  welche  mit  bunten  Farben  so  zart  und  harmonisch  ausge- 
fithrie  Figuren  enthielten,  als  gehörten  diese  einem  schön  vollendeten  Oelgemälde 
an.  Durch  Bitten  mehrer  Freunde  dazu  f/estürmt,  fiatte  er  bei  Ermordung  eines 
ihrer  Feüide  theilgenommen,  welc/ter  Umstand  ihn  zwang,  zum  Schutz  gegen  Hof 
und  Gerichte  das  Ordenskleid  des  heil.  Dominik  in  Frankreich  zu  nehmen.  .'Iber 
wiewol  er  nachmals  dem  geistlicfien  Stande  treublieb,  gab  er  doch  das  Studium  der 
Kunst  nicht  auf.  Ja  gelatigte  darin  zu  immer  gröniserer  /Vollkommenheit.  Weiler 
erzählt  Vasari :  Papst  Julius  II.  hatte  dem  Bramante  von  i  rbino  den  /in/Trag  ge- 
geben, in  seinem  Palast  eine  Menge  bunter  Glasfenster  anzubringen.  Dieser  fr  ug : 
welche  die  vollkommensten  Meister  Jener  Kunst  wären,  und  erhielt  den  Bescheid, 
in  Frankreich  geb'  es  Melire,  von  welchen  darin  ff  underbares  geleistet  werde.  Als 
Probe  davon  sah  er  im  Studirzimmer  des ß'anzösischen  (iesandten  am  päpstlichen 
Hofe  ein  umrahmtes  Fenster,  darin  eine  Figur  mit  vielen  Farben  auf  weissem  Glase 
gemalt  und  im  Feuer  gebrannt  war.  Fr  Hess  datier  nach  Frankreich  schreiben, 
dass  einige  Meister  Jener  Kunst  nach  Rom  kommen  sollten,  und  bot  ihnen  dafür 
reiche  f  ergütung.  Diese  Nachricht  empfing  Meister  Claudio,  ein  Franzose  und 
Haupt  der  besagten  Kunst;  er  kannte  die  Trejficftkeit  Guglielmo's  und  bewog  ihn 
durch  Geld  und  f  ersprcchungen  leicht  seine  Klosterbrüder  zu  verlassen.  Die  ff  'i- 
derwärligkeiten  die  er  erfahren  und  der  unter  den  Klosterbrüdern  herrschende 
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jVrü/  wachten  ihm  Lust  penug  von  riannni  z»  gehen,  smlass  Meister  Clmidln  wenig 
Uehermlens  zu  mac/ifn  hatte.   Heide  Kiinstirr  tiefsaben  sich  narh  Horn,  und  das 
h'lcid  VON  St.  Dominik  vrruututiellf  sich  in  das  von  St.  Peter.   Sie  niall(>n  nun  ge- 
raeinschaniich  Fensirr  im  V.itiliiin  und  in  Santa  Maria  «Ifl  Popolo.  Meister  Claudio 
Jedoch,  der  nach  .Irl  seiner  Landsleute  im  Essen  und  Trinf,en  sehr  unmaxsig  war, 
was  in  der  römischen  l^uft  höchst  schädlich  ist.  erf»ran/\te  an  einem  so  .schweren 
Fiet*er,  dass  er  nach  sechs  Tufren  daran  verendete,  sodass  nun  (iuglielmo  ohne 
seinen  iiefdltrtcn  fast  verwaist  in  Italien  hlieh.  Als  alleini|;e  Leisliinfcen  Wilhelms 
dfs  MarsflliiTs  führt  Vasari  an  :  «*ln  FensliM-  in  drr  Kirclw  der  Peiitschon  zu  Rom, 
die  Slirnseilenfensler  des  (^orloneser  Palasles  des  Kardinals  Silvio  l'asserini  (mit 
Graiibildern  des  Krolon  und  andrer  Begründer  Corinna  s),  das  llaHplkapelIenfen«iler 
der  Corloneser  Deelianei  (mit  der  KriNtgeliurl  und  den  drei  K'inigen),  die  Fen*;|prros* 
und  andre  PrarlilTenster  des  Arezzer  Domes,  die  Rundfenstcr  der  Arezzer  Kirchen 
San  Domenleo,  San  Franeesco,  Madonna  delle  l.agrini«  etr.,  auch  Fenster  für  Casti- 
glione  del  Laffo,  für  Florenz,  Perupia  und  andre  Orte.  \>  ilhelm  von  Marseille  ver- 
snrhte  sich  in  spälen  Jahren  auch  noch  in  Oel  uml  Fresivo  und  starb  im  Aller  von 
<i'2  Jahren  1537  als  Prior  des  Dominikanerklosters  zu  Arez/o,  mil  Hinterlassung  meh- 
rcr  Schiller,  worunter  sich  \asarl  selbst  nennt.  tiugUelnio,  schreihl  dieser  Leben- 
beschreiber,  hatte  einen  iehendigen  Heist,  viele  Inlat^e  und  grosse  I  chuug  in  der 
Glaserhehandlung.  vornehuifich  darin,  dass  er  die  hellsten  Farben  den  vordersten 
Figuren,  die  dunl<lern  aber  narh  Maasgabe  dm  entfernter  stehenden  zutheilte. 
Hierin  ist  er  fiirii'iihr  vorft  efflirh  gewesen,  auch  malle  er  seine  Hastalten  mit  vieler 
Einsieht  so  gteiehmiissig,  dass  sie  hervor-  und  zur/ic/;traten,  nieht  auf  den  Hän- 
sern  oder  lAiudschaften  trieben,  sondern  wie  auf  einer  Tafel  gemalt  oder  mehr 
noch,  wie  erhoben  ersrheiueu.  Er  besass  viel  ErUudung,  die  li'oni/msitionen  seiner 
Hilder  waren  manniehfullig.  reich  und  sehr  schicklich  verlheilt,  dadurch  erleich- 
terte er  die  st>  schwierige  Irl  der  Malerei,  welche  aus  lilasstücken  zusammenge- 
setzt ist;  zudem  zeichnete  er  die  Hilder  in  den  Fenstern  nach  stt  guter  (Irdnung 
und  Hegel,  dass  die  I  erbindungen  von  Blei  und  Eisen,  welche  sie  an  einzelnen 
Stellen  durchschneiden,  sehr  passend  in  den  Figureugelenken  und  Heirandjatten 
angebracht  sind :  man  bemerkt  sie  nicht  und  sie  verleihen  sogar  der  Malerei  neuen 
Heiz,  wonach  er  denn  aus  der  \oth  eine  'J  ugend  zu  machen  wusste.  Huglietmo 
gebrauchte  zu  den  Schatten  in  den  Cldsern.  welche  sich  im  Feuer  erhalten  sollten, 
nur  zwei  Farben:  llammersrhla:z  von  Eisen  und  von  Hupfer.   Mit  F.isenstautte 
schattirle  er  tiewandcr,  Haare  und  iicbaudc,  die  Fleisehjnrben  dagegen  mit  h'n- 
pferstaube.  welcher  lolifarben  erscheint.     lusscrdeui  uueh  bediente  er  sich  ei/ies 
harten  Steins,  der  aus  Flandern  und  Frankreich  kommt  und  jetzt  Lapis  tniotica 
genannt  wird ;  derselbe  ist  rolh  und  wird  viel  zur  iiiddpolitnr  benutzt.  Man  stit.ss/ 
ihn  in  einem  Hronzemorser.  reibt  ihn  mit  eisernem  Laufer  auf  einer  Fupfer-  oiler 
Messingpia tic  und  härtet  ihn  mil  l  '.iimmi.  wonach  er  sich  auf  dem  Clase  vortreff- 
lich ausnimmt.   -  lli  l  Ki  «  ahniing  «  ines  \\  ilhelui>clH'n  Fenslers  in  der  I Ji/.lenkapelle 
des  Arez/er  Domes  l>enierkt  Vasari,  dass  <;uKlielnio  darin  die  lieil.  Lucia  mit  tli  in 
heil.  SyUesler  s«)  scliön  dargestellt  habe,  .,dass  sie  nichl  «ie  \on  durchschimmern- 
dem (ilase.  sondern  wie  lebend  oder  mindestens  \»le  ein  preiswiirdip'S  (!emülde  er- 
scheinen." Dann  fülirl  er  Htrl  :    tusser  der  Meisterschaft,  womit  das  Fleisch  ausge- 
führt ist,  sind  auch  die  l'.laser  verschiedenartig  uberfangeu.  d.  h.  die  nherste  Haut 
ist  an  einzelnen  Stellen  weggenommen,  um  andere  Farben  daniuf  zu  setzen ;  auf 
rothem  (ilase  r  .  H.  ist  Celh  eingeschmelzt,  auf  blauem  H  eiss  oder  iirün.  was  etwas 
ebenso  Schwieriges  als  Hewuudernswnrdiges  dieser  h'unsl  ist.  Die  erste  ursprüng- 
liche Färbung  wird  hiebei  ganz  auf  einer  Seile  aui^  vtrw^en,  sei  es  nun  Holh,  RIau 
(»der  liriin ;  die  andere  Seile,  so  dick  wii-  eine  Messersehueide  oder  weni^'  mehr, 
ist  weiss,   f  iele,  denen  ;irossere  l  ebung  fehll.  wagen  uirht  mit  einer  Eisenspitse 
den  Farbenüberzug  an  den  Stellen  wo  es  f:ul  scheint  von  den  liliisern  wegzuneh- 
men, weil  sie  letztere  zu  zerbrechen  fürchten ;  daher  bedienen  sie  sich  der  Sicher- 
heit wegen  lieber  eines  an  einem  Eisen  befesfif:  Im  hupferradchens  und  ar heilen  .«« 
mit  Schmirgel  bis  allmali:^  nur  die  II  eissbaut  des  Hluses  bleibt,  die  sehr  reinlich 
hervortritt.  II  Hl  man  auf  diesem  weissen  lltuse  Heib  auftragen,  so  setzt  man  kurz 
hevor  CS  zum  Hrennen  ins  Feuer  kommt,  zu  .Ische  verbrannte.'i  Silber,  das  eine 
dem  lloliis  ahnUehe  Farbe  hat.  etwas  dick  mil  dem  Pinsel  auf.   tlies  verbindet  sieh 
im  Feuer  mit  dem  Isiase,  hajtet  au.  indem  es  Iiiessend  wird,  und  gibt  ein  sehr  .schö- 
nes lirlb.    Memaud  verstand  hesser  dies  so  u-bwierii:e  I  erfahren  mil  h'unsl  und 
Sinn  au  zu  wenden  als  der  Prior  Hu;:  Heimo.   Mit  ihlfurbm  oder  in  andrer  H  eine 
malen  saul  weni^  i-der  nichts .-  *///.v.v  die  l^luser  durrh.'iirhti::  und  glänzend  seien,  ist 
auch  keine  Sache  von  grosser  Hedenlnn^.  sie  im  Feuer  aber  brennen  und  bewir- 
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km  ditxs  »If  dem  Rrfren  wMerstrhrn  nnd  sich  immmittr  rrhaltrn,  L%t  wnl  rtnr  Mühe 

dif  Lnb  verdient.  L»b  kommt  drnii  auch  jriirm  trrßirhen  MHster  in  refrhrm  Maase 
SM,  der  in  Zeichnung,  Erfindung  und  Farf/fn  in  seinem  Brruff  mehr  Iristrtr  wie 
irgend  ein  .Anderer.  —  In  IlaHfo  hal  sich  noch  niaorlics  Froster  von  dlrsi-ni  Kran- 
zos*>n  erhalten:  ob  aber  Im  Valerlande  (das  er  In  der  Papalzeil  Jnlius  II.,  also  zwi- 
schen n«3— n  verlnssrn)  noch  «-Iwas  von  Ihm  nnchzuwelsen  Isl,  müssen  wir  fran- 
zösischen Forschem  zur  Beantworlang  überlassen. 

Michel  Gerraain,  zwischen  1520  —  30  zo  Auxerre  blühend,  Melsler  der 
SUrnfenster^mälde  daslger  Kathedrale  (lant  Levleil).  Florillo  zShIt  ihn  znr  Schule 
von  Fnnlainebleau. 

RobtTt  PInalprIer,  1520— 40  biflhend.  Dieser  aus^zelchnele  Melsler,  bei 
dem  man  eine  kiinsllerisclie  Vorbildung  unter  dem  1519  zn  Saint-Cloud  verstorbenen 
MailAader  Lionardo  da  find  vermulhet,  war  thSlii;  zu  T  hart  res  (wo  1527  und 
1530  dalirte  Prachlfenster  In  St.  Hilaire  vorkommen),  zu  Paris  (wo  eine  ziemliehe 
Anzahl  Kirchen  Pinalgrischen  Fensterschmuck  trugen  und  St.  Gervais  noch  heote 
solchen  trügt).  In  der  Pariser  Abtei  St.  Victor  (wo  sich  Schmelzerelen  nach  ■fl- 
hreeht  Dürer  io  der  Klarenkapeiie  befunden  haben)  und  zu  Troyes,  wo  er  mit  ' 
HInlerlassong  mehrer  Kunstsöhnc  verstarb. 

Nicolas  L  e  p  o  I  zu  Beauvals,  um  1 510.  Grisaillenmaler  für  Kirchen,  anch  Ka- 
binetglasmaler. 

Valentin  Bonch  (wahrscheinlirh  ein  ehrlicher  deutscher  Busch),  gest.  zn 
Metz  15 il.  Melsler  der  Melzi  r  Kalhedralfensler. 

Bernard  de  Pallssy  —  Bernard  des  Tnileries  —  aus  Agen  an  der  Garonne. 
Dieser  berühmte  vielseitige  .Meisler  schmöckle  .Saal  und  Kapelle  zn  Rcouen.  Die  Saal- 
fenster mit  Psychenbildem  nach  flo.wo  (M.itlre  Äo//.r  1 530— il )  sind  verloren;  da- 
gegen Ist  ein  Kapellenfenster  nach  Bullttnf  zu  Clianlilly  geborgen.  B.  war  Hugenotl 
und  starb  1589  in  der  Bnslilie. 

Jean  Co  n  sin  ans  Souci  bei  Sens,  angeblich  der  ..drossle  Glasmaler  seiner 
Zelt",  anch  Oelmaler  und  Steinblldner,  ein  allenllngs  .lUsgezHrhneter  Könstler.  der 
anler  vier  Kilnigen  (Franz  I.,  Heinrich  II.,  Franz  II.  und  Karl  IhXllt;  war. 
Seine  priasmalerlsche  Rlütenzeil  ergibt  sich  aus  dem  Hat  1551,  das  eins  seiner  Fen- 
ster In  St.  Gervais  zu  Paris  getragen  hat  oder  noch  trügt.  Man  setzt  auf  seinen  >a- 
mcn  eine  solche  Menge  von  Glasmalerelen,  da.<s  wir  wol  annehmen  müssen,  er  habe 
nur  den  kleinem  Theil  davon  selbst  gemalt,  zur  Ueberzahl  aber  lediglich  Kartons 
gegeben,  welche  von  andern  Meistern  oder  von  seinen  Srhillern  ausgeführt  wurden. 
Sein  Schönstes,  was  er  in  der  Glasmalerkunst  geleistet,  befand  oder  befindet  sich 
zum  Theil  noch  in  vorgenannter  Pariser  Kirche.  Die  Uhingen  Orte,  wo  Cnnsinsehe 
Gl.  angegeben  werden,  sind  Anet  (Dreux',  Fleurigny,  Morel  und  Sens. 

Leonard  Limo  sin  oder  I.eunnrd  de  l.imoßrvs .  berühmter  Kmallleur,  aber 
aneh  ausgezeichneter  Glasmaler,  der  unter  den  Königen  Franz  I.  und  Heinrich  II. 
blühte.  Von  seinem  Milbetrieb  der  Brennfarbenknnst  auf  Glas  haben  »*lr  liiiiide  le- 
diglich durch  den  Bericht  von  zwei  Fenstern,  welche  er  1553  für  riic  l'.irlianienls- 
kapelle  zu  Paris  beschafft  hat.  Eingeschmelzt  waren  darin  die  Bildnisse  Heinrichs 
des  Zweiten  und  der  medicelschen  Katharina. 

Simon  Meheslreum  1560,  wol  ein  Meister  Simon  von  deulscher  Herkunft. 
Engaerrand  Leprince  zu  Beauvals.    Dieser  berühmte  Meisler  arbeitete 
sehie  so  schönen  und  kräHlgen  Feuerfarbenwerke,  die  nur  rnm  geringsten  Theil 
noch  vorhanden  sind,  nach  Dürersrhen.  Hnffarlisrhen  und  C.inlisrhen  N'orblldern. 
Je  mehr  sich  damit  die  malerische  Bedeutung  seiner  Fensterwerke  erhöhte,  desto 
verlastigrr  wurden  sie  des  ornamentalen  Karakters,  der  sich  nnr  aus  einem  sirengen 
WeehselverhSItniss  des  Buntscheibenwerks  und  der  Bauformen  ergibt.   Wenn  die 
Praehtfenster  der  StelTansklrche  zu  Beauvals,  worauf  Karl  IX.  und  dessen  Familie 
verebenblldet  erscheinen,  Leprincische  Arbeit  sind,  so  kann  der  Künstler  erst  nach 
1560,  dem  Antrittsjahre  besagten  Königs,  verstorben  sein.  .Xutoren,  welche  1.530  als 
»ein  Todesjahr  angeben,  bringen  solche  Angabe  unbegreinicherwelse  In  einem  Znge 
■H  der  Nachricht,  dass  er  den  neunten  Karl  auf  Beauvaier  Fenstern  gebildnissl  habe! 

PbtlippeRacol  zu  Boussi,  Gebrüder  Ho  nsseli  n  zn  Anet  und  Pierre  Bu- 
tler zu  Boassi  um  I5fi3. 

Robert  liernsse  zu  Anet  um  1.57«.      Madrain  zu  Tn>yes  um  1585. 
Claude  Henriet  von  tlhalons,  geb.  155!,  ein  gesch.itzler  Meister,  auch  nam- 
***t  als  Lehrer  Callots,  Fenstermaler  für  Kirchen  zu  Chalons,  Paris  und  Nancy,  an 
»Helten  letztern  Ort  Ihn  der  Herzog  *on  Lothringen  gezogen  halle,  wo  er  auch 
'M«  \ erstarb. 

KSnslIer  der  zweiten  HÄlfle  des  Iß.  Jahrh.,  für  die  wir  kein  bestimmtes  Dat  ihrer 
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BIQte  haben,  sind  noch:  Goch  in  zu  Troyes,  Jean  und  Leonard  Gonlier  (aU 
Fenslermaler  für  die  Troyer  Kathedrale  elc.  sehr  gerühmt),  Mosn  ier  zu  Biels  (der 
in  einem  Glasgem<11de  des  Aelternralles  für  Saint-Andrv  zu  Paris  ein  Meisterstack 
geliefert  haben  soll)  und  Nicolas  Plnaigrier,  Sohn  des  grossen  Meisters  Robert. 
Diesem  jUngern  Pin.  schreibt  die  Tradition  mehre  Gl.  im  Chore  der  Sainls-Pcres  und 
die  in  der  untern  Kirche  zu  Charlres  zu. 

Im  Beginne  des  17.  Jahrb.  begegnen  wir  dem  berühmten  Meister  C  h  am  us,  von 
dem  ein  grosser  Theil  der  Fenstergemaide  in  Saint-Merry  zu  Paris  beschäm  ward. 
Zwischen  1008—1635  blühten  Desangives,  Levasseur,  Porcher  und  (wie  et 
scheint)  ein  Paar  Enliel  des  Robert  Plnaigrler.  Diese  alle  hatten  in  besagtem  Zeit- 
räume für  die  Beinhausfenster  von  Sainl-l'aul  in  Paris  zu  thun.  Um  1612  komiiieB 
lleron  und  .No gare  in  Nennung,  die  ebenfalls  zu  Paris  Kirchenglasmalerel  übten. 
1C20  wird  Pierre  Matthieu  zu  Arras  und  If>22  Pierre  Tacheron  zu  SoissoDi 
genannt.  Von  Letztem  preist  Levieii  die  Soissoner  Schützenhausfenster  als  in  Zeich- 
nung und  Farbengebung  gleich  bewundernswürdige  Werlic.  Ilm  Mitte  des  IG.  Jahrb. 
erscheint  Perrin,  Grisaiilenmaler  für  Saint-Gervais  zu  Paris;  gegen  Ende  aber 
Charles  Minoufiet  aus  Soissons,  Guillaume  Levieii  zu  Rouen  (|  1708),  Frere 
Maurice  M  aget  zu  Nevers  (t  1709)  und  Fr^re  Antoine  Goblet  von  DInant,  zu  Ver- 
dun  und  Paris  (11721).  Sodann  gehören  in.s  18.  Jahrb.:  Langiois  zu  Paris  (•}■  172it), 
Benoit  Michu  (f  1730,  noch  ein  Licht  in  dieser  Schreckenszeit  der  Glasniaikunst), 
Guili.  Levieii  der  Jü.  (f  1731,  Roccoco  auf  Glas),  Jean  Levieii  (f  1753,  der 
schwache  Kunstsohn  eines  selber  nicht  starken  Kunstvaters),  Jouffroy  (um  1760, 
Portr.'illsl  auf  Glas)  und  Regnier  (f  1766,  der  letzte  Mohikaner  der  ganz  herunter- 
gekommenen franz.  Glasm.). 

In  unserni  Jahrhundert  hat  sich  in  Frankreich  ein  Wetteifer  mit  Deutsehland 
herausgestellt,  die  Glasraalkunsl  wieder  zu  neuem  Leben  und  neuer  Bedeutung  zu 
bringen.  Als  Heraufführer  einer  neuen  Aera  dieser  Kunst  ist  hier  Meister  Marcchal 
in  Metz  zu  betrachten.  Vergl.  S.  151.  Ucmnächst  wird  man  Jean  Thrt'enol  nennen 
müssen,  einen  Clermonter,  der  zu  den  Malerveteranen  des  heutigen  Frankreichs 
zilhil,  indem  er  seit  1807  genannt  wird,  in  welchem  Jahr  er  für  ein  Gemiilde  der 
Schlacht  von  Eylau  das  Accessit  in  Paris  erhielt.  Er  ist  der  llauptunleniehmer  der 
auf  alterlhümelnde  Welse  neugemalten  Fenster  in  den  Pariser  Kirchen  St.  Enstache 
und  St.  (iermaln  l'Au.xerrois.  Durch  solche  Aufgaben  hat  sich  in  seiner  Anstalt  zu 
Clermont-Ferrand  eine  tüchtige  Glasmalerschuie  herangebildet.  Ausser  Man'chal 
und  Thevenol  sind  uns  folgende  zeitgenössische  Franzosen  durch  giasnialerlsches 
Auftreten  bekannt  geworden  :  //.  Ct'ri'nle  (ein  sehiines  Talent,  das  sieh  der  (ilasma- 
lerel  Im  Sinne  der  Didronpartei,  d.  h.  der  SchwJIrmerpartei  für  die  (;iolre  des  trei- 
zifine  sivclCy  ergeben  hat),  (iiiyon  zu  Melz  (mit  Marechal  für  die  Pariser  Kirche 
St.  Vincent  de  Paule  Ihjitig),  Lumi  dt'  \oztui  (Fenslermaler  der  Pariser  K.  Sainl- 
Laurent),  l.iissnnnnA  /  Y^'/zr  (für  Sl.  Gennain  l'Au.xerrois  zu  Paris  bethäligl),  I  iurent 
Larchi'/'  idcr  mit  Martin  Hennanowska  Kirchenfenster  zu  Troyes  geschalTen)  und 
P.  N.  Hoi/sxi  l  {von  welchem  auf  der  Ausstellung  der  Sevreschen  Arbeilen  IS  14  ein 
Gebet  am  Oelberg«*  nach  Larivlcre,  mit  dreifacher  Heleuehlung,  die  meiste  Wirkung 

machte).       Die  bedeutsamsten  neuf^anzOsischen  Leistungen  In  der  monumentalen 

Sfare  sind  lediglich  aus  der  Metzer  Anstalt  hervorgegangen.  Soviel  auch  die  StaaLs- 
anstalt  zu  .Sevres  Kirclienfenslerllches  gefördert  hat,  so  Ist  es  doch  nur  meist  EtTekl- 
hascherisches,  wenig  zu  monumentaler  Wirkung  sich  Erhebendes  gewesen.  Zu  Er- 
freulicherm  führt  die  Richtung,  welche  man  zn  Sevres  >erfolgl,  in  der  pvinture  e/i 
ö/>;/r<V  (Glasmalerei  auf  Einer  Tafel,  Kabinetmalerei).  Proben  kirchlicher  und  kabi- 
netlicher  Gl.  aus  Sevres  Ondet  man  auf  der  allsommerllchen  Ausstellung  im  Lou\re, 
weiche  zugleich  die  Arbeiten  der  Porzellan  -  und  Gubelinsmaoiifaklur  seliauslellt. 
Die  Aussl.  ISii  z.  Ii.  brnrhte  von  Sevreselier  Glasmalerei  Exemplare  sowol  in  einem 
Style,  welcher  die  Kindheit  der  Kunst  repr.'isentirl,  als  in  dem,  welcher  der  neuem 
französischen  Malerei  eigenist.  Die  Behandlung  erschien  indess  noch  in  keiner  Arbeil 
auf  der  rechlen  Höhe  und  dem  diT  tJIasmalerei  zukommenden  Karakler  gem.'iss,  denn 
grosse  Bestlmmlheit  der  Zeiehnung,  reiner  und  klarer  Karbenauflrag  und  harmoni- 
sche Debergiinge  blieben  noch  sehr  zu  wünschen. 
Fundorte  französischer  (ilasmalerei  sind  : 

Ai  \  im  Dep.  der  Rhonemündungen.  —  Aniboise  an  der  Loire. 

Anel.  In  diesem  Schlosse  namhafte  Beispiele  der  Glasmalkunsl  des  16.  Jahrh. 
(Arbellen  von  den  Gebrüdern  Hvitssrlin,  von  Jvnii  VausUi,  liubvrt  Uerusse  und  Lue 
Laurent.) 

Arras  im  Dep.  I'as  de  Calais,  (Arbelten  von  Pierre  Maihieu  um  1620.) 

Auch  in  der  Gascogne.  —  Im  ehrwürdigen  Dome  ein  Cyklus  schöner  Glasmale- 
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relen,  von  welchen  Guido  v.  Meyer  in  seinem  Reiseberichte  aas  SOdfrankreich  sagt, 
„dass  sie,  so  schOn  sie  seien,  für  den  deutschen  Betrachter  doch  eine  unangenrhrne 
Einruroiiskeit  hätten. Unsre  mittelalterlichen  Meister,  fiigt  er  hinzu,  übernahmen 
nicht  so  fabrikm.lssiß  Erstellungen  auf  eine  K^nze  Hirohe,  sondern  arbeiteten  mehr 
Einzelnes  mit  Innigkeit  und  Tiefe.  Die  zwanzig  Fensler  im  Auclier  Dome  wurden 
auf  Bestellung  des  Kardinals  Fraucois  Guillaume  de  Lodeve,  Erzbischofs  von  Auch, 
durch  .Iriiaud  Desmoles  um  15Ü0  gemalt. 

Auxerre.  —  Vortreffliche  alle  Glasmalerelen,  von  Michvl  Gvrmain  und  Andern, 
In  der  Kathedrale.  (Chromolilhogr.  Abb.  in  dem  IHi7  begonnenen  Werke:  Le  mo- 
yen-iigr  et  la  reitalssanci-,  par  Paul  LacntU-  vt  Ft-rdinand  Svri'.) 

Beauvais  im  Dep.  der  Oise.  Treffliebe  Kenstergemälde  von  1490 — 1570  in  den 
Kirchen  Saiot-Elienne  und  Saint-Martin.  Linter  den  .lilern  bellnden  sich  Prachlweike 
von  EnfTurrrand  Lcprince,  unter  den  spätem  wol  Arbeilen  von  \icotns  Lrpot. 

Blosseville.  Auf  den  Marienkapeilfenstern  dasiger  Kirche  befand  sieh  oder 
beflndel  sich  noch  die  glasgemalle  Geschichte  des  heil.  Kriegsmannes  und  Kischofs 
Leüclus  (Saüit-Li^zi/i)  aus  dem  J.  1577.  Laut  Levieil  „vorzüglich  schiine  Gemälde, 
die  wenig  Ihres  Gleichen  haben. 

Bourges,  früher  Hauptstadt  von  Berry,  jetzt  vom  Dep.  des  Cher.  —  In  dem 
berühmten  gotbisclien  Dome  Saint- Elienne  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  guten 
und  ausgezeichneten  Glasmalereien,  wie  solche  wol  kein  zweites  Gotteshaus  in  ähn- 
licher Fülle  aufzuweisen  hat.  Es  ist  eine  Ober  drei  liauptperioden  der  Glasnialer- 

*  kunsl  höchst  belehrende  Bilderfolge  von  fast  200  IMummern,  denn  die  ältesten  Fensler 
der  Kathedrale  reichen  bis  zum  12.  Jahrh.  hinan,  während  die  jüngsten  in  die  Kegie- 
rung  Ludwigs  des  Dreizehnten  (1010 — 1643)  fallen.  Dass  sich  unter  den  Werken  aus 
dem  15.  Jahrh.  auch  Meisterstücke  von  Henri  MelU'iit  befinden,  lässt  sich  verniulhen. 
Unter  den  Jüngsten  ist  noch  ausgezeichnet  ein  Fenster  vom  J.  1019,  das  die  lilmmel- 
faiirl  Mariens  enthält  und  sehr  merkwürdig  ist  durch  die  höchst  glückliche  Opposi- 

^  tion,  In  welche  sich  der  Künstler  gegen  die  damals  Oberhandnehmende  Verbla.ssung 

"2  der  (ilasnialerei  zu  todtem  Grau  in  Grau  gesetzt  hat.  Die  heil.  Jungfrau  in  siraiender 

^  Glorie  nimmt  die  Spitze  des  Fensierbogens,  ein  schwebender  Fngelelior  dessen  übrige 

Ko.setten  ein.  Auf  den  Feldern  nächst  unter  den  Kämpfern  sieht  man  Ihr  eben  ver- 
lassnes  Grab  mit  Kosen  und  Lilien  gefüllt,  und  ringsumher  die  staunenden  Gruppen 
der  in  brillante  Draperien  gewandeten  Apostel.  Zuunterst  knieen  der  Marechal  \<in 
Monligny  und  seine  (iemahliu  Gabriele  von  Crevanl  in  halber  Lebensgrrtsse.  Auf  den 
'  ersten  Anblick  kUnuleu  beide  auch  für  Henri  IV.  und  Marie  de  Medieis  gellen,  solche 

Aehnlichkeit  entfalten  sie  in  Gesiehtbildung  und  Koslüm.  Trotz  dem  un\erkennbaren 
'V^  streben,  das  Ganze  Im  Geiste  eines  modernen  (lemäldes  durchzuführen,  weht  den- 

*        noch  aus  Ihm  ein  Hauch  der  alten  Legendeneinfall.  Die  Composilinn  verrälh  einen 
in  den  Geheimnissen  der  Gruppiruug  wie  In  allen  Schlageffeklen  der  Kunsl  \ollkom- 
nien  nmlinirlen  MeLster ;  die  dem  Zeilgeschmaeke  mit  Absiehlliehkeit  enlgegenge- 
.  stellte  Kraft  der  Färbung  erinnert,  ungeachtet  einer  verständigen  MäsNigung,  an 

1  Rubens,  und  die  Harmonie  derThelle  zum  Ganzen  ist  über  jeden  Tadel.  Nur  wünschte 

man  die  Draperlen  weniger  verweichlicht,  insbesondre  den  Faltenwurf  weniger  ma- 
nierlrl.  In  der  Kapelle  der  Monligny  ist  ein  Stück  von  gleich  karaklerlstiseher  Eigen- 
"  Ihümlichkeit,  das  dem  eben  besprochnen  in  allen  Dingen  an  die  Seile  gesetzt  werden 

mnss.  (Sehr  gelungne  chromolilhogr.  Abbildungen  von  Bourger  (ilasgemälden  bei 
Lacrolx  und  Sere  :  Le  moycn-äffr  et  la  ri^iiatssaiiee.) 
^  \  Brie-Comte-Robert  Im  Dep.  der  Seine- Marne.  Sehr  schöne  Gl.  aus  dem 

16.  Jahrh.  in  der  gothischen  Kirche. 
Br ou  bei  Bourg  en  Bresse. 

Cacn  in  der  Normandie.  (Hier  etwa  noch  manche  Glasmalwerke  des  10.  Jahrh. 
von  den  Caen.sern  Hilles  und  Mictie.l  Duhose,  Marlin  Hutiert  und  Meister  Simon.) 

*  Cbalons  sur  Marne.  Ein  Schatz  von  Glasmalereien  Im  Dome,  welche  um  und 
'             nach  1500  entstanden  und  in  Betracht  ihrer  herrlichen  Farbenstlinmiing  un\ergleieh- 

lich  sind.    Darunter  wol  auch  Werke  von  Claude  Henriet,  der  1551  hier  geboren 
'  ward  und  1590  zu  Nancy  starb.  (Chromolithogr.  Abb.  in  dem  Werke  von  Paul  La- 

crolx und  Ferd.  Sere.) 
*   Chambordan  der  Loire,  unfern  Blols.  In  diesem  Schlosse  namhafte  Glasmal- 
wrrke  des  16.  Jahrh underb». 

C  b  a  n  t  II  1  y  im  Dep.  der  Oise.  —  Zwei  Glasgemälde  in  dasiger  Schlos.'ikapelle, 
welche  aus  dem  Schlosse  von  Ecouen  stammen  und  angeblich  von  Bernard  de  Pa- 
llisy  nach  einem  Karton  des  Jean  Builant  geschmelzt  sind.  Sie  enthalten  die 
ganzen  Bildnisse  des  Connetable  Anne  de  Montmorency  und  .seiner  Gemahlin,  der 
Madelaine  d'Etende,  weiche  sich  rall  einem  zahlreichen  Kindergefolge  knieend  dera 
V.  13 
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Schutze  (1fr  hell.  Jungrr.iii  emprohlon.  Bei  dii-sen  sonst  trelTllchen  SlUckcn  wird  die 
Reinheit  des  Genusses  durch  eine  Erinnrung  getrübt,  vrelclie  sich  unwiliiiäriich  an 
die  Betrachtung  ihrer  Herliunfl  und  auch  Ihres  Inhalts  knüplt.  Sliimmen  sie  doch  aus 
einer  Zeit,  welche  der  Hirchenbaiilvunst  nur  insofern  einen  Tribut  entrichtete,  als 
der  Vornehme,  dem  sein  graues  Feudalschloss  mit  Thurm  und  Wall  in  einen  itali- 
schen Palast  umzuwandeln  geflel,  nur  nebenan  auch  eine  kleine  Kapelle  mit  einem 
VVappenfenster  in  den  Plan  zog,  wo  dereinst  seine  eitle  Asche  unter  einem  Mauso- 
leum von  Marmor  ruhen  kllnne.  Und  schliiern  sie  doch,  bei  genauerem  Eindringen 
in  ihren  Inhalt,  wie  fast  alle  künstlerischen  Produktionen  des  Ifi.  Jahrh.,  in  einem 
eigenlUiiiiiiii-heu  aristokratischen  ileflexe,  weicher  auffallend  gegen  die  Anspruch- 
iosigkeit  und  INaivetiil  der  .lltern  Zeil  absticht. 

Chart  res.  —  Vielgepriesene  Kirchenfenster  von  Robert  Pinaigrler  (geb. 
um  I49Ü)  und  seinen  drei  Samensnachfolgern  Nicolas,  Louis  und  Jean.  (Aiibil- 
düngen  jener  Meisterwerke  der  berühmten  Glasnialerfaniiiie  trliTl  man  In  Villemains 
Mo/iuinrns  ß-a/tfois  iin'dils.) 

C  h  a  u  m  o  n  t  an  der  Obermarne.  (Um  Mitte  des  16.  Jahrh.  berühmt  durch  Glas- 
nialereibetrieb.) 

Clermont-Ferrand  in  der  NIeder-Auvergoe,  Jetzigem  Dep.  Fuy  de  Döme. 
—  Ein  grosses  schönes  Fenstergemälde  aus  dem  11.  Jahrh.  in  der  Sakristei  des  Ka- 
pitelhauses der  Kathedrale,  darstellend  den  Heiland  am  Kreuze  mit  der  Jungfrau  und 
Johannes  zu  Füssen.  Die  Gestalten  sind  lebensgross  und  zeugen  wie  die  Ornamenti- 
rung  des  Fensters  von  einer  geschickten  Kuusthand.  Dies  alte  Giasfarbenwerk  ist 
184'.»  entdeckt  worden  und  noch  gut  erhalten,  obschon  es  bisher  von  drei  Schichten 
Stuck  bedeckt  war,  die  erst  mit  grosser  Sorgfalt  und  Geduld  abgekratzt  werden 
mussten.  —  In  der  Kaliiedraie  ferner  ein  Fenster  von  Jacques  tf.lr/iOoise,  das  gegen 
Ende  des  15.  Jahrh.  fallt  und  bereits  unverkennbare  .Spuren  des  Uebergangs  der  Kir- 
chenglasmalerei zu  ihrem  Verfalle  trägt. 

C  o  n  c  h  e  s  in  der  Gegend  von  Evreu.\.  Kirche  Saint-Foy. 

Dreu.x  im  Dep.  Eure-Loire.  Gl.  von  l.'ilf)  in  .Salnt-Plerre.  Dort  waren  (oder 
sind  noch,  wenn  das  Glück  will)  zwei  durch  ihren  Inhalt  sehr  seltsame  Fensterbiider. 
Das  eine  zeigte  einen  knieenden  Esel,  dem  ein  Heiliger  in  Priestergewand  (St.  Anton 
von  Padua)  die  Hostie  vorhillt.  Das  andre  aber  zeigte  eine  .Schwelggeseil^chafl,  wo 
ein  junger  Wüstling,  dessen  greiser  Vater  halb  nackt  und  verhungert  hinter  ihm 
stellt,  eben  «-ine  Pastete  ölTnet,  aus  welcher  ihm  eine  Kröte  ins  (n-siclit  springt.  — 
lieber  der  SakristeithUr  ders.  K.  befand  oder  bellndet  sich  ein  Bildfenster  \on  1640 
mit  der  Stuhifeier  Petri. 

Elbeuf.  -  In  der  Kirche  Saint-Aubiu  bei  Eibeuf  neue  grosse  Glasmalereien, 
darunter  ein  jüngstes  Gericht  im  Style  des  12.  Jahrhunderts  sich  besonders  aus- 
zeichnet. Diese  kompositioneli  und  stylislisch  so  seitsam  reaktionären  Gemilldv  wur- 
den von  Laurent  und  (f  seil  zu  Paris  ausgeführt. 

E  vreux  im  Dep.  der  Eure.  —  Daselbst  «illere  GlasgemÜlde,  wovon  Lacroi.x  und 
Sere  In  ihrem  Werke  ,,lr  nioyen-iif:^  rl  In  n^n.*'  Abbildung  in  Farbendruck  geben. 

L  \  on.  Herrliche  Gl.  in  der  Kathedrale  Saint-Jean.  Ausser  tlltern  Weriven  mö- 
gen hier  auch  Arbeilen  aus  dem  17.  Jahrh.  von  Dnrii-r  vorkommen. 

M  a  n  s,  frillier  liauptsladl  der  Maine,  jetzt  des  Dep.  der  Sarlhe.  —  Da.selbst  .'illere 
Kirchenglasmaiereien,  wovon  Lacroiv  und  Sere  in  „Le  inoyen-ügr  et  ttl  rfiiais- 
s(i//rr*'  chromolilhogr.  .Abb.  bringen. 

Ma  rseii  le,  Reste  von  Fenstermaleien  in  den  allern  der  vierzig  Kirchen  dieser 
dritten  Stadt  Fraukreiclis.  Ob  sich  etwas  von  Jugendarbeiten  des  <!//illaumr  ilf  Mar- 
xn'IU-  erlialten,  wiire  erkundenswerth.  Auch  nach  W«*rken  des  Ituitnlun,  N  ater»  des 
bekannten  Oelmalers  Sebastian  B.,  wäre  zu  fragen. 

Metz.  .Schöne  Fenslerschmuck werke  von  l  nlnttin  lioinh  in  der  Kathedrale. 
Sie  entstammen  der  ersten  ii.lifle  des  IC.  Jahrli.  Der  Meisler  starb  l.öil  und  teslirte 
der  Kirche  s^-lne  gebrauchten  Kartons,  womit  er  einen  Anhall  für  alle  später  sich 
nölhigniachenden  Restaurationen  iiinteriassen  wollte. 

Mou  Ii  ns,  früher  Hauptstadl  des  Duche  de  Rourbonnais,  jetzt  des  Dep.  des  Al- 
iier.  —  In  der  Nolredame  (dem  1381  gegründeten,  gejjen  Ende  des  15.  Jahrh.  ab«r 
unvollendet  belassenen  Dome)  eine  gewallige.  wenngleich  zum  Thell  verstümmeile, 
zum  Tliell  auf  \rrschledene  Fensler  zerstreute  (ilasmalerschö])riing  des  Ifi.  Jahrh. 
Diese  Trümmer,  mit  der  Darstellung  des  Marienlodes,  welche  gesammeil  und  wle- 
derhergeNtelll  die  vier  breiten  Felder  in  einem  der  mitternachtigen  Fenster  daselbst 
woi  ausfüllen  würden,  fesseln  den  Blick  gleirlimassig  durcli  den  Adel  ihrer  Erfin- 
dung wie  durch  die  Würde  und  Einfall  ilirer  Ausfülirung.  in  Ansehung  ihres  Karton.« 
k:\nn  man  nicht  umhin,  etwa  an  einen  Lionardislen  oder  an  eine  andre  grossgeschulte 
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Ranslkraft  zo  ienkea.  Der  wealg  kohe  Slandpunkl  der  dortigen  ScIiJir-  und  Chor- 
fenster  gestattet  ein  eindriogliclies  Stadium  dieser  Stücke  eines  ruinirlen  Glanz- 
werks, weshalb  zu  verwundem,  dass  in  dem  Denkmälerwerke  „a»cien  Bourbon- 
nats"  kein  Abbild  besehaiTt  Ut.  Da»  Kunstwerk  zu  Mouiins  ist  aber  ein  äciites  Beispiel 
jenes  höchsten  Blutenstandes  der  Kircbenglasmalerei,  wo  diese  in  ihrem  Selbstgefühl 
eine  strenge  Einhaltung  der  von  der  Architektonik  gezogenen  Grenzen  nicht  mehr 
beachtete.  So  trJIgt  denn  das  edle  Mouliner  Werk  insofern  den  Stempel  seiner  Zeit, 
als  es  abweichend  von  der  iltem  Anordnung  und  Behandlung  schon  mehr  einem 
grandiosen,  ohne  Hürksicht  auf  das  Kensterslabwerk  durchgeführten  historischen 
OelgemiUde  gleicht. 

IVaney.  Arbellen  von  dem  Chaloner  Claude  Henriet  {\  1596). 
IVantes  ao  der  Loire,  —  Gepriesene  Fenstermalerei  in  Salnl-Nicolas.  Das  Ko- 
lossalfenster ob  dem  Hochaltare  mit  Verbildlichungen  von  56  tleilandswundern. 

Orleans.  —  In  der  Kirche  Saimt-Aifruan  zwei  Fenster,  die  dem  Nicolas  Fi- 
natgrter,  einem  Sohne  des  berühmten  Hoberl,  traditionell  zugeschrieben  werden. 
—  In  Sainte-CroLr  Proben  Levieilscher  Gatenacbtkunst  von  Ende  des  17.  Jahrb. 

Paris.  —  In  der  124:»— 4H  erbauten  Sainfc-Chapelle  an  der  alten  Burgvoj^tei 
(Conciergerie)  in  sämmtllchen  dreizehn  Fenstern  noch  bedeutende  IJeberreste  aller 
Gl.,  von  einer  Lebhaftigkeit  und  Glut  des  Tones,  die  man  nicht  genug  bewundern 
kann.  Die  östlichen  Prachtfenster  sind  Im  13.  Jahrh.  geschmelzt  und  enthalten  klein- 
ngürliche  Kompositionen  auf  reichstem  Teppichgrunde ;  die  Fenster  der  Westseite 
zeigen  eine  etwas  freiere  Kolwlcklung  des  germanischen  Styles,  daher  sie  kurz  vor 
oder  kurz  nach  14Ü0  anzuselzt-ri  sind.  (Abb.  bei  F.  de  Lasteyrie :  hist.  de  la  p.  sur 
verre.)  —  In  ?iotredatne  die  vom  Metzer  Meister  M  a  r  e  c  h  a  1  1850—51  gla.smalerisrh 
greschmückten  Fen.ster  des  grossen  Saals  der  neuen  Sakristei.  Sie  enthalten  die  Ge- 
stallen der  berühmtesten  Bischöfe  der  Metropole,  welche  mit  so  vieler  Schiinheit  als 
alterlhümllcher  Treue  dargestelll  sind.  —  \n  Satnl-Cermain  des  Pr^s  nur  {'tr\s»\\\en 
in  der  neuangebaulen  Marlenkapcllr  hinter  dem  Hochaltäre.  —  In  Sainl-Germain 
C  Auj^rots  Giasgemülde  von  vorzüglicher  Arbeit  in  den  Fenstern  des  Säulenganges, 
das  eine  mit  der  Oarslelhing  der  Liturgie  nach  ihrer  geschichtlichen  Kniwickelung, 
das  andre  mit  dem  Anfange  der  Genealogie  Kristl,  die  sich  in  der  Kapelle  der  hell. 
Jungfrau  fortsetzt,  welche  in  ihrem  Neubau  1847  vollendet  ward.  Die  schönsten  Mal- 
werke (drei  Im.Siiulengange.  \i»  r  in  der  Marienkapelle,  wenn  wir  nicht  irren)  rühren 
von  der  Meisterhand  M  a  r  e  c  h  a  1  s ;  die  übrigen  Arbeiten  von  L  u  s  s  o  n  und  V  i  g  n  e. 
Dass  die  Mehrzahl  der  ziemlich  zahlreichen  neuen  Glasbilder  dieser  spülgothischen 
Kirche  allzu  naiver  Weise  Im  frühgoiblschen  Karakler  g(>halten  sind,  ist  schon  oben 
(S.  151)  bemerkt  worden.  Die  neue  Fensterschmiickung  begann  unter  dem  lllernion- 
ler  Meisler  Jean  The  venol  Im  J.  1839;  von  Ihm  wurde  das  Figürliche  nebst  den 
Einfassungen  treu  nach  millelalirrlichen  Muslern  kopirt,  nach  welchen  Aufzelch- 
nnngen  die  gewaltigen  Kompositionen  durch  Marechal,  Lu.sson  und  Vlgne  auf  Glas 
eberlragen  w  urden.  Diese  Fenslei-ff«- bilde  mit  der  Genealogie  des  ErlUser  in  der  Milte, 
den  vier  gr<lss«-rn  Profelrn  zur  Llnlien  und  den  vier  Evangelisten  zur  Rechten,  neh- 
men einen  Fl.'ichenrauin  von  4UU  Quadratschuheu  ein  und  machen  allerdings  eine 
ihrer  Grossheil  entsprechende  Wirkung,  nur  dass  unser  heutiges  Gefühl  durch  soviel 
Neugeburl  von  Altklndeskunsk  mit  einigem  Grauen  be.schlichen  wird.  —  In  Salnt- 
Eustachr  Scheibenwel  ke  der  Clermonter  Glasmalerschule  (Thevenot).  Sie  befinden 
sich  Im  nördllclini  Flügel  des  QuerschllTes  und  wiederholen  Im  Dekorativen  ganz  fol- 
gerecht den  Styl  des  mit  eleganten  Renaissanceforraen  ausgestatteten  endgolliischen 
Baues,  wahrend  sie  im  Figürlichen  dnrch  willkürliches  Anschmiegen  an  den  Typas 
um  1400  ganz  verwunderlich  rUckgehen.—  In  Saint-M&ry  einige  köstliche  lieber- 
blelbsel  alter  Glasmalerei,  in  den  Fenslern  des  Chors  sowie  In  denen  des 
Kreuzarmes  und  der  IJmganpskapellen.  —  In  SaOit-dervais  die  drei  Schlussfensler 
der  Marienkapelle  an  Churende  mit  schönen  Kunsiproben  von  dem  berühmten  Ro 
bert  Plnaigrier,  Vorgänge  ans  dem  Annen-  und  Marlenleben  vorstellend;  die 
Prachlfenster  des  HanplschilTes  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrb.,  mit  bedeutsamer  Dar- 
stellung des  salomonischen  Urtels.  (Hier  sollen  Plnaigrier  und  Jean  Cousin 
„nm  die  Wette"  geschmelzmall  haben.  Eins  dieser  Fenster  tragt  das  Dal  1551.)  Die 
Seitenfenster  der  jetzt  neu  hergestellten  Marienkapelle  mit  neuen  Gl.  aus  der  An- 
Ualt  von  Cholsy  le  Hol  i>el  Paris.  —  in  Saint-Siverln  noch  etliche  Resle  schöner 
milleialterllcher  Glasmalerei  Im  Chore.  —  In  Saint-Ktienne  du  Moni  die  hoben 
Abseltenfenst.  r,  theilwels  mit  guter  Gl.  des  1«.  Jahrh.  versehen.  (Ansnihrllch  findet 
man  dieselben  in  Levieils  Werke  besprochen.  Mehre  dieser  Klrchfensler  werden  dem 
thalooer  Claude  Henriet  zugesprochen.)  —  In  Saint-Lanrent ,  einer  kleinern 
golWscIicm  Kirche,  acht  grosse  Fenster  mit  neaen  Glasgerotilden  TonLamldeNozan 
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Meh  BBlwOrfe«  von  Galimani.  —  io  der  Fauboarpkapelle  Sgimt'Jtu^tm  i» 

Hat/ f  Pas  (ilasmalereien  voo  Marrchal.  —  In  Saint-Sulpire  unbedeutende  GrisalK 
Im  itii  <.liore.  Sie  verdienen  kaum  den  Namen  der  Glasmaikun.st,  welche  wAbreM 
ilfs  Zeitraums  von  175U— I77S  mir  mehr  auf  httchst  unerhebliche  bunte  oder  grane 
Kinfassis  des  schon  völlig  weUaea  Feaalerglaaca  betchriakl  war,  bis  Ihr  eadllch  4te 
geistigen  Bewegungen  <«•  ItolotielieB  J«lirliini4eHt  rechl  eigeBtllcli  den  Gnade«- 
sloü.«  versrIzU'ii.  —  In  Sainl-rim  i  til  i!r  Pontr  endlich,  einer  in  entsohlcdm  Wlassi- 
slallschem  Slooe  i824>-44  erbauten  Basiaka,  die  Hauptwerke  beutiger  fraa- 
■  ••IteberMoiaMeaUlglttaftlerei.  StaalUeke 8diMlsg«allte  i«rcia- 
feclMB  Rechteekfenster  dl«'si*s  MiistiM-bniies  sind  vom  Meister  Mar^cbal  zu  Metz 
•elbst  entworfen  und  ausgeführt,  in  letzter  Beziehung  unter  Mitwirkung 
von  Gnyoo.  Man  Rodet  dargestellt  die  Heilandslaafe,  den  b.  IMarUn,  die  h.  Elisa- 
beth, d«'n  h.  Kr;inz\  .  Säle»  (rechtersell  vom  Eingange),  die  Auferstehung,  den  h,  Dio- 
nys, die  h.  i\l(»tildr,  ilrn  h.  Karl  Hurromaus  (linkerst  il  ,  die  Marie  mit  dem  Krfstkinde 
(In  der  Marienkapeiiej  und  die  Apotheose  des  Titelheiligt* ti  c|»  i  Kirche  (über  dem  Ein- 
gänge). Nähere  Besprecliiuig  dieser  „slyUallsch  untf  tecbnlscb  l«fewflrilg»lMi  KJrcte«» 
glasmalerele«  4et  kentlfe«  fraakreldM**  iMw  «af  S.  1S1.  Jelil  liiAea  wtH  »«eli  ile 
ai  lit  i;rossen  Riindbogenfenster  der  Emporen  ders.  Kirche  gemalle  Scheiben  erhalten; 
wenigstens  waren  um  ISitt  „reiche  Glasnosaiken  mit  lUrcbilchen  AUribiilen^'  dabin 

Pinrm  pl  im  Dep.  Morbiban.  —  Schöne  Gl.  in  der  golhischen  Sladtkirche. 

i'oissy  an  der  Seine.  —  Sehr  kostbare  Gl.  io  der  baupräcbtigen,  dem  13.  Jahrb. 
ealftammenira  Pfarrkirche. 

Rheims.  —  In  der  Kathedrale  prachtvolle  Giasgemitide  aus  germanisrh«  r  S(yl- 
seit.  (Abb.  bei  Lasteyrfe:  hUt.  de  Ut  p.  sttr  vrrre.)  Die  Fensler  der  i<irüiiuiiK>iikin  he 
AMfrankreichs  enihallen  lange  Reihen  von  französischen  Königen  und  Er/biM-liofm. 

Ronen.  —  Herrlicbe  AlUrfensteraialereieB  in  SnInt-OMB.  (ChrtHMliUiegr.  Abb. 
in  Le  muf/m-ägt  et  la  r€mai»am»ee.)  Audi  Gl.  to  4er  Rntk^Me.  (Ito  ttcfl  um  Ha 
Notiz,  vor,  dass  der  IßiO  zu  Roueii  jt;«  borne  Guülnume  Levteülm  iAn  I6W  4ie  4a* 
sigen  UouifeASter  ausbesserte  und  neue  Stücke  hiozufUgte.) 

8alat«oGol«aiha.  —  Rapelleofenster  mit  dem  Maityrlaai  des  heil.  StelTan, 
SebSpfung  ^  on  l.eiiuier.  Wer  dies  Werk  aus  der  Renaissanceperiode  ganz  nah  be- • 
trachtet,  den  wird  die  Fülle  der  KompusiUon,  die  trefTliche  Anordnung,  die  schön« 
Zeichnung  und  hOchsl  vollendete  Ausführung  zu  aller  Bewundrung  hinreissen.  Bei 
Betrachtung  aa<i  einiger  Feme  aber,  auf  welche  das  Biidscheibenwerfc  vehDÜfC  aei- 
nes  Standortes  in  einem  wenig  geräumigen  Oratorium  rreilicta  auch  aleht  hereclUMi 
ist,  versehw  imri)«'!!  die  Konturen  ineinander  uod  das  Ganze  bietet,  besonders  wegen , 
UeherfilUuBg  mit  iNacklem,  einen  farbinsen  todlen  Aablich.  Dazu  macht  hier  wie  auf 
4ea  metatea  GlasMIdera  Jeaer  Zelt  tfte  4er  Aatlke  aaebgeblMel«  Nana  vaa^  Mn  iv^ 
Kopflüngen  für  die  FiKiir  eine  unst  höne  W  lrliuni:.  \N  »Min  nun  auch  dieselbe  Wrkilr- 
tvag  der  m»>nschliehen  Proporllou  dem  t^eni«  eines  iiairael  oft  genug  und  dazu  in 
einer  fflr  die  Grazie  4m  Dnrgeatellten  MIchsl  förderlichen  Weise  gelang,  so  kaaa 
man  dies  docli  ici-irieswegs  von  den  Glasmalern  des  16.  Jabrb.  rühmen,  deren  minde- 
res (;es«lü(k  den  (^e^ialten  daüuirii  unreine  anverbillnissmüsige  Breite  und  ein  un- 
beholfenes, mit  der  frühem  Freiheit  und  SchwunghafUgkeit  der  Bew  egung  missfüliig 
kontrastireudes  Wesen  gab.  —  Das  ge4rackte  Gebüg  einet  Mllahaglgea  Feastera  4er 
Kapelle  zu  Sainte-Colombe  enthilt  Im  oberstea  Fei4a  die  beliebte  alralea4e  Soaae 
und  in  den  übrigen  Engel  mit  Leldenswerkzeugen,  dergleichen  auch  In  den  Fenster- 
bOgen  zu  Vlc  le  Comte  und  anderwärts  vorhommea,  aar  dass  zuweilen,  nanienllch 
la  Paris,  SIbyliea  aa  die  Stelle  4er  Bagel  frelea. 

Saint- Denis  bei  Paris.  —  In  der  aMberühmlen  Stiftskirche  noch  einige  Reste 
von  den  unter  Abt  Suger  um  I15U  geferligleu  (»lasgemälden.  Sie  bestehen  nur  aus 
einfacher  Unirisszeichnung,  4ie  mit  farbigen,  durchscheinig  glünzenden  Gläsern  aus- 
gefüllt ist,  uod  lassen  die  ganze  primitive  Unbehilfllchkeit  damaliger  Feosterschmük- 
kung  erkennen.  (Abbildungen  davon  in  Adr.  Dusommerards  Wwke.)  Femer  Reste 
prächtiger  Gl.  aus  dem  13.  und  14.  Jahrb.,  al.so  aus  dri  Eniw  i«  kelungszeil  des  ger- 
auulschea  Bildstyles.  (Abb.  bei  F.  de  Laaleyrie.)  Grösstealheils  siad  die  Feaster- 
BMlerelea  4er  natem  wie  4er  obern  RIrcbe  aea ;  lie  se^a  la  ehroaaloglMber  Bei- 
henfolge  die  auf  die  alte  Abtei  bezüglichen  ilaupivorgänge  aus  dem  Leben  der  Re- 

E'  in  Frankreichs ,  von  der  Zeit  des  heil.  Dionys  an  bis  auf  das  Juliküniglhnm. 
mlllehe  aeaere  Glaagemfll4e  la  St.  Deala  atB4  eater  Laltaaf  4ea  Arehlleklaa 
pl  entstanden.  Welche  \'erlvehrflirlten  dabei  \  orfrckommen,  mag  man  In  Didraa* 
archäologischen  Anoaieo  oachiesco.  Speicheiieckerei  führte  zu  der  kolossalen  Uh 
cMIddull,  aiaaaglaigaaMlleB  La4wlgFlllpp  nllaafMBSMuMBUUaifor« 
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und  weissen  OrdoB nanzheseo  In  ein  Kircbenfeasler  zu  setzen !  Glücklicher- 
weise fUhlle  der  BQrRerktinig  das  Misslicbe  einer  solchen  Kenslerparade,  daher  denn 
auch  bald  eine  Verfügung  erfolgte,  wonach  das  der  Kirche  oklroyirte  (^iasgemüldc 
zum  grossen  Vergnügen  der  (Gläubigen  wieder  wegoktroyirt  ward.) 

Salnl-Kloreotln  am  Zusammenflüsse  der  Armance  und  des  Armanvou.  — 
Schöne  Fenstermalerei  in  der  Hauptkirche. 

Salnt-Maximin  uafern  Brignoles.  —  Bewundernswerthe  Gl.  in  der  baube- 
rübmten,  dem  13.  Jahrb.  eolstaninienden  Kirche  dieses  Städtchens. 

Saint-Vandrllle,  lAbbaye  de  Fonlenelle  unfern  Ronen.  -  Ein  grau  in 
Gran  gemaltes  Fenster  der  Abteikirche  mit  den  Gestalten  der  Prinzessin  Ismerie  und 
dreier  Ritter  von  Marcbais,  aus  der  Milte  des  16.  Jahrb.  {K.H.  Langlois :  essay  hist. 
et  descr.  sur  lAbb.  de  Font,  nu  de  St,  l  andrille.) 

Sens  an  der  Yonne.  —  Schöne  Gl.  in  der  Prachtkirche  Saint-Elienne.  (Werke 
des  Jean  Cousin,  der  aus  Sens  gebürtig  war.) 

Sivres  an  der  Seine.  —  In  der  berühmten  Porzullanmanufaklur  schaugesielltv 
Effektstacke  von  dort  glasmalenden  KUnsllern.  (Um  1830  wurden  die  Arbeileu  eines 
Thlhaudeau  genannt.  Im  J.  18li  aber  schrieb  man  von  einem  Ema/iuel  Thtbaud, 
welcher  die  beschädigten  Schmuckfensler  der  Bayonner  Diözesankirche  wieder- 
herstellte.) 

Soissons  an  der  Aisne.  —  Arbeilen  von  Pierre  Taclieronly  der  sich  in  den 
ersten  Dezennien  des  17.  Jahrb.  hervorthat.  Seine  Hauptwerke  waren  in  der  Minori- 
lenklrche.  Die  Fenster  des  Soissoner  Schülzenhauses  schmückte  er  16'22  mit  Glasbil- 
ilcrn  ovldisch-mythisehen  Inhalts,  wovon  unter  dem  vierzehnten  Louis  1663  vier 
Stücke  nach  Versailles  entbeten  wurden,  um  eine  Weide  für  praktische  Henner  der 
MeUmorfoscn  abzugeben. 

Strassbnrg.  —  Bin  Neufenster  im  Münster  vom  Melzer  Meisler  M  a  r e  c  h  a  I. 
(Mit  den  allem  Fenstermalereien  Im  Münster  und  Im  alten  St.  Peter  Ist  Stra.ssburg 
;  von  Rechts  und  Kunst  wegen  In  der  deutschen  Stiidtefolge  aufgeführt  worden.) 

Tours  an  der  Loire.  —  Vortreffliche  Gl.  aus  dem  Kndmitlelalter  und  der  Re- 
naissancezeit in  dasiger Kathedrale.  Arbellen  von  Robert  Pinaigrier  und  dessen 
Nachfolgern.  (Dieser  Meister,  der  neben  den  farbigen  Hültenglilsern  die  Glasmaler- 
farben und  Flüsse  hSullger  und  glücklicher  anwandle  als  seine  Vorg.'Inger,  starb  be- 
kanntlich um  Milte  des  16.  Jahrb.  zu  Tours,  wo  er  eine  ansehnliche  Schule  gebildet 
i  hatte.) 

Troyes  In  der  Champagne.  —  Herrliche  Fenstermalerelen  in  Salnt-Pierre  (Ka- 
i  Ihedrale)  nnd  Salnl-Nlcolas    Arbeiten  von  Cochin  und  den  beiden  iionlier  [Jean  und 

4  Leonard],  welche  im  endenden  16.  Jahrb.  blühten.  Gerühmt  werden  namentlich  die 

{  Kenslerwerke  der  Gonllers.  Jean  Gontler  war  auch  Schriflsteller  über  die  Glasniai- 

,  kanst;  doch  hat  er  umsonst  geschrieben,  da  der  Druck  .seiner  Handschrift  versäumt 

ward  nnd  letztere  Inzwisclien  abhandenkam.  (Chromolllhogran.sch  sind  Troyer  Fen- 
I  st«rgemfllde  wiedergegeben  bei  Lacroix  und  Sere  :  le  moyen-age  et  ia  rt^/iaissance.) 

In  unsrcr  Zell  hat  sieh  /  ifirrnf  Larcher  zu  Troyes  bemerklieh  gemacht.  I  eher  ihn 
erschien  durch  Hrn.  Berlrand,  Richter  im  Civlllrlbunal  zu  Tr.,  eine  Schrift  des  Titels: 
„Glasmalerei.  Notiz  über  die  Arbelten  des  Hrn.  VIncenz  Larcher  und  Bericht  Uber 
<Me  von  den  Herren  V.  Larcher  und  Marlin  llermanowska  gemallen  Hlrchcnfenster." 
(Troyes  1845,  bei  Bouquot,  Buchdrucker  und  Buchhändler.) 

-Versailles.  —  Neuere  Gl.  in  dasiger  .Nolredame.  Gulden  wie  Neigebaur  nen- 
nen sie  „herrlich-',  wovon  hier  Akt  genommen  wird,  um  kunstverständige  Besichli- 
ger  zu  begrUndclercm  Ausspruch  zu  veranla.ssen.  Soviel  uns  bekannt,  hat  lit^noit 
Mtefiu  (i  1730)  für  die  1710  vollendete  Schlosskapelle  flgUrllche  und  ornamentliclie 
(;fhsraalerei  beschafft ;  auch  wird  nns  der  jüngste  Guiliaume  Levieil  (f  1731)  einiger 
Friese  wegen  genannt,  die  sich  In  dasigen  Fenstern  voründen,  aber  kaum  mit  dem 
Nauen  der  Glasmalkunst  In  Berührung  zu  bringen  sind. 

Vlc  le  Comte  in  der  Auvergne.  —  In  der  Heiligenkapelle  der  alten  Grafen  von 
Anvergne  bemerkenswerihe  Fenstennalerelen  des  16.  Jahrb.,  welche  nach  Styl  und 
Kostüm  unter  Franz  dem  Ersten  entstanden  sind  und  trotz  ihren  Mängeln  (w_lc  solche 
bei  Lenulers  Arbelten  zu  Sainte-Colombe  nähere  Bezeichnung  erfahren  haben)  sehr 
an  die  schönen  durch  Marcanlonlo  vervielfältigten  Itallsclien  Malwerkc  erinnern. 
Das  initiiere  der  drei  Spilzbogenfenster  in  der  Apsis  l.st  seiner  Glasmalerelen,  wovon 
man  sich  nur  noch  der  vereinigten  Wappen  Jean  Stuarts  und  .seiner  Gemahlin  auf 
Kiner  Scheibe  erinnert,  völlig  beraubt ;  dagegen  enthalten  d  e  beiden  Seltenfens  er 
noch  den  prössten  Tliell  iltres  Schmuckes.  Giossartige  Durchbildung  d»-s  Seschlchl- 
licben  Stoffes  ist  diesen  Fenstergemälden  bereits  fremd,  denn  sie  enthalten  (gleieh 
denen  Im  Oratorium  der  von  Bar  zu  Bourges)  in  vierkantigen,  das  ganze  Fenster  fül 
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leoden  Medaillons  wenig  bedentende  biblische*  narslellungeii  iD  typischem  ond  Uli- 
lypischem  Bezüge  zu  eioander.  So  sieht  die  eheroe  Schlange  und  das  Manna  der 
WQsle  im  nördlichen  Fenster  dem  Kalvarieaberge  und  der  Elnsetxuog  des  Abeod- 
'niahles  im  südlichen  geoUber;  dessj^leichen  Davids  Busse  dem  Oelberge,  Hiobs  Ver- 
spottung dem  Eccehonio,  Davids  Sieg  über  Goliath  dem  Triumfe  über  Tod  und  Vor- 
hölle, und  Jonas  aus  dem  Wallflsclibauche  dem  Auferstrhungsbllde  genüber.  Leider 
hat  der  Unverstand  des  18.  Jahrb.  die  acht  untersten  Medaillons  eines  jeden  Fenslers 
mit  weissem  Glase  vertauscht.  In  den  Spilzbögeo  enthalt  das  südliche  dreizehn  Fd- 
der, deren  oberstes  eine  stralende  Sonne,  die  andern  aber  zwölf  Engel  mit  den  Lfi- 
denswerlizeugen  darstellen.  Das  nördliche  rührt  im  obersten  Feld  einen  Halbmond, 
in  den  andern  hell  leuchtenden  Rosetten  aber  musicirende  Engel  mit  abeoteuerilcben 
Instrumenten. 

Italien. 

Auf  Italischem  Boden  hat  die  Glasmalerei  stets  nur  die  Rolle  einer  „flrendiiodi- 
schen  Praohtpflanze"  gespielt.  Ihre  besten  l*neger  waren  hier  Eingewanderte  aut 
Deutschland,  F  r  a  n  Ii  re  1  ch  und  den  IN  i  ed  e  r  1  a  n  d  c  n.  V\'eun  auch  die  ersten 
Glasmalernamen,  dl«  in  der  Periode  des  Germanlsmos  In  Italien  aunauchen,  reia- 
ilalischen  Klanges  sind,  so  wird  es  doch  durch  den  notorischen  Umstand,  dats  Aus- 
länder, naiiienilich  Deutsche,  die  Golhlk  in  Hallen  eiuTührlen ,  zur  höchsten 
Wahrscheinlichiieit ,  d.iss  ausiündische  Lehrmeister  auch  die  fensterscbmiickendf 
Tochter  der  Golhiii  den  lialiünern  zuführten.  Wie  wenig  heimische  I^flege  die  Glas- 
malerei selbst  in  sie  bedürfenden  Zeiten  an  Hauptorteo  des  italischen  Kunslflors  ge- 
funden, ergibt  sich  recht  auffällig  an  Florenz,  das  in  den  ersten  Dezennien  des  13. 
Jahrli.  Doriifenster  von  gleicher  Farbenpracht  wie  die  ausliindischen  wünschte  and 
zur  llefrifdlgung  dieses  Wunsches  bis  an  die  Gestade  der  Ostsee  —  nach  LUI>ecli  — 
sich  bemühen  mnsste.  Ja  .selbst  im  Beginne  des  16.  Jahrb.  wussten  einheimische 
Kunstgrössen  dem  Papste,  der  an  Glasgemfllden  Gefallen  fand  und  solche  als  FeB- 
slerschmuck  im  Vallkanpalaste  begehrte,  nur  Fremde  als  Meister  im  Fache  der  Glas- 
malkunst  vorzuschlagen,  bei  wt'lcher  Gelegenheit  man  diesmal  nach  eiaem  Franzosen 
griff.  Tiefer  im  16.  Jahrb.  w  urden  Niederländer  durch  die  Herzöge  zu  Florenz  und 
Mailand  beschönigt. 

Von  Namen  heimischer  und  fremder  Glasmaler  In  Italien  sind  uns  bekannt:  An- 
drra  di  f  'anni  (Maesfro  Andrea  da  Sirt/a),  welcher  von  1321  an  zu  Orvielo  mit 
Fenslermalung  und  mit  Farbenglasbereitung  für  den  musivischeo  Ausschmuck  der 
Domfasad«-  Ihälig  war.  [Lrtlrrr  Sanrse  II.  140  s.  Storia  drl  Duomo  160.  272.]  — 
Francesco  di  An toniOy  ein  Cislerziensertnönch,  der  1373—77  das  Grossfensler 
Im  Orvieler  Domchorc  geschmelzt  haben  soll. —  Franz  Li  vi  (Sohn  des  Domenico 
Livi  aus  Gambassi  bei  Vollerra,  daher  auch  Francesco  di  Dornen iro  genannt),  der 
von  Jugend  auf  in  Lübeck  war,  hier  die  Glasmalerei  erlernte  und  als  ausgezeich- 
neter Meister  dieses  Faches  14.15  nach  Florenz  berufen  ward,  um  dort  die  Doin- 
fensler  zu  schmücken.  [Urkunde  darüber  bei  Gaye  :  Carteggio  inedito  dfarlisli  dei 
secolf  Xir.  \f  \  \f  I.  Tomo  //.  441.]  —  JakobvonUlm,  Sohn  eines  Ulraer  Kauf- 
manns, geb.  I  l(t7,  itomfahrer,  Krieger  im  Heere  des  Königs  Alfons  von  Arraifonlen, 
dann  Dominikaner  zu  Bologna,  wo  er  14il  die  Kutte  nahm,  die  ihm  der  Tod  erst 
1491  auszog.  Dieser  neuerdings  ,, seliggesprochene^^  Ulmer  entwickelte  als  Klosler- 
bruder eine  ausserordentliche  glasmalerlsche  Thiitigkelt  zu  Bologna.  Hier  schirtclzte 
er  14ft5  Fensler  für  San  Domenico.  1467  und  folg.  J.  die  Fensler  der  Libreria,  die  de« 
Refi'llorlo,  zwei  Fenster  der  Capella  di  S.  Donienico  und  das  grosse  HundH-nsler  der 
Dominikanerkirche,  sein  allerschönstes,  aber  mit  vielen  andern  seiner  Haud  zo- 
grundegegangnes  Werk.  Auch  schmückte  er  Kapellenfenster  in  Saa  Petronio,  woikl 
ihn  Frate  Anibrogio  da  Soncino,  sein  Schüler,  unterstützt  hat.  [Vergl.  S.  405  des 
I.  Bandes  der  vom  Paler  VInceoz  Marchese  edlrlen  Memnrie  dei  piu  insigni  Piftori^ 
ScNltori  e  Irchitetli  Domenicani.  Firrnze  1845.]  —  Frate  Cristojano  und 
Frate  Bernardo^  florentintsche  (ilasmaler,  welche  1477  nach  Arrezzo  beru- 
fen wurden.  [Urkunde  bei  Job.  Gaye:  Carteggto  etc.  II,  446.]  —  Fabiano  di  St«- 
gio  Sassau,  Bürger  zu  Arrezzo,  „geübler  Künstler  im  Verfertigen  grosser 
Fensler",  gestorben  zu  Ende  des  Papats  Julius  des  Zweiten  (1513).  —  Frate  Am- 
brngio  da  Soncino  und  Frate  A nas  tasio ,  Mitkonvenlualen  und  Kunstbrüder 
des  Ulmischen  Jakob  zu  Bologna.  Ambroglu  da  Soncino  stand  dem  Fra  Jaropo 
.13  Jahr«  hindurch  als  Hiirsarbeiler  zur  Seile.  Leandro  Alberli  in  den  Kloglen  der 
Predigermöche  rühmt  ihn  als  einen  trefflichen  Meisler,  dessen  Fenslerwerke  in  den 
Bolognesischen  Kirchen  b4>wuadert  würden.  Namenllicli  soll  er  mit  Bruder  Jakob  in 
Sau  Petronio  gearbeitet  haben.  Ambrogio  starb  1617  ;  der  andre  Schüler  und  GeWi/e 
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Jakobs,  Anaslaslo,  erst  15*29.  Letzter  wird  in  einem  im  Bologncr  Archive  beOndlioben 
DokumcDlv  von  1521  herausgestrichen  als  iiigriiiu  errrUc/i/r,  pfritLssimn  in ßtrefr- 
ftestrc  di  rrtru,  disvijmlo  >•  ii/iittiforr  dcl  bettio  Jaroho  per  spticin  di  ot/u  iiiiiii.  — 
Maltre  Claude,  ein  llauptineister  der  Glasnialkunst,  welcher  unter  Papst  Julius  Ii. 
nach  Rom  beruTeu  wai-d  und  hier  io  Begleitung  des  aus  Frankreich  mitgenommenen 
Guillauine  de  Marseille  auftrat.  Papst  Julius  hatte  im  Studirzimnier  des  französischen 
Gesandten  am  römischen  Hofe  ein  gemaltes  Fensler  gesrhn,  das  mit  einer  mit  vielen 
Farben  auf  weissem  Glas  elngesclniielzleu  Figur  prangte.  Dies  und  die  Erfahrung, 
dass  in  Frankreich  in  diesem  Hunstfache  Wunderbares  geleistet  werde,  hatte  ihn 
veranlasst  Meister  von  dorther  verschreiben  zu  lassen.  Bramante  hatte  damals  im 
püpsliichen  Paläste  zwei  Fenster  von  Travertinstoln  fiir  die  Sala  rr^in  arbeilen  las- 
.seu ;  diese  Fenster  nun  uiallen  Maestro  Claudio  und  Guglielnio  aufs  Aiierherrlichste. 
Leider  wurdeu  diese  Prachtfenster  naclimals  bei  der  Eroberung  Roms  zerschlagen, 
indem  man  das  Blei,  womit  die  Scheibeustücke  verbunden  waren,  zu  Flintenkugcin 
bequemfand.  Eine  Menge  andrer  Fenster,  welche  von  den  Genannten  für  die  päpst- 
lichen Zimmer  beschalTl  waren,  hatten  dasselbe  Schicksal.  Nur  eins  sah  man  zu  Va- 
sari's  Zeit  noch  im  Zimmer  über  Torre  Borgia,  wo  RalTael  den  liurgbrand  gemalt  hat. 
Ks  war  mit  Engeln  geschmückt,  welche  das  Wappen  des  zehnten  Leo  hielten.  Erhal- 
tene Werke  der  beiden  Franzosen  .sind  die  zwei  Fensler  mit  Marianischen  Vorstel- 
lungen in  Santa  Maria  deJ  Popolo.  Meister  Claude  starb  bald  nach  dem  Papatantrilte 
Leo's  \.  —  G  u  1 1 1  a  II  m  e  de  M  a  r  s  e  1 1 1  «•  (In  Italischem  Munde  Gufrlielriio  da  Mar- 
cill(i)y  der  berühmter  gewordne  Mitarbeiter  des  Claude,  entfaltete  nach  dem  Tode 
des  landsmünni.scheu  Meisters  eine  immer  glänzendere  Tliütigkeit  sowol  in  kirchlicher 
wie  in  kabinetlicher  Glasmalerei.  Er  malle  zunächst  ein  Fenster  In  der  Deutsehen- 
kirche zu  Rom,  dann  Fenster  des  Kardinalpalasles  und  der  Dechanei  zu  Cortona. 
Nachdem  er  durch  den  Cortoner  Kardiuallegaten  Silvio  Passeriui  ein  Priorat  zu  Ar- 
rezzo  erhalten,  schmückte  er  hier  SchilT-  und  Hapellenfenster  des  Domes  und  die 
Fensterrosen  sowol  des  Domes  als  der  Kirchen  San  Francesco  und  Santa  Maria  deila 
Pieve.  Uebrigens  beschalTle  der  Prior  zu  Arrezzo  auch  Fensterwerke  für  anderwei- 
tige Orte,  SU  kamen  Arbeiten  seiner  Hand  nach  Castigllone  del  Lago,  nach 
Florenz  etc.   Zeichnerisch  immer  voilkommner  geworden,  ging  Guglielnio  in  der 
INeige  seines  Lebens  noch  zum  Fresko  über  und  versuchte  sogar  noch  in  Oel  zu  ma- 
len. Die  leichter  errlngbareo  Erfolge  im  Fresko,  der  Ruf  der  Kulossalwerke  Micbel- 
angelu's  und  der  Gedanke  an  die  zu  sehr  von  der  Schicksalsgnade  abhängige  Dauer 
Avr  Glaskunstwerke  hatten  ihn  endlich  bewogen  die  Wendung  von  der  Fenster-  zur 
Wandmalerei  zu  nehmen.  Indess  konnte  er,  schon  sehr  bejahrt,  seinen  Lorbern  im 
(älasmalfache  keine  grU.s.sern  im  Michelangelesken  hinzufügen,  sodass  nur  zu  sagen 
erübrigt,  dass  er  1537  In  einem  Aller  von  62  Jahren  zu  Arrezzo  verstarb.  Der  Areti- 
iier  Giorgio  Vasari,  der  Wilhelms  Schüler  gewesen,  endet  seine  Lebensbeschreibung 
des  Meisters  mit  den  Worten,  dass  der  Prior  viel  Preis  und  Ruhm  verdiene  als  der- 
jenige Meister,  welcher  die  Kunst  der  Glasmalerei  In  der  wünsehenswerthen  Voll- 
kouiuieuheit  und  Zartheit  nach  Toskana  gebracht  habe.  [Mit  dem,  was  Vasari  über 
Wilhelm  v.  Marseille  beibringt,  ist  das  Urkundliche  von  1519—1526  im  zweiten  Bande 
des  Gayeschen  Carteggio  zu  vergleichen.]  —  Sttigio,  Sohn  des  Fabiano  di  Slagio 
Sassoli,  und  Domruico  di  Pirtro  i  anui  de'  Pvcori,  Aretiner,  deren  Arbelten 
durch  die  des  Marseillers  überstrnll  wurden.  Aus  Vasari  weiss  man,  dass  Stagio  der 
längere  und  Domenicu  Pecori  durch  die  Vorsteher  des  Ariezzer  Domes  mit  der  Glas- 
malung  dreier  Fenster  von  20  Ellen  Höhe  für  die  Hauptkapelle  beauftragt  wurden. 
Im  Vertrage  wurde  Beiden  zurPflicbt  gemacht,  gutes  venezianisches  oder  deut- 
sches Glas  zu  den  Fenstern  zu  nehmen.  Als  aber  die  Fensler  vollendet  und  an  Ihren 
Platz  gebracht  waren,  befriedigten  sie  die  Aretiner  nicht  sehr,  obgleich  man  sie,  wie 
Vasari  meint,  eher  lobenswerth  nennen  konnte  als  nicht.  (Der  Accord  mit  Slagio  und 
Pecori  Ist  vom  J.  1513  und  1515.  Vergl.  Job.  Gaye's  Carteggio  II.  i^Glf.)  —  Tom- 
maso  Porrn ,  ein  Cortonese,  der  zur  Schule  Wilhelms  von  Marseille  zflhlt.  Vasari 
bemerkt,  dass  Maso  Porro  der  Glasmalinethode  des  Priors  gefolgt  sei,  jedoch  besser 
Glifser  zu  brennen  und  aneinanderzufügen  als  zu  malen  \erstanden  habe.  —  Bat- 
tista  Porro,  ein  Aretiner  und  Wilhelms  Schüler,  der  den  Meister,  wir  Vasari  sieh 
ausdrückt,  bei  Ausführung  der  Fenster  sehr  nachahmte.     Pastor  ino,  ein  Siener, 
der  viele  Jahre  Wilhelms  des  Marseillers  Diener  war  und  dem  des  I'rlors  Nachla.ss  an 
Gläsern,  Gerathsclianen  und  Zeichnungen  zufiel.  „Pastorino",  schreibt  Vasari,  „be- 
«chanigte  sich  naclimals  mit  verscblediien  Zweigen  der  Kunst,  auch  mit  Verfertigung 
on  (;iasmalereieu,  wenngleich  er  in  diesem  Berufe  Wenig  that  (leistete)."  [Vasaii 
ndet  die  Schüleraufzählung  In  der  Vita  di  Guglielnio  da  Marcilla  mit  der  Bemer- 
kung: „auch  lernte  vom  Prlore  die  ersten  Anfänge  dieser  Kunst  Z/t7/cdt7/o  5/«/</«r/ 
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und  der  Arelioer  Giorgio  rnsari."  Von  Krslern  hat  man  lediglich  Kunde  durch  dies« 
INotiz;  da  Letzter  aber,  der  uns  nirgends  verr.'ith,  dass  er  je  ernsilich  r,J;isnial«Trl 
getrieben,  sich  mit  Spadari  zusaniinennennl,  so  liünnen  Ik'idc  nur  als  zufällig  durch 
einen  (;iasnialer  in  den  Kunslelenienleu  IJnterrlehlete,  die  dann  bald  aurdiclirrr- 
Strassen  der  Oel-  und  l'reskunialerei  sich  begeben,  belraehtel  wenien.]  —  Walter 
und  Georg,  zwei  niederdeutsche  Künstler,  »eiche  zwischen  1550—07  zu  Y\*^ 
renz  Ih.'ilig  waren,  wo  sie  für  den  (ir.mduca  Cosinio  I.  Glasmalereien  nach  Vasari- 
schen Bnlwürfen  beschämen.   Der  angegebne  Zeitraum  ist  genau  der,  innerhaib 
dessen  Giorgio  \  asarl  selbst  (In  der  1368  gedruckten  zweiten  und  verbcsscrVen  Aus- 
gabe seiner  Kflnsllerleben)  von  diesem  Giasnialerpaar  Meldung  macht.  Bekannllirh 
hat  man  die  Vasarische  Anführung:  „UiiitUicii  r  Ciargio  Fiainmitif^hi''  auf  NVoutpr 
und  Dirk  Crabeth  (Walter  und  Theodor  Krabeih)  beziehen  wollen,  weil  diese  Fen- 
slernialer  aus  Pfeifen-Gouda  zusammen  auf  Kunstreisen  in  Frankreich  und  llalirn 
gewesen  Selen.   Hai  es  mit  dieser  gemeinschaniichen  Reise  seine  Kichtigkell,  so 
kJnnte  sie  nur  zwischen  I."».!!)    öi  fallen,  denn  mit  1555  ist  bereits  ein  Dirk  Crabeth- 
sches  Fenster  zu  Gouda  bezeichnet.  Wahrscheinlicher  klingt  die  Version,  dass  W ou- 
ter Crabeth  (beilüung  bemerkt :  der  Jüngere  dieser  Künsllergebnider)  allein  reiste 
und  zu  Florenz  mit  einem  deutschen  Kunsiterwandlen  in  Verbindung  kam,  wo  die 
Xiisammenbeschiinigten  dem  Vasari  als  F'iam.'inderpaar  Walter  und  Georg  galten. 
Da  die  von  ihm  Genannten  als  Arbeiter  nach  .seinen  Zeichnungen  ihm  persönlich  nah- 
slanden,  er  also  den  Tanfnamen  des  Andern  genauer  wls.sen  konnte,  so  U\.  in  diesem 
Fall  die  sonst  leicht  vermuthbare  Lmlaufe  eines  Dirk  oder  Theodor  zum  Georg  nicht 
w«il  anzunehmen.  Ist  der  Georg  aber  keine  Irrung  Vasari's,  so  deulel  dieser  Name 
heiweilrm  mehr  auf  einen  Deutschen  als  auf  einen  Niederl.'luder,  wogegen  seine  Zu- 
>ammenbezelchnung  IJelder  als  „Flam/inder"  nichts  beweist,  da  ihm  das  Zusam- 
jiienwerfen  Deutscher  und  INIederl.'lnder  unter  die  Hubrik  l-iiwiniinfrhi  .sehr  gelSiiHg 
war.  hassen  wir  den  unerforschliclien  (Jeorg  ruhen,  so  bleibt  uns  bei  dem  Gualtirri 
l'iai/imi/tfrfiiß  nur  an  W  alter  Krabeih  zu  denken  übrig,  wiewol  auch  dieser  elgenUlch 
kein  Flam.'inder,  vielmehr  ein  Holländer  war.  Diesen  Krabeth  zwischen  1550—60 
zu  Hören/,  be.sch.'inigt  anzunehmen,  hindert  uns  nichts,  denn  .seine  FenstergemUtde 

zu  Gouda  beginnen  nach  den  vorhandenen  Daten  erst  mit  dem  Jahr  15fil.  Michel- 

ii  Ufr  ein  I  rbttni,  ein  Corlonese,  wahrscheinlich  mit  .seinem  Landsmann«  Tonimaso 
l  orro  noch  durch  den  l»rior  Wilhelm  zu  Arrezzo  „geschult. [Das  Forllebeo  des 
(.lasinalernameus  (  rbani  beruht  auf  einem  Briefe,  welchen  Vasari  im  J.  15fi4  an  den 
Hischof  Girolamo  (iaddi  gerichtet  hat.  S.  die  „Leltere  snila  PIttura  III.  177  1  —  \  n- 
Irrio  rro/o/iilai'fillf,  ein  italisirter  N 1  ed  e  r  I  ii  n  d  e  r ,  der  die  ganze  zweite 
lliiine  des  Iii.  Jahrh.  zu  Mailand  durchlebte.   Hier  war  er  seiner  guten  IHensle 
wegen  geschützt,  womit  er  dem  Malereihedarfe  germanl.scher  Kirchenfenster  zu  enl- 
sprechen  vermochte.  Indess  waren  Zeit  und  Ort  für  nachhaltigen  Betrieb  der  Glas- 
malerei nicht  allzu  günstig  mehr,  daher  er  zeitweis  auch  andre  Knnsianfgahen 
(I  reskoarbcilen  etc.)  übernahm.  Kr  war  aus  LHwen  gebürlig,  kam  immillrii  des  lö. 
Jahrh.  nach  Mailand  und  starb  hier  siebenundsechzigjiihrig  (mit  Hinlerlassiiiiff  einer 
kunslubenden  Tochter  Priiilt-nziii)  im  J.  1000.  —  iirrardn  Orrtrrio    eiu  it.ili.sir- 
ter  Frieslilnder,  der  laut  Orlandi  l57.-i  Kirchenglasmalerei  zu  Bologna  iibli-.  - 
Hoimntnln  Z  a  h  a  U  i  von  Arrezzo,  ein  Künstler  unsers  Jahrhunderts,  der 
sieh  als  Gla.sgem;ilderestauralor  geschickt  gezeigt  hat.  Derselbe  (Lehrer  der  Zricli- 
ming  und  Kaukunsl  am  Leopoldiulschen  Kolleg  in  seiner  Vaterstadt)  erfand  ein  F  a  r- 
he  n  ei  nbrennuugs  verfahren,  welches  dem  des  Altmei.slers  Guglielmo  sehr 
nahkomml  und  hei  Wiederher.slcllung  der  beschädigten  Fensterrose  des  Arrt'zzer 
D.Miies,  welche  die  Heilandstaufe  von  Guglielmo  gemall  enihält,  sehr  zustatli-nkniii. 
Oti  i^aballi  sich  auch  bis  zu  ganz  selbständigen  IVeuwerken  versUegen,  kOnnt-ii  wir 
nicht  beanlw<,rlen.   Wir  wissen  sonst  nur  von  ihm,  dass  er  einige  ^olizen  zu  ilrn 
AnmeikiinKen  der  neuen  llorentinischen  Vasari-Ausgabe  gesteuert  hat.  —  Gnilllrh 
Iii- Ii  tili  zu  Mailand,  der  erste  namhaRe,  mit  einigem  <;ianz  neuschüpfi-rlscU 
aufgetretene  (;iasmaler,  den  Italien  seit  Ende  des  Di.  Jahrh.  wiedererlebl  hat. 
Die  itali.schen  Fundorte  der  Glasmalerei  sind: 
Arrezzo.  —  In  der  gnisslen  Kapelle  der  Pfarrkirche  beflndet  oder  befand  sirli 
ein  hensterwerk  mit  d.  r  „MarienkrOnung''  von  der  Kunsthand  des  zu  Lüberk 
scliHlten  Francesco  dl  Domenico  LIvl,  der  nach  USf.  in  Italien  auHr-U,  wo 
Ijlon-riz  der  Hauptort  .seiner  Werkthaiigkeit  war.  Im  D<ime,  in  San  lYancesco  und  in 
r     ,  •'aeri'"«'  Fenslergrmiilde  des  Wilhelm  v.  Marseille.  Pns 

ririlrn.!^  . '"•  -  ^Vilhelms  erste  Arbelt  zu  Arrezzo,  deren  Aus- 

iimung  im  Hause  des  ihn  beherbergenden  Stagio  Sassoll  d.  J.  erfolgte  —  enthält  die 
neu.  Luzia  mit  dem  hell.  Silvester  und  mag  sonst  der  Rühmung,  welche  Vasari  davon 
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macbl,  wol  entsprocben  taab«u.  (Jetzt  sind  mebri-  zerbrochene  Seheiben  dieses  Fen- 
sters durcli  andre  nicht  passende  ersetzt  wurden.)  Das  grosse  Rundfen.ster  der  bi- 
<>ch«iflirli<-n  Kirch«*,  das  am'ü  mehrrr  Slücke  verliistljf  ^e(can^;«■ll  und  jel/.t  durch 
Raiinondo  /abnili  wii'dfrhcrfteslellt  ist,  zeigt  drn  Heiland  im  Jordan  siebend,  wone- 
ben Johannes  ihn  zu  lauTen  Wasser  in  eine  Schale  f^eschOpfl  bat.  Kin  aller  IMann, 
nackt  schon,  löst  sich  die  Schuhe.  Einige  Engel  hallen  die  Gew.1nder  Hrisli ;  im  Him- 
mel aber  zeigt  sich  Gottvater,  welcher  den  heil.  Geist  anf  den  Solln  herniedersendet. 
(Unterhalb  dieser  Fensterrose  befand  sich  sonst  der  Taufstein.)  Das  Üomfenster  mit 
der  ,,Krweckunj;  des  Lazarus",  noch  vollkommen  wolcrhallen.  Accordirl  ward  das- 
selbe mit  Guglielnio  1519.   ,, Unbegreiflich  scheint  es^%  schreibt  Vasari,  ,,w'ie  er  eine 
sogrosse  Anzahl  Figuren  in  diesem  kleinen  Kaume  vertheilen  konnte;  man  sieht  den 
Schreck  und  das  Staunen  des  Volkes  Uber  das  Wiedercrwacheu  des  .schon  in  Verwe- 
.sung  Begriffnen,  darob  die  Schwestern  weinen  und  sich  freuen.  Farbe  auf  Farbe  ist 
bei  diesem  Werke  vielfach  im  Glase  eingeschmolzen,  und  jeder  Kinzelllieil  des  Gan- 
zen ist  in  seiner  Art  voll  Lebens  und  iNntur.'^  Das  Fensler  der  Mallhiiiiskapelle  des 
Domes  mit  der    Berufung  zum  Aposlelamte^^  accordirt  15'2'J,  ebenfalls  ganz  wol- 
erhalten.  ,,Wer  sehen  will",  schreibt  Vasari,  ,,wie  viel  die  Hand  des  Priors  in  dieser 
Kunst  vermochte,  der  betrachte  das  wundi'rbar  ersonnene  Bild  in  dem  Fensler  ob  der 
K'apelle  des  heil.  Matthäus,  und  er  wird  glauben  Krishim  lebend  >«>r  :>ich  zu  schauen, 
wie  er  Mallh.1u9  von  der  Geldbank  abruft;  dieser  breilel  die  Arme  ans,  den  Heiland 
bvl  sich  aufzunehmen,  verlAsst  die  erworbnen  Reichlhümer  und  Schütze  und  folgt 
ihm  nach.   Einer  der  Apostel  ist  am  Fuss  der  Treppe  eingeschlafen  und  wird  von 
einem  andern  mit  grossem  rngesliini  geweckt ;  Sl.  iVler  spricht  mil  Johannes,  zwei 
!»o  schöne  Gestalten,  dass  sie  fürwahr  als  gütllich  erscheinen.  Tempel  und  Treppen 
sind  perspektivisch,  die  Figuren  gut  zusamniengeslelM,  die  Landschallen  auTs  Alier- 
passendste  verlhellt,  und  Niemand  wird  dies  Bild  für  Glasmalerei  hallen,  sondern 
für  ein  Werk  das  zum  Trolle  der  Menschen  vom  Hinimel  herabkam.''  Die  Domfensler 
mit  der  ,,lihebrerherin"  und  der  ,,Kr.'lnier\ erja:;nng  aus  dem  Tempel",  gleichfalls 
von  bewundernswerlher  Arbeit  und  bis  lieut  erhallen.  Die  Fasadenro.se  von  San  Fran- 
cesco, ein  grosses  und  noch  im  besten  /uslande  bellndliches  Rundfenslerwerk,  worin 
Meisler  Wilhelm  den  Papst  im  Konsistorium  und  die  Wohnung  d»'r  Kardin.lle  verbild- 
licht hat.  Der  hell.  Franziskus  bringt  die  K«>sen  des  Januar  und  gehl  narh  Rom,  um 
sflne  Ordensregel  bestätigen  zu  lassen.   ., Iiier  zei^lc  sich",  bi-merkt  >asari,  ,,wle 
gut  dieser  Künstler  die  Zusammenslelliing  der  Bilder  verstand  ;  in  Wahrheil  kann 
man  sagen,  er  «ei  für  diesen  Beruf  geboren  gewesen,  und  Keiner  achl'  es  für  mög- 
lich ihn  je  an  Schönheil,  an  Relchlhuni  der  Geslallen  und  Anninlh  übertrcITen  zu 
können!''  Endlich  das  grosse  Rundfensler  der  Madonna  delle  Lagrime  (oder  San la 
Maria  della  Pieve)  mit  der  ,, Himmelfahrt  der  heil.  Jungfrau.'^ 

Assisi.  —  Reichgeschmiickle  Fenster  des  13.  und  Ii.  Jahrh.  in  San  l'Vancesco. 
Bologna.  —  Kapeilenfensler  zu  San  Pelronio.  In  der  vierten  Kapelle  Gl.  \oh 
Jakob  von  Olm  und  seinem  Milkonvenlualen  und  Schüler  A  ni  h  r  og  I  o  da  Son- 
ci  DO.  In  der  neunten  Kapelle  angeblich  nach  Buonarolischen  Zeiehnniigeii  aus- 
fCerOhrle  Gl.  In  der  siebzehnten  Kap.  gemalle  Fenster  nach  Zeichnungen  des  L  o- 
renzo  Costa  um  oder  nach  I50U.  Altarkapcllenfenslcr  der  Biscliofskirche  San 
Pieiro  von  Ornerio  1575. 

Casligllonc  del  Lago,  wohin  Werke  des  Marseiller.s  gekommen  sind. 
Ob  noch  vorhanden? 

Certosa  bei  Pavia.  —  Ileachlenswerthe  Fensteriiialereicn  in  der  Prachtkireh« 
die.ser  Karthause. 

Cortona.  —  Zwei  Fensler  mil  der  Heilandsgebiirl  und  den  anbetenden  Mor- 
KenlSndern,  von  W  i  I  h.  v.  Marseille  für  die  HaMptkapelle  der  Cortoneser  Declia- 
nel  gemalt,  jetzt  Im  Besllze  des  Signore  Corazzi. 

Florenz. —  Glasgeni.'ilde  der  Kreuzabnahme  an  der  Fasade \on  Sanlacroce, 
nach  einem  Entwürfe  des  L  n  re  n  zo  G  h  1  b  er  l  i  wahrscheinlich  durch  F  r  a  n  c  e  sc  o 
LI  vi  ausgeführt.  Sichere  Meisterwerke  des  Fr.  H\l  (der  in  i^rkunden  /'Vw///'.vro 
di  nntnrnico  da  iiambnssi  Finrt'/tti/n>  genannt  wird)  aus  den  Jahren  I  i3i  ',U\  in  den 
SchifT-Fenstern  des  Domes  [Sania  Maria  del  Flore].  \'on  W  i  I  h  e  i  ni  d  e  m  M  a  rse  I  i- 
ler  befand  sich  In  der  Capeila  de'  Capponi  In  Santa  Felicil.i  ein  Bildfensler  als  Slif- 
lung  des  Lodovico  Capponi.  Dies  Fenster  hei  in  die  lliimle  der  (■esualcnbrüder, 
weiche  sich  mit  Glasmalen  besch.iniglen.  Sie  nahmen  dasselbe  (nach  dem  Zeugniss 
Vaiiari's)  ganz  aus«>inander,  nm  zu  sehen  wie  es  gearbeitel  sei,  lösten  eine  Menge 
Stücke  zur  Probe  heraus,  setzten  andere  dafür  ein  und  kamen  endlich  dahin  das 
gaiue  Werk  zu  vertlndern.  Gegenwärtig  beflndel  sieb  dies  nielaniurro:»irl«  W  erk  in 
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der  Privalkapelle  des  Palazzo  Cappooi  dallc  Rovinate.  En  ealhäll  dJe  „Grabtraguog 
KrisU^'  und  is{  wolerhalten. 

Lucca.  —  In  San  Marlino  Glasmalert-icn  io  den  SeiU-Dfenstern. 

Mailaad.  -  FcDslcrmalcreicii  aus  dt-iii  15.,  16.  und  19.  Jalirh.  im  weltbcrühiu- 
ten  germaDlschen  Dome.  Ul<;  des  lä.  Jahrb.  sind  allfni  An.schein  nacb  von  d  e  u  t- 
scber  Meiülerhand.  Unter  denen  des  16.  Jahrb.  dUrflen  sich  Werke  des  italislrteo 
LÖA'eners  Valerlo  Profondavalle  beQaden,  der  freilich  uichl  den  sebUnern  Jahrzebo- 
len  angcbört,  da  seine  Blüte  nach  1550  riillt.  Bezüglich  der  von  Uertiui  (und 
Sohn  ?)  n  e  u  K  e  ni  a  1 1  e  n  F  e  n  s  t  c  r  i  ni  h  o  h  e  ii  C  h  o  r  und  in  d  c  n  S  e  1 1  e  n  s  r  h  i  f- 
fen  ist  auf  die  würdigende  Erwähnung  S.  151  f.  rückzuverwelsen.  linier  den  übrigen 
Maillinder  Kirchen  macht  sich  durch  malerischen  Fensterschmuck  nur  das  Katbari- 
nenklrchlein  bei  San  iVazzaro  grande  bemerklicb.  Es  besitzt  „alte  Glasmalereien, 
deren  Inhalt  die  Kristgesrhichle  betrifTl.^'  Da  uns  nübertT  Bericht  darüber  mangelt, 
so  bleibt  uns  nur  die  Verniuthuiig,  dass  sie  vielleicht  in  oder  bald  nach  der  Zeil  ent- 
standen sind,  in  welcher  Bernardino  Lanlni  die  Santa  Caterina  mit  Fresken  ge- 
schmückt hat.  Die  Fresken  fallen  kurz  vor  Mitte  des  IC.  Jahrb.  ;  ihnen  könnten  die 
Glasgeni.'ilde,  wofür  Im  dauialij^en  Mailand  uns  kein  andrer  Künstler  dieses  Faches 
als  Valerlo  Profondavalle  be>{«'gnrt,  nach  Mille  d.  J.  nachgefolgt  sein. 

Orvielo.  '  Mittelalterliche  Glasmalereien  im  bauberühmleu  Domo.  Die  Fcn- 
sterbilder  habefl  alt-  und  neutcstamentlicben  Inhalt;  eine  Reihe  derselben  ist  dem 
Leben  der  heil.  Jungfrau  gewidmet.  Als  älteste  Meister,  die  hier  fenstergenialt  haben, 
werden  And  rea  Van  ni  (1321)  und  Fra  ncesco  di  Auto  nio  (1373)  angegeben, 
auf  Grund  der  l'rkunden  im  Domarchive,  die  von  1321  an  vorbanden  und  für  die 
Kunstgeschichte  bekanntlich  sehr  ausgiebig  sind. 

Perugia.  —  In  San  Lorenzo  alle  Glasgemälde,  welche  dem  P.  Francesco 
di  Barone  Brunacci  zugeschrieben  werden.  Bei  Vasari  findet  sich  die  ^'utiz,  da.ss 
Wilhelm  v.  Marseille  in  der  Zeit  seines  Priorats  4^  Arrezzo  ein  Fenster  von 
seltner  Schüne  nach  Perugia  für  den  Lorenzdom  entsendet  habe. 

Pisa.      (lemalte  Fenster  aus  dem  14.  und  15.  Jahrb.  in  der  Kathedrale. 

Rom.—  Zwei  Fensler  von  MaltreCIaude  und  Guillaumedc  Marseille 
in  Santa  Maria  del  Popolo.  Sie  beiluden  sich  hinter  dem  Hochaltäre  und  sind  die 
letzten  gemeinsam  e  n  Arbeilen  jener  nach  Hallen  berufenen  l'ranzoseu.  (Mei- 
ster Claude  segnet«  bald  nach  dieser  Arbeit  das  Zeilliehe.)  Jedes  Fensler  enthält 
sechs  Bilder;  die  des  einen  beziehen  sich  auf  die  Kindheit  Krlsti,  die  des  andern 
auf  das  Leben  der  bell.  Jungfrau.  Vasari  sagt  von  diesen  Bildfenstern,  dass  sie  als 
Werke  der  Art  sehr  preiswürdig  seien,  und  von  den  Künstlern,  dass  dieselben  durch 
ihre  Arbeilen  Knlim  und  V\  ollebi-u  erworben  hätten,  dass  aber  Meister  Claudio  sich 
dem  letzlern  zu  sehr  hingegeben  und  damit  seinen  Tod  beschleunigt  liabe.  —  Das 
erste  Werk,  das  Bruder  Wilhelm  v.  Marseille  nach  dem  Tode  seines  Gefährten  zn- 
standebracbte,  war  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  für  ein  Fenster  der  Deulschenkircbe 
zu  Rom.  Ks  bellndet  sich  noch  heule  in  Santa  Maria  dell'  Anima.  Bekanntlich  veran- 
lasste dasselbe  den  Kardinal  Silvio  Passerini,  den  Frere  (•nillaume  für  Aufgaben  In 
Cortona  zu  g<*winueu.  —  \  on  den  Glasmalereien,  die  sich  in  der  Capi-Ila  S.  Pastore 
in  S.  Pudenziaoa  vorllnden,  sprechen  Berichte  nur  ganz  allgemein  als  von  „alteren.'' 

Turin.  —  (aemalle  Fenslerscheiben  aus  den  ersten  Dezennien  unsers  Jahrbun- 
derls in  der  Kathedrale  (vom  Wiener  Anton  Kol hgasser  )  und  im  Königspalasle 
(von  den  Gebr.  Müller  zu  Bern). 

Venedig.  —  In  der  Kirche  der  Santl  (ii<»v:inni  e  Paolo  die  schönen  Fenster-  ' 
gemiilde  der  vier  heiligen  Sirelter.  welche  Hirroni/mt/s  Morrtiig  bezeichnet  sind.  I 
Diese  Arbeiten  sind  also  von  dem  Veroneser  G  i  r  o  I  a  m  o  M  o  z  e  1 1  o ,  welcher  laut  , 
Vasari  ein  Schüler  Bellinl's  war,  wie  denn  auch  die.sc  W  erke  ihn  durchaus  als  Belli-  | 
nisten  erkennen  lassen. 

Spanien  und  Portugal.  ,> 
Die  Kunst  des  Giasmalens  machte  sich  in  diesen  Ländern,  soviel  wir  wissen,  erst 
Im  15.  Jahrhundert  geltend.  Franzosen  und  Niederländer  waren  es,  welche  diese 
Kunst  hieher  verpHauzten,  wo  man  allem  Anscheine  nach  viel  empfänglicher  dafür 
war  als  in  Italien.  Dem  15.  Jahrli.  gebdn^n  Glasmal  werke  zu  Toledo  ao,  wo  DolOu, 
Pablo,  Bonifazio  Pedro  und  Maltre  Pierre  (wenn  letztre  Namen  nicht  Eine  Person  be- 
zeichnen)  um  und  nach  I45U  an  den  Domfeaslern  gearbeitet  haben  sollen.   Im  16.  ' 
Jahrh.  wurde  sehr  viel  für  die  Fensterschmückung  der  Kathedrale  zu  Sevilla  ge- 
than,  wo  der  gepriesene  Kraao  {.-Iruiii/fi  DfsttiuUw  von  Auch  oder  ein  Arnold  au«  1 
Flandern?)  der  llauptunlernehmer  war.  Dieser  Meister  soll  tfü  Fenster  —  jedes  für  j 
lüUü  Dokalea  —  dem  Sc  viller  Dome  iNJschaOl  haben  I  Fürwabr  eine  fabelball  klin- 
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g«Qäe  \nf  abe,  die  min  noch  mit  dem  Zusatz  würzt,  dass  Arnao  als  ein  sehr  hoch- 
megender  Ulasmaler  Hauptwerke  lUlist  ber  MalerKrüssen  auf  die  Feosler  übertrafen 
habe  !  In  die  AusführanR  jener  Domfensler  ihi  llten  hlcli :  Juan  ß  iva/i,  der  1518  ruf- 
hatte  und  einige  Fensler  der  Capllla  mayor  malle,  /  fern fr  Menaiidro,  dessen 
ZelchnuDR  und  Schmelzrarbiiop  gerühmt  werden,  Carlos  Bruxrs  aus  [Niederiand,  der 
1558  ein  Fensler  mit  der  Auferstehung  des  Heilands  ausführte,  Bri  nnrilin  ilr  Gelan- 
(iia,  Maiire  Jacques  und  sein  Sohn  Jeait.  -    Die  übrlf^en  spanischen  Orte,  wo  von 
Ende  des  15.  bis  Ende  des  16.  Jahrh.  plasmalerlsche  Regungen  stattfanden,  sind 
Avila  (wo  Juan  de  SHHtillana  von  Burlos  und  Juan  de  I  aldivieso  1497  vier  Dom- 
renster  zu  malen  verpflichtet  wurden),  Bar gos  (wo  Fra/ictsco  Espfnosa  um  Mitte 
des  16.  Jahrb.  für  die  Kathedrale  thJltlg  war),  Cuenoa  (wo  um  1550  ein  Gtralte  de 
Holandii  arbeitete),  das  Bscorlal  bei  Madrid  (wo  Francisco  Ks\unosa,  dessen  Sohn 
Hernando  umd  Dic^o  Dias  um  1580  sich  in  die  Arbellen  Ihelllen),  Madrid  (wo  die 
Belgier  Pell  egrlnund  RainerResen,  Vater  und  Sohn,  zwischen  1560— 7  V  als 
golden  bezahlte  Glasmaler  Im  Pardopalast  erscheinen),  Ma  laga  (wo  laut  Bermndez 
Octario  ß  atfrio  1579  ein  Kalhedralfensler  malle,  das  jenem  (Gewährsmann  werlhvoll 
erschien),  Toledo  (wo  Im  Verlaufe  des  16.  Jahrh.  mehre  Domfenslermaler  auftau- 
chen, z.  B.  ein  als  Mibcrio  de  lluiuiida  bezelchneler  .Niederdeutscher,  ein  an  den 
gleichnamig;en  alLspanlschen  Baumeister  erinnernder  Juan  de  (irtega  1534,  dann 
Mcolas  de  l  erpnra  et  viejo,  dem  1512  die  bildnerische  und  malerische  Ausschmiik- 
kung  de»  Toleder  Domes  übertragen  ward  und  der  eigeuli.'indig  einige  Fensler  be- 
schäm, die  weitere  Glasmalung  aber  seinen  Söhnen  Juan  und  Mcolius  überlassen 
haben  «oll),  Valencia  (wo  Jorfre  de  Horaona^  +  1541,  und  nach  Ihm  Dicfco  de 
Saicedo  von  Sevilla  für  die  Kathedrale  arbellele)  etc.  Die  letzten  Spuren  von  Glas- 
malen'lbetrieb,  die  sich  Im  17.  Jahrh.  zeigen,  ergeben  sich  zu  M  a  d  rl  d  (wo  Jo/yre 
ßafiel  und  Die^o  de  Ludeque  für  den  Hof  beschitfllgt  waren,  also  wol  kablnelglas- 
mallen)  und  Segovla  (wo  Juan  Danis  und  l-'ranci.sro  Herranz  um  K'iHO  mehr  als 
Aerzle  kieschüdlgler,  denn  als  Eraeuger  neuer  Kirchenglasmalereien  sich  belhäligt 
haben).  ..  (Hr.  v.  QuandL,  welcher  1846  die  meisten  dieser  Orte  besucht  und  Ihren 
Kunstwerken  ein  scharfes  Augenmerk  zugewandt  lial,  spricht  In  seinem  1850  er- 
schienenen lielseberieble  kein  Wort  über  irgend  ein  dortiges  Werk  der  Glasmalkunsl. 
Selbst  der  Sevlller  Domfenslerschmuek,  dessen  Anziehungskraft  di)ch  ausserordent- 
lich »e;ln  niüsste,  erführt  das  Schwelgen  dieses  Autors,  der  übrigens  dem  Baue  und 
KunslLnhaile  des  Domes  alle  Aufmerksamkeil  widmet  und  sonst  auch  jedem  ander- 
wärts gesehenen  Werke  der  Kunst,  besonders  der  Malerei,  sofern  es  zu  näherer 
Belrarhlung  aufforderte,  ein  würdigendes  Wort  schenkt.  Dass  die  Fenslergem.1lde 
aus  Spaniens  Domen  ganz  verschwunden  seien,  können  wir  trotz  der  Kunde  von  so 
vielen  Scblcksalsschlägen ,  welche  die  spanischen  Kirchenkunsiwerke  belrolfeB, 
schwrerllch  annehmen ;  so  mUsste  denn  das,  was  von  Glasmalerei  noch  vorhanden, 
einem  so  kunslverslilndigen  Kunstfreunde  wie  l,|uandl  cutweder  nicht  schön  oder 
nicht  Interessant  genug  erschienen  sein,  um  Ihm  eine  Aeusserung  ablocken  zu  kön- 
nen.] —  Heber  Glasmaler  und  Glasmalwerke  In  Portugal  sind  wir  am  Allerdürfllgslen 
unterrichlet.  Wir  müssen  uns  hier  mit  Hinweis  auf  klösterliche  Orte  wie  Bataiha  und 
Beiern  beschr.inken.  Bai  alba  In  der  Provinz  Eslremadura  besilzl  mlllelallerliche 
Glasgemälde  wahrscheinlich  nierterläudischer  Herkuufl.  Von  der  Kloslerkirche  Sl.  Ge- 
ronymo  zu  Beiern  bei  Lissabon  wissen  wir  nur,  dass  sie  1840  ein  neues  Fenster  aus 
Deutschland  erhallen  hat,  n.1mllch  ein  nürnbergisches  Meisterwerk  der  G  cb r  U  d e r 
Kel  loer. 


Wir  beschUessea  diesen  Artikel  mit  Angabe  der  LI  tera  tur,  welche llber  Ge- 
schichte und  Denkmäler  4er  Glasmalerei  sowie  über  die  Prajüs  dieser  Kunst  vor- 
handenist. 

Das  Buch  des  Abtes  Suger  von  Salnt-Denls :  de  rebus  in  administratione  sua 
gestis,  abgedruckt  In  Duchesne's  Scrlplorensammlung  {tom.  /r.),  besser  aber  bei 
Brtuquet  {Scriptores,  tom.  ML).  Diese  Schrift  des  berühmten  Deniser  Abtes  ist  be- 
kannlHch  eine  Haupiquelle  für  die  Geschichte  der  kirchlichen  Kunst 
(Architektur,  Blldnerel  und  Glasmalerei)  um  Mitte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts. Suger  zog  bei  seinen  Kunslunternchmungen  sehr  die  auswUrUgcn  KOnsller 
vor,  namentlich  beschäftigte  er  lothringische  (also  deutsche)  Künstler,  die  Ihm  be- 
sonders goldschmledllche,  vielleicht  aber  auch  glasmalerlsche  Kirchenschmuck- 
wcrke  beschämen. 

Die  Scßtedula  diversarum  artium  (oder  das  Breviarfum  dir.  art.)  des  Mönches  und 
Priesters  Theopbilus  aus  dem  endenden  zwölften  oder  beglnncadea  dreizehn- 
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teil  Jalirhunderl  (wonach  dl«'  fiessert  folf;rn«lr  Anjcabe  auf  S.  143,  w«'!rli»«  vom  HflfB 
spriclil,  zu  bt'richUKfa  Isl).  Diese  die  friilieste  Aiil«itiing  zur  Gl.ismaltTfl  clarbl«-londe 
Kunsllelirschrin  bestellt  aus  drei  Bürhern,  worin  I  )  die  Bereitung,  Mischiinfp  und  Be- 
liandlung  der  Malerfarben,  '2)  die  (i  i  a  s  ni  a  v  her-  und  G  I  a  s  ni  a  I  e  r  k  u  ii  ^  1 ,  3)  die 
kin  henger.llhliehen  Kunstarbeiten  abgehandelt  werden.  Tnter  den  llnndscbrinen, 
die  man  davon  in  WolfenbiiH«-!,  I.eipzig,  Paris  und  Cambridge  vordrulet,  sind  die 
ft-ühesten  das  Manuskript  zu  Wolfenbiiltel  und  das  der  IJniversil^iLsbibliotliek  zu  Cam- 
bridge, welche  dem  13.  Jahrb.  angehören  mögen,  wilhrend  die  LeipzifC(-*r  Abscbrifl 
aus  dem  1  i.  und  die  Pariser  aus  der  Milte  des  15.  Jahrh.  zu  stammen  scheinen.  Kr- 
wiihnl  wird  dIeTheophllisehe  Schedula  schon  diirrh  jenen  anonymen  rümlschen  Kum- 
pllator,  der  unter  Papst  Johann  Wll.  (1310—1334)  das  sogen.  Lutnru  animitr')  zu- 
sammentrug und  dabei  unter  andern  llandschrincn  auch  T/ieop/iUi  tireriariutn  tliv 
arlUtm  benuzle.  Er  cilirt  diese  Lehrscbrifl  sehr  hSuflg,  ohne  das  au.s  Ihr  Knlleholr 
wörtllrh  auTzunehmen,  und  verr.1th  uns  den  wichtigen  (Jmstand,  dass  er  das  betref- 
fende Manuskript  aus  einem  d  «  u  t  s c  Ii  e  n  K  I  o  s  t  e r  bezogen  habe.  Im  15.  Jahrb. 
l.lMl  sich  keine  literarische  Stimme  hören,  die  von  Theoplillus'  Werke  Nutiz  nimmt. 
Rrsl  im  Iti.  Jahrh.  wird  die  Kunde  von  dieser  Schrift  allgemeiner.  Die  iiiirhslr  An- 
rührung  macht  der  Pseudonymus  des  Buches  Ae  luinitalr  scientinrurn  (Antwerpen 
1530)  am  Schlüsse  seiner  Filippika  gegen  die  Alchymie,  wo  er  sich  >on  dieser  Tho- 
renkunst mit  dem  Trostwort  verabschiedet,  dass  sie  immerhin  den  Ansloss  zu  vielem 
Vorlreinichen  gegeben.  K.r  ipso,  fügt  er  hinzu,  prudiil  ritrißcntoria,  noh/li.\simutn 
tfrfißritiin,  Ar  qua  Throphitus  qiiiAam  piilrhvrrtmiim  litiriim  roHsrripsf/.    Dle.sc  An- 
führung pflanzte  sich  welter  durch  Konrad  Gessner,  der  In  seiner  Hthtiothrca  uni' 
vrrxalis  {TiiTurl  1514)  sich  darob,  qiioA  Thi-ophiliis  qiiiilnm  piilrhrrrimum  ilr  vilrl- 
ßriifiti/ir  lihriim  ronsrripsrrit,  auf  den  Autor  ifr  van.  sr.  beruf!.  In  Josins  Slmlers 
Epit.  Hiltliiillivrar  Vonvadi  {Ivxiin  i  {Tiiziiri  1555     173)  isl  endlich  von  jeuer  Kiinst- 
schrin  etwas  Nilheres  gesagt  mit  dem  Beifügen,  dass  zwei  llandschririen  davon  vor- 
handen seien,  eine  pergamentne  bei  Georg  Agricola  und  eine  andre,  die  In  Altenzelle 
gewesen  und  nach  Leipzig  gekommen.  Dann  schwelgen  die  literarischen  Akten  über 
,,Theophilns"  (welcher  Nanie  als  Ueberselzuiig  von  (Jotlhold  oder  (loltlieb  einen 
Richten  Deutschen  vernlth)  l.'inger  denn  ein  Jahrhundert,  bis  Joachim  Fellner  In 
seinem  l'iMft  gedruckten  i'atalofitis  roA.  nia/iusrv.  hihliothrcac  Paiilinar  ///  itcaArtntn 
Upsifusl  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Theophilische  Schrlfl  wiederanregt.  Infolge 
von  Wellercitatlonen  der  Fellnerschen  Bemerkung:  non  sine  frauAlo  fnrmirham 
Thrnphlli  nionnrhi  Ar  arfr  rotora/tdi  rf  rnqtirndi  Vitra,  quam  plane  interridisxe 
httAie  nnnnuUi  assrninl  (Worte  der  Vorrede  zu  besagtem  Handschrirtenkataloge) 
forschte  spillerhin  der  scharfsichtige  Lessing  nach  einer  .iltern  Handschrift  dieses 
Werkes,  zu  deren  Aufllndungin  U  olfenbUltel  der  doppelt  glih  kllche  Tnistand  flihrle, 
dass  der  Forscher  grade  der  Bibliothekar  jenes  handsrhrifti-nrelchen  Biicherschatzes 
war,  wo  das  (Jesuchte  sich  Duden  Hess.  Lessing  wollte  des  Theophlliis'  \>  erk  nach 
den  Handschriften  zu  Wolfenbüttel  und  Leipzig")  herausgeben,  aber  er  starb  dar- 
über hinweg,  worauf  Kristiau  Leiste  das  Unternehmen  aufnahm,  durch  den  nun  17MI 
die  Tlieophilische  SrfieAula  Aiv.  artiam  das  Licht  der  OelTenIlichkell  erblickte.  {Zur 
CesrhfrUIr  iinA  Liirralnr  ans  Arn  Srhnlzen  Arr  /irrz<if:lirfien  lUhUnthrk  in  H'n{frn- 
/liif/el.  //  .  i2i.)  Merkwürdigerweise  erschien  in  deins.  Jahre  auch  zu  London 

durch  K.  K.  Haspe  wenigstens  ein  Thell  dieses  Werks  nach  einer  Handschrift  des  13. 
Jahrh.  Im  Ti  initykolleg  zu  Cambridge ;  doch  war  dies  eiue  sehr  übereilt  besorgte 
Publikation.  Da  keine  der  bisherigen  llandschririveröirentlichungen,  weder  die  Lel- 
slesche  noch  die  Kaspesche,  znfrledeustrllen  konnte,  so  enischloss  sich  in  unserin 
Jahrhundert  der  Craf  Charles  d'Ksealopler  zu  einer  neuen  Ausgabe  mit  kiillschen 
Noten  und  den  Varianten  aller  bekanntgewordnen  Handschriften.  Diese  llauptaus- 
g»bc  erschien  zu  Paris  IHi3  in  einem  (^>uarlbande  mit  dem  Titel :  Theopliili  Pres- 


*)  Darrli  den  KarmelilFrainDrh  Mililiia«  Fariaalor  1477  in  Wieo  xnai  Druck  besorgt  unter  il<>ni  Titel: 
Litffr  moralitntum  rlrf^nnlitftmut  mncnnrum  rerum  naluralium,  I.Htnrn  nnimnr  i/irlut.  E»  i»t  (iffHirVe 
Irrltiun  vurKckoiainrn,  itass  mau  ilrii  llrurkhrsnrcer  für  Arn  Autüf  gcnoranca  hat. 

")  Ilip  ilorch  rKillliold  Kfraini  l<ei«<(ing  aa^pfuiiilrnt'  |Vr);am<'nthaBd»rhrirt  in  WoirenbQUr!  iai 
wahrs«-hrialich  di«*ell>r,  «olrhr  l'i<<orK  A|n'icola  in  16.  Jahrh.  brsa.is.  Ilic  aiidrr  llandarhhn,  «elrhe  a«a 
Altcnzrilo  iiri  Kus«cii  im  Mri)i«ni»«-hrii  »taainil,  iat  narh  AurhrliunK  dirxeik  brriihnitcii  Cislrrxiriixrrklu- 
atrr»  %H\  mit  drr  eiiirn  IHIftc  von  il«"»»pn  rrirb^ni  HaiiiNrhriflrnm-hat/r  in  dir  l.pipiiRrr  t'ni»rr»it><»- 
bibliolhrk  ({pkoaiaicii.  Hridr  Mauuakripte  habrii  Maaro,  und  i*»r  dax  l.ri|iiiirfr  «in  j^riisserr«.  Wie  der 
w<ihlprhaUnp  Index  auaweial,  fehlea  dPM  WnirenbQtller  Man.  Kapitel  \V  de«  iweileu  lluehe«.  aUo 

grade  die  prjkliaeh  »ebr  wichlireo  Kapitel,  in  welrhrn  Throphilu»  die  NOrachririen  lor  BerrilunK  farbi- 
Ker  Kriltea  neKebcn  hat.  Dieüelbrn  fehlen  auch  im  l.pipii|(er  Maa.,  wo  eine  alle  Hand  an  der  Maiico»lplle 
brmerlit  hat:  hir  dfficit  Mubtilior  pars  et  melior  rt  ulilior  (olius  tibri,  pro  qua,  ii  qmidam  habrrrnt, 
dartnl  mille  Jtoremot.  '  ^  i     1    >  i 


kMieri  et  Mumeä!  UM  Hh  $m  Mmwanm  Arttm  SekeMt,   Opera  et  Mtmtte 

CttoU  de  L'Ksrdlopirr.  Dem  lateinischen  Texte  Ist  eine  ft-anzttslsohe  llebersetzang 
beigegeben.  Von  der  Cambridger  Hand.schrifl  war  fUr  diese  Ausgabe  eine  getreae 
Abschrin  genoniinen  wurden.  J.  M.  Üuichard,  4er  die  Einleitung  geliefert,  darf 
,  wol  aJs  der  elgenlUcke  fieBint  der  ^rilUcteD  Aufiüke  4et  MAachtireiteft  nfetekea 
werden. 

Ladeci  Geschichte  von  der  Erflndung  des  hell.  Blutes  in  Wllsnacli.  15M. 
Um  Beleuchtuaf  der  WUiMClKer  BlBlerei,  wobei  der  Autor  fuofkebB  bolucliBiUllche 
NaehMIdiingen  4er  mm  im  gMcbMlilMi  ,,blaigeschleltlkimi**  Rireheifteiler  Ua- 
zugit)t,  1)1  optrr  posleritatem,  xtm  QeaetigiittM  mnd S(l»§»nmmMrläl 4trJäg§tler€9 
UHä  grrewlicäeH  Verführung. 

M«  ■■■ilfeaBdscbrinen  der  Segovlgehea  OlMOialer  Jmm  DmtU  FnmeUem 
Merranz  (um  1680)  Im  Domarchive  zu  Segovia. 

„TraktaUein  vom  Glasbreuneu,  (•lasvergülden  und  Glasmnhlen^'  von  einem  ua- 
iMtkannteB  Glasmaler  mit  dem  Namenszeichen  lIJS.  Anhang  zu  Juh.  Kunkels  ars 
Vitraria  rrperimeMlaUs.  168».  (Kum  Wttrdlguaf  dleae«  TraiLlileheu  la  GesaerU 
Glasmaiereigeschichte,  S.  304  f.) 

Monlfaucoii:  Monuniriis  lir  la  Monarchie  FratnatM.  1729  —  33.  7«/«.  /. 
taäle$  14.  15.  AbbUdttOfea  von  Deniser  Giasbiidera,  welche  auf  das  Leben  Karia  dea 
Gwaaen  «leb  berteben.  Tum,  r.taMe»,  Abb.  dea  BMbvalier  nmAltemtän,  ««1» 
ches  Karl  den  Neunten  VM  PrukNleh  alt  81.  BMtacb  Bit  MlBer  G«mUIb  mmi 
zweien  Kindern  zeigt. 

Deteription  nouvelle  de  la  cath^drale  de  Strasbourg  et  4»  M  fnumte  AMT. 
1733.  (AusfUrliche  Beschreibung  der  MUnsterfenstermalerelen,  von  Böhm.) 

L'art  de  la  pelnture  sur  verre  et  de  la  vitrerie.  Paris  177*.  (4.)  Nach  dem 
Manuükripte  des  wn  1771  verstorheneo  Pierre  Levieil  herausgegeben  von  Louis  Le^ 
vtetl,  dem  Sobne  des  17  SS  versL  Jem  le  f  .  Eine  Verdealaebnng  dieser  Schrift  er- 
schien zn  Nilmberg  1 779  unter  de«  Titel :  „Pe%er  LevleUs  Mnnst  auf  Glas  zu  malen.** 
Nach  AnMI  dieaet  Heseplenbacha  n  „Inboriren",  ma«  Ja  Niemand  aleb  verMla« 
lasaen.  . 

The  werkt  4tf  Ho  rette  Wmtpelet  SmHefOctfMI.  Lemdom  fl7M.  NoUzea- 

Niebe  /irirrdofrs  nf  paintinfr  in  England. 

Anecdoies  oj  tite  arts  in  Englund,  Oy  Dallaway.  London  1800.  {Beatu:  Arts 
em  AngMerre  de  Dallawapt  treä.  jmt  Mttltn.) 

Lenoir:  Musee  des  monumenx  fi'Oji^'.  1800—1806.  (Abb.  der  nun  venichwun- 
denen  Fensterbilder  eines  Saales  des  Kcouener  Schlosi^es,  wo  Bernard  de  Faiissv 
die  ganze  Psyriu  nfabel  nach  Zelcbangm  des  FlMPentlnert  Boato  (Halire  RnniJ 
aaf  die  Scheiben  gemalt  balte.) 

Deserfpetem  artUUee  de  la  Cetedral  de  Sevilla,  por  Den  Juan  Auguslin 

Cean  Ii  mn  ii  d z.  Srvillii  1804. 

yiage  artistico  a  varios  pueölos  de  EspaAUf  con  eljuteero  de  Uu  olnree  de  Im 
tret  neblet  artet  ve  en  eilet  etfltteny  p  epeen  e  que  perteneeem.  Per  Dem  leider 

ßesarte.  Tom.  l.  {^ia^r  a  Sr^roria,  f  oUndnlid  //  Hurf:ns  )  Madrid  1804. 

Monumeris  '^Fnun  ais  iin-dits  pour  servir  a  l'histoirr  des  arts,  dfs  rostuines  eic. 
R^dige»  et  drs.u/tis  par  y.  X.  tt  illemtn.  Parts  1806—1834.  Funf/lK  Hefte,  Darin 
Abbildungen  der  Fensterwerke  zu  Cbartrei,  Beanvals  (Pensler  mit  dem  Knslaeblilr^ 
teo  Karl  IX.)  etc. 

Dr.  Wilh.  Hebenstreits  NachrlehleB  voB  alter  Glaamaterel  Im  ..Wiener  C«iv«r> 
aatlmiablau  IS20**  (S.  407  u.  41i»). 

Boisserfte't  Pracblwerk  Ober  den  RölnerDom  (1822—31).  Drei  der  acht- 
zehn Kupfertafeln  enthalten  nach  Zeichnungen  de.s  Malers  Max  H  e  i  n  r  I  <  h  I'  u  c  Ii  s  : 
Fenster  mit  dem  Wappen  des  Krzhislbums  (gestochen  von  Susemihl),  Fenster  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  ROln  (geat.  ven  Lelaanier)  nai  GborfenatM'  (gwat.  von  Rm«t  Raeeb). 

Die  Katharinenkirche  zu  Oppenheim.  Prachtwerk  \ on  K r a n z  H u b e r t 
Müller.  Darmsladt  1823  —  1834.  Unter  den  40  Stichen  (in  imperlairollo)  beHnden 
i|0h  acht  llluininlrte,  welche  den  herrlich  gemalten  Fenstern  Jener  berühmten  Kirclie 
gewidmet  sind.  Diese  aciU  PrachtblAtter  entstanden  unter  wesentlicher  Mithilfe  der 
Gattin  Hubert  MOIIers,  welche  sich  mehre  Jahre  hindurch  der  mühsamen  Koloiirung 
o.ieh  den  Urbildern  unterzog.  I'reis  der  Ausgabe  mit  den  kolorlrlen  BISttern  :  112 
Thaler.  (ilnbert  MiUler  starb  als  Direktor  der  Gailerie  und  Kunstschule  zu  Darmstadt 
tflSS.  MUtalg  fei  bier  nHlerwIbnt,  dnaa  dieser  edle  und  rObfige  frenmi  alter  denl- 
scher  Kunst  auch  neue  Glasmalwerke  hervorgerufen  Ii.tI.  Nach  Kartons  seiner  ll.md 
worden  Gl.  im  GeisUichencbore  des  Domes  und  in  der  bischöflichen  Hauskapelie  zu 
MalasbeacbalL) 
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Die  Glasmalerei  der  Alteo^  eine  Anleitung  Tür  KäosUer  und  Ltebliaber  vai 
J.  J.  Sehmithals,  Maler  zu  Lemgo.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  R.  Brandes.  Lemgo  18U. 

Sammlung  von  Ansichten  alter  eniiaustischer  Glasgemälde  aus  den  \  ersoliledoea 
Epochen.  Herausgegeben  von  Kristian  (ieerling.  Von  dieser  Sammlung  sind  von 
1827  an  drei  Hefle  zu  Köln  erschienen,  jedes  mit  vier  lllh.  und  liol.  Bljittern  io  Folio 
zum  Preise  von  3  Thirn.  Die  Zeichnungen  wurden  von  Max  Heinrich  Kuchs^  Heribert 
Sieberg  und  Anton  Wünsch,  die  Lithograllrung  von  Joh.  Wilb.  GObels  aod  Anton 
Wünsch  besorgt.  Nach  Fuchsens  Zeichnung  lithograOrte  GAbels  eine  Marie  mit  iefl 
Kinde  und  eine  heil.  Gertrud  unter  reich  verzierten  güldenen  Baldachioon  (zu  FOnen 
Jeder  Sancta  der  knieende  Fundalor  des  Fenslerblldes),  nach  Siebergs  Zeichnung  ein 
Kirchenfenster  mit  drei  N'orsteliungen  aus  dem  I..eben  des  heil.  Lorenz  (auf  zwei 
BIMltern)  und  ein  Kirchenrenster  mit  Petrus  und  Paulus.  Sodann  flndet  man  von  G&- 
bels  den  Drachentöder  St.  Georg  nebst  Kngel  und  knieender  Stifterin  nacl«  eigener 
Zeichnung  auT  Stein  übertragen.  \on  Anton  Wünsch  sind  die  meisten  Blütter  der 
2.  und  Lief,  nach  eigener  Zeichnung  lithograHrt.  (Der  Herausgeber  GeerHng,  der 
im  Frühjahr  IH4H  in  den  Fluten  des  Rheines  seinen  Tod  suchte  und  fand,  unlerliielt 
zu  KUln  eine  Glasbrennerei,  war  aber  nicht  selbst  Künstler,  daher  er  aus  KOnsIler- 
lexicis  zu  streichen  ist.  Ausser  dem  Glasbn-nnerelgeschüftc  betrieb  er  Kunst-  und 
Antiquitütenhandel.  Durch  jenes  Sammlniigsuiilernehnien  zumeist  erlangte  er  den 
Titel  eines  Konserv  ators  der  rheinischen  Alterthümer;  inzwischen  stand  dieser  Tftel 
in  aurrallendem  Widerspruche  zu  Geerlings  Wirksamkeit,  denn  diese  war  nichts 
weniger  als  konservativ,  indem  dadurch  unzühlige  Kunstwerke  den  Händen  der  Aus- 
Linder  Überlieferl  wurden.) 

iNürnbergs  Merkwürdigkeiten  und  Kanstschütze.  1831  f. 

Die  Cisterzienserabtei  Altenberg  bei  Köln.  Mit  histor.  Erlüuternng.  Her- 
ansgeg.  von  der  lllhogr.  Ansl.  von  Kornelius  Schimmel  in  Münster.  1832.  Unler 
den  fünfzehn  von  A.  P.  Friedrichs  steingezeichneten  BLIttern  drei  nach  Zeichnungen 
des  Kölner  Malers  Max  Heinr.  Fuchs  mit  der  Unterschrift:  „Gemalte  Fenster  der 
Altenbergcrkirche  bei  Köln." 

De  la  peinturf  siir  vrrrr  au.r  l> ii y  s  -  h  n s ^  parjf  Baron  de  Rc  ife nb  f  r g- ,  ia 
den  Moiiv.  memoires  de  V Acadt^mie  vtnj.  de  Bruxeües  |K32. 

Kssni  hisloriiitie  et  descriptif  sur  in  peiiiliire  sur  ven'e,  par  L  anglois.  1832. 
In  dieser  sch.'ilzbaren  Schrift  hat  Langlols  nur  die  altern  Kunstleislungen  seiner 
Landsieute  berücksiclillgt.  Allzu  grosser  Nationalstol/.  hat  ihn  alles  ausser  Frank- 
reich Rellndliche  nur  s  Ii  e  f  v  .1 1 e  rl  1  r  h  behandeln  lassen. 

_     lieber  die  Werke  der  Glasmalerfamilie  Kellner  zu  Nürnberg. 
Aufsatz  In  Nr.  27  des  Ludwig  Schornschen  Kunstblattes  von  1839. 

Geschichte  d  e  r  <■  I  as  ni  a  I  e  re  i  In  Deiitsclilaiid  und  den  Niederlanden,  Frank- 
reich, England,  der  Schweiz,  Italien  und  Spanien,  von  ihrem  Ursprünge  bis  auf  die 
neueste  Zelt.  Von  M.  A.  Gessert,  Rerhisgeiehrlem.  Stuttgart  und  Tübingen,  in 
Cotla'schem  Verlage.  IM3rt.  (lieber  diesen  ersten  und  wolgelungnen,  wenn  auch  in 
Einzelangaben  jetzt  berichtigungsbedürfligen  Versuch  einer  allgemeinen  Glasmale- 
reigeschichte siehe  eine  Hauplr«-zension  von  Paul  Franck  im  iTiilner  Domblalte.) 

Pei/ititre  sur  verre.  Considernlinnx  cril.  sttr  cri  /irt,  xnr  le  rang  qii'H 
dnit  tenir  daiis  Ia  di^rnrnlinn  fji/'il  eo//rie/if  de  lui  dnnner.  l'ar  h  ip  ii^,  peintre  sttr 
verre,  coUabnraleitr  de  M.U.  Hesse  et  Itezard,  peintres  (fhisfoire.  Paris  I84Ü.  (8.) 

Les   trls  an  Mitjieu  df^e.  Palais  de  Mr.  d n  Su  m  in  e r  a  rd.  /Vfr/.vl8*|.  Stein- 
zeichnungen mit  Text. 

Geheimnisse  der  Allen  bei  der  durchsichtigen  Glasmalerei,  nebst  der  Kunst  die 
dazu  niMhigen  Farben  zu  bereiten  und  einzubrennen,  praktisch  dargestellt  von 
K.  SIegmund.  Zweite  durch  Nachtrag  vermehrte  Aull.  Mit  Abbild.  Leipzig  1841.  (8.) 

Die  G I  a  s  g  e  ni  .11  d  e  der  n  e  u  e  r  i)  a  n  t  e  n  M  a  r  i  a  h  1 1  f  k  i  r  c  h  e  in  der  Vor- 
stadt Au  zu  München,  Geschenk  Ludwigs  I.  von  Raiern,  in  der  kön.  Glasma- 
iereianslalt  In  München  unter  Leitung  des  Prof.  II e  1  n ri ch  H e ss  gefertigt.  In  treuen, 
auf  Stein  gravirten  Abbildungen  herausgegeben  von  Fra  n  z  X a  ve  r  E  gge  r  t,  Ma- 
ler bei  der  kön.  Glasmalerei-Anstalt.  Die  sieben  Chorfenster  in  sieben  Liefeniagei. 
München  1841  — 4i.  (J<'<le  Lief,  von  zwei  Rl.  In  Koyalfolio  kostete  schwarz  i'/i  Thir., 
kolorirl  7'  i  Tlilr.) 

Die  Kunst  a  u  f  Gl  a  s  zu  malen  und  die  hierzu  nUthigen  Pigmente 
nnd  Flussmittel  zu  bereiten.  Von  Dr.  M.  A.  tJessert.  Stuttgart  1842.  Im 
Verlage  von  Ebner  und  Senhert.  Durch  diese  brichst  dankenswerihe  VeriKTentlichung 
des  jetzigen,  durch  die  Münchner  .S»'hule  ausgebildeten  (il.ismalverfahrens  hat  man- 
ehe5  Vorurthell  schwinden  müssen,  was  einer  gnissern  Verbreitung  der  GlasmalkuRst 
Im  Wege  war.  Man  meinte  gewöhnlich,  dass  auch  die  Peinlure  vn  apprt^l,  die  Glas- 
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ma\erel  auf  Elnrr  Scheibe,  einen  prossen  chemischen  Apparat  erheische  und  im  Ver- 
fahren ebenso  weUläuflp  als  koMspielip  sei.  Aber  der  Knbinelgiasmaler  hal's  so  eln- 

N  fach  als  wohlfeil,  denn  der  Geritbschaflen  Sind  wenige  und  Muffel  und  Ofen  kann  er 

(  sich  auf  jedem  Kochheerde  bauen. 

I-  Monographie  de  la  Ca  t  h^drale  de  Bourges,  par       Ufartin  et 

ft  Ch.  Cahler,  Pr^tres.     ß'itrn»T  peints.    t  errieres  du  MW  Siecir. 

i  Paris  t842.  44.  Dies  Prachlwerk,  welches  die  merkwOrdlgslen  Ailfensler  des  Bourger 

fr  Dome.4  zur  Anschauung  bringt,  ist  in  Lief,  ä  2  Chromolithogr.  nebsl  Text  erschienen. 

Preis  jeder  Lief.  3'/«  Tlilr.   Von  Eremplaires  (ft^fude  (mit  mehren  BLIIIern,  z.  B. 
gl  Calquen  von  Details  etc.  vermehrt)  kostet  jedes  8' ,  Thlr. 

r.t  .Vonofrraphle  dr  la  Ca  /  fi  f  d  ra  le  de  Chartrex.  .'frrhitecti/re,  tculptvre  et 

«.  peinture  sur  ferre.  Par  Didron  {texte  descriptif),  tmat/ri/  Dural  et  J.  B.  .4. 

^  Lassus.  Paris.  Dies  schätzbare  Werk  mebrt  unsre  Kennlnlss  bezögllch  der  giMer- 

gt  haltnen  rolltelallerlichen  Dpmfenster  zu  Chartres,  deren  früheste  in  die  romanische 

f  Stylzell  hinaufreichen,  wilhrend  die  spätem  das  edle  Geprig  der  gemianiscben  Styl- 

blQle  tragen. 

^  youveau  Manuel  romplet  de  la  Peinture  sur  verre,  sur  porcelaine  et  sur  t^nail, 

'r2  par  Mr.  E.  F.  Reboulleau.  .-free ßgures.  Paris  (8.) 

rr  üeber  Ursprung,  Blüte  und  Verfall  der  K I  r  c  h  e  n  gl  a  s  m  n  1  e  r  e  1  in  Frank- 

st reich.  Aufsalz  von  G.  et  S.  Im  Frtrster- Huplerschen  Hunstblalle  vom  Jahr  I8i3. 

Verzelchnlss  der^r.  Friedrich  Campeschen  Sammlung  von  Oelgem.llden  und 
geschmelzten  Glasraalerelen.  .Nürnb.  1813.  (Werkbeschreibungen  \nn  Karl  Heidelofr.) 

Annates  arehMogiques,  dirtgees  par  Didrnn  nine.  Zu  Paris  seit  Mai  18ii  er- 
scheinend. Organ  der  ., Partei  des  13.  Jahrhunderts",  d.  h.  der  Gotlilker  genüber  den 
^  ■         akademischen  Klassizlslen  Frankreichs.  W  ie  vollständig  diese  Parlei  alle  der  Neuzeit 
schuldigen  Rücksichten  über  Bord  w  irft,  sieht  man  re«  hl  deutlich  an  den  von  Ihr  aus- 
1^  gegangenen  GlasgemSIden  In  den  restaurirten  französischen  Kirchen,  welche  theils 

19  genau  nach  Fenstern  des  13.  Jahrb.  knpirt,  Ihells  völlig  im  Geiste  desselben  erfunden 

sind  und  alle  fflndlicbkelten  des  damali|;en  Styls  wirdrrholen.  Die  .Innales  Iheilen 
«  mehre  Proben  in  guten  Abbildungen  niil;  n.u  li  diesen  zu  urllirilm,  milsslen  z.  B.  die 

herrlichen  Glasgemälde  der  Aukirclie  zu  München  jener  Partei  schon  als  moderne 
B.  Ketzerelen  vorkommen,  doch  Ist  die  Didronparlel  grossmülhlg  genug,  die  Münchoer 

rt"  Kirchenglasmalerei  bei  Gelegenheit  eifrig  anzuerkennen. 

fc-  Hlstoire  de  F art  monumental  dans  l'antit/i/itr  et  nu  moi/en-dge,  suiri  d'un  traite 

fte  la  peinture  sur  verre.  Paris  IH4.i.  (8.) 
jf.  Les  Arls  en  Portugal.   Letlres  adressees  a  lo  Snrirfe  art.  rl  sr.  de  Berlin  et 

aceompagndes  de  documens.  Par  le  Cnmte  A  t h  a  na s e  H  a  r  z  n  n s k  i.  Paris  \f<\b. 
k-  (8.)  Mit  Interessanten  Angaben  über  die  Glasgem.llde  im  Kloster  Ba  ta  1ha. 

ff  Traite  des  Arts  ccrarniques  et  di  s  poterii-s  ronsidrri-es  dans  teur  histoire,  leur 

Ä  pratique  et  leur  thenrie.  Par  A.  Brongninr  l.  l'aris  18i.i.  (2  Tomes.  8.  Atlas 

a  de  59  Planches.  4.) 

f.  PfOitt/re  sur  verre.  Sotice  .vir  les  travau.r  de  M.  I  inrenl  t.arrln-r,  par  I..  fier- 

trand.  Troyes  1845,  eln  z  liouquol.  Hr.  Berlraud  i  leichter  Im  Civillribiinaie  zu  Troyes 
:  j  und  adjunglrter  .Sekretär  der  akademischen  (irsellschaft  der  Aube)  berührt  in  seinem 

r  !  Berichte  die  Larchersche  l  niersiiehung  aller  (ila-sgem/llde ,  welche  zur  Wahrneh- 

mung geführt  habe,  dass  die  blose  l)urclischeinlt;k«  it  der  milteialferliehen  tilasma- 
r  lerelen  von  elnt-m  sehr  dünn  verglasten  (eberziige  (Glasur,  couvrrt  vilrifinherriAwv, 

den  man  Im  13.  und  beginnenden  14.  Jahrh.  absichllich  melsl  auf  der  obern  Fläche 
f  •  der  Gläser  angebracht  habe,  um  dadurch  die  St.'irke  des  einfallenden  Lichtes  zu  re- 

I  geln  und  dieses  somit  auf  die  für  die  heabsichligle  Wirkung  des  Kunstwerks  selbst 

vortbellhafte  Welse  zu  niodKIziren.  Sonach  sei  der  dif  Allsclieihen  so  maurisch  schei- 
■en  machende  L'eberzug  keineswegs  als  Resiillat  einer  Zersetzung  des  (;iases  durch 
den  Elnfluss  der  Almosfärilieii  anzusciin  oder  als  eine  Schiclil  \on  Staub  zu  helrach- 
leu,  die  sich  während  eines  langen  Zeitraumes  auf  der  Oberfläche  gesammelt  und 
verhärtet  habe.  Diese  Meinung  wird  in  einer  Besprechung  der  Bej-trandschm  Schrift 
(Im  Kölner  Domblalle  1846,  >r.  'U)t[.)  von  Paul  Fraiick  bestrillen,  der  auf  Grund  an- 
gestellter chemischer  Versuche  bei  der  Annahme  beharrl,  da.»  dieser  l'eberzug  nur 
durch  den  \  erwillerungsproze>s  und  also  durch  die  Zeit  entstanden  sei.  l>en  nilnde- 
reo  Grad  von  Durchsichtigkeit,  der  den  allen  iila.'.i;emälden  eigenist,  kann  man  iii- 
4ess  bei  densellien  ganz  wol  als  von  Hau>  ans  \orhandcn  annehmen,  ohne  sich  in  die 
;  Sackga.sse  des  sogenannten  leberzugs  vern-nnf-n  zu  müssen,  denn  das  mlttelaller- 

llcbe  Glas  war  rauh,  dick  und  schwerlichlif:,  und  dann  fand  eine  andre  Farbenzn- 
sammenselzung  bei  Vermeidung  grosser  heiirarbiger  Stellen  slatl. 

Anrient  Painti  d  II  iudnir  of  Ihr  rnrlij  pari  oj  Ihe  \l  l.  ri-nlurit,  in  f^"' 
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sioii  0/ !Hr.  WiUiam  Smith,  upi)fr  Soulhwtck-Strcrl,  Londuu,  orifrütaHy  fonninf  a 
pur  Hon  0/  onr  of  (he  wit/tiows  i/i  thv  Cathedral  al  Basle.  London,  by  E.  Evom. 
1845.  (Mit  oeun  kolorirtcn  Blätrern  in  Grossfolio.  Preis  8  Thaler.) 

Mediaeval  Irl.  Divrrs  H'orks  of  Early  Masters  in  Christian  Dvcoration. 
An  liistoriral  Account  of  the  actiicvrments  of  Art  fi-om  tlie  hands  of  Atbert  Dum, 
of  his  master  ff  ohlfTfinuth,  oj  Adam  h'rqffl,  all  of  ^uremlterg ;  tlir  Account  with 
lllustrations  ofS.  Jacques-Churrh  at  Li(^ge ;  ils  risr  under  BLshop  Balderic  II.  in  1016, 
to  its  morr  decoratirf  State  of  interior  emttetlishment  and  magnlfirent  Stained 
Class-ff  indows  of  the  A  l  ti  er  t  D  u  r  e  r  S  e  h  o  o  l  ofüesiftn  in  152!»; 
ofGouda  in  llnUand,  the  painted  Glass-  If'indows  of  the  Catitr- 
dral  of  St.  John  the  Baptist,  presented  by  Mary  Queen  of  Englojid,  and 
f'hilip  II.  of  Spain,  and  by  the  Pobles  and  Municipai  Bodies  of  Holland;  uullta 
Memoir  on  this  and  other  painted  Glass;  Lives  and  ff'orks  of  Dirk 
and  ff  outer  Crabeth,  with  their  portraits  in  fac-simile ;  stained  Glats- 
ff  'indows  from  )  ork,  St.George's  Chapel,  ft*indsor,  Vounty  of  Krnt 
etc.  etr.  75  Plates  most  pari  of  them  richly  coloured.  London  1846.  2  /  ots.  Imp. 
fol.  (Preis  :  70  Tlialer.) 

Deseripton  nnUhodique  du  .Musee  ci^ratnique  de  la  Mannfacture  df  Porcelaine 
de  Serres.  Par  A.  Brong  n  i  art  et  liiocre  u  x.  Avec  Atlas  in  folio  de  80  Planches, 
dont  10  des  vitrau.r,  colorices  an  piuceau.  Paris  184«.  (».) 

Le  moyen-dge  et  la  renaissanee,  Histoire  et  diKteriptionjles  moeurs  et  usages, 
du  commerre  et  de  i Industrie,  des  scienres,  des  arts,  des  litTeratures  e.<s  des  beaux 
arts  en  Eurnpe.  Texte  entiereitient  iniUiit  de  Didron,  Labarde,  Merinu^e,  /  illemain 
et  autres,  poublie  sous  la  direetion  de  Paul  Lacroix.  Edition  illustree  sous  la  dir. 
de  Ferd.  Sere.  Paris  IHi7  IT.  In  «irr  Kunslabtlieiliing  dieses  well  mehr  durch  die  Ab- 
bildungen denn  durch  den  Text  befriedigenden  Werkes,  von  weichem  derzeit  (|8iüi 
\'iO  Lieferungen  vuriiegen,  findet  man  sehr  gelungene  Cbroniolilhogratien  nach  (ilas- 
gem.1lden  (zum  Theii  ausgezeichneten  Arbeiten)  zu  Auxerre,  Bourges,  Caa- 
lerbury,  Chalons,  Bvreux,  Frelb'urg,  Köln,  Maus,  Rouen,Slrass- 
bHrg,Troyes  elc. 

Les  f  itraux  de  la  Cathedrale  de  Tnnrnai,  dessin^s  par  J.  B.  Ca- 
pronni  e  r ,  arec  un  texte  hislorique  et  deseriplif  par  M.  I)  e  r  a  m  p  s ,  t  icaire  ge- 
neral  de  rechtere  de  Tournai ,  et  Le  Muistre  trAnstaing.  Bruxelles  1848. 
Ii  Planeltes,  roy.f.  (Preis  der  Ex.  in  Grau  17  Th.iier,  In  Farbendruck  44  Thaler.) 

Original  Treatises,  dating ß'om  the  Wh  to  the  18/A  Venturies,  on  the  Arts  of 
l'ainting  in  Dil,  Miuiature,  Mosair  and  on  Glass.  Prereded  by  a  general  Intro- 
daetion,  with  franslator's  Prefaces  and  Notes.  By  Mrs.  M e r  r  ifiel  d.  2  l  'ols. 
Li>ndon  iHiH.  (8.) 

Deubiche  Kunstwerke  aus  dem  Mitleiniter.  Herausgegeben  von  Georg  Eber- 
lein. Stuttgart  u.  Nürnberg  184Sf.  In  Lieferungen  in  Royaifulio  erscheinend.  Aus- 
gaben In  schwarzen,  in  tongedrucklen  und  in  kolnrirten  .Sieinbl.'itlern,  mit  erlifutern- 
rtem  Texte.  (Lief.  1.  bringt  das  Volkamersche  Fenster  der  Lurenzkirche  auf  zwei 
Illhogr.  Biiillerti  In  luiperiaifolio.) 

lieber  den  Betrieb  der  monumentalen  Glasmalerei,  mit  Rücksicht 
auf  die  wichtigsten  neuern  Leistungen  dieses  Faches,  Aufsalz  von  Franz  Kugler 
im  lüinslbl.ilte  ISiS. 

Iiisloire  de  la  yeiuture  sur  verre  tCapn^s  .vr.v  monuuients  en  France,  par  F.  de 
Lasteyrie.  Kin  bedeutendes,  alle  Perioden  der  (ilasmalkunst  in  Frankn-Ich  um- 
fassendes Prachtwerk,  das  ein  ähnliches  auch  für  Deutschland  (natürlich  von  einem 
deulsi*hen  Kunstvi>rtraulen)  wünschen  liisst. 

Origine  et  pmgri^s  de  l'  trt.  Deradeuee  de  Varl  antique.  De  Varl  des  Mosaistes, 
de  l'art  des  Pein I res  sur  verrr  ete.  E Indes  et  Herlivrrlies  pur  P.  A.  ,J  ea  n  ro  n. 
Paris  18  tu. 

E.ssai  <r un  Calatogue  des  Artisfes  originaires  des  Pays-Bas  ou  employes  ä  la 
rour  des  Dues  de  Ilourgogne  aux  XW.  et  M  .  sii^cles.  Par  Leon  de  La  bor  de. 
Paris  184'.).  (Bietet  eine  Reihe  von  Glasmaleriianien,  die  einem  künftigen  INagier  7.u- 
gutekomirien,  aber  als  ,,iNanien  ohne  Werke"  der  Kunstgeschichte  well  weniger  denn 
„Werke  ohne  Namen"  nützen.) 

L'Arrhiterture  du  I  .  au  .\f  I.  SiMe  et  les  Arts  qui  en  dependeut,  la  Sculpture, 
la  Peiuture  murale,  hi  Peiulure  sur  verre  ete.  Publivs  trapres  les  travaux  inedits 
des  i>ri/ieipau.r  Arehiterles  Fraupils  et  Elrangers  par  J  u  I e s  G a  ilh  a  b  a u d. 
Paris  isriO.  in  Lieferungen  in  gr.  i.  erscheinend  ,  jede  mit  zwei  Abbildungen  In 
Schwarzdruck  oder  einer  Abbildung  in  Farbendruck  (Chroinolilhogralle). 

Tlte  Deeoraliee  Arts  of  the  Middle  Ages.   Eeclesiastieal  und  Civil.   By  Henry 
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Skaw.  London  1850 f.  Roy.  4.  (In  24  Hefton  zu  4  Blittern,  drei  SchwarzdrUcken 
und  eioem  Farbendrack,  erscheinend.) 

The  History  of  S  tained  Glas»  from  ihr  e.arliett  Pe.riod  of  the 
Art  to  the  present  Time,  iUustrated  hy  coloured  Examples  of  rntire  ft  indowx 
in  Ike  vai  ious  Styles.  By  ßf^ilUam  ar  r  in^  ton.  London  X^bd.  Mit  26  treff- 
lich aasgefiihrteD  Chromolitbogr.  in  Folio,  zum  Tbeil  in  Grossfolio,  nebst  „Bio/^t" 
phieat  Notire«  of  some  of  the  most  eminent  Artists  in  GUus-Painting  and  Staininff 
from  the  twefffh  Century  to  the  present  Time.", 

Olam*torlkrl>«B  and  Glasmalerflilsse.  Hierflberwfrd  der  technische llitll 
des  Hauptarlikels  Malerei^*  das  NOthlge  beibringen.  (Bezügrilch  der  Bian-  und 
Braon färben  und  ihrer  Flussmittel  flnden  sich  besondre  Artikel  im  2.  B.  d.  Lex. 
Der  dann  der  alfabellsclien  Folge  nach  Im  4.  Bande  zu  er«'.Trten  gewesene  Artikel 
Gc  1  b  f  a  r  b  c  n  ist  zu  unserm  Bedauern  übergangen.  Dieser  Umstand  veranlasst  uns, 
von  Einzelartikeln  über  Giasmalerfarben  etc.  in  der  Folge  abzusehen,  dafQr  aber 
alles  darüber  Mitzntheilende  in  dem  unumgSnglichen  grossem  Artikel  über  die  so 
höchst  verschiednen  Malertechnlken  zusammenzufassen.  Dies  zur  Verständi- 
gung für  IVachscblagende,  welchen  die  Farben  ,, brennende  Fragen"  sind.) 

OlaamoBAlk.  So  nennt  man  die  aus  bunlen  GlasstUckchen  zusammengesetzten 
Verzierungen,  womit  schon  die  ROmer  der  Kaiserzeit  ihre  Luxusbauten  verschönten 
und  womit  in  altkrisllicher  und  mittelalterlicher  Zeit  schmnckbedürfende  Kirchen- 
wandstellen,  Bogen  Felder  der  Porlaie,  sowie  auch  Heiligenscbrcine,  kirchliche  und 
profane  Schatzkästchen,  versehen  wurden.  Auch  bezeichnet  man  als  Glasmosaik  zu- 
weilen den  buntglasigen  Fenstersehmuck,  sofern  derselbe  In  seiner  musivischen  Zu- 
sammensetzung die  Grenzen  des  architektonischen  Ornaments  einhält.  Eine  Verbin- 
dung der  Farbenglasstückchcu  mit  bunten  Steinen  zur  Zusammensetzung  von  Orna- 
menten, ja  selbst  Gemälden,  er{;ibt  das  was  man  insgemein  ,, Mosaik*^  nennt,  wie  es 
in  imperatorisch-römiscber,  In  byzantinischer  uud  In  späterer  Zeit  an  Wölbungen, 
Wänden  und  FussbOden  so  beliebt  war.  Die  Mosaik  von  farbigen  natürlichen  Stein- 
chen  war  schon  in  den  Zeiten  Filipps  und  Alexanders  von  Makedonien  eine  gepflegte 
Kunst  ^  die  Musivarbeit  mit  Glaswürfeln  aber  scheint  erst  In  der  römischen  Kaiserzeit 
begonnen  zu  haben,  wo  gläserne  Gewölbdecken  (vitfear  camrrae)  in  Palüsten  und 
Bädern  aufkamen  und  GlaswUrfelwrrk  auch  auf  Fussböden  beliebt  ward.  Das  Glas- 
raosaik,  welches  man  in  der  Tiberischen  Villa  auf  Capri  gefunden,  besteht  aus  Wür- 
feln von  weissem  Glase,  aus  blauem  Kupferglase  und  aus  Porporino.  Ein  namhalles 
Beispiel,  dass  die  Glaswürfel  auch  Blallvergoldung  erhielten,  wobei  das  Gold  wieder 
mit  aufgelegtem  Glase  verschmolzen  ward,  bietet  sich  aus  dem  5.  Jahrb.  d.ir  im  Mo- 
saik der  Paulskirche  zu  Rom,  woran  man  übrigens  noch  Schaltirungen  von  Porpo- 
rioo,  von  kobaltblauem  Glase,  von  grünen  Kupferglas-  und  Kalksteinwürfeln  wahr- 
nimmt. Aehnlicbe  Beispiele  von  Gl.ismosalk  in  \'erblndung  mit  Gold  in  andern  alt- 
krlsllichen  Kirchen  zu  Rom,  Ravenna  etc.,  sowie  in  lulllelalterllchen  Prachtbauten 
zu  Palermo,  Venedig  etc.  —  Zu  dem  Schönsten,  was  in  einfachster  Glasmosaik  gelei- 
stet worden,  gehört  das  thürumgebende  Musivwerk  des  Allerhelllgsten  der  770—800 
n.  Kr.  erbauten  Moschee  zu  Cordova.  Die  oben  hufeisenrürmlgeThür  der  kleinen  (an 
der  Vorderwand  mit  weissem  Marmor  bekleideten)  Kapelle  nämlich,  wo  der  Koran 
aufbewahrt  wurde,  ist  gleichsam  von  einer  Sonne  umstralt,  die  in  den  prächtigsten 
Farben  glänzt.  Die  Farben  dieser  Straten  sind  blau  und  goldgelb,  und  auf  jedem 
Strale  Ist  eine  Arabeske  angebracht,  die  eine  andre  Farbe  hat  als  der  Grund.  Bei 
Rerzenbeleuchtung  macht  das  aus  lauter  befärbten  durchsichtigen  Glassteinclien  mo- 
salclrte  SlralenU  erk  eine  Wirkung  gleich  dunklen  SalÜren  oder  Topasen-  —  Im  Va- 
terlande haben  wir  ein  schönes  Beispiel  von  Glasmosaik  am  Südportale  der  Schloss- 
kirche zu  Marlenwerder.  Dies  cnlstammt  dem  Ii.  Jahrh.  und  ist  ein  malerisches 
Werk,  welches  den  Evangelisten  Johannes  im  Oelkessel  verbildlichen  soll.  —  Die 
Technik  der  Glasmosaik  ist  hie  und  da  in  Italien  (zu  Palermo,  Rom,  Venedig)  in 
Uebung  geblieben.  Glaspasten  für  Mosaiken  werden  zu  Rom  sehr  gut  verfertigt,  zu 
Venedig  aber  in  grösster  Vollkommenheit  hervorgebracht. 

OlasaApfohen  mit  Spick-,  TerpcnUn-  und  Dicköl,  gegen  den  SUub  mit  Deckeln 
versehn,  gehören  zur  Gerälhschaft  des  Schmelzmalers.  Besonders  bequem  I«»  «f »  das 
Glas  mit  dem  Tcrpenlioöi,  welches  zum  Pinselauswaschen  dient,  schwebend  in  ein 
grösseres  mittels  Dralhes  einzuhängen.  Indem  das  abträufelnde  Gel  In  dem  äussern 
Genosse  binnen  Kurzem  zu  brauchbarem  Dicköl  wird. 

Olaspasten,  8.  den  Art.  Pasten. 

CHasplAttea  von  starkem  Spiegelglase,  deren  Fliehe  mit  scharfem  gescblemmteo 
Schmirgel  natt  geschlliren  i»t,  dienen  dem  Schneiznaler,  thells  um  zerklelnte 
V.  14 
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Farfe«Bkflrper  mit  r.lnsl.i ufern  sehr  fein  abzureiben,  Itaeils  um  die  schon  abgeriefecMB 
Farbea  alt  dem  äpalel  zum  Maleo  aozurelben  und  mit  den  Uelco  zu  mischeo. 
aUtfMÄataM  wareSf  wie  gliserne  Becher  und  Krttge,  schoo  den  allea  Btaeni 

bekannt.  Im  krI«Ulchen  Allprthum  spielten  sip  eine  Rolle  unter  dfm  I^irrheoperMth. 
Solcher  Urchllchen  Glai»!K-halen  ilndci  man  eine  Anzahl  Im  krisUichen  Must-u  deü 
Vatikan!  fetammell.  Der  Boden  derselben  eathUil  bildliche,  im  Gold  gezelcliBete 
DarstelloBfeD,  welche  dem  Kreise  der  AUesl  krülUcfcea  SiBBMldMfet  «BgeMrem  aad 
zameist  sehr  roh  gearbeitet  sind. 

GlasschneidelKimst,  Schleirarbeit,  eine  schon  an  .iiitilien  Glasvasen  vor- 
k«iiUBeiide,  Im  17.  Jahrii.  eraeole  TcehnUu  AU  moderne  FrUhwerke,  die  freilich 
loeb  tienlleh  «■MiolfleB  ud  «hae  kflaiUertoche  Freiheit  fearbellel  tlad,  lolerestlreo 
lo  der  Berliner  Hunstkammer  einige  Glasscheiben  mit  Bildnissen  aus  dem  Anfange 
de<  17.Jabrh.  (dco  Ebenbildern  eiolger  iNassauischen  Herzöge  und  des  Brandenburger 
Rarfürsten  Johann  Sigismund).  In  der  spätem  Zeit  det  17.  Jahrb.  wurde  an  oea 
GlasgefSssen,  die  man  bisher  mit  eingebrannten  Malereien  geschmückt  hatte,  die  ge- 
schlilTene  Arbeit  beliebt.  Eine  grosse  Anzahl  von  Pol^aleu  und  audern  Glasern,  die 
auf  solche  Weise  verziert  und  um  1700  entstanden  <!ind,  werden  in  obgenannter 
Kunstkaauner  bewahrt»  Kt  sind  tbeils  nylbiache  Fif  ureo,  GeolenmilFrüchteB,  Iheilf 
Jagdseeaen  nad  AebDifehes,  was  la  diesea  Sehlelfbrbeitea  dargettellt  Ist.  Doch  flodit 
sich  darunter  sehr  Weniges  von  künstlerischer  Bedeutung;  fast  Alles  iJisst  noch  e\M 
aobehilfliche  Tecbalk  erkenaen,  welche  sich  den  Gesetzen  eines  edlern  Kuuslgefaillf 
nicht  za  fOgen  wiiMie.  Wettere  Belsfdele  tm  lelillffMIdlleber  Glasarbeit  kano  maa 
in  den  Kunstkammem  Dresdens  und  andrer  Residenzen  aufnnden  Als  Glasschneider 
sind  in  Ruf  gekommen:  Georg  Scliwaahart  zu  Nürnberg  (der  für  Kaiser  Ru- 
dolf II.  arbeitete  und  IC67  starb),  dessen  Sohn  Heinrich  Schwan  hart  (der  1671 
auch  Zeichnung  and  Schrift  mitteis  der  Flussspalhsnure  InGlasAtzte,  gest.  i  693), 
Kieseling  (welcher  Bacchanalien,  VOgel  u.  dergl.  an  Glaspokaien  schliß  und  Flo- 
r  [  a  n  \\  a  n  d  e  r  (der  alfl  Gtaiirappeuchieldflr  «m  1910  n  Melsiendorf  bei  BlMuBlseli- 
KamniU  blühte). 

Glwnraaen,  s.  den  Art.  Vasen. 

Glanbe,  F/V/av,  ward  In  der  Glaiihenszell  dargestellt  als  Weib  mit  Buch  und  Kreuz 
oder  mit  Kelch  und  Hostie  (wie  es  auf  dem  Staffelbilde  zu  RaCTaeis  Grablegung  vor- 
koaunt).  In  der  frühesten  (manzbildliehen)  DaiYlellaag  des  Glaubens,  zur  Konstan- 
Unlschen  Zeit,  gibt  Apollo  die  Gestalt  her,  der  mit  der  Kreuzfahne  In  der  Hand  den 
Göttergiaubigen  sagen  sollte,  dass  er,  der  selbst  der  Götter  Einer  gewesen,  nuumehr 
den  Glauben  an  Einen  Gott  und  den  gekreuzigten  Gottessohn  vertrete,  Dass  man 
«rade  die  Apollofealalt  benatzte,  am  die  noch  hartnackig  am  GOUerlhum  Uangenden 
nr  den  neuen  Glanben  tu  sttaimen,  hatte  doppelten  Grund,  denn  der  göttliche  Apollo 
war  von  jeher  der  Lieblingsgott  der  Heldenwelt  und  Im  letzten  Stadium  du  (bitter- 
herrsehafl  sogar  der  Licht« oU  (Pböbns  Apollo)  für  diese  Well,  die  sieb  am  Ende  kei- 
nen waltbltigeren  als  den  sonnenlenkenden,  Licht  nnd  Leben  schenkenden  Gott  den* 
ken  konnte.  Der  Lichlfrolt  mit  der  Kreuzfahnc  aber  weckte  den  Gedanken  an  ein 
neues  Licht,  an  eine  neue  Sonne,  die  für  die  Menschheit  aufgegangen  sei.  —  Die 
mittelalterliche  und  jüngere  Kunst  hat  den  Glauben  nur  in  seilnern  Fällen  In  flir  tÜh 
bestehender  Gestalt  verschaubart ;  desto  häufiger  Ouden  wir  ihn  und  die  Hoffnung 
als  Begleltgestalten  der  Liebe,  der  wahren  Kardinallugend  In  der  angenoiniiienen 
Dreiheit  kristllcher  Tugenden.  Aus  der  Unsumme  von  bleher  gehörigen  Darstelluo' 

8io  wollen  wir  aar  solche  bemerken,  dl«  etwas  ElgenthOmiiches  haben.  Zu  dca 
erkwflrdigslen  gebSrt  eine  spanlsehe  Vorstellnnf  der  drei  Tttgenden,  die  tat 
17.  Jahrb.  gemalt  worden  und  Ins  Berliner  Museum  gekommen  Ist.  Der  unbekannte 
Meister  dieses  Bildes  verrflth  sich  als  Spanler  nicht  blos  durch  die  Schul  weise  d«> 
Malwerks,  sondern  auch  sehr  durch  die  aecentnUie  Glaubenssteilung,  Indcni  er  den 
Glauben  zur  Mittel-  und  damit  zur  Hauptfigur  macht.  Der  also  In  ßegleltnng  von 
Liebe  und  llofloung  auftretende  Glaube  ist  versinnbildet  als  eine  blau  gewandete 
Frau  mit  weissem  Tache  um  Kopf  und  Hals,  welche  mit  der  Rechten  auf  ihre  Brust 
deutet,  wHbrend  ein  Vofcl  auf  ihrem  Haupte  sitzt.  Die  Liebe  zu  ihrer  Rechten  ist 
eine  weiss  gewandete  Frau,  die  mit  der  Linken  ein  Körbchen  mit  einem Tanbenpaar 
und  in  der  Rechten  ein  Zepter  hilll.  Zur  Linken  der  Glaubensgestalt  steht  die  Hoff- 
nung als  rttthllch  Gewandete,  welche  die  heil.  Schrift  mit  beiden  Hilnden  hllt 
und  den  Mick  auf  einen  Uehtstml  richtet,  der  von  oben  hembfSllt.  (Der  GemlMe- 
grund  dunkel.")  Als  eine  der  schönsten  Schilderungen  der  verschwlsterten  Tugenden 
bleibt  das  Gemälde  von  Heinrich  Hess  in  der  Leucbtenbergiscben  Gall.  zu  be- 
merken. Eine  Trias  von  liebHeben  Schwestern  iitst  uter  kroarelchem  Bavune  Is 
achtoer  Laadsehaft  Als  TlvniiMi  werden  ale  nllwr  Hmlcknel  dnrck  die  Wtßtß 
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lieaeo  Symbole,  aber  jede  eotspricht  zugleicli  im  Ausdrucke  des  Jungfräulichen  Amt- 
Iltxes  dem,  wofttr  ihr  Bell>114  «ie  aatagt  (Bekaoot  durch  die  HanfsUngeJache  Stet«- 
celcbauBg.)  Voa  SMflorweilten *)  Uhreo  wir  Me  Tugendgruppe  von  Werner 

Henschel  nn,  der  die  Liebe  als  Mutler  gefasst  hat,  welche  die  Kinder,  die  >>ie  ge- 
beren,  den  Glaaben  und  die  Uofniungt  auf  den  Knieen  Irigt ;  ferner  die  tirunp«  von 
Mareheel  um  mimt  Pfedeelale  des  RaiMfiralaMlt  nLalteeli,  ir»tfeHeügidH 

auf  Ilirem  Schoose  den  lodten  Krfstus  h.11t,  zu  welchem  der  Glaube  als  Andacht,  die 
Liebe  als  MuUer  mit  zwei  HJudertt  und  die  HolTuung  als  Miidcheo  mit  einem  blinden 
Ibne  herantreten.  —  Liebe  und  HolTnung  sind  die  Genien  der  Kunst  geblieben,  afeer 
ier  Glaube  ist  so  selten  geworden,  dass  die  meisten  KOnsUer  «icli  aUU  deaMB  vm 
'einem  andern  Genius  geleiten  lassen,  von  dem  der  Wahrheit! 
^.  Cn*abeaselfer.  —  Diese  Untugend  hat  Domenichino  in  San  (lennaio  zu  >'ea- 
-^Ü  amreico  so  malen  t»eliel»t.  In  der  CapeUa  dl  Tesoro  nämlicli,  weiclie  von  v  er&cbie- 
mmm  MeMem  mit  Daratellmgen  der  Wvnder  des  ImIL  Janaar  amgescliniaekl  tat, 
^MMffkt  man  unter  den  Domenichinischen  Gewölbuinlereien  den  H.ipian  mit  dem  wun- 
lerkaflen  Blote  dea  Heiligen  und  neben  ihm  den  ZeloUsmus  al«  Jüngling  in  WalTen, 
ier  die  BefanMtorM  nd  Ikra  Werke  alt  nnea  trill,  wihrend  er  eine  Falme  mit 
dem  Motto:  Sftnper  r/r/ro  Det  penttrLr  fmmactilata  entfaltet. 

CUMbraaaohlld.  So  nennt  man  deu  kunstreichen,  rom  Küuige  Friedrich  Wll- 
ftein  IV.  dem  Prinzen  von  Wales  als  Pathengescbeak  1^47  flberaandten  Schild,  wel- 
cher nach  den  Entwürfen  von  S  t  U 1  e  r  für  die  Geaanmlanordanng  nnd  für  das  Oma- 
mentisti.sche  nnd  nach  den  Zeichnungen  von  Peter  Gorn elivs  fOr  die  bildliche 
Ausschmürkiing  durch  August  Fi  seile  r  modelllrt,  durch  Wulf  und  Lamko  in 
der  WerksUUe  des  Berliner  Uoljgoldscbniieds  Uossaner  in  Slllter  gegossen  und  durch 
A.  Her  lest  ciieiirtirwdea  Ist.  Seine  Ceslall  Ist  kreliniBd.  Den  Mnelyrnkt  hOdet 
ein  Medaillon  mit  dem  Bnistbildr  Kri^ti  In  Gold).  Von  dem  Medaillon  gehen  vier 
breite  BAnder  aus,  welche  ein  Kreuz  biideu  und  mit  kleinen  arabeskenartigen  Kom- 
podUonett  (gletchMls  In  Gold)  ausgefällt  sind.  Hier  sieht  man  grandrtdle  vier  Evan- 
gelisten und  die  drei  kristlicben  Tugenden  Glaube,  Liebe,  Huirnimg,  zu  welchen  die 
einem  andern  Idenkreise  angehörende  Gereclitl^keit  (als  Ke^;ententugend)  gesellt  ist. 
in  den  vier  Dreieckfeldern  zwischen  dicst  ti  Biindern  sind  die  beiden  Sakramente  der 
protestantischen  Kirche  und  zwei  aittestamentliche  Scenen  aus  dem  Kreise  derer, 
welche  die  mittelalterliche  SymboHk  als  VorhUder  an  Jenen  anfflitst,  enthalten.  Dies 
sind  schon  ziemlich  flgurcnrclclu'  Koniposilionen,  der  Mehrzahl  nach  indess  nicht 
eben  sehr  l»cdeulend  und  im  Ganzeu  nicht  ohne  eine  gewisse  Flauheit  der  LloienfUh- 
mn^  hehnndell.  Am  Knmkteflstlaehaten  eneheint  an  Ihnen  ein  gewisses  ekstatisches 
Element,  das  tiir  und  d;i  her\ortrltf  und  nanienlUch  In  der  Darstellung  des  Abend- 
mahls zu  eiuer  allerdinf^s  grussartigen  und  eiri-klvoli  bewegten  Komposiliun  geführt 
hat.  Die  Gewaltsamkeit,  womit  das  Mysterium  uns  Iiier  dargelegt  wird  (Kristus  hoch- 
erhoben hinter  dem  Tische  stehend  und  Brot  und  Wein  mit  ausgebreiteten  Uflnden 
emporlialtend,  während  die  Jünger  von  schauernder  Begeistning  erfüllt  sind)  will 
freilich  unsrer  hentlgenScbrlftauff.issnnf;  etwas  fremd  bedünkcn  und  dürfte  nament- 
lich dem  Wesen  der  prolcatanUschen  Lehre  nicht  ganz  entsprechen.  Alle  diese  Dar-  • 
•lelinngen  werde«  von  einem  Ringe  «nlhsst,  In  welchem  omamenUsHsebe,  durch 
Trauben  lind  Aehren  bezeichnete  Fejder  mit  zwölf  andern  abwechseln,  die  mit  den 
elnzelntin  Gestallen  der  zwölf  Apostel  geschmückt  .sind.  (Letztere  sind  nach  August 
Fischers  ModMÜmg  von  Calandrelll  geschnittene  Onyxkameen,  welche  sldi 
auf  Emallomamenten  Stülerscher  Zeichnung  erheben.)  Das  Ganze  endlich  wird  von 
einem  breiten  Rundfriese  umschlossen,  der  rücksichtlich  der  künstlerischen  Aus- 
fObning  die  gediegensten  der  eigentlich  bedeutenden  Kompositio- 
nen des  Werkes  entbttll.  Hier  ist  eine  geistreiche  und  sich  vortrellllch  entwik- 
kelnde  Folge  von  Scenen  gegeben,  welche  die  Beslegluog  des  Kristenihums,  die 
Gründung  der  Kirche  und  das  besondre  Erelgnlss,  dessen  Erinnrung  der  Schild  ge- 
widmet ist,  zum  Inhalt  haben.  So  sehen  wir  zunächst  den  Einzug  KrisU  In  die  belüge 
Stadt,  wo  Bngel  die  LeMeniwerfcnenge  ihm  voran  md  dem  Jnhelnden  Volke  enlge» 
gentragen,  während  die  Sinngestalt  der  Hierosolyma  In  gedankenvoller  Trauer  am 
Thore  sitzt.  Dann  folgt  des  Judas  verrätherischer  Kuss;  unmittelbar  darauf  Tod, 
Grablegung  und  Auferstehung,  ferner  das  POngstfest,  Petri  Predigt  vor  allerlei  Volke, 
die  Taufe  und  HInüberfQhrung  auf  die  neueste  Zeit  durch  das  Jordanwasser,  welches 
durch  einen  anglikanischen  Blachof  zur  Taufung  des  Prinzen  von  Wales  nach  dem 

*)  Unter  diei«eDiitdleGlaub«n«itaiae  auf  dem  Domltiariiie  zo  SerillB  iosofera  «Im 
CgMotitti,  ala  die  KreaiiraliBe  lo  ilirer  Hand  zogleieh  ala  Walterfakae  dieal.  Vergl.  den  Artikel 
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Gemache  der  KOnIgin  Viktoria  gcbraclit  wird.  Wir  erhallen  eioen  Blick  in  die  Kiad- 
heltsliibe,  wo  die  Personen,  wie  auch  im  Ki)lgendfn,  nach  antiker  A.rt  idralisirl  sind. 
Wellington  und  Prinz  Albert,  der  Königin-Gemahl,  sitzen  harrend  am  Ufer;  vor  Ihnen 
steht  der  heil.  Georg,  Englands  Schutzpalron,  die  Grusshand  dem  Preussenkönige 
entgegenstreckend,  der  zu  SchifTe  naht.  Kin  Kngel  führt  des  SchllTes  Steuer;  an  der 
diesseitigen  und  jenseitigen  Huste  aber  niaclien  sich  —  l-'iussgOtter  bemerklich.  Die 
Scenen.  zuu.lohst  die  der  biblischen  Geschichte,  sind  hier  mit  ungemein  glücklichem, 
iicht  künstlerischen  Sinne  behandelt:  es  ist  eine  eiile  Grazie,  eine  Milde  und  Würde 
darin,  wie  man  sie  nur  in  Cornelius'  reinsten  Arbeiten  wiederfindet.  Die  Gruppen- 
nnordnung  ist  überall  klar  und  harmiiniscli,  die  <>estaUung  im  üinzelnen  voll  schönen 
Lebensgefühles,  in  der  Gewandung  nur  wenig  von  dem  l.'issigen  Wesen,  welctaean 
Cornelius  bei  seinen  letzten  Müncher  Arbeilen  geopfert  hatte,  und  im  Ausdrucke  (wie 
es  z.  B.  in  der  Scene  des  Judas  der  Fall  ist)  nur  wenig  Forschirtes  und  Lebertriebc- 
nes.  Sehr  eigcuthümlich  machen  sich  die  den  Fries  beschliessendcn  Scenen.  Sl.  Georg 
steht  als  prächtiger  Helden.) üngling  auf  dem  I  ngelhüme,  dem  er  den  ToA  gegeben. 
Das  Schilf  des  Preussenkonij;s,  in  anliken  Formen  fanlaslisch  geschmückt,  gibt  zu- 
gleich den  treibenden  Kräften  des  DanipfschilTes  eine  wundersamllche  Existenz.  Ao 
.seinen  Bord  ist  ein  Feuerd.1mon  gefesseil,  der  mit  gewaltigem  Arme  die  Wogen  IheilL 
Ein  Kandelaber  Ist  gekrönt  mit  dem  grotesken  Kopf  eines  WInddlimons,  der  mit  Macht 
den  Dampf  ausstössl.   Der  König  sitzt  immlllen  des  Schiffes  in  weilem  muschelge- 
schmückten Pilgermantel,  mit  Pilgerstab  und  Pilgerhut,  welcher  letzlrc  oberwärts 
als  Krönrhcu  ausgezackt  ist.  Drei  andre  Personen  auf  dem  Schiffe  traf^en  wie  der 
König,  den  sie  begleiten,  Porträtzüge  [Alexander  v.  Humboldl,  General  INatzmer  und 
Graf  Stolberg].  Riinder  von  Email  und  Mello,  durch  edle  Steine  und  Roselten  aus 
Milleflori  gehoben,  umgeben  in  Kreisen  die  einzelnen  bildlichen  Darstellungen.  .\ni 
Fusse  des  Schildes  die  Insrhrifl  in  .Mello.  Die  Entwürfe  von  PeterCornelius 
zu  den  Bildern,  einzelnen  Figuren  und  .\rabesken  dieses  Prachtwerkes  Berlini.scher 
Kunstkriffle  sind  lSi7  bei  Dietrich  Helnier  zu  Berlin  erschienen.  Sechs  Kupferblätter 
in  grösstem  l^uerfolio,  nebst  Te.\tblatl.  Die  Kompositionen  und  Einzelflguren  gestochen 
durch  August  Hoffmann,  die  archilektoni.schen  Verzierungen  durch  L.  A.  Schubert. 

Glanbor,  Joannes  und  Jan  Gott  lief,  ein  brüderliches  Land.schaf(erpaar, 
welches  dem  endenden  17.  und  beginnenden  18.  Jahrh.  angehört.  Joannes  oder  Jan 
Glauber  (geb.  zu  Itrechl  1046,  gest.  zu  Amsterdam  1726)  halte  Berchems  Unterricht 
genossen,  eignete  sich  aber  auf  seinen  Kunslreisen,  die  ihn  durch  Frankreich  nach 
Italien  fülirlen.  ganz  die  Auffassungsweise  des  (laspard  Poussln  an.  Zu  Rom  erhielt 
er  in  der  Schilderbent  der  .Mederiiinder  den  >amen  Polydor.  Werke  von  Ihm  in 
den  Gallerien  zu  Berlin,  Dresden,  Paris,  Pommersfelden  etc.  Im  Berliner  Mu.seum  ein 
vorzüglich  bedeutendes  Bild,  das  eine  gros.sarlige  Bergiandschafl  bietet,  und  ein  an- 
dres, welches  den  stillen  Glanz  eines  Landsees  schildert.   In  Pommersfelden  eine 
Landschaft  mit  antiken  Gebiinden,  .'«lalllrl  von  Lairesse.  Im  Louvre  ein  durch  die  edle 
Koniposition,  durch  die  warme  Beleuchtung  und  sehr  fleissige  .\usfiihrung  ausge- 
zeichnetes Stück,  wo  in  einem  von  relchbewaldelem  Felsgebirge  umschlossenen  Thale 
lieerden  im  Vordergrunde  weiden  und  (iolt  l'an  Im  Mittelgründe  gefeiert  wird.  (Die 
Figuren  von  Laire.sse.)  febrigens  kennl  man  Jan  Glanber  den  Aeltern  durch  eine 
ansehnliche  Folge  \nn  Landsctiaflradiruncen.   H.indzelclinungen  in  v<'rschledeneii 
Kabinetten.  In  der  Humohrschen  Samml.  befand  sicli  eine  xortreffllche  Landschaft- 
Zeichnung,  mllOckerfarbe,  fasst  mehr  im  Lmriss  getuscht.   Dies  Blatt  enthielt  eine 
grossartige  Gegend  mit  grossen  Baumgruppen,  mit  Hirten  und  Schafen  im  Vorgrunde, 
Gebiinden  Im  Mittelgrunde  und  dann  mit  weiter  Fernsieht.  Frenzel  rühmt  die  .schöne 
Hallung  dieser  Zeichnung  und  bezeichnet  letztre  als  eine  in  der  Manier  Mlllels,  des 
gewöhnlich  Franci.sque  genannten  Pousslnislm.  —  Jan  (iolllief  (ilauber  der  Jüngere, 
aber  früher  Verstorbene,  geb.  H').'>i  oder  .i6,  gest.  zu  Breslau  1703,  erhielt  die  Kunst- 
richtung durch  seinen  Bruder,  mit  dem  er  Paris,  Lyon  und  Rom  besuchte,  wo  seine 
Idyllstücke  ihm  den  Namen  My  rlill  verschafften.*  \ach  dem  ilalischen  Aufenthalte 
entfaltete  Golllief  seine  Thiiligkeil  an  verschiedenen  deutschen  Orten.   Er  lieferte 
nicht  nur  anmulhende  Idyllen,  Landschaften  von  lyrischer  Slimnning,  sondern  auch 
Stücke  mit  (Prüfen  ins  Leben  wie  Seehiifen  ii.  dergl.  Vor  seinem  Bruder,  dem  er  In 
der  W.1nne  und  Schöne  des  Kolorits  wie  In  der  fleisslgen  Durcharbeitung  nicht  nack- 
steht,  hatte  er  einen  Vorsprung  in  dem  Punkte  voraus,  dass  er  sehr  gut  auch  Men- 
schen und  Thiere  zu  zeichnen  verstand,  während  Jener  eines  Slafllrers  bedurfte.  Die 
Augsburger  Gailerie  besitzt  von  Jan  (iolllief  zwei  Landschaften,  deren  eine  durch 
reiche  Komposition  und  .sorgHlllige  Ausführung  ausgezeichnet  Ist.  Verrauthlich  sind 
von  Golllief  aucii  einige  Aetzversuche  gemacht  worden.  —  Die  Gebrüder  Glauber,  dif 
in  lliren  Arbeilen  zuweilen  wol  mlleluander  verwechselt  werden,  scheinen  aus  Ham- 
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borg  zu  stammen  ;  die  Gebart  Jan  Glanbers  wenigstens  zn  Utreriit  war  nar  eine  zn- 
fllltge;  doeli  fOhrte  dieser  Zufall  zu  Verniederl.1nderuog  Bfldrr.  Vom  Aeltera  wird 
erzählt,  dass  er  als  Rüclikehrender  aus  Italien  „wieder  nach  Hamburg''  geliommeo 
Ml  (um  1680)  und  dass  er  dann  diese  Stadt  1684  mit  Amsterdam  vertauscht  habe. 
Blne  Schwester  dieser  Maiergebrilder,  Diana,  machte  die  italische  Reise  mit  und  ver- 
blieb dann  zu  Hamburg,  wo  sie  Biidnlss-  und  Gescbichtmalerei  Irieb,  aber  der  Kunst 
durch  Erblindung  entröciit  ward. 

Glaoke,  die  Meeresblaue,  eine  Nereide,  deren  Name  in  der  homerischen  Sagen- 
dichtung den  dunicelen  Meeresspiegel  vergegenwärtigt.  Dort  tritt  Glauke  mit  der 
biOtenprangenden  T  h  a  I  e  i  a  und  der  w  ogennufTangenden  Kymodokezu  einer  sin- 
nig verflochtrnen  Gruppe  zusammen.  Die  reichumgrünleu,  bliitenlachenden,  wellen- 
nmspülten  Ufer  Kleinasiens  konnten  kaum  mit  so  wenigen  Lauten  schöner  verkündet 
werden. 

Olaakonome,  die  f i sc h w ei  d e D d e  Nereide,  deutet  mit  ihrer  seefahren- 
den Schwester  (Pontoporeia)  die  beiden  Haupirichtungen  an,  in  welchen  sieb 
das  Leben  eines  seelMndischen  Volks  auseinanderbcgibt. 

Glaakopla,  die  Eulen.liigige,  Helläugige,  Beiname  der  Pallas  Athena,  welcher 
Güttin  die  Eule  (Glaux)  heilig  war. 

Glaukos  erscheint  in  der  frilhhellenischen  Mythe  als  Baumeister  und  Steuermann 
der  Argonauten,  der  in  ihrer  Seeschlacht  mit  den  Tyrrhenern  allein  unven»  undel 
bleibt,  dann  aber,  nach  dem  \\'lllen  des  Zeus,  gottgleich  im  Meere  waltet  uud  als  Meer- 
golt  von  lason  gesebn  wird.  Auch  Idenlincirt  ihn  die  Sage  mit  Melikertes,  dem  Sohne 
des  Alhamas,  oder  iässt  ihn  aus  Liebe  zu  diesem  ins  Meer  springen.  Die  spätere 
Dichtung  von  den  Argonauten  macht  ihn  zum  weissagenden  Meergott.  Es  bildete 
sich  folgende  Sage  von  der  Glaukischen  Metamorfose.  Der  Fischer  Glaukos  aus  An- 
Ihedon  habe  einst  am  Meeresufer  sein  flschgeniilles  Netz  ausgescbüllet,  wobei  die 
schon  halbtodten  Fische  auf  Kräuter  zu  liegen  gekommen  und  dadurch  wieder  so  le- 
bendig geworden  seien,  als  fühlten  sie  sich  In  ihrem  Elemente.  Verwundert  darob 
habe  Glaukos  die  flschbelebenden  Kräuter  gekostet,  worauf  ihn  göttliche  Begeistrung 
ergrilPen,  ein  Tanztaurael  gepackt  und  zum  Sprunge  ins  Meer  getriebt^n  habe.  Hier 
hätten  Okeanos  und  Tethys  alles  Sterbliche  von  ihm  genommen  und  so  seine  Ver- 
wandlung in  ein  meerpöltUches  Wesen  bewirkt.  Den  Ort  des  Glaukossprunges  zeigte 
man  an  der  Küste  bei  Anthedon.  Glaukos  ist  der  profetische  Seegolt,  welchen  Nereus 
liebt;  er  verwellt  auf  Delos,  wo  er  mit  den  Nereiden  die  Zukunft  kündet,  unlerrlchlel 
den  Apollo  in  der  Profelie  und  hat  zur  Tochter  eine  Sibylle,  die  Deifobe.  Vielfach  al« 
in  Schönheiten  Verliebter  auftretend,  stellt  er  z.  B.  der  Ariadne  nach,  wobei  er  von 
Bakchos  mit  Weinranken  gezügcll  wird,  oder  er  belauscht  die  badende  Skylla,  wäh- 
rend er  selbst  von  der  Kirke  (Circe)  geliebt  wird,  die  ans  Eifersucht  die  Badquelle 
der  Skylla  mit  Kräutern  vergiftet,  wodurch  die  Jungnrau  von  Mitte  des  Leibes  an 
zum  Ungeheuer  wird,  worauf  Glaukos  die  Geliebte  zur  Seeg»ltin  macht.  Die  Dichter 
zeichnen  den  Glaukos  als  starken  Wassergott  mit  zottigem  Haupt-  und  Barthaar, 
,,dle  Schenkel  gekrümmt  zum  flossigen  Schweife  des  Fisches."  So  sehen  wir  Ihn  auch 
durch  die  Kunst  gestaltet.  Der  Fischschwanz  fehlt  selbst  beim  tanzenden  Glaukos 
nicht,  denn  mit  beginnender  Wirkung  der  Kräuter  fühlt  sich  dieser  bereits  im  Ele- 
mente der  Fische.  .4uf  Münzen  von  Heraklela  und  Syrakus,  sowie  auf  efruskischen 
Gemmen  erscheint  Gl,  als  geharnischter  Triton.  Zu  Marseille  gefundene  Bildwerke 
zeigen  den  Gl.  ganz  verflscht,  d.  h.  nur  als.menschenkUpflgen  Fisch.  Vergl.  Grossons 
Antiquites  de  Marseille  4.  Glaukos'  Liebe  zur  men.schlichen  Skyllar  in  einem  Herku- 
lanischen  Gemälde,  s.  M.  ff^'orsl.  I.  p.  103.  Ein  ähnliches  Ungeheuer  auf  Münzen  von 
lUDos.  Vergl.  E.  Vinet :  le  mythe  de  Glaucus  et  de  SctfUa.  M.  delC  Inst,  di  con\ 
archeol.  III.  52.  53.  Annalt  deW  Inst.  Xl  .  /;.  144. 

Oleditsoh,  Paul,  akademischer  Kupferstecher  zu  Wien.  geb.  das.  1793.  Sein 
Haoptblatt  ist  die  lesende  heil.  Katharina  nach  dem  Dolcischen  Gemälde  in  der  SchOn- 
boroscben  Gall.  zu  Wien.  (Mit  Widmung  an  Friedr.  Wilh.  IV.  von  Preus.sen,  der  da- 
gegen dem  Künstler  eine  goldne  Medaille  gewidmet  hat.)  Unter  den  übrigen  Gie- 
dilschischen  Blättern  bemerkt  man  :  den  kreuztr.igenden  Kristus  nach  Seb.  del  Piombo 
in  der  Samml.  des  Russen  Adamowitsch.  eine  Marianische  Halbflgur  nach  dem  Dolci- 
schen Stück  in  der  Liechlensteinschen  Gall.,  ein  Brustbild  Dianens  nach  dem  Stück 
von  Guido  beim  Grafen  Schnnborn,  den  Amor  als  Bogenschützen  nach  dem  Gemälde 
des  Francesco  Mazzuoli  im  Belvedere  und  die  halbentkleidete  Helena  Forraan  in  gan- 
zer Figur  nach  dem  Rubensischen  Prachtbilde,  das  sich  ebenfalls  in  der  StaaLsgall. 
im  Belvedere  befindet. 

▼OB  OMokensteln,  H.  Bas.,  Autor  einer  Schrift  über  Abtei  und  Klosterkirche 
zu  BUrgelhi  im  Thüringischen.  Diese  Schrift  erschien  zu  Jena  1829.  (4.) 
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OletohniMbilder.  —  Die  frühesten  Parabeldarstelluofen  Andea  wir  te  atadlrlM 

Handschrinen  und  an  Kirchenportalen,  im  Hortus  drlieiariim,  einem  Codex  aas  der 
zweiten  Hülfle  de»  12.  Jahrb.,  der  unter  der  Aebtistin  Herrad  von  Landsperg  zu  Ho« 
henbarg  im  Elsass  entstandtMi  ist  imd  ji  t/t  in  der  tniversitütsbibliothek  zo  Strats- 
tonrg  bewahrt  wird,  ila4  die  vo«  Kriataa  s«lM'*uclit0n  <»leielialcM  nli  etaor  Auflfikr- 
llchkeit  ,,fOrgemaIt'S  4le  Wort  fVr  Wort     IIM  mW.  Bri«ttlJcli  wtrd     s.  B.  «te 
P<-irabei  vom  Gastmahl,  wo  bei  den  Einladungen  jede  Entschuldigung  der  Gebetenen 
filrf ebildet  wird ;  der  £lae  zeigt  auf  den  Meierbof,  den  er  gekauft,  der  Andre  auf  die 
fliar  Joek  OehMi,  4fe  volliibllff  «aMe«,  der  Dritte  avfdaaWelb,  4aierge> 
nommen.  etc.  lieber  dem  einen  Eingänge  der  Salvalorkfrcli»'  zu  I.urra  .stellt  das  Bild- 
werk aus  dem  12.  Jabrh.  das  Gleirhniss  vom  Gastmahl  dar  in  iieziehung  auf  die  lürche 
selbst,  zu  weicher  Krislus  einlädt.  An  den  sogen.  Braut-  oder  EhelhlKB  der  mittel- 
alteriichcn  Kirchen  llndet  man  öfter  das  Gleichniss  von  den  klugen  und  tbttrlgen 
Jungfrauen  verbildlicht,  in  Reliefen  und  selbst  In  Rnndwerken.  (Statuarisch  z.  B.  von 
Schonbore  r  .in  der  Braiillliiir  von  Sl.  Sebald  zu  Nürnberg.)  Mit  Beginn  der  nu>- 
4enieii  Zelt  bebt  die  Parabelnalerel  aa,  die  «icii  ia  vielea  BMliitea  Büdera  Jinndglbt. 
Dai  GfekkalM  kim  so  naadieai  Maler  reeM  enrihuekt,  trefl  et  elae  fMere  VarMa- 
dnni,'  di'f  (Icsflilclif-       der  Lebensmnleref  und  N'.nttjrsrhfldening  zu  {jestatten  schien. 
So  wurden  namentlich  die  Parabeln  >oni  barmherzigen  Samariter  und  vom  verlomen 
Sokae  sekr  gern  gemalt,  weil  sie  in  mehrfaelier  Beziehung  lekr  4aakkar  warea.  Ali 
Glelohnlssmaler  lassen  sich  eitiren:  Hans  Holbein  <l.  J.  (ein  geisl-  und  leben^ olles 
Stücke  in  der  Liverpool-Institution:  der  verlorne  Soliu  im  Vorgruude  in  iüderllcber 
Ge.sellscbaft,  Im  Hintergrunde  \on  zwei  \>  eibern  aus  dem  Hause  gejagt,  dieScbweine 
fOUerad  aad  aa  aelaem  Vater  surttckkekread),  J  acopo  Baaaaaa  (relchlaadachafl- 
llckea  Sanariterflkdt  Ia  der  Staatigall.  za  Wiea),  DoaieateaFetl,der  eine  Zeil- 
lang «elir  I  Ifrlg  parabrlt  bat  fsolche  Stücke  von  Ihm  in  der  Dresdner  Gallerie,  die 
tilelclwisse  vom  Gaslmabl  der  Krüppel  und  Lahmen,  von  den  Arbeitern  im  Wein- 
baife«  vaia  Raaekt  aad  Mllkaeckt,  vaa  Miaden  als  Wegweiser,  vaai  flähate  aad  vaai 
OraiChen I,  .^alvator  Rosa  (der  verlorne  Sohn,  in  der  Eremitage  zu  Petersburg), 
Paal  R  c  ni  b  r  a  n  d  t  (das  Samariterslück  im  Louvre,  ein  Hauptwerk  des  Meisters  aus 
des  J.  1648,  die  Wotaglrinerstücke  In  Petersburg  und  im  Haag),  Wilhelm  Scb a- 
dow  (die  Jungfraueoparabel  In  einem  Gemälde  mit  siebzehn  fast  lebensgroaaea  Ge- 
stalten, Im  Frankfurter  Museum  und  das  Doppelblid  vom  verlornen  Schafe  and  ver- 
lorenen Soliiie.  in  l'etersburg),  Karl  Müller  der  Düsseldorfer  (das  (ileielitiiss  vom 
Slaauaa  and  der  Aernte),  Fried r.  Overbeck  (die  Glelckalü«  voa  der  sckle€ktea 
Saat  «ad  vaa  dea  laaffraaea,  welcke  Romposittoaea  dea  Mablan  Jadaek  aar  all  fir 
den  Stich  bestimmte,  mit  I{ohle  in  Schralllrmanier  auf  weissem  Papier  gemachte 
Zelcbnongen  bekannt  sind).  Die  Rembrandtscheu  Parabelbiider  gehören  als  Werke 
des  aaUckledenslen  Realisnna  nach  Aaffassung  und  Behandlung  za  den  Merkwür- 
digsten, was  überhaupt  von  Gleiehnissmalerei  \orhandenist.  Im  LouvrestOcke  spricht 
der  barmherzige  Samariter  mit  der  Gastwirtbin  über  die  Verpflegung  des  Verwunde- 
ten, welclier  ins  Haus  getragen  wird,  zwar  eine  niederländische  Lebersctzang  des 
biblischen  Cieicbnlaaea,  aber  in  ihrem  Auadrucke  voa  Sekrol  vad  Korn  eine  gans 
stnntreireade.  lai  Haager  Sifleke  bat  Reaibrandl  mit  wealgaa  keekea  Tinten  in  der 
eiTektvolli  n  Manier  seiner  \arhtwacbe  die  Parabel  der  Arbelt  im  Weinberge  gemalt. 
Vor  einer  rolhbehtloglen  Tafel  wendet  sieb  eine  bärtige  Judengeatalt  mH  hohem  Tur- 
baa,  dea  GeMtaek  Ia  der  Linken  kallaad  aad  die  Rechte  geballt  aaf  die  Tafel  ttOtaead, 
unwillig  7.y\  einem  stmpptfcen  Kej-le,  der  den  idit  halb  abnimmt  und  grinsend  und 
unzufrieden  das  empfangene  Geld  zu  wii^en  sebeinl.  Ein  Knabe,  der  Buch  hält,  sllzl 
rechts  an  der  Tafel,  und  im  Hintergrunde  siebt  man  eine  Gruppe  von  gleichfalls  zer- 
lumpten Kerlen,  die  vergnügt  miteinander  plaudern.  Das  sind  zwar  nur  Gestalten, 
wie  Rembrandt  sie  von  der  Jadenbreestraal,  wo  er  wohnte,  In  sein  Atelier  geholt  ha- 
ben man,  aber  ein  solches  Leben  und  solclie  Ursprüngllcbkelt  konnte  nur  er  auf  die 
Leinwand  xaubern.  —  Glelcbnissbllder,  die  der  biideiMie  Künstler  selbst  sich  erdacht 
oder  deren  Gedaakaa  tkm  ein  aadrerHaad  ida  darevaagaHaebe  gagabea  hat,  nacbea 
sieh  trotzdem,  dass  man  auf  diesem  Wege  htich.st  wirksame  Tendenzstücke  erzielen 
kann,  sehr  seilen.  Lm  ein  Paar  .solcher  Seltenheiten  anzuführen,  aeanen  wir  das 
1844  za  Flareax  gasebene  Gemälde  von  Lui^i  Mussini,  welches  «Ar  aebVa die 
Almosengebung  aus  reiner  VVohllliiitlKkeit  im  \  erpleloh  mit  der  Gabenspendunp  ans 
Uuffart  schildert,  und  das  18i6  lillio^rail.<;ch \er\ielfälligtc  Bild  >uu  Ü  p p  e  u  b  e  i  fu, 
welches  die  Lesslnf;scbe  Uingparabel  in  der  .\athanscene  versinnlicht. 

CUeimi  ein  Münchener  Landschafter  unsrer  Zeit,  welchen  Sölti  in  seiner  Schrift 
Ober  die  bttdaada  Knast  Ia  IMaebea  (1842)  im  Allgemeiaea  aebea  Andern  mitanfUhrit 
die  am  Liebsten  balrlsche  Gegenden,  hoch-  and  OachUladiscke,  in  Sckilderaag  briagea» 
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Olelnk,  aufgehobenes  Benediklinorstift  im  Trauukreise Oberösterreichs,  nunmehr 
SonmersiU  des  Bischofs  voa  Lliu.  Welches  KaosUateresse  dieser  Ort  hielet,  hat 
■u  voa  IMmt.  RBMUMerbetehretkeni,  die  ita  mir  etaftch  annMrkra  kellebra« 

nicht  naher  vernommen. 

Cll«a<Uülooh  in  Grossbrllannlen,  mit  iUrcke  aus  dem  11.  Jahrb.,  deren  Krypte 
md  WeelporUl  laleraMe  gewibrai.  ^ 

Glendonhall  in  Northamplooshire,  Landsitz  des  John  Booth,  mit  sclittner  Gc* 
näldesammlung,  Uber  deren  Einzelheiten  näherer  Bericht  zu  wUnschen  bleibt. 

Gleyro,  ein  französischer  Maler,  der  mit  Bouterwecli,  Laure,  Lestang-Parade, 
Beriet  und  Andern  in  der  neuen  Pariser  Kirche  Saint-Vincent  de  Paule  bescheinigt 
gewesen  ist.  Von  ihm  und  den  Itfitgeoannten  sind  die  enicaustlsch  gemalten  Me- 
daillons mit  den  Bildnissen  alier  beiliggesprochnen  PSpste,  welche  man  in  besagter 
Kirche  Im  oben  Frfeie  Ober  der  swelten  Säuienstellung  bemerkt. 

Gliedermann,  franz.  Mannffpiin.  —  Erflnder  desselben  war  Fra  Bartolonimeo 
di  San  Marco  (f  1517^  wie  \asaii  mit  folgenden  Worten  meldet:  ,,Fra  Barlolommeo 
pflegte  alle  Gegenstände  nach  der  Natur  zu  zeichnen ;  selbst  Gewänder  und  WafTen 
wollte  er  nicht  ohne  Vorbild  malen,  darum  Hess  er  sich  eine  lebeosgrosse  Figar  aus 
Holz  arbeilen,  mit  biegsamen  Gliedern,  umgab  sie  mit  Kleidern  and  volirabrte  danach 
trefniche  Arbeiten,  da  er  bis  zum  Schlüsse  ruhig  festhalten  konnte,  was  er  darzu- 
stellen gedachte.''  Der  Uulzmenscb,  den  der  Frate  gebraucht  hatte,  hinterblieb  als 
beecMAglea  Möbel  zn  FloreaB  and  wnrde  so  VanrTt  Zell  nocb  all  KtotOerrdlqvle 
In  Verwahrung  gehalten.  Welch  ein  Nolhhelfer  der  holzgeborne  Herr  Gli'Mlfrmann 
für  die  Maier  geworden,  mögen  Geschichtschreiber  der  lüinstaliademien  sagen  und 
klagen. 

Ollenlko,  Landsitz  des  Prinzen  Karl  v.  Preussen,  liegt  einerseit  an  der  Berlin- 
Potsdamer  Chaussee,  andrerseit  au  den  Lfern  der  Havel,  dem  .Marmorpalais  geniiber. 
Dies  ländliche  Herrenhaus  oder  Lustschioss  ist  der  Bauzeit  ii.n  Ii  der  erste  jener  Som- 
merailze,  welche  Schinkel  fttr  die  nreuMiacben  Prinzen  in  der  JXähe  des  schOnen 
FMedam  erHehtet  bat.  Wer  forstliche  Praebttoeht,  wird  sie  In  dieser  freandllcben 
Anlage  nicht  (Inden,  dagegen  vereinigt  sich  hier  helmliche  W'obnlichkelt  mit  ein- 
fachem griechischen  Schönheitsinne.  Dem  Hauptgebäude  schliessen  sich  N  eranden 
«nd  Lanbginge  an,  nnd  IrelTlich  gmnilrea  sich  auf  dem  sanften  Hügel  des  I  fers  die 
Nebengebünde.  Im  Parke  sind  seit  1846  die  Allerthümer  aufKcsfellt,  weh  he  In  Vene- 
dig, Neapel  und  andemärts  dafür  angekauft  worden.  Sie  besleheu  aus  \  useu,  Säu- 
len, Figuren  etc. 

GUak,  Franz  Xaver,  Geschichtmaler  zu  München,  geb.  zu  Burgau  1795.  Mit 
seinen  Aellern,  Schreinersleuten,  kam  er  1809  nach  München,  wo  er  zunächst  dem 
v.1ler]icl)en  Haridweik  oblag.  Sein  Sinn  für  schöne  Fomieri  driingte  ihn  zu  Schnitz- 
arbeilen, die  immer  zierlicher  aosneleo.  Selche  Schnitzereien  kamen  dem  Akade- 
mledirektor  Langer  za  Augen,  der  daran*  ein  bedenlendei  Talent  abnahm  und  den  f 
Tisclil(  riiH  Isler  veranlasste,  seinen  Sohn  ganz  zur  Kunst  übergehen  zu  lassen.  Xaver 
Glink  erhielt  nun  seine  Bildung  auf  der  Akademie  und  dankte  seinem  Retter  vom 
Handwerk  mit  erfreulichen  Fortschritten  auf  der  höheren  Rufltbahn.  In  Anerken- 
nung dieses  Vorw.lrlsstrebens  m  ard  ihm  ein  Reisestipendium  gewährt,  das  Ihm  1824 
die  W  anderung  nacl>  Italien  ermöglichte,  wo  er  seinen  längern  Aufenthalt  zu  Rom 
nahm  und  das  lieblieh(  auf  der  W  iese  im  Buch  der  Bücher  lesende  Mägdlein  Maria 
malte,  weiches  1826  zur  Auaitellueg  kam.  Nach  der  Heimkehr  malte  er  aus  Dank- 
barkeit fOr  das  genossene  RelsesUpendinm  ein  AItari>ild,  dessen  die  Milllärlazarelh- 
kirrlie  bedurfte.  Für  den  Frauendom  malte  er  das  grosse  Festbild  «ler  Auferstehung, 
andre  Bilder  religiösen  Inhalts  fOr  andre  Münchener  Kirchen.  Die  K.  des  Apostel«  • 
Pelms  erhielt  Ton  Ihm  das  Altarbild  de«  Heilands  In  der  Herrlichkeit  mit  Merten  und 
St.  Peter  zu  Seilen  nnd  schön  gruppirten  Anbetenden  oder  Fürbittenden  Im  untern 
Ttaeile.  Als  schönste  Arbeiten  dieses  durch  Innigkeit  des  Gefühls,  gediegene  Zeicb- 
nnng  vnd  lyrisch  anmuthende  Farben  sich  beachtenswerth  machenden  Künstlers 
nennt  Oinn  den  Marianischen  Besuch  bei  Eiisabetb,  die  Faniilienrituht  nach  Aegypten, 
den  Heiland  im  Garten,  den  guten  Hirten,  die  heil.  Cäellie  und  die  am  Hanse  seines 
Bruders,  eines  Kislleniieisters,  in  der  Herzogspitalslrasse  auf  Goldgrund  gemalte 
Madonna.  Heindel  hat  nach  ihm  lühogradsch  vervlellJilligt  den  guten  Hirten  mit  den 
Schafton  an  der  Quelle  vnd  die  hcH.  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  lo  das  Albnm,  welches 
die  Mdnchener  Künstler  1850  dem  Könige  Ludwig  verehrten,  hat  Xaver  Glink  die 
„Bergpredigt  Kristi'^  gegeben.  Sein  Bruder,  der  geschickte  Kl  stier  Giin  k,  hat 
mit  Fortner  nnd  KnOfsrt  die  Rvnstsehrelnerarbelt  des  Mi  Ins  kleinste  DflaU  streng 
goihlsch  dnrehiefOhrtsB  Pttllsehninkes  geliefert,  welcher  IStO  mSX  den  Albnn  «Ii 
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Fettgescbenk  von  liAichciu  Kttutlern  und  Hudwcrken  4eB  Kteif«  Lutwlg  «n 
BBthailangstage  der  RlesrateTarta  flbet^bea  wird. 

Oloo«ster  oder  Gloucester,  der  ben-imende  Hauptort  einer  enp:U.sehen  Graf» 
Mluit  (GtocMtenkire),  teaiUt  eloe  im  einen  Jalirhiuidert  fcgrttodele  Kalliadrale. 

AlÜMdf  MdClMf  W^QP0MIOK|  M%BMn  ^fti 
che  aod  weihte  sie  im  J.  1058.  Der  ältere  Chor- 
Iheil  und  die  unter  iboi  liegende  Grabliircbe  mö- 
gen vom  ursprünglichen  Bau  Qbrlg!>ein,  wogegea 
«ias  SchilT  bis  auf  die  gewölbte  Dri  kr  dem  Neu- 
bau anzugehören  scheint,  welcheu  Hi.scliof  Serlo 
nach  dem  Kirchenbrandc  von  1088  unternommen 
bat.  Gebildet  wird  da«  Ooiiucltiff  durch  zwei 
Reihe«  efatuberRoadslaleB  tob  weit  schlanke- 
rem VerhSJtatH  als  dem ,  welches  bei  den  um 
IlOU  errichlelM  des  baubeiühmlen  Durhamer 
Domes  vad  hei  §mem  der  tthriseB  englfselMtt 
Kirchen  nus  nomiSnntscher  Rau/elt  zu  Rndra 
ist.  Darüber  erheben  sich  manniKtach  prolilirte 
Rundbögen,  über  »'eichen  sich  der  Dachraum 
der  Seitenschiffe  in  kleinen  Rundbogenarkaden 
nach  dem  HauptschifTe  zu  OfThet.  Die  Decke  war 
ursprünglich  wo!  nach.  Da.-*  vorhandn«-  Gewölbe 
Ist  (watirscbelnllch  durch  den  Ahl  Thokay  Qm 
I9t0)  Im  genDastoehea  Style  berfeslellt.  Der 
Kreuzgang  der  Kathedrale  fI3S|  i  liier«  !  ein  glän- 
zendes Beispiel  von  der  zieriichen  Schmuck- 
weise, welche  In  der  englbchen  Gothik  sieh  so 
eigenthilmlich  ausgebildet  hat.  —  Beifolgender 
Hoizschnilt  gibt  eine  Probe  von  den  Arkaden  der 
nördlichen  Seite  ies  Domschiffes ,  nach  Gubls 
and  Kaspars  Denkmilerwerke  ll.J,  welches 
fQr  diese  Abb.  auf  Topham  (Smite  aeeount  nf 
tke  Calhrdrnl  Chin  rh  <>/  CItiifrrsffr,  f.nntfo/l  1800.  /;/.  \7/.)  ziiriickv  i  r«  eist. 

CBooMtersUrOi  die  Grafschaft  Giocester,  wird  nicht  nur  des  in  obigem  Art. 
feerShflea  Doows  wegen,  fonteni  aneh  nehrer  SmiHiInngen  balier  besneht,  die  Heh 
auf  dortigen  Landsitzen  vorfinden.  Die  beste  nem.'ildesaramlung  der  Grafschaft  Ist 
die  CiitTordsche  in  Klngsweslonpark,  nach  weicher  die  Beaufordsche  zu  Badminton- 
lM>ase,  die  Ilarfordsche  zn  Blalseeastle,  die  In  Barnsleypark  und  die  FltEhardlnf.<che 
zn  Berkieycastie  (welche  aus  liisiorlschen  Fortrilen  bcfteht)  genannt  werden  kto- 
nen.  Antike  Bildwerke  in  Badmintonhonse. 

Olooken.  —  Als  den  Erzvater  der  Glocken  b<  /.eirhnel  die  Sa^e  den  Bischof  Pau- 
liaos  voB  Mola  in  Kampanien,  der  um  das  Jahr  4ÜU  das  Geläut  erfunden  nad  in  seiBer 
BatlUka  tor  ersten  Anwendung  gebracht  haben  soll.  Gewiss  Ist,  dass  die  fHlbeetcn 
Beispiele  von  Ge!;iuls!ticiven,  die  .sirli  hie  und  da  anf  KirchbOden  und  KirchthQrmen 
erhalten  haben,  bis  ins  allergrauesle  Mittelalter  binaufrelchea ;  schwerer  at>er  IMnst 
•leb  sagen.  In  welcher  Zelt  die  Glocken  alHreBidlM  Slnflbnuig  in  den  Kirchen  er- 
fahren haben.  Die  Altern  KirrhenRlocken  haben  ein  mehr  gradliniges  Fit  selprofll : 
sie  sind  zuckerhutförmig,  auch  bienenkorbartig,  wJIhrend  die  spälct  u  bi-kanntlich 
eine  geschweiflere  Form  zeigen.  Im  Mittelalter  war  die  Bestimmung,  dass  eine  R«> 
thedrale  mindestens  fünf,  eine  Koilegiatkirche  drei  und  eine  Pfarr- 
kirche zwei  Glocken  haben  rnussle.  Die  Kirchen  mancher  Mönchsorden  durften 
nur  kleine  Glocken,  die  der  Bettel möche  nur  eine  Glocke  haben.  Bei  ihrer  Weihung 
worden  die  Glocken  ftirnlich  getauft  und  meist  mit  weiblichen  Namen  belegt.  Man- 
eben  aerkwBrdlgen  AUglocken  weiss  der  Volktmvnd  was  nachcnsagen ;  ron  der  nr» 
alten  Glocke  in  St.  Clcilien  zu  KfUn  und  von  der  Dorfkirchenglocke  zu  Riedebeck 
bei  Lnckan  z.  B.  geht  die  Sage,  dass  sie  roa  Schweinen  aus  der  Erde  gewUblt  seien; 
t«B  andern  belail  es :  de  seien  verkanfl  gewesen,  man  habe  sie  aber  nicht  an  Ihres 
neuen  Bestimmungsort  zu  bringen  vermocht.  Am  Schönsien  klingt  die  Wnndersage 
von  der  nüchtlichen  Giookenwallfahrt  nach  Rom.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  man 
die  Periferle  grosser  Glocken  al.s  Wahrzeichen  an  den  Kirchengebauden  angebracht 
bat.  So  findet  man  im  Dome  zu  Köln  die  Weile  der  zwei  grOssten  Glocken  in  die 
Steinplatten  zwischen  dem  zweiten  Pfeilerpaare  zunächst  dem  Eingänge  des  Glocken- 
tbnrmes  eini;eli,Tuen  ;  an  der  Nord.selte  der  Sladtkirche  von  Weissenfeis  ist  der  l'm- 
kreis  der  Erfurter  Glocke  angemalt,  und  im  Erfurter  Dome  selbst  zeigt  man  ein 
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InifBBfter,  dessen  Perfferie  der  frOher  dort  voriundae*  Sosanna  entsprochen  ha- 
ben soll.  (Vergl.  Heinrich  Otte's  klrchllclie  Ktinslarchaolofjle  drs  deutschen  Mittel« 
alten,  Nordhaa&en  1845,  S.  16.)—  Die  GlockeogieitskiuutceschlehUlcli  xa  verfolgen, 
MelB  do^ltes  Interetee.  Zaslefeft  Intcretilrt  4er  IHockenguu  rie  ein  ta  Mittel- 
alter fröhlich  erblühter  Zweig  der  kirchlichen  Kunst,  In  welcher  Beziehung:  Form 
und  Profile,  Inschriften  und  Verzierungen  in  Frage  kommen ;  dann  aber  drängt  sicli 
aas  seine  besondre  Bedentnog  Im  Gebiete  der  Metallgiesserei  auf,  worin  er  imi  tit 
die  Sondfrart  kundi^fbf,  wo  die  Glcsskunst  hinübergrein  in  die  Tonkunst.  Leichter 
ist  die  Erforschung  üi  r  .äussern,  schwieriger  die  Erforschung  der  innern  Eigenschaf- 
ten der  Glockengnsswerke,  und  doch  Ist  in  der  erstem  Beziehung  bisher  nicht  viel, 
Ii  der  leUtem  aber  viel  zu  wenig  geforscht  worden.  Das  Meiste  ist  In  EntzilTerung 
ma  eioekenlnschrirten  geschehen,  wodurch  schon  mancher  Name  von  Meistern  des 
Raostgusses,  die  in  unbillige  \  crgessenhelt  gekommen,  der  Nachwelt  enthüllt  worden 
isU  Aber  aadrersell  gehört  es  auch  nicht  xar  UnoMigUchkelt,  dnrch  genaue  Aalhnh- 
■n  mi  alreag  wlaoeaKhafUlehe  Unteraadiiiag  mt  dleMn  Fel#e  de«  Ranetgowei 
hinlehllich  der  Theorie  der  nlten  Glesser  vielleicht  bestimmte  Grundsatze  erforschen 
ZQkSnnen. —  Untersuchen  wir  den  Giockeovorrath,  der  auü  alten  Zeiten  vorhanden- 
ist, so  floden  wir  die  vielleicht  das  allerhöchste  Alter  tragende  Glocke  In  der  CIcl- 
Ifenklrche  zu  KOI  n.  Sie  soll  aus  der  Zelt  des  Erzblschofs  Kunibert  um  613  herrüh- 
ren, hat  die  Form  der  suKcnannlen  Kuhschellen  und  besteht  aus  drei  mit  KupfernSgeln 
Ihsainmengeoieteten  Platten;  liire  Welle  beträgt  am  o\alen  Rande  13'/*  und  8»/»", 
Ihie  HOhe  15 ' 4".  (Nach  Laasaalx'  Angab«  la  Kleina  Rheinroiae,  S. 493.)  In  Diesdorf 
h«l  Magdeburg  ist  eine  Clodte  fM  Menenkörtartlger  Form,  tfen  Zflgen  der  darauf 
bellndllchen  Schrift  zufolge  tQS  iem  10.  oder  beginnenden  11.  Jahrhundert.  Die 
SInrmglocke  des  Domes  za  l[«rtehnrg,  die  sogen.  Kiinsa  (Kiingerln),  scheint 
noch  ant  4.W  MI  Ralior  Helnriehf  iea  Hinken  oier  #e«  Hennen  (4et  letzten  sleb- 
sischen  Kaisers,  1002— 1024)  herzurühren ;  wenigstens  Ist  von  diesem  bekannt,  dass 
er  der  Merseburger  Kirche  ein  Geschenk  mit  zwei  grossen  Glocken  gemacht  hat.  Von 
1148  die  Glocke  Im  Campanile  zu  Sie  na.  \oo  1204,  aus  der  Zelt  des  Er/.Mschofs 
Ludolf  von  Magdeburg,  die  Dorfkirchenglocke  zu  Glehichenstei  n  bei  Halle, 
welche  laut  Dreyhaupts  Angabe  (s.  dessen  Saalkreis  II.  8.  900)  ans  der  gleichnami- 
gen Burg  ins  Dorf  gewandert  ist.  \'on  1240  eine  Glocke  in  der  Burkhardskirche  zn 
Wflrzhurg.  Von  1 443  eine  Glocke  im  HolzthOmichea  der  Lorenzkapelle  za  H i r- 
feelshaeh,  Oheramti  GefnIIngen.  Sie  trügt  die  BMchrifl  alt  altdevtaeheii  Lettern : 
„St.  Laurenz  Glock  bin  Ich,  Pantleon  SIdler  von  Essling  goss  mich,  als  man  z<1hlt 
1443/*  Daselbst  noch  eine  zweite  kleine  Glocke  (wol  aus  dems.  Jahrb.)  deren  In- 
schrift aber  erst  entziffert  werden  matt.  Von  1447  die  grösste  Doragloeke  tu  KOI  n, 
welche  ein  fiewfchl  von  224  Zentnern  hat.  Von  1453  die  münnlich  benannte  Glocke 
der  Marienkirctie  zu  Dan  zig,  der  sogen.  „Slglsmundus^*  von  12t  Zentnern.  Von 
1457  die  sogen.  ,,Dominik.-i''  des  Domes  zu  Ilalberstadt.  (Das  feierlich  Imposante 
Domglockengeläut  dieser  Stadt  ist  berflhmt;  genannte  Dominika  oder  Domina  Ist  die 
Gfiteite  daselbst,  von  150  Zentnern,  und  hat  zur  Schwester  die  Osanna  von  104  Zent- 
nern.) Aus  dem  J.  1464  eine  kunstvolle  Glocke  vom  Meister  Aegydius  In  St.  Bartho- 
lominf  ztt  Pilsen.  Von  1467  die  grOasle  der  Donglocken  za  Aagsharg,  welche 
95  Zentner  wiegt.  Von  14d8  die  grame  mnsterglocke  m  Sc  b  n  ff  Ii  a  n  s  en  nHt  der 
durch  Schiller  bekannt  gewordnen  Inschrift  :  rfvox  vorn,  mortuos  plartfro.  ßilgura 
Jraugo.  Von  1472  die  grosse,  275  Zentner  wiegende  Domglocke  ,, Maria  Gloriosa^* 
zu  Erfurt.  Von  1479  eine  konstreiche  Glocke  vom  Meister  Aeg^'dius  in  der  Bartheis- 
kirche zu  Pilsen.  Domglocke  von  1484  zu  Fran  kfurt  am  Mal  n.  BeHllimte  Vier- 
zigzentnerglocke  von  Peter  Löffler  1491  zn  Ambras  In  Tirol.  Die  grösste  Glocke  zn 
Kloster  Zinna  Im  Tliiiriogischen  ebenfalls  aus  d.  J.  1491.  (Bei  dieser  flndet  man 
»ellnerweise  oben  auf  ibrer  Hanhe  Schrift.)  Von  1493  die  7  F.  3  Z.  im  Darchmesaer 
haltende,  12,509  Pf.  wiegende  Grossglocke  «lei  FmneiidMnea  zn  Mflnehen,  welch« 
„Susanoa^^  getauft  Ist  und  als  Sah  ablocke  an  hohen  Festtagen  erschallt.  (Sie  hat  die 
Umschrift :  „Susanna  hait  ich,  in  Jhesus  und  Mcat,  markus,  matheus  utiä  iohannes 
nmitm  g9»  wum  mich,  äer  mireMeudiiHg' koehfebMvie  fti^ 

pfalsgravp  pei  rein  und  hertzog  in  obern  und  niedern  pairn  was  stiefer  meer.  von 
regenspurg  hei-  pracht  man  mich,  die  posen  weter  vertreib  ich,  den  tod  erpeere 
ich.  hamu  ernst  gas  ?nich  aLs  man  sält  von  gottes  gepurt  tausend  vier  hundert  und 
^ei  dem  newnzigisten  iaj' tetragamatan.'*  Welch  eine  heldenkrlatliehe  Nal- 
vetXt,  Jahre  zn  zählen  nach  Gottes  Geburt!!!)  Von  1498  eine  merkwürdige 
Glocke  in  der  Michelskirche  zu  Oe  den  bürg  In  Deutschnngam.  Von  150i  die  Acht- 
zlgzentnerglocke  des  Peter  Löffler  zu  S  c  h  w  a  tz  in  Uro!.  Von  1507  die  320  Zentner 
irfQfMte  Bauptgio^  tai  Men  Thunne  «er  evaoielüdMa  BHnlelbUithe  n  Brei- 
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Vm  Iiis  die  110  Zeitoer  MeUIl  eottaaltendr  Haaptglocke  der  Jakobskircbe  in 

Brünn.  Aus  dem  J.  1520  bcfaod  oder  befindet  sich  noch  »Mn»"  Olockr  des  berühmten 
P»'ler  Laymlnger  (LölTlcr)  \oa  <i2  Zentnern  in  der  Pfarrkirche  zu  \N  lllen  oder 
W 1 1 1  a  u  iD  Tirol.  Von  1  j48  die  Grossglocke  von  Sl.  Veit  zu  V  v  a  g.  (Diese  beisst  die 
Slcffaundtglocke  xur  JSriaaniDf  aa  da«  ursprflMliclie  Gasawerk,  frelchea  d««  Kalaer 
Sl^goiiuid  verdankt  ward.  Der  Umpiti  im  IC.  Jabrli.,  dareb  Met iter  Jaroteh  avsfe- 
fllhrt,  hat  die  ursprüngllcbe  Metalltnnsse  von  273  Zentnern  auf  227  Zentner  In  i  ab- 
fekraelit.)  Vor  oder  Bach  l&M)  Ul  die  Glocke  zu  Oreax  Im  Dep.  £ure-Lolr«  gc- 
goaaea,  ntt  Bildwerk,  wirtehes  dae  Prot  •••loa  voraldlt  Voa  lUS  die  groeae 
^,Pumnierin"  Im  unvollendeten  Thurme  des  Steffansdomos  zn  Wien.  (Diese  208 
Zentner  wiegende,  mit  üechs  schönen  Heiligenbildern  geschniUcklc  Glocke  ist 
ein  Gusswerk  von  Urban  Weiss.)  Von  1589  die  grosse  schüu\ «-rzierle  Glocke  der  Ja- 
kobftkircbe  zu  Filaltau  In  BObmen,  Werk  des  Meisters  Eprbergk.  Von  lßl7  die 
kleine  Ö06U  Pfund  schwere  Salvaglocke  des  Frauendomes  zu  München,  welche  an 
Harientagen  zur  Predigt  ruft.  Sie  hat  zur  Imschrift  den  flchtbalrlschen  Glcmr?eri: 
iat  JiUtr  MDVXi  II  von  Gottes geuurt  (11)  hat  mich  gegouen 
Meister  Barthmmm  fTengle  wom  Munehn  o nfe drossen. 
Von  ir.ii  die  Uhrglocke  von  Pi-tcr KaBteau  Im  Rathbaustburme  zu  KOln.  (Sietr.1gl 
die  Inscbrift :  „Gultes  Hilf  hab  leb  i^nosaen,  dorcb  Feuer  bin  leb  geflossen,  Peter 
RaoflMtaB  bat  mtcb  gefossen,  in  Cölln  A°  1641."  Ihr  laaerer  Purcbmener  betrigl 
35  Zoll,  Ihre  Dicke  4'  i  Zoll,  ihre  Höhe  bis  zur  Krone  nngefiihr  35  Zull.  Ausser  eini- 
gen niedlichen  Verzierungen  hat  sie  viermal  die  \ urslcllung  der  unbefleckten 
BmpfSngnlss  und  dazwischen  vier  Abbilder  kölnischer  Münzen,  worauf 
Biaa  die  hell.  Ursel  Im  Schiffe  erkeBaea  kaaa.)  Von  1681  die  sehr  zierlich  gearbei- 
tele  Sechszeataerglocke  zu  Getladorf  im  nnterennslscben  Oesterreich,  Werk  dea 
Wiener  Gies^ers  Joachim  (iross.  Aus  dem  J.  I(i8j  die  grOssIc  Französin  Im  sUdllcbea 
Tbarme  der  Kalbedralc  zu  Paris.  (Die  grosse  Notredam^ocke  hat  in  Fraakrelch 
BBgefIbr  dieselbe  Beribartbelt  wie  la  DeBtocblaBd  die  ebeaialtge  Brfhrler  SisaaBa. 
Dem  slattllclien  Thier  sind  die  Taofnamen  ., Emmanuel  Louise  Therese"  gegeben.  Sie 
hat  in  der  grossen  Revolution  eine  weltge&cbicbtlicbe  Rolle  als  Sturmglocke  ge- 
•pleit  aad  wird  seitdem  BMk  Ihrem  brumnlgeB  Tone  gern  le  Bourdon  —  derBraa»» 
mer  von  Notredame  —  genannt.  Ibr  ganzes  Gewicht  mit  dem  An- und  Umhang 
%on  Elsen  und  Holz  ist  400  Zentner,  ihr  eigenstes  3U0  Zentner;  der  Klöpfel  wiegt 
970  Pfund,  ihre  Höhe  betr<1gt  8  Schuh,  ^  ilir  unterster  Durchmes.ser.  Geläutet  wird 
ile  Jetst  aar  aa  Soaa-  uad  Festlagen,  und  zwar  darcb  sechxeha  Mana.  Sie  eothtflt 
4as  IfotaB  «teer  BilltelaHerllcbM  Groesglocke  4er  Ralbedrale,  welche  dea  Umgoss 
WOl  direb  Blaen  derGebnldcr  Keller  aus  Zürich  erfuhr.)  Von  1093  das  Fünfglocken- 
g^Bt  VOB  Melchior  Scborer  in  der  Stadtpfarrklrcbe  zu  Linz  in  OberOsterreicb. 
(Die  GrBssle  dieser  merkwUrdlgea  Glockea  wiegt  8S  Zeataer.)  Von  171 1  die  Rletea« 
glocke  des  Sleffansdomes  zu  Wien,  welche  Kaiser  Josef  I.  durch  Meister  Achamer 
aus  eroberten  türkischen  Kanonen  gies&en  iiess.  (Ilire  Höhe  samnit  der  Krone  brtrügt 
•  Bairah  8'/:  Zoll,  ihr  Durclimesser  10  und  der  Umkreis  30  Schub.  Die  Dicke  des  An- 
■eblagee  biltS  Zoll.  Sie  soll  3.'>i  Zentner  Eigeagewlcbt  haben;  aach  Andern  soll  sie 
mit  Helm  vad  Schwengel  402  Zentner  schwer  sela.  Reich  Ist  sie  mit  Hellige nbll> 
dem,  \\  appen  und  Inschrifteu  verziert.)  Von  1756  das  l  iinfglockengeliiiit  der 
SUftskirclie  zum  lieil.  (Quirla  ia  Neuss,  Guts  von  Martin  le  Gros  aus  Malm6«ly.  (Die 
Grossere  (|er  dasigea  Gtoekea  5100  Pfbad  wiegend.)  Voa  1764  die  WS  Zeataer 
schwere  ILiiiplglocke  zu  Schenkenfeld  en  in  Oberösterreich,  Gusswerk  des  Lin- 
zer Meisters  Karl  Potz.  Von  1771  die  (icliitile  von  Si.  Kolumba  und  St.  Severin  zu 
Kttia,  Gusswerke  des  Meisters  Legros.  (Drei  Glocken  der  Severinskirche  mit  bild- 
lichera  Schmuck ;  die  Hauptglockc  mit  dem  Bilde  des  hell.  Sc verln,  welcher  das 
Modell  seiner  Kirche  hält;  die  zweite  mit  dem  Bilde  der  beil.  J  ungfrau;  dir  dritte 
mit  dem  nischofsbilde  des  hell.  Donatus.)  Von  1772  die  schöne  durch  F'ranz  Jo*»f 
Scheichel  gegossene,  81  Zeataer  wlegeade  Glocke  la  elaeai  der  beiden  sogen.  Hel- 
deattattme,  welche  dea  Baa  voa  St.  SleSha  bb  Wlea  etascbllessea.  Vob  177f  Glockea 
der  Ixunlbertsklrche  zu  Köln,  \on  Martin  le  Gros.  (F.lnc  mil  der  Inschrift :  uuncio 
fe$la  ditiiii,  loiiitrii  srco^funera pla/iifu,)  Von  1779  die  fünf  Glocken  der  Kölner  Ge- 
reoBskirche  von  dems.  Meister,  damaler  die  Sebwertte  5893  Pftind  wiegt,  während 
die  iibrftien  <lir  f;ewlcbte  von  4244,  2773,  2301  und  1707  Pfund  haben.  (Job.  Jakob 
Mi-rlo  saj{t  \ou  diesem  Glockenwerkc :  ..Hin  lierrlii  heres  (i)  läule  wird  man  so  leicht 
niclii  linden;  das  sind  Töne  voll  sUssrstcr  Harmonie,  die  das  lauschende  Ohr  ent- 
zücken, die  die  Seele  erweichen  und  schwärmerisch  erheben.*')  Endlich  von  1830 
das  Siehenglockengeläut  vom  Salzbui^er  Meister  Gugg  in  der  Wallfahrtskirche  Mu- 
ri agell  la  StelefBUurk.  (Aaeb  dlesea  GJockaawerk  tat  tob  bewaaderafwfirdlfer 


Digitized  by  Google 


Glocken. 


219 


ToDrelohelt;  vor  allen  andern  aber  Ist  es  eigen tliUmllch  ausgezeichnet  durch  den 
liarmoDlschen  Akkord  in  Asdur.  Die  Grösste  der  Kirchenzungen  von  Mariazell  heisst 
die  ,,Kaiserfranzglocke;**  dieselbe  wiegt  105  Zentner  und  hat  zum  Schmucke  das  . 
basreileQrle  Kaiserrranzgesicht.)  —  Ueber  manch«?  ältere  und  neuere  Glocken,  die 
hie  und  da  als  interessant  bezeichnet  werden,  fehlen  uns  leider  die  Jabrangaben. 
Im  solche  Gusswerke  dem  Aufmerke  kunstfrenndlicher  Touristen  zu  empfehlen, 
nennen  wir  die  Grossglocke  der  Donatkircbe  zu  Mondovi  in  Piemont,  die  reichver- 
zierte Glocke  von  115  Zentnern  imThurme  der  altdeutschen  Jakobskirche  zu  Brünn 
und  die  Schwester  der  Brünnerin,  die  als  grosse  Susanna  rufhabende  Prachtglocke 
von  ebensovielen  Zentnern  in  der  Jakobskirche  zu  Iglau  in  Mähren;  ferner  die 
Glocke  von  217  Zentnern  in  der  Pelerpaulkirche  zu  Görlitz,  die  Domglocke  von 
266  Zentnern  zu  Magdeburg  (aus  neuerer  Zeit  stammend,  aber  die  Metallmasse 
ihrer  Vorgängerin  enthaltend),  die  Haupiglocke  im  Milleithurme  des  Domes  zu  Oll- 
mütz,  welche  als  Riesin  von  358  Zentnern  nur  die  gewöhnlich  zu  354  Zentnern  an- 
gegebne VNienerin  zur  ebenbürtigen  Schwester  hat,  die  altdeutsche  Gl.  zu  Gobels- 
burg  u.  a.  m.  —  Angaben  über  Guss-  und  Schenkungszeit,  Uber  Meisler  und  Dona- 
toren der  Glocken,  kommen  vor  dem  U.  Jahrh.  nur  selten  vor;  im  15.  und  16.  Jahrh. 
daliegen  sind  die  meisten  Glocken  datirt ;  der  Giesser  ist  oft,  der  Schenker  zuweilen 
genannt.  Vom  14.  Jahrh.  an  begegnen  wir  folgenden  Glockenglessern : 

Soardusl3l3zii  Köln.  Von  einer  Glocke  in  der  Abteikin-he  St. Pantaleon  fand 
Merlo  die  interessante  Reimschrifl  aufgezeichnet : 

Me  vftrrrm  fiitus  renovat  .Ihbas  Godeß'idtts, 
FutUt  Suardits,  »tra  vor  dulcfs  quasi  »ardtis. 
Annis  millenis  ter  C  tres  additc  denix. 
Quater  siim  nata,  quatvr  Christina  vocata. 
Heinrich  Ududeni  zu  Köln,  um  1350.  Unter  den  alten  Glocken,  welche  die 
Gereonskirche  bis  znm  J.  1779  besass,  war  die  Schwersie  von  6232  Pfunden  sein  Werk. 

Wilhelm  de  Veghel  und  Sohn  zu  Xanten.  In  dasigen  Sllftsurkunden  helsst 
es  unter  dem  J.  1375  :  ilnn  vrneruut  Mn ff  ister  It'iihvlin  de  /^ff/iel  cum  filin  sun  ad 
fumlendas  campanas ;  corpit  laborare  circa  campanam  S.  lielcnac...  (Spenrath: 
Alt.  Merkw.  II.  35.) 

HansDuisterwaltzu  Köln,  um  1380.  Von  ihm  war  die  gewichtigste  Glocke, 
welche  die  Severinskirche  bis  1771  besass.  Ihre  Inschrift  begann  mit  der  Angabe : 
f'ocor  Srrrrina,  me  freit  Magister  Joes  Dulsicrwalt  cirLs  coloniensis, 

Gebrüder  Kristian  und  Gerbard  Duisterwalt  zu  Köln,  1403—1418.  Von 
Erstem  noch  mehre  Glocken  daselbst.  Eine  in  St.  Johann  auf  der  Severinstrasse  mit 
der  Schrift  : 

jluiia  sunt  nata,  sed  et  Antonina  vocala, 
Defunclos  plfirn,  festa  deeoro,  landein  dien  Baptlstae. 
Anno  Dni  M.  CCCC.  III.  vtgeslma  f/uartaj'uUi 
Ile.atl  Jaeobl  aposlnU.  Magister  Duisterwalt  nie  freit. 
Sodann  zwei  Glocken  von  Kristian  in  der  Kunibertskirche,  welche  141S  gegossen  und 
Klemens  und  Kunibert  getauft  sind ;  die  kleine  Viertelstundeuglocke  Im  Rathhaus- 
Ihurme  (Sanete  Mie/iaells  helssen  ich,  C/irlstlanus  Dusterwald  gols  mich)  und  eine 
Glocke  In  St.  Peter  mit  der  Schrift : 

Santa  Maria  helssen  leh : 
Vvnre  in  vngeu<eder  rerdriuen  leh : 
Cristlan  Duisterwalt  gotss  mich 
Inno  dnl  ///.  eccr.  xvi. 
Auf  cioer  andern  Glocke  in  St.  Peter,  aus  dem  J.  1418,  wird  auch  sein  Bruder  Ger- 
hard als  ejus  operls  soelus  niitgcnannt.  Inschrift: 

Defunctos  ploro,  tero ß/lgura,  festa  decoro. 
Laudein  do  petro,  cell  elarigero: 
Anna  sunt  nata  domlntque  maria  eocata  etc. 
PantaleonSidler  von  Esslingen  1443.  Meister  des  Kapellcnglockcnpaars  zu 
HQrbelsbach  Im  Oberanit  Geisslingcn. 

Hans  K  level  dt  (Kleefeld)  zu  Land.shut,  blühend  14i4. 

Heinrich  Broderniann  und  dessen  Milnieister  Kristian  Klolt  zu  Köln 
I44S.  Von  ihnen  die  ernstfeierlich  tönende  „Preciosa",  die  Hauptglocke  des  Kölner- 
doms, welche  In  der  Insclirlfl  von  sich  sagt: 

Cantum  rrddo  Chorls  relltum  pro  slngi/lls  Horts. 
Die  Inschrift  ist  in  der  .schönen  altdeutschen,  so  krJtnigen  und  geschmackvollen 
Scbrlflart,  die  man  unsern  verfracktcn  Germanen  nicht  genug  zur  Wiederaufnahme 
empfetilen  kann.  Unter  der  Jahrzahl  Ist  die  hell.  Jungfrau  mit  dem  Krlstkiode  nebst 
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den  beil.  drei  Morgenländern  In  vier  getrennten  kleinen  Figuren  dargestellt.  Auf  der 
andern  Seite  erscheint  abermals  die  Marie  mit  dem  Kinde,  liier  begleitet  von  einem 
Heiligen,  der  ein  offenes  Buch  zu  halten  scheint,  aber  bis  zur  Lndeutlicfakeit  dJe 
Scharfe  der  Umrisse  verloren  hat. 

Hans  von  Vechel  zu  Köln  1449.  Meister  der  nSchsIgrössten,  12,000  Pfund 
schweren  Glocke  des  Kölnerdoms.  Diese  SchK'csterglockc  der  Brodermann-Kloit- 
scben  Preciosa  heisst  die  Speciosa.  Sie  trägt  dreireihige  Insehrifl  und  das  Bild  der 
gekrönten  Marie  mit  dem  Kind  auf  dem  Arme. 

Meisler  Aegidius  in  Pilsen  und  Prag,  14r.4— 1489  in  Blüte. 

Hans  von  der  Rosen  zu  München  1468.  —  Hieronymus  von  Prag,  ber. 
Glockengiesser  um  1480.  —  Wenzel  von  H  1  ii  1 1 a  u,  ein  Gleichberühmter  um  1485. 

Peter  Löf  fler  (Layminger),  der  berühmte  Innsbrncker  Kunstgies.s«.'r,  blübeod 
1490—1510.  Von  ihm  die  Dorfklrchenplocke  zu  Ambras  mit  der  Aufschrift:  NobilU 
vir  iua;sisler  Petrus  Locjflrr  dl-  sdiirtfi  Crticc  1491  und  die  Frauenkirehengiocke  ZU 
Schwatz  mit  dem  Dat  ir)U4. 

Hans  Ernst  zu  München  140.3.  .Meister  der  grossen  Fesiglocke  Im  ntirdlicben 
Thurme  des  dasigen  Frauendomes.  —  I'lrich  von  der  (losen  zu  München  1494. 

Hans  Vualle  (Walle)  und  Hans  Kürsgln  um  15U0  zu  Köln.  Von  Erstem  war 
die  Kleinste  der  AUglockeri,  welche  bis  1779  In  St.  Gereon  sich  befanden.  Ihre  In- 
schrift (eine  .seltene  Wortraiisik)  lautete: 

J //  /•/*•  SIN  fr  Lniii  lin/iffii  (t/i. 
Meister  Joltan  l  Halle  ßousse  mich. 

Albert  Hag  mann  zu  Köln  um  1523.  Gies.ser  für  die  Abteikirche  St.  Pantaleon. 

Meister  Matthias,  berühmter  Prager  Glockengiesser  um  1542. 

ThomasJarosch,  der  berühmte  BrUnner,  welcher  1 548  die  Sieg^undsglocke 
za  Prag  umgoss  und  mit  hochbildlichem  Schmuck  ausstattete. 

Hans  Rosenhart  zu  Nürnberg,  Meister  der  Glocke  von  1552  In  St.  Lorenz. 

De  rieh  von  Köln,  Theodorirus  Colnnieiisis,  1556—81  blühend.  Giesser  der 
Markusglocke  zu  Rösberg,  der  Marienglocke  in  St.  Cäcilien  und  der  Marlinsgiocke  in 
Klein  St.  Marlin  zu  Köln.  Bei  den  letztgenannten  war  ein  Giesser  Heinrich  mltbe- 
theiligt,  denn  in  deren  Inschriften  steht :  Theodnricus  Col.  et  Hinricus ßtsores ßtere 
und  Drriefi  und  Heinrich  von  Cölln  ßtsores. 

L'rban  Weiss  zu  Wien  1558.  Meister  der  bochngürlicfa  geschmückten  „Pum- 
merln"  im  unau.sgebaiiten  Thurme  von  St.  StelTan. 

Heinrich  von  Köln  1571— 1594.  (1571  Mitmeister  des  Derieb.) 

Steffan  Eprbergk  zu  Prag  1.^89.  Meisler  der  schön  verzierten  Glocke  von 
St.  Jakob  zu  Klattau. 

Hans  Kerle  in  Frankfurt  am  Main  um  1590.  Die  Glocken  dieses  Meisters  waren 
ebenfalls  mit  erhobenen  Bildwerken  geschmückt.  Möge  diese  Bemerkung  zu  Nach- 
forschungen In  Frankfurt  und  Iragegend  auffordern! 

Barthel  Cynberg  1601  und  Andreas  Altmann  1604  zu  Prag.  —  Wolf- 
gang Neithart  von  Ulm,  Stück-  und  Glockengiesser  zu  Augsburg  1610—30. 

Barthel  Wengle  zu  München  1617.  Meister  der  Marienlagsgl.  im  Dome. 

NlklasUnckelzu  Köln  1627.  Meister  einer  Marienglocke  für  das Geoi-genslifl. 

Joachim  Gross  in  Wien  1081.  Meisler  der  sehr  zIerHcben  Glocke  zu  Getts- 
dorf  in  Untcrösterrelch. 

Gebrüder  Johann  und  Lorenz  Wickrath  zu  Köln.  Von  ihnen  die  Gl.  aas 
dem  J.  16H2  in  St.  Johann  auf  der  Severlnslrasse.  Von  Lorenz  allein  zwei  Umgüsse 
aus  dem  J.  1684  in  der  Ursulakirche. 

Melchior  Schorer  zu  Linz  1693.  Meister  des  FUnfglockenwerkes  In  der 
Stadtpfarrkirche. 

J.  Achamer  zu  Wien  1711.  Meister  der  reicbgescbmücklen  Riesenglocke  im 
hoben  Frachtlhurme  von  St.  StelTan. 

EmundPipinzu  Köln  um  1721.  Von  ihm  der  Neuguss  einer  Glocke  für  Klcln- 
Martln,  die  zuerst  1453,  dann  1570  gegossen  worden  war.  Sie  erhielt  die  Inschrift: 

S.  Murtin  nennt  man  mirti, 
Zum  Dienst  Gottes  ermahne  ich. 
Den  Donner  zerschlnfre  ich. 
Die  Dodfen  befflafre  ich, 
Die  Sünder  bekehre  ich 
Das  du  leöes  ewiclich. 
Emund  Pipin  in  Coellen  posse  mich.  etc. 
Martin  le  Gros  aus  Malmedy,  1760—80  Im  Kölnischen  Ihälig.  Von  diesem 
«Qsgezeichneten  Meister  vier  oder  fünf  Gl.  in  St.  Quirin  zu  ISeuss,  drei  Gl.  in  St.  Ko- 
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lumba,  vier  Gl.  in  St.  Severin,  drei  Gl.  in  St.  Kunibert  und  fünf  Glocken  (ein  wander- 
volles GelXut)  in  St.  Gereon  zu  Köln.  L'nter  den  vieren  der  Severinskirebe  sind  drei 
bildf^eschniückte.  Auf  der  drittgrössten  der  Severinglocken  die  Angabc :  Martimts 
Legi'os  inalmiinil  jure  civis  et  IribuUs  u  ma^fistratu  roloiiirnsi  iloiialas  j'utiil  anno 
1771.  Im  noch  vurhandnen  GeKlut-Vertr.ige  niit  dem  Kapitel  des  Gereonstiftes  hat 
der  Künstler  sich  unterzeichnet :  Martin  Lei^rux  Fondeur  des  Clnches  ä  Malmi-di. 

Karl  Potz  zu  Linz  1764.  Meister  der  riesigen  Hauptglocke  zu  SchcnkenTelden. 

F  r  a  n  z  J  o  s c  r  S  c  h  e ic  h e  1  zu  Wien  1772.  Von  ihm  die  schöne  Glocke  in  einem 
der  Heidcnthünne  der  StetTanskirche. 

Endlich  Franz  \aver  Gugg  in  Salzburg  1^0,  Giesser  des  herrlicb«'n  M a- 
riazeller  Siebengel. luts  im  As-dur- Akkord ,  wo  die  Kaiserfranzglocke  von 
103  Zentnern  Tonmetails  den  Grundtun  gibt. 

Glookendon,  die  KUnsllerfamilie.  Es  gab  mehrere  Künstler  dieses  Namens, 
deren  Lebensverhältnisse  jedoch  grösstentheils  dunkel  sind.  Sandrart  erwähnt  in 
seiner  teutschen  Academie  Th.  II.  8.  220  eines  AI  brech  t  Glockendon,  welcher 
das  aus  den  gothischen  Buchstaben  ./  G  gebildete  Monogramm  geführt  und  eine  Pas- 
glon von  12  Blättern  gestochen  haben  soll.  IVach  Malpe  ist  derselbe  um  1450  in  Nürn- 
berg geboren.  Bartsch  (Th.  6,  S.  349)  filhrt  27  mit  diesem  Munogranim  bezeichnete 
Kupferstiche  an,  welche  zum  Theil  Copien  nach  M.  Sohoiigauer  sind,  zu  dessen 
Sehale  Glockendon  gelu'irte.  Ein  Hauplblatt  des  Meisters  ist  der  von  Bartsch  unter 
Nr.  14  beschriebene  Kupferstich,  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  dar- 
stellend. Dieses  Blatt  ist  ursprünglich  für  das  durch  Georg  Ryser  im  J.  1484  in  Würz- 
burg  gedruckte  Missale,  374  BN.  (Lihrr  inissalls  hrrt/ipolen.sis),  gefertigt:  Ausser 
diesem  Kupferstich  betlnden  sich  in  demselben  Druckwerk  die  .schön  und  zart  ge- 
stochenen von  Bartsch  nicht  beschriebenen  Wappen  des  Bischofs  Rudolf  von  Sche- 
renberg und  des  Hochstifls  Würzburg,  liölie  6'/«,  Breite  7  ■/«  Zoll.  Die  künstlerische 
Behandlung  der  Kupferstiche  dieses  Meisters  zeigt  einen  dem  M.  Schongauer  ver- 
wandten geschickten  Siecher,  welcher  offenbar  aus  dessen  Schule  hervorgegangen 
ist.  Wegen  der  N.ihe  beider  Städte  dürfte  die  Fertigung  von  Kupferstichen  in  Nürn- 
berg für  den  erwähnten  Drucker  in  Würzburg  allerdings  sprechen  und  .sonach  die 
Annahme  Sandrarls  bestätigen,  besonders  da  eine  Hünslierfamiiie  dieses  Namens  in 
Nürnberg  einheimisch  war  und  ein  Milglied  derselben,  Namens  AI  brecht,  im 
J.  1514  dort  gestorben  sein  soll. 

Ein  Georg  Gl  Orken  don,  vielleicht  ein  Bruder  A  1  b  re  c  h  ts,  lebte  als  lllu- 
mlnist  und  Formschneider  in  Nürnberg  um  1480  und  starb  um  1520.  Man  hat  von  ihm 
mehrere  mit  (i.  (i.  bezeichnete  Holzschnitte,  unter  andern  Maria  von  den  h.  Frauen 
umgebeof  Neue  Abdrücke  sind  in  der  Derschau'.schcn  Sammlung. 

NeudörlTer  erwähnt  in  seinen  Nachrichten  \on  Nürnberg'schen  Künstlern  eines 
etwas  jüngem  Georg  Glockendon  als  llluniinisten  und  Briefmaler,  geb.  1492, 
gest.  1553,  welcher  der  Zeit  nach  ein  Sohn  eines  der  beiden  vorerw.'Ihnteu  Kün.stler 
gewesen  .sein  könnte.  Dieser  hatte  zwei  Söhne,  Alb  recht  und  Meolaus.  Ersterer 
war  Maler  und  lllumlnist;  der  andere  ebenfalls  Illuminist  und  Briefmaler,  gesl.  1560, 
hatte  12  Söhne,  ,,dic  zog  er  alle  auf  zu  Künsten",  wie  NeudörlTer  sagt. 
Kiner  derselben  Namens  Meolaus  war  Diamant-  und  Genimenschneider  und  starb 
In  PreuBscn.  Die  andern  Sühne,  als  Georg,  Gabriel,  S  e  b  ast  1  a  n  und  Wol  f, 
waren  Probirer,  Maler  und  Bililhauer.  Gabriel  starb  l.iOO,  Sebastian,  ein  M.-ilcr,  1555 
und  Wolf,  ein  Gold.sehmied,  1561.  Der  im  Kunstblall  vom  J.  1825,  Nr.  20  erwähnte 
A 1  b  r ec  h  t  G  1  o  c k  eod  o n  war  nicht  der  von  Sandrart  als  Kupferstecher  bezeich- 
nete Künstler  dieses  Namens,  sondern  ein  Sohn  G eo r  g s  d.  j.  Der  von  Ihm  gefer- 
tigte Holzschnitt  (II  Zoll  3  Linien  Ifoch  und  7  Zoll  8  Linien  breit),  zwei  reiehgeklei- 
dete  Nürnberger  Jungfrauen  darstellend,  mit  12  beigedruekten  Versen  und  mit  der 
Unterschrift:  Albrecht  Gloekendoo  Illuminist  1531,  Lsl  wohl  unzweifelhaft 
von  dem  jüneern  Albrecht  gefertigt,  weil  NeudörlTer  ausdrücklich  sagt:  ,, dieser 
Nioolaus  lialtc  einen  Bruder  Albrechl,  der  war  im  illuniiniren  nei.^sig  und  in 
Teutschen  Versen  zu  machen  schier  ein  halber  Poet,  mit  solchen  Versen  zierl  er  die 
Historien  und  Gem.'ildc."  Von  diesem  Künstler  befindet  sich  ein  im  J.  1526  mit  Minia- 
turen geschmückter  Kalender  in  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Von  Nicolaus  Glockendon  haben  sich  mehrere  ausgezeichnete  Werke  er- 
halten. Die  wichtigsten  wurden  für  den  Cardinal  A  I  b  rec  h  I  von  Brandenburg, 
KurTürsl  und  Erzbischof  von  Mainz,  gefertigt  und  gelangten  n.ieh  der  Secularisation 
ües  Erzstlfles  in  die  AschalTenburger  Bibiiolhek,  woselbst  sie  noch  aufbewahrt  werden. 

a.  Ein  Missale  gr.  Fol.  auf  Pergament.  Auf  der  Uussern  Seile  des  vordem  Deckels 
l>eOndet  sich  das  Blldnlss  des  Cardinais,  nach  dem  Dürer'schen  Stiche  (Bartsch 
Kr.  103)  in  Silber  gegossen  und  ciselirt.  Die  schönen,  mit  emalllirten  Wappen  ver- 
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»eheaen  EckbeschlÄge,  welche  noch  vor  einigen  Jahren  vorhanden  waren,  sind  leider 
verschwunden.  Das  Werk  beginnt  mit  einem  Kalender  mit  IrelTlichen  Randverzie- 
rungen und  den  mit  grossem  Humor  ausgeführten  Darsti-ilungen  der  Kindlichen  Ar- 
beiten In  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahrs.  Hierauf  folgt  das  prachtvolle  Wap- 
pen des  Cardinais,  von  dem  h.  Mauritius  und  der  h.  Magdalena  gehalten.  An  ver- 
schiedenen Stellen  des  Textes  sind  23  blatigrosse  Miniaturbilder  eingefügt,  welche 
Uieils  nach  Kupferstichen  des  M.  SchonKaiier,  Lucas  Krug,  theils  nach  HolzschDitlen 
von  Dürer,  Cranach  mit  lilelnen  VeräudcKungen  ausgeführt  sind,  oder  eigne  Compo- 
siUonen  Glockendons  darstellen.  Ausserdem  tl6  drei  ZoH  im  Quadrat  grosse, 
vortrefflich  behandelte  Anfangsbuchstaben,  meistens  Heilige  darsteUend.  Auf  der 
letzten  Seile  des  Buchs  stelU :  Ich  Mehlas  Glockendon  zu  .ytircn/fcrg-  hab  disses 
hhuclt  illiiminirrt  und  vollcnd  im  Jar  1524. 

DUrer,  welcher  mit  der  Beschaffung  dieses  Buchs  vom  Cardinal  beauflragt ge- 
wesen, wie  aus  dem  in  den  Reliquien  A.  Dürers  S.  53  abgedruckten  Briefe  hervor- 
geht, schreibt  am  Freitag  nach  Egldl  1523  an  denselben:  „Ich  hab  E.  G.  Befellh 
nach  gehandelt  mit  dem  Illuminlsten  Mckias  Glockenthon  des  Mespuchs  halber  etc. 
Aber  er  hatz  noch  nicht  g«  f«'rligt  und  sagetl  er  hett  noch  siben  grosser  materlen  mit 
sampt  siben  der  grüslen  Buchstaben  zu  machen.  Auch  woll  er  mir  kein  zeit  slimmen, 
wann  sie  fertig  Sölten  werden.  Sagcll  wo  man  Ihm  nit  weiter  gell  woll  schicken,  so 
muss  er  aws  Noll  Nahrung  halben  E.  G.  arbeit  Ilgen  lassen  und  andere  arwell  machen, 
dan  er  hell  keine  zerung  im  haws,  hab  dorauf  weiter  nit  mit  Ime  kunnen  handeln, 
dan  das  Ich  lu  awfdas  höchst  gepetten,  er  wolle  auf  das  fürderlichst  doran  machen 
etc.»'  iVach  NeudörlTcr  erhielt  der  Künstler  500  Fl.  für  dieses  Missale. 

b.  Ein  Gebetbuch,  gr.  8.,  mit  der  eigenhändigen  Inschrift:  Inno  itomini  MüWäI 
voniplctum  est  praesens  opus,  sahbato  post  Invocavit.  flberlus  Cardinalis  mogun- 
tinus  manu  propria  seripsit,  enthalt  10  vorzügliche  mit  iiussersl  schönen  Randver- 
zierungen umgebene  Minialuren,  wie  es  scheint  nach  Glockendons  eignen  Erfin- 
dungen. Besonders  Ist  das  letzte  Blatt,  das  Begraben  einer  Leiche  bei  Sonnenunler- 
gang durch  vier  Mönche  in  Beiseln  eines  Priesters  und  trauernder  Landleute,  mll 
tiefem  Gefühle  gearbeitet.  In  der  Randverzierung  werden  drei  ritlerllche  Reiterge- 
stalten  durch  Todtengerlppe  In  Leichentüchern,  mit  Pfeilen  bewaffnet,  verfolgt. 

c.  In  der  Aschaffenburger  Slinsklrche  ist  ein  ebenfalls  für  den  Cardinal  gefer- 
tigtes Passionaie  in  gr.  Fol.  vorhanden,  worin  4  blaltgrosse  Miniaturen,  wovon  jedoch 
nur  eine  von  Giockendons  Hand,  die  andern  von  geringem  GehUlfen  herrühren. 
Eine  Randverzierung  aus  diesem  Werke  ist  abgebildet  auf  Tafel  26  der  Kunstwerke 
und  Gerillhschaflen  des  Miltelallers  von  C.  Becker  und  J.  v.  Hefner.  Dieselbe  Ist  mil 
dem  Namen  :  (ii  orfr  ütierlei/n  faciehat  bezeichnet. 

In  der  Bibliothek  zu  Wolfenbütlel  benndet  sich  eine  Grossfoliobibel  auf  Perga- 
ment in  zwei  Bänden  mil  herrlichen  Miniaturen,  ebenfalls  nach  Dürerschen  Holz- 
schnitten. Auf  den  Randleisten  sind  die  manchfalllgsten  und  burleskesten  Sceneo 
dargestellt.  Die  Apostel  senden  Postboten  in  der  Tracht  des  16.  JahrhunderU  etc. 
Am  Ende  befindet  sich  die  Inschrift :  Nicklas  Glockmdon  IlhiminisI  zu  Sitrcnbcrg. 
1524.  Da  die  Fertigung  dieser  Ulbel,  deren  Besteller  unbekannt  ist,  mil  der  des  Mis- 
sale  des  Cardinais  der  Zelt  nach  zusammenfällt,  so  ist  dies  wohl  „die  andere 
arweif*,  welche  Glockendon  nach  Dürers  obigem  Brief  vornehmen  will,  wenn  der 
Cardinal  kein  Geld  schicke. 

In  der  Bibliothek  zu  Bamberg  unter  IVr.  352  ein  Brcviarium  cccles.  collegtatiie 
S.S.  Maurilii  et  Mapdalenae  ad  Sudarium  in  Hallis  Saxunum :  Ordnung:  wann, 
was  und  wie  man  Helllglhums  In  der  Sllfflskirchen  zu  Halle  zu  dem  Festen  soll 
aussetzen,  gr.  Fol.,  30|  Bll.,  aus  der  Abtei  Langheim  herrührend.  Mil  dem  Wappen 
des  Cardinais  Albrecht  und  Arabesken  auf  (ioldgrund  von  .N.  Glockendon. 

Ein  früher  In  der  Derscliau  schen  Sammlung,  jetzt  im  k.  Museum  zu  Belln  »••- 
llndliches  Glasgemälde  mil  den  verschlungenen  Buchstaben  ./  6"  und  der  Jahrszani 
1543  (Brulllol  IL  .Nr.  221)  wird  dem  Alb  recht  Glockendon  d.  j.  zugeschrieben,  oD- 
gleich  nichl  bekannt  ist,  dass  dieser  sich  auch  mit  Glasmalerei  bescliäfligt  habe. 

Das  in  Nürnberg  im  Jahre  1509  erschiene  Werk  J  örg  G 1  oc ke  n  do n  s :  „vo" 
der  Kunst  Perspectiva",  Fol.  mit  37  Holzschnitten,  dessen  auch  Neudönier 
erwähnt,  rührt  nach  diesem  von  dem  im  Jahre  I  l'J2  gebornen  Künstler  her.  Es  i» 
jedoch  wahrscheinlicher  dem  ällern  GeorgGlockendon  zuzuschreiben. 

Glockonllod,  das  Schillerßche.  —  Dasselbe  hat  als  ein  alle  Lyrik  J/**^^ 
des  M»  iiM  hrnlebcns  in  die  Geschichte  des  Glockengusses  verHechtendes  Gedicht  vcr- 
schiedeae  Kunslkräfte  zu  bildlichen  Ausführungen  veranlasst.  Soviel  uns  b«''^"" 
l9l,  war  der  Dresdner  M o rl  tz  R e  t  z s ch  der  Erste,  wel<!her  den  ganzen  G«  dankeo- 
sloff  des  Glockenlledes  in  Bilder  zu  setzen  versuchte.  Er  brachte  eine  Reihe  von 
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radirteo  Zeicbnungen  zustande,  die  1833  unter  di>ni  Titel:  „Umrisse  zu  Sr/tUlers 
Lied  von  der  Glorkr,  neOst  .hidfufuftg-r/i"  in  Cotta's  Verlage  erschienen.  Im  J.  1839 
grilTder  zur  MUncbnerschule  zählende  Bernhard  .\e  her  (Jetzt  Kunstschuldirekior 
in  Stattgart)  zu  diesem  .siolTgiebigen  Liede,  um  es  zum  Absehluss  seiner  drameasce- 
alschen  Fresken  im  Schillerzimmer  des  grossherzo^lichen  Schlosses  zu  Weimar  zu 
vpn^'enden.  Sechs  Preiier,  welche  die  Dramengemälde  an  der  liauptwand  umgeben, 
und  znei  andre  zu  beiden  Seiten  der  Fenster  b<»ten  die  Räume  dar,  dies  Populärste 
aller  Schillergedichte  in  Arabesken  zu  behandeln.  Wegen  der  die  dramatischen 
Scenen  noch  besonders  umgebenden  Festons  und  Laubgewinde  wählte  IVelier  eine 
einfache  griechische  Arabeske,  weiss  auf  blauem  Grunde,  welche  auf  jedem  Pfeiler 
fünf  Schildrhen  enthält.  In  den  Mittelschilden  haben  die  Darstellungen  farbige  Figu- 
ren auf  goldnem,  in  den  nächsten  Schilden  nur  lelclitgefärbte  auf  schwarzem  und  in 
den  äusserstcn  graue  auf  blauem  Grunde.  Näheres  Uber  den  Gehalt  der  arabeskisch 
gefassten  Glockcnbildcr  iNehers  zu  sagen,  Ist  ans  für  Jetzt  versagt ;  doch  wird  im 
Kiinstlerarlikel  oder  im  Ortsartikel  darauf  zurückzukommen  sein.  Der  jüngste  Ver- 
bildlicher des  Glockenliedes  Ist  Nilsson  zu  München.  Die  Koniposilion  dieses  Malers 
ist  durch  das  Stahiblatt  von  A.  Schleich  bekannt,  welches  die  Mflglleder  des  Münch- 
ner Kunstvereins  1848  als  Vereinsgeschenk  (wofür  die  ungewühnlich  hohe  Summe 
von  5940  Fl.  verwendet  worden)  erhalten  haben.  In  dieser  Komposition  sind  die 
Hauptmomente  des  Gedichts,  Geburt,  erste  Liebe,  häusliches  Glück,  Landleben, 
Kirchgang,  Tod,  Brand,  Revolution  und  der  Meister  mit  der  Glocke,  in  einzelnen  von 
architektonischen  Laubgewinden  umfassten  Darstellungen  gegeben,  worin  aber  das 
mittelalterliche  Kostüm  stört,  insofern  es  entschieden  modernen  Beziehungen  des 
Gedichts  widerstrebt.  Die  drastische  Stelle  wenigstens,  wo  Schiller  oiTenbar  die 
wahnsinnig  gewordne  Revolution  der  Franzosen  zeichnet,  lässt  sich  doch  wahrlich 
nicht  mit  einem  Auge  auffassen,  das  nach  dem  .Mittelalter  schielt.  —  Auffallender- 
weise  nndet  man  in  dem  als  Schreibzimmer  der  Königin  dienenden  Schillerzimmer 
des  Münchner  Königsbaues,  wo  Kollz  und  Lindenschmilt  den  Schiller  In  Farben 
setzten,  das  Glockenlied  gar  nicht  berücksichtigt. 

Glookontburm,  (ampandr,  Belifried,  Beffroi.  Solchen  zu  den  Kirchen  wie 
etwa  die  MIriarete  zu  den  Moscheen  sich  verhaltenden  Tliürmen  begegnen  wir  vom 
FrUhmitlelalter  an  vornehmlich  In  den  Südländern.  Italien  kann  di<;  iieimalh  dieser 
Sonderthürme  heissen.  Als  isolirte  Bauten  erhoben  sie  sich  neben  den  bischöflichen 
Basiliken,  für  welche  sie  anfänglich  eine  Auszeichnung  gewesen  zu  sein  sch«>inen. 
Dann  aber  erfüllten  sie  auch  bei  andern  zu  Bedeutung  gekimimenen  Kirchen  den  Be- 
ruf, die  metallenen  Zungen  zur  Hufung  der  Gläubigen  in  sich  zu  (ragen.  Unterge- 
ordneten Kirchen  genügte,  was  deren  Baukörper  selbst  hergab,  ein  GlockenslUbchen. 
Als  die  Thurmbaulen  für  den  Glockenzweck  allgemeiner  wurden,  blieben  sie  im  Sü- 
den Europens,  wo  sie  gleich  den  Glocken  Ihren  (.'rsprung genommen,  in  dem  gewohn- 
ten Sonderverhältniss  zu  den  Kirchen,  während  sie  In  den  wesiliclien  und  nördlichen 
Landen  enger  in  den  Kirchenplan  gezogen,  ja  ganz  mit  dem  Kirchenbaue  verschmol- 
zen wurden.  Der  ausseritalische  Homanismus  verwarf  die  Kanipaiiileu  als  Sonder- 
linge und  verlieh  dafür  den  Kirchen  bauverhundene  SrliiiHiekthiirme,  welche  zwar 
von  der  Glockenaufnahme  den  Anlass,  aber  dieselbe  nicht  zum  einzigen  und  höchsten 
Zweck  hatten.  Im  Germanismus  vollends,  wu  der  ganze  Kircheiibau  durch  die  him- 
melanslrebende  Thurmarchiteklur  triumRrte,  musste  der  iVulzbeprifl'  des  Glocken- 
haiises  vor  dem  KunslhegrilTe  des  Pyramidallliuriiies  schwinden.  —  Hallen  stellt  be- 
greiflicherweise das  Maximum,  Deutschland  das  Minimum  von  (ilockenlhürmen,  die  von 
den  Kirchen  entfernt  (entweder  ganz  frei  oder  lose  verbunden)  sieben.  Der  höchste 
italische  ist  der  Torrazzn  zu  Cremona,  welcher  mit  dortiger  Kathedrale  durch 
eine  Loggienreihe  verbunden  ist  und  bis  zu  39<>  Fuss  aufra;;!.   Als  näehslhöchsten 
kennt  man  das  Campanile  von  San  Marco  zu  Venedig,  welcher  Thurm  in  der 
geraumen  Zelt  von  911  — 1591  bis  zur  Höhe  von  335  Fuss  geführt  ist.  Von  seinen  Bau- 
meistern werden  nur  genannt:  Niccolu  Barattieri  um  1180,  Montafrnana  1329  und 
Mastro  Buono  |5tU.  Das  bau-  und  schmuckberühmte  Campanile  des  Domes  zu  Flo- 
renz, begonnen  133i  unter  Giotto,  vollendet  durch  Taddeo  Gaddl,  erreicht  280  F., 
würde  aber  höber  geworden  sein,  wenn  die  von  Giotio  beabsicliligte  germanische 
Deckspitze  In  Ausführung  gekommen  wäre.   Der  Domglockenthurm  zu  Pisa,  ein 
Bauwerk  von  1 174,  durch  //  ilhelm  von  Innsbruck  und  Bonniio  in  cylindrischer  Form 
errichtet,  mit  .sieben  Stockwerken  von  Kolonnaden  übereinander,  erreicht  nur  die 
Hi)he  von  142  Fuss.  Er  hat  Berühmtheit  als  schiefer  oder  hängender  Thurm  und  ist 
absichtlich  schief  gebaut ;  seine  iVelgung  beträgt  etwas  mehr  denn  zwölf  Fnss.  (Vgl. 
über  dies  Produkt  romantischer  Baumcistergrille  den  Art.  „Hängende  Thürnie.'M 
Trotz  seiner  Schiefe  steht  der  Pisaner  so  fest,  dass  dessen  sieben  grosse  Glocken 
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Ugiich  ohne  Grfahr  fflr  den  Ban  f«  iaulel  wrrd«  n  können.  Bekanntlich  studirte  Gali- 
lei an  Ihm  die  tieselze  der  GravItaUon.  Ein  andrer  höchst  sehenswerther  Gl.  zu  Pisa 
eatstammt  dem  13.  Jahrb.,  nflmllch  das  von  Mcota  Pisano  erbaute  Campanile  der 
Kirche  S.  Mcola.  Andre  merltwOrdlge  Gloclcenthiirm«;  zu  Veron  a  (Campanile  »od 
Saa  Zenone  aus  der  Zelt  von  1045— 1178),  S  I «' n  a  (Domglockenthurm  \oa  Angelu 
und  jigostijw  Sanese  mit  Glocke  von  1148),  Rom  (Campanile  von  S.  Maria  ma^orr 
um  1I5Ü),  Palermo  (Camp,  der  vor  1132  erbauten  Kloslerkirche  San  Giovanni  degll 
BremlU,  vod  wo  das  erste  Glockenzeichen  zur  sizllianlschen  Vesper  gegeben  ward, 
and  der  Domglockenihnrm  um  1 160,  durch  zwei  weite  Spitzbo|i;pn  mit  dem  1185  er- 
bauten Kosalicndome  verbunden).  Placenza  (Campanile  der  1132  erbauten  Kathe- 
drale, an  welchem  man  noch  einen  der  Eisenküngc  sieht,  die  im  13.  and  14.  Jahrb. 
an  verschiednen  italischen  Orten  zu  Gefängnissen  für  \olksverwQnschte  dienten), 
Neapel  (Camp,  von  1328  bei  Santa  Chiara),  Modena  (die  um  1450  gebaute  Ghir- 
landina  der  Kathedrale),  Prato(das  Domkampanile  ebenfalls  aus  dem  13.  Jahrb.), 
Ma  ntua  (mitlelalteriicher  Gl.  von  Sani'  Andrea)  etc.  Ob  wir  auch  die  neuem  von 
Tourislenmunde  als  Schönbaulen  belobten  Glockenthürme  von  Santa  Barbara  zu  Man- 
tua  und  von  Santa  Maria  formosa  zu  Venedig  hier  milzunennen  haben,  sei  dahlnge- 
slellt.  (Jener  entstand  mit  der  Kirche  durch  Glambaltista  Berlanl  im  16.  Jahrb.,  der 
von  Maria  formosa  aber  ward  der  Kirche  aus  dem  14.  Jahrh.  anpebaul  p«»pcn  Ende 
des  17.  Jahrh.  nach  der  Zeichnung  des  Francesco  Zucconi.)  Ein  namhafter  Profan- 
glockenthurm  Ist  zu  Rom  der  des  Palazzo  Senatorlo  auf  dem  kapitolinischen  HSgel. 
Dieser  von  Onorin  Lonj-'Ai  :  1600]  erbaute  Thurm,  mit  flacher  Bedachung,  geschmückt 
mit  dem  Standbilde  der  miner\en.1hnlichen  Dea  Roma,  ist  berühmt  Ihells  als  Gewah- 
rer der  herrlichsten  Aussicht  auf  Rom  und  die  Campagna.  Ihells  als  Trager  jener 
Glocke,  deren  eherne  Zunge  die  beiden  wlchtigslen  Ereignisse  für  die  heuUgen  Rö- 
mer, das  Ende  des  Papstes  und  den  Anfang  des  Karnevals,  verkün- 
det. —  in  Spanien  gilt  für  Interessant  der  Glockenlhurm  der  Moschee-Kathedrale  zn 
Cord  ob a.  Die  Pracht  der  Jaspissäulen  daran  haben  seinen  Ruhm  gemacht,  sonst 
aber  sticht  er  gegen  den  ernsten  Moscbeebau  sehr  unangenehm  ab,  denn  durch  den 
schlechten  Geschmack  seiner  Bauart  verrälh  er,  dass  er  einer  sehr  neuen  Zeil  aoge- 
bört,  mag  auch  die  Grundlage  arabisch  sein.  —  In  Frankreich:  der  kühne  gothische 
Gl.  zu  Arles,  der  Gl.  der  Pfarrkirche  zu  Caudebec  (ausgezeichnetes  Bauwerk 
des  \h.  Jahrb.),  der  zu  C  ol  1  io  u  r e  an  der  spanischen  Grenze,  der  hohe  von  Saint- 
Mathleu  zu  Morlais,  der  hohe  des  golhischen  Domes  zu  Rodez,  der  gothische 
von  Sainl-Pierre  zuTonnerre,  der  des  Ralhhauses  zu  Calais  (welcher  den  Luft- 
ballon beherbergt,  womit  Itlancbard  über  den  Kanal  flog)  und  der  zierliche  IsoUrte 
des  Sladlhau.ses  zu  Va  1  enden  nes  im  vormaligen  llennegan.  —  Letzter  rührt  uns 
zu  den  städtischen  G I  oc  k  en  t  h  ü  r  m  en  Bei  gl  e  n  s  hinüber,  welche  im  Mittel- 
alter eine  politische  Rolle  gespielt  haben.  Der  RalhhausglocK,enlhurm,  genannt 
Beffroi,  war  ein  nothwendiges  Bedürfniss  der  belgischen  .Sf.lille  in  der  Zeil  unruhig 
bewegter  Freiheilsliebe,  tbells  als  Wartlhurm  für  das  Innre  der  Stadt,  thells  am 
durch  schnellen,  nicht  erst  von  einer  kirchliclien  Auloriiät  zu  erbittenden  Glocken- 
ruf die  Wairenfahigen  versammeln  zu  können.  In  der  .Sprache  des  Mittelalters  heisst 
er  Hrlfrcdua,  nach  Diicange  s  \  eriiiulhung  zusammengesetzt  aus  den  niederdeutschen 
WorlenBeH.  Glocke,  und  Fried,  I  rieden,  welches  letzte,  wie  In  den  hochdeut- 
schen Ausdrücken  <;otlesrrleden ,  Landfrieden  etc.,  auf  die  obrigkeitliche  Gewalt 
hinweist.  Gewühnlich  Isl  der  Bellfried  mit  den  Rathh.1u.sern,  nicht  selten  aber  aacb 
mit  der  Fruchlhalle  oder  andern  ölTenllichen  Geb.'luden  verbunden.   Ganz  für  sieb 
steht,  wie  der  zu  Valenclennes,  der  Sladlglorkenlhurm  zu  Gent,  welcher  schon 
1183  erbaut  worden  Ist  und  auf  der  Spitze  jenen  vergoldeten  Drachen  hat,  welchen 
der  flandrische  Kaiser  Balduin  aus  Konstanllnopel  hleher  geschenkt  haben  soll.  — 
\V«  rfen  wir  endlich  einen  Blick  auf  die  Glockenthurmbauten  Denlsclilands,  so  flndea 
wir  darunter  w»l  hie  und  da  bei  Kirchen  Isollrl  stehende,  aber  sehr  wenige  von  Haas 
aus  so  abgetrennt  hingestellte  Thiirme  für  das  Gel.lul  wie  sie  in  Hallen  etc.  beliebt 
wurden.  Lnler  diesen  wenigen,  die  In  Oesterreich  »orkommen.  bietet  sich  als  Haoft- 
beispiel  der  schöne  Glockenthiimi,  welcher  bei  der  herrlichen  altdeutschen  Oihnars- 
kirche  zu  Medling  abgesondert  erbaut  ist.  Wo  man  sonst  auf  deutschem  Boden 
einen  mit  der  benachbarten  Kirche  ganz  verbandlosen  Thurm  antrim.  da  ist  er  In 
der  Regel  nur  als  der  stehengebliebene  Theil  eines  üllern  verschwundnen  Kircbea- 
gebäudes  zn  betrachten,  von  dem  man  ihn  eben  als  belassbares  ragendes  Denkmal 
des  beselilgien  l  ebrigen  den  .Vachkommen  überliefert  hat.  Als  Zeugen  solcher  PieUl 
.stehen  :  der  Thurm  zu  Sl n delfi  ngen ,  der  Perlachlhurm  von  1181  bei  St.  Peter  au 
A  u  gsbn  rg,  der  rothe  Thurm  auf  dem  Markte  zu  Ha  I  le  an  der  Saale,  die  Thünne 
aer  naribolomäuskirrhen  zu  Kölln  und  Zerbst,  der  vormaligen  Klosterkirche  zo 
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Areodsee,  der  Prarrkirolien  zu  L  u  c  k  e  n  w  a  1  d  e  uuU  Ne  u  m  a  rk  t  in  Sckloiet« 
der  evao9eliiiu:hen  Kirche  /u  Lüben  eic.  —  Als  Anlageformen  der  Glockenbäuser 
flnebeinea  Quadrat»  Acbieck  «iMt  Aoadfonu.  la  Zdlea  4er  ByxaaUalk  bbiI  dea  fi<»- 
Murfsnus  Andel  maa  BaaeBtlleh  das  Oktogoa  als  oattUere  Form  zwischen  der'Qoa- 
dratischen  und  cylindrischen  begOasUgt;  die  byzaoUalscIie  Kunst  setzte  auf  deo 
aa£itn;i>eiMlen  AclitecUkau  aaldrlich  die  Kappeilianbe,  wogegen  der  Rooiajiisauu  die 
achlaekife  firnadfonn  dea  Tfennaes  aodi  1«  a^taalUge  Spitze  aulanÜM  Uom.  Der 
dm  folgende  Germanismus  nahm  das  (>uadrat  als  f»'ste  Urform  an,  woraus  er  das 
Achteck  erwachsen  liess,  durch  welches  die  krüueode  Pjramidaispilze  veruilteit 
ward.   Sehr  schöne  Beispiele  voo  rein  im  Achleck  bis  la  die  Spitze  durchgeführten 
^lockentbürmea  bieten  sich  aus  endromanischer  Kunstzeit  in  den  Rheinlanden.  Auch 
im  Erzberzogthuro  Oesterreich  Qadet  man  merkwürdige  iilxemplare  dieser  Tburmart; 
wir  aenaen  nur  die  beiden  quadernen  (33  Kiafler  4  Schub  hohen)  sogen.  Heidea* 
Ihinne  an  der  Stirniteite  von  St.  SteOka  an  Wien,  welche  dem  12.  Jahrii.  entstam- 
■ea,  aad  den  elkeafalls  quadernen  Achteckbau  des  Gloekenhauses  von  St  Michael 
zu  Onmpoldskircben. 

ttlo^tm  in  ScJdeaien.  —  Bemerkenswerlh  sind  dort:  der  Dom  von  1130  aof  der 
Dänin«!,  4as  Seldoaa  vob  13M,  die  Festungswerke  aaek  allalederiladlsebar  Art  nad 
die  neue  Garnisooklrcbe. 

CMossb'^  ^^^^  Gl  o c  k  n  1 1 z  in  Unterüsterrelch.  —  Hier  ein  aus  einer  iienedlk- 
tiaerahtel  des  halrUchen  SLüIes  Vornfeicli  ealalMdenes  stattUcbes  Schlots.  MiUen  im 
Sehloashofe  die  schtJae  FCwrklrcke  voa  BMurar  Daaait,  aOl  GraMcakaiatoB  der 
Grafen  Wurmbrand. 

Olorla  dl  TlsiasM».  —  So  nennt  man  jenes  Gemälde,  welches  Tizian  In  seiner 
sphtern  Zeit  im  Auftrage  des  Felipe  II.  von  Spanien  für  die  Klosterkirche,  wo  Kaiser 
Karl  V.  gestorben,  ausf^eführt  hat.  Es  ist  ein  reichkomponirtes  Bild  mit  der  seltsamen 
Darstellung  einer  Kmimrtia^Mjn^  drs  Ivaisi  rlicheii  Sarges  zu  Gottes  Throne.  Je  iin- 
gUcklköher,  Je  widerlicher  der  tiedaake  ist  (wahrscbeiniich  eine  Eingebung  des  lie- 
alellcra),  wito  i^fleklielMr  md  erfireveader  Ist  die  Malerei,  derea  Vortrenichkeit 
freilich  bedauern  ISsst,  dass  sie  an  einen  so  fellpescben  Gedanken  verschwendet 
ward.  Das  grosse  GemAlde  befindet  sich  jetzt  Im  Kscorial,  die  ausgefülirte  Skizze 
dasn  In  der  Samml.  des  Poeten  Regiert  so  Londoa. 

Olorle,  der  Nimbus,  welcher  die  ga  nz  e  Flgu  r  eines  Heiligen  umgibt  und  daher 
nicht,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Heiiigeuscbeinen,  kreisnind,  sondern  länglichrund 
Ist.  Die  gcstallorogebende  Glorie  kam  spMer  aif  dttd  verschwand  fl-Oher  als  der 
hauptumgebende  Nimbus.  In  Einzelfällen  kommen  beide  Arten  zugleich  vor ;  so  bat 
ia  einer  Bllderhandscbrift  des  15.  Jahrb.  In  der  Staatsbibliothek  zu  Paris  jede  der 
drei  Personen  der  Gottbeil  einen  Kreuznimbus  mn  den  Kopf,  wiihrend  die  ganze  Gf- 
aUlteadreihelt  aUt  claan  grawen  Straten-  oder  Flammenscheiae  umgeben  ist. 

CHDaalade,  elae  otakare  Heilige,  deren  „Vokalloa**  In  eiaem  Koleasalbllde'^voa 
CesarLair  in  der  Kathedrale  zu  Mi'lz  vorgestellt  Ist.  Dies  Gem.'ilde  dafirt  vom  .1  1817. 

Olothaai  Hans,  MUnzmeister  zu  Danzig  im  endenden  15.  Jahrb.,  naoihan  durch 
die  dasige  Schiessgartenhalle,  welche  durch  Ihn  1487— 1494  erriehtet  «ad  reich  aus- 
gesrJiniiirkt  ward.  Diese  Halle  hat  noch  viel  von  ihrer  frühem  Ausstattung  bewahrt 
und  dient  jetzt  zum  Thcll  als  Uauplwacbe,  zum  Tbeil  als  Wohnung  des  Kunsl»chul- 
dlrektors. 
Olottoeater,  s.  Glocester. 

Olower,  John,  s.  im  Art.  6ros.sbritannien.  (The  Art-Journal  I8.)0,  Juliheft,  hat 
eine  Lebensskizze  und  ein  ilolzsehiiillporlriil  dieses  Malers  ^'ebraclit.) 

Olooki  der  hochberiihate  Tondichter,  welcher  in  unsrer  dramatischen  Musik 
Bpaehe  macht,  gek.  In  der  bairfsebea  OberfCsls  1717,  gest.  tit  Ritter  von  Glnek  zn 
Wlea  1787,  wurde  durch  Jo  s  e  f  S  I  egf  rl  ed  P  u  p  1  e  s  s  i  s  aus  Carpentras  im  J.  177.'. 
la  der  Situation  des  „begeisterten  Spielers  aat  dem  Klaviere'^  gemalt.  Dies  Porträt- 
irerk  (RilestOek,  3  F.  1  Z.  hoch,  »  F.  •  Z.  kralt)  belladel  ileh  In  der  Staalsgallerfe 
zu  Wien  und  lr.1gl  die  Bezeichnung:  /.  S.  Duplessis  ptnx.  parUis  1775.  Ein  statua- 
risches Denkmal  bat  Kristof  Gluck  zu  München  erhallen;  es  steht  seit  1848  auf 
dasigem  OdeonayiaUe,  wo  es  nunmehr  die  Statue  Orlando*»  dl  Lasso  zum  würdigen 
Genttber  bekommen  hat.  Mit  dem  Fussgestell  erreicht  das  Gluckdenkroai  eine  Hohe 
voa  20  Fuss.  Es  ist  aus  Privatmitlein  des  Königs  Ludwig  errichtet,  von  dem  Jnngea 
talentvollen  Friedrich  Brugger  erfunden  und  modelllrt,  von  dem  berühmten 
FerdlnaadMiiler  vortretDich  ia  firz  gegoissen  und  ciselirt.  Das  M«Uv  des  Stand- 
UlAea  liegt  voraelmlleh  la  der  Kakaa  Baad,  die  nie  zaa  Harahea  «rkakeii  Ist  Bta 
Bericht  von  E.  F.  in  Nr.  ßl  des  Förster-Kuglerschen  Kunstblattes  1848  bezeichnet  es 
als  ein  grosses  WagstUtsk,  dies  Motiv  In  die  nv»nuo4«ntaic  Plastik  eiazufübreo.  Am 
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—  wenn  nicht  der  ^anze  Körper,  nameotlich  der  Kopf,  mlthorchl—  schwer  venJlSnd- 
llch  und  ausserdem  an  eine  Voraussetzung  gebunden  ist,  die  immer  nur  von  nUchll- 
ger  Dauer  sein  kann.  Preiiich  Icann  man  sagen  :  der  Musiicer  ist  unanterbrocben  von 
Tönen  umgeben,  —  allein  wird  er  dann  nicht  vielmehr  sie  hören  als  auf  sie  horchen? 
Uebrigens  unterscheidet  sich  die  Gluckstatue  gegen  andre  neuzeitliche  Standbilder 
sehr  in  der  Formenbehandlung.  Während  anderwiirts  vielfach  der  Mangel  an  Aus- 
führung gefOhlt  wird,  ist  hier  deren  sozusagen  fast  zu  viel.   Wenigstens  ist  eine 
solche  Fülle  kleiner  Formen,  zamal  im  Gesicht  angewandt,  dass  man  vor  deren  Na- 
türlichkeit fast  erschrickt.  Auch  im  Gewände  herrscht  diese  Mnnchfalligkeit  Uber  die 
Massen.  Allein  dafür  ist  auch  wirklich  ein  Eifer  und  Flelss  In  der  Ausbildung  aller 
Theiie  aufgewandt,  dass  dem  Künstler  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden  kann. 
BetrelTs  der  .lussern  Anordnung  bleibt  zu  bemerken,  dass  Brugger  zur  mögllchsieD 
Beseitigung  des  Kostüms  den  nun  bereits  konventionell  gewordnen  schweren  Mantel 
beliebt  hat.  Gewiss  sind  damit  allerlei  Mitlei  zu  grossarllger  Wirkung  gegeben ;  aber 
bedenkt  man,  dnss  es  der  geschicktesten  iland  nicht  gelingen  wird  die  liuckseite  eines 
Mantels  Interessant  zu  machen,  dass  statt  der  schönen  Tbeile  des  Menscbenkörpers 
immer  die  langen  schweren  Pfeifen  da  hflngen  oder  stehen,  so  möchte  man  der  Pla- 
stik wünschen,  sie  versuchte  sich  zur  Abwechslung  wieder  einmal  in  freien  Gestal- 
len. Ein  Tonkünsllcr  kann,  wie  der  Dichter  und  jeder  andre  zur  Freihell  Gehörne, 
die  Mantelfrelhelt  fordern ;  mag  man  dafür  die  Nickflguren  der  Staatsaktionen  in  alle 
möglichen  Mitntel  hüllen !  üebrlgens  hfftle  dem  grossen  Tonmeister  auch  wol  ein 
sprechenderes  Emblem  gehört  als  das  beliebte  Blatt  Papier.   Inzwischen  kann  die 
Kritik  sich  mit  Allem  aussöhnen,  was  das  Standbild  zu  bemerken  gibt,  nur  nicht  mit 
dem  Postamente,  dessen  Würfel  eine  —  einzige  Stufe  unter  sich  hat. 

OlfiokfpAttin,  s.  Fortuna.  (Eine  dort  unerwähnt  gebllebne  Antike  verdient  hier 
nachbemerkt  zu  werden.  In  der  Cokeschen  Samml.  zu  Holkham  n.1mllch  beOndet  sich 
eine  [dort  Ceres  genannte]  sehr  zierliche  Fortuna  stativa  mit  hübschem  Kopfe  und 
elegantem  Gewände.  Dieser  fleissig  gearbeiteten  Statue  fehlten  der  rechte  Arm  und 
die  linke  Hand,  welche  nebsl  dem  grössten  Theiie  des  Füllhorns  erneut  sind.) 

GlAokr&d.  —  Zu  den  beliebtesten  Gegenständen  mittelalterlicher  Kunst  gehör- 
ten die  „Lebensbaume",  womit  man  die  Menschenalter  versinnbildete ,  und  die 
„Glücksräder",  d.  h.  von  Fortunen  gedrehte  Räder,  an  welchen  Glück  und  ('oglOck 
durch  entsprechende  auf-  und  absteigende  Figuren  angedeutet  wurden.  Solche  Vor- 
stellungen finden  sich  häufig  mit  Inschriften  und  sinnbildlichem  Beiwerke  verbunden 
an  den  Portalen  golhischer  Kirchen  In  Stein,  in  den  gross<rn  runden  Giebel fen.slern 
derselben  in  Glasmalerei,  in  Bilderhand.schrinen  In  Kleinmalerei,  in  Drnckbachern 
im  Holzschnllt.  Die  gewöhnlichsten  und  frühest  beliebten  waren  die  Glücksräder.  Im 
Wigalois  oder  Guy  von  Waleis,  d.  h.  in  der  vom  fränkischen  Ritter  Wirnt  v.  «raven- 
berg  um  1210  gedichteten  Erzählung  vom  ,, Ritter  mit  dem  Rade",  welche  Wolf  Graf 
von  Baudissln  uns  In  heutiges  Deutsch  übersetzt  bat,  lautet  vom  Glücksrad  eine  Steile 
wie  folgt. 

Auf  des  honffs  Feste 

fFar  das  allerbeste 

fVerk  von  rotttem  Golde 

Gegossen,  wie  er's  wollte^ 

Ein  Had,  mitten  im  Saal; 

Das  drehte  sich  außrärts  und  suthal. 

Da  sah  man  Gehilde  dran. 

Künstlich  geschaffen,  H'eib  und  ^^ann. 

Stiegen  sie  hier  mit  dem  Made  nieder. 

So  holten  sich  andre  auftvärts  wieder, 

Und  lir  eisten  auf  geschwungnem  Pfad. 

Das  war  Fortunens  Rad. 

Es  half s  ein  Priester  gemeistert  dar; 

I  on  rothem  Golde  war  es  gar.  • 
Eine  weit  spätere  Beschreibung  des  Glücksrades  (in  Ingolds  güldnem  Spiel,  Augs- 
burg 1472)  lautet :  „der  kiing  snlt  gemalt  kan  in  sein  sal  ein  ring.  Zu  oberes t  ist 
ein  kling,  der  sirst  in  sei/ n er  maiestat  vnd  spricht  ich  reichssen.  Zu  der  linkttn 
hand  einer  velt  herab  vnd  spricht  ich  han  g  ereic hss n  e  t ,  vnd  zu  der  rechten 
hand  einer  der  fert  hin  auff  vnd  sjtrieht  ich  will  reichssen.  So  leuf  einer 
vnden  an  den  rücken  vnd  spricht  ich  bin  on  reych.*'  In  solcher  Art  und  mft  den- 
selben Worten  (rcgno,  regnavi,  re-^nabo  und  sinn  sine  rrgno)  ist  das  Glücksrad  dar- 
gc>lelll  in  «•Ini'r  deutschen  Pergam<>nlhandKrhrin  von  der  konige  Hurh  und  andern 
Gedichteo  In  der  kön.  Bibliothek  zu  Berlin.  Da  wird  das  Rad  von  der  Fortuna,  die 


Digitized  by  Google 


GlUbeade  Säule  —  Glykon. 


227 


eil  schwarzes  und  weisses  Doppelgesicht  hat,  gedreht.  Mit  VerlnderoDgen,  andern 

loschrirten,  kommt  dieselbe  Vorsleilung  auch  in  alten  Kupferstichen  vor,  wie  Solz- 
fflann  einen  in  Nr.  lü  des  Ueulsohen  l\unstblnltes  18öü  bcsclirieben  hat;  ja  das  Glücli- 
rad  ist  selbst  übergegangen  in  die  ältesten  Bilder  der  ilaiiäuischen  Tarokkarte.  >am- 
haRe  glasgemalte  Glücksräder  IrelTen  wir  in  den  Kundfenstern  der  Dome  zu  Basel 
und  Amiens  und  der  Kirche  Saint-Elienne  zu  Beauvals.  Ein  hübscher  Aufsatz 
darüber,  unter  der  Aufschrift,  la  vie  hutnai/in,  in  Didrons  archiiulogischen  Annalen 
184i,  wo  vom  Aniieuser  Glücksrad  ein  Abbild  gegeben  und  diese  Darstellung  mit  einer 
ganz  ähnlichen  neubyzantinischen  verglichen  wird,  welche  man  In  der  t (^"2''^^" 
ZotyQutf ixiii  (dem  von  Didron  entdeckten  und  publicirlen  Malerbuche  vom  Berge 
Athos)  geschildert  Hndet.  Von  Hans  Hol  bein  dem  Jüngsten  Ist  die  Vorstellung  des 
Glücksrades  in  einer  sehr  gelstreichen  Guaschzeichnuug  vorhanden,  welche  man  in 
der  Gemäldesammlung  in  Devonshirehouse  antrllH.  Die  vier  Figuren,  steigend,  oben- 
auf, fallend  und  am  Boden,  sind  höchst  ausdrucksvoll  und  mit  deutschen  Inschriften 
versehn.  Ausser  dem  Holbelnzeichen,  dem  doppelten  H,  triigt  dies  Bild  die  Datirung 
I53:<,  in  welchem  Jahre  sich  Holbein  zu  Basel  aufhielt. 

Glühende  Säulo,  Merkzeichen  des  lieil.  Abtes  K  u  thbert.  Die  Säule  beHudet 
sich  über  ihm. 

Glühsteln  in  der  Hand,  Merkzeichen  des  beil.  Abtes  Komgallus. 

Olumo,  Joh.  Georg  (1679—1765)  und  Friedr.  Kristian  (1714—52),  Vater  und 
Sohn,  geschickte  Bildhauer  für  Berlin  und  Polsdntu.  Georg  arbeitete  viel  nach  Mo- 
dellen .\ndreas  Schlüters.  Die  Skulpturen  der  französischen  Kirche  zu  Potsdam  sind 
sein  Werk. 

Glarns  im  Imsterkrelse  Tirols  mit  .schöner  Pfarrkirche,  darin  ein  Pankrazgeroälde 
von  Fiiipp  Jakob  Grell  (f  1787). 

Glykon.  —  Diesen  Sfamen  Ir.igen  zwei  hellenische  Künstler,  ein  Gross-  und  ein 
Hl<'inbildner.  Der  Grossbildner,  ein  Athener,  ist  der  Schöpfer  des  kolossalen,  ra- 
stend auf  die  Keule  gestützten  Herkules,  des  sogenannten  Kreole  Fnrnese,  der  in 
den  Caracallabüdern  zu  Horn  gefunden  worden  und  mit  der  Farnesischen  Erbschaft 
nach  iVeapel  gekommen  ist,  wo  er  mit  der  gleichberühmten  Flora,  die  aus  denselben 
Thermen  herrührt,  den  höchsten  Rang  im  dortigen  Aulikeuvorrath  einulmml.  Auf 
dem  Fels  unter  der  Herkuleskeule  stellt : 

r^lYKilX  AHHNAlOIi  EllOlt.l 
welche  Inschrift  unter  einer  lebensgrossen  Wiederholung  des  farnes.'schen  Herkules 
im  Palnzzo  Guarnacci  zu  Volterra  wiederkehrt.  (Solche  Sennung  des  ursprünglichen 
Erfinders  wird  auch  an  antiken  Kopien  andrer  Meisterwerk»*  wahrgenommen.)  Den 
Glykonischen  Herkules  selbst,  ein  Marmorwerk  von  II  Fuss  Höhe,  hiilt  man  für  die 
Nachbildung  eines  Lysippischen  Erzkolosses.  Der  hellenisch^  Nationalheros,  in  wel- 
cbem  die  durch  Anstrengung  gesl.lhlte  und  durcli  gewallige  Kämpfe  bewälirle  Lei- 
beskrafl  versinnbildet  erscheint,  steht  hier  vor  uns  auf  seine  Keule  gelehnt,  nach- 
denklich ausruhend  von  seiner  unendlichen  Arbeit.  Ein  Ausdruck  liefer  Traurigkeit 
Hegt  über  dem  zur  Erde  niederblickenden  Gesichte  verbreitet.  Es  ist,  als  fUnde  er 
trotz  seinen  Riesenkräften,  die  Ihm  auferlegt  sind,  das  Leben  doch  ein  ungeheuer 
schweres  StÖck  Arbeit,  und  das  ist  es  ja  auch  allezeit  für  den  Starken,  der  nicht  un- 
terliegen darf.  Wie  er  so  dasteht,  mildem  sinnenden  Haupte,  welclies  gegen  den 
Riesenkörper  fast  iinvrrhältnissniiissig  kl<-in  erscheint,  mil  d«'n  ernst  in  sich  zusam- 
mengedrängten Gesichtszügen,  den  mächtigen  Schullern  und  Armen,  dem  breiten 
RQcken,  der  hochgewölblen  Brust,  den  gewaltigen  Schenkeln  und  der  von  vorher- 
gegangener .-Vnslrengiing  hochanfgetriebnen  und  wie  das  Meer  nach  dem  Sturme 
noch  gewaltsam  aufgeregten  Wellenbewegung  der  Muskulatur  des  ganzen  nackten 
Leibes,  —  da  erscheint  er  durchaus  wie  der  Typus  und  Hrpräsentanl  der  ganzen  zum 
harten  Dienste  der  Arbeit  verdammten  Proletarit-rmenschlieil,  ja  es  will  bediiiiken, 
als  sänne  er  darüber  nach,  ob  er  die  goldnen  Aepfel,  welche  er  in  s«  iner  Rechten 
auf  dem  Rücken  hält,  denn  wirklich  seinem  feigen  Zwingherrn  abliefern  oder  ob  er 
die  Früchte  seiner  Arbeil  für  sich  behallen  solle.  (Vergl.  die  kerntreffende  Aeusse- 
ruDg  über  dies  Grosswerk  antiker  Plastik  in  Adolf  Slahrs  „Ein  Jahr  in  Italien", 
II.  154  f.,  wo  auch  mit  Recht  bemerkl  wird,  dass  man  sich  das  Störende  a?n  Marmor- 
kolosse, das  die  Harmonie  des  Gesammtelndruckes  Beeinlrächligende,  was  in  der 
allzu  starken  Ausfülining  des  Einzelnen,  in  der  Behandlung  der  Muskeln  und  der 
wie  von  aufgeregtem  Blute  hof haufgequollenen  Adern  liegt,   durch  eine  erhöhte 
Aufslellung  gemildert  denken  muss,  wofür  dies  Vollbild  herkulischer  Kraft  gewiss 
ursprünglich  berechnet  war.)  —  Der  andre  G 1  y  ko  n ,  den  wir  ebensowenig  wie  den 
allienlschen  Staluarius  bei  allen  Autoren  erwälinl  linden  und  dessen  Existenz  wir 
gleichfalls  nur  durch  eine  erliallne  nanjeubezeichnete  Arbeil  erfahren,  ^''*"»- 
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schneidet  and  ein  Könsller  der  n  a  o  Ii  p  r  a  x  1 1  e  1 1  s  c  h  c  n  Zell,  auf  welche  der  vor- 
handne  Bildätein  seiner  HÄnd  durchaus  hinweist.  Dieser  Isl  ein  hochgeschnlllner 
Sarilony.x  und  In  der  SamnilunK  der  Klelnanllken  benndllch.  welche  mit  der  ÖIT. 
Bibliothek  zu  Paris  verbunden  Ist.  Er  zeigt  die  meergeborne  Afrodile  auf  einem  See- 


stiere  in  Umgebung  van  fünf  LIebgdUcben,  deren  eins  auf  einem  Delfln  eiuhcrfükrt, 
wahrend  ein  andres  sich  in  der  Lun  wiegt.  Diese  afrodillschc  Darstellung  gehört  zu 
jenen  graziösen,  wozu  Praxiteles  das  vorleuchtende  Belspiei  gegeben  und  worin  man 
nachher  so  uoerschöpfüch  gewesen.  Auch  ist  die  cktypisclie  Skalptur  (der  Hoch- 
schnllt)  sehr  zierlich.  Unser  Abbild  des  Glykon-Camco  nach  Milii/i :  Gal.  iiiy/h.  .42,  177. 

Glypho^aphie,  Buchdnickzelchnung.  Diese  neue  Methode  für  BildvervielRlUi- 
gun>,'  im  Sdiriltpiesseudruck  hat  zu  fast  glcichzeillgeji  Erfindern  Edward  Pal  m  er 
in  LdBdou  und  V  o  I  k  m  a  r  A  h  n  e  r  in  Leipzig.  Die  Frage  nach  Wesen  und  Wirkung 
der  Methode  ist  kurz  dahin  zu  beantworten,  dass  jede  auf  eine  dazu  vorbereitete 
Kupferplaltc  gemachte  Zeichnung  auf  galvanlsckem  Wege  In  eine  Reliefplatte  ver- 
wandelt wird,  deren  durch  die  Buchdruckpresse  gemachte  Abdrücke  das  FacAlmile 
der  Handzeichnung  geben.  Im  J.  1816  Ist  darüber  eine  Schrift  zu  Leipzig  erschienen 
unter  dem  Titel :  Die  Buclulruckzeichtiung  oder  Clyphugraphie.  Knthallend  eine 
Beschreiltung  dieser  neuen  Erfindung  nebst  Anleilung  für  Künstler.  Mit  zafil- 
reic/ien  Buc/idn/ckseialuiungen.  Es  wird  darin  gezeigt,  dass  jeder  Abdruck  einer 
glyfograllschen  Platte  eine  Originalhandzeichnung  des  KOnstlers  sei,  dass  die  zu 
dieser  Arbeit  erforderliche  technische  Fertigkeit  sich  von  Jedem  leicht  erwerben, 
dass  die  Zeichnung  auf  der  Platte  sich  so  beqiiein  wie  mit  Bleistift  auf  dem  Papiere 
ausführen  lasse;  dass  daher  eine  Glyfugraflc  um  ein  Drittel  wol  feiler  geliefert  wer- 
den könne  als  ein  Holzschnitt  von  gleichem  künstlerischen  Werthe.  Weller  wird 
beuierkt,  dass  die  kupfernen  Typcnplatten  eine  grösseit*  Dauerhaftigkeit  besitzen  als 
Holr.sUkke,  und  nicht  durch  den  einen  und  ander«  Umstand  leiden,  welcher  diese 
beschädige.  Dann  bringt  die  (Ahnersche)  Schrift,  soweit  es  ohne  Entdeckung  des 
eigentlichen  Geheimnisses  gesehehen  kann,  eine  Beschreibung  des  Verfahrens,  wel- 
che angibt  wie  die  Platten  priiparlrt  werden  und  w  as  zum  Zeichnen  auf  denselben  ge- 
höre, wie  die  Nadeln  konslruirt  sein  und  gebraucht  werden  müssen,  und  was  der 
Drucker  zu  beobachten  habe.  Lelslungsbelege  gibt  die  Schrift  durch  ihre  glyfogra- 
llsche  Ausstattung.  (In  unserni  Lexikon  sind  glyfograllrt:  die  Alle  mit  dem  Abc- 
Schützen  nach  Edouard  Girardet  im  Art.  Genremalerei ,  das  Prachtkreuz  Im  Art. 
Goldschmiedsarbeit  etc.)  Zu  hoffen  isl,  dass  das  glyfogransche  Verfahren  sieb  weiter 
ausbilde,  daneben  aber  wol  nicht  zu  befürchten,  dass  es  den  guljen  Uolzsehnilt  ver- 
driingen  werde.  —  Die  Edward  Palmersche  Publikation  über  die  neue  Erfindung  er- 
schien in  dritter  Autgabe  1844  zu  London  unter  dem  Titel :  tilyphography  or  en- 
gravcd  drawing  for  printing  at  the  type  press  t{fter  tfic  mauner  uf  wuodcuts.  H  ith 
füll  dircelions  for  ttie  tue  ofartists,  Efigravers  and  Amateurs,  and  specimen-illu- 
strations. 

Glyptik  (Anagiyptik  und  Englyptik).  —  Gewöhnlich  wird  mit  GlypUk  bezeichnet 
die  Bildlierausarbeltung  aus  der  Fläche  eines  Hartmaterials,  sodass  das  Bildwerk  mit 
dieser  in  Zusammenhang  bleibt.  Solche  Gebilde  wurden  von  den  Helleneu  als  Ana- 
g  1  y  f  a  oder  Ekty  pa  bezeichnet,  wogegen  i  n  die  Flache  gearbeitete  Bilder  „Entypa" 
und  „Englyfa*'  hiesscn.  Unter  den  BegrKT  ;vl(/'inxrl  fallen  also  zunäcb&t  die  Flacb-, 
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Mlltel-  db4  Hochreliefe  als  Werke  der  Anaglyplik,  dann  aber  auch  die  Einwart»* 
arbeilen,  die  Tlefbfldwerke  oder  eingegraben^-n  Gebilde,  Werke  drr  Englyptilc. 

Glyptothek  bczelclinet  eine  SammluDg  von  BildweriieD,  wie  Pinakothek  eine 
Sammlung  von  Gemälden. 

Omelln,  Fried r.  Wllh.,  grosser  Landscbaflzeichoer  ood  Landschanstecher, 
geb.  1745  zu  Badenweiler,  gest.  1821  za  Rom.  Seine  künstlerische  Laufbahn  begann 
zu  Basel,  wo  er  in  der  Mechelschen  Anstalt  den  Grabsllchrl  auf  das  FtTtlgsle  hand- 
haben lernte.  Ans  Jener  Zeit  hat  man  von  ihm  einzelne  Blätter  (wie  den  Rheinfall 
nach  Jakob  Schalch),  wo  sich  bereits  der  feste  and  reine  Grabstichel  ankündigt, 
durch  den  sich  seine  spätem  Arbeiten  so  vortheilhaft  henorthun.  1788  kam  er  nach 
Rom,  von  wo  er  bald  nach  Neapel  berufen  ward,  wo  er  die  schlechten  Veduten  des 
von  Goethe  verhimmelten  Pilipp  Hackert  stechen  sollte.  Indess  fQhite  sich  Gmelin  für 
solche  Dienstleistung  nicht  geboren,  daher  er  179Ü  nach  Rom  zurückkam,  um  fortan 
nnbebriiit  in  die  Natur  zu  schauen  und  das  eigne  Talent  für  Landschaflzeichnung  za 
entfalten.  Seine  gewöhnlich  in  Sepia  ausgeführten  Zeichnungen  zeugen  von  höchst 
glücklicher  Gabe  fUr  Naturnuffassung;  seinen  Ruf  aber  haben  seine  Stiche  begrün- 
det, die  er  theils  nach  eignen  Aufnahmen  italischer  Naturschönheiten,  thells  nach 
Vorbildern  von  Meistern  wie  Claude  Gelee  und  Gaspard  Foussin  gearbeitet  hat.  Seine 
Hauptbiatter  sind:  der  Albancrsee  1798  und  die  Mühle  nach  dem  Claudescben  Ge- 
mUde  Im  Palazzo  Dorla  1804.  Zu  seinen  letzten  Arbeiten  gehören  die  gerühmten 
Bilder  zu  der  von  der  Herzogin  Elisabeth  von  Devonshiro  veranstalteten  Prachtaus- 
gabe der  VirglHlbersetzung  des  Annibal  Caro.  (24  Stiche  zur  Aenelde  nach  Zeich- 
nungen von  Bossl,  Catel,  Easllake,  Gabrielli,  Gell,  Montgomery,  Teerlink,  Voogd  und 
Williams,  nebst  zwei  durch  den  Tod  des  Kan.stlers  unvollendet  gebliebnen  Blättern  : 
Benaco  nach  Elisabetta  Duchessa  dl  Devonsire  und  Gabll  nach  Chauvin.) 

Omelln  heisst  auch  ein  jetztlebender  Landschaftmaler,  den  man  unter  den  deut- 
schen Künstlern  zu  Rom  trifft  und  der  wol  ein  Blutsverwandter  des  Vorigen  Ist.  Gme- 
lin der  JUngere  wird  als  geschickler  Techniker  anerkannt.  Seine  Skizzen  nach  der 
Natar  zeigen,  da«s  er  wol  sehen  kann,  wie  die  Natur  wirklich  und  wahrhaft  aus- 
schaut. Aber  das  Hingeben  an  den  verdorbenen  Geschmack  der  kaufenden  Touristen 
bat  ihn  wie  viele  Andre  verdorben.  In  den  letzten  Jahren  sah  man  ihn  nurCampagna- 
veduten  mit  Aquädukten  in  der  bei  den  reichen  Touristen  beliebten  Manier  malen. 
Da  Dndet  man  schreiende  FarbenefTekte,  moderne  Staffage  von  englischen  Genlle- 
men  ood  Misses  zo  Pferde  neben  den  Bögen  der  zwellausendjährigen  Wasserleitun- 
gen, deren  Mauerwerk  auf  den  Bildern  blitzt  und  leuchtet,  als  sei  es  mit  LapislazuU 
aasgelegt. 

Oncdlnblaa,  eine  Modinkation  des  Parlserblau  oder  des  neutralen  Berlinerblau. 
Es  stimmt  in  der  Art  der  Zusaramenselzung  mit  besagter  Blausorte  überein,  besteht 
aas  54,64  einfachem  Cyaneisen  und  45,sa  Anderthalb-Cyaneisen.  Durch  Mischung  des 
Gmellnblau  mit  dem  Pariserblau  erhält  man  das  Beide  an  Schönheit  UbertrefTende 
Diesbacherblau,  welches  mit  seinem  herrllcheo  Lüster  den  besten  Indigo  über- 
bietet und  schöne  Wärme  des  Tones  hat. 

OmAnd  in  Schwaben.  —  Wo  von  Lorch  her  das  anmulhige  Remsthal  zu  geräumi- 
ger Bucht  sich  erweitert,  da  liegt  die  ehemalige  Reichsstadt,  jetzt  wirtenbergiscbe 
Oberamtstadt  Schwäbisch-GniUnd,  nördlich  und  südlich  von  hohen  Hügeln  um- 
geben, ringsum  von  vielen  Gärten  mit  freundlichen  Gartenhäusern  eingeschlossen. 
Wer  dies  lachende  Geflid  betritt  und  die  Lebenslust  des  dortigen  Volks  beobachtet, 
wird  sich  mit  der  jokosen  Ableitung  des  Stadtnamens  von  gaudtum  mtindi  im  Herzen 
zufriedengeben,  wenn  Ihm  auch  der  Versland  zuflüstert,  dass  der  Name  viel  wahr- 
scheinlicher von  der  weiten  Mündung  (dem  Gemünde)  des  vorher  engen  Renisthales 
herkomme.  Die  Geschichte  Gmünds,  der  Vaterstadt  des  berühmten  alldeul.schen 
Baomeisters  Heinrich  Arier  und  des  namhaften  Malers  und  DQrerfreundes  Hans 
Bald  ung,  hat  ihren  Quellpunkt  schon  in  der  Zeit  Karls  des  Grossen,  wo  Abt  Fulrad 
von  Saint-Denys  die  Kriaubniss  des  Frankenkönigs  erhalten  haben  soll,  an  dieser 
Stelle  Im  Schwabenland  ein  Kloster  zu  begründen.  Gewiss  ist,  dass  eine  klösterliche 
Anlage  hier  eine  Ortschan  hen  orrlef,  die  sich  allmällg  zur  Stadt  entwickelte.  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben,  der  Ahnherr  der  Hohenstaufer,  ummauerte  den  Ort,  und 
Schatz  and  Nutz  von  der  nahen  Stanferbnnc  lockte  KOnstler,  Gewerks-  und  Handels- 
lentc  hleher;  ja  Ritter  sagten  Valet  Ihren  Burg-^ltzen,  um  hierein  befriedetes  Leben 
zu  genlessen.  Durch  Friedrich  den  Feuerharl  bekam  der  Ort  Sladtrechte  und  ein  aus 
silbernem  Einhorn  Im  rothen  Schilde  bestehendes  Wappen.  Im  J.  1183  wird  das  hur- 
gwn  Gemunde  unter  den  Götern  angeführt,  welche  Kaiser  Friedrich  der  Rothbärtige 
der  Braut  seines  Sohnes  Konrad  (Berengarla  von  Kastilien)  zur  Morgengabe  anwies, 
und  Im  J.  1193  sah  Gmünd  den  Nachfolger  des  Feaerbarts,  Heinrich  den  Sechsten, 


Digitized  by  Google 


Gmünd. 


der  bier  im  Juni  d.  J.  eiae  Urkunde  aiisstellle.   IVaoh  dem  Untergänge  der  Hohen- 
staiiTer  ernarb  die  Stadt  ihre  Reichsfrellieit.  Die  Stndtrepubliic  musste  sich  mehrmals 
der  edlen  Blutegel  aus  dem  Rilterstand«;  entledipen,  zuletzt  1349,  von  welchem  Jalir 
an  die  demokratische  Hegierungsforuj  sich  befesliKle,  die  bis  zum  J.  1803,  dem  End- 
jahre der  Reichsfreiheiten,  der  Stadt  verblieb.  ■   Das  im  Mittelaller  in  Gold-  und 
Siiberwaaren  gewerblleissige  Gmünd  hat  Jetzt  Ivaum  die  Hälfte  seiner  frühem  Bevdl- 
Iterung;  doch  ist  die  Silberfabrikalion  nebst  der  Gold-  und  Silberstickerei  noch  heute 
dort  in  Betrieb,  wenn  auch  nicht  mehr  in  bitihoudem.   Die  alten  reichstüdli.schen 
Mauern  stehen  nur  noch  zum  Theil  uud  die  Grüben  sind  meist  in  Gürten  verwandelt. 
Von  den  achtzehn  Kirchen  und  Kapellen,  welche  die  Reichsstadt  zälilte,  findet  man 
in  der  nunmehrigen  Provinzialstadt  nur  noch  sechs  benutzt.  Kunstgeschichtiiche  in- 
betrachtnahme  verdienen  die  Johnnniskirche  und  die  Heiligkreuzkirehe.   Die  aus 
Sandstein  gebaute  Kirche  St.  Johannis,  für  die  man  das  Baudntum  110?  angibt, 
stand  einer  Sage  zufolge  einst  mitten  in  Waldung.  I'nler  den  sehr  allertUiimlichen 
Sleinbildwerken  am  Acussern  bemerkt  man  eine  Weibsgestalt  mit  einem  Kind  auf 
dem  Schoose,  welche  den  rechten  Vorderarm  und  zwei  Finger  grad  und  gjanz  slelf  in 
die  Höhe  h.1lt.  Diese  Darstellung  belrilTl  der  Tradition  nach  eine  Herzogin  mit  ihrem 
Erstgebornen,  die  ihren  Gemahl  auf  der  Jagd  begleitet,  dabei  Ihren  Trauring  verlo- 
ren und  dann  das  Gelübde  gethan  haben  soll,  eine  Kirche  auf  der  Stelle  bauen,  wo 
der  Ring  sich  wiederfinden  würde.   Die  Sage,  dass  die  Kirche  die  Waldstelle  be- 
zeichne, wo  jener  Ring  gefunden  worden,  gewinnt  einige  Wahrscheinlichkeit  durch 
die  übrigen  Aussenskuipturm,  wo  mehre  Jagdscenen,  J-iger  und  Hunde,  Hasen,  Hir- 
sche, Falken  und  Adler  in  Stein  gebildet  sind.  Die  Kirche  stellt  sich  dar  als  eine  mit- 
tcigrosse  Pf  e  1 1  e  r  ha  si  1 1  k  a  ,  entsprechend  den  Bauten  um  llüü.  Die  Pfcilerkapi- 
lelle  sind,  wie  ein  auf  dem  jetzigen  Orgelchor  sichtbares  Stück  ausweist,  jenen  im 
Pfarrkirchlein  zu  Dettingen  bei  ('räch  Uhnllch;  das  Krtinungsgesims  besteht  blos  aus 
einer  Platte  und  einer  Schmiege  darunter,  welche  letztre  der  Höhe  nach  mit  mehren 
Reihen  von  Zahnschnittcheu  besetzt  ist,  die  in  verwechseller  Theilung  ein  wenig 
übereinander  vortretend  die  schr.lge  Fl'tch<'  bedecken;  gewiss  eine  einfache  \nn 
jedem  Steinhauer  herzustellende  Verzierung,  die  eine  sehr  lebliaft  blinkende  Wir- 
kung macht  und  darum  auch  häufig  angewendet  ward.  Die  Schäfte  aber  der  Gmün- 
der Basilikenpfeiler  sind  an  den  vier  Kcken  durch  Dreivierlelsäulen  mit  Wiirfelkapi- 
tellen  geziert,  wie  solche  auch,  nur  nicht  so  fein,  an  den  Pfrilern  der  Sliflskirche 
zu  Sindeinngen  vorkommen.  Am  Rande  der  Arkaden  ist  die  Säulenrundung  fortge- 
setzt. .An  der  W'estfronte  bemerkt  man  eine  schon  während  des  Baues  vorgenommene 
Vergrösserung  der  Seiti'nschiffe.  vornehmlich  des  südlichen.  Der  H.inpleingang  ist 
nicht  in  der  Milte  des  iiohen  Schiffs.  Diese  Abweichung  \on  der  Symmetrie  erklärt 
sich  \iellcicht  (wie  Matthäus  Mauch  annimmt)  durch  eine  vorhanden  oder  beabsich- 
tigt gewesne  Empore  im  Innern,  deren  Stütze  in  der  Achse  des  MittelschlfTes  zwi- 
schen dem  ersten  Pl'eilerpaare  den  in  der  Mitte  Eintretenden  grade  Im  Wege  gewesen 
wäre;  darum  verniuthlich  wurde  die  Thür  auf  die  Seite  verlegt  und  zwar  auf  die 
nördliche,  weil  sie  sonsl  derTliür  des  südiieiien  SeitenschifTes  zu  nah  gestanden  hätte. 
Das  unter  den  Mauer-  und  Gi<-belf(esin)sen  hinlaufende  Bogenwerk  ist  in  den  Feldern 
mit  den  manchfalligslen  (iepeuständen  in  Rrlief  geschmückt,  ähnlich  wie  zu  Brenz, 
Oberamts  ileidenhelni.  Die  Fenster  sind  klein  ;  an  den  Pfeilern  derselben,  sowie  an 
den  Ecken,  steigen  I.isenrn  auf,  welche  mit  dem  Bogenwerke  darüber  in  N'erbindung 
stehen.   Besonders  reich  ist  die  Langwand  des  südlichen  Seitenschiffs  dekorirl.  Die 
dünnen  Säulchen  an  den  Thiiren  dieser  Seife  sind  in  Ihrer  halben  Höhe  zierlich  um- 
gürtet und  mit  schlanken  laiibumrankten  Knäufen  bekhinf.  Vor  Allem  aber  Ist  merk- 
würdig der  Thurm  zu  dieser  Kirche,  der  sogenannte  ..Schwindelsteln'*,  der  In  weiter 
Ferne  gesehn  wird  und  über  welchen  wir  den  Ausspruch  zweier  (iewälirsniänner  fol- 
gen lassen.   Matthäus  Mauch  l)«'merkt :  ,,Mit  einem  kräflig  \ iere<'kigen  (Jnterbaue 
beginnend,  geht  er  auf  eine  höchst  feine  stabile  Welse  ins  Achteck 
ü  her,  das  In  zwei  .sehr  reich  geglledt'rten,  etwas  spätem  Stockwerken  sich 
erhebt  und  mit  seiner  achteckigen  glasirlen  Pyramide  kühn  gen  Himmel  strebt.  Er 
ist  das  Vor  h  i  Id  gewesen  für  andre  roui  an  Ische  Thürme,  ja  in  .seiner  BU- 
dung  erkennen  wir  die  Motive  zur  a  1 1  m  ä  1  i  g  e  n  E  n  t  w  I  c  k  I  u  d  g  des  g  e  r  m  a- 
nischen  Thurmbaues.'^  Heinrich  Merz  aber  schreibt :  „Der  massive  Thurm  Ist 
ein  einziger  seiner  Art.  Kr  steht  auf  der  Nordseile,  fast  frei,  steigt  in  einer 
etwa  riO  Fuss  hohen  KlaKe  viereckig  an,  mit  Lissenen  und  gescliniückten  Bändern, 
dann  schrägen  sich  d  i  e  \  i  e  r  Kcken  längs  a  m  —  u  n  d  uns  c  h  ö  n  —  h  1  n- 
auf  ab,  und  es  folgen  nun  zwei  minder  hohe  achteckige  El.igeu  mit  eigenthüniliclier 
Ornamentik  und  gekuppelten,  primitiv  gegliederten  Spllzfenslern.  Das  achlseitigc, 
ziemlich  schlanke  Dach  ist  mit  grün  und  gelb  glasirten  Ziegeln  gedeckt.  Der  vler- 
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eckige  Grund  gehört  dem  Ende  des  elften,  das  auf  die  unorfrantsche  Um- 
seUuog  aus  dem  Viereck  foljareude  luftigere  Achteck  dem  dreizehulen  Jahr- 
h ändert/*  —  So  lnteres.sant  die  Gmünder  JohannJskIrche  in  Ihrer  aussen  BtSftK 
ist,  so  merkwürdig  Ist  sie  durch  4en  bildaerischca  Aasschmack  ihres  Aeussem.  Als 
akilplrte  Ornamente  erseheinen  aas  Mensch  md  Vogel  zosammengesetzte  Figuren, 
hockende  Atlantc,  mit  den  Schw .'Inzrn  versclilun^jene  Drachen,  Hennen,  St.  Georg 
fegen  den  Undwonu  ansprengend^  ein  Teufel  mit  KraUen  und  Schwanz,  der  einen 
ipMwiHilgen  Measchen  <Bisehof ?)  packt;  swctanl  JIger  das  HtfllMra  blatesd  Md 
den  Hand  dem  Hirsch  nachheizend  ;  ein  PfelladlillKe  mit  Löwenfüssen  und  Drachen- 
Schwanz,  ein  Kentaur  mit  einem  Messer  in  der  Linken.  Dies  alles  auf  den  Lelslea, 
LIaeaen  und  Bändern  der  Westflronte.  An  den  Wuisten  der  Portalhögen  Drachen  and 
ViJgel,  In  den  Schlassstelnen  der  schmalen  niedern  spitzen  Abseltenfenster  Adler  und 
Falken.  In  den  Bogenfilllungen  der  gekuppelten  Thurmfenster  Thier-  und  Menschen- 
köpfe;  Thiere  an  den  Ecksteinen  der  Gesimse;  eine  Reihe  jagender  Thiera 
Kranzgesimse.  Die  Fignren  weisen  deutlich  auf  die  ehernen  ThorflOgel  des  Domes  zn 
Augsburg  hin,  zu  dessen  Blsthnra  GmOnd  (wie  Brenz,  wo  sich  ein  ebensolcher 
Reicbthuni  von  Fabelliafligkellen  an  der  Kirche  vorfindet  und  darunter  auch  ein  Ken- 
lanr  vorkommt)  gehört  hat.  Der  freiem  Skulptur  gehören  die  freilich  noch  sehr  ra- 
4tem  Rallefllgaren  an,  welche  am  TMbvtane  and  an  der  SBdseltc  der  JohannlsklrelM 
oraeheinen.  Auf  dem  Sturze  des  Hauptportals  Interesslrt  Inzwischen  ein  zartes  Motiv. 
Kflatas  mit  dreizackiger  Krone  auf  dem  Haupte  b<ingt  am  Kreuze,  rechts  und  Hnks 
Johannes  und  Maria;  In  dei  rechten  Ecke  ein  herzförmiges  Blnmchen  mit  einem  Vo- 
gel auf  dem  Gipfel,  in  der  linken  aber  ein  Strauch  mit  grossen  gegliederten  Blättern 
und  einein  Vogel  darauf,  welcher  ein  herzförmiges  Blatt  vom  andern  Bänmchen  der 
Maria  herzubieten  scheint.  Dieser  Vogel  soll  wol  eine  Taube  und  sein  Blatt  ein  Oel- 
blatt  Kein.  Auf  dem  Sturze  des  kielnern  Portales  Ist  In  der  einen  Ecke  der  hohenstau- 
fische  Adler,  in  der  andern  eine  offene  Scheere.  Aach  auf  dem  Sturze  der  südlichen 
Abseite  ist  zwischen  zwei  gelockten  Löwenköpfen  eine  offene  Scheere,  darüber  ein 
Mentckeakopf.  (Auch  anderwArts  zeigt  sich  diese  rSthselhaAe  Scheere,  so  zweimal 
an  Ronaolett  der  mm  den  Hokenttaafem  gegrOndeten  RIrcke  sv  Welzkelm.)  —  Am 
Aeussern  der  Johanniskirche  auch  einige  Im  Mittelalter  geschalTcne  Fresken.  Im  In- 
Bcm  bietet  sich  dem  Beschauer  nichts  mehr  von  Mauermalerei ;  hier  bat  neuere  Ge- 
aebniaeldaalgkelt  ihre  irtollcke  Toilette  gemacht.  —  Bla  Prachtwerk  der  Gothik  Ist 
die  Pfarrkirche  zum  heil.  Kreuz,  deren  Chor-  und  Schiffbau  durch  Hein- 
rich Arier  1351— 77  geleitet  ward,  deren  Tliürniebau  aber  unter  Führungen  Jün- 
gcrer  erst  14t0  zustandekam.  *)  Das  hohe  Thilrmepaar  muss  wenig  solid  gewesen 
nein,  denn  am  Rarfreitag  1 492  oder  97  sind  die  zwei  Thürme  (über  der  Stelle  der 
Qnerschiffe)  gefallen,  wie  sich  eine  kronlkaHsche  Notiz  ausdrückt.  So  erheben 
sich  da  nunmehr  (wie  am  Freiburger  Münster)  zwei  massiv  sieb  zuspitzende  Thira- 
dwp.  Die  Imposante,  ganz  von  Quadern  aufgeführte  Kirche  ka(drel  gleickhoke 
Svhlfre,  die  sich  ins  Chor  fortsetzen.  In  welcher  Bezlehnng  sie  wol  als 
Vorbild  andrer  schwabischer  Kirchenbauten  (zu  DInkelsbiihl.  Hall  und  ^^irdli^f;en) 
grtleo  kann.  Das  brillante  Gewölbe  und  die  spitzen  Scbiffarkaden  ruhen  auf  hohen 
schlanken  Sinlen,  welche  dnrck  etnca  doppelten  Billterkranz  vendeite  Rondkalnfls 
und  einen  einfachen  i  F.  hohen  Fuss  haben.  Zwischen  den  22  S.1ulen  stehen  16  Al- 
täre. Lm  den  Chururagang  zieht  sich  ein  Kapellenkranz,  der  gleich  jenen  der 
mnnchöre  zu  Köln  dnd  Prag  an  die  franzöllseke  Art  gemahnt.  Die  Architektonik  der 
Fenster  ist  reich  uad  noch  rein.  Die  Umfassungsmauer  ist  mit  einer  Gallerte  g(>krönl, 
die  ringsum,  auch  Ober  die  Westfronte  hinlüun  und  nur  von  den  SpitzthUrmchen  der 
Strebepfeiler  unterbrochen  wird,  in  deren  Msclif  n,  wi«-  an  der  Keutiinger  Marien- 
klrche,  Fignren  steken.  Die  Westfronte  thellt  sich  durch  zwei  Strekenfeller  in  drei ' 
FMdar;  tai  allllnm  tot  ela  Spitzportal  mit  eiaar  KafaltaiUaaiaqg  im  Stam.  Uabar 
•  I '   

•)  Heinrich  Arlrr  \\u\u\e  der  l'eberliereruD^  zufolge  um  1.1H0  n«rl)  M  a  ( I  a  n  d  Hlr  den  dorticen 
Doabtu  bcnifcn  und  sah  die  llrimatli  wol  nicht  wi«!d<T.  Als  »i-iiion  Sulm  hcicirhnri  lUv.  );rwOhnlich<*  Ad- 
■ahmc  sehr  blindlinff«  den  I*  e  ( e  r  A  r  I  R  r ,  den  hcrühmirn  lliiiimcisii  r  des  l'r,i;.-i  riliiin.H.  K in  Suhn  Hein- 
rich« kanu  )iher  der  Veilsbaumrisltr,  dem  man  Rar  llülti|;ua  luv  \  «ii-rsiadt  anwoist,  schwerlich  gewrien 
aein,  da  die  Zeitstellun<f  Ui-iilcr  nur  für  zirmlirli  ftlicrRleirhr  Kriider  oder  VeUern  spricht.  Den  Heinrich 
Arier  finden  wir  zu  <!miliid  nach  \X'*i  fast  drcissiK  Jahre  mit  ii<;r  Ftaunihruiig  der  Heiiigkreuzkii-rhr  und 
dann  mindesiens  zehn  J.ihre  zu  >!iii!and  mit  der  Planung  und  ersten  1,'  riiiii^,'  des  Domes  besch,i^ll^'l,  di  ri 
Pelrr  Arier  aber  lu  I'rap;  schon  unter  Meister  Mallhi.is  von  Arms  (•{■  l.'l.vt  TnillhVlIf;  und  dann  nU  dessen 
>arh  rolccr  in  den  dreissijf  Jahreo  von  IS5S — 83  dem  l)r>nib»ii  i  im  St.  N  eil  vorstHndif^.  Da  nnn  die  Berichte 
vom  i'ragcrdom  lagen,  dass  er  von  1385  an  ins  Sio('k.eu  L'eraiheu  sei,  vom  MailSader  aber,  dass  dieser 
1S86  begonnen  habe,  so  mBchte  nan  aus  so  «umilliger  (weichzeiiigkeil  des  AufbSrens  jener  Arivrsrhcn 
ud  des  AoftBges  diaMr  Arieruhen  DofflfBbruuK  ful  vermnlboa,  du»  aaeli  PeUr  Arier  too  Prag  bom- 
üawoftaaaliBRisMabansinHiiltadihsilsmhsMB. 
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§em  Spitsflebel  desseUea  M  wie  «if  ilea  xwel -NcteslieMera  eia«  FeatterroM.  ttr 
6teb«f  Ist  mit  fünf  Spllsfeailei%1eaiaa  antgewtat.  Ab  dmi  viar  Paitatoa  gewakrl  mm 

bedeutNnmc  Skolpluren  aas  der  ZHr  um  t  tso.  Das  Osliicile  PMtal  der  SidscUe 
ML  aossea  die  Flfurea  voa  Mose«,  Aaroa  aad  zwetoa  aadera  AMtattfea,  schver 
wH  Biaaiif .  la  ier  Wflkaa»  4er  Vertialla  MI  olc»  m  SeUpAnf  to  Ilm  rloxelso» 

Tagewerken ;  anf  dem  Starze  der  jfinfrsle  Thr,  Aaferstehung  und  Gericht.  Die  Fkti  - 
ren  sind  nicht  verdiensUos,  aocli  irru^sentliells  noch  b e  m  a  1 1.  Am  Östlichen  Pirial 
ier  Ifm'dseite  stehen  in  den  z»ei  iiohlkehleii  die  zehn  Jungfrauen,  dUnn,  ausgek»- 
gen,  scharfen  and  bedeutenden  AuHdrnck.«,  eine  der  Klugen  fast  ideal.  Die  üewlnder 
flieüsen  in  gruHsen  Partien  uud  waren  in  reichen  Mustern  bemalt.  In  den  zwei  Kehlen 
amfwirts  die  Todesniartern  von  achtzehn  Heiligen  tn  kleinen,  ^.'l^t  frei  bernu^gear- 
keNetea,  selir  ■eecUekt  uaA  beluuideilea  Figuren.  Der  6lun  des  SpHz|orlalca 
kat  irel  AbÜMlfnage«:  1) Oitfcatiaaae  Mt  fleittehing.  ?)  Kreviselileppang  bis  RreM- 
abnahme,  3  Krtllenralirt  und  Auferstehung.  Klare  lüunposition,  scharfer  Ausdruck, 
schiaake,  schlicht  gewaodete,  bin  und  wieder  verrenkt«  t^igaren  mit  etwa«  sa  sro»- 
•aa  ROpfea;  darekwef  beaialt.  Am  waeWekaa  Foff  al  der  NardMMt  dleVerMHa* 
dung  neben  der  ThOr  in  Gro.^sflgTiren.  In  der  Ftilinng  oben  Geburt,  darvntrr  die  Ma- 
gierscene.  Inniger  Ausdruck,  dünne  Figuren  In  schlotteriger  Gewandang.  Am  West- 
portale enthüll  die  Ffillung  das  Hinscheiden  und  die  Krönung  Marlens.  Die  beide« 
Wesiporlale  haben  frühere  Arbelt  (1360  —  70),  das  Sfidoslportal  spätere,  die  IVordost- 
pforte  noch  .«ipillere ,  die  Strebepfeilernischen  aber  die  späteste  Arbeit.  In  dteaer 
Pfarrkirche  ein  k0.4itliches  Goldschmiedswerk  aus  dem  Anfange  des  ITt.  Jahrh. :  elnd 
reiek  aiit  plaaliackaa  Figarea  auflgeackBOekla  Moastraax.  —  DI«  ackOaa  HIicImi 
dee  fM4  geeHfteMa  Doaitafkaaerkloiterf  Ist  Pflnrdestall,  daa  RMtter  teflnt 
Artilleriekaserne  geworden.  In  dem  nunmehrigen  Pferdi  tempel  macht  .sich  «  In  ko- 
tossales  (etwa  80  Fuss  langes)  Deckeafresko  bemerkikh,  welcke«  JehannAn- 
«r  a  a  d  •  r  1764  aaagenkrl  bat.  DIat  CeaNllde  ftl  Mbr  rHcb  aad  aiaacMkltlf  In  aalMr 
Itonjpnslllon  und  mag  ursprflnfillrh  Ober  1200  Figuren  enthalten  haben.  Der  historl- 
gche  Zusammenhang,  das  Hervor-  und  Zurflckirelen  der  Gruppen  und  etazelnen  Fi- 
gnren,  die  opUacke  Wirkung  Im  Allgemeinen  Ist  so  glücklich,  das.s  dies  Fresko  wol 
für  ein.s  der  grossartigsten  Werke  gehalten  werden  darf,  welche  DeutsehlHnd 
im  18.  Jahrh.  henor^ubringen  vermocht  lial.  Die  Farben  sind  an  demselben  noch 
überraschend  lebendig  und  schön,  die  Schatten  so  tief  und  kriiflig,  die  Fleischtinlen 
io  zarl  aad  verschieden,  wie  aua  sie  la  Fresko  kaam  erwarlea  aidckl«.  Der  koaipa- 
sRIoneNe  aad  ngttrifctae  Rarakler  tat  frelNHi  daai  Tertraklea  Jabrhaadert  eatiuVa- 
chend.  wird  aber  gern  (ib«  r  dt  i  Srhoiili-  il  tlrr  I'..rl)en,  Uber  der  \ or/.tl^;llclien  Be- 
handlungswelse des  Ganzen  verges&en.  Gegen  vierzig  Jahre  bereits  babcn  Pferde  und 
MMTdedllafar  Ibra  Aatdlastaagea  aar  I^eeke  geopfert,  aad  Irala  aHede*  Aid  dl0 
Farben  noch  .sehr  schön  und  rein.  Zum  Verwundern  Ist  selbst  der  angebrachte  Zin- 
nober wie  neu  erhalten.  Wie  dauerhaft  hier  die  Freskotechnik  i.sl,  bezeugt  der  Mtfr« 
tel ,  worauf  die  Parken  stehen ;  dieser  ermorscht  durch  die  langjlilirigen  starkes 
Dünste  von  Vieh  und  Mist,  sodass  er  Stück  fOr  Stück  von  der  Decke  sich  löst,  v%'.1h- 
rend  doch  alles  Abgelöste  noch  die  Farben  wie  frisch  trügt.  Die  Hülfte  dieses  schienen 
Gemäldes  ist  auf  solche  Weise  schon  abgefallen.  In  einer  Ecke  des  Pktfoads  beflndet 
Sich  auf  einem  Schilde  die  InsctarlA:  Joh,  Anif^mäier  in»,  etptnx.  t7d4.  Et  F.  Am- 
hmv  Anwander,  Fergülder.  —  Audi  dte  AagasUflarkfrcbe,  dfe  aber  zam  Gotle»- 
dli  iinI  noch  benutzt  wird,  hat  graisa  Deck«  ngrni.'ildr  ans  dem  lA.  Jahrh.,  weiche  in 
llczug  auf  Lebendigkeit  and  ScbOabelt  der  Farben  ebenfalls  sebr  gut  sind,  ja  eine 
fBr  FretkanalerH  aaglaaMiebeTlefB  babea.  Jedoeb  Ist  dIeZelcbaaag  diesea  Pratb*> 
Werkes  gering.  Man  findet  da  die  Jahrzahl  1758,  aber  keine  Angabe  des  Meisters.  — 
Das  Ratbhaus  ein  erträglicher  Modernbau  von  1793.  —  Atts.serha]b  der  Sladt,  an  der 
Strasse  naeb  Aalea,  das  1240  gestiftete  Noaaenkloster  Gott eszel  1,  aoaaiebr  flf 
W'Irtenberg  ein  grosses  ,, Sünderzell"  von  vorzügllch«  r  Flnrichtung.  Auf  der  entge* 
gengesetzten  Seile  zu  Berge  die  als  WallfahrLsort  berühmte  S  a  I  v  a  t  o r  k  ap  e  I  le. 
Sie  besteht  ans  zwei  übcreinanderstehendeu,  in  den  Fels  gehauenen  Kapelfen,  zu 
welchen  eia  Weg  führt,  an  dessen  Seile  die  SlaUoaea  des  KrlsUleidens  durch  Ka- 
pallebea  beietebnet  sind. 

Omllnd  (Gemünd)  am  Tegernsee,  mit  alter  HapeNe,  dfe  na n  abblldllch  durch  eine 
schöne  und  sehr  ausgeführte  Hadirung  von  Emil  GrfOlB  keant.  (Blatt  In  Royalquart.) 

Gnaanden  am  Trauasee,  elae  waadervoil  am  Nordead«  dieses  Sees  liegende,  aa- 
fllheatraHsrli  sich  erhebende  Stadl  Oberösterrelchs,  die  als  Salz-  und  Badeort  nam- 
haft ist  und  mehre  anseJinllflie  (iebüude  hat.  (Rathhaus,  Militürkirche  aad  Stadt- 
pfarrkirche.) Im  Salzobei  aiiil.s^<  t)äiide  das  Modt  llkabinet,  worin  plastlscbt  Dar^'^*'' 
Inagea  mebrer  Hallstldter  Gegendea  lateressirea.  Dem  Laad^aflaialer  aMfAcl^U 
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Ausslchtspookten  höchst  romanlischer  Art.  Ihn  frsselt  der  mäelil^e,  durch  Abnormi- 
tjit  ausgezelcboele  Trauosteio,  der  UroundnerberK  im  Weslen  der  SMU  der  seiHen 
Besteller  eaMtÜtmiit  FeniteM  Mfemriil,  die  Wasserparadiese  iM  Traussees  nn^ 
der  Nachbarseen,  des  Laiidachsees  In  enjfem  Bergkessel  und  des  entfernterD  Alben- 
see«,  welche  ein«  Fülle  von  VV  uoderscböabeiten  bieten.  Leber  dem  schönen  Ginun 
verglsst  man  den  nützlichen  Mann,  der  hier  geboren  ward,  jenen  Magister  Jo- 
hannes de  Gümunäta,  weldwr  aln  VerfMaer  ist  entoa  aai  lUealea  Mutenden  (vo» 
U30)  berabmtisl. 

Gnadfmberg  bei  Alfdorf  in  Baiem,  mil  aehünfn*  RlMltrnrfm«  DttlB  Ii.  Mlwil* 
erl»aule  Klwter  erltalM-  aelae  ZerstAmaf  «■  4.  April  IdSi* 

mmmimmUmf  te  UalertMerreleli.  ScMm  Rlreie  tm  I7M  bM  hohmn  slerUeheB 

-Tkurroe,  retcbverzlerter  Kanzel  nnd  j^ntem  Fresko. 

OMdealUd  in  Oberschleslen.  In  der  Nähe  dieses  UrU  die  Radoschauer 
Kirche,  ein  aus  LtrefeeiiaMMIlMMa  saMnimevtesclmlMer  Bto  Mit  pymMal 

aufsleigendem  Thurme.  Sothane  Kirche  von  solcher  Verflissunfc  li^t  i^ewiM  nir  k6- 
zeiclinend  für  das  urlhümllohe  K.iimrisen  unsrfr  nordisclM^n  (ieicenden. 

CkMMleathal  bei  Sehwablsch-llall,  ehemaliges  Kloster  GiatoffSlraterordens,  ge- 
stiftet 1245  durch  Kunibert  von  Kraotheim.  Die  noch  vnrhandne,  zun  Theil  andern 
verwendele  Kirche  entspricht  der  Zeit  v  o  r  besagtem  Dalnm,  welches  In  Wibels  Ho- 
lieolohischer  Kirchen-  und  RerornialionsReschichle  als  das  der  Fiindalion  angegeben 
wird,  «Anr  wol  vtelnefer  «I«  iIm  der  VolleMhnf  und  WelbiMii;  zu  denken  lau  Mete 
Kiodnvklrsho  miIImIwI      SnlteMCfelfte,  iMt  nAcr  mmoAvIIcIm  HIMw»  Ibi*  CSbdc  iil  Im 
der  Grundfläche  quadratisch  nnd  gradlinig  geschlossen.  Eine  Wand  trennt 
aas  Schiff  in  der  UAlOc.  Der  ttsUlcbe  Thell  davon  gehörte  dem  prieaterllehen  GoUea- 
«toMle  w4  iil  wie  des  CImt  arllB  elegewMM ;  der  weettleAe  war  dei«h  el«t  BeilM- 
decke  in  eine  Unter-  und  Oberkirchc  geschieden,  welche  lelr.lre  selbst  wieder  nur 
eine  Flachdecke  hatte.  Die  Lnter-  oder  Laienkirche  halte  drei  Prorten  imCbore;  die 
Ober-  oder  IHonnenkirche  (In  welche  die  Schwestern  aus  ihrem  Dormltorlnm  herein* 
fangen)  i^lTnet  sich  mil  einem  hohen  Nittel-  nnd  zwei  Seileaspitzbogen  In  das  Chor. 
Die  drei  Schiedgiirle  des  Gewölbes  sind  ungegliedert,  die  Kreuzgurle  aber  haben  In 
den  schrägen  Seitenflächen  eine  mit  Röschen  besetzte  Kehle.  Sie  ruhen  auf  reichen 
Gesimsen,  welche  in  eine  iintea  mit  einfachen  Bldltem  geschmückte  Konsole  verlan- 
toa.  Vea  diesee  Rewolee  itebt  sieh  In  schnrfef  Gllederang  des  G«sl«te  ta  der  gaa- 
zt?n  CUorvoilagft  herum,  mit  Röschen  In  d»  r  Hrlile  besetzt.  In  den  vier  Ecken  ruhen 
dt«  Krenzgiirl«  auf  Halbsdulen  mit  BlattAapl teilen  uad  Konsolen.  Dies  rosetUrle  Ge> 
aloMe  um  auch  in  die  aeaü  aagegllederte  Lnlhaa»  der  haliea  lebaMlea  SpMsileacler 
hinein;  eile  übrigen  Fenster  der  Doppplkirrhe  sind  von  .Ihnllcher  Srlimal-  nnd  Spltz- 
heit.  Auf  der  IN'ord-  und  Südseite  beOndet  sich  ein  spitzes  Portal  mil  Verzierung  aus 
Iteaea»  die  sich  in  der  Spitze  bertthrea.  Aaf  der  SldseMe  Ist  mehr  westlich  noch  ein 
^rdsseres  und  reicheres  Spllzportal,  das  zwei  S.1alen  In  der  Lalbnng  hat :  die  Kehle 
toähseh  mit  einer  Reihe  erhaben  umgebogener  Blätter  besetzt,  der  Stur/  aber  mit 
einem  ausgezackten  Kreuze  geziert.  Ein  Therm  Ist  dieser  Klosterkirche  versagt  ge- 
bUehen.  Die  fiinfoohheit  uad  Würde  der  Verhältnisse  an  diesem  Bau  macht  recht  dea 
Bia^aek  elaee  aeaea  KaaelaMrgens,  der  sich  r^eilieh  viel  heHer  und  grösser  an  der 
Marlenkirche  zu  Reutlingen  macht,  dem  ein/igen  (it  hiiudc,  das  man  In  Schwaben 
aas  der  ersten  keuschen  Knospenzeil  des  reingermanischen  Stylen  volleadel  und  er- 
AaHen  besitzt.  (Nach  dem  BerieM  Iber  Rleeter  Gaadeatbai  Toa  Dr.  HelBrieb  Hen  fa 
Kr  «i  d.'s  Stuttgarter  Knnslblatles  1845.) 

Gaalos,  ein  helleniseher  Steinschneider,  den  man  auf  mehren  Stücken  in  ver- 
•cblednen  Gemmensarara hingen  angegeben  findet.  Er  schelnl  der  Aagaslelsehen  Zelt 
aatagehören,  also  derselben  Epoche,  In  welcher  die  GemmenkOnstler  Dioskurhies 
nnd  Agathaagelos,  EroBlos  und  Eutyches  (die  Dioskuriden),  Solon,  Aulos,  Admoo, 
Pergamos  (ein  Klelnasial)  und  Satnmtn  (ein  Rftraer)  blQhten.  \\ üren  alle  als  Schnitte 
rJÜAiO  Y  benanoten  Steine  lebt,  so  milsste  Gndos  einer  der  fruchtbarsten  Gemaea- 
arbellcr  det  Atterlbaais  gewesen  sein.  Höchst  verdichtig  Ist  z.  B.  der  so  hetelebnete 
Mrrolo  In  der  Borbonlschen  Sanimlnnp  zu  Neapel,  welcher  einen  Eberdurchbohrm- 
deo  Keller  und  unten  eine  liegende  Figur  mit  PanlherfeU,  Tbyraus  und  Stiefeln  zeigt. 
AnsgeMMbt  aalcbia  Naaieflebefsebrifl  trigt  der  bbrlgean  alt  aalik  aabeilrlltene  BiM- 
stein  von  mSssiger  Arbeft,  der  den  Kopf  der  Dea  Lucina  aufweist  und  ans  Rom,  wo 
sein  kaufmünnlscher  Besitzer  das  «^Gnalou^'  durch  A.  Piciiler  beischneldeo  liess,  nach 
Holland  gekommen  Ist.  Alters-  und  namensacbtscbelatderAcbal  mit  dem  Pallndtoa- 
haltenden  DIomed  In  der  Stelnsamrolung  im  DevonshirebeHM  so  London.  Ferner  der 
HyaalBth  mil  den  sich  Menden  Athleten,  der  aus  der  StoscUddien  Samml.  In  die  Lord  • 
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Duncanonsche  gekommen  und  durch  den  schönen  Stich  von  J.  A.  Scbweikart  bekasDl 
ist;  der  Stein  mit  dem  jugendlichen  Herkuicskopre  in  der  Fiorenzer  Samml.  {Mus. 
Flor.  II.  tut).  /  II.  //.  2.)  etc. 

Gnathlna  Corona.  —  Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  man  das  herrliche 
antike  Golddiadem,  welches  als  ein  Haiipirund  der  neuerlichen  Ausgrabungen 
zu  Egnatin  ((inalhia)  bei  Monopoll  Im  IVapolllanischen  bekanntgeworden  und  zu- 
nächst in  die  HSnde  des  INeapler  Kunsthilndh  rs  Barone  gerathen  Isl.  Avellloo  hat  es 
genau  im  Biillptluo  archeologtro  napolitano  beschrieben.  Es  besieht  aus  Blumen, 
BMttern,  Schmetterlingen,  Vögelchen,  Küfern  und  Insekten,  welche  von  der  rechten 
und  linken  Seite  sich  nach  einem  Mittelpunkte  hinbewegen.  Kleine  Edelsteine,  Pasten 
und  Smalte  sind  geschmackvoll  hlnelngeflochten.  Höchst  wahrscheinlich  war  es  eine 
Corona  sepulrralis  ((irabkrone,  Todleiikrone),  .'ihnlich  derjenigen,  die  bei  .■Irroento 
geHinden  worden,  in  die  Samml.  König  Ludwigs  v.  Baiern  gekommen  und  unter  der 
Bezeichnung  „Corona  d'oro  dl  Crilonio'^  bekannt  ist  (vergl.  Ed.  Gerhards  antike 
Bildwerke,  Taf.  60).  Diese  Goldkrone  Isl  reicher  als  die  Corona  C.nalhina,  slehl 
aber  letzter  an  Feinheit  der  Arbeit  und  Ausrilhrung  weil  nach.  Aveilino  behauptet, 
dass  selbst  die  neuesten  elruskischen  Aiisf;rabungen  nichts  Kostbareres  zutagegeför- 
derl  haben  und  dass  das  Diadem  von  Gnathia  der  glücklichsten  Epoche  hellenischer 
Kunst  angehöre.  Hin  geschickler  Botaniker  wird  die  verschiednen  Biunienspecies  des 
Gnathischen  Hauplschmuckes  zu  erläutern  wissen.  Blumen,  Binden,  Bänder,  SchBirt- 
terllnge,  Puppen  von  Raupen  sind  passende  Sinnbilder  des  Lebens,  des  Todes,  der 
Apotheose  des  Menschen,  —  man  denke  an  die  angrlica  /arfafla  tlea  Uanlel  Die 
Pnppe  der  Raupe  isl  vielleicht  nicht  ohne  Anspielung  auf  die  Lelire  \  on  der  Ensoma- 
tosis,  welche  durch  die  pythagoreische  Schule  grade  unter  den  einst  die  Gegend  des 
Fundorts  der  Grabkrone  bevölkernden  Grossgriechen  sehr  verbreitet  war. 

Gnathinus  Caduccus,  der  gleichzeitig  mit  obbesagter  Goldkrone  an  der  soge- 
nannten /  i(i  h'.^'ntilia  bei  Munopull  aufgefnndne  M  e r  k  u  r s  t  a b  mit  der  Aufschrift: 
r\  -tfi/IVllX.  Ihm  hat  der  bekannte  Arch.'iolog  Minervini  im  röniischrn  Bulletino 
deW  instituto  di  corri.spondrnza  nrchfolofrira  184;»  eine  genaue  Abhanillung  gewid- 
met. Aus  der  Insclirifl  dieses  Hernieslschen  Skeptron  stellt  sich  /.ienillcli  sicher  her- 
aus, dass  die  alle  Oertlichkeil  „Gnathia"  {Horaf.  Saf.  1,  5,  •.>/)  vom  griechischen 
r)'».7oc,  nicht  von  der  frens  Efcnntia  abzuleiten,  also  nicht  mehr  Gnatia  uder  Kgnatla 
zu  schreiben  sei. 

Gnoscn,  die  .ilteste  Poienstadt,  In  anmulhiger  Lage,  hat  den  IVamen  (Gnlrsnn) 
von  dem  einst  in  derselben  Gegend  gefundnen  Neste  mit  weissen  Adlern,  welches 
die  (!riiiidnng  der  Stadt  und  die  Aufnahme  des  weissen  Adlers  ins  polnische  Wappen 
veranlasste.  Die  dasige  Kathedrale  ein  sehr  alter,  jedoch  nach  dem  Brande  von  1613 
erneuerter  Bau.  Darin  kupferne  Grabplatten  mit  den  Bilduissllguren  von  BischOfeo  elc. 

Goar  der  Hellige.  —  An  der  romantischen  Rheinstelle  von  Sl.  Goar  und  Goarshau- 
sen .soll  der  Heilige,  der  diesen  Orten  den  Namen  gegeben,  als  fernher  gekommener 
apostolischer  .Sendling  im  J.  .i7.'»  seinen  Pilgerstab  niedergelegt  und  eine  Hülle  aufge- 
schlagen haben,  um  den  bei  der  Bank  in  diesem  wilden  Rhelnschlunde  SchilTbruch- 
leidenden  Hilfe  zu  leisten  und  übrigens  den  armen  Salniennsehern  das  Wort  Gottes 
zu  predigen.  \\W  ein  andrer  Johannes  In  der  W  üste  habe  (loar  unter  diesen  genüg- 
samen Leuten  gesessen,  das  Evangelium  verkündend  den  M.'lnnern,  welche  in  Ihren 
K.ihniein  auf  die  Fische  lauerten,  nnd  den  Weibern,  welche  mit  ihren  Kindern  die 
Netze  strickten.  Seine  Rheinsiedelel  wurde  auch  seine  (Jrabslelle,  die  bald  viel  be- 
wallfahrt  ward  und  Infolge  v«'rnieinler  Wiinilerwlrkungen  der  Gebeine  des  fWiroroen 
Klausners  zu  einem  n  ichbeschenkten  BeUi.ins  erwuchs.  Ais  ein  Hauptwunder  wird 
angeführt,  dass  Karl  der  Grosse  auf  einer  Rheinn  lse  für  sein  leichtsinniges  Vorbei- 
fahren an  der  Heiiigenzi-ile  von  einem  so  dichten  Nebel  überfallen  ward,  dass  er  auf 
olfeneni  Felde  zwischen  St.  Goar  und  Konduenz  (Koblenz)  übernachten  musste.  Von 
seinen  Söhnen  Pipin  und  Karl  heisst  es,  dass  sie  am  Heiligengrabe  Ihre  bitterste 
pVlndschaft  in  helsse  Freundschaft  verwandelt  li.'JIIen,  und  von  seiner  Gemahlin  Fa- 
strade, dass  sie  an  der  Goarzelle,  wo  sie  Zufliielit  gesucht,  urplötzlich  von  schmerz- 
lieher  Kranktieit  befn-it  worden  sei.  S(»lche  Wunderbarkeiten  veranlassten  die  Ver- 
wandlung der  iirlhümlichen  Betzelle  in  eine  pr.iclitige  Wallfahrtskirche,  welche  mit 
Pomp  durch  Erzblschof  Lullus  von  Mainz  geweiht  und  den  Aebten  v«»n  Prüm  unter- 
worfen ward.  Die  fmmm«' N  erehrnng  des  als  N'orhild  der  Gastfreundschafl  gefeierten 
ll'-itigen  wurde  alinwilig  durch  mönrhisrhe  Mithilfe  auf  ein  Miniuiuni  herabpedrückl ; 
die  Milnrhe  behaupteten,  dass  Karl  der  Grosse  der  tJoarklause  ein  Jahrgeld  von  20 
Mark  zur  Wrinbewirthunu  der  Fremilen  hinterlassen  habe  und  dass  Ihr  Goarwein  nie 
ausgehen  könne,  wi  ll  allemal,  wenn  Pater  Kellner  vor  Seligkeit  den  Krahnen  am 
hasse  otfeogela.ssen,  eine  Spinne  das  Spundloch  so  dicht  verwebe,  dass  kein  Tropfen 
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wo  jeder  Aogekoramene  «ich  einen  Patben  wählen,  am  Rbelnkrahnen  mit  me sslnpe- 
nem  Halsband  angere&selt  i>lehen  und  die  Frage:  „ob  er  in  Wasser  oder  in  Wein  ge- 
tauft sein  wolle  ?''  so  oder  SO  beantworten  mu.^ste.  Die  Lebemlnner  natürlich  wollten 
alle  weiogetaun  sein,  rnussten  nun  blechen  (Geld  ins  Armenblech  wei  fen)  und  drei- 
mal einen  weinvollen  Goldbcchcr  zur  Khre  des  Kaisers  und  aller  Goarier  austrinken. 
Dem  also  GetauHen  ward  eine  gulitflitlrlge  Krone  aufgesetzt  und  das  Instig»-  (>'  sciz 
des  Goarordeoa  verlesen,  wodurch  ihm  die  ««Fischerei  auf  dem  Lurlei^*  nad  die  «yiagd 
aaf  der  Baak"  la  Lehen  gegehea  ward.  Rleraaf  war  er  wirdlf  aelaea  Nmwb  aad 
Reisetag  In  das  Hiinselbuch  einzuschreiben,  welches,  seit  BiafBhrung  des  Gaslge- 
braachs  vorhanden,  so  manche  Sprüche,  Reime  und  fiamea  voa  mehren  Jabrbunder- 
tea  her ealfeilt.  —  DIeReaaselcbea  der  Goarb Uder  alad:  drei  Hindinnen 
welche  dem  Eremiten  ihre  Milch  gaben,  womit  derselbe  einst  die  verdursteten  Teufel 
Irlnhle,  die  ihn  anpackten),  ein  Salaoisk  (der  ihm  auf  der  Schulter  sitzt),  ein 
Topf  (dea  er  idt  Tdpferpatron  in  der  Hand  hält)  und  der  Hut  oder  Mantel, 
den  er  an  einem  Sonnenstrale  aufgehängt  hat.  Altes  Steinbild  in  der 
Pfarrkirche  zu  Goar.  Gemälde  von  J  a  n  u  a  r  i  u  s  Z  i  c  k  (in  der  Kaatorkircbe  zu  Kob- 
leas)  und  von  Emil  Eberl  (die  Predlgl  vor  dea  Btaelalaehera  la  der  Galleile  daa 
Konsuls  Wagner  zu  Berlin). 

Goar,  das  Rhelnstldtchen,  fHlher  Havplort  der  afedera  Grafhebaft  Kalaeaellbe- 
gen,  enislandeii  aus  (h  r  Ansiedeluntf  des  heil.  Goar,  welcher  575  hieherkam  und  als 
Apostel  der  Hhelnascher  wie  als  Begründer  einer  gastf^undlichen  Klausnerei  611 
bler  veralaril.  WallfübrleB  ann  Beiligengrabe  nit  Geaebeakea  aa  die  Klause  rlefea 
ftt7_7R7  ein  wolh.'lblges  Kloster  mit  seh ützebergender  Kirche  hervor;  doch  dauerte 
diese  Herrlichkeit  nur  bis  li:t7,  in  welchem  Jahr  eine  rilterlicbe  Räuberbande  das 
fette  Kloster  ganz  ausplünderte  und  in  Brand  steckte.  Nach  diesem  LH  fall,  der  atek 
anler  der  VogteiverwaHiini:  der  Grafen  von  Arnstein  ereignete,  erhob  sich  eine  neue 
Kirche;  der  Ort  bekam  Mauern,  ward  ein  ilofort  der  Arustelner,  erhielt  durch 
diese  Grafen  vom  Kaiser  eine  Art  Sladtrechl  und  kam  dann  unter  die  Voglsgewall  der 
Katzenellbogner.  Als  erster  Erbauer  der  Goarkirche  wird  Ahl  Asvems  von  Prüm  ge- 
nannt, der  unter  König  Pipln  lebte ;  geweiht  ward  Jene  lltette  Im  J.  7S7  dareb  dea 
Mainzer  Bischof  Lulliis,  der  in  dems.  Jahre  verstarb,  als  eben  Karl  der  Grosse  den 
Baiern  das  Schach  und  Matt  bot.  Ihre  Nachfolgerin,  welche  nach  dem  Brande  von 
1137  die  Stelle  elaaabn,  daaerle  bla  tISd;  die  zam  Dritlea  aa  derselbea  Stelleer* 
baute  Kirche  eaMand  14.51—69  und  steht  flb«'r  der  von  der  zweiten  noch  erhaltenen 
Krypta ,  die  man  der  Heiligengeheine  wegen  belassen  hatte.  Letztere  wurdeu  im 
J.  Id36  durch  eine  Spanierhorde  weggenommen  und  neb.st  der  in  der  Sakristei  gefun- 
denen Bibliothek  nach  Spanien  entführt.  Die  elgrentllche  Goarstiflskircbe  ist  jetzt 
Pfarrkirche  der  Proleslaulen,  hat  schöne  glasroalerisch  geschmückte  Fensterrosen, 
eine  sehr  niedliche  Kanzel,  Bogenverziernngen  von  guter  Zeichnung,  f^eie  Emporen, 
eiaea  herrlichen  Orgelchor  und  einen  hohen  Altarchor,  Qhrigeas  sehenswerthe  Grab- 
daakaiale  des  Landgrafen  Filipp  des  Grossmflthigen  von  Hessen  und  seiner  GenahNa 
Anaa  Elisabeth,  gebornen  Pfalzgräfln  l)el  Rliein,  zwei  Steinbilder  von  Aehtlsslnnen 
ans  der  Bopparder  Beyerfamilie  etc.  Bei  der  Kirche  noch  eine  alte  vom  Kloster  übrig- 
«ebliebne  Kapelle,  die  Jelst  als  Sprltseabaaa  Dienste  thnt.  In  der  kalboHsebea  Pfarr- 
kirche fgewesnen  Jesuitenkirrhe)  das  ans  letzter  Kapelle  herrührende  horhalle,  pe- 
schroacklos  übermalle  Sleinl)ild  des  heil.  Goar,  ferner  ein  .sehr  beachtenswerlhes 
Madonnenbild  in  eirundem  Bluroenrahmen,  von  unbekanntem  Meister,  und  das  schöne 
mönchische  Schnitzwerk  der  Kommunionbank  vor  dem  Hochaltäre.  —  Die  1624  ein- 
gegangene Benediktinerabtei  jetzt  Waarenniederlage.  —  Tempel bof  (nur  noch  eine 
Brinnrung  an  die  Tempellierrn,  die  hier  eine  Kommenthe  hallen)  und  Rathhaus. 

HoMraliMiaea,  geniiber  St.  Goar.  Die  eine  Hfllfle  dieses  früher  nur  Hausen  ge- 
Maalen  Reckeas  Ist  alt  aad  dflster  vad  enebelat  mit  ihren  zeltgeschwSrzicn  TbUr- 
mcn  und  Hauern  wie  ein  länglich  vierecklgeaKaalell.  Dort  ein  bescheidenes  Rathhaus 
von  1 532  mit  hebräischer  Inschrift  über  der  Pfbrte.  Oh  dem  Flecken  erhebt  sich  die 
ruinöse  Veste  Neakataeaellbefea,  geaaaat  die  Rata,  erhaat  dareb  Graflohaaa  dea 
Pritten  1393. 

"  Oobbo  de'  Caracoi,  (iobho  ün  Corlona,  (iobho  dai  Frutli,  Bezeichnungen  eines 
and  desselben  Künstlers,  dessen  eigentlicher  Name  Pletro  Paolo  Bonzi  lautete. 
Seine  Geburt  fällt  1370,  sein  Tod  1C30.  Er  zählte  als  Frucht-  und  Landschaflmaler 
zur  Bologneser  Schule  und  war  mitunter  den  Caracci  ein  erwünschter  Aushelfer,  wo 
diese  einen  (Jiovannl  da  Udine  brauchten.  Von  ihm  in  der  Samml.  zu  Alton-Tower 
zwei  grosse  Biider^oiit  einer  erstaunlichen  Fülle  schön  angeordneter  Früchte  von 
hmtar  laalilerlleher  Befeaadlang.  Im  Loovre  eine  Landschaft  mit  der  Latona  oad 
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der  Verfr05chuBg  der  Bauern,  ein  Bild  von  tlelsslger  Ausfüiirung,  das  aber  in  dem  zu 
leblianen  (irün  ond  in  den  bunten  Farben  einen  nicht  Klücivlichen  EiDfluss  von  Paul 
Bril  verr.'ilh.  Stirhe  nach  Bonzisrtien  L.'indsrti.'in/eiiiiniingen  hat  man  von  Jean 
Pesne  oder  P<^ne,  auf  dessen  betr.  Bl.  Gobe  oder  (iobbc  ilrlin.  sieht. 

Oöbel,  A.,  geschützter  Franlifurter  Stecher  aus  SchäfTers  Schnle.  Von  Ihm 
der  Stich  der  achtzehn  Zeichnungen,  in  welchen  Bonaventura  Genelli  zu  Mün- 
chen da«  „Leben  eines  Wüstlings'''  so  drastisch  karaliterisirt  hat ;  ferner  der  Stich 
des  poesievollen  (lemaides  von  Moritz  Schwind  mit  der  Darslelliing  der  „Sage 
vom  Faikenslein^' ;  das  Bl.'ittcben  mit  dem  „Apfeldieb^'  nach  dem  frouinigemülhiichen 
Steinte  und  Andres  mehr. 

Oobollns,  Saracins,  Arrazzl,  Berga  me.  Mit  diesen  Ausdrucken  werden 
gewirkte  Tapeten,  künstlich  gewebte  Wandbeh.1nge  (Zimmerlenturen)  bezeichnet. 
Wer  die  Geschichte  der  Hiinsttapelcn  schreiben  wollte,  würde  ein  bedeutendes  Stück 
der  Geschichte  des  Luxus  Uberhaupt  schreiben.  Luxus  mit  Behängen  trieb  schon  der 
frühste  Morgenländer,  welcher  mit  dem  Teppich  die  Innerräuroe  seiner  Zeltwohnung 
nach  vorübergehendem  Bedürfniss  abiheilte.  Ausgebildeter  Tapetenluxus  zeigt  sich 
sodann  am  Hofe  zu  ßyzanz,  von  wo  solche  Prunkutensilicn  der  Wohnungen  und  Pa- 
läste selbst  in  die  Kirchen  eindrangen.  In  diesen  ward  es  Gebrauch,  an  hohen  Ke.st- 
tagen  W.lnde  und  i'feiler  mit  kostbaren  Behängen  zu  schmücken.  Wir  wissen,  da&s 
schon  znr  Zeil  Leo's  III.,  also  um  800  nach  Kristus,  die  Basilika  des  heil.  Petrus  zu 
Rom  kostbar  gewirkte  Behänge  besass.  Papst  Hadrian  I.  halte  neben  den  Eingangs- 
thiireri  herrliche  Vorhänge  aufgehangen,  und  gleiche  Vorhänge  (/>/«)  aus  Seide  mit 
eingestickten  Figuren,  fi5  an  der  Zahl,  die  zwischen  den  Säulen  des  Hauptschiffes 
ausgespannt  wurden,  machte  sein  Nachfolger  Leo  III.  der  Kirche  zum  Geschenk.  Die 
Anwendung  gewirkter  oder  mit  der  Nadel  kunstreich  gearbeiteter  Tapeten  isl  also 
unzweifpiiiafl  von  höchstem  Aller;  sie  erhielt  sich  immer  forldauernd,  als  reiche 
Pracht  für  Palaslgemächer,  durch  die  mittleren  Zeiten  bis  ins  17.  Jahrh.  Zur  Entfal- 
tung von  Reirhthum  aufs  IKlchste  geschickt,  vereinten  die  gewebten  Tapeten  zu- 
gleich den  Vorlhell  in  sich,  auf  Reisen  und  Ins  Feld  leichl  milgeführt  werden  zu  kön- 
nen, was  bei  den  damals  oft  die  Stätte  verändernden  Hoflagern  ein  erheblicher  Vorzug 
war.  Von  dem  glanzliebenden  Karl  dem  Kühnen  von  Burt^iind  wissen  wir,  dass  er 
seine  Prachttapeten  mil  ins  Feld  genommen,  wo  er  so  unglücklich  war  und  sie  mit 
der  übrigen  unermessllchen  Beute  seinen  an  Kostbarkellfn  armen  Siegern  in  die 
Hände  fielen.  War  ein  Gardemeuble  mit  solchen  Tapeten  hinreichend  versorgt  (wor- 
auf z.  B.  Franz  I.  von  Frankreich,  einige  Landgrafen  >on  Hessen  nnd  andre  Lebe- 
fürsli'U  hiellen),  so  konnte  nichts  leichter  sein  und  bequemer,  als  ans  diesem  Vorrathe 
jedes  unbewohnte  Scliloss,  jeden  Ort,  der  i'twa  zu  einer  Zusammenkunft  für  wenige 
Tage  bestimmt  wurde,  in  kürzester  Frist  ganz  prächtig  auszustatten.  Der  berühm- 
teste Belrlebsort  der  Knnsiwirkerel  war  vom  endi-nden  l.i.  bis  tief  ins  16.  Jahrh.  die 
Stadt  Arras  in  Flandern,  wo  Leo  \.  nach  den  Zeichnungen  RalTaels(I515)  die  welt- 
berühmten Tapeten  für  den  V.ilikanpalast  weben  Hess,  Auch  Franz  I.  benutzte  diese 
flandrische  Kunslindustrie  für  seine  Zwecke,  ja  dieser  Kilnig  besass  der  Arrazzl,  die 
nach  grossen  italischen  Meisterkartons  gewirkt  wai*en,  so  viele,  dass  er  z.  B.  b«l 
Einrichtung  der  ßastille  zum  Empfange  englischer  Gesandten  alle  Zimmer  dieses 
welllänngen  Baues  damit  behängen  lassen  konnte.  Eine  der  herrllchslen  dieser  Ta- 
peten stellte  den  Triumf  des  Scipio  dar,  wahrscheinlich  nach  einer  Zeichnung  des 
Ghilio  Romano,  wofür  der  König  22. (lüU  ScudI  (oder  nur  2000?)*  bezahlt  haben  soll. 
Zo  dieser  Zelt  hiessen  die  in  Frankreich  selbst  erzeugten  Tapeten  „Saracins",  wel- 
che Benennung  ohne  Zweifel  auf  leberliefernng  solcher  Kunstindustrie  durch  die 
Araber  hinweist.  In  dieser  IJezlehiing  bleibt  In  den  allen  Statuten  der  Pariser  Tnpe- 
ziererzunfl  die  Angabe  merkwürdig,  dass  mll  dem  Einfall  maurischer  Kriegsschaaren 
arabische  Künstler  nach  Frankreich  gekommen,  hier  fwol  zu  Arles,  wo  noch  heute 
Araberblut  In  französischen  Adern  rolll)  sich  niedergelassen  und  so  den  Namen 
,.Ouvriers  Saracins"  behalten  hätten.  Unter  Franzens  Regierung  taucht  der  Nanien- 
geber  der  tiobelins  auf:  G  i  1 1  e  s  <j  o  be  1 1  n  ,  ein  geschickter  Schönfärber,  der  von 
Rheims  nach  Paris  zog  und  hier  atii  Bache  Hievre  eine  Uollfärberei  errichtete,  zu 
weicher  späler  eine  Tapelenwirkerei  hin/nkani.  Letzlre  kam  unler  Heinrich  IV.  auf, 
der  die  Anstalt  als  Fabrik  für  gewirkte  Tapeten  ,,fi  hi  j'arnti  rir  Flan/tres'*  palenllrte 
und  im  J.  I»>07  mll  besondern  Privilegien  bedachte.  Marc  Cornaus  und  Francols 
de  la  Planche  erhiellen  die  Oberleitung,  die  unler  Louis  \lll.  auf  deren  Söhne 
überging.   Der  grosse  Coibert.  der  alle  Arten  von  Manniakturen  in  Frankreich  zu 
heben  suchte,  vereinte  die  t;ohelinsche  U  ollfärberei  und  die  Tapetenfabrik  in  einem 
Institut,  für  das  er  einen  Elat  von  180,000  Franken  erwirkte  nnd  16«7  ein  neues  Ge- 
bäude iVHötel  Hopal  drs  Cnhelins)  herstellte.   llofmahT  Lebrnn  war  damals  der 
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anvermeidlietae  Kunslpollr.fst  der  Anstalt,  dereo  Erzrnfralss«  nor  in  seinem  Zeicb- 
ooDgsgescIiiiiacke  die  ki>nigiichpn  S(-IiI«>.ss*t  v«Tsch<»uein  durften.  Die  tiotien  Preise 
Bnd  die  Langsamkeit  der  Arbeit  maeliteo  es  unniüKÜcb,  dass  diese  Manufalitur  mer- 
kaatilis(-li  liülte  wichtig  werden  liOiineo  ;  dieselbe  wurde  denn  auch  stets  nur  als  ein 
Ehrenpunkt  der  Staatiiindustrie  betrachtet  und  ohne  änf^stliche  Rücksicht  auf  HentJ- 
raag  aus  Staatsmitteln  erlialten.  Man  Hess  fort  und  fort  jun^e  iiuDsIwIrlier  horanbil- 
dea  and  pensioiiirle  die  allen.  Die  ziistaudegebrachten  Tapeten  aber  dienten  theiU 
zur  Verzierunir  der  kön.  SchiUsser,  Iheils  zu  Gescheniien  an  auswärtige  Höfe.  Das 
Verschenken  kam  noch  unter  I^udwig  Fiilpp  vor,  der  z.  B.  Im  J.  18ii  dem  wenig 
kunslholden  Papste  Gregor  XVI.  ein  reiches  Teppichgeinälde  verehrte.  Dies  stellte 
den  hell.  StefTan  dar,  wie  er  die  MJirlyrerpalme  an  die  Brust  drückt,  und  hatte  einen 
prächtigen  Goldrahnieu  mit  dem  p<ipstllcheu  Wappen.  Auf  der  Pariser  Ausstellung 
der  Staalsmanufakturlelstungen  sah  man  in  dems.  Jahre  Gobelins  nach  dem  grossen 
Vernetschcn  Gemälde  der  Mameluckeuniasacre  zu  Fiairo  und  nach  Landschaftgemül- 
dea,  lauter  Arbeiten,  die  Bewundrung  verdienten.  Mit  Beginn  des  Jahrs  t84.i  aber 
sah  man  in  der  Manufaktur  den  merkwürdigen  für  den  grossen  Botscbaftersaal  in 
Versailles  bestimmten  Teppich  vollendet,  der  im  J.  1783  begonnen  worden  war  und 
ao  dem  man  aLso  62  Jahre  gearbeitet  hatte.  In  den  Eckstücken  dieses  Prachlteppichs 
bennden  sich  Blamenboui]uets  mit  Gemüiden  der  Prinzessin  Elisabeth,  Schwester 
Ludwigs  XVI.,  wo  alle  Rosi>aarten,  die  damals  In  Frankreich  bekannt  waren,  ange- 
bracht sind.  Noch  heute,  d.  h.  selbst  nach  der  dritten  Revolution,  besieht  die  Gobe- 
liamanufaklur  als  Slaalsinstitut ;  auch  scheint  sie  in  der  Republik  wenigstens  eben 
so  gat  wie  in  deo  letzten  Monarchien  forlzublühen,  in  welchen  sie  freilich  schon  auf 
den  niHüsigstea  Theil  vom  frühern  Glan/.betriebe  beschr.1nkt  war.  Gleich  nach  dem 
Sturze  des  Julikönigthunis  zeigte  die  Nulksreglerung,  Lamartine  an  der  Spitze,  den 
erfreulie listen  Eifer  für  tlebun^  dieser  und  andrer  Nallonalriianufakluren,  und  es 
wurde  eine  sehr  verst.'indige  Wahl  für  die  (Iberbehürde  der  Anstalt  getrutl'eo,  indem 
man  den  gediegnen  Gesciiichlmaler  Paul  Delaroche  dazu  berief.  Vielleicht  kann  die 
tiobellnw irkerei  im  Kreistaate  noch  besser  gedeihen,  da  nun  ein  Theil  der  Summen, 
welche  das  Hofwesen  wegfrass,  solchen  Anstalten  kostspieliger  alier  staatehrendei- 
lodrisirie  zugutekonimen  kann.  In  dickem  Irrthiim  Uefangeiie  hallen  den  Gebraucli 
kostbarer  Gobelins  für  einen  blos  der  .Aristokratie  zustehenden  Lu.\us,  wie  iihnlich 
gew.lbnt  wird,  dass  das  edle  Wild  bios  für  den  Gaumen  der  Herren  \on  Von  wacli.se; 
ohne  Zweifel  ist  aber  so  lu.xuriöser  Zinimerschmuck  etwas  Lehenverschünendes  für 
Jeden,  der  seine  Freude  daran  bezahlen  kann,  was  dmi  relclien  Tlielle  der  De- 
mokralle, dem  kapitalistischen  Bürgerlliiiuie,  woi  Hilter  möglich  sein  wird  als  dem 
meist  m«hr  Titel  denn  Mittel  besitzenden  ,, Burggraf enthum.''  Die  Kostspieligkeil 
aliein  wird  nicht  bindern,  dass  man  wieder  einmal  dem  Geschmacke  an  gewirkten 
Tapeten  lebhafter  opfert,  ist  doch  z»  besitzen,  was  eben  nur  W  enige  sicli  verschaf- 
fen können,  ein  gros.s4>r  Reiz,  der  mit  der  Schwierigkeit  der  W  unschbefriedigung  nur 
wachst. 

Man  unterscheidet  nach  der  Verschiedenheit  des  Stuhles,  auf  welchem  gewebl 
wird,  zweierlei  Gobeiinlapelen :  h  o  c  h  sc  Ii  .'i  f  lige  {haute- (issc)  und  tiefschüf- 
llge  {hasse -liste).  Bei  Erstem  stellt  die  Kette  senkreclit,  bei  Letztern  liegt  sie,  wie 
t>el  den  Kewohnllehen  VVeberarbeileii,  wagererhl.  Lel/le  Tapelenart  ist  minder  kost- 
spielig, aber  auch  minder  schün.  Die  Gobelinmanufaktur  zu  P;iris  erzengt  nur  noch 
HaulelLsselapelen  ;  sie  besch.'ifligte  um  l8iH  \ieriiud\ier/ig  linnslweber  In  vier  gros- 
sen WcrkslAUeu.  Die  Webart  hat  Im  .Vllgemeinen  Aehniiclikeit  mit  der  Weberei  der 
Wilden,  welche  zwi.schen  zwei  Baumsl.'iinnie  eine  Reihe  Ba>lsrhniire  als  Scherung 
spannen  und  andre  Bastschniire,  die  auf  ein  llOI/chen  gewickelt  sind,  als  Einschlag 
durchflechlen.  Die  Fäden  der  Scherung  {rhiiinv,  Kette)  .stehen  bei  den  Gobelins  senk- 
recht nebeneinander  und  sind  aus  weisser  Wolle,  der  Einsciilag  \(ui  gef.'irbler.  Hin- 
ler diesen  F'äden  sitzt  der  .'\rbeiter  und  hat  eine  Menge  llngerdicker  Hölzchen,  die 
e(»'a  sechs  Zoll  lang  sind  und  einerseit  spilz  zulaufen.  Auf  diese  sind  ilie  WollfMden 
gewickelt,  welche  zum  lilinschlag  dienen.  Sie  sind  von  allen  Farben  und  Sehalliruu- 
gen,  die  so  nah  aufeinanderfolgen,  dass  nur  ein  geiihles  Auge  sie  iiiiter.selieiden  kann. 
Ktwa  immitten  der  Scherung  läull  der  Kamm  horizontal.  Dieser  besteht  aus  ziemlich 
iOarken  Bindfäden,  in  welelieu  der  Arheiler  mit  den  Fingern  der  Linken  spielt,  an 
ihnen   die  Fäden  aus  der  Reihe  ziehend,  zwischen  welchen  er  sein  Spülrhen  durch- 
fttecken  will.  Diese  aus  der  Ebene  der  Sch«  rung  gezogenen  Fäd«  ti  bilden  den  sogen. 
Sprung  der  Weber.  Dann  steckt  der  Arbeiter  seine  Spule  mit  der  Rechten  durch 
und  »cLIägl  den  Faden  mit  der  Spll/.e  des  Spuiholzcliens  bei.  \  oni  G  e  ni  ä  1  d  e ,  wel- 
ches auf  die  Tapete  gewirkt  werden  soll,  nimmt  der  ArlM-iler  vorher  auf  Pauspapier 
slttckweis  die  Umrisse.  Diese  durchgepauste  Zeiclinung  befestigt  er  \or  der  weissen 
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Scherunf^,  um  sie  mit  schwarzer  Kreide  auTdle  Füden  überzulregen.  Er  ziehl  Faden 
auf  Fndcn  vor  und  streicht  mit  der  Kreide,  die  in  breiten  Stücken  geschnitten  und 
vorn  ausgekelill  ist,  Uber  die  Steilen,  wo  die  ('mrissllnien  aurdeni  l'apiere  hergehen, 
rund  um  den  Kaden  lieruni,  der  an  diesen  Steilen  einen  feinen  schwarzen  King  er- 
hält. So  kommen  die  Umrisse  des  Gemtildes  völlig  gleich  auf  beiden  Seiten  der  Sche- 
rung zu  stehen,  was  dem  Arbeiter  sein  Gesch9fl  sehr  erleichtet.  Bei  der  Arbeit  liegt 
das  tJemilide,  wovon  er  die  Umrisse  auf  seiner  .Scherung  hat,  wagerecht  hinter  ihm, 
und  die  kleine  Stelle,  die  er  bearbeitet,  ist  ihm  zur  Seite.  Weil  er  t.iglich  nur  etwa 
sechs  Quadratzoli  fertigmacht  und  die  kopirte  Stelle  fortwährend  ansieht,  so  entgeht 
ihm  natürlich  kein  auch  noch  so  leis  vom  Maler  angedeuteter  Zug.  Da  der  Gob<rlin- 
weber  immer  nur  auf  einer  kleinen  Stelle  arbeitet,  so  können  Zwei  und  oft  Drei  zu- 
gleich an  derselben  Tapete  beschilftigt  sein,  nur  an  verschiednen  Stellen.  Den  Ein- 
schlag schlügt  der  (iobelinweber  mit  der  Spitze  der  Spule  und  nachher  mit  einem 
clfenbeinenen  Kamme  noch  fesler  bei.  Wegen  des  beständigen  Wechsels  der  Farben 
im  Gemälde  ist  es  selten,  dass  der  Raum,  wo  er  arbeitet,  mehr  denn  sechs  oder  acht 
Fäden  der  Scherung  einnimmt.  Sobald  die  Farbe  wechselt,  bricht  er  den  Faden  ab 
und  sucht  unter  den  andern  Farbenspulen,  die  er  in  einem  Korbe  neben  sich  hat,  eine 
neue  der  belreiTenden  Bildfarbe  entsprechende  zum  Weiterwirken.  Vieijährige 
Uebung  macht,  dass  er  ans  dem  reichen  Vorrathe  von  Farbenabstufungen  gleich  die 
rechte  Schattirung  herausfindet  und  damit  auch  eben  den  rechten  Platz  au«rQllt. 
sodass  er  nur  selten  das  Gemachte  wieder  auszulösen  und  zu  verbessern  braucht. 
Man  webt  fast  einzig  und  allein  aus  Wolle ;  nur  zu  den  Lichlpartien  wird  Seide  ge- 
nommen. Die  Arbeit  ist  so  mühsam,  dass  ein  grosses  Tapetengemälde  drei  auch  noch 
so  flelssige  Arbeiter  sechs  Jahre  beschäftigt.  Man  braucht  also  nur  elnigermaasen  anf 
die  zu  solchem  Werke  nölhigen  Spinnereien,  Färbereien  etc.  zurückzublicken,  um 
die  ungeheuren  Kosten  zu  berechnen,  welche  zur  Austapezierung  eines  einzigen 
Zimmers  verwendet  werden  müssen,  und  man  wird  dann  nicht  mehr  erstaunen,  wenn 
man  vernimmt,  dass  die  Ausgaben  für  ein  einzelnes  grosses  Stück  sich  auf  |H — 20,000 
Franken  versteigen.  (Die  Bezahlung  der  Gobelinweber  war  unter  dem  Julfkönigliiani 
eine  sehr  schleclite,  denn  der  beste  Arbeiter,  Künstler  in  seinem  Fache,  verdiente 
monatlich  nur  l.'iil  Franken.)  Ein  grosser  Parterresaal  der  Pariser  Manufaktur,  in 
der  Rue  MouiTetard,  enthält  die  Go  b el  I n  sga I  le  r  1  e,  eine  Reihe  von  etwa  20  Tape- 
ten, deren  keine  aber  so  schön  sind  als  die  im  Schln:  se  Sa  i n  t- C I  oud.   Mit  der 
Manufaktur  zu  Paris  ist  eine  vom  ausgezeichneten  Chemiker  <Ihevrenil  geleitete 
Wollfärberei  verbunden,  welche  eine  Uumas.se  Nüaneen  liefert,  wovon  sehr  viele  im 
Handel  gar  nicht  vorkommen.  Dabei  auch  eine  Zeichnenschule  und  ein  Jährlicher 
Lehrkurs  über  Färberchenile.  —  Ein  Anhängsel  der  Man.  der  Gobelins  ist  die  der 
Fuss  teppiche,  tiründer  dieser  Teppirhfabrik  war  Pierre  Dupont  unter  Heinrieh 
dem  Vierten.  Die  ersten  Mittel  dazu  gab  Marie  de  Medieis,  und  so  begann  die  Mana- 
faktur  im  J.  I60i  zu  Chaiilot,  wo  sie  ihr  Lokal  in  einer  Seifensiederei  bekam,  daher 
ihre  Arbeiten  die  Benennung    yW/MA.v/vvV-.v       lu  Siivoiinvrit  "  erhielten.  In  dieser 
Anstalt  wurden  zwar  nebenbei  auch  Tapeten  gefertigt,  aber  Hauptsache  blieb  hier 
der  Fussteppichbetrieb,  welcher  zwei  Arten  (//  In  fiifoH  ilr  Pcrsv  und  ä  lafaf^on  tlt- 
Ttiniuise)  dem  Handel  überlieferte.  Bei  diesen  \Virkereien  ward  von  historischen 
und  landschaltliehen  \orstellungen  abgeseiin,  wofür  hier  Einwebsei  von  Blumen, 
Vögeln  und  \\  ild  zur  Schniiiekiing  genügend  erschienen.  I  m  1848  halle  die  (seil  LS'»6 
mit  der  Gobeiinfabrik  zu  Paris  vereinigle)  Teppielimanufaklur  acht  Weberslühle  mit 
4(1  Arbeitern,  die  unter  dem  Körsenkönigthuui  ebenso  karg  wie  die  Gobelinarbeiler 
gelöhnt  wurden.  Die  sogen,  türkischen  oder  persischen T«-ppiche,  die  dort  gearbeitet 
werden,  sind  unvergleichliche  l'raclilstücke,  ab<T  auch  unvergleichlich  Iheuer,  sodass 
nur  Erzreiche,  die  Herren  von  der  Million,  sie  bezahlen  können,  denn  die  Preise 
mancher  Exemplare  versteigen  slcii  bis  zu  l5(t,0(MI  Franken.  An  einem  grossen  Tep- 
piche von  zwölf  (Juadratmeter  Umfang  arbeiten  sieben  bis  acht  Weber  etwa  ebenso- 
vlele  Jahre.  Die  Sehernngsfäden  stehen  senkrecht  wie  bei  den  (iobelintapeten,  aber 
während  der  Gobelinweber  das  Urbild  hinter  sieh  hat  und  auf  der  wrkehrten  Seite 
arbeitet,  hat  der  FiissN-ppichweber  die  Musterzei«iinung  über  sich  und  sitzt  an  der 
rechten  Seile.  Der  Teppicharbeiter  wirkt,  sonle  der  Sauimetweber,  Nadeln  mit 
hinein,  die  von  der  Dicke  eines  SIrohiialmes  und  am  einen  Ende  flach  und  .scharf 
sind.  Zieht  er  sie  heran«,  so  schneiden  siedle  Fäden  des  Einschlages  auf  und  machen 
Pliiscli,  der  dann  mit  einer  Scheere  glelchgesehoren  %vfrd.  Die  in  der  Pariser  Tep- 
pichfabrik  naehgemachten  persischen  Teppiche  werden  wegen  der  Gleichmäsigkelt 
ilirer  Schur,  wegen  der  Feinheit  und  Dichtheit  Ihres  (Gewebes  den  ächten  vorgezo- 
gen. Sie  sind  sehr  dlek  nnd  woIIIk  und  zeielinen  si<-h  gleich  den  (lohellntapeten  durch 
vorzüglich  seliöne  l'arhen  aus.  Die  Ferligkell,  »oniit  die  kolorlrlen  Muster/cichnnn- 
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diesem  rauhen  PlUsche  so  fein  zu  .irbeiten  als  In  den  glatten  (lobelins,  Ist  noch  eine 
zweite  die:  dass  der  Arbeiter  oiclit  elier  üiebl  was  er  gemacht  hat  als  bis  en  auf|^- 
schnitten  ist.  So  lan^  die  Nadela  noch  darin  m4  die  Masclien  gescbloKsen  sisi^ 
kann  er  nicht  bei^Ummt  sehen,  was  die  Stelle,  wo  er  arbeitet,  nachher  im  aufge- 
schnittenen Plüsche  zeigen  wird.  Wie  der  Bildhauer  richtet  er  sich  nach  iiicinen 
Vlererken,  welche  die  einander  durcbschiM  idenden  punlitirten  Linien  bilden,  womit 
«r  die  OrtgioalMlchaaiif  ttfeenieht,  bevor  er  an  die  Arbelt  gebt.  Diese  pubUrtoB 
LMea  ried  In  der  tot  bmilea  FMdee  bestebeedea  Schernaf  dareh  eatipieebeade 
Weissfiden  angegeben ,  mittels  welcher  es  möglich  wM  mt  rUfbfiawim  Jedee 
VIereckcbeiu  der  ModeJLIxelchnang  nacbzukopirea. 

Werffra  wir  loeh  eleen  Blick  aof  die  In  Fraokreleh  geifeblee  Tepetee,  lo  be- 
merken wir  dort  ausser  den  kostsplellfjen  Gobelins  auch  eine  weit  wolfellere  Art, 
welche  man  Berga  m  e  genannt  hat.  Sie  wurden  (ob  noch  Jetzt ?)  zu  Elbeuf  und 
Ronen  verfertigt.  Ihr  Gewebe  war  aus  verscblednen  Stoffen,  wie  Bourre  de  Soye, 
Wolle,  Baumwolle,  Kuh-  oder  Ziegenhaar,  wobei  die  Kette  gewöhnlich  aus  Hanf  ist. 
—  Ueber  das  was  in  Kunstwirkerei  in  den  iVlederlanden  (zu  BrUgge,  BrflMel, 
Tournai,  Arras  etc.)«  in  Deutschland  und  laglead  geMilek  wwd—,  e.  die 
Artikel :  Kunstweberiei,  Theten  und  Tafpieke. 

Oobelnlmrg,  Markt  mit  Schlon  Ii  Ueterililerrelcb.  In  den  SeMoanlnmem  viele 
GemAlde,  darunter  eine  wunderschöne  Dornenkrüniine:  von  Johannes  Malbodiiis  (Joan 
Mabuae).  Im  Tharme  der  oraprilngllcb  altdeutschen  Kirche  eine  Glocke  aus  dem 
%i»  JalirfiHdert* 

Ck>bertAng^or  Stein,  eine  weisse  Steloart  der  Brilsseler  fiepend,  welche  In  Ver- 
biednng  mit  dem  biaugrauen  Ecanaslner  Stein  für  die  ganze  äussere  Mauer  der  jetzt 
Im  Bau  begrllSenea  (bjrzantioisch  ealarorflMB)  Marleakfreh«  la  der  Verstadl  flebaer- 
beek  zu  Brii^sel  yenrendet  wird. 

Ooblet,  Antolne,  ein  Dinauter  Glasmaler,  der  im  endenden  17.  Jahrh.  nach 
Paris  kam  und  nach  dortigen  Arbeiten  unter  die  Barrüssci  In  welcher  Sippe  ei- 

■tft  dem  ebeaflalls  glasmaleadea  Maurice  Maget  zusammentraf,  filaige  lassen  den 
ISeMet  1 715  la  Verdlla  sterben ;  aach  Aadera  lebte  er  bis  1791,  cla  Aller  voa  55  Jah- 
na erreichend.  Mit  Maget  hinterileM  er  HaadscbrlflHcbes  Iber  die  GltiBUdknaal, 
wvron  Levleil  Aufhebens  machte. 

w.  Ctooik,  C.  F.,  Heraaageber  der  sa  Stuttgart  1947  verdfliBaUlebleB  „Urkaadea 
QBd  Beltrige  zur  altern  Geschichte  von  Schwaben  und  Sfldf^anken.*'  Der  erste  Thell 
dieser  Publikation  betrllR  die  römischen  Heerstrassea  der  schwäbischen  Alb  und  am 
Bodensee ;  der  zweite  Theil  handelt  vom  rtfmischen  GrBBSwalle  von  der  AJtmfihl  bis 
znr  Jaxt  in  Verbindung  mit  den  römischen  Heenirassea  BBd  AllertbaBwra  aa  der 
Obern  Donau,  der  Jaxt  und  dem  mittlem  Neckar. 

Ckidard,  P.  Fr.,  Pariser  Holzschneider  unsers  Jahrhunderia,  geMbÜg aas  AldB- 
^en,  Autodidakt  in  seiner  Kunst  und  als  solcher  gerühmt. 

Oodde,  Etienne  Hippolyte,  geb.  zu  Breteull  1781,  von  1813  an  Oberbau* 
Inspektor  (Architecte  inspectetir  >  ii  rliff)  drr  zvveitrn  Sektion  der  ölTentliclien  Ar- 
belten Frankreichs,  als  solcher  durch  Aufnahmen  der  Pariser  Kirchen,  durch  Wie* 
iertiersMIaagaa  veraeMedeaortfgerRlrehea  (Amfeas,  Bemet,  Paris,  Salat-Deala)  aad 
durch  Neabaalen  verschiedenster  Art  bekannt.  Das  Andenken  Goddes  sr-lu  int  nicbt 
Uberall  gesegnet  zu  sein ;  wenigstens  hat  er  als  Architekt  der  Kirchen  von  Paris  wie» 
.derbersteilerlsche  Famositüten  geselgt,  die  dem  Spelte  und  Grolle  der  Welt  aMM 
entgehen  konnten,  w  ie  der  kotbgrane  Anstrich  von  Saint-Germain  l'Auxerrols  nnd 
noch  andre  Maltrüturen  mltlelalterlicher  Baudenkmale  in  Paris  und  andern  Orten. 
Gallig  belehren  über  Goddes  Sünden  gegen  den  heiligen  Geist  des  Mittelalterthnmes 
die  arcblologiscben  Aanalen,  welche  Didron  aln6  herausgibt.  Godden  verdankt  der 
Pftre  Laehalte  die  reich  mit  Brenze  geschmückte  Pforte  und  die  Kapelle  auf  der  Höhe, 
einen  einfachen  dorlsdipn  Bau,  der  sein  Licht  von  oben  empMngl  und  einen  schönen 
Marmoraltar  mit  Basrelief  besllit.  Derselbe  GoUesacker  hat  aach  Goddes  fintwOrfea 
die  Deakaale  des  MarMballs  P6rlgaoa  aad  der  Panilie  Precbet. 

Oodeoharloa,  auch  Godeharle  geschrieben,  ein  heriihmler  Brüsseler  Bild- 
hauer, der  den  letzten  Dezennien  des  18.  und  den  ersten  des  19.  Jahrb.  angehört. 
Br  kam  1770  nach  Paris,  1773  nach  Rom,  bereiste  bis  1780  Italien,  Deutschland  nnd 
England,  und  ward  dann  daheim  durch  die  Herzöge  Karl  von  Lothringen  und  Albert 
von  Sachsen-TeXehen  sowie  durch  den  IVapoleonIdenhor  und  am  Ende  noch  durch 
den  oranischen  Wilhelm  v.  Holland  besch.'ini^t.  Sein  auf  85  Jahre  gebrachtes  Leben 
beecbloss  er  1S35.  Werke  dieses  zierlichen  Meislers  zu  Brüssel  (Hochaltar  der 
lUrete  Salat-Jacfaee  da  Gaudenberg,  Denkmal  des  Prof.  Jakobs  la  derselben  Kirche, 
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DeoluDiler  *««  Ferd.  Maria  Delvaux  und  Peler  Franz  Jakobs  la  Sainle-Calherine, 
Büsten  der  Maler  Chaiiipaignc  und  Vandirmeuk'n  auf  der  Bibliolliek),  GcnldrefT- 
liche  Biislen  von  Anürt-as  Lens,  Linne  und  Baron  Pocderlees  im  bolanisrlirn  (larten, 
BruülMld  von  Bot-rliave  Im  l'alals  de  l  Unlverslle),  Laecken  bei  Brüss.  l  (nMcliblld- 
werkliches  Fronion  dei  Lustsriilosses)  und  Wespelaer  zwischen  Lüwen  und  Me- 
cUeln  (wo  die  meisten  und  nieislerliafleslen  Skulpturen  von  Godecharlcscher  Hand 
sind).  An  lel/leoi  Orte  trllTl  man  seine  iNachbllduugen  von  Antiken  und  eine  MeuRe 
Büsten,  wekiie  berühmte  M.'Inner  aller  Nationen  vergeRenw  artlKen.  Obf;leich  er  die 
Antike  schätzte  und  kopirle,  hielt  er  es  doch  nicht  mit  der  Strenge  ihres  Prinzips; 
an  seinen  und  seiner  Schule  Werken  gewahren  wir  vielmehr  eine  Neigung  zum  Ma- 
lerischen, die  sich  in  Stellungen  und  Gewandungen  der  Geslallen  in  einer  an  die 
aiti-rn  Niederländer  erinnerudeo  Welse  ausspricht. 

Godofroy,  Name  versehledner  Küu.sller,  darunter  uns  ein  rrnnziislsolier  Minia- 
lu r  1  s  t  und  ein  Bildhauer  aus  Emmerich  die  wichtigsten  sind.  Erster  biüble  in 
den  1)eiden  ersten  Dezennien,  Letzter  um  und  nach  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  In 
der  Ars4  nalhibllolhek  zu  Paris  Hndet  man  die  Handschrift  einer  Französining  der 
PetrarcliiHcheu  Triiinife  in  Duodezformat  mit  sieben  sehr  zierlich  in  Tusche  ausge- 
führten Vorstellungen,  darunter  das  Bild  des  Zeitlriumfes  mit  GtMtefroy  bezeichnet 
ist,  während  die  übrigen  Triumfbllder  blos  den  InillnJ  dieses  Künstlernamens  tragen. 
Diese  sehr  gelstreichen  Bildchen,  deren  Entstellung  wahrscheinlich  zwischen  1510 
bis  15211  filllt,  zeigen  merkwürdigerweise  schon  die  kleinen  Ixöpfe,  die  langen  Ver- 
hältnisse, das  übertrieben  Grazlöse  der  Bewegungen,  welche  für  die  erst  spater  auf- 
gekommene Schule  von  Fonlainebleau  unter  Rosso  und  Primaticcio  karaklerlsliscb 
sind.  Aus  einer  von  dems.  Künstler  miniirten  Handschrift  im  britischen  Museum, 
weiche  ein  Gespräch  des  Königs  Franz  1.  mit  Julius  Cäsar  enthält,  auf  fast  allen  Bil- 
dern die  Jahrxahl  liilU  aufwrlsl  und  in  diesen  ganz  denselben  Zeichnungskarakler 
wahrnehmen  l;issl,  gehl  denn  nun  unzweifelhaft  iiervor,  dass  jene  Kunsleigenheilen 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  erst  durch  Hosso,  Primaticcio  und  Cellini  in 
Frankreich  aufgekommen  sind,  ja  dass  diese  fremden  Meist»rr  jene  Eigenschaften 
unter  den  Franzosen  schon  völlig  ausgebildet  vorgefunden  und  also  bios  adoplirl 
haben,  da  alle  die  genannten  Bernlenen  aus  Italien  ersl  spiiler  in  FrankreieJi  erschie- 
nen und  da  zu  Wirkung  und  Geltung  gekommen  sind,  in  der  Handschrift  zu  liOndon 
befinden  sich  ausser  den  Bildnissen  Franz  des  Ersten  und  Julius  Cäsars  zwölf  BiUler 
mit  Vorgängen  aus  Cäsars  gallischen  Feldzügen.  Diese  Vignellen  sind  grau  in  Grau 
mit  seilner  Gewandlheil  und  Meisterschaft  guaschirl.  Durch  das  Pin.selgold,  welelies 
in  Walfen,  Kleidern,  (iesinisen  noch  gebraucht  ist,  sowie  durch  Anwendung  des  gan- 
zen Zellkostüms  mit  Schnäbelschuhen  hängen  sie  noch  mit  der  ällern  Minialurniale- 
rel  zusammen;  dagegen  gehören  sie  durch  die  ilaliänische Architektur,  welche  gleich 
andern  Nebensachen  öfler  in  zarlen  Farben  angegeben  ist,  durch  die  häufig  zu 
schlanken  Nerhältnisse  und  durch  die  ganz  freien,  oft  sehr  grhziösen,  bisweilen 
schon  übertriebenen  Siellungen,  eben  bereits  der  sogen.  HenaiSjanceepoche  Frank- 
reichs nn,  welche  also  hier  .schon  selbständig  vorbereilet  war  und  nur  in  der  erst 
nach  I53Ü  beginnenden  Ecole  de  Fonlainebleau  ihre  höchste  Ausbildung  fand.  — 
lieber  den  Bildhauer  Godefroy  (|  ISCiS),  der  nur  durch  Namens>  erfranzuiig  unter  die 
Franzosen  gerallien,  sprechen  wir  billig  uiiler  dem  ehrlichen  deutschen  Gollf  ro. 

Godosborg;  (nach  Einigen  eigentlich  Wodansberg,  also  Golle.sberg,  nach  An- 
dern aber  eigentlich  Godingsberg  d.  Ii.  Gaugerichtsberg),  eine  rheinische  Anhöbe 
mit  berühmter  Burgruine.  W  ahrscheinlich  halten  die  Römer  eine  Station  auf  dem 
Berge.  Man  nimmt  an,  dass  hier  «in  Kastell  durch  Drusus  angelegt  war  und  dass 
dasselbe  durch  die  Bataver  unter  Civilis  zerMörl  ward.  Der  Sage  nach  erbaute  Kaiser 
Julian  hier  ein  neues.  Ein  aller  im  10.  Jahrh.  hier  gefundener  inschriHsleiu  besagte, 
dass  auf  dem  Hügel  ein  Tempel  des  Heilgotles  und  seiner  Tochter  Hygiea  (Gesund- 
hell) gesUinden  habe.  Im  12.  Jahrh.  erhob  sich  hi<-r  eine  vielleichl  aus  den  Baureslen 
dieses  Aeskulaplempels  erwaelisne  Kapelle,  dir  dem  Erzengel  Michael  geweiht  war. 
Die  jelzl  in  Trüniniern  liegende  Burg  wurde  durch  den  Kolner  Erzbiseliof  Theodorich 
von  Heinsberg  oder  Hinsherg  l  'iOH— 1213  erbaut.  Sie  gehörte  zu  den  vier  Hauptveslen 
des  Kölnersllfls  und  war  zum  Schulzort  der  Archive  erlesen.  Ihre  Zerstörung  er- 
folgte 15H3  duri  h  die  Jesuili.sche  pfalzbairische  Cli<nie,  welche  unter  Herzog  Ferdi- 
nand diesen  letzten  Zufluchtsort  des  protestantisch  gewordnen  Kölner  Erzbiscbofs 
(;ebhard  II.  nach  vergeblicher  Belagerung  und  Bescliiessung  durch  Minen  in  Trümmer 
legte.  Nur  der  U  a  r  1 1  h  u  r  ni  (erbaut  l3iU  «lurch  Er/bischof  W  alrani  von  Jülich)  hat 
dem  Teufelspulver  der  bigollen  Holle  Stand  gehalten  ;  100  Fuss  hoch  aus  den  Trüm- 
mern aufragend,  isl  er  inH'.h  so  wolerlialfen  wie  der  den  i«'pe  Liga 
hier  wie  anderwärts  zu  vernichten  strebte.   Diese  wellhin  /(<flilbar?VT5rlPW«e*l| 


Digitized  by  Google 


Dtmk  «M  Bnilktfr  mi  Hlii«!  im  L«ipilf . 

f 


Digitized  by  Google 


CoAvemtioas-Lexikon 


rar 


bildende  Kunst. 


Illostrirt  mit  vieleo  UoizsckDiUeD. 


M.  JLiefemiiff* 

(y,  Burffli  4.  Lieferung.) 


I 


Ktte  Aitikdi: 

Hogbe  van  der  Goes.  —  Goldene  Pforte.  —  Goldschmiedekunst.  (Mit  plyfo- 
grafirterAbb.  eines  koslbarea  Kraiues  von  altfraosöaiMberKaastliaad.)  —  Gold-  oad 
SUbentidw.  —  GoUbUb.  —  Goam.  —  Gwuh^.—  GoasMbMb.  —  GMteU.— > 
Gordiaaitdie  Villa.  —  GSrliti.  —  Gartyna.  —  Gortziai.  —  Goalar. — 
Gaaaart,  gaa.  Habaaa.  —  Goklia.  —  GSthe.  —  GVttarkraUa. 
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sioh  als  krflneoder  Sclimiirkpnnkt  zur  bt-sondcren  Zier  für  die  ohnehin  sehr  anniu- 
thende  (itrgfiiil.  Das  Verllt-ss  li.it  2(1  F.  ilöhc  bei  17  F.  Breite  und  ist  nur  spHriich 
durch  zwei  enge  M.iufrluki'n  erleuchtet.  Seit  1817  führt  eine  hölzerne  Treppe  durch 
das  Verliessgen ülbe  zur  Mauertreppe  des  Wall-  oder  Wartthurnies,  welche  durch 
acht  übereinanderliegende  Gemächer  bis  zur  Thormzinne  führt,  von  der  man  ent- 
zückende Aussicht  auf  das  Sfeben^^ebirg,  auf  die  llheinufer  von  Rolandseck  bis  Köln 
und  auf  die  oüchsteo  so  aniiiulliigen  Umgebungen  hat.  -  Unfern  Godesberg  IrifTI 
man  auf  dem  Gange  durch  ein  einsames  Waldlhal  die  Huinen  des  vormaligen  Brigil- 
tenklosters  Marien  forst,  das  HlK  durch  Erzbischof  Dietrich  II.  von  Mürs  ge- 
gründet und  1802  durch  die  Franzosen  aufgehoben  und  veräussert  ward.  (Nunmehr 
ein  Landsilz  der  Familie  W'eerlh  geworden.)  —  In  der  Allerthümersammlung  zu 
München  bewahrt  man  den  G  r  u  n  d  s  I  e  i  n  der  Veste  (lOdesberg,  welcher  im 
Momente  der  Kurgsprengung  1583  bis  auf  den  Mauer.«chlu.ss  des  Hauplthores  geschleu- 
dert worden  sein  soll.  Die  Fundgeschichte  dieses  angeblichen  (trundsteines  (Marmor- 
pialte)  bat  man  mit  Goldschrlfl  auf  dessen  Rückseite  eingegraben.  Ein  schönes  Fresko 
in  den  Münchner  Arkaden,  nach  II  e  r  m  a  n  n  S  Ii  1  k  e  s  Entwürfe  ausgeführt  durch 
(■assen,  vergegenwärtigt  eine  Stürmung  der  Kölnischen  Burg  Godesberg  durch 
Ferdinand  von  Baiern,  der  sich  durch  goldene  Rü.slung  in  der  Stürraerschaar  aus- 
zeichnet. —  ^ra  Wege  von  Bonn  nach  Godesberg  erhebt  sich  das  sogen.  Hoch- 
kreuz, ein  sehr  interessantes  Sirassenlabernakel  (Heiligenhäuschen),  das  seit  1333 
steht  und  durch  Einfachheit  und  Reinheit  seiner  Gothik  erfreut. 

Gödig  (Heinrich)  oder  (löd ige n ,  auch  Godige n  und  (lödl  ng  geschrieben, 
war  ein  aus  Braun.schweig  gebürtiger  Maler  und  Stecher,  der  unter  dem  sächsischeo 
Kurfürsten  Krislian  1.  in  An.seben  stand  und  vier/ig  Jahre  dem  Dresdner  Hofe  diente. 
Von  ihm  in  der  jetzt  der  Gewehrsammlung  eingeräumten  Gallerie  des  Dresdener 
Stallgeb.1udes  eine  lange  Reihe  theils  fabelhafler  Uieils  liistorlscher  Vorgänger  des 
sächsischen  Regentenhauses  in  miltelm.lssigen  oft  barocken  Bildnissen.  I>as  herzog- 
liehe Kunslkabinet  zu  Gotha  besilzt  ein  Büchlein  mit  dreizehn  Minialurgemälden 
(Seenen  aus  Jesu  Leben),  welche  woLalie  vjuji  .dk^üua  Dresdner  Hofmaler  herrühren, 
ties.sen  Monogramm  auf  einem  Bilde  an  der  Innerseite' des  vordem  Einbandes  steht. 
Bei  jeder  dieser  Buchmalerelen  Ut  die. Bibelstelle  eingezeii'hnet,  auf  welche  die  Dar- 
stellung sich  bezieht.  (Mehr  als  die  Biid«'r  iHlere.s;<jren  der  kostbare  Deckel  und  der 
Schriflinhalt  des  Büchleins,  das  längere  Zelt  als  Stammhuch  im  Hause  Mecklenburg 
gedient  hat.)  Goulirbarcr  als  Gödigs  Gemälde  sind  des.sen  Aelzungen  In  dem  I59U— 98 
zu  Dresden  erschienenen  Foiiowerke  :  ///.v/or/ew  tlrs  uralffft  slrrittiareii  und  beriij- 
ferifn  f'ttlkfx  der  Sachsen. 

GOfUn^,  Stadl  in  Mähren  mit  sehr  altem,  weitläuflgen  Schlosse,  das  in  der 
mälirisclien  (Je.schlchle  oft  genannt  wird. 

Codi,  namhafte  Tyroler  Crzkünstlerfamilie.  Aeltester  derselben  ist  der  berühmte 
(;iissnieister  Michael  Godl,  welcher  um  MM  zu  Höt  ting  blühte.  Dann  folgen 
die  Bildgiesser  Steffan  und  .Melchior  Godl,  welche  1508— 29  zu  M  ü  hien  in 
BiUte  standen  und  am  Kaiserma.xdenkmale  in  der  ileiligkreuzkirche  zu  Innsbruck 
milbetheiligt  waren.  Ferner  die  Gqsskünstler  Bernhard  und  Heinrich  Godl  zu 
Innsbruck,  wo  Erster  um  1535,  Letzter  bis  1551  blühend  erscheint.  Von  diesen 
halte  wenigstens  Erster  noch  Aniheil  an  der  das  Kalser^rab  umgebenden  Kolo.s.sal- 
slaiiieiireihe,  welche  1535  zur  Vollendung  kam. 

Gödöllö,  Markt  im  Peslher  Komitale,  namhaft  durch  das  im  Style  des  18.  Jahrh. 
prüchtig  erbaute  und  kostbar  eingerichtete  Liislschloss  des  Fürsten  Grassalkovicz. 
i»le  Srhiosskirclie  mit  vier  Kuppeln  und  vielem  Schmuck.  Im  Schloss  eine  .schöne 
Keitschule  und  eine  Bühne.  In  dem  „Königsburg^*  genannten  Ziergarteogebäude  die 
Miniatrirbfldni.sse  aller  ungarischen  Könige. 

Goodart,  Jan,  gest.  ItiitS,  Landschafter,  Blumen-  und  Insektennialer  zu  Middel- 
burg auf  Zeeland,  bekannt  durch  ein  illuminirtes  Kupferwerk  über  Insekten,  wovon 
zwei  Theile  I6ß2 — 67  erschienen,  der  dritte  aber  erst  nach  GoedarLsTode  herauskam. 

Goeree,  Willem  und  Jan. —  Willem,  der  Vater,  war  ein  kunstverständiger 
und  gelehrter  Buchhändler  zn  Middelburg,  der  um  1670  eine  Anweisung  zur  i'raktik 
der  Malerkun.st  schrieb,  welche  durch  J.  Langen  zu  Hamburg  U»77  veroberdeulscht 
erschien.  Sein  Sohn  Jan  (1070—1731)  war  ein  achtbarer  Zeichner  und  Siecher,  des- 
sen Blätter  noch  heule  geschätzt  werden.  Da  er  auch  Schriftsteller  und  Dichter  war, 
so  findet  man  seine  Kun.stprodukte  vornehmlich  in  den  von  ihm  publicirteo  .Schriften, 
namentlich  in  den  historischen  Heilenkprnnin^in  vnn  Liuleirjik  den  JanGoeree 
lebte  und  starb  zu  .Vmsterdam,  über  welche  Sladt  er  1707  einen  .,lf  ef^n'yzer**  her- 
ausgab. 

▼aa  der  GcMM,  liughe.  —  Der  Geburlsort  dieses  gros.sen  .Nachfolgers  des  Jan 
V.  16 
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viiD  Byck  ist  Dach  ■evesten  Bmiltelufen  €enl,  also  nicht  firüggr,  wir  Karel  van 
Mander  aB^ibt»  noch  Antwerpen,  wie  Vasari  glaubfiimachcn  künntc,  der  von  ifo 
d^j4ni'frs(i  sprirlit.  Als  Geburtsz»*!!  des  MeistiTS  wird  man  1 420—30  annelimen  niüs- 
MO.  AlU  den  ünulande,  daaa  sieb  sein  einziges  besinuMgtes  Hauptwerk  in  Sant« 
Harte  saora  so  Ploranc  beBn4eC^  bat  man  rennnihe«  wollen,  4n»  Hafo  Italte«  fee- 
siioht  lind  difsps  W»'rk  am  fW'sItiiMniirifrsnrle-  voIifiHirt  habe.  Indess  deiilet  keine 
Nachricht  darauf  hin,  da-s»  iiugu  je  in  ietzterni  Lande  &lch  aufgchalteo  ;  der  notori- 
sche Umstand  aber,  dass  der  zn  Brflgfe  besehsnifte  ßescbinsnihrer  der  Medlcl 
(Faico  Porlinari,  beileibe  nicht  zn  verwechseln  mit  dem  Vater  der  Danllschen  Bea- 
trice) der  Stifter  besafirlfn  W  erkes  war,  spricht  weit  mehr  für  liugo's  Werkausfüh- 
ran((  zu  Gent  oder  Brügge,  als  fiir  Berufung  des  Genler  Meisters  nach  Florenz. 
Meisler  Hilf  lie  scbelal  flberliaopt  von  Geal,  wo  er  hocbaageaakea  war.  wenig  weg- 
gelionnMii  zn  sein.  Wieviel  er  In  4w  Vaterstadt  galt,  kann  man  an  4er  Pteehridlt 
abnehmen,  dass  «t  im  J.  I  i67  die  Feste  zu  leiten  liattr,  wclrbc  dort  Karl  dem  Kühnen 
bei  dessen  feierlicher  InstaJIlning  zum  Grafen  von  Flandern  gegeben  wurden.  Ancb 
aaiora  AfTentlieben  Anflrlgaa  zu  genOgen  sehen  wir  ihn  Mt  san  JiIh'  1480  beaeblf- 
ligt.  nie  Iff7tcn  I.ebenslage  Jfdr»<"J)  brachte  er  als  Priester  und  Domherr  Im  Stifte 
Rood  f  n  t  a  I  bei  Brüss«*l  zu,  all  wo  er  auch  starb  und  begraben  ward.  (Das  Doppel- 
sengniss,  dass  Meister  liughe  aus  Gent  gebürtig  und  im  J.  1479  noch  am  Leben  war, 
ergibt  sich  bellinllg  aiu  dea  Macbricbtea,  weiche  ilr.  Scbayes  Ober  den  Olrb  Silier- 
bout  verOfrenlllcht  bat  Ifaeh  der  Art  und  Welse  nSmUch,  wie  ier  aaeb  Staerbont« 
Tode  dessen  unvollendetes  Werk  absrh.'ilzind»"  Melstrr  erwilhnt  wird,  kann  nur 
Uughe  vaa  der  Goes  der  Gemeinte  i»eio,  denn  es  beisst  dort :  Jfaer  voer  sem  ende 
gpnem  Ittitierem  vergwwtm  rnkle  betmeU  keift  ter  tmItmHietm  emäe  H^tkmm  wm 
rnen  drr  nnlahrlsstrri  xrfidrrn,  dir  mm  binnen  d>'n  landr  htrr  ontrcrt  wistr  fr  vin- 
dfii,  die  ghefioren  es  van  der  sind  van  iihendt,  ende  nu  wonechli{i  es  in  den  HoudeM- 
h'lougfer  in  Zunnien.)  Karel  van  Mander  theilt  dem  Meisler  das  grOssle  Lob  zu.  In 
einem  Marienbilde  zu  Gent  rühmt  er  den  Verein  von  Anmatb  nnd  Frömmigkeit  Im 
Kopfe  der  Jungfrau  ;  einen  David  mit  Abigail  im  Hanse  Jakob  Weytens  zu  Gent  er- 
w.1hnt  er  als  vortrelTlich  in  Zrictinurif:.  Krflndun^,  Geb.'irden,  und  als  bcwunderns-  . 
Werth  wegen  der  grossen  Zedycheit  und  manierlichen  Kbrbarkelt  der  l  rouckttUp 
wie  denn  Hagb«  avf  diesem  Bilde  aneb  die  Toebter  des  Weyleafehea  Haatet,  la  die 
er  als  Jnnggesell  sehr  verliebt  gowrsen,  nach  dem  Leben  geschildert  habe,  sodass 
ihm  Cupido  de  Pinceelen  heeß  /lelpen  stieren,  iu  Geselshap  van  syn  Moeder  en  de 
Gratie».  Peraer  preist  ar  aiaa  Rreazlgung  in  St.iakab  zn  Brüg^^e  ihrer  Lebendigkeit 
und  fleisslgen  AusfOhriing  wegen ;  endlich  gibt  er  noch  als  Hugbesches  Jugendbild 
eine  Katharina  Im  Frauenkloster  zu  Gent  an.  Aus  solchem  Berichte  fliesst  nun  ttf\- 
lich  für  die  n.lliere  Karakterlstik  des  Meisters  wenig  Gewinn,  ja  es  würde  bei  dem 
Verlust  der  genannten  Werke  gar  Obel  um  ansre  Kenntnlss  Hughes  stehen,  wenn 
niebt  ala  nadret  Banptwerk,  daz  dnreb  Vasari  beglaubigt  wird,  noch  Jetzt  Torbaadea 
wäre.  Dies  Ist  das  Allarblatt  In  di  r  Ospcd.ilkirche  Santa  Maria  nnova  zu  Florenz, 
eine  SUriong  des  Portinarl,  welcher  als  Geschäftsführer  des  Hauses  Medici  nach 
Brlgga  gakaauMm  und  hier  oder  in  Gent  selbst  mit  dem  Genter  Meister  in  Verbin- 
dung getreten  war.  Ehedem  srhmilrkt«'  d  is  Gem.llde  den  Hauptaltar  jener  Kirche, 
jetzt  aber  findet  man  dort  das  Mill<>lN(ii(  k  an  der  linken  und  das  Flügelpaar  an  der 
rechten  Seitenwand  angebracht.  Das  ilauptbild  schildert  die  HeilandsgebnrI. 
Maria  In  fast  lebensgrosscr  Gestalt  kniet  anbetend  vor  dem  za  Boden  Uegaadea  Rrist- 
kinde,  links  Josef  neben  einer  Silule  und  >;cnOber  drei  verehrende  Hirten,  die  tebr 
lodivliluell  gemalt  und  <)IT«Mibar  ans  Mederland  gcbüilip  sind.  Oben  mehre  Schweb- 
engel,  deren  einer  ganz  Im  Schatten  gehalten  Ist  und  nnr  vom 
Krlstkiade  von  aalen  bernnf  belenebtet  wird,  —  beaebteatwwfb  als 
ein  Frflhbelspiel  solcharliprr  Be  leuchtung.   Links  und  Im  Grunde  knieen  Betengel 

Saare ;  fünf  andre  Engel  rechts  aber,  in  reichen  Gewanden  und  mit  Kronen  auf  den 
Idnpten,  singen  das  Sanetm,  welches  auf  dem  Mantel  des  Vornknieenden  gescbrle- 
ben  steht.  Im  Stalle  stehen  die  (  nvermeldlirhen :  Ochs  und  Bsel ;  In  der  Feme  ge- 
wahrt man  einige  H.'iuser  von  deutscher  Bauart  und  eine  AntfOhe,  wo  ein  Hlmmeis- 
bote  den  von  ihren  Heerden  umgebenen  Hirten  die  frnhe  ßotschafl  verkündet.  Dies 
heirliebe  Werk,  ist  mit  vielem  Stadium  ausgeführt,  namentlich  sind  die  HAnde  sehr 
sebBa  aaeb  der  Natur  gemalt,  die  Beiwerke  mit  Byeklsehem  OasebnMMke  bebaadelt, 
die  vornstehenden  GeRlsse  mit  Lilien  und  anderm  (Jeblüm  von  grosser  Wahrheit.  Dii- 
Kamatlon  Ist  entweder  klar  und  in  den  Schallen  ins  Graue  gehend  und  bräunlich 
laalrl,  oder,  wie  bei  Josef  uad  dea  Blrtea,  rdthlich  nnd  bmanllch  mit  krSftig  graa- 
braunen  Schatten.  Die  Gewlader  sind  zw  ar  viel  gebrochen,  aber  schön  in  Massen 
gehalten,  die  schweren  Klaidstoffe  der  Kugel  rechts  breit  und  wahr  behandeil,  die 
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Flu^g^f^'^niiei*  oft  sehr  glücklich  gen-urfen.  Der  Ausdruck  der  Küpfe  ist  wahr  und 
rronnn,  sei  er  von  edler  Malur  oder  gt-meiuer,  wie  hei  den  Hirten.  Das  Krislkind  ist 
/.war  etwas  mager  und  steif,  uher  in  Zeichnung  und  Modellirung  wolverslanden ;  die 
Schalten  sind  s«-hr  grau,  die  kindumgebenden  Stralen  ausnahmsweise  mit  Gold  auf- 
gesetzt. Diese  Haupttafel  des  Altarwcrks  ist  gut  erlialten,  nicht  so  gut  die  Flügelbil- 
der. Auf  dem  linken  F'liigrl  zeigt  sich  drr  speerlialtende  Apostel  Matthias  mit  dem 
Abte  .Vnlonius,  Krster  mit  herrlichem  Narakterkopfe,  Letzter  mit  schlagender  \\  alir- 
heit.  Vor  ihnen  kniet  der  Werkstifter  Porllnari  mit  zwei  Söhnchea  von  sehr  naivem 
Ausdrucke;  den  Hintergrund  bildet  felsige  Landschaft.  Auf  dem  rechten  Flügel  ste- 
hen St.  Margaretiie  auf  dem  Drachen  und  .Maria  Magdalena  in  reicher  weissdamasle- 
ner  golddurchwirkter  Oberkleidung  und  grünem  goldverziertem  L'ntergewand.  Vor 
«iie.sen  Patroninnen  kniet  Donna  Porllnari  mit  Töchterleln.   Den  Hinlergrund  bildet 
hier  eine  sehr  mit  Figürchen  belebte  Landschaft.  (Nach  dem  treuen  Berichte  von 
David  Passavanl  in  Nr.  5  des  Schorn.schen  Kunstblattes  18 il.)  Zu  Florenz  llndel  sicli 
noch  ein  andres  Hughesches  Bild  vor,  das  aber  wenig  Bedeutung  hat.  Dies,  im  Pitti- 
palasle  bellndlicb,  zeigt  den  Portlnarl  in  drittellebensgro.sser  Halbügur  mit  einem 
Buch  in  den  H.lnden.  Die  KUckseite  mit  dem  grau  in  Grau  gemalten  verkündenden 
biigel  lü.sst  diese  Tafel  als  Flügelrest  eines  Hausaltiirchens  annehmen.    Welter  ist 
nichts  Sicheres  von  Huglie  vorhanden.  Zwar  ist  ein  Stück  In  der  Münchner  Piuako- 
Ihek  (der  T.iufer  In  der  Wüste  unter  Nr.  103  der  Kabinette)  mit  „Hugo  v.  d.  (ioes 
1  il'i"'  bezeichnet,  aber  dies  Hild  steht  in  Karakter,  Gefülilsweise,  Gewandwesen  und 
Farbengebung  ungleich  n.'iher  dem  Hans  Memling  und  muss  \ollends  in  Betracht  der 
Aufschrift  für  untergeschoben  erkl.1rt  werden.  Letztere  wäre,  wenn  .'{cht,  als 
eine  so  im  Bilde  .selbst  mit  goldner  Schrift  gemachte  Bezeichnung  das  einzige  derar- 
tige Beispiel  in  der  ganzen  allniederliindischen  Schule;  entschieden  aber  ergibt  sich 
die  Lnüchthelt  aus  der  ganz  modernen  N'ier  in  der  Jahrzahl,  denn  solch«  Vierfurm 
kommt  auf  keinem  Denkmale  der  .Niederlande  so  früh  vor,  da  bis  gegen  15(10  die 
Form  einer  unten  olTenen  8  dafür  glltigblieb.      Pieler  (Ihrlstoph.sen,  Gerard  van  der 
Meire,  Justus  van  (ient,  Bogier  \an  Brügge  und  Huglie  van  der  Goes  sind  die  fünf 
Meister,  welche  die  Schule  der  van  Eyck  in  reicher  und  ununterbrochener  Blüte  zei- 
gen, die  dann  aucli  in  der  folgenden  Generation  noch  in  Meistern  wie  Hans  Memling, 
Hogier  van  der  Weyde  d.  JU.,  Dirk  Stuerbout,  Lievin  de  Witte  und  Gerhart  van  Gent 
in  .schüner  Welse  fortdauerte.   Die  Frage  nach  dem  K  a  r  a  k  t  e  r  I  s  1 1  s c  h  e  n  des 
Meisters  Hiighe,  was  ihn  besonders  von  andern  Schülern  der  Gebrüder  van  Uyck 
unterscheidet,  wird  durch  Waagen  auf  Grund  des  beglaubigten  gros.sen  Werks  zu 
Florenz  mit  folgenden  Punkten  beantwortet.  Noch  ausschliesslicher  als  Rogler  van 
Brügge  folgt  Hughe  der  realistischen  Iliclilung  Jans  van  Eyck,  soda.ss  heilige  wie  pro- 
fane Personen  bei  ihm  durchliin  ein  ganz  bildnissartiges  Anseho  haben.  Dabei  olTen- 
bart  er  weniger  Geschmack  und  Schünsinn  als  Rogler;  so  grenzt  an  das  Herbe  sein 
Ernst  und  seine  Strenge  in  den  Karakteren.  Auch  ist  seine  Zeichnung  sehr  entschie- 
den uud  naturwahr,  während  seine  Färbung  ungleich  heller  und  kühler  in  der  Ge- 
sammtwirkung  ist,  als  man  bei  Rogler,  Justus  van  Gent  oder  Hans  Memling  linden 
könute.  Besonders  Ist  sein  Flelschlon  im  Lichte  selir  weiss  oder  kühl  rtithlich,  in  den 
Schalten  besllmmt  grau,  oder  (wiewol  Immer  verhiillnissm.'isig  kühl)  gegen  das 
Bräunliche  gebrochen.  Hughe  Ist  einer  der  frühesten  Eyckianer,  bei  dem  das  Blau 
der  Gewänder  gegen  das  Grün  zieht,  welches  zu  Anfange  des  16.  Jahrh.  fast  allge- 
mein ward,  und  bei  dem  das  Orange  in  grösserem  Maase  vorkommt.  Nächstdem  liebt 
er  besonders  die  llchtweissen  Gewänder,  welche  nur  In  den  Schatten  eine  bestimmte 
Lokalfarbe  haben.  So  Ist  auch  der  GoldstolT  bei  ihm  breiter  behandelt  als  bei  den 
obgenannten  Künstlern:  eodlich  sind  die  Hauptmotive  seines  Gefältes  zwar  von  sehr 
gutem  Prlnzlpe,  die  Einzelfalten  aber  etwas  steif  und  hart,  und  mehr  als  bei  jenen 
Meislern  von  sehr  scharfen  und  kleinlichen  Brüchen  gestört.  Nach  diesen  Eigenschaf- 
ten hat  Waagen  in  Belgleu  verschiedne  Bilder  eines  .sehr  tüchtigen  Meisters  gefun- 
den, den  er  entschieden  für  einen  Schüler  des  Hughe  hält.  Hauptwerk  dieses 
Schülers  Ist  das  unter  Nr.  8  als  Schoreel  in  der  akad.  Samml.  zu  Brügge  aufgestellte 
Bild  des  .Marientodes,  weiches  in  jedem  Betracht  einen  dem  Meister  des  Florenzer 
Altarwerkes  sehr  .Nahslehcnden  anzeigt.  Von  derselben  Schulhand  der  Marientod  in 
der  Marienkirche  zu  Lübeck,  zwei  Himmelfahrten  Marlens  unter  Nr.  574  und  HD?  im 
Brüsseler  Museum  (erstere  mit  Flügelstücken  und  Irrig  dem  C.  van  der  Meeren  bei- 
gemessen), zwei  Bildnisse  unter  Nr.  i02  und  4U3  daselbst,  eine  Anh.  der  Hirten  unter 
Nr.  fiö  Im  Ertborn.schi*n  Vermächtniss  zu  Antwerpen,  ein  englischer  Gruss  in  der 
Münchner  Pinakothek  (unter  Nr.  »3  cler  Kabinelte,  hier  als  Werk  Hugo's  angeseha), 
die  Nrn.  530  und  5i0  im  Berliner  Museum  (ein  in  jedem  Betracht  mit  \origem  über- 
elDSllmatendes  Grussblld  uud  die  Empfehlung  eines  jungen  Geistlichen  an  St.  Augu- 
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slln  «liirch  Johannes  den  TJIufer).  Uebripens  niuss  Huphe  van  der  Goes  mehrfache 
IHarh  folge  am  Mederrbeln  p-fiindcn  haben,  da  verschiedm*  HHd«'r  aus  dorli- 
ffer  SohiiN'  den  Hiighesehen  Karakler  tragen.  Dahin  gehürt  eine  Gregoritismesse  Im 
Krlbornschen  Verm.ichtni.s.s  zu  Antwerpen  und  der  Kristus  am  Kreuz  unter  Nr. 
nifl  dem  SI.  Agatha  und  81.  Klara  enthaltenden  Flügel  unter  INr.  550  im  ßerl.  Muspuin. 

Gootho,  ^ame  eines  berlinischen  Baumeisters  und  eines  schwedischen  ßildh;iiier«>. 
Per  Architekt  Kosander  von  Goethe,  von  niedrrdeiiLscher  Herkunft,  -{•  tl'J'.i, 
w  ar  Zeitgenoss  Andreas  Schlüters  und  auch  einer  der  Berllnverschönerer  unter  Frli'cl- 
rich  dem  Krsten.  Als  der  grosse  Schlüter  als  Schlossbaumeister  wegen  mis.slun^nrr 
Rrh((hung  des  Münzlhurnies  an  der  Schlossecke,  wo  der  König  doch  selbst  allr  Schuld 
trug,  in  sogen.  Ungnade  gefallen  oder  richtiger  zu  sagen  wegintrikirt  war,  fiel  dlc- 
sfm  (ioi'the  der  Korlbau  des  kün.  Schlosses  zu.  Dieser  Mann,  ein  sehr  kleiner  Goeihr, 
halte  170(1  der  Kommission  angrhiirt,  worin  man  mit  der  bekannten  Gewissenlosig- 
keit hofmilnnischer  Hasenherzen  die  verfehitr  Thurnibausache  zur  Baumeislersoluild 
stempelte,  weil  man  den  König  an  seinen  starr  gegebnen  Baubefehl,  womit  er  Schlü- 
ters rrchtzeilig  und  dringend  wegen  der  rundamenlschw.1che  gemachte  Hinwendun- 
gen gegen  die  ThurmeriWWiung  absolutislisch  beseitigt  hatte,  zu  erinnern  zu  feig  war. 
In  dieser  Kommission  aber  war  eben  Eosander  der  Intrikant,  der  das  I  rthfil  zum 
Sturze  Schlüters  bereitete,  um  selbst  die  Stellung  des  giftig  Beneideten  zu  gewinnen. 
Indess  auch  Im  Falle  siegte  Schlüter  noch,  da  sein  Neider  nach  dem  Plane  des  Benei- 
deten forlbauen  musstc.  So  entstand  unter  Eosan*;ers  Bauführung  die  Fasade  geg«'n 
die  Sihlossfreiheit  mit  dem  grossen  Portale.  Von  1716  an  führte  Böhme  (f  172.'))  ih  n 
Schlossbau  seiner  \'ollendung  zu.  Der  >ame  Eosanders  v.  (Joethe  knüpft  sieh  aM«'h 
an  das  Gartenpaiais  Monbijou,  welches  Im  Spandauer  Viertel  Berlins  an  der  Spree 
erbaut  Ist.  —  Der  schwedische  Bildhauer  Goethe,  geb.  in  der  Endzelt  des  18.  Jahr- 
hunderts, kam  aus  der  Schule  Sergels  von  Stockholm  nach  Rom,  wo  er  zwischen 
1800  -1«I0  verweilte  und  einen  Bacchus  und  eine  sitzende  Hebe  In  Marmor  arbellele. 
Nach  dem  1813  erfolgten  Tode  Toblas  Sergels  wurde  (;oethe  als  namhaftester  Schü- 
ler dieses  Meisters  auch  IVachfolger  desselben  In  der  Professur  an  der  Stockholmer 
Kunstschule.  Unter  den  Nachrichten,  die  wir  über  Ihn  von  da  an  vorilnden,  hebt  sich 
nur  die  hervor,  dass  er  1825  für  St.  Petersburg  ein  lebensgrosses  Marmorslandbild 
der  Kaiserin  Katharina  II.  vollendete.  Mehr  von  diesem  schwedischen  (Joethe  wlnl 
der  Art.  über  Kunst  und  Künstler  In  Schweden  beibringen.      Nach  den  Künstlern 
dieses  Namens  bliebe  auch  der  deutsche  DI  c  h  te  rfü  rst  ;ils  K  u  n  st ve r  wa  n d  t  e  r 
und  K  u  n  s  t  verh  err  llc  h  tcr  zu  nennen;  Inde.ss  haben  wir  guten  Grund,  ihn  nicht 
unter  der  von  Ihm  selbst  beilebten  breitern  Schreibung  ,, Goethe"  anzuführen,  Indem 
wir  das,  was  er  für  die  Kunst  gethan  und  was  die  Kunst  für  Ihn  gethan,  im  Art.  unter 
der  deutschem  Schreibung  ,,GiUhe"  verzeichnen. 

Goffkrt,  Peter,  Kölnisclu  r  Stecher  und  Kupferdrucker  In  der  SchlusshSine  des 
18.  Jahrb.  [Vicht  der  Arbelt,  sondern  des  Gegenstandes  wegen  wird  sein  Blatt  mit  der 
„Ablel  Steinfeld"  erwähnt.  (An  b»'iden  Selten  eine  S.lule  mit  Wappen  und  darüber 
das  Chronogramm  Df  af  In  /torflf/  CoLI  Mnac  [1767],  unten  rechts:  ./.  P.  Coßirf 
sri/tps.  Co  f.) 

GAgSi  Genremaler  jetziger  Zeit,  aus  rheinischer  Schule.  Von  ihm  ist  eine 
„Heimkehr  vom  Kirchhofe"  bekanntgeworden,  die  der  Frankfurier  Kunstvernin  1849 
bei  dem  Püsseldorllschen  gewonnen  und  1830  wieder  verloost  hat. 

GöhhauBon,  ein  Wiener St«'inzeichner,  von  dem  man  z.B.  den  Zwiebelvcrkfloffr 
nach  Aniiuerliiig  und  den  ein  Müdchen  unterrichtenden  Rabbiner  nach  W;il(tmOller 
vervielf.liligt  Hndet. 

Gohorius,  Jakob,  der  Pariser  Autor  des  äusserst  selten  gewordnen  kirpferge- 
•tchmückten  Buclies  \om  J.  I5(i3,  weichi'S  den  lasonziig  nach  K'olchis  oder  <lle  <Je- 
sehiehte  vom  goldnen  Vliess  erz.ihlt.  Es  Ir.lgt  d<'n  Titel:  //i/sfnriti  hisat/is  Thrssallar 
l'rinrifHs  dr  Coirliira  rt-Urns  tnirri  t  .rpcitiliimr,  rinn  ßfruris  arrr  r.rri/six  riirumgur 
cjrposifiof/f  rrrsffms  priscorum  intrliirunt.    th  Jtini/nt  Ctthnrhi  Pnrlsirnsi.  I'itrisiis, 
n/i/i  prlrilfftio  Hrx'is.  ((Juerfoilo.)  Auf  26  Kupferlafeln  sind  die  lasonisehen  Srr  ueo 
mit  reichsten  llgürlichen  und  oruamentlstlschen  Umgebungen  durch  ReneBniiin  narh 
l.e«inard  Thiry's  Zeichnungen  gestochen.  In  der  \\  idmung  des  Werkes  an  Karl  den 
Neunten  lielsst  es:  Vivlurnv  nvUficrm  pntrslaiilrm  (iil  rvs  ipsii  ft-s/is  rsf)  Lrtntar- 
d  II  III  Till' ("III  lli'lf^imi  fid/iitiiii.  cujus  r<rrr^-iiic  iiianus  diliuvuiiivntu  Urinitys 
llttyvluus  liidenxis  iii-n-  i'U'fcantvr  r.irudif.  .Auf  dem  letzten  Bialte  obt-nstrhl: 
l.vimurdus  thiri  iiirr.  Hcunliisf.   Aus  Dedikatiiin  und  Bezeichnung  geltt  alsolimor. 
dass  der  für  gewölinlicli  nur  ais  Stecher  aus  der  Schule  von  Fonlainebleaii  pclLaonlr 
Leonard  Thiri  oder  Ttilry  aus  Deventer  I.ei»  Davenl)  auch  ernnderiscIifrZHrli- 

ner  und  Maler  war.  Die  llauptkompnsltlonen  zeigen  die  Kunst  weise  des  Luca  fcnol, 
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willireod  die  Reoaissance-EinrassangeD  der  Sci*n<>ii  an  die  Art  des  Russo  Roi»t>i  eria- 
Mra.  Verfl*  die  Bern,  za  Nr.  17056  Id  Rudolf  Weigris  Hutistlialaloge. 

Gols,  Edme  Etlcnne  Franrois.  natiiliaflrr  lüldhauer  der  INapoleuniscIieo 
PiM  ioiir  lind  der  Hei>tauralionszeit,  ^cb.  zu  Wuin  i7i)5,  Suliu  drs  1731  gcboroen,  1823 
verslurbncn  Bildhauers  Etirane  Pierre  Adrieu.  Die  Data  der  TbMtigkeit  des  Fran^uis 
Gols  reichen  %on  1800  bis  1827.  Die  erste  Aufuierltsaiiikeit  erwarb  er  sieb  durch  eine 
]eben»grosse  Horaziergruppe,  an  welcher  man  Ausdruck  und  scbdne  FomieD  zu  rüh- 
roen  fand.  (Abb.  In  den  yhi/ialvs  du  MiiSi^c.)  Dann  kamen  von  seiner  Hand  ein  Reiter- 
Jlil4  0oa«p«rte«  (IftOl),  die  MiHlelle  zur  Statue  und  zu  den  Reliefen  de»  Denkmals  der 
IdBBe  dt*Are  so  Veraatllea  (abfpeb.  In  Landons  AnnaleD),  die  Desalx-Statoe  Im  Se- 
natspalaste  (I80i)«  die  ßenieinschaftllch  mit  Francesco  Boslo  zum  Guss  luudelllrlen 
MM  werke  an  der  VendOmeaäule  (1806  — 1810),  die  gru&se  GIpsslatue  de»  Flloktet(18l2). 
4\m  lehllM  Manooiyropp«  4er  Lcda  nill  den  Kindern  (1817),  die  Lalona  mit  Apoll  vb4 
Afrodlle  In  der  Musrhel  (1824),  St.  (Jenovefa  (1827)  und  die  Kreuzabnahme  In  sechs 
scbönen  Figuren,  welche  man  in  riuer  Kapelle  von  Saiul-Gervais  zu  Paris  bew  undert. 

Golaera  Im  TVaankreise  Oeslerreichs.  Renierken.swerth  sind  dort  die  sehr  alle 
Pfarrkirche,  das  evan^^eliscbe  Bethaus  und  das  nahe  Schloss  Neu-WIldenslein. 

Golb^ry,  Uerausüt  ht  r  ^er  .tn/iquites  tfe  r.Jlsncr.  3lithlhaNsen  iS'iS.  PI.  10  die- 
ses Werks  gibt  eine  dnnkenswerlhe  aber  nicbl  vüllig  beTi  icdi^ende  Abb.  der  vor  1027 
erbaatea  und  aU  geoaae  Machahmuog  des  Karolingiscbeu  Aacbnermiinaleni  laler- 
esslreodeB  Rlrche  zu  Oltmarslieliii.  Alf  PI.  t%  S3.  AbH.  4er  fHllifer«aoiicli«B 
Kirche  zu  H  u  ffa  ch. 
Ooldarbelt,  s.  Goldscbmicdekunat. 

GoldalBwibeimwrke,  t.  dea  Art.  CkryseleßhMlfnü  agalmaia» 
Goldener  Bart,  s.  die  lllstorielte  ntar  ,,Gollsiiu.** 
Goldene  Bullen,  s.  Bullen. 

Goldenen  Daohl  (D<ichli).  —  So  nennt  man  zu  Innsbruck  den  resldcnzüha- 
lichen  Baiiresl  aus  d«'r  Zeil  Friedrichs  mit  der  leeren  Tasche.  \'on  dem  1125  erbau- 
ten Fürslenbause  cAistirl  nämlich  nichts  L'rsprUngliches  welter  als  ein  zierlicher 
Erker  sammt  dem  kupfergedeckten  vergoldeten  Dache.  Die  Dachvergoldung  soll  die 
Summe  von  20O«O0O  Dukaten  gekostet  haben.  („Marktplatz  zu  I.  mit  dem  goldnco 
DächlPS  Bayrerdet.  G.  IT.  sc.  Stahlblau  In  qu.  4.  „Das  goldene  Dach  In  I.", 
Urberger  exe,  Bl.  In  12.) 

CMdeaM Gehörn,  Auszelcbnung  der  kerynltiachea  Hirschkuh,  deren 
Fang  und  Lefeendigbringung  naeh  Mykeae  eine  der  Anspülten  war,  welehe  RAolg 
Eurystheiis  dem  Herkules  gestellt  hatte.  Laut  Kallimachos  weideten  rünf  f^oldhürni^e 
Hirschkühe  am  Ufer  des  Anauros,  wo  Artemis  vier  cinling,  um  damit  ihr  Wagenge- 
i^ana  zu  Mldea.  Die  fünfte  entlief  zum  Berge  Keryneia  auf  der  Grenze  Aritadleaa 
und  Achaja's,  vm  nach  JaaoDlsclieiB  Willen  als  ein  Vezlrstttck  für  Herkules  verspart 
zu  bleiben. 

Goldenes  Hau«  d  es  >'  <>  ro ,  —  der  goldreiche  Palast  zu  Moni,  welcher  vom  Pa- 
latin  nach  E&quiUa  uud  Gallus  hiuUberreicbte,  mllllcnlange  Säulenhallen  aufwies  und 
grosse  Parkanlagen  einschloss.  C  e  I  e  r  und  Severus  hiessen  die  Architekten,  wel- 
che diesen  ungeheuren  Lu.xusbau  für  \ero  aiisfülirten.  I  ns.'iglich  w  ar  die  Praclil  der 
Ausschmückung,  besonders  der  Speisesäle.  Hier  waren  die  Pinselthatcn  des  A  m  u- 
II « s  ze  sehen,  jenes  In  aiedera  Gegensliaden  blfibeaden  Malers,  den  die  nneBdIlche 
Arbelt  Im  goldenen  Hanse  fast  zum  (Iefan;c«  iuti  d»'s  Nt'ionlselK  ii  Palastes  machte, 
(fiekauntilch  spielte  Amulius  sehr  den  Voruehmeo,  indem  er  .selbst  mitten  unter  sei- 
•ea  HalergerAlhschaften  immer  in  Toga  gekleidet  erseblea.)  Vor  der  Stiraselte  des 
pildnen  Palatlum  stand  der  berühmte  Sonnenkoloss,  auf  dem  Platze  des  nachmaligen 
Tempels  der  Venus  und  Roma.  Ein  grosser  Thcil  des  .\eropalasles  erfuhr  schon  Zer- 
störung durch  die  verschworenen  Flavier;  indets  haben  sich  noch  zahlralclie  Gemä- 
cher hinter  dem  Gruodgemiluer  der  Tlluslhermen  am  Esqiillin  erhalten. 

Goldener  Kelch  erscheint  als  Attribut  in  Gem.lldeu,  welclie  die  Gold.scbmleds- 
patrone  Eligius  von  Noyon,  D  u  n  s  t  a  n  von  Canterbury  und  B  e  r  u  w  a  r  d  von  Hil- 
deshetm  veri^genwarUgen.  Diese  Heiligen  erscheinen  in  einigen  filldein  mit  dem 
Keldi  ta  der  Baad,  te  andera  aber  la  Arbelt  aa  solcbem  Goldsehailedswerke  begriffea. 

Goldene  Kasteln  auf  einem  Buche  oder  In  der  Hand  sind  in  Gem.llden  eine  kon- 
ventionelle Bezdchnung  für  den  bell.  ]>iikolaus  von  Barl.  Zu  solchen  Kugeln 
alad  darcb  die  DarsleUer  aaeh  uad  aach  die  diesen  HelUgea  keaaselckaeadea  Brote 
geworden. 

Goldene  Pfbrto.  —  Diese  Bezeichnung  erinnert  zunächst  an  die  Pforte  zu  Jeru- 
salem, vor  oder  unter  welcher  einst  Joachim  und  Anna  nach  langer  Trennung  frcnd- 
y0jj  iHtai^BMaaUQdflB,  mll  wdcbcmficgelMasa  bekaaaUicli  alle  Büderfolgea  aus  dem 
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Marienlebcn  beginnen.  Wir  verzicliten  hier  durch  das  Goldthor  Jn  die  Mariensa 
einzugehen,  denn  es  gilt  hier  vornehmlich  von  goldenen  Pforten  zu  sprechon,  wele 
als  Kunsldenkmale  unser  näheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Wir  niflnt^a  mitt» 
allerliehe  h'lrehenporlale,  die  liie  und  da  jenen  Titel  (ragen  entweder  \  on  vieler  \> 
goldung  im  Rildwerkllchen  oder  ^om  reichen  Schmuck  überhaupt.    Ein  btrühmt 
Beispiel  ist  die  g.  Pf.  zu  Freiberg  im  sachs.  Erzgebirge.  Sie  Ist  al.s  l'eberrest  *i 
der  alten  romanisch  gebauten,  1484  abgebrannten  Frauenkirche  «lern  golhiscttt 
Neubau  aus  Albrechts  des  Beherzten  Zelt  einverleibt;  ihre  Kntslehiingr  wird  man  \ 
die  zweite  II  .Ufte  des  Dreizehnten  setzen  müssen,  also  in  dieselbe  Zeil,  w 
auch  noch  zu  llalberstadt  romanisch  gebaut  ward  (Umbau  der  Llebfraz/eok/rchf 
und  der  VVechselburger  Altar  und  die  llalberstüdter  Malereien  entstanden.   (So  be 
stimmend  erklärt  sich  Ferdinand  von  Quast  bei  Gelegenheit  einer  ße.sprecli uo^  </r 
Halbersliidter  Liebfrauenkirche  im  Kunstblatte  IHI.*»,  In  welcher  ZellbeslirnmiinfC  ge- 
gen Piittrich  und  Kugler  ihm  Heinrich  Wilhelm  Schulz  beitritt:  vergl.  d<'s  Lelzterr 
,, Vortrag  über  die  (icschichle  der  Kunst  In  Sachsen",  Dresden  184«,  S.  I  4  T.)  fn  fhrei 
prachtvollen  architektonischen  Anlage,  welche,  wie  der  Altarbau  zu  Weohselburg, 
die  sptfteste  Entwickelung  des  Rundbogenstyls  und  den  I  ebergnng  desselben  zur  Co- 
thik  bezeichnet,  bietet  die  Frelberger  Kirchenpforte  eine  reiche  muslerhafl  und  slyl- 
gemäss  angeordnete  Welt  von  Bildwerken,  die  in  gleicher  Welse  wie  die  W'rrhse/- 
burger  Skulpturen  durch  eine  i'dle  schöne  Ausbildung  der  Einzelgeslalten  n\lv  andern 
in  Deutschland  mit  dem  Rundhogenslyl  in  Verbindung  gebrachten  Figuren  übertref- 
fen. Standbilder  der  Profeten  und  Sibyllen,  durch  hohe  Würde  und  strengblldner/sche 
Haltung  ausgezeichnet,  zieren  auf  schlanken  Sl.'iben  zwischen  S.lulen  mit  zierlich 
gearbeitete«  Kapitellen  stehend  die  Selten  des  Einganges.  Ober  welchem  in  ha)b- 
kreisfiirmlgem  Thilrfelde  die  Weisen  des  Morgenlandes  das  heilbringende  \N  nnder- 
kind,  in  einem  schönen  mit  freier  Symmetrie  angeordneten  und  durch  besondre  Zarl- 
heit  der  Ausführung  bemerkenswerthen  Reliefe,  verehren.  Oberhalb  ziehen  sieh  io 
den  umlaufenden  Verliefungen  der  Archi\ollen  vier  Friese  umher,  deren  Bildwerke 
die  Welterlrtsung  durch  den  (lollessohn  und  die  Welterleuchlung  durch  die  KrlstH.«- 
lehre  versiniihllden.  Im  ersten  Friese  knint  der  engelumgebne  (Jollvaler,  w.'Ihrenrt 
er  In  der  Linken  das  Buch  des  Lebens  ofTenhält,  mit  der  Rechten  die  Jungfrau.  Im 
Mittelpunkte  des  zweiten  Frieses,  dessen  Seitenniume  Profeten  füllen,  wird  das 
Krislklnd  von  einem  Engel  dem  allen  b'irligen  Zacharias  übergeben,  bei  welchem 
der  Knabe  Jithannes  steht.  Dann  erscheint  dieTaube,  von  Engeln  getragen,  zwischen 
den  von  ihr  erleiiclitelen  Aposlfln.   Im  Nusserslen  Friese  endlich  umgibt  den  erwek- 
kenden  Engel  eine  forlgeselzte  Darstellung  der  Auferstehung.  b«'i  wciclier  die  Manch- 
faltigkeit  der  Stellungen  sowie  die  K«-nnlniss  des  Nackten  überrascht.  Der  bildneri- 
schen Karaklerislik  scheint  die  Malerei  naehgeholfm  zu  haben,  wohel  wahrscheinlich 
die  vielfache  Anwendung  von  flold  die  Veranlassung  ward,  dass  dieses  Prach/porlal 
den  Namen  der  goldenen  Pforte  erhielt.  (LHIi.  Abb.  nach  Geysers,  lletirlilers  und 
Kirchners  Zeichnungen  In  der  3.  Lief,  der  Putlrichschen  „Denkmiiler  der  Baukuns/  / 
In  Sachsen.")  Als  goldene  Pforte  wird  auch  die  schöne  golhische  Kirchlliiir  zu  Ao- 
naberg  bezeichnet,  welche  sich  ursprünglich  an  der  1.102  -  12  erbauten  Franziska-  I 
nerkirche  befunden  hal,  l  '»77  aber  zum  Schmucke  der  Innerseite  eines  Kfngaoges 
der  Annenkirche  \erwenilet  worden  ist.  Die  Annaberger  Pforte  ist  bek.uuillich  ein 
dem  Chemnilzer  Kloslerkirchenportai  von  I52.*>  verschwisterles  Werk  ;  beide  Itgurrn- 
reiche  Kunstwerke,  von  welchen  aber  die  Annaberger  Pforte  durch  Schönheit  dfr 
Zeichnung  und  Sorgfall  der  Vusfülirung  das  sp.'itere  Clieuinilzer  Werk  noch  öber- 
wiegl ,  stellen  die  Dreifalllgkeit  von  Engeln  umgehen  in  der  oft  son  flandrisclirn 
Kilnsllern  vorgeführten  Weise  dar,  wo  Goltxaler  das  Bild  des  (iekreMzIj^lcn  hJH, 
dessen  Wellerlösiing  aus  den  Banden  der  durch  den  ersten  Menscheufall  bezeichse- 
len  Sünde  durcl»  dl«-  Musik  der  Engel  gefeiert  wird. 

Goldoncr  Saal  /u  Augsburg.  —  Von  dem  (ioldglanz  seiner  Stukkaluren  trigt 
die  Bezelrhnung  als  goldener  der  berühmte  Saal  im  drillen  Stockwerke  des  AujfS- 
hurger  Ralhltauses.   Er  Ist  die  llaupl/lerde  dieses  1615—30  durch  Eliiislioll  er- 
richteten  Prachtbaues,  hal  .'>'.'  F.  IHIhe  und  5H  F.  Breite  bei  HO  F.  L.lngf  und  (st 
früher  zu  grossen  Ralhsversammlungen  und  sliidllschen  Fesllichkeiteo  beniilzt  wor- 
den. Da  die  Decke  aus  einem  ILlngewerk  besieht  und  an  den  beiden  schmalrn  .SHIfn 
durch  die  Fenster  viel  Licht  einfJllll,  so  isl  der  (Jesammteindruck  grossarllg,  frei  ati 
heiler.  Eine  belr.ichtliche  Anzahl  \  on  (Jein.'ilden,  deren  liegensl.lndi"  aus  der  Alle- 
gorie wie  aus  Bibel  und  Profangescliichte  gcnumtuen  sind,  und  das  \  ielc  uTiJoldfl* 
Stückwerk  machen  die  Wirkung  des  Saales  zugleich  reich  iiml  pr.1chtig.  Der  FiiH- 
boden  Isl  niil  2000  geraulelen  weissen  und  81t0  »iererkigen  rolhen  und  pnucn  Mir- 
niurplallen  ausgelegt.  Der  Fenster,  die  den  Saal  erhellen,  z.1lill  man  .V'.  Mit  Ap$- 
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■akme  des  Rotleohammerschen  OelKeni.1l<1(>!i  Ub<M-  einem  der  Praciil portale  rühren 
tlmmlliclic  Saalmalereien  \oii  dem  nlsligen  Ma  tili  las  Kager,  der  die  Decken» 
tNcfce  in  0«J,  alle«  (icbrlge  niMr  in  Fresko  getaall  kal.  Wie  iekr  die  SiMw  «ucii 
•Mm«  den  mnolerfrten  Z«ligew1imadie  huldigen,  so  selekn««  Me  sieh  doch  alt  Delio- 
rali(iii^f;<-iii.'il(1(>  durcli  l\i''tfligi>  blütx'iidr  Farbe  und  tHclitl^fs Marliwrrk  aus.  (Johann 
MalUiias  tiager  war  ein  MUncbener,  gel».  1566,  befand  sich  15tt8  zu  Rom,  kam  in  die 
VMenlndt  BorOck,  wfck  hier  ther  den  Pfeter  de  Wille  [Pletre  Cnndlde]  «nd  tledelte 
nach  Aiiv:!^l)iir^  (Iber,  wo  er  seine  HanpUliütigkcit  entfaltete  und  Ifi'Ji  \  <Tstnrb.)  Auf 
einem  der  Kagersthen  Gemälde^  womit  die  Saaldecke  geMlmiUcki  ist,  wird  Frau 
Weisheit  auf  einem  Triumfwagen  von  Kecht^gelehrten  und  Filosofen  gezogen ;  Ge- 
rechligkelt,  Slitrke,  Frieden,  Sanflnmlh,  Sieg  und  Ueberfluss  begleiten  den  Weis- 
beiUlriuinf  und  überall  umschweben  Genien  den  Zug.  Das  grosse  MitteldeckenstUck 
verslnnbildel  die  Baukunst  und  zeigt  unter  mehren  darauf  angebrachten  Architekten 
nach  das  Bildniss  des  Malers.  Weiler  sclimilcken  die  Decke  die  Kisele-  und  Belsele- 
Agaren  jener  Zeit:  Mars  und  Bellona  nll  dem  gehörigen  Waffengeschlepp.  Acht 
kleiner  geni:ille  Dai-slellungen  (Minerva  mit  den  freien  Künsten,  die  Religion  mit 
Kreuz  und  Kelch,  die  Arheilsamkell  mit  Haminer  und  andern  Zeug,  der  Fieiss  mit 
Bienenkorb  und  vier  KraehlblaaeB,  der  Veherlnsa  mit  mihora,  die  Getnadheli- 
pflege  mit  Hellmittelapparat,  die  fiererhllgkelt  mit  Zepter  und  Uli»-,  Treu  und  (ilaube, 
wa.«  die  W  elt  Kredit  nennt,  mit  Gnldgefässen  und  ilaadelswaareu)  dienen  den  grOs- 
sern  Deckenstücken  gleichsam  zur  Einfassung,  und  swnnzlg  Sinnbilder  mit  lateini- 
schen Denkspriiolien  sind  regelmässig  um  das  Ganze  vertheilt.  Zwischen  den  obem 
Fenslern  stehen  2i  nackle  Genien,  wahre  ,,(;enlusse.'*  Linter  den  Seitenfenstern 
aber  stellen  sich  uns  In  zwölf  GemSIden  liistnriseh«^  Frauen  vor,  einerselt  Jael  und 
Slssara,  Sosadna,  KOnlgln  Esther,  Judith,  die  Mutter  der  Makkabfler,  die  Sara  mit 
dem  jungen  Toblas  vermählt;  andrerseil  Niobe  mit  Ihren  Kindern,  Perlkies'  Tochter 
am  Spinnrocken,  Tomyri.s,  welche  das  Haupt  des  besiegten  Cyrus  in  Blul  taucht,  Ar- 
lenisia,  weiche  den  Pokal  mit  der  unter  den  Wein  gemischten  Asche  ihres  Mausoius 
sor  Upfe  nimmt,  Lakrexia,  welche  sieh  seihst  ertHeht,  md  Seninmii.  Z«  heldm 
Saalselten  sind  die  Blldnisüe  von  acht  Kaisern  heidnischer  und  krisllicher  Zeit  ge- 
malt, wobei  die  angeblichen  Wahlsprüche  nicht  fehlen.  Ausserdem  enthalten  die  Sei- 
tenwinde groleske  Verzleningen  grau  in  Grat.  Helch  an  sehOner  Bildhauerarbelt 
sind  die  beiden  grossen  Portale,  l'eber  dem  einen  schllessen  zwei  Najaden  mit  Blu- 
men, Zweigen  und  Konchylien  auf  beiden  Seiten  eine  schöne  ölgemalte  Vorstellung 
\  on  J  o  h  a  n  n  R  u  1 1  e  n  Ii  a  m  m  ^  r  ein,  welche  den  Reichsadler  und  die  flussgöttlichen 
Figuren  des  Lech  und  Brunnenlecb,  dier  Werlach  und  derSlnkel  verscbaubart.  Uel>er 
dem  andern  Portale  sitzen  Cybele  nnd  Minerva  mit  beigegebnen  Schilden.  Vor  dem 
Eingänge  hängt  ein  Oelbild  von  M  a  1 1  h  i  a  s  Kager,  darstellend  Alexander  und  He- 
flsUoa  mit  dem  sechi^ibr^n  Sohne  des  üariusKodomauus,  und  ein  andres  üemaide, 
woJohannRdnIf  die  demokratische  Regtemofsform  veraoMhaaKcht  hat.  Aach 
befindet  sich  liier  ein  nin  kw  ürdlges  altes  Bild,  welches  uns  die  frühern  Trachten  der 
Reiclisstadl  und  das  frühere  Aussehen  des  Marktplatzes,  des  Perlachthurmes  und 
Rathhanses  vergegeawlrllgt.  Bs  ichlldert  das  alte  Aagsharg  la  den  letzten  Mondes 
des  Jahrs,  wo  die  alten  Senatoren  die  Kurie  verlassen  unter  VorauslHlt  Ihrer  LiklO- 
ren,  die  von  dem  dreifarbigen  Anzüge  den  Spitznamen  der  Stieglitze  hatten. 

Ooldono  Sichel,  Harpe.  Eine  solche  statt  der  Keule  flihrt  Herkules  aaf 
Mltern  hellenischen  Bildwerken,  welche  die  Köpfung  des  neunhäuptlfea  SlUDphrar- 
mcs  (der  Hydra  hei  Lerna  Im  Peloponnes)  zum  Gegenstand  haben. 

Goldenes  Thor,  Porte  dorre.  Mit  solclu  r  Bezeichnung  Andel  man  verschiedne 
Baudenkmale  in  Prankreich  belegt.  So  sind  als  Portes  dor^s  herOhmt  das  Uafen- 
thor  za  Pr^Jns  aad  der  ThorpavMloa  tn  FoatalBehleao.  Das  goldene 
Thor  zu  Frcjus,  das  beslerhaltne  Monument  vom  Forum  JiiUi  der  an  der  Mlttelmeer^ 
küste  niedergelassenen  Rtfmer,  bat  seinen  Namen  von  den  bei  der  Schmuckbeklel- 
dnag  aBgeweadefen  Nigelv,  deren  Rdpre  vergoMel  warea,  wie  einige  noch  aafhe- 
wahrte  darthun.  Dies  Thor  diente  zur  Kommunikation  zwischen  Stadt  und  Hafen  und 
hat  bis  heute  seine  FesUgkeit  behauptet,  obwol  einer  der  Pfeiler  stark  beschädigt  ist. 
Dieser  Pfeiler  hat  an  seiner  Base  hur  noch  den  drillen  Theil  seiner  ursprünglichen 
Stärke,  hat  aber  in  dieser  Schwächung  schon  Jahrhunderle  überstanden  trotz  dem 
ausserordentlich  schweren  Mauerwerke,  das  er  tragen  niuss.  Von  Haus  aus  war  die 
Porta  aurea  des  Forum  .liilii  ein  Triumfbogen,  auf  dessen  Pracht  marmorne  Ka- 
pitelle, BasrelleCs  und  fragraentarische  Skulpturen  schliessea  lassen,  welche  man 
davoa  den  MhllegeodaB  nmem  zu  Pr^jus  einverleibt  llndet.  —  Ueher  die  Porte 
4or6eiO  PoDtainebleai  hdrlchlet  der  Ortsartikel  in  B.  IV.  S.  129  f. 

^•Idi— r  Thro»  des  Grossmogul.  —  Dieser  herühmte  Pracbtthron,  auf 
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welchem  der  Mogul  AiirengZeyb  (1659—1707)  7.u  Delhi  seise  PnuksiUting  kidt, 
feMUnd  MU  purem  Gold«  und  hatte  die  kostbarste  Ornamentiriiif  yon  Edelatelaea. 
Maa  ■eattt  fha  «aeli  Hn  PfaueathroB,  well  die  ROcklehoc  einen  Pftinensctaweir 

bildete,  wo  das  natürliche  F.irlit  nspicl  durch  zalilluse  SU*lne  \on  allen  eDlüprecben- 
dea  Koloratarea  aachgeahml  war.  Sein  Werth  wurde  auf  75  lUUloaea  Thaler  fc« 
aebilsL  lekuBtUeh  laiirto  flailr  Seiuli,  dar  Stlraer  det  Mogvlata,  den  kSalllehe« 

Thron  der  nlchlsnulzliiccn  Drohne  1739  als  Bette  hin wt^;.  S;i.'ller  n»-l  der  (JoldUirnn, 
beraubt  aller  Kdelsteloe,  der  osUadlscheo  Compagnie  in  die  Hände,  die  ihn  unter  «u- 
tfani  Barllltea  aus  Brttlich- Indien  In  ihrem  MuUerhanae  M  Land  ob  anfhlellen  l/e»». 

Goldenen  Zeltalter.  —  Befriedigende  DarsleliuDireB  des  g.  Z.  nach  «1er  Uvidi- 
irheii  Dichtung  sind  uns  nicht  bekannt.  Auch  haben  die  künslleriacbcn  Verbuche, 
auf  irgendeine  vonO\ld  unabh.lnglgv  Weis«  die  goldene  Zelt  anschaulich  zu  madfeea« 
■och  SB  keinen  erheblichen  Krfolfe  genihri.  Für  den  Dichter,  welchem  in  der  von 
Ihm  BBr  anzoregenden  Fantasie  der  Hörenden  oder  Lesenden  die  enlgegenkon- 
raendste  Mitw  irkt  i  In  erwMchst,  schelot  es  genug,  wenn  er  den  Hchöneo  GedankoB 
Andera  zum  Mitdeukea  uad  Auadeaken  genehmgemacht  bat,  wogegen  dem  geatal- 
teadea  md  lirfcoBgefcoBieB  Rtoaller,  4er  mr  dravli  GewinnaBg  dea  alBBlIelieB  Au- 
ges auf  das  ^eistlce  einwirkt,  die  grosse  Srhwleriglvelt  der  Schaubarmacbung  dessen 
bleibt,  was  seine  eigne  wie  die  Fantasie  jedes  Andern  schöner  denkt,  als  er  es  mate- 
rtaUatlsch  zu  zeigen  vermag.  Da  wiN  denn  die  Kuast  immer  die  Ungenflgende  blei- 
ben, weil  sie  in  Verkörperunc  jedes  allzu  goldnen  Gedankens  es  höchstens  zu  rela- 
tivem Geniigen  bringt,  heirlit  liat  eü  der  Künstler,  der  die  guldne  Zeit  der  Menschheit 
uater  der  NalvetdUiperiode  des  Menschenlebens  begreiR,  wie  Julius  II  Ubner  in 
•einem  neulieheB  Bilde  gethan.  Dies  versinnbildet  die  goldene  Zeit  durch  KnalHSB  In 
« Ifeblieher  Gmppimng  unter  flpiilffem  Weinlaube  mit  schöner  Aussicht  auf  Meer  und 
Küste.  Damit  niall  si(  Ii  nun  »ol  die  schöne  Traunizeit,  ««»mit  das  Mensrhenleben  be- 
ginnt,  nicht  aber  die  goldene  Jugendzeit  dea  measchheitlichen  Lebens (Völker- 
laieaa).  Gewlaa  ilebl  na  daTlslasa  «BverglelehHeli  aelitNiea  Bild,  welchen  daa 
schflnste  Lebensalter  als  Halberwaclien  aus  dem  KIndeslraiime  schildert,  w  eit  mehr 
zu  dem  BegrilTe  des  goldeaeo  Zeitalters,  denn  die  Puekie  dieses  Idylls  erhebt  uon 
Ober  die  bloae  Schlferzeit  der  IndlvMoen  and  Idsst  uns  Im  Einzelpaan?  sclion  eis 
Stiifl(  empfinden  \i>n  dem  Paradlesleben  der  Menschheit,  wie  es  die  Dichter  als  das 
aiigemeine  Uliick  der  einstigen  N  ülkerjugend  ausmalen.  Der  merkwürdigste  neuere 
Kiaitversuch,  ein  Bild  von  der  Gold  zeit  zu  geben,  bleibt  der  von  Papely.  Dieser 
Marseilier  Maler,  ein  mit  übersprudelnder  Kraft  und  grossartiger  Bolschiadenheli 
aufgetretnes  Talent,  hat  das  goldene  Zeitalter  auf  den  Grundlagen  des  fonrleitalitts 
dargestelt  und  ein  glückseliges  leinst  mit  Janusgesicht  gezeigt.  Wir  meinen  das  Bild 
BBter  dem  AuastelluBgitllel :  ma  rive  de  äomhetir.  Das  ist  trettleh  ein  ziemlich  mate- 
rfeltea  Glllek,  eine  l^neeratlniBg  Horazlseber  Begrims  von  IHlaeher  SeHgkeil,  ete 
in  schwelgerischer  Ruhe,  in  den  Armen  des  Centisses,  im  Vergessen  aller  Sorgenlast 
zugebrachter  Sommertag  unter  schattiKcn  Itttuiuen  am  Strande  des  blauen  Meeres. 
!•  4er  BantellBBg  zeigt  sieh  Vereinigung  der  antiken  W  eit  mit  der  nioderneB,  ete 
Hinübergreifen  der  einen  in  die  Poesie,  den  Kult  und  die  Lebensweise  der  andern, 
was  der  Klarheit  des  Gedankens,  der  Einheit  der  Konzeption  oder  wenigstens  der 
Abgeschlossenheit  derselben  schadet,  wie  denn  auch  in  Haraklerisirung,  ZeichnuBS 
lind  Ausrohrong  viel  auszustellen  ist,  da  mAB  maocliem  GrcUeB,  Bichl  UBiäBglldi 
Beherrschten  und  Gemilderten  begegnet.  Mta  tadet  IB  diesem  Werte  deB  keckrte« 
Naturalismus,  aber  mit  einem  Anliam-he  \tm  antiker  Schönheit.  Die  Zeichnung  ist 
graBdloa  wie  die  KonzepUoB,  die  Gruppirung  hie  und  da  zu  gewaltsam,  zum  I^ell 
Bker  Toll  fmposBBter  Wlrkvag. 

Goldenateüi,  Stadl  im  Olmfltzcr  Kreise  Mährens.  Schloss  und  zwei  Kirche«, 
deren  eine  von  italischem  Baumeister  herrührt.  INahebei  die  Reste  der  allea  Burg 
fioldsleln.  .« 

Ooldfisrne,  ganze  und  halbe,  gehört  mit  der  G  rü  n  f  er  n  e  und  dem  Land- 
schaf tschwarz  zu  den  Schwarzarien,  die  man  bei  Lebermalung  alier  Üuukel- 
parlien  in  Sehmelzgemaiden  anwendet.  Die  ganze  Goldferne  ist  ein  Goldprüparat,  dai 
beim  Aufmalen  einen  violetten  Ton  hat  und  wovon  die  kleinste  Wenigkeit  genügt  um 
die  Farbe  zu  vertiefen.  Dies  PrXparat  hat  an  sich  keinen  Fluss  und  brennt  sich  nicht 
ein,  gibt  aher  bei  sehr  blassem  Auflriigen  Konture  und  Schatten,  die  durch  Lasur- 
farben dnrehleuchten ;  etwas  stärker  genommen  tritt  die  tioldferne  aber  dureh  die 
•drkste  Farbe  In  unangenehmen,  matten,  grellea  Ltelea  vor.  Die  aadera  oligMiBBa- 
ten  S(  hwarzarten  wirken  minder  Ki  iRif,'.  am  Mildesten  das  Landschaflschwarz. 

OoldKruiMl.  —  lieber  den  Ursprung  desselben  s.  den  Art.  „Byzantinische  Kunst**, 
B.  U.  8.  SS9.  In  ier  Mulmalerel  ier  ByiaallAcr  M»m  4te  m  Om  SflliMi  Tdifol- 
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deten  und  Oberg  lasten  SUne  den  Glanzgrand  fUr  das  farbige  SURwerk  abgegeben ; 

davon  Übertrüge  sich  das  Gold  als  KinraK!>unK<<n)ittel  in  die  Temperamalerei.  So  wurde 
meist  auf  den  ^ips-  oder  kreldegruodlrlen  TaTelD  die  ganze  Malflücbe  vergoldet  oder 
In  Gold  gehoben,  von  welchem  Gold«  auch  noch  mancherlei  Gebrauch  im  Farben- 
bildwerke gemacht  ward.  Infolge  der  durch  die  Eycks  aufgebrachten  Oeltechnik, 
welche  gegen  1500  ziemlich  allgemein  in  Gebrauch  kam,  verschwand  der  Goldgrund, 
dessen  Stelle  nun  mehr  oder  minder  ausgebildete  ifiiilergründe  einnahmen.  .\ur  die 
an  allem  Byzanliniiichea  (weniger  aus  Neigung  denn  auf  Beri-hl)  starr  festhaltenden 
Russen  haben  fort  und  fort  den  Goldgrund  in  Malereien  kirchlicher  Bestimmung  bei- 
behalten. Bio  russisches  Malwerk  auf  G.  aus  dem  17.  Jahrh.  (eine  von  dem  1640-60 
kunslthatlgen  Priester  Emmanuel  Tzane  gemalte  Tafel)  kann  man  im  Berliner  Mu- 
seum sehen. 

Ooldköpflge  Stadt  —  slata  glava  —  hless  Moskau  früher  von  den  vergolde- 
ten Kupferdüchem  seiner  Kuppelkirchen. 

OoldkratereSf  Werke  der  Korinthiurgeo,  s.  Im  Art.  Goldschmiedekunst. 

OoldkroiMa,  antike  Frauendiadene,  s.  In  den  ArUkelo  Diadem,  Gnathi/ta  Co- 
rona, Hritonische  Krone. 

Goldmosaiken,  s.  unter  Mosaiken. 

Goldaflnsen,  s.  Münzen. 

Ctoldoober,  eine  schöne  hellorangene  Erdfarbe,  die  am  Vorzüglichsten  in  der 
bairischen  Ocbergrobe  am  Rhöogebirge  gewonnen  wird.  Fernbach  bekennt,  nie  einen 
schönern  und  feurigem  Ocher  gesehen  zu  haben,  der  so  reif  und  gahr  gewesen  würe 
wie  dieser  rhöngebirgliohe.  Im  natürlichen  Zustande  wird  der  Goldocher  freilich 
beim  Oelmalen  nicht  vollkommen  haltbar  befunden,  weil  er  da  gern  etwas  nachdun- 
kelt ;  dagegen  ist  er  in  leichtgebranntem  Zustande,  wo  seine  Farbe  in  lichtes  Brauo- 
roth  umschlägt,  sehr  beslündig.  Beimischung  von  Bleifarben  sagt  ihm  nicht  zu. 

Goldorb,  Goldorf,  Geldorp,  Gualdrop.  Linier  diesen  verschlednen  Na- 
meoslauten  ist  ein  vorzüglicher  Bildnissmaler  der  Endzeit  des  16.  Jahrh.  bekannt. 
Er  führte  den  Familienbeinamen  Gortzlus,  unter  welchem  wir  weiter  von  Ihm 
sprechen. 

Ooldpnrpar,  Casslu.ssischer,  ein  In  der  Schmelzmalerei  dienendes  braunvloleltes 
Pulver,  das  im  Vva.sser  unlöslich  ist  und  folgenderweise  bereitet  wird.  Man  versetzt 
eine  Auflösung  von  Eiseno.xyd  In  Salzsüure  vom  spezillschen  Gewicht  1,5  mit  der 
dreifachen  Menge  destilllrlen  Wa.ssers  und  .schüttet  von  einer  Lösung  von  Zinn- 
chlorür  in  sechsfacher  Wasserraenge,  die  durch  etwas  Salzsäure  geklärt  worden, 
soviel  zu,  bis  die  Elseolösnng  grünlich  wird.  Das  Gold  löst  man  in  kochender  Salz- 
säure mit  sehr  wenig  Zusatz  von  Salpetersäure  auf,  verdünnt  mit  360facher  W'asser- 
menge  und  glesst  so  lange  von  der  erstem  Mischung  zu,  als  noch  ein  purpurner  Nie- 
derschlag erfolgt.  Die  mit  solchem  bereitete  Srhmelzfarbe  muss  gegen  Staub  gehörig 
verwahrt  und  darf  nur  mit  nrklillzirtem  Oele  aufgelr.Tgen  werden,  denn  rückbleiben- 
des Harz  würde  als  Kohle  beim  Brennen  reduzlrend  wirken  und  die  Farbe  verderben. 
(A.  \V.  Hertels  kl.  Akad.) 

Goldsohlftg;orhaat,  der  StofT  der  aerostatischen  Figuren.  Johann  Karl 
Enslia  (geb.  zu  Stuttgart  1759),  ein  in  Mechanik  und  Optik  vielerfahrener  Mann, 
der  dritte  Luflfahrer  nach  der  Ballonerflndung,  war  Erilnder  der  Figuren  von  Gold- 
schlflgerhaut,  welche,  von  Ihm  künstlich  mit  Benutzung  der  Natur  angefertigt,  unter 
dem  Namen  der  Aerostaten  bekanntwurden.  Enslin  Hess  solche  mit  brennbarer  Luft 
gefüllte  Figuren  an  mehren  grossen  Städten  Europen.s  in  die  Lüfte  steigen.  Zu  \Men 
stieg  eine  Jagd  mit  überlebensgrossen  Hirschen  und  Ebern  auf;  ein  berittener  J<1ger 
und  seine  Meute  verfolgten  das  Wild ;  durch  .sinnreiche  mechanische  Vorrichtungen 
kamea  die  Verfolger  den  luftigen  Flüchtlingen  näher  nnd  näher,  bis  die  Huode  die 
Wildfänge  bei  den  Ohren  erfassten.  Der  reitende  Jäger  war  zwölf  Fuss  hoch,  sein 
Pferd  22  Fuss  lang.  (Der  Aeroslatenertlnder  Joh.  Karl  Knslin  Ist  bekanntlich  der  Va- 
ter des  namhaften  Land.schafters  und  Perspektivmalers  Karl  Georg,  der  seinen  Fami- 
liennamen ,,Knslen^^  schreibt.) 

Goldachmlcdekanst.  —  Die  gelriebene  Arbeit  in  Silber  und  Gold  war  (w  ie  die 
Gravirung  in  Edelmetall  und  die  Verzierungsweise  mit  Goiddrahl)  bei  den  kunslver- 
roögendsten  Völkern  des  Alterlhums  bereits  eine  vlelgepllegle  Technik.  Abgesehen 
von  den  zur  Zelt  der  korinthischen  Tyraiinis  des  Kypselos  (630  vor  Krlslus)  auHau- 
clienden  und  noch  in  der  Pheidlassi.schcn  Kunstzeit  (44ü  vor  Kr.)  beliebten  Goldelfen- 
belnkolossen,  wovon  nur  Nachrichten  noch  begrifTgeben,  zeugt  von  der  verschieden- 
artigsten Verwendung  der  Edelmetalle  im  Alterthumc  das  Vielerlei  von  Werken 
mannigfachster  Bestimmung,  welche  uns  durch  die  Güte  des  Zufalls  ganz  oder  stUck- 
weJs  erhallen  sind.  Da  Baden  wir  unter  dciu  gcsammten  Aotikenvorratbe  SUber- 
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gefSsse  und  Silbergerfitbe  (Kannen,  Becher  und  Srlialen  mit  getriebenem  BJldwe 
Spiegel  mit  Gravüren),  Goidgesclimeide  (Diademe,  Ringe,  Arm-  und  Halsbtindr 
Silberstatuen  und  mit  silbernen  Alicen  und  goldnen  Spangt-n  g«'zit>i'le  HrzblideVy  s. 
berncn  Wagen-  und  Pr«'rd«'sclimurk,  Sllbfrzierdrn  an  Helmen  uud  Schilden,  (soX 
platlirte  und  reliellrle  Schwertsrlielden,  silberne  Phallika  etc.  Als  die  hcövutfndstt 
Beispiele  von  erhaltenen  Silbergerässen  bezeichnet  man  den  zu  Anliuni  (Porto  d'Anz« 
gerundnen  Becher  der  Sammlung  CorsinI  (mit  Zopyros'  Urtheil  des  Orest  vor  der 
Areopag),  das  GeRiss  mit  der  Apotheose  Homers  zu  iNeapel,  die  vli-rze/in  g'rosseo  I 
zwei  Häusern  rechts  vom  Apollohause  zu  Pompeji  1835  gefundenen  Vasen,  die  ^fros*- 
im  17.  Jahrb.  aus  der  Rhone  bei  Avlgnon  gefischte  Schüssel  mit  der  Rückgabe  dri 
Briseis  und  die  in  unserm  Jahrb.  zu  Berthouville  bei  Bernay  geHindnen,  .lis  Selialz- 
stUcke  eines  Merkurtempels  der  ,,Kanetonesser"  sich  erweisenden  GeHis.se  mit  ho- 
merischen  Darstellungen  (in  der  Samml.  zu  Paris),  die  in  Permieu  aurfcefüadnu  Schale 
rail  dem  Streit  um  die  AehillwalTen  (In  der  StroganolTsohen  Samml.),  die  Aqiiilejiscbe 
Schale  mit  dem  (JOltern  opfernden  Germanicus-Triptolemos  (zu  Wien),  die  Falerl- 
schen  Gefüsse  mit  Pdanzenverzierungen  (zu  Rom)  und  etliche  sogen.  Disken,  die  sich 
als  Innerflächen  von  Schalen  ausweisen.  Von  silbernen  Schmuckkästchen  bietet  sich 
ein  Hauptbeispiel  durch  das  mit  ansehnlichem  Siiberschatze  1794  zu  Rom  gefiiudne 
Küsllein  (In  der  Samml.  RIacas).  Siiberslatuetten  hat  man  auf  elruriscbem  Boden  ge- 
funden (Hermes  von  geniliiger  Form  mit  dem  Beutel  in  der  einen  und  ellic/ien  Ciold- 
stiicken  in  der  andern  Hand ,  in  der  Hertzisciien  Samml.  zu  London).  Silberner 
Pferdeschmuck  aus  Herkulanum  (zu  Wien)  und  Brzpferdcben  mit  Silberscbniuci  (in 
der  Bronzensammlung  zu  Neapel).  Von  Goldschmuck  sind  bedeutende  Funde  gemacht 
worden  auf  Ithaka  und  Melos,  in  Panlikap.'ion  (ausdünnen  G(il<lbl.1ttcheu  getriebene 
Masken  und  Medaillons,  und  andre  Goldsachen),  zu  Canosa  (ein  reicher  Goldkranz, 
unter  der  Benennung  ,, Corona  di  Critonio'''  in  München),  zu  Fasano  (der  schöne  als 
„Corona  Gnathina^'  bekanntgemachte  Goldkranz,  im  Besitze  des  RafTaello  Barone  zu 
Neapel),  zu  CerActeri  und  Vulci  (etnirlscher  Gold-  und  Silberschiiiuck  im  Museo  Gre- 
goriano,  c.'iretanlscher  Goldschmuck,  Armband  v\c.  bei  Pietro  Canipana  in  Rom),  zu 
Parma,  Pompeji  (im  Hause  des  Aedllen  Pausa,  in  dem  des  dramatischen  Dichters  und 
im  Faunhause),  zu  Rom  (IS2i)  und  anderw,1rts.   Beispiele  von  Goldschmuck  an  Erz- 
statuen  (geflügelte  Mke  mit  goldnen  Armb.'indern)  und  von  Silberaugen,  Silber//ppen 
und  andern  Silberverzlerungefi  an  solchen  (herkulanische  Berenice,  Apollino,  Bacchus 
und  l'aun)  in  der  ßroiizensammlung  zu  Neapel.  Hin  sellener  Fund  von  goldenem 
Schwertscheidenschmuck  hat  sich  ISiH  zu  Mainz  ergeben. 

tnter  den  Hellenen  er.sclielnen  als  früheste  Edelnietallarbeiter  die  Meister  Glau- 
kos von  Chios  undTheodoros  von  Samus.  Die  Blüte  des  Erstem  begann  in  der 
vierzigsten,  die  des  Letztern  In  der  55.  Olympiade.  Theodoros  arbellele  für  Krösos 
(zwischen  Ol.  55  und  58)  einen  grossen  Silberkrater,  fasste  den  Mingstein  des  Po/y- 
krates  in  Gold  und  schuf  einen  Goldkrater,  den  man  im  Paläste  der  PerserkOufgc 
sah.  Zwischen  Olympiade  77—87  (»70—430  vor  Kr.)  zeigt  sich  der  mehr  als  Gross- 
bildner  bekannte  K  a  I  a  m  i  s  auch  in  Kleinarbeiten  in  Gold  und  Silber  gross ;  noch 
innerhalb  dieses  Zeitraums  aber  (Ol.  8*2— Ktl)  begegnen  wir  auch  den  Goidkolossar- 
beltern  unter  Pheidias'  Leitung,  darunter  einige  als  toomt«/",  andre  als /()i  oo("  |Mft- 
i.dxtr^ttfi  xrti  t).^ifrtrio(  bezeichnet  werden.  In  den  neunziger  Olympiaden  l)liilil»'  der 
Toreul  Mentor,  welcher  die  bildwerklichen  Thongef.1sse  und  Schnilzbecher  des 
korinthischen  Tausendkünstlers  The  ri  kl  es  ausgezeichnet  in  Silber  nachahmt«- 
Prachlwerke  des  auch  GoldgeRisse  schaffenden  Mi'ulor,  der  wahrsclieinllch  im  vasen-  I 
kunslberiihmten  Horinlh  arbeitete,  gelangten  in  den  Artemfslenipel  zu  Efesu.s  und 
«ringen  m\t  diesem  s<-lion  itii  Beginn  der  lOti.  Olymplade  zugrunde.   (In  der  ietztrn 
Zell  der  römischen  Republik  und  in  der  erslen  Kaiserzeit  wurden  KuDüt>iljickr  »ob 
Mentorhand,  namentlich  eine  sehr  gescl».'Hzle  Becherart,  unter  den  Hausschützeo  der 
römischen  Reichen  gesehn.  Nicht  wenige  Stellen  bei  römischen  Dichlfm  und  Pro- 
saisten deuten  preisend  auf  die  Mentorwerke;  ja  Meisler  Mentor  w  ird  gradezii  als 
der  allervorlrelTliclKsle,  \on  keinem  Sp.'lteru  erreichle  ,,Caelalor  argenli"  bezficb- 
nel.)  Mit  Beginn  der  W<'ltherrscliafl  der  Römer  sehi-n  wir  Toreuten  aus  allen  erober- 
ten [..anden  hellenischer  Kultur  in  steigender  Anzahl  zu  Rom  fussfasseo.  Wol  warfn 
darunter  sehr  achtbare  Gold-  und  Silberkünstler,  aber  die  Hochblüte  derErzarbril 
überhaupt  und  der  Kdelerzarbeil  insbesondre  war  lange  vorüber,  daher  schon  da- 
mals, d.  h.  in  der  Zell  des  Sulla,  des  Pompejiis,  des  Oktavlaniis  Augiislu«.  In  vor- 
nehmlichem Betracht  der  SilbergeHlsskunst  nur  nrprnluni  vetus  für  schöDgearbcilf- 
te«  Werk  galt.    Namen  erwarben  sich  unter  Roms  politischer  Obmannscbaft:  der 
Grossgrieche  P  a  s  1 1  e  i  e  s ,  welcher  fiO— 10  vor  Kr.  zu  Rom  blühte,  wo  rr  unter  Pom- 
pejus  das  Bürgerrecht  erlialloo  hatte  ;  P  r  a  .\  i  te I  e  s  der  Jüngste,  SllbirgefÄss-  ubd 
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SI1b«rspiegeIarbelter ;  Poseidonlos  {PoiUonim),  der  von  Cicero  Im  J.  Boche  de 
nat.  Deor.  erwähnte  GeHss-  uod  Bauarbeiter^  Cicero*»  Uaasfreund;  Zopyros, 
VOB  iflttra  Knust  ein  aoeli  erhalteoet  Werk  zeagt  (das  Im  HafleB  voa  Aatlsn  mf|[e> 

■»  ^         fündene.  In  der  BIbl.  Corsfnl  zu  Rom  bewahrte  Silberfcefas.^  mit  der  Lossprechuni; 

des  Orest);  Pylheas,  von  welchem  Plinluit  den  Palladionraub  durch  Odysseus  uod 
DIomed  als  ^priesenes  Sliberwerk  anfOhrt  (die  KoaposiUon  dieses  (oreutlsebea 
Werks  kennt  man  durch  Wlederholangen  aaf  GeRimeB,  x.  B.  auf  dem  schwarzen 
Achate  des  Gnalos  Im  Sleinkahinet  des  Devonshlrehonse  zu  London);  Teukros 
■D"  (IVi/cer),  Gold-  und  Silbertoreut  zu  Rom,  ebenTalls  durch  PItnIus'  Hervorhebung  be- 

kuBt  —  Zu  Bfesus  blühte  in  der  ersten  Ralserzelt  der  GoldschBUed  Oemetrios, 
ten  Wh»  aas  der  AposielgeMMckle  keBBeB. 

RpschrelbuniEfen  allerthUmllcher  Gold-  und  SllbergefUssc  finden  wir  namentUch 
M>  bei  Athenlns.  Durch  diesen  Autor  erfahren  wir,  dass  man  in  alten  Zeiten  die  Kra- 

ffM  tervB  VBB  RoHaterl«,  vfäler  Bsr  NftehkesMl  vob  Silber  nit  BdelttelBbesalB  tdillBte. 
•'il*  Die  j^ldnen  xQmr,nf;  Koniv^tiovnytii  halten  auf  dem  Rande  Silxende  Randfiguren  und 

Ir'  halberhobene  Gebilde  an  ll.ils  und  Bauch.  Grosse  SilbenehOsseln  wurden  gewöhn- 

te lieh  nor  mit  Zierden  vegetabilischer  Form  versehn ;  BBdre  Silbergerisse  erhielten 

mythischen  Blldschmnck  (Anaglypta).  In  spiftern  Zellen  war  das  getriebene  Bildwerk 
if-  an  GeHissen  olt  beweglich,  sodass  man  es  von  dem  einen  Becher  abnehmen  und  auf 

yt^  andre  gleichfUrmige  und  gleichgrosse  Becher  ver.schiednen  Materials  Obertragen 

0*  koBBte.  8«lcbe  bewefllcbe  Zler4eB  (aacb  an  Goldbechern)  bletseB  bei  dea  HelleBea 

l>         ,  „BnbleBiBtB**,  bei  des  RSmem  „Gm^e.**  Cicero  (Ferr.  tK  13.)  BBterseheldet  bb 
Sllbergefassen  die  crustar  auf  emhlrniatn.  Der  f^irlator  ar/afrli/pffiritts  in  Inschrlf- 
9  ten  macbl  in  spätem  Zeiten  nor  die  Scbmuckbiidwerke  und  Uberiässt  das  purum  ar- 

K  gtmtHm^  da«  Gefln,  defli  raseularfitt. 

i  Neben  der  hellenischen  Kunst  war  an  der  Toreutik  In  Edelmetallen  sehr  stark 

I  betbeillgt  die  vom  Hellenismus  frühester  Zelt  befrucbleie  Kunst  der  Elrosker.  Spitt- 

»  frlecbiscbe  AeHchte  sagen  uns,  dass  altes  tyrrhenisches  Brzgeratb  llberbaupt  und 

n  tyrrhenlsche  Gnldschalen  insbesondre  selbst  in  Athen  noch  gesucht  waren,  als  hier 

*  die  Kunst  schon  Ihre  höchste  Durchbildung  erreicht  halte.  Die  aus  Prunksucht  In 
T  dieser  Richtung  so  konstflelsslgen  Etrusker  lieferten  abgesehn  von  jenen  goldgelrie- 
(S  beoen  weitverbreiteten  Schalen  silberne  Becher,  edelmetallene  Sessel  (wobei  ancb 
V  Elfenbein  Verwendung  fand),  sllber-  und  goldplattirte  Prachtwagen,  refeb  Brit  Edel- 
9  er/.arbelt  verzierte  WaffenstCIcke  und  allerhand  priesterlichen  und  weiblichen  Gold- 

scbmuck  in  Menge  und  VorxQgiichkeit.  Mannigfach  sind  dafür  beleggebeod  die  Grl- 
f>  berftoBde  von  Genreferi  (CIre),  CMbsI  (Clatlom),  Perngia,  Vnld  ele.  Za  de«  Bierkwlr- 

'  digsten  Funden  gehören  die  GoMs(  hmucksachen  aus  caretanlsclim  GrSl^ern  (bei 

•  Pietro  Campana  und  im  Museo  Gregor,  zu  Rom),  die  sllbergelriebenen  Platten  mit 
f  BBf^nleteleB  Ck>ldBlerdeB,  danlelleBd  einen  Kampf  wilder  Thiere  und  eine  Reiier- 
p  Schlacht,  aus  peruglnlschem  Boden  (Im  britischen  Museum),  und  das  Cinslnlsche  Sll- 
•■  bergefüss  mit  allslyliger  Darstellung  einer  Pompa,  bekanntgemacht  durch  Dempster 
i             BBd  Inghiraml. 

r  Was  die  Römer  vor  ihrer  nSbern  Bekanntschaft  mit  dem  Hellenismus  an  KoBSt- 

arbeiten  in  Edelmetall  besassen,  war  durchweg  bezogen  von  den  nachbarlichen  Elms- 
r  kern  (Tuskanern).  Aber  selbst  nnchdeiu  dies  Kunstvoik  Im  lierrgewoi  dncn  RüiiierUnim 

9  aulgegaBgen  and  scbon  der  Hellealsmus  nach  Rom  verpflanzt  war,  machte  sieb  Tus- 

I  kliehes  aoeb  vencbledeattteb  aater  dea  ROatera  beaierklleb.  Wir  erlaaera  aar  aa 

f  die  von  Pllnius  und  Martlal  erwähnten  „Carrucae"  (vierrädrige  Wagen),  welche  mit 

i  kunstreich  cAlirlen  Metallpiatten  belegt  ond  in  Form  und  ücbmuckweise  von  den 

t  TadEaaera  adopUrl,  aacb  gemim  aoeb  f«a  (freRleb  vefrllaierlea)  Tbikera  gearbeitet 

(  'waren.  Wahrend  Pllnius  sllberrrilefttlatllrte  Wagen  neben  bronzeplatllrlen  nennt, 

(  spricht  Martlal  gar  von  einer  «MTM  carruca,  welche  mit  dem  Preise  eines  Landgutes 

bezahlt  ward.  —  Wahrscheialleb  war  auch  noch  Tuskerwerk,  was  In  der  Sp.1lzell 
t  des  Alterlhums  als  Arbelt  der  sogen.  Barhnriroril  bezeichnet  wird.  Diese  Künstler 


legten  Ornament  von  (iold-  uod  Sllberfäden  in  andres  Metaii  ein  und  verzierten  In 
solcher  Weise  Waffenstücke. 

Im  dritten  Jahrh.  nach  Kr.  begegnen«  wir  Silberarbeiten  Im  Sassaoidenreicbe, 
derea  bildnerischer  Rarakter  auf  Künstler  schllessen  Ifissl,  welebe  aas  Roai  aa  dea 
neupersischen  Hof  gewandert  sein  mög»Mi.  (Schalen  aus  der  ersten  Zelt  der  bis  Ins 
7.  Jahrh.  dauernden  Sassanidenberrscbaft  werden  aufbewahrt  im  Antikenkabinel  zu 
Paris  etc.) 

Mit  dem  4.  Jahrh.  nach  Kr.  beginnt  für  die  Bdelroetallarbclt  eine  Epoche  ausser- 
.ordentllchen  Glanzes.  Die  Pracbtmetalle  werden  von  da  an  (d.  h.  seil  der  Krlslwer- 
diBff  Raulaatliit  das  Gimmb  911  vad  Verlcgaag  das  KalimllMa  Toa  Bmi  aaek 
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KoDSlanMnopel  330)  in  den  Dienst  ciiirr  iicurri  Kultuskiinst  Rrnommen  und  infolf^e 
byzanUni^clier  Prunkliebe  in  erslaunlichster  Meuge \<'r.irbt*itcl.  D(*r  AKardieiist  er- 
hält Gerjith  aller  Art  aus  Silber  und  (lOld:  Schalen  und  Kelche,  Lampen  und  Leucb- 
ler,  sowie  Kreuze  (zum  Tlieil  mit  Edelsteinbesatz)  und  VVeihrauchgeriiüse.  Die  Altäre 
selbst,  ja  auch  die  Umgebungen  derselben  und  sogar  die  Eing.'inge  der  Kirchen  er- 
hallen Bekleidung  \on  Prachtniet.nllen.  Und  an  alledem  eniraitel  .«ich  die  niannich- 
fachste  Ornamentur,  die  verscliiedeuarligste  (tektouisclie  und  n^^ürllche)  Bildnerei. 
Prunksucht  vereinte  sich  mit  ßegeislerung  für  den  neuen  Kult,  um  die  Luxusausstut- 
lung  der  Heili^hümer  ins  Unendliche  zu  steigern.  Mit  Byzanz  wetteiferten  in  solcher 
Prachtliebe  Kavenna  und  Rom;  seinen  (lipTelpunkt  erreichte  dieser  Luxus  aber  in 
Karls  des  (irossen  Zeil  7.11  Korn,  wo  die  Kirchen  im  endenden  achten  und  beginnenden 
neunten  Jahrh.  (unter  den  P.1psten  Hadrian  I.  und  Leo  III.)  von  fabelhaft  aufgehüiif- 
tem  Gold  und  Silber  (in  allen  möglichen  Arten  der  Verarbeitung  und  Verwendung) 
strotzten.  Die  Basilika  St.  Peters  zumal  war  zum  reichsten  Schalzhause  der  Kristen- 
beit  geworden.  Die  ilauptthiirniigel  waren  siiberplatlirt  und  ob  dem  Portale  befand 
.sich  ein  Kristus  aus  vergoldetem  Silberbiech.  Die  vornehmste  Chorknnzel  liatle  ein 
Siiberpult  und  unter  dem  Triumfbogen  war  ein  silberbekleideter  (Querbalken  ,  auf 
welchem  das  ebenfalls  edelmetallene  Bild  des  Heilands  stand.  Im  Baplisterium  stand 
immitten  des  von  Porf>'rsaulen  umgebeneu  Taufbeckens  ein  wassergebendes  Silber- 
lanmi  auf  einer  S.1ule.  Der  Altar  der  Taufstiitte  hatte  goldblechene  Bekleidung  und 
der  silberbekleidele  Balken  über  ihm  trug  verscliledne  Figuren  von  Silber.  Auch  die 
andern  Ailiire  der  IVterbasilika  waren  mit  ähnlicher  Kostbarkeit  geschmückt.  Zwi- 
schen Chor  und  Zugang  zur  Krypta  war  der  Fussboden  silberplattlrt.   Vor  diesem 
Zugange  befand  sich  eine  Säulenreihe,  deren  silberbelegles  Gebälk  getriebene  Bild- 
werke aufwies  und  silberne  Lampen  und  Leuchter  trug.  Die  Krypta  mit  Goldplatteo 
gepflastert,  strotzte  von  I*rachlgeräthen  und  (lebiiden  aus  Gold  und  Silber.  Der  Haupt- 
altar hatte  Goldbekleidung  mit  getriebnen  kristgeschichlllchen  Gebilden;  auf  ihm 
stand  ein  2015  Pfund  wiegendes  Spelsegcbiiu.s  von  Silber.  Zu  Seiten  des  grossen  Al- 
tars stand  der  mit  PrachlgeHlssen  geschenkte  goldene  Tisch  von  Karl  dem  Grossen. 
—  Der  Basilika  des  h.  Petrus  kam  im  Edelerzreichtliuui  am  nächsten  die  Paulsbasi- 
lika, aber  beiden  Apostelkirchen  ward  die  wellbekannte  Kostbarkeit  ilirer  Srliätze 
sehr  bald  verderblich,  denn  schon  im  J.840  (bei  der  sarazenischen  Plünderung  Horns) 
fiel  unendlich  viel  io  räuberisclie  Hand.  —  Was  den  römischen  iiauptkirchen  wider- 
fahren war,  sollten  Jahrhunderle  später  auch  die  Schatzkirchen  Konslanlinopels  er- 
fahren, welche  infolge  der  Stadteroberung  durch  die  französischen  Kreuzfahrer  un- 
ter Führung  des  Dog.Mi  Dandolo  (l'iOi)  auf  das  E.\qulsilesle  enischätzt  wurden. 

lieber  die  \  er.schleppung  und  den  Untergang  so  unendlich  \ieler  werlhnielallc- 
nen  KIrchenkunslsachen  jener  Zelten  Threnodien  anzustimmen  wäre  sehr  nutzlos, 
liier  ist  keine  Todlenklage  zu  erheben  über  verlorenes  ,, Schöne"',  denn  wer  den  auf 
den  Kunstwerlh  alles  Verlornen  hinlänglich  schliessen  lassenden  Denkmälervorratb 
aus  jenen  Krislenkunst/.elten  in  allen  Hiclihingen  kennt,  wird  sich  zu  trösten  wissen 
über  jene  verschwundneu  kirchlichen  Prachterzarbeilen,  deren  Werth  durchaus 
nicht  auf  Seiten  der  Kunst,  sondern  ganz  überwiegend  auf  Seiten  des  kostbaren  Ma- 
teriales  lag. 

Künstlerisch  höher  stellen  sich  allmälig  die  Prachlmelallarbeilen  der  sogen,  ro- 
manischen Perlode,  wo  der  kirrhiiche  Luxus  kein  minderer  war  als  der  vor- 
angegangene der  byzantinisch-römischen  Zeil.  Damals  blühten  in  der  Goldschmiede- 
kunsl  Lioioges  (die  uralte  ilauptwerkstätte  Galliens,  wie  Abbe  Texicr  in  seiner 
Abhandlung  ilr  l'orfi^'irrir  tut  mot/m-a^'e  in  Didrons  archäolog.  Annalen  nachweist». 
iNanzig  (die  Hauptstadt  Lothringens,  woher  Abt  Suger  von  St.  Denis  seine  GoJd- 
arbeiler  berief,  weil  ihm  die  lothringischen  vorzüglicher  als  die  französischen  er- 
schienen, ubscbon  sie  mit  dem  Malerialc  verschwendf-risclier  umgingen)  und  K  ül 0 
am  Rhein  (wo  .so  viel  Künstler  sassen,  dass  sie  halb  Deutschland  mit  ihren  Arbeilfo 
versorgen  konnten).  Ausserdem  trieb  die  Kunst  iiire  Blüten  in  den  Werkstätten  gros- 
ser Abtelen  des  Benediktinerordens,  der  in  den  verschiedensten  Ländern  (in  Hallen 
und  Frankreich,  in  England  und  Deutschland)  der  fördernde  l'lleger  aller  Wissen- 
schaft und  Kunst  war.  Man  glaubt  nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  man  für  ausge- 
macht nimmt,  dass  die  meist  /  asa  sarrn  zu  schalTen  habenden  Goldschmiede  noch 
Im  II.  Jahrh.  meist  Mönche  waren. 

Immer  kunstreicher,  ästhetisch  befriedigender  wird  die  Edelerzarbeil  im  Ver- 
laufe der  ge  r  m  a  n  i  s  c  h  e  n  Periode.  \'on  dieser  Kunslzeil,  welche  gegen  I '250  be- 
ginnt und  für  Hallen  mit  Anfang  des  15.,  für  Frankreich  nach  Mitte  des  15.  und  fUr 
DeuLscbiand  erst  im  begonnenen  II».  Jahrh.  .schliesfil,  zeugen  noch  in  ansehnlicber 
Ajizahl  erhalleae  Kreuze  uod  Krumiustäbe,  Kelche  und  Kclchlellcr,  \oroebmiicb  alxr 


MonstraiizeD  und  Heiligeiil«4eii.  lo  dieser  Periode  tehen  wir,  nameotllch  in  Betracht 
der  flnmzUtlseheii  nnd  dentsclwo  Werke,  das  Archltektnrprlnzfp  dpr  Goihik  auch  ta 

der  ornanierilisUsohrn  Kunst  vorwalten;  die  Monsfran/«'n  ciiiallj-ri  «lic  brill.inlen  For- 
men der  Tburmarcblteklar,  die  Uelllgenscbreioe  aber  Kapellen-  und  HXnaerronn. 
Lelxlre,  nm  oft  bedeutender  Dlnenfllmi,  beatelNen  Ihrem  Rerae  naeh  gewMmHch  nt 
Holz,  das  mit  virgoldetpin  Silber  übrrklcidi-t  Ist;  nalürHrli  fehlen  nicht  buntver- 
zlerle,  statuarisch  gefällte  Nlscbeo,  Bildwerke  an  den  Seiten  und  VerzJernngen  an 
den  Dachnachen.  In  DentaeUand  Ist  ein  grosses  Beispiel  der  RIlMbethschlwhi  m 
M.irbiirp;  ftlr  Frankreich  nennt  man  die  prlmlliv  pothfsrhe  Heill^enlade  zn  Evreo.x, 
den  Schrein  des  Saint-Romaln  zn  Ronen  und  den  Kalminkasten  zu  Mauzac,  welche 
letzlern  (besonders  die  Kalniinlade)  zu  den  schönsten  Prachtarbelten  gezShIt  werden, 
die  das  Mlltelalter  uns  hinterlassen  hat.  Die  vorzQgllcbslen  deutschen  Sllse  derGold- 
lehmledgewerke  waren  damals  KOln  (wo  um  1350  Meister  Goswin  gliinzte), 
Nürnberg  (wo  In  der  SflilnsshJline  des  !').  Jolwh.  Hieronymus  Maller  und 
tValerDttrer  hiflblen),  Kolmar  (wo  um  144&  Kaspar  Scboagauer  von  Ulm 
aBfIritind  1490  Pa«l  Sehoif  averaeiaeThltlgkellealftdtete),  lllBeh«i(w» 
VeMw  Oswald  Mo aaa er  lar  Kloster  Wenobrann  luid  Hdtler  Halt  r.  Wils- 


Digitized  by  Google 


254 


(^oldschniiedekanst. 


keim  1  i66— 72  fUr  Kloster  Tegernsee  arbeitete)  und  Basel  (wo  1490  Georg  Sch- 
oder  Sehoogauer  wirksam  erscheint).  Die  Innung  zu  Köln  war  die  .stärkste  der 
reo  Zeil ;  aui-li  die  zu  Nürnberg  (wo  „Goldsclimiede  und  Gürtler"  schoa  int  I  3.  Jahr 
die  zierlichsten  Arbeiten  besonders  für  wciblich«!n  l'iitz  machten)  war  z^lemiicli  ai 
sehnlich.  Ais  Frankreichs  vornehmste  Goidschmiedesitze  bezdclinet   man  für  dies 
Zeit  Paris,  Amiens,  Troyes,  lePuy,  Roucn  und  Bourges.   Unter  deu 
thischen  Goldsclimieden  befand  sich  jener  Raoui,  der  für  den  ersten   Bürgr^r  ii 
Krankreich  gilt,  welchem  eine  sogenannte  Erhebung  in  den  Adelstand  widerfuhr. 
—  Biirgiinds  ilaiiplstadt  Dljon  erfreute  sich  einer  GoldkUnslierschart  mit  den  gMin- 
zendeu  Meislernaiiivn  Jehan  Mainfroy,  Je  hau  Pentin  (1424)  iiod  Gerard 
Loyet  (1467).  Flanderns  einstige  Hauptstadl  aber,  das  m.1chlige  Gent,   hatte  eine 
Goldschmiedezunft,  die  In  Stärke  und  hoher  Blüte  sich  neben  die  Kölner  sleiZ/e.  Mel- 
sternamen  wie  Werke  sind  freilich  Ins  Dunkel  getreten ;  nur  den  aus  Breda  gebürti- 
gen Cornelis  de  Bont  können  wir  nennen,  der  im  Jahre  1471  ein  Genier  MeJ#/«T 
von  Ruf  war.  (Graf  Leon  de  Laborde  in  seinem  Studiennerke:  „les  ducs  de  Bour- 
gogne;  etudes  sur  les  lettres,  Ics  arls  et  l' Industrie  prndaiit  le  Xl  '  siede  et  plus 
partiriilicrement  daiis  les  Puys-Bas  et  le  ducfit*  de  Bunr/fogne'%  Paris  J8i9,  Arlagt 
VIS  Goldschmiede  des  15.  Jahrb.  in  Mederland  und  Burgund  zusammen.  VV.'ilirend 
Kiuige,  gleich  den  grossen  Goldschmieden  Italiens,  Bildhauer  im  Kleinen  und  ohne 
Zweifel  höchst  geschickte  waren,  hat  sich  die  Mehrzahl  mit  den  gewöhnliriien  Arbei- 
ten beschäftigt,  wie  sie  noch  heute  von  den  (loldarbeltero  gemacht  werden.  Beson- 
ders beliebt  waren  In  der  burgundischen  Hofzeit  tahleaux  d'or,  goldene  Aitartdfel- 
cben  mit  Staluelten  und  Reliefen,  wobei  die  Prachtliebe  durch  Emailmaiereien  und 
den  Besatz  mit  Pt-rlen  und  Edelsteinen  sich  n-cht  geltendniachen  konnte.   So  führte 
der  vom  Herzog  Johann  oline  Furcht  vielbeschiifligle  Jehan  Mainfroy  verschiedene 
Goldallilrchen  für  dessen  Kapelle  aus,  so  Jehan  Pentin  ein  ähnliches  für  Herzog  Fi- 
lipp  den  Guten.   Auch  Paces,  Ymages  d'or  (goldne  oder  silbervergoldete  Heiligeo- 
slandbllder)  und  silberne  Porlrälstücke  wurden  vielfach  gearbeitet.  So  machte  Gerard 
Loyet  für  Filipp  den  Guten  eine  goldne  Statue,  weiche  der  Lainberlsklrche  zu  Lütticb 
verehrt  ward  ;  später  aber  führte  derselbe  Meisler  für  Maria  von  Burgund  vier  Haib- 
llguren  lebensgross  in  Silber  aus,  wovon  zwei  ihren  Vater,  Karl  den  Kühnen,  zwei 
dagegen  angesehene  AqfUhrer  des  Burgunderheeres  darstellten.  Diese  gaben  durch 
Emailmalerei  wie  durch  getreue  iSachalimuog  Ihrer  Harnische  und  des  sonstigen  Ko- 
stüms in  Form  und  Farbe  ein  möglichst  genaues  Abbild  der  Wirklichkeit.  Solche  Ar- 
beiten sind  natürlich  mit  sehr  seltnen  Ausnaiinien  in  die  Schmelze  gewandert.  Zu  den 
glücklichen  Ausnahmen  gehören  die  gediegenen  Goidstaluettcn  Karls  des  Kühnen  und 
St.  Georgs,  welche  der  kühne  Karl,  um  Gott  und  der  Stadt  LüttIch  eine  Art  Abbitte 
zu  Ihun,  1469  in  die  Kathedrale  St.  Lambert  stiflele.)  —  Für  Italien  bleibt  zn  bemer- 
ken, dass  dort  vornehmlich  im  Tuskan  Ischen  bedeutsame  Anläufe  in  der  Edel- 
erzkunst  gemacht  wurden.  Besonders  namhafte  italische  Prachtnielallwerke  der  ger- 
manistischen Stylzelt  sind  die  reichen  Siiberschmuckaltäre  Im  lakobsdome  zu  Pisloj» 
und  im  Battisterlo  zu  Florenz.  Am  Pistojer  Prachlaltarc  waren  betheiligt  der  Pistnjese 
d'Ognabene  1316,  der  Pisaner  Gigllo  1353,  die  Florentiner  Piero  1357  und 
Lionardo  dl  Ser  Giovanni  1366,  und  ein  ilniisirter  Peter,  eines  deuUcbrn 
Heinrich  Sohn,  1386—90.  Unter  diesen  Meistern  heben  sich  Giglio  und  Lionardo  her- 
vor, ganz  vorzüglich  der  Letztere. 

So  sehr  auch  die  Goldschmiedekunsl  für  die  Kirche  In  Anspruch  genonimen  war, 
!M>  hatte  sie  doch  nicht  minder  stark  dem  weltlichen  Begehren  zu  genügen.  Seit  dem 
12.Jahrh.  gehörte  es  überall  zu  dem  Glänze  eines  Hofes  und  .>ielb.<it  zu  dein  llauslialle 
jedes  angesehenen  Hilters  und  städtischen  Patriziers,  bei  den  üblichen  Baokrtlro 
nicht  allein  die  Tafel,  sondern  auch  nah  der  Stelle,  wo  der  Wirlh  zu  sitzen  plleglr, 
einen  oder  zwei  Kredeuztische  mit  kostbaren  und  eigeDlhUmlicli  geslallelen  Uescblr 
ren  von  Silber,  Gold,  Kristall  etc.  zu  besetzen  und  in  der  Nähe  des  Speisesaal«  ein« 
Menge  prächlig«'r  (jle.sskannen  und  Becken  bereitzustellen,  welcher  leLzlern  sich  dir 
Gaste  vor  iMcderiassunj;  zu  Tische,  sowie  wülirend  der  Tafel  und  nach  derselben-  . 
wo  Rosenwa.sser  gereicht  ward,  zu  bedienen  pilegten.  Die  Prunkliebe  war  bestrebt  I 
das  Seltenste  anzuhäufen,  besonders  alle  Arien  von  grossen  Bechern,  HumpcD,  Scbru-  | 
ren,  Willkommgefä.ssen,  den  Fäusten  und  Münden  jener  Kraftzelt  enlspreoheod  lad 
in  Formen  und  Zierden  oft  bis  ins  lugeheueriiche  fantastisch.  Gewiss  war  die  Br-  | 
schaiTung  von  Tafeiprunkstücken  (wo/u  auch  Leuchter  etc.  gehörten)  eine  felU'Weidr  { 
für  die  Goldschmiede,  aber  die  fellesle  i  rwuchs  ihnen  aus  der  allgemeinen Schmuck- 
sucbl  der  Frauen,  für  welche  nicht  Halsbänder,  Hals-  und  Busenketten,  Ciirtclzlfr-, 
den  und  Ringe  genug  beschäm  werden  konnten.  Viel  Licht  geben  hierüber  dicLuxoS' 
rügen  der  StadtgeschichLschreiber  und  die,  welche  in  italischen  und  deutsche!  SUdl- 
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repabllken  des  Mittelalters  gegen  übertriebenen  Luxus  erlassen  wurden.  Zu  Moden  a 
bestimmte  ein  Ge^ietz  vom  J.  1327,  dass  kein  Weib  mehr  denn  drei  Ringe  tragen  und 
der  Werth  des  Fingeriichmurks  höetislcns  zwOlf  Dukaten  betragen  sollle.  Im  1340 
wunle  die  viele  4iol(lspangenschniii(-kiing  der  sehr  blose  geltenden  Weiberwelt  zu 
Mailand  gerügt;  um  I38U  aber  hön-n  wir  noch  sl.lrkerf  Kil^e  über  die  schöne  Well 
von  Hiacenza,  denn  dort  wurden  grossmächtige  Fraisen  wie  Hundebaiseisen  und 
silbervergoldete  perienbesetzte  PrachlgOrtel  getragen,  deren  jeder  etwa  25  Goldgul- 
den Werth  war.*)  Indess  erkannte  die  der  lleberlreibung  enlgegenlrelende  niagislral- 
liehe  (lesetzgebnng  In  Italien  und  DeulschlnDd  doch  ein  ftft'hl  der  \N«-ilklnder,  sieh 
koslbar  zn  schniiicki'n,  in  gewisser  Ri'grt-nzutig  an,  wogegen  fUrstlirh«*  Verordnungen 
in  Frankreich,  d.  h.  die  vom  allerkrisllich.sli>n  Könige  ausgehenden  Ortionnanzen, 
dem  Volke  die  Quelle  zu  verstopfen  suchten,  aus  der  es  den  Üurst,  sein  natürliches 
Recht  zn  kosten,  allein  befriedigen  lionnte.  Unter  dem  Titel  von  Regulativen  fiir  die 
(•oldschnii«'def;ewerke  liefen  n.imlich  die  königlichen  Erlasse  im  It.  Jahrh.  darauf 
hinaus,  die  Luxussachenarbeit  für  weltlichen  Begehr  zu  verhindern  und  lediglich  für 
kirchlichen  Zweck  zu  gestatten. 

Durch  allzulanges  Arbeiten  im  Frohndienste  der  Kirche  hatten  die  ornamentisti- 
schen  Künste  sich  Jenen  alleinseligmachenden  Slyl  angearbeitet,  dem  sie  sich  auch 
bei  Kunst.sachen  für  den  weltlichsten  Gebrauch  nicht  zu  entwinden  vermochten.  So 
schön  die  leklonischen  Formen  des  (lernianisnius  im  (irossen  waren  und  so  zieriirh 
sie  sich  auch  In  gewissen  F.lllen  In  kleinern  Werken  ausnahmen,  so  unpassend  und 
spielerisch  wurden  sie  doch  in  goldschmiedlichen  und  verwandten  Arbellen,  die  in 
der  Uniform  eines  Kirchenslyles  niemals  ihre  wahre  Bestimmung  ausdrücken  konn- 
ten, ja  als  pure  Ironien  auf  ihren  Pienslzweck  erscheinen  musslen.  Aus  solcher  Ver- 
rannthelt  wurde  die  Goldschmiedekunst  durch  die  Renaissance  erlöst,  welche  in 
Italien  mit  Reginn  des  15.  Jahrb.  hervortrat  und  sich  in  der  Schlusshaine  desselben 
Jahrh.  nach  Frankreich,  Im  Beginne  des  l(t.  Jahrh.  nach  Deutschland  verbreitete. 
Alle  Kunst  betrat  die  neue  Bahn  ;  die  Zeil  aber  war  zugleich  die  des  Kirchenverfalls 
und  der  Kirchenreforni.  In  dieser  Wendezeil  ,, verweltlichte  sich'',  wie  die  Millel- 
allerthnmler  klagen,  die  Prachlmel.illarbeft ,  deren  Meisler  zwar  dem  kirchlichen 
Hageprunke,  wo  er  sich  noch  begehrlich  zeigte,  immerhin  dienten,  aber  wenig  oder 
gar  nicht  mehr  In  der  Vernieinung  friihnlen,  dass  man  mit  pfafTengerilliger  Arbeil 
sich  in  das  Himmelreich  hineinarbeite.  Menschenihum  und  Kunst  traten  aus  dem 
kirchlich  verpHihlten  Kreiseileben  heraus,  und  das  Kostbarste,  was  man  früher  In 
die  lodte  Hand  geliefert,  wurde  jetzt  viellleber  benutzt  zur  Verscliönnng  des  Lebens. 

Nach  (lewinnung  einer  Formenwell,  In  welcher  sie  ein  unbefangenes  Lusllrei- 
ben  verführen  konnte,  trieb  die  Goldschniledekunst  Im  Iii.  Jahrh.  ihre  üppigsten  Blü- 
ten. Unter  den  Italienern  war  es  Benvenuto  (lellini,  unter  den  Franzosen 
F'ranrolsBriot,  unter  den  Deutschen  W  e  n  z  e  1  Janiilzer,  welche  als  Haupt- 
nieister  in  dieser  Prachlkunsl  glänzten,  (leliini  lebte  l.'iitO— l:»72.  Ans  seiner  Lebens- 
gesehlchle,  die  er  selbst  niedergeschrieben,  ergibt  sich,  dass  dieser  Meister  eine 
ausserordentliche  Menge  von  Prachtslücken  theils  selbst  ausführte  theils  durch  (vor- 
nehmlich deutsche)  Gehilfen  nach  seinen  Zeichnungen  und  Modeilen  ausführen  liess, 
—  Stücke,  die  sich  nach  und  nach  überallhin  verbreiteten  und  endlich  an  Besitzer 
gelangten,  welche  sie  wol  der  Schönheit  wegen  aufbewahrten,  aber  den  Namen  des 
Meisters  und  die  Kiinslbedeutung  desselben  weder  kannten  noch  ahnten  oder  auch 
(wie  es  der  horrende  Dummstolz  einer  gewissen  Klasse  erklärt)  nicht  beachteten. 
Sehr  viele  Celliniwerke  mögen  auch  in  der  Verwirrung  und  dem  Drange  der  Zeiten 


*)  a»m  üliDÜchcn  Sclimurk  (ruffn  licuutrhc  Rürdi-riiiiien  uud  Rillcrrraucn.  Kilvlrrzrnr  ll;iUb3iiilrr 
«ie  llundrhalsrlüi'H  |so|{eiiiiiDle  Amurbiiirlcr)  Harra  tiocli  im  KiHlpnilvii  13.  iiiiil  b<*Kiandiil<>n  IB.  Jahrh. 
bri  rffr  vprmnKlichrn  KrtiK-nwrIt  (jrfl^sprrr  SlUdl«»  in  Rraarb.  \\  ir  frinncni  nor  .111  dir  R  h  s  1  c  r  l'airt 
ziprionrii.  derrn  ilalfit^rtrhinriil)'  inan  au«  den  Kr«urntrachlirirhnnn|;rii  in  der  lli>ll*rinmapnp  lur  drr 
Basler  BibtiolbriL  krnnt.  (Abbild  rinr»  Frlulrins  mit  •inlchrm  „lluttci^rn'^  ouTS.  IWi  drs  4.  II.  d.  t.r\.). 
Von  dem  xchon  in  itr);ian<!  dn«  13.  Jahrh.  « rrbrrilclcii  (jürtclluxus  7i'UKen  rraui-nxchildcruiigon  iit 
Rillergedirhirn.  So  lir^l  aian  in  N\  irnl!«  dp%  (•raxrnhrrt^rrs  |;preimlpr  (•rsrbirhlo  viim  Radrtlirr  : 

Aurh  «laiid  ihr  hrrrlifh  an 

Fiiu  Gürtel  dca  dir  Jungfrau  Iruß. 

Her  «rar  ein  Rorlr,  schön  (;rnu(; . . . 

Aut  cinpin  .SnaraKde  w^:; 

Rocht  {frÜD  als  «ir  ein  tlr.ti 

f>ir  SpanB«*  dran  (fri{rah«'n. 

\  on  llold  rin  \dlrr  drauf  rrhÄlion, 

Mit  Schnirl*»prk  tirrlirh  rinKrlrj(l. 

hunttlrrich  und  »rhöD  grprä);!. 

W  as  dir  llnkrn  snlltrn  »«'in, 

ha-i  narcn  Thirrr  vnn  Goldr  Trin 

Üeitrbmicdel  mit  grossem  Flris*. 
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latMfvgangi  a  9.rln  :  iiiiriierliiri  nb«-r  diiiTtf  xsol  Meines  als  das  Weiiigf,  WM  ttafcf 
tKkm  Vorhaateaett  aus  Jener  Zelt  ate  ihoi  tesUmat  •nfeMreo^e  Arbeit  (Salisra  ra 
WtoBtle.)  feesefekMl  wird,      «er  Havi  iM  frvcMfearM  noreaUners  erhalten  sein. 

ttelUUfc  Mllrke  in  verschiedene  Schatzkammern  Rurnpenit,  namentllcli  In  das  Schalz- 
feimnM»  zu  Oresdea,  entdeckea  Dicht  weaige  Prachtarbeilea,  4erea  (aaxe  Art  aa4 
VarfreRllelikeil  a«r  dea  Geiehnaek  nad  daaTlilaitG«HIM*a  aeliilaMea  laaaea.  SlelMr> 

hrft  Uber  den  Meister  Ist  aber  b<'l  den  Ollini-wOnlti^en  Werken  um  so  schwerer  SU 
erlangen,  da  kein  sii  lieres  KUnsiler/.eirhen  <:elltni'>  bekanai  und  das  Verxelctialaa 
•elaer  vielen  Arbellen  nicht  speziell  Jst.  Ausser  dem  nir  Praox  I.  voa  P^aakraMl 
zierlich  aasgefUhrten,  bildnerisch  geschmückten  Tafelaursnl/e,  w  elrlier  In  die  Am- 
hrasersammlung  gekommen  und  mit  dieser  nach  Wien  gewandert  l«t,  wird  dem  Cel- 
Uni  gewAhallch  auch  der  noch  reiclier  geschmUckte  Schild  zugedacht,  welche« 
Fraaz  1.  aa  Heiaricli  dea  Acktea  voa  Kaf  laad  (bei  oder  aach  der  Zwieapraeta  auf  deai 
GoldlMde  M  Calaia  1190)  geaefeeakl  hat  md  der  sich  jeUl  in  der  RItteriiaile  so 
Wladaor  vorfindet.  Stande  dies  Werk  fOr  Cellini  sicher,  so  möchte  auch  der  .llmlich 
IniBilwerthe  Prachtschild,  weicher  sich  la  der  WaffeasaainUvac  dea  Prlaaea  Karl 
n  BerHa  beiadel,  ala  CelHalwerk  aaaaaelieB  lelB.  Aa  WaltenarfeeRea  dieaer  Art  hat 
die  Italische  Kunst  jener  Zelt  Oberhaupt  mannlpfaeh  treinielie  Werke  hervorgebracht, 
wie  denn  besagte  prinzliche  Sammlung  eine  ganze  Ktihe  der  schAtzbarsten  l^rachl- 
wairenstOcke  von  Italllnerhand  besitzt.  —  .Nicht  so  wellbekanalea  llaaMas,  aber 
wUrdIg  der  Celllnischen  Nachbarschan  Ist  der  Franzose  Briol,  dessen  grosse  Gold- 
arbeiten alle  von  der  auserlesensten  Komposition  sind  und  die  Schätzung  ganz  ver- 
dienen, die  Ihnen  von  tier  Zeitgenossenschafl  zutheil«ard.  —  Den  Ruhm  des  deut- 
acbea  Meliteriamltxer  (iäUH— aicbera  8cbaiackliaastwerke  lu  Nttrabeif  OAd 
Dreadea ;  aber  avdi  ein  Jüngerer  Heltter  ra  WOnfeert,  der  gegen  Bade  dea  Ii.  lalirli. 
Mlfcende  Jonas  Silber,  liat  sich  Anrecht  auf  Ruhm  erworben  durch  das  silber- 
vergoMcte  Prachtgeritb,  wovon  weiter  in  der  aachroigeadea  Ctaroaologie  der  Kttaat- 
ler  md  Rvaatverke  «aler  Jahr  1989  m  iredea  lit. 

Im  üebergange  vom  Ifi.  zum  17.  Jahrh.  blüht  für  Dentsrlilnnd  die  grrtssle  Anzahl 
tüchtiger  Goldarbeiter  zu  A  ugsburg.  Viel  betheiligt  waren  dasige  Meister  an  den 
damais  beliebten  Prachtschranken,  wobei  die  vetveMedeastea  KOasller  und  Kunst- 
handwerker In  »eltsamstem  Arbelierkonzerte  zusammenwirkten.  Solche  mit  Ed«l- 
metallarbelt  ansgeschniürkte  Sehriinke  sun  ie  kleinere  Kästen  mit  Silberzienlea  sowol 
reinornamentaler  als  bildwerklicher  Art,  ferner  Sllberrellefplalten  verschledoer  Be« 
sümmong  (bald  mit  mytbotogiachen ,  bald  nit  leatameatiicben  und  lep^ndartsclMB 
Vorstellungen)  «ad  allerliaBd  PrunkgeraUi  für  Gelage  sied  von  Aogsburger  Melaler- 
blnden  noch  gentigs.im  in  den  K'unstknnimern  deulsriier  Fürsten  vorrathlg.  Zur  sel- 
feea  Zeit  war  auch  in  P  r  a  g  und  Dresden  ein  reges  AriNtitaieben  für  Prunkawecke. 
hl  der  Blirealdeai  Ihatea  aleh  die  Gebrüder  Haan  Rearad  aad  Daalel  Reiler- 
Ihaler  hervor,  welche  zugleich  In  der  gehilmmerten  oder  punzlrten  Arbelt  ausge» 
zeichnet  waren.  (Ein  Giessbecken  mit  Apollo,  Marsyas,  MIdas  etc.,  sehr  fein  getrie- 
kfläeArfeelt  voa  Daniel,  nad  eiae  ziemliche  Anzahl  Silberplatten  beider  Meister  sowol 
mit  getriebenen  als  mit  gehämmerten  Vorstellungen  historischer  und  allegorischer 
Art  Irim  man  Im  Dresdner  Schatzgewölbe.  Unter  den  meist  silbervergoldeten  Bild- 
flaHen,  welche  zar  Verzierung  der  Selireine  oder  anrli  der  Wände  in  Luxuswohnun- 
gen bestimmt  warea,  zeicknea  aicb  ein  Gtftterniabl  nnd  der  Raab  der  Saklaerlaoca 
aus,  beide  au  matttet.  In  Fttnzlravken  veüevdet.  IMeae  Platten  alad  «lebt,  wfe  man 
geglaubt  lial,  zum  Abdniek  geeignet,  da  die  durch  Punkte  \oIlendete  Inn«  rarbell  bei 
Bescbauung  im  schiefen  Lichtwinkel  glänzend,  die  überarbeilelen  Stellen  dunkel 
oder  aiatt  erscheinen  and  dam  das  Gaaae  elaer  maMsetvaeklea  SeMiaang  glelelit.) 

üatcr  Louis  XIV.  (1643—1711)  wurde  Paris  der  glänzendste  Betriebspunkt  fOr 
die  fioldschmiedekunst.  Hier  erhoben  si<-h  die  Meister  C  1  a  u  d  e  Ba  i  1 1  n  I.  und  II., 
deLaunay  und  PlerreGermaln,  welehe  ilireni  l'adlschah  für  zehn  Mlllioaoo 
Goldarbelten  besrlialTlen.  Aber  die  Prachtstücke  dieser  Künstler  mussfen  schon  In 
den  Jahren  IGH'J  und  17Ü9  in  die  Scliuielze  wandern,  um  Kriegskosten  decken  zu 
Mfen.  Der  Zweite  der  erstgenannten  Bnllius  halte  einen  sol<-)ien  Kuf,  dass  fast  alle 

Eracbterpichte  Fürsten  Europa'»  eine  Ebre  la  dea  Besitz  von  Balllnarbeilen  setzten, 
fater  Louis  XV.  (1715— 1774)  war  Thomas  Germaln  der  Name,  aa  den  sich  der 
Rohm  französischer  Goldarbelt  heftete.  Aber  aucli  die  Prachtstücke  dieses  Meisters 
wardea  fast  alle  (elneslbells  noch  unter  besagtem  Regenten  seihst,  aadernlbells  wib- 
read  der  RevolaUon)  lam  Beslea  des  Staalahaaslialles  elagescbmolzea.  Doek  Ist  eia 
prachtvolles  Service  von  Meisler  Thomas  bekannt,  das  sich  noch  dem  Jullkönigthum 
zu  Dieasten  gestellt  bat.  In  den  Arbeiten  der  LouUzeil  sucht  der  ausgebildete  Kuost- 
zopf  Siek  angeaeka  ra  maeken  darek  BiaiaM,  Gnsle  md  kteiUeriMkea  flckwoBf. 
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Während  der  Luxaszeit  deü  fraozitoiscben  Hofes  sehen  wir  auch  deutsche  Utffe 
growe  Anstrengnogen  im  Prunke  maelMM,  wofOr  immer  noch  Auffsbvrg  die  Haapt- 

bezugsqudie  blieb,  bis  sieb  Residenzen  wie  Dresden  und  Berlin  eine  HofliODst- 
lersippe  zur  BeschafTuo^  alles  Prachlbedarfes  erzoge^n.  Im  Lebergange  vom  17.  zum 
18.  Jahrb.  zeigten  sich  als  deutsche  Mcistt-r  von  grosser  Bedeutung  für  ihre  Zeit:  der 
Goldarbeiler  Andreas Thellot  (1654— 1734)  zu  Augsburg  und  der  Goldschmied 
and  Juwelier  Melchior  Dinglinger  von  Biberach  (1665—1731)  zu  Dresden. 
Bilde  waren  so  kenntnissvol!  und  kuostverniOgend,  dass  man  mit  iliren  Namen  den 
Uöbepunlit  damaliger  Loxusarbeit  (fOr  Deulscbland  wenigstens)  hezeichnen  darf. 
Thollotwerke  lladea  sieh  za  Angsborg  (Becher  vom  J.  1689  mit  Seentn  au*  der  Her- 
khk^,  Jason-  und  Oedipusfabel,  im  Besitze  der  Faniillc  Stetten),  Dresden  (Gless- 
hecken  vom  J.  17U  mit  der  merrentsUegenen  Venus),  WUrzburg  (Altar  mit  der  Äus- 
serst Helsslg  relleQrten  Kllianslegende)  and  Minehen  (Silberscbmuck  eines  Schrclh- 
tisches) :  dagegen  trilR  man  Dinglingerwerke,  wo  Gold  und  Email,  edle  Steine  und 
Perlen  zusanim«-nwlrkeo,  wol  nur  zu  Dresden,  In  dessen  grünem  Gewölbe  alle  für 
August  den  Starken  ermOhseliglen  Prachtstücke  beisarameusind.  —  In  der  Sctaluss- 
häifte  des  IS.  Jahrb.  giSnzte  der  Botzencr  Peter  Ramoser,  der  in  Augsburg  und 
Paris  sieb  ausbildete  und  sein  Bestes  zu  Rom,  Foligno  und  Perugia  arbeitete.  Als  ein 
Baoptwerk  Raniosers  gilt  die  grosse  Silberslatue  in  der  Kirche  zu  Bevagna.' 

Mit  Eintritt  des  Zeitalters  der  Aevolution,  welche  die  £at20pfiuig  der  Mensch- 
Mi  Tollzof  ,  berellele  sMi  aveh  der  Knut  eine  neue  Zelt.  Die  Barock-  oder  Rocco- 
COtormen ,  welche  seit  dem  17.  Jahrb.  durch  italische  Fallkunst  und  französische 
Hofknnst  in  beklagenswerthen  Flur  gekommen  waren,  wurden  verbannt  mit  dem 
Royalismus,  der  sie  fettgezogen  hatte ;  auf  den  In  die  Ewigkeit  emigrlrten  Loals- 
prunksfyl  aber  folgte  der  republikanisch  strenge  Davidstyl,  der  sich  an  den  f^iixus- 
arbeilen  durch  ll.'irte,  grade  Linien,  rechte  Winkel  und  durch  den  Mangel  im  Orn.unea- 
talen  karakterislrl.  Man  steifte  sich  nun  antiklscb  zu  arbeiten,  blieb  aber  \orderhand 
in  Steifheit  stecken.  Das  erstandene  Kaiserthum  (1SU4— 1814)  sanktlonirte  für  die 
Im  Kleinen  thStige  Lnxusknnst  die  harten  Stylgesetze,  welche  Louis  David  den  gross- 
bildenden Künsten  gegrben  ;  auch  wirkte  der  d;i\ idistische  Klassizismus  nocli  lange 
In  der  Restaurationszeit  der  Bourhonen  fort.  Odlot,  Thomire,  Blennals  und 
Paaeonnler  hieaaen  die  Meister,  welchen  die  Goldarheilen  der  Raliemit  nnd  der 
Restauration  in  Frankreich  oblagen.  Von  ihren  nach  Zeichnungen  Fontalnes,  Per- 
Giers  und  Prudhons  ausgefUbrien  Werken  ist  ein  Tbeil  schon  eingeschmolzen,  obne 
4ass  man  dies  allzusehr  zu  hedaaem  hitte.  Das  renommirteste  Prachimetallwerlt  dar 
napoleonischen  Pathosperiode  Ist  die  nlCaaflunl  dem  Kinde  nach  Wien  gekonuMne 
Wiege  des  Königs  von  Rom. 

Von  dem  klassizistischen  Formalismus,  der  In  den  beiden  ersten  Dezennien  un- 
sere Jahrh.  von  Rom  bis  Mailand,  von  Paris  bis  Brüssel  verspürt  ward,  erlOste  man 
sich  in  der  omamentistischen  Kunst  durch  Kreuz-  und  Querwendungen.  IMe  vorzüg- 
lichem Vertreter  des  stylbedürftigen  Kunsthandwerks  nahmen  nun  für  profanzweck- 
liche  Luxasarhelten  die  Vorbilder  aus  der  ersten  Renaissancezeit  oder  griiTen  für 
Praehlwerke  kirchlicher  Bestimmung  zurttdi  zn  den  Pomen  der  romanUsehen  Ronst- 
zeit.  Andre  probirfen  einen  Schaukelstyl  und  erzeugten  jenen  Zwitt«  r,  der  zwischen 
Aenaissance  und  Roccoco  gastrollt.  Der  Tross  aber  \un  Goldarbeilern  schwenkte 
gnns  Qogenirt  in  die  Pinnderwelt  des  Roccoco,  nachgebend  dem  Schmack  eines  Pu- 
blikums, das  lediglich  an  die  sogen,  gnte  alte  Zell  des  barocken  Slaalsfubrwesens 
erinnert  sein  will.  —  L'eberbllckt  man  das  ganze  Feld  der  heutigen  LuMisarbell,  so 
sieht  man  allzuviele  Gescbickllcbkeil  verschwendet  an  Kopirung  von  Mustern,  die 
uns  nur  an  ttl>crwttndne  Leidenszustände  der  Kunst  gemahnen.  Doch  sieht  man  auch 
schon  manchenorts  die  Nachahmung  von  Gut  und  Schlecht  elneito  neuen  Fonnen- 
schdpfnngstriebe  welchen,  der  allein  der  Luxiiskunst  eine  befriedigende  zukunflbe- 
deutende  Richtung  zu  gehen  vermag.  In  dieser  Beziehung  ist  das  mindere  Heil  aus 
Rmi  QBd  Paris,  das  meiste  Heil  ansMilttehea  und  Berlin  zv  erwarten,  wo  die 
ausgebildetsten  und  erflndungsroäcbtigsten  Kunslkr.lflc,  welche  die  ganze  Höhe  der 
Zeitkunst  bezeichnen,  mit  neuen  ScbOnformeo,  mit  frischen  Ideen  zu  Gebilden  und 
Ornamenten  dem  Luxnsarbelter  an  die  Hand  gehen  können. 

Unter  den  Gold-  und  Sllberkünsllern,  welche  Deutschland  von  Beginn  his  Mitte 
unsers  Jahrh.  aufweist,  heben  sich  besonders  hervor:  der  Strassburger  KIrsteln, 
der  Leipziger  Westermann,  der  Berlin- Pariser  Karl  Wagner,  die  iUrliner 
Uossauer  und  Wagen  er  (Jobann  undAlhert),  der  Braunschweiger  Jaco hl  und 
«er  Sehwerlner  Giese.  FOr  Italien  bleiben  der  schgnnamige  Haatader  Bellessa, 
lOr  BvglaBd  die  Londimr  Green,  Ward  nnd  Cotterell  n  Mmen. 

y.  17 
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Nachfolfeade  Cbronologle  der  Kanstwerkc  und  Kttnstler,  voa  KrisU 
Mart  ak,  mug  4er  obea  In  AbriM  ge(reb«oen  PrachtmgUllkiiUpwMafcte  n  Bü- 

nigfncher  Erginzang  dirnrn.  Sir  gibt  eloe  kleine  VmrMt  m  «UMhrlMMr  fPt»> 

scheoswertben  „AoBAlen  der  (ioidschraiedekunsl.** 

16  «ach  Kristas.  Das  sogen.  ,,Sehirerl  des  TIberiiis*',  am  10.  Augast  1848  n 
Mainz  gefboden.  (1840  Im  Besitze  eiaei  Hni.  Gold  zu  Boos.)  Die  Seheide  d«'S  etwa 
zwei  Pass  langen  and  mehre  Zoll  breiten  Sebwertes  int  ao  ihrer  Metall^eite  ziemlieh 
gebrechlich  «Tliallrn  ;  \nn  di-r  .mflern  Srife.  wo  rin  feines  Holz  das  Schwert  eln- 
ftssle,  sind  Dor  noch  elnzelae  sparsame  Kesle  bemerkter,  wokel  #ie  vMilf  wifvro* 
ilele  RItage  zu  mImii  tat.  Die  ZIeraelle  4er  SeheMe  kealelil  ans  et»ar  iWbefiie«  ««• 
sammenhilngenden  Platte,  «eiche  oben  und  unten  mit  einer  proldt'n»>n  Rellef{l.irstel- 
laog,  dazwischen  mit  goldenen  Richenkranzen,  goldenem  Wchrgehloge,  beiderselt 
mit  glelelie«  Rlagen  und  genau  in  der  Mitte  mit  einem  etwas  dicker»  lefifMMIMeB 
Sllbermedaillon  geschmückt  ist.  Das  Olierrellef,  «las  schönste  Gehlld  am  ganzen 
Schwer!,  enthält  vier  Figuren,  das  l  nterbildwerk  einrn  Teuipel  und  eine  Hgur.  Die 
BlebeakrXnze  sind,  wie  man  deutlich  bemerkt,  mit  einem  Stempel  geschlagen.  Prof. 
Laareaz  Lersch  stellt  es  für  mttglic  h  hin,  4aaa  aelbst  die  andern  toraatlschea  Geld- 
arbelten des  obem  nad  natera  Rdlefb  aatdieee  Welse  gearbeitet  sfad.  Das  Schwert 
M  ulTt'ubar  7.ui\\  And^nikcn  eines  bedenlenden  Sl»'t;«'s  gearbeitet  und  w.ir  \  prniiilhllcli 
tticbt  das  einzige  solcher  BesUmmoaf.  Auf  einen  wirklich  erfochtenen  Sieg  weist 
dai  OkevreHof  eirtaehledeB  hta.  RIer  lehweM  cIm  MMafUg«  VIklerie  alt  efaeai 
yjC  (tnrin)  ./TG  (Hsfi)  beschriebenen  Schilde  hinter  t  inem  sitzenden  Kaiser,  der 
nach  der  Gesichtbiidung  sowo)  für  Augnstus  wie  für  Tiberius  genommen  werden 
kAiate  (weil  Beide  sieh  auf  den  .MQnzen  ausserordenlllek  glelcbea),  der  kbar  4areli 
einen  FELICITAS  TIBKlll  beaufschrineten  Schild,  den  er  mM  der  Linken  an  seinem 
Throne  hält,  binläoglleh  als  Tiberius  Aiigustus  sich  kundgibt,  als  welcher  auch  der 
Kopf  des  Medaillons  immilten  der  Scheidplatte  dorch  mehre  Hennzeichen  erkannt 
wird.  Diesem  Kalter  bietet  ein  Feldherr  im  Panzer  wieder  ein  Bildchen  der  SieggOt* 
tln  zum  offenbaren  Zeichen,  das«  wieder  von  einem  wirklichen  Siege  hier  die  Sceae 
verstanden  werden  muss.  im  Hintergründe  steht  eine  breite  gepanzerte  bJIrtige  Figur 
mit  Helm  und  Laaze,  die  man  für  Mars  Ultor  aazaaehen  bat.  Der  Tempel  des  Uater- 
rellefli,  wo  Hb  Legmuadler  «af  elaem  Kapitell  In  der  Mitte  aater  elM«  Bege«  alelit 
lind  militärische  Ehrenringe  an  Stäben  In  den  Seitenschiffen  h.ingen,  weist  entschie- 
den auf  die  Wiedererlangung  verloreogegaagaer  Feldzeichen  hin.  .Nach  der  Erörte- 
nmg  doreh  Laurenz  Lerseh  (s.  Nr.  99  dea  Stattg .  Kanslblattea  1849)  kann  man  nar 
an  sißrna  rerrjttn  im  J.  IT»  nach  Kr.  denken,  an  die  dem  Germanicus  geglückte  Wie- 
dergewinnung der  unter  ^»uinotilius  \  arus  verlorenen  Adler.  Sn  ist  denn  Tiberius, 
dessen  Glück  schon  damals  sprüchwörtlich  geworden,  der  sitzende  .,ADgusta8*%  vor 
welchen  Germ  a  nie  US  als  Feldherr  steht,  ganz  in  derselben  Tracht  wie  er  auch 
•eaat  avf  Geramen  und  Münzen  erscheint.  Tfberios*  Topf  stellt  sich  auch  Im  mittlem 
Medaillon  sicher,  und  so  mag  das  Scliwerl  Immerhin  als  ein  Tiberisches  ben.mDi 
Melken.  Scbwlerifer  bestimmt  sich  die  unten  an  der  Scbwertspltze  sckwekeade  ama- 
seaeBkafle  Flraveayettalt,  derea  Arkelt  bedeatead  aater  der  SeMPaMt  dea  OkerMM- 
Werks  steht.  Sie  trMgt  eine  \\t  h(prnnfs)  und  ein  Speerlein  In  den  H.Inden  un«! 
gleicht  am  meisten  den  Darstellungen  der  Provinz  Parthia,  kann  aber  weder  eine 
Parthla  noch  eine  Germania  sein.  AuswegHeh  bliebe  eine  Roma  Martta  zu  denken. 
Durch  das  angebrachte  Tempelblld  ist  uns  merkwürdigerweise  ein  neues  Dat  fOr  dl«* 
Geschichte  der  Ntnilsclien  Baukunst  gewonnen;  der  Tempel  hat  nimllch  einen  Bogen 
Im  Giebelfelde,  zeigt  also  gleichsam  eine  Verbindung  rftmischen  Bogenbaaes  mit 
grlecklackem  Gie^kaa.  Dleselke  merkwürdige  Erschelnang  hat  man  auf  Provinzlal- 
ttflazea  von  iladrfaa  aa  oad  oeeh  vnter  DIokleUan  In  Spalatro  wahrprenommen,  aber 
klsher  niclit  beachtet;  nunmehr  ergibt  sieh  aus  dem  Architektiirbilde  bespraefcaa» 
Schwertscheide,  dass  schon  in  der  Tiberischen  Z^t  so  (ekaot  worden  Ist. 

20  nach  Kr.  Dte  i«  Aquileja  geftndae  Sflkersekale,  ein  prIckNgea  WMb* 
geschenk  aus  Tiberius'  Zeit,  Im  Antlkenkablnet  zu  Wien.  Das  trefflich  gezelchnefr 
in  den  Gewändern  vergoldete  Bildwerk  zeigt  im  obem  Felde  Ceres  und  Japiter,  Pro- 
serpina und  Hekate,  Im  nntem  Feld  aber  den  Geraianlcus  (f  19  a.  Rp.)i  wrtdMraÜ 
Trlptolemns  an  einem  Altare  der  Cere«  opfart  am  4au  den  OirackcawagM  la  keslel» 
gen.  Unten  die  ruhende  Erdgoiiin. 

Vor  79  n.  Kr.  Zwei  goldene  Ketten  Btt  flranaten,  Smaragden,  Safflr««  nal 
flasffpatk,  elae  Goldkelte  mit  .Neptun  ans  Nefrit  and  Cerea  ans  Plasma  and  eise 
SOideBe  llalikette  mit  Smaragden  (LOwenkopf  rn  yivce,  Schildkröte  aas  Plasma  etc.), 
Herknlanlsche  Fundslücke,  welche  Im  Antlkenkablnet  zn  Wie  n  bewahrt  we^ 
den.      Goldene  Arm-  und  Ualsbünder,  Goldringe,  Sllbersplef el, 
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Cfeeo,  edelmetallne  S t a t ti et te n  etc.«  au  Pompeji  Ud  HerkllaaiH, 
4en  reichen  SammluDgen  zu  Neapel. 

80  Bach  Kr.  Römischer  Pferdeschmuck  von  Silber  aas  Titus'  Zeit  Im  AnUkeak*- 
blnet  zu  Wlea.  Es  UnA  aua  Halkflumdea,  LttweakOpfea  Ba4  Aile»  keelebenle 

Pfialerae. 

Um  120  D.  Kr.  Vier  einst  im  Schatz  eines  Merkartempels  beOndilch  gewesue, 
tSM  au  BerltaouvlUe  im  Dep.  4er  Eure  aufj^eAiodene,  eaa  Im  Aatlkenkablnet  zn 
Paris  bewahrte  Silbervai es.  Zwei  grössere  rellefj^scbmlekte  von  vortrelTlicher 
Arbeit  sind  laut  den  Aufschriften  Weihgeschenke  eines  Domitius  Ttitus.  Beide  haben 
xa  HaapUlffurefl  elDen  mäaolicbeD  und  einen  weiblichen  Kentaur,  weiche  von  Flfifel- 
genlea  aanebwidM  zwtoehea  baeehlaeliea  Gefitaea  mwA  PriditeB  aamfeea  aad  dordi 
neue  pIQrkliche  Motive  angenehm  Qberrascheo.  Das  andre  kleinere  Vasenpaar  ist 
mit  bacchischen  Masken,  Geflssen  und  Hermen  verziert,  zeigt  gleiche  Vortremich- 
keit  der  Arl»eit  und  Qbertrlll  Ibrigens  das  grossere  Paar  in  Eleganz  der  Perm.  Naeh 
den  Hronien  wie  nach  der  ganzen  Behandlaif  dlrftoa  iiese  Welhgaflaae  lldrt  Drflber 
denn  in  Hadrians  Zeit  entstanden  sein. 

Um  150  n.  Kr.  Zwei  silberne  Prefericuia  (Glesskannen)  von  ilegantea  For^ 
mea,  mit  interessantem  Bildschmuck,  gefunden  1830  zu  Berthouviile  bei  Bernay  im 
Dep.  der  Eure,  bewahrt  im  Antikenkabinet  zn  Parts.  Auf  der  einen  Kanne  sieht 
iiKiii  rinerscit  den  unter  Acliilis  Soinv«'rtslr»'i«-iifn  liliisinivcnden  Hektor,  andrerseit 
die  Schleifung  der  Uektorleiche.  Das  Bildwerk  der  andern  Kanne  gibt  die  Fortaetauof 
4er  Hektorgeselilelile :  4le  Loekaafttag  aad  Betraoning  der  BeMealelehe.  Der  Half 
des  ersten  (lefässes  Ist  mit  Odysseiis  und  Dolon,  der  des  zweiten  mit  dem  Palladinn- 
raube  durcb  Diomed  und  Odysseus  geschmückt.  Die  Figuren  Verhältnisse  sind  ge- 
draagwi,  dto  Rflpfe  stark.  Einzelne  Motive  In  diesen  Gebilden  dBrUea  Torlrelllcli 
helssen  ;  die  ganze  Art  der  übrigens  .«orgfSltig  getriebenen  Arbeit  deutet  aber  auf 
keine  frühere  Zeit  als  die  der  Antonine.  Bemerkenswerlli  ist  die  Vergoldung  gewis- 
•arTheMe,  namentlich  der  Gewünder  und  Waffen. 

198  n.  Kr.  GoldenePateraim  Antikenkabinet  der  Staatsbibliothek  zu  Paris. 
Diese  Schale  zeigt  im  Miltelranme  die  Trinkwette  zwischen  Bacchns  und  Herkules 
und  ist  lim  den  Rand  herum  mit  sechzehn  (ioldmüuzen  \on  Kaisem  und  Kaiserinnen 
von  Hadrian  bis  Gela  verziert,  was  vermutben  lässt,  dass  sie  inCaracalla's  und 
6eta*tZelt  in  Rom  gearbeitet  warde.  Man  bat  sie  1674  zu  Rennet  aafl^efbaden. 
—  In  dems.  Konstkabinet  eine  grosse  Silberschüssel,  unter  der  dttnimrn  be* 
zelcbnnag  „Schild  des  Sciplo^*  bekannt.  Ihr  Gebilde  vergegenwärtigt  den  Moment, 
wo  dem  Aehillea  auf  Aganramnons  Gehellt  die  Brisels  genommen  a4M.  Mete  Uta 
von  Fischern  unweit  Avi^non  in  der  Rhone  gefUndne  Schüssel  entstammt,  nach  dem 
Figurenstyl  zn  urlheilen,  ebcrifalls  der  obbezeichneten  Zeit.  —  Sllberbesc hl ttge 
im  Antikenkabinet  zn  W  i  e  n  ,  mit  der  Dantellaaf  det  Caraealla  an  Pftrda,  der  die 
Lanze  nach  einem  Löwen  wirft. 

221— 6t2  n.  Kr.  Aus  der  Beslandzeit  des  neupersischen  (sassanidischen)  Reichet 
verschiedne  künstliche  Schalen  etc.  aus  Edelmetall,  welche  als  merkwürdige  Kr- 
aengalsse  rflmlseb  beelnllassler  Perserknnst  In  verscblednen  Kaastsammlungen  £u- 
rapeat  voriianraien. 

Vor  214  n.  Kr.  Armband  mit  eingesetzten  Guldmünzen  des  Antoninus  Plus, 
Lucius  Verus,  der  Julia  Domna  und  des  Gordlanus  III.,  gefandea  1805  zu  Petrlanecz 
ha  Waratdiner  RomlUle  Rroatleat,  Jelat  aalbewabrl  Im  Annkeakablnet  za  Wlea. 

t68— 270  n.  Kr.  A rmb  a  nd  mit  eingaialaten  Goldmünzen  des  Marcus  Aurelius, 
Caracalla,  Gordianus  III.  und  Claudius  GolhlOM.  Hat  mit  dem  vorigen  gleichen  Fund- 
art und  beflndet  sich  an  demselben  Bewabiwle. 

36i— 67.  Silberner  Diskus  mit  Figuren  zur  Verherrlicbaag  Valeallaiaat.  Bei 
Genf  gefunden.  Abbild  bei  Montjaiicun :  Stippl.  f  l.pl.  28. 

400->500.  Mabuinus,  Goldarbeiter  in  GalUaa  BOT  Zelt  dar  eadeadea  rihai- 
s^ea  aad  beginnenden  IMnUscben  Herrschaft. 

Ins  5.  Jahrb.  setzt  man  das  vor  wenigen  Jahren  bei  Boeslaad  geftoadae  Gold- 
Urnenpaar,  wtwlurch  dem  Allertliiinieriiiu.seum  zu  K  o  p  e  n  h  a  g  e  n  ein  prächtiger 
Zuwachs  geworden  Ist.  Diese  nordischen  mit  Asche  gefUlll  gewesenen  Urnen  sind 
ganz  gleleb  gearbeitet  aad  ans  elaem  elaalgea  StOek  Goldet  Mkktt  meitlarbafl  tor 
mtlgllchsten  Dünne  aosgehMmmei  t ;  sie  haben  ringförmige  Verzlemng  von  BISttem 
and  Früchten  in  getriebener  Arbeit  und  zur  DeckelkrOnung  die  StandOgur  des  Odla 
mit  dem  Rabenpaar  auf  der  Schalter  (womit  die  Doppelkrall  des  gtfUUebea  Geistes, 
Voraus-  und  Zurückdenken,  bezeichnet  wird)  und  mit  dem  Wölfepaar  zu  Füssen 
(welches  die  Gewalt  des  I^ordiandgoltes  versinnblidet).  ihr  Durchmesser  beträgt  ua*  ■ 


ftflilir  sechs  Zoll,  ihre  HOhe  mit  den  Deckel  (aB^redw«!  4te  rigw)  nenn  Zoll,  Ihr 

Vewichl  etwa  zwei  ITtiiid. 

i»OU.  Goldeae  Bienen  und  goldener  Ochsenkopf,  gefUBden  1653  zuTouriayte 
Gfibe  i0t  4M  venlorftMeB  PmkeBldhilffn  CUlMek,  jelst  In  Rmutkabtact  «tr 

SlulsMMiothek  zu  Paris. 

tOO— 700.  Goldoes  Kruzillx  in  der  Sakristei  von  San  Gi-miaro  zu  Neapel.  . 
619.  Veilebai  des  beil.  Aloysius  oder  Eligius,  Biscbofk  n  N«y«B  (AiM*!^ 

diintim  Brlfrnnim),  wciclier  ein  Mcisler  in  der  Goldschmiedekuntt  war  Ud  Salier 
von  den  Goldschniiedeziinnen  als  Scbuizpatron  verehrt  ward. 

700.  Reliquienschrein  in  der  Sakristei  des  Müni^tcrs  zu  E  m  in  e  r  i  c  \\  am  Meder- 
rhein.  Dieser  jetit  zur  AufbewahmnK  der  Hostie  dleBende  Schrein  ist  ein  mit  brei- 
terer Basis  versebener,  nach  oben  In  Schinalrfleken  anslanfender  Eichenkasten,  des- 
sen Haupt«eilen  mit  Schniucknerk  aus  dünnem  (ioldblech  Uberzogen  sind.  Die  Vor- 
dlerseite  tlieilt  Sick  durcb  zwei  kreuxweis  sieb  durcbscbneideode  Streifen  ia  vier 
Felder.  Sowol  diese  Strelfoa  alt  der  die  Felder  avMea  «niaafeade  Rand  si»<  bH 
feinen  N'er/icrunpen  von  anrgelölheten  grkdraten  (lolddrühtehen  (  Filigranarbeit)  and 
mit  dazwischen  eingefassten  Buntedeisteinen  geschmückt.  Vier  dieser  Sleiae  alad 
gravirte  aatlke  Cenawa ;  aaf  einem  steht  ein  Wort  nll  araMsehea  Sehriftiaidiea ; 
einige  Steine  sind  herausgebrochen.  Die  (;f)lildra}it\vindungen  .sind  elegant  und  nä- 
hern sich  den  ii^ikrhen,  womit  der  W  einslocic  >irli  an  seine  Stützen  festrollt.  In  den 
vier  Feldern  stehen  zwischen  Sternen  In  getriebener  Arbeit  die  vier  gefliigeiten  Evan- 

I;eUeolbiere,  wunderlicbe  Bücher  haltend  und  mit  kreisroaden  Mmben  ums  Haupt, 
bre  Zeichnung  ist  trocken  und  schemalisch,  Wappenthieren  Ähnlich,  besonders  an 
Ibrea  FISgela  and  an  der  Mälmi-  drs  Löwen.  Ihr  Anblick  gemnluit  an  die  Schiide- 
raageo,  die  Or.  ^9*gtn  über  die  ditesten  angelsäcbslscbeo  Miniataren  im  britischea 
Masenn  oad  la  Parli  entwirft.  (Abb.  derVordemdle  dee  BnnerIcberSchrelaet,  aaeb 
genauer  Zeichnung  durch  Hrn.  van  \N'eel  /.xi  Emmericli .  findet  man  unter  //  auf 
Taf.  VIII  zu  Gotirr.  Kinkels  Gesch.  der  bild.  K.  bei  den  krisUichen  Völkern.)  Die 
Rickselte  zeigt  eine  ganz  aadre  Maaler.  Hier  iat  anf  den  Metallgroad  ela  Mnaer 
Schwarzlack  auTgelragen,  In  welchen  die  Figuren  M  elageritzt  sind,  dass  Ihre  Vm- 
risse  vom  Metall  gebildet  \«erden.  Sonderbarerwelse  sind  es  wiederum  die  \ier  Ge- 
stallen der  Vorderselte,  nor  dass  zwischen  Ihnen  der  Gekreuzigte  mit  Kreuznimbus 
(fast  nackt  hangend,  aber  olTenaugig)  sich  beflndet.  Zu  Seiten  des  Crucifl.'cus  die 
}*ersoninkationen  der  Sonne  (münnlich)  und  des  Mondes  (weiblich),  welche  Gestallen 
trauernd  Ihren  Mund  mit  dem  i.ewande  verhüllen.  Diese  Riickseile  hat  die  Inschrift: 
SuHt  reUquUie,  quas  H  iUeörordus  fiomae  a  papa  Sergio  accepit.  Da  der  PapataaaM 
kelae  ZIfliBr  beltlcbbat,  so  ist  Sergins  I.  (6B7— 701)  genelat.  Serglat  11.  slnblte  844 
bis  847,  also  muss  die  AnferllKiinp  drs  I>",isli  iis  vor  814  fallen,  indem  .sonst  die  An- 
gabe üecuHäus  nicht  fehlen  dürfte.  W  illibrorü  aber (096 — 736  Erzbischof  von  L'lrecbt) 
wird  Bicbt  ala  Snnchu  bezeichnet,  was  naa  nach  aelnen  Tode  bald  Wirde  gethaa 
haben,  und  so  sprirlit  Alles  dafür,  dass  er  selbst  diesen  Schrein  \on  einem  vielleicht 
angebiiebsischen  Künstler  eigens  für  die  Reliquien  anfertigen  Hess,  um  ihn  der  Kirche 
XU  Emmerich,  seiner  Stiflnn^.  zu  schenken. 

700—800.  Kleiner  Abendmahiskelch  nebst  Palene  in  der  Münsiersakrlstei  zu 
Emmerich.  Beide  sind  von  sLirk  vergoldetem  Silber  und  laut  der  iradition  aus 
Willibrords  Zeit.  Die  Palene  ist  ganz  iL^ewöhniieh  und  vom  Alter  durcligeschlissen ; 
der  Kelch  aber,  vo»  scbOngefUbrler  Linie,  nil  zierlichen  Fusse  voa  ttbereinander- 
gelegtea  Bllttern,  bat  nichts  aa  sieb,  waa  ela  m»  bobaa  Aller  aBwatarscheinllcb 
machte.  —  Aus  dem  8.  Jalirh.  soll  aaeb  ela  fObemet  Rellqalar  la  der  Scbalskttaaier 
des  Domes  zu  H  i  I  d  e  s  h  e  i  m  berrübr«n« 

820— 8i0.  Aus  dieser  Zelt  etwa  (Ludwigs  des  Fronnen  Zelt)  das  Altarwerk  nit 
getriebenem  Goldselimnrk.  welches  im  Alfertliiimermnsenm  zu  liopenliagen  be- 
wahr! wird.  Der  karoilngische  Stvl  zeif;t  sich  an  den  unlern  Feldern  dieses  Altars. 

900-1000.  Kallbare  and  kunstreiche  Altarbekieidiini;  in  SanF  Ambrogio  za 
Mailand.  Diese  ganz  ans  vergoldetem  Silber  gebildete  Bekleidung,  mit  eingefügten 
schOnfarbigen  Verzierungen  «nd  Medaillons  in  Einaii,  enthält  zahlreiche  getriebenr 
(Jebilde  in  den  Flächenfeldungen.  wo  neben  (lescliichten  alten  und  neuen  Testaments 
auch  die  Uaaplacenea  aus  dem  Leben  des  beil.  Ambrosius  verbildlicht  sind.  Urheber 
dieses  kunsIgetebicbUicb  bedeutsamen  Werkes  der  CIselIrknnst  und  der  Emallarbdt 
jener  Zell  war  ein  den  tsch  e  r  f.  o  1  d  sc h  ro  1  e  d  ,  wie  aus  der  Insohrifl  ,,//'o(/y//</i 
mag  isler  /aber  hervorgehl.  Die  Arbeit  steht  der  am  nächsten,  welche  maus« 
A  neben  an  dea  GeldbleebeB  wabralnmt,  die  ans  den  Grabe  Karte  de»  Groatea 
stammen  und  In  dasiger  Domsakrislei  bewahrt  werden.  Hier  wie  dort  steife  aber 
ausdrucksvolle  Gestalten.  Einzelnes  am  Woianwerke  erscheint  als  durch  eiae  U  e  b  er- 
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arbeit ung  nachgebessert,  auch  weller  entwickelt  und  später  eingesetzt.  Ernst 
FOrster  ia  seiDem  lUodbache  fOr  kaMUreoBdiiclie  Berelser  Italiens  bemerkt  zu  dl(>- 
sen  Altaraeiaiiieke;  ,,INe  Rellefli  haben  unter  Restaaralionen  und  PollruDgen  sehr 
gelitten;  nielire  ^elitfren  ganz  dem  18.  Jahrb.  an.  Aeclit  und  gut  erhalten  sind  einige 
JÜtofclMn  von  eingelegter  Arl»eU  mit  goldnen  Konturen.'^  —  Abb.  In  AdnconrtaDenk» 
■«amrke,  aar  SkoiylaNBlallBl  XXVI  a-e. 

912.  Tod  des  KloatM«etolllcheB  Tntllo  n  St.  Gallea,  Arbeiten  la  Edel- 
metall  und  Elfenbein. 

9 1 9—036.  Aas  dieser  Zelt  (der  RSaIgnelt  Heinrieht  des  Plnklers)  ela  sehr  werth- 
volles  Rellquiar  Im  sogen.  Zilter  zu  Quedlinburg.  Der  Kasten  aus  Holz  Ist  ge- 
schmückt mit  relienrUrn  Elfenbelnplatlen,  in  Sllberblecb  getriebenen  Darstellungen 
■ad  mit  Edelsteinen  zwischen  Filigranarbeit. 

975  Hess  Abt  Romuald  von  St.  Kmmeran  das  unter  Karl  dem  Kahlen  870  fOr  St. 
Denlj»  ge:»cbrlebene,  von  Ktfnlg  Arnulf  888  dem  Regensburger  Slin  ge.schenkte  Evan- 
gelienbuch  mit  einem  kostbaren  Decke!  \  ersehn,  der  aus  einer  von  Edelgesleln  und 
Perlea  elBfefansten  Goldflatle  mit  neun  getriebenen  Bildera  besteht.  In  der  SUats> 
MMIolM  SV  II  fl  a  e  b  e  B. 

977  wurde  durch  den  Dogen  Pletro  Orseolo  bei  Kiiasllern  In  K  on  s  t  a  n  1 1 n  opel 
die  Pala  d'oro  bestellt^  welche  seit  dem  II.  Jahrb.  über  dem  Uauplallare  von  Saa 
Marco  an  V  e  a  •  d  f  g  praagl.  Diese  Prachltafei  besteht  aae  vielea  (tai  19.  a.  19.  Jahrb. 
neu  elngefassren  und  zusammengestellten)  Goldplaltea  adt  folaslea  BaalMarsleliaa» 
gen,  deren  Styl  fieilicU  der  byzanlinisch  todeste  ist. 

1004 — 102i.  Kostbare  Altarlafel  mit  Bildwerk  von  ächtem  Goldbleche,  vom  Kai- 
.  ser  Heinrich  II.  in  das  Münster  zu  Basel  geschenkt.  Dies  Werk  befnnd  sich  bis  183ß 
Im  Basier  Dumschatze,  In  welchem  Jahr  es  zufolge  der  Trennung  von  Baselstadt  und 
Baselland  zu  Liestal  verkauft  ward.  Bei  dieser  Gelegenheit  ward  eine  Abbildung  da- 
von in  Steindruck  nebst  Beschreibung  veranstaltet.  Veigl.  Knglers  Mnseam  1837, 
S.  114.  IMeTalU  bl  zwar  la  PMvathaad  gekommen,  aber  wenigstens  In  der  Stadt 
Basel  verblieben,  wo  Oberst  Theubet  sie  besitzt. 

1010.  Krone  Kaiser  Heinrichs  des  Frümmlers,  von  vergoldetem  Silber,  und  die 
aetaer  Gemahlin  Kunigunde,  la  der  Sehalzkanmer  in  MBaehen. 

1022.  Verleben  des  Grafen  Bern  ward  von  Sommerescl»ebtirg,  Bischofs  zu 
midesheim,  eines  iu  aller  Erzkunsl  errahrenen  Mannes,  der  Mancherlei  in  Edel- 
BMtall  arbeitete  und  unter  seinen  Augen  arbeiten  Hess.  Als  PrachtgerUth  von  Bern« 
wards  eigener  Kunsthand  lässt  sich  in  der  Magdalenenkirche  zu  Hildeshelm  ein 
20  Zoll  hohes  Kreuz  betrachten,  welches  mit  Goldplatten  bedeckt  und  mit  zier- 
licher, Edelgesleln  und  Perlen  einrastender  Filigranarbeit  geschmückt  Ist.  Als  Werke 
eines BernwardschenKunsUflngers  sind  durch  Inschrift  beglaubigt  die  beiden  in  ders. 
Rircbe  beOndHehen  Leaehler  voa  17  Zoll  Hohe,  welche  ans  einer  MIschmssse  von 
Gold  und  Silber  bestehen  und  mit  Bildwerk  und  zierlichem  Ranken^enecht  \  ersehen 
Sind.  VorbUdner  dieses  Leuchterpaars  war  sicher  Bernward  selbst,  der  nur  den  Guss 
«areh  sdaea  „Pamalat  la  der  Kaast^*  aasllbrea  lieei. 

Um  und  nach  l«90  ertehelaea  Frl derieh  aad Theoderleli  aU  GeMiehmlede 
zu  Köln. 

1056—73.  Thätigkeit  des  Goldscliinieds  R  u  d ol  f  In  der  ROIner  Laurenzpfarre. 

1087.  OdozuCaca.  Von  diesetii  bn  ülunlen  Meister  war  das  Praclitdenkmal 
Wilhelms  des  Eroberers  Im  Chore  der  Caenser  Slcllanskirche.  Es  war  aus  Gold,  Sil- 
ber und  Jiiwt'It  ri  /iis.imniengeselzt ;  die  Spitze  bestand  aus  einem  Probirstein,  von 
drei  weissmarmornea  Säulen  getragen,  worunter  der  Fürst  in  Flgura  lag.  Die  Zerstd- 
raag  dieses  kostbaren  Grabmals  erfolgte  zar  Zeit  der  RaMnlstenbewegungen. 

1113.  Im  Besitze  des  Herzotrs  v  Devonshire  ein  Bischofstab,  welcher  aus  diesem 
Jahre  stammen  soll  und  nach  der  darauf  beflndlicben  Inschrift  von  einen»  Irischen 
RBasÜer  If  i  e  t  a  a  fOr  dea  damallgea  Bischof  r.  LIsmore  gearbeitet  za  sda  scbelat . 

IVach  1131.  Der  mit  Aposteln  und  andere  Heülgeageitaltea  geschmOekle  Gode- 
hard-Sarkofag  im  Dome  zu  M  i  l  d  e  s  b  e  I  m. 

1 U3.  Sllberbekieideter  AlUir  Im  Dome  San  Florldo  In  C  i  1 1  ä  d  i  C  a  s  t el  1  o.  Das 
Bildwerkliche  an  diesem  (tinter  Verschluss  gehaltnen)  Silberaltare  ze^t  eine  ziem« 
lieh  trockene  rVachahmuog  byzantinischer  DarsteUungsweise. 

Um  and  aaeh  UM.  ThdUgkelt  der  KOIaer  Goldschmiede  Hermaaa  aai 
Moritz. 

116S-4«.  Die  berühmte  höchst  kunstreich  gearbeitete  Altartafel  ans  Ver- 
dau im  Stifte  K  loste  r  n  eu  b  II  rg  .  Geschenk  U  t  rnliers  des  Frohstes  dieses  Stifts 
In  12.  Jahrb.  Sie  Ist  grösser  und  reicher  an  goldbiccbenem  BUdwerk  als  jene  kost» 
bare  au  Heinrichs  des  Prdmmlers  Zeit  sUnuaende  Altartafel,  welche  sieh  bis  IM« 
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Goldschmiedekaost. 


Im  Basler  Domscbnlze  befunden  hat.  Die  Neuburger  Tafel  machr  ausführliche  Zeich- 
nungen und  gelehrte  Erklüning  wiinsclicnswerth. 

1170.  JUaglei kästen  im  Dome  zu  IJiUn,  ein  H.iupldrnkmal  der  ornamentirenden 
Kunst  jener  Zelt.  Der  .Schrein  besteht,  wie  iNoel  angibt,  „aus  zwei  4'/i  Fuss  hohen, 
unten  3  Fuss  breiten  Frontwänden  und  aus  acht  5>/i  Pass  langen  Seitenwaoden  ;  daj 
Ganze  erhebt  sich  auf  einem  i"-  Zoll  hohen  Doppeluntersatze.^'  Am  untern  Absätze 
in  getriebener  Arbelt  (Goldblech)  links  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  opferbringrendm 
Welsen,  rechts  die  ilellandstaufe  durch  Joli.iiines.  In  der  höliern  Abthellunfp  des  Ln- 
lergeschosscs  befindet  sich  ein  mit  vergoldetem  Silber  belegter  und  mit  den  kosthar- 
sten  Steinen  besetzter  Schutzdeckel,  nach  dessen  Weghebung  man  die  drei  Magier- 
scbiidel  hinter  einem  vergoldeten  Silbergilter  sieht,  welches  die  aus  Rubinen  peform- 
ten  Namen  Kaspar,  Melchior  und  Balthasar  trägt,  Ueber  den  Sch.ideln  drei  vergoldete 
steinbesetzle  Kronen,  welche  aber  seit  1794  nicht  mehr  die  ursprünglichen  sind.  .An 
den  Sellen  des  Kastens  eine  Menge  Bildwerke  (Rellefnguren  der  IVofeten  und  Apostel 
von  würdiger  Mothirung  aber  mangelhaRer  Durchbildung)  in  hUehst  prachtvoller 
teklonlsclier  Einfassung  (mit  Email  und  drilthalbliundert  antilien  Gemmen).  Die  Ge- 
sammtzahl  der  am  .Schrein  angebrachten  Edelsteine  und  Perlen  hel.'iufi  sich  nach 
Noels  Angabe  auf  1540  Stücke. 

;>ach  1 180.  Grabmal  des  Grafen  Heinrich  des  Starken  von  Champagne,  ein  Pracht- 
werk aus  massivem  Silber,  von  zwei  Metres  Länge  bei  1  Metre  Höhe,  seit  der  ersten 
fraozüs.  Revolution  eingeschmolzen  und  nur  durch  gute  Gravüren  bekannt.  Ks  war 
durchbrochen  und  mit  gekuppelten  romanischen  Arkaden  geziert :  die  Mitte  war  eiii- 
tipenommen  vom  gräflichen  Slandbilde. 

Aus  dem  Schlüsse  des  l'>.  .lahrh.  sind  im  sogen.  /.Itter  zu  Quedlinbur^r  zwei 
Interessante  Reliquiare  vorhanden.  Das  eine  ist  ein  Elfenbeinkaslen  mit  mannig- 
fachen Goldzieratheu  und  kostbaren  Edelsteinen,  das  andre  ein  Holzkasten  niil 
Ueberzug  von  vergoldetem  Sllberblech.  Letztes  Schreinwerk  zeigt  in  getriebenem 
Bildwerk  den  Heiland  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes  daneben  und  an  den  Seiten 
verschiedene  Heilige  unter  romanischen  Bogen. 

Um  1200.  Thüligkeit  des  Goldschmieds  F  ri der  ic  h  zu  K  Ol  n. 

1200—1300.  Silbernes  Reliquariuni  für  eine  heilige  Kerze  zu  Ar  ras.  (Berieht 
darüber  von  Charles  de  Linas  in  der  6.  Lief,  der  yf/tnales  arrhiulogiquea  piihl.  pai 
Didron  ainr  1850,  mit  Abb.)  Vergoldetes  Sllberrelli|uarlum  des  heil.  Junianus  im 
Schatze  der  dotirten  Kapelle  zu  Bourges.  (Abb.  nach  Zeichnung  von  Victor  Gay 
zu  Girardot's  heschreibendem  Inventar  jenes  Kapellenschatzes  in  der  1.  Lief,  der 
Didronschen  Annalen  1830.) 

1236.  Prachtsarg  der  hell.  Elisabeth  in  deren  Kirche  zu  Mar  b  urg.  Das  Ganze 
hat  die  Gestalt  eines  saulengeschmückten  Hauses  mit  Spllzdach.  Der  Kern  besteht 
aus  Eichenholz,  die  Bekleidung  aus  dickem  slarkvergoid«  ten  Kupferbleche,  der  eigent- 
liche Kunslschmuck  aber,  die  zahlreichen  Flgureg  an  den  Sellen  des  Sarghanses  und 
die  schönen  Bildwerke  an  den  Fl.'lchen  des  Deckeldaches,  aus  feinem  stark  vergol- 
deten Silber.  Von  dem  reichen  Edelstein-  und  Perlenbesalz  Ist  seil  Mitte  des  16.  Jahrh. 
viel  Kostbares  abhandengekommen.  1546—1814  hat  die  Hefilgenlade  keine  ruhige 
Stelle  gehabt,  wodurch  sie  der  zwei  grösslen  Perlen  verlusÜK^regangen  und  um  117 
der  köstlichsten  Gemmen  armer  geworden  ist.  Es  haben  sicli  daran  überhaupt  8-U 
Edelsteine  befunden,  welche  (wenigstens  die  vielen  antik  geschnltlnen)  durch  Ritter 
und  Pilger  aus  PaMslina,  Griechenland  und  Italien  zusammengeschleppt  worden  wa- 
ren. (Vergl.  den  Art.  Elisabeth,  B.  III.  S.  4'.'5.) 

1236.  Herimann  und  Moritz,  Kölner  Goldschmiede. 

1237.  Odo.  Londner  Goldschmied,  Oberleiter  der  damaligen  Arbeiten  in  West- 
minster.  In  einer  Rechnung  vom  J.  1231»  wird  er  auch  mit  einem  „Edward"  genann- 
ten Sohne  angefüiirt.  ^ 

1210  Meister  Mklas.  1252  Meister  Hans.  1260  Meister  FIlIpp.  1262  Meister  Han«, 
Sohn  Alberts  von  Hemberg.  1263  Meister  Adolf.  1209  Meister  Mklas  1270  Meister 
Winrich.  1271  Mstr.  Heinrich.  1273  Mstr.  Walter  (rofinatus  IIH,lrnrirl,  dirti  Grrpr). 
1276  Ingebrand.  1277  Hans  Heidine.  1279  Godfrid.  1280  Mstr.  Arnold  (gest.  In  die- 
sem Jahr).  Sümmtlich  Kölner  Goldschmiede. 

Vor  I2S2.  Kelch  nebst  Patene  in  der  Mkolalkirche  zu  Berlin. 

1290.  Sllberlafel  mit  Bildwerk  am  Hochallare  von  San  Salvatore  zu  Venedig. 

1291.  t;ebrüder  Heinrich  und  Gobelin.  1294.  Mstr.  Reinhard.  1299.  Gobelin  von 
iNeuss.  G  o  1  d  s  c  h  m  i  e  d  e  z  u  Köln. 

knn  ^"i"  l"'"^«*  >3.  Jahrh.  zwei  Merkwürdigkeiten  damaliger  Goldschmlede- 
im  I  i  i  '  '•"n'^tkammer  (zweitem  Muss  um)  zu  Berti  n.  Das  eine  Stück,  bis  183« 
im  hirchenschatze  zu  Basel,  ist  eine  Krone,  welche  laut  glaubhafter  Traditio 
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tV«äl  den  Leichnam  der  Kaiserin  Anna,  der  zweiten  Gemahlio  Rudolfs  von  llabsburg, 
auf  dem  Paradebetle  gescliaiUcl(.t  bal.  Sie  erscheint  als  ein  breiler  Ring  von  dÜBnem 
veigoldelcn  Silberblech,  aus  dem  sich,  einander  Kenübcrslehend,  vier  iilienmrmige 
Binnen  erbeben.  Von  den  Steinen,  womit  die  Krone  in  ziemlich  roher  Weise  aiis- 
itallrt  worden,  sind  die  meisten  abhanden.   Das  andre  Stücli  ist  ein  sehr  grosser 
golikrner  FingerrinK,  der  sich  als  in\esUlurring  des  Erzbischofs  Giselbert  von  B re- 
in ea  herausstellt.  Die  Platte  dieses  Goldringes  bat  2  Zoll  im  Durchmesser.  Imroillen 
,        derselben  befindet  sich  ein  grosser  roher  SatUr  in  Herzform ;  umher  sind  kleinere 
y        Sleiiie  und  Perlen  eingelassen.  Die  ganze  Arbeit  zeigt  Begehren  nach  Pracht,  aber 
^        zugleich  totales  Ln\erm(igen  im  Künstlerischen.  Auf  dem  IUni;c  selbst  ist  in  neugo- 
^        thJsrlien  Majustteln  die  insrhria  angebracht:  GISLB.  MV..  DEOÜ.  PET.  Dies  ist  zu 
lesen :  Gisltfrrto  me  de^it  Sanclas  Petrus :  das  Bremer  Erzstifl  halle  nflmiich  den 
^.        Anstel  Petrus  zum  Schulzpatron.  In  der  Majuskelschrifl  des  Ringes  schwanlien  die 
I,         Formen  eines  und  desselben  Buchstabens,  indem  die  D  und  E  sich  verschieden  ge- 
fttaUcD,  welcher  Limstnnd  eben  auf  das  Ende  des  13.  J.ihrh.  hifrweisL,  zu  weicher  Zeit 
dei  BiscboT  (Uselbcrt  das  Bremer  Erzbislhum  verwaltete. 

Ferner  um  1300  die  SilberbUsIc  des  beil.  Januarius  (Geschenk  Karls  II.  von  An- 
joQ)  in  der  Schatzkapelle  von  San  Gennaro  zu  Neapel. 
(.  1300—1400.   Das  Pisanerkreuz  {In  crocr  dei  Plsani)  in  San  Ufarlino  zu 

L.ucca.  Dies  30  Prund  schwere  Kreuz  von  vortrefTllcher  Goldschmiedsarbeil  hat  viele 
blumlstische  und  heillgenliKÜriii-he  Verzierung.  Es  ist  das  («egenraubslüclc,  das  sich 
die  Lucchesen  aus  Pisa  holten  zur  Entschädigung  Tür  eine  W  undermadonna,  welche 
die  Pisaner  aus  Lucca  entführt  hatten.  —  Ein  zierlicher  Kelch  aus  dem  14.  Jahrb. 
\  Inder  Schatzkammer  des  Stiftes  Klosterneuburg.  —  SchUner  Bischofstab,  dessen 
oberer  Knauf  als  germanisches  itirchengeb.'iudr  gestaltet  Ist,  Im  Donischalzr  zu  Köln. 
,t  1300.  Ludolf  und  dessen  Sohn  Simon.  I30*J.  Jakob,  Hans  und  dessen  Sohn  llcin- 

,         rieb.  1313.  Simon  von  Kopp,  Sohn  Ludolfs.  Kölner  Goldschmiede. 
.  1313.  Rigefrld  zu  Soest.  Von  ihm  der  Heliquienschrein  des  heil.  Patroklus, 

I         der  aus  dem  Soester  Dome  ins  Berliner  Museum  gewandert  ist,  ein  zwar  reiches, 
aber  in  der  künstlerischen  Durchbildiiiig  nicht  vorzügliches  Goldschmiedswerk.  Vgl. 
,         Beckers  Aufsatz  in  Kugiers  Museuui  1H3G,  S.  396. 

1314.  Thomas  zu  Köln. 
,  1316  beschenkte  Kaiser  Ludwig  die  Lorenzkirche  zu  .Nürnberg  mit  einem  sllber- 

j         plaltirten  Eichensarg,  welcher  die  Gebeine  des  hell.  Theokar  {Drornrus)  barg.  Dle- 
,        ser  lange  in  der  obem  Sakri.stel  von  St.  Lorenz  bewahrte  Sarkofag  ist  nunmehr  ver- 
schollen. 

1316.  Andrea  di  Jacopo  (fOfrfniffr/ie  zu  Vis  loj»,  Meister  der  grossen  Silber- 
lafel,  womit  die  Vorderseite  des  reichen  Altars  der  Pistojer  Domkapelle  San  Jacopo 
bekleidet  ist.  Auf  dieser  Tafel  sind  fünfzehn  Gebilde  neutestamentlichen  Inhalts  ao- 
gebracht,  welche  dem  Slyle  des  Giovanni  PIsano  entsprechen. 

1317.  MeisterRobin.  1324.  Mslr.  Wilhelm.  1328.  Gerhard,  Richard  und  Tillmann, 
letzter  genannt  hiirrehis.  1334.  Konstanlln  dr  Cripla.  1335.  Heinrich  de  novoforo. 
1336.  Gerhard  von  Wermolzkirgen  (Wermelskirchen)  und  Hans  von  St.  Severin. 
Sümmtlicfa  KUlnerGoldsch  miede. 

1338.  l  M^olino  /  ieri  da  Siena,  Meisler  des  silbernen  Schreines  mit  der  Reliquie 
von  Bolsena  im  Dome  zu  Orvieto.  Das  Reliquiar  dei  sanlo  Corporate,  eins  der  kost- 
barsten wenn  auch  nicht  kunstbefriedigendslen  Goldschmiedswerke  des  Mittelalters, 
zeigt  ein  aas  Silber,  Gold  und  Smalte  gekünsteltes  Abbild  der  Orvieler  Domfasade 
und  viel  lestamentliches  Bildwerk,  ausserdem  aber  die  Stinungsgeschichle  des  Fron- 
lelclmamsfestes  in  zwUif  Emailbildern,  welche  den  Goldschmied  als  Maler  nur  ro<1slg 
begabt  iTsrlielnen  lassen. 

1338,  Johann  de  Lovania  nnd  Simon  von  Düren.  1331».  Hans  von  W  ermelskirchen 
und  Thomas.  1341.  Wilhelm  von  Stamheim.  1342.  Hans  v.  Edcr  oder  Eydern  und 
Tillraann  Mey.  1345.  Hans  und  Wimar.  13  4«.  Hermann  von  Mainz.  Sämmtilch  In  ge- 
nannten Jahren  als  Goldschmiede  zu  Köln  thütig. 

1349—53.  Gi^rliv  da  Pisa,  Meister  der  Sitzgestalt  des  heil.  Jakobus,  welche  sich 
In  einer  Nische  ob  dem  edelerzreichen  Altare  der  Jakobskapelle  des  Doms  zu  PI- 
stoj  a  befindet.  Sie  erfreut  durch  einen  edlen  Styl,  welcher  dem  des  Andrea  Pisano 
verwandt  Ist. 

Um  1350.  Goswin,  berühmter  Bildner,  Goldschmied  und  Maier  von  Köln. 
Lorenzo  Ghfberti  in  seiner  llon-nlinischen  Kronik  (s.  Hagens  VerdeuLschung  dersel- 
ben I.  137—140)  berichtet  von  einem  bedeutenden  kölnischen  Bildner,  dessen  Namen 
er  leider  vergessen,  mit  Berufung  auf  den  Kölner  Dombaumeisler  Peter,  Johanns 
Sohn,  der  1420  zur  grossen  Architeklenversammlung  nach  Florenz  gekommen  war. 
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Dieser  Kölner  hatte  dem  Florentiner  Bildner  und  Gescbiclitschreiber  Millbellunfen 

Ober  (leulscbe  Kunstzust.lnde  pemacht  und  vornelirnllcb  \ori  der  frühen  Kolnlsojen 
KunstblUti'  begrilTgegeben.  Angezogen  fühlte  sich  Ghiberli  besonders  durch  das  vas 
er  Uber  einen  Bildner  vernahm,  und  so  fügte  er  dies  nachmals  seiner  Itronik  ein,  wie 
es  Ihm  im  Gedächtnlss  sitzengeblieben.  Die  Stelle  lautet :  ///  der  Sladt  h'öln  war  ein 
Meister,  der  in  der  UHdiierfmnst  sehr  erfahren  und  von  aiisffezeiehnetem  Geiste. 
Er  lebte  beim  Herzoge  ron  Anjoii,  der  von  ihm  sehr  viele  if'erke  von  Gold  arhftten 
Hess.  Vnter  Anderm  frrtigte  er  ein  Bildwer/i  von  Gold,  und  mit  aller  sehöj/rri- 
schen  Ungeduld  und  mit  Geschick  führte  er  die  Tafel  gar  herrlich  aus.  I'ollkom- 
nten  war  er  in  seinen  Arbeiten  und  that  es  den  alten  Bildhauern  der  Griechen 
gleich.  Kr  bildete  die  Köpfe  wunderbar  gut  und  jeden  nackten  Theil,  und  erfühlte 
In  nichts  Anderm,  als  dass  seine  Gestalten  ein  wenig  kurz  waren.   Den  etielsten 
Geschmack  zeigte  er  in  seinen  Werken  und  grosse  Gelehrsamkeit,  Einst  sali  er  ttn 
tVerk  einschmelzen  um  der  Öffenflictten  liediirfiiisse  des  Herzogs  willen,  das  er  nit 
aller  Liebe  gemacht  hatte ;  -er  sah  zunichtewerden  seine  Mi/he  und  warf  sic/i  auf 
die  Knie,  und  Augen  und  Hände  gen  Himmel  hebend  sprach  er  also :  O  Herr,  der 
du  lenkst  den  Himmel  und  die  Erde  und  alU' Hinge  hinstellst,  nicht  so  gross  sei 
meine  Ein^falt,  dass  ich  Anderm  folge  als  dir.  Habe  Mi/leid  mit  mir!  I  on  Stuna  an 
suchte  er  seine  Habe  zu  vertheilen  aus  Liebe  zum  Scho/ifer  aller  Dinge.  Er  ging 
•  auf  einen  Berg  wo  eine  grosse  Klause  ivar,  nahm  sie  ein  und  that  Busse  solang  er 
lebte.  Ei  war  zur  Zeit  unserer  ältesten  Bildhauer,  da  er  in  hohem  Alter  endigle. 
Jünglinge,  die  sich  Kenntnisse  in  der  Bildnerei  erwerben  wollten,  ersuchten  ihn 
um  I  nterricht,  und  sie  erzählten  wie  geschickt  er  war,  da  er  sich  als  ein  grosier 
Zeichner  und  tüchtiger  Lehrer  zeigte.  Sehr  demüthig  empfing  er  sie  und  gab  ihnen 
gelehrte  Anweisungen,  indem  er  sie  mit  vielen  Maasbestimmungen  bekanntmachte 
und  llinen  viele  Vorbilder  gab.  Als  der  vollkommenste  Meister  bei  grosser  Uemufh 
endete  er  in  seiner  Klause.  —  Durch  Joh.  Gaye  (s.  Kunstblatt  1839,  Wr.  21)  ist  nun 
der  Künstlern  a  m  e  ausllndiggemaclit,  dessen  sich  Ghiberli  bei  seiner  IViederschrtn 
der  Erz.lhlung  des  Baumeisters  Peter  v.  Köln  nicht  mehr  bewusst  war.  In  einer  auf 
der  Magiiabecchiana  zu  Florenz  befindlichen  iiandschrin,  welche  Notizen  über  Ma- 
ler etc.  enthült  und  nach  den  SchrlRzügen  vom  bekannten  Borghinl  herrühren  mag, 
fand  Dr.  Gaye  jene  vom  Kölner  Meister  handelnde  Stelle  aus  Ghibertl  fast  wörtlich 
entlehnt,  aber  mit  folgenden  \\  orten  eingeleitet :  ///  Köln,  einer  Stadt  Deutschlands, 
lebte  ein  Meister  sehr  erfahrrn  in  der  Bildnerei  und  von  dem  vorzüglichsten  Geiste, 
der  Gusmin  hiess,  und  nicht  allein  in  der  Bildnerei  sondern  auch  in  der  Malerei 
sich  hervorthat  und  ein  ausserordentlicher  Zeichner  war.   Diese  raehrbesagendf 
Angabe  fussl  vielleicht  auf  einer  Nerbesserung,  welche  Gliiberli,  nachdem  ihm  der 
Künsliernniiic  wieder  erinnerlich  geworden,  in  seiner  liandschrift  der  florenl.  Gesch. 
n.it  hgelragen  halle.  Das  Man.  der  Gliibertischen  Hronik  auf  der  Magliabccchischen 
Hibliotliek,  wonach  August  Hagen  übersetzt  hat,  ist  nämlich  nicht  die  Irhandschrifl. 
sondern  eine  .Nachschrift  aus  dem  15.  Jahrh.  Der  nun  verlautbarte,  in  italischem 
Munde  ,, Gusmin''  klingende  Name  des  Kölners  ist  oiTenbar  ein  Ablaut  des  am  Nieder- 
rhein im  Millelailer  öfter  vorkommenden  Taufnamens  Goswin. 

13.10.  Hans  von  Bysele.  1352.  Heinrich  von  U  eslhoven.  K  ö  I  n  er  Goldschmiede. 

1357.  Piero  da  Firenze.  \  on  ihm  die  Silbertafel,  welche  man  zur  Linken  des 
Prachtaltares  in  der  Jakobskapelle  des  Domes  zu  PIstoja  sieht.  An  dieser  Tafel  sind 
sieben  alttestamentlicbe  und  zwei  marianische  Geschichten  reileflrt. 

1358.  Heinrich  von  Seyndorf.  136(».  Andreas  von  Paris.  Arnold  von  Leich- 
lingen. Hermann  von  l  denkoven  und  Ludwig  \  lays.  1362.  Bruno  Vlogil 
und  Hans  Vlogil.  13G3.  Lufard  von  der  Tann.  S.1mmtllch  In  vorgenannten  Jah- 
ren zu  Köl  n  Ih.'iKg. 

1363.  Aus  diesem  Jahre  dalirt  das  berühmte  Goldkreuz  mit  Silberfuss  im  österr. 
Stifte  .Melk.  Es  Ist  die  durch  Herzog  Rudolf  IV.  veranslallel«-  Fassung  jener  Partikel 
vom  Kreuze  Jesu,  welche  Markgraf  Adalbert  der  Siegreiche  im  J.  I(M5  hiehcr  pe- 
schenkl  hat.  Abgebildet  bei  Filiberl  Hüber,  getreuer  bei  Gollfr.  Deppisch  (Gescbichle 
des  heil.  Koloman,  Ulen  17i3)  und  im  Büchlein:  Kurzer  Bericht  von  dem  wooder- 
Ibatlgen  heH.  Kreuze  etc.  (Krems  1774.) 

131)4.  Konstantin  de  fotumba,  Goldschmied  zu  Köln. 

1366.  Leonardo  dl  Ser  Giovanni  zu  Florenz,  berühmter  Meister  ans  der 
Schule  des  M.  Clone,  Vaters  des  Arcagno.  Leonardo's  Werk  Ist  die  Silbertafel  zur 
Rechten  des  reichen  Jakobsaltares  in  der  Kathedrale  zu  PIstoja.  Diese  Tafel  korrc- 
spondlrt  jener  von  Plero  da  Firenze  und  enthalt  neun  reliefirte  Geschichten  iti 
neuen  Testaments.  Diese  getriebenen  Bildwerke  gelten  für  das  Ausgezeichnelsle, 
was  der  Jakobsallar  von  Goldscbmiedsgebllden  aufweist.  Sic  sind  der  edelgeriiianl- 
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i         sehen  Slylrichtuog  verwandt,  welche  sich  In  den  Plastiken  des  Andrea  Arcagno  so 
-  Itedeulsam  kundgibt ;  auch  tritt  in  der  Behandlung  theilwels  ein  mehr  naturalistischer 
Sinn  her>'or,  womit  Leonardo  zu  der  ähnlichen  Neigung  seines  Zeitgenossen  Arcagno 
•  '  stimmt. 

1366.  Beginnzeit  der  Silberschmuckarbelten  am  kostbaren  Altare  im  Battisterio 
zu  Florenz.  Die  ersten  Gebilde  für  diesen  Prachtaltar  gingen  ans  den  Hinden  der 
Meister  Cione  (Vaters  des  Arcagno)  und  Lionardo  di  Ser  Giovanni  henor. 

1367.  A n to n ,  Sohn  des  Parisers  Andreas.  \\  uno  de  Libro.  Hans  von  Erke- 
lens.  Alle  drei  damals  zu  Köln  thätig.  Sodann  erscheinen  In  Kölner  Urkunded  : 
1369.  Bverhard  von  Paylhem  (Poilheim),  Everhard,  dictus  de  pnteo,  und 
Wilhelm  von  Wurmze  (Worms).  1376.  Johann  de  Curia  oder  Hans  v.  Moelen- 
heim.   1380.  Gobelin  vam  Rade  oderGoebel  vam  Raede  und  der  Andernacher 

(  Hans  Vroen.  1382.  Daniel  von  Löwen,  Sohn  des  unter  1338  genannten  Johann 

V.  Löwen  {Johannes  de  Lovania).  1384.  Nikias  vam  Busche.  1386.  Werner 
van  Hain. 

<-  1386—90.  Piefro  di  Enrico.  Von  diesem  Peter,  dem  Sohne  eines  deutschen  Mei- 

sters Heinrich  zu  Florenz,  Sllbergebilde  am  Prachtaitare  von  St.  Jakob  zu  Pistoja^ 
nämlich  die  Statuetten  der  Maria,  des  Jakob,  der  Eulalia,  des  Täufers  und  eines  ob- 

;  skuren  Heiligen,  nebst  den  Figuren  des  englischen  Grusses. 

r  1387.  Niklas  Gurten  zu  Köln. 

1388 — 1416.  Jntonio  del  Mezsano  zu  PI  3ice DZ  a. 

i  1390.  Arnold  de  Hamone  und  Hans  Sander,  Kölner  Goldschmiede.  — 

1391.  Hermann  Lanpe  zu  Köln,  Sohn  eines  Gerhard. 

1392.  Letzte  Erwähnung  des  von  1380  an  in  den  Kölner  Scbrelnsurkuoden  ge- 
nannten Hans  Vroen  von  Andernach. 

1393.  Heinrich  von  St.  Martin  zu  Köln. 

1394.  Kantoralslab  aus  Saint-Denis  in  der  MitteialtertbUmersammlung  zu  Paris. 
'          Galt  als  Zepter  Karls  des  Grossen  und  diente  aus  diesem  (Grunde  auch  bei  der  Krö- 
nung Napoleons.  Unter  dem  Sammet  desGrllTes  befindet  sich  eine  golhische  Inschrin, 
welche  das  Datnm  und  die  wahre  Bestimmung  des  Stabes  angibt. 

1397.  Sarg  des  heil.  Sebald  in  der  nach  diesem  Frankenbekehrer  benannten 
Kirche  zu  Nürnberg.  Es  Ist  ein  Elchensarg  mit  Bekleidung  von  getriebenem  Gold- 
und  Sllberblecb.  Als  Tr.1ger  und  Gehilns  dieses  Helllgensarges  dient  das  berühmte 
kapellenartige  Erzgebüude,  welches  Peter  Mscher  mit  seinen  Söhnen  1508—1519  ge- 
schafTen  hat. 

1398.  Göbel  von  Eppendorf,  Hermann  Scherffs  und  Johann  Harste, 
Kölner  Goldschmiede. 

1399.  In  diesem  Jahre  ward  Meo  di  l'enliira  zu  Orvielo  mit  Anferligong  eines 
silbernen  Kruziüxes  nach  der  Zeichnung  des  Pielro  Purci  beauftragt. 

Um  und  nach  1400.  Barloluccio  und  sein  Schüler  Lorenso  Ghiberti  zu  Florenz. 
Letzter,  der  seinen  Lehrmeister  unendlich  überflügelte,  wandte  sich  etwa  von  1410 
an  der  höhem  Erzbildnerel  zu,  worin  er  sich  als  der  genialste  Meister  Im  Reiiefrach 
einen  wi'ltbedeatenden  Namen  machte. 

1400—1500.  In  der  KunsIWaramer  zu  Berlin  ein  sehr  grosses  Trinlihorn  auf 
drei  Füssen,  mit  breiten  Fassungen  und  Beschlägen  aus  vergoldetem  Silber.  Auf 
Letztem  sind  reiche  Blältergewlnde  gravirt  In  einem  gothiscben  Ornamenlstyle, 
welcher  der  itallsch-gothlschen  Kunst  verwandt  ist.  Am  Rande  liest  man  In  Schrift 
des  15.  Jahrh.  die  Namen  der  heil,  drei  Könige;  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Namen  flndet  man  einen  Wappenadler  gravirt,  dessen  Form  ebenfalls  auf  dieses 
Jahrh.  hindeutet.  —  Ebendaselbst  eine  prächtige  Mon  s  tra  n  z  von  Silber,  welche 
bis  1836  zu  Basels  Domschatze  gehört  hat.  Sie  hat  die  Form  eines  reichgegliederten 
gothlsehen  Tabernakels  und  misst  2  F.  4-/»  Z.  In  der  Höhe.  Ein  hoher  Fuss,  reich  mit 
gravlrlen  golhlschen  Verzierungen  versehn,  trügt  eine  cyllnderförmlge  Kristallkapsel, 
welche  von  leicht  durclibrochener  Architektur  umgeben  und  geltröut  wird.  Letzlre 
entspricht  der  zierlichen  anmulhvollen  Entfaltung  der  Gothik  im  15.  Jahrh.,  ist  aber 
In  vollkommenster  Reinheit  durchgebildet;  ohne  all  jene  fantastischen  Formen, 
welche  durch  eine  ausgeartete  Prunksucht  hervorgerufen  wurden  und  sich  naraent- 
Uch  hauflg  an  Schmuckgerathen  diesrt-  Zell  zeigen.  Dieser  kleinen  Architektur  die- 
nen mehre  ebenfalls  aus  Silber  gearbeitete  Statuetten  zum  Ausschmuck,  die  in  der 
Grösse  verschieden  und  in  der  Bildung  nicht  sonderlich  ausgezeichnet  sind.  Die 
Hauptflgur  stellt  Kaiser  Heinrich  den  Frömmler  dar,  den  Stifter  des  Basler  Blslhums. 
— ■  Ferner  in  ders.  Kunstkammer  drei  kleine  vergoldete  Sllberflguren,  deren  Rück- 
seite unausgearbeilet  Ist,  sodass  sie  also  zur  Anheftung  an  eine  FlÄche  bestimmt 
waren.  Diese  Flgürchen  stellen  die  Himmelskönigin,  den  Heiland  in  Halbügur  und  den 


Digitized  by  Google 


266 


Goldücbmiedekunst. 


Evaog.  Johannes  dar ;  sie  haben  viel  Treffliches,  vorzüglich  schUn  ist  besonder«  die 
Anordnung  des  Evangeliütengenandes,  wo  eine  LinienTührung  von  edler  Grossartig- 
keil hcrrscbl.  Indess  neigt  sicli  die  iiefaandluDg  der  liewänder,  vornehmlich  in  den 
Brüchen,  zu  dem  scharfm  eckigen  Wi'sen,  »«Mches  sich  in  den  andern  Kunslzwel- 
gen  dieser  Zeit  so  herrschend  zeigt.  —  Daselbst  auch  zwei  grössere,  völlig  ausgear- 
beitete Statuetten,  Jede  von  6  V«  Zoll  Höbe,  aus  Silber  getrieben  und  vergoldet,  die 
Gesichter  mit  Emailfarben  naturgeni.1s  bemalt.  Sie  stellen  Maria  und  Johannes  dar, 
beide  In  klagender  Gebärde  und  emporschauend,  in  der  Art  wie  Mutter  und  Leib- 
jünger so  büung  am  Hreuzstamme  steh«'nd  gefunden  werden.  Die  Verhältnisse  der 
Figuren  sind  etwas  schwer,  die  Gew.lnder  ab»*r  reich  geordnet,  in  grossen  edeln 
Linien,  welche  zwar  die  karakterislischen  Eigentbümlichkeiten  des  15.  Jahrb.  nicht 
verleugnen,  dieselben  aber  In  einer  noch  welchen  und  gefälligen  Weise  zur  Erschei- 
nung bringen. 

1 403.  W  i  i  h.  v  a  m  S I  o  s  s  e  ,  Meister  zu  Köln. 

1404 — 1419.  Jfhan  Mainjroy,  burgundischcr  Meister,  vielbesrhäfllgl  von  Herzog 
Jotaann  ohne  Furcht,  dem  er  verschiedqe  AUartÜfelchen  {tahlraujc  d'nr)  für  dessen 
Kapelle  ausführte.  Dies  waren  Goidaltärchen  mit  Statuetten  und  Bildwerkchen,  mit 
Emaiimalerel  und  Perlen-  und  Edelsteinbesatz. 

1407.  Jakob  von  Merhem  und  Tlllmann  Schaeff.  i4U8.  Hermann 
Scherffs,  der  Sohn.  1401».  Dederich  v.  Odendahl  und  Job.  v.  Bune.  Lauter 
,,Kölner  Goldschmiede.'' 

[1410.  In  diesem  Jahre  erging  vom  Magistrat  zu  MUrnberg  ein  \ erbot  an  die 
Goldschniiedezunfl,  wunach  diese  das  Fest  ihres  heiligen  Eloy  {S.  EUgii)  fortan  we- 
der mit  brennenden  Kerzen  noch  mit  öfTenllichen  Tänzen  feiern  durfte.] 

1424.  Ji'liuii  Ventin,  Goldschmied  Filipps  dos  Guten.  Für  reiche  Nerzlerunp  von 
Harnischen,  Helmen,  Schwert-  und  DoichgrilTen  empfing  dieser  Meister  in  besagtem 
Jnlire  vom  Herzog  die  grosse  Summe  von  13,UIi8  Livres  5  Sous  2  Deniers.  Derselbe 
Hünstier  arbeitete  dann  für  den  guten  Filipp  ein  goldenes  Altarläfelcben  (tableatt 
ff  or)  mit  Bildwerk  und  sonstigem  Fracht.<iclimuck. 

1425.  Letzte  Erwähnung  des  seil  1384  in  den  Kölner  Schreinsnrkunden  genann- 
ten Meisters  Werner  van  Ilain,  den  man  zuletzt  vam  Hayne  geschrieben  llndel. 

1428.  Heinr.  van  Gheyen.  1434.  Simon  Iseren.  Kölner  Gold.schniiede. 
1437.  IJanirlf  <ii  Ten  ano.  SHberner  Heiligensclirein  des  Täufers  im  Dome  zu 
Genna. 

1439.  Hermann  v.  Oldendorp.  1443.  Ludolf  von  derMaesen.  Kölner 
Goldschmiede. 

1445—68.  BlUle  des  Goldarbeiters  KasparSchongauerzu  Kolmar.  Dieser 
Meister  war  bekanntlich  der  Aelleste  der  Künstiergebrüder  Schongauer,  welcher 
durch  .seine  L  eber.Hledelung  von  Ulm  nach  Kolmar  auch  die  des  berühmten  .Malers 
und  Stechers  Marlin  bewirkte. 

144*.«.  Peter  Wol  ff.  1450.  H  e  r  m  a  n  n  v.  Po  1 1  h  e  i  ni.  Kölner  Goldschmiede. 

Vor  oder  nach  1450.  HansSteckiin  \on  Köln  und  dessen  Sohn  Gilles  Stec- 
tin  zu  Val  enden nes,  letzter  in  Diensten  des  Burgunderhofes.  Dem  Gilles  wurde 
die  Schmiedung  einer  Krone  übertragen  und  dabei  geboten  seinen  Vater  Hans  von 
Köln  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Dies  ergibt  sieh  aus  einem  durch  Laborde  verölTenHIchten 
Dijoner  Dokunieute,  wo  die  Bemerkung  beigeht:  Citr  chacun  srtiif  le  miiin  prompte 
et  seure  de  Hans  Steclin,  quißit  nc  a  (.'nulongne. 

1450—70.  Meisterzeit  des  berühmten  Nürnberger  Goldschmieds  H 1  e  ro  n  y  mus 
II  aller,  bei  dem  der  ältere  .\lbrecht  Dürer  arbeitete,  welcher  nach  zehnjährigem 
Gesellendiensle  des  Meisters  Tochter  erhielt,  durch  welche  Meister  Haller  der  Gross- 
vater des  grossen  Aibrecht  Dürer  ward. 

1451.  Peter  Grönenberg.  1455.  Gerhard  v.  Pollheim.  Kölner  Gold- 
schmiede. 

1460.  Grosses  nionslranzförmig«>s  Silbergefäss  aus  Basels  KIrchenschalze  in 
der  Kunstkammer  zu  Berlin.  Dies  einst  von  Papst  Pius  11.  (Enea  Silvio  PiccolominI) 
der  Stadl  Basel  geschenkte  tiefäss  hat  1  F.  II  Z.  Höhe  und  im  Hauptheile  die  Gestalt 
einer  flachninden  Kapsel.  Auf  der  Vorderseite  der  letztern  sieht  man  das  Lamm  der 
OlTenbarung  mit  Kreuz  und  Siegesfahne,  in  getriebener  Arbeil,  Silber  auf  vergolde- 
tem Grunde.  Die  Behandlung  dieses  Bildwerks  ohne  künstlerisches  Gefühl.  Imber 
verschledne  «rosse  gefasste  Steine.  Die  Bückseile  mit  gravirter  Darstellung:  Plus  II. 
in  ganzer  Figur,  knieend  und  betend,  vor  ihm  die  Tiare,  die  Schlüssel  und  das  Wap- 
pen. Seine  Gewandung  ist  vergoldet,  da$  Liebrige  Silber.  Der  Styl  der  Zeichnung, 
zumal  der  Gewandung,  ist  in  der  liolzschnittarllgen  scharfen  Weise  mehr  der  deut- 
schen (nürnbergischen)  Kunst  als  irgend  einer  italischen  Schulkunst  jener  Zelt  ver- 
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1  wudt;  die  Behandlung  derb  UDd  bandMerkstüchtig,  die  Umii^äe  d«r  Gravirun«^  slark 

^  gezogen,  die  Schraillrungen  in  den  Schatten  aber  nicht  ohne  Leichtigkeit.  Leber  der 

I  Figur  eine  Inschrtfl  In  lateinischen  Hexametern,  welche  die  Wohigesinniheit  des 

V  Papiites  gegen  die  Concilstadt  Basel  ausdrücken,  nebst  Datum,    (ebrigens  ist  das 

ganze  Gefäss,  der  Fuss,  der  Kranz,  welcher  die  Kapsel  umgibt,  und  die  Spitze,  reich 
*  mU  goUiischcm  Ranken-  und  Bl.'ilterwerke  besetzt.  Letzteres,  aus  Silberblech  ge- 

!<c\)niUeo  und  zum  Thell  vergoldet,  ist  sehr  kraus  gestaltet  und  ganz  dem  BMtter- 
s\>-\e  an  deutsclien  Werken  der  gothischea  Arclütektur  entsprechend,  daher  die  Ar- 
^  bell,  trotzdem  dass  sie  ein  Papst^:eschenk  ist,  nur  aus  der  Werkstatt  eines  Deutschen 

•  herrühren  kann.   (Aeneas  Sylvius  war  vor  seinem  Papate  bekanntlich  Nuntius  in 

f  Deutschland  und  hatte  früher  als  Sekretär  des  Kardinals  Capranica  dem  Basler  Con- 


cile  beigewohnt.) 

1462.  Grosser  vergoldeter  Silberpokal  Im  Rathhausarchive  zu  Wlenerneu- 
stadt.  Dieser  reich  mit  Figürchenetc.  geschmückte  Becher  hat  auf  dem  Deckel  einen 
knieenden  Ritter,  dessen  Schild  die  Wappen  Kaiser  Friedrichs  des  Dritten  und  des 
Königs  Matt)ila.<i  Konin  aufweist. 

1466.  Frlderich  Burghart,  Meisler  zu  Köln. 

1467.  Gerai'fl  Loyt't,  Goldschmied  FIlipps  des  Guten.  Empfing  in  die&em  Jahre 
die  Summe  von  1200  LIvres  für  ein  goldnes  Standbild  [ymoge  (Tor),  welches  der 
Herzog  In  die  Lambert^klrcbe  zu  L  iittlch  geschenkt  hatte. 

— 1302.  Meisterzeit  Albrecht  Dürers  des  Vaters.  Der  ältere  Dürer 
(geb.  1427)  war  gebürtig  aus  dem  ungarischen  Dörfchen  Eytas  bei  Städllein  Jula, 
acht  Mellen  unter  Wardein,  lernte  bei  seinem  Vater  Antoni  zu  Jula  das  Goldschmleds- 
taandwerk,  kam  1455  als  Wandergesell  nach  .Nürnberg,  trat  hier  in  die  Werkstatt  des 
Hieronymus  Haller  und  verblieb  bei  diesem  Meister  bis  I4C7,  worauf  er  mit  dessen 
Tochter  Barbara  sich  verband  und  als  Goldscliraiedemeisier  zu  Nürnberg  ansässig 
ward.  Er  zeugte  mit  Barbara  den  wellberühmten  Albrecht  und  den  obskur  geblieb- 
nen  Hans  Dürer,  und  starb  15Ü2.  lieber  Werke  des  alten  Albrecht  ist  nichts  Näheres 
bekannt.  In  den  Nachrichten  Ober  die  Dürerfamilie,  welche  uns  durch  eine  .Aufzeich- 
nung Albrechts  des  Jü.  aus  dem  J.  1524  erhalten  sind,  wird  Vater  Albrrcht  alsein 
„künstlicher,  reiner  .Mann^'  bezeichnet,  womit  denn  in  bündiger  Kürze  ein  Lob  so- 
wol  des  Künstlers  als  des  Menschen  ausgesprochen  ist. 

1469.  Im  Paulsdome  zu  Lütt  ich  das  Sühnegeschenk,  welches  Karl  der  Kühne 
nach  seiner  grausamen  Zerstörung  Lüttichs,  um  sich  nach  bekannter  Tyrannenma- 
nier mit  Gott  abzufinden,  in  dasige  Lambert.skalliedrale  gestiftet  h.nt,  wo  es  sich  bis 
zur  Zerstörung  dieser  Bischofskirche  (17«.!)  befunden.  Dasselbe  stellt  in  Statuetten 
von  gediegenem  Golde  den  knieenden  Burgunderherzog  und  hinler  Ihm,  im  Walfen- 
schmucke  der  Zeit,  den  heil.  Georg  mit  schön  emaillirtem  Drachen  dar.  Die  Arbeit 
ist  sehr  flelssig  und  In  den  rohen,  harten,  grausamen  und  unlieilschwnngern  Zügen 
des  Herzogs  höchst  karakteristiseh.  Wahrscheinlich  ein  W  erk  des  (irranf  Lni/ef. 

1470—72  lieferte  Meisler  Hans  von  Winsheim  (Hans  WInslieimer)  ausge- 
zeichnete Goldarbeit  für  Kloster  Tege r  n  see. 

1470—1500.  Aus  dieser  Zelt  eine  prachtvolle,  drei  Fuss  neunthalb  Zoll  hohe, 
vergoldete  Silbermonstranz  von  schönster  germanischer  Arcliilekltmlk ,  mit  vielen 
zum  Theil  trefflichen  Figürchen,  in  der  altdeutschen  Kirche  des  schwäbisch-badl- 
sehen  Grenzdorfes  Tiefen bronn. 

1471.  CornelisdeBont  von  Breda,  Goldschniledemelster  zu  Gent. 

1474.  Trifon  aus  Cattaro,  Goldschmied  zu  Moskau,  wo  er  zierliche  \dsen 
meisterte. 

1477.  Vollendung  des  1366  begonnenen  Allarschmuckes  in  der  Taufkirche  zu 
Florenz.  Der  Schmuck  besteht  aus  getriebejiem  Silber  (32'»  Pf.),  Gold,  Smalte,  La- 
ptslazuli  etc.  In  Reliefen  sind  die  Momente  der  Täufergeschichle,  in  Statuetten  aber 
die  Profeten  und  Sibyllen  nebst  vielen  Heiligen  dargestellt.  Mit  den  freien  Flguretten 
sind  43  Nischen  besetzt.  An  diesem  Altarschrauck  haben  gearbeitet:  (iofif  1366, 
Lioiiardo  ill  Srr  Gwvtnnii,  tnlonio  Salri,  Fraiiresm  di  CiovntiHi  in  l  acclwrcccia 
und  Berta  di  Gori  um  1400,  Crislo/a/in  di  Paul»  um  1420,  Miclu  ip  di  Mniih-  um  1 130, 
Bernardo  Cmiii  um  1450,  Jacopo  PoUajuolo,  Andrea  f  t-rrocrhio  und  Antonio 
Pollqjuolo. 

1477.  Kostbare  Monstranz  In  der  obern  Pfarrkirche  zu  Bamberg. 

1478.  Unter  diesem  Jalire  wird  im  Gedenkbuche  de«  Fraterhauses  Agnetenberg 
bei  Zwoll  ein  Johann  von  Köln  als  Maler  und  (;üldschmied  erwähnt.  —  In  dem- 
selben Jahr  empfing  Gernrd  Loyet  von  Maria  von  Burgund  »40  Llvres  15  Sous  und 
6  Deniers  für  vier  lebensgross  In  Silber  ausgeführte  Halbllguren,  wovon  zwei  den 
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Vater  Marlens,  Herzog  Karl  den  KUhnen,  die  beiden  andern  aber  angesehene  Führer 
des  Karischen  Heeres  darslellten. 

1480.  Andrea  G ...  da  Prato,  Goldschmied  und  Slenipelschnelder,  mehr  In  letz- 
ter Kunslbeziehiing  bekannt.  —  Franz  von  Bocholt,  niederrheinischer  Gold- 
schmied, mehr  als  eyckisch  geschulter  Siecher  bekannt,  wahrscheinlich  Lehrmeister 
des  Israel  v.  Meckenen.  (1480  Ist  die  Neigezeit  der  Franzischen  Th.1ligkeil;  das 
erste  Auftreten  des  Hocholters  mag  bald  nach  i4">0  fallen.)  —  Wenzel  von  OlmUtz, 
auch  ein  ins  SUchfach  übergegangener  Goldschmied.  Auf  seinem  Nachstiche  des 
Schongauerschen  Marlentodblaltes  steht:  1481.  ff  riiceslaus  de  Olomvcz  ibidrin. 

1480—1500.  Eine  tabernakelfOrmige,  mit  den  Figuren  der  Profeien  und  Apostel 
geschmückte,  etwa  2  F.  hohe  Silbernionstranz  In  der  Kirche  zu  Bocholt  in  West- 
falen. Nach  Analogie  der  Kupferstiche  Israels  von  Meckenen  könnte  dies  Werk  - 
diesem  Goldschmiede  und  Kupferstecher  zugeschrieben  werden;  indess  wird  man 
vielmehr  an  Israels  Meister  F  ranz  v.  Bo c  h  o  1 1  denken  dürfen. 

1482.  Peter  Rimpflnger  zu  Augsburg.  Dieser  Meister  wurde  von  daslgem 
Bischof  Johann  II.  mit  der  Sllberschniückung  eines  Altars  beauftragt.  Er  bekleidete 
den  bctrelTenüen  Altar  mit  Tafeln  von  massivem  Silber,  deren  Gebilde  die  Leidens- 
scencn  vergegeiiwiirtlgten.  \  ollendet  wurde  dies  Allargret.'tfel  erst  nach  Bischof  Jo- 
hanns Tode,  niluiiich  in  der  Stabzell  Heinrichs  von  Lichtenau. 

1484.  Rcineke  vam  Dresse  he  zu  .Minden.  Von  ihm  bewahrt  man  In  der 
Berliner  Kunslkamnier  eine  flache,  >orn  runde  Kapsel  aus  vergoldetem  Silber,  die  alü 
AgralTe  (Mi>//ilt-)  zum  Zusauimenfassen  des  Messgewandes  über  der  Brust  gedient 
bat.  ihre  N'er/Ierung  besieht  aus  architektonischen  Ornamenten  und  hocherhobnen 
Figuren.  Auf  der  Rückseite  liest  man  :  Itcinekr  vaiii  dressr/ir  frhoUsinvd.  Mi/idvnsis, 
Vergl.  Kuglers  Beschr.  des  Kunstkanimerschatzes  Berlins,  S.  5i.  Das  Bildzeichen  des 
Künstlers  (Gesicht  in  züngelnden  Flammen  mit  deutschem  t  darunter)  s.  im  .Art.  Ger- 
manische Bildkunst,  ß.  IV.  S.  508,  wo  auch  Näheres  über  das  Schrouckwerk  auf  Grund 
des  Kuglerschen  Berichtes  bemerkt  Ist. 

Vor  148().  Belheiligung  des  1470  gebornen  AI  b  rec  h  l  D  ü  r  e  r  an  Goldschmieds- 
arbeiten in  der  väterlichen  Werkstätte.  Man  erzählt  das  gar  nicht  Unglaubliche,  dass 
der  Knabe  Albreclil  die  sieben  Fälle  Krlstl  in  Silber  getrieben  habe.  1486  verlless  er 
die  Goldschmiedsbude,  um  In  die  Malerbude  des  Michel  Wolgemut  überzugehen. 

1486.  Eine  aus  Silber  und  Gold  getriebene  Marlenstatuelle  Im  Besitze  des  Sllber- 
arbeiters  Relcheneder  zu  München.-  Es  ist  eine  .Mullergottes  auf  dem  Halbmonde, 
etwa  13  Zoll  hoch.  Das  Gestell  aus  dem.selben  Material,  etwa  6  Zoll  hoch,  ist  mit 
Heiligen  und  harfenirenden  Engeln  geziert.  Das  ganz  wolerhaltene  Ganze  mit  Werk- 
zeltangabe  erscheint  dem  Slyle  und  den  kurzen  Verhältni.<isen  nach  als  eine  ober- 
deutsche (  wol  bairische)  Arbeit.  [Diese  Statuette  bellndet  sich  jetzt  vielleicht  nicht 
mehr  im  angegebnen  Besitze,  was  man  aus  einer  Nuliz  im  Slultg.  Kunslblatle  ver- 
mnthen  darf,  wonach  dies  Bildwerk  vor  einigen  Jahren  um  50  Karolin  feilstand.] 

1 490.  GeorgSchongauerzu  Basel.  Dieser  Goldschmied  empllng  1 492  den 
Besuch  Albrechl  Dürers.) 

Ii90-|jli}.  Arbeitszeit  des  Meisters  Paul  Schongauer  zu  Kolraa r.  .\urb 
diesen  Goldschmied  besuchte  Albrecht  Dürer  lid'2. 

1490—1520.  Arbeitszell  des  florentlnischen  Goldschmieds  und  Niellisten  Hobella. 

1500—1511».  Reichbildwerkllche  Silbermonstranz  in  der  Heiligkreuzkirche  zu 
Gmünd  in  Schwaben. 

1500  —  1512.  Arbeitszeit  des  modenesischen  Goldschmieds  und  Niellisten  .Mcola 
RosvjL'  [Siccoh'tto  da  Modrna]. 

1500—1520.  In  dieser  Zeit  blühte  Georg  Sehl  zu  Augsburg,  der  für  St.  II- 
rlch  eine  silberne  Statuette  (52  Pf.  schwer;  und  eine  grosse  Silbermonstranz  arbeitete. 

1500—1524.  Arbeitszeil  des  Basler  Gold.schmieds,  Münzschneiders  und  Holz- 
schneiders Ursns  Graf,  l'nter  den  \lelen  Federzeichnungen,  welche  die  Basler  Bi- 
bliothek von  diesem  In  der  Kindskunst  steckengebliebnen  Künstler  bewahrt,  Andel 
sich  eine,  wo  er  sich  ausführlich  nennl :  /'r.<«.v  fcrtif  Goldschmid  viid  mimzisfH- 
.schidrr  zvo  Baseii  an»  1523. 

1502.  Verleben  des  1  427  gebornen  .\  I  bre  c  h  t  D  ü re  r,  des  goldschmledendrn 
Vaters  des  berühmten  Albrecht. 

1507.  Jost  Dendynger,  Meister  zu  Köln. 

1508.  Silberne,  acht  Mark  schwere,  mit  schöner  Filigranarbeit  gezierte  Mon- 
atranz in  St.  Leonhard  zu  Matzen  In  Niederösterreich. 

1508.  Die  OllmUtzerschale  Im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden.  Diese  7Vi  Zoll 
im  Durchmesser,  22  Zoll  im  obern  I  nifang  hallende,  3'  j  Mark  schwere  Schale  vom 
feinsten  Golde  hat  die  Form  einer  griechischen  Patera  und  enthüll  unten  am  Bodeo 
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und  LaiibsewiDdc,  wrlrhe  das  ganze  Innre  der  Schale  ausfUlIeD  und  sich  zogleleh 
um  23  eingesetzte  rttmiscbe  KaiserniOnzen  henimziehen.  Die  Figur  Ist  umschrinet: 
Genio  Libero,  Q.  PatrL  Auf  der  Rückseite  der  Schale  liest  man  oben  am  Rand«: 
Phoebigcnum  sacrtUa  eohors  et  mysiicus  ordo  —  Ilac  Pairra  Bacchi  mmifra  larga 
fera/it ....  procul  hinc... .  prneul  este  profani.  Unten  am  Boden  des  Hachen  Ao- 
KrifTes  aber  sieht:   lug.  Olnm.  slbi  et  gratUf  posleritati.  M.  D.i'III.  Diese  Gold- 
schale  Uess  aaferUgen  der  gelehrte  uad  geniale  Augustin  KeaeabraL  gen.  OUatttser, 
welcher  Probfl  von  OUaflli  «ad  Rcmler  4m  RdalgsLadldanf  von  Ungarn  war.  Der- 
selbe (üTc^b.  1467,  gest.  1513)  stand  in  vertrautem  VVrli.'IIInlss  zu  dem  berühmten  Con- 
rad Celte«  and  an  der  Spitze  einer  Verbrüderung  von  LlchtTreunden,  deren  Aufgabe 
ea  war,  wltseaMliafUleliea  SIrabea  In  den  Doaaalladera  aaaaregea.  la  efaeai  Be- 
g^elstrungsmomente  weilil«>  «  r  seinem  Bunde  besagte  Patera,  die  in  der  llauptkirche 
zu  OUmUlz  niedergelrgt  ward.  Sic  verschwand  aus  Ollmütz  infolge  der  tatarischen 
Plünderung,  fiel  bei  der  Belagerung  von  Assov  den  Russen,  dann  den  Juden  in  die 
Ilünde,  ward  den  letztern  durch  den  böhmischen  Kanzler  Graf  v*  BcocUlagea  eat- 
wunden  und  kam  darauf  In  karfBrstlich  sächsischen  Besitz. 

1513.  Bertram  von  Ret  zu  Höin.  Diesen  Meister  findet  man  in  den  Erz<ih> 
langen  vom  damallgeB  KiUner  Steinmetzenaufnibr  gegen  den  Senat  enritant.  Er  trat 
da  bei  Anzug  diesef  Lapteideagewlttan  Im  liaiMa  «M  €oMfduiiM«a»la*  anf. 

1514.  Tiid  des  Nilrnberger  GoMlClUBleds  HaaS  Rmg  d.  A«.,  Vatart  VOB  HaM 
Krug  d.  Jü.  und  Ludwig  Krug. 

1515.  Uatar  dleieai  Jabra  werdea  dokaMeallleh  SBMmmeBgeaaaat  dledanala 

z«i  Köln  lebenden  Goldsehmlede :  Gerhard  Burchgreve,  Hermann,  Johann 
W  y  d  t  V.  Frankfurt,  Arnt,  Heinr.  Proeker ,  Juh.  iiertholl,  Bartbolomcus 
und  Hermann  Burchgreve. 

1515.  Silberne  Monstranz  in  der  Kürehe  zu  Prigglllz  in  Niederttolerraich,  eia 
Meisterwerk  der  Golschmiedekunst. 

1515—47.  Kurschwert  im  Dumscbatze  zu  iü  ii ,  in  GrilT  und  Selielde  ein  Mei- 
aterstflck  damaliger  Goldachmledekunst.  Die  ScUeide  mit  dorcbbrocbenem  LaaligD» 
flecbte  anf  rothsammelnem  Gmnde.' 

1520.  M  klas  Dürer,  genannt  Mhlas  Vnger,  zu  Köln.  Diesen  Künstler  kennt 
man  nur  aus  den  Diirerrellquien,  welche  Dr.  Friedr.  Campe  lö2S  vertfffentlichl  hat. 
1a  den  FanilfeaaaebrIchteB,  welebe  Alhredit  lai  J.  ISM  anlMchaete,  haltst  es,  dass 
Anton  Dörer  der  Grossvater,  Goldschmied  zu  Jula  In  Ungarn,  drei  Söhne  gezeugt 
liabc:  Albreclil  Dürer  den  Goldschmied,  Ladislaus  den  Zaummacher  und  Johannes 
dun  Pfarrer  zu  Wardeln.  ron  iMlcn,  bemerkt  nun  der  jUngere  Albrecht,  der  so  des 
Ladislfius  schreiht,  isf  irchnven  mein  fetter,  \iclas  Dürer,  der  zu  f'ol/i  sitzt,  den 
man  neitiif  .\  iclas  I  nu  rr,  der  ist  uucli  ein  Goldsctiniidl  und  liat  das  Handwerk  ttier 
zu  i\'iirnberer  ttei  iiii  iii^  m  t  ater  gelernt.  In  dem  auf  seiner  niederländischen  Reise 
1520  und  31  geführten  Tagebuche  erwähnt  Albrecht  den  JUntsverwandlen  zn  Ktfln  za 
mehren  Malen.  Belm  ersten  Besuche  Kölns  bemerkt  er:  und  den  Ntelasen  meinem 
fettem  hall  ir/i  f:rsrlienkt  uirin  srinrarz  gejiUtei  ti/i  Iloi  l;  mit  saiinnet  rrrbremetf 

und  seinem  H  eilt  ein  UuUien  geschenkt  Juclt  ttal  mir  mein  fetter  Micias  den 

IPeAi  gewhenkt.  Bei  dam  aweltea  (vfonehnt«glgen)  Aafeathalte  daselbst,  Bade  Ok* 
lobers  und  Anfang  Novembers  1520,  notlrt  er:  Ich  linh  1  weiss  pf.  des  Siclasen 

Toeltter  zu  H  erkspitzlein  gesc/tenkt  Ic/i  hab  des  Mclasen  weib  6  weis»  nf, 

gelten,  do  sie  mich  zu  Gast  lud  Ich  hab  des  Meinsen  Tochter  7  weiss  pf.  suteimt 

gebeny  und  hab  des  iMclasen  H  eib  \  ff.  und  der  Tochter  mehr  1  Orf  ->/  U  lz  geben. 

....  Mich  hat  zu  Gast  gehabt  mein  /  elter  .Mctas  einmahl          Ich  liah  des  Mela- 

sen  Kneeht  ein  Eustachius  zuletzt  geben,  und  sein  Töchter  lein  noch  ein  Orth,  dann 

Sie  haben  viel  Müh  mit  mir  gehabt  und  hab  su  lezt  gehen  des  Aiclaseu  Unecht 

ein  Nemestn.  Merkwürdig  bleibt,  dass  das  KttnsUertbum  das  Vetters  In  diesen  Tage- 
buchstellen gar  nicht  heriilirt  wird,  dait  die  GoMtchiüadsfiaillla  Reck  vad  fieid,  der 
Knecht  aber  Kunstsachen  bekommt. 

ISfO.  Der  berOhmte  Schild  ven  itallseber  Ndsterband  in  der  George-Hall  zn 
WIndsor.  Dies  Kunstwerk  (vom  KOnIge  Franz  I.  von  Frankreich  dem  Könige  Hein- 
rich Vlll.  bei  ihrer  Zusammenkunft  anf  demChamp  d'or  bei  Calais  geschenkt)  besieht 
ans  geschlageaem  Bisen  mit  Gold-  aad  SOberandegnng.  Der  relebe  Schmuck  von 
Figuren,  Masken  und  Arabesken  gehört  in  Erfindung  und  Ausführung  zu  dem  TrelT- 
lichsten  was  In  der  Art  exislirt.  In  allen  Theilen  dieser  ilaliänlschen  Schildarbeit 
zeigt  sich  viel  Uebereinstiromendes  mit  deai  idhOnsten  Schiide,  den  die  gewählte 
Waffensammlnng  des  Prinzen  Karl  von  Prenssen  aufweist.  Wahrscheinlich  Ist  dar 
Sdlfld  ZB  Windsor  eine  Arbeit  aus  der  römischen  Werkstatt  des  Firensuolo  di  Lern- 
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bardia,  bei  welchem  Meister  sich  Beitvenulo  CeUini{gth.  1500)  um  1520  als  Gold- 
schmiedgeSfll  befand. 

Nach  1520.  Degen  Kaiser  Karls  des  Fünnen  Im  Anlikenkabinet  zu  Wien.  Der 
Grirr  dieser  Waffe  ist  ein  Triumf  der  Goldschmiedekunsl,  denn  kaum  kann  eine 
sinnigere  Form  und  eine  sch5nere  Ansfllhrung  in  den  Einzelheilen  der  Bogelköpfe 
und  übrigen  Bestandlheile  g«>dachl  werden. 

1522.  Hans  Aichberger,  berühmter  Wiener  Goldschmied.  AnlonNeef« 
gen,  Kölner  Golds<*hmied. 

1 525 — 1578.  Meistorzeit  des  iSUrabei^r  Silbersrhmieds  M  e  I  c  h  i  o  r  R  a  y  r.  Dem 
Könige  Siegmund  von  Polen  ward  durch  diesen  Künstler  eine  silberne  Aitartafel  ge- 
liefert. Peter  Flütner  schnitzte  für  den  Sllberschmled  die  Figuren  in  Holz  und  Pankraz 
Labenwolf  goss  diese  in  Messing,  über  welche  messingenen  Melchior  Bayr  das  Sil- 
ber trieb. 

1528.  Meister  Fabian,  berühmter  Wiener  Goldschmied. 

1530 — 50.  Hans  Vcrmeyen,  ein  für  Kaiser  Karl  V.  beschäfligler  Brüsseler, 
der  In  Quads  „teutscher  Nation  Herrlichkeit"  (Köln  IG09)  gerühmt  wird  als  ein  „ganz 
künsllger  Goldschmied  und  Bildhauer,  desgleichen  heut  zu  Tag  kaum  einer  lebt.^^ 

1532.  Ableben  des  Nürnberger  Goldschmieds  Ludwig  i\  r  u  g.  Dieser  berühmte 
Meister  arbeitete  viel  für  Hans  Koberger,  trieb  allerlei  schöne  FigUrchni  und  Bild- 
nisse auf  das  Zierlichste  in  Silber  und  Gold,  und  schnitt  auch  solche  in  Marmor  und 
Stahl. 

1534—85.  Meisterzeit  des  berühmten  W'enzel  Jamitzer  (aUax  Jamnltzer), 
der  1508  zu  Wien  geboren  war  und  1585  zu  Nürnberg  verstarb.  Dieser  Namhaf- 
teste aller  Nürnberger  Goldschmiede  arbeitete  gemelnschaniich  mit  seinem  Broder 
Albrecht,  der  bis  1590  lebte.  NeudOrfTer,  Ihr  vertrauter  Freund,  berichtet  von 
ihnen  beiden:  „if  'as  sir  aber  von  Thieririn,  ff'ürmiein,  Kräuilein  unri  Schmecken 
(Blumenstrüussen)  von  Silber  gtessen,  auch  die  silberne  Gefäss  damit  zieren,  dass 
ist  vorhin  nit  erhöret  worden,  wie  sie  mich  dann  mit  einer  franz  silbernen  Schmeh- 
Hen  von  allerley  Blümlein  und  Kräutlein  also  subtil  und  dünn  gegossen,  vei'ehret 
haben,  welche  Blätlein,  wie  vorgedacht,  also  subtil  und  dünn  sein,  dass  sie  auch 
ein  Anblasen  ivehig  macht,  aber  in  dem  allen  geben  sie  Cott  allein  die  Ehr.*'  Als 
Wenzels  Hauptwerk  wird  ein  Tafelaufsatz  gepriesen,  der  sich  im  Besitze  des 
Ranftnanns  Merkel  zu  Nürnberg  beiludet.  Den  Fuss  bildet  ein  Felsstück,  übersSet 
mit  einer  reichen  Fülle  zierlicher  Blümchen,  Kräuter  und  Thierchen,  ans  welcher 
ein  schönes  Weib  emporragt.  Diese  slibervei^oldete  Figur,  die  in  Formen  und  Motiv 
Italischen  Einlluss  verrUth,  trSgt  auf  dem  Haupte  den  kelchartigen  Silberaufsatz,  aus 
dessen  Mitte  eine  Urne  mit  Blumen  sich  erhebt.   Dr.  Wangen  bemerkt  dazu :  „am 
meisten  verdienen  Bewunderung  die  unzähligen  in  Silber  getriebnen  Thierchen,  Ei- 
dechsen, Schlangen,  Grillen  und  das  Laubwerk,  welche  mit  vielem  Geschmack  an 
dem  ganzen  Gef^sse  vertheilt  und  mit  der  grössten  Naturwahrheit  und  doch  keines- 
wegs slyllos  auf  das  Liebevollste  und  TreuDelssIgste  vollendet  sind."  Ein  bedeuten- 
des ArbeltstOik  Wenzels  Ist  sodann  der  Schmuckkasten,  der  im  4.  Kabinet  des 
grünen  Gewölbes  zu  Dresden  zur  Schau  steht.  Bewundernswerth  zart  und  natür- 
lich dargestellt  sind  hier  wieder  die  angebrachten  Thierchen  (Fröschlein,  Eidechsen, 
Grashüpfer  etc.);  auch  die  Flgnren  der  vier  Elemente,  der  Kardinallugenden  etc.,  In 
buntem  Gemisch,  sind  nicht  ohne  Interesse,  doch  von  untergeordnetem  Kunstwerthe. 
Prachtvoll  ist  das  Innre  dieses  Kastens,  welche»  die  reizendste  Goldarbelt  und  Per- 
lenverzicrung,  zeigt.  Andere  Wenzel«  erke  In  der  Forsterschen  und  Herlelschen 
Samml.  zu  Nürnberg.  Bei  Hrn.  v.  Forster  ein  Paar  Eidechsen  und  eine  Schale 
mit  Drachen,  welche  die  Handhaben  abgeben ;  auch  bei  Hrn.  Hertel  ein  naturtreues 
BIdechsenpaar,  ausserdem  ein  Pokal  mit  getriebenen  und  gravirlen  Gebilden  alt- 
ood  neutestamentllcher  Bedeutung. 

1535.  Verleben  des  Bologneser  Meisters  Francesco  Baibolini,  der  von  der  Gold- 
schmiedekunst ausging  und  dann  in  der  Malerei  eine  Stufe  erstieg,  auf  der  er  sich 
RalTaels  Achtung  und  Freundschaft  erwarb.  Als  seinen  ersten  Lehrmeister  nennt  man 
den  Goldschmied  Luca  Franxa,  nach  welchem  er  auch  als  Francesco  Francia  be- 
zeichnet wird. 

1535.  Tod  des  Goldschmieds  und  Architekten  Pompeo  Targone.  Dieser  Meisler 
hatte  sich  Ruhm  zu  Rom  erworben  und  beschloss,  nachdem  er  als  erflnderiscber 
Mechaniker  in  Kriegsbaaangelegenhelten  in  Frankreich  gewesen ,  sein  Leben  zu 
Mailand. 

153«— 44  bestimmt  sich,  freilich  nur  nach  Mönzleistungen ,  die  Blühzeit  des 
berühmten  Heinrich  Reitz,  der  als  Goldschmied  und  Medailleur  zu  Leipzig 
wirkte.  Gold-  oder  Silberarbeiten  dieses  Meisters  darf  man  in  der  Dresdner  Schatz- 
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kamtner  vermiilhen.  Man  Andel  ihn  sehr  verschieden  geschrieben :  Rietz,  Ritz  und 
Rist:  indess  schrint  uns  Reitz  die  richtige  Schreibung,  denn  so  lautet  ein  «literer 
Leipziger  Familienname,  der  noch  im  18.  Jahrh.  einen  berufenen  Träger  gehabt  bat 
(den  Sprachgelehrlen  Reiz). 

1539.  Marx  Pelzinger  und  Wllh.  Procker,  Goldschmiede  zu  Köln. 
1540 — 50.  Die  benlhnile  ,,Sallera"  von  Bt-nvrnuto  C*-Wni  im  Münz-  und  Anll- 
kenkablnet  zu  Wien.  Dies  sogenannte  Salzfass  ist  ein  ebenso  pr<irhtiger  als  kunst- 
bedeutender  Tafelaufsatz  in  Grossoriearbeit.  BeschafTl  wurde  das  Werk  fQr  Franz  I. 
von  Frankreich,  welcher  1000  gewichlige  Flortnsd'or  dazu  angewiesen  halte.  Id  der 
Arbeit  wurd»^  Cellini  namentlich  durch  deutsche  Goldschmiedgesellen  unterstützt. 
Die  Hauptfiguren  stellen  Neptun  und  Cybele  zur  Versinnbildung  von  Meer  und  Land 
dar.  Neptun  stutzt  sich  auf  Seerosse  und  lehnt  seine  Reohte  auf  ein  Schiff  für  Salz- 
ladnng.  Die  Erdgöttin  aber  hat  zu  ihrer  Rechten  einen  Tempel,  dessen  oberer  Ttiell 
ein  Pfefferbeliültnlss  abgibt.  Die  vorzüglichsten  Land-  und  Seeprodukte  umgeben  das 
Götterpaar.  All  seine  Kunst  hat  Cellini  angewandt,  um  die  kleinern  Figuren,  die 
Thiere  und  sonstige  Einzelheiten  auszustatten.  Vergl.  über  das  Ganze  noch  das  im 
Art.  „Cellini"  Bemerkte. 

15iO — 60.  Pompeo  Tarrio  und  Domrnico  PogfrltH,  Goldarbeiler  zu  Florenz  für 
den  Duca  und  Granduca  Cosimo  I.  Von  ihnen  handeln  die  Dokumente  Nr.  203  u.  364 
in  Gaye's  CartrpfCio  iticriUn  tC arHstl  er. 

1541  -  64.  Jakob  H  o  f  f  m  a  n  n  zu  NUr  n  berg.  War  als  Künstler  wegen  seiner 
vortreinichen  Arbelten  und  als  Mensch  wegen  seiner  Leutseligkeit  sehr  gesch.1tzt. 
Peter  Flötner  (f  151«)  wird  als  der  Mustennann  genannt,  der  Vieles  für  den  Gold- 
schmied Jakob  zum  Treiben  und  Glessen  vorarbeitete. 

1547_51.  Goldarbeiten  des  Florentiners  G(an  Panlo  Pofrgrinl  für  Cosmus  I.  (Drei 
Briefe  in  Gaye's  Carleppio  d'Arlistl,  Nr.  251,  257  u.  271,  geben  Kunde  von  Arbeiten 
dieses  Giampaolo,  Bruders  des  Domenico  Pogpini.) 

L'm  1550.  Ableben  des  Nürnberger  Goldschmieds  HansGlini.  War  einer  der 
geschicktesten  Meister  in  getriebenen  Arbeiten  und  namentlich  ,,hoch  berühmt  In  den 
grossen  Werken  der  silbernen  Bilder  von  ganzen  Stücken'*,  wie  NeudörfTer  sich  aus- 
drückt. Auch  stach  er  in  Kupfer  und  genoss  Dürers  Freundschaft,  sodass  ihm  dieser 
eine  schöne  Kreuzabnahme  malie.  Aus  dem  Umstände  der  Dürerbefreiindfing  IJIssl 
sich  ermessen,  dass  (ilim,  dessen  Geburtzeit  nicht  bekannt  ist,  zum  Mindesten  als  ein' 
Sechziger  verstarb.  (Andre  schreiben  ihn  ,,Klim**  und  lassen  ihn  langer  zu  Jena  und 
Wittenberg  denn  in  der  Vaterstadt  Nürnberg  beschäftigt  sein.) 

Um  1550.  Entstehung  des  silbernen  Schützenkleinods,  welches  za  Schleu- 
singen in  Thüringen  bewahrt  wii-d.  Die  Figuren  (Sf.  Sebaslian  zwischen  einem 
.Armbrüstler  und  einem  Bogenschützen,  nebst  zwei  in  Ornamenten  silzenden  Spiel- 
engeln) haben  Iheilwels  Vergoldung.  Näheres  s.  im  Art.  „Germanische  Bildkunsl", 
B.  IV.  S.  531. 

1550.  Girolamo  da  Prato,  berühmter  Goldschmied  und  Nielllsl. 

1555.  Lebensende  des  1495  gebornen  Goldschmieds  und  Medailleurs  J.  Brrnartlt 
dt  Castt-I  Holognesi'.  Ein  Silberkästchen  von  dieser  Meisterhand  trllTt  man  in  den 
StudJ  zu  Neapel.  Man  sieht  daran  Minerva  und  Mars,  Venus  und  Bacchus,  die  Ama- 
zonensctalachl,  ein  Bacchanar,  die  Schlacht  von  Salamis,  Alexander  mit  seinen  Feld- 
herren, am  Deckel  aber  den  Herkulesknaben  und  die  Feuerverkl.lrung  des  Herkules 
aof  dem  Oela. 

[1560.  In  diesem  Jahre  machte  Hans  Lobsinger  zu  Nürnberg  (derselbe  Mechani- 
ker, welcher  damals  die  Windbüchsen  erfand)  die  Erilndung  von  „Pressen,  welche 
Figuren  In  Gold,  Silber  und  andre  Metalle  so  schön  druckten,  als  wenn  sie  gelrie- 
ben wären.*'] 

1560.  Michael  Passpart,  l>erühmter  G.jsu  Wien.  —  Bernhard  Ries  zu 
Schmalkalden. 

156*'».  Kurschwert  des  Kurfürsten  August  im  Schatzgewölbe  zu  Dresden.  Die 
silbervergoldete  Scheide  des  dritthaib  Ellen  langen  Schwertes  mit  schönen  Verzie- 
rungen und  den  sächsischen  Wappen. 

156«.  I  nter  diesem  Jahre  wird  ein  Sceslner,  Ipnasio  Vannola,  als  Bildhauer  und 
Goldschmied  erw.'ilint.  Er  war  zu  Florenz  thflllg,  wo  seine  goldschmledllohen 
Werke  sehr  geschätzt  wurden. 

1571.  Lavoir  mit  Kanne  in  der  Schatzkammer  zu  W  i  e  n.  Dies  herrlich  getrie- 
bene Goldwerk  war  ein  Geschenk,  welches  die  Stände  Kärnthens  der  Maria  von 
Balem,  Gemahlin  des  Erzherzogs  Karl,  darbrachten. 

1572.  Tod  des  berühmten  norenlinlschen  Goldschmieds  Benvenulo  Celllni,  der 
1500  in  der  Arnostadl  geboren  war. 
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1574.  Verleben  des  Küroberger  Goldschmieds  und  MQnzblldaers  Hao  s  Masl  i  zer. 

1579.  Tod  des  Goldschmieds  Hans  Jak.  Stampfer,  Landvogls  im  Kanton  Zürich. 

1580.  Antonio  Gcntili  von  Faenza.  Aus  der  Hand  dieses  römischen  Bildners  und 
Goldschmieds  kam  um  diese  Zeit  das  kostbare  reich  mit  Figuren  in  Silber,  Krislall 
und  Laplslazull  geschmilokte  Kreuz,  welches  auf  dem  Uoclialtarc  von  St.  Peler  zu 
Rom  prangt.  Der  Styli^arakter  des  Fi;;iirlichen  ist  ganz  michelangelesk. 

1580— iüül).  Silberverziertes  Sehr.1nkchi-n  von  Ebenholz  in  der  Kunstkammer 
zu  Berlin.  Zwischen  Pilastern  und  Karyatiden  sind  zwölf  Felder  angeordnet,  wo 
auf  grossen  Ovalen  von  Laplslazull  silbervergoldete  Reliefflguren  als  Hauplzlerden 
aufgelegt  sind.  Diese  stellen  in  meist  weiblicher  Gestaltung  die  \erschiednen  Künste 
und  Kunstfertigkeiten  dar  und  sind  von  sehr  IreiTliclier  und  geistreicher  Behandlung. 
Der  Styl  hat  jenes  dekorative  Element,  welches  aus  einer  bewussten  Aufnahme  der 
Darstellungsweise  italischer  Kunst  entstanden  ist,  und  stellt  sich  somit  vornehmlich 
dem  der  Wenzel  Jamltzerschen  Leistungen  parallel.  Auf  den  vier  Ecken  des  vor- 
springenden l  niertlieiles  des  wenig  über  l  F.  hohen  Kastens  befinden  sich  vergoldete 
KriegerstatuelleUen,  welche  jedoch  in  der  Ausführung  die  Vorzüge  besagter  Reiief- 
nguren  nicht  erreichen.  —  Diesem  Kasten  ühnelt  niehrraeh  ein  andrer  in  derselben 
Samml.,  der  10>  -        Höhe  hat  und  sich  >iel  mehr  als  Goldschmiedewerk  heraus- 
stellt. Er  ruht  auf  vergoldeten  Silbergreifen  und  wird  durch  starke  briilante-Fassun- 
gen  von  vergoldetem  Silberblech  zusammengehalten.  Die  Hauptfelder  der  mannig- 
f<ich  getheillen  HastennUchen  bestehen  wieder  aus  Laplslazull  mit  aufgelegten  ver- 
goldeten Reliefflguren :  die  kleinen  Felder  aus  Perlmutter  mit  Rosetten  von  edlen 
Steinen.  Die  Gliederungen  der  Fassung  sind  in  sehr  reicher  und  doch  meist  rein  ar- 
chitektonischer Weise  ornamentirt;  oberwärts  bildet  sich  z.  B.  ein  zierlicher,  treff- 
lich ausgeführter  dorischer  Fries.  Die  tlgürlichen  Darstellungen  haben  Aeholichkeit 
mit  denen  des  >orbesagten  Werkes,  sind  aber  nicht  so  edel  durchgebildet. 

15S0  — 1603.  Arbeitzeit  des  .Nürnberger  Goldschmieds  und  Münzbildners  Valen- 
tin Mahl  er. 

1385.  Verleben  des  weltgepriesenen  Silberkünstlers  Wenzel  Jamitzer  zu 
Nürnberg,  der  I5U8  zu  Wien  geboren  war. 

1589.  Jonas  Silber  zu  Nürnberg.  Von  diesem  Meister  ein  silbernes  ver- 
goldetes Prachlgerdlh  in  der  Kunstkammer  (zweitem  Museum)  zu  B er  1  in.  Es  ist  — 
laut  Kuglers  Beschreibung  —  eine  runde  Schale  von  nicht  bedeutendem  Durchmesser, 
auf  reichgebildetem  Fusse  ruhend  und  mit  gewölbtem  Deckel  bedeckt,  das  Ganze 
13  1  Zoll  hoch.  Dies  für  den  kunslfreundliehen  Kaiser  Rudolf  II.  nach  dessen  eigenen 
Angaben  gefertigte  Schalenwerk  ist  aufs  Reichste  mit  getriebenen  und  ciselirlen  Bild- 
werken geziert,  welche  (zum  Theil  \oü  sehr  kleinen  Dimensionen)  eine  Art  von  zu- 
sammenh.1ngenden  Cyklus  bilden.  Ausgesprochen  ist  darin  eine  ganze  Weltan- 
schauung, als  deren  Blüte  das  deutsehe  Reich  erscheint.  Die  Platte 
des  Fusses  ist  aus  drei  Halbkreisen  zusammengesetzt:  an  der  untern  Seite  derselben 
sieht  man  ein  aufgelegtes  R«'llef,  weiches  den  über  Teufel,  Schlangt;  und  Geselztafeln 
stehenden  Erlöser  als  den  Grund  aller  krisilichen  Lebenshezieliungen  darstellt.  Hier- 
über erheben  sich  drei  zusammenhängende  Halbkugeln,  welche  Afrika,  Asia  und 
.\merika  (letztern  Weltlheil  noch  ohne  diese  spezielle  Bezeichnung)  vorstellen  und 
nach  alter  Landkartenart  mit  Flüssen,  Bergen,  Stadien  und  Wald  (Alles  in  leisestem 
Relief)  und  mit  Xainenbeischrifl  alles  Angedeuteten  \ersehen  sind.  Aus  der  Trias  der 
welltheiligen  Halbkut;eln  steigt  der  Baum  des  Paradieses  als  breiter  Stamm,  zu  des- 
sen Seiten  Adam  und  Kva  stehen  und  auf  dem  sich  die  Schlange  bellndet.  Auf  den 
auseinandergebreiteten  Blültern  des  Stammes  ruht  der  Te  m  pel  des  alten  Bun- 
des, ein  sehr  zierlich  gearbeitetes  architektonisches  Modellchen,  etwa  einem  by- 
zantiflisclien  Baue  mit  halbrunder  Altarnische  verglelclibar,  aber  mit  reichen  gothi- 
schen  Ornamenten  verselin.  Er  ist  mit  einem  Vorhof  umgeben,  der  durch  Zaun  und 
Thore  umschlossen  wird,  im  i'ortale  des  Tempels,  \or  dem  das  Innre  verhüllendfn 
\  orhange,  erblickt  man  den  Hohenpriester  mit  dem  RauchgeHiss:  auf  der  Zinne  des 
Giebels  steht  der  Versuchermit  Kristus.  Diese  das  Vergangne  und  Ferne  umfassenden 
Darstellungen  bilden  den  Gefassfuss,  der  den  Haupttheil  träp?!,  dessen  \erzleruDgen 
slcli.auf  das  Nahe  und  Gegenw.lrtlge  beziehen.  Die  Scliale  selbst  besieht  aus  doppel- 
tem Blech  und  ist  aussen  und  innen  mit  getriebnen  Darstellungen  versehn.  Auswüris 
.sieht  man  acht  Figuren  von  verh<11lnissmässig  grösserer  Dimension,  den  Kai.ser  and 
die  sieben  Kurfürsten  des  Reichs:  zwischen  ihnen,  sowie  ober-  und  unterwärts  sind 
neben  andern  Zicralhen  die  97  Wappen  der  freien  Reichsstände  angebracht,  alle  voi 
sehr  sauberer  Arbeit  und  mit  Emailfarben  versehn.  Das  Schaleninnre  ist  ein  plasllsch 
geograllsches  Tabieau :  Europa  In  (iestalt  einer  grossen  kaiserlichen  Jungfrau, 
nach  der  bekannten  Anschauung,  aber  gcislreich  durchgeführt.  Spanien  ersclielnt 


als  Europeos  Kopf,  Fraokreieli  als  die  Brust,  der  Rhein  als  der  B ii so nbc- 
s  a  t  z  uod  S  t  r  a  s  s  b  u  rg  als  dessen  S  ch  I  o  s  s ,  1 1  a  I  i  e  n  als  der  recbteArm  un4 
Sizilien  als  der  Reichsapfel,  Dänemark  als  der  Ii nke  Arm ,  dem  zugleich 
das  Zepter  zngcrügt  Ist,  etc.  etc.  Die  Donau  strOmt  den  Körper  entlang.  Auch  hier 
stod  die  Flüsse,  W.llder,  Berffi-,  Sl.ldle,  sowie  die  Wappen  der  Eiozelläoder,  in  leisem 
Relief  aogedeotet  und  mit  B«ischrineo  versehn.  Nur  die  Uttode  und  das  kroiige* 
•ehnlekte  Gesieht  der  Baropa  (welehesela  MMilas  Kaiser  Rsdolfk  II.  so  selo  seheInt) 
sind,  ohne  solche  Bezeichnung,  in  reiner  Plastik  ausgefTlhrt,  und  die  spanischen  Lo- 
kallläten  haben  somit  in  den  Haaren  platzUnden  müssen.  Umher  das  Meer,  das  mit 
ineracWedoeii  FlolIeD,  mit  BlazelscUirea  nad  Detflnen  belebt  aai  lan  Tbeil  iareli  die 
gren Oberliegenden  Inseln  und  KQsten  begrenzt  wird.   Wolken  mit  den  KOpfen  der 
Hauptwinde  nmscbliesüea  das  Ganze.  Dabei  ist  eine  Tafel  angebracht  mit  der  In- 
schrin:  Europa.  Jona*  Silber,  yurinöergm  1589.  (Silherstempel  mit  JS  und 
welche  sich  an  verschiednen  Theilen  der  ganzen  Arbelt  wiederholen,  bestätigen  die 
Inschriftliche  Angabe  des  Werkmeisters  und  Arbeitsortes.  W.^hrend  die  Darstellun- 
gen der  Schale  sich  auf  das  k  a  i  se  rl  1  c  h  e  Re  i  e  h  beziehen,  nehmen  die  der  Inner- 
wOlbung  des  Deckels  aufgelegten  Gebilde  speziellen  Bezug  auf  das  deutscbeVolk. 
Immittcn  des  Deckellnnern  schaat  naa  die  Slnngestalt  der  Germania,  kriege- 
risch a  n  g  e  t  Ii  a  n  und  a  u  f  e  I  n  e  r  Kugel  sitzend.    K  i  n  Adler  krönt  sie 
undeloLtfwe  reichtibrdas  Schwert.  Zu  ihren  Füssen  ein  römiscber  Krie- 
ger, tm  Ihfea  Selten  zwei  seMafeade  Kinder.  UBiher  stehea,  mit  den  POMen  naeli 
dem  Rande  gekehrt,  die  zwölf  (meist  sagenhaften)  Ahnherrn  des  deutschen  Volkes : 
Thuiskon,  Manaus,  WlgeraoB,  Ueriwoa,  Eustarboji,  Marsus,  Bam- 
brlvlas,  Snevna,  Waadalat,' Arlovist,  Armin  und  Karl  der  Grosse. 
Unter  den  Figuren,  auf  dem  breiten  Rande,  sind  deutsche  Verse  zur  Vi  rherrlichung 
der  ahnherrlichen  Thatco  eingegraben.  Die  Aussenwülbung  des  Deckels  gibt  sich  als 
Hiaimelskugel  SR  ütllgutfiehaen  FiKureo  der  Steriit>ilder.  Darüber  sind  Uberkrem 
zwei  Freib<i;ren  gespannt,  woran  vier  Engelknäbchen  durch  feine  Kettchen  schwe- 
bend befestet  waren,  von  welchen  Englein  «ich  ab«*r  nur  eins  erhalten  hat.  Bekrönt 
wird  das  Bogenkreuz  durch  eine  Kiii;el,  auf  welcher  der  Heiland  als  Weltrichter 
thronend  das  Ganze  lnescbiiesst.  —  Der  Aeichtbum  spielender  Gedanken,  der  sieb  in 
diesen  Prachtwerke  entfiillet,  ist  ganz  karakterlttifeli  für  die  Sehlastzelt  des 
16.  Jahr  Ii..  <\\r  in  den  ^^'erkcll  <!(  i-  lJunst  mit  Vorliebe  das  Bedeutungsvolle,  Sinn- 
bildliche und  kalb  AAthselbaflc  darzuslellea  l»elllssen  war.  Zugleich  aber  ist  dies 
Sllkeraebniedswerk  nicht  aninleressanl  la  Betraeht  des  Zaslaades  damaliger  Rvnat* 
btldung.  In  die.ser  Beziehung  können  aber  (abgesehn  von  der  grossen  Sauberkeit  der 
Gesammtausfiihrung,  sowie  von  der  Zierlichkeit  und  Nettigkeit  in  den  mehr  orna- 
mentllchen  Werktheilen)  nur  die  grossem  Gebilde  In  Anregung  kommen,  indem  die 
FreiflgQrchen  für  eine  resultatgebende  Betrachtung  fast  zu  klein  gehalten  sind. 
Die  Reliefs  scheinen  zum  Tlieil  eigne  Erllndiui;,*  a  Jonas  Silbers  zusein,  zum  Theil 
sind  sie  als  NachMIdaagea  andrer  Komposilionm  zu  beirarliim  Zu  den  ersten  dürf- 
ten (ausser  dem  etwas  manlerlrten  und  mit  picht  sonderlich  feinem  Ferroengefühle 
ansgefQhrten  Relief  unter  der  Fussplatte)  vornehmlich  die  Figuren  des  Kaisers  nnd 
der  Kurfürsten  am  Aeiissern  der  Schale  ^'ehören.  Hier  macht  sich  n.'inilich  liolz  man- 
chen Verdiensten  (Ittchtiger  Auffassung,  Individaellen  Ktfpfcn  und  sauberer  Ausfüh- 
rung) doch  ein  gewtaaer  Mangel  an  plastlseliem  Style  sowie  an  genantrem  Verstlnd- 
nisse  bemerklich,  während  die  in  der  Inner« ülbung  des  Orrki  is  angebrachten  Figuren 
nicht  nur  geistreicber  komponlrt  und  besser  verstanden,  sondern  auch  in  viel  edlerem 
Style  behaadelt  sind.  LelMndIge  ond  frSrdlge  Strtlangev,  mnnnlgfüdier  Wechsel  Im 
*  TIraehlllelmi,  besonders  in  den  zierlich  gearbeiteten  Rilslnngen  und  dem  WafTenge- 
r5th,  grosser  Adel  in  den  (iewandmotiveo,  die  an  jene  langen,  klaren,  weiclige- 
schwungeqen  Linien  der  Peter  Vischerschen  Apostel  erinnern,  wenn  sie  auch  freier 
nnd  reicher  durchgebildet  sind,  geben  diesen  Figuren  elo:enthümllche  Vorzüge  vor 
denen  der  Schale.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  letztern  belrelTs  der  Grnnd- 
zlge  der  Zeichnung  (namentlich  auch  der  Gewandung)  gletchwol  etwas  l  eherein- 
stlmmendes  haben,  mithin  als  aus  derselben  Schule  hervoi^egangen,  wenn  auch  nicht 
demselben  Erfinder  angehörfg,  zu  betrachten  sind.  An  jenen  sebUnem  Flgnren  Im 
Declicl  aber  (wenigstens  an  den  Ahnher  rn  des  deutschen  Volkes)  erkennt  man,  dass 
sie  nicht  arspraaglich  für  die  Stelle,  an  der  sie  sich  befinden,  komponirt  sind,  indem 
sie  dMteMI  Blelit  bef aem  füllea,  mit  den  Kdpfen  zn  nah  znsammenstoasen,  anch 
mit  Ihren  Geräthen  einander  auf  mannigfach  unpassende  Art  berühren.  Diese  Deckel- 
flguren  kOnnen  demnach  nur  nach  vorbandnen  Vorbildern  gefertigt  sein,  was  auch 
dareh  eMffilMHi»  VM  swSif  klehrt«  Bleinllaren ,  wel^  die  deutschen  Ahnherrn 
darstellmi  iiM  it>  giwiftlla  In  der  ierlMr  KoMlIiaBMr  vorflnden,  ToHtiindlg 
V.  18 
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beslätfgt  wird.  Virsl.  Kuglers  BomerkiinKcii  zu  Nr.  272  In  der  „Beschreibung  der  la 
dor  k.  Kuoslkauiiiier  zu  Berlin  vortiandi  nen  KuiisLsiininilung''  (Berliu  1838). 

1590.  Verleben  des  Wieners  AI  brecht  J  a  m  i  t  z  e  r  (Jamnilzer)  zu  iNürnberg, 
Bruders  und  Milarbeilers  des  berühmten  Mel.sters  VVeozel. 

1594.  Cornelius  Strakh,  Meister  zu  Köln. 

1000.  Ein  wahrscheiullch  aus  Augsburg  stammender  silberzienleiireiclieP 
Schrank  von  Ebeohuiz  in  der  Kunslkauimer  zu  Berlin.  Das  (ianze  erscheint  in  den 
Buntfonuen  einer  zierlich  barocken  Architektur;  an  den  Seilenfl.lchen  Siiiilelieii  mit 
NLscben  dazwischen,  wo  silbergelriebue  Reliefll^uren  (allegorische  Welbllrlikelten) 
etwas  vom  schwarzen  Grunde  abstehend  angebracht  sind.  Der  Styl  derselben  ItfuI 
sich  mit  dem  in  den  tJollzischen  Kompositionen  vergleichen  ;  Indess  sind  diese  Ni- 
scheullguren  nicht  ohne  eigenen  Adel  und  zeigen  eine  treiTiich  plasitische  Behand- 
lung, üeirnet  man  die  beiden  FlügellhUren  (woraus  die  Vorderseite  des  8clirankrs 
besieht),  so  findet  mau  deren  Innerselten  sowie  die  VorderflUchen  der  das  Schrank- 
innere ausfüllenden  Ka.stchen  wiederum  reich  tektoulslrt  und  mannlfach  silbervcr- 
zlerl.  Hier  verbildlichen  Silberreiiefs  in  drei  griSssern  Mschen  ,, Venus  mit  dem  Lieb- 
gott in  der  Vulkanschniiede",  „Marsens  und  der  Venus  L'eberraschung  durch  Vulkan" 
und  „Perseus  im  BegrilT  die  schlafende  Meduse  zu  köpfen";  In  zwei  kleinern  Mschen 
„Amor"  und  ein  „füllhornlrngeuder  Genius."  Der  Styl  Goltzischer  Kouipusitionen 
tritt  hier,  wo  das  iNackte  vorwiegt,  mehr  hervor  als  im  Au.ssenblldwerklichen  ;  doch 
wallet  auch  hier  eiu  lebendiges  Gefühl  in  den  Darstellungen  vor,  sowie  in  der  Aus- 
führung sich  Feinheit  mit  Geschmack  verbindet.  Am  flachen  dachartigen  Schrank- 
deckel findet  man  ausser  vielem  ürnamentspiel  eine  bedeutende  Reihe  von  sllberge- 
triebenen  Bildwerken,  die  hier,  wo  kein  Bezug  zu  den  Details  einer  architektonischen 
Dekoration  obwaltet,  selbständig  (d.  h.  mit  dem  silbernen,  zum  Laudschaflüchen  be- 
nutzten Grunde)  durchgebildet  sind.   An  den  schmalem  Selten  der  Deckelwalmen 
sind  zwei  Reliefe  i Jupiter  und  Neptun),  au  den  Langseiten  \ler  (die  Jahrzeilen)  be- 
nndiich;  am  Friese  kleinere  Medaillons;  auf  der  obern  Flüche  der  das  Ganze  be- 
schliessenden  Platte  aber  zu  beiden  Seiten  zwei  Reliefe  mit  Hirsch-  und  Bärenjagd. 
Ohne  Ihre  Zeit  zu  verleugnen,  sind  diese  sümmllichen  Gebilde  doch  durchweg  in 
zartester,  elgenthümllch  edler  Behandlung,  und  namentlich  die  Jagdscen-eu  in 
frischer  lebenvoller  Schönheit  ausgeführt.  Zwischen  ietzlern  erhebt  sich  inimillen 
der  Platte  und  als  Krönung  des  Ganz<'n  eine  aus  Silber  gearbeitete  grössere  Gruppe, 
bestehend  aus  einem  sitzenden  schlangenhallenden,  sich  auf  ein  Buch  slülzendeo 
Weibe  mit  zugeselllem  Genius.  An  dieser  Gruppe  triU  freilich  der  Zellstyl  in  weniger 
angenehmer,  schon  etwas  manieristischer  Weise  hervor. 

16ÜÜ— ;iO.  Arbeitszeit  der  Lirechter  Goldschmiedsgebrüder  Adam  und  Paul 
van  Vlanen,  Adam  blieb  zu  Utrecht,  wogegen  Paul  sich  nach  Rom  wandte  und 
dann  nach  Prag  begab. 

um.  Drei  silbergelriebene  Platten  an  einem  ebenholzenen  Betaltärchen  unter 
Nr.  Hi  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden.  Die  Darstellungen  belrelTen  die  Kreuz- 
führuug,  Grablegung  und  Aufersleliuug.  Monograuimirl  sind  sie:  UM  mit  ange- 
hängtem V. 

li'.09.  Verleben  des  Bildners  und  Goldschmieds  tntouio  CeitltU  in  Rom,  der  lal'J 
zu  Faenza  geboren  war  und  als  Künstler  unter  Micheiangelo's  Einflüsse  stand. 

1013.  Daniel  Kellerthaler  zu  Dresden.  Von  diesem  berühml«'n  Siiber- 
arbeilcr  ist  das  1613  begonnene,  meislerhaft  ausgeführte  Taufbecken  für  die  kur- 
fürstliche Familie,  welclies  in  Dresdens  grünem  (iewölbe  (unter  Nr.  73  im  4.  Kabiael) 
bewahrl  wird.  Die  Form  des  grossen  und  schönen  Beckens  Ist  sehr  cigeiilhüinllcb; 
sie  ergibt  sicli  niimiich  aus  einer  Zusammenstellung  von  drei  grüssern,  eiurr  niiUlern 
und  .sechs  kielnern  silberneu  Hundplalleu,  welche  mit  vorlrelTlich  getrirbnf-n  Bild- 
werken, biblischen  auf  die  Taufe  bezüglichen  Darstellungen  nach  N  orblldern  bekaoo- 
ter  Meister,  geschmückt  sind  und  durch  eine  Menge  von  silbervergoldcten,  zum  Tkell 
hochrelieHrten  Figuren  und  andern  Verzierungen  zu  einem  Becken  verbunden  wer- 
den, dessen  Rand  wieder  ausserordentlich  sauber  und  fein  getriebene  VorstellODgt« 
aus  der  heiligen  Geschichte  zeigt.  Das  Ganze  liat  ein  Silbergewlchl  von  41  Mark.  - 
Von  dem«.  Künstler  eine  Platte  mit  .siibergetriebeuer  Tauferllgur  unter  Nr.  127  ioi 
4.  Kabinet  der  Dresdner  Schatzkammer. 

1615.  Gottfried  Münder.  David  Altensteter,  Fillpp  Jakob  Pe h n er,  iMUatii 
Kolb,  Mattheus  Wal  bäum  und  Michael  Gass,  Gold-  und  Sllbersclinied«  zu 
Augsburg,  welche  siimnillich  neben  allerlei  Künstlern  und  Kun.slhandwnkern  M» 
berühmten  „Ponimerschen  KunsLscIiranke"  (in  der  Kuustkammer  oder  im  zweiten 
Museum  zu  Berlin)  betheiligt  waren.  Dieser  aufs  Reichste  mit  Silber  geschmilrkli- 
ebenholzeae  Prachlschrank  (nach  Fillpp  liainhofers  Angaben  für  Herzog  Fillpp  II- 
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FMnem  bi'schnfn)  bestellt  seiner  llaiipirorin  nach  aus  mehren  Abllieilim^i-n : 
■  groMen  länglich  viereekigm  l'ntersalze,  einem  lileinern  zuriicklreleRden  Mit- 
trlUBcke  ahnlicher  Porm,  und  einem  durch  mehre  f^rosse  (^eschweine  Glieder  gebil- 
itfiea,  pyramidal  sich  verjüngenden  Aufsätze,  der  durch  ein  plastisches  Kunstwerk 
Ixkrönt  »ird.   Uli;  FiissRileder  de«  rntersatzes  scheinen  auf  ihren  Kcken  von  vier 
kräfliKfii  sllbrrncn  lhcii»«-ls  \ ercoidelfn  (Irelfen  (dem  I'itmmersrlien  Wappen)  gc- 
lraK«-n  zu  werden  ;  jeder  dieser  tirelfe  h.ill  mit  beiden  liiauen  einen  Schild  vor  sich; 
aaf  den  Schilden  aber  ist  zweimal  das  Pommerschc,  zweimal  das  Holsteloische  Wap- 
pen dargestellt  (letztes  in  Bezug  auf  dir  Merkunn  der  Oniahiin  des  Fommerherzogs). 
Die  SeilcnflUclien  des  Llntersatzes  sind  mit  korinthischen  Siiulen  geschmückt,  wozwi- 
Mben  grössere  (iebilde,  je  zwei  an  den  Lnngseiten,  je  eine  an  den  Schmalseiten,  an- 
febracht  sind.  Es  sind  silbergetriebene  weibliche  Keiiefllguren,  Sinnbilder  der  freien 
KQBSle  (mit  Ausnahme  der  Musik),  in  tüchtigem  plastischen  Style  ausgeführt,  der 
Welse  des  (•ollzlus  verwandt,  aber  ohne  manieristisches  Element.  Die  Musik  wird 
in  reicherer  Arl  versinnbildet  durch  sechs  Slaluellen  mosicireiider  Weiblichkeiten, 
die  über  den  vier  Kcken  des  vorspringenden  l'nlersatzes  und  auf  den  Vorspriingen 
r'       der  Schmalseiten  des  Millelslikks  angebracht  sind,  sowie  durch  vier  Knablein  mit 
<i\      Inslrumenten  auf  den  Ecken  des  Mitleistückes.  Diese  Silberstatuelten  (mit  Iheilweiser 
''i      Vergoldung  der  Haare  und  GewNnder)  stehen  Indess  in  slyiisttschem  Itelracht  den 
'M      vorgenannten  Reiiefgebiiden  nach,  indem  sie  nur  handwerkstüchtig  iieissen  können, 
"■I  ■ —  eine  Hemerknng,  welche  das  ArbellsvernWIgen  der  meisten  SllberküD>«ller  dieser 
i  |     Zell  Iriin,  die  sich  nur  in  der  Relieflreiberei  ganz  in  ihrem  Elemente,  im  Slatuiren 
^1     aber  schon  wie  auf  fremdgewordnen  Gebiete  rühlteo.  Dagegen  sind  die  grossen  In- 
•  i     Sellien,  die  auf  dem  Norsprunge  des  I'ntersalzes  als  heitre  Zierden  zwischen  den 
-|     Figuretten  erscheinen,  .'iusserst  zart  und  natürlich  in  Silber  gebildet.  Die  Miltelslück- 
ftiichen  des  Schranks  li.ihen  zur  Ilaupiverzierung  Silberschilde,  worauf  gravirle  und 
mit  bunten  Emailfarben  ausgefüllte  Darstellungen  sich  bellnden.  liier  begegnet  man 
der  Bezeichnung  I).  .4.  F.,  was  ohne  Zweifel  „UavUt  AUenntrter  ff^rW*  besagen  soll. 
Die  Krönung  des  Ganzen  bildet  eine  in  Silber  gearbeitete,  steilenweis  vergoldete 
Unrstellung  des  Parnasses,  wodurch  der  Hauptgedanke  des  ganzen  Werkes,  die 
Verbindung  der  Wissenschaft  mit  der  Kunst,  zur  \  erslnnllchnng  kommt.  Ais  Meister 
dieser  Arbeit  muss  (aus  weiter  unten  anzugebendem  Grunde)  Maltheus  Wal  bäum 
belrachlel  werden,  dem  auch  die  übrigen  freislehenden  Silberllguren  des  Sehrnnkes 
anzurechnen  sind.  Wir  sehen  den  ragenden  Felsgipfel  des  Berge*,  von  welchem  die 
Kast.'illa  unter  den  Hufen  des  sich  aufscliwingendeii  Pegasus  herabströmt.  Ein  kleines 
Bassin  nimmt  das  Queliwasser  auf;  daran  sitzt  einerseit  ein  mit  Splelinslrumenlen 
und  Notenbflchern  umgebenes  Weibsbild,  wührend  von  der  andern  Seite  die  gerü- 
stet« Minerva  in  lebhafter  Bewegung  und  Zuspräche  herannaht.  Der  Felsfuss  ist  mit 
Gewächslein  und  allerlei  zierlichen  Insekten  belebt.  \'on  den  frelmnd  au.sgeführten 
Figuren  dieses  Parnasses  gilt  dasselbe,  was  bei  den  andern  Staluellen  am  Schranke 
bemerkt  worden ;  ja  das  manierirte  Wesen,  was  in  Zeichnungen  und  Gemälden  jener 
Zeil  so  fatal  wirkt,  tritt  hier  fast  noch  mehr  hervor  als  bei  den  untern  Freillgurelten. 
In  dem  an  Gekünstel  aller  Art  reichen  Innern  des  Schrankes  kommen  nur  Silbergra- 
virungen  vor.  Unter  dem  Pultbrete  Ist  ein  Gemälde  verborgen,  weiches  die  Bildnisse 
aller  am  Schranke  Itelhelllglen  enthüll.    Der  (Goldschmied  Ualbaum  trügt  da  als 
Selm- Arbeit  den  Siiberparnass  in  den  ll.lnden.  ZilTerchen  bei  jeder  Person  deuten  auf 
die  Rückseite  des  Bildes,  wo  die  iNamen  angegeben  sind.   In  einem  ausserdem  von 
Hainhofer  vorhandnen  VerzeichnLsse  der  Künstler  des  Ganzen  heisst  es  von  zweien 
der  sechs  betheiliglen  augsburgischen  Goldschmiede,  dass  sie  zwar  frrosf  künxtlcr, 
tif/rr  nnssr  hrutlrr  seien.  Dies  gilt  dem  (indß'iil  Mündrr  und  PhHip  Jarnh  l'rfincr. 

16I"J  starb  K  r  I  s  to  f  J  a  m  I  tz e  r  Jamnitzer),  der  l.'idS  zu  Nürnberg  gebo- 

ren war  und  den  man  als  einen  IVelTen  des  berühmten  Uenzel  Jamitzer  bezeichnet. 
Von  ihm  bewahrt  man  im  zweiten  Museum  zu  Berlin  einen  prachtvollen  silberver- 
g«ldeten  Tafelaufsatz.  Dieser  stellt  sich  dar  als  Elefant  mit  bethürnitem  Rücken, 
im  Thurme  stehen  fünf  Krieger,  die  mit  Geschossen  und  Sleinen  von  oben  herab- 
kampfen.   Auf  dem  Klefantenkopfe  sitzt  der  lenkende  Mohr,  dessen  Nacktes  mit 
schwarzer  Farbe  emailiirt  ist;  auf  dem  HInlerlheile  des  Thieres  aber  sitzt  ein  AITe. 
l>as  (;anze  ist  etwa  lu  Zoll  lang  und  1 1  Zoll  hoch.  Den  Thurm  schmücken  mancherlei 
Ornamente  manlerirten  Stvles,  worunter  nur  eine  Arl  von  Sirenen  gute  Wirkung 
machen.  Auch  die  zwar  tüchtig  gearbeiteten  Gestalten  laboriren  an  Manierirtheit, 
wie  in  Formen  so  in  Stellungen.  Aus  dem  erhobenen  Elefantenrüssel  scheint  Wein 
emporf;eftprilzt  zu  sein.  Der  Aufsatz,  dem  das  (Jepr.'lg  einer  soliden  Pracht  nicht  zu 
bestreiten  Ist,  gehörte  ursprünglich  zu  einer  zweiten  vergoldeten  Silberarbeit,  einer 
grossen  Schale  von  22  Zoll  Länge  und  15  Zoll  Breite,  auf  welcher  in  sehr  flguren- 
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reicher  Komposition  die  .  „Schlacht  von  Zama"  darfreslellt  «rar.  Diese  Schale,  mit 
dem  Namen  des  Hünstiers  bezeichnet,  enlwanderte  der  Berliner  Kunstliamriiirr  1752 
infolge  der  von  Kriedrlch  dem  Grossen  befohlenen  Silberablieferuiig,  gerietli  dann  in 
Privatbesitz  und  zuletzt  in  Verschoilenheit.  (Ein  originalgrosfl  in  Kupfer  gestochenes 
Abbild  der  Schale  mit  der  Zamascbiacht  Irllfl  man  In  Begers  Florus  von  1704,  auf 
Pagina  304.) 

1620 — 30.  Theodor  Rogler  aus  Antivci'pen.  War  für  Karl  den  Ersten  von 
England  beschäftigt,  für  den  er  z.  B.  einen  mit  dem  Parisurtel  verzierten  Silber- 
becher nach  Rubensiscber  Zeichnung  lieferte. 

1620—50.  BIQbzeit  des  Gröninger  Goldschmieds  Jan  Lutma,  der  1669  in  einem 
Alter  von  85  Jahren  verstarb.  Er  lieferte  GeRlsse  mit  Bildwerken  und  Ornamenten 
im  Geschmacke  .seiner  Zeit  und  war  mit  Paul  Henibrandt  befreundet,  der  1656  .seinen 
Freund  durch  Ebenblldradirung  verewigte. 

1028.  Tod  des  namhaflen  Nürnberger  Goldschmieds  Ludwig  Herz.  Dieser 
Meister  (wol  ein  Bruder  des  Holz-  und  Eifcnbeinschnilzers  Benedikt  Herz)  zilblt  zu 
den  Künstlern,  welche  der  Pragerhof  an  sich  gezogen. 

1638.  Silberner  Trinkbecher  bei  der  Familie  Godelmann  zu  Dietenheim  in 
Oberschwaben.  Dieser  Familienbecher,  der  einen  Schoppen  fassen  mag,  Ist  mit 
Deckel  7  Zoll,  ohne  denselben  4'/«  Zoll  hoch,  und  zeigt  an  der  Aussenselte  gesto- 
chene Darstellungen  der  Kreuzigung,  Grablegung  und  .\uferstebung  (nach  Dürers 
Holzschnitten).  Auf  der  untern  Seite  des  Bodens  steht  in  vertiefter  Schrift:  Jere- 
mias Godelmann  und  Katharina  Heller  1628.^'  Auf  dem  in  Form  ebenso  einfachen 
Deckel  sind  die  vier  Evangelisten  gestochen,  innerhalb  In  Schmelz  die  beiden  Fami- 
lienwappen. 

1629.  Silberplal^  mit  der  Verkündigung,  monogrammirl  durch  D  und  K  in  Ver- 
scbllngung,  Im  grünen  GewOlbe  zu  Dresden. 

1630 — 50.  Ein  zu  A  ugsb  u  rg  gefertigter,  In  der  Kunslkammer  zu  Be  rli  n  be- 
wahrter achteckiger  Kasten  aus  vergoldetem  Silberbleche,  reich  mit  gescbnittnen 
Steinen  und  Gläsern  sowie  mit  sauber  emaillirten  Zierrathen  (Blumen  und  FrOcblen) 
besetzt,  mit  gewundnen  ebenfalls  emaillirten  Säulchen  an  den  acht  Ecken  der  Seiten- 
flächen. Die  Platte  des  Bodens  ist  nach  ihrer  Innenseite  mit  getriebener  Arbeil  ge- 
schmückt, welche  eine  reiche  Architektur  und  einige  nien.schllche  Figuren  vorst«-»!. 
In  den  Silberstempeln  bemerkt  man  den  Fichtenapfel  von  Augsburg  und  ein  aasJ  HM 
zusammengesetztes  Meisterzeichen. 

1632.  Tod  des  Ferraresischen  Goldschmieds  und  Malers  Giaa  Paolo  Grassüif. 
(Maleri-scli  machte  er  sich  an  den  Goldschmledspatron  St.  Eligius,  dessen  Darstellung 
ihm  zehn  Jahre  kostete.  Er  war  darüber  ein  Fünfziger  geworden,  hatte  aber  ein  selir 
meisterhaftes  Werk  in  Pordenonlschem  Style  zuslandegebracht.  Dies  Bild  schenkte 
er  einer  Goldschmiedeschule.)  —  1632  starb  auch  der  Nümbergische  Meister  Hans 
Pezolt,  geb.  1531,  ein  überaus  flelssiger  Goldschmied,  der  schöne  Pokale  fertigte. 

1633.  Engelbcrlschrein  In  der  Schatzkammer  des  Domes  zu  K  öl  n  ,  ein  bcwon- 
dernswürdiges  Kunstwerk  von  der  Hand  des  Kölner  Goldschmieds  und  Clselireff 
Konrad  Dulsberg  h.  Dieser  silberne,  grossentheils  reichvergoldete  Prachtkasten, 
worin  die  Gebeine  des  Kölner  Erzblschofs  und  Kurfürsten  Engelbert  I.  (Grafen  von 
Berg  und  Altena)  bewahrt  werden,  hat  an  Silbergewicht  149  Pfund,  mlsst  3  P.  10  Z. 
rb.  in  der  Länge,  2'/»  F.  in  der  Höhe  und  I  •/,  F.  rh.  in  der  Breite.  Auf  den  beiden 
Langseiten  sind  die  acht  Hauptniomente  aus  dem  Leben  des  Heiligen  in  folgender 
Ordnung  dargestellt.  Links  seine  Geburt  Im  J.  1185,  die  durch  seine  Jugend  motivirle 
Ablehnung  des  Münsterschen  Bisthums,  seine  Wclhung  als  Kölner  Erzbiscbof  und  die 
durch  ihn  vollzogene  Krönung  des  röniLschen  Itönlgs;  rechts  seine  Werke  der  Bam- 
herzigkell,  sein  1225  erfolgler  Tod,  die  Ausstellung  seiner  Irdischen  Reslevordcm 
berathenden  Domkapitel  und  die  Anerkennung  seines  Martyrthunis  durch  dIeMalazrr 
Synode.  Auf  der  Verdachung  des  Kastens  Hndet  man  in  acht  ähnlichen  AblliHloni^n 
die  glücklichen  Erfolge  dargestellt,  welche  Gichtbrüchige,  Blinde,  Taube,  SluniBr  - 
und  andre  Liebelbehaftete  seiner  überirdischen  Einwirkung  zuschrieben.  I)ain  s\ai 
bemerkenswerth  die  zu  beiden  Seiten  des  Heiilgenschreines  angebrachten  Slandbllder 
der  Kölner  Krzbischöfe  Anno,  Herlbert,  Gero,  Bruno,  iiildebold,  Hildlgrr,  .\|;iiolf, 
Kunibert,  Evergisel  und  Severin  ;  am  Kopfende  der  Heiland  zwischen  St.  I'eler  und 
St.  Matern  ;  am  Fussende  die  dem  Kristkind  opfernden  Könige ;  ferner  die  vier  Evan- 
gelisten, welche  die  Bedachung  schmücken,  und  auf  dieser  endlich  der  h.  KngHbert 
»elber  in  ruhender  Stellung  mit  zwei  Engeln,      Alles  aus  massivem  vergoldrlen  Sil- 
ber. Bei  der  Darstellung  der  Künigskrünuiig  mit  der  Unterschrift //e«/  /ftf«  Wvr« 
Horn,  coronal  hat  der  Künstler  seinen  Namen  nebst  Jahr  der  Wcrkvolleoiang  an- 
gegebeo : 
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COyRADT.  DnSBERGH.  FE.  Y. 
Venalauer  des  Werkes  war  Kurfürst  Ferdinand,  Herzog  v.  Baiero,  welcher  1612  —  50 
der  Kftloer  BrzdlOzese  vorstand.  Sein  Stammwappen,  nebst  dem  Wappen  des  geist- 
Jklien  Kurfürstenlhuin.H,  Ist  In  emaillirter  Arbeit  am  Kasten  anf^rbrachl. 

1640.  Tod  des  Goldschmieds  u.  Glasschneiders  Georf^Kies  zu  Schmalltaldeo. 
1640 — 80.  Arbeltzeit  des  Jüngern  Grönin^^rrs  Jan  Liitma,  der  die  Kunst  des 

Vaters  mit  gleichem  Erfolg  übte,  aber  auch  als  Kupferützer  und  Kupferbunzirer  sich 
bekanntmachte.  —  In  dieselbe  Zelt  nilt  die  BlQte  des  Bernhard  Straus  aus 
Marchdorf  am  Bodensee,  der  zu  Augsburg  goldschmiedete. 

1641.  Schönes  silbernes  Pastorale  (Biscliofstab)  In  der  Sakristei  des  Stiftes  Melk. 
1641.  BlUhzeit  des  Goldarbeiters  und  Stechers  Samuel 'VVeishun  zu  Prag. 
Um  1650.  Gabriel  Straub,  ein  von  Joachim  von  Sandrart  gerühmter  Gold- 

scbnied.  Er  soll  sehr  schöne  getriebene  Arbeiten  nach  Zeichnungen  des  Schlachten- 
Pässll  (Matthias)  hinterlassen  haben.  Diese  Angabe  lässt  vermulben,  dass  Straub  in 
Zürich  arbeitete. 

16&0.  Kaspar  Herbach  zu  Kopenhagen,  der  sogen.  „Knnstkasper.**  Von 
Ihm  ein  mit  Rubinen  und  Emaillen  besetztes  Goldborn  im  grUnen  Gewölbe  zu  Dres- 
den. —  Job.  GeorgLang  zu  Augsburg.  Schuf  für  die  Reichsstadt  drei  grosse 
Silbergeflsse,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Krönung  verschenkt  wurden.  —  GlUes 
Lep^ari  von  Chaumont,  Or/t^vrr  et  EmaiUeiir  du  Rai.  —  Kristof  Ritter  zu 
Nürnberg. 

16S8.  In  diesem  J.  arbeitete  der  Augsburger  Goldschmied  Jakob  Jdger  zu 
Wien.  Seine  getriebnen  Arbeiten  wurden  hier  sehr  geschätzt  und  er  .soll  auch  zu 
Wien  verstorben  sein. 

1660.  Michael  Dietrich  zu  Wien.  Von  diesem  Goldarbeiter  ein  prächtiger 
Kelch  aus  Donauwaschgold  im  Stiftsarchive  zu  M  e  I  k. 

1660—1700.  Rufzeit  des  Olto  Mannlich  zu  Berlin.  Derselbe  war  1615 
zu  Oberndorf  in  Schlesien  geboren,  kam  zu  Troppau  in  die  Lehre,  wanderte  1650 
nach  Berlin,  ward  hier  1676  Hofgoldschmied  und  starb  im  J.  1700.  In  der  Nikolai- 
kircbe  Berlins  erinnert  an  ihn  ein  von  Andreas  Schlüter  1701  gearbeitetes  Denkmal. 
—  Bin  In  Mannlichs  Zeit  fallendes  Werk  ist  das  in  der  Berliner  Kunstkammer  beilud- 
Itche  grosse  schalenartig  vertiefte  Silbermedaillon  mit  dem  stark  hervorgelrie- 
benen  Bild  eines  reitenden  geharnischten  Peldherrn.  Die  Darstellung  fein  und  belebt; 
das  Kostüm  entsprechend  dieser  Zeit. 

1666.  Beidseitig  getriebene  Silbermedaille  holländischer  Arbelt  In  der  Knnst- 
kammer  Berlins.  Sie  bezieht  sich  auf  den  gro$.sen  Kurfürsten  Friedr.  Wilh.  v.  Bran- 
denburg, den  sie  kurz  Keurvorst  van  Brandenburg  bezeichnet.  Auf  der  Vorderseite 
das  von  zwei  Kriegern  bekrönte  Brustbild  des  Kurfürsten,  auf  der  Rückseite  eine  alle- 
gorische Darstellung. 

1670.  In  diesem  Jahre  fertigten  Johann  Heel  und  Albrecht  Götz  zu  Nürnberg  so- 
genannte D  relfaltigkeltsringe  aus  Gold  und  Silber. 

l677.  Grösstes  Goldmedaillon,  von  2055  Dukaten  Gewiclit,  im  Münzkabinet  zu 
Wien.  Dies  gegossene  und  ciselirte  Stück  von  Gold  Nr.  3  enthält  den  Stammbaum 
des  Kaiserhauses,  der  hier  mit  Faramund,  einem  Frankenkönige  des  5.  Jahrb.,  be- 
ginnt und  mit  den  Ebenbildern  Kaiser  I^eopolds  I.  und  seiner  dritten  (•emahlln,  welche 
die  Mitte  einnehmen,  endet.  Natürlich  sind  die  meisten  der  4*2  Köpfe  imaginär-,  erst 
mit  Friedrich  dem  Vierten,  dem  3t.  Kopfe,  beginnt  die  Porträtsicherheit.  Wenzeslaus 
von  Reinburg  überreichte  dem  Kaiser  Leopold  dies  Stammbaummedaillon  als  ein 
Kunststück  der  Alchimie,  mittels  deren  sich  hier  Silber  In  Gold  verwandelt  habe. 

Nach  1678.  Silbernes  AnUpcndlum  mit  der  Vorstellung  des  Sieges  Herzog  Karls 
von  Lothringen  über  die  Franzosen  bei  Todmoos,  in  der  Schatzkammer  zu  Wien. 
(Aus  St.  Blasien  im  Schwarzwalde.) 

1679.  Tod  des  ausgezeichneten  Silberarbeiters  Hieronymus  Ritter.  War 
Sohn  des  1676  verst.  Klein-  und  Grossblldners  Kristof  Ritter  zu  Nürnberg  und  starb 
der  Kunst  zu  früh  in  einem  Alter  von  25  Jahren  zu  Venedig. 

1682.  Tod  des  1647  zu  Paris  gebornen  Goldschmieds  und  Stempelsrhneiders 
Pierre  Germain.  Dieser  ausgezeichnete  Künstler  ciselirte  auf  Golüpialten  nach  Le- 
brdoschen  Zeichnungen  die  wichtigsten  Vorgänge  der  Regierungszeit  des  vierzehnten 
l-ouli.  Mit  solchen  hlstorUrten  Platten  wurden  die  Deckel  von  Büchern  verkostbart, 
In  welchen  Hofhlstoriografen  die  Eroberungen  des  Königs  ruhmredig  beschrieben 
hatten. 

1683.  Johann  Dela  Lola  hl  (de  la  Loyale)  und  Jakob  Latz,  Kölner  Gold- 
schmiede, die  zur  Zell  des  Jülichschen  Aufstandes  auftauchen. 

1689.  Heislerhalt gearbeiteter  Silberbecher vonAndreasThelott  (eine  Vier- 
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wochenarbfit)  fm  Besitz«  der  Familie  Stetten  zn  Augsbu  rff.  Am  Deckel  die  R.Kta- 
selgeschichte  des  Oedipus ;  »m  GetäKS  die  Gescliiehtc  des  iason  uad  Sceoen  aus  der 
Herkulesfabei. 

1 695.  Perd.  Sigmund  Am  ende,  kunstreiclier  Goldsclimied  su  S  a  I  z  b  u  r 

1697.  Grosser  Goidpokal  von  Irminger  im  grünen  Gewö\lns  zu  Dresjden. 
Dieser  massivgnidne  und  emaillirle  Fokal  (von  7  Mark  8  Loth  Scbwere)  trigt  das 
säcbsisclie  und  querrurllsche  Wappen  und  ist  mit  Jagdstücken  verziert. 

Um  1700.  Blüte  des  Kasselers  Job.  lielfricb  Kies  zu  Frankfurt  am  M. 

Vor  oder  nach  17ÜU.  Relierarbeilen  in  Silber  von  Giovanni  Foggtni  in  der  S«- 
kramcnlskapelie  zu  Pisa. 

170?— 28.  Blüte  des  Goldschmieds  und  Juweliers  Job.  Melchior  Dingllnger 
zu  Dresden.  Dieser  grOsste  Gold-  und  ümailarbeiter  striner  Zeit,  geb.  tfttiS  zu  Bi- 
berach In  Schwaben,  gebildet  zu  Augsburg  und  auf  Reisen  in  Frankreich,  kam  darrh 
August  des  Starken  BeruHiug  um  1702  nach  Dresden,  wo  spXter  sein  in  ganz  origi- 
neller Weise  eingerichtetes  Haus  der  Sammelpunkt  aller  dort  lebender  Künstler  und 
vieler  interessanter  Menschen  von  ungewöhnlicber  Bildung  wurde.  Aus  der  Wahl 
iteiner  Arbeiten,  von  welchen  weiter  unten  zu  reden,  geht  uaverkeinbar  hervor, 
dass  kOnslleristrhe  und  wissenschaftliche  Bildung  bei  diesem  Meisler  in  seltenen 
Grade  vereinigt  war.  Die  Rlldung  aber  traf  bei  Dingllugrr  zusammen  mit  einer  ge- 
mUlhlirhen  PersiSnIichkelt ,  deren  glücklicher  Schwnbenhunmr  jedes  geistig  ver- 
wandte GemUlh  zu  inniger  Befreundurig  uill  dem  Hünstler  bewegte.  Nicht  leiclit  Wrfs 
ein  durchreisender  Fremder  den  weltberufenen  Meister  unbesucbl;  selbst  Zar  Peter 
der  Grosse  soll  auf  seiner  Durchreise  bei  ihm  gewohnt  und  August  der  Starke  oft  uad 
gern  seiner  Arbeit  zugesehen  haben.  Der  Knrfürst  und  König,  dessen  grossen  Sinn 
für  Kunst  und  Pracht  man  seine    edlere  Starke'^  nennen  mag,  besprach  mit  dem 
Künstler  selbst  die  Entwürfe  zu  den  Prachtarbeilen,  die  man  noch  heute  im  Dresdner 
Schatzgewölbe  bewundert.  Bei  Ausführung  dieser  Arbelten  ward  Diuglinger  von  sei- 
nem gelehrten  Freunde  Rüger  berathen,  künstlerisch  aber  durch  den  tüchtigen  Stein- 
schneider Hühner  und  anfXnglich  auch  durch  den  Juweller  Döring,  später  aber  durch 
seine  Brüder  Georg  Friedrich  und  Georg  Kristof  untersliitzt.  (Der  Letztere  der  Ge- 
brüder war  ein  eben  nur  brauchbarer  Goldarbeiter,  der  Brstere  aber  ein  tüchtiger, 
fruchtbarer  Emailleur,  der  dem  Melchior  SL-hr  stark  zunutzkam.)  Von  Dioglingers 
schriftlich  gegebnen  Entwürfen  befinden  sich  die  meisten  im  Archive  des  Grünen  Ge- 
wölbes. Aus  den  beigehenden  Kostenberechnungen  und  Quittungen  ergibt  sich,  dass 
er  niemals  Vorschüsse  bekommen,  also  die  Auslagen  durch  eigene  Mittel  und  grossen 
Kredit  bestritten  hat.  Erstaunlich  ist  die  von  ihm  aufgebrachte  und  bei  seinen  Pracht- 
stücken verwendete  Menge  seltenen  und  kostbaren  Materials;  bewundernswerlk  aber, 
wie  der  Mulh  zu  so  horrend  kostspieligen  Lnlernehmungen,  ist  die  Mühseligkeit  der 
Durchführung  so  vieler  Arbelt.  Viel  Llssl  sich  allenlings  aus  dem  Umstände  erklä- 
ren, dass  Dinglinger  nur  für  seine  Kunst  lebte  und  leben  konnte,  dass  er  weder 
seine  Schaffenskraft  noch  seine  Zelt  durch  störende  Thellnahme  an  den  Breignisten 
der  Aussenwelt  zersplitterte.  Auch  arbeitete  er  nur  für  seinen  Ruhm  ;  das  angsUicbc 
Streben,  schnell  und  leicht  reich  zu  werden,  mochte  ihm  ganz  fremd  sein,  und  er 
scheint  bei  seinen  Schöpfungen  einen  Gennss  gefunden  zu  haben,  der  ihm  für  unsäg- 
liche Müharbelt  die  höchste  Kntsrhiidigung  war.  \N'egen  der  Menge  seiner  Erzeug- 
nisse muss  man  noch  In  Betracht  ziehen,  dass  er  nach  Festbegründung  seines  Rufes 
sich  die  Unterstützung  seiner  obgenannten  Brüder  verschaffte,  die  ihm  von  Augsbarg 
nach  Dresden  nachfolgten.  Seiner  Arbeiten  voll  ist  das  achte  Kabinel  des  Dresdner 
Schatzgewöibes.  Besonderen  Ruf  hat  das  grosse  Stück,  welches  den  „Hof  des  Gross- 
moguls Anreng  Zeyb  zu  Delhi"  darstellt.  Auf  einer  etwa  2  Ellen  Im  Geviert  grossen 
Silberplatte,  welche  die  nach  orleolalischi-r  Art  dreifach  abgetheilten  ilüfe  zeigt  nni 
mit  den  Fronten  der  sie  umschliessenden  GebÄude  eingefasst  ist,  siellt  sich  Im  Hin- 
tergründe der  prflchtig  gesctiniUckte  Pavillon  dar,  worin  sich  der  Mogul  selbst  auf 
goldnem  liirone  zeigt,  welchen  die  Omra's,  der  Hofstaat  und  die  Leibwächter  unge- 
ben.  Alle  Figuren  sind  von  Gold  und  emalliirt.  Am  Throne  ist  ein  grosser  Mamatt 
angebracht,  der  an  jenen  grOssten  Diamanten  erinnern  soll,  welcher  damals  im  Be- 
sitze des  Moguls  benndlich  war.  Der  Vorplatz  ist  vergoldet,  um  die  goldslroUeiMlet 
Teppiche  anzudeuten,  womit  man  zu  Delhi  den  Vorplatz  des  Mogulhofes  bede<ktgi!- 
Rchn.  Den  mittlem  Hof  füllen  die  Aufzüge  der  verschiednen  Unterbeaniten  des  Reich«, 
der  Vasallen  und  fremden  Abgesandten,  welche  dem  Indischen  Mabob  mit  reiebei 
Geschenken  auf  Elefanten.  Kameelen  etc.  nahen  und  genau  nach  VolksthümlidMieH 
in  Trachten  und  Sitten  dargestellt  sind.  Selbst  in  Ostindien  gewesne  oder  doch  Delhi 
aus  den  besten  Hilfsmitteln  kennende  Betrachter  dieses  Kunstwerks  erkl.IrcD  sick 
überrascht  durch  Dingliogers  bis  in  die  kleinste  Eioxelheit  glilckUche  Auirassuüg  des 
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•rinUtlschea  Hofhaltes  und  Crremonialprunkeü.   Ü«-n  t3'i  Kigürrlicn  ist  übriKeos 
miel  Ausdruck  und  l>eben  ffrKeben,  Aass  man  d«-ni  bildnerischen  Venn<^i*n  und  der 
aMiatirnidfn  Rllrtni-rkrafl  des  Goldsrliniieds  alle  Hrnunderiin^  zollen  niuss.  Ding- 
ll^r  arbeitele  mit  soiner  Faniilie  und  \ierzelin  Gehiin-u  arlil  Jahre  (1701  — 1708)  an 
ttüiem  Stücke,  wobei  er  natürlich  alle  damals  zn^ebolitlpheaden  INacbrichlen  und 
Zrkboungen  (besonders  die  Reisen  von  Tavernier)  benutzte.  (Geschmackvoll  bat  er 
tif  kleinem  Räume  Alles  vereiniKU,  was  uns  den  Vollnioud^lanz  damaliger  Mogul- 
kerrlichkeit  verKegenwArligen  kann.  Selbst  die  (dem  Palast  Renüber  aufKesiellle) 
Wag«  fehlt  nicht,  auf  welcher  sich  der  Mof^ui  wie  ein  Ihenres  tiul  abwiegen  liess 
pgeo  Kostbarkeiten,  weiche  das  Knechlsvolk  an  gewissen  Tagen  in  die  andre  Schale 
iBfen  mussle.   DinRlinger  erhielt  für  sein  Pracltlsliick  (laut  vorhandener  t^tulltnng) 
S6f4K5  Thaler,  In  welcher  Summe  nämlich  das  ganze  Material,  wofür  er  die  Auslagen 
Klb«r  be.slrlllen,  mllbegrilTen  Ist.  Davon  blieben  ihm  '28,000  Thaler  als  eigentlicher 
ArbelLslohn.  lieber  andre  Dinglingerschc  Leistungen  s.  den  Art.  (irihtrs  Gcwolbv. 

1705.  Tod  des  K>i.'»  gebornen  (Jeorg  Daniel  Rölenbeck,  eines  Nürnberger 
Künsllens,  der  uns  als  geschickter  Goldarbeiter,  aber  ohne  W  erknachu eisung,  ge- 
nannt wird. 

1707.  Prachtvolle  Mon.stranz  In  der  Pfarrkirche  Sl.  Krhard  zu  Mauer  in  Nieder- 
Osterrefch.  Sic  ist  von  Silber,  vergoldet  und  niil  edlen  Steinen  beselzt.  (Wellige- 
schenk  des  aus  Mauer  gebürtigen  Abtes  Gerhard  von  Heillf,'enkreuz.) 

1709.  Tod  des  1637  gebornen  Joliann  Heel,  der  erst  zu  Nürnberg,  dann 
zu  Augsburg  die  Goldschniledeknnst  betrieb.  Vergl.  J.  t(i7Ü. 

1714.  Job.  AndreasThellotzu  Augsburg.  Von  diesem  schaizbarcn  Mei- 
ster, der  In  Zeichnung  und  Ausführung  seiner  Goldarbeiten  für  seine  Zelt  vortrelT- 
lich  erscheint,  triflt  man  ein  herrliches  Giessbecken  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden. 
Die  schöngelriebenc  Arbeil  stellt  die  meerentsllegene  Venus  dar. 

1730—50.  Roukens  von  !Hymwegen.  Trieb  sein  Meistes  in  Silberund  Kupfer 
fOr  den  KurnirsleD  von  der  Pfalz.  (TafelslUcke,  sowie  elozelae  Basreliefe  und  Rellef- 
bUdnisse.) 

1731.  Tod  des  Melchior  Dlnglinger,  des  Celllnl  Augusts  des  Starken. 

1734.  Tod  des  Andreas  Thcliot  (Thelolt),  des  bildnerisch  bedeutenden  Augs- 
barger Sllberschmieds,  welcher  165i  geboren  war,  also  ein  Aller  von  80  Jahren  er- 
reichte. Ausser  Bechern,  Becken  und  Tischplalliningen  kamen  aus  dieser  Meister- 
hand Altüre,  wo  Schildpatt  und  Prachlmelall  zusammenwirkten  und  das  Laubwerk, 
die  EngelkOpfe,  die  grössern  und  kleinern  rundlichen  und  halberhobnen  Gebilde  In 
reinstem  Silber  ausgeführt  waren.  Ein  solches  Allarwerk  kam  1719  .selbst  nach 
Frankreich,  wanderte  dann  nach  Rom  und  Neapel,  kam  durch  Schicksalsfügung  nach 
Aug.sburg  zurück  uud  gerieth  endlich  nach  Petersburg. 

1739.  Kostitare  goldne  Monstranz  im  Stifte  Melk,  mit  dem  Wappen  der  Scheo- 
kerln  :  der  Kaiserin  Wilhelmine  Amalie,  gebornen  Herzogin  v.  Braunschwelg-LUne- 
burg,  der  Wlltwe  Kaiser  Josefs  I. 

1740—50.  Die  wegen  der  Pracht  ihres  sllbergelriebenen  Kunslschmuckes  be- 
rabmte  „Stockuhr''  (Geschenk  vom  Landgrafen  v.  Elesseudarmstadt  an  Maria  The- 
resia) in  der  Schatzkammer  zu  Wien.  Sie  enthalt  die  Portr.'itOguren  des  Kaisers  und 
der  Kaiserin,  des  Landgrafen  v.  Hessen  und  mehrer  ungarischer  und  böhmischer 
Heicbsstiode,  welche  nach  jedem  Stundenscblage  sich  allesamrot  schauslellen. 

1744.  Kostbare  feuervergoldete  (verschwenderisch  mit  Edelsteinen  besetzte)  Sil- 
bernonstranz  von  bückst  zierlicher  Arbeit  in  der  Schatzkammer  des  Stiftes  Klo- 
sterneuburg. 

1748.  Tod  des  1673  gebornen  Pariser  Goldschmieds  und  Architekten  Thomas 
Germain,  Sohnes  des  Pierre  G.  Er  lieferte  grosse  Ciselirarbeiten  den  Jesuiten  in 
Rom,  führte  für  den  Grossherzog  v.  Toskana  mehre  umfänglichere  Sllherblldwerke  mit 
wediceischen  Geschichten  aus  und  arbeitete  1722  die  goldene  Sonne,  welche  Louis \V. 
der  Kröoungskirche  zu  Rheims  verehrte.  Thomas  hinterliess  einen  Sohn  Pirrrv, 
weU:her  den  luxuriösen  WUn.schen  verschiedncr  Höfe  geuugtbat  uud  übrigens  1748 
durch  Herausgabe  eines  Werks  über  die  Goldschmiedekunst  (Klemens  de  l  orf&vrerle 
a«f  100  Stichbiatlem)  sich  weiter  bekanntmachte. 

Vor  1750.  Die  sechs  silbernen  sehr  zierlichen  Leuchter  auf  dem  Hochaltäre  der 

Pfarrkirche  zu  Bolzen  in  Tirol,  Jugeodwerk  des  1722  zu  Bolzen  gebornen  Peter 

hamgser. 

l'äo.  Sehroot,  Goldarbeiler  und  Scbmelzbildner  zu  Köln.  Lieferle  den  Kar- 
thJinsera  daselbst  eine  vorlrj-michc  K i rc h e n  1  a inp«  milden  ziemlich  gross  nach 
Vandyck  emaUlirteit  Aposteln. 
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1750—60.  Prachlrahmen  zum  Her^esubilde  in  derPfarrk.  zu  Bötzen  (Bolzaao), 
Arbeit  von  Peter  Hamoser. 

1767.  Tod  des  Job.  Pricdr.  Dinglinf^er.  Dieser  Mel«ter  war  Sohn  uad  Schü- 
ler des  berühmten  Melchior,  bethäligte  sich  mit  gleichem  Fleisse  In  den  Künstea  des 
Coldscbmleds  und  Juweliers  und  starb  als  Gebeimkümmerer  zu  Dreaden,  wo  er  1702 
{geboren  war. 

1708.  Hoinr.  Jos.  Rohr  zu  Köln.  Von  ihm  der  feuervergoldete  StraleDauTsatz 
ob  dem  Uochallare  des  Domes. 

1774.  Getreues  Modell  der  Trajansäule,  sechs  Fuss  hoch,  in  der  Schalzltaininer 
zu  München.  Au  diesem  aus  der  Werkstatt  des  römischen  Goldschmieds  Luigi 
V  a  I  ad  I e  r  bervorgegangenen  Süulenniodell  ist  das  Bildwerkliche  von  der  Hand  der 
deutschen  GoldschmiedK  Peter  Ram  ose  r  und  Barl  hei  Hecher.  Der  Grund  ist 
ganz  mit  Lazur  bedeckt  und  das  Figurenwerk  In  vergoldeler  Bronze  gearbeitet;  der 
3  Schuh  hohe  SAulenTuss  birstcht  aus  karrarischem  Marmor.  Die  Basreliefs  sind  nicht, 
wie  Archenholz  Irrig  angibt,  nach  Gipsabgüssen,  sondern  nach  den  Stichen  des  Saotl 
Bartoli  gefertigt,  wodurch  sich  die  angebliche  Treue  der  Kleinnachbildung  wol  etwas 
mindert.  An  dem  Ganzen,  dessen  gelungenere  Bildwerkthelle  auf  Rechnung  des  be- 
rühmten Ramoser  aus  Bolzen  kommen,  ist  zwanzig  Jahre  (1754 — 74)  gearbeitet  wor- 
den. Der  reiche  römische  Guldschmied  halt«  es  aus  freien  Stücken  unternommen, 
fand  aber  einen  Abnehmer  am  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  Pfalzbaiern. 

Um  1786.  Tod  des  durch  gute  sllbergetiiebne  Arbeit  bekannten  Georg  Kristian 
G  ö  t  z  zu  Nürnberg. 

1801.  Verleben  des  famosen  Peter  R  a  m  o  ser  zu  Bolzen.  War  Mitglied  des  FI- 
llpplncrordens,  daher  er  In  Italien  Pirtro  Filippino  genannt  ward.  Wie  seine  Kunst 
ihn  berühmt,  so  hat  seine  Opposition  gegen  die  Heiligegeisltaube  ihn  interessant 
gemacht. 

1806.  Das  goldene  mit  Perlen  und  Brillanten  geschmückte  Zepter  des  ersten  Kö- 
nigs V.  Baiern,  von  Pariser  Kunsthand,  in  der  Schatzkammer  zu  München.  Es  trägt 
die  von  der  Humanität  Max  Josefs  zeugende  Aufschrift:  cui  noti  civium  servif us  tra- 
dtta,  sed  (uMa.  (Ihm  ist  nicht  der  Knechtdienst,  sondern  der  Schutz  der  BUrger  an- 
vertraut !) 

1811.  Wiege  des  Königs  von  Rom.  Dies  Hauptwerk  der  Goldschmiede- 
kunst aus  der  französl.«chen  Kaiserzeit  (aufbewahrt  In  der  Schatzkammer  zu  Wien) 
besteht  aus  vergoldetem  Silber  mit  meisterhaft  getriebenen  Bildwerken.  Die  Stadt 
Paris,  welche  sich  mit  dieser  Wiege  bei  der  Kaiserin  der  Franzosen  für  den  gebrach- 
ten Napoleonspross  bedankte,  Hess  den  Entwurf  dazu  durch  den  Maler  Prndhoit 
machen.  Das  Modell  wurde  durch  den  Bildhauer /fo^u/er  b'eschalTt;  in  die  Sllber- 
ausfUhrung  tbeiiten  sich  der  Goldschmied  üdiot  und  der  CIseleur  Th  o  m  i  re. 

1812— 3ü.  Blüte  des  ausgezeichneten  Silberarbeiters  K  Irstein  zu  Strassburg. 
Für  sein  Hauptwerk  gilt  eine  antik  geformte  Vase  in  Vermeil,  woran  der  Thorwald- 
senscbe  Alexanderzug  in  starkem  Relief  wiedergegel>en  ist.  Sodann  nennt  man  von 
Ihm  eine  Vase  in  Vermeil  mit  stark  erhoben  gebildeter  Jagdscene,  einen  mit  dem 
Nachtmahl  verzierten  Itelch,  eine  Silbertafel,  welche  Napoleon  in  l'mgebunf?  seiner 
Generäle  auf  einer  Höhe  zeigt,  ein  Silbermedaillon,  welches  den  Abschied  Heinrichs 
des  Vierten  von  seiner  Gabriele  und  die  Schlacht  bei  Ivry  enthalt,  und  ein  andres  mit 
der  Darstellung  des  Henriquatre  im  SchlachtgetQmmel.  Alle  diese  getriebenen  Werke 
sind  ausserordentlich  gelungen.  Kirstein  starb  um  I8i0  mit  Hinterlassung  eines  Soh- 
nes Friedrich,  der  sich  als  Bildhauer  bewahrt  hat. 

1813.  Gebrüder  Manfredini  zu  Malland.  Von  ihnen  ein  prächtiger sllber- 
vergoldeter  Dreifuss  nach  Herkulaalschem  Vorbilde.  Veranlasser  dieser  ^'acbab• 
mung,  welche  für  schöner  als  das  IJrwerk  erklärt  ward,  war  der  Vizekönig  von  Ha- 
llen, welcher  damit  der  Imperatrice  Marie  Louise  ein  Geschenk  machte. 

1818.  Westermann  In  Leipzig.  Silberner  Jubelbecber,  14  Zoll  hoch, 
10  Mark  schwer,  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden.  Dieser  Becher  war  eio  Weih- 
stück zur  Feier  der  5Ujährlgen  Regierung  Friedrich  Augusts  von  Sachsen.  Deo  Pokal 
wie  den  Untersatz  zieren  allegorische  Figuren.  Uebrigens  bi-merkt  man  am  Pokale 
die  Jubeldenkmün/.en,  welche  damals  ausgegeben  wurden,  des  Königs  Brustbild  iio4 
die  Wappen  der  Städte  Freiberg,  Leipzig  und  Dresden.  (Geschätzter  sind  spitere 
Arbeiten  Westermanns.) 

1820.  Green  und  Ward  zu  Londen,  Ausführcr  des  berühmten  Silbe rsc hl !• 
des  für  den  Henzog  v.  Wellington,  wozu  Thomas  Stoibard  die  Zeich- 
nungen lieferte.  Der  Schild  Ist  kreisförmig  und  h.11L  Im  Durchmesser  3  F.  8  Z.  Gelsl- 
relch  erfundene,  fein  gearlH'ltete  Bildwerke  schmücken  dies  stark  vergoldete  Silber- 
werk, von  weichem  GUlhe  eine  genaue  Beschreibung  In  „Kunst  und  Ailerlbun''  gibt. 
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(De*  Schlldentwurf  hat  Stolhard  durch  eif^nhflndli^e  Radlniof  bekaBitgenacbL  Drr 

VM  den  äilber»chiuleden  höchst  sorKfailiK  vollendete  Prachl.schild  w  iegt  2000  Unzen 
o4er  IG6V1  Pfund,  das  nach  S  m  1  r  k  es  Zeichnungen  ausgeführte  Säulenpaar  zur 
Stellnng  des  Schildes  1950  Uozen  oder  162 >/*  Pf.  Das  Ganze  war  nach  sedujibrlger 
\rbeU  l»2l  vollendet.) 

1824.  Pokal  In  der  Schatzkammer  zu  München,  dem  KOnIge  Max  Josef  von 
der  Residenzstadt  gewidmet. 

lim  1830.  J  o  se  f  K  ern  zu  Wien.  Von  ihm  die  geschitzle  Slibennonslranz  und 
andre  Messgefässe  in  der  Kapelle  zu  Brand  ho  f  in  Steiermark.  —  August  Kra- 
ner zu  Köln.  Durcli  verscbiedne  getriebene  Arbeiten  In  tiold  und  Silber  (Pokale, 
Klrchengefässe  etc.)  als  Künstler  bewührt. 

1835.  Hossaiierza  Berlin.  Goldnes  Taufbecken  für  die  preusslschen  Prin- 
zen, mit  getriebnen  Fiffuren  auf  dem  breiten  Rande,  welche  das  Taufsakrament  nach 
einer  ^-on  Karl  Fri»*drl«-h  Schinkel  vorgezeichneten  Idee  versinnbilden. 

tS35— 4U.   Karl  Wagner  (ein  Berliner)  zu  Paris,  Edelerzarbelter  ersten 
Ranges.  Von  ilim  aus  dieser  Zelt  ein  Service  mit  oiellirtem  Aufsätze  fQr  den  Herzog 
von  Orleans  (I83G),  eine  silberne  Monstranz  für  den  Bischof  von  Lyon,  konstreiche 
Pokale  und  andre  PrarhlgeHisse  (darunter  mehre  antik  geformte,  aber  neukiasslzi- 
slisch  verzierte)  für  verschiedne  Besteller,  eine  silberne  Amfora  für  den  Herzog  von 
Luynes(t839)  and  ein  sehr  kostbarer  Tafelschmuok,  bestehend  aus  zwei  Siiber- 
schiisseln  mit  gelriebmem  Bildwerk  klassischen  Mytheninhalts.  Auf  dereinen 
Schüssel  die  liocli/eitfeie r  der  Psyche  und  andre  Scenen  aus  der  Psychengeschichle 
(nachHalTael  oder  einem  HaCfaeiisten),  auf  der  andern  ein  Nereidenkopf,  umgeben  von 
Gruppen  (Peleiis  uud  Tbells,  Hylas  und  die  Nymfen,  IVereus  und  Galalhea),  der  Rand 
mit  ansgezeirhnet  grschni.K'k tollen  Arabesken  verziert.   Diese  Kunstwerke  kamen 
I8l'i  Im  wissensehaniirlii'ii  Kunstvereine  zu  Berlin  zurAnsichl,  wo  viele  der  an- 
wesenden luinsiter  aus  so  geschmackvoller  Komposition,  so  richtiger  Zeichnung  und 
so  vortrelTlirher  Ausfülirurii;  auf  Arbeiten  aus  dem  16.  Jahrh.  schiiessen  wollten,  bis 
Friedrich  Fairster,  dem  sie  zum  Ankaufe  für  das  Museum  zugeschickt  waren,  erklärte, 
es  seien  dies  vor  etwa  sechs  Jahren  gelieferte  Arbeiten  aus  der  Pariser  Werkstatt  des 
der  Kunst  und  seiner  Familie  durch  einen  beklagenswerlhen  Tod  viel  lu  früh  entris- 
senen W.ipner  von  Berlin.  Für  dies  Schüsselpaar  wurden  1000  Thaler  gefordert. 

18i0.  E  vers  zu  Paderborn.  Durch  diesen  Goldarbeller  ist  der  ini  Päd.  Dom 
befindliche  bildwerkreiche  Krako'sche  Liboriussarg  in  solcher  Sclxiuheit  restaurirt 
worden,  wie  er  sich  kaum  bei  seiner  Anfertigung  gezeigt  haben  mag. 

1840  brachte  Werner  Herroeling  zuKUln  ein  kunstreich  gearbeitetes  sll* 
bervergoidetes  Ciborium  im  mittelalterlichen  Style  zur  Ausstellung. 

1841.  Karl  Wagner  zu  Paris.  Ein  2  F.  hoher  Trinkkrug  von  gediegenem 
Silber  in  antiker  Form,  aber  im  Renaissancestyl  verziert.  Dies  an  die  schönsten  Ar- 
beiten der  florentlnlschen  Goldschmiedekunst  erinnernde  Werk  sah  man  besagten 
Jahrs  in  Berlin. 

1845.  Gross«  Sllberfonlalne  von  trelTllcher  Londner  Goldschmiedsarbeit,  Ge- 
schenk von  den  Direktoren  der  ostlndisehen  Compagnie  an  den  Pascha  von  Aegypten, 
der  sich  diesen  kostbaren  Dank  durch  Zuvorkommenheiten  gegen  die  indo-Englünder 
verdient  hatte.  Zu  dieser  zehn  Fuss  hohen  Fontane  sind  10,100  dnzen  Silbers 
verwendet  worden.  Sie  bat  reiche  Verzierung  von  Blumen,  Laubwerk  und  Früchten. 
Figuren  irgend  einer  Art  sind  vermieden  aus  Rücksicht  auf  das  Religionsgesetz  der 
Islambekenaer.  An  allen  vier  Seiten  sind  Inschriften  in  englischer,  laleinlscber,  ara- 
bischer und  persischer  Sprache,  welche  einfach  die  Namen  und  Titel  des  Empfängers 
und  der  Geber  enthalten. 

1 847  vollendete  der  Ktflner  Goldschmied  W  e  r  n  e  r  H  e  r  m  e  1 1  n  g  fUr  die  Kirche 
zu  Merheim  eine  schöne  golhische  Monstranz,  deren  Arbeit  in  Nr.  28  des  Kölner 
Dombiattes  grosse  Anerkennung  fand. 

1847.  Bellezzazu  Mailand.  Von  Ihm  die  kunstreichen  Arbelten  eines  Haod- 
beckeas  and  einer  Giesskanne,  welche  der  Stadtrath  von  Mailand  der  Kronprinzessin 
von  Sardinien,  einer  Tochter  des  Erzherzogs  Raioer,  zum  Geschenk  gemacht  bat. 
Im  Tekloniscben  und  Ornamenlisllsehen  sind  diese  Sllberwerke  nach  Zeichnungen 
des  verst.  Pnif.  Alberlolli  ausgeführl.  Geschlclilllclie  Ulldwcrke  daran,  nach  Zrich- 
njiogen  des  Prof.  Sabatelii,  erheben  diese  Schmurkgerälhe  in  den  Bereich  der  höhe- 
ren Kunst. 

1847.  Hossauer,  Wolf,  Lamko,  Mertens.  S.  den  Art.  „Glaubensschild.'' 

1848.  Karl  Becker  zu  Köln.  Von  Ihm  die  schüugcarbeileten  Decken  einer 
Adresse,  welche  In  Albumform  vom  Kölner  Dombauverein  an  Papst  Pius  den  Nennten 
gesandt  ward,  mit  den  Wappen  des  Papstes  uud  der  Stadt  Köln  Iq  reichstem  Uelm- 
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schmocke,  hocherhoben  In  Silber,  (iold  und  Rmall,  nebNl  reiclien  Bckbesclilfl|peB, 
Krampen  und  Elnfassunffen,  —  eine  Frarlilnrbt'il,  die  nn  die  ähnlichen  Werke  erin- 
nert, worin  die  Coldsrhrnleds-  und  Ciselirkunsl  des  15.  und  16.  Jahrh.  in  DeuLsch- 
!;ind  und  Italien  ^e^l.lnzt  hat. 

1848.  Grosser  silberner  Humpen  (etwa  2'/.  K.  hoch)  aus  der  Werkstatt  des  Her- 
liner  Hofgoldschmieds  llo.ssauer,  Rhn-n^esrhenk  des  Prinzen  Waldemar  von 
Freussen  an  das  5Üste  englische  lnranterlere(;inient.  Die  Anordnunii;  des  Ehrenbeehers, 
nach  eigner  Angabe  des  Prinzen,  Ist  ganr.  Im  orientalischen  (>eschmacke.  Den  Fuss 
bildet  der  Stamm  einer  FJIcherpalme ,  deren  Krone  mit  Ihren  weithinausrap-nden 
BMttern  als  der  Untersatz  des  eigentlichen  Becherk<lrpers  erscheint.  Stamm  und 
KLItter  sind  vergoldet,  was  sich  gegen  den  Silberkikrper  des  Bechers  sehr  gut  macht. 
Letzter  Ist  mit  einem  Basrelief  umgeben,  das  eine  Scenc  aus  dem  mörderischen  Feld- 
zuge der  Engl/inder  gegen  die  Slkhs  an  den  LTern  des  Sntiedsch  darstellt,  n.1nillch 
den. Moment,  wo  das  englische  Heer  sliirmend  gegen  die  Veste  der  Slkhs  vorgeht,  an 
welchem  Sturmkampfe  bekanntlich  Prinz  \>  aldeniar  den  th.1t{gslen  Antheil  nahm  und 
bei  welchem  sein  treuer  Hei-iebcgieiler,  Ur.  W.  Hoffnieister,  den  Tod  fand,  welclie 
Begebenheit  ebenfalls  im  Bildwerke  verewigt  Ist.  Oben  um  den  Becherrand  Llufl  eine 
Inschrin.  Den  Knopf  des  Becherdeckels  bildet  eine  ge.schmackvoll  angeordnete  Tro- 
fSe  von  Indischen  WalTen.  Die  Zeichnung  zur  Darstellung  der  Gefechte  Ist  vom  Prin- 
zen selbst  nach  der  Natur  gemacht  worden;  die  Reliefe  sind  von  W o I f f  modellirt 
und  vom  geschickten  Ciseleur  Mertens  ciselirt. 

1850.  C  o  1 1  e  r  i  1 1  zu  L  o  n  d  o  n.  Von  Ihm  eine  geschmackvolle  Preisvase  fflr  die 
Ascot-Wettrennen,  wozu  er  700  Unzen  Silber  (geschenkt  zu  diesem  Zwecke  vom 
Kaiser  von  Russland)  verarbeitet  hat.  An  dieser  1850  vollendeten  Siibervase  Ist  die 
achte  Arbelt  des  Herkules,  der  Sieg  Uber  den  ThrazIerkOnig  DIomed  und  dessen 
Rosse,  in  zart  modelllrlen  und  brav  ausgearbeiteten  Reliefllguren  verbildlicht. 

1H50.  Glese  zu  Schwerin.  Von  Ihm  der  silberne  Prachtpokal,  welcher  dem 
Ministerpr.1sidenten  von  T.ützow  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  von 
vielen  Verehrern  gewidmet  ward.  Dieser  Pokal  hat  fast  zwei  Fuss  Höhe  und  ist  ebenso 
geschmackvoll  entworfen  als  kunstreich  ausgefilhrt.  Die  In  streng  altdeutschem 
Style  gehaltene  Zeichnung  rührt  vom  Baukondnktör  H.  Willebrand,  wonach  der 
Gold-  und  Silberarbeiter  Glese  aus  freier  Hand  gearbeitet  hat. 

Kaspar  Götscher  zu  Köln.  Von  Ihm  der  vordere  Deckelschmuck  der  Adresse, 
welche  von  der  Stadt  Köln  I8'«0  dem  Könige  v.  Baiern  zum  Dank  für  das  grosse  Dom- 
fenslergesclienk  ilbennachl  worden  Ist,  Den  Vorderdeckel  schmückt  das  bairische 
Wappen  In  Emaille,  gehalten  von  einer  In  architektonischer  Form  stark  vortreten- 
den Agraffe.  Diese  and  die  reichverzierten  Ecken  und  Krampen  sind  aus  massivem 
starkvergoldeten  Silber  gearbeitet.  (Die  In  gleicher  Welse  behandelte  Kackseite  mU 
dem  Kölnerwappen  Ist  von  Karl  Be c k  e r  ausgeführt.) 

F.  A.  Jacob  I  zu  Braunschwelg.  J.igdpnkal  aus  vlencehnlöthlgem  Silber  mit 
getriebener  und  cisclirter  Arbeit,  inwendig  vergoldet,  15'/.  Zoll  h()ch.  Im  weilestea 
Durchmesser  f>  Z.  breit,  8  Mark  y  Lolh  oder  137  Loth  wiegend.  Der  Fuss  stellt  einen 
Waldgrund  dar,  auf  dem  sich  ein  hunderdrUckender  Bätz  erhebt.  Dieser  Bütz  trügt, 
durch  Lanbwerk  vermittelt,  den  Kelch,  an  welchem  eine  Hirscbjagd  rclleflrt  ist.  Der 
Kelch  Ist  mit  dem  Hammer  aus  einer  Sllberplatle  aus  fM?ler  Hand  getrieben;  die  Ge- 
genstJtnde  daran  sind  mit  stumpfen  Meiseln  von  innen  nach  aussen  und  von  aussen 
nach  innen  getrieben.  Der  Pokaldeckel  besteht  aus  einer  mit  Schweins-  und  Wolfs- 
hatze  geschmückten  Kuppel,  einer  arabcükirten  Hohlkehle,  einer  darunter  betlnd- 
liehen  reich  arabeskirteu  Rundung  mit  Fuchshatzc  und  einer  unten  abschliessenden 
flachen  Hohlkehle  mit  Thlerarahesken.  Den  Deckelknopf  bildet  ein  liegender  Eber, 
hohlgegossen  und  nachziselirt  wie  die  unten  dem  HandgrilT  angepasste  Gruppe  des 
BNren  mit  Hund  am  Boden,  Hund  an  der  Brust  und  Hund  am  Rücken.  In  jeder  Be- 
ziehung Selbstwerk  des  Meisters.  (Auf  der  \\  eltindustrieausslellung  zu  London  1851.) 

Morel  zu  London.  Dieser  Meister  arbeitele  unter  dem  Jullkttnigthum  zu  Pa- 
ris, wo  er  für  den  König  sowol  wie  fllr  den  Herzog  und  die  Herzogin  von  Orleaas 
beschönigt  war.  Nach  dem  Umstürze  des  Julllhrones  folgte  er  dem  Hause  Orieaa« 
Ins  engli.sche  Exil  und  Hess  sich  zu  London  nieder.  Er  verbindet  die  Kun.sl  des  GoM- 
.Schmieds  mit  der  des  Juwellers.  Aus  seiner  Hand  gingen  verschiedene  Sllbergeriilhe 
hervor,  welche  man  höflicherweise  ,,snperb"  nennt,  deren  l'ormen  und  ornamenti- 
slischen  Kar.-ikler  wir  aber  nicht  prel.sen  können.  Der  Styl  dieser  .\rbciten  l.st  ein 
Zwitter  von  Renaissance  und  Louls<|uatorzeslyl.  Sieben  Prunkger.'iihslücke  solcher 
Form  und  Ornamentik  werden  im  Irt-Joi/riial  1850  (S.  ?8«»f.)  abblldlicfa  gegeben. 

(»uel  Ihorst  (Juwelier,  Rmallleur  und  l.oldarbelter) ,  C.  Weishaupt  nnd 
Westermayer  (.Silberarbeiter)  zu  Mönchen. 


GoldschmiedckuoM. 

JotaannaafI  AI  b  ert  Wagener  (Valrr  und  Sohn)  zu  BrrllB.  Ria  silberner  Ta- 
ffliufüalz  aus  der  W'frksl.llle  difscr  Hnfjuweliere  auf  der  Wellindustrleausslelluns 
ZI  London  IHäl.    DtTsrIb«*  beslehl  aus  «•incr  S<*hale,  welche  auf  einem  wieder  auf 
b«MDdem  Sockel  sich  sliilzendt-n  Fuxse  ruht  und  aus  welcher  ein  Gestell  mit  Kifcur 
<»cli  rrhebt.   Das  Ganze  ist  etwa  vier  Kuss  hoch  und  deulel  in  »einen  Gebilden  die 
SUUlrn  drr  niensoliiieitlichen  Kntwickeiunff  an.   m-r  Fuss  des  AufNalzes  wird  \on 
»Irrl  schlarenrt«'!!  L.tkwfnl4(>fifcii  f;«-lrngen,  weiche  dir  noch  schliiniriicrndcn  Kr.1fle  des 
tieisl-  und  Naliirlebens  andeulen  ;  sie  sind  von  Blattwcrii  unif^eben,  sowie  das  Fuss- 
cestell,  auf  dem  sich  Früchte  und  Sclilini?|>nanzen  ineinandemiischen.  Den  eifcenl- 
lietaen  Kus«  blld«*!  ein  zaciii^er  Kichenslamni,  unter  dessen  knorrigen  Aesten  drei 
GesUUen  sitzen,  welche  die  erste  "niniiKkelt  der  Volker  darstellen  :  ein  krüniger 
Jiger  mit  erbeulel«'ni  Wilde  und  dem  Hunde  neben  sich,  ein  von  Fischen  um>rebener 
FiMher,  seine  N«'lze  nickend,  und  ein  lliUender  SchÄfer  unter  prachlexenipl.irischcn 
Schafen  in  Beplritnng  des  altklug  wachlerilch  aus>chauenden  Huthundes.  IHese  drei 
Figuren  mit  ihrer  Umgebung  sind  das  \  <iliendetste  der  ganzen  Arbelt ;  vornehnilicb 
ist  in  den  Thieren  ein  Ausdruck  und  eine  Wahrheil,  die  nicht  genug  zu  rahmen  sind. 
Der  F.lchslanim  dient  wledeniin  drei  aufrecht  siebenden  Gestalten  zum  Gestell,  weiche 
<len(;arten-,  Wein-  und  Feldbau  versinnbiiden.  Diese,  auf  welche  Trauben  und  But- 
ler anmuthlK  herabhängen,  deuten  schon  eine  hiihere  Stufe  der  menschlichen  Kultur 
an.  Dann  folgt  dir  Sciiale  selbst,  auf  weicher  unten  liindergnippen  in  niniinigfachen 
Spielen  relieflrt  sind.   Darüber  ein  Kranz  von  Kfeu  und  Steinbrech.  Millen  aus  der 
Schale  erhebt  sich  eine  Palme  als  Sinnbild  \on  Sieg  und  Frieden  und  der  (lenius  der 
Hunianilül,  der  in  einer  Hand  die  Fackel  der  Wahrheil  und  Freiheil  schwingt,  mit 
der  andern  aber  die  .Schlange  der  Lüge  und  der  Knechtsrhafl  erdrückt    Das  Ganze, 
in  vierzehnlillliigem  Aelzsilber  ausgefülirl,  macht  einen  sehr  harmonlsclien  tiindrurk. 
ürei  Jahre  ist  daran  gearbciiel  worden  unter  Belheiligung  niehrer  Künstler.  Aibert 
Wagener  hat  das  Relief  modeliirt  und  getiieben  und  auch  die  drei  uuteni  Figuren  und 
das  Blaltwerk  modeliirt.  Bildhauer  Wilhelm  Wolf  hat  die  Thiere,  Bildiiaucr  August 
Fischer  den  Genius  und  die  drei  niiltlern  Figuren  vorgcbiidcl.  Das  PalmcDmodell  von 
FIcschaer. 


Nach  diesem  chronologischen  Verzeichnisse  von  KOnstlern  nnd  Kunstwerken 
lassen  wir  io  alfabctlscher  Ordnung  die  Orte  folgt^a,  wo  kunstbedeutende  oder  kunst- 
i^schlcblllch  interessante  Gold-  und  Silberarbeiten  der  verschledeoBleD  Zelten  tn 
Anden  sind. 

Aachen.  Bildwerkliche  Goldbleche  aus  dem  Karlgrabe,  in  der  Donsakrisl«!. 
S.  o.  unter  9t)0 — 1000.  Ausserdem  Im  Doiuschatze  Reiiquiaria,  welche  mit  schmucker 
goldener  ThUrmung  abschiiessen  und  vtfllig  in  golbischer  Architektonik  durcbge- 
fahrt  sind. 

Arras.  S.  o.  anter  1200—1300. 

Aagsbori;.  S.  o.  unter  1500  und  1689. 

Bamberg.  S.  o.  unter  1477. 

Basel.  Goldblechene  Altartafel  mit  fünf  RellemgnreQ  In  reicher  tcktonischer 
Binrahmung,  ohne  Bmail,  seit  der  Dom.schatzversteigerung  1836  Im  Besitze  des  Ober- 
sten Theubet.  Sie  gilt  für  ei«  Weihgeschenk  Heinrichs  des  Heiligen  (1004—24),  ver- 
rXth  aber  eine  in  der  Endzelt  des  romanischen  Styles  vorgenommene  (Jebcrarl>eitung, 
denn  auf  «Ine  solche  weist  dl«  freie  Ausbildung  des  Styles,  weisen  manche  Besonder- 
heiten der  Darstellung  hin.  —  Helchsl  gothisirte  Monstranz  von  durchsichtigster 
Thürroung,  auf  dem  Ratlihause. 

Berlin.  Die  Goidschmiedeknnstwerkc  unter  den  Kunstkammerschützen  s.  o. 
unter  den  Jahren  vor  1282  and  1300,  dann  unter  1313,  1400,  1460,  1484,  1580,  158», 
1600,  U15,  1610,  lft30,  1660,  1666.  Prinzentaufbecken  in  der  Domktrche  oder  Im 
Schlosse,  8.  unter  1835.  —  Von  der  PrachtmeLallarbeit  aus  der  SchlUlerzeit  etc.  ge- 
winnt nan  die  reichste  Anschauung  Im  Rittersaale  des  kön.  Schloss4;s,  wo  aHes  von 
massivem  Silber  und  reicher  Vergoldung  strotzt  und  alles  In  den  SchlQlerschen  For- 
men Pracht  und  Würde  zugleich  athmet.  An  der  Rückwand  dieses  Saals,  Uber  dum 
Uaapteingange,  beflndet  sieb  das  berühmte  Orchester,  eheuiais  von  massivem 
Silber,  das  der  siebenjährige  Krieg  auszumünzen  zwang.  Bs  Ist  heute  zwar  nicht 
durch  ein  massives  ersetzt,  aber  doch  durch  ein  so  reich  in  Silber  gehülltes,  dass 
dieses  dem  Auge  wenigstens  dieselbe  Pracht  darbietet.  Eine  Seiteowand  ist  bis  su 
ibrcm  Gipfel  mit  den  schwersten  Silber-  undVermell-Gefilssen  bedeckt,  zu 
einem  grossarligen  BufTel  geordnet.  Die  Deckel  dieser  Kannen  und  Becher  sind  s« 
schwer,  dass  sie  sich  mit  eiaem  Arme  kaum  beben  lasten.  Hier  sieht  auch  das  G«- 
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sGbenk,  welches  die  Stadt  d«T  Königin  bei  der  Huldigung  Ü€irbraclile :  eine  grosse 
von  allegorischen  Figuren  getragene  Silberschale,  aus  der  sich  eine  Süiile  er- 
hebt. Ebenso  der  Si  1  be  r s c  h  1 1  d,  den  die  Stadt  dem  Hünige  geschenkt.  Diese 
neuern  Arbelten  aber,  so  {irüchtig  sie  auch  an  und  für  sich  sind,  werden  hier  von  deo 
grossarügen,  koiosslschen  PraclilstUckcn  der  frühern  Zelt  Uberwuchtel,  gegen  welche 
sie  sich  sehr  dünn  und  spHrlich  ausnehmen. 
1)  0  c  h  o  1 1  in  Westfalen.  S.  o.  unter  1  i80. 

Bonn.  Im  Besitze  des  Urn.  Gold  (18i'J)  die  auf  Mainzischem  Boden  zutagege- 
kommene Goldschniuckwaffe  aus  der  Zeil  des  Imperators  Tiberius,  s.  o.  unter  Jahr  16. 
—  Im  Museuro  rheinisch-westfälischer  Allerthiimer  eine  kleine  Goldt^paoge  aus  Kran- 
kenzeil, in  der  Verzierungswelse  mit  Golddraht  zwischen  Edelsteinen. 

Bolzen.  S.  o.  unter  1750. 

Bourges.  S.  o.  unter  1200—1300. 

Brandenburg.  Buchdeckel  mit  Reliefschniiick  aus  Edelmetall,  aus  der  Kunst- 
zeil des  13.  uiid  14.  Jahrb.,  im  Dorascbatze. 

Brand  hof  in  Steiermark.  S.  o.  unter  1830. 

Brünn.  Am  Hochaltare  der  Augustinerkirche  der  massiv  silberne  Pracbtrahmen 
und  der  aus  Silber  und  vergoldetem  Kupfer  zierlich  gearbellete  Thron  des  Goaden- 
bildes.  Letzter  Ist  ein  A  u  g s  b  u  rge r  Meisterwerk,  das  den  Augustinern  33,000  Gul- 
den gekostet  hat. 

Calculta.  Silberhunipen  von  Hossauer  im  Besitze  des  50.  englischen  Infanle- 
rleregiments,  s.  o.  unter  I8i8. 

Camaldoli  bei  Neapel.  In  diesem  Karthäuserklosler  ein  silbernes  RruziliA  von 
.Uilonlo  (lentUi.  Der  römische  Meisler  (f  1609)  .irbcitete  daran  vierzehn  Jahre  und 
erhielt  dafür  die  Summe  von  1*2,000  Florinen. 

Gitta  dl  Ca  st  eil  o,  s.  o.  unter  tli3. 

Cordoba.  Getriebene  Silberarbeit  am  Hochaltäre  der  Mascheekathedrale. 

Pamplerre  bei  Versailles.  Im  Schlosse  des  Herzogs  v.  Luynes  eine  silberne 
Amfora  von  Karl  Wagner  aus  Berlin  (welches  1H3<J  gearbellete  Kunstwerk  500 
Friedrlchsd*or  kostete  und  in  Stich  bekanntgemacht  ward)  und  ein  neues  Nachbild 
der  Fheldlassisohen  Pallas  Parlhenos  In  Gold  und  F.lfenbeln,  sieben  Fuss  hoch,  nach 
Pausanlas'  Beschreibung  des  lirwcrks  unter  arch;ii>iogi.M-hem  Beirath  des  Herzogs 
modellirt  und  ausgeführt  von  Lii/uirt. 

Danzlg.  Mittelallerlichc  Goldschmiedswerke  in  der  Marienkirche.  (Verschledne 
Kultgefctsse.) 

Devonshirehouse  (London).  Pastorale  eines  Bischofs  von  Lfsmore.  S.  o. 
unter  1U3. 

Dletenhelm  In  Oberschwaben.  S.  o.  unter  1628. 

Dresden.  Gold-  und  Silberkunstwerke  im  Schatzgewölbe.  S.  o.  unter  den  Jah- 
ren 1508,  153i,  I56G,  1608,  IÜ13,  I62<),  1650,  1697,  1702,  1714  und  1818. 
Emmerich  am  Mederrhein.  S.  o.  unter  700. 

Florenz.  S.  o.  unter  1366.  Ii77.  Ausserdem  Im  Dome  ein  silbernes  CiboriUB 
von  Francesco  Itainbi,  den  man  einen  Michelangelo  der  Guidschrolede  genannt  hat, 
als  welchen  wir  ihn  wol  wie  den  tuciis  —  «  non  lucvndu  denken  müssen. 

Frauen  bürg  am  frischen  HalT.  Gediegen  goldene  Statuetten  der  Heiligen  An- 
dreas und  Florian,  von  zwei  Fuss  Höhe,  In  dasigem  Domschalze. 

Gent.  Kunstreiches  llal.sband  des  Aeltesten  dasiger  Goldschmledezunn.  ilolz- 
schniltlich  abgebildet  im  IJvrc  iC ur  des  mi-liers,  par  P.-L.  et  Ferdinand  Üere. 

Genua.  S.  o.  unter  1437. 

timüud  in  Schwaben.  S.  o.  unter  1500. 

Göllersdorf  in  Mederöslerreich.  Prachlnionslranz  in  der  Pfarrkirche. 

Gotha.  Gold-  und  Silberkunstwerke  im  herzoglichen  Kunslkablnet. 

(i  r  0 sse  nz  e  r s d  o  r  f  in  Niedertisterreich.  in  der  allen  Pfarrkirche  eine  präch- 
tige feuervergoldete  Siibernionstranz. 

Halber  Stadt.  In  der  Stiflsaninilung  eine  byzantinische  BrotüchQssel  von  ver- 
goldetem Silber  und  alle  kunslwerlhe  Hell<]uiare. 

Herzberg  bei  Beeskow.  In  der  Landkirche  ein  Kelch  aus  dem  Ii.  Jahrh. 

Herzogenburg  in  Mederöslerreich.  Im  Autlquariuin  dieses  Stiftes  ein  Silber- 
becher aus  dem  16.  Jahrh. 

Hildesheim.  Im  Domschatze  silberne  Rellquiare  (Godehardschrein  nach  1131) 
und  goldene  Kelche  aus  dem  Mittelalter.  Einer  der  Kelche  ist  berühmt  durch  die 
Pracht  seines  AnUkenbe<«atzes.  in  St.  Magdalenen  das  Bernwardkreuz  und  das  BerD- 
Wardische  Leuchlerpaar,  s.  o.  unter  1022. 

Kairo.  EngUscbe  Silbcrfontäne  Im  Paschnpalaste,  s.  o.  unter  1845. 
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M        Kloster  zur  belllgen  Linde.  In  der  Kirche  dieses  oslpreusülschen  Wall- 

■  fjkrUorles  eine  sllbefne  Madonna  auf  dfoi  Hocbaitarc.   Goldne  Monslranzen  mit 

■  EkMeinbesatz  im  KirctieoschaUr. 

■  KlotterneubarK.  In  der  Scbalzkaininer  dli-»es  Osten*.  SUnes  ausser  den  oben 
W     uter  1168,  1300  und  17  t 4  genannten  Werken  auch  die  ,,er£lierzoßllche  Krone.'* 

I  Köln.  S.  o.  unter  1  170  (üreikönlgsschreln),  1 300  (Fastorale),  1515  (Schwert)  und 

I  I6J3  (Engelberlschrein).  Ausserdem  im  Domschalz  eine  alle  Monstranz.  Auch  in  der 
I     Inulakirche  eine  hUbscIie  alte  Goidschmiedsarbelt. 

I  Kopenhagen.   S.  o.  unter  400 — 500  (nordische  Goldurnen)  und  830  (karolin- 

I     giselier  GoldalUr). 

I  Krakau.  Im  Dome  der  massiv  silberne  (sechs  Fuss  lange)  Sarg  des  hell.  Stanls- 

I     lans,  gelragen  von  vier  silbernen  Frauengesialten. 

I  London.    Im  britischen  Museum  etrnsklsche  Silberplatten  mit  empalstiscbeR 

I  Goldzierden.  Diese  aus  l'erugia  stammenden  Plallen  enthalten  in  getriebenem  Relier 
I  eine  Reltersclilacht  und  den  Kampf  wilder  Thiere.  —  Im  Be.sitze  der  Königin  der  be- 
I  rühmte  NauUlu.s  aus  dem  17.  Jahrb.,  erhaben  in  vergoldetem  Silber  gearbeitet  mit 
I  Nereiden,  welche  musikalische  Instrumente  spielen,  auf  einem  Fusse,  der  von  cluem 
I  .Neptun  gebildet  wird,  mit  Emblemen,  die  sich  auf  das  Meer  beziehen,  und  Arabesken 
I  reich  geschmückt,  oben  mit  bekN^nender  Jupilerllgur.  —  Im  Besitze  des  Lord  de 
I  Mauley  drei  Silberkannen  mit  Kredenzteliern,  deren  getriebene  Gebilde  die  Triumfe 
i  Doria's  darstellen.  (Aus  dem  Hanse  Lummelinl.)  —  Ehrenschild  des  Herzogs  von 
I  Wellington  [1820].  —  Taufschild  des  Prinzen  von  Wales  [i8i7].  —  In  uns  unbekann- 
I       tein  Besitze  die  historlirte  Rennpreisvase  von  Cotteriil,  s.  o.  n.  1850. 

I  I  Luc  ca.  S.  o.  unter  1300—1400. 

I  LOttlch.  Id  St.  Paul  das  goldne  SilbnopFer  Karls  des  Frechen  von  Burgund, 

I       s.  o.  unter  1469. 

[1  Lyon.  In  der  Bischofskirche  eine  prächtige  Silberraonstranz  vpn  Karl  Wag- 

I        ne  raus  Berlin. 

'  I  Mailan  d.  S.  o.  unter  900—1000  (Werk  von  Wolfln),  1813  und  1847  (Arbeiirn 

,  I        von  Manfredint  und  Bellezza). 

|l  Mainz.  Buchdeckel  mit  Rellefschmack  aus  Edelmetall,  aus  der  Kunstzeil  des 

II  13.  und  14.  Jahrh.,  im  Domschatze. 

I  Manlua.  Silberbecken  In  Santa  Barbara,  mit  der  Darstellung  der  heil.  Barbara 

I        In  Gesellschaft  von  Nereiden  und  Triionen  !  Angeblich  von  Cellini. 
/  M  a  r  b  a  rg.  S.  o.  unter  1236. 

f  Mariazell  In  Steiermark.  Silberaltar  In  der  Wallfahrtskirche,  auf  welchem 

f         da.s  700j.1hrige  Holzbild  der  Maria  thront.  Slibergusswerk  der  Dreifailigkeit  auf  dem 

I  marmornen  Hochallare,  600  Mark  schwer  und  von  Kai.ser  Karl  dem  Sechsten  ge- 

I  .schenkt.  Ferner  ein  sehr  zierlich  gearbeiteter  Silberaltar  und  viele  Goldkunstsachen 

I         in  der  Schatzkammer  der  Kirche. 

I  Matzen  in  NlederOilerreich.  S.  o.  unter  1508. 

f  Man  er  In  NiederOsterrelcb.  S.  o.  unter  1707. 

f  Melk.  S.  o.  unter  1363,  1641,  16ßO,  1739. 

!  Merheim  Im  Kölnischen.  S.  o.  unter  1847. 

Moskau.  Im  Kreml  eine  Menge  gn>sser  und  kleiner  Goldvasen  roll  Darstellnn- 
^n  von  Löwen,  Pferden,  Hirschen,  Einhörnern,  Wölfen,  Stieren,  Bären,  Hasen, 
HQhnern,  Pfauen,  Pelikanen,  Fasanen,  Rebhühnern  u.  dergl.  Darunter  Arbeiten  von 
Trifon  aus  Cattaro,  der  um  1474  zu  Moskau  arbeitete. 

Manche«.  Ausser  den  unter  den  Jahren  975,  1010,  1486,  1774,  1806  nnd  1824 
bemerklen  Werken  bleiben  bemerkenswerlh  :  kostbare  goldne  Hals-  und  Armbänder 
aus  einer  Pyramide  bei  Meroe  und  ähnliche  werlhvolle  Schmucksachen,  welche 
Dr.  Ferlini  aus  Aegypten  gebracht  hat;  Goldschmuck  aus  griechischen  Gräbern  (vor- 
nehmlich ein  Todtenkranz  von  bewundernswürdiger  Arbelt,  bei  Armenti  gefunden 
und  „Kritonlsche  Krone'*  benannt,  aus  der  Samml.  der  Gräfin  Lipona,  der  WIttwe 
Joachim  Murats,  1827  erworben),  andrer  antiker  Goldschmuck  (aus  Durands  Nach- 
lass)  und  mehre  wahrscheinlich  zu  Pompeji  gefundne  Silbergefässe  (aus  der  Lipona- 
sehen  Samml.),  sämmllich  im  2.  Saale  der  vereinigten  Sammlungen.   Die  Reiler- 
slaluette  St.  Georgs  mit  dem  Lindwurm  (der  Ritter  ganz  von  Gold,  das  Pferd  von 
Achat,  die  Decke  von  geschmolzenem  Golde,  der  Drache  von  Jaspis,  das  Ganze  mit 
Rnbloen,  Smaragden,  Diamanten  und  Perlen  besetzt)  in  der  Schatzkammer.  Endlich 
die  Kostbarkeiten  In  der  reichen  Kapelle  der  allen  Residenz:  Altar  mit  silbernen 
Aposteln  und  silbernem  Altarblnlt  (Kreuzigung),  prächUge  golhische  4  Fuss  hohe 
Monstranz  von  schwerem  Silber  (mit  Edelsteinbesatz  und  vielen  in  Gold  geschmol- 
zenen Figuren)  im  Innern  desselben  Allars,  goldene  Bosen  (Geschenke  von  Päpsten) 
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WÜ  eis  4  Zoll  hohes  gediegen  gtMene»  Taschpoaltärcben  mit  biblischrn  Darstelluo- 
f«ii  im  Style  des  Ii.  Jakrii.  Dieses  Ib  eine  gaoz  kJeiM  Vlerdekfwra  sosaninieBleg* 
bareo  AlUrleins  hat  sich  die  oof  lackllche  Maria  vom  Sehottland  tm  Kerker  keileat. 
ffeapel.  S.  o.  unter  79,  600,  1300  und  1555.  Die  Goldsaclien  Im  PreifcweMlm- 

mer  der  Sliidj  sind  ni«*lsl  aus  Pomprjl,  die  Sllbersachen  ans  Hfmilnnfim  und  Pompejf, 
Von  den  Schmucluirbeili'n ,  Ohrringen,  Hals-  und  Arnibandtrn  etc.,  ist  Einzelnes 
schon,  das  Meiste  nur  massiv  und  sctin  cr  und  unsenn  nachgeahmten  Antlkenschmnclir, 
der  die  Schönheit  der  Formen  mit  grösserer  Eleganz  der  AusrOhrnng  verbindet,  nach- 
stehend. Unter  4em  Stihergerith  verdient  vomehmllehe  Beaehinng  das  mArserRtr- 
mlge  Gefäss,  welches  den  lloiner  auf  dem  Adler  glorillclrl  und  (l;ui<  brn  die  Sirin>;f- 
•taJlee  ier  Utas  und  Odyssee  anfwelst.  —  Von  Goldschrouck  an  ErzOguren  sowie 
von  Sllbenivtl^og  der  Aogen,  Lippen,  IttlsMeder  nmA  Gewaadslorae  an  selcli^ii 
flnden  sich  die  vers(  liiniensten  Beispiele  in  der  Rronieosammlung.  Unter  den  Erz- 
gerAth^gMrchen  fällt  ein  wuaderliehliches  auf,  welche*  «rahrsheinlicb  dazu  diente, 
■m  Hilfe  rai  Sdimvek  4mm  avIkeMegeD.  Bs  Ist  die  V^relte  einer  ganz  nackte« 
Veius,  welche  auf  einem  Beine  sJehr,  sieh  biiekf  und  tun  den  Knrtrhel  des  andern 
■Hees  eine  Goldspange  befestigt  zu  h.iben  seheint,  wenigstens  ist  die  Spange  und  die 
Hand  noch  daran,  auch  hat  sie  goldne  Arm-  und  Halsbänder.  —  In  der  Kathedral- 
sakristei von  San  Gennaro  ein  altertliiiniUcher  sUbemer  Leechtcr,  der  alsXempel- 
leuchter  aus  Jerusalem  angesehen  wird. 

Nürnberg.  S.o.  unter  1397  lud  IBSI. 

Orvleto.  S.  o.  unter  1338. 

Oxford.  In  der  Speisekammer  des  ROnIglnkoTlegs  ein  altes  TrInkbom,  welches 
reich  mit  vergoldetem  Silber  verziert  l>t.  Am  Deekel  ein  merkwürdig  gearbeileler 
Adler ;  an  verscbiedoee  Stellen  das  eingegrabene  Wort  ß^  acceyl,  ein  ongelsächsl- 
•eber  Anedraek  fVr  GetttadheltlrlnkeD.  —  In  der  Speisekammer  des  vom  Enblselior 
Chlchele  gestifteten  Kollegs  ein  anderthalb  Fuss  hohes  Salzfass  aus  vergoldetem  Sil- 
ber. Dies  Gefiss  wird  durch  eine  Figur  mit  Schwert  in  der  Hand  getragen ;  der 
Deekel  Ist  von  seMngeflebllllMem  Rrlslnll  «d  reich  In  Silber  eingefisst.  Der  Tradi- 
tion nach  hat  das  alte  GefSss  dem  Kollegstlfler  gehflrl.  —  Im  Neukolleg  der  Blsrhof- 
•tab  des  KolleggrUoders  William  of  Wykehani.  Dieser  Stab  ist  ungeflibr  sieben  Fuss 
hoch,  von  vergoldetem  Silber  und  reich  Im  gotbiseheB  Stfle  venlert;  InderlMm- 
mnng  Ist  die  knieende  Figur  des  Bischofs  selbst. 

Paderborn.  Im  Dome  der  kostbare,  stark  vergoldete  Silbersarg  des  bell.  Libo- 
rius mit  vieler  getrlebeeen  PlgnreMrbelt,  vom  Rlnstler  H.  Krnko  m  Driegenkerg. 

Dieser  nach  der  Domberaubung  im  30j<1hrlg('ti  Kriege  vom  Landdrosl  W.  v.  Wesipbnl 
und  von  der  Famiie  v.  Niesen  dem  Dome  geschenkte  Heiligensarg  Ist  seit  1840  durch 
des  Piderhoraer  G<ridaAeller  I  vert  sehr  aehOa  wiederhergeslelll. 

Paris.  Ausser  den  unter  d.  J.  120,  150,  198,  500,  t39i  angeführten  Werkes 
sind  zu  bemerken:  Im  AnUkenkablnel  der  SaatsbibUotkek  ein  antiker  Gold- 
lehmack  von  erhehllehem  Belang (Armblader,  Rette«,  Btage  etc.);  eine prsehtvolle 

sassanidische  Silberschale;  ferner  eine  für  antik  ausgegebne  aber  von  Al- 
terthumskundigen  für  neuer  gehaltene  Silberscbössei,  weiche  mit  einem  Löwen 
ud  einer  l^alme  gescbmackt  ist.  Man  hat  sie  1714  bei  Vienne  in  der  Dauphlae  gefkia- 
den.  Die  Zupfgelahrtheit  sah  die  Schüssel  für  einen  Schild  an  und  witterte  gar  einen  * 
,,Schlld  de»  Hannibal^%  —  des  Löwen  und  der.i'alwe  wegen,  die  auf  Karlhagisctieu 
Münzen  flguriren.  —  Im  Artilleriemuseum  ein  Helm  von  konischer  Form  mit  Zierathen 
von  vergoldetem  Silber  auf  polirlem  Eisen,  angeblich  aus  Attlla's  Zeit.  —  Im  Saale 
Heinrichs  IV.  im  Louvre  eine  grosse  Menge  sehr  schfiner  Gegenstände  von  eroaillir- 
teni  und  mit  Edelsteinen  besetztem  Golde  aus  der  Mitte  des  17.  Jalirh.,  Schalen, 
Kannen,  Terrinen  etc.  von  Meistern,  deren  Namen  man  nlebt  kennt  oder  nicht  skber 
•enaen  knm. 

Parma.  SUberknnstwerke  ans  der  Drantltttahen  Ralserzelt  (Toilettstürke  der 
Marie  Louise  von  PnilMr  MuHers,  Oreilhw  vra  des  MnUiBdera  ÜMlIredlni  1813) 

im  Falazzo  ducale. 

Pisa.  Hochmllleldlaffllch«  RcHvotare  In  Dome,  ffeaera  SObcmllefli  diMibcl 
■•  o.  unter  1700. 

PIstoJn.  S.  o.  unter  1316,  1349,  1357,  1368  and  13M. 

Pressbnrg.  In  der  Domkirchc  St.  Martin  der  tehr kMibare,  dertld  gCWferl» 
tele  SUbersarg  des  hell.  Johannes  Klemoslnarlos. 
Priggllls.  8.  •.  unter  1815. 

Quedlinburg.  S.  n.  unter  919  und  vo  r  1?00.  AuiMriem  Im  ZRIer  der  SIM«» 
klreiie  EdeUneUliarbelten  ans  dem  14.  und  15.  Jabrh. 
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abeims.  MiUelallerlicber  KHch  in  Aer  KAlhedrali*.  Abgebildet  im  L/rr«  «Tor 
inmetiers.  Guldeoe  Sonne  von  Thuma.t  iirniiuin  \  'iTl. 

Rom.  Etruskischer  Goidschmiick  im  Mii.scu  «iregorlntio  uuü  in  der  AllertbUmer- 
uanluBK  des  RlUet's  Piciro  Caiupana.  GriecliisfliiT  Silbrrb«n-Ii<>r  mit  dem  fc«(riebe- 
■ra  Bildwerk  der  Krcisprechiiiig  drs  Oresl  vor  dem  Areopap,  in  der  BIbliolera  Cor- 
*>iii.  Anliker  Goldschniiick  im  Museo  Kirelieriano  im  Co]lef;iu  Humano.  Leurbter  von 
'  riiini  und  iicutiti  in  «ler  (lUarderoba  der  Pelersliircb«.  Kreuz  von  Antonio  Centiti 
i^vj)  auf  dem  Hauplallare  von  Sl.  Peler. 

Rouen.  Schrein  des  beil.  Romanus  (Saint-Roiiuiin)  in  der  Kathedrale,  ei« 
Pracbl&lQck  goldschniiedlirber  Gothik. 

Sohle  US  In  gen  in  Thürinf^en.  S.  o.  nnler  I5jU. 

Schwerin.  Altdeulseh  slylisirler  SillM-rpokal  von  Glese,  s.  o.  unter  1850. 
Stockholm.   In  der  H-iu|illiirche  ein  zu  Au^sburK  gescbalTeaer  Altar  mit  den 
kri»tgeschiehtlichen  Sccnen  in  Gold,  Silber  und  Elfenbeia. 
Tiefenbronn.  S.  o.  unter  1470. 

Toledo.  Im  Dome  der  silberne  l'rachtschrein,  welcher  die  Gebeioe  des  Erz- 
bisehofs  Kiigeniiis  birgt.  Dies  mit  HelieTen  und  Slalnrn  i;e»chniiirkte  Keliquiar  ist  ein 
Werk  des  berüliinten  Silberarbeilers  Fniiirisro  Mrriiin,  der  in  der  Kndzeil  de»  IG. 
Jahrb.  in  Spanien  blülite.  In  der  Kin'he  >iies(rn  Seiiora  d«-l  S.uT.irlo  mit  Diamanien 
besetzte  Goldiirueu  and  ein  edelsteiiigeschmücktes  gediegenes  (loldklod  von  I  Fuks 
Uühe  (Krislkind). 

Turin.  Silberkunstwerke  vom  Mailänder  Bellezza  Im  Palazzo  Reale,  s.  o.  a.  1847. 

Upsal  a.  In  der  Donisakrislei  ein  guidner  edel.Kteinbesetzler  Kelch,  dessen  Hflbr 
V«  tlle  bfir.igt.  Dies  lioslbar«  Werk  Ist  ein  Beutestück  aus  l'rag,  von  wo  es  durch 
Königsmark  entführt  ward. 

Venedig.  S.  o.  unter  977  und  l'.»yo.  I  ebri^ens  im  reirlien  Tesoro  von  San 
Marco  edeluietallene  f  asa  sarra  von  holiem  Aller. 

Völtau  In  Mähren.  In  der  \N alTenkamnier  des  Scblosses  „ZrloTs  .silberne.<i 
Panzerhemd.^' 

Well  in  Schwaben.  Schöne  silberne  Monstranz  von  drei  Fuss  HObe,  mit  plasti- 
schen Figuren,  in  daslger  Stadlliirclie. 

Wien.  Aus-ser  den  unter  den  J.iliren  20,  79,  SO,  I9S,  2t)»,  1520,  1540,  1571, 
1677,  1678,  1740  und  I80G— 10  erwiilititeu  Uenlinialeu  der  Gol<l-  und  Silberkuntitarbeit 
müssen  noch  folgende  Im  Wiener  Münz-  und  Antikenkabinet  bellndllcbc  in  Nennung 
kooimen :  die  Im  Scharo.scher  Komilate  1790  gefundne  tiefe  runde  Silberscbale  mit 
den  Masken  des  ßaccbus  und  der  l.ibera,  Pinienzapfen  auf  Allliren,  und  einem  Greife 
der  einen  Hirsch  bewältigt  (eine  der  sciMhisten  bacchischen  Schalen);  eine  trefTIiche 
antike  Marsflgiir  von  Silber,  die  als  Hi-lni/ienle  gedient  hat;  ein  becberartiges  Sil- 
bergefäss  mit  der  Apotheose  des  Herkules  (iu  der  Bukowina  IHt4  gefunden);  ein 
GoldgeHiss  mit  Vorstellungen,  welche  an  die  persepolitanischen  Bildwerke  erinnern, 
I7i  Dukaten  schwer,  und  ein  nasclienarliges  Goldgef.'iss  mit  Heliefllguren,  dl«  eben- 
falls an  orientalische  Arbeil  geniaiuien,  I9H  Dukaten  schwer  (beide  1799  im  Banale 
gefunden,  wo  gleich/eilig  auch  das  schmucklose  (jeni.ss  von  614  Dukaten  Gewicht 
gefunden  ward,  dessen  als  des  grÜNSleu  bekannten  Goldgefiisses  sich  dieselbe  Samm- 
lung rühmt);  eine  grosse  Goldkelte  mil  Feld-  und  \N einbauwerk^.eugen,  203  Dukaten 
schwer  (1797  in  Siebenbürgen  p'funden);  ein  Fan  und  ein«*  srhreitende  Kuh  von 
Gold,  jener  26  D.,  diese  21  D.  wiegend  ;  —  neuere  Arbeilen  :  ein  Xasserst  reich  mil 
Perlen  und  Edelsteinen  besetzter  Goidb«'cher  vim  I  K.  7'/i  Z.  Höbe  mit  schOnster 
Kmail  und  einem  die  Mitte  einnehm<'n<lrn  Kdief,  v^  eU  hrs  da>  Fest  der  Traubenlese 
zum  Gegenstand  hat  (den  Deckel  krönt  iler  Krzi-ngrl  Mirli.iel  mit  einem  Panzer  aus 
zwölf  grossen  Diamanten  und  mit  eineni  Scliildr  aus  Kiibin);  ein  grosser  Gold- 
beeher  mit  l:^delsteinreifen,  vortrelTlielier  Liuaileinfassnng  und  der  Deckelflgur  des 
Merkur,  vvelclier  einen  Ring  emporh.lll;  ein  goldnes  und  IrelTlich  emalllirles  Jiiger- 
born  aa  goldnea  Schnüren  (  die>e  drei  Gnldsctinii«'dc\vi*rkr  sind  von  Italiänlscber 
Kitaslhand  und  werden  für  Ceilinlselie  Arbriten  anges»  hn);  ein  lünd  —  Perle  —  in 
goldener  Wiege;  eine  Leda  mit  guldm-ni  llalsbande  und  cmailiirtem  Schwane  (eine 
vorzügliche  Arbeit  Celliui's,  welche  der.-elbe  für  Gabriel  tJesarIni,  Gonfaloniere  von 
Rom,  gemacht  haben  soll);  der  SilbergriH' eines  «  iseriien  l)eg»  n;;efasses,  den  Herku- 
les als  Erdrücker  des  Antäus  vorstellend;  endlich  diegoldrne  für  Kaiser  Ferdinand  III. 
bestimmt  gewesne  Prachlkelle  des  Toisonordens. 

Wie  neraea Stadl.  S.  o.  unter  \ 

Wiadsor.  S.o.  unter  löJO. 

Xanten.  In  Houbens  Samml.  daselbst  eine  schone  Goldspange  aus  der  Pranken- 
lelt.  Die  Veraicrung  ij,i  (Jolddrahlgcwinde  zwischen  Edelsteinen. 
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T)  u  n  si  1  i  t e  rn  l II  r.  —  Divi-rsan/in  ai  liuin  schedula  vom  deutschen  Klosler- 
geUUicbeii  Tbeophilu«  aiu  4eiii  Aafancc  des  13.  Jaluii.  (Diese  tob  GoldarMt, 
Skulptur  Hti  Malerei  liaaielMe,  leMer  «efekt  a«f  «m  gekoMBieM  Sctelfl  M  Mch 

4en  zu  Cambridf^e,  WolfenbOttel,  Leipzig;  und  Paris  brnndlirlir n  Handschriften  und 
■It  fraiis<te.  Ueberselaung  berausgesebeo  durch  des  Grafen  d'Bscalopier  zu  Parts 
l<U9.  Bein  der  MtteTbeiliesMltMhMMiRmtllelirfcacbes,  mf\tMw  ä«  Itmü^  ße 

vfisrnlis  ad  Uquefaciendum  aurttm  et  de  ftfffetlo  impnnrntln  rf  i>nlir/iifn  handell.)  - 
Trallaio  delf  orefireria  vom  norenlioischen  (ioidiiclimied,  Juweiirr  und  Hiinsljfiesser 
BenvenutoCelllni.  (!V.ich  der  Handschrift  zu  Florenz  abgedruclit  in  G.  V.  Car- 
pani's  Ausgabe  der  Opere  di  Benv.  CelUni,  MUano  180ri — 11.  Französische  Ueber- 
selzung:  Tratte  de  ror/evrerie  par  B.  Celltni.  Tradnit  de  T Italien  pour  la  pre- 
mlere fois  par  K.  Piot.  Paris  1843.) —  f  ita  di  Ii.  (  rlli/ii  scritta  da  l"i  nirdrshnn. 
(Beste  Ausgabe  von  Fraacesco  TaMi,  Florenz  1829.  ^acll  dieser  eine  lüelnere  von 
Choelant,  Leipzig  1832.  Dentselw  Vebertragung  vo»  €Whe,  TiMsRe«  IMS.  PramA» 
Sischt'  t'«'bt  I  srizuDg  von  Farjasse,  Paris  I8:t3.) —  Ornammtbl.'ittrrfolgen  von  Janiurs 
Androuet  du  Cerceaa.  Ornemau  d^or/evrerte propres pourßinguer  et  emaii- 
ler.  Fait  par  äu  Cereeam»  A  Fari*  eke»  N,  LmtgtoU.  (ft  Bl.  !■  S.)  N«tnemi  Uvre 
dontrmens  d orfevrerie  fatt  par  Durrrrrnn.  I  Paris  rhez  y.  LartKfois.  (6  Bl.  to 
k\.  Querfol.) —  Folge  von  Blattern  In  puuzirler  Manier  von  Paul  t  liDl:  Modelle 
von  Pokalen,  Bechern,  Kannen,  Leacbtem  etc.  mit  relcbea  Verzierungen.  Mit  den 
Zelclu-n  /'.  /  .  A.  (Paul  f  lint  .Xorirus.)  —  Gefässblütterfolgr  von  Wenzel  Uollar, 
eathaltoad  einen  grossen  Kelch  nach  M  a  n  I  e  g  n  a's  Zeichnung,  16iU  gestochen,  und 
Gefässe  nach  Holbeins  Zeichnungen,  lß42— 46  ge8to<!heB. —  Ornaroenlblfltter  nach 
Zeichnungen  vom  Altern  Jan  Lutma,  getfizl  von  dessen  gleicbaamlfem  Sohne. 
Fettivitntcs  Atirifabrts,  Statuartts  et  ceteris  necessarlae.  Per  Joannem  Lutma  senein 
.inislrl.  .lo.  i(i5i.  t  ersctieiilr  Siinkerurn  diensticti  vnor  Cnulsiiiits,  BcrUhouwns, 
SUemhQUwers  en  alte  die  de  CoHit  ^tmUmeHt  geiekeni  door  Joannes  Lutma  de  oude 
m  geetttokea  door  Jommm  Lutma  deJonge  tot  Jmiterdam.  (Folio.)  —  Oraaaeal- 
bllUernach  Eeckerhout.  t'rrschryde  roustif:r  J  imlinffrn  am  in  (inut,  Silver  etc. 
te  werekea,  DicMstUch  den  SHoersmeedea  etc.  naer  d  ütveaUoH  van  ti.  v,  d,  äecker- 
kwl.  J.  Lutma  f,  Toi  Amolerdam  C.  Dattelurls,  (Pello.)  —  Goldiebfliledsver- 
zlerungen  vom  Augsburger  Jolian  n  Hcel.  Acht  BlSIter  In  qii.  4.  mit  der  Be^rioli- 
nung  auf  dem  ersten:  Johan  Uevl  Jecit  annu  I6t»4.  FQnf  Biailer  in  qu.  8.  mit  dem 
Dal  16G5.  —  Oüvrages  d'or/fvrerte,  tfravi*  en  1669  d apres  Gilles  Leg-ar^^ 
Or/i^rrr  du  Iloi.  (Sammlung  von  Ornnmentmustom  dieses  llofgoldschmieds,  vornehm- 
licti  zur  Einfassung  von  EmailbilUnissen,  In  Stieben  von  L.  Cossi/i.)  —  „Versucli 
einer  historischen  iNacii rieht  von  der  künstlichen  Gold-  und  Silberarbelt  in  denen 
Ältesten  Zellen.^*  Berlin  1757.  —  Veux  Candetaöres  compos^s  par  Raphael  San»io 
gUrbtn  et  Mtchel-.  lnge  Buonarrott,  d'apn^s  le  coneours  ouvert  entr'eux  par  lex 
Papes  Jult's  II.  vi  Leon  \.  viiviniit  Inn  l  .'ilH,  /•/  vxvcutf  rn  itf  pnr  lii'/iv.  Ct  Ui/ii. 

Vier  AfBaUnlablAUer  von  C.  iNormaad  und  J.  B.  Luden  nach  Zeichnungen  von 
Prtettr.  Paris  1803.  CGrosstollo.)  —  Modules  dorftnrtri»  ekotsü  aux  aepotttlou» 

des  produils  de  V induslriv  ßutnraise,  n^di/i/s  rf  frrariKs-  au  Irait  d apres  Ivs  pit^n-s 
ortg.  ou  les  dessins  qui  ont  servi  a  leur  execution.  Recueil  cont.  plus  de  2U0  ot(Jets 
dFtaagOt  de  ta^le,  d'igUse  et  fapparatf  meeompagu^  d^orpl,  et  d'obterv»  ertt  et 
dun  nsumr  de  Vhislolrr  dr  Corfi'vrrrir  ß-anfOtiO  eonsidrn^e  snus  le  rapport  de 
^  (art  et  dr  l't'conumif  puUtiiiue,  Par  0  d  i  u  I  vi  Gau  da  i  s.  Ed.  par  L.  Ch.  S  o  y  e  r, 
84  Plünrhcs  et  Trxte.  ParLi.  (Folio.)  —  „Die  goldene  Altartafel  Kaiser  Heinrich»  II." 
Bas«  l  lH2ti.  i.  (Mit  lithoKr.  Umriss  der  kaiserlichen  VolivJafel,  In  Querfolio.)  —  Essai 
historique  et  descriptif  sur  les  cmaillrurs  rt  lex  arffrnfirrs  dt  Umogvs,  par  l' .Ibbr 
Texier.  Poftlers  1843.  8.  (Mit  neun  Steinzeichnungen.)  —  Ornemenls  des  anciens 
maitres  {orfevriers-graveurs)  des  A7  !/  /•■,  A7  //'  et  ÄlUl'  sit^cles,  rerueillis  par 
O.  Äe/zworrf.*  Paris  1844  ff.  (Grossfolio.)  —  forfötTerte  au  mnj/en-afre,  Aufsalz 
des  Abbt' Texler  Im  M.1rzhefle  der  Didronschen  Annalrs  arclivnittiziqurs  lH4«i, — 
Le  livre  dor  des  mitiers,  ptw  te  ttiOUop/tHe  Jacot»  ei Ferditia/td  Sere. 
Parts  1850.  S^te  1— -4.  Die  erschienenen  8  LIeff.  von  dem  iv  0  Bünden  In  200  Lief, 
berechneten  Ganzen  sind  den  Künsten  der  Goldschmiede  und  Juweliere  gotvidmet 
und  mit  zabirelcben  kleinern  und  grüssern  UoizscbnUlen  Ulustrirl ;  doch  ist  dieser 
(apart  klofllche)  Thell  noch  nicht  abgeschlossen. 

Goldsohmledspatrone  sind:  der  Bischof  Eligius  von  \ovIodunum  (IVoyon) 
Im  7.  Jahrb.,  der  Erzbisehof  Dun  st  an  von  Canlerbury  im  lU.  Jahrb.  und  der  Bischof 
Bern  n  a  rd  von  llildesheim  im  Beginne  des  II.  Jahrh.  Bliglns  und  Bemward  sind 
wahre  Erz\  ,iter  der  kirchlichen  Goldsehraiedekunst, 'denn  sie  verferllglen  'iclbcr  f  'asa 
taerai  doch  iül  Letzter  immer  nur  als  Lokalpalron  derUildesbcimerZuuft  belrachtet 
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worden.  Donstan  Ist  der  bf  sondr«*  noldarbelterpatron  för  England,  well  er  !n  seiner 
grossen  Diözese  streng  auf  Altargerässe  aus  Kdelerzeo  hielt  und  dadurch  der  Pracht- 
Mtailarbeit  micbtigea  Vorschub  leistete.   Hauptbeillger  der  Goldschmiede  bleibt 
Bli9ius(Alo,  Aloysius,  Saln/-Klot/),  den  die  Ztinne  Italiensund  Frankreichs,  Deutsch- 
laids  und  Niedcriands  zum  Knhneiibild  nahmen.  Der  Tag  des  Helligen  (1.  Dezember) 
wurde  zum  Goldschmlederesi,  das  durch  ütreiillichen  Uan^rait  brennenden  Kerzen 
gefeiert  ood  hie  und  d:i  mit  ülTenlliclienT.'inzen  beschlossen  ward.  (Lm  UfO  war  das 
Zooflfesl  zo  NQmberg  so  ausgeartet,  dass  der  Rath  die  Eloyfeler  mit  Kerzen  und 
Tünzen  verbot.)  I  nter  den  für  Uoldsriiniiedsbuden  aod  Znufthäuser  geniallen  Eli- 
giuMMera  Ist  l»esoBders  das  von  Fleter  Christophsea  «uc  dem  J.  1449  Uiterw 
numt,  INet  fir  die  Antwerpener  ZnnR  av^Kefflbrtef  Jelst  f n  der  OppenbelnMelra» 
Sarami.  zu  KOIn  benndlirhe  Gemillde  zei^  den  Heiligen  in  der  Situation,  wie  er  als 
Goldschmied  einem  Brautpaare  den  Brautring  verkaafU  Am  ZahlUsche  sitzend,  von 
SMerknanen,  Rofallen,  Ptorien  and  Mnstlgem  GeiebmeM  vmgeben,  w«gt  er,  erml 
ausschauend,  einen  GoldrelTen  ab.  Der  Spiegel  hinter  Ihm  zeigt  das  einfallende  Bild 
der  Strasse  mit  zwei  FigUrchen.  £ine  Jungflran,  vom  Bräutigam  ehrbarlicb  einge- 
INrl,  erk«l»l  littlff  und  ehrfürchtig  die  Hand  naeh  den  Ringe.  Dem  in  steh  gekekrten 
Sinnen  nach,  das  besonders  den  Bräutigam  auszeichnet,  erscheint  Oberhaupt  der 
ganze  Vorgang  als  eine  heilige  Angelegenheil.  Die  Komposition  Ist  höchst  eiBfach; 
Gesicbtzüge  und  Stellung,  Handbewegnng  und  Mienenspiel  bleiben  nicht  ausdmeklM, 
sind  aber  in  Karakter  und  Seele  bedeutend  geringer  als  bei  Jan  van  Eyrk,  denea 
Zeilgenoss  und  Kunstverwandter  Pieter  Christoph^cn  war.  —  Von  dem  ausgezetek* 
nelsten  Kuprerstecher  der  Eycklschen  Schule,  dessen  i>amen  man  nicht  kennt,  der 
sich  al>er  ia.Bltf  ttern  der  Amsterdamer  und  andrer  Sammlungen  als  ein  Meister  von 
verhflitnissmasig  HhnHcher  Bedenlnng  nnter  den  Steckern  wie  Hans  Memling  unter 
den  Malern  Altni«  di  i  laruls  iiundgibt,  hat  sich  ein  Bllgiusblatl  (Nr.  254  im  Amster- 
damer Kaklaet)  erhalten,  wo  der  Bischof  als  Goldsckmied  In  seiner  Werkstatt  an 
einer  Rlingel  blnunert.  Linkt  der  Sckmelsofen,  rechts  ein  Paar  Gesellen  in  Arkell. 
Im  zweifenstrigen  Zhnrn I  T  mi  !<■  Werkzeuge  und  manrlictlci  Thiere,  z.  B.  am  Fenster 
Unks  ein  Alfei  «in  Mar  Tauben  hei  einem  spielenden  Knaben.  —  Bischof  Bern  ward 
Mbrt  In  Dnnlellnngmi  einen  Reich  nnd  ein  knnes  Rreu  als  goldfcluntodlleke  Merli* 
zeichen.  (Pfe  Form  des  Bernwardkreuzes  s.  unter  Kreuz.) 

Goldsohmidt,  B.,  Maler  zu  Berlin,  der  sich  18jU  durch  eine  Sccne  ans  der  Tha- 
tenlhuergeschichlc  des  icharfsinnigen  Junkers  von  der  Manchn  bekanntmachte. 
Ooldschmidt,  Franz,  eeschlckler  Kiiprerstecher  zu  Prag,  wo  er  1 730— IcMe* 
Goldschncok,  .S  l  a  n  i  s  i  a  n  s ,  namharier  l^rager  Bildhauer  um  lüäO. 
Ooldstateren,  s.  den  münzbezügliclien  Abschnitt  des  Art.  „HelUtnlMhe  Kunst.** 
Ooldsteia,  Landschafter  zu  Dresden.  Was  Uber  diesen  Künstler  zu  sagen,  bleibt 
der  Besprechung  der  neuzeitlichen  Leistungen  im  Art.  „Landschaftroalerel**  vor» 
behalten. 

Oold-  und  SUbenllobo.  —  Goldene  und  silberne  Platten  oder  Plättchen  mit 
eingestochenen  Darstellungen  wnrden  vom  f  S.  bis  zum  17.  Jahrh.  mm  GoMtehmln- 

den  und  GrabstlchelkUnstlern  zu  versohiednen  Zwim  kcn  geliefert.  Im  15.  Jahrb.,  wo 
alle  Goldschmiede  grabsUchelmäcbtlg  waren,  wurde  der  EdeImclailsticU  (aus  dem 
steh  die  Knpflersleehknnst  entwickelte)  vornehmlich  an  Paeen  nnd  Roienkrinaen 

geübt.  Pacen  {Paces  oder  .4ffntis  Dff)  lih'ssen  die  mit  leldensgeschfclilliclien  Scenen 
gezierten  Silber-  oder  Goldpiatteu,  welche  voiu  celebrirendeo  Priester  beim  Hoch- 
amle  wihrend  der  Absingung  des  Agnus  Del  geküsst  und  sofort  mit  den  Worten  Pax 
teeum  jedem  der  assistirenden  Geistlichen  gieicitfalis  zum  KUssen  hingereicht  wur- 
den.   Solche  nicht  für  den  Abdruck  gravirte,  aber  abdruckfühige  Flutten  waren 
es,  welche  bald  nof  den  Stich  In  Eisen,  Kupfer  und  Stahl  zur  Bildvervleinilllgung 
durch  Alldruckung  auf  Papier  hinführten.  Zwei  wahrscheinlich  vom  Basler  Gold- 
schmied Georg  Scl)ongauer  herrührende  Paceu,  Sllbersliche  von  ungewOhnll- 
clier  Grösse,  und  siebzelin  («Mwa  von  Oorg  In  Verbindung  mit  seinem  stecherisch 
und  malerisch  berUbmien  Bruder  MartinSchongauer  gefertigte)  lüdnere  Me- 
daillons In  Silber  und  Gold,  ehemals  Thelle  eines  Rosenkranzes,  werden'noefe  in  der 
Basirr  Kunstsammlung  aHfbewahrt.  Die  beiden  Pacen  zeigen  den  Heiland  am  Gel- 
age and  die  Gefangennehmung,  entsprechend  den  Stichen  von  Martin  Schongauer, 
«olehe  Bartneh  nnler  Nr.  9  nnd  1«  auf  8. 194  des  6.  Thelles  aelnet  Felnire-Dmvenr 
verzeichnet.  Es  sind  genau  dieselben  Bilder,  nur  In  der  Rundform  und  In  etwas  klei- 
nerer Dimension,  nämlich  von  4  Pariser  Zoll  Durchmesser.  Prof.  Hassler  in  Lim 
mochte  .sie  unter  IfnrUnt  MHioite  SUche  rechnen,  dn  die  neiaehbehnndlnng,  naaenl- 
lieh  an  den  Füssen,  noch  ganz  an  die  nrflhere  Manier  der  geschrotenen  Arbeiten  ge- 
■hhnt  und  ein  I^acbahmer  der  obgenannten  trefflichen  SUche  wol  nicht  auf  diese 
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Kopfersticben  eBtf«TDt  nicht  mfhr  Andel ,  zarückgrkommrn  wäre.  Doch  slrlU  tr 
diese«  Puakl  al«  »trelUg  kio.  Weao  seUt  er  blnxu,  anaehBea  wolie,  d«M  diece 
SilbtvplMtMi  flMt  Bwik  IfertfaM  kstStawlSB  RvyffBHtlclMB  fsfiMfClft  9atei|  e^  Itaye  ea 

■ah  an  den  Goldschnif(*d(?enn;SchAn,  Martins  Bruder,  zu  denken,  der  zn  R.isel  seikst 
IhAUff  war  Iia4  dem  aU  Malergesell  reisenden  Dürer  im  J.  1492  noch  freundllcbe  Anl- 
mUm»  flnrtibrCe.  Voa  beidea  Platten  sind  in  Basel  früher  einmal  elUche  Abdrteke 
fTf^nommen  worden;  da  crsclieifil  i1»nn  Im  Abdmrkr  z.  B.  der  das  Schwer!  ffihrfnde 
Felruü  mit  der  Linken  haadelud,  was  all«-iii  m  hon  für  Nichtbeslimmaag  des  Piallen- 
Stiches  zum  Druck  spriehl.  Uebrigens  simi  diese  l'acengravfiren  nicbtciwa  fSr  ua- 
volleadete  Mf>llen  zu  aekmen,  wo  das  Nlello  erst  hatte  eiageschmoizen  werden  sol- 
len, denn  da^^cgm  spricht  niefit  allein  der  Umstand,  dass  sie  keine  dunkeln  Gründe 
haben,  sondern  auch  (und  haupls.lchllrh)  die  ganz  vollknmmcne  Behandlung  der 
KreixsclM*alllrttBf  iiad  üUicblapea,  wie  naa  sie  bei  elfeoUichea  NieUea  aklU  Andet, 
feel  wvMmm  alle  Tidle  ider  Zelcliratg  dvreli  dea  Sefmelt  feededit  tu  werden  be- 
ütiraml  waren.  Es  liegen  hier  also  eloTache,  nach  Art  der  Federzeichnung  behandelte 
SilbersUche  vor,  welche  im  erstea  Moment  auf  dea  Silber  elaea  AabUck  gewültrea, 
walcNr  dea  fatgeloageaea  Dagaerrtetypea  aleht  ■■lliirileb  lat  Me  sietaelia  Mei- 
nem Medaillons  von  einem  Rosenkranze,  welcher  wol  aas  63  Avemarlepiailchen  und 
7  PaternoslerpliUchea  bestanden  hat,  hal>en  die  Form  eines  olien  horizontal  abge- 
asMIlMNi  (hwla  oad  siad  8  Pariser  Liaiea  hoch,  7  Linfea  breit.  Der  DarsleHaafM 
sind  neun  aux  dem  Jesoleben  (V^erkUndanR,  Heimsuchung,  KIndaohelung,  Abendmahl, 
Oelberg,  GcraaKenoehmung,  Kristus  vor  Kaifas  und  vor  Merodes  und  Kristi  Geisse- 
taaf)f  acht  Flittchen  sind  mit  Apostela  verMha.  Alle  haben  schtfne  Blumen  und  Ro- 
selten auf  der  Riickselle  und  beweisen  schon  dadurch,  sowie  durch  die  Llngliche 
OeiTnung  am  ubern  abgeüchntUneD  Theile  des  Ovals,  durch  welche  die  zusammen- 
haltende Schnur  gezogen  wurde,  dass  sie  nicht  zum  Abdruck  bestimmt  waren,  wiewol 
ale  aach  Uasslers  Versoeben  nnter  der  Melalldruckpresse  Abdricke  gebea,  welche 
dea  sehttaslen  Metallstichea  des  15.  Jabrh.  aa  die  Seite  gesetzt  zo  werden  verdienen. 
Meae  wunderliebllclien  Medaillons  erinnern  durch  Kompd^itlon,  Styl  und  Ausführung 
betai  eraleo  AabUck  an  Marlla  Scboagauer  \  wiewol  sie  aber  aoch  eatsckiedaer  als 
Jene  Paeen  an  die  MalersteeberiiaBd  deakM  laaaea,  to  Hegt  doek  irMMeht  die  Aa« 
nähme  nälher.  d.iss  sie  nach  Martins  Vorzelchnunpen  \nm  Bruder  Georp,  dem  Gold- 
schmiede zu  Basel,  gestochea  wardea.  —  Ein  sehr  namhaftes  tioldsUchpidUcbeo  aus 
dea  Begina  dea  Id.  lakrk.  M  das,  wmtM  der  bertkal«  Alireekt  »tr«r,  ier 
Goldschmiedssohn,  den  Knopf  eli  es  Schwertes  FnKer  Maximilians  schmQckte.  tl'eber 
Abdrack  uad  Nacbstich  siehe  Passavant :  ,,über  das  kleine  Kruzifix  von  Aibreebl 
Dürer**  kl  Raastblatte  1847,  zor  Berichtigung  der  soast  schülzbarea  MlttbellaafM 
über  den  sopen  Oeffenknopf  Maximilians  im  Kunslblalle  1840.) —  Spätere  gesloehene 
Gold-  und  Siiberplallen  (meist  zur  Verzierung  von  Hüsten  und  Schränken)  in  den 
Kunstkammem  Dresdens,  Berlins  etc.  Das  Artigste  von  SilberplattengravQren  bietet 
der  Pommersche  Kunslschrank  zu  Berlin,  jenes  famose  Werk  augsburgischcr  Kuast- 
haadwerkerei,  bei  welchem  der  Kupferstecher  Paul  Gft  tilg  für  solche  Sllbenler* 
den  betkeillgt  wmr, 

Ooldnrnen  von  B  o  e  s  1  u  n  d  ,  t.  S.  3Sf . 
Ctold^aacn,  s.  unter  ,,Vasen.** 

Goldwitser,  Leonhard,  Bamberger  Bildhauer  Im  Anfange  des  18.  Jahrh.  Von 
ihm  das  schwerfnilii^e  KruziHx,  welches  (171.')  p'ferligt)  sick  anf  einem  HaupIpMIer 
der  Obern  oder  hohen  Regnitzbrücke  zu  Bamberg  erhebt. 

OoUwrarmi  B.,  Iferaasgeber  eines  Klrckenkalenden,  der  n  PrankAirl  am  M. 

In  der  Schlusshflifle  des  10.  Jahrh.  erschienen  und  mit  vielen  Holzsclinitlen  (besan- 
dcrs  den  bekannlen  Heiiigenmarlern  in  Brosaniers  Manier  von  Kr.  Ege  nolf,  (Um 
FormiekneMer  oad  BnckdmdEer)  «MgeaUiltet  lat 

Gole,  Jakok,         I7S0,  AmMarlamer  IteplBntetkdr,  s.  im  Art.  „Kvikr- 

stechkuBsl.'^ 

Golgatha,  s.  im  Art.  „Jerusalem.** 

CtoUatkhiHU.  So  heissl  eins  der  moliwOrdlgstea  HMoser  za  Regeasbnrg, 
weil  daran  die  Figuren  des  Riesenfllisters  und  des  kleinen  David  angemalt  sind.  Dies 
massive  GebXnde  zihlt  zu  Jenen  grossen  BnrghXnsem  (sogenannten  RltterthOrmea), 
deren  sicli  raehre  aus  den  Fehdezelten  des  Mittelalters  zu  Hegensbiirp  erhall«'n  h.iben. 
ßs  siebt  reckt«  von  der  Donanbriloke,  in  Nachbarschaft  der  i>euen  Pfarrkirche. 
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Goliath  aas  drei  Hohtitten  enlslaDd  und  fn  14.  Jakrli.  den  Aaern  vod 
Stefllnf^  gehörte,  nach  dieueo  aber  von  einem  BOrger  zum  andern  überging. 
^  CiUairadorf  i»  ?iiederO*terreicii.  MerfcwttnUgesScbloMfeMode  atu  dem  15.  uai 
ff.  laliiii.,  dMDthi  ww  d«r  i«r01iiiit«ii  FanfHe  Ttclilwl«  Mirolmt,  iilt  feeaeMen- 

werfher  altdeulscIuT  Riirgkapflif  iiml  »  Irn  m  sehr  festen  Thorme  von  drei  Gestocken. 
Prarrklrclie  von  gro»sarUger  Anlage,  ganz  ungebant  1736  and  „venchteert 
(Die  fUUM  InefMtslatlmv  vaia  Nfaler  JoaeTRIdiler,  MMkaaer  lleMdlktHenrM  nd 
StafaMHetzmeister  Franz  J.'iger.  Im  Rtrcitensehalz  eine  silbervergoldelc  Monstranz  oit 
pafcben  Bdeisleiabesalz.)  Spitalkirche  von  1723  mit  dem  Erbbegrüboisse  der  Gr afas- 
iMnllle  SchOoborn-Pttchbeim. 

QölHngen  bei  Sondershaosen  im  Schwarzburgisrhen,  früherer  Klosterort.  RlrclM 
mit  aJtertbUmiich  romaniscbem,  onverändert  erhaltoem  Thurm  auf  der  Westseite  aad 
■Hier  Ihm  liegender  Krypta.  Die  Letztre,  von  streng  romanischem  StylgeprXge,  ist 
keaonders  dadurch  sehr  merkwOrdig,  dass  die  breiten  Gartbögen  ihres  Gewölbes  die 
Fom  des  maarisctaen  Hufeisenbogens  befolgen.  (Eine  Äussere  Ansiebt  der  dem  11. 
oder  12.  Jahrh.  angehörenden  Klosterkirche  und  eine  Inneransicht  der  Krypta  fladet 
man  Bach  Zalchaongen  von  Sprosse  lithografirt  von  Schlick  und  Budras  la  der  die 
flratlieli  fcbwarzbnrglschen  Liiader  betreffenden  Abthellang  des  Pottrlchacbea  Ban- 
4enkmllerwe  rk  s . ) 

■■€k»lloallS|  kaiserlicber  Hofmaler,  von  welchem  das  1775  gemalte,  unter  dem 
Ittel :  „Maria  BrimI**  Mamle  Altai^lM  le  der  Pfarrkirche  zv  OolawiAraaB  ta  Nie» 

derAsterreich  herrührt. 

€k9Ump  Im  balUacben  Preussen,  namhaft  dnrch  die  Reste  einer  Barg  des  deotschea 
Orient,  welehe  der  Marteafcnfg  In  tfer  Anlafe  venraadl  M.  Die  aar  OrieBakafg  ge- 

Mrende  Kirche  erfreut  besonders  durch  ihren  zierlich  germanischen  Styl. 

CtolokÜnoff',  Landsebaflstecher  zu  Petersburg,  s.  im  Art.  ,,Knpferstecbkunst." 
Ck>la.  So  (ladet  man  hie  und  da  den  Jo h  a n n  nnd  Ho o  rad  Golts  geaehriehen. 
,,Jan  Gols  van  Kaiserswerdt"  sieht  auf  dem  Blatte  von  1578,  wo  der  zwanzfgjfthrige 
Heinrich  Goltzlus  seinen  damals  44jjihrigen  Vater  mit  dem  Stichel  porträtlrt  hat. 

OolCx,  Name  mehrer  Kfinstler  des  16.  Jahrhunderts.  Aeltester  derselben  ist  Rü- 
diger Goltz  von  WOrzbnrg,  der  sich  um  1530  zu  Vanloo  niederliess  und  den  Form- 
schnitt betrieben  zu  haben  scheint.  Sohn  dieses  Rüdiger  war  Hnbert  Goltz,  geb. 
zu  Würzbnrg  um  1520,  ^'bildet  in  den  Niedn  I  iiidni,  ni«  dergrlassen  um  155Ü  zu 
Antwerpen  (Anterfl)  und  gestorben  1583  aU  „Ulstoricus  aad  Maler  FUippa  11.*^  Dieser 
Mlmn  war -vielerlei:  Maler,  Kupfeitteclier  nnd  lioltaelinelder,  RrnKtrenenier  In  In« 
teresse  der  rOmisch'  n  Altcrtliiimer  (besonders  der  Münzen)  und  Heransgeber  ver- 
•cbiedner  iUustrlrter  Werke  antiquarischen  Inhalts.  Sein  Hauptwerk  .sind  die  nach 
Minnen  nod  In  MedaHlenfmnn  heransgegebnen  Awnef  ImpernlomM  roMMomniy 
deren  deutsche  Folioausgabe  von  1537  den  Titel  führt :  Lebendige  Btlder  garnach 
aUeu  Xejfsern,  von  C.  Julio  Caesare  bis  auff  Carolum  F.  und  Ferdtnandum  s&lnem 
MmOetf  mm  den  aUm  Mednlten  sorgfaltigkUeh,  mit  gteiek  eoreef/  vom  antfem, 
sunder  warhaftiffkUch  und  frrtrrulieh  rontrtißtrt,  und  deremrthigen  Leben,  beyde 
löbliche  und  laeslerUrhe  T/iatfcn,  mit  dem  histoi  isr/irn  Pßnscl  nach  iren  Farben 
gemalet.  Dem  Grossnuichttgen  MaxtmiUano  Kunig  von  Diihwen  zi/grdediriert  durch 
H  ub  er  tum  G  holt»  von  ßFirtsburg  Mater  zu  .-Intorff.  Hie  schönen  Helldunkel- 
arbeiten dieses  Kalserbll  derwerk.4  beschäme  Hubert  Goltz  in  Verbindung  mit 
J  o  s  e  r  (i  i  e  1 1  e  u  g  Ii  e  n  aus  Kortryk ;  sie  sind  In  Kupfer  radirt  nnd  in  mehren  Platten 
In  Holz  gesehnitten  und  ftirblg  gedruckt.  Von  Gemätjden  Hubert  Goltzischer  Hand  Ist 
vns  nnr  das  bekannt,  weichet  Ueb  In  der  Dresdner  Sali,  verfindet  und  den  Wettstrell 
Apollons  nnd  Pans  vor  dem  geöhrten  Rirlitrr  Midas  schildert.  An  diesem  Bilde  war 
aber  Lukas  Gassei  mitbetheiligt,  der  das  Landschaflllcbe  malte.  —  Jünger  als  Hnbert 
aient  «Ml  der  sieher  1534  gebeme  Jobann  Gelts,  Glasmaler  za  Ralserswertb, 
Vater  des  Heinrich  Goliziris.     Sohn  des  lohann  und  Bruder  Heinrichs  war  wol  Kon- 
rad Goltz,  der  mit  Veiichenbescheldenbeit  Im  letzten  Dezennium  des  16.  Jahrh. 
zu  KMb  blflhte.  la  einer  BlUttchenfolge  der  SvsannengeseMehte  ertekeint  er  als 
Stecher  für  Jan  Busseroacbers  Verlag ;  er  zeichnet  da  :  Conrndt/s  gollzius  fesit.  Jan 
Russm:  exc.  IJebrigens  kennt  man  ihn  durch  gute  kleinere  I\aclistlche  der  vier  soge- 
nannten Pur/elbaombIMIter  von  Heinr.  (^oUzlas,  welche  die  IHlssgeschicke  des  Tia- 
laias,  Ikarus,  Phaeton  und  Ixion  nach  Erfindungen  von  Cornelius  Comelis  zeigen. 

Ooltsliu,  H  e  i  n  r  i  e  h  ,  der  manierirlc  Maler  und  glünzende  Kupfersleoher,  geb. 
zu  MBblbrecht  1558,  gest.  zu  Hartem  1617,  war  Sohn  des  Ginsmalers  Jan  Gols  von 
Kaiserswerth,  kam  nach  Harlem,  kurz  nach  dem  grossen  Brande  dieser  Stadt,  za 
^Ke»'||e|gter  Leonhard  In  die  Lehre,  flberflUgelte  In  Ranem  seinen  Lehrmeister, 
k«<nllMle  ala  Sljibriger  Lailllaf  die  relelwWiltwn  MMMai  (Mutter  «di  StedMit 
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Jakob  M.),  mit  «leren  Mllleln  er  eine  bedeutende  Kupferdruckerei  begrUndele,  entzog 
sich  nach  drei  Jahren  der  schon  satlbekoiiiinenen  Khe  durch  eine  Reise  narh  Ham- 
burg, durohstreine  ini  ognilo  Deutschland  und  wendete  1590  seinen  Schritt  gen  Rom, 
wo  er  nuter  dem  .>ai»en  „Heinrich  von  der  Bracht  '  auftrat.  Hier  —  wo  er  trotz  »Irin 
gefilhrllchen  Fieber  im  J.  1591  alle  Sladltheile  durchwanderte,  theils  um  beriilinite 
AllerthUmer  zu  Mappe  zu  bringen,  theils  um  Meisterwerke  der  Malerei  zu  sludiren 
—  entdeckte  er  sich  einem  jungen  Landsmanne,  dem  geschickten  Goldschmiede  Jan 
Matthisen.  Mit  diesem  machte  er  1592  eine  Kusswanderung  nach  iNeapel,  auf  w  elcher 
Tour  sich  ein  Herr  Filipp  von  W  lugen  als  Dritter  zum  Bunde  gesellte.  Nachdem  er 
hier  .ähnliche  Studien  wie  zu  Rom  gemacht,  kam  er  nach  Deutschland  zurück,  w  o  er 
vornehmlich  zu  München  rastete,  woselbst  mehre  bedeutende  iMederlilnder  (der  Ar- 
chitekt Frans  Sustris,  der  Bildhauer  Hubrccbt  Gerard  und  der  Maler  Pleter  d«-  Wille) 
in  ThiUlgkell  für  Wilhelm  den  Fünften  standen.  [Von  Heinrichs  Beziehungen  zum 
Münchner  Kunsthofe  zeugt  seine  i:>9,l--94  gestochene  Blätterfolge,  welche  dem  Her- 
zog Willielin  gewidmet  Ist  und  zu  dem  (Jiinzendslen  zJUilt,  was  der  Goltzische  Stichel 
hervorgebracht  hat.   Die  Kompositionen  dieser  Bliltter  sind  In  vcrschiednen  Ge- 
schmücken  :  Verkündung  In  einer  ralTaellslischen  Welse,  Heimsuchung  In  ParnieKa- 
no's  Art,  Anbetung  der  Hirten  in  Bassano's  W  eise,  Anbetung  der  Morgenliinder  im 
Geschmacke  des  Lukas  von  Leyden,  Beschneidung  in  Dürerart  und  Heil.  Familie  in 
der  Art  des  Baroccio.]  !Nach  W  lederelnllndung  zu  Haricm  strengte  Gollzius  all  seine 
Kräfte  an,  um  alle  zeitgenössische  und  frühere  Stecher  In  künstelnder  Sllchelführung 
zu  überglänzen.  In  diesem  Streben  nach  dem  Ruhme  eines  Stlchelkünsllers  einziger 
Art  hielten  Ihn  selbst  die  schweren  Krankheltsangriire  nicht  auf,  denen  sein  KOrper 
fori  und  fort  ausgesetzt  war.  Goltzius  wurde  dermasen  Meister  seines  Instruments, 
dass  er  eigentlich  nur  ein  Spiel  daraus  machte,  indem  er  seine  SIrichlagen  auf  die 
eigensinnigste  Welse  umschwang,  zusammenzog  und  wieder  aufrollte.  Er  warder 
Krsle,  der  elgenilich  das  Anziehende  und  Verführerische  einer  derartigen  Behandlung 
fühlen  zu  lassen  begann,  aber  auch  der  Krsle,  der  aus  der  Kupferslecherei  eine  Art 
Schönschreiberel  machte,  indem  er  den  Werth  der  Kunst  in  die  Festigkeit,  in 
das  Fliessende  und  in  die  Glelchwelte  des  Schnittes  setzte,  wie  ein  geschickter  Schfln- 
scbreiber  In  die  Nettigkeit,  Biegsamkell  und  GleichmJlsigkeil  der  Haar-  und  Schalten- 
striche  seiner  Buchstaben,  nicht  erwägend,  dass  diese  schöne  Elgenihümllchkelt  des 
(rrabstichels  nur  In  den  Füllen  wolangewandl  Ist,  wo  sie  den  darzustellenden  Gegen- 
stand deutlicher  zu  zeigen  dient,  weil  es  andernfalls  \lelmelir  nölhigisi  diese  Elgcn- 
IhUmlichkeit  zu  unterdrücken  oder  wenigstens  den  zu  grossen  Glanz  zu  mildern.  Mit 
seiner  durchaus  gleichen,  reinen.  Im  verschobenen  Viereck  gekreuzten,  kühn  be- 
wegten Grabstichelei  war  Goltzius  weit  entfernt  seinen  Darstellungen  förderlich  zu 
sein;  vielmehr  schadete  er  Ihnen  damit  nicht  wenig,  was  zumal  bei  grössern  Figuren 
sehr  erslolitlK  h  wird,  wc»  sich  die  Behandlung  zu  hrelt  maclit,  well  den  Zwischen- 
räumen die  Deckung  durch  Zwischeupunkle  oder  Zwlsclienlinien  fehlt.  Erwägt  man 
jedoch,  dass  das  Verfahren  des  (ioltzius  einer  jener  grossen  Kunstvorsprünge  war, 
welchen  die  klassischen  Meister  der  drillen  Kupferslecherepoche  klug  zu  nutzen  ver- 
standen, so  hat  dieser  Künstler  allen  Anspruch  auf  Achtung  und  Anerkennung  der 
Ausüber  und  Liebhaber  der  Siecherei. 

Ein  anmuthiges  Geschiclitchen,  welches  an  die  Stichelvirluosliai  des  t7ollzlDS 
anknüpR,  wurde  vom  berühmten  Wille  zu  Farls  erzählt,  aus  dessen  Munde  es  Longbl 
wiederberichlet.  Goltzius,  heissl  es,  führte  einen  angefangenen  Schnilt  fest  bis  zum 
Ende  fort,  ohne  je  mit  dem  Stichel  innezuhalten;  die  langen  Kupferfäden  aber, 
welche  bei  Durchfurchung  der  polirlen  Obei  lläche  der  Platte  leuchtend  und  (;ckräu- 
»elt  aus  der  Spitze  des  (irabslichels  hervorzukommen  schienen,  hängten  sich  um  so 
leichter  an,  da  er  sie  nicht,  wie  es  andre  Siecher  thun.  mit  dem  dritten  oder  vierten 
Finger  der  Linken  beseiligle,  sondern  besag!«'  Spitze  bequemlichsl  an  seinem  Barle 
abstreille.  Als  er  nun  einst  nach  ämsigster  Tagesarbeit  mit  seinen  Freunden  zum 
Abendllsch  ging,  waren  an  seinem  Kinne  so  viele  solcher  Kräuselfüden  häugenge- 
blleben,  dass  sie  beim  Kerzensebeine  den  Bart  in  Flimmer  und  Flammer  setzten,  was 
die  Freunde  zu  dem  Scherze  bewog  Ihren  Heinrich  fortan  den  Mann  mit  dem  golde- 
D  e  n  Barte  zu  nennen. 

Gollzius  hatte  einige  Schüler,  <lle  ihm  gleichkamen  und  ihn  \  ielleichl  noch  in 
der  Führung  des  Grabstichels  übertrafen,  l  nter  dle.se  muss  man  J  a  k  o  b  Malharo, 
den  dllern  G  h  e  y  n ,  Jan  Müller  und  Jan  S  a  a  n  r  e  d  a  m  zählen.  Die  beideo  Letz- 
ten, vornebniiich  Müller,  .stachen  mit  bewundernswürdiger  Kühnhell,  Fesligkeil  und 
Reinheit. 

Als  Zeichner  gab  sich  Gollzius  einer  ähnlichen  Irrkiihnheit  in  den  Formco  bin 
H'le  üelu  verrufener  Zeitgenoss  Spranger.  Beide  waren  unstreitig  Leute  ^ou  atuftcr- 
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•rtenttlchfn  Anlapren  nnd  Kranen,  arbelleten  skh  abvr  slall  heraus  erst  rrclil  lilnrin 
In  (Jir  Grunrtübi  l  Uin-r  Kunstzell  und  nahmen  filr  (irosshelt  und  Schönhell,  was  eitel 
Geschwulst  und  Abgeschmacktheit  war.  kann  denn  auch  Goltzlus  sein 
Gollzisriies  da  nicht  verleuj^ncn,  wo  er  darauf  au-ngehl,  die  Darstellunifsweiaen  frU- 
berer  Maler  und  Malerstccher  bis  zur  Tüusohunf  nachzuahmen.  Ganz  lächerlich 
wird  er  in  dem  Bialte  der  VerkOndun;;,  wo  er  gar  zu  raffaelisiren  versucht  hat  und 
mao  nur  soviel  ersieht,  dass  hier,  so  zu  sa^en,  ein  Staar  als  Nachtigal  debüti- 
ren  «oUte. 

Die  Gesammtzahl  der  Goltzischen  Blätter  mag  sich  aof  Viertbalbhundert  belau- 
fen. In  der  Hamsterwelt  der  Bildpapiersammler  entzOckt  man  sich  besonders  an  der 
schon  genannten  SechsbUilterfolge  von  1593—94,  die  man  ,, die  Meislerwerke  des  G." 
■ennt :  an  dem  grossen  Hunde  von  1597,  der  ein  Maiersöhnchen  begleitet;  an  einer 
Maria  mit  dem  geheiligten  Zimmermanne,  welcher  seinem  Kind  einen  Apfel  mit 
Goltzlschcm  Namenszuge  anbietet;  am  grossen  Selbstbilde  des  Meisters  Heinrich  and 
an  manchen  andern  BravourbiSttern,  welche  zu  registriren  die  Bartsche  berufen  sind. 
—  L'nter  den  Schülersllchen  nach  Goltzischen  Zeichnungen  werden  sehr  geschätzt 
die  drei  Blatter  mit  den  Sionflguren  des  Glaubens,  der  Liebe  und  der  Holfonng,  wel- 
che Jan  Saanredam  1601  gestochen  hat.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
Holzschnitte  von  Heinrich  Gollzlus  vorgefunden  werden.  Im  Besitze  des  Finnnz- 
ralhes  Eser  zu  Ulm  trim  man  ein  Goilzlsches  Schnlllblatt,  welches  den  Kampf  des 
Herkules  mit  dem  Kakus  vorstellt  und  merkwürdigerweise  Spur  von  Farbendruck 
enthält.  VierTOne  sind  aufs  Bestimmteste  zu  unterscheiden.  An  späteres  Bemalen 
des  etwa  ursprOnglich  monorhroraen  Bildes  Ist  nicht  zu  denken ,  ebensowenig  an 
neuere  betrügerische  Entstehung  des  Bialles,  da  der  Besitzer  die  Geschichte  dessel- 
ben w  pH  hinauf  kennt  und  nachweisen  kann. 

Gommanu,  Gommaire,  ein  Heiliger,  den  z.  B.  Frans  Floris  In  Figur  gesetzt  hat. 

GAmminga  auf  der  Insel  Oeland.  —  Bei  diesem  Dorfe  hat  man  um  18 i3  das 
erste  numismatische  Denkmal  gefunden,  welches  auf  die  Eddamythe  Bezug 
bat.  Es  Ist  eine  Medaille  von  feinem  Golde,  deren  eine  Seite  den  Göll  Odin  (stehend 
und  mit  den  Raben,  seinen  Sendboten,  auf  den  Schultern)  darstellt,  wahrend  die 
Kehrseile  unbekannte  Schririzeichen  in  einem  Perlenringe  enthält.  Die  Medaille  hat 
einen  Henkel,  scheint  also  gelragen  worden  zu  sein.  Die  Schönheit  der  Arbelt  und 
die  Form  der  Inschrift  lässt  auf  einen  fremden,  vielleicht  asiatischen  Ursprung  schlies- 
sen.  Dies  in  seiner  Art  einzige  GoldslOck  ist  nun  dem  Museum  nordischer  Alterlhil- 
mer  zu  Stockholm  einverleibt. 

Gondelach,  Matthäus  oder  M  a  1 1  h  I  a  s ,  ein  geschickter  Maler  ans  nOrnbergi- 
scher  Schule,  der  um  1609  am  Hofe  Rudolfs  II.  zu  Prag  auftauchte  und  nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  nach  Augsburg  Ubersiedelte,  wo  er  sich  nilt  der  Wiltwe  des  Ma- 
lers Josef  Heinz  verband.  Von  diesem  Künstler  wurden  Bildnisse,  Genrebilder  und 
Geschichten  gemalt ;  eins  seiner  Bilder  aus  dem  Leben  (Brelspleler,  umgeben  von 
Zuschauern  und  Trinkern)  befand  sich  in  der  Stengllnschen  Gemäldesammlung;  eins 
seiner  Geschlchtbiider  aber  (die  Belehnung  des  Herzogs  Moritz  v.  Sachsen  mit  der 
KurwOrde  15i8)  hat  sich  im  Augsburger  Hathhaus  erhallen.  Gondelach,  den  man 
auch  Gnndolach  und  Gundelach  geschrieben  Hndet,  starb  1653. 

Crondouln,  Lonls,  einer  der  bessern  französischen  Baumeister  des  18.  Jahrb., 
namhaft  durch  das  Gebäude  der  Ecole  de  Mi^decinc  zu  Paris,  welches  um  1770  ent- 
stand. Quatrem^re  de  Quincy  ertheilt  diesem  Baue  das  Lapidarlob  :  //  est  Fouvrage 
le  plujs  ctnssique  du  di.r-hui(h*me  siMe,  Unter  Denon,  dem  Künsllergeneral  der  Kai- 
serzelt, wurde  der  damals  schon  70jahrlge  Gondonln  mit  J.  B.  Lep^re  bei  Errichtung 
der  Vcndömesaule  verwendet.  G.  starb  Sljährig  1818. 

Oonln,  Francesco,  Genre-  und  Geschlchlmaler  zu  Turin,  einer  der  Namhafte- 
sten unter  den  heutigen  piemontesischen  Künstlern,  Uber  welchen  in  den  Artikeln 
„Itülische  M."  und  „Malerei  der  Neuzeit"  weiter  zu  sprechen  Ist. 

Oonne,  F.,  ein  in  Färbung  und  Vortrag  geschätzter  Genre-  und  Geschlchlmaler 
zu  Dresden,  namhaft  durch  seinen  ,, reuigen  Räuber"  (nach  welchem  Franz  Hanf- 
stängl  ein  SIeinblall  für  den  sächsischen  Kiinstverein  18t3  besorgte),  durch  seine 
1847  ausgestellte  „Konvenlenzlielrath"  und  andre  Lebensbilder.  Im  J.  1850  malte 
Gönne  im  Auftrage  des  sächsischen  Knnstvereins  die  „Jünger  zu  Emmaus"  als  Altar- 
bild für  die  Kirche  zu  Schellenberg  im  Erzgebirge.  Der  Lebensmalcr  hat  in  diesem 
Geschichtbilde  nichts  andres  geben  wollen  und  geben  können  als  eine  lebendige  dra- 
matische Darstellung  der  hier  In  Frage  kommenden  Scrne  in  einem  ähnlich  maleri- 
schen Gewände,  wie  es  Venezianer  oder  Niederländer  für  kirchliche  Gegenstände 
geltendgemacht  haben.  Nach  Beendung  dieses  evangelischen  Stückes  ist  (lonne  jetzt 
U^äl)  mit  der  Schllderong  eines  „Gefangeaeo"  beschäftigt,  „der  im  Korridore  vor 
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seiner  Zell«  ia  sonni|[re  Landschaft  hlnausblickt.<*  Bin  Bild  der  tausend  Unflriack- 
Heben,  die  in  der  Naciit  der  Gegenwart  keinen  andern  Trost  hüben  als  den  Gedanken 
an  die  Sonne  der  Zukunft ! 

Ck>nt,  Franz,  ein  Baiiteninaler  aus  Berlin,  der  mit  Glück  in  Canalettischer  Wel»e 
■alle.  Ausgezeichnet  Ist  das  ArchitekturstQck,  welches  die  Bamberger  Stadt^llerie 
von  Goat  besitzt. 

V.  Oontard,  Karl,  geb.  zu  Mannheim  1738,  gebildet  unter  den  ArebllekteD  Sem- 
pler  und  HIchler  zu  Balreulh  und  unter  RIondel  zu  Paris,  war  nach  Reisen  durch  Ita- 
lien, Sizilien  und  Griechenland  (in  Gesellsehan  des  Markgrafen  v.  Baireulh)  von  1765 
an  flir  den  preusslschen  Hof  thütlg,  beaufsichligte  die  Bauten  zu  Sanssouci  und  Pots- 
dam nad  machte  zu  Berlin  die  Bnlwürfe  zur  KönigsbrUcke  mit  der  anstossendeo 
grossen  Kolonnade,  zur  Splttelbriickenkolonnade  und  zu  den  prachtvollen  misch» 
styligen  Schandarmenmarklthürmen,  welche  der  Stolz  des  an  hohen  llimmelszOpfen 
armen  Berlins  sind.  Das  Ableben  dieses  Baumeisters  (der  1781  vom  Eiofall  eines 
Tburmes  Verdruss  hatte)  erfolgte  1802.  Vergl.  B.  II.  S.  U7. 

Goatler,  J.  und  L.,  s.  im  Art.  Glasmalerei,  S.  192. 

Chinsno*  ~  Die  Familie  dieses  Namens,  welche  1328  in  den  Besitz  der  Mark« 
grafUichaft  von  Mantua  gelangte  und  1748  ihre  letzte  Herrschaft  Uber  Guaslalta  ver- 
lor, ist  eine  von  jenen  aus  dem  Rürgerthum  erwachsenen  Herrsoherfamillen  Italiens, 
welche  in  der  Glanzzeit  ihrer  Tyrannfs  sich  durch  Förderung  der  Künste  und  Wlssen- 
schaflea  guten  Namen  zu  machen  suchten .  L  u  d  w  i  g  G  o  n  z  a  g  a  hatte  den  genialen 
Baumelster  Leo  BattlstaAlberti  aus  Florenz  und  den  hochbegabten  Maler  A  n- 
drea  Mantegna  aus  Padua  gewonnen,  welcher  Letztere  auch  dem  vieiunterneh- 
menden  Friedrich  Gonzaga  (dem  siebenten  SIgnore  und  dritten  Markgrafen  von 
Mantua,  1478 — 84)  zur  Seite  stand  und  noch  unter  dessen  Sohne  Franz  11.  fort- 
wirkte.  Nach  der  Schlacht  am  Taro,  in  welcher  der  zweite  Franz  Gonzaga  über 
Karl  Vlll.  von  Frankreich  siegte,  malle  Mantegna  1495—1500  die  berühmte  Madnnpa 
della  f^Utoria,  sein  bedeutendstes,  jetzt  im  Pariser  Museum  benndliches  StalTelei- 
bild,  welches  den  als  General  des  venezianischen  Heeres  kostflmlrteu  Marchese  mll 
seiner  Gemahlin  knieend  vor  der  auf  hohem  Laubenthrone  sitzenden  Madonna  dar- 
stellt. (Franzens  Gemahlin  war  die  In  der  Kunst-  und  Literaturgeschichte  mit  glei- 
cher Auszeichnung  genannte  Isabella  v.  Este,  Tochter  des  Herzogs  Herkules  i. 
V.  Ferrara.  Sie  stand  mit  verschiedneo  Knnstgrössen  In  Verbindung,  z.  B.  auch  mit 
Perugino,  der  in  einem  durch  Gaye  veröffentlichten  Briefe  vom  J.  1505  über  eia 
zu  Florenz  flir  sie  gemaltes  Bild  berichtet.  Briefe  vom  Kardinal  PietroBenibo  an  Isa- 
bella, ausd.  J.  15Ü5  und  150A,  handeln  über  Auftrüge  bei  G i o  v a  n  Bei  II  nl,  iH>er 
ein  Bild  des  Mantegna  und  über  verschiedene  Ankaufe.)  Auf  durchgreifendste 
Welse  wurden  sodann  die  Künste  begün.stigl  durch  F  r  i  edrl  c  h  II.,  den  Sohn  des 
zweiten  Franz  und  der  Isabella  von  Kste,  welcher  seinem  1519  verst.  Vater  im  Mar- 
chesat  folgte  und  1530  vom  Kaiser  Karl  V.  zum  Herzog  erhoben  ward.  Bei  diesem 
waren  AlfonsoLombardI  und  T I  z  1  a  n  hochgeehrt,  wMhrend  Liebling  Gin  Mo 
Romano  das  Kunsthaupt  Mantua's  ward,  welchem  alle  Fülle  der  Gunst  zufiel.  Man- 
cherlei Briefe  Herzog  Federlgo's  und  seiner  Mutter,  der  Markgr.1f1n  Isabella,  welche 
in  Gaye's  Cdrfr/rfrfo  i/iedito  tCArtisti  zur  Millhellung  kommen,  kundgeben  das  Ver- 
h.1ltnis8  zwischen  den  Gonzaga's  und  den  Künstlern  als  ein  für  beide  Theile  höchst 
ehrenvolles.  Im  J.  1533  beantwortete  Federigo  ein  Paar  Briefe  vom  Bildhauer  Al- 
fooso  Lombard!  mit  Folgendem  : 

Edler  und  liebster  Freund.  Die  Reise,  die  Ihr  in  Gemässhelt  Rurer  beiden  Briefe 
aus  Carrara  und  Savona  unternommen  habt,  kann  mir  nur  angenehm  sein,  da  Ich 
weiss,  dass  die  Manehfaltigkeil  der  Dinge,  die  Euch  während  derselben  zu  Gesichte 
gekommen  sein  werden,  Ruch  Veranlassung  gegeben  haben  wird,  dem  Werke,  das 
Ihr  für  mich  begonnen,  irgend  eine  neue  schöne  Erfindung  hinzuzufügen.  So  f^ro&s 
nun  auch  mein  Verlangen  Ist,  dies  Werk  vollendet  zu  sehen,  so  Uberwiegt  doch  der 
Wunsch,  dass  es  vortrelTlich  und  ehrenvoll  werde.  So  kann  Ich  denn  auch  Eurefr- 
genwärtige  Reise  nach  Rom  nur  beloben,  und  hoffe,  dass  Ihr  Dinge  sehen  werdet, 
welche  würdig  sind,  dieser  Arbelt  angepassl  zu  werden.  Je  schneller  Ihr  diese  been- 
digt, je  lieber  und  angenehmer  wird  es  mir  sein,  wie  mir  auch  die  Nachricht  von  den 
geneigten  Empfang  gewesen  ist,  den  Ihr  um  Eurer  Tüchtigkeit  willen  bei  dem  kritl- 
lichsten  König  und  dem  Kardinal  (Ippolllo)  de'  Medici  gefunden  habt.  Es  wird  mir  sehr 
erfreulich  sein,  wenn  Ihr  wShrend  Eures  Aufenthalts  In  jener  Stadt  fortfahren  wollet 
mir  zu  schreiben.  Da  sonst  mir  nichts  zu  sagen  bleibt,  so  biete  Ich  mich  Riirli  zu 
allem  an,  was  Euch  genehm  sein  kann."  (Nicht  lange  mehr  konnte  Lombard!  Arm 
Herzoge  zu  Diensten  stehen,  denn  er  starb  schon  1536,  aufjgrerleben  —  wie  femeiDl 
wird  —  durch  Abenleuersucht  in  der  Liebe.)  Ein  Schreihen  an  Tizian,  daUrt 
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lailel:  ,,Me<;.ser  Tizian,  melq  LlebsU-r.  Es  wilrd«-  mir  s««hr  lli-b  soin.  wenn  Ihr  lilehiT 
klBcl  und  das  Bild  de.s  Kaisers  (Auf^uslus),  welches  Ihr  für  mich  peiuall.  miibringen 
«olUel.  Desshalb  habe  Ich  Euch  geschrieben  und  einen  Heiler  mit  der  Posl  gesandt, 
damit  ll»r  kuninien  möchtet.  Bedürfet  Ihr  Wagen  oder  Pferde,  so  lasset  mich  es  wis- 
sen uü4  meldet  mir  zugleich,  wohin  und  wann  ich  solche  zu  senden  haben  werde, 
Bad  \lles  soll  geschehen,  wie  Ihr  schreiben  werdet.  Da  ich  Euch  bald  sehen  werde, 
fBge  ich  nit  Uls  weiter  liluzu,  ausser,  dass  icli  Kuch  sehr  ergeben  bin.*^  Kederigo's 
Verbindung  mit  Tizian  betraf  zwölf  Kaiserbiidnisse.  welche  von  diesem  Mei- 
ner in  einem  an  die  Sala  dl  Troja  anstossenden  Zimmer  des  Paiazzo  del  Te  gemalt 
werden  sollten.  Darauf  bezieht  sich  noch  ein  herzoglicher  Brief,  datirt  Mantua  1537: 
„Messer  Tizian,  mein  liebster  Freund.  Die  neuen  Zimmer,  weiche  ich  hier  im  Schlo^.se 
bauen  lasse,  werden  im  nächsten  Mai  fertig  sein,  und  es  wird  mir  nichts  darin  feh- 
len, als  die  Gemälde,  die  ihr  für  dieselben  machet.  Da  Ich  nun  sehr  begierig  bin,  sie 
in  Allem  vulleodet  uud  durch  besagte  (»emiiide  geschmückt  zu  sehen,  so  habe  ich,  ob 
ich  gleich  überzeugt  bin,  dass  Ihr  Euer  Mögliches  thun  werdet  sie  zu  beendigen, 
deonoi-h  durch  Gegen w,1rliges  Euch  davon  iSachrichl  geben  wollen,  damit  es  Euch 
gefäliig  seie,  sie,  sobald  Ihr  künnl,  zu  liefern,  wodurch  Ihr  mich  sehr  erfreuen  wer- 
det."  (Lulerhalb  der  Tizianischen  Kais«Tp(>rtr.1ls  malte  Glulio  Romano  zwülf  ge- 
schichtliche Scenen.  Die  Plünderung  des  Palastes  durch  die  Kaiserlichen  nach  i6'i7 
[Id  welchem  Jahre  die  Haupllinie  der  Gon/aga's  erloschen  war,  was  zwischen  Frank- 
reich, Spanien  und  Oesterreich  einen  Krieg  um  den  Landbissen  bewirkte !]  riss  all 
diese  Gemälde  in  den  Strudel  der  Zerstörung  hinab.  1674  exisUrle  indes«  noch  eins 
der  Kaiserbilder,  welches  Lulgl  Scaramuccia  In  seinen  damals  zu  Pavia  gedrucktca 
Finezzr  df'  pr/ielU  itnlUuii  als  von  Ihm  gesehen  angibt.)  Auch  Federigo's  Bruder, 
Kardinal  E  r  c  o  I  e  G  o  n  z  ag  a ,  war  den  Hflnslleru  sehr  huldgesiunt.  Besonders  war 
dieser  Kardinal,  bekanntlich  der  l^ngMubigsle  im  (•laubenskullegium,  demGiuIIo 
Pi  ppi  zugethan,  der  seinen  Freisinn  durch  Appetitlosigkeit  an  der  Glaubensmalerei 
und  durch  starke  GrilTe  in  die  fröhliche  Mythe  der  Alten  dokumentlrle.  Dass  Glulio, 
der  KOnstlergeneral  von  Mantua,  auch  nach  Federigo's  I5J0  erfolgten  Tode,  wo  die 
liücklockung  nach  Rom  nicht  gering  war,  dem  Hause  Gonzaga  treublieb,  erkMrt  sich 
sehr  aus  dem  ('iiistande,  dass  der  Ihm  befreundete  Kardinal  die  Regentschaft  des 
Herzogthums  ilbrrnehnien  musste.  Wie  hoch  Ercole  den  Künstler  schätzte,  erhellt 
aus  dem  schönen  über  Giulio's  Tod  151»»  berichtenden  Briefe  an  den  Bruder  Ferranle 
Gonzaga,  welches  Schreiben  in  Gaye's  Carteggio  d'Arlisli  zu  linden  und  im  Kunst- 
blatte 1838  (iNr.  71)  deutsch  mllgethelit  worden  Ist.  —  Auch  in  Franzens  und  Isabel- 
lens Tochter  Eleonore  Ilippolyta  (der  Gemahlin  Franz  Marla's  delia  Rovere^ 
Herzogs  von  L'rbiuo)  verleugnete  sich  der  (Jeist  des  Gonzaglschen  Hauses  nicht. 
I Ilippolyta  siebzehnjährig,  als  Aurora  über  Mantua  schwebend,  (lemme  zu  Wien  ]  — 
Durch  ihre  Schönheit  war  berühmt  G  i  u  1 1  a  G  o  n  z  aga ,  welche  lanl  Vasari  durch 
Basliano  Luciani  (del  Plombo)  gemalt  ward,  dessen  hochgepriesenes  Konterfei 
durch  Ippolitode'McdicI  als  Geschenk  an  König  Franz  I.  kam.  (Jetzt  Ist  dies  Zauber- 
bild verschollen ;  das  In  der  Nationalgallerie  zu  London  für  Ghilia  ausgegebene 
Frauenbild  wird  von  Waagen  nicht  anerkannt.)  —  Merkwürdigerweise  ging  aus  der- 
selben Familie,  welche  den  Ercole  als  ra  1 1  o  n  a  Ist  e  n  Kardinal  gestellt  halte,  ein 
Erzjesuit  mit  Heiligengeruch  hervor:  der  schwache  Jüngling  AI oisius  Gon- 
zaga, welcher  das  Marchesat  von  Castiglione  an  seinen  jüngern  Bruder  abtrat,  um 
In  Kloster  unter  Jesuilendressur  die  Himmelsreife  zu  erlangen.  1591  nahm  der  Tod 
den  Gequälten  im  23.  Lebensjahre  in  seine  erlösenden  Hände.  Nur  Maler  aus  dick- 
gliubigen  Gegenden  haben  diesen  Unglücklichen  als  Heiligen  (mit  Kreuz  uud  Lilie) 
darzustellen  sich  bemülit.   Das  bedeutendste  Bild  dieser  Art  ist  das  herrliche  Haus- 
allarblalt  von  KrIstofUnterbergcrIm  Samtheinisehen  Palais  zu  Innsbruck. 

Ooaaalex,  Name  mehrer  spanischer  Künstler.  Der  Früheste  ist  Pedro  Gonza- 
lez aus  Astorga,  der  gewöhnlich  St.  EImo  genannte  ,, seiige  Dominikaner'',  welcher 
eine  Brücke  über  den  Minho  baute  und  zu  Guimaranez  in  Portugal  1246  starb.  (Als 
Heiliger  wird  er  dargestellt  „auf  seinem  Mantel  über  Feuer  liegend."  Mit  zwei  an- 
dern Baukünsllern  des  Dominikanerordens,  dem  Beato  Gundisalvo  (|  1259)  und  dem 
Vcn.  Padre  Lorenzo,  bildet  er  zusammen  eine  ,, Trias  heiliger  Architekten",  von 
welchem  Triumvirat  freilich  die  Baugeschichle  keinen  <;ewinn  hat.  Alle  drei  bauten 
Brücken  in  Portugal;  von  heiligen  Architekturen  aber,  die  man  von  heiligen 
Baumeistern  emarten  sollte,  wird  nichts  gesagt.)  —  Ferran  Gonzalez,  Maler 
und  Bildhauer  zu  Toledo  um  1400.  In  der  Kapelle  S.  Blas  daselbst  beOnden  sich  zwei 
Grabmale  von  der  Hand  dieses  Bildners,  Sarkofage  mit  Hegenden  Bischofgestallen. 
Das  eine  ist  laut  der  inschrin  das  des  Bischofs  Don  Pedro  Tenorlo  (f  13«.»^»);  liefer 
ualen  Ue«l  man  daran:  Fcrm  Oonsulcz  pintor  t  eniallador.  —  Ein  Pedro  Gon- 


xalezlni  16.  falirii.  war gMehfcWer PraohlgerMiuMter  fir  RMtai. B ar^ 

toloiiH'  (l  .IIIS  V.illadoHd  l.'>fti -lft'}7i.  mitiT  d«>m  Art>Uncr  Patiiclo  Caxes  zu  Ma- 
drid cebildel  uod  oacb  FelU  Castcllo  «  Tode(ltil7)  Hofmaler  daselbal,  kiitete  Rük«- 
UehM  hl  BiliBlnra  Mwle  hi  HlittriM.  J  n  a  «  0.  am  MaM4  (im— M),  eheBMIt 
gescMUtor  PorlrtRtft,  In  Ilalieu  fl  Bnrfi^ofrnnuf  dallr  teste  genannt. 

Ooameab«^  Karl  Arnold,  geb.  za  St.  Galleo  1806,  gebildet  aater  JakoJb 
Lips  inZariek  and  naterFraas  Portler  ta  Paria,  Jelit  aanliaftor  Stoeher  mu 

Miinrhen,  wo  er  n»  lifii  dem  pb»'nralls  aus  St.  Gallen  gebOrtlgro,  In  dems.  Jahre 
geboraen  Meister  Ueioricb  Merz  wirkt.  £r  voileadete  1836  die  von  selnera  1833  s«- 
«torbeaen  Lehrer  LIpt  balbgettadiea  iilalerlaaaeae  Platte  de«  „TeHadiataefl^  Bach 

Ladwfg  Vo>;el.  I8i2  Kam  aus  seiner  Ifand  die  grosse  Platte,  welche  den  ..Tod 
Arnolds  v.  Winkdried^^  narh  demselben  Züricher  Mairr  gibt  und  den  Sieeher  rühm- 
Heh  bekanntaiachte.  1846  ersebiea  der  „Verbrecher aus  % erioreaer Ehre''  naeh  W il> 
beim  K.inlbaclis  Zelelinung  riniT  Scene  aus  .Sctiiller,  die  Piatie  "21)  Zoll  hoch, 
S  Fuss  breit,  ein  In  Treue  der  >ariiblldung  und  .steeherlschem  Vortrag  ausgezelcli- 
■ctM  Mall.  Spiter  verbanden  .sich  Merz  und  (»onx enbach  zar  Stecbung  einer 
Reihe  von  zehn  Zeichnungen  Genelii's,  welche  das  Leben  einer  Hexe'*  (die  Ge- 
schichte eines  von  einer  Hexe  geraubten  Müdchens)  verbildlichen.  Von  Gonzenbach 
bat  man  Qbrigens  vier  interessante  Porträtstiche  :  die  Bildnisse  des  Plaslikers  ..Lnd- 
wig  Schwanthaler**  und  dei  Tonvlrluosea  „Franz  Liszt'*  nach  Zelcbaaafea  W 1 1  b. 
Kaulbaehs,  das  BbenbIM  des INchters  , ,Herwegh'*  naeb  H 1 1 z  und iai iea Arekl- 
tekten  ..Johann  (;eorg  Miiller'S  let/les  als  Sehiiiwckhlatt  zu  dem  «"mi  BnMt  Ptoaler 
besi  liriebcnen  Leben  des  jiin^^  verstorbenen  schweizerischen  Künstlers. 

Oood,  T.  S.,  ein  vorzüglicher  Genremaier  Englands,  der  besonders  in  Seciebens- 
•tleken  eine  ergiebige  Darstellongikrafl  geielgl  baL  Selae  BMte  IHK  Ins  S.  aii4  4. 

llezennium  nnsers  Jahrhunderts. 

ChHMlaU)  Edward,  sebr  namhafter  Loodner  Stecher  unscrs  Jahrb.,  der  von  den 
Zwaailgera  an  durch  Laadsehaflstiche  seinen  Ruf  gewonnen  hat.  Von  diesem  emtntmi 
rnpraver  hat  man  Bl.'lller  nach  A I  b  e  r  t  C  u  y  p's  und  Claude  Gele  e's  Melslerwrr- 
ken  in  der  Nalionalgallerie  zu  London,  und  eine  zietnliche  Anzahl  Sliclie  nach  Zeicli- 
Bungen  und  Gemälden  der  englischen  I^-andschafter  F.  R.  Lee,  W.  LInlon, 
Clarkson  Staofield  und  William  Turner.  Seine  rrUheslen  Arbeiten  findet 
man  in  Turners  und  Lloyds  Ansichtenwerke  {Firivs  in  Erifiland  anri  U  aUs,  1817  IT.), 
wofür  W.  W.  .Snillh,  Varral,  Robert  Wallis  und  Andre  millhiitlg  waren.  lH-.»7  ersciiie« 
sein  Prachtblalt  aacb  Turners  „Tivoli  mit  dem  iUbyUentempel'' ;  dann  eine  Morgen- 
landtebafl  naeb  Lfnloa  (Im  Anatrertarp  I8M),  Hne  Ansieht  des  Kastells  von  Isehla 
nach  Stanlleld  (fUr  den  Londner  Kunstverein).  Bl.ltter  nach  Zeichnunp'n  desselben 
Meisters  in  den  f  'iews  in  lialy,  SwitzerUuid  and  the  Tyrolf  Blätter  nach  Turaera 
ZelebBUDgea  sa  den  Gedleble  /tefy  von  Samael  Rogers  (1836)  and  Geaiildeatlcbd 
nach  verschlednen  Landschaftern  in  Finden's  Hoj/al  GaUery  ^SfittSh  (deraa 
U.  lieft  18i8  das  Blatt  lAe  Ferz-p  nach  F.  R.  Lee  bringt). 

Ctoodall,  Prederlek,  Sohn  Edwards,  geb.  zu  London  1822,  ein  sehr  fähiger 
Maler  In  der  (lenresflre.  Sein  erstes  Bild,  womit  er  |H31t  vor  das  Hunstpoblikuni 
trat,  schilderte  fTanzMsche  SOIdner  bei  Kjirlenvergnügung.  in  den  Sommera  1839 
aad  1840  bereiste  Frederick  die  Nörmandle;  dann  dnrebslrelfle  er  1841  nad  42  dl« 

Bretagne.  In  dieser  Landsfudienzcit  kamen  aii'-;  seiner  fl.Tiid  dreizehn  genrescenlscbO 
Gemälde,  darunter  t/ie  Christeiiingf  wofür  er  den  Preis  von  äO  Pf.  St.  bei  der  Brillah 
losiilatlon  enpflng  (Im  Besllse  des  Sir  Gbaries  Coole);  der  Veleraa  voa  der  alten 
Garde,  der  seine  Schlachten  beschreibt  (bei  Sir  W.  .lames),  ein  Volksbild  aus  Fou- 
g^res  (bei  Alexander  Glendinning,  Esq.),  eine  Dorfmiislk  (bei  W.  Wells,  E&q.),  eine 
HoebBatt  (bei  Sir  Charles  Coote),  der  zo  seiner  Familie  znrfickgekehrle  Biaarirte, 
der  von  einer  barmherzigen  Schwester  besucht  wird  (französische  Scene  aus  napo- 
leoniscbcr  Zeit,  bei  dem  Marquis  Lansdowne)  und  der  gute  I'farrberr  (bei  Thomaa 
Barlog,  Esq.).  1813  besuchte  Goodall  North-Walet  and  1844  Irland,  welche  Relsa 
ebenfalls  eine  Reihe  Bilder  abwarf.  1815  war  er  auf  neuer  Wanderung  in  der  Bre- 
tagne, wogegen  er  die  folgenden  Jahre  zu  Studien  In  England  selbst  \  erwendete.  Auf 
der  Ausstellung  der  Londner  Akademie  18tt»  sah  man  seine  spanischen  Landleute  auf 
dem  AUckzuge  vor  den  Franzosen,  ein  gut  komponlrtes  Bild,  das  Wahrheit  im  Aus- 
druck zeigte.  Daaa  eneblea  das  DorfTett  (welehes  In  die  GnII.  Robert  Vernons  kam 
und  von  J.  Carter  für  das  Art-Journal  In  Stahl  gestochen  wnrd),  des  Siildners  Traum 
(bei  R.  Gölls,  Esq.)  und  die  Post.  Letztes  Bild,  1850  ausgestellt,  zeigt  eine  Gruppe 
von  Landleuten  In  UautafBaf  Ibras  Orakaifl,  das  Darrbarblan,  welcbar  aaabaa  naeb 
Vontaakaaft  «lae  Tlnies  anrlscbt  hat,  waraaa  er  die  Siege  Baidlags  aad  Gaagbi  a» 
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van  Gool  —  Gordianische  Villa. 


Snlledsch  den  erstaunten  Zuhörern  vermeldet.  —  Eine  Lebensskizze  Predeiick  Goo- 
dalls,  mit  Holzschnlltporirai,  flndel  sirh  im  Juliherie  des  Art-Journal  1850. 

▼an  Gool,  Jan.  iiüiisller  und  Kuitslsrlirinsteller  nus  dem  H;i.iff,  wo  er  1685  zur 
W«U  kam  und  171)3  aus  der  Well  ((inic.  Kr  bildete  sirli  bei  Mallliäus  Terweslen  und 
Simon  van  der  Does,  brarhie  es  aber  nur  zu  einem  mäsigren  Tliierlandschanor.  Man 
beiiiiilet  von  zwei  Reisen  Jans  nach  Rngland,  die  er  nahrsclieinürh  mehr  um  zu 
sehen  als  um  ((eschen  zu  werden  unternahm.  In  seiner  spStem  Lebenszeit,  wo  ihni 
wol  die  iJeberniissi;;ki-il  seines  Malernamens  einleuchtend  fceworden,  sucht  er  ein 
kunslliterarlsi-hes  Forlleben  durch  Schreibung  einer  Art  Forlselzuni^  des  Arnold  Hoa- 
brakenschf-n  KiinsMerKrs<  lii(  lil«  «Tk^.  So  Tolgte  auf  HDiibr.iketis  ..m'oote  Schoubnrifh'* 
(welche  1718  IT.  zu  Amsterdam  erschien  und  als  » iclilifcsle  (Juell«-  für  die  (ieschichte 
der  niedcrUind.  Kunst  des  17.  Jahrh.  fci")  (iools  ..nicuwe  .Srlioubiirf;  der  Nederlant- 
sehe  Kiinstschllders  en  Schllderessen"  mil  53  M;«I«Tbil«!nl.ssen  ((Jrav»*nhape  1750— M>. 
D«r  Goolschen  SrhcMibure,  welche  sich  (iir  die  spSteste  Zelt  der  nIederl.K.  brauchbar 
miiebt,  h.inpt  sich  Gerard  Hoels  „Anmerklnjc"  als    Brief  aan  een  Vrienl"  an. 

Goosen  van  der  Wydcn.  So  klinfft  der  Name  Gos  w  i  n  s  van  derWeyden 
in  einem  Manuskripte  der  Dibliolhek  der  Herzöffe  von  Riireund,  wo  dieser  Meister 
als  Schölt  der  Malergilde  des  h.  Lukas  zu  Antwerpen  vom  .1.  1514  bis  1530  erwihnt 
wird.  Goswin  war  ein  Bnkel  des  vielberühmten  Rogler  van  c1  c  r  Weyden,  der 
1464  all  Sladtmnier  zu  Krii'ist  l  starb  und  auch  Rogler  van  Brüssel  icenannt  wird. 
Dieses  Altmeisters  fcleichnamiKer  Sohn,  der  1529  zu  Brüssel  bochbetaf;t  verstorbene 
Roller  der  Jdnf^ere,  war  Goosens  oder  Goswins  Vater,  was  man  aus  der  Inschrift  des 
1535  fUr  die  Abteikirche  zu  Toni;erloo  gemalten  Marlentodes  abnimmt,  wo 
dich  Goosen  ausdrücklich  einen  Sohn  des  Rogler  van  der  Weyden  van  Brüssel  nennt, 
unter  welchem  Rogler  allen  Umständen  nach  nur  der  Jüngere  dieses  berühmten  Na- 
mens verstanden  werden  kann. 

GSppIngon  in  Schwaben.  —  In  dasiger  SUflskirche  ein  grosses  Gem.1lde  \on 
Mitte  des  l.'i.  Jahrb.,  darstellend  die  im  Kriege  von  1448  gefallenen  »chwüblschen 
Ritter,  welche  unter  Empfehlung  durch  den  hell.  Ritter  Georg  vor  der  Multergoltes 
knien.  Leider  ist  dies  bedeutende  Farbenwerk  bei  einer  Herstellung  im  J.  1617  so 
völlig  umgestaltet  worden,  dass  die  knienden  Ritter  seitdem  wie  Kavaliere  vom  Begioo 
des  17.  Jahrh.  erscheinen.  Indess  könnten  die  „Ehrenvesten"  durch  einen  geschick- 
ten Bildermedikus  von  der  unliebsamen  Travestlrung  befreit  werden. 

Oor,  Pierre,  der  bedeutendste  Erzgie'sser,  den  Eurcipa  um  Mitte  des  18.  Jahrh. 
anfM'ies.  Er  bildete  sich  zu  Paris  und  leitete  dort  nach  Jean  Baptlste  Sauteray  die 
Gies.«ereien  des  Arsenals.  Gor  modinzirle  und  vervollkommnete  das  durch  die  Ge- 
brüder Keller  aus  Zifhlch  begründete  Gro-S-sgussverfabren,  goss  Statuen  Ludwigs  XV. 
rOr  Rheims  (nach  Pigals  Modell)  und  für  Rennes  (nach  Lemolne)  nnd  leitete  auch 
GrosKgüsse  im  Ausland,  namentlich  den  Gass  der  Reiterstatue  König  Friedrichs  nach 
Sailly's  Modell  zu  Kopenhagen. 

Ctorblts  oder  Gti  r  b  i  t  z ,  ein  norwegischer  Maler,  1781  zu  Bergen  geboren,  1809  tT. 
unter  Gros  zu  Paris  gebildet,  als  Porlrütist  Im  Grossen  und  Kleinen  sowie  als  Inlerlo- 
renmaler  bekannt.  NJihere  IVachrichlen  über  ihn  fehlen  uns.  .Auf  der  skandinavischen 
Kanstau.<isteilung  zu  Stockholm  1850  war  unter  den  Norwegen  vertretenden  ROnsl- 
lern  (Bagge,  Bodom,  Böe,  Cappelen,  S.  Dahl,  Fräulein  Blligers,  Fearnley,  Gade, 
Lnnde,  Frau  Lundl,  Mordt  und  Thorstrup)  auch  der  Malername  Görbitz  zu  Anden, 
was  wir  kargen  Notizen  entnehmen,  welche  von  deutschen  Feulllclonisten  aus  Arti- 
keln der  schwedischen  Zell.schrlft  ,,Born''  gesogen  wurden. 

Gordian,  ein  obskurer  Heiliger,  den  man  mit  einem  andern  Obskuren,  Rptma- 
chns,  zusammen  dargestellt  llndet.  Beide  kommen  z.  B.  auf  dem  grossen  Marlen- 
bilde, welches  Robert  v.  Langer  für  die  Kirche  zu  Blevlo  am  Comersee  gemalt  hat, 
als  untere  Fitcnnn  \or. 

Gordian,  lriiprr;ili>i-.  s.  im  Kai.serartikel. 

Gordlanischc  Villa  bei  Rom.  -  Unter  den  Punkten  der  nähern  Umgebung  Roms 
Ist  keiner  malerischer  und  grossarllp  ernster  als  die  Anhöhe  von  Tor  de'  schi  avi 
am  Wege  nach  Gabll,  wo  die  Villa  der  Gordianer  lag,  von  deren  Pracht  Jnlios  Capl- 
lolinus  in  deren  Geschichte  erzählt.  Man  sieht  mehre  Ruinen  zur  Rechten  des  Wegs, 
die  bedeutendsten  aber  links  auf  einem  Hachen  Hllgel.  Die  Sceneric  sucht  ihres  Glei- 
chen und  iilH  i  bietct  selbst  jene  de»  .Metellengrabmals,  wiewol  sonst  zwischen  dem 
mächtigen  zelltrnizenden.  auch  In  seiner  gewaltsamen  Zerslörnng  noch  seine  Fe.stlg- 
kelt  zeigenden  Traverlinhan  der  Cäcllia  Mctella  und  den  ZIegelwMndeo  der  Gordia- 
nervilla  eine  eben.sogrosse  Kluft  ist  wie  die,  welche  zwischen  den  letzten  Zelten  der 
Republik  und  denen  des  seine  Eroberungen  mühsam  vertheldigenden  Kaiserreichs  der 
.Mitte  des  3.  Jahrb.  Hegt.  Zwei  Hauptmassen  von  Ruinen  sind  vod  den  vielen  GebSu- 


der  VUU  fteblieben,  welche  drei  Basiiiken,  uiufaBgreiche  Thermen  uad  zwelhn»« 
dert  liostbareliarniorüXulea  aufwies.  Der  Vordersie  dltwr  Reste  tat  die  Trflminer  elnM 
Saales,  der  ein  Achteck  bildete  und  im  Mittelalter  zu  einem  Wachttburme  beauLzt 
ward,  woher  neuerer  Anbau  uod  ein  grosser  Stützpfeiler  stammen.  Man  sieht  aa 
Heser  Saalruinc  noch  Nischen  und  Verzierungen.  In  der  N.1he  stfiit  ein  RuiM)f;eb.'lii<le, 
4as  grossentbeils  erhalten  ist  und  ein  Teoipel  gewot««  sa  «ela  scbeiBt.  Dem  JKio- 
ffaage  geoOber,  wo  es  i^efenwlrtig  eingestflnt       «lelrt  MB  etoe  fffMM  Iflwlie, 
»eben  derselben  kleinere.  Das  IJchl  n<>l  durch  vier  Riindfenster  ins  Innere,  wo  man 
JtofI«  aittalalterllciier  WaadgenüMe  bemerkt,  welche  glaabban  machao,  4att  ^kmm 
flatUta,  mr  IIMe  «afreaelialteft,  <mi  Apoatel  AHreti  fewt<«et  wwiea  aal,  «m 
Ii  Dokumenten  des  10.  Jahrb.  ein  nninrtslück  dieses  Namens  hier  erwShnt  wird. 
Iteler  diesem  Baoe  sieht  man  noch  die  Reste  von  (Gewölben.  Macben  nun  diese  beides 
■■IBM  wwtMtH  Mm  aelir  teMae  Wlrfcsaff,  ete  nutw  mnUnt  1—  die  elM,  ^ 
andre  spitz  zulaufend,  von  einer  Menpe  klelxierer  Baureste,  zertrflmroerter  Mauern 
und  Wa.Hserleilung«-D  umgeben,  die  man  bald  hier  bald  dort  auf  dem  hflglichen  Bodem 
alaM :  so  wird  doch  dleaa  WIrkong  aasserordeBtlieh  erhöht  durch  die  weite  Aussicht 
über  die  veNWicic  Campagna  und  auf  das  sie  begrenzende  Gebirge.  Man  sieht  letzte- 
res  aar  der  licihe  von  Tor  de'  .schla«  i  In  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  in  aller  Ver- 
aehiedenheit  .seiner  Formalionen  und  Nebenreize,  wodurch  das  Panorama  zu  einem 
wahrhaft  entzückenden  wird.  —  BelilaOg  sei  feemerkt,  daas  dieser  Rua^aeiMiviinkt 
besondre  Belebung  am  RQnstler festlag  erbllt,  welcher  zv^efeh  der  elnsts« 
Karnevalstag  fiir  <lic  Campagna  ist.  Das  Fest  .«elbst  helsst  nach  dem  Orte,  wo  die 
ÜMf  tfiBlAr  aUttHodet,  daa  Carvarafeat.  Morgeaa  feelm  Auasug  dahla  wie  Abcada  bei 
ior  Retaililirt  vm  Cenrara  wM  terTb«m  4er  florilflMr?flla  wm  SaaiBelplalae  «nr 
KBasllerwelL,  wo  des  Friililin^srestes  erste  und  letzte  Lieder  gesungen  und  die  Pro- 
klanalloaeD  gebalteo  werden.  In  alle  Trachten  geateekt,  vom  altrttmischen  lleroa 
Ma  tmm  ■adanulea  SehaadanB,  ta  alle«  Varbea  ajileleBd,  wM  tanBera  «ad  FateMi, 
zu  Pferd  und  Esel,  aufKarrea  wie  in  Wagen,  tummeln  sich  da  die  Frohen  umher, 
■Ut  dea  veracblednen  Klaasea  des  B^occo-Ordens  geschmückt,  mit  zahlreichen  Zu- 
MhaBcra  lermuBgt,  wlhresd  die  Straase  mit  Equipagen  aller  Art  bedeckt  Ist. 

Oordom,  einer  der  gMtllllztesten  englischen  Porträtmaler  «nsers  Jahrh.  Sein 
voller  Name  lautet  Juha  Watsun- (lordon.  Dieser  Künstler  stammt  von  den 
Wataons  von  Overmans  in  der  Grafschart  Berwick.  xm  weicher  Familie  auch  der 
bekannte  George  Wat.<on-Taylor,  Bsq.,  seine  Herkunft  ableitet.  Er  ward  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Edinburg  geboren,  empfing  seine  Kunstbildung  unter 
dem  tllehtigen  PortrflUaten  und  Genregeschichtmaler  John  Graham,  entwirkelte  gros- 
sen Schick  und  grosse  Fruchtbarkeit  la  Abschilderuog  lefeeadter  Persdallcfekeilea, 
uad  gelangte  nach  dem  HIntrItI  des  berlllimteB  Sir  Wllllaai  Mfan  sar  UireBalella 
eines  Präsidenten  der  schottischen  Akademie.  Unter  seinen  Porträtwerken  heben 
alcli  hervor:  das  krilUge  lebenswahre  BUd  dea  vom  grossea  Hände  begleiteten  Sir 
Waltef  8e«lt,  weMrar  weKberillinte  ÜBBiaBdMiler  dardi  atiae  MBltor  adl  der 
Familie  des  Malers  verwandt  war;  die  zwei  grossen  Galastücke  in  der  Archershall 
XU  Bdlobarg:  der  Graf  Johaon  von  Uopetoun  als  Generalkapltän  bei  Kdnig  Georgs  IV. 
■BBBefc  IB  SehBlIlBBd  BBd  der  GffBf  VBB  Dalboasle  als  GeBeralkapflia  die  SUndarleB 
von  KOnlg  Wilhelm  empfangend ;  dann  die  Bildnisse  der  Lords  Oberrichlcr  Charles 
Hope  und  David  Boyle.  1850  erhielt  Gordon  die  englische  Ritterwürde,  welche  gleich- 
seitig auch  dem  Thiermaler  Edwin  Landseer  zutheilward.  —  Eine  Lebensskizze  Sir 
John  Watson-Gordoaa,  »tt  HotuckaittpBrtrll,  ftadet  aas  iai  DeieflüMrhellB  dea  .«drl- 
J9urnal  1850. 

Odrgel,  Karl,  NOrefeerger  Architekt  aus  Karl  HeldelolTs  Schule.  I'nler  der  Ober- 
leitung dea  als  Genaanlst  bekannten  Meisters  Heldeloff  Ist  durch  Gttrgel  der  Filrstea- 
bau  auf  der  Veste  Koborg  vollständig  im  Geiste  alter  romaDUacher  Pracht  wledeiv 
hergestellt  worden.  Görgels  Name  knüpft  sich  übrigeBI  all  «l  dl«  efale  llafMHiabe 
der  HeideMhchen  „Ornamentik  des  Mittelalters.** 

gBggBmBioa,  die  Gorgo-Maske,  urspriioglicli  daa  GrannMId  elBea  wWdkWckeBde« 
Kopfes  mit  Schlangenlocken,  allbekannt  als  Aegidenschmuck  der  StreltKÖMin  Pallas 
Alkeaa.  Die  Gorgoaeia  der  Xltestea  Zelt  waren  Verkfirpernagea  einer  durch  fint- 
.  aetaea  MdeBdea  dinroBiaebea  Gewalt;  dl«  der  fMdlaalMlraa  RaaalMlt  M  aocb 
eigentliche  SchreckbUdrr,  nur  mit  g(*ni.1sslgtem  ZUgen.  Erst  seit  Praxiteles  erscbelat 
der  Gorgokopf  zu  erhabener  Scböahelt  umgebildet.  In  welcher  Jüngern  Form  er  aar 
•Inen  unter  AaBratb  aad  Laal  tMVerliaiveaea  Avidnck  vaa  faraleMaadar  Tida»- 
aagst  behau. 

Ctorgoalua,  Titus,  ein  Praior  der  römischen  Rdiieneit,  dessen  Namen  ein  Sar- 
M%8  WUS  darüafclttdaffKrypiBdaaPaaadgMlaCIriiaojroABCBm^  ertyJtaa  Inf 
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drtrf  ■  Im  dasUea  Klosferhofe  siebt  elo«*  grosse  erzene  Relterstalue  Heinrichs  dos 
Aclil«a  von  Unglaad,  di«  man  fUr  ein  Guuwerk  de.s  Antonio  Cavallari  hält, 
welcher  «rl«lcliaBettiir  all  Beaeiletlo  da  Rovezzano  an  Monumentalarbelten  in  Bogland 
Ihrilnalim.  (Diese  Stalue  aus  df>r  !.  llülfle  des  J.i)irh.  hatte  ihren  ersten  Standort 
wui  zu  London.)  In  der  Gem[il(le!>aintnlung  des  Landsitzes  uiehrc  BUdnisswerke  \om 
■•Ibela  iin4  Knilier. 

Oori,  Alt.  Fr.,  Ilorentlnischer  Runst^elehrter  In  der  Nelfre  des  17.  Jahrb.,  be- 
kaant  4iireb  seinen  Thesaurus  vetrrum  dipfyehorum  und  durch  seine  ObiervitHomeS 
z«  dem  1731  IT.  zu  Flurenz  erschienenen  Praolit»erke  ,tMusaeitm  Floretitüntm**, 
iaatmm  ent*  BVate  4ea  UMsleiaacbatz  der  fl»r.  Samml.  telreHni.  Im  cnlea  Baate 
ilmi  mmf  limdeH  ftaHM  (!■  OnoMlMla)  Aber  800  SMm  feekaaalffemathl.  Im  iw«*- 
auf  ebensovielen  Platten  4t8  Steine.  [Leider  lyNa  durch  die  grosse  AmoOber- 
aAwMMMiag  1740  ein  Tbell  4er  Aaflage  4iefc<  Mmaalwits,  wekbe  Im  Palazio  Gar« 
iferi  vlfi^afvolegt  war«  gSsslioli  vat^Oavtan») 

dl  Ck>rl,  Berto,  ein  llorenlinlscher  Bildner  nm  1400,  der  bei  den  PrachlmetaUtPB 
l>eft«*n  rOr  den  berühmten  Scbmncbaltar  derTaufkIrehe  zn  Florenz  mttbeUieillgtwar. 

CtorkM  M  ScHweldnNs  kl  PreaMlaak-SeMartaik  AfeM  vaa  III«,  m  alM 
Sehl  ona  nmfcewandelt,  das  norh  nlle  Fresken  ans  der  Kloslerzell  aufnelst. 

Omliuait  auch  Gorinchen  Kenannt,  ein  tH-restigter  holländischer  Ort  Inder 
6«|pen<l  von  NUwwafren,  der  bis  1845  eine  Kirche  des  13  Jahrb.  mit  Freskea  aaa 
Jener  Zelt  besass,  welche  für  die  Ältesten  Malwerk»-  Hollands  gellen  konnten.  Cor- 
nelU  vao  Zomerea  gibt  in  seiner  „Reschryving  der  Stad  Gorinchen'"  (1735)  das  Jabr 
1912  al»  GrOndungsjahr  und  1'2t<3  als  Weibjahr  der  grossen  Kirche  St.  Johaania  an* 
Bral  l>el  deren  Abbruch  iai  J.  1845  kaaMn  die  altea  Wandgemülde  wieder  zum  Vor> 
sclM^ln,  wovon  sogleich  darcta  den  Maler  de  Roer  Darchzelchnungen  und  farbige  K»> 
pimm  geiuaclit  wurden,  die  jetzt  auf  der  kön.  ßibliollick  im  Haai;  bewahrt  werden. 
Mam  kann  4en  Verlust  der  Originnle  um  so  alNtr  veraelimerzen,  da  sie  keineswegs 
•toem  Mm«  Rang  als  Honalwerka  clwmlif  vml  laeri  anaalielnen4  •ergfiltig  ge» 
machte  ^schbildungen  in  historischer  Beziehung  ausreicben.  Die  .IMesten,  etwa  nm 
SSM,  weaa  alebl  scbon  Araber  entstaadeaea  Fresken  4er  Jobaaaisklrche  be(fea4ea 
Ml  Imttk&mx  m4ra,  aaa  iam  f4.  «M  vlalleleM  aettat  Ma4a«  Ii.  Jabrli.,  wafw 
an  4er  Chorecke  im  nördlichen  KreuzscblfT  arifjr bracht.  (Vergl.  den  ausrobrlichem 
Bericht  von  Karl  Schnaase  in  Nr.  8  des  Kunstblattes  1847.)  Sonst  ist  von  Ciorkam 
■tokU  weiter  sn  bemerken,  als  dass  es  mehren  Malern  4ei  17.  Jahrb.  4a8  Leben  9»» 
geben  hat.  Bs  Ist  Geburtsort  des  Hendrik  Verschnring  (tß27— 90)  und  dessen 
Sobaes  Willem  (1657—1715);  auch  wurde  hier  ein  van  der  Heist  (Sohn  des 
grossen  Paalritbten  Bartbel)  geboren ,  welcher  KlatalBiMastQcke  in  Callots  Art 
malte,  wie  man  aus  dem  Reisewerke  des  Franzosen  Moneonys  erfXhrl,  4ar  vai  Iii  mam 
Helal  schOne  Bilder  bei  einem  Hrn.  Flerens  in  Middelburg  sah. 

0«rlag^o  bei  Bergamo.  Daselbst  ein  Stall  (ehedem  Snal)  mit  Fresken  v.  Giulio  Pippl. 

OdMfteb.  Fr.  Xav.,  Heransgeber  elaer  urkundlichen  Geschichte  der  Prtmaastra> 
tenaer  nn4  Ihrer  Abtei  zum  hell.  Vincenz  vor  Breslau.  (1836.  2  B.) 

Gfirlltz  in  der  Oberlausitz,  eine  alte  mit  vielen  und  reichen  Baudenkmalen  ge- 
aegnele  Stadt.  KanstgeschichUlch  berühmt  Ist  die  Peterpaulskircba,  die  ans 
elaer  Rapalle  vaa  Begton  4ea  13.  Jahrb.  4Breb  aaaaerardanlHeba  BriPeWarafa«  tai 
15.  Jabrh.  zar  müchtigen  H  a  «  p  l  k  I  n*  h  e  erwachsen  Ist.  Der  auf  einem  Felsen  er- 
rieblele  iin4  4arum  nach  Petrus,  dem  Kircbenfelseo,  benannte  vorgoUilacbc  Bau  er- 
btoM  naiaa  arala  Brwaltemng  1493— im.  !■  latetaffm  Jabi«  wari  4ar «alblaeb  ver- 
grBsserte  Baa  durch  den  Meissner  Bischof  Kaspar  v.  SrhOnberg  (einen  Verw  andten 
4aa  Prinzenrflubers  Kuaz  v.  Häufungen)  den  beiden  Hauplaposteln  Keweiht.  Die  Er- 
umilwung  und  VewebBaamag  aber  setzte  man  bis  znm  J.  1497  fort,  wonach  also 
der  ganze  VtTgrlisserungsbau  (dessen  Kosten  man  auf  235,0(10  Thaler  angibt)  74  Jabra 
dauerte.  Die  Kirche  ist  f  ii  n  fsch  i  ffig  (mit  38  Fenstern)  und  139  Ellen  lang.  74  El- 
len breit  und  bis  an  das  auf  27  Pfeilern  ruhende  Gewftlbe  42  Ellen  hoch.  (Andre  ge- 
ben die  L<1nge  zu  S53>/a  Fuss,  41e  Breite  zu  141  Fuss  und  die  HOhe  za  86  Faaa  an.) 
Ihre  drei  ralltlern  glelehhohen  Schiffe  gehören  zu  den  bUebttaa 
Anlagen  der  Art.  Ueberaus  schlank  und  kühn  steigen  die  kannelirten  Zwl.schen- 
IMfaller  empor,  Uber  welchen  da«  fcbweben4e  Geiste  des  bnalen  GurtengewOlbet  sieh 
erbebe  FraMeb  «lani  ilch  hier  etna  Wala»  afeMCefctaataebar  B«baB4liaff  barava,  üa 
von  der  strengen  Gofhtk  ri«  s  13.  Jahrb.  unendlich  verschieden  ist;  unleugbar  aber 
hat  die  SpAtgotbIk,  wie  sie  sieb  Im  Uauplktfrper  4lese0  Gebäudes  gellaB4macbt,  ihre 
gpotsen  Swiderralia,  4ia  Udi  alobt  aliiiar  «te  «a  kMMhea  SabBaballaB  4ar  PHHk 
CMUkaalMiNbKfMIbHIftaa.  Uolar  «orKIrebeltMelMfilMtehill.  Gm« 


üiyiiized  by  Google 


900 


Gtfrres  —  Gortyna. 


geweihte,  37'/,  Ellen  Unpe,  42'/,  Ellen  breite  und  II'/=  Ellen  hohe  Krypta,  deren 
Gewttlbe  auf  t-lf  Pfeilern  ruht.  Diese  sehr  Interessante  l!nlerklr(  he  ward  Im  J.  1  »32 
vollendet,  rührt  also  ebenfalls  aus  der  sp.llen  Periode  der  vaterländischen  BniikunKl, 
aus  welcher  Zelt  wir  (schon  seit  der  TIliirH  bei  der  SchlldeninR  des  (;ralteiiip«'ls  auf 
Moni  Salvalsch  gegen  das  Krvptenwesen  so  hefllg  geeifert  hatte)  sonst  keine  «ruR- 
klrchen  zu  finden  gewohnt  sind.  Die  Anlage  Ist  hier  Indess  durch  lokale  Bedln^nlsse 
gerechtfertigt,  denn  diese  IJnterkapelle  wurde  gleich  andern,  die  noch  unter  Rro.ssen 
Kirchen  der  Oberlausitz  vorkommen,  gewiHinlich  als  R el c h t k a  pe  1  le  benutzt. 
Laut  Pultrichs  iNachweisung  sind  bei  der  Kryptc  der  P«  terpanlsklrche  verniuthllch 
die  Reste  einer  »Hern  romanischen  Anlage  benutzt,  obgleich  die  geschriebene  Tra- 
dition dem  zu  widersprechen  scheint.  Sonstige  Merkwürdigkellen  von  Peter  und  Paul 
sind:  die  RIesenglockc  von  217  Zentnern  2  Stein  18  Pfund  Krzgewichl,  die  ä7stlm- 
mige  Riesenorgel  von  Eugenio  Casparini  (1097— 1703  erbaut)  mit  3270  kllngeDden 
Pfeifen,  deren  grflsste  3'/,  Zentner  wiegt,  der  steinerne  Hauptaltar  mit  einem  Gemlllde 
der  Krislhimmelfahrt,  das  werihvoli  genannt  wird,  die  Kanzel  und  ein  alter  Tauf- 
kessel mit  der  Inschrift  In  deutscher  Majuskel : 

frrr  nv  czv  hemyl  irellf  vnrn 

Der  sal  sich  myt  der  thvjfe  bewarn. 
Die  Frauenkirche  Ist  ein  Bauwerk  aus  den  Jahren  145»— 1473;  die  h.  Keuz- 
kapelle  ein  1498  vollendeter  Bau  von  B I  a s  1  u  s  Bö  h  r e r  und  das  Isolirt  daneben 
.stehende  heilige  Grab  (an  der  Mkolalvorstadl)  ein  Werk  des  Bürgermeisters  Em- 
merich, welcher  nach  seiner  147«— 7H  unternommenen  Palästinischen  Wallfahrt 
diese  leidlich  genaue  Kopie  des  Heil.  Grabes  zu  Jerusalem  in  den  Jahren  1480—89 
zustandebrachte,  —  Unter  den  Profanbauten  von  Gftriitz  hebt  sich  der  kühne  Thor- 
bau hervor,  welcher  der  Ka  Isert  rutz  helsst  und  ein  Imposantes  Beispiel  städli- 
.schen  Befestigungsbaues  aus  der  Spillzeit  des  Miilelallers  gew.lhrt.  Sodann  inter- 
esslrt  der  Zugang  zum  Rafhhause  alsein  Beispiel  üppigen  Ri-naissanceslyles. 
—  in  der  Abtheilung  des  Puttrlchschen  Denkm.'ilen^frks,  welche  die  Bauwerke  de« 
Mittelalters  in  der  Preussischen  Lausilz  betrilH,  llndet  man  dargestellt  das  Aeussere 
des  Chores  der  Pelrlkirche  (1206>,  das  Innere  der  Kn'pt».  «las  Innere  der  fünfschlf- 
ngen  Oberkirche,  das  zierliche  llauplportal  derselben,  welches  dem  brillanten  spJIt- 
romanlschen  Style  angehört,  das  Heilige  Grab  und  die  Kreuzkirche  daneben,  den 
Kaisertrutz  und  den  Rathhauszugang,  in  Sielnzeichnungen  nach  Aufnahmen  von 
Patzschke.  .   ,  .  ^  , 

GArros,  Josef,  der  in  verschiednen  Richtungen  slarkbemfene  Publizist,  der  In 
Napoleons  Tagen  die  Freiheit  und  zuletzt  In  der  Zelt  des  bösen  Abel  die  Knechtschaft 
wollte,  Ist  am  Treffendsten  von  K  d  u  a  r  d  S  t  e  i  n  I  e  gezeichnet  worden.  Diese  Blld- 
nlsszelchnung  (IRHT  entstanden,  also  in  einer  Zeit,  wo  Görn-s'  Sonne  schon  im  Zei- 
chen des  Krebses  stand)  kennt  man  Im  Stiche  von  Konstantin  Müller.  —  Josefs  Sohn 
Guido  wirkt  für  die  katholische  Richtung  durch  Volksschrinen  mit  anziehender 
Ausstattung  von  namhanen  Kunslkranen.  >ach  Verbreitung  eines  Festkalenders  in 
Liedern  und  Bildern  (183i  ff.)  und  zweier  MSrchen  mit  Bildern  (1838)  begann  er  zu 
München  18iö  die  Herausgabe  eines  Deutschen  Hausbuches"  mit  Holzschnitten  nach 
Zeichnungen  von  Franz  Pocci.  Eduard  Sleinle  und  Wilhi  lm  Kaulbach. 

Gortyna  (Gortvs)  auf  der  Insel  Kandia  (Kreta),  früher  La  rissa  und  Krem nla 
genannt,  die  älteste  Stadt  der  Insel,  nicht  so  m.'ichtig  als  Knossos  (Gnossus),  aber 
Immerhin  Herrin  eines  bedmlcnden  Gebiets,  da  sie  am  Meere  die  Häfen  Melallon  nnd 
Lebena,  im  Innern  die  schon  bei  Homer  genannten  Sl.ldle  Rhylion  und  Phllstos  be- 
.sass.  Jetzt  zeugen  noch  mancherlei  Ruinen  von  der  Stadt  der  Vergangenheit.  Onorio 
Belli,  Enkel  des  berühmten  Krislalischneiders  Valerlo.  im  Dienste  der  Republik  Ve- 
nedig I5S3  nach  Kandia  entsandt  und  unter  dem  Generalprovedltore  .'imsif;  mit  Kr- 
forschung  und  Zeichnung  der  Kretischen  Bauallerlhiimer  beflissen,  be.sprirbl  diesen 
Trümmerorl  in  einem  Schreiben  aus  Knnea  15«fi,  welches  Antonio  MagrInI  Inden 
Scrltture  tuedite  in  materfa  rit  y4rrHfteHura(Pn\ui  1847)  mitthellt.  In  diesem  Schn-I- 
ben,dasvon  Planen  begleitet  war,  helsst  es:  ,,das  k  I e  1  ne  Thea  l e  r  von  Gortina, 
dorischer  Ordnung,  hatte  Sflulen  von  wei.ssem  und  schwarzem  Marmor  nnd  war  ganz 
ausgelegt  mit  Marmorplalten  verschiedener  Farbe.  Die  Portiken  sowol  hinter  der 
Bühne  wie  hinter  den  Sitzen  waren  wie  die  von  Hierapetra  angeordnet.  Da»  grosse 
Theater  halte  eine  schttne  mit  den  herrllch.sten  Marmorn  geschmückte  Bühne  und 
weisse  Marmorsäulen  ionischer  Ordnung  von  sechzehn  Fuss  Höhe  und  mehr  denn  an- 
derthalb Fuss  Dicke.  Von  einem  Portikus  hinter  der  Scene  Ist  keine  Spur  zu  sehen. 
Aufraillgerweise  strömt  dicht  hinler  der  Bühnenwand  der  Kluss  Lettre  ;  daralt  dieser 
nun  dem  Bau  der  l'or/ar  hoxpi/alrx  (die  Seltenlhilren  an  der  Rückwand  der  Scene) 
nicht  liiaderllch  sein  mOcbte,  balle  man  den  Fluss  mit  einer  Brücke  Uberwtflbl,  welche 
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des  stell  anscbliessendeo  Baues,  den  sie  .solcherweis«  trug,  und  eine  Hage 
uss  liittl«;.   iNocIi  bestellt  diese  Brüclie  von  grossen  Quadern  ohne  Kalk  ;  ich 
llir  weKK^gaogfO,  weil  man  mir  gesagt,  es  seien  mehre  Inschriften  daran, 
j«;<locli  keine  auffand.  Das  Klussbett  ist  mit  vielem  Geröll  gefüllt,  sodass 
i  S4;ine  Richlun»;  gc^inderl  hat.  Noch  bemerk' ich,  dass  ich  bei  Aufnehmong 
in«?  Flei.ss  und  Aufinerksanikeit  nicht  ge.spart  habe,  indem  mir  alle  Zeit  ge- 
ir.^^   Die  Cärundrisse,  nelche  Oaorlo  Brill  aus  Kanea  niilsandte,  beilnden  sich 
.ibrosiaiia  /.u  Mailand.  Auf  dein  wichlig>leu  ist  augeinerkl:    grosses  in  Fel- 
^tienes  ThiMter  der  Stadt  (lorliria,  mit  vier  Ffeiiern  auf  jeder  Seile  und  der 
:  Julia f  Aiiiiuslae  in  1  F.  langen  Buchstaben  immitlen  der  Stirnseite.  In  den 
auüeii  üfcizehu  iir2genis.se. —  ICIn  Basrelief  aus  Gortyoa,  aus  bester  Zeil, 
Figuren  des  Jupiter,  der  Hebe  und  des  Merkur  (nach  Andern  der  Kuropa  und 
iiu.s),  ist  durch  den  Reisenden  l^ebas  nach  Paris  gekommen,  wo  es  seit  1845 
re  auTf^estellt  ist. 

zius,  unterscheidender  Beiname  des  Aelteslen  und  .Namhaftesten  der  drei 
euUiclien  Porlrätkünsller,  welche  den  Familiennamen  Geldorp  führen.  Gel- 
»rlzlus  (bei  Karel  van  Mander  Gualdrop  Gortzius,  von  Andern  auch 
rb  und  Goldorf  genannt)  stammle  aus  L^öwen  in  Brabant,  wo  er  1553  ge- 
vard.  Im  .\lter  von  17  bis  18  Jahren  kam  er  nach  Antwerpen  zu  Frans  Franck 
eitern  ;  Lierauf  bUdele  er  sich  weiter  bei  Frans  i'orbus,  unter  dem  er  eine 
Tücbtiglieit  erlangte,  dass  der  Herzog  v.  Terranova  ihn  als  Hofmaler  annahm, 
iomatisclie  Geschäfte  diesen  Fürsten  1579  nach  Ktiln  führten,  so  kam  auch  Gel- 
>orlzius  dalilo,  der  die  Rheinstadt  so  liebgewann,  dass  er  den  Herzog  fahren 
nd  bis  zu  seinem  I(il6  oder  18  erfolgten  Ende  In  der  ,,l)illigen  Slad''  verblieb, 
orlzius'  Kufe  unter  den  Hüinern  zeugt  die  Stelle  bei  MattliUs  Quad  v.  Kiockel- 
Teulscher  iSation  iierrlichkeil,  Ittüll,  S.  i33),  wo  es  heisst :  „In  Voiitrafm  tu- 
uch  dem  leben  wirdt  vor  andern  gepriesen  (Jeldor/tius  j'ef Ziffer  zeit  in  ('allen 
erend.**  Ein  heutiger  Kölner  Kunstj>chrifLsteller  (Jakob  Merlu  i85U)  gibt  seinen 
-h  Ober  die  Geldorpischen  Bildnisse  mit  den  Worten  :  „zun.'ichst  Ist  es  die  fast 
fhaltniltciie  Zartheit  der  Färbung,  welche  man  darin  bewuudern  muss ;  auch 
n  sie  das  Verdienst  der  Lebenswahrheit  »nd  einer  ausdrucksvollen  Auffassung.'* 
le  des  Geldurp-Gorizius  llndet  man  tu  fast  allen  Kunslsauimlungen  K<>lns  und 
t  in  Kölner  Kirchen.  Das  Meiste  und  darunter  sehr  Schönes  IrilTt  man  im  städli- 
n  Museum,  wo  besonders  der  in  seiner  AmLstrachl  knieende  Bürgermeister  J  o- 
n  Thcrla  o  v.  Lennep  mit  „Frau  Gudula  seiner  Hausfrau*'  und  den  Schulz- 
onen Beider  (St.  Johann  und  St.  Katharina)  Interessirt.  Ausgezeichnet  schön  Ist 
jugendliche  Ehepaar  Everhard  Jabach  (Grossvater  des  berühmten  von  Lebrün 
alten  KuustfiVundes  dieses  ."Namens)  und  Anna  Heulers,  HiOü  gemalt,  in  der  Samml. 
Rentners  Essiogh.  L'ebrigens  llndet  man  Geldorpische  Arbeiten  (die  gewöhnlich 
Holz  und  nur  in  seltnen  Füllen  auf  Leinwand  ausgeführt  sind)  in  den  Gallerlen 
Frankfurt,  München,  Pomniersfelden  und  Wien.  Zu  Pommersfelden  bemerkt  man 
vortreiriiclien  Bildnisse  eines  .Mannes  mit  zierlicher  Haiskrause  und  Handschuhen 
\cr  Hand,  und  ein»T  Dame  mit  goldener  Kette,  das  eine  dieser  Bilder  mit  der  Jahr- 
i;abe  1597.  im  Frankfurter  Museum  ist  der  .sogen.  Knipperdolling  —  das  slattliehe 
enbiid  eines  Mannes,  das  mit  der  üussern  Erscheinung  uns  den  Innern  Menschen 
gleich  gibt  und  an  lebendiger  Wahrheit  unUbertremich  ist  —  mit  grosser  Wahr- 
helnllchkeit  dem  Geldorp-Gorizins  zuzuschreiben.  Die  Meinung,  dass  dies  Blldniss 
■a  Knipperdolling  vorstelle,  gründet  sich  auf  weiter  nichts  als  dass  In  dem  Rahmen, 
welchem  das  Geinülde  laiifje  elugefasst  war,  dieser  Name  geschrieben  stand.  Jetzt 
l  illes  Bildniss  neu  eingeralwiit,  womit  wol  auch  die  frühere  Meinung  stillschweigend 
ufgcgeben  ist,  zumal  sich  Jedermann  sagen  muss,  dass  Knipperdolling  so  nicht  aus- 
fsehen  haben  kann.  Vielleicht  gibt  man  aber  auch  bald  die  eben.so  untriflige  Mei- 
ling auf,  dass  Quinlin  Messys  der  Meisler  dieses  Bildes  sei,  da  dl«  Messyskenner 
Wrctaaus  sagen  uiü.ssen,  dass  Quintin  .so  nicht  gemall  hat.  Dies  l'ortr.ltslück  zeigt  so 
JTOMe  AehnlichkLit  in  der  Behandlung  mit  den  <;eldorp-Gorlzischen  im  Kölner  Mu- 
vcun»,  dass  man  kaum  zweifeln  kann,  dass  das  Frankfurter  und  die  Kölner  Stücke 
von  Einem  Künstler  herrühren.  —  Die  jüogcrn  Geldorpe,  Melchior  und 
ttorg,  mögen  zu  Köln  geborne  Söhne  des  GorUhis  sein.  Arbellen  von  Melchior 
Irin  man  zu  Köln  aus  den  Jahren  ltil.i- 1037  ;  sie  offenbaren  die  Schule  des  allen 
GriMorp,  bleiben  aber  hinter  diesem  zurück.  Von  (Jeorg  weiss  man,  dass  er  lti3ft  von 
RhId  Bach  Antwerpen  kam,  wo  er  im  Auftrage  eines  Kölner  Kunstfreundes  ein  Bild 
m  der  PetrusgMchichte  hei  Rubens  bestellte,  und  dass  er  ir.37  nach  London  ging, 
wokln  Rubens  dis  merkwürdige  Sclireiben  vdui  3.").  Juli  d.  J.  an  Ihn  richtete,  Infolge- 
<MieB4as  berülinite  Bild  der  Kreuzigung  Pelri  Tür  die  Kölner  I'cterskirchc  entstand. 
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Georg  war  nIchU  weniger  als  efn  Lamen  In  der  Porträtkanst ;  vod  seiner  zeicbnerl- 
scheu  ÜDfähigkelt  sprectien  Sandrart  uod  Walpole.  lodess  beglüekte  er  mit  seinen 
UnkUD&twerken  verscbledne  Lords<;hanen,  die  gern  mit  dem  LebemaoD  lebten  und 
iD  dvsseo  präcIiUgem  Hause  Id  Diurylane  ZusammenkÜDflt:  zu  Inlrikengespliinsten 
hielten,  wie  wir  aus  Walpoles  Maleranekdolen  erfahren.  Um  Ilm  als  Maler  loszuwer- 
den, machte  man  Ibn  zu  einem  Aufseher  der  kOn.  Gemäldesammlung,  t'ebrigens  wird 
berichtet,  dass  tieorg  eine  Zeitlang  (zwischen  163»— 40)  den  Antooy  van  Dyck  be- 
herbergte und  dass  er  noch  1653  zu  London  lebte,  In  welchem  Jahr  er  ein  Haus  In 
der  Archerslreet  bezog. 

G6rs,  Kreishauptstadl  Friauls  mit  Kastell  (wo  einst  Grafen  residirten),  Domkirche 
(die  ein  schönes  Sacrarium  und  ein  beachlenswerthes  Slelndenkmal  des  letzten  Gör- 
zcr  Grafen  Ltenhart  aufweist),  BIscbofhof,  Landhaus,  Stadthaus,  Palast  Alterns  (wo 
der  berührole  Römerstein  sich  bellndet,  der  mit  als  Beweis  angefQhrt  wird,  dass  das 
alte  Aorc/rt  In  der  Nilhe  von  Görz  gestanden  habe),  Theater  (In  der  Vorstadt  Stode- 
nltz),  Franzlskanerklostrr  Castagnovizza  und  Schloss  Grafenberg  (In  der  Vorstadt 
SL  Rochus).  Die  Guadeukirche  auf  dem  Monte  sanlo  von  1544,  ein  Quaderbau  von 
33  Schritt  Lange  bei  IG  Schrill  Breite,  mit  sehr  schöner,  vom  damaligen  Patriarchen 
von  Venedig  (Marco  Grlmanl)  geschenkter  Madonna  am  HauplalUre  und  mit  relch- 
bildwerkllcher  Kanzel  aus  weissem  Marmor. 

04>rz,  R.,  Hofbaumelster  zu  Wiesbaden,  aus  Mollers  Schule.  Von  Ihm  ward« 
1837—40  das  herzogliche  Palais  nach  Mollers  Zeichnungen  und  1840  ein  Seitenbau 
des  Kurhauses  (die  südliche  Budenkolonnade)  ausgeführt,  liebrigens  hat  sich  GÖrz 
als  KunsUchrirtsleller  bekanutgemachL  Kr  gab  heraus :  „die  Peterskirche  zu  Mainz 
konstruktiv  erläutert''  mit  4  lltbogr.  Tafeln  In  Grossfollo  (bei  Kunze  In  Mainz) ;  In 
Verbindung  mit  Fr.  Gel  er:  „Denkmale  romanischer  Baukunst  am  Rhein"  1846  IT. 
(bei  Schmerber  In  Frankfurt).  Vergl.  den  Art.  Geler.  Kleinere  VeröfTenlllchungen 
von  Görz  findet  man  In  der  Ludwig  Försterschen  Bauzeitung,  z.  B.  eine  Mlllheilung 
Aber  die  Helllggrabkapelle  zu  Wellburg  an  der  Lahn,  Im  Jahrgange  1845. 

CkMAV,  Dorf  Im  Salzkammergute,  welches  dem  In  der  N.1he  angelegten  kolossalen 
Gosauzwang  den  Namen  gegeben.  Dieses  berühmte  vom  Hallstädter  Johann  Splel- 
blchler  1757  errichtete  Werk  Ist  eine  Art  Aquädukt  zu  dem  Zwecke,  die  Salzsoole 
von  einem  Berge  zum  andern  In  grader  Richtung  zu  leiten.  Der  Gosauzwang  mhl  in 
einer  Länge  von  70  Klaftern  oder  42ü  Fuss  auf  sieben  aus  Quadern  erbauten  Säulen, 
deren  Höchste  23  Klaftern  In  Ihrer  senkrechten  Höhe  hat.  Der  Gang  über  denselben 
ist  zum  Schulze  mit  einem  Sprengwerkgeländer  versehen. 

Goseck  In  Thüringen,  mit  einer  Kirche,  deren  Entstehung  In  romanische  Stylzeit 
fUllt.  Von  ihr  wird  berichtet  und  Architektonisches  vorgeführt  li\  Pattrichs  Deak- 
mälerwerke. 

Gosel,  Johann,  oder  Jenn  Gausel,  hiess  der  Maurermeister,  welcher  der  Pariser 
Kirche  Salnt-Gernialn  TAuxerrols  die  vortretende  bedeckte  Vorhalle  verschaine. 
Diese  1431—37  entstandene  Vorhalle  besteht  aus  fünf  Spitzbogen,  von  welchen  der 
mittelste  und  die  beiden  üussersten  den  drei  Ins  Hauptschllf  und  in  die  Seilenscblffe 
führenden  ThUren,  die  zwei  andern  den  Wandlläcben  zwischen  den  Thören  entspre- 
chen. Neuerdings  hat  Melsler  Gosels  Werk  Wlederanffrlsrhung  erfahren. 

Goslar  am  Harz,  ehemalige  Reichsstadt,  vom  ersten  sächsischen  Kaiser  (Heinrich 
dem  Finkler)  zwischen  »20  —  930  gegründet,  Residenz  des  deuUchen  Königs  und  letz- 
ten sHchslschen  Kaisers  Heinrichs  des  Hinkrrs  oder  des  Heiligen,  der  hier  lOOtt— 1015 
Reichstage  abhielt.  Noch  ist  das  Kalserschloss  vorhanden,  welches  Konrad  H., 
der  Nachfolger  Heinrichs  des  Frömmlers,  erbaut  hat.  Es  Ist  freilich  schon  Im  It. 
oder  13.  und  dann  wieder  Im  15.  Jahrh.  theilwels  verändert  worden,  hat  sich  aber 
(jetzt  als  Magazin  dienend)  noch  hinlänglich  erhalten,  sodass  es  sehr  zu  architekto- 
nischer ZurUckführung  zur  ursprünglichen  Gestalt  auffordert  und  einer  würdigem 
Bestimmung  sich  werthmacht.  Dagegen  Ist  der  unter  Heinrich  dem  Schwarzen  (dem 
Absetzer  dreier  und  Einsetzer  zweier  Päpste)  1040— &0  entstandene  Dom  «eil  1820 
„als  unbrauchbare  Steinmasse"  verschwunden.  Auch  dieses  Bauwerk  halte  Verio- 
derungen  erfahren,  wie  sich  aus  den  Zeichnungen  ergibt,  die  man  vor  WefSckaffdBg 
des  lnvallderki.'irlen  Gesunden  zu  machen  noch  freundlich  genug  war.*)  Das  ver- 
schont gebliebene  K  a  p  e  1 1  c  h  e  n  Ist  als  früheres  Domnnhflngsel  der  einzige  in  dm 
Dom  forterinnernde  (Jeberrest.  Hier  steht  noch  der  sogen.  K  rod  o- AI  tar  (Skolp- 
turwerk  vom  Ende  des  II.  Jahrh.),  de.ssen  Seltennächen  aus  vielfach  durchferocheDei 


•)  Der  Kaiser  Hühl,  der  in  dipsrin  Dome  $tan>l,  bcPindrl  »ich  jelxl  iu  der  W»ireoi»n»lttiig  dci 
IVinzpii  Karl  t.  Prü«»»ro.  Spinn  Lehnen  bculoin-n  »u*  .ilark(;<>i;o»scn<  Di  durrhbrocbeDCD  B*ttkei-  ud 
illiineDwerk,  destc»  Kanikter  enUchieden  auf  das  elfle  Jahrb.  hiowcisi. 
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bestnlieii.  Wahrscheiolich  war  alles  Darchbrochene  nach  der  PniBkaiUe 
mit  Elclf?lsteinpn  und  Kristallen  ausgem'hmUrkt.  Der  Altar  dürfte  iirnprüng- 
sll«iui<«riuin  gewesen  sein;  Kelragen  ward  er  >od  vier  knieenden  Figuren, 
ickk  Vorhaaden  sind,  aber  die  frühere  Verniillelung  mit  ihm  entbehren, 
k  maclien  sich  hier  aus  dein  lioni  gerettete  Allarlafeln  (eine  aus  den  14. 
i<i  Glasmalereien  aus  dem  16.  Jahrli.  beiuerklich.  —  lieber  den  Doniverluüt 
Tel  unverloroe  Gotiarer  Kirchen  trüslen,  an  welchen  hieb  die  Entwicklung 
»Ibcbaues  verfolgen  Uisst,  naiiilicb  die  Fra  u  k  e  n  be  rge  r  Kirche  von 

«Infachen  (Juergurten  und  dazwischen  ausgespannten  Kreuzgewiiiben),  die 
<äi«re  Markikirche  (an  der  sich  bereiU  eine  reichere  Gliederung  der 
.enlraiKer  t>emerkiiclniiacht)  und  die  Kl os  terk Ire  b  e  >\e  u  we rk  von  1178 

(mll  Kpitzbogigen  Kreu^gurten  und  sehr  lebendiger  organischer  Gliederung 
er  Trüper  als  auch  der  Gewölbegurlen).  Letzte  Kirche  zeigt  noch  einen 
trea  i\est  von  \\  andmalereien  aus  der  Schlusszelt  des  12.  Jahrb. ;  In  der 
>pel  der  Chornische  sieht  man  nämlich  in  einem  von  sieben  Tauben  um- 
len  Heti;(;Dbo{^en  eine  grosse  Thronniarie  mit  Krone  und  Schleier,  welche  das 
ekleldele  Kristkind  auf  den  Schoos«  httit.  Der  Marlenkopf  ist  nicht  ohne 
I  ;  die  Farben  des  ganzen  Fresko  sind  lichl  und  hell ;  die  Gewänder  haben 
ind  bcsUnimte  Fallung  und  Sdumung.  —  Das  K  a  t  h  ha  u  s  ist  beachlenswertb 

seines  grossen  Saali-s  mit  Malerelen  des  lä.  Jahrh.  An  der  Decke  vier  Scenen 
r  JugendKeschichte  KrisU,  ringsum  zwülf  Profeien,  in  den  Ecken  die  Evange- 

An  den  Wünden  Hdnigspaare  in  fast  lebensgrossen  Gestalten,  mit  Spruchbitn- 

uad  eiD  Madonnenbild,  dem  der  verehrende  Stifter  nicht  fehlt.  —  Lileralut: 
rhichle  und  Alterlhünier  des  Harzes'%  von  llooemann  (Glausthal  1754);  „Ge- 
nta von  dem  Keichsstlfte  auf  dem  Petersberge  vor  Goslar",  mit  Urkunden  (Hll- 
:1m  1757),  „Geschichte  von  Goslar",  \ou  Crusius  (Osterode  1842),  Notizen  Ub«r 
joälarer  Altar  in  Kugicrs  Museum  I.  S.  2'27. 

i>8saurt  oder  Gossaert,  der  eigentliche  Name  des  sogenannten  Mabuse  [Ma- 
se,  Malbodius].  Jan  Gossarl  oder  Joan  Mabuse,  aller  Wahrscheinlichkeit 
t  um  147U  zu  Mabuse  (Maubeuge)  im  Hennegau  geboren,  sicher  aber  1532  zu 
werp^n  gestorben,  nimmt  in  seiner  frühem  besten  Zelt  (1 4"JÜ— 1 510)  sehr  bedeu- 
te SlcUuDg  unter  denjenigen  (>eschichlmalern  Niederlands,  welche  das  religiöse 
iihl  der  Kycklschen  Schule  noch  in  grosser  Reinheit  und  Wahrheil  feslhalten, 
h  in  der  liebevollen  Durchbildung  alles  Einzelnen  ihren  Vorgängern  Ireubleiben, 
(lelch  aber  ein  Bestreben  nach  grösserer  formeller  Schönheit  der  Fersonendarstel- 
ig,  nach  naturgemttserer  Fülle  der  Kürperformen  andcntaglegen ,  übrigens  mit 
Berer  Beobachtung  der  Luftperspi-klive  zuwerkegehn  und  in  manchem  INeben- 
ifkllcben,  z.  U.  in  Baulichkeiten,  etwas  iiinneigung  zu  ilalischem  Geschmacke 
igen.  Da  von  Mabuse  nur  eben  die  Werke  erfreuen,  die  vor  seiner  n<ihern  Be- 
mnlschafl  mit  Italien  (vor  I51Ü)  entstanden  sind,  so  wird  ausserdem  angegebenen 
Igemeinen  Karakter  der  zwischen  Eyckianismus  und  Italicismus  mitlenstehendeu 
lederländer  noch  besondre  Angabc  der  die  frühern  Mahuslschen  Werke  n,1her  kenn- 
eichnenden  EigenschaHen  willkommen  sein.  Diese  sind  nach  I'rof.  Waagens  Beob- 
ichtungen:  eine  sehr  einsiclilvolle  Anordnung;  Köpfe  \on  mannigfachem  Karakter, 
vortn  sich  üfler  ein  lebhafter  Sinn  für  Scliönheit  ausspricht ;  schlanke  Verhältnisse 
nll  wolgezelchnelen  und  woibewegten  Iiiinden ,  deren  Finger  jedoch  meist  etwas 
lang  and  mager  sind ;  weiche  und  schOne  F'aUenmotive,  in  die  sich  aber  zuweilen 
wharle  Brüche  mischen;  eine  sehr  beslininite  und.  starke  Modelllrnng,  welche  im 
Fleisch  in  den  Schatten  von  liefbräunlichem,  in  den  Lichtern  von  warmgelbllchem 
Totte  Ist;  sehr  harmonische  Zusainniensleltung  der  meist  etwas  gebrochenen  Far- 
b«B;  eine  äusserst  fleissige  Diirchüihning,  welche  nur  in  der  Kehandlnng  des  Gold- 
Stoffes  etwas  brelltT  ist ;  ein  z  a  r  t  e  r  S  i  I  b  e  r  I  o  n  in  den  entferntem,  auch  noch  mit 
bftcbsl  feiner  Angabe  vieler  Ein/.ellieilen  ausgeführten  Plilnen.    Da  jener  warme 
brianUcbe  Fleischton,  wie  in  der  Kegel  bei  den  Mederlflndern,  selbst  noch  bei  Hu- 
tens, durch  «ineo  braunen  Lack  erzeugt  ist,  welcher  beim  Putzen  der  Bilder  leicht 
tortgctat,  »0  «Ind  »erschiedue  restaurirte  Mahuse  desselben  beraubt  und  dadurch  im 
FlelKhe  erkallH.  Nabusische  Werke  ans  der  l»eriode  vor  der  Künstlerreise  werden 
»orgefunden  z«  Brüssel  (Altar  mit  Flügeln  aus  der  Abtei  von  Dieleghem,  unter 
>r.329  im  Museum.  Mittelbild  mit  der  Fusswasehung  Kristl  durch  Magdalena,  rechter 
Högel  mll  der  lilmmel fahrenden  Magdalena  und  dem  als  trelTliches  Bildniss  Inler- 
mlrenden  Sl.  üi  nihard  im  tiebete,  linker  Flügel  mit  der  Lazaruserwpckung,  ein  In 
dfn  oben  besjRtpn  Eigenschaften  xtrirelTliches  Werk,  das  in  Betracht  der  Architek- 
tur, welclii- diu  sclmii  sehr  aiisgebiidelen  ii.iiischen  tieschmack  z«'lgl,  für  das  Spä- 
tere *er  von (Jwsaerl  vor  seiner  Heise  gemalten  Bilder  zu  nehmen  Isl),  in  Castle 


■•ward  in  YnriHhlre  (Aab«tUDg  der  MorgeulAuder,  :.us  der  (^alierie  Orleans,  be- 
sprochen in  Waafcens  Briefen  Uber  England  [II.  41!  f.],  in  Llmfang,  Relcblhum  <ler 
kompusiliuu  wie  in  allen  Theileo  eins  der  vorzügliclislen  \V  erk«  des  Gossaert,  das 
von  ailea  am  Uesten  eriialteu  und  nach  der  grössern  Gediegenheit  der  Uurrlifülirunff 
im  Sinne  der  KyckiMChea  jicbule,  nach  item  liefern  on4  sMUern  TtoM  der  Ifärbumg 
frttlier  gemalt  tot  «Ii  das  vorUcsagie),  la  Ht  ag  (KrensaboaliB«  nater  Nr.  S4  in  «tor 
licia.  Samml.,  sehr  schön  gedacht,  mit  Ausn  Uime  des  iiii  tit  glücklichen  Motivs  im 
Fronlfficiuiam),  in  Berlio  (acliöae  Kreiuigung  au«  einer  ttrügger  Kirclie,  darcbaua 
edel  OBi  gealalgl,  mtt.  kOetUelMB  Rarfee),  m  Nile  eben  (der  voe  Mwta,  Mumos 
und  drei  heil.  Frauen  betrauerte  Fronleichnam  unter  >r.  06  In  der  Pinakothek,  dort 
Uugbe  vaa  der  Goes  beaaaal,  and  der  Krzengcl  Aiicbaelf  ein  Flüf  elbUd  unter  Mr.  99 
der  Site,  anMead  dereli  dea  scbOnea  Kopf  lad  ■dkkwlrdlg  dareli  dte  IberreldM« 
Verzierungen  des  prüchllgea  j^ohlenen  Harnischen  Im  ganz  ndsgeblldeten  Renals- 
sancegescumack,  wonach  denn  das  Ulld  nlcül  lange  vor  Gossaerts  Heise  cutstanüen 
•ein  kann),  zu  Antwerpen  (zwei  FragMBle  elaer  Kreuztragung  Im  KrtliornsciMB 
Vermächtnisse,  die  betrübte  Mutter  von  Johannes  unterstützt  und  von  drei  Frauen 
begieilel,  sodann  eUiche  Keiler;  die  Figurenverbailnisse  etwas  kürzer  als  gewötin- 
licb,  der  Ausdracli  ttefempftioden,  der  Gewändei^scbmack  sebr  edel,  die  sehr  har- 
BioBlsctae  Färbung  voa  warmer  Glut),  zu  Tonraay  (im  stAdUscben  Miueiua  «la 
Uonatlan,  Scbutzpatroa  von  Brügge,  sein  Rad  ml^Lichtern  ballend,  bezelcbaet  /.  Jftf- 
äeyse  fectl,  Kopf  mit  Uünden,  höchst  lebendig  und  so  meisterlich  in  einem  tiefen  sat- 
tes Toae  modeliirt,  dass  man  darin  ein  gittckiicbea  Sladiam  aacb  Hubert  vaa  ByiA. 
atteaat},  zu  Paris  (Aabetung  der  MorgeaMader,  efa  Wdittgef  aber  MtaierfthMi 
Md  unter  Nr.  483  Im  Lou>re,  wo  es  II.  liolbein  /ugelaiirt  Ist  ,  /u  Rnucn  (ein  wun- 
denclKtaie«,  aucb  durch  den  Limfaog  voo  7  Fuss  Länge  Itei  4  Fuss  Hübe  sich  geltead 
Madbendea  Werk  Im  atidUfchea  Haeena,  eiae  ThroBaarle  arit  dea  Rlade,  t«  Sem« 
je  ein  männlicher  Heiliger  und  darauf  je  ein  stellend  niusi/ireiider  Hn^el,  \on  hfn- 
ralMeader  Sebönbeii,  daan  einerseit  vier  weibliche  Heilige  und  der  Siilter,  andrer- 
ieM  Harweibllcbe  HeiUfe,  die  Köpfe  dieser  Seligea  meist  pertrlUrUg  uad  voa  Hmoi 
gaaz  eigenthümlichen  wunderbaren  Kelze),  zu  LUbeck  (zwei  höchst  aiisgezefch- 
aetOf  mit  dem  Kouener  Bilde  sehr  Ubereinstimmende  Flügel  in  der  J.iiiobikirche,  wo- 
von Waagen  Im  itiiMstblalte  1846  [S.  liij  ausführlich  berichtet  hat),  zu  Florenz 

ene  Kreuzabnahme  in  der  Ulüziengallei  ie,  dort  dem  Mabusischen  Hauplschiiler 
abert  Suavio  beigelegt,  ein  BUd  von  grosser  Feinheit,  das  in  den  Karakteren  am 
aicbsten  mit  der  Kreuzigung  in  Berlin  stimmt,  aber  etwas  später  gemalt  Ist),  endlich 
xaHamptOBCOurt  (das  berübale,  voa  Uallaway  uad  Uorace  Walpole  gepileseae, 
voo  Waagen  ndber  gewQrdigte  nad  als  Werk  des  Mabnse  nie  In  Zweifel  gekommen« 
Pocträ (stück,  welches  die  Kinder  Heinrichs \      darstellt  und  v.ii  der  \  V.i'l  ^eborne 
Priax  Ueiarlcb,  der  aacbberlge  Ueary  Vlll.,  ia  einem  Alter  von  böcbsteas  slebea  Jab- 
fea  erwlMlBt,  todase  das  BUd  alcM  spiter  deaa  fm  1. 1491  geaalt  sela  kaaa).  Ba 
wird  glaubhaft  berichtet,  dass  Jan  Gossaert,  cen.  Mabuse,  In  der  Begleitung  FIlipps 
V.  Burguad  sieb  befaadf  als  dieser  (ein  natüriicber  Sobn  Herzog  Filipps  des  Guten) 
vaa  Ralier  Max  aa  Papst  Jallas  II.  ealsaadt  ward.  Mabase  war  alsa  hl  Höfel  awiaclaa 
1503— !r)i:i,  in  welche  Jahre  die  Stuhlzelt  Julius'  II.  r.llll.  Wahrscheinlich  kam  er 
aber  nicht  vor  dem  J.  iälU  dabin,  well  das  früheste  Dat,  das  sich  auf  den  verschied- 
aea  von  Ihm  unter  itallsehea  Blnlluss  gemalten  Bildern  vorllndet,  erst  13i:i  ist.  (Mt 
diesem  Üat  ist  nach  Waageos  Angabe  in  Nr.  äi  des  Kunstblattes  1847  das  nüchterne  . 
AklHgurenpaar    Neptun  und  Amiltrite'^  im  Berliner  Museo  bezeichnet.  In  Waagens 
MasealkaUloge  1845  steht  freilich  bei  Nr.  648:  „Bezeichnet:  Joannes  Malbodivs 
ptitge^at,  1516.**)  FUipp  v.  Burgund,  welcher  im  J.  1318  Bischof  von  Utrecht  wurde, 
berief  dea  Mabase  aar  AasfQhrung  von  Malereien  nach  seinem  Schloss  Suy  tburg. 
Wie  berttbortder  Meister  damals  war,  geht  aus  dem  verbürgten  Faktum  hervor,  dass 
Jaa  Scborael  au  Iba  In  die  Lehre  ging.  Bald  darauf  fUbrte  Mabuse  eia  grosses 
Attarwerfc  (Rreosabaabae)  Im  Auftrage  des  Abts  Maxhalltaar.  Burgund  la  der  AMsi- 
kirche  zu  Middelburg  in  Seeland  aus,  welches  Im  J.  1521  schon  beendigt  sein 
Bttsste,  da  Albrecbt  Dürer  auf  seiner  ulederllladlschen  Reise  sein  Urthell  daril»er 
alt  dea  Worlea :  „NIt  so  gut  la  HaaplstrelelieB  als  la  geaiihH  las  Tag^aeli  ata" 
trug.  Tritcr  Haupistreichen  verstand  Nrw  SOader  Zu  elfel  die  Komposition  und  die 
Zeichnung,  welche  In  verzerrt  italischer  Welse  ihm  nicht  zusagen  konnte.  (Das  voo 
BIrer  gesebeae  Altari»lld  ist  mit  der  Rlrehe  sa  Mlddelbarf  doreli  Pener  zogrunde- 
gegangen.  Die  1521  datirte  Kreuzabnahme,  welche  sich  jetzt  In  der  Edward  Sollf- 
schen  Samml.  zu  London  beBndet,  mit  einzelnen  Heiligen  auf  den  Flügeln,  w  ar  von 
Mabuse  gleich  nach  dem  Hiddelbnrgar  Grosswerke  gemalt  worden,  und  zwar  für 
St.  Doaaiaa  Brigge.)  Leider  iM  die  aiader  ialaressaatea  spüsalUgen  Werke  des 
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liebeoswürdigsten  Epigonen  t!«  r  Kvcklsrlien  Schule  zrlgen.  Die  meisten  seiner  nach 
4er  lUllMheo  Hei«e  eutstandeoeu  Ärbeileo  sind  hdchM,  widrige  ScMpIUagen,  die  des 
Meltler  la  sehr  wrkebrtor  NaelMhamif  derltaHtoer  kefkagea  sefgea.  N«r  4leJeBl- 

feo  StUcke  sind  noch  erträglich  und  selbst  noch  thellwels  vorlreinich,  welche  ia 
seioe  WendezeU  (151U— löl3)  fallen,  wie  etwa  der  in  Uefüter  firnledriguog  ne^n 
der  Marlflnlale  iHseaie  Krittus  im  Brlbonuchen  Vernflcblniss  so  Aatwerpea  (w^ 

ches  f, Joannes  Mdlhndfiis  invrntnr**  bezeichnete  Bild  in  der  Zeichnung  schon  deul- 
iich  dt*n  italischen  Eiuüuss,  in  der  Färbung  aber  noch  ganz  die  trelTIiche  vaterlHndi- 
sche  Wei^e  zeigt)  und  die  Doruenkrdnung  in  der  Blldersamnilong  zu  Schloss  (üobels- 
kung  io  Niederöslerrelch  (welches  Bild  ebenso  bezeichnet  ist  und  in  Tschlschka's 
Ranst  nnd  Allerthum  Im  öüterr.  Kai<!erstaate  als  wunderschön^^  notißzirl  wird).  Das 
späteste  Dat,  welches  Waagen  auf  Mabusischen  Bildern  antraf,  ist  das  Jahr  1529, 
wofliit  zwei  SUicke  la  der  Mttocbaer  Flaakolbek  (die  Marie  ailt  den  Kinde  aater 
FIr.  115  nad  die  Danal^  aater  Pfr.  41  der  RaMtelle)  bexeicbneC  ttad.  Ueber  die  Ver- 

Iebz<-it  (ioss.ierls  belehrt  lediglich  die  Inscluin  ;iiir  seinem  Ebenbilde  in  einer  Folge 
V4MI  Maierblidnlsseo,  welche  J.U.  WleriXi gestochen  und  Theodor  Galle  zo  Antwer- 
p«i  veriegl  bat.  Jeae  lasehrllt  laatel:  Futt  Htaun^  pmtrki  thMoMaisü,  etßorutt' 
an.  1524.  Ohijt  inh'erplae  1.  Or/nb.  a"  15H2,  ///  Cathrdrall  aedr  srpultus. 

Ooaae,  ISlc.  L.  l<'r.,  einer  der  glänzendsten  Plnselvlrluosen  zu'Parls,  geterea 
daaelliel  1787,  geMMel  unter  Vincent,  plnselHlstig  seit  1810.  Zu  seinen  gerlbaiteatea 
Leistungen  gehören  der  heil.  VIncenz  v.  Paula  In  der  Gallerle  Lu.xeniboarg  und  der 
Tod  des  heil.  Vlnc<'nz  Ferrerlus  (Vincent  Ferrier)  in  der  Kathedrale  zu  Vannes.  Das 
letztere  grosse  Werk  z.1hlt  unter  Gossens  jüngsten  FarbenergUssen,  da  die  Vollea- 
dung  in  den  Beginn  des  Jahrs  18i5  fUllt.  Um  ein  Dezennium  früher  entstand  das 
durcli  die  W  ahl  des  geschichtlichen  Moments  interessirende  Kild,  w  elches  den  Bischof 
V.  Llsieax  während  der  Barllio|oiii,1usnacht  als  Beschillzer  dei-  Protestanten  seiner 
Gemeinde  schildert,  (iui  Versailler  Mus<h;.)  Viel  hat  skb  dieser  KttnsUer  mit  Ins  Ka- 
lossallscbe  gehenden  DekornlionsarlMlIen  beseblftlgl.  Katetst  fladea  wtr  6oMe  tat 
Jabr  1847  ■r.n  l'l.ifonii  des  Tlii-.ilie  fran^ais  arbeilend,  uo  er  die  Aufgabe  halte  ein 
Morgenmlh  für  die  Lampeaweit  darzustellen.  IMehr  denn  hundert  Figuren  füllen  das 
Feld,  die  bMeuteadslen  In  einer  («rOsse  voa  drH  Metrea.  Uai  die  Heister  der  Tragö- 
die und  KomUdie  reihte  der  Künstler  die  wichtigsten  dramatischen  Karaktere,  welche 
darcb  Minien  dieses  Hauses  vorgestellt  worden  sind.  Den  Mittelpunkt  bildet  die 
levebleade  Oettell  des  Helios,  aad  aa  dea  Bckea  stellt  aiaa  gelllgelte  Geniea  nlf 
grflnen  Gewinden,  Kr.'lnzen  und  Blumengefässen. 

Goaaet,  Jehan,  Teppichwirker  zu  Arras  Im  endenden  vierzehnten  Jahrhundert. 
Hlstoriirte  Teppiche  von  ihm  kaufle  Im  J.  1385  Herzog  Filipp  der  Kühne  v.  Burgund. 
Graf  de  Laborde  bringt  In  seinem  Sludlenwerke :  les  Ducs  de  Bourgogne  w)LnnA- 
lieben  Beleg  dafür,  folgend«'n  Lauls :  ./  Jehan  Gösset,  hotir^hois  d'y4rras,  poHT 
tüehattfun  drap  de  hauleUrhe,  ouvre  ä  or,  de  t'ysloire  siiiiil  Jehan,  rnntenanl  AYA' 
munes  de  long  gue  MS.  fist  achaUr  n  litt  la  somme  de  yil  cjrancs.  Pour  uh  autre 
drap  de  hauteliche,  ouvrO  ä  ör,  de  Cystotre  des  riekes  et  verttu,  eontenmtt  ÄXFI 
aunes,  Fl  cfrancs. 

CWiiBluH.  Gossj/plum.  Unter  diesem  Namen  war  nach  Alexanders  Zeit  der  Ty- 
fltfUkr  BaanwolleBstratteh  naeh  dem  obeiliT^Hschea  Meergeslade  verpfliBit  wor^ 

Ma.  Dieser  Strauch  gab  den  w  eissen  Dyssos  her,  jenes  ollenzeug,  welches  die 
||(fpti8Cben  Priester  unter  griechischer  Herrschaft  für  ihre  Gewandung  w.lblten,  und 
i*<eleftea  aneb  aaswirls,  besonders  In  Italien,  vtelea  Beifbll  erlangte.  Das  Guasflitoa 
oder  Xylon,  wie  mnu  .nn  Ende  auch  den  Stoff  nannte,  wurde  schon  unter  dem  zwei- 
ten Plolemäer  bei  den  Alexandriiieriniu  n  zu  schleppenden  r.elbr<W-ken  und  unter  dem 
vierten  Ptolemäer  gar  zum  Segel  eines  prachtvollen  Nllschllles  bt  nutzl.  Nach  alledem 
erklärte  die  .Igyptische  Priesterschan  die  heimisch  gewordene  Baumwolle  gleich  dem 
heiligen  Lciu  für  ein  Isis-Geschenk ;  ja  es  kam  die  Sage  auf,  dass  Isif  ieftoB  den 
Oslris  aufgefundne  Glieder  mil  Baumleinwand''  umhüllt  habe.  Den  Hebräern  ward 
Tyllsehe  Baumwolle ,  Gossyplon ,  vor  der  Zelt  der  babylonischen  Gefangenschaft 
durch  den  fOnfzIschen  Handel  zogefOlirt.  Vefgl.  aoch  dea  Art.  Byssns. 

Gos-win,  Name  eines  altkölnischen  Edelerzbildners  und  Malers  (s.  den  Art.  Gold- 
scbaiiedekunsl  S.  263),  sowie  eines  der  spätesten  Meister  der  altnlederlündischen 
llaMMtiliale,  dea  Bakels  des  grosaea  Rogier  (a.  den  Art.  Goosen  van  der  Wyden  S.  297). 

Gotha  am  Pusse  des  Thürlngerwaldes  und  am  Lelii.ikanal,  jetzt  zweite  Hauptstadt, 
des  Herzogtburos  Sachsen-Koburg-Golha.  Zu  Orlsgrüiuiern  macht  eine  Sage  die  Go- 
Ihra,  die  mllAnatteiia,  der  Gemahlin  des  letzten  thüringischen  Königs  Hermanfrled, 
itdlrmiffugea  kaaida.  Im  J.  t33  wurde  das  lilsberige  Dorf  als  Besitzung  des  Stiftes 

V. 
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Hersfeld  durch  Abt  Ueiogotti  niU  Mauern  umgebeo,  von  welcher  Zeit  ao  die  slädti- 
sche  EntwickelUDg  de«  Ortrs  lirj^iDul.  Wabrscbfltelidi  hatte  sich  der  Ort  aus  Dank- 
b.it-krii  für  «trn  Mauernscbenker  ,,Meiafotha'*  genannt,  sodass  naii  zur  Erklärung 
(Ars  lii  iiii:;<  n  kiii/frii  Namens  keiner  Gothen  bedarf.  ürkuBdlich  wird  Gotha  zuerst 
1  hl*.)  Iii Ii  t  iii«  i  SebenkUDg  genannt.  Im  12.  Jahrb.  kam  es  an  die  I.audgrafen 
V.  Thiirlogen,  im  13.  an  die  llarkg rafen  v.  llelsseD,  I48S  ao  das  Kurhaus  Sachses 
und  1640  an  Herzog  Brost  deo  Ftrenoieo,  der  die  Llol«  Saebteo-ISollia  stlfl^le,  «ach 
der»'»  Aussterben  IS'»:»  Slatlt  und  ller/.nglhum  OD  die  Uoburger  flil.  l  iinf  grosse 
Feuershrünste  (in  den  Jahren  12U7,  li4»,  1632,  1646  ond  1665)  haben  bewirkt,  das« 
lo  der  liaollcheo  Pyslofoooile  der  Stadt  alle  Mllteialterthloiliebkelt  vefsehwvadeo 

Ist.  Der  bedeutendsle  Kau,  der  sieh  liier  p'IletKlmachl,  i^t  das  hdoligelepenr  Srfilosa 
Friedenstein,  welches  die  Stelle  der  slarkberübmteu (urkundlich  zucr.sl  UI6  erM  übn- 
leo,  tS67  rasirleo)  Veste  Grimmenstelo  einnimnt.  Dieser  von  1643  an  enUlaodeae 
S(-lil<»^sp.ilast  bat  nur  i^ebr  Wenip-s  aN  Andenken  an  den  allen  Grinimenstein  nurzu- 
ufiM-ii  ;  als  solche  Kesle  nennt  man  die  Kirchlbür  vom  Hofaus  und  die  an  den  Osl- 
INord- Westseiten  des  Schlosses  bellndlicben  Steinbilder  der  alten  KurrUrsten.  Ausser 
dem  Friedensirin  sind  bemerkenswertb  :  das  alle  Haus  Lukas  Kranacbs,  weiches  ao 
der  Ecke  des  Marktes  grade  der  Bergmüblu  genüberliegt,  und  das  schOne  neue  Thea- 
ter.—  Kinen  sehr  uaniliarien  Schatz  hat  (>otha  an  den  durch  die  iler/.üge  zusanimen- 
gekraditea  äaoiniluogea.  In  der  gemischten  KunslMuaiUing  auf  dem  Friedeasteln 
(ladet  mao  kostbare  gescbllfTefle  ond  fesebofltene  Steide,  vortreffllcbe  Scholtswerke 
aus  Eirenbein  und  Hol/,  französische  Kniailarbcitcri,  scliw eizerlscbe  Glasgeaiähle, 
neurümische  Mosaiken  etc.  Lnler  den  Intaglien  beUudcl  üich  ein  brasilischer  Topas 
mit  dem  metolerhafl  oaeh  eloer  Antike  eiogeaeboltteoeo  straleoooigebeoeo  Hooda- 

kopfe  des  Sirius,  —  Schmuck  des  Deckels  einer  t;oIdenen  Dose.  I'nli-r  den  Kameen 
ein  gros&er  viereckiger  Uny.x,  auf  welt  hein  mit  surgf.11liger  Benutzung  der  Farben- 
lageoJoplter  und  Juno  dargestellt  sind.  Jupiter  sil/t  auf  einem  Tbronsessel,  ein 
Kranz  von  Eichenlaub  windet  sich  um  seine  Stirn,  den  Zepter  hält  er  lo  der  Rechlen, 
den  Hlilzstral  in  der  Linkcu.  Juno  sieht  inil  iangherabwallendeni  Gewände  vor  ihm, 
Kopf  und  Oberleib  sind  schlelerbedeckl,  ihre  Kechle  hält  ein  fächerartiges  Inslru- 
meol,  mit  der  Linken  zieht  sie  das  Gewand  um  den  iiais  in  die  Hübe.  (Leider  ist 
dieser  ausgezeichnete  Stein  an  der  r*-chten  Seite  gesprungen  und  gekittet;  trotzdem 
wird  sein  Werth  noch  auf  IO,0(H)  Tli.iler  gesch.llzl.)   Ferner  das  aus  »incin  Ame- 
thyst nelsterbafl  geschnittene  Brustbild  Louis'  XIV.  in  jugendlichem  Alter,  1  Zoll 
6  Lloieo  hoch,  aof  einem  goldoeo  emalllirteo  Gestelte  stehend,  aof  desseo  vier  Selteo  - 
verschiedene  Darstellunj^en  und  Inschriften  elngr.uii  l  sind.  Sodann  eine  chinesische 
aus  einem  grossen  aber  unreinen  Saffir  geschuillne  Figurelle  des  Konfutse  (Con- 
fucius),  welche  2  Zoll  8  Linien  hoch  ist  ood  boekeod  auf  einem  silbervergoldetea 
Gestelle  sieht.  (Von  Herzog  Friedrich  II.  aus  der  Kunstsamml.  derCrafen  v.  Seliwarz- 
burg  für  2UÜU  Thaler  erworben.)  Luterden  H  o  Iz s ch  n  i  t  z  w   i  k  e  n  die  luictisl  fein 
und  zart  ausgefUhrteo  Statuetten  der  Ur. Iiiern,  welche  <len  edelsten  OUr er- 
sehen Geist  athmen,  und  ein  2  F.  hohes,  l'/i  F.  breites  Relief  in  ßux,  darstellend 
den  Stindenfall,  eine  in  Keysslers  Reisen  als  Kaufstiiek  für  1000  Dukaten  notlric, 
später  in  Halli^cbers  Hesehreibnti;;  der  (ioll)aer  Gallerie  blind  gepri»'sene  Arbeit, 
deren  Kunslwerth  Im  bescheidensten  Verbjiltniss  zu  den  gezahlten  Dukaten  steht. 
Unter  deo  Elfen  hei  o  werken  loteresslren :  ein  llngtlclivlereckfges  Kä  stehe! 
aus  dem  endnidcri  n.  i>d»T  be;:innendeii  1  i.  .l.ilirli.,  niil  Hüduci  k<>ii.  welche  auftt 
Geschlcble  des  zweibeweibten  Grafen  £rusl  von  Gleichen  gedeutet  worden  sind  («ai 
mit  Unrecht  geschehen  ist,  da  die  deo  alten  Kronlsteo  Tbflringens  ganz  aniiekaoBle 
Historiette  von  der  Doppi  it-lie  eines  Grafen  \.  Clcidicn  sieh  als  sp.'i!  auf^jekommei«» 
ganz  aus  der  Lufl  gegrillene  Mflhr  ausweisl);  sehr  gn»s>f  lirii^e  \on  wundervoller 
Arbeit;  ein  trelTlicher  kleiner  Herkules,  bezeichnet  M.  /.  //.  I5il,  und  ein  schii- 
Oer  Bacchus  mit  Ziegenfell  um  die  rechte  Seliulter  und  mit  einem  Biind»  !  Trauben 
io  der  Rechten.  Von  Email  werke  n  ist  anzufiiltren  ein  kupfernes  Taufbecken  mll 
Schmelzmalerei  grau  in  (Jrau  \  on  P  i  e  r  r  e  R  e  x  m  o  n  1560.  linier  den  vorlrefnichen 
tilasgemäldea,  womit  acht  Fensterflügel  zusammengesetzt  sind,  bcflndeo  sich 
viele  bezeichnete  voo  der  Haod  des  ZOrfehers  Rrlstof  Mau  rer.  Als  Werke  der 
Steinnialcrei  heben  sich  die  beiden  [uiiclitip'n  neurömisehen  Mosaiken  hervo', 
welche  die  Mühle  bei  Tivoli  und  die  Gcstiuspyraniide  zu  Korn  darstellen.  Beide  Masi*' 
gemälde  sind  Arbeiten  desGiacomoRa  f  faeil  I  ood  Geseheoke  von  Papst  PlosVIl* 
an  Herzoj;  August  von  Sachsen-Gotha.  L'nler  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  dieser 
bunten  Sammlung  linden  sich  zwei  Büchlein  mit  malerischer  Ausschmückung  au» 
dem  endenden  IG.  Jahrh.  Das  eine  In  Duodez  enlh.llt  61  treHllche  Mlntalufblldnisse 
fOrsUlcher  Person^,  dereo  Werth  voraebmüch  io  der  toivnUtlgeD  Aosmalopg 
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erubt.  Nach  dro  Inschriftra  xu  schlieüscn,  Mnd  dlrse  kleinen  Tracht- 
tu  J.  1393  (vielleicht  am  Hofe  des  KurfOrslen  Johann  Georg  v.  Branden- 
el  n'ordeo.  Eine  Andeutung,  welche  den  Maler  erralhen  Hesse,  isl  Im 
fods  wahrzunehmen.  Das  andre  enthüll  dreizehn  minlirle  Scenen  aus 

SU  vom  Dn-MliieT  llofiiialfr  (tixl  i  g.  M»-hr  als  ilir  Bilder  aber  inlercssi- 
•rhrinbUller  illese.N  Biirhlcins,  welches  lüngere  Zell  als  Stammbuch 
lecklenburf;  geilieut  hat.  Hier  haben  sich  z.  B.  die  h'<inige  Jakob  I. 
and  Schulllanil  (l.'lMlj  und  Hristirin  IV.  von  Oiinemark  (itV23)  elnge- 
«Ibar  und  zukIcIcIi  kiinsllerfsch  bearlitensnerlh  Ist  die  mit  Gold,  Kmail- 
leinrn  verzierte  Deckliiille  dieses  Sl.imnibiirhleins.  deren  .Schnuickwerk 
änische  Herhnung  hrlii);!.  —  In  der  etlirii»f;r;illsi'h-liislorischen  Samni- 
tialischen,  siidanierikanlsrhen.  anslralis«  hen  \\  alfen  und  (leräthen  viele 
jnd  vorziisliche  Arbeit  merkn iinli^e  enrop.ljsche  Walten,  darunter 
durch  anniharie  frühere  Kesllzer  aiirli  historisches  Interesse  pew.lhren. 
ni  ni  I  u  n  ^  von  ,\  1 1  e  r  t  h  ii  ni  e  r  n  beiluden  sieh  die  vom  Heisenden 
■g^'plen  gesaniniellen  tiegensl.'inde  aus  Stein,  gebrannter  Krde,  Holz, 
die  zum  Tliell  bemalt  und  hieroglyllrl  sind  ;  ferner  «  ine  Anzahl  elrus- 
sen,  darunter  eine  selir  grosse,  di«*  ans  dem  Museo  von  Porlicl  als  (Je- 
iinigln  Karoline  \  .  ^Neapel  an  den  Hery^og  h'riedri«  Ii  l\ .  narli  (ioiha  ge- 
le  ge  r  nra  n  i  s  c  he  Aitertliiinier  i  Streilii  vte  oder  sogen.  Doiinerkeiie 
iselfdnnig«  Walten  von  Krz,  Opfermesser  von  Keiierslein,  Olir-,  Hals-, 
Dringe  von  Bronze  und  Slltter,  Pfeilspilzen,  Speere,  Dolche,  Messer, 
■nen  verschledner  Form  und  Grösse  etc.)  und  r <i m  i  s c  h  e  Aiilicaglien 

•  um  100  Pf.  Sterl.  angekaiifle  sparbilchseniihnliche  Irdene  BUrl'Se, 
dem  Basrelief  auf  der  \orderseite  w  nhrscheiiilirti  t-lneiii  W  agenführer 
ihrten  Im  (Zirkus  /.um  Kinsamnieln  seiner  Kelolinung  gedient  hat,  abge- 
schrieben in  Dagincourfs  Fnif^iiifiis  ile  srnliitnif  iitiliifi/r  rit  h-rvf 
/.XV).  In  diesem  Anliqtiariiim  sind  auch  die 'JH  a  1 1  e  r  t  h  ü  ni  1  Ic  h  e  n 
$e  aufgeslellt,  deren  Herkunft  noch  Mcinand  mit  Sicherheit  nachge- 
I  die  Bilder  und  Insclirillen  an  diesen  \  ascn  wahre  snn.xr.lihsel  für  die 
ilnd.  Munter  in  Kopenhagen  und  Slckler  zu  Hil<tburf;haiisen  bchauple- 
Ve.xlrvasen  sardinisclie  Abslainiiiiing,  welcher  Ansicht  sich  auch 
imar  zuneigt.  Hollar  zu  W  ien  > erniuthel,  sie  miW-hlen  aus  den  liata- 
n.s  s  gr  I  e  c  h  e  n  I  a  n  d  s  herrühren,  wJihiend  Thaddäus  v.  Woian  W'o- 
ilos«  Rybitv*"y  hei  Palo^c  im  Poseiiselieni  sie  für  urslaw  ische  Er- 
iis  dem  K  a  II  k  a  s  II  s  ansielil.  Da  In  lii>llars  Augen  die  Friihbewohner 

♦  rn  waren,  so  sliiiiiiien  die  Ansi«-Iitcn  W  olan>ki's  und  Hollars  wenig- 
alionalfrage  der  \  asen  ziisanniien.  W  olanski  lial  bis  jetzt  2i  von  den 
ilzilTerl.  Nacli  \\  .  H.  KwaHU  Mittlieiliin^en  im  deutschen  Hunslblalle 
lutel  die  W'olanskische  Krkläriiiig  einer  der  Inleressanlern  Vasen  wir 
Ij  II  ngfraii  mit  naiiimendeni  Schailcl  auf  der  \\ellkiigel;  sechs  meist 
•II  erheben  nchrnd  <lic  Armi-;  ZU  beiden  Seilen  Siiulen  ;  auf  der  S.'iule 

auf  der  Siiule  icclils  ein  li.ilbinonil.  Zwischen  Anfang  und  Ende  dle- 
iinfzellige  Inschrift  in  halb  slawischen,  halb  foniziscli-samaritanischcn 

ileulscli :  ..Selbst  der  llelller  gehiilll  in  l.iinnien  und  schniachlend  im 

Ihr  <;ift."  I  eher  dieser  lns<  lirift  eine  /.weile  an  der  Gefassmündung, 
L'nd  Jammer  hcoll  ihr  nach."  I  nier  der  rünfzeiligen  Inschrift  ein 
nen  ffrliürnleii  Kopf  eiilliall  und  \on  fünf /eichen  umgeben  Isl,  die 
n  :  ,,Kort  in  die  Grufl.--  —  Zur  \llertliiimer>.animliing  gesellen  sich 
il  u  nf^e  n  von  Antiken,  z.  B.  der  soiren.  farneslsche  .Stier  In  einem 

laapor  Adrian  Nries  li'.li,  der  grosse  Tempel  zu  IMslum,  das 
liaiis  zu  Mnies  und  vorzügliche  Bauwerke  des  allen  Koms  in  Hork- 
voni  riiniischeii  Arcliil«  kteii  K\ \\  I  c  Ii  i.  —  tlrosse  M  ü  n  z  s  a  m  m  I  ii  n  p 
iv*iirdlf;en  antiken  Stücken,  darunter  eine  der  allerältesten  Silber- 

mit  .stark  erhobenem  Pallaskopf  auf  der  \  orderseite  und  ein  Contor- 
hern  Bildnisse  des  lioniiidicrtschreibers  Terenz.  -  Bibliothek  mit 

irifn,  «larunler  ein  miniirles  Kvanpeiiarinni  an>  dem  HlosH-r  Echler- 
«lem   Hl.  Jahrh.  entstammend.   (In  dioer  I5ilderhan<lschrin,  einem 

•  Otto's  II.  und  der  Tlieofaiila  an  genanntes  Klo^ti-r.  macht  sich  der 

•  rpln  «-Inhelmischen  und  einer  \ ()n  der  Byzantinik  beeinflijssten  Ml- 
lir  iHMiH-rklicli.  I  —  <;emiildegallerie  mit  an>;eblichen  Dürern, 
llulljeinen.  Hlldi  i  n  \on  Ti/ian  und  Schldone.  einem  Krlstkopfe  vom 
eni  \'«M  ralhshilde  von  Poideiione,  einer  heil.  Farn.  u»n  «•Inlici  Pippi, 
»Ilde  von  Paul  Veronese,  einem  Eccehomo  von  Renl,  einem  Kristiis 
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am  Brunnen  von  Carnccl  und  Stücken  von  Hubens,  Jordaeos,  Vandyck,  Rembrandr, 
Dow,  Frans  Mierls  (Oebsllerin),  de  la  Haye  (Uanieupaar),  Wilbelm  Tischbein  (Koo- 
radln  v.  Schwaben  und  Friedrich  v.  Oeslerreich  im  Kerlter  zu  Neapel  naoti  vernom- 
meneni  Bluturlelspruche  ihr  Schach  forlspielend),  Ludwig  Düll  (Albaueriii),  J.  Gruad 
(Savuyard)  und  Emil  Jacobs  (Anll^one).  —  (nithu  selbst  ist  Ort  eines  Kiiustv«;reias, 
der  mit  den  Vereinen  wesilich  der  Elbe  (denen  zu  Hannover,  Halbersladl,  Magde- 
burg, Halle,  Braunschweig,  Kassel)  verbundeu  ist  und  dessen  Ausslellun^  uacb  der 
Hallischen  und  vor  der  Braiinschweigisclien  füllt.  Auch  teilen  und  scliaircii  mehre 
namharte  Künstler  zu  Gotha,  z.  B.  der  Geschichtmaler  K  niil  Jacobs  (Sülm  des  be- 
rühmten Humanisten)  und  der  M  U  nz k Uu  s 1 1  e  r  H e  I  ffrich  l.  —  [Lilernlur:  Heyss- 
lers  Reisewerk.  Liebe's  //ww/«/'#Vi,  l/nsl.  1730.  Friedrich  Jacobs'  Katalog  der 

durch  bedeutende  neuere  Ank.'iure  vermehrten  Münzsammlung.  Ludwig  Schnrus 
Brief  über  Schloss  Friedenstein  etc.,  aus  dem  INacUlasse  dieses  Kuustschriristellers 
mitgclheilt  im  Miir/.hefte  der  Hlrgiinzurigsbl.'itter  xur  Augsb.  Allg.  Zeil.  I8i7.  Ralh- 
gebers  Beschreibung  des  herzogt.  Museums.  Adolf  Bubes  herzogliches  Ktinsllkabinel, 
ein  vollst.'indiger  riisonnirender  Katalog,  1846.  Gailerlewerk ,  unternoinaien  I8i6 
vom  litliogr.  Institute  Bückers  zu  Dresden,  vergl.  B.  IV.  S.  276.] 

Götho.  —  Als  Kuuslverwandler,  als  Sprecher  in  Sachen  der  Kunst  und  als  Kunst- 
verherrlichler  verdient  der  INeuzelt  grüssler  Dichter  auch  Im  Kunsllexikon  seine 
Chrenslelle.  Von  seinen  Versuchen  im  Zeichneu,  Itadiren  und  tiolzschneiden  freilich 
dürfen  wir  keine  Erhebung  machen  ;  das  sind  Dilettantismen  seiner  Jugendzeit,  wiir- 
dlg  verzeichnet  zu  werden  von  den  jedwedes  Bl.lltchen  auflesenden  Füsslen.  Des 
Dichters  verdienstliches  VeHKlitniss  zur  bildenden  Kunst  beruht  In  seinen  Kunsl- 
urlheilen  und  in  seinen  Iheils  kritisch  theils  dichterisch  gegebeneu  Kunstanregungen. 
Man  nimmt  aber  in  seinem  langen  Leben  drei  Wendungen  seines  Hunslinleresses 
wahr.  Zuerst  glühte  er  als  kunstgeborner  deutscher  Jüngling  höchsten  Genies  für 
die  alldeutsche  Kunst,  wciclic  er  als  die  vom  Volksgeisle  organisch  entwickelte  wie 
eine  Natlonalfruchl  gcnoss,  wie  sein  1773  mit  Liebefeuer  geschriebener  Aufsatz 
,,über  die  deutsche  Baukunst^'  bezeugt.   Sein  Genie  sah  da  In  der  Morgenzeil  des 
Lebens  noch  mit  den  frischen  Augen  der  Natur;  er  war  voll  des  Gedankens  einer 
Gelslesverjiingung  des  deutschen \  olkes,  fühlte  tief  die  Nuthwendigkeit  einer  Wic- 
deraufraifuug  der  Kunst  aus  dem  Sclilanime,  tu  den  sie  versunken,  wies  aber  die  auf 
KunstverjUngung  hinarbeitende  Küustlerjugend  energisch  zurück  \ün  der  IMachab- 
mung  der  Antike,  weil  diese  dem  Genius  schade,  der  nicht  auf  fremden  Flügeln  em- 
porgehoben und  fortgerückt  werden,  .sondern  seine  eigenen  Kr.1fte  entfalten  und  zur 
Durchbildung  bringen  wolle.  In  gerechter  Aufwallung  fasst  der  junge  Dichter  seinen 
Abschen  gegen  den  damaligen  Kunsl/ustand  in  die  Worte:  ,,\Me  sehr  uosre  ge- 
schminkten i'uppenmaler  \erhasst  ^iud,  mag  ich  nicht  deklamiren.  Sie  haben  durch 
thealralisclie  Stellungen,  erlogene  Teints  und  bunte  Kleider  die  Augen  der  Weiber 
gefangen.  MUnnllcher  Albrecht  Dürer,  den  die  .Neulinge  anspöltein,  deine  holzge- 
scbnil£te  Gestalt  ist  mir  willkommncr Im  zweiten  Stadium  sehen  wir  Göthe  untreu 
werden  seinen  Jugendmeinungen.  Wiilirend  seines  ersten  Aufenthaltes  zu  Rom,  In 
den  Achtzigern  des  IS.  Jahrb.,  wo  seine  lllgenle  entstand,  mit  der  er  ins  Griechische 
hittüberspielle,  nimmt  man  mit  Verwunderung  bei  dem  bislier  so  gesund  Blickenden 
ein  luteressenehmen  für  da«  schwache  Kunsitreiben  seiner  Zeil  wahr.  Einige  Fähig- 
keit zum  Zeichnen  hatte  ihn  zu  Versuchen  getrieben,  welclie  Brücken  wurden  zoB 
Umgänge  mit  ausübenden  Künstlern.  Dadurch  aber  verlor  er  mehr  als  er  gewann. 
Angelika  Kaufmann  und  andre  Künstler  und  Kiinstverwandle  konnten  nicht:«  andre* 
ihm  authun  als  ihn  auf  die  Irrwege  bringen,  die  sie  selbst  gingen.  Sie  nahmen  ihn 
um  so  stMriier  in  ihr  W  esen  gefangen,  da  sie  itim  mit  Fertigkeiten  Imponirlen,  die 
ihm,  dem  Kunstdiiettanten,  mangelten  und  die  er  durch  deissiges  Arbeiten  zu  errin- 
gen suchte.  Dazu  überh.'iufleu  .sie  den  literarisch  schon  berülimten  und  persitnlicb 
sehr  anuiuthenden  Mann  mit  den  gef.liligsten  Aiirmerksamkeiten.  Sie  dr.'ingten  .sich 
an  ihn  und  schmeichelten  Ihm  durch  tSegürisliguiig  und  Erhebung  seiner  künstleri- 
schen Gaben,  auf  die  wir  ihn,  in  gehJiuflen  Erwähnungen  seiner  derartigen  Arbei- 
ten, sehr  \iel  (iewieht  legen  sehen.   Göthe,  mit  der  ihm  eigenen  Geneigtheit  zu 
freundschnflllchem  Verkehre  in  wissenschaftlichem  Treiben,  erwiederte  was  dl«" 
Freunde  ihm  erwiesen.  Eine  warme  Freundscliafl  ward  geschlossen,  die  ihn  für  Jen« 
und  für  ihre  Kunst  parteiisch  machte.  Er  verlor  die  unabhiingige  Anschauung  der 
Kunst  seiner  Zeit,  indem  er  die  beobachtende  Stellung  den  Künstlern  genüber  mit 
der  mitstreberischen  Stellung  eines  Kunsigefiihrlen  vertauschte.  Seine  Schuld  war 
es  frelllcli  nicht,  dass  die  Zeit,  wo  er  sich  in  die  bildenden  Künste  warf,  zugleich  ml« 
der  des  tiefsten  Verfalles  der  Kunst  zusammentraf;  aber  wir  vermerken  doch  an 
(teinein  Beispiele,  dass  auch  ein  grosser  Mann,  der  die  Schwüchcn  seiner  Zell  zu  er- 
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kennen  nnd  za  meiden  vermag,  onter  verführerischen  Limstünden  den  PaDtolTel  mll- 
kOsst,  den  die  Kleinen  und  Leibeigenen  der  Zeit  kOsseo.  Sellen  ist  in  seinen  römi- 
schen Briefen  von  Werken  aus  der  grossen  Zeit  neuerer  Kunst  die  Rede;  nur  io  den 
ersten  drei  Wochen  seiner  ersten  römischen  Zeit,  wo  der  geistreiche  Tischbein  »ein 
leitender  (lefJlhrle  war,  spricht  er  einmal  in  zwei  Zellen  über  die  (irdsse  Michelan- 
gelo's,  auf  den  er  dann  nicht  w  ieder  zurilckkommt,  wogegen  er  In  Uberschützender 
Rede  von  Guercino  und  Carlo  Maraltl  spricht.  Auch  den  RalTael  fasst  er  nur  einmal 
ins  Auge,  indem  er  die  kopirlen  und  obendrein  überschmierten  zwUir  Apostel  in  der 
Kirche  Tre  Fontane  bespricht;  den  Stanzen-  und  Logglenbildern  aber  widerHihrl 
die  Gnade  wenigstens  befiauflg  citirt  zu  werden.  Dagegen  berichlet  er  mit  Rehagen 
Ober  T.isresnifReii  \<in  (icmälden,  (Iber  Pinselgeburten  der  lieben  (ievatlerschafl. 
Man  kann  den  grossen  Geist  nur  bedauern,  der  sich  vom  Slu<liiiiii  dt-r  grossen  Hiinsl- 
denkmale  Roms  so  sehr  abziehen  Hess  durch  das 'ihn  umschwärmende  IMUckenge- 
schlechL.  Wie  fruchtbar  müssten  fUr  diesen  Geist  dort  ruhige  Anschauungen  gewor- 
den sein,  wäre  RalTaei  sein  Führer  durch  Rom  gewesen  !  Leider  Hess  er  sich  Brillen 
aufsetzen  von  einer  Angelika  Kaufmann,  von  einem  Reifenslein  und  llarkert,  lauter 
Leuten,  denen  der  Zopf  In  den  Kopf  gewachsen  war.  Der  Rudel  d.im.ils  ansübeniler 
Künstler  galt  zuviel  bei  ihm  des  ,, genussreichen  Zustandes^^  wegen,  in  den  sie  den 
LebegOIhe  versetzten.  Bigentliche  Früchte  warf  seine  Thfltigkeil  zn  Rom  nur  im 
Dichterischen  ab;  der  erste  Aufenthalt  rief  die  ingenie,  der  zweite  den  Egmont  her- 
vor. —  Das  dritte  Stadium  seiner  Kunstanslchten  beginnt  mit  der  Zeit  seines  reifen 
Mannesalters.  Dichterisch  halte  er  seine  Neigung  zum  liellenlsnHis  schon  in  der  1786 
fertlggewordnen  Iflgenle  ausgesprochen.  Entschiedenste  Wendung  znm  Griechen- 
thum aber  nahm  er  infolge  nilhern  Studiums  der  Kunstschriften  \\  itK-kcIni.-iniis.  n  ei- 
che Ihn  die  hrtehsle  Erseheinnng  gottbegeisterter  Menschenkraft  kennen  lehrten. 
Anregender  Freund  und  praktischer  Beistand  war  ihm  in  dieser  Richtung  der  geist- 
reiche Heinrich  Meyer  von  Zürich,  mit  dem  er  1786  zu  Rom  bekanntgeworden  und 
der  ihm  in  den  Neunzigern  an  den  Weimarischen  Musenhof  gefolgt  war.  Jetzt  erfüll- 
ten seine  grosse  Seele  die  Schöngestaitunt;en  der  alten  Well,  und  so  setzten  sich  im 
Kreise  hellenischer  AnsclMUungen  seine  Gedanken  für  die  bildende  Kunst  fest.  ,,Sein 
Genias  (sagt  Keslner  in  den  Römischen  Studien,  Bert.  1850)  vermählte  sich  mit  dem 
Genlns  der  klassischen  W  elt.  Es  war  eine  Verweilung  In  der  Fremde.  Einer  andern 
Verbittdnng  konnte  er  nun  nicht  mehr  hold  werden.  Aber  was  er  als  Grieche  gewann, 
verlor  er  als  Deutscher.  Was  er  früher  fUr  GIfl  hielt,  sehten  Ihm  nun  >ektar.  Jetzt 
schloss  er  sich  an  das  herrschende  Vorurthell  an,  der  Deutschen  Kunst  kOnne  durch 
die  GrlechiSehe  geholfen  werden."  Von  der  grossen  Klufl  zwischen  seinen  friitu-rn 
und  spStern  Kunstansicliten  zeugen  seine  himmelverschiedenen  riiehlkiinstlerisehen 
Schöpfungen  nicht  minder  stark  als  seine  In  den  Urthellen  sich  widersprechendsten 
kanstllterarischen  Schrlfleo.  Wer  fühlt  nicht  mit  lebhaftem  Bedauern  den  leidigen 
Bruch  zwischen  Wol  fga  ng  Göl  he ,  der  uns  den  einen  Faust  von  relndentschem 
Kunstgepri^'e  gegeben,  und  dem  Herrn  von  Göthe,  der  den  Staalshomorrhidarlen 
einen  grieeliisch  ornnmentirtcn  Faust  besorgt  hat! 

Als  Beiträge  zur  Kuostliteratur  sind  von  Göthe  erschienen  :  ,,reber  die  deutsch«? 
Baakunst."  Aufsatz  vom  J.  177.3,  im  40.  Thelle  der  GOlheausgabe  letzter  Hand, 
S.  339  f.  —  „Propyläen."  Sechs  Stücke.  Tübingen  1800.  (Mit  Helnriclt  Meyer  ver- 
fasst,  dem  mehr  als  die  HJllfle  angehört.)  —  ,,Wlnckelmann  nnd  sein  Jahrhanderl." 
Tüb.  1805.  (Hier  vom  Gülhemeyer  die  Karakterlslik  des  Jahrhunderts.)  —  „Zur  Far- 
benlehre." 2  Bände  mit  16  Kupfern.  Tüb.  18 lü.  (Darin  vom  Gölhemeyer  die  Abhand- 
lang Ober  die  Farbenbenntzung  In  der  Malerei  der  Allen.)  —  „Flllpp  Hackerl."  Bio- 
grafische  Skizze.  Tüb.  fSlt.  (Grosses  Denkmal  einer  KunstmOeke.)  —  „Kunst  und 
Alterlbum  In  d.  Rhein-  o.  Maingeg."  Sechs  Blinde.  Stuttgart  1816.  (Unter  Mlibethel- 
llgung  Heinrich  Meyers.)  —  Nach  diesen  Druckschriften  sind  handschrlflllche  Nach- 
lässe zu  nennen  wie  die  „Briefe  von  und  an  Gülhe,  herausgegeben  von  Riemer*', 
Leipzig,  im  Weidmannschen  Verlag.  Unter  diesen  Briefen  befindet  sich  die  Korre- 
spondenz zwi.schen  Göthe  und  Heinrich  Meyer  von  1788  bis  1830,  beachtenswerlh 
wegen  des  Interesses  nnd  Geistes,  womit  Beide  die  Kunst,  namentlich  die  des  Alter- 
thnms  auffassen. 

GAthcbilder.  —  I.  Bildnisse.  Das  KopfgeprSge  Gölhes  Ist  wie  das  eines  Napo- 
leon so  allgemein  bekannt,  dass  uns  hier  eine  besondre  Beschreibung  davon  erspart 
bleiben  kann.  Wir  machen  nur  auf  das  minder  Bekannte  aufmerk.sam,  dass  dleKopf- 
blldang  des  deatschen  Musageten  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  eines  berühmten  Rö- 
mers hat.  Eine  vortrefriiche  antike  Büste  In  der  l  fflzlengallerie,  welche  den  Cicero 
ohne  Warze  an  der  Nase  verebenbildet,  zeigt  die  merkwürdigste  Bildnngsverwandt- 
schafl  zu  unserm  Dlchterhauple,  nur  dass  Clcero's  Kopfblldung  ein  wenig  mehr  ins 
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Uralte  gekt  AMh  Hefd  ffn  4w  Mime  4m  Ber«4teflra  uad  zugleich  Redtelfgften  aller 

[MUutT  elwas  *on  dem  «Jeheliiiraihllfheii,  was  bH  dem  IM»  lil.-rkopfe  Immer  an  den 
MinUtergewordaen  Sohn  eines  Halbes  mit  dem  Uuklurhule  bi  ider  ReelU«  erlDnert.  — 
Wir  reneiebnen  die  VereiMablMnagen  des  DiihlerM  von  folgendeo  KUosUern. 

AmasÜnl.  H.>c!i;:»'S(hnHlenrr  (;«Uli<'kopr  in  Onyx  tH'.M.  (Es  hl  uns  unbekaont, 
in  weftseo  Belitz  sich  dieser  Biidsleia  beiludet.  Cariu  de'  Giovaaiii«  geo.  AmasUni, 
■ehaiu  Ihn  in  BerUn,  wo  er  alf  PinfeMor  4er  8leliiichtt«14elLyatl  lebte  naA  1895 
verstarb.) 

D  a  V  i  d  dV\  n  ge  r  s.  Gölhebaste  voo  gelslreicher  Aaffassung,  In  zwei  Exemplaren, 
4le  der  Bildner  den  Bibliotheken  zu  Dresden  und  Weimar  schenkte. 

Drake  (Priedricli).  PorlrilaUtueUe  des  UIcliters,  lebenttreu  ia  Tracbl  uad 
Rallnng. 

F  a  r  i  u  s  (Angelik.i).  Kolnss.ilmedalllon  über  der  ll.inpllhflr  der  GOlbegallerie  sn 
Weimar.  Friach  und  lebendig,  mit  Begeistrung  gearbeitet. 
Paelos  (FMedr.  Wllb.);  Ile4all1e  «II  dem  GMhekoyr. 

Kl  .1 1 1  e  rs  (Jakob).  Büste  dt  «.  liters. 

KUgeigen.  Gemalles  Portrait,  bekaool  durch  ein  Sleinblutl  vuu  Jakob  LIep- 
■aa«  I8M. 

May  (Georg  Oswald,  der  OlTfnb.ic  hrr).  Bildniss  dea  Jageadfirlacbea  GMbe,  ge- 
raalt  um  1779,  bekannt  durch  den  üllch  von  L.  Meyer. 

Oppen  heim  (MorNx).  DIehterlsiir  !■  Uagebnag  vea  RaB4bn4era,  itelage- 

SHchnet  dureh  Bethel. 

Baabe  (Josef),  (lemalles  KildnUs,  wonach  Karl  Heinrich  Kahl  gestochen  hat. 

Raiirli  (Krlstian).  Kine  Büste  und  eine  Satriellr  des  DIchlers.  Lelztre  zeigt 
Selae  Hoheit,  den  Poeteafllrsten,  im  Oberrocke  und  ist  allbekannl  durcb  vielfacbe 
Abforroungen  In  GIpi. 

Rietacbel  (Bmal).  fiWheblld  «■  Blngaofe  4es  SeMpenelwb  Theatera  wm 
Dresden. 

Sehwerdgebarth  (Karl  Aagvst).  Halbflgar  Gdtbea,  1839  getelebael  iib4 

yestochen. 

•Sebbers  (Ludwig).  Dieser  braunscbwciglsctae  Hofmaler  hat  I82G  den  77jäliri- 
fes  Glitte  Ia  efaen  PorseHaBiemiilde  daiffeslcllt.  Dies  Schmelsfarbeaportrlt  bell»> 
det  sich  auf  einer  Vase  im  herzo;;!.  Museum  zu  Braunschwelp.  Gestochen  Badet  man 
es  von  L.  Sichliu);  zu  LeipziK  unter  den  „Bildnissen  berühmter  Deutschen*^  welche 
lai  Veriage  von  Breltkopf  und  Härtel  I8M  ersehleaea.  Der  Stich  Ist  «ehr  ■eisaig, 
kann  aber  das  Original  nicht  verbessern,  welches  nach  Kuglers  Bemerkung  nicht 
einmal  den  Dichter  des  zweiten  Kaust,  sondern  bei  aller  materiellen  Aebnllcbkelt 
der  Ziif^e  nur  einen  milden  Alten  verKegenwIlrtlgl. 

Slleler  (io8ef)>  G^^lbe  mit  dem  Briefe  des  Königs  Ludwig  v.  Baiern  ia  der  Hand« 
fiemll4e  Ia  4er  Prlvatsamml.  dieses  Königs,  steingezeichnet  von  J.  6.  Schreiner. 

.Stock  (Doris).  Pasli  lltillilniss  des  Dichters  In  frischen  Jahren. 

Tieck  (Friedrich).  Kolossale  MarmorbUste  des  Dichters,  IBÜ»  au  Rom  voUen- 
4et  and  spller  Ia  4er  Walhalla  aal)|ectellt.  Blae  aadre  lleckache  BOsle,  welche 
Götbe  in  kranif^eni  Lebensalter  veficgeairlrUfl,  ctehl  Im  Concertaaale  4ea  ktalgl. 
Schaaspleltaaoses  zu  Berlin. 

Vofel  voa  Vogelstela.  Göthehtldalas alt  FacalMlla,  atelBgeselchMt  dorci 
Beadiien  1825.  Stich  im  Tascheabaehe  „Uraala«** 

IriralhiUlnisse  von: 

G  <i  t  z  e  D  b  e  r ge  r.  Im  \'orgrunde  des  grossen  Fresko  der  Pllosofle  In  der  Bonner 
Aula:  Göthe  sitzend  mit  dem  Lorber  in  der  Linken,  die  Rechte  auf  die  Leier  stfllsead 
und  gleichsam  wie  Zeus  Heerschau  haltend  über  die  versammelten  Olympier. 

Kau!  b  a  c  h.  Der  DlchterrUrsl,  welchem  Amor  die  Leier  sUnimt,  Zi  iclinung  la 
Fest-Album,  das  Köoig  Ludwig  von  den  Mönchner  Künstlern  aad  Kaostbandwerkera 
tSM  bei  CMegenheit  der  Bavariafeler  empHng. 

S  c  h  w  a  n  t  h  a  1  e  r.  Dielilerstatnlhild  zu  KrankTurt,  das  Haupt  von  9re€lMB4aler 
AebaUcbkeil  bei  edler  Grossartigkeit  des  Ausdrucks  uad  der  Formea. 

Stelabaascr.  Der  apotbeoslrle  Dichter  naeh  BetUaens  Idee.  S.  Ober  dies 
Denkbildwerk  die  Mitlh.  unter  Abth.  III. 

II.  Bilder  aus  dem  Ulchterlebeu.  Das  früheste  Bild,  welches  einen  Mo- 
ment aus  dem  Gotheleben  vefgeieawlrtigt,  eaUtaad  Ia  4eB  Aehltlgem  4es  vorlgea 
Jahrhunderts  «ator  der  M  ilerhand  J  oh.  H ein  r.  W 1 1  Ii.  Tl  s r  h  b  e I  ns ,  des  Napoll- 
taners.  Es  zeigt  den  jun^'en  Reisegöthe  mit  Mantel  und  Rundhul,  hingestreckt 
unter  den  Trümmern  des  Alterlhums.  In  jüngster  Zeit  hat  Friedrich  Focht  ans- 
geaetehaete  Götbelebeasbilder  geaialt  Von  ihm  da«  (aim  eise  Wiener  Saanluf 
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>ciiniiickendc)  Mfislcrwerk,  welclies  G 0 1  h c ü  ßekrüiizuu^  im  P;irk(>  zu  Tit;- 
fu  rt  .schildert.  Seine  neueste  Scbilderang  vergegenn.lrtigl  den  überlebenden  Gütho 
a  IM  T  o  d  t  e  n  b  e  1 1  e  Schillers. 

III.  I)enkm<ile  des  Dichlers,  entworfene  und  ausgeführte.  Zur  Verherr- 
llcbung  des  tn.sterblicheu  haben  mehr  oder  minder  kün.stlerisch  beigetragen: 

Marchesi  (Pompeo).  Güthestatue  in  der  Vorhalle  der  (KT.  Bibliothek  zu  Krank- 
furl  am  Main.  (1837.)  Als  ilali.lner  stand  Marchesi  zu  entfernl  um  den  Karakler  des 
drul.schen  Dichters  mit  Regeislerung  aufzufassen.  Er  hat  sich  bclreffs  der  Kopfbil- 
dung  an  Kauchs  Küste  gehalten  und  .sein  Modell  versiiindig  aber  ohne  innre  Erhebung 
benutzt.  Die  Hallung,  welche  Marchesi  der  silzenden  (Jestall  gegeben,  ist  ruhig  und 
natürlich  ;  aber  auf  seltsame  Welse  Ist  das  griechl.sche  Siingergewand,  der  lange  ge- 
gürtete Chilon  mit  Aermeln,  vorn  auf  der  Brust  —  stall  rund  und  geschlossen  zu  sein 
—  geöffnet  und  Uberelnaiidergeschlagen,  wodurch  es  Aehniiclikeil  mit  einem  Schlaf- 
rocke erh.llt.  nie  Faltung  Ist  etwas  klein,  es  fehlt  Ihr  an  ruhigen  Massen,  und  die 
Arbeil  des  Meiseis  ist  nicht  prücis  und  geistreich.  Was  aber  am  Meisten  aufMIII,  ist 
das  Curiosum,  dass  unter  dem  bis  auf  die  Knöchel  herabgehenden  Chiton  die  Küsse 
nicht  nackt  oder  mit  Sandalen  oder  gewöhnlichen  griechischen  Schuhen  bckleidel, 
sondern  mit  förmlichen,  etwas  derb  gemachten  Stiefeln  angelhan  sind.  Wie  konnte 
Marchesi,  fragt  man,  in  eine  .so  wunderliche  Mischung  des  Kostüms  geralhen? 

Thorwaldsen.  Zwei  Modellskizzen  (eines  sitzenden  und  eines  siehenden 
(lölhe)  zu  einem  ölTentlichen  Gölhedenkmale  für  Prankfurt,  aufbewahrt  im  Veitsaalu 
des  dasigen  Museums.  Thorwaldsens  Kniwurf  des  stehenden  (Jölhe  wurde  anfangs 
vom  Comile  für  das  Dichterdenkmal  .sehr  begünstigt,  musste  aber  helseil  gelegt  wer- 
den, da  die  ölTentliche  Meinung  die  deutsche  DIchlergrösse  auch  durch  deutsche  Bild- 
nerkrafl  verherrlicht  wissen  wollte. 

Sc  h  w  a  n  t  h  a  I  e  r.  Kolo-^saldenkraal  zu  Frankfurt  am  Main,  gegos.sen  durch 
S  tigl  m  a  i  c  r  und  Miller  zu  München,  aufgestellt  ISii.  Dies  pracht\(*lle  Monument 
besiebt  aus  drei  llaiiplthi*ilen,  n.lmllch  aus  dem  l.i  K.  hohen  (lötlieslandbilde,  aus 
dem  VI  F.  hohen  Fussgestelle  mit  vier  Uasreiiefen ,  welche  llaupttheile  aus  dein 
schön.sten  türkischen  Kanonenerze  gegossen  sind ,  und  aus  'i  F.  hohem,  ein  Paar 
Stufen  bildenden  Fundament  von  Odenw.llder  Granit,  sodass  das  ganze  Denkmal 
29  Fu.ss  ilölie  hat.  (Die  ganze  Bronzemasse  betnigt  .'lU  Zentner;  die  Unkosten  für  «las 
Monument  mit  denen  der  Aufstellung  und  dem  an  Schwanihaler  gesendeten  Ehren- 
preis von  ')0W  Gulden,  welche  der  Künstler  den  Frankfurter  Arm«*n  schenkte,  belau- 
fen sich  zur  mdsigen  Summe  von  36,0üÜ  Gulden.)  Gölhe  steht  im  Freien,  mit  einem 
Mantel  so  bekleidet,  dass  beide  Arme  freisind,  in  der  einfachen  liauslraeht  un>rer 
Zell,  mit  dem  rechten  Arm  auf  einen  Elchslamm  geslülzl,  mit  der  njederh.'ingenden 
Linken  einen  Lorberkranz  haltend,  den  Blick  in  die  Welte  und  Höhe  gerichtet.  Der 
Boden,  woruuf  er  steht,  Ist  abschüssig;  die  Hallung  der  ganzen  Gestall  zeigt  Selbsl- 
bewusstsein  gesicherler  tirösse.  (Der  höchst  Ubernüssige  und  abgeschmackte  Lorber- 
kranz Ist  mit  Rechl  gerügt  worden.  Einer  solchen  (Jrösse,  deren  Gullstirn  all  ihren 
Ruhm  verkündet,  den  Lorber  In  die  Hand  zu  geben  wie  einem  Schüler,  der  .seinen 
Preis  nach  Hause  trügt,  das  Ist  keine  Grosszeigung  der  Grösse,  das  ist  Herabdrückung 
derselben  In  den  erbärmlichen  Kreis  Illiströser  Pfenniggedanken.)  Volle  Befriedigung 
gewahrt  der  ikonische  Thell  der  Slaluc ;  das  Haupt  ist  von  gölhewürdigstem  Aus- 
druck, schön  In  der  Formengebung,  vollendet  in  der  Durchbildung.  Auch  rühmt  man 
die  leichte,  würdevolle  Bewegung  der  Figur  und  die  schöne  Anordnung  der  Beklei- 
dung, wiewol  nicht  zu  leugnen  isl,  dass  hier  einigen  Theilen  eine  ganz  gediegene 
Ausführung  abgehl.  Bemerklich  macht  sich  ein  Mangel  feiner  Zeichnung  und  Vollen- 
dung an  den  etwas  zu  schweren  IL'inden,  dem  zu  massig  gehaltnen  vorstehenden  . 
Schenkel,  dem  durch  ungünstige  Fallen  zu  kurz  .scheinenden  rechten  Arme  und  der 
im  Einzelnen  zu  rundlichen  und  zu  wenig  durchgebildeten  Gewandung.  Wenig  küm- 
mert dagegen  die  Schnelderriige,  dass  der  Rock  nach  der  Linken  geknöpft  sei,  well 
aus  dieser  Licenz  eine  .schönere  und  kunstgerechtere  Linienfülirung  erwach.sen  isl. 
Ebensowenig  kümmert  die  Flllsterrüge,  da.ss  der  Dichter  ohne  die  ministerielle  Hals- 
binde erscheine,  denn  erstens  gewinnt  der  Kopf  durch  den  blosbleibenden  Hals, 
zweitens  war  Gölhe  stets  göllerfroh  sobald  er  die  Binde  zum  Teufel  werfen  konnte. 
Die  sowol  In  der  Erfindung  und  Behandlung  als  auch  im  Gusse  vortrelfliiiien  Bild- 
werke am  Fussgeslelle  deuten  mit  wenigen  bezeichnenden  Zügen  die  schöpferische 
Fülle  der  verschiedenartigen  Dichtungen  Gölhes  und  die  wissenschafliichen  Forschun- 
gen seines  liefen  Geistes  an.  Immillen  der  Vorderselle  steht  die  Sinngeslalt  der  Wis- 
.senschafl  unler  einem  Eichenhaine;  sie  hal  den  (irllTel  In  der  Hand  und  lehnt  sich 
an  einen  Cippus,  an  welchem  Gölhes  wi.ssenchaflliche  Studien  und  Werke  angedeu- 
tet sind  durch  die  wassereulstelgendc  Isis  (für  seine  nepluulsclien  AusIchU  u  Uber  die 
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Bildung  unsers  WellkOrpcrs),  diirrli  d.i.s  Rlätenblatt  und  die  Blume  (ffir  die  Melamor- 
fosc  der  Pn.iozeD),  durch  das  l'rlsnia  (für  üpdk  und  Farbenlehre)  und  durch  den 
Todlenschüdel  (für  OsleoIo»fle).  KIne  Tafel  mit  der  Aufsehrlfl :  Aiillfiuitatl  bezieht 
sich  auf  antiquarische  LelslunRen.  Zu  Selten  der  Wissenschaft  sitzen  die  Slnnffeslal- 
ten  der  Dramatik  und  Lyrik,  erste  durch  eine  tra^^isehe  Maske  und  den  Stab  des 
Komus  bezeichnet,  letzte  durch  eine  Lyra  und  ein  Füllhorn  zu  Ihren  Füssen.  An 
dle«e  Mosen  reihen  sich  viele  den  (.aihlsrhen  Dichtungen  eninommene  Gestallen, 
deren  verschledne  ZiIrb  sich  auf  der  Hiickselle  des  FnssK«stelles  begeKnen.  wo  sie 
durch  eine  VIklorle  mit  Lorber  und  ßliimenkr.1nzen  ßekrOnl  werden.  Zunlichst  der 
dramatischen  Muse  zelicl  das  Seilenrellef  links  Paust  mit  dem  Buch  In  der  Hand, 
den  imilenzwanp  tilTnend,  und  Mellslo  hinter  ihm;  sodann  Ifif^enle  mit  Orest  uod 
dem  tnurlschen  Könige  Thoas,  Weller  auf  der  Rückseite  die  Gestalten  des  Effmonl, 
des  Gütz  und  des  Tasso,  sowie  die  des  Salyros,  anspielend  auf  DIchluneen  satiri- 
schen Inhalts.  Neben  der  lyrischen  Muse  zeijtt  das  Seilenrellef  rechts  Dorothea 
von  Hermann  isefHhrt ;  Wilhelm  Meisler  mit  Mißnnn  und  dem  Harfner  in 
einem  Haine,  und  zur  Seite  den  Sarp  Werlhers  unler  P.ippeln.  Auf  der  Rückseite 
sind  weitere  Bahnen  fc'^lhisrher  Lyrik  anf;edeutet,  niinilirh  durch  den  Brlktfnig, 
dIeNl.xe  die  deulsi-liromanlische  Rirliliini;,  durch  den  Prometheus  die  antike, 
durch  den  mit  seinem  Lieb  kosenden  Pansen  die  morsenl.'lndische  und  durch  die 
Braut  von  Korlnlh  die  neu>;rJerhische  RiehtunK-  In  diesen  bildlichen  Andeutun- 
gen llept  znelelch  der  Hinweis  auf  eine  W  e  1 1 1 1 1  e  r  a  t  u  r ,  wie  sie  dem  profetisch 
blickenden  nichler  vorschwebte,  von  dem  man  sapen  darf,  dass  er  auf  den  FHIpeln 
dieses  goldenen  Traumes  aus  der  Welt  schied.  fF.in  Slir'li  des  Denkmals  mit  den  Bas- 
reliefen ist  als  Srhenkblalt  für  lS4i  vom  Frankfurter  Kiinstvereln  verbreitet.  Ange- 
peben  ist  auf  diesem  Vereinsblalte :  A.  r.  Srhwanihafrr  inv.  rt  mnrt.  J.  Ii.  SH/rl- 
maier  pittil.  S.  Jtnslrr  sr.)      Rellflnflf;  verdient  Akt  genommen  zn  werden  von  den 
Kandelabern,  welche  Krnsl  von  der  Launilz  bei  Gelegenheit  der  GAthe- 
feier  I8i9  mit  beziehun<srelrhen  Kmblemen  gebildet  hat,  und  welche  würdic  w.1ren 
in  Krz  gegossen  als  beständige  Leuchten  neben  dem  Gtilhedenkmal  zu  prangen! 
Auch  verdienen  Bemerkung  die  Rduard  Stelnleschen  Entwürfe  zu  zwei  gros- 
sen Standarten  für  das  Gidhefest,  welche  das  himmlische  (ieschenk  und  die  Apo- 
theose des  grossen  Dichters  darstellen. 

Seinhäuser  (Karl).    Marmornes  Giilhedenkmal  nach  der  Idee  der  FrelffaH 
Bettina  v.  Arnim,  derzeit  noch  In  Arbeit.  Es  Ist  eine  Apotheose  des  DIchlers, 
eine  Darstellung  des  nimmer  alternden  Sängers,  welcher  vor  uns  thront  in  jenem 
Ernst  der  HrR<>i.sterung,  der  jedes  seiner  Werke  adelt.  Seine  Leier  schwelgt,  aber 
die  Saiten  rühren  steh  wie  die  der  Aeolsharfe.  Dieses  Forlklingen  der  goldenen  Sai- 
len der  Dichterharfe  Isi  so  schön  als  wahr  molivirl  durch  das  Erscheinen  der  Psy- 
che, der  ewig  kindlichen,  welche  mit  naiver  Lust  dieselben  greift,  aber  verstoh- 
lener Welse,  wie  Kinder  es  thun,  sodass  der  Dichter  die  Anwesenhell  dieses  hehren 
Wesens  kaum  zu  ahnen  scheint    Diese  Gestalt  ist  von  einer  sehr  zarten,  edlen  nnd 
aumulhrelchen  Ausbildung.   Ohwol  sie  ganz  nnbekiridel  Ist  nnd  dem  thronenden 
Dichterkönlg  kaum  die  Kniee  überragt,  set/.l  sie  seinen  ni.lchtigen  Körperbau  von 
dem  eiuen  oder  andern  Standpunkt  aus  In  Schatten,  sodass  wir  an  die  Wellseele 
erinnert  werden,  die  Grtlhe.  wenn  er  von  der  Anstrengung  seiner  Lieder  ruhte,  so 
gern  auf  dem  Wege  wissenschaflllcher  Cnlersucliung  heraiir/.iibe.schw«ren  lieble. 
^'or  allem  aber  erinnert  sie  an  jene  neckische  Z  u  I  e  I  k  a  des  westJWlUchen  Diwans, 
welche  sich  oft  unbequem  an  den  Dichter  herandrJlngle.  deren  Harrengeklimper  er 
aber  in  höhere  ewig«- Akkorde  zu  fassen  wie  durch  eine  unsl«  hll>are  Gewalt  genölhigt 
w  ard.  Nach  wellerer  Idee  Betlinens  wird  Steinhäuser  die  Rürklehne  des  Thrones  mit 
Statuen  und  Gruppen  schmücken,  welche  die  poetischen  Schöpfungen  des  erhabenen 
Meislers,  die  lllgenia  und  Mignon,  vergegenw.lrltgen.  Hinter  dem  Throne  wird  niao 
zwei  aufgeschossene  Alocpflanzen  sehen,  von  weichen  die  Sage  gehl,  dass  sie  nur 
alle  hundert  Jahre  eine  solch.-  riesige  Blüte  zu  treiben  vermögen.   Die  Seiten  de.>» 
Se.ssels  werden  sich  schmücken  mil  Masken,  welche  Wasser  ausspelen.   Der  reine 
Stral  füllt  ein  weites  Recken,  dessen  Mündung  ein  (;enleDkranz  umgibt,  withrend  aus 
demselben  neue  Fanlaslegebilde ,  wahr«-  Palingenesien  hellenischer  GöllersrhÄne, 
an  den  Thronwündi  n  in  die  Höhe  steigen.  Vergl.  Rmil  Brauns  Milth.  über  SteinliMo- 
sers  Liniernehmen  In  Nr.  7  des  |)«-uts<  hen  Kunstblalles  |S5I.  i  Der  Bremer  Bildner  zu 
Born  beschanigte  sich  seil  1«IS  mil  der  Kolossalgruppe  des  thronenden  DichN'rs  und 
der  seine  Harfe  berührenden  Psyche:  reine  Begeistrung  trieb  Ihn  zur  Verwirklichung 
des  vom  Kinde,  welches  mil  Gölhe  gebriefwechsell,  erdachten  DIchlervergöttrrDden 
Denkmals,  und  so  bestritt  er  denn  auch  die  namhaPen  Kosten  der  Grossmodellirung 
und  Marmorausführung  ganz  allein  und  infolge  der  Zeltverhailnlsse  selbst  ohne  alle 
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nnT  eine  BnlschüdlKniiR  fOr  so  bedeotende  Opfer.  Zur  Volleadunff  des  Gan- 
ii  mir  noch  die  ümKrbuni;  mit  Jener  Geitaitenrülle,  die  das  RHUerbildllche 
hronblld  der  Eini^amlirit  entrücken  soll.  In  der  es  sonst  In  diesen  niedern 
reisen  vor  uns  stehen  würde.   HolTfnUlch  wird  bald  ein  Meister  des  Grab- 

tlen  auf  das  KunstwilrdlKste  ver^öllerten  Götlie  auf  ein  Ehrenblalt  Ubertra- 
s  den  Fluf?  diin-li  die  Welt  macht.) 
:&ol>os*K,  R.  Gollienhnn^. 
kkedcnlKmalo,  «.  Gttlhebllder,  Ablh.  III. 

Ikcdiolitunf^sbildor.  —  !Vach  Giilliischen  DIchtiinfren  haben  folirende  Kflnst- 
nllde,  Gem<1lil«-  uiiil  Zeiehniincen  (^eschalTen.  (Zur  Verhülun((  von  Rangflrel- 
e>n  werd<*n  die  Herren  in  alfabeliseher  Namenfolge  vortreten.) 
i  g;  n  <>  r.  E^monl  und  Kl;irehen,  fc<'inalt  1H.51. 

oser(K.  Friedr.  Adolf).  Paust  and  Gretchen.  Bfrmont  nnd  KlUrchea. 

orneiliis  (Peler).  ßiider  zu  Göthes  Faust,  freslochen  von  Ruscheweih  und 
r,  12  Rl.ntior  In  Iniperinirollo.  Bertin,  Dletrirh  Reimer.  (1.  Titel  in  Arabeslien. 
rspiei  auf  dem  Tiiealer  mit  Zuelfcnunf<  an  (i^the.  3.  Faust  und  Wagner  anter 
•par.lerendfii  vor  dem  Thiire.  4.  Auerbachs  Keller.  5.  Faust  bietet  (irelchen  den 

<V.  Fau<t  mit  (irelrhfii  im  Carlen.  7.  Gretchen  knieend  vor  der  Mater  dolortM«. 
itentins  Tod.  Grf>lr)icn  in  der  Kirche,  tfl.  Walpurgisnacht.  Faust  von  Meflsto 
art.  1 1 .  Fallet  und  Mi-Ilsto  /.u  PTerde,  am  Rabensteine  vorbeLspren^nd.  12.  Faust 
•  retchen  Im  Kerker.)  Verci.  den  Art.  ,.FaustbHder." 

T>  e  1  a  c  ro  I  .T  (Ru|(6ne).  Skizzen  zum  Faust,  welchen  Göthe  selbst  nicht  klos  aus 

iblnssang  und  aus  vornehmer  GeRiilli^kelt  seine  Anerkennunpc  zollte. 

Drake  (Friedrich).  Marmorblldwerk  nach  dem  Verse  der  fünllen  rOmlschei 

Oftmals  hab'  loh  schon  In  Ihren  Armen  redichlet! 

von  der  E  m  bde  (Aurust).  Gretchen,  bekannt  durch  das  Steinblatt  von  J.  Fay 
unkfnrter  Knnstverelnsblatl). 

E  s  s )  I  n  K  e  r  (Martin).  Vier  Blätter  zur  Braunscbwelger  Prachtausgabe  tob  Her- 
ion und  Dorothea. 

Ey bei  (Adolf).  Der  Spazierganf ,  Scene  aas  Faast.  (Gemilde  beim  amerikaal- 
bea  Konsnl  zu  Stettin.) 

Fried  (Heinr.  Jakob).  Gretchen,  Gem.llde  bei  Könip  Ma.x  zu  Mönchen. 
Gau  ermann  (Jakob).  Hermann  und  Dorothea  am  Brunnen.  Gestochen  von 
arl  Rahl,  Bl.  in  gr.  (juerfol. 

Hanson  (Kristian  Heinrich).  Der  Fischer,  Gerafllde  bei  Konsul  Erich  zn  Mttn- 
hen,  bekannt  durch  H.  Kohlers  Steinblatt  in  Royalfollo  and  durch  T.  S.  Bngelhearts 
lieh  in  Oktav  im  SauerLIndersrhen  Minlatnrsalon. 

Harnisch  (f..):  Darstellungen  in  Arabeskenfonn  zu  GOUiesFanst.  Sechs  Bl.  Id 
'ol.  Berlin,  Dietrich  Reimer. 

Hart  mann  (Ferdinand).  Der  Erlkönig,  NachtstOck  Im  Nosenro  zu  Stuttgart, 
{wischen  schauerlichen  Felsenzacken  reitet  angstvoll  der  Vater  mit  seinem  Knaben, 
len  das  i;ewallige  Gespenst  zu  erhaschen  sucht.  (Gemälde  auf  Leinwand  von  3  F. 
\  Z.  Hflhe  bei  4  F.  Breite.) 

Heldel  (Hermann).  lJmris.se  zur  Iiigenie  auf  Tauris,  gestochen  von  H.  Sagert. 
Acht  Tafeln  In  Qrjerfolio  mit  Te.tl.  Berlin  1830,  in  Franz  Dunckers  Verlage. 

Hüb n er  (Julius).  Der  Fischer,  Gemälde  Im  Besitze  des  KOnlgs  von  Preusseo, 
durch  Sielnzelchnung  von  Oldermann  bekannt. 

Johannol  (Tony).  Zehn  lilnstrationen  zum  Werlher  In  der  neuen  fk'anzöslschen 
Ueberselznni  dieses  Romans,  welche  P.  Lerou.T  zu  Paris  184.5  herausgegeben  hat. 

Kauibach  (Wilhelm).  36  Darsleilungen  zu  Gmhes  Dichtungen,  im  Kilnigin- 
«WafsaaleimMIlnchner  Kiinigsbaue  in  Fresko  ausgeführt  Ihells  von  Kaulbach  selbst, 
Ihflls  von  Förster,  Lecke  und  Engelmann.  In  den  Kompositionen  offenbart  .sich  über- 
wifReide  Neigang  zur  antiken  Auffassung,  Bildung  und  Gruppirung  der  Gestalten, 
wk  sie  auch  In  G<Hhc  selbst  mflchlig  war  und  auf  die  voHendete  Entwicklung  seines 
feinen  FormfDKefahls  den  wesentlichsten  Einfluss  übte.  (Einzelangabe  der  Darstel- 
Innpieo  s.  unter  „Göthesaal  zu  München.")  3«  Ze  ic  h  nu  nge  n  zum  Reineke 
Puchs,  (ffslochen  von  Rudolf  Rahn  und  Adrian  Schielch.  Stuttgart  1846.  (Diese 
lllaMratioten  der  GOthlschen  Nachdichtung  eines  niederdeutschen  Volksgedichles 
sind  eine  so  ausserordentliche  Leistung  Kaulbacha,  dass  man  .sie  als  ganz  unver- 
(rteichlich  bezeichnen  nnd  za  den  glänzendsten  Beweisen  von  dem  gewaltigen  Lm- 
fanpe  jeinerKunstkraft  rechnen  muss.  Nähere  Besprechung  folgt  Im  Künstlerarllkel.) 
-  „Wer  kaun  Liebesgötter?"  und  das  ,,Dornenröslein"  nach  Göthe  iD  Basreliefen 
vom jüosera Karl  Raaibach  Dach  Zeichnungen  des  Bruders. 
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Kolbe  (Karl  Wilhelm).  Transpareolgemäide  ii.-ich  Gölhisriien  Gedfclitm. 
K  ra  ff  l  (Peter).  Durothea  ani  Brunneo.  Die  plünderndeD  Feinde.  (GeiuHlde  nach 
der  DiclitunK  ,,nern]aoD  und  Dorotliea.'^) 

Leybuld  (Karl).  Cliaron,  preisgekrönte  Handzeichoung. 

Met t e  n  lel  t  n e  r  (Job.  Mich.):  zwei  Scenen  aus  Götz  von  Berllcliingen,  Stein- 
bläller  in  Grossfoliu. 

Nälie  (Heinrich).  Faust  und  Gretchen,  Egmont  und  Klärchen,  bekannt  durch 
Steinblütter  von  Nepomuk  Strixocr.  Gretchen  die  Sternblume  zerknickend,  geslocheo 
von  Schwerdgeburlh. 

Ne her  (Bernhard).  Dreissig  grossere  und  kleinere  Fre.okobilder  In  der  GOthe- 
gallerle  zu  Weimar.  (Der  Krlli^inig  beicinnt  durch  das  Leipziger  Kunstverelnsblalt 
für  18iß,  Stich  von  E.  E.  KchiilTer.)  KnlwUrfe  zu  drei  Bronzelhiiren  desselben  Dich- 
tersaals.  (Die  erste  Thür  stellt  die  ,,Urworte''  dar,  d.  h.  es  sind  hier  die  BegrilTe  der 
orflschen  Lehre  verbildlicht,  welche  GiUhe  im  sogen,  orilschen  Hymnus  poelisch  zu- 
sammengereiht hat.  Auf  den  beiden  Feldern  links:  oben  der  Lebensdünion,  unten 
die  Liebe,  rechts:  oben  die  I/aune  des  Zufalls,  unten  die  IVölhIgung ;  zwischen  den 
Relleffeldern  die  Hundfl^rur  der  Hoffnung.  Den  Bildern  der  zweiten  Thür  liegt  das 
Gedicht  ,, Amor  als  Landschaflraaler'*  zugrunde.  Für  die  drille  Tliür  hat  der  ,, Gesang 
der  Geister  über  den  Wassern'^  die  Moti\e  gegeben.  Vergl.  den  Bericht  von  Gr.  über 
die  Neberschen  ThUrengebilde  in  Nr.  35  des  Kunstblattes  1847.) 

N ehrlich  (Gustav).  Fünfzehn  Zeichnungen  zum  Faust. 

Neureulher  (Eugen  Napoleon).  Randzeichnungen  zu  Göthes  Balladen  und 
Romanz«fn,  fünf  Hefle  1829 — 39.  Versuche  des  jungen  Künstlers,  die  Gölhischen  Ro- 
manzen zeichnerisch  zu  kommentiren,  waren  vom  greisen  Üiehler  so  beifällig  auf- 
genommen worden,  dass  Neureulher  dadurch  zur  Bekanutniachung  seiner  Kompo- 
sitionen in  Steioblfiltern  veranlasst  ward.  Erster  Anreger  dieser  Randzeichnungen 
war  Cornelius,  der  das  Talent  seines  Si'hiilers  für  das  Arabeskische  wahrnahm  und 
ihn  auf  Fantasielibungen  an  GUthischen  Lledersloffen  hinwies.  Gölhe  bezeichnete 
das  Neureuthersche  Ausspinnen  seiner  dirlilerlschen  Gedanken  als  eine  neue  .Melodie, 
in  welcher  er  sich,  obuol  verjüngt,  wiederfinde.  Vier  ilefle  der  BläUerfulge  erschie- 
nen noch  bei  Lebzellen  des  Dichters,  das  fünfte  erst  1839.  (In  Colla's  Verlage.) 
Uolzschnillzeichnungen  zum  Götz  von  ßerlichingen  in  der  Stuttgarter  Götzausgabe 
von  lHi5.  (Die  Schnitte  von  Kaspar  Braun.) 

Nisle  (Julius).  Gölhegallerie.  Umrisse  in  Heften  von  I8i0  an. 

Ol  dach  (Julius).  Heimliehr  Hermanns  und  Dorotheens,  letztes  Werk  dieses 
jung  zu  München  verstorbenen  Malers,  eines  Hamburgers. 

Oppen  he  im  (Moritz).  Zehn  Umrisse  zu  Hermann  und  Dorothea,  steingezeich- 
net von  A.  Lucas  18*28. 

Pforr  (Franz).  Zeichnungen  zum  Götz  von  Berlichingen,  um  J8I0  entstanden. 
(Gestochen  von  Ruscheweih  im  Nachlasswerke:  ,, Kompositionen  und  HandzeichDUO- 
gen  von  Fr.  Pf.,  herau-sgegeben  durch  den  K.-V.  zu  Frankfurt  am  Main."  I83'.>— 31.) 

Reich  (Luzian).  Der  Todtenlanz  nach  Gülhischer  Dichtung,  gemalt  1839. 

Rentzsch.  Gretchen  am  Spinnrocken,  Gemälde  bei  Generalleutnant  Knlazie- 
wlcz,  gestochen  von  Küchler. 

Reiz  seh  (Moritz).   Faust  und  Gretchen,  zwei  Blätter,  steingezeichnet  von 
IL  F.  Grunewald  und  K.  Müller  (In  gr.  (Juerf.)  uud  von  F.  Zimmermann  (in  (^uerf.). 

R  iepe  n  h  a  u  se  n.  Faust  uud  Gretchen,  bekannt  durch  das  Sleinbiatt  von  Em- 
minger.  Der  S<1nger  und  der  K<inlg,  Geni-Ilde  beim  russischen  Konsul  v.  Krau.se. 

R  i  e  t  s  c  h  e  1  ( Ernst).  Basrelief  nach  Göthes  Charon.  Zeichnung  einer  Situation 
im  Gdtzdrama:  „es  kommen  die  Zeiten  des  Betrugs  etc. 'S  gest.  von  JuHus  Thäter. 

Rubi  (SIegmund  Ludwig).  Die  Brockenfahrl,  Sepiazeichnung. 

Schado  w  (Wilhelm).  Mignon.  Gemälde  in  der  Speckschen  Sammlung  zu  Lülz- 
schena  bei  l.,eipzig.  Eine  zweite  Mignon,  nach  neuer  Zeichnung  Schadows  gemalt 
von  Huxotl,  bekannt  durch  das  Steinblatl  von  Ii.  Senefelder.  Vergl.  den  Art.  „DQ^' 
seidorP',  B.  Iii.  S.  232  f. 

Scheffer  (Ary).  Zwei  Darstellungen  der  Mignon,  1839  ausgestellt,  jetzt  Im 
Besitze  des  Grafen  Mole.  Faust  und  Gretchen,  grösseres  Gemälde  bei  dem  Pair  Pa- 
turle,  ausgezeichnet  durch  Tiefe  der  Auffassung,  Schöulielt  der  Formengebung  und 
melslerwUrdige  Behandlung.  Der  König  von  Thüle,  den  Becher  au  die  Lippen  hal- 
tend, ein  Bild  der  tiefsten  Melancholie. 

Sehe  ff  er  (Henry).  Dorotheens  Abschied  von  der  Wöchnerin  etc. 

Schiev elbein.  Gretchenflgurelte  mit  den  Portr.1lzUgen  der  Charl.  v.  Hagen. 

Sc h  norr  (Ludwig).  Faust  mit  der  Erscheinung  im  Sludirzimmer,  Gemälde  In 
der  Slaalsgallerie  zu  Wien,  slelogezeicbuel  vou  F.  Ucrr.  Gretchen  im  Kerker,  »oo 
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Faust  verlassen,  welchen  Meflsto  hlnw«>fcxi4*lit,  In  derselben  Gallerle.  Beide  Gemälde 
über  neun  Fuss  hoch  und  über  sieben  Fuss  breil.  Letztes  mit  dem  Dnt  1833. 

SchrOdler  (Adolf)'  Scene  in  Auerbachs  Keller.  Jetzt  gestochen  Im  LUderilz- 
schen  KuDsUnsIltute  zu  Berlin  als  Schenkblalt  des  Küiner  Knnslverelns. 

Schwant  haier.  Der  mit  dem  Zauberbuch  bewafTnete  Faust,  hioter/welchem 
Menslo  steht,  und  Iflf^enia  mit  Orest  und  dem  Könige  Thoas  auf  Tauris,  zwei  ausge- 
zeichnet schöne  ßildwerlie,  die  sich  als  die  vorzüglichsten  unter  den  Brzreliefen  am 
Pledeslale  des  Frankfurter  flölhedenkmals  hervorheben.  Die  übrigen  l'iedestalgebilde 
belrefTen  Götz  von  Berlicliingen,  Egmnnt,  Tasso,  die  Braut  von  Korinth  (welche  den 
Sargdeckel  hebt  und  nach  dem  Fremdling  mit  der  Schwester  emporschaul),  Prome- 
tbesis,  den  Erlkflnig  mit  dem  Knaben  Im  Arme,  die  Mignou  mit  W  ilhelm  IMeister  und 
dein  llarfucr  (letzter,  der  ein  Aller  sein  soll,  zu  jung  und  lebensvoll  gehalten)  und 
Hermann  mit  Dorothea  (welche  etwas  robustere  Deutschheit  wünschen  lassen). 

Schwind  (Moritz).  Ritter  Kurts  Brautfahrt.  „Widersacher,  Weiber,  Schulden 
—  ach  !  kein  Bitter  wird  sie  los."  Meisterlich  gestocli«-n  diircli  Julius  Tlittter.  Dres- 
dener Kunstvereinsblatt  für  18i6. —  Alles  was  das  GOtliiscIie  Gedicht  auszeichnet : 
sprudelnde  Lust  und  nnmulhende  Schalkhelt,  nationeile  und  individuelle  Eigeolhüra- 
llchkelt  und  hlnreis.sende  Lelchligkeit  und  Natürlichkeil  der  Sprache  bei  maasvoller 
Schönheit,  das  tritt  uns  auch  In  Schwtnds  köstlicher  Itomposiiion  entgegen.  Dazu 
jtelgl  dieser  Künstler,  wie  sehr  er  einen  malerischen  Stoir  in  seinem  Relcbthume  zu 
erfassen  und  wie  glücklich  er  ihn  nach  Tiefe  und  Breite  auszubeuten  versteht.  So 
Kibt  er  uns  mit  den  llauptzügen  des  Göthischen  Gedichtes  zugleich  ein  Bild  mittel- 
alterlichen Stadt-  und  Markllebens,  eine  Fülle  von  Karakleren,  Sitiialioncn  und  Sce- 
nen,  dass  das  Ganze  zu  einer  unerschöpflichen  Quelle  der  Unterhaltung  wird. 

Soh  n  (Karl).  Die  beiden  Leonoren,  Gemälde  nach  dem  Tassodrama  bei  General- 
major v.  Reiche,  bekannt  durch  Steinbliilter  von  Wildt,  Beck,  Schall  und  Zöllner. 
(Glasmalerisch  nachgebildet  von  Ernst  Gillmelsler.)  Tasso  im  Garten w<1ldchcn,  Ge- 
mälde bei  Kaufmann  Feli.'i  in  Leipzig,  steingezeichnet  von  Wildt. 

Tele  hl  ein  (.Anton).  Der  Rattenfänger  von  Hameln,  reiches  Gemälde,  ausge- 
BtelU  18i8.  Näheres  «larflber  In  B.  IV.  S.  365. 
Teichs  (Adolf).  Die  Kellerscene  aus  Faust. 

Tl  sc h  be  i  n  Joli.  Heinrich  Wilhelm).  Götz  von  Berllchingen,  den  gefangenen 
Weisungen  nach  Jaxthausen  brio/{cnd,  gestochen  von  J.  C.  Suseniihl  und  von  C.  We- 
gtermayer. 

Tischbein  (Karl  Ludwig).  Besuch  Egmonts  bei  Klärchcn,  ausgestellt  1825.. 
Tasso  bei  der  PQrstin,  gemalt  1828. 

Vogel  von  Vogel  stein.  Scenen  ans  dem  Faust  In  einem  architektonisch 
angeordneten  Tableau.  Oben  Gottvater  auf  dem  Regenbogen ;  in  der  grossen  luilllern 
Abtheilung  Faust  im  Stndirzimmer,  wie  er  in  ra.sendstem  Wissensdrange  den  Bösen 
zlllrt;  in  den  kleinern  R.lumen  eine  zu.saramenhängende  Scenenfolge,  welche  mit 
dem  von  der  frommen  Mutter  in  die  Kirche  geführten  Faustulus  beginnt  und  mit  der 
Teufelverschreibiing  des  Faustus  .schllesst. 
Göthegallcrlc,  s.  „Göthesaal  zu  Weimar." 

Göthehaua  am  Frauenplat/e  zu  Weimar,  allen  Deutschen  werth  als  das  „Haus 
des  Dichters'*  und  den  Kunstfreunden  besonders  interessant  durch  die  vom  Dichter 
hinterlassenen  Sammlungen.  Eine  Beschreibung  von  „Göthes  Sammlungen**  hat  Kri- 
stian  Schuchardt  gelieferl  (Jena  1848— i9).  Im  I.  Theile  dieser  Publikation  werden 
beschrieben  die  Kupferstiche,  Holzschnitte,  Radirungen,  Schwarzkunstblätter,  Lltbo- 
graflen  und  Stahlstiche,  Handzeichnungen  und  Gemälde;  Im  2.  Theile  geschnittene 
Steine,  Bronzen,  Medaillen,  Münzen,  Arbeiten  aus  Marmor,  Elfenbein  und  Holz,  an- 
tike Vasen  und  Terracotten,  Gipsabgüsse,  Majoliken  u.  s.  w.  (Der  3.  Thell  betrifft  die 
mineralogische  und  andre  nalurwissenschanilehe  Sammlungen.)  —  Zu  Ehren  des 
Dichters  ist  das  am  7.  Okt.  1830  zu  Pompeji  ausgegrabene  Haus  des  Faun  „Casa  dl 
Goethe"  genannt  worden,  weil  Göthes  Sohn  bei  der  Ausgrabung  gegenwärtig  war. 
Dies  Haus,  an  der  Fortunastrasse,  Ist  zufällig  da.'^jenige,  worin  man  das  grösste  und 
schönste  Mosaik  gefunden  hat,  das  uns  aus  dem  Alterlhum  übriglsl  (nach  Ottfr.  Mül- 
ler die  Alexanderschlacht  bei  Issus  oder  nach  Heinr.  Schreiber  die  Marcellusschlacht 
bei  Clastldium). 

I  GStheknelpe  heisst  bei  den  Deutschen  zu  R  o  m  die  Weln.schenke  Campanella, 

ein  (Quartier  In  den  Ruinen  des  Marcellustheaters.  Hier  sass  ein.st  der  „Reisegöthe" 
mit  deutschen  Kunstkindern  zusammen,  thellhaftlg  der  Seligkeit,  welche  der  gute 
Genzaner  gewährt. 
Oftthomeyor,  s.  Heinr.  Meyer  den  Züricher. 

O^tliesMUiia  Köolgsbaue  zu  München.  Dieser  Saal,  als  Scblufsaal  der  Küniglu 
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dienend,  bietet      DarstHInngen  nach  (jülliischen  Diehluufen.  Sie  sind  s.1ninitlich 
von  Wilhelm  Kaulbarh  enlworf»*n.   An  der  Deoke,  deren  Mille  Soliallersche 
Gipsrellenifcuren  der  Malerei,  Blldnerel,  Raiiktinst  und  I\aliirnl.ssf>nsrhan  einneh- 
men, beflndeu  .sieh  um  diese  Sinn^«'liilde  herum  vier  Bilder  aus  den  Klei^len  :  der 
neue  Fautianias  und  sein  Blumenm<'idehen  ;  der  Absriiied  desAle.xlü;  das  (jlilek  der 
Liebe  aus  der  rUnHen  und  das  Schmollen  der  IJebe  aus  der  serhsten  riHnlschen  Ele- 
gie, lo  den  Keken  der  Decke  :  das  Hochzelllied  ;  der  Sehal7.pr.lber;  Schöfers  Klage- 
lied ;  der  K»nl|r  von  Thüle.   In  den  kleinen  Vollen  über  den  Minetlen:  Blindeliuh. 
Wer  kauft  I^iebepiHler?  Heldenrösleln.  Amor  als  LandschaHmaler.  Ilelluni;.  Der 
Becher.  Der  Besuch.   Edelknabe  und  Müllerin.  Der  neue  Amadis.   Die  tvandeliide 
Glocke.  (Von  diesen  achtzehn  Freskobildern  sind  die  sechs  erslern  von  Itaulbach 
selbst  K<^mall,  die  folgenden  fllnf  durch  Ernst  Förster,  der  Becher  und  der  Besucli 
durch  Engelmann,  die  übrigen  durch  Robert  I..«cke.)  In  der  Hohlkehle  an  den  Zwllc- 
keln  zwischen  den  Vollen  acht  griissere  Bilder:  der  Fischer.  Wanderer  und  l'jfchte- 
rin.  Die  Braut  von  Knrinih.  Der  Golt  und  die  Bajadere.  Der  Milllerln  Vcrralh.  I>er 
Müllerin  Heue.  Die  Spinneriu.  Der  gelri-ue  Bckarl.  Die  Wflnde  enihalten  Im  Friese 
unterhalb  der  Hohlkehle  Darstellungen  aus  Grtlhes  Dramen,  drei  aus  dem  Faust,  zwei 
aus  der  lllgenle  und  drei  aus  dem  l^gmont,  wozu  noch  eine  Insbildselzung  des  Doktor 
Balirdt  mit  den  vier  Evangelisten  kommt.  Einige  der  Kaulbachschen  GJUhebllder  sind 
im  Stiche  bekanntgemacht,  z.  B.  Egmont  und  Kiarchen  durch  Heinrich  Merz  (Münch- 
ner KunsIvcrelnsblatI).  Srh.lfers  Hlag<'ll»«d  durch  DIetlielm  Stabil,  Alexis  und  Dora 
durch  iionstanlin  Mililer.  Egmont  und  Hli'lrchen  hat  man  auch  In  einer  Stelnzeich- 
nung  von  Gottfried  Bodmer,  in  Grossfollo  wie  das  Merzische  Blatt. 

Oöthoaaal  oder  G  ö  t  he  ga  1 1  e  r  i  e  im  Schlosse  zu  Weimar.  Darin  Fresken 
nach  Göthlschen  Dichtungen  von  Bernhard  IVeher.  Die  Thüren  dieses  Dichter- 
saais  sind  nach  den  Innenselten  mit  Bildwerken  geschmückt,  welche  sicher  entwor- 
fen, Angelika  Faclus  modelllrl  undGelss  Im  Zinkguss  ausgeführt  hat.  lieber 
diese  (noch  galvanisch  vergoldeten)  Thiirengebilde  wie  Uber  die  Freskobilder  mos« 
das  Nähere  dem  Art.  ..Weimar"  verspart  bleiben. 

Göthosammlungon,  s.  Giithehaus. 

Gothonburg (nach  schwedischem  i..aut  G^Uheborg),  Stapelort  W^estergothlands, 
eine  schwedische  Melle  von  der  We«itsee  entfernt,  am  Ausflusse  der  G<Uha-Elve  und 
des  Mölndalstromes  Ins  Meer.  Ks  ist  eine  neue,  nach  gradlinigem  Plan  angelegte, 
massiv  gebaute  Stadt,  welche  schiSne  H.luser  aufweist.  Zur  Bequemlichkeit  des  Ver- 
kehrs gehen  In  der  Mitte  einiger  Strassen  ger.lumige  Kan.lle,  wodurch  aber  das  Fah- 
ren erschwert  wird,  da  die  l'eberbnlckungen  dieser  |{an.ile  eine  hohe  Bogenspannung 
haben.  Auch  sind  einige  Strassen  für  Ihre  F.Ange  und  fllr  die  H«he  der  neuern  Ge- 
bäude zu  schmal,  wie  denn  eigentlich  nur  die  Hauptstrasse,  die  am  Markt  voröber- 
führt,  ein  grosssl.ldtisches  Ansehn  hat.   Man  thut  sich  hier  etwas  auf  eine  K  I  rc  h  0 
zugut,  von  welcher  .selbst  in  Rei.sebeschrelbungen  gesagt  wird,  da.ss  sie  golhi.sch  ge- 
baut sei.  Dieser  Bau  aber  Ist  aus  fremdartigen  Geschni.'Icken  gemischt  und  .so  nen 
wie  die  übrige  Architektur  der  Stadt.  Es  ist  ein  Barockbau,  der  mit  .spitzen  Fen-slern 
täuscht  und  mit  der  Gothik  grade.so\  iel  zu  thun  hat  als  das  neumodische  Gothenburg 
mit  den  allen  Gothen.   Derzeit  erh.tll  die  Stadl  auch  etwas  Moonmentale.s,  n<1milrh 
eine  12  F.  hohe  Statue  Gustav  Adolfs,  welche  Fogelberg  zu  Rom  modfllirt 
und  Ferdinand  Miller  zu  München  gegossen  hat.  Unmiltelbar  an  der  Stadt  liegt 
ein  Felsen,  dessen  eine  .Seite  befestigt  ist.  Hat  man  die  mittlere  Höhe  erstiegen,  so 
sieht  man  zu  Füssen  des  Felsen  das  Kundgeb.'iude  der  vielbelobten  Anstalt,  wo  In  er- 
wärmtem Seewasser  und  künstlichen  Mineralwassern  gebadet  wird.  Zur  Linken  zieht 
sich  die  Vorstadt  an  hohen  Ufern  bis  zum  Hafen  hin  und  zur  Rechten  schlicssen 
schrofTe  und  kahle  Felsen  die  Bucht  ein,  in  »velclie  nur  kleinere  Schiffe  einlaiifrn 
können.  Diese  Seile  zeigt  sich  ernst,  ja  fast  rauh  und  konirastirt  mit  der  hi-ltern 
Vorstadt  des  andern  ITers.  Die  Spaziergange,  welche  auf  den  verschütteten  vorma- 
ligen Festungswerken  angelegt  wurden,  .sind  .sehr  einladend  und  Immer  belebt,  da  sie 
die  Verbindung  zwischen  der  Stadt  und  jener  Vorstadt  abgeben,  die  sich  nialrriwli 
am  jenseitigen  Ufer  der  Bucht  hinzieht.  I>as  ist  eine  kleine  Welt  für  sich,  von  gJiDZ 
andrer  Art  als  das  schöne  pr.'ichlige  Golhenburg.  Man  sieht  da  in  buntem  Gemisclic 
kleine  H.luser  mit  hübschen  G.irtcn,  beschränkte  aber  reinliche  Wohnungen,  HällcB 
und  Malrosenschilnken  ;  die  Seele  der  st.ldllschen  \  orwelt  aber  zeigt  sich  in  einem 
fröhlichen  GewUhle  von  lauter  heilern  und  gesunden  Mensrhen. 

Gothik,  s.  die  Artikel  ,, Germanische  Baukunst"  und  ,, Kirchenbaukunst." 

Gothland,  schwedische  Insel,  mit  mancherlei  bau-  und  blldkiln.stlerlschen  MlttcN 
alterthiimern,  worüber  genaue  Berichte  seitens  der  Kunstforschung  noch  zu  erwar- 
ten sind.  Erst  kürzlich  hat  eine  bedeutendere  Durchforschung  der  Insel  Im  Inleretic 
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alter  Ranstilberrrstr  stalti^eronden.  Prof.  Marlll^li  von  der  Stockholmer  Akademie 
kat  aclitzeliB  Monate  der  (JoUNTSucbung  der  goiklindlMlraB  Deokmale  gewidOMt  ttB4 
■ehr  4eaB  UuMsd  GenAlde  ud  BlMwerke  au  d«ü  Z«llni«Be  von  6.  Mi  n« 

16.  Jahrti .  entdeckt.  Besonders  ergiebig  war  die  Hrrorschiing  der  im  Laufe  des  8.  und 
13.  Jabrli.  i-rrichteten  Kirchen  und  K.ipclIcD.  Die  hier  bcüuülichen  Gemälde  siad  mit 
4icliea  Gfp-slagcn  überdeckt  und  also  er!»l  nach  FortscbalTung  der  letztem  nXkar  er* 
kundbar.  Di«*  Hfsultale  der  MariliKiiischcn  Enldecliungsrelse  werden,  laut  Notiz  aus 
ÜtocküoliB  \oiu  Augusl  1850,  auf  Kuhlen  der  scbwedi^clieo  Regierung  verOlleDtiicht. 
^  Zufitllige  Ausgrabungen  aufGotbland  haben  namentlich  Münzen  verschied ner  Her- 
kunft zutagegefdrdert.  So  faad  maa  vor  wenlgea  Jahrea  im  Bezirke  von  Kndra  io 
einer  BodentJefe  von  fünfzehn  Fuss  eine  ateiaeme  Urne  mit  148  Münzen  und  1 18  Mflaz- 
fk'agrmentf  II  ans  Silber  und  Kiv.  \ou  kuBschem  (iepräge,  nebst  zwei  persischen  Gold« 
münzen.  Die  kuü^ichen  Mttozea  »iod  unter  der  tterradiaa  der  KaUfea  sa  Baadai, 
Baleli,  BaMon,  Knfa,  Vera,  Italuuaedien,  Sanarkaa«,  Waaaalh  aai  la  aaderallM- 
ten  geschlagen.  Ua  nach  schwedischen  Gesetzen  in  einer  gewissen  BodenUefe  gefun> 
4Me  Geceoftldode  J^igeoüiuui  de«  Staates  werden,  so  Ist  der  kaatJMre  Mttazfaad  dem 
aUMiiakälnet  der  HOaieB  ua«  IMaUlea  au  Stoekhata  MWiwackaaa. 

CUMMher  (Kaspar)  att  Ktta,  •.  In  Art.  GoMickaMflknil,  8. 18». 

Oott,  s.  Gottvater. 

Ctott  (Josef),  englischer  Bildhauer,  der  seit  1819  genannt  wird,  in  welchem  Jakr  * 
er  den  Goldpreis  der  Loodoer  Akademie  Hir  das  t^eltin^ene  Modell  eines  mit  dem  En- 
gel ringenden  Jakob  euipilog.  Im  J.  1831  sah  mau  seine  Marmorstalue  des  rasenden 
Atbamaa  aad  im  J.  18i4  bewunderte  man  auf  der  Ausstellung  zu  Rom  seine  Gruppe 
zweier  Kinder,  wo  der  Knabe  das  Mädchea,  woi  seine  kleinere  Schwester,  tapfer  iu 
Schutz  aimmt  gegen  eine  Schlange,  die  SU  IMea  er  eben  im  BegrilT  ist.  Ausser  diesen 
höhern  Gebilden  hat  Josef  Gott  eine  Meaga  PMIrdtbüsteD  geschalTen. 

OMt«rka«iao  der  Aegypter.  —  I)  Acktcdlterkrei»,  kestehend  aua 
Anan  (Auunoa),  deai  „rerkorgeaea**  fiotte  von  Tkakea;  Reai  (Ckeoimis),  deai 
phallischea  Gotte  von  Patiopolis;  M  u  t  i^Biito.  L<-\a),  der  nabrniQttrrlichen  Göttin  von 
Bulo  im  OaÜa,  Tempelgenoasia  des  Aauo  und  Kern ;  N u m  oder  Nuf,  Nef,  Knef 
(Chnokla),  dem  wlMarktfiiBgaa  waHdaakaata  Cotle  der  Thebaia;  SatI  oder  Seil, 
der  Genossin  Knefs;  Plah  (Phthas),  dem  welteibildenden  Gölte  von  Merofls;  Neitb, 
Taftiet,  der  emprangendeu  iSalurgötUo  von  Sals;  Ha  (He,  Fhre,  Helios),  dem  sperber- 
kiOpAfcn  SoiineiiKuite  von  Oa  (Heliopolis).  2)  Zwölfgötterkreis  oder  „Kreis  der 
G5tlerkinder'%  bestehend  aus  Kunsu(Chons,  Herkules),  dem  Kinde  Amuns;  Tet 
(Thoth,  ThuyL,  Hermes),  dem  ibiskopügen  Kinde  des  Knef,  mit  dem  Emblem  des  gr- 
nügelten  Diskus  (Tat);  Alum  (Almu)  und  Pecht  (Bubastis,  der  katzgestalteten 
MoodgtfttlB),  den  Kindern  des  Ptah;  Alhor  (Athyr,  der  kuhkdpflgea  LlebgdtUa), 
Tefnu  und  Ma(derGdttin  der  Wahrheit),  Man,  Munto(Mantulis),  Sebek  (Sevek\ 
Seb  und  Netpe(Kronos  und  Rhea),  den  sieben  Kindern  des  Sonnen{L;oltes.  3)  Sie- 
kengütterkreis oder  „Kreia der  OairisgoUkellen.''  Diese  volkslbüaiücbste  GOt- 
lerrelke  der  Aegypter  MMat  ilck  dorek  Hesirt  oderOnsri  (Osiris),  den  Soaaoa* 
söhn,  zu  dessen  Hauptsymbolen  das  Auge  ^eh5rt  und  der  menschlich  mit  Krummstab 
und  Geissei  erscheint  und  besonders  am  hohen  Uale  kenntlich  ist :  Hemer  oder 
Arori  (Arueris,  Aroeris,  Horas),  dea  hakicbtkdplgea  Boanoaeokn ;  Scikoder  Bo* 
bon  (Tyfon),  den  krokodilküpllgen  Sohn  des  Seb  (Kronos) ;  H  es  (Isis),  die  Tochter 
des  Tet  oder  Thuih,  Gemahlin  des  Usiris  :  iN  eb  t  i  (Nenhys),  die  Tochter  des  Seb  und 
Schwester  des  Seth  ;  A  n  u  p  u  oder  A  n  bu  (Anubis),  den  handskttpflgea  Sohn  des  üa» 
siri  und  der  NebU,  und  Uerpecb  rut  (Harpokrates),  den  lolosge wiegten  Sohn  der 
Hes  von  liesiri.  Die  fünf  Ersten  der  Siebengötter  haben  die  Netpe  (Rhea)  zur  gemein- 
samen Mutter.  —  Gesammtdarstelluugeo  der  drei  Kreise,  in  welche  die  Götter  Aeg)!)- 
leos  schon  la  vorhistorischer  Zeit  gesondert  waren,  kOnaen  noch  an  mancherlei  Mo- 
numenten nachgewiesen  werden;  dleaea  NachweM  aker,  wodarek  der  Kunstgeschickl« 
nichts  Errreuliciies  zuwieiHt,  Oktriiaaek  wir  daa  daa  kraekaaila  Brot  easenden 
Aegyplologen  von  Fach. 
CWtterkrel—  der  Hellenen  und  Rtfaier.  » In  der  GMterwell  devirorraigs- 

welse  sogenannten  Allen  bildeten  die  Ganzpötler  oder  Crn^spiilfer  (Olympler)  zusam. 
men  den  Uauptverein,  der  ein  Zwölfsyslem  ergab,  woran  seiir  leicht  der  Gedanke 
alaes  aodlakaJiackea  Gdtlerkrelaea  aakaVi^e.  OerlHeka  Rultverkiltnisse  bewirkten 

hie  und  da  Beschränkungen  dieses  grossen  (^öttersysteros  und  brachten  selbst  Misch- 
kreise  von  Ganz-  und  Halbgöttern  zur  Geltung.  Erste  Inbetrachlnahnie  verlangt  also: 
der  Kreis  der  olympischen  ZwOifgBttter,  wofür  Dodekatheos 
der  zuaammenfassende  hellenische  Ausdruck  war.  Die  Zwölfgdtterel  biMete  sich 
dufdi  dea  httcksten  Gott  mit  seinen  Gescbwistera  und  Kindern,  welche  zusammen 
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die  höhere  oder  olympische  Göllerwi-It  aiismarlifen  and  dnlifi-  .\\s  DU  mrijorrs  br- 
xelcboel  wurden.  Uem  höchsten  Olympier  Zeus  {Ji/pitf/},  dmi  Kiooiden,  folgen  in 
der  Rangordnuag:  Hera  («/amo),  die  Schwester  und  Gfiiiuiilin  des  Allerhöchsten ; 
Poseidon  (,\epiufius) ,  der  aachgetwrene  Bruder  dfs  Z«'us;  Dfim-ler  {(rrrs), 
Schwester  des  Z«*u.s  und  Fuseidoo,  der  Hera  und  Heslia ;  Apoll uu  (Jpollo),  holin 
des  Zeus  und  der  Leto,  Bmder  der  Artemis;  A  r te m Is  (/>iViMri),  Zwilling.srhw(*ster 
Apolions;  H  e  fästos  (f  i/ZruiMi«),  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera ;  PallasAtbena 
(Minerva),  Tochter  des  Zeus,  der  sie  nit  Metis  erzeugte  und  nach  Verschlucknng  der 
Mutter  selber  gebären  niij>>'>.l«- ;  \  v  *•  >  \  \ltii  s  i.  Sühn  iN  s  Zeus  uik!  drr  Hrra,  IW  ihUt 
de*  Peoergottes j  A  f  r  o  d  1 1  e  eHus)^  die  scbauni^borae  bronidin ;  Hermes  (^ller- 
eKTlitf),  8obn  dea  2eM  ui  der  Nyoife  Mala,  der  Atlattochler ;  eadllek  Heatia 
(/  Schwester  des  Zeus,  die  knische  (tiUlln  «Irs  Hcrdrs  iiiid  llausi-s.  Die  dichte» 

rische  Sai^e  lAs«l  den  Kult  der  Zwöifgötterscbafl  gleich  nach  der  Sintflut  beginnen, 
IndM  ile  den  gereltcton  Denkallon  elaen  Dodekatkeoa-Altar  errfehlen  llul ;  a«dh 
rralkll  sie  von  Errichtungeines  solchen  Altars  dtinli  die  Argonaiili  n  am  Prnpontls. 
Soicker  Erzählung  liegt  wenigstens  das  Körnchen  Wahrheit  zugrunde,  dass  der 
ZwOIfgölterkult  in  dl«  MketleB  Zeilen  des  Hellenismus  hinaufreicht.  Durch  den 
Perlegeten  Pausanlas  erfahren  wir,  dass  der  älteste  oder  einer  der  iiltetilen  Zwöif- 
götteriempel,  ein  i'antheoii,  /.u  ^hel]>u^a  in  Arkadien  slaud ;  aber  welch  grauer 
Zeit  dies  Götterhaus  angehörte,  kann  man  aus  dem  L'msland  ermessen,  dass  der 
Perieget  es  schon  als  ein  längst  in  Trümmer  verfallnes  Gebäu  bezeichnen  musste.  — 
Gesammtdarstellungen  der  Zwiklfgoiter  (an  Tempelfriesen,  Altären,  Kandelaberbnsen 
etc.)  k^knnen  ni<  lit  eben  selten  gewesen  sein,  da  w  ir  noch  mancherlei  gölten")  kli- 
acken  Kunstdenkuaien  unter  dem  vorhandaen  Aatlkeavorralhe  begegnen.*)  Die 
Mekrbell  dteier  Bildwerke  gekOrt  den  Style  der  noek  vorzngswHtie  fBr  Tem^l  ar- 
beitenden  Hellenenkunsl  an,  wie  denn  überhaupt  de  All^iillerd.irslelliint?  mehr  in 
den  ältern  denn  in  den  spAtern  Zeilen  des  lleiienentbums  im  Schwange  gewesen  xn 
aeln  fckntat.  Bin  treflllcket  Weilt  Im  Mgenaanten  kferatlBekett  oder  arekalsIlMkeB 
Style  Ist  derft  V.  5  Z.  hohe  Z  wni  f  g  «i  1 1  er  n  1 1  a  r  aus  Villa  Borghese  unter  Nr.  378 
im  Louvre.  Je  vier  Götter  zieren  die  obere  Hälfte  der  Seiten.  Zuerst  kommen  Zeus, 
Hera,  Poseidon,  Demeter,  Hestia,  Hermes  mit  langem  Barle  und  grossen  Fersenllii- 
geln ;  dann  Afrodile  mit  der  Taube  In  der  Hand  ;  ferner  Ares,  Apollon,  Artemis.  Ife- 
füstos  mit  seinen  Zangen  ;  zuletzt  Pallas  Alliena.  Die  untere  Haifte  ist  nill  di  n  drei 
Ckariten,  dea  drei  Hören  und  den  drei  Mören  geschmOckt.  Das  Ganze  Ist  ein  ehenio 
edel  gedachtes  als  überaus  fleissig  gearbeitetes  Werk  aus  schon  vorgeschrittener 
aber  mit  dem  Altstyl  noch  vertrauter  Bildnerzeit,  vielleicht  eine  Nachbildung  des 
ßtoiiot  .  fMi]fx(t  Hnüv  der  l'isisiratiden  um  Olympiade  64.  Leider  haben  die  Oberrelief- 
flguren  gelitten ;  von  Poseidon,  Demeter,  UesUa,  ApoUon  und  Artemis  Isl  die  obere 
Hllfle,  vnn  ftllat  der  gante  Knpf,  von  Aftttdlte  vnd  Ares  die  HIIRe  der  Ktfpte  Bn- 

gSnzunf,';  nur  Zeus.  Hera.  Hermes  nnd  HeRistos  sind  bis  auf  einzelne  elnpt-M  t/te 
Stücke  erhalten,  wogegen  die  neun  ünterrellefOguren  ganz  schadlos  geblieben  sind. 
Blne  Iknileke  Zuamnenstellnng  der  19  GAUer  glkt  das  Pn  teal  oder  die  narmome 
Brunneneinfassung  Im  Museo  des  Kap  Mols.  (Abb.  Im  Mtix.  Cdp.  T.  IT.  tnh.  V?.) 
Auf  diesem  Brunnenmarmor  findet  man  die  Golllieiten  in  ebenso  ruhigen  Stellungen 
wie  an  der  borgheslschen  Ära;  nw  Isl  auf  dem  kapitolinischen  Denkmale  die  olym- 
pische Götlerordnung  In  einer  Person  gestört,  indem  hier  statt  der  einen  wrlbliehen 
Gottheit  der  Kraflgotl  Herkules  eintritt.  Der  AusfaH  betriin  enlw  eder  die  Demeter 
oder  die  Hestia  :  am  Wahrscheinlichsten  ist  letxtem  die  Vollblulgöttin,  welche  hier 
dem  Ualkgotl  gewichen  Ist.  Mackdem  WInckelmann  gemeint,  Ceres  fehle  und  werde 
von  der  Vesta  mltrertreten,  kat  Böttiger  die  Meinung  umgekehrt  mit  glücklicher  Be- 
kr.'irtiKung  durch  das  fviov  fifvn  in  Piatons  F.'idrus.  ,.Man  kann  sagen,  Vesta  fehlt, 
welche  indess  dem  Vater  Jupiter  Haus  h«ltt''  —  Eine  fragmentirte do- 
dekalhelsehe  ArafnderVtllaAlbanlza  Rom  zeigt  nnr  noek  a  ek  t  GViter,  die  la 

gewaltigem  Fortschreiten  (etwa  zu  .  irii  ru  lU  siidie  bei  den  Aetbiopen,  iiieinl  BiHtlg«p) 
gedacht  sind.  Auch  hier  bemerkt  man  den  Ausfall  einer  böhern  Gottbeil  (wol  wlHer 
der  Hflstia),  da  Dlonytot  mit  In  den  Gmierkrels  trill.  —  Blne  rnnd  e  Arn,  in  GaMl 
geftanden  nnd  ans  Villa  PInclana  In  den  Louvre  gewandert,  von  Ottfr.  !Mti!l»  r  irrig  als  » 
boi^hesische  Vase  bezeichnet,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  an  ihr  die  iiüpfe  und 
Attribute  der  ZwCiWitler  bK  den  Zeleben  der  12  Monate  In  Verkindung  gebrackt 
sind.  Der  M 1  rs,  WMüt  mm.  te  den  Allxellen  das  Jakr  bcgMD,  wird  vertreten  darek  ^ 
  — 

*)  llaaptdarRlcllungrD  waren  rinsl  :  dio  w  .ihrsch'-inlirh  slnitmrixrho  und  draiuaiiiche  Zw5lfKSU«r> 
gnmpn  dei  Praxiielr«  xa  M  «ga  i  i  uu  I  il"t  ^<'mi.iIi<'  /.»iiH^iiiin  kM  u^  im  (IpiüihodMMM  det  KersMikM 
n  A  lh«B ,  TOB  weldifla  Werkeu  i'aukauus  leiUcr  nur  die  uacklc  .Nacbricbl  gibU  *f 
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4to Pallas  Atkeia,  d«reB  Bale  nlt  dem  NonatieMmi  Widder kamipaiiifrt; 

der  April  durch  A  f  rod  i  le  ,  welch»*  dt-m  Mon.il  den  Narafn  { Iphrilts)  |^|:eben  bat 
und  deren  Taube  in  Beziehung  zum  Stier  tritt;  der  Mai  durch  den  Zwilling  Apoi-> 
loa,  dessea  Dreifnss  sich  zu  den  Zwillingen  siellt;  dar  Jon!  durch  Hermes, 
dessen  genUgelle  S  c  h  i  I  d  k  r  ü  t  e  mit  dem  Krebse  korrespondirt ;  der  Juli  durch 
Zeus,  dessen  Adler  sich  mit  dem  L  ü  w  e  n  verbindet ;  der  August  durch  Ü  e  m  c- 
ter,  deren  mystischer  Ko rb  sich  zur  J  u  ti Tra  u  stellt,  die  als  Demeter  nit  swcl 
Fackeln  gebildet  ist ;  der  September  durcb  Hefästos,  dessen  Mütse  flieli  aiil 
der  Waage  zusammenflndet;  der  Oktober  durch  Ares,  dessen  Wol f  sich  mit 
dem  S  k  (t  r  p  i  o  n  MM'bindet  (den k«  ürdi|t;fi  w  eise  ist  auch  grade  der  Oktober  ein  wah- 
rar  Uarsmoual  der  W ellgescblcbte) ;  der  November  dorcb  Artemis,  derca  Jagd- 
tinnd  fleh  so  dem  SebOtiee  gesellt;  der  Desenber  dareh  Heitia,  derni 
Lampe  mit  dem  Steinbock  in  Beziehung  kommt;  der  Januar  durch  Hern, 
deren  Pfau  sich  zum  Wassermann  stellt)  der  Februar  eadlicta  durch  Posei- 
don, deasea  De  Irin  •  dorn  Zeleheo  derPliebe  e«tspreciwB.  GewiM  Heft,  wtam 
nicht  In  allen,  doch  In  vielen  dieser  Kombinationen  der  COtlerzeichen  mit  den  Zodla- 
kalzeicheu  eine  sinnig-glückliche  Berechnuug.  —  Ein  Pumpejanisclies  Wandgemülde 
zeigt  die  zwölf  Güttur  in  einer  Reihe  über  zwei  Lokalgenien  ;  Sir  William  Gells 
Pompejaua,  PI.  7»).  [Hduard  Gerhanl:  über  die  zwölf  GOtler  Grtecbealand«,  mit  vier 
Kupfertafeln.  Berlin  18i2.J  ^ 

Acbtgütterkrels,  thebanlscbes  Götters ysteni.  Im  ersten  Chore  der 
Sieben  gegen  Theben  lässt  Aeschylos  als  thebaoiscbe  Schutagotlbeiten  anrufen :  die 
Pallas  and  den  Poseidon,  den  Ares  und  die  Afrodlle,  den  Apolloa  nad 
die  Artemis,  den  Zeus  und  die  Hera,  worauf  noch  einm.il  Pallas  unter  der  Be- 
nennung Onka  in  Anruf  kommt.  Was  der  Dichter  durch  den  Ausdruck:  ^coi  jroiUa- 
aovxot  x^n^ff  ft\  frt  nuvrts  selbst  andeotele,  was  aber  Immer  aoeb  ZwetfMa  aater- 
worfen  werden  konnte,  das  besl.'ili(i;t  sich  nunmehr  auf  überrasrh«Mirfe  Welse  durch 
ein  vor  einigeu  Jahren  aus  den  Volcenliner  Ausgrabungen  hervorgegangenes  Vasen- 
bild, wo  der  Drachenkampf  des  Hadmos  von  aebl  Schalzgottheiten  begleitet  Ist. 
Zwar  stlnimf  d.is  PerxMi.il  dieser  Achtzahl  nur  zur  Hiiirie  mit  jenem  bei  Aeseliylos 
überein,  da  wir  hier  nur  Pa  I  i  a  s  und  Poseidon, Apollon  und  Artemis  wieder- 
IrefTen  und  statt  der  andern  Obgenannlen  Demeterond  Kora,  Hermes  und  He- 
stia  eintreten  sehen;  aber  dadurch  wird  die  Erkennung  eines  Achtgttttersystema 
Oberhaupt  nicht  behindert,  well  wir  .schon  in  den  Darstellungen'des  Zwölfgölter- 
cyklus  Personaiver.'inderunpen  bemerkt  haben.  [Fr.  G.  Welcker:  Aesch.  Trilog. 
S.  lÖO.  äuUettino  äelf  istiluto  ArcheoUtgico  1Ö41.  p.  17».  Kd.  Gerbard:  Vasen- 
bllder  des  kAn.  Mas.  za  Berlin,  1843.  Briial.  Tat  C.  Gerbard  ia  dea  Abbaadlnngen 
der  Berl.  Akad.  S.  <i.; 

Sl ebengötterkrels  oder  plane  tariscber  Gütter kreis.  Die  alte  Weit 
aabm  siebea  Plaaetea  ao,  flfar  welche  Satara,  Sol,  Laaa,  Mart,  Merltar-,  Ja- 
p  1 1  e  r  und  Ve  n  u  s  Namen  und  Bild  her;,'aben,  wonach  die  Tage  der  Woche  Ihre  Be- 
zeichnung erhielten.  Durslellungeu  der  planctarischen  SiebengUllergruppe  weisen 
sich  nur  ans  römischer  Zelt  nach.  Bio  wichtiges  derartiges  Denkmal  sind  die  sieben 
feingearbeiteten  iru-dnillonnirmlgen  Geni.'llde,  welche  1760  zu  Pompeji  gefunden 
wurden  und  etwa  in  der  Zell  des  Titus,  w«  nn  niclit  früher,  entstanden  sind.  (Abge- 
bildet in  den  Pilture  (TErcolano  III.  50  und  im  I///.V.  Uortwn.  A/.  3.)  Die  Götter 
erscheinen  als  Vertreter  der  tagbeaageoden  Plaaeten  in  folgender  Gestalt.  Satara 
als  bartiger  Aller  zur  Rechten  des  Beschaaera  blickend,  das  Haapt  mit  elaer  Road- 
mtltze,  die  beiden  Schultern  mit  einem  iMantcl  bedeckt,  in  der  Rechten  die  Harpe 
(Sichel)  haltend.  Sol,  apollinisch  Jugendlich,  zur  Linken  blickend }  sein  Haapt  um- 
gibt ela  voa  elf  Doppelstralen  darchbrocbeaer  Nlmbai;  Ober  sdoe  Habe  Scballer 
f.11It  ein  Naalel,  über  die  Brust  ein  Riemen  ;  in  der  Linken  hüll  er  einen  Stab  mit  an- 
gehcflcter  Geissei.  Luna,  deren  slarkgelocktes  Haupt  einfach  umnimbt  ist,  bückt 
aar  Recblea;  ibr  Gewand  lisst  blos  die  rechte  Seboller  firei,  auf  welcher  der  Ia  Ihrer 
Linken  befindliche  Stab  ruht.  Mars,  links  gewandt,  zeigt  sich  mit  Helm,  Schild, 
Panzer  und  Stab.  Merkur,  rechts  gewendet,  erscheint  ohne  Schlangenstab,  atN?r 
mit  dem  Pelasus  aod  einer  aucb  dea  Vorderkürper  bedeckenden  Chlamys.  Jupiter 
als  bärtiger  Mann,  zur  Linken  gewandt;  sein  Mantel  fällt  wie  bei  Saturn  gleichmttsig 
über  beide  Schullern  herab  und  ISsst  die  Brust  frei;  der  Stab  in  seiner  Linken  ruht 
wie  bei  Luna  und  Mars  quer  über  die  Brust  gelehnt  auf  der  rechten  Schulter.  Ve  n  u  s, 
nach  rechts  gekehrt,  ist  ausgezeichnet  durch  ein  Periendiadem  und  einen  elgenlhüm- 
Itebea  Ropfaofsalz  la  Modlasform.  Sie  trflgt  Gewaadnog  wie  Laaa  aod  eloea  Hals- 
ring; auf  Ihrer  rechten  Schulter  ein  «enügeltes  LIebgÖttchen. —  Ein  erzenes 
SchüTchen,  in  SUdfrankreicb  gefunden,  abgt-bildet  bei  Montfaucon  (Supplement  au 
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liare  de  tantlquiti  expUguiie,  Pari«  1724,  fom.  I.  e.  7.        XFJI.  p.  37.)»  zeigt  d/e 
ti(Kl«ral«i>cii  la  rohgearbelleleo  Bru8(biideru,  aber  inH  Kigenlliüniticlikeiten.  S  a  l  u  r  D 
enclielnl  hier  iU  bärtiger  AJter  oboe  Sicbel,  Sol  mit  eioer  h'rone,  wovon  fünf  Zak- 
keo  sichtbar  sind,  Lud«  mit  Mondsichel  ob  der  SUru,  Mars  bepanzert,  ab«r  statt 
Urlma  «Ine  MüLze  tragend,  die  oben  rast  wie  eine  Tryglsche  auslauft;  Merkur  mit 
Plughul,  Jupiter  naclit,  Venus  bekleidet  wie  Alle  ausser  dem  Donnergott.  —  Be- 
sondres Interesse  gewähren  die  Stern  münzen  des  Aulonlnus  Plus,  'wo  auf 
den  Keversea  die  sieben  Planeten  so  vertbeilt  sind,  dass  immer  einer  über  je  eioem 
Zeichen  des  Tliierkrelses  steht.  Da  ist  Sa  tu  ras  Brustbild  (verhüllt,  mit  der  Kugel 
auf  dem  Haupte  und  der  robrähnlicheu  Harpe  auf  der  rechten  Schulter)  verbunden 
mit  dem  ,,Steinbocke'%  Sol  (dessen  Haupt  eine  Zackenkrone  umgibt)  mit  dem  ,,Lü- 
wea'%  Luna  (weiche  wie  eine  holTauiigs volle  Marie  die  Mundsichel  unter  sich  hat) 
lult  dem    Krebse'S  Mars  ^In  Panzer  und  bebuschtem  Helme)  mit  dem  ,,Skorpjoa'*, 
Merkur  (auf  dessen  rechter  Schulter  der  Caduceus  erseheint)  mit  der  ,,Junglrau''^, 
Jupiter  (durch  Kranz  und  Zt^ter  bezeichnet)  mit  dem  „Sebützen'S  Venus  (unckl 
und  reicbgelockt)  mit  der  „VVaage'S  die  von  einer  nackten  Weiblichkeit  gehalleo 
wird.  Ausserdem  kommen  noch  Saturn  mit  dem    Wassermann'^  Jupiter  mit  den 
,, Fischen''  und  Venus  mit  dem    Stiere"  vor.  All  diese  Autoniuischt-n  Münzen  sind 
mit  einem  Sterne  und  der  Bezi-lchnuogL//  versehn,  welche  auf  das  achte  KcgierungS' 
jähr  des  Ant.  Plus  hinweist.  Der  Stern  und  die  ganze  Konstellation  deuten  auf  die 
Wiederkehr  der  sogen.  Ilundsternperiode,  die  sich  nach  Ansicht  der  allen  Vtflker 
(vornehmlich  der  Aegypter)  rcgelmäslg  nach  liGI  Jahren  wiederholt.  [Vcrgl.  den 
mit  besondrer  Beziehung  auf  romisclie  Hiiiisldenkiiiale  der  Kheliilande  verfassten 
Aufsalz  von  Laurenz  Lersch  über  den  planetarischen  Gölterkreis  im  4.  Hefte  der 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Allerthumsfreunden  im  Hbeinlaude,  Bonn  1844.] 

Üreigölterkreise.  Solche  sind  der  de J  fische,  welchen  Leto,  Apoiloo 
und  Artemis  bilden;  der  samothraklsche,  gebildet  durch  Demeter  (Axieros), 
Persefone  (Axiokersa)  und  Hades  (Axlokersas) ;  der  kapltollnlsclie  zu  Horn, 
gebildet  durch  die  übergötler  Jupiter, Juno  und  Minerva.  Letzte  Gtttlergruppe, 
die    einfachste  Abbreviatur  des  Zwölfgülterkreises",  erklärt  sich  aus  der  Tischlager- 
ordnung im  Olymp,  wo  Zeus  die  Juno  zur  Linken,  die  Minerva  zur  Hechten  hat,  oder 
noch  bestimmter  zu  sagen,  wo  Juno  auf  Jupiters  Schoos«;  und  Minerva  Uber  dem  Va- 
ter ruht.  Der  Samothraklsche  und  der  Kapltolini<che  Dreiverein  wurden  zu  Vier- 
gölte rk  re  i  se  n ,  Indem  man  beiden  noch  Herme.i  (den  Kasni  I  los  der  Samo- 
tbraken,  den  Mrrcurius  der  HUmer)  zugesellte.  Auf  Münzen  des  Trajan  Hnden  wir 
die  drei  kapllolinischen  (iultheilcn  mit  ihren  Merkzeichen  entweder  alle  stehend  oder 
nur  die  GülUunen  stehend,  während  Jupiter  unter  einem  Tempel  sitzt;  auf  einer 
Münze  des  Antonious  Pius  dagegen  siehl  man  alle  drei  sitzend ;  auch  trifft  man  blos 
die  Thierzeichen  Adler,  Pfau  und  Eule  stalt  der  Gottheiten  selbst.  (Jebrlgens  begeg- 
net man  dieser  Gtftlertrias  auf  Gemmen,  Lampen  etc.  Ein  späteres  ViergUtterlhum 
der  Römer  erweist  sich  namentlich  aus  rheinischen  Denkmalen,  wo  man  wieder  die 
Bemerkung  macht,  dass  die  Kunst  Im  Personal  der  Göltersysleine  beliebige  Verände- 
rungen traf.  So  zeigt  eine  Ära  (zu  ISussdorf  bei  Landau  gefunden,  jetzt  In  Speier) 
statt  des  oHlGlellen  Merkur  den  Herkules  als  Vierten  Im  Bunde  mit  Jupiter,  Juno,  Mi- 
nerva; dann  kommen  zu  mehren  Malen  (in  den  Sammlungen  zu  Mainz,  Mannheim, 
Rottenburg,  Speler)  Juno  and  Minerva  mit  Herkules  und  .Merkur  vor,  wo  also  Jupiter 
ausgelassen  Ist,  um  Herkules  beibehalten  und  dem  Merkur  seine  Stelle  wiedergeben 
ru  können. 

OAttermahl.  —  In  der  grossen  Halle  des  Wolkenpalasles  auf  dem  Olymp  nehmen 
nach  homerischer  Sage  die  höhern  Gatter  täglich  ihr  ambrosisches  [Sektarmahl.  Sie 
sitzen  dabei,  laut  Homer,  auf  Thronen  rechts  und  links  an  den  Wänden  der  Wolkro- 
halie.  Zeus  erscheint  zur  Mahlzeit,  nachdem  alle  Mllgfilter  schon  sitzen ;  bei  seiDem 
Eintritt  in  den  Saal  wird  er  von  den  Olympiern  begrUsst  durch  Aufstehen  von  de« 
Thronsitzen,  worauf  er  präsidirend  zu  höchst  plalzuimnil.  .Nach  so  erölTneter  M.ihl- 
sltzung  übernimmt  Einer  aus  dem  Zwölferkrelse,  Hefästos  (Vulkan)  oder  Herme« 
(Merkur),  das  Geschäft  des  Mundsclienken,  während  Apollon  mit  den  Musen  die  la- 
terhaltung  darch  Sallensplel  und  (lesang  besorgt.  Die  spätere  Dichtnng  lässt  die  GÖl« 
ter  nicht  mehr  thronend  tafeln;  vielmehr  mahlzelten  sie  nun  nach  Ionischer  Sitte 
liegend  auf  Tischbetten.  Bei  diesem  bei|uenien  Halbsitzen,  Halbllegen  findet  aber  eine 
sehr  bestimmte  Rangordnunp  stalt;  der  Mlllelplalz  gehiirl  natürlich  d«'m  Zeus,  «irr 
mit  seiner  Gemahlin  und  seiner  seibstgebornen  Tochter  die  ilanpigruppe  bildet  (Juno 
Ihm  Im  Schoose,  Minerva  über  ihm  gelagert).  Das  was  die  hohe  Göllersippe  genoss, 
war  selbstverständlich  das  Feinste:  eine  Quintessenz  von  Milch  (Ambrosia)  undrlu 
Trank  aas  Wein,  Honig  und  Blumen  (Nektar^  BiHWI  HCHynPI'wtTtgeruch  duftende 
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Flüsslpkelt  und  hatte  die  Bedeutung  eines  Lebenselixfrs,  das  «  uikp  Jiipmd  (l'nslerb- 
lichkeil)  verlieh.  [Der  Nektar,  sozusagen  der  Mailrank  der  (iütter,  war  nicht  blos 
den  himmlischen  Olympiern,  sondern  auch  den  glUcklicheo  Umwohnern  des  Olyropos 
liekaBat.  £iBe  merkwürdige  Stelle  aus  eloeoi  verlornen  Schriftwerke  des  Ariaton, 
welche  Alhealns  roittheilt^  bezeugt  uns,  dast  au  vm  dea  Olymp  in  Lydien  einen 
Süsse  mit  Wolgerucli  \  n  bindenden  Trank  aus  Wein,  Honig  und  Berggehlilm  berei- 
tete, der  eben  In  jenen  Gegenden  Nektar  biesa.]  Daaa  die  Gdtter  nicbl  esaend,  son- 
nen nur  anibriMtiehe»  Nektar  idiHMiBad  gedadit  «wiea,  bat  aelnea  Itofeni  Grand 
im  Gesellscharislebei)  der  Hellenen,  bei  deren  Sfilfaslen  nicht  die  Speiserei,  sondern 
der  feinere  Genuss  des  J  rinkens  TUr  das  Weseallfebe  galt.  Erst  spät  kam  der  nur 
rümischer  Slaalichkeit  würdige  Gedanke  einer  GOtterküche  auf,  die  Vulkan  besorge; 
Indess  Ileas  man  die  Gttiter  die  Braten  des  Vulkan  nicht  wirklich  verspeisen,  sondern 
nur  den  Pettdnft  daven  genfessen.  Infolge  der  onfesten  Nahrang  Ulesst  in  den  Adern 
der  Olympier  nur  ,,Ichor"'  (Blulwasser),  welchen  I  mstand  man  in  der  götterbilden- 
den Plastik  der  Alten  vortrellUcb  in  Rechnung  gebracht  Andet.  Da  der  GOtterkürper 
Bleht  TOB  Verdanoag  abblag,  so  verbot  sieh  fir  den  Unterielb  elae  an  dieae  crta* 
nernde.  Uber  Maas  gehende  Fülle ;  die  Muskeln  dnrflen  wol  angedeutet  sein,  aber 
nicht  hervorgehoben  erscheinen.  —  Durcli  die  nacli  Lust  und  Laune  an  den  überlie- 
ferten Mythen  modelnde  Dichtung  erfuhr  die  Sage  vom  Götterniahl  noch  VerschOnung 
dnrch  eine  reizende  Schenkin,  die  Jugendgöttln  Hebe  (Ganymeda),  die  Homer  als 
Tochter  des  Zeus  und  der  Hera  bezeichnet,  sowie  dnrch  die  luftgebomen  Hören, 
welche  die  schaumgeborne  Afrodite  zu  den  GOttern  emporführen  und  dann  In  lleb- 
Uchem  Schwesterreigen  mit  Blumen  und  Früchten  die  Olympier  Im  Gdttersale  um- 
schweben. (Blaea  besoadera  MnadsebeDkeB  enrihlto  sieh  Zens  In  den  scbSnen  Br- 
densohne  Ganymedes,  den  er  mit  Adlerauge  ersp.lhte  und  mit  Adlergew jlt  In  den 
Himmel  hob,  um  solch  einen  Liebling  —  nach  ächt  hellenischer  Sitte  —  stets  in 
Blehater  Nike  an  kaben.) 

OSttervor Sammlung^,  «.  ,,f;ötlerkrris."  Neuere  Darstellungen  von  Raffael 
(die  beiden  grossen  Deckenbilder  ,d.er  Kacnesina :  _  ^r  (Jöllerralh,  den  Streit  um 
Fifeben  zwischen  dem  Liebgotteiind  setner  Müller  sc^chtend,  und  die  flestlich  ver- 
aammelten  Götter  hei  der  Hochzeil  des  Liebgoltcs  mit  der  Psyche,  vergl.  B.  III. 
S.  543  f.),  Hendrik  van  BalcTi  (Cifttermahl  Im  Dresdner  Museum),  Joh.  Rotten- 
h  a  m  m  e  r  (GUUermahl  in  drr  Poinmersfelder  Gallerle],  Abr;iliamJansens  (GOt- 
terberathuag  um  den  Goldapfel  der  Erls,  in  der  Münchner  Pinakothek)  n.  A.  m.  Die 
Bilder  der  drei  LelxtgeDannlea  firefliek  tcktldern  die  fittterwelt  In  einer  sebr  afler- 
antikisrhen  Welse,  welche  hart  ans  Parodische  grenzt. 

OottoaAoker,  s.  die  Artikel :.  Camposanto,  Friedhof,  Kirchhof. 

CtottesM,  ehemaliges  Kloster  nabfUiff  Karlsruhe, Jetzt  Kaserne  für  die  ArUIIerie 

und  den  Train  d.-^  h.uiischen  MllitKn/etn'vkertfMoiea  Gebllude  all  Eektbüraiea, 
ziemlich  allerlhümlichen  Ansehens. 

Ootteaberg^  am  Rhetn,  s.  Godesberg. 

Gotteszell  In  Schwaben,  s.  unU  r  Gmünd. 

Gottlk'led,  J.  L.,  Urheber  des  selteogewordnen  Werkes :  Itwent.  SueciaCf  welches 
la  FoUo  mit  9i  Ropfisra  1632  an  Fraakftart  encbieaea  Ist. 

GottfVled  von  Bouillon.  —  Darstellungen  diesi  s  siegreichen  Kreuzheerfiilirers 
und  ersten  krisUichen  Königs  von  Jerusalem  flodet  man  bereits  In  mittelalterlichen 
Bllderhandschrlftea.  VoniebmIlek  können  In  Betraekt  die  tob  der  Baad  grosaer 
Maler  herrührenden  Klelnmalerelen,  die  sich  In  einem  auf  17  Blattern  mit  kurzen 
Beischriften  die  Geschichte  der  Könige  von  Jerusalem  \on  Gottfried  v.  Bouillon  bis 
zu  Johann  v.  Brienne  vortragenden  Bilderbuche  der  kals.  liibliothek  zu  Wien  vorlln- 
den.  Diese  für  Fiiipp  den  Guten  beschäme  Bilderhandschrifl,  langen  und  acbmalcB 
QaerfoNo*!  und  sehr  bescheiden  in  Schweinsleder  gebunden,  stammt  aus  derZelt  voB 
1430 — 50  und  wird  von  Waagen  als  das  feinste  Kleinod  Eycklscher  Kunst  bezeich- 
net. Die  erste  Seite  des  zweiten  Blattes,  in  zwei  Abtbelluagen  geschieden,  zeigt 
rechts  vor  einen  gathlsebeB  la  Blaa  nnd  Gold  ausgefQbrteB  Baue,  wonit  wahrschein- 
lich die  heilige  Grabkirche  gemeint  Ist,  vor  einem  Purpurteppicl»  den  Gottfried  v. 
Bouillon  als  König  von  Jerusalem,  im  VVappenrocke,  worauf  die  Wappen  von  Bouil- 
lon und  Jerusalem  gekreuzt  sind,  mit  Schild  und  Zepter,  und  den  Danubert,  Erz- 
bischof  von  Pisa,  als  Patriarchen  von  Jerusalem.  Erstem  schUessen  sich  viele  fOrst- 
liebe  Hilter,  Letztem  Geistliche  an.  Die  heilige  Stadl  Ist  ganz  In  der  Art  aufgefasst, 
wie  die  Siitdte  in  .<o  manchen  Bildern  des  ältern  Rogier  \an  der  Weyden.  Die  Köpfe 
sind  mit  wenigen  Zügen  meisterlich  indlvlduallsirt.  in  der  Abthellung  links  wieder 
Gollfr.  V.  BobOIob,  der  nlt  azorfkrbenem  Maatel  vor  elaea  grosaen  Zelte  nll  Roaa- 
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^uad  slUI,  Zepter  uod  Wappenfabae  ia  dea  Häadeo.  Hinter  dem  Zelte  eio  Baum  mit 
Gold  gehöht,  io  dessen  zierlich  gewundenen  Zweifen  die  neun  spätem  KOnige  von  Je- 
rusalem mit  Zeptern  und  Wappenschlldeu  mehr  oder  minder  aus  Blumenkelchen  her- 
vorrafoo.  Beide  Bilder,  uoler  welchea  ia  zwei  Kolnueo  der  lahalt  iMMchriekea  iat, 
rühren  aadi  Waafeit  ^Mkht  fwi  Jan  va  n  B yek  mut  iwar  ans  desara  letster  Seit, 
wonach  denn  die  Ausführung  deK  ßnclics  vor  dem  J.  1445,  drm  Todesjahre;  dieses 
Meisters,  fallen  muss.  Auf  der  sechsten  Seite  des  zweiten  Blattes  In  der  Mitte  In  einem 
§roasen  Hunde  ein  ZImaier,  worin  vor  einem  Throne  der  Vater  GoUAticds  v.  Boull« 
Ion,  Graf  SlefTan  von  Boulognc,  In  prächtig  rürstllcbcr  Tracht  steht.  In  zwei  kleinen 
Rundeil  d.iii«-ben  Gottfried  und  seine  Mutler  \  we  ;  unter  jedem  das  betrelTende  Wap- 
p4*n.  in  drei  andern  Hunden  blos  die  >\inieu  von  Seitenverwandten.  Die  grössere 
lUartaeil  alier  Farl»co,  die  l»cslinmiera  Formen  und  sciilaakem  VerbAltniHe,  eine 
dea  OelMMem  ^debe  TleflB  nnd  Sllle  der  Farben  ond  ein  swar  breiter  aber  weicher 
Vorlr.i«  von  seltenster  Melslerst  liaft  lassen  Wa.iffen  bei  rlicser  Miniatur  auf  Justus 
van  Gent  schllessen.  Seite  des  dritten  Ulaltet«  enthalt  die  grösste  Kieinmalerel 
dea  Bncbet,  nMmllch  die  Einschiffung  zum  ersten  Kreuzzuge,  von  der  Hand 
des  Jan  van  Eyck.  In  der  schönen  heitern  sonnigen  Landschaft  mit  goldgehtfhtea 
Felsen,  welche  lebhaft  an  die  auf  dem  Genter  Allarllilgel  mit  den  Eremiten  erinnern, 
sieht  man  im  klaren  Wasser  nah  und  fern  selioo  auf  der  Falirl  begrilTeiie  braune 
goldfebdhte  Scbllle.  Nnr  GoUlHedc  Schiff  beOndel  Bich  noch  mit  ihm  und  seinen  er- 
•le«  (trefUcb  angeordnelen  nad  ■nnaigfheb  noUvtrIen)  6efKbrten  nm  Ufer,  indeoi 
höchst  lebendig  bewegte  Personen  noch  beschäftigt  sind  Koffer  hlneinzuschafTen.  Die 
edelste  Veranschaulichung  des  ritterlichen  Geistes  mit  der  überraschendsten  iMalur- 
wabrlMit  In  allen  Thellen  macht  diese  Miniatur  zu  einer  der  schönsten,  welche  es 
geben  möchte.  Seite  /t  des  10.  Blattes  zeigt  die  Krönung  Gütlfricds  zum  Kö- 
nige \  un  Jernsalem  in  liuKcbung  von  geistlieben  und  weitlicbeu  Herren.  Die 
trefnicbe  Komposition,  Gewänder,  Karaktere  (z.  B.  des  knieenden  Bischofs)  sind 
durch4ruBgen  vom  Geiste  JausvanEyck.  (Vergl.  die  MiUh.  von  Prof.  G.  Fr.  Waa- 
gen In  Nr.  49  des  FSraler-Kuglerschen  Rnnslblatles  1847.)  —  Heister  vnsers  lahr> 
hunderts,  welche  In  grössern  Gemälden  Momente  der  Guttfrledsgeschlchte  geschil- 
dert haben,  sind  Gallaitf  Grauet,  Madrazo,  Overbeek  und  Slllke.  Von 
Louis  Gallalt  hat  man  die  Erstürmung  Antiochiens  im  J.  1097,  ein  glttnsendes. 
In  die  Haager  Gall.  gekommenes  NachtstUck,  wehiu  s  den  Besehauer  auf  einen  freien 
Platz  der  schon  erstürmten  Stadt  blicken  lässt.  Man  siebt  das  ni.lcbtige  Thor,  durch 
welches  ein  Tbeit  des  siegreichen  Heeres  eindringt,  die  hohe  Kingmauer  und  ver- 
scbiedenarUge  Tbttrme  und  Fcslunfswerke,  wekbe  theilwel«  den  Flaaunen  itreisfe- 
geben  die  nicbtllche  Seene  ntt  einem  HNMIcben  mbelmflcben  Liebt  erbellen.  Eben 
dureh  diese  FeuerbelrurMiinf;  \\  ar  es  dem  Maler  mOglirh  mit  schlap'iideii  Ma'^sen  zu 
wirken,  die  grüsslicbeu  und  unvermeidlichen  Murdscenen  ganz  oder  llieilweis  in  liefe 
Schatten  zu  hüllen  und  dagegen  die  bedeutendsten  Gruppen  mit  der  ^  ollen  Hmft  det 
LIclites  in  magische  Melle  zn  setzen.  Zu  diesen  geb(Ui  dir  Mitlelgruppe,  wo  der 
furchtbar  Tromme  Gultfried  mit  himmelgewandtem  Blicke  und  ausgebreiteten  Armen, 
gefolgt  von  Riticrn  und  gefangenen  feindlichen  Pürsten,  sowie  begleitet  von  dem  mit 
ekstatischer  Begeistrang  das  Kreuzbanner  schwingenden  Eremiten,  Tod  und  Verder- 
ben bringend  hoch  zn  Boss  bereinsprengt.  Alle  fimppea  und  SWhne  des  sich  weithin 
erglessenden  Siegerheeres  sind  ohne  Verstoss  pc^en  die  nothwendige  Oekooomle 
iasserst  reich  und  voll  Handlung,  voll  Lebens  und  Bewf>gung  \  auch  sind  die  einzel- 
nen Figuren  trotz  der  Kleinheit  sehr  schön  und  karakterlsllsch  gezeichnet.  —  Von 
Granet :  Gottfried  v.  Bouillon  1099  In  der  heil.  Grabklrelie  zu  Jeru- 
salem die  Trofäen  von  Askalon  aufbiingend,  ein  wahrhaft  historisches 
Architekturbild  (denn  Granet,  der  berühmte  Bautenmaler,  versteht  auch  vortrelTIleh 
Figuren  na  zeichnen)  In  dea  SmUes  des  Crottaäea  zn  Versailles.  —  Ve«  Mndmzo  In 
Madrid:  Gottfried  B.  von  Engeln  besnebt,  ein  gepriesenes  BIM  aaf  der 
Madrider  Ausstellung  IRiT).  —  \on  Overbeck:  Gottfried  v.  R.  aufgefordert 
Sttm  Kreuzzuge,  eins  der  romantischen  Wandbilder  In  Villa  Massimi  zu  Horn, 
welche  Seenen  ans  Tasso^s  Gemaalemme  llbemta  vorfahren  und  16lft~l9  enislnaden 
sind.  Die  Gotlfriedsflgnr  ist  eine  so  edelkräfllge  Heldengestalt,  dass  sie  uns  recht 
lebhaft  fühlen  lässt,  welch  ein  Künsllergelst  für  romantische  Malerei  durch  Ov  erbeeks 
Bekehrung  zum  Mazarenertburo  verlorengegangen  ist.  —  Von  Hermann  Stilkc  :  Gott- 
fried in  der  Heiliggrabkirche  Jerusalems,  die  rnhmreichen  Waffen  aaf" 
hängend,  womit  er  den  Weg  bis  dahin  gefunden  und  geebnet  bat,  Fresko  Im  Uelnen 
Rittersaale  auf  .Stol/t  nreis  am  Rhein.  M.in  sielit  in  die  enge  von  Lampenlicht  beleuch- 
tete Kapelle  des  belligen  Grabes,  wo  Gottfried,  im  Büssergewande  und  barfUss,  mit 
sdaeni  Schwerte  naht  an  ea  dea  Ort«  m  walhea.  Zn  telaea  Plssaa  vkl  aadres  Ge- 
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den,  Tankred  Ist  Ins  Knie  gesunken,  ein  andrer  Kreur.fahrfr  df»-  Fahne  am 
Altäre  nieder  und  mehre  Andre,  wie  Boeni  u  n  d  etc.,  geben  auf  versclileilene  Welse 
den  Dank  kund  fUr  die  Erreichung  des  mit  unsittlichen  MOben  aod  Rlmpfen  erstreb- 
ten Zieles.  —  Bin  statuarisches  Denkmal  Gottfrieds,  erzgegossen  nach  dem  Modell 
des  LUttIcben  Eugen  Simonis,  steht  seit  Rarzem  auf  dem  schOneii  Rtfnigsplalze 
am  Parke  zu  Brüssel.  Da  Goltfrled  v.  Bouillon  (geboren  Im  Dörfchen  Balsy  b»  i  (•'» 
mappe,  unweit  .Nlvelles,  und  als  Sohn  des  Eslienne  von  Bouiogne  l^illch  Franzose) 
4urth  A4o|»llon  aefnes  mfllterlfcbeB  Obelms,  GotlfMedi  des  Bnekitgen,  Herzogs  von 
UnterloIhrlDgcn,  Bfigfer  Rpivordrn  w.ir,  Kaiser  Heinrich  IV.  ihn  zum  Herzog  von 
Lotbringen  gemacht  und  «t  selbst  auf  seine  französische  Besitzung  verzichtet  und 
belftocbe  Ritter  nach  Palästina  geführt  halte,  so  kminle  Belgien  blorciclicndcn  An- 
spruch auf  Ihn  als  eine  vaterländische  GrOsse  machen,  nnd  da  nun  eben  das  spätere 
Herzoglhum  Brabant  den  gNtssten  Theil  des  GollfTledschen  Gebietes  bildete,  so  war 
auch  keine  Stadl  mehr  als  Brüs^^rdwnjrpfcl^rict,  das  Denkm.il  des  \on  Tasso  besun- 
genen Kristenhelden  zu  beailxen.  Der  Künstler  bat  den  Moment  gewählt,  wo  Golt- 
Med  von  sefnem  grofl«ea  Vertatte  begeltlert  tnm  Rfmmel  «ufbnekl  on4  die  mit  de« 
Kfense  bezeichnete  Fahne  Im  Vorgefflhle  des  Sieges  pnipnrli.llt.  In  rlii-sf-r  Hallung 
zieht  er  die  Zügel  des  Pferdes  stralT  an,  wodurch  dasselbe  sich  etwas  rüclv»,irts  be- 
wegt, von  Rraft  und  Mulh  schnaubend.  Es  ist  ein  schweres  Schlachtross  Im  Sinne  des 
Mittelalters  und  erinnert  an  die  Brab.TnIcrthiere  der  Rtibcnslsclicn  Schule.  Gottfrieds 
Kopf  ist  edel  und  ausdrucksvoll;  sein  IJorpcr  viclleiclit  etwas  zu  gedrungen  und  un- 
tersetzt, lind  iih»-t  li.iiipl  (iiirfte  das  G.m/r  •■(was  zu  Miiw  cr  gc^i.illrii  sein.  Die  aiis(;c- 
streckle  Hechte  hält  das  Banner  ft-ei  in  der  Lufl,  das  durch  seine  natürliche  Faltung 
Hiebt  nnbedeotend  «ir  Lebendlgkell  det  Ganxen  bettrSgt.  Bin  Stabl»rhuppenkleld 
bedrrkt,  mit  Ausnahme  des  Hauptes,  den  ganzen  Körper,  lieber  dcm.scibrn  ein  leich- 
tes kurzes  Wamus  In  Form  einer  .f  rmellosen  BluikC,  zusammengehalten  durch  einen 
Gnrt,  an  welchem  das  Schwert  li.ingt.  Der  Unke  Arm,  womit  der  Ritter  den  ZflgH 
nah  an  den  Körper  gezogen  h.llt,  l>t  fast  ganz  bedeckt  durch  einen  ovalen,  etwas  ge- 
wölbten, nicht  sehr  grossen  Schild,  d«T  an  einem  breiten,  lose  Uber  die  rechte  Scliu!- 
ter  gehenden  Bande  befestigt  ist.  Den  Hanplschniuck  bildet  ein  Helm,  den  die  Kiinsl- 
lerfäntasle  wie  eine  Herzogskrone  gestaltet  hat,  mit  einer  an  der  Ulnterseite  befe- 
sttgten  gebogenen  StaMptalte,  dem  Schirm  gegen  Haupt  rnKtlVaeken  trctnnideSlrefehe. 
Das  Reiterbild  wurde  am  ir».  August  1818  (75'2  Jahre  seil  dem  Aiisziipe  Cnltfrieds 
nach  dem  gelobten  Lande)  auf  obgenanntem  höchst  günstigen  Platze  enthüllt.  Es 
iteht  auf  einem  sehr  einfachen,  um  ein  Wenfgea  höheren  Pfedestale  ans  sogen,  ptem 
bleue  oier  pirrrr  (fErai/s.sfnr,  das  ein  schmuckloses  Elsengitter  mit  vier  Ecklaternen 
umgibt.  [Der  Guss  des  ehernen  Kreuzritterführers  Ist  In  keiner  belgischen,  sondern 
in  einer  pariser  Giesserei  ausgeführt  worden,  wo  aber  das  vollendete  Werk  zweimal 
Jn  Gefbhr  kam  seiner  Bestimmung  entrissen  zu  werden,  zunächst  durch  den  Banke- 
rott dea  Gnarantentebmers,  demznfofge  die  Bronze  mit  Besehlag  belegt  ward,  dann 
durch  den  Bankerott  des  Iuirili;l!iiinis,  den  die  Februarrevolution  olTenbartc,  In  wei- 
chen Tagen  man  den  beschlagbelegleo  £  rz  -  Herzog  Gottfried  zu  Kanonen  umglessen 
woHte,  was  nur  durch  die  Vorstellung  verhladert  ward,  „daai  Gottfried  ein  gnter 
Patriot  und  ja  ntieh  ein  K  i  n  d  Frankreichs  gewesen  sei.'*] 

GottfVo,  Elias,  einer  der  vorzüglichsten  Bildhauer  des  16.  Jahrb.,  gebürtig  ans 
Emmerich  am  Mederrhein,  verstorben  1568  zu  Kassel.  In  Rommels  (fcschlchtc 
Flllpps  des  Grossmtlbigen  wird  er  unter  dem  verlTanzien  Namen  Godefroy  als 
einer  der  beiden  Melater  genannt,  weTeken  Landgraf  Wilhelm  IV.  das  Denkmal  seines 
Valers  Obertrug,  das  er  Jn  der  Mm  tinskirche  zu  Kassel  errichtete.  (Hess.  Ge.<ch.  IV. 
Aom.  S.  460.)  Schon  diese  Arbeil  wäre  bedeutend  genug,  um  nSbere  Nachrichten 
Ober  den  Rünstler  wOnsckenswerth  xn  maeben,  der  Tom  Tflederrbefne  xn  llngerem 
Wirken  nach  Hessen  gekommen.  Die  bisherigen  ROnslIerlexIka  erwähnen  aber  einen 
Bildbauer  Godefroy  oder  Gottfro  mit  keiner  Silbe,  was  wieder  einmal  von  der  unver- 
dienten Vergessenheit  zeugt,  In  welche  sehr  verdiente  ältere  Künstler  In  Deutschland 
gerathen  sind.  Erst  eine  Kasseler  HitthellODg  im  Kunslbialte  1845,  wahrscheinlich 
von  Ruht,  bat  es  möglich  gemacht,  dass  dem  Meisler  GottfTo  fortan  efne  Bhrenstelle 
in  Künslietlexiris  und  Knn>lliandbüchern  nicht  felile.  (Zum  Erstenmal  finden  wir  den 
neugewonnenen  Namen  aufgenommen  in  Jakob  Burckbardls  Neubearbeitung  der 
Kuglerschen  Kunstgeseblebte,  1848.)  Durch  einen  Ansang  ans  dem  Rlrebeabnebe  der 
Hasseler  Altstadt  Ist  die  w  ichtige  Notiz  zntagegekommen,  ..dass  der  15ß8  verstorbene 
Ellas  Gottfro,  geboren  zu  Emmerich,  ein  berühmter  nnd  kunstreicher  Meister,  allhler 
Im  Schlosse  das  Alabastergemach  verfertigt  hat."  Von  diesem  Gemache  wird  in 
Scbrainkens  Beschr.  der  Res.  Raisei  bertebtet,  dass  es  unter  Landgraf  Friedrieb  1. 
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andre  Einrichtung  erfahren  habe  und  dass  die  Steine  daraus  las  Kuasthaiis  gebracht 

wurden  seien.  Aus  dem  Kunslhause  sind  diese  Steine  —  drei  Haulrciiefs   in  die 

sogen,  moderne  Gailerie  des  kurrUrsIlicUen  Museums  geliommen,  was  durch  eine 
Randnole  des  Kasseler  Museaiinventars  sich  erweist.  Als  der  Kunstlnehs  iN.ipoieoDS, 
Mr.  Denon,  unter  Kassels  Kunslsch.1lz«'n  das  Beste  für  das  Pariser  Musee  aussuchte, 
stachen  diese  bildwerlce  sosehr  in  seine  Augen,  dass  er  sie  mit  auf  sein  Beulevcr- 
zelchniss  setzte  unter  Bemerkung  gegen  seine  Begleiter,  dass  er  hier  Geda  nken- 
und  Styl  Verwandtschaft  mit  den  Itaiiünern  erkenne,  in  der  Th.it  habei 
diese  Arbeiten  einen  der  Erhebungscpocbe  der  Kunst  entsprechenden 
Werth,  wodurch  sie  auch  belweilem  das  Fiirsleoifrabmal  in  St.  Martin  übertrefTen, 
das  doch  laut  einer  zwar  nur  mürnlliclien  aber  ganz  glaubwürdigen  Ueberlieferung 
von  demsrlben  Künstler  herrührt.  Die  beiden  grössern  der  drei  AlabasterbiUl werke 
haben  gleiche  Üinienslon  (10  Fuss  i  Zoll  i^.'inge  bei  4  F.  3  Z.  iiühe),  denn  sie  liaben, 
%vie  man  aus  den  Darstellungen  abnimmt,  ursprünglich  Pendant  gemacht.  Das  erste  hat 
zum  Gegenstand  die  Schöpf ungsgeschichte  und  zeigt  folgende  Anordnung. 
I^inks  oben  Gottvater;  darunter  Adam,  welcher  die  Tbiere  benami  und  an  den  sich 
iilrsrh,  Pferd  und  Löwe  herandrängen.  Demn.ichst  die  ErschalTuog  Evens  aus  der 
Itippe.  Den  Mittelgrund  des  Gartens  Eden  nimmt  der  Baum  dvr  Erkenntniss  ein  ;  zu 
Selten  des  Stammes  stehen  .\dani  und  Eva,  umgeben  von  Thieren.  Die  B.iumscblange 
hat  die  Bildung  eines  Greifes.  Auf  dem  zweiten  Plane  die  ihre  Nacklbeit  entdecken- 
den Urmenschen,  welche  sich  BLIIterschürzen  nnchen,  nicht  vom  Felgenbaume,  son- 
dern sehr  zierlich  aus  Lorber.   Am  Ende  rechts  die  aus  Eden  Verstossencn,  Uber 
welchen  der  Clierub  mit  dem  Schwerte  schwebt.  Dieser  und  ein  zweiter  Engel,  von 
besonders  schöner  Bewegung,  schliessen  die  Symmetrie  der  Komposition  nach  künst- 
lerischen tJeselzen  befriedig«'nd  ab.  l'eber  dem  drillen  Plane  ziehen  sich  zwischen 
<lem  Laube  der  aufstrebenden  Bäume  noch  drei  andre  Vorstellungen  in  enlgegenge- 
setzler  Folge  hindurch  :  Adam  als  Feldbauer,  Eva,  umstanden  von  ihren  Kindern, 
als  Spinnerin;  weiter  die  beiden  Söhne  als  Opfernde;  (>ndlich  die  Tödung  Abels. 
Mond,  Sonne  und  Sterne,  die  Werke  der  ersten  Schöpfungstage,  stehen  am  Firma- 
ment. Auffalienderwei.<e  bellndet  sich  mitten  in  der  Reihe  dieser  Himmelskörper  ein 
Fisch,  der  mit  der  Rückenflosse  nach  unten  gekehrt  auf  einer  Wolken-  oder  Wel- 
lennüche  zu  schwimmen  scheint.  Vielleicht  liat  der  Künstler  an  den  i>.  Vers  der  Ge- 
nesis gedacht,  wo  es  heisst :  ,,Und  Gott  spr.ich,  es  sammele  sich  das  Wasser  unter 
dem  Himmel  au  besondere  Oerter."  Bei  solcher  Beziehung  bliebe  der  Fisch  nur  Sinn- 
bild für  sein  Lebenselement. —  im  zweiten  grossen  d a s  j  ü  n gstc  Gericht  vor- 
stellenden Bildwerke  ist  die  Anordnung  schon  mehr  durcli  den  Gegenstand  bedingt 
und  weicht  daher  auch  nicht  auf  besondre  Weise  ab.  Der  Heiland  als  \\  ellrichter 
•  heilt  die  Darstellung  in  zwei  gleiche  ll.'iinen  ;  die  GerJclilsposaiine  herabkomniender 
Engel  ruft  di«-  Schlilfer  aus  Ihren  GrJibcrn.   Das  ninnuigr.ielie  Verschlingen,  Zusani- 
nieiillnden  der  Auferstehenden,  der  gesonderten  Bösen  und  Guten,  macht  das  llaupt- 
\  erdiensl  dieser  Arbeil,  die  der  ersten  In  manchen  Theilen  nachsieht,  was  der  ver- 
hakte Gegenstand  mit  verschuldet.  —  Vor  beiden  grössern  Bildwerken  zeichnet  sich 
durch  Originaliliit  der  Erllridung  und  den  »ollen  Zusammenklang  aller Thelle  zu  einem 
geschlchlkünsllerischen  Ganzen  das  dritte  Relief  aus,  welches  die  Parabel  vom 
\  r  m  e  n  und  Reichen  versinnlicht.  Dies  Bildwerk  (wie  es  scheint  aus  einem  we- 
niger grautleckigen  Alabaster  gearbeilel)  hat  5  Fuss  5  Zoll  LÄnge  bei  4  F.  3  Z.  Höhe, 
lu  der  Ausführung  schitrfer,  überwindet  hier  die  Technik  des  Meiseis  noch  grössere 
Schwierigkeil,  indem  das  ilaulrelief  bis  zum  .'lusserslen  Grade  getrieben  ist.  Die 
Wnke  lUilfle  wird  eingeuomineu  von  eln«'m  Gemache,  zu  dem  von  unten  eine  Frei- 
treppe führt,  an  deren  unterster  Stufe  der  presshafte  Lazarus  ausgestreckt  liegt, 
i  nl«M-  den  Bo^cu  dieser  Halle  speist  der  Gelds.iek  nill  zwei  Genossen.  Ein  Diener, 
.ingendlichen  Allers,  umfasst  die  vordere  freislehende  Säule;  die  Figur  ist  voll  Na- 
turgefühl,  gewandter  Grazie  und  lebendig  lu  der  Bewegung.    In  der  Mille,  wo  die 
Steinfnge  liegt,  sich  erhebende  B.lume  trennen  die  folgende  Vorslellnng,  wo  der 
Arme  Im  Schoose  des  Erzvaters  sitzt,  der  Reiche  aber  unten  Im  Fenerpfuhl  schmach- 
tet, wo  quiilende  Teufel  mit  Ihm  besehüfligl  sind,  —  Obwol  sieh  in  allen  drei  \laba- 
slerreliefen  die  Merkzeichen  italischer  Kunstliildung  linden,  so  ist  es  doch  vornehm- 
lich das  Parabelbildwerk,  wo  sich  dieselben  Im  Ein/einen  nachweisen  lassen.  Hier 
hat  Goltfro  oITenbir  römische  Vorbilder  wiederholl,  die  sieh  denn  hier  mit  Sitte  und 
Trachten  des  Mittelalters  in  einer  naiven  Welse  mischen,  wie  sie  eben  nur  einer  un- 
befansenen  Kunst  ziigulegehallen  wird.  Zu  solchem  \  orbildliclien  gehören  der  Tisch 
und  die  daransilzcnde  Weibsflgur,  die  mit  dem  römischen  Matronenschleier  und  der 
.lun.istlrnblnde  versehen  ist.  Im  Ausdrucke  der  Köpfe  Ist  Ideale  intension  vorwaltend, 
also  das  Gegensätzliche  der  Richtung  der  eigentlich  detitschen  Schulen,  die  auf  ge- 
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sonderte  IndlvIdualllJlt  h!n.irbeiU'teD.  Ferner  rrinnerl  die  Teufelgriippe  des  Parabel- 
rellt^rs  und  noch  mehr  der  Teufellypus  auf  den  ersibeschdebeneo  Rildweiken  an  die 
Satanisken  des  Arcagno.  Auch  hat  die  als  Greif  gestallele  Edeaschlani;e  so  sehr  lla- 
lisclien  Anklang,  dass  sich  dergleichen  nlchl  ohne  kJassIzlsllsche  Sludlen  Gollfro's 
«•rkiaren  lÄsst.  Dass  Haar  und  Aug.1pfel  vergolde!  und  bemalt  sind,  darfsowenle 
toerremden  wie  das  malerische  Prinzip  In  der  Darstellung  selbst,  denn  Beides  —  die 
Beninlung  und  das  wider  die  Ükulplutbedingungen  sIrelU  nde  Prinzip  —  findet  seine 
Erklärung  in  dem  noch  starken  Kulleinnuss  auf  die  Kunst.  Ohne  das  Bestreben  ver- 
schiedne  Gründe  auf  ebener  FMche  darzustellen,  nürde  freilich  der  übergrosse  FI- 
Kurenrelchlhum  vermieden  und  der  Haupt>orzug  eines  Kunstw  erks,  Klarhell  der  Dar- 
stellung, diesen  Werken  In  höherem  Maase  verliehen  worden  sein.  Gern  nimmt  m.-.n 
aber  die  Mangel  der  Kunsizelt  mit  In  den  Kauf  und  erfreut  sich  dafür  an  den  Vorzü- 
gen dieser  l»unslwerke,  die  einen  der  lüehUgst  gebildeten  Meister  beweisen,  welche 
Deutschland  Im  16.  Jahrh.  aufzuweisen  hat.  Dass  der  Name  eines  solchen  Künstlers 
nicht  weüergedrungen,  kann  man  sich  nur  aus  wenig  fördernden  Verhältnissen  er- 
klären, dazu  vielleicht  seine  Konfession  mllz.1hll,  welche  die  an  dem  einzig  bekann- 
ten Orte  seines  Wirkens  geltende  gewesen  sein  mag. 

Gotigetrouj  Rudolf,  Herausgeber  eines  Slichwerks  über  die  Grabdenkmale 
gerni.inlschen  Slyls  auf  dem  denkm.1lerrelchen  Miincliener  Friedhofe.  (Moniini^nls 
scpiilrratix  ni  xliilr  eolhitpic  du  nnitfin  f  de  Miinteh,  desslru's  et  gravts  xur  fe  t(nk 
par  Ritd.  Gottfcrlrvii,  arcfiitt  c/r.  3  Uvi  itisuns  «  dfruillc^   Folio  ) 

Göttig  oder  Gftttich,  auch  Gettich  geschrieben,  mit  dem  Taufnamen  Pa u  1, 
hnpferstecher  und  Silbergraveur  zu  Augsburg,  blühend  In  den  erslen  Dezennien  des 
17.  J««'rn-  Man  kennt  diesen  sch.llzbaren  Meisler  u>rnehmllch  durch  Silber gravüren 
zur  Verz  erung  der  lunerlheüe  der  damals  belleblen  klinslllchen  Schränke  und  Kä- 
sten, welche  von  der  Angsburger  Kunslhandwerkercl  beschäm  wurden.  Belhelllgt 
war  er  zumal  am  berühmtesten  W  erke  damaliger  Kunsflnduslrle,  dem  sogen.  Pora- 
rocrschen  hiinstschranke,  der  In  der  Berliner  Kunstkammer  seinen  Bewahrort  gefun- 
den. Im  Lntersalze  dieses  Prachtsohreines  llndet  man  ein  aus  verschiednen  Spielen 
zusammengeselztes  Bretsplel,  das  In  seinen  \erschlednen  Thellcn  aus  Ebenholze  be- 
steht, in  welches  .sllbergravlrte  Darslelluiigen  zur  Verzierung  und  Bezeichnung  der 
Spielarten  eingelassen  sind.  (Der  folgenden  Anführungen  wegen  muss  bemerkt  wer- 
den, da.ss  das  Bretsplel  \on  \ler  Schiebkii.>lchen  umgeben  Ist  und  In  der  MlUe  mehre 
Breler  überelnanderruhen,  wovon  eins  nach  dem  andern  herauszuheben  Ist.)  Auf 
den  länglichen  Randslücken  dieses  Bretspleles,  auf  den  Deckeln  der  Schlebkilsichen, 
hat  Götlig  die  Triumfzüge  der  \ler  Elemente  unler  den  Gestallen  der  Ceres,  des  Nep- 
tun, .\eolus,nnd  Vulkan  dargeslelll.  Diese  Vorslellnngen  sind  arabeskenarllg  In  el- 
genthümllch  geistreicher,  naiv  humoristischer  Weise  behandelt  und  (ohne  den  Zeit- 
karakter  zu  verleugnen)  In  einer  lelchlen,  sehr  schönen  und  reinen  Zeichnung  aus- 
geführt. In  den  vier  Eckstücken  zwischen  Ihnen  sieht  man  die  vier  Slnnpeslallen  der 
vier  damals  bekannten  Erdtlielle.  Die  Darstellung  auf  der  obern  Fl.lehe  des  Millel- 
bretes  betrllH  das  „Thurnspiel-' ;  sie  Ist  in  eigenihümik  h  dekorativer  W  eise  mit  ver- 
schiednen menschlichen  und  Ihlerlschen  Figuren  geschmückt.  Auf  der  Lnterseite 
dieses  Bretes  ein  ,,Miihlenspleh'  mit  relcharabeskl.scher  Umgebung.  So  geschmack- 
voll und  tüchtig  wie  diese  Splelverzleiungen  sind  auch  die  des  zweiten  Breies  aus- 
geführt, wo  man  die  Formen  eines  „Toccadlllspleles"  in  nicht  minder  ansprechend 
ornanientIstIscherVVei.se  durchgebildet  .sieht.  In  der  Mille  liluft  hier  ein  breiter  Sirel- 
fen hin,  welcher  die  Darstellung  des  Ürfeus  unter  den  Thleren  des  W  aldes  In  an- 
spruchloser aber  sehr  beachlenswerlher  Zusammenslellung  blelel.  Die  Brelslelne  in 
den  Schiebk.lslchen  haben  in  der  .Milte  Sllbergrax üren,  weiche  wiederum  in  dunkeln 
Holzgrund  eingelegt  sind  und  die  verschiedensten  Thierbilder  In  feinster  und  Icben- 
vollsler  Ausführung  geben.  In  demselben  Schrankfache  bellnden  sich  Kartenspiele  aus 
dUnncD  Silberplatlen  mit  gravh  ten  Figuren ;  das  eine  l.st  ein  ,,ilali»nlsches  Spiel", 
welches  die  vorzüglichst  flgurirten  Karlen  darbietet  und  auch  die  Bezeichnung  des 
Blldgrabers  enthalt.  (Paulus  Cültifr  ß'cil  1613.)  Sehr  Interessant  sind  die  auf  dem 
mosaicirten  Brete  des  Schreibpulles  eingelegten  Silbergra\ (Iren,  wo  Gölllgs  Melsler- 
haoddas  Studiren,  den  Buchdruck,  die  Malerei  und  die  Mathematik  In  arahesklscher 
Fassung  verbildlicht  hat,  welche  Darstellungen  sich  durch  naive  und  tüchtige  Auf- 
fassoig  der  dem  gewöhnlichen  Leben  enlnonimenen  Gestalten  auszeichnen.  Sodann 
ZflK<4ie  Vordernache  der  Apothekkilstchen  Im  Haupllhelle  des  SchrankmlttelstUcks 
zlcr  lche  In  Ebenholz  eingelassene  Sllbergravirungen,  die  sonder  Zweifel  wieder  \on 
W'llR  herrühren.  Arabcsklsch  gefasst  enthalten  sie  allerlei  Anspielungen  auf  rten 
InlialUer  Schlebkästen,  und  auch  sie  sind  geistreich  und  mit  iinbefnngneni  Humor 
aus«etQkrl.  -  So  kunstvollendct  wie  die  Gra\üren  Im  PonimerscLen  hunstsdiranke 
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sind  auch  die  in  Ebenholz  eingeiegten  Silberarlieilen  eines  apart  t  orbnndnen,  in 
derselben  Kunslliniumer  bewahrten  ,,Bretspiclä.''  Die  eine  Seite  enthalt  das  ,,Uamea- 
bret'S  wo  die  weissen  sUberplattigen  Felder  mit  zierlich  gravirten  Tliierdgureo  ge- 
sehmüclil  und  die  Itänder  mit  schönen  Arabeslien  umgeben  sind.   Die  andre  Seile 
l)ielel  ein     Heisespiel dessen  s.'iinmtlirhe  Figuren  aus  Silber  in  d«*n  sohwan«* 
Grund  eingelegt  sind;  in  der  Mitte  ein  Kund  niil  zwei  slallliclien  Hnvalieren  zu  Pferd: 
in  den  Ecken  launig  urnamentistische  Uarstellungvn.  Hier  lludet  sich  die  Bezeichfluoi 
des  Künstlers:  ptiiilus  jurolUch  sculpl.   Das  ,,Toccadlllspiel"  im  Innern  Ist  wieder 
reich  an  arabesidschen  Humoresken,  wozwischen  sich  treflllch  gezeichnete  Sinn- 
flgurcn  der  vier  Elemente  und  der  vier  Tagzeilen  befinden.  Die  Bret.sleine  sind  zun 
Tlieil  von  Silber  mit  Ebenholzfassung,  zum  Theil  \ergoldet  mit  l-nfenbrinfassung- 
Die  sie  soliniiU  kenden  Darstellungen  w  iederholen  sich  in  beiden  Arien  und  bci^tetien 
aus  den  ßildni.sscn  der  zwölf  ersten  Cjtsaren  (nach  Hubert  Goltz)  und  aus  wolgear- 
beiteten  Tliierllguren. 

Gttttlng,  Joh.  Feter,  Bildhauer  und  Geschichtinaler  aus  Aachen,  als  Maler  ge- 
bildet zu  Düsseldorf,  wo  er  sich  zur  spezillsrli  kristlirhen  Künsllerschar  der  Sclia- 
dowschen  Schule  geschlagen  hat.  Zu  seinen  Ersllingen  auf  dem  (iebiele  dtr  Malerei 
gehört  das  in  Uaczvnski  s  Gesch.  der  neuern  deulsclien  iüinsl  (I.  l<Jj)  abbil4liich  vor- 
geführte grosse  Bild  des  mit  dem  Heiland  meerwandelnden  Petrus,  .sowl««  eine  \  ero- 
uika  mit  dem  Schweissluche,  auf  den  Ausstellungen  ISJU.  Dann  folgten  Mariens 
Abschied  \om  rronleichnam'MI»37).  eine  Madonna  mit  dem  Kinde"  und  rlne  Ila- 
gar mit  Ismaei"  (I«i3),  welche  Bilder  sehr  ansprechend  im  Gedanken  gefunden  wur- 
den. Göttings  l'arbenbildungen  sind  naznrenisch  ernst,  seine  GruppiruiiKen  von 
Wirkung  machender  Kunst,  sein  Slyl  entspn-cJii'nd  dem  grossen  Kirchenslyle  der 
Vergangenheit,  die  Zeiclinung  und  Kormengrbmi«  u>n  plaslisclier  Bestinimtlifll .  die 
Färbung  lebenskrÄflig.  >ur  klagen  Kritiker  über  EiHfürmigkeil  seiner  Koplliililiingen 
und  ontrirlen  Ausdruck  seiner  Frouimgeslalten. 

Göttini^en  Im  Königreiche  Hannover,  Musenstadt  an  der  Leine,  In  .sehr  frcMind- 
iicliem  Thal»-  und  am  Kusse  des  lialnbergs,  wovon  der  dichterische  Hainbund  seinen 
INauien  führte,  l  nter  den  fünf  e\ angelisehen  Pfarrkirchen  der  fünflhorigen  .Stadl 
machen  sich  bcnierklich  die  J  oh  n  n  n  1  sk  i  rc  h  e  mit  ihrem  Doppelthurme  und  «lie  Ja- 
koblkirche  mit  einem  Thurme  von  3Ui)  Fuss  Höhe,  l.rtzlere  Kirche  hat  \  tn-  weni- 
gen Jaliren  Wiederherstellung  erfahren,  bei  welcher  i;elegenhelt  interes.vanle  alte 
Malereien  und  Schnllzwi  rke  wled«-r  aufgefunden  und  gereinigt  worden  sind.  Sl  c  r  n- 
warte  »ordern  (;«lsmarlhore,  Hau  aus  der  Zeil  von  ITKJ— 1SI0.  A  n  a  t  o  m  1  s  c  Ii «' s 
i'liealer  am  Allerausgangf  am  Walle.  Htlleiulet,  ein  Bau  \on  gutem  Aeussrrn 

und  /wrrkm.'lssigem  Innern.    H  oc  h  sc  h  u  I  ge  b;i  u  d  <•  (Aul.«)  und  D(^nknial       I  l- 
helnis  IV.  auf  dem  .Neumarkte,  beide  *on  1h:I7.   Denkmal  des  Volksdirlilers  Golt- 
Iried  August  Bürger  \»r  dem  Altfclhor.   W <-lll)eriilimlc  ftllillotlirk  mit  30U,UUU 
Uruckwrrkfn  und  51MMI  Handschriften.  (Für  dieses  .sleli  forlw.'ilirend  er» «  flcrnde  lo- 
.Ktilut  ist  unter  König  Ernst  August  ein  gros.ser  neuer  Saal,  unter  dem  Iiis  toriseben 
Saale,  welcher  den  obern  Tliell  des  grosNcn  Schilfrs  der  ehemaligen  Paulinerkirclie 
ausfüllt,  ausg«'baut  und  eingeriehiel  worden.)  S  a  m  ml  u  n  gen  \  o  n  t;  1  psa  b^  ii  s- 
sen,  Gem.'ilden  und  K  ii  p  f  e  r ».  1 1  c  h  e  n ,  frUhir  hei  der  Bibliulhek,  jel^l  in  rteni 
«•inen  ausgehauleu  Flügel  des  lloch.schulgebiiudes.  (Die  unter  l.t-ilung  der  Arch.iulo- 
gen  Hermann  und  Wieseler  neu  aufgeslellle  Samml.  der  Abgüsse  ist  /war  nicht 
gross,  eolh.'iit  aber  doch  eine  schöne  und  ausgesuchte  An/.ahl  «ler  berühmtesten 
Sknlplurresle  des  Allerthiims;  vornehmlich  schätzbar  sind  die  \on  Georg  IV.  jfc- 
schenklen  Abgüsse  der  durch  l.ord  Elgin  nach  London  gebrachten  Friesplatten  und 
Giebeinguren  \om  Parthenon.  Einige  der  Hauplstaluen  aus  der  /eil  des  Skopas  und 
Praxiteles  verbinden  die  vorhergehende  F.poclie  des  Pheidias  mit  der  .sp.'ilern  Grle- 
i'henkunslzeil,  welche  durch  den  Laokoon  imd  bei* i  drrischen  Apoll  vertreten  wird. 
Hier  steht  auch  der  von  König  Ludwig  an  Ollfried  Müller  geschenkte  Abguss  des  so- 
gen. Mobiden  oder  llloneus  der  Münchner  Glyptoihrk.  Die  G  e  m  ii  I  d  es  a  m  m  1  u  n  g 
••ntliäll  *lrle  Bilder,  die  grade  an  einer  l  nhersil.1l  \on  Werth  sind,  Insofern  sie 
einen  Ifbrrlilick  über  die  ge.seliichlliche  F^uIm  itkliing  der  Malerei  gewähren.  Hier 
das  müclillge  .\ltarwerk  der  ehemaligen  Paulinerkirche,  das  \om  J.  1 4? i  datirl  und 
wahr.scheinlieh  den  Heinrich  v.  Dudersladt  zum  l'rlteber  hat ;  .sodann  eioe 
Kreuzigung  vom  Eimbecker  Meister  Kafon  aus  dem  J.  I50r>  und  einige  \orlreiniche 
Bilder  sp.ilerer  Zeil,  namentlich  Farbenkleinode  der  Profankunstperiode  der  INlcder- 
liinder.  z.  B.  lin  Mieris  \on  der  grösslen  Seiiönhrll  und  bcslrn  Krhallung.  Die 
K  u  p  fe  r  s  I  i  c  Ii  s  a  m  m  1  u  ng,  im  xirigen  Jahrlninderl  begründet  durch  \  ermiichtniss 
eines  Fraiikfurler  Samml«-rs,  des  Hrn.  v.  I  irenbach,  enih.'ill  grosse  Seltenheiten  nnd 
einen  Beichlhum  unterer  Sllclic.  Götlingens  berühmter  Huninnisl  Heyne.  des<ien  weit- 
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lUfe  Thaiifkeit  noch  in  ODsern  Ta^en  ■ackwMn 
ilmtNen  können,  als  in  solcliem  Inirsinf^p  und  mit 
1|;lrell  seitdem  kein  ältnilrlier  Mann  mehr  an  GOtlln- 
liatte,  unter  Dominik  Fiorillo\s  Beistande,  auch  die 
den  schönsten  Blättern  voo  Morgben,  MBIIer  und 
M  Basis  gegeben,  auf  «er  nur  forlgebaul  oder  *1el- 
brauflil,  w  ,is  (l.is  /«'itbfdilrfnlss  von  der  künstlerl- 
brachgelegner  Felder  In  der  Wisseoscbafl  hier  und 
Mllen  fordert,  welche  nicht  Akademien  der  KBnite 
sollen,  aber  don  allperix  iru-ri  Crwinn  sich  aneignen 
iiklung  der  Kunst  noth««  ndl|;  für  die  Wlssenst  hafl 
se  sind  ans  der  grossen  Bibliothek  diejenigen  \\'erke 
rordea,  welche  wie  das  Sllchwerk  über  das  Miisee 
nreite  Aber  die  Ihvadner  Gallerle,  Ober  die  ehi  ma- 
ht,  8ber  die  Pinakotlu  k  zu  München  und  die  Neu- 
t,  Dalnfgemtfser  im  Saale  des  Kunslbintlerschalzes 
lonf ,  tarn  akademlscben  MnseBin  gehörig.  Bin- 
mlnn^,  mit  dem  fyslologlschen  Institute  verbun- 
leressante  vom  Kiini^je  Ludwig  I8i'J)  fort  wachsend, 
mit  Skeletten  der  \  erschledenen  ilaiisltii«-re,  in  der 
Karlen,  i7  Motten  Landes  einnehmend,  vom  Arzt 
ingelegt,  mit  den  fiew.lrhsen  aller  diirchforschteD 
laniniliitit:  (Herbarium  1  xon  1'.>,(MJ0  StUeken,  welche 
-tens  unter  Fischer»  lospektorale  gezogen  wurden. 
>  xwHehe«  dem  Weender  vnd  Albanl-Tliore,  welche 
;erelcht  und  M  r.  m  Hnni;  unter  den  berühmtesten' 
I,  hat  sich  besonilcrs  llofrath  Schräder  hochver- 
»rschöpniches  Feld  sewol  ffir  die  Studien  des  wls- 
wle  für  die  des  Orn.inientzelrhners  und  pflanzen- 
'ers  und  Slilll<'l)erMnalers.j  —  An  (■(»Hingen  knüpft 
iNanien  der  Allerthumsforschung,  h'unstgesehlcht- 
rlrkten :  der  Fiiolog  und  ArehAolog  G  o  1 1 1.  U  e  y  n  e 
der  «elehnenden  KOnsle  Dominik  Plorlllö 
.  R  I  e  p  <■  ri  h  a  u  s  e  n  (j  IH3*i)  und  der  durch  sein 
la&l  berühmte  Hellenist  Otfrled  Müller  (f  SB 
ArehVelogeB  Rarl  Priedr»  Bemann  (bekannt 
*hen  Antiquitäten  sowie  4vrc1i  seine  epikrittschen 
lien  Gemflide  In  der  Lesche  En  Delfl)  und  F.  Wle- 
•rschen  Denkmülerwerks  und  Autor  einer  kunst- 
e  Nymre  Echo).  Geboren  wurden  hier  die  brilder- 
ohann  Kiepenhausen,  SOhne  Emst  Ludwigs, 
illen  gingen  (1807)  und  dnreli  ilire  Zeichnungen 
ärl,  welche  In  Kestnerschen  Kopien  nach  LUbeck 
Priedricli  Oveilieck«  wecklen,  welche«  111110  Ver- 
als  das  üin-r  \  ei->f  li!fdenarllgen  Malerelen  und 
suehs,  uns  die  weiland  polygnotlschen  Gem<ilde 
lusanischen  Beschreibung  w  leder  anschaulich  zu 
er  sind:  Karl  Oesterley,  der  sehr  begabte 
d  Müllers  rechte  Hand  bei  Herausgabe  der  i)enk- 
rer,  der  flelssige  Kabinelglasnialer,  und  Hein- 
er- und  Holzatecber,  der  namenUlch  Holbeln- 
^rgegeben  bat.  Oesteriey,  derzeit  das  ftaupl  der 
der  Stellnn^^  eines  Profcs^dr^  dnselbsf  und  hat 
es  MusealOügels  des  Hochschulgebäudes.  —  Wir 
<arl  Frledr.  v.  Rnmobr,  weieher  kritisch 
lanalgesehlchte  hier  seine  erste  Anregung  erhal- 
I«  Weise  selbst  Uber  seine  früheste  Bildung  aus- 
tortlio  und  RIepenh.uisen  dem  Vater  empfangen, 
«rer  Zelt,  Kttalg  Ludwig  v.  Baiern,  darf  zu  den 
In  er  ala  RroniMrinz  bler  stndirt  nod  als  Regent 
lleiiort  dmrcli  temhiedene  HtoscbrakimgeB  be- 


ommedia  ies  Dant«  Allf  klerl  (f  1321).  — 
[e  mafaawnde  Gedicht  des  cBttllchca  FlorenH- 
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ners')  ist  der  zeichnenden  und  bildenden  Kunüt  von  jeher  wichtig  genesen  als  eio 
uoversit'gbarer  (iedanlteniitiel!,  aus  nelrhein  Motive  von  unermesslieher  Bedeiiluag 
und  Scliönheit  /u  schöpfen  sind.  Schon  G  i  u  1 1  o ,  der  kunstmächlige  Freund  Uantc&, 
benutzte  Ideen  aus  dem  ewigen  Gedichte  zu  malerischen  Gestaltungen,  wie  seine 
Gewüibft-eslien  in  der  (ir.ibklrche  des  hell.  Franzlslius  zu  Assisi  bezeugen.  (Vergl. 
den  Art.  „Gloltu'S  S.  lU3r.)  Zunächst  war  es  der  I  Ii  eol  ogi  sc  h  e  Gehalt  des 
Danlegedichts,  welcher  der  Kunst  ebensosehr  doKniatisch  als  ethisch  bedeutende 
StolTe  für  sinnreiche  Durchführungen  darbot.   Weitere  .\nregungen  empfing  die 
Knnsl  durch  die  geschichtlich  politischen  Beziehungen  der  Comuiedia,  in 
weichen  Uberhaupt  wol  der  nachhaltige  Reiz  dieses  alle  Tiefen  und  Höhen  berühren- 
den Weltgedichtes  Hegt.   Der  GedankenstolT  als  solcher  aber  war  es  nicht  allein, 
welcher  dies  religiös-politische  Hohelied  Italiens  für  die  geistig  regsten  luinstler  so 
anziehend  machte,  denn  zur  Aufnahme  i>autischer  Dichtungsbilder  reizte  auch  die 
Heiden-  und  Krlslcnthuiu  verknüpfende  Art,  in  welcher  der  Dichter  seine  bildlichen 
Gedanken  an  die  Kunst  verausgabte.  Seine  vom  neuerwachten  Studium  des  Alter- 
thunis  milzeugende  Mischung  der  verschiedenzeitigsten  Gestalten  der  Sage  und  Ge- 
schichte gab  der  Kunst  ein  verlockendes  Beispiel  von  ideeller  Verbindung  des  Krist- 
lichen  und  Vorkrisllichen,  beruhte  aber  keineswegs  auf  bioser  Dichterwilikür.  son- 
dern war  unzweifelhaft  tiefljerechnct,  durch  den  theosoflschen  Gedankengang  des 
Dichters  bedingt.  Wir  finden  in  Dantes  göttlichen  Terzinen  gur  viele  Ideen  und  Denk- 
flguren  des  klassischen  Alterthums  gradezu  ins  Interesse  spekulativer  Theologie  ge- 
zogen ;  wir  gewaliren  die  Mythologie,  die  Gölter-  und  HeroengescUlchle 
durchgehends  in  die  kristllche  Dichtung  vernochten  in  einer  Weise,  die  nicht  blos 
auf  eine  poetische  Absicht  zurückgeführt  werden  kann,  sondern  dogmalisch-theolo- 
gischen Karaktcr  hat.  Zengniss  vom  Liebergange  mythologischen  Inhalts  in  die  bil- 
dende Kunst  durch  Dantes  Einwirkung  gcwührt  bereits  der  obgenannle  Zeilgenoss 
des  Dichters,  .\nibroglotto  dl  Bondone,  der  zu  Assisi  in  der  Darstellung  des 
Keuschheitgelühdes  die  unheillge  Liebe  als  (freilich  bockfüssigen)  Amor  mit  Köcher 
und  Binde  und  in  der  Darstellung  des  Gehorsams  den  Trotz  als  Kentaur  mitten  unter 
Engeln  gemalt  hat.  Mach  Mille  des  14.  Jahrb.,  ein  Paar  Dezennien  nach  Giotio,  gibt 
weiteres  Zeugniss  .\rcagno  (.Andrea  di  Cione),  der  in  seinem  wandgemnlten  jüng- 
sten Gerichte  in  der  Slrozzikapellc  zu  Florenz  sich  mit  peinlicher  Gmauigkeit  an 
Dante  gehalten  hat.  Da  erscheinen  die  heiilnischen  Gestallen  derl  nterwelt:  zuoberst 
Charon  in  seiner  Barke,  zuunterst  Pluto  iiuniitten  der  Eisgruben,  die  Verdammten 
mit  seinen  drei  Kehlen  verschlingend ;  ferner  Cerberus,  der  Versclillnger  der  ISeld- 
seelcn,  und  der  Slyx,  in  dessen  Mur.lsicn  die  Missmuthigen  und  Zornigen  stecken ; 
ausserdem  noch  sieht  man  den  Minotaiir.  welcher  die  n.ilwnden  N'erdaninilen  an- 
brüllt, und  Kentauren  und  ilarpylen  in  \  erfolgung  derer,  welche  sich  an  ihren  Mit- 
mensrhen  und  au  sich  selbst  versündigt  haben.  Hin  .so  starkes  Aufnriimru  heidnischen 
MythenstolTs  in  ein  kirchliches  Gein.'lide  erscheint  freilich  fast  ein  Jahrhundert  hin- 
durch als  vereinzelter  Fall,  aber  noch  sp.'ilerhin  (bei  Signorelli  etc.)  zeigen  sich 
die  Einwirkungen  des  Danlegedichts.  welches  der  Fantasie  der  Künstler  einen  Spiegel 
vorhielt,  worin  sie  zumal  die  Ge  s  t  a  1 1  e  n  d  e  r  H  öl  1 1-  beschauen  niochlen. 

Es  hiesse  Iiier  sich  zu  weit  verlaufen,  wenn  wir  all  das  aus  Danlc  bellüuflg  in 
kirchliche  Darstellungen  Geflossene  weiter  verfolgen  wolllen.  \lelmehr  gilt  unser 
Artikel  den  unmittelbar  die  göttlichen  Terzinen  insbild.selzenden  Kunstleistungen, 
welche  tlieils  als  eigentliche  Illustrationen  der  Commedia  (Handzeichnungen  und  Mi- 
niaturen), theils  als  grössere  Schilderungen  nach  der  Dantedichtung  vorhandensind. 
Vor  allen  kommen  die  Kleinmalereien  in  Betracht,  womit  die  Praclilhandschrlfl  der 
Commedia  in  der  vatikanischen  Hlbllolhek  geschmückt  ist.  Dies  kostbare  Manuskript, 
einst  im  Besitze  des  L'rbluerherzogs  i'ederigo  da  Monlefeltro,  Ist  von  verschiedenen 
H<1nden  ausgemalt.  Der  Allere  Theil  der  Minialuren  rührt  von  der  Hand  eines  G  i  o  t- 
llsten  und  gibt  eine  Reihe  Vorstellungen  zur  Hölle  {liifmio).  Diese  dem  Gedicht 
eng  naclistrebenden  Bilder  athmen  eine  kindlich-klösterliche  Frömmigkeil :  fast  bis 
zum  l'nscliönen  versgelreu,  spiegeln  sie  nur  das  Ogebne  zurück.  Virgils  und  Dantes 
Gesichlzüge  sind  edel  und  folgen  Irgend  einem  angenommenen  T^pus;  der  Ausdruck 
di<'ser  und  überhaupt  all  der  übrigen  kleinen  Köpfe  ist  herzergreifend  wahr  und  tief- 
empfunden ;  es  lierrsclieu  eine  rührende  Innigkeit  und  W  ehmulh  darin  vor.  Dem 


*)  Iliocm  KSliliebcn  Gediclile 
Hat  «r  Alle«  rinvpriFibel 
Mil  so  cwiRpn  PlüRnnrniücrii, 
Wie  der  Biiiz  in  Krlsm  schreibet! 
LudwigUhtanii. 
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Effekte  Ist  gar  nichts  fpopfert,  sodass  sich  die  relnr«-li(fföse  Auffassung  des  Gedichtes 
durchgeheods  ausspricht.  LMc  Behandlung  der  Landschaft  ist  nichts  weniger  ais  na- 
turti'en,  worin  sich  wiedeniiu  genauer  Anschluss  an  die  poetische  Schilderung  iiund- 
gihl;  auch  ist  die  Perspektive  fehlerhaft.  Die  etwas  trockne  Manier,  die  laugen  Ge- 
stalten und  die  Im  Faltenwurf  breiten  Gewünder  erinnern  an  die  Nachfolgerschaft 
Glotto's.  Stellungen  und  Bewegungen  der  Figuren  sind  einfach  und  niemals  unedel, 
Ueberau  zeigt  sich  ein  ernstes,  alles  Beimischen  fremdartiger  SloiTe  meidendes  V  er- 
slehen des  Dichters;  es  gehl  bis  zur  Selbslverleugnung  des  zum  Zweitenmal  erschaf- 
fenden Künstlers,  der  jeden  glänzenden  Vortheil  der  bildlichen  Darstellung  zu  be- 
natzen verschmäht.  Die  Farben  sind  schün  und  vollkommen  erhallen.  Flötzlich  sttfsst 
man  im  Weiterblättern  auf  llluslrationen  sehr  veränderten  Karnkters.  Zwar  zeigt 
sich  noch  eine  vüllig  religiUse  Auffassung  der  Gegenstände,  aber  Geschmack  und 
Ausführung  sind  nicht  mehr  dieselben.   Der  Arbeit  nach  scheint  kein  so  gar  langer 
Zwischenraum  die  Leistungen  beider  Minlatoren  zu  trennen.  Viele  unvollendet  ge- 
bliebne  Randarabesiien  des  Ersten  sind  von  zweiter  untergeordneter  Hand  ausge- 
führt. Eine  Wiederholung  der  Beatricc  des  ilüllentitelblaltes  isi  im  Purgatorio  ganz 
missglückt.  Statt  des  ausgeschriebenen  Namens  am  Aermel  zeigt  diese  Kopie  die  Ini- 
tialen davon  blumenartig  und  stickerelähnlich  Im  Hleldstolfe  verstreut.  Die  Finsel- 
ruhrung  ist  minder  frei  uud  sicher,  Korrekturen  und  .Nachhilfe  werden  sichtbar; 
sogar  die  Manier  wird  eine  andre,  aus  Aquarell  und  Guasch  zusammengesetzte.  Auch 
der  Typus  der  Züge  in  \  irgil,  Dante  und  Bealrice  ist  verschwunden,  —  überall  wird 
eine  derbe  materiellere  Ansicht  fühlbar.  Am  Auffallendsten  ist  in  dieser  zweiten,  bis 
ins  Purgatorio  hineinreichenden  Reihe  von  Schildereien ,  dass  die  Fysiognomlen 
deutsch  erscheinen  und  die  zahlreichen  ganzen  Figuren  eine  bildnissartige  Behand- 
lung zeigen.  Besonders  erinnern  die  zu  grossen  Gesichter  der  elwas  dicken  Köpfe 
und  die  nalurtreuen  magern  nackten  KOrper,  auch  der  Engel  am  Hingänge  des  Feg- 
feuers,  durchaus  an  deutsche  Malereien  des  11.  und  l.'i.  .lalirh.  Dem  zweiten  Minla- 
tor  war  ebenfalls  nicht  vergönnt  die  Illustration  des  grossen  Gedichts  zu  Ende  zu 
führen,  denn  er  hat  manche  weisse  Seile  Im  Arbeiten  übersprungen,  manche  begon- 
nene Vorstellung  seinem  Nachfolger  zur  Vollendung  hinterlassen.  Ein  Paar  Blätter, 
die  er  nach  Laune  ausser  der  Reihe  vorausgemall  hat,  stechen  gar  grell  ab  von  den 
viel  künstlichem,  die  Bilderhandschrift  \ollendenden  Blättern  einer  viel  spätem  Hand. 
Beide  erste  Minialoren  des  götiliclien  ticdiclits,  unzweifelliafl  Kloslerbrüder,  sind  Im 
Schattendunkel  ihrer  heiligen  .Mauern  ungenannt  geblieben,  aber  die  stille  Frömmig- 
keit und  der  unendlich  ernste  Geist,  der  die  mönchischen  Buchmalereien  durchweht, 
erhebt  diese  Schöpfungen  weit  Uber  die  allegorievollen  und  starkelTektllchen  Arbei- 
ten des  sehr  kunslstudlrten  Vollenders.  Letzter  war  der  Itallsirle  Kroat  Don  (Jlullo 
Clovio,  der  manches  Mess-  und  Gebetbuch  fiir  manluanlsche  Klöster  ausmalle  und  im 
Dienste  des  Kardinals  Alessandro  Farnese  I57H  zu  Rom  verslarb.  Begeistert  von  der 
Grossarligkeit  der  StolTe  des  Danlegedicbls  unternahm  es  Clovio,  in  dieser  Pracht- 
handschrin  die  Darstellungen  des  Fegfeuers  zu  vollenden  und  die  des  Paradieses 
auszuführen.  Die  Verschiedenheit  seiner  Kunstepoche  von  jener  des  ersten  Mönche- 
paars zeigt  sich  auf  das  Deutlichste  In  Geschmack  und  Begriff,  welche  nun  statt  des 
gläubigen  Gefühls  die  ganze  nachbeschalTle  Bilderreihe  bedingen;  ja  diese  Verschie- 
denheit isl  so  gross,  dass  sie  trotz  aller  Vorlreniichkeit  der  t:io\isch«  n  Gruppiruiig 
und  Ausführung  höchst  störend  wirkt.  Die  vigneltenarti>:en  Bildchen  Glullo  ClovIoN, 
des  in  ratracllscher  Schule  gebildeten  Mluialurislen,  bielen  mlluuler  (wie  in  der  Him- 
melfahrl  und  Krönung  Marlens,  In  der  Pllngstdarstellung  etc.)  \olle  historische  Ge- 
mälde. Ob  deren  Konii»osilion  theilwels  oder  ganz  dem  Clovio  beizumessen  sei,  mö- 
gen Andre  beantworten  ;  gewiss  hat  er  sehr  viel  nach  bedeulenden  Meistern  kopirt, 
sogar  nach  Michelangelo;  im  Kleinen  aber  nimmt  sich  Manches  gar  anders  aus,  auch 
mag  er  hie  und  da  Einzeloes  verändert  haben.   So  zarl  nun  aber  die  ganze  etwas 
empnndelnde  Auffassung  der  gegebnen  Motive  ist,  erscheint  sie  doch  mit  allzu  vielen 
symbolischen  Hllfsmitleln  verbunden,  um  nicht  scharf  mit  den  frühem  Blättern  zii 
konirastlren.  In  demThelle  der  Dantedichtung,  welcher  dem  Clovio  zulUl,  ergab 
sich  übrigens  mannigfache  Verlockung  zu  dem  Versuche:  das  I  ndarstellbare  nur  In 
der  geistigen  Form  des  Worts  Erhabene,  bildlich  wiederzugeben.  Von  den  frUher« 
KUnsllern!  welche  Dantegedanken  verarbei.eten,  wurden    n  na  ba  k^^^^^^^^^  wolvveis- 
llch  vermieden,  wie  man  denn  unler  den  vielen  ^  'j;"'^^^^^^^^^^ 

slcllungen  in  Pisa,  Florenz  und  Rom  keine  einzige  »^'r„^'"''""J;f,';,JS„^.\"?""»;^^^^^ 
mit  Bealrice  oder  St.  Bernhard  durch  Sonne,  "  "j^ 

Grossmaler  nicht  wagten,  wagte  der  K»«-'"'"'^'^"'-'  »^"^f  ^^^^^^^^^ 

das  Kreuz  Im  SIerne  die  edeln  Gestalten  des  Dlchlers,  seintr  vei  Ki.irien  Geliebten 

und  seiner  gelsliichen  i  LVv  la  den  mit  Gold  und  Silber  gemalten  Himmelskörpern, 
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haben  etwas  sehr  Kleinliches,  wenn  man  sie  dem  gewalligen  Erzklan^e  des  Gedicbtci 
viTgleichi.  AilerdifiRS  ist  auch  GluHo  Ciovlo,  wie  seine  frühen  Vorpanper,  slreng 
dem  (lan^ce  der  Dichtergedaniien  gefolgt,  aber  sie  haben  ihn  eben  auf  Abwege  ge- 
Inrl&t,  vor  weichen  sicli  die  rirhilg  Kühlenden  und  darum  in  den  Schranken  kunst- 
gri-echler  Aufordeningen  Verbleibenden  bewahrlen.  Eine  aus  lauter  EngelkOpfcheD 
zusammengesetzte  Firmamentskugel  von  nnderthaibztfliigem  Durchmesser  kann  sich 
kaum  anders  als  komisch  maclien,  und  die  seitsame  Himmeiskonfusion  /.nhlloser  i^c 
umschwebender  Heiligen  und  Engel  in  Mückengrüsse  kann  zwar  zu  staunender  Be- 
wundruDg  solcher  Piuselzauberei  hinreissen,  wird  aber  nie  begelsferl«-  Freude  wek- 
ken  und  nie  wie  jene  einfach-ernsten,  nur  das  Hauptmomenl  rückstral enden  Bilder 
der  klösterlichen  Danlemlniatoren  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  wirken.  AmGreii- 
slen  tritt  der  l  nlerschled  der  Clovischen  und  der  mönchischen  Auffassung-  hei  einigen 
In  beiden  Perioden  der  HandschriftschmUckung  heliandellen  Gegenständen  ans  Licht, 
z.  B.  hei  Danles  Durchschreiten  des  Fegfeuers  und  heim  Huss  der  Beatrice.  Auf  einem 
begonnen  vorgefunrtnen,  durch  Clovio  vollendeten  Bialle  ist  \  irgil  zum  allen  Weibe 
geworden  und  eine  Menge  Flammengeziingel  angebracht,  das  EITekl  machen  soll, 
aber  nur  ticschmacklosigkeit  fühlen  lässl.  Lieberall  ist  spielende  Willkür  an  die 
Stelle  des  Einfachen  und  Natilrlichen  getreten ;  auch  mischt  sich  dem  l'inselspiel 
etwas  Manierirtes  von  der  Art  des  Cavallcre  d'Arpino  bei,  sowie  die  Gesichlzilge  den 
modernrOmischen  Typus  annehmen.  Dazu  kommt  eine  sorglose  l  nkenntniss  der 
Trachten  des  Jahrluinderls,  in  welches  die  Dichtung  uns  rückverselzt,  und  eine  oft 
ganz  scenlsche  Anordnung  der  Darstellung,  die  immer  den  Zuschauer  voraussetzt 
und  schon  an  die  sch.ifersplelige  Gaukelkunst  der  in  der  Folgezeit  beliebten  Eniail- 
malerel  denken  iüssl.  —  Hat  man  diesen  Bilderdanle  durchbl.ittert,  so  fühlt  ninn  sich 
wie  beim  Austritt  aus  der  D.'immersljlle  einer  alt<>n  Kirche  gestürt  durch  die  biinte  an 
den  Kirchlhüren  aufgeslelite  moderne  Menge,  durch  die  mau  hinausschreilen  rauss 
zur  Rückkehr  in  das  sogleich  mit  /.ihiloscn  Anforderungen  uns  erfassende  Workel- 
leben.  Die  fernen  Orgelkl.inge  \ erklingen  mit  dem  Geräusche  der  Aussenwell.  und 
wir  stehen,  des  grellen  Eindrucks  nicht  mehr  eiogedeuk,  auf  dem  gesch.ifllgen 
Markte  der  Gegenwart. 

Zwei  Jahrhunderte  sollten  nach  Clovio's  Tode  vorübergehen,  ehe  wieder  von 
Künstlern  daran  gedacht  ward  aus  dem  allen  nie  versiegenden  Diclilerquell  zu  scha- 
ffen. Die  Gleichgiiligkeil,  welche  die  Kunstmaladore  des  17.  und  18.  Jahrh.  gegen 
jenen  Gedankenborn  bewiesen,  dürfte  auch  nicht  weiter  zu  beklagen  sein,  —  war 
doch  die  Kunst  in  ein  Stadium  getreten,  wo  sie  zum  Schöpfen  aus  so  tiefem  Borne 
kaum  mehr  als  die  llache  llnnd  mitgebracht  h.'itte.  W  ir  linden  uns  hinreichend  ge- 
tröstet, denn  was  zwei  Jahrhunderte  versüumt  haben,  Ist  wacker  nachgeholt  worden 
von  der  neiigekrüniglen  Kunst  unsers  gei>trUhrigen  II».  Jahrhunderts,  tiewiss  darf 
man  es  einen  denkwünligen  I  mstand  nennen,  dass  schon  dei'  \orl.1ufer  unsrer  heu- 
tigen Kunslentwickelung,  der  Schleswiger  A  s  m  u  s  K  a  rs  I  e  n  s .  nacli  andern  gros- 
sen GrilTen  einen  sehr  glückllch<'n  in  das  Danlegedichl  that.  Dieser  ..Johannes  in  der 
Kunst  wüste"  (I7'.»2  nach  Horn  gekommen,  17  HS  daselbst  durch  Schuld  der  mittel- 
ent/fehenden  Berliner  Akademie  in  Noth  und  Kummer  verstorben)  zeichnete  das  tra- 
gische IJebepaar  Francesca  und  Paolo,  wie  sie  Dante  und  seinem  Füh- 
rer V  irgil  erscheinen,  eine  grosse  reiche  Scene,  voll  der  schönsten  Mollve, 
wobei  er  nur  die  Schwierigkeit  Im  .Schweben  und  in  der  Bekleidung  der  Hauplperso- 
nen  nicht  ganz  überwand.  (Handzeichnung  in  <ler  Thorwaldsenschen  Saninilung  zu 
Kopenhagen.)  Nach  Karstens  vei  suchle  der  Bildhauer  F I  a  x  ni  a  n  seine  Zeichnerkraft 
an  der  Dantedichtung ;  durch  den  bekannten  Kunstfreund  Tho»)as  Hope  dazu  ange- 
regt, lieferte  er  eine  anseiinllche  lleihe  von  Umrissen,  welcln"  durch  Filippo  Pistrucci 
{  ■llhintv  Uaiilesrit,  Mailand  \STl.  und  Ludwig  Hummel  (.'tO  Inir.  zur  Hölle,  Leipzig 
IH'ii)  gestochen  wurden.  Hierauf  Irat  d»'r  dem  Karstens  g«-isl\er«  aiidle  Cornelius, 
der  glücklicherweise  von  Haus  aus  zur  Erreichung  höchster  Knnstreife  begünstigt 
war,  an  den  göllliclien  Komiulislen  heran.  Im  i8|S  beslinimle  nrimlich  der  Marchese 
Massimn.  Besitzer  der  \orninls  Ghislininnischen  Villa  dem  Lateran  genüber,  drei 
Zimmer  seines  (iartenpalasles  zu  Fresken  nach  den  drei  epischen  llaupidichlern  sei- 
ner Nation,  wofür  er  die  von  IHlTian  Im  Barthoidischen  Hause  zu  Itom  freskoheschSf- 
liglen  deutschen  Künstler  der  neuen  hislorischen  Schule  berief.  Cornelius,  zwischen 
Daiile,  Arloslo  und  Tasso  zu  wühlen  habend,  wählte  sich  Erslern  und  bereitete  sich 
7M  Darstellungen  aus  dem  Canto  des  Paradiso.  Selinsuclil  und  llerufiing  nach  der 
H<»Iniatli  Hessen  aber  den  jungen  Meisler  nur  zur  Skizzirung  seiner  Bildgedanken 
korninen,  worauf  die  Danlefresken  zunächst  dem  Frankfurier  Veit,  dann  dem  Tyroler 
Kocl«  zuHelen.  I  nferioren  (durch  Verhreltung  auf  lithograllsehem  und  stecherischem 
H'^Af*')        nun  wenigstens  die  Cornelischen  Entwürfe  geblieben,  die  den  gütlllchen 

* 


Digitized  by  Googl 


GölUicbe  koiDtidie. 


SSI 


klArleo  io  die  V\'olinunK«'n  der  Seligen  n  anderod  ver- 
■leorube  ia  aumulhenilen  üe!«tal(uugen  .'lUSdrUcken. 
bernebiDer  der  DaDtefreskoiiufgabe  in  Villa  Massimi, 
ea  Zlnwt  aacii  «km  FaaUalen  des  Panullaltlei :  Im 
iTda  nd  it«  RalMH»  Roulaase,  G«MMfB  Halnrlehs 
B  Kaiser  Jusiinian ;  in  der  Venns  den  FrankenkOolf 

voft  Toutonae,  die  Ezzelinschweater  Cunizza  und  das 
»aie  4ni  Dichter  aod  seine  (ieliekte  vor  den  scliola- 
iquino,  Alberliis  Magnus  uurl  Kon^vrntnrn  ;  im  Mars 
■tu  Abniierrn  Caecjaguid;i ;  im  J  u  p  i  l  f  r  König  David 
urn  Peter  D.iinian,  Benedikt,  Komuald  und  Makarius; 
le  mit  Beatrice  vor  Petra»,  Jak<»l)iu  und  iobaanes.  ta 
ibard  der  Muttergoitea  aar  Aaaeliaaanf  derTrtBillt 
I  wurden  dann  in  demselben  Zimmer  wandgemalt : 
'0lflo  ood  dem  Leoparden  (Stolz,  Geiz,  Woliosl)  1d 

«teiaea  IMtnav  VU^  saht ;  2)  der  HMleorfehter  Ml- 
,  der  Scheinheilige  und  die  Kupplerin  erscheinen  ; 
;beuer  Ger)'on  :  links  (jetzt  Ubermalt)  Fraucc&ca  uud 
ebv  und  Gauner,  die  AnsliHer  von  Zwiespalt,  welclw 

dem  Ruggieri  das  Haupt  sernagt,  uod  die  UAreUfcer 
erne  Charon  ood  die  Schaar  der  KrafthMea,  4Se  Mr 
r  die  Hölle  zu  sind  ;  3)  der  EinganR  Ins  Fegfeuer, 
te  uad  Virgil  uai  Uioiass  bittend,  ein  engelgeftthries 
angt,  rechts  der  van  Bafel  deai  Mmoa  entwoadeM 
'khe  drn  Satan  vertreiben,  der  In  Schlangengestalt 
iaht;  4)  dir  Biissunfjen  der  sieben  Todsünden  im  Feg- 
irägliciien  Lasten  gebeugt ;  die  Neidischen  mit  uo- 
B  dicken  Rauch  gchüilt ;  die  TrAgen  zum  Lavfea  gO- 
ter  Erde,  ohne  ihre  Schitze  errelchea  aa  Manea ; 
ipst  Hadrian  IV.  Die  Schwelger  anpesichts  schöner 
ittsUgea  In  Relahreaauagsionraesse.  Oben  der  die  so 
.  —  Leider  oHna  aMm  kekemea,  daaa  aiaa  tieh  we- 
irgeslelUen  Gegenstande  selbst,  noch  namentlich  mit 
arsteiiuog  befreunden  kann.  Scheussllcbkeiten  wie 
laem  Pelade  Ruggieri  das  Haupt  zcnagt,  wo  Mea- 
'eufcln  zerkratzt,  pepellscht,  zerrissea,  von  Schlaa- 
gen  vermeint  licli«  !  Sünden,  sogenannter  Ketzerelen, 
iflssen,  bleiben  eckelhafte  und  kimÜM  he  Vorstellun- 
a  über  sich  gewianl,  weiche  aber  Miemaod,  der  von 
ewosstseln  hat,  sMitfear  feataltet  sehen  mag.  Aaek 
•tw  i>  l  clx'fdiM  ln'S,  was  selbst  ans  Rohe  und  Gemeine 
it  sind  uagleicb  milder.  Uass  Hoch  das  unglückliche 
•Is  flUader  der  Wollust  auf  dem  VerdaraaileaMMa 

befunden,  das«  Fürst  Massimo  diese  Figuren  weg- 
leni  llaiianer  ersetzen  Hess.  —  Weit  goa Urbarer  als 
sslichen  Komposilionen,  welche  Koch  von  jener  Zeit 
ornehmlich  nach  dem  loXerao,  weniger  nach  dem 
at.  Nur  vier  dieser  Daateomrlsse  find  dvreb  Radl- 
lDnlf;«'niacht.  Die  ganze  Sammlung  der  Kochschen 

BUB,  nach  des  Künstlers  1639  erfolgtem  Tode,  in 
iines,  des  Malers  Wlllaer  an  Bern,  der  sie  je  dem 
rgabe  für  (Ifsamnilbekannfraachung  durch  den  Stich 
:n  des  xerrümerten  Tyrolers  zeugen  fürwahr  von 
B  die  MHUsoheB  Ideen  des  Dante,  jn  von  einer  dich- 
>hne  welche  solch  ein  Versl«ndBfsi  enBültelailcr- 
,,Es  gehl*',  schreibt  ein  Berichtender  aiw  Rem  I84f, 
Arbeiten,  « .  I<  ii<  i  weder  die  Anfonlrrungen  der  Na- 
;erechteD  edlen  Komposition  vergisst,  mit  Geschmack 
t,  nnd  die  Episoden  dem  Hanptgegeustande  in  klar- 
I  barmoaisch  anreiht.  Welche  Vorgänger  hier  In 
eh  snm  Studiren  gehabt,  mit  welchem  Ernst  er  sich 
eht  man  an  der  nnzifhllgen  Menge  nackter  Körper 
eren  Zeichnung  und  Behandlung  der  besten  Zelt  des 
cheioeo.  An  diesen  Umrissen  könnten  unsre  juugen 
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Künstler  viel  leroeo.'^  Unter  den  42  DanteunirisseD  von  Meisler  Koch  sind  vornehm- 
lich ausgezeichnet : 

Nr.  2  (zum  ersten  Infernogesang).  Der  Dichter  im  Waide  schlafend  und  trSo- 
mend ;  im  Fortschreiten  der  Handlung  erwaclit  auT  dem  Rergesgiprei  und  vor  den 
gierigen  ilim  den  Weg  versperrenden  Raubihieren  der  niedrigsten  Leideoscliaflen 
zurückhebend ;  reclils  der  liilfreich  und  trüslend  naliende  Virgil.  Ein  oft  beiiandciter 
Gegenstand,  von  Kncli  liüchsl  einfach  und  edel  insbildgeselzt. 

Nr.  7  (nach  dem  rünflen  Canio  des  loferDo).  Dante  \on  den  (lauptdiehtern  alier 
Zeiten  umg«>ben  im  Sclilosse  der  Ruhuiwiirdigen  des  Ailerlhums.  Ein«  Humpnsilion 
voll  grossarligcn  Ernstes,  die  das  f;L-naue  Studium  Mirhelangelo's  und  R.ilTaels  be- 
kundet. Der  auf  Erden  liinlerlassene  Kulim  der  edeln  Schaar  erliellt  die  sie  umge- 
bende AtmosRire.  Rechts  die  Koutempinliven,  Arisloleles,  Pialo,  Sokrates,  —  links 
die  Heldenmütliigen,  Ciisar,  Aeneas,  Heklor,  König  Lalinus  und  Lavinia,  Camilla,  die 
Amazone  Penthesiiea,  Julia  und  Marcia,  Lucrelia  etc.  Allein  stellt  Saladio,  der  ein- 
zige ausgezeichnete  Miisi-Imnnn. 

Nr.  lö  (zum  zwülflfn  <:anlo  der  Hölle),  Per  PhlrgeMion,  an  dessen  l'fer  die  Ken- 
tauren wachelialten,  welclie  mit  Preili-n  die  aus  seinem  blutigen  Strome  auftauclieo- 
den  GcwaltlhUligen  in  die  Tiefe  zurücktreiben.  Hier  werden  die  Tyrannen 
nnd  ungerec  Ilten  Machthaber  gestraft;  sie  stellen  im  koctienden 
Blute,  das  sie  vergossen.  Man  erkennt  Alexander  von  Makedonien,  Dionysius 
von  Syrakus,  Künig  Etzel  und  übizzo  von  Este  ;  an  einer  andern  Stelle  Alliln,  Pyr- 
rhus,  rllterliclie  Placker  w  ie  der  SttassenrJiuber  Riniero  etc.  Kentaur  Nesjius  trügt 
den  schauenden  Dante,  n.Hirend  Virgil  als  Schatten  über  die  Blulivogen  hingeht. 
[Eins  der  von  Kocli  radirten  Blütter.] 

Nr.  26  (zum  21.  Canto  der  HOlIe).  Dante  auf  seiner  Höllendurchwanderung  er- 
schrickt vor  einem  Teufel,  der  in  stürmischer  Eile,  die  Haut- 
fiügel  weit  ausbreitend,  mit  dem  uufgesacklen  Rathsherrn  Bot- 
tajo  von  Lucca  gelaufen  kommt. 

>r.  31  (nach  dem  27.  Gesänge  der  Hölle).  Tod  Guidos  von  Montefeltro. 
Der  tapfere  Graf,  von  welchem  die  toskanisriien  Kroniken  des  14.  und  15.  Jalirli.  so- 
viel reden,  dessen  Werke  „nun  fiimn  Ironinr  nia  t(i  i'nfpe*',  starb  im  Gerüche  gros- 
ser Frömmigkeit  als  Franziskanermönch  zu  Assisi,  aber  Dante  hat  kein  Erbarmen  mit 
frommen  Füchsen,  er  iSsst  die  mit  meineidiger  Rathgeberei  belastete  Grafenseele 
gebührend  zum  Teufel  fahren.  Unter  einem  gollilsclien  iiewölbe  liegt  Guido  auf  einer 
Strohmatle,  neben  ihm  Geissei,  Buch  und  S<  h.1del,  seine  Linke  auf  einem  Blatte  mit 
den  von  Pap>t  Bonifaz  zu  ihm  gesprochmen  \\  orten : 

—    —    —    —    tf/ft  citur  nun  xosprtti : 
Ffnor  Cassolvo,  e  In  in'iHsr^^tia  ßirr 
Siro/nr  l'rent'striun  in  terra  grtti. 
L»  cid  poss  io  svrrarf  e  tiissfrarf . . .  ') 
Zu  seinen  Hiinpten  schwebt  der  heil.  Franziskus,  aber  ein    schwarzer  Cherub"* 
beugt  sich  über  den  Todtcn  und  ergreift  ilin  bei  dem  Stricke,  der  die  Mönchslenden 
umgürtet.  Im  Hintergründe  zieht  dureli  den  lireu/garig  eine  Prozession  herein,  vorn 
ein  Diakon  mit  dem  Kreuze,  zu  beiden  Seiten  Knaben  mit  brennenden  Kerzen,  hinler 
denselben  io  doppelter  Reihe  beiende  und  singende  Mönche.  Drei  Engel  schweben  in 
der  Luft ;  ein  Teufel  h«1lt  iiinen  den  (iruiid  \on  Guido's  Verdammung  \  ot  '. 

eil'  assolvfr  iioti  si  puti  r/ii  iion  \i  prntr, 
Mr  penfrre  r  nthrr  i/isii  niv  pt/ossi, 
l'er  la  coiilrtiildizioii  vhe  not  roifsrule.  "') 
Diese  sehr  schöne  Komposition  Kochs  findet  man  auch  unter  den  Handzrlchnungei} 
In  der  Thorwaldsenschen  Saniml.  zu  Kopenliagen.  Kuch  hat  sie  in  Radlrung  bckannl- 
gemacht,  aber  mit  einigen  \  minder  ungen. 

Nr.  37  (zum  '.V\.  Gesäuge  drr  Holle'.  Der  H  n  n  ge  r  I  h  u  r  m.  t'gullno's  nnd 
seiner  Söhne  entsetzliches  Ende.  Oben  im  (iemüuer  sind  die  beiden  Tr.1ume 
als  Visionare  \erzlerung  angebracht.  Wunder.schöne  Homposition  1  Der  todle  Sohn 
im  \ orgrunde  an  der  Erde;  in  einer  Art  Hacher  !\i>rlie  der  Vater  sitzend,  neben  ihm 
am  Boden  auf  einer  Treppenstufe  der  zweite  Sohn,  der  als  Todmatter  den  Schmerz 


*)  —    —    —    —    Hfin  llrn  iiiclil  fürdrr  *rhrp<kf ; 
NoD  Sprech  icli  loi  dich,  um  dich  id  crkienra 
Wie  i'«le»(rina  ich  zu  Badrn  ilrrrkr. 
Dea  HimDcl  ktno  ich  schliettsni  und  ertcblieMCi . . . 
**)  Wer  nicht  berral,  i«t  iiii-hl  rii(AÜhnt  di-»  Kluchef, 
M«D  kinii  tniclvirh  berruen  nirhl  uud  woliro, 
Weil  du  noinSglich  ob  det  Wideripmcbci. 
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m  Allen  knleend  der  jüngste  Koabe,  dessea  Haid  Mf 

hens  lo  jedem  Zug  des  Gesichts.  Stehend,  aber  aaf- 
t  mehr  trägt,  ebenfalis  den  Blick  zum  Vater  gerlch- 
h  Lebeoden  das  Vorherrschen  der  thieriscben  Qual, 
lerloscbea«  FuBkea  d«r  Liebe ;  aar  die  Jnfendlicbe 
nr  der  ertenunagdoi  xaent  die  Seele  WnwMrg«odeD 
ipTkrampfes,  dessen  Gewalt  den  Knaben  am  Uefllg- 
getödtet  hat.  Versleint,  verstummt  und  tbränenlos 
beiMt  In  seine  an  die  Lippen  gepreute  eigne  Band, 
Ihn  die  KtfrterleMen  nicht  eaftndea,  iha  vmlelil«! 

es  Purgatorio).  |DIe  Strafen  der  sieben  TodsUnden 
eiz,  Schwelgerei  and  Wollust),  eine  sichhochnMf- 
welche  ^fflmeo  In  VlUn  Massini  aasgefOhrt  Ist. 

llus  und  Koch  Ist  der  Cornellaner  G  e  n  e  I  II  zu  Man» 
Auch  dieser  Formenraächtige  hat  den  Bildstoff  der 
eilen  gesucht,  Ist  aber  wol  zu  erpicht  gewesen  anf 
welchen  Heinrich  Heine  sagt,  sie  seien  die  „singen* 
Gott  die  vom  Dichter  Hineingesteckten  jemals  erret- 
n  srliienen  in  lleflen  [je \i(T  Bl.j  in  der  Münchner 
ifeit  gewählten  Scenea  sind  mit  feinem  Gescbmack 
■L  1816  wurde  das  xwelle  Heft  arft  fUgeo*»  SceBMT 
(  des  Inferno  :  Minos  nimmt  die  nahenden  Sünder  Ins 
Plate  In  der  ilolie  an ;  die  Seele,  die  mit  Angst  und 
st  eine  weibliche,  und  der  zu  Ihrer  Plage  besUnuale 
seine  Beute.  Blatt  zum  12.  Gesang:  Kentaur  Nessns 
denden  Pfuhl,  worin  die  Tyrannen  gesotten  werden, 
eselzte  der  Teufel  vom  heissen  Pech  treibt  die  S.ila- 
;  vergreifen  wollen.  Blatt  zum  2S.  Gesänge :  Bellraa 
getrenntes  Havpl  dem  Daale  eatgegen.  Man  ersieht, 
?r  Scenen  nicht  eben  systematisch  verfahren  ist ;  er 
ite  beabsichtigt,  aber  nicht  bedacht,  dass  die  Grund- 
poliiisclien  Dichtung  vor  den  StreificUgen  der  aos- 
Uaulicht  werden  müssen.)  —  Schöne  Zelcbnungea 
ch  der  Franzos  Adolf  V  von,  der  nur  zu  sehr  das 
Zeichniingsweisf  m  rmerken  läs.sl.  —  Einen  glück- 
Dscbenlassenden  Griff  ins  Danlegediclit  bat  sodann 
Ireiniehen  Zelehaang  Im  Besitse  des  Prlnxea  Johann 
aus  Manfreds  E  r z  Jlli  1  u n g  (Im  Purgatorio)  dar- 
en  als  E.\kunimnni7,ir(en  in  ungeweihter  Erde  an  der 
König  durch  Anh.lnfnng  von  Steinen  Uber  seinem 
st  eine  lebendige,  mit  ebenso  slcherm  als  keehem 
s  dem  gewaltigen  Kampfe  der  Ghihelllnea  mid  Wel- 
•t  mehr  als  die  Illustration  einer  Pantestelle,  sie  ist 
.uf  Grund  des  Dantegedichls  entstandene  Gescliicht- 

'^<'n  naoh  DanlestofTen  hat  es  seit  Veits  und  Kochs 

Am  ll^iufigsien  wurde  von  der  Farbenkunst  das 
izeska  und  Paolo  (ein  allerdings  reizender  Stoff) 
veder  der  vom  Schatten  enthlle  Tod  der  schönen 
mit  dem  gellebten  Schwager  Paolo  Malatesta  durch 
rch  denselben  Schwertstreich  gemordet  ward,  unter 

Scbatlenerscheinung  auf  dem  Uölleugange,  wo  der 
ti  den  Aahllek  and  die  Anrede  der  liebehalber  Ver- 
rohrung erfjrllTen  wird,  dass  er  gleich  einem  Todten 

„Da  Solcherlei  das  eine  Siliemen  sagte"  etc.)  Wir 
•y  Scheffer  [1822],  wonach  Calamatta  einen  sehr 
nseskabild  von  I  n  gros  bei  dem  Grafen  Turpln,  den 
•ten  Dichter  von  Robert  Langer  [grosses  BIM  Im 
Hänchen  1838],  die  Franzeskaschilderung  von  Mad. 
Imons  zu  Elberfeld,  das  Doppclblld  der  habenden 
helnnng  von  Vogel  v.  Vogelsteln  [iSi')],  endlich 
.eidpnars  von  Dcscou  d  res,  ein  zu  Düsseldorf  I.S.'iü 
naturgrosse  Figuren  lo  zierlichen  reichbchandclicu 
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StofTen  «rschclnen,  wobei  uns  freilich  kein  fiedanke  an  die  Danllsehen  Schallen  an- 
wandelt. —  Andre  Daotescenen  w iirden  fcemalt  von  Moral  t  zu  München.  Del  a c rolx 
zu  Paris  und  Ehrhardt  zu  Dresden.  Der  (^ornellaner  Ludwig  Morall  schiUlerle  In 
einem  1843  ausffeslelllcn  Gemälde  die  Purpalorloscene  der  Seelenlandung.  Drei 
Jahre  spiller  vollendele  Kufr^iie  Delocroix  ein  (frosses  Deckengemälde,  die  in  der 
Mitlelkuppel  des  sehftnen  Kibllollieklokals  der  Pariser  Palrskamnier  In  Wachsfarben 
aus^'e^ührle  Darstellung  der  Einführung  Dantes  durch  Virgil  bei  den 
Ruhmwürdigen  des  heidnischen  Allerthunis.  Dante  und  Virgil  betreten 
eben  das  Thal,  wo  die  berühmtesten  Dichter  und  Denker,  StaalsmÄnner  und  Helden 
des  Alterthums  versammelt  sind.  Virgil  stellt  den  norentinischen  Dichter  dem  Homer 
vor,  welchen  Horaz,  Ovid  und  Lukan  begleiten.  Links  von  dieser  Dichtergruppe  sllzt 
Achilles;  neben  diesem  Alexander,  mit  dereinen  Hand  sich  auf  Aristoteles  lehnend, 
In  der  andern  die  makedonische  Lanze  haltend  und  dem  Apelles  modellslehend  ;  dabei 
Aspasla.  Dieser  zur  Rechten  sitzt  Sokrates,  im  Gespräche  mit  Plate,  hinter  dessen 
Schulter  Alkiblades  vorsieht.  Gegen  Ende  der  Gruppe  Demoslhenes,  und  hinter  die- 
sem Xenofon.  Der  Poetengnippe  genüber  silztOrfeus;  ihm  zur  Linken  Im  Vorgninde 
ist  Linus  oder  Musflus,  vielleicht  auch  Heslod,  ins  Gras  gelagert  um  dem  Gesänge  der 
SafTo  zu  lauschen.  Wilter  zurück  vcrsehiedne  Frauengnipp«"n.  Die  vierte  Abihellung 
der  Komposition  bilden  die  Römer;  der  L'ebergang  dazu  ist  durch  einen  Hirsch  und 
eine  weisse  Hirschkuh,  die  ans  einem  Bache  Irinken,  angedeutet.  N  oran  Cincinnaliis, 
dann  Cato  und  Porcia,  zwischen  Beiden  Marc  Aurel.  Auf  einem  entlegnem  Plane 
Cäsar,  Cicero  und  Andre;  hinter  der  Porcia  :  Trajan.  Rechts  davon,  unter  einem 
Lorberbaume,  sitzt  das  unterjochte  und  gefangt-ne  (iriechenland,  welche  Ihre  L'eber- 
winderin  Roma  in  Künsten  und  Wissenschaften  unterweist;  Im  Hinlergrunde  Pyrrhus 
und  Hannibal.  Anssenlem  hat  Delacroix  die  Fahrt  Dantes  und  Virgils  Uber 
den  Eissee  zu  eliv^i  Gemälde  verarbeitet,  das  von  vielen  Kennern  für  sein  Mei- 
sterstück erklttrt  wird  und  die  ganze  Macht  der  hrtlllschen  Schrecken,  ohne  der 
Schönheit  wehzulhun,  veranschaulicht.  Als  jüngste  pirdira  Dandni  bleibt  das  er- 
freuliche Bild  von  Ehrhardt  zu  nennen,  welches  den  Danlelraum  mit  der  Erschei- 
nung des  „thatigen"  und  des  „beschaulichen  Lebens"  zum  Vorwurf  hat.  (Auf  der 
Dresdner  Ausstellung  1851.) 

Zum  Schluss  dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen  den  Versuch  Vogels  von  Vo- 
gelstein, die  ganze  grosse  Ideenfolge  der  göttlichen  Komödie  in  einem  archilek- 
tonisch  angeordneten  GemJilde  anschaulieh  zu  machen.  Das  belrelTende  elf  Palmen 
hohe  Bild  wurde  von  Kristian  Vogel  in  Italien  gemalt  und  I8i4  zu  Florenz  ausgestellt, 
wo  es  infolge  allgemeiner  Anerkennung  durch  den  Grossherzog  Leopold  für  die  Gal- 
lerie  des  Pitlipalastes  erworben  ward.  Die  Einfassung  die.ses  grossarllgen  Werkes 
bildet  ein  der  Orvletlschen  Domslirn  .Ihnelndes  Frontispiz  mit  dreifacher  Krönung, 
durch  das  Kreuz  in  der  Milte  die  Religion,  durch  die  Bildnisse  des  Pa  ps  l  es 
'(rechts)  und  des  Kaisers  (links)  die  Partelen  der  Weifen  und  Ghibelllnen 
andeutend.  Inter  dem  mitllern  Bogen  sitzt  Dante  am  Sarkofage  derBeatrice 
Portinari,  mit  Feder  und  Buch  in  den  Hiinden,  eben  enlschlos.sen  sich  der  Verei- 
nigung mit  der  Hochgelleblen  durch  ein  neues  besseres  Leben  würdigzuniachen. 
Dieser  Enlschluss  fallt  mit  dem  Entwürfe  der  grossen  Dichtung  zusammen,  deren 
Hauptscenen  hier  In  kleinern  (iemaiden  den  Dichter  umgeben.  Den  untern  Theil  neh- 
men drei  bunte  und  vier  graupenialte  Bilder  ein.  »velche  Dantes  Wanderung  durch 
die  Hölle  andeuten,  wo  sein  Führer  \  Irgll,  der  Vertreter  vorkrislllcher  Erkenntniss, 
Ihn  die  .schrecklichen  Strafen  der  La,>.ter  schauen  l.lssl.  In  den  darüber  auf  beiden 
Seiten  des  Mittelbildes  bellndlicheu  vier  Geni.llden  sehen  wir  ihn  die  Region  des  Feg- 
feuers durchwandern.  Nachdem  er  hier  die  Reinigung  empfangen,  erscheint  er  (im 
übern  Eckbilde  links)  vor  der  HImmelsgelleblen,  der  ihm  nun  dIeTheologie  be- 
deutenden Beatriee,  mit  welcher  wir  Ihn  (auf  dem  Eckbllde  rechl.s)  durch  die 
Sonne,  wo  der  verkilirte  Aquin.il  und  andre  Kirchenlelirer  Ihre  Lichlwohnung  haben, 
emporschweben  sehen.  Im  kh'menden  tiirbelfelde  gewahren  wir  den  Dichterin  der 
höchsten  paradiesischen  Beglückung,  in  der  Anschauung  des  dreifaltigen  Gotte.«. 
(Ein  Umriss  des  Ganzen  in  dem  1841  zu  Rom  erschienenen  Schriftchen  :  lu  itivlna 
tommrdla  ili  Dante  .IliKhieri,  dipi/ito  ilvl  SifTforr  Carlo  f  'o^rl  dt  f  uffrlsleiri.  Dis- 
rnrso  drf  /'.  tiimiihallisla  tUiiliaiio  \  ('.  H.  Somasrn],  Prof.  dl  Filosnßa  nrl  CoHefftn 
(  Irnirfi/u/ii.  i  \Crf;l.  noch  den  Arl.  ..Dante.'* 

Göttliche  Komödie  zu  Vlllcncuvo.  —  Den  Titel  „göttliche  Komödie"  hat 
man  r|ii».,f,  beriiliiiiteu  (;em.'ihle  des  Königs  Rene  gegeben,  welches  sich  Im 
Anspraohzinimer  des  llosptlals  zu  Mlleneiive  bei  Avignon  bellndet  und  Manchem  als 
ein  H-ilhsri  mittelalterlicher  Claubensmalerel  erschienen  Ist.  Merlmee  weiss,  wie  man 
ans  srlni>r  verworn-ni'n  Beschreibung  merkt,  gar  keluc  .Meinung  zu  fassen  über  das 
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was  es  vorstellen  soll ;  Andre  zwar  fassteu  Mt  inunpen,  aber  Irrige,  so  Joudon,  der 
den  Gegenstand  des  Bildes  für  ein  WeitKerlclit  nimmt,  und  Pa&saianl,  welcher  aa 
eine  Üarsleiluttg  der  leidenden,  streilenden  und  trlumflrenden  Kirche  denkt.  Ueber 
den  wahren  Sinn  des  Uemäldes  sind  erst  V>uandt  und  Ernst  Förster  klargeworden. 
Der  Künstler  hat  in  diesem  Bilde  seinen  Glauben  über  den  Zustand  der  abgeschiednen 
Seelen  dargelegt  und  überhaupt  eine  Verherrllchunj;  der  Glaubenslehre  von  der  l'n- 
sterbllchkelt  der  Seele  bezweckt.  In  Engel-  und  Helllgenumf,'ebung  thronen  Golt  der 
Vater  und  der  Sohn,  einander  Kanz  .llinliih.  gleich  an  Ausdruck  hoher  Würde  und 
münnlicher  Schöne.  In  diesen  Zügen  durchdringen  einander  Gemüth  und  Weisheit 
Güte  und  Gerechtif;keit,  Ernst  und  himmlische  Heiterkeit,  .sodass  wir  das  Güllliche 
in  menschlicher  Schönheit  erkennen.   Der  hellige  Geist  schwebt  In  Gestalt  einer 
weissen  Taube  zwischen  beiden  Personen  und  berührt  mit  seinen  ausgespannten  FIU- 
gelspitzeo  den  Mund  sowol  Gottvaters  als  des  Sohnes,  wodurch  der  Maler  sich  zu  der 
Lehre  bekannte,  dass  der  Geist  der  Auslluss,  die  Emanation,  oder  auch  der  Alhcra 
das  Leben  Beider  sei.  Die  heilige  Jungfrau  kniet  immiden  dieser  Gruppe,  doch  so! 
dass  ihre  Fiisse  durch  die  Gewänder  von  Vater  und  Sohn  verdeckt  werden    Die  Ge- 
sichtform der  Jungfrau  gleicht  der  in  Martin  Schongauers  Marlenkrönung,  nur  dass 
sie  vollwanglger  Ist.  l'm  diese  Darstellung  aus  dem  Bereiche  der  Reallt<1t  heransza- 
stellen,  den  Beschauer  zu  enttäuschen,  den  Gedanken  nur  bildlich  darzulegen  aber 
den  Schein  der  Wirklichkeit  auf  alle  Welse  zu  vermeiden,  sind  diese  Gestalten 
auf  Goldgrund  gemalt,  wobei  man  weder  an  Luft  noch  Irgend  ein  andres  Element 
denken  soll.  Lnter  dieser  höchsten  Region  des  Himmels  ist  eine  niedere,  Limbu» 
infantum,  die  der  Künstler  nach  der  Lehre  der  Theologen  mit  den  unschuldigen  Klo- 
dcrn  angefüllt  hat.  Grupplrt  sind  diese  Kindleln  nicht  un.1hnl{ch  jenem  leichten  Som- 
inergewülke,  welches  unsre  Landleule  die  himmlische  Lümmerherde  nennen.  Der 
dritte  Plan,  welcher  durch  blaue  Luft  von  den  obern  R.iumen  gellieilt  ist,  bezeichnet 
die  Erde.  Links  auf  dieser  Fläche  steht  eine  Kapelle,  bei  welcher  ein  Hirt  .Schweine 
hütet.  Ob  sich  dies  auf  den  heil.  Antonius  oder  auf  Papst  Gregor  den  Siebenten  be- 
ziehen soll,  mögen  Andre  entscheiden.  Daneben  sieht  man  Moses  in  schwarzer  Kiel- 
dung, umllamuit  vom  Feuerbusche.  Weller  rechts  Ist  ein  Haches  leeres  SIeingrab, 
auf  dem  ein  Engel  sitzt,  vor  welchem  ein  Mönch  und  ein  Ritter  kniet.  Neben  Letztem 
liegt  ein  rotlies  Schild,  von  oben  nach  unten  mit  einem  Silberhaiken  gethelll.  Heber 
dieser  Gruppe  stehen  die  Worte  :  Mont/mrnliim  bi  alat-  Marnir.  >eben  diesem  (Jrabe 
ist  ein  andres,  ebenfalls  mit  einem  flachen  (Jedoch  grössern)  Steine  bedeckt,  auf  dem 
ein  KruziU.x  aufgerichtet  ist.  Vor  diesem  kniet  ein  Mönch  in  der  Ordenstracht  des 
heil.  Bruno  und  ein  Bischof.  Leber  diesem  Grabe,  offenbar  dem  des  Heilands,  steht 

eine  Inschrift,  von  der  nur  noch :  St-ptticrum  d(v  zu  erkennen  Ist.  Die  helligen 

Graber  sollen  den  Glauben  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  besL'irken,  während 
Engel,  Mönch  und  Ritter  am  Marlengrabe,  Mönch  und  Bischof  an  dem  mit  dem  Erlö- 
sungsbllde  bezeichneten  Hellandsgi  abe  sich  auf  die  Lehre  beziehen,  wonach  die  aus 
dem  Erdenleben  geschiedenen  Seelen  durch  Wallfahrten  und  Gebete,  vorzüglich  an 
heiligen  Orten,  aus  dem  Fegfeuer  befreit  werden.  Die  Erde  bildet  nur  eine  dünne 
Decke,  worunter  das  l-egfeuer  brennt,  In  dessen  Flammen  die  Abgeschiedenen  ge- 
reinigt werden.  Engel  ziehen  Etliche  daraus  hervor.  Die  durchsichtigen  VVölkleln  In 
der  Luflblltue  Uber  der  Erde  lassen  sich  bei  genauer  Betrachtung  als  Engel  erken- 
nen, welche  Seelen  gen  Himmel  tragen.  —  Ein  unbefangeiwr  Betrachter  des  Ganzeu 
sieht  sofort,  dass  durch  weit  überwiegende  Grösse  und  Stellung  sich  die  mittlere 
Gruppe  (des  durch  den  Geist  mit  dem  .Sohne  verhundnen  Gollvalers  und  der  kron- 
empfangenden  Maria)  als  Trüger i  n  d  e s  c;  r  u  n dge d  a  n  k e  n s  der  ganzen  Darstel- 
lung gellendmacht.  Alles  Andre  erscheint  nur  als  weitere  Ausführung  und  Erläute- 
rung des  in  der  Marlenkrönung  niedergelegten  Gedankens  und  ist  dan)m  auch  in 
drei-  und  achtfach  kleinerem  Maasslahe  gehalten  Die  K  r  ö  n  u  n  g  M  a  r  I  e  n  s  aber, 
eine  seit  dem  I  i.  Jahrh.  vornehmlich  öfter  wiederkehrende  V  orstellung,  llndel  sich 
besonders  In  (irabkapcllcn  und  an  zu  Tod  ten  messen  bestimmten  Al- 
tären und  ist  (wie  Ernst  Förster  In  seiner  Schrin  über  die  Wandgem.'llde  der  Pa- 
duaner Georgenkapelle  dargelhan)  das  damals  U  b  11  c  h  e  S I  n  n  b  1 1  d  f  U  r  d  e  n 
Glauben  an  d  i  e  lin  s  ler  bl  I  c  h  k  e  1 1  der  Seele,  indem  man  In  der  VerkLIrung 
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znr  Hervorhebung  des  Haaptgedankeos  glelchralls  gerechtfertigt.  Ebenso  dieoeg 
•  aach  alle  wellern  Zulhaten  diesem  leitenden  Hauptfccdanken  von  der  l^nsterblichkeft 
der  Seele  und  der  Auferstehung  des  Flelsehes;  so  bezeichnet  das  Kreuzbild  auf  dem 
Decksteine  des  Hrisigrabes  die  Erlösung  der  Seelen  vom  ewigen  Tode ;  m)  deutet  das 
offene  leichnamlose  Mariengrab  mit  dem  Engel  die  Verklärnng  des  Fleisches  und  die 
Seelenaufnahme  im  Himmel  an,  wührend  Moses  im  brennenden  Busche  das  Sinnbild 
der  UnVergänglichkeit  der  gotlerwähilen  Seele  abgibt.  —  Dies  Werk  des  guten  Kö- 
nigs Rene  von  Anjou  mag  zwar  zunächst  als  ein  gemalles  Stück  Glaubenslehre  gel- 
len,  rouss  uns  aber  weit  mehr  iuteressiren  als  altfranzösisches  Malwerk,  dessen 
Schftpferhand  grosse  Kunst  vcrr.1th.  Prosper  M«''rlmee.  der  diesem  Bilde  nicht  ganz 
gerechtwird,  erkennt  doch  an,  dass  die  K<>pfe  Gottvaters  und  des  Sohns  von  der 
grOssten  Schönheit  sind.  ,,Obwol  sehr  trockenes  Hihrt  er  in  seinem  triel  fort,  ,,isl 
doch  die  Zeichnung  bewundernswürdig;  alle  Köpfe,  selbst  die  allerkleinsten,  sind 
mit  erstaunlicher  Vollendung  studirt.  Die  Farben  haben  sich  wenig  ver.lndert  und 
selbst  die  Lacke  nichts  von  ihrem  Feuer  verloren.  Das  Verhiiltniss  der  Hauptfiguren 
Ist  ein  wenig  übrr  halbe  Lebensgrösse ;  sie  sind,  wie  mir  scheint,  auf  eine  sehr  glatte 
Fläche  in  Guasch  gemalt,  worauf  die  Farben  mit  Firniss  gesichert  wurden."  So  hat 
ein  Schriftsteller,  der  kein  Bewunderer  der  alten  Schule  Ist,  über  ein  Gemälde  ge- 
sprochen, das  man  unslreilig  für  eins  der  allervortrelTllchsten  Pinselwerke  des  15. 
Jahrb.  zu  nehmen  hat.  (Umriss  davon  sehe  man  in  den  I8i5  zu  Angers  erschienenen 
Oeuvres  rnmplflfs  ilu  Hol  Hnio  aver  uue  htofrraphie  et  des  noliees  par  M,  te  Comfe 
de  Qiiatrt'hnrlies  el  im  fivnnd  nonihre  de  dessltis  el  orneineiits  d" apn^s  les  tubteaux 
r(  mtniuserits  orif^inaiix,  par  M.  Unirke.) 

GAttling,  C.  VV.,  ein  derzeitiger  Jenenser  Archäolog,  der  sich  durch  die  Abband-  - 
lung  namhaft  geni;icht  hat,  worin  er  Armins  Gemahlin  Thusnelda  und  deren  Sohn 
Th u mel  1  k u s  in  gleichzeitigen  Bildnissen  nachzuweisen  versuchte.  (I>iese 
Abh.  erschien  im  Kröckerschen  Verlage  zu  Jena  lHi4,  In  Grossfolio,  mit  Steindruck- 
tafeln. Als  Thusneldenbildniss  wird  wahrscheinlichgemacht  die  matronale  Kolossal- 
statue, welche  als  eine  Ifea  dri  Sileiizio  in  der  Lanzenljalle  zu  Florenz  gezeigt  wird. 
Vergl.  den  Art.  ,, Florenz",  B.  IV.  S.  lüj.)  .Sodann  hat  Götlling  Auffncrksamkeit  er- 
regt durch  seinen  I8i8  zu  Jena  gedruckten  Cuiiimv/ilariiis  de  .liiKizonitnis,  inprimis- 
que  de  Amnznnihus  Pohfcleli.  (Der  Verfasser  führt  die  vatikanische  A  m  azo  n  t* 
wieder  auf  Pnlyklet  zurück.  Einleilungswelse  spricht  er  von  Bedeutung  und  Ur- 
sprung der  Amazonensage,  wobei  er  den  Gedanken  an  Hierodulen  der  Artemis 
abweist  und  geschichtliche  Erinnrung  an  vorderasiatische  Gynäkokratie  annimmt.) 
Ausserdem  \erdiuikl  man  Prof.  Gddling  ein  ,,Verzeirhnlss  der  (iegenslände  des  Im 
J.  I8i<>  gegründeten  archäologischen  Museums  der  liniversität  Jena."  (2.  vermehrte 
Aun.  1848.) 

Gottsohalk,  SchOnschreiber  und  Kleinmaler  des  achten  Jahrhunderts,  der  ftir 
Karl  den  Grossen  jenes  E  v  a  n  ge  1 1  s  t  a  r  i  u  m  (Buch  der  Kvangelientexte  zu  den 
Sonn-  und  Fesllagspredigti-n)  geschrieben  und  ausgeschmückt  hat,  welches  als  Kai- 
.sergeschenk  bis  171.13  in  d«'r  Abtei  Saint-Salurnin  zu  Toulouse  bewahrt  ward  und  seil 
1811  der  Loui  reltlbliolhek  zu  Paris  einverleibt  Ist.  Das  \N  erk,  ,, binnen  sieben  Jah- 
ren" In  Goldsehrirt  auf  Purpnrpergament  beschalTt,  ist  gescliinückt  mit  den  Bildern 
Krisli  und  der  Evangelislen  sotvic  mit  einer  Darstellung  des  L e b e n s b ru  n- 
nens.  Die  Evangelislen,  in  Ihren  Bewegungen  sehr  steif,  sitzen  auf  Thronen  mit 
runden  zinnoberrotlien  Kissen.  Sie  sind  sämmilich  bärtig  und  in  antikem  (im  kleia- 
lichbyzantinisrhen  (Jefiilt  w  enig  verstandneu)  Kostüme  dargeslelll,  mit  nackten  Füs- 
sen. Der  Engel  beim  Matthäus  macht  den  St-geiisgeslus  nach  grieclilsrhem  Kircben- 
brauche.  Kristus  jugendlich  .nnf  einem  Tlirone  mit  goldnem  Ftissschemel ,  in  der 
Linken  die  Bibel  hallend,  mit  der  Rechten  segnend,  angethau  mit  blaugrüner  Tunika 
und  dunkelviolelter,  zum  Theii  goldeingefasster  Toga.  Den  Lebens- oder  Taufbruo- 
nen  deckt  ein  von  acht  Säulen  mit  goldnen  korinthischen  Kapitellen  getragenes  Dach, 
«lessen  Goldspitze  vom  griechischen  Kreuz  bekntnt  Ist.  L  ni  den  Aehtsäulenbau  sind 
vertheill :  unten  links  ein  Hirsch  und  ein  Kranirli,  rechts  ein  Storch  und  zwei  andre 
Vflgel,  welche  alle  von  einem  Strauche  die  Bl.'itler  plündern,  olwn  neben  dem  Dache 
Paare  von  Enten,  Pfauen,  Fasanen,  Hühnern  und  Perlhühnern  in  ähnliclier  Beschrtf- 
tfgung.  Vergl.  über  die  Heitres  de  Cliarlemainn-  Waagens  „Kunstwerke  in  Paris", 
S.  23<rr. 

Gottvater.  —  An  die  Slirn  dieses  Arlikels.  der  von  der  kristlichen  Gotlesdnrstel- 
•ung  zu  handeln  hat,  Selzen  wir  das  kerntrelTende  Gülheworl :  .J'.i/ie  alle  Sfifre  be- 
rirftff/  uns,  drtss  dir  Klohiiii  vitisl  iititereimiiidvr  sivsprurhvn  :  fiissef  uns  Mensehen 
"iiirhen,  ein  Ufld  das  uns  fileichsei,  und  der  Mrnsrli  sufcl  daher  mit  rollern  Hechte: 
fasse/  uns  Golier  machen,  Bilder,  die  uns  gleich  seien.'' 
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Die  AnflBgr«  kristllcher  Gottesbildung  lassen  sirh  schon  tn  den  Katakomben 
wahraehmen,  wo  die  beginnende  Hrislenkunst  überhaupt  ihre  ersten  bildnerischen 
Versuche  gemacht  hat.  Für  die  Werdekunst  des  noch  mit  dem  Heideothume  in  har- 
tem Kampfe  liegenden  Krislenthumes  lag  es  natürlich  sehr  nah,  an  diejenigen  von 
der  schiinen  Ueidenkunst  ausgeprägten  Gottwesen  anzuknüpfen,  die  noch  im  Zer- 
sel2UDgsprozesse  des  Götterthums  bedeutungsvoll  nachwirkten  uud  bei  reinerer  Auf- 
fassung In  das  Kristenthuro  hinüberzuweisen  schienen.  Solche  heidnische  Kunstvor- 
stellungen, die  ihrem  Inhalte  nach  als  Vorstufen  und  Vorbilder  für  die  höchsten 
Gegenstände  des  kristlichen  Bekenntnisses  erschienen ,  waren  Jupiter  und  Föbus 
Apollo.  Vom  Grundgedanken  dieser  Gtfttergestallen  ermöglichte  sich  ein  Uebergaog 
zum  Gölte  des  Kristenthums.  In  der  Idee  des  Jupiter  halte  von  jeher  eine  gewisse 
monotheistische  Bedeutung  gelegen,  und  die  Ansicht  des  spätem  Iteldenthiims  halte 
diese  Idee  dem  Standpunkte  nahgerilckt,  von  dem  sie  auf  den  RegrifT  Gottvaters  in 
der  Kristusreltgioo  übertragen  werden  konnte.  Die  Idee  des  Sol-Apollo  dagegen  lei- 
tete mittels  der  Sonne,  die  als  eine  Offenbarung  der  Gottheit  in  der  Natur  erschien, 
zu  Kiistus  hinüber,  dem  Mittelpunkte  der  geschichtlichen  Utfenbarung.  Indess  ging 
die  werdende  Kristenkunsl ,  die  so  leicht  an  Typen  der  Ueidenkunst  anknüpfen 
konnte,  mit  srheurr  N'orslrlit  zu  Werke,  Indem  sie  zwar  Gott  in  ganzer  Gestalt  zu 
bilden  nicht  vermied,  aber  sich  meist  mit  Andeutung  desselben  durch  eine  von  oben 
herabreichende  Hand  begnügte.  An  einem  Sarkofage  der  Katakombenknnstzelt  er- 
scheint wol  Gottvater  bei  dem  Opfer  Kalns  und  Abels  in  ganzer  Gestalt  als  Greis  ge- 
bildet (j4r(nfrhl  I.  427.),  sonst  aber  zeigen  ihn  die  Katakombenkunstwerke  gewöhn- 
lich, wie  beim  Opfer  Abrahams,  bei  der  Uebergabe  der  Gesetztafeln  etc.,  nur  durch 
die  Hand,  welche  aus  Wolken  herausgreift.  Die  Gottgestallung  blieb  also  vereinzel- 
tes Wagniss,  aber  die  Hand  als  Instnr  »mninm  diente  noch  in  der  Mosaiken  kun st 
des  5.,  6.  und  7.  Jahrh.  zur  A^t1elltull^  der  g*»illichen  Allmarlil,  wofür  man  sieh  auf 
Psalm  144.  7.  stützte.  (Hin  Beispiel  aus  detn  7.  Jahrh.  ist  die  mosaicirle  (iotleshand 
über  dem  grossen  Kreuze  immitten  der  Tribunenhalbkuppel  von  Sant'  Apollinare  in 
Classe  bei  Kavenna.)  Vom  K.  Jahrh.  an  wurde  Im  byzantinischen  Reiche,  Infolge  der 
Kalseredikte  gegen  die  Kirchenbilder,  Jede Golldarsleilung  vermieden,  denn  auch 
nach  der  Wiedergestattung  der  hell.  Bilder  durch  die  Kaiserin  Theodora  (842)  blieben 
Gottesbil')»'!'  als  Mole  aiisp-imriimen.  Indem  nur  die  Ikonen  (Darstellungen  welche 
etwas  Wahres  darstellen,  das  .«chaubar  in  der  Welt  gewesen,  wie  Kristus,  M.iria  und 
alle  Heiligen)  erlaubt  wurden. ')  Auf  das  Abendland  hatten  die  byzantinischen  Zorn- 
blitze keinen  Einfluss.  Dies  bezeugen  zunäch.st  die  Miniaturen,  schon  aus  K  a  ro- 
ll agi  seh  er  Zelt  (Ende  des  8.  und  Beginn  des  0.  Jahrh.),  wo  bei  der  Schöpfungs- 
geschichte und  in  ithnlichen  Darstellungen  bibelgesclilchtllcher  Momente  Gott  .selbsl 
haullg  aurtrllt.  Die  Miniaturmalerei  war  es  überhaupt,  welche  den  riiumlicher  bil- 
denden Künsten  in  der  Gottgestallung  vorarbeitete.  Was  einmal  im  Kleinen  gemalt 
war,  wurde  bald  auch  im  Grossen  gemalt  und  gebildet.  Die  blose  VVolkenhand,  diese 
Abbreviatur  des  .Allmächtigen,  wunie  Immer  seltener ;  man  gestaltete  nunmehr,  und 
zwar  das  ganze  Miltelalter  hindurch,  den  Herrgott  ohne  Scheu.  Anfangs  gleicht  er 
Kristo  vollkommen,  sodass  man  bei  dv  Glorie  ndarstelhi  ng  über  frühmlltel- 
alterllchen  Kirchthüren  oft  zwelfelliifl  bleibt,  ob  G«>ll  oder  Krislus  gemeint  ist. 
Sogar  als  Schöpfer  kommt  er  Kristo  );l«'iclieii(l  vor,  z.  B.  Im  Genesisfresko  zu  Salnt- 
Savln  in  Westfrankrelcb.  Vom  1.1.  Jahrh.  an  wird  er  allmülig  etwas  bejahrter,  voller, 
kräftiger  aufgcfasst,  was  man  am  Deatlichslen  bei  Tri nl  l  .1 1 sd  a  r  s  te  1 1  u  d ge n  In 
Bllderhandschriflen  wahrnimmt.   Zwar  kommen  noch  im  It.  Jahrh.  Beispiele  von 
jugendlichen  Bildungen  Golles  mit  .schwachem  Barte  vor,  aber  die  Aelterbildung  ge- 
winnt überwlffgcnde  Geltung.  Im  15.  Jahrh.  nimmt  die  Aehnlichkeit  mit  Krislus  im- 
mer mehr  ab,  indem  er  sich  mehr  und  mehr  als  der  A I  te  der  Tage,  als  der  König 


•)  S«beiler  xun  RioKteD  Fruer  »Ins  Bilder»lreites  •are«  «chon  im  «.  und  7.  J:ilirh.  genug  LUnn 
ilen.  .Mit  vaBd.li»"her  Wuih  ««i-i»  .lif  Kirrhcubilder,  «r(cen  «bpruhMlicr  \  t-rehruoB  derseIVu.  «ar 
■    ' f  Serrnu*  vr.rauK^Rani;e.i,  «rieh.  «  r.r.  f;or  der  «.ro«»?  ritir  i5pisl.-l  ^rhicklc 

A„  i^„Arv*  7M  ber.bl  üur  einü  HöhcrruckuDB  drr  h.rchcub.lder,  um 


»orde   . 

hrreiu  d.T  W*i!inlier  Ülictto?  1 
lait  don  Worteu:  (/vtii  rma^(«i^  

Um  criil«  Kd,k,  Knigcr  l.co  »  de«  iMurirr»  7»  befahl  — .  •  ••   ,     ..,    .     ,  . 

d»nil  den  Leulet.  d«s  Mcdcrr.llen  d»»or  lu  verleideo,  .brr  dii-*em  lU-fc  il  in  d.  i.  W  lud  f  . Igle  7.^  d.« 
Slurmediki  der  BildJ^crn.hme  .u»  »Ilen  Hirrhni  d,.;  Htich»  u..d  dns  »IreuK^  \  erUo  .IIot  Au.ilbung 
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des  Himmels  und  der  ürde  herausstellt.  Auf  Grund  der  Besch  re  ihn     bei  Da- 
niel 7,  V.  ging  man  zur  eigentiichea  V  a  t  e  r  d  a  rs  t  e  11  u  n  g  über,  zur  Hildung  i-iBt* 
thronenden  Allvaters,  eines  palriarcliallsrhen  Greises  rnil  langberabwalkodm 
Silberbarle.  ,,lm  Ganzen^S  bemerkt  Karl  Schnaase  in  seiner  Gesch.  der  bild.  KüK>(r 
(IV.  3S<),  ,,hal  die  DarslelluRg  in  diesem  spUlern  Jahrhundert  nicht  genonnen ;  inden 
sie  natürlicher,  ist  sie  greisenhafter,  bürgerlicher  geworden,  und  verliert  den  Aus- 
druck der  Hoheit,  den  die  unvollkommnern  Bilder  des  Millclallers  erkennen  lassen. 
Dazu  kommt,  dass  nun  auch  an  die  Stelle  des  idealen  oder  nntikrn  l{ostU(n.<«,  das  bU- 
ber  beibehalten  war,  eine  reiche  geisiliche  oder  kaiserliche  Tracht  trat  und  das* 
man  Gottes  Haupt  mit  der  päpstlichen  Tiara  oder  der  kaiserlichen  Krone  schmdckeg 
zu  müssen  glaubte.^*   Eine  so  stark  ins  Wellliche  greifende  Fignralion  Gottvater» 
wurde  denn  auch  auf  dem  Tridentiner  Konzile  (I5i5 — Li^iS)  Obel  vermerkt,  daher  In 
den  Bestimmungen  der  25.  Session  dieses  Konzils  die  Anweisung  erfolgte:  Si  alf- 
quando  hislorlas  cl  narratioues  sacrnr  srripturae,  quam  id  piebi  expediet,  erprimi 
rt ßffurari  cunllfcrril,  doreatur  populux,  non  pruplrrea  divhillatem  fipiirart,  quasi 
corpoveis  oculis  ro/ispici  vel  coloribi/s  (lut  fiffuris  rarprimi  possil.   [,,\\  enn  man 
ausserdem,  wo  eü  für  das  ungebiidelr  Volk  \un  Nutzen  Ist,  die  Geschichten  und  ür- 
zühlnngen  der  heil.  Schrift  in  Bildern  darstellen  will,  so  belehre  man  das  Volk,  dass 
die  Götlllchkelt  nicht  dargestellt  werde,  als  kOnne  sie  mit  körperlichen  Au(;en  ge- 
schaut oder  durch  Farben  oder  Figuren  bezeichnet  werden."]  *)  KInen  wahrhaft  t»e- 
deutenden  Typus  Gottes  schufen  erst  die  Grossmelsler  des  16.  Jahrhundert«:  Mi- 
chelangelo und  itaffael.  Was  die  noch  In  der  Antike  stehenden  Künstler  der 
ersten  Kristenzelt  geschalTen  haben  würden,  wenn  sie  Kraft  und  Freiheit  genug  ge- 
habt hüllen,  das  schufen  am  Knde  der  speziltsch  krisilichen  Zeil  die  beiden  gtn-eifle- 
sten  Kräfte  itali.<icher  Kunst:  jenen  dem  Jupllerideal  verwandten  Typus,  der 
noch  heute  fortwirkt  und  Im  CornelLschen  Wellschipfer  in  der  Ludwigskirche  tu 
München  zum  entschiedensten  Kristenzeus  gediehen  ist. 

Zum  Schluss  wird  eine  Obersirht  der  bemerkenswerthern  und  wichtigsten  Goll- 
darslellungen  \on  brkanuten  und  unbekunolen  Künstlern  aller  krisilichen  Kunttlzei- 
len  nicht  unwillkommen  sein. 

Römischer  Bildner  der  Katakonibenzelt.  Thell  eines  Sarkofags  aus 
dem  Gottesacker  von  S.inl'  Agnese  zu  Rom,  mit  dem  Gebilde  des  bebartelen  Gnll- 
valers,  welcher  antikem  tiott  ähnlich  da.sitzt  und  die  Opfergaben  der  in  Adams  Be- 
gleitung gekommenen  Brüder  empfangt.  Br  nimmt  mit  der  Linken  die  (>arbe  aus 
Kains  Hand  und  blickt  zum  lanimtragenden  Abel,  nach  dem  er  die  Rechte  hinhält. 
Der  hintere  lieberfluss  seines  Langgewandes  verdeck!  den  Silz.  Seine  .socken ha  fl 
bekleidet  scheinenden  Kns.se  ruhen  auf  angemessener  Unterlage  (Schemelplalle). 
[Aringhi:  Koma  subterranea,  lom.  II.  pa^r.  167.  Agincoorts  Denkmälerwerk,  Skulp- 
turenlafel  VIII.  5.] 

Griechischer  S  c  h  n  1 1  z  b  i  I  d  n  er  des  4.  Jahrh.  Glfenbeintafel .  TliHI 
eines  Diptychon,  mit  der  MenschenerschafTung.  Bei  der  MannschOpfung  streck! 
der  bärtige  radnimbige  Gottvater  (Brustbild)  den  Schflpferarm  herab,  um  mildem 
belebenden  Finger  die  Süra  des  Menschenbilds  zu  berühren.  Zu.«eiten  des  Schflpfer- 
hauptes  die  Namensabbreviatur  Jesu  Krisll :  IC  und  \C,  womit  sich  die  Versinnllchung 
des  unsichtbaren  Golles  als  eine  unter  dem  Gedanken  an  den  menschgewordnen  Got- 
tessohn mögliche  rechtfertigen  sollte.  Bei  der  Welbschftpfung  kommt  nur  die  lllm- 
melshand  zum  Vorschein,  und  zwar  mit  vorgestrecktem  Fingerpaar.  Abbild  des 
ganzen  (Im  Kablnet  BarulTaldl  zu  Ferrara  beflndllchgewesnen)  Schnilzbildwerks  s.  im 
Art.  „Blfenbelnarbeit",  B.  III.  S.  iOO. 

Ingobert,  fränkischer  Miniaturist  des  9.  Jahrh.  Bilderbibel  Karls 
des  Kahlen  In  der  Klosterbibliolhek  von  San  Callslo  zu  Rom.  Menschenscliöpfung. 
wo  Gott  (um  dessen  Haupt  sich  die  einfache  Kreislinie  der  Helligkeit  riindet)  als 
MannschOpfer  bärtig,  als  Weibschtipfer  unh.'irtig  erscheint.  Dann  der  llerrgoll,  mit 
glattem  Gesicht,  die  Rva  dem  Adam  zuführend,  ein  etwas  derb  aber  nicht  uninter- 
essant gezeichnetes  Bild,  wo  der  heiterst  bückende  .SchOpfcr  dem  seine  Arme  ent- 
gegenstreckenden Urmenschen  das  Weib  zutreibt,  das  von  der  Mannserscheinung 
betrolTen  hinslierl,  —  mll  der  Bclschrlft :  Sirqiir  sita  Iflrtus  frai/drf  de  vfrfrfnc  vir/ro. 


*)  llir  Tlirfi«:  />ci  Piilrit  trJrnlit  ttmultirrum  nrfai  eil  ihriulinnu  in  trmiil»  cnUacarr  wurilo  duirll 
Pjptl  Mrvanilrr  Mll.  lÖSW  al*  k«'llrri»<li  t.  r«i>rrru,  wnmil  aUo  die  Zul  UMskril  j.-Drr  riirimillc-Ulipr 
liciirn  D«r«lrlluDKH<>riii>>  hrdlligl  «ird.  DcUKmilis*  sind  «urli  nirli  der  Kiklliriinft  l'npiil  BrinMitil»  \l\ ■ 

"f-  ffri  hral.  rt  riinoMnal.  hb.  /f.  r  20.  X )  iweiri-lfi  Aripn  der  TriDillkladamlRiluiiK  vom 
der  Kirche  KetHlligl :  dir  eine,  *o  GoUvater  al>  lirei*  bei  Ubortcliwebeuder  'lauk«  den  UaUtnku 
Scbooae  hal,  nod  die  andre,  «o  N'aler  nnd  Sohn  nelieat  iuander  tieheo  oder  aiiien  and  di«  Taube  r»i- 
icneo  lieh  babeo. 
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JäogebrttsteD,  wabreo  Thifrzitzeo.)  Gott  als  Brustbild, 
ioeDrlap!  iiiederschniiend  im  Momenir,  wo  Da\id  bei 
I  fiewaud  zerreissl.  ("■olt  Ihroiiciid  la  Gloria,  umsohwpbl 
iQt  %'oo  deo  Profeteo  und  vertheidtgt  von  den  SUreileni, 
g  DavMs,  der  In  B«fpeistenraf  aeiM  PSiloMii  ÜktM. 
imalcr.  In  (*lnem  Manii-skript«-  «irr  Bibliotcca  I.aiirra- 
akter  des  Heilands,  das  seiner  rechten 
Isirtfinendi;  Liebt  in  die  Welt  sendend.  Br 
bekleidet,  bnrhituptii;  auf  einem  Polstert hrono  mit  \J\- 
tr  Glorie  von  .seradst-hen  KUprea  und  in  weiterer  Ku(- 
!»  n  Gruppen  \on  langgewaadcteo  Bb§«Id,  ite  «Igellfl» 
>e  und  Kriglolien  tragen. 

eher  Blldhnaer  «n  II  Od.  Blnefir  Modatylife 

-Iwipruiig  Uber  dem  Eingange  des  Domes  zall«denn. 
üUger  kiaderfreaodllcher  Pa|»agebärde. 
aoer  (AMIaghofor  od^  Korveyer  MiMb)  IIIS.  Bx- 
Weslftilen ,  darstellend  die  Hren/abnahme ,  wo  der 
eod  die  tienlen  von  Sonne  und  Mund  den  ErKtoer  be- 
t  and  in  der  Recblea  alt  ganz  kldnca  Figflrcbea  die 
ir  deuen  abgeoonmenen  Leichnam  er  mit  den  zwei 
eozarroe  hinabdeatet.  Er  erscheint  nur  um  Weniges 
las-,  sein«-  liebartiiiiK  ist  ebenso  müsig  und  flaumig 
Bfio  sn  Nacken  wie  das  nur  geringellere  des  Soline«, 
anden  tat. 

r  des  12.  Jahrh,  Wandzeiehnuii^rcn  In  der  Kirche 
!  Itt  Vleane.  Genesisbilder,  wo  der  Schöpfer  ganz  wie 
rkendruck  mitgethelll  in  dem  1844  n  Pult  dwek  Mä- 
Hnturt^  de  Vr/tlise  dr  St.  Satu'n. 

er  des  endenden  12.  oder  beginnenden  19. 
liiDi  Pforte  zu  FreibiTgim  Kr/gebir(L;e  :  Marin  VIM 
Jnken  das  anfgescliiagene  Buch  des  Lebens  büll. 

(Pnler  Jaeoötu  itn^)  An  aehtoehlgea  Rappeige- 
•enz  der  In  Kristusgestalt  erscheinend«'  Wdlsrlittpfer, 
>d  Vollstreckern  des  giittlichen  Willen.«  (Engeln,  Erz- 

Throneo  etc.).  Zu  diesen  Figuren  det  enten  Kreises 
elan  die  iutif  UBcUlchalen  Cottnawerk«  von  der  IJelil- 

irco.  Immltten  eloer  der  Vorhallenkuppeln  der  Mar- 
ter im  Knrakter  de«  Weltkeilands  auf  dem  lliraiMto- 
wi«  zor  Segnung  de«  voHlirneliteft  Scliöpfuugswerket 
tragende,  unbekleidi  te  (zum  Theil  an  die  antike  Vlk- 
SelgflMtaiten  und  in  eineui  sieb  anreihenden  zweiten 
,  Bit  iBMUrfllMi  venehe«  «nd  dareb  Hnadlnng  «4« 
nad  Wesen  nach  naher  bezeirhn<-t. 
det  13.  Jahrh.  Clioruandgemliide  in  der  Johannis- 
er  Kirche  zerstört,  durch  sorgfilUge,  auf  der  Haager 
len  iMkannt.  in  einer  Folge  von  vier  kleinen  Bildern 

der  Gottvater  mit  üellandgleichen  Zügen ,  Immer 
heine  bc/cirimet.  Kr  nelit  im  Paradiese  In  iaii^;er 
I  trägt  den  Bart  nicht  ganz  in  nalürlicheni 
»e  Hand  and  Kinn,  aber  so,  daaa  die  Stelle  zwisciwn 
BttMie  rasirl  Ist  nnri  die  offene  Stelle  eine  srharfe 
nble  der  Maier  der  Mode  folgen  und  selbst  den  Herrn 
barlen  zu  dfirfen,  als  es  die  vornehme  Sitte  der  Zeit 
wo  das  Paradies  als  Park  von  einer  Mauer  mit  Thür- 
Verden  die  bereits  aus  dem  Tbore  fliehenden  Stanm- 

eineni  Kogel  vertrieben,  aMden  kIntordlMMl  rtteM 
nd  mit  dem  Schwerte. 

M 1  ■  f  •  t  o  r  1360— im  lllmnf nirle  Fedenetelnon- 

»hkow  ltzischen  Bibliothek  zu  P  r  a  g.  Auf  dem  ersten 
•oltes  iit>er  der  Tiefe  schwebende  Taube,  rechts  zwei 
wlalteB,  weiche  nach  der  Beiscbrifl  „tvnebrae**  das 
Uten  sollen,  links  Gottvater  im  Mosaikentypus  Kristl, 
*  Linken  die  W  aage  hallend,  vor  ihm  in  eioero  Kreise 
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ein  FlgUrcheu  mit  Fackel  in  der  Rechten,  als  Lut  bezelchoet;  unten  wiederum  Gott- 
vater und  in  zwei  Runden  zu  seinen  Seiten  lciehtl)elileiditte  Fi^ilrclien  mit  den  Bei- 
scbririen  „dies"  und  ,,//».r":  auf  dem  untern  Bilde  von  Blatt  2  b  Adam  seinem  Schft- 
pTer  dankend  In  Umgebung  von  vier  nackten  gefässau.sglessenden  ^yInren,  welche 
die  Ströme  des  f  aradieses  bedeuten;  auf  Blatt  8b  aber  die  KrdenUiebuuf  Henocb», 
welchen  au  Krücken  gehenden  Frommen  die  Hand  Gottvaters  bei  den  Haaren  aufhebt. 

Ramo  da  Sie  na  Vi9i.  ErschatTung  des  Menscbenpaars  und  (Rottes  Verbot  de» 
Fruchtgenusses  vom  Lebensbaume,  Skulpturen  an  der  Domfasade  zu  Orvieto.  Die 
Sch»pr<TOgur  beim  Raum  verböte  voll  Güte  und  Würde,  tjefTlich  in  Gestus  und  Ge- 
waudüalluug. 

Kölnischer  Meisler  um  1300.  Kuppelgewölbmalerei  der  Chornische  de« 
Deutschordenskirchlflus  zu  R  a  ni  e  r sd  u  r f  bei  Bonn,  durch  Abbruch  dieser  (auf  den 
Bonner  Kirchhof  versetzten)  Komthurelkapelle  1846  zerstört,  aber  durch  Nachbil- 
dung vom  Bonner  Hohe  (Aquarellkopien  im  Berliner  Museum)  bekannt.  Bekleidete 
Gottesgestnit,  stehend,  als  Wellschöpfer  gedacht,  mit  dem  die  ganze  Figur  umgeben- 
den kreisförmigen  .Nimbus.  Diese  liestalt  steht  im  einem  raulenförmigen  Felde,  wel- 
ches sich  vor  fünf  schmalen  Gewölbfeldern  ausbreitet,  deren  mitllers,  die  Gewölb- 
milte über  dem  Altar  einuehmendes  anscheinend  dieselbe  Ge.>italt  zeigt.  Diese  Figur 
hat  nur  den  gewöhnlichen  Heiligenschein  und  ergibt  sich  somit  als  die  des  Erlösers. 
In  jedem  der  Seitenfelder  (von  derselben  Grösse  wie  das  mil  der  heiligen  Gestalt)  be- 
iludet sich  ein  gefliigelles  Thier;  das  eine  stellt  einen  weissen  BÄreu,  das  andre  ein«* 
machtige  Schlange,  das  dritte  einen  Stier  dar.  Wahrscheinlich  vertreten  diese  gros- 
sen Thiere  die  Elemente,  sodass  der  Klsbdr  das  Wasser,  die  Schlange  als  Salamander 
das  Feuer,  der  Stier  die  Erde  und  das  vierte  unkennliiche  Thier,  mutbmaslich  ein 
Vogel,  die  Luft  bezeichnet.   Somit  mag  man  Im  Chore,  an  der  bedeulungsvollsten 
Stelle  der  Kapelle,  die  erste  Schöpfung  und  die  zweite,  die  Natur  und  die  Erlö.sung 
In  Parallele  gesetzt  haben. 

G I  o  1 1 0  (1276  — 1336).  ErschnfTuitg  des  Menschenpaars,  erstes  Bildwerk  in  der 
gro.<)sen  Relieffolge  am  Domglockenthurme  zu  Florenz.  [I33i.] 

ügollnodi  Prete  llarlo(um  1 3.t0).  Bedeutendes  Fresko  In  der  Domtribune 
zu  Orvieto:  Gottvater  umgeben  von  den  blmmlisclieo  Mächten  nebst  Kristus  iinil 
dem  belligen  Geiste  in  Engelglorien. 

Florenzer  MInialor  der  I.  Hitlfte  des  U.  Jahrh.  Originelle  Klein- 
malereien, vorstellend  den  Gottvater  (das  Haupt  inerkwflrdigerwelse  von  einem 
Viereck  umgeben,  dessen  Selten  nacheingedrückle  Rogenlinien  bilden)  der  Erde 
segenspendend  mit  vorgestreckten  Hünden,  weichen  Straten  enl- 
strömen,  und  den  Gotlsohn,  welcher  seineWunden  vom  Kreuze  dem 
himmlischen  Vater  zeigt,  in  einem  SpecuUm  Salvattonts  in  der  Arsenalbi- 
bliothek zu  Paris. 

Böhmischer  Kleinmaler  um  1351),  dessen  Bilder  grosse  VerwandtsrliMfl 
zu  den  StalTeleigemälden  Theodorichs  In  der  Frager  Ständegallerie  zeigen.  Darstel- 
lung der  Dreieinigkeit  im  Gebetbuche  des  Brzbiscbofs' Ernst  von  Prag  (f  1350)  in  der 
Bibl.  des  Fürsten  Lobkowitz.  Der  Crzblschof  verehrt  knieend  die  auf  einem  Altare 
als  drei  Brustbilder  dargestellte  Dreifaltigkeit.  Gottvater  erscheint  mil  weissem  aber 
kurzen  Barte,  der  hell.  Geist  Im  Mosalkenlypus  Kristl,  Kristus  unbilrtlg. 

Slzilischer  Gloltist  um  13)0.  Sehr  schön  miniirte  Dreifaltigkeit  In  der 
1352  verfa.ssten  Urkunde  König  Ludwigs  von  SIcillen  Uber  die  Stiftung  des  Heiligen - 
geislordens,  in  der  Bibl.  zu  Paris.  Auf  dem  Titeiblalte  in  blauer  Mandorla  mit  den 
f^oldnen  Lilien  des  französischen  Wappens  Ist  die  TrinllAt  nach  Itallllnischem  tsus  m 
dargestellt,  dass  Gottvater  den  von  der  heiligen  Geisttaube  überschwebten  Gekreu- 
zigten vor  sich  hült. 

SbIncodeTrotina  (n40— 60).  Von  diesem  böhmischen,  zu  Paris  geschulten 
Meister  der  Buchmalerei  eine  Miniatur  der  VerkUndung,  wo  Gottvater  das  Kristkind 
aus  der  Luft  herabsendet,  im  Breviere  des  Bischofs  Johann  v.  Leutomischl,  welches 
In  der  Bibliothek  der  vaterländischen  Sammlung  zu  Prag  bewahrt  wird. 

Francescoda  Volterra(um  1370  blühend).  Unter  den  Freskobildern  der 
Hiobgeschlohte  an  der  Südwand  des  Camposanto  zu  Pisa  die  sehr  würdige  und 
schöne  Darstellung  des  engelumgebnen  Jehovah.  welcher  Zwiesprach  mit  Satan  hüll. 

Jaropo  del  Fönte  oder  tMUt  Quercia  (1341— Iil8).  ErschalTuDg  des  Men- 
schen, Marmorrelief  am  schönen  Brunnen  zu  S I  e  n  a.  ' 

Pietro  dl  Puccio  (um  1390).  Die  Weltschöpfung  {il  Mapptimnndo]  und  die 
ErschalTung  des  Menschenpaars,  nffi-esco  an  der  Nordwand  des  Camposanto  zu  Pisa. 
Der  Vater  aller  Dinge,  jugendlich,  mit  schwachem  Barle,  hflit  vor  sic  h  den  Weltkreis 
«]•  eine  runde  mit  vielen  konzentrischen  KreiHen  versehene  Scheibe,  die  seine  Gestalt 
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von  den  Ftissen  bis  zum  Haupte  verdeckt.  Immltten  dieser  Weltscheibe  die  Erde, 
dann  die  Elemente  des  Wassers  und  Keuprs,  der  Mond,  die  Sonne  und  der  h'rlstali- 
hlmmel  mll  den  SiTnen,  »-ndlich  der  Thlerkrels,  an  w  elchen  sich  die  neun  hlmnill- 
schen  Sr3r«*n  anschlli  sseu,  dir  mit  Enf;«-lgest:ilt«-n  aller  Urdnungi-n  «•rfdlll  sind.  In 
elnrr  gewissen  entk<»rperndeD  Abstufung  der  Bugelbildung,  die  in  den  ersten  nach 
Mille  zu  gelegnen  Kreisen  mit  völligen  MeDschenleibern  mll  Klügeln  beginnt  und  in 
den  letzten  äussersten  Kreisen  mit  den  blosen  Kliigeiküiifeii  der  Serallm  endet,  nimmt 
man  starke  Einwirkung  der  Dantisrhen  SMrenlehre  wahr.  Des  KfliLstiers  Wollen  aber 
war  von  ungenügendem  Vermögen  begleitet,  denn  es  fehlt  der  Darstellung  an  aller 
kilnstierlsrhen  Durehbiidung  und  Belebung. 

MailreAndr^Beaunevveu  (1400).  Vigoetle  vor  dem  Psalme :  Dfjrit  domi- 
nus, (iomtnn  meo  sedf  ad  drxtrns  mrt,  darstellend  den  nur  durch  die  Weltkugel  un- 
lerschlednen  Gotlvater  mit  Kristus,  welche  sieh  die  Hände  reichen,  die  der  heii.  Gei.sl 
als  Taube,  von  einem  Engel  am  Schwänze  gehalten,  mit  dem  Schnabel  berührt,  lu 
einem  Psalter  des  Herzogs  Jean  de  Berry  auf  der  Bibl.  zu  Paris.  —  Von  demselben 
ausgezeichneten  Miniatur  ein  Gottvater  mit  der  noch  e  i  n  fa  c  h  e  n  Papstkrone,  vor 
welchem  zwei  Apostel  knieen,  UDtcrrandbiid  des  bewundernswürdigen  Verkilndungs- 
blaltes  in  einem  Gebetbuche  desselben  Herzogs  auf  ders.  Bibl. 

Belgischer  oder  französischer  Klein  maier  des  |.  Viertels  des 
13.  Jahrh.  Der  Hergoit  als  Greis  mit  der  Beischrift  o//////«  c/'e«/'/7 //rw.v  cj/" 

über  einem  romanischen  Kirchenbaue  mit  gothischeni  Giebel  {auf  einem  Januarblatle) 
und  der  üegnende,  den  hell.  Geist  sendende  (fultvater  als  GteLs  von  Glierubim  umge- 
ben (Auf  einem  VerkQndungsbiatle)  In  einem  Gebetbuche  der  kais.  BIhl.  zu  Wieu, 
das  zu  den  ausgezeichnetsten  Denkmalen  franzm.'innlscher  oder  wallonischer  Perga- 
mvntmalerei  zu  ziilileo  ist. 

Hubrecht  van  E  y  c  k  (I3ti0  — I  iVMi).  Thronender  Gottvater  im  Allarwerke  zu 
Gent,  In  Antlitz  und  Haltung  von  .Icht  kirchlicher  Würde  und  Majesl.'it.  I  nter  engi-m 
Goldgeböge  sitzt  er  da  In  MenschenKrösse,  in  siillest  rother  Praelilgewandung,  mit 
der  hohen  dreitheiligen  TrinlMlsmiit/.i-  auf  dein  Haupte,  die  llerrscherkrone  zu  Küs- 
sen habend,  das  kristallene  Weit/epler  in  der  Linken  hallend  und  die  Rechte  zum 
ewigen  Schwur  erhoben  zeigend,  \  ergi.  den  Art.  .,van  Eyck*',  B.  Iii  .S.  ))(l'.lf. —  Die 
Dreieioigkeit  in  einem  zun,1ch>t  von  t/herubim,  dann  von  goldenen  Klammen  umge- 
benen Hunde,  Gottvater  mit  dreifaelicr  Papslkrone,  In  dunkelblauem  l  nierklelde  und 
tiellblauem  Manlel,  Kristus  oberw  iirts  unbekleidet  und  sehr  mager,  zwischen  Beiden 
die  Geisltaube,  zu  Sellen  des  Hundes  singende,  spielende  und  verehrende  Engel,  auf 
dem  ersten  Blldblalte  des  v()n  den  lAcks  für  den  Herzog  \.  Bedford  um  1424  llluml- 
nlrten  Gebelbuchs  auf  der  Staatsbibliothek  zu  Paris. 

I.  eonardodlBlsuccio.  Von  diesem  um  1123  blühenden  Maii.'inder  ein  Gott- 
vater, dessen  Arme  den  Sohn  und  die  von  demselben  gekrönte  Maria  umfassen.  In 
Umgebung  von  Rngelschaaren.  Kolossalbild  über  der  Thür  der  Grahkapelle  des  Se- 
neschalls  Caraccioio  in  San  Giovanni  a  Garbonara  zu  iNeapel. 

Lorenzo  GhibertI  (i:i7«  — Ur»:!).  An  der  piJlchllgen  Erzthüre  des  BatHsterio 
zu  Florenz,  w«'lehe  Michelangelo  die  Pforte  (le>  Paradieses  nannte,  die  Schöpfung 
des  Mensrhenpaars  (oberstes  Basrelief  des  linken  Kliigels,  wnGotl  zweimal  in  ganzer 
harhaupter  Figur  und  einmal,  in  der  Luft,  als  llalbllgiir  mit  lioher  Spilzmütze  vor- 
kommt\  (He  Befragung  und  \  erflucliung  Hains,  di«-  N  n  lelhuiig  der  Geselzlafeln  auf 
dem  Sinai.  Ghiberti'>  Herrgott  er>cheint  mit  langem  messenden  Barte  und  iMsst  schon 
eine  leise  Einwirkung  des  .Inpilerideals  vei->piiren,  das  spilter  für  die  Goltvaterbll- 
dnng  so  maasgebend  ward.  Eine  schlankere,  mildere,  krisilichere  Behandlung  hehl 
hier  da.s  Gotlbild  noch  über  das  Zeushafle  hinweg. 

Jan  van  Eyck  (lim»— 144.1).  Ein  (Jidivillerchen  in  handerhebender  Halbllgur 
Uber  dem  Bildchen  der  Thronmarie  in  der  .Staatsgallerie  zu  Wien,  \ergl.  ilen  Art. 
,.van  Ryrk'-,  B.  III.  S.  «^17  f.  Ein  grossge<lalteler  Gottvater  von  höchst  grossarti- 
ger und  stvigemiiser  ErBndung,  nach  Jans  Karion  meisterlich  mit  der  \adel  ausge- 
führt auf  einem  Messcewande  in  der  Schatzkammer  zu  Wien.  (Das  betrelTende 
Messgewand  stammt  mit  mehren  andern  da.seibst  aus  der  Garderobe  H;  >zog  Kiilpps 
des  Guten  von  Burgund,  d.  r  M.lche  Prachlgew  aude  für  die  grossen  kirehllclien  l-eleni 

der  Rittfp  des  goldenen  Vliesses  anfertigen  liess.)    Tri,.ii.«.  .. 

»«•utseher  Meister  der  1.  Hiilflc  des  15.  Jahrh.  rrini  .Mt>alt.-,rge. 
m.llde  |,n  Marlendome  /n  Dan  zig.  Gottvater  von  sehr  würdiger  Ge.slalt,,„j;  ,,ft|t 
Silzend  den  ans  l^reuz  gehe  leler  .^.hn,  der  sehemenhaft  mager,  lelchenhan  ^..„-s.ig 
if»-  Kotlv«l^^lche^;oidsto^rgewaud  halten  Mer  in  den  l  ormen  volle  unu  rund- 
liche Englein  von  ausserster  Lieblichkeit  der  liöpfe. 
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Reo^  von  A nj o u  (I40S— 1480).  Du  Im  Art.  „G^ttUcke  KomOdle  zuVIlle- 
f^nve''  besprocbeD«  GeoiKIde  mM  den  HnAnder  ganz  flhollrh  gebUdelen  Throagr- 
slallrn  CoUvaNts  aod  des  Sohnes,  wetrite  durch  die  aiisge^piinnten  Fliigelspilzen  drr 
zwJsi'henscIm-fbenden  GeLsItaube  nni  Munde  berührt  werden,  nührend  Maria  zwi- 
schen Ihnen,  unter  dem  N'ater  und  Sohn  verbindenden  \'ngel,  Itnieend  die  Krone  vom 
Sohoi*  «niprAngt.  Die  KOpfe  der  beiden  Personen  der  (■ulllieil  sind  waltre  Muslerbil- 
der goltmenschifcher  Würde  und  Schöoheli.  Abbild  in  Hawkes  und  Quatrebarbes: 
Oeuvres  eotnpl.  du  Hof  Rene.  —  Gottvater  zwischen  den  Engrichüren  im  obem  Alf- 
satze  des  grossen  Renesrhen  Allarwerks  in  der  Kathedrale  zu  Alx. 

Flllppo  LIppl  (1412— 1(li9).  Ein  Gottvater  unter  den  Freskobildungen  Fra 
FIlippo's  zu  Prato,  merkwürdig  durch  die  versuchte  Abweichung  von  der  Ideal- 
gcwaodung.  Bs  tritt  hier  ein  schwerer  WoIislolT  zutage,  der  weder  dem  KOrper  sich 
rügen  nocli  schOue  Massen  und  Falten  bilden  will. 

BenozzoGozzoll  (1 42 i— 1485).  Alltestamenlllcbc  Bilder  im  Camposanlo  zu 
Pisa.  Gottbildung  mit  messendem  Langbart. 

M  ed  e r r  hei  n i s c b e r  S c h n  1 1 z b  1 1 d n er  u ro  oder  nac h  1  450.  VerkUn- 
dungsbildchen,  bemaltes  Hochrelier,  in  der  Stiftskirche  zu  Hoch  eilen,  d-irstellend 
den  Gottvater,  wie  er  der  hell.  Jungfrau  den  Geist  und  das  Klnd- 
lelD  durchs  Ohr  einbläst. 

Pier  dl  Cosimo  (t  i25— 1521).  Der  cngelnmgebne Gottvater  die  Maria  krOnend, 
Gemüldc  aus  einer  Florenzer  Kirche  Im  Louvre. 

N 1  c  c  o  I  o  A I  u  n  n  o  oder  \irrolo  da  Fnllfnio  ( 1  i30— 1 500).  Gottvater  zwischen 
Cherubim,  Oberbild  des  wunderbar  anmuthenden  VerkUndnngsgemaldes  von  l^fiß  in 
.Santa  Maria  nuuva  zu  Perugia. 

Marco  degll  Ambrogi,  genannt  Melozzo  da  For» (1438— 1494).  Der  Well- 
sch Opfer  zwischen  Engeln,  ein  herrliches  aus  der  Apostelkirche  Roms  gerettetes 
Freskoslflck,  angebracht  an  der  einen  Treppe  des  Quirinalpalastes. 

Luca  SIgnorelll  (1439— 15'^).  In  Santa  TrlnllA  zu  Corlona  die  DreiftiHig- 
kelt  mit  der  hell.  Jungfrau,  dem  Erzengel  Michael  und  den  Kirchenlehrern  Athana- 
sius und  Augustinus. 

Hans  von  Olmdorf.  Von  diesem  Itfiü— 1518  Ihlillgen  Meister  das  Fresko  über 
(lern  Eingange  der  Kirche  ZD  Bluten  bürg  bei  München,  darstellend  den  thronen- 
den Gottvater,  der  den  Leichnam  des  Menscheosohnes  auf  dem  Schoose  hüll.  (Die 
Komposition  gemahnt  an  den  Kupferstich,  welchen  Dibdln  dem  Meister  K.S.  von  1466 
zuschreibt.)  Eine  Olmdorfsche  Tafel  aus  derselben  Kirche,  jetzt  in  der  Gallerie  zu 
S ch  I e i 8 shei  m  ,  zeigt  wiederum  den  Gottvater  mit  dem  Fronleichnam  und  mit  der 
anf  seiner  Schulter  silzenden  Geisltaube. 

Veit  Sloss  (1447— 1542).  Rosenkranzschnltzwerk  von  1518  In  St.  Lorenz  zu 
Nürnberg;  über  dem  grossen  die  Engelgrussgeslalten  enthaltenden  Kranze  der 
Herrgott  mit  Krone  und  Zepter,  segnend  zwischen  zwei  Engeln. 

Matthäus  Grunewald  (liüU— I53U).  Gotttater.  KrisI  am  Kreuze  und  dl« 
Taube  des  Geistes,  von  vielen  Heiligen  umgeben,  in  einem  Rosenkranzbilde  der 
Antonikapelle  zu  Bamberg. 

Fra  Bartolom  meo  (1469— 1517).  Gott  aus  der  Höhe  Blitze  auf  das  Volk  nie- 
dersendend, auf  der  Tnfel  der  volkbeschützenden  Muttergoltes  in  Santo  Romano  zu 
L  u  cc  a. 

Albreeht  Dürer  (1471— 1528).  Die  hell.  Dreifaltigkeit,  für  die  Landauertche 
Hausk.ipelli>  zu  iNürnberg  gemall,  jetzt  In  der  Staatsgallerle  zu  W  le  n.  Gottvater  in 
ICngelglurie  und  umscliwebt  von  der  Geisltaube,  thronend  auf  dem  Regenbogen  und 
den  Sohn  Im  Schoose  haltend,  angebetet  von  den  auf  Wolken  knieenden  Patriarchen, 
Märtyrern,  Heiligen  und  Seligen  aller  StXnde.  Vergl.  den  Art.  ,,Dürer'%  B.  III.  S.  179. 
-  Gottvater  den  Sobn  mit  der  Linken  haltend  und  mit  der  Rechten  die  Mutter  kr<l- 
neod,  für  das  Münster  zu  Brei sa eh  gi*malt.  Aus  dem  Heisewerke  Monconys  weiM 
mau,  dass  sich  das  ,.sehr  schöne  Hlld"  nach  Milte  des  17.  Jahrh.  noch  in  der  hart- 
geprUrtcn  Stadl  befunden  hat.  -~  Grosses  Blatt  der  Drelfalligkelt  von  1511:  Krlslus 
im  Schoose  Gottvaters,  darüber  die  Taube. 

Hans  Burgkmair  (1472-  1559).  Gottvater  mit  der  Taube  noler  ilebilcheo  Se- 
raflm  In  Wolken,  Obertheil  des  VorhOllengemAldes  in  der  Annenkirche  zu  Augsburg. 

Michelangelo(l47i-t56.1).  Die  weltberühmten  GeneslsfW>sken  an  der  Decke 
der  grossen  Slstina  zu  Rom.  Der  Ewige  schwebend  mit  ausgestreckter  Rechten,  das 
Licht  von  der  Finsternlss  scheidend.  I)erseibe  umgeben  von  (u'nien,  welche  halb  ibn 
tragen,  halb  von  Ihm  getragen  werden,  und  von  seinen  (lauernden  Gewanden  bedeckt 
'«lad,  sturmwlndithiilich  im  Aether  hinrausebend  und  mit  der  einen  Hand  der  Sonne, 
mit  der  andern  dem  Monde  seine  Bahn  anweisend.  Dersi  lbe  in  HImmeisgelsterbegiei- 
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lang  die  Brde  umschwebend  und  mlUen  Im  gewnlligeo,  d«s  Eilen  von  Schöpfung  zu 
Schöpfung  bezetrhnenden  Fluge  den  schöpferischen  Zeigeflngcr  seitwart«  dem  ersten 
Menschen  enlg«-jfciislrerk«-n<J,  welcher  In  beginnend  angedeiiU-ler  ßewrgungsf^ihlg- 
keil  auf  einem  Hügel  liegt  und  seine  Linke  dem  Schöpfer  zustrrekl,  sudass  sich  die 
Zelgellngerspilzeii  von  Schöpfer  und  (ie.schöpf  berühren.  Endlich  Gull\ater  dem 
Schläfer  im  Paradiese  das  Weib  bescherend.  (LeUlgenannle  Darstellung  ist  wie  erst- 
genannte ein  Zwischenbild  zwischen  den  Ilaupifresken.  Abbild  der  Welbesschöpfung 
s.  im  Art.  „Eva'*,  B.  III.  S.  5J<tf.) 

Hans  Kaidung  oder  Hans  Sebaldus  Grün  (1176—1)45).  Marleukrönung 
von  15IA  Im  Münster  zu  Kreib  u  rg  Im  Br.  Gottvater  mit  langem  Greisenbarle,  in 
weiter  Gewandung,  mit  der  Linken  das  Zepter  hallend,  und  der  Goltsohn  im  Purpur- 
manlel.  sonst  narkt,  setzen  der  knieeiiden  Himmelskönigin  die  Krone  auf,  w.1hrend 
Engel  ihre  Harmonitrn  anstimmen.  Die  Erscheinung  Golhaters  hat  hier  mehr  Patri- 
archalisches denn  Göllliches,  wie  auch  der  in  .Stellung  und  Körperlichkeit  unanuehm- 
lirhe  Kristns  sich  nicht  sehr  gotlsöhnlich  ausnimmt. 

Bildschnitzer  um  150  0.  Herrgott  in  ausgezeichnetem  Schnilzwerk  am 
Hochaltare  der  Kirche  zu  Willstock. 

Meister  Schongauerscher  Richtung.  Gedenktafel  In  St.  Lorenz  zu 
[Dürnberg,  auf  welcher  der  himmlische  Vater  über  der  Darstellung  der  Familie 
Jesu  erscheint.  (Gemall  I50i.) 

Sitchsischer  Bildhauer  unter  italischem  Elnüiiss.  TriniUllsbildwerk  :  Gott- 
vater den  Gekreuzigten  vor  sich  haltend,  mit  neun  verehrenden  Engeln,  im  gothi- 
schen  Bogen  der  schönen  Pforle  zu  A  n  n  a  b  e  r g  ( 1 502  -L^Ti). 

K  la  US  W  ul  f  S  trigell  ( IfiUO— 1520  in  Blüte).  Gottvater  mit  Krone  und  Kelchs- 
apfel  und  die  Jüngere  Gestalt  des  Sohnes  mit  Zepter,  sity.end  auf  dem  Throne  und  die 
/wiscbeo  ihnen  dem  Beschauer  zuknieende  Maria  krönend,  tnnflügelbild  des  INUrtiu- 
ger  Allars  von  1 3 1  d  Im  Museum  zu  Stuttgart. 

Ursus  Graf  (1300— 1524  als  Zeichner  und  Holzschneider  blühend).  Die  ,. Für- 
bitte", Blatt  von  IjH.  Oben  links  im  Bilde  thront  der  Herrgolt  mit  S  c  h  w  e  r  l  nnd 
Apfel  in  den  Iiiinden.  Vor  ihm  knieen  auf  Wolken  die  MutlergoUes  und  ihr  Sohn, 
mit  Engeischa.ueii  hinler  sich.  Sie  scheinen  I  Orbille  zu  leisten  für  einen  Mann,  wel- 
cher unten  in  einer  Land.schafl  kniet  und  die  Hlinde  neli«  nd  erhoben  hat.  In  der 
Landsfhaflferne  zeigen  sich  IMuser,  bergige  Lfer  und  eine  mit  Schilfen  belebte 
WasserflSche,  während  rechts  im  Vorgrunde  ein  Grab  mit  Denkstein  bemerkt  wird. 
(Eine  Hugo  Bürknersehe  Nachbildung  dieses  Blattes  in  Rudolf  W  elgels  Auswahl  von 
„Holzschnlllyn  berühmter  Meister',  Lief.  III.  Leipz.  1851.)  —  Gottvater  mit  dem 
liell.  Geiste  über  dem  Heiland,  der  seine  Jünger  die  neue  Lehre  in  allen  Landen  ver- 
künden helsst.  Stirnblall  der  Kuoblouchschen  Passion,  Strassb.  1508. 

Martin  Sc  h  a  f  fn  e  r  (1480 -1310).  Herrliches  Hosenkran/gemälde  In  der  Kir- 
che zu  Schwabach  ;  immilten  der  obersten  Reihe  Gottvater,  weicher  den  gekreu- 
zigten Sohn  vor  sich  hat,  und  der  heilige  Geist.  Zusellen  der  götlllchen  Trias  die 
Maria  als  Halbllgur  auf  der  MondsiclHii  und  vier  Kngel.  Jüngstes  Gericht  In  der 
Huckschen  Samml.  zu  W  ei  n  g  a  r  t  e  n  ;  oben  in  der  Milte  der  Herrgott,  etwas  liefet 
unter  Ihm  der  weltrichtende  Gollsobn  auf  der  Allkugel  mit  Maria  und  Johannes  zu- 
seitea. 

Raffaello  da  Urbino  (1483-1520).  Halbllgur  Gottvaters  mit  erhobenen 
Händen,  Tympanuni  in  Sau  Francesco  zu  Perugia,  wozu  die  für  Alalanla  Baglioni 
gemalle,  seil  lange  der  Borghesischen  Gall.  einverlelble  Grablegung  gehört  hat.  — 
(;rossartig  schöne  Komposition  des  \on  einer  tilorle  aus  Kngeiköpfeu  umgebenen, 
über  Wolken  Immilten  zweier  biunienstreuender  Engel  segnenden  Gotlialers,  al 
p-rsvit  in  der  Kapeile  der  \  lila  Magiiana.  Dies  stark  beschiidlgle,  jedoch  in  sei 
nen  Haupllheilen  erhallene  W  erk  Ist  viel  sorgfältiger  gemalt  als  die  Felicilasniarl.  r 
in  ders.  Kapelle,  aber  doch  wol  nicht  von  KalTaei  .selbst  au>gefnhrt.  Lh  l.lssl  auf  die 
Zellg,.gen  1:,I7  schliessen,  denn  in  der  Komposilion  erinnert  jeder  Zug  an  des  Mei- 
slers ausgeblldelste  Zeit.  (;estochen  von  Ludwig  Gruner.  (/  I  n'.srh,  della  I  ilhi  Ma- 

gUatia,  inr.  cd  ed.  du  L.  (iriunr,  L'^ndun  I8i7.)  ,  ,  

Meister  H.  L.  LV»«.  -  Am  berühmten  .Sehullzaitare  /.n  B re i  s .. c h  :  Gotivatei 
nnd  Sohn,  jeder  niit  der  einen  Hand  den  Zepter,  n.il  der  andern  die  Krone  ob  dem 
Haupte  de'r'Gebeiedeilen  haltend.  Auf  dem  Knie  ^^^'^'''^^'X^^^^^^^^  ""'LI' 
milden  FinKersnil/en  l.ise  berührt.  Sein  Barl  lang,  der  desS..lines  kurzer.  Die  Kro- 
nen Belde."roU.£:  geihiin"«,  «eiche  Gestalt  auch  ^''^  jt'^Jf 
•tonen  thronenden  und  von  der  Geisllanbe  »berschv  eb   n  j 

LlciniodaPordenone  (1484-^  lä*ü)- '-^^^  "^^^^^^^ 
Jn  Piacenza,  wonach  ein  schöner  und  seltener  Sllch  von  iHlvIcr  Galtl  ,-,„«  d..Di 
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J.  lAt5  vorhanden  ist.  —  GottvMer  In  der  Glorie,  die  bOsen  Engel  in  dfe  Tfctc  ve 
bannend,  Kuppeifresko  zu  Treviso,  welchem  Werke  Aufusl  von  Platen  die  DIsI 
chen  gewidmet  hat : 

Schaut  (lies  ffunder  der  h'unst:  //'»>  der  rwifre  f  'afer  die  Eng- ff l. 

Jene  gefallenen,  jagt  aus  dem  gestirnten  (ießld: 
Langsam  tretltt  er  sie  fort  mit  der  Handy  zur  llälße  gesc/ilossen 
Ist  sein  /tag',  und  er  schwebt  selig  erhaben  dahin  ! 

Bartol.  Ramenghl,  dotto  Bagnacavallo  (liSi— 1542).  Gott  und  Profeteo 
Freskoreste  in  San  Mirhele  in  Bosco  zu  Bologna. 

NIklas  Glockendon  (i49fl—1.<tfiU).  Miniirte  VerkQndung  Marl«  bet  Dr.  Kirch- 
ner zu  Bamberg.  Der  Herrgott,  durch  ein  Fenster  In  das  Gnis<:gemach  schauend, 
spricht  seinen  Segen  Uber  die  HofTnungsvolle,  worüber  ein  Fuchs  im  FürstenmaotW, 
auf  einer  Erdbeerenarabeske  sitzend.  Innerlich  seine  Glossen  macht. 

Barl  hei  Beb  a  Im  (1496— 1.5  iü).  Dreiralligkeit  in  Heiligenumgebung,  Tafel  in 
der  Abeischen  Samml.  zu  Stuttgart. 

Gialio  Clovio  (1198 -1578).  Guaschrainlatnr  in  einer  römischen  Psalmodie 
von  1542  in  der  Staatsbibliothek  zu  Paris.  Vor  dem  ersten  Adventsonnla^e  die 
Vorstellung  des  Sonne  und  Mond  schalTenden  Gottes.  Der  Kopf  Ist  hier  geistlos  ;  auch 
spielen  durch  das  in  den  Schatten  purpurne,  in  den  Lichtern  hellgelbe,  etwas  zu 
grell  wirkende  Untergewand  die  Muskeln  übertrieben  hindurch.  Aber  die  Ausführung 
ist  von  höchstem  Flelsse  und  meisterhafter  Technik. 

DossoDossl  (1550-60  in  höchster  Blüte).  Gottvater  als  schöner  milder,  ehr- 
würdig bebarteter  Greis,  auf  wolkengelragener  Hinimelskugel  sitzend  und  mittels 
Stabes  die  aufgehabene  Maria  segnend,  welche  bis  zu  den  Knien  im  Gewölk  stellt 
und  betend  nach  der  untern  Gruppe  gerichtet  Ist,  mit  Genien  zuseiten,  Oberbild  des 
berühmten  Klrchenvilterblldes  in  der  Gall.  zu  Dresden.  (Die  Kirchenlehrer  in  Be- 
trachtungen Uber  die  reine  Empfängniss  der  hell.  Jungfrau.)  Sehr  gut  in  Steinze/ch- 
nung  wiedergegeben  von  A.  Maurin,  gro.sses  Blatt  im  Wunderschen  Galleriewerke. 

Ellas  Gott  fro  (|  1568).  Schöpfnngsrelief  im  Museum  zu  Kassel. 

Jacopnda  Em  pol  I  (1554— leilt).  Gottvater  den  Adam  belebend,  Gemälde  in 
den  L'inzlen  zu  Florenz. 

Guido  Renl  (1575— 16i2).  Gottvater  mit  Engeln,  Fresko  in  der  Sylviakapeiie 
von  San  Gregorio  zu  Rom. 

Alessandro  Turchl,  detto  l'Orbetto  (1580-1650).  Gottvater,  Uberschwebt 
von  der  Taube,  hält  die  Leiche  des  Sohnes  auf  dem  Schoose;  nebenher  mehre  Kind- 
eogel.  Gemcilde  auf  schwarzem  Thonschiefer  in  der  (Jall.  zu  Dresden, 

Francisco  de  S  a  n  tacruz  (1 584— 1658).  Gottvater  mit  dem  Fronleichnam 
auf  dem  Schoose,  berühmte  SIeingruppe  (Uber  Menschenmaas)  am  HauptaHare  der 
Trioltarierkirche  zu  Barcellona. 

Francesco  F  u  ri  n  i  (IflOi— I6i9).  Gottvater  zwischen  Adam  und  Eva  unter 
dem  Lebensbaume  sitzend.  Sciiönes  durch  I^orenzo  Lorenzl  gestochenes  Bild. 

Emmanuel  Tzane  (1(^(0— 60  blühend).  Goldgrundiges  Gemälde  von  IßiO  im 
Museum  zu  Berlin.  Oben  trägt  der  in  einem  Kreise  von  Cherubim  auf  Wolken  thro- 
nende und  von  Engeln  umgebne  Gottvater  dem  Sendengel  Gabriel  die  Botschaft  an 
die  Maria  auf.  Aus  .seinem  Munde  .sendet  er  In  goldenem  SIrale  den  hell.  Geist  auf 
die  unten  vor  einem  Gebäude  von  spälanliker  Architektur  stehende  Jungfrau ;  der- 
selben genüber  der  Verkündungsengel,  in  der  Linken  das  Zepter  haltend,  mit  der 
Rechten  nach  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  segnend. 

Peter  Cornelius  (geb.  1787).  Das  als  grosssinnigste  und  vollendetste  Schö- 
pfung neuzelllicher  Kirchenmalerei  berühmte  Deckenblld  der  W  el  t  srhOpfan^ 
über  dem  Altare  im  hohen  Chore  der  neuen  Ludwigskirche  zu  MU  neben,  inaerbalb 
des  Thierkreises  thronend  Gott  der  Herr,  dem  Mond  und  der  .Sonne  ihren  Lauf  an- 
weisend. Cherubim  hallen  als  Schemel  seiner  FU.sse  den  Eniball ;  In  der  Hilhe,  über 
dem  Thlerkrel.se  und  Srhöpferlhrone,  der  dichte  Reigen  dreifach  geflügellfr  Srnnm, 
Zu  unlerst  neben  den  Cherubim  rechts  und  links  die  Engclklasse  der  77/ron/  (Filr- 
stenlhümer),  güldene  Kronen  und  dampfendes  Räucherwerk  darbringend;  weller 
oben  einerseil  die  I  irtutes  (die  schöpferischen  Kräfte  und  Künste,  Ausllil«se  dfr 
göttlichen  Allmacht)  mit  Zither  und  Harfe,  nndrerselt  6\e  Sapie/itiae  oier  Srlc/iliaf 
(Einsichten,  Wissen.schaften,  Ausllüsse  der  gölllichen  Allwissenheit)  ml l  Himmels- 
kugel nebst  Zirkel  und  Stundenglas,  den  ,,Raum"  und  „Zelt'*  andeutenden  Zelrtiro; 
In  der  Höhe  neben  den  Seraflm  einerselt  die  /'«/e.v/rt/r,v  Mächte,  ornende  tinil  ypseli- 
gebende  Gewallen)  mit  Palmzwelg.  Friedensstab  und  Erdgloben,  den  SlnDblldcr«  der 
auf  Errungenschaft  und  Ge.selz  gegründeten  Friedensmacht;  andrerseit  A\f  üomina- 
Hönes  (Herrschaften,  vollslrei:kende  Gewalten)  mit  Buch  und  Schwert,  dea  Zelchei 
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icherstab  and  Oelzwei;?,  den  Zeichen  der  ausObentfea 
in  GoraeliiclieB  Kartoos  auafefttlurt  darcb  4i«  Fretko« 
irl  Stflriner,  .Rranifeerff«r  xmi  flelwefer. 

II.  S.  i9ri/'  Frrner  Gottvater,  von  Pluggewand  über- 
der  iiiid  <ia.s  grosse  Hallelujah  anstimmender  Engel, 

Geistes  auf  Marlen  herabsendend,  Oberbild  des  „An- 
ralt,  Lacher  omA  Heiler  nach  dem  CorMllichea  SM- 

der  Altarwand  wandgemalt  haben. 
)0).  Der  Herrgott  engelumgeb<>n  auf  Wolken  sitzend, 
.  dem  Moses  auf  die  Stelalafeln  scbrelbead.  fiealMe 

SOS).  Freskodarstellnng  Gottvaters  und  der  ihn  iim- 
Rlrchlein  zu  Weissenlh uro  bei  Neuwied.  Gestalt 
on  mächtig  wirkender  Erbalmhell,  wibread  dl«  Bs- 
Iner  heiterer  Gottanscbaanny  anadrOckeB. 
(geb.  18(15).  MarlenkrOnong,  Fresko  in  der  neuen 
zu  Nlerslein  In  Rhelrihessen.  Gottvater  die  Welt- 
d,  Maria  von  CberiUtln  getragen  und  von  Musik-  und 

reb.  1808).  Gottvater  umgeben  von  den  neun  Engel- 
ebore  zu  Spei  er.  Die  sitzende  Gotlgestalt  15  Fuss 
na  Ideal  und  voll  Schtaslan;  to  derGdwaadnag  gnw- 
imaek  beherrscht. 

krfstllche  Kanstsymbollk  und  Ikonografle,  Frankfurt 
rr/ir/tnc,  T.  I.  unter  dem  Titel  ,,llishiirr  tir  Dleu**, 
Abhandlung  Ober  die  Gottesbllder  erwartet  man  v»a 
Ida  aeiTCr  „Mftkologle  nnd  SfnboUk  dar  krlalllciMa 

1  belobter  Sllbersehmied  des  18.  Jahrb..  der  zu  Nürn- 
sUrb. 

der  eisenfäusllge  Placker,  gepresster  BatH-rnhaupt« 
as  Göthische  Schauspiel  vom  J.  1773  eine  Verherr- 
Konst  durch  verscbiedne  Versuche,  den  Faustritter- 
echeo  gesucht  bat.  Der  Zell  nach  war  der  GMbenreuad 
der  erste  Daraleller  des  GmbegMseB,  afeer  als  erste 
diesen  Rohstoff  verarbeitete,  muss  uns  Franz  Pforr 
indene  Götzzeichnungen  nach  d«  iD  Göthedrama  wir 
eaaea.  Ibra  folgte  Michael  M  1 1  e  n  1  e  i  i  n  e  r  mit 

die  dieser  Künstler  selbst  auf  Stein  vervielMitigte ; 
ner  Zeichnung  der  Sterbescene,  welche  ThSter  stach, 
ilt  Holzscbnlttzeichnungen,  weiche  von  Kaspar  Braun 
;abe  von  1845  xtereo.  Als  Reliefllgor  findet  man  die 
edlchtungsgesUlteB  am  Soekri  des  Frankfurter  IHcb- 
ler.  (\  ergl.  den  Denkmalstich  von  Amsler,  dteVIgdr 
!nden  Viktorle  aaf  der  Rückseite.)  Eine  Rittersla- 
if  der  BÜdhaner  Kauer  zu  Kreuznach.  In  voller  Rü- 
wrBckgebogen,  tritt  der  GiU/  In  Hauers  BiMuiiK  vlel- 
rbafte  Geschichte,  nacli  neiu-rn  Forschungen,  diesem 
Dtlichen  Anspruch  zu  üo  grossem  Ruhme  gekommenen 

Geist  spricht  sich  In  dem  fetten  liehagUchen  Gesichte 
sehe  Bild,  welches  wir  vom  Ritter  GOlt  vorladei,  die 


liT  licnctiliKtcu  Gcsriiii'lili'  als  ein  (•«l}{i-ri«iliill^er  MciisohiMipUll- 
nli({cr  de»  rrillprlhumi-«  lirratn.  lullf  (JiitJ  niii  <1<m-  tirkaiinlrn 

iiIxTt;  ab({r"*a^;i."  Schon  am  IH.  M»i  ilrsii-lbni  Jiihr»  »urdi-u  von 
I  liaufleulc  »flehe  in  ilri  Kiscliol»  von  BhiiiIh  tk  (irlrile  von  Her 
»cü*  und  l-'ürclihcim  aiigpgriircn.  mm  I'Ik-iI  \  ci  iiinii  i  nnd  31  PtT- 
(liTi.  Wp^jfii  diciiT  l  iiiIkiI  «iir.tc  fÜSlz  mit  »t'inrii  S|iicssgcürlleu 
1 11  die  A  r  h  I  «•  r  k  1  ii  r  i  .  iil  .  i  ilu  s  Irurlildr  ■^o  «fiiiR,  d«M  er 
•In  Vil^ork  überrirl  niiil  ric,  mjcli  sonst  der^lcicheo  Ptaclic- 

drnii  die  Huiidi'»siSii'lr  rÜNlrn  imi<I  Mir  ^l■llloss  Kraucnsteiu  ziehen, 
zu  Auic-bupf;  151  i  |^'i-|illii^rn''n  \  ri  li.uiillungrn  nuidcn  ilic  Feind- 
u.tiraKc  der  Hfrln  (iiu>;rr  IL'"*»  Kl.  ScfuiiIciPTsniz  lu  Ii  i^ii  ii  li.r.ir. 
urc  7(Xir»  l'l  il/-riit  l.iidwijf  X»»««,  der  llerzuK  t.  Wirlenbcrg  2W)0, 

I  ooa  PI.  M,  woeMb      vtor  Raab- 

in  Gettciineji  Bilbelhetligt  waren. 
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G<IUe  —  Gölzeoberger. 


plampe  SleinmeUarbeit  auf  «einem  Grabe  zu  Schtfnthal,  Um!  freilich  auch  keinen 
GeiM  vermerken.  Was  die  Kaiiersche  Statuette  aber  immerhin  anzielicnd  macht,  f«l 
die  roll  dem  Ausdrucl(  giitmUthlKer  Bulwifcllclikell  sich  verbindende  entschlojisene  Hal- 
tung, die  doch  den  Hillersmann  als  einen  solchen  auliUndigt,  welcher  den  Kampf 
auch  bis  zur  Selbstvernichtung  durchzurühren  gewillt  Ist.  —  Künfllgen  VarstcUcrn 
ist  zur  Orienlirung  über  den  Gaizkarakter  zu  rmprehlen:  ,,di«r  Hauplmannsclinfl  des 
Götz  V.  Rerllchingcn  Im  grossen  Bau<*rrikriege  vom  Jahre  I5'25,  nach  bisher  unßfr- 
dnickten  Prozfssakten  herausgegeben  von  Dr.  Heinrich  ZnpH'*  (Heideiberi;',  bei  Ju- 
lius Groos). 

Ofttse,  Name  eines  preuMlschen  MUnzbildners  und  eines  bairischen  Laodseha/ters. 
Pen  Medailleur  Götze  zu  Berlin  kennl  man  durch  eine  schöne  Schaumünze  auf  Thor- 
waldsen  und  durch  ein  Silberinedalllon  mit  dem  Brustbilde  Friedrich  Wilhelm.««  ///. 
(Rin  Kxemplar  der  Könlgsmcdatllf  in  der  sogrn.  Kunslknmmer  Berlins.)  Vom  Maler 
K.  Th.  Götze  eine  Ansicht  von  Nürnberg,  Zficliuung  oder  Aquarell,  Im  Feslalbuin, 
welches  die  Münchner  Künstler  und  Kunsthandwerker  I85U  dem  Könige  Luiwig  ver- 
ehrt haben. 

Ofltsenberser,  Jakob,  geb.  1H0:>  zu  Heldelberg,  trat  1820  in  die  Comell»rlie 
Schule  zu  Düsseldorf  und  ward  hier  bald  als  ein  vorzügliches  Talent  erkannt.  Mei- 
ster Cornelius,  dem  1821 — 24  nächst  der  Leitung  der  Düsseldorfer  KuiisLschiiie  ille 
Kreskoschmückuog  der  Münchner  Glyptothek  oiilag,  nahm,  tbells  um  sich  selbst  d.is 
Werk  zu  erleichtern,  theils  um  seine  Schüler  in  die  Pra.\ls  der  höhem  Kunst  einzu- 
führen, einige  der  begabtesten  Akademisten  mit  nacli  München,  darunter  auch  Götzen- 
berger,  den  er  zur  Winterzeil  in  Düsseldorf  an  den  Kartons  mltbesch,inigtf;  und  zur 
Sommerzeit  im  Göttersaale  der  Glyptothek  mitarbeiten  Hess.    L'nter  so  günstigen 
Umstanden  konnte  sich  der  junge  Heidelberger,  der  für  Monumenlalnialerei  v»  ie  ge- 
boren schien,  auf  das  Rascheste  entwickeln.   Sein  klarer  Geist,  seine  energische 
Technik  fanden  auch  schnelle  Anerkennung.  Kaum  aus  der  Akademie  getreten,  ward 
ihm  m(t  andern  Cornelianern  (Eberle,  Förster,  Herrmann  und  Kaulbach)  der  Auftrag 
zuthell,  die  Aula  der  Bonner  Hochschule  mit  vier  grossen,  die  Theologie,  Filosofle, 
Jurisprudenz  und  Medizin  verherrlichenden  Wandgenicilden  zu  schmücken.  Seine 
Kollegen  folgten  Inzwischen  Ihrem  1825  ganz  nach  München  g(>zogenen  Meister,  so- 
dass unserm  Götzenberger  fast  Alles  in  der  Bonner  Aula  zu  malen  blieb.   Nur  die 
Theologie  war  gemeinsames  Werk  GOtzenbcrgers,  llerrmanns  und  Försters.  Um  sich 
zur  Ausführung  der  übrigen  Fakultätbilder  vorzubereiten,  unternahm  G.  eine  Heise 
nach  Rom,  wo  er  bis  1830  den  Karton  zur  FilosoDe  vollendete.  Nach  seiner  Rückkehr 
wurden  nun  die  rücksliindigen  Wandbilder  zu  Bonn  in  Angriff  genommen  und  ihrer 
Vollendung  entgegengefUhrt.  (Beschreibung  davon  geben  wir  In  den  bes.  Art.  „Jiiri*- 
prudenz'*,  ,, Medizin''  nnd  ,, Philosophie.'^)   Dem  grossen   1835  beendeten  Bonner 
Freskowerke,  dessen  nilhere  Würdigung  dem  All.  ,, Malerei  der  Neuzeit"  Uberlassen 
bleibt,  folgte  nach  einigen  Jahren  eine  kirchliche  Freskoaufgabe  zu  NIentelo  In 
Rheinhessen,  wo  die  alte  gütergesegnete  und  kunstfreundliche  Familie  von  Herding 
ihre  nenerbaute  Familienkapelle  malerisch  au»g<*schmückl  wissen  wollte.  Hier  wand- 
malle  G.  die  Kindverehrung  durch  die  Hirten  und  Welsen  (Hauptblld),  die  Marlen- 
krönung,  den  Kvangellslen  Johannes,  die  büssende  Magdalena,  die  Trias  von  ülaiibr, 
Liebe  und  llofTnung  und  In  einem  Rahmen  die  Heiligen  Maximilian,  Ursula  und  Bruno. 
Die  Kompositionen  dieser  Kapellenfresken  sind  nicht  minder  gediegen  wie  jene  der 
Aulafresken;  sie  zeugen  alle  von  dem  klar  durchdenkenden  und  seine  Gedanken  in 
beslentsprechender  Form  ausdrückenden  Künstler,  der  selbst  dem  abgegrIlTi'nsten 
HIstorienstolTe,  wenn  er  dazu  genöthigt  ist,  noch  etwas  frisch  Anmuthendes,  otfu  An- 
ziehendes zu  geben  vermag.  Kine  dritte  Freskoaufgnbe  ergab  sieh  für  G.  In  der  von 
Heinrieh  Hübsch  erbauten  Trinkhalle  zu  Baden-Baden,  wo  er  z.  R.  die  EiiKeh-  nnd 
Teufrlskanzel  wandmalte  (I8ii).  Noch  mitten  in  der  Ausführung  der  Triiikhalten- 
fn'sken  stehend  erhielt  er  den  neuen  sehr  willkommenen  Auftriig,  die  G^uge  des 
Schlosses  Hohenbaden  mit  Darstellungen  aus  der  Landesgeschichte  zu  schmücken.— 
Im  J.  1833  hatte  G.  das  Prüdikat  eines  grossherzoglich  badischen  Hofmalers  und  din 
Stellung  als  Gallerie-Inspektor  zu  Mannheim  erhalten.  Im  Juli  1841  ward  iliiu  die 
Freude,  den  auf  der  Tour  von  Mainz  n.ich  Stuttgart  begrilTenen  Thorwaldsen  M  der 
Durchreise  durch  Mannheini  zu  bewillkoniiunen.  Um  IHij  erfolgte  .seine  KrociiouBg 
zum  Mannheimer  Gallerledirektor.  In  dieser  Eigenschaft  überw.icht  er,  wi«*  frilhrr 
als  Inspektor,  die  Gemitlde-  und  KupfernUchsammlung  im  Schlosse ;  dabei  «lehl  er 
au  der  Spitze  der  Mannheimer  Kunst.schule,  die  durch  ihir  zu  neuem  Leben  im  histo- 
rischen Fache  gekommen  Ist.  Diese  auf  etwas  beschnlnktem  Fuss  eingerichlHc  An- 
stalt 7..1hlt  durchschnittlich  etwa  ein  Dutzend  Schüler,  geniesst  aber  wellljiiillge,  fOr 
eine  sehr  grosse  Schule  hinreichende  K.1ume  im  Schlosse.  Ausser  der  Huasl  der 


Digitized  by 


Gtflzentliurm  —  Goni: 


847 


.  »Mtr  «fi  fm 

n<rif*»flMillll 
rrid«.,' 

^/i.  iaKfUill« 

tilgt  Ltttrif«- 

iidieCtntlb^ 
atrrttitt.  IW- 

T,  S8««f  ei««- 

fPlrrtrt, 

,  ^ehttt.  »■ 
Ifb. 

rr  flf  k^'*' 
4r<.  ..J"^ 

in  H^r^f 

dc-r  »0« 

♦*»• 
iddi« 

J*' 

7*cr 
'  rf 
/»- 
Jl- 


ilanltehkeiteo  Ut  ihr  freie  Benatzoof  der  vortreflnicben  Antikepabf  usMaramloof 

and  Kopirftflheit  in  der  einzeloes  Gute  rnlhallendeD  Schlossgallerie  (gewahrt.  Diese 
LehrniUlel  in  Verbindung  mit  der  BMlterseliaii  des  18.000  iNummern  starken  Kupfer- 
gticliliabiaels  stehen  den  jun)(«D  h'unütbeflissenen  für  die  Vorsludlenjalire  zu^ebole. 
Zu  diesen  Mitteln,  an  denen  manclie  Stadt  (irossefl  7.u  besitzen  glauben  wUrde,  tritt 
di«  Unterweisung  durch  einen  so  liiclitigeu  Lelirer  wie  G'itzenberger,  der  selbst  eine 
vortrefliirlie  Schule  genossen  bat  und  seine  Scbliier  zu  denkenden,  nicht  nur  zu  tech- 
nisch gescliickten  Künstlern  heranzubilden  versteht.  —  Am  Urle  seiner  Stellung,  wo 
man  die  grossartigen  Kompositionen  alier  seiner  Freskowerke  in  den  Kartons  zusam- 
menfindet, hat  G.  auch  manclie  Zeit  der  Oelmalerei  gewidmet.   Die  bekanntesten 
Früchte  seiner  Arbeil  auf  diesem  Felde  sind:  das  k-b«  ri>.>;iosse  liniestiirk.  weleheK 
dne  schOne  in  reichgothischem  Armsessel  silzende  Frau  mit  magisrhein  Diademe  und 
Stabe  als  Zauberin  schildert  (romanliseh  gefasstes  Ebenbild  seiner  Schwester),  und 
die  Novize  der  barmherzigen  Schwestern  (im  Hesilze  des  Medizinalraths  Götzenber- 
ger  zu  Heldelberg).  —  NachbilduDKen  seiner  VNerke  hat  man  von  Josef  KelN  r  (Sllrh 
des  Filosnliegemäldes  ZQ  Bonn,  in  gr.  Querfolio),  Karl  Friedr.  Sehreck  (Kontursllch 
der  Filosolle,  in  (irossf.,  zum  Kunstgeschichtwerke  des  Grafen  Athanas  Raczynski), 
Clierrler  (Holzstich  der  Zauberin,  in  dems.  Werke),  Valentin  Schertie  und  Leon 
Noel  (Sielnzeichnungen  der  Novize,  das  Blatt  des  Franzosen,  in  Royalfolio,  als  Mann- 
heimer Kunst»  erelnsgabe  fUr  1838). 

OStsentlinrm ,  auch  Diebslhumi,  helssl  zu  Heilbronn  der  alte  viereckige 
Thurm  mit  Plattform  an  der  südlichsten  Spitze  der  Stadtmauer,  der  ehedem  als  sUid- 
tisches  GefängnlHs  diente  und  auch  den  Flacker  GOlz,  den  Be  r  1  i c h  1  n ge r ,  zu 
Pfingsten  I51U  aufnahm.  Dieser  vornehme  Rüuber  sass  freilich  nur  kurze  Zeit  mit 
den  geringen  zusammen,  denn  auf  Verwendung  seiner  empfindlichen  Spiessvettem 
f^'ard  ihm  bald  ein  rilterliches  Gefüngnlss  zutheii,  wo  er  dann  noch  drei  Jahre  (bis 
lr>22)  Hellbronns  Gefangener  blieb 

Götzloff,  Karl  Wilhelm,  geb.  zu  Dresden  1803  und  daselbst  für  die  Land- 
srhaflerei  vorgebildet,  kam  1><23  nach  Italien,  sludlrte  die  Schdnbellen  der  rdmi 
sehen  und  napolilanlsoheii  Gegenden  und  fasste  hiiuslichen  Fuss  zu  Neapel,  wo  er 
nun  bereits  Klnger  denn  zwei  Dezennien  gewirkt  und  sein  Haus  durch  liebenswürdige 
Zuvorkommenheit  und  Hospitalii.'it  zum  Sammelpunkte  aller  Fremden,  beso^der^ 
deutscher  Landsteute,  gemacht  hat.  Er  zählt  zu  den  Achtbarsten  uad  Fleisslgsten 
seines  Faches  und  hat  die  angenehme  Erinnrung,  den  koburglsrhen  Prinzen  (..eopoid. 
nachherigen  König  der  Belgier,  In  die  Kunst  der  Nalurnialerel  eingeführt  zu  haben. 
Die  letzten  Nachrichten  vom  Künstler  haben  wir  vom  J.  18i7.  Damals  hatte  GtitzlnIT 
für  die  Prinzessin  Albrechl  v.  Preussen  den  Golf  von  BaJJt  mit  den  Inselgruppen,  Poz 
zaoll  etc.  van  der  Solfatara  aus  gemalt ;  für  den  Kaiser  v.  Russland  die  Küste  von 
Vico  bei  Sorrent  und  nir  die  Kaiserin  die  ElnschllTung  von  Landleulen  an  der  Hafen- 
mauth.  Derzeit  konkurrirten  mit  ihm  zu  Neapel:  r.arelll,  GIgante,  Smarglassl  und 
Verfloet.  — •  Die  Frau  des  Kiiii>llers  Ist  eine  Virtuosin  eigner  Art,  nMmlich  Im  Vortrage 
napolilanischer  und  slzilischer  Volkslieder,  wodurch  sie  bei  allen  Deutschen,  die 
Neapel  und  Ihr  gastliches  Haus  besuchten,  In  dankbarem  Andenken  steht.  Von  einem 
Franzosen  mit  einer  Römerin  erzeugt  und  nach  Beider  Tode  in  der  Familie  eines 
deutschen  Ge.sandl.schaflpredip'rs  zu  Neapel  erzogen,  endlich  an  den  deutschen 
Künstler  Gützloff  verheiralhet  und  mit  dem.selben  unausgesetzt  in  Neapel  lebend,  Ist 
sie  Deutsche,  ohne  je  Denlseliland  gesehen  zu  haben.  Mutter  und  Kinder  sprechen 
das  Deutsche.  Iiali^inisi  he  und  Franzttsische  zugleich  als  ihre  Muttersprache.  Der 
\  erkehr  des  Hauses  bestellt  fa.st  ausschliesslich  aus  Fremden,  meist  deutschen  Lands- 
leuten, besonders  Künstlern,  und  man  Ist  sicher,  dort  Abends  immer  um  den  ga.st- 
lichen  runden  Marmortisch  einen  Kreis  derselben  anzutreffen,  der  freilich  noch 
schnellerni  \\  eclisal  als  der  Mond  unterworfen  Ist.  Man  genlesst  da  die  Fülle  schön 
sier  napolitanischer  Volkslieder,  welche  die  wahrhaft  kunslbegabte  Frau,  deren 
ganze  Seele  im  Vortrage  dle>er  wildwuchernden  Blüten  aufgeht,  so  karaklerlsllsch 
zur  Gullarre  und  Mandollne  vorzutragen  weis«.   Vergl.  die  Millh.  Adolf  Stahrs  In 
dessen  Italischem  Reisebucbe.  II.  200 f.  ......  w   <  . 

Gouda,  das  holländisch.-  Pfeifen-Gouda,  Ist  kunsigeschiehlllch  vielgenannt  der 
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brüderlichen  Glasmaler  Dirk  ond  VVou  t  er  K  rabe  t  h  ,  des  Porträtist  rMi  Korn 
de  VIsscher,  des  Hemskerkianers  Kornelis  van  Gouda,  des  Genp^mal**r»  I 
sta  nll  n  Ve  rhou  l  oder  Voorliotit,  der  nm  IßSÜ  arbeilete,  ii.  A.  m. 

van  CSondt,  Hendrik,  ein  Gnifensolin  aus  Utrecht,  wo  er  1585  gfbnrt^n 
Als  für  alles  SelHhie  begeisterter  JUogUnK  kam  Hendrik  nnch  Koni,  wo  fr 
kunshlbenden  Landsleulen  Freund  und  Woltbiller  ward  und  ganz  besonders  flett 
Schulden  f^eralhnen  Adam  Klzhelmer  ans  Frankfurt  unter  die  Arme  grltT. 
des  Frankfurters  rührte  ihn  um  so  tiefer,  da  sie  das  Wirken  eines  so  elg'enlhfim 
ausgezeichneten  Malertalenls  zu  ersticken  drohte.  So  kaufte  er,  als  Menscli  lllr  ' 
Menschen  fühlend  und  als  Kunstfreund  für  den  Künstler  glühend,  alles  aus  £fzii 
mers  iland  Kommende  mit  reichlicher  Münze  auf,  um  den  Unn^lUcklichen  zu  reir 
Vergebens,  —  der  Unglückliche  war  seinem  Schicksal  verfallen  und  vfrxt'hr/f  s 
im  bittersten  Grame.   Hendrik,  der  nur  zu  seinem  Vergnügen  sich  im  Cr.ibRtirh' 
fache  geübt  halte,  übertrug  zu  Rom  zwischen  IßOH  — IAI3  alle  von  s(>In«'m  nr/u 
Freund  erworbenen  Gemdlde  auf  Kupfer,  und  zwar  in  so  meisterlicher  Wef.<if>,  da 
man  nur  sagen  kann,  tiefste  Liebe  und  innerste  \  erwandlschnti  zum  Maler  tinbf*  d 
Führung  seines  nachbildenden  Instruments  belebt.   Hendrik  selbst  ward  nncli  t6t 
nach  Wlederbetrelung  des  Vaterlands,  ein  sehr  linglücklicher,  und  zwar  durch  dl 
Liebe  zu  einem  unwürdigen  Welbsblide,  die  ihn  an  Ktti-per  und  Geist  aufrffb.   In  df 
Jahren  1025  und  2ß  besuchte  ihn  Joachim  ton  Sandrarl,  der  den  LIebebet.'iiibten  nii 
durch  Kunstgespr.*iche,  zun^ichsl  durch  Krinnrung  an  den  vor  einem  (^ulnqiiennlirri 
zu  Rom  verstorbenen  Elzheimer,  zu  geistigem  Aufblilz  anregen  konnte.  H»*n»/r/k  vn> 
t^oudl  starb  elwa  WVMi.  Seine  ifliillerhinterlassenschan  wird  bald  auf  sieben,  bald  niii 
neun  Nummern  angegeben.  Sandrarl  bespricht  nur  sieben  Blftller,  daher  Diejen/g-rn, 
die  ihm  neun  zusprechen,  ihn  nach  ltt'>5  die  zwei  kritischen  Bl.llter  arbeiten  las- 
sen, welche  als  VerJinderungen  des  Tobiassllches  von  1608  vorkommen.  .Nähere  An- 
gabe der  (Joudlbl.'Kler  s.  im  Arl.  ,, Elzheimer." 

Ooqjon,  Jean,  ein  sehr  ausgezeichneter  französ.  Rlldhauer  des  16.  Jahrhun- 
derts. Zeilgenosse  der  gleich  \ orlrefriichen  Meisler  Pierre  ßonlemps,  iean 
(lousi  n,  (i  er  m  a  i  n  Pi  I  o  n  u.  A.  Kr  »var  ein  Schüler  .'illerer  französischer  Meister, 
denn  nichts  beweist,  dass  er  in  Italien  war.   Sein  leichler  und  zarte  r  Ge- 
schmack hat  allerdings  viel  Verwandtes  mit  der  Kunstweise  Benve- 
nulo  Cellioi's,  was  aber  durchaus  nicht  auf  Rechnung  einer  besondern  Kinwir- 
kung  des  Florentiners  kommen  kann,  da  Goujon  bereits  in  der  vollen  BIMIe  and  Kraft 
seines  schOnen  Talentes  stand,  als  (Fellini  nnch  Frankreich  kam.  Schon  *or  dessen 
Er.schclnen  halle  der  französ.  Meister  eines  seiner  Ha  upl  werke  afisgeführf, 
die  Skulpturen  des  berühmten  Brunnens  der  Unschuldigen  zu  Pa- 
ris, der  unter  Franz  I.  errichtet  ward  uud  im  J.  beim  KInzuge  Heinrichs  II. 
in  die  Hauptstadt,  liingsl  fertig  war.  Neuere  Autoren,  wie  Alexandre  Lrnolr  und 
hlmnieric  David,  irren  wenn  sie  angeben,  dass  dieser  Brunnen  erst  Im  J.  1550  ange- 
legt worden.  Ebenso  Iri  igisI  die  allgenieine  Annahme,  dass  Jean  (JoHjon  am 
K  a  r  t  h  o  lo  m  .'I  u  s  I  a  ge  ii  m  ;;e  k  o  ni  ni  e  n.   Laut  der  einen  Sage  soll  er  an  jenem 
Tage  auf  dem  G<'rüste  an  besagleni  Brunnen  {Fo/t/iii/ir  di-s  liinucfiitis)  gearbelle/ 
haben,  als  ihn  die  katholische  Mordkugel  gelritll'en,  und  doch  steht  eben  fest,  dass 
dieser  Brunnen  schon'elnige  zwanzig  Jalire  früher  vollende!  war.  Mehl  glaubwürdi- 
ger sind  andere  Sagen,  wonacli  dieser  Bildhauer  am  Tage  der  Bliitliochzeil  In  einem 
Parlerrsaale  des  Lou\  re  bei  seinen  iVaryaliden  oder  im  Louvrehofe  bei  ilen  F'igiiren 
der  kleinen  (Webelfelder  besch.'ifligl  gewesen  und  dabei  erschossen  worden  sein  so)/, 
denn  der  Saal  mit  den  Karyatiden  wurde  unter  Heinrich  II.  beendigt  und  die  Glebel- 
feldllgiireu  des  Lou\  rehofes  sind  gar  nicht  von  (ioujou,  sondern  von  Paul  Pontlns 
Trebali.   Ohnehin  erw.ihnt  kein  einzigi-s  auf  die  schauerlichen  Begebenhellen  der 
Rartholoniilusnacht  bezügliches  Schrirtwerk  den  Namen  des  berUhmlen  Küasllfrs,  der 
ebenso  wenig  in  der  protestantischen  (huegenollischen)  MürlyriTÜsle  noch  Indem 
allgemeinen  Staalsanzeiger  unter  Karl  l.\.  aufgeführt  wird.  —  Von  fioiijon'«  Wer- 
ken, die  l)ei  aller  ViirlrelTliclikeit  doch  bereits  Spuren  des  manierirten  tirschmacli.« 
nnd«'n  lassen.  >  erztichiien  «ir:  di»-  f  ii  n  f  Ii  a  I  b  e  r  h  a  b  n  e  n  N  a  j  a  den  f  i|ru  ren 
an  der  mehrgedachlen  Ft>nlaln»-  des  Inuocenls,  die  Tribüne  mil  den  vlrr  kolos- 
salen Karyatiden  in  einem  Saale  des  Anllkenmuseums  Im  Louvre,  das  Haupt- 
portal  des  I|oleM'.arna\al  mil  den  h  a  l  b  o  r  h  n  b  e  n  e  n  L  <i  w  e  n  ( In  der  Hiic  (iMlturr 
Sie.  Catherine  zu  i>aris),  ilie  für  Si-hhiss  Anet  gearbeitele  (in  neuenr  Zeit  In  die 
SoHr  J  lNf:oiih-inr  des  Miisfr  ii  iiin  aia  versetzte)  M  a  r  ni  o  rg  r  u  p  p  e  der  neb«*  n 
dem  Hirsch  ruhenden  Diana  von  Poitlers  |  \bbild  Im  Arl.  ..Hiani"  B.  II. 
S.  «ilü],  das  Basrellet  mit  der  heidnischen  Allegorie  des  Todes  unrt  (Irr  Auf- 
erstehung, das  unvergleichlich  schöne  Basrelief  mil  dem  hrlstnJ  «» 
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b  «•  (wovon  Lenoir  »'mfaUsch  sagt,  dass  die  Grieche! 
U  Schttaeres  hiUea  idiairea  kttoaen),  die  B  i  1  d  werke 
Seblotiet  Beonen  n.  a.  m.  Die  beiden  vorfenaon- 
Basrelif  fs  henriden  sich  jefzl  mit  i|»  r  in.ii iiiornen  Dia- 
ruppv  und  der  UronzeOgur  voo  der  Aneter  Scklouthlr 
mmea  im  Mut^  ßrmufmU.  Viele  andre  gritaaere  «■< 
ere  Skiilplurw  erlte  dieses  rrnchtbaren  Meisters  sind 
h  die  l.nKUust  der  Zeilen  \  ei  Im  engeRangen.  *)  Ale- 
d  re  L  e  n  o  i  i  liat  unter  Republili  und  Kaiserthom  Doch 
Uet  was  2U  reiten  war  und  daü  alles  im  Pariser  Musee 
foraaeM  flranc.  aufgestellt.  In  Lenoirs  Werke  über 
s  Museum  findet  man  den  Krislus  ,-irii  Grabe  und  die 
{sgeliebte  mit  dem  Uir»ch  gestochen.  (Danadi  ias  AJI- 
ler  lelzieni  in  uosera  AH.  Diana.]  Goajons  tlanilMclM 

tene  Bildwerke  hat  Audot  zu  Paris  1 829—33  in  Um- 
a  lierausgegeben.  {Oeuvre  de  J.  Uoujon^  grave 
alt  tTapr&s  ses  statues  et  ses  basrellefs  par  Revetl.) 
rdlngs  erschien:  //  Satvrr  of  the  Sixtrrnth 
turn  by  Jfun  Gotijnn.  Rnfrraved  fiom  the  Ori- 
\  in  thr  possr.ssio/i  nf  Ceai  f/Cf  /  ivlan  Esq.  Bales  Patent 
'lyptogrraphy  by  Freebairn.  (Hautreliefstich.  Royal- 

Beliauflf  Ist  auch  die  1547  zu  Paris  erschienene  VI- 
■  Übersetzung,  welrlie  J  c  .i  u  \\  a  r  1 1  ii  für  Hein- 
Ii.  besorgte,  hinsichtlich  derzumThell  nach 
Jons  Zefehnaniren  gefertigten  Helsschnltte 
"wahntinif  zd  brinfjeri    —       Die  Fabel  von  Goujons 

hat  A 1  (>  X  a  n  d  r  e  Ü  e  b  a  c  q  den  StolT  zu  einem  scbft- 
GeniMIde  f;elierert,  das  man  in  Landons  Annalea  di 
e  (Paris  18.34)  nmrlssllch  wiederp»  ^'eben  flndet. 
NW  können  den  Goujon-Arlikel  nieht  in  die  Well 
ken.  oline  der  Dokunient-Rnldeekungen  zu  gedenken, 
le  jüngst  Graf  Leon  4e  Lahorde  in  einem  der  Pariser 
terhotels  gemaebt  bat.  Im  Fentlleton  de«  Journal  des 
ts,  Hirz  1850,  berlchrel  dieser  Knnstforsrher  von  R«'eh- 
en  01»er  Bildhauerarbeilen,  welche  sich  an  den  in  alles 
imenl  gebundenen  Jahrgingen  der  Dftbnti  von  1T89 
U>n  in  den  GlassehrMnken  des  Sifzunpssaales  der  Cora- 
jiien  Im  Ministerium  des  Innern  wiedergefunden  ha- 

Die  Pergamentblatter,  in  welche  diese  Journalsamm- 
gekleidet  ist,  sind  aus  Registern  des  15.,  Iß.  und  17. 
flafra  Satnt-Gennafn  rAnxerrois  angehörten,  aber  zur 

Revolntion  an  Patronenmacher  und  Buchbinder  ver- 
aborde  war  oft,  wenn  er  Freitags  in  den  Sitzungssaal 
itmt,  um  an  den  Arbelten  der  Conmltston  für  die  bf- 
?hmen,  %on  den  alten  beschriebenen  Pergamenlrilcken 
schräniien  angezogen  worden.  Blnroal  las  er  daraaf: 
I  fand  er  miiistre  ma^  on  geschrieben,  den  beaebelde- 
ler  des  MIttelallerthums;  endlich  sah  er  den  Namen: 
etrCf  wodurch  seine  Neugier  entbrannte,  die  ihn  nul 
tlnblnde  trieb.  Da  eatallterte  er  deaa  folgende  Rech» 

fff/ri0vr  ittmage»  t  Pmis,  tu  tomme  de  vin/rt  

nfr:  net/flli  rrs  ffutr/ini/x  ßiixa///  In  fxir/un/r  r!r  la 
res  tournoys  pour  le  inarchefaict  avec  ledict  GotQon 
"  une  Notre-Bame^e-nm  et  qumtre  Ht&ng^tUttfg  ä 
upitre  d'frrlfe  rirlfxe  rf  oulre  lity  a  r\-fr  fxij/r.  (Zehn 
ourer  Li V res  als  Schlu^szahlun^  der  äumnie  von  135 
der  Uebereinkuaft,  welche  mit  besagteai  Cloojon  von 
ea  worden  wegen  einer  Maria  des  Erbanneot  and  vier 
;rilMe  flr  besagte  KirchencborbOboe.) 

wiedenatreirpD.  So  HiuJei  »ii  h  in  drr  Aiilikeiiitnmmiung  des  ttn- 
Hiriene*',  linbtchei  Relief  im  Uescbmack  von  Jeau  Goiiion,  wthr- 
••«hlirilBSUffaB  Diaaa  vm  Mdars. 


360  Goujoo  —  Gourdoa. 

AJehnn  Gotdon,  taüleur  (Tymnges,  la  »omme  de  dir  escus  (Tor  snleil  sur  t 
moings  de  son  mrstier  tfymuifier,  aUisi  qn'il  nppert  par  sa  quittaficc  c/t  dttl 
\f>may  1542.  (An  lobann  (ioiijon,  Bilderscbneider,  die  Suronie  von  tO  Sannengol- 
lern  auf  Abschlag?  für  Arbrllen  sf>lo<*.<  Fachs,  laut  seiaer  Quillung  vom  18.  Mai  1 

Aujc  oiivriers,  qui  onl  besotifftiv  aiidirt  piipitre  par  l'fspace  de  ccftt  nficf  se. 
lies  la  somme  de  2,464  liv  16  solz  1 1  deniers  tournoys,  —  par  cerlijjictitiitn  tif 
stre  Pierre  de  Sainct-i^uenliH,  malslre  iaUletir  de  pierres  a  Parts,  ayant  le  fruu 
nnnenl  des  compaifrnofu  et  la  conduicle  dudit  puptfresoi/i  moitseigufUf  de,  (.'tai, 
tcelle  certiffication  dat^e  du  quinztesme  jour  d'avrii,  l  au  mit  riiiq  cfus  quara 
quütre  opri^s  Pasques.  (An  die  Arbeiter,  weiche  an  bi-s.-iKlcr  Chorbtihoe  109  Woc 
lang  beschüfllgt  gewesen,  die  Summe  von  2,4ß4  Li\ri-s  Iii  Sou>i  II  l)rni«-rs  touri 
lirafl  der  Bescheinigung  von  Meister  Peter  von  St.  Quinlin,  Steinuielzmeister  zu  i*: 
der  io  der  Eigenschaft  als  geistlicher  Herr  von  Claigny  bei  besagter  ChorbUiiue  1 
lung  und  Aufsicht  führte,  welche  Bescheinigung  datirt  ist  vom  April  des  Jat 
1544  nach  Ostern.) 

Aus  diesen  Hechnungsrctzen  also  erführt  man,  dass  der  Singecbor  der  Kin 
Satnt-Oermatn  CAii-rerruis ,  welchen  Jean  Gnujon  mit  Skulpturen  schmück 
unter  Oberleitung  des  Fie r  r  e    es r o  I ,  Tilular-Abtes  von  (Jaigny,  1544  vollpm 
ward.  So  dokumentirt  sich  denn  die  Vereinigung  dieser  beiden  grossen  Künstler 
eioer  Zelt,  wo  man  Goujon  fUr  eine  Verbindung  mit  Lescol  noch  7,u  wenf^  berUli 
oder  zu  jung  gewähnt  hat.  „In  derTliat'%  schreibt  Laborde,  ,,kam  tioujon  im  J.  15 
aus  seiner  Heimath,  der  Nomiandle,  zurück.  Unbekannt  in  Paris,  war  er  scAon 
Ronen  berühmt.  Pierre  Lescot  hatte  ihn  unter  dem  Schulze  der  Diana  v.  PoJtlei 
arbeilen  sehen,  welche  ihrem  bheherrn  ein  schönes  Grabmal  errichtete.  Auch  hat 
unser  Hildhauer  die  Gunst  und  den  Schutz  des  Georges  d'Amboise,  des  Zweite 
jener  Edlen,  welche  in  der  I\  o  r  m  a  n  d  i  e  die  Aera  der  Renaissance  erOITnct  ha 
l«n.  So  kam  es  denn,  dass  Goujon  bei  seiner  Ankunft  zu  Paris  auch  von  Lesco 
aufgesucht  und  niil  der  erwähnten  Arbeit  betraut  ward.  Mit  diesen  Nachrichleo  fUl 
len  wir  also  eine  Lücke  von  fünf  Jahren  in  seiner  lA'bensgeschichte,  welche  Lück 
man  mit  Arbelten  in  Saint-Oiien  auszufüllen  gewohnt  geworden,  die  also  erst  späte 
aufaugen.''  Die  1541—4  4  entstandene,  an  die  Stelle  eines  alten  gothischen  I^eltner 
getretene  Churbühne,  welche  Lescol  konstruirt  und  Goujon  blldgesrhiiiUckl  hatte 
war  zwei  Jahrhunderte  lang  eine  Zierde  der  prächtigsten  Kirche  von  Paris.  Sauv.-i 
in  seiner  Geschichte  von  Saint-Germain  l'Aiixerrois  ItiOO  gibt  von  dem  Renaissaac«  - 
lettner  folgende  Beschreibung.  „Der  Singechor  wird  von  drei  Arkaden  gelragen  und 
von  einer  Mauer  von  der  Höbe  der  Stützpfeiler  abgeschlossen.  Diese  Arkaden  stehe« 
auf  einem  grossen  Sockel  oder  Stufen.  Man  Irill  In  den  Chor  durch  die  niilUern  Bö- 
gen, die  beiden  andern  dienen  zu  Kapeilen.  Ihre  Stützen  sind  eine  jede  mit  zwei  ko- 
rinthischen Silulen  geziert  und  die  Schlusssteine  ihrer  Bögen  mit  BasrellefDguren, 
Engeln  mit  Marlerwerkzeugen  in  der  Hand.  Auf  dem  Vorsprunge  Uber  den  Situlen 
sind  die  vier  Evangelisten  in  halber  Lebensgrösse  angebracbl.  Ib  der 
Mitte  hat  Goujon  in  einem  grossen  Basrelief  den  >i ködern us  d.irgeslelll. 
welcher  den  Heiland  In  Gegenwart  der  Jungfrau,  des  JohaDBe> 
und  der  Marien  begräbt.  Dies  Basrelief  ist  sehr  bewundernswürdig  und  «ürd*- 
es  noch  mehr  sein,  wenn  die  Kirchenvorsteher  es  nicht  mit  Vergoldung  becudell 
hätten."  Als  man  1754  die  SingbUhne  zerstöiie,  um  den  Chor  liehlerzutuacheo, 
wurden  Goujons  Skulpturen  In  die  Altäre  der  Seilenkapellen  eingefügt,  lu  den  Tag^D 
der  ersten  Kevnlulinn,  wo  die  Wulh  aH4'h  die  Kirchen  durchras'le,  bewahrte  Einer 
jener  N'ersl.'iudigen,  welchen  die  Kunstwerke  zu  Herzen  gingen,  das  Bildwerk  der 
Grablegung  vor  dem  Begiabeowerden.  Er  hatte  in  diesem  Werke  mehr  Gefülil  oad 
weniger  Manier  als  in  irgend  einer  andern  Goujonlelslung  wahrgenonimea  und  fCiiit' 
.sieh  daher  In  den  Gefalirslagen  bewi>geH,  der  Zerstörung  durch  Wegnahme  zuvor- 
zukommen. Später  verkaufte  er  es  an  den  die  Trümmer  aus  dem  DenkniülersckiiT- 
hruche  /.usammenlesenden  Alexandre  I^enoir,  verbarg  aber  seine  siMiöne  HaoiiliM 
so  gut,  dass  der  Direktor  des  Musee  des  Peltts-  tugusüHs  nicht  den  Meisitr  zu  dem 
Werke  wu.s.sle  und  Irrig  in  .'«einem  Kataloge  bemi^rkle,  dass  es  aus  der  Kin'lie  df 
Cordeliers  wäre.  Hätte  man  es  von  der  Vergoldung  befreit,  so  würden  die  Muteal* 
kataloge  über  die  französ.  Denkmäler  nicht  seit  Sh  Jahren  die  Bemerkung:  „MeUIC 
unbekannt''  gehabt  Italien.   So  aber  Ist  jetzt  HolTnung  vorhanden,  auch  (joujo*>» 
Evangelisten  (sowie  die  sechs  (..eiden.sengel  von  Simon  Leroy»  welche  an  den  BofT«»" 
Schlüssen  jener  Chorbiihne  relleflrt  waren)  wiederzullnden. 

Oourdon,  Hügel  in  der  Gegend  von  Mont-S.-iinl-Vincent,  Kundort  ko.<:lbarfr  (J<- 
gensiflnde.  die  ein  Hirt  1844  entdeckte.  Der  Fund  besteht  In  goldnen  MfdallIeD  b« 
den  bildiiisseu  der  Kaiser  Anastasius  und  Justiuus,  der  Vorgänger  JutlioJaaü,  I* 
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Hmm  kl«*ln»*n  troMnen  nnd  kcl«-hntrmi^en  MrHsgreM'ijir.  wHrliem  die  Hrnkrl  clnrr 
Urne  bcl>c«-fiit,'t  sind,  und  In  elni  r  Sohiissel  \ori  glrklu  in  Mt-Iall.  Li  lzln-  iü(  vler- 
«Mrklff.  von  19  Oallmelrps  L.1ngr  bei  II  Ci-nlim.  HrrUe,  und  ruht  auf  t-iiirr  kleinen 
durchbrochenen  (iailerie ;  der  obere  und  untere  Rand  Ist  niil  (»raoalen  beselzl,  in 
der  UlUe  beilndet  sich  ein  Kreuz  aus  (Granaten,  die  vier  Eeken  aber  haben  Besatz 
>on  herzfürnilgen  Türkisen.  Sehil.ssel  und  Mess^eMss  haben  einen  Ei-z»ertli  von  etwa 
2000  Kranken.  In  weiche  Sanuiilung  diese  Gt-Kenstände  ^elioinnieD,  ist  uns  unbe- 
kannt. (W  .ihrscheiniicli  ins  Anlikeukabiuel  hei  der  Sla.itsbiblioUiek  zu  Parl.s.) 

Goarnay,  französisrher  Ott  mit  der  St.  Ifildelierlsliirrhe  aus  dem  II.  Jahrh. 
(Vier  Bmiter  l)elall.<i  von  dieser  Kirche,  Kapitelle,  Pfellersinise  elc.  in  i^rossem  Maas- 
stabe darstellend,  llndel  man  mit  der  Hezeiclinung  Jorand  et  Fragonanl  del  et  lilh. 
in  dem  Prachlwerke  „L'uiictrniie  Fni/irf.") 

Gowerhotuo  oder  Yorkhonse,  einer  der  schiinslen  neuen  Palüste  f.«indons, 
nah  am  allen  .St.  Janiespalast  und  in  prili  hlip  r  Lage  durch  die  freie  Au.ssichl  nach 
zwei  Parks,  mit  130  Fuss  langer  Pasade,  durch  den  .Architekten  B.  W  yatI  nir  den 
Herzofi;  v.  ^ork  bcf^onnen  und  nach  dessen  Tode  für  den  Lord  iiower,  Marquis  von 
SlalTord,  vollendet.  Mehr  Uber  diesen  Prachlpal.isl  in  den  betr.  Steilen  der  Art. 
,,Grossbritannlen^*  und  ,, London  '^ 

Clk»yA,  Francisco,  1760— IH3U,  Madrider  Maler  und  Radirer.  kunsigrebildet  durch 
.losefLutan  Mnrtlnez  sowie  durch  Studien  zu  Rom,  ein  KeuerKeist,  der  sich  wenig 
um  korrekle  Zeichuun«  sclior.  Leistungen  dieses  in  Oel  und  Fresko  beth.lllgicn  Par- 
forcekiinstlers  in  San  Fraucisco  zu  Madrid  und  in  Santa  Madonna  de|  Paular  zu  Sa- 
ragossa. Am  Interessantesten  zeigt  er  sich  als  s a  1 1  r  i  s  e h  e  r  Z  e I  c h  n er  In  einer 
über  achtzig  Blillter  betragenden  Folge  von  Radirungen,  welche  alles  Lächerliche 
und  Wilzabwerfende  des  spanischen  Slündelcl»ens  zu  Bilde  bringen  Schatzbar  sind 
auch  seine  i77H  enlslMudenen  geistreichen  Radirungen  nach  Portr.1l-  nnd 
K  araklersliicken  des  l>iego  Vela  sq  uez  Im  M  a  d  r  i  d  <•  r  M  u  s  e  o.  (/htt, 
Felipe  III.  Hey  (tr  llspana,  ganze  Figur  zu  Pferd  Maiunrita  </e  lustria,  lU-i/iiti  de 
Espaiia,  zu  Pferd.  Dn»  halt.  Carlos,  Prim  ipe  de  Hspnfia,  fi(/n  dri  Hei/  />.  l'etipe  II 
zu  Pferd,  Menipo  ßlmufn,  als  Bettler  uiil  schäbigem  Hute,  in  den  Mantel  gehüllt. 
Ksopo  el  Jabulalor,  bem.'lnlelt.  die  Liniv«-  iui  (;e«;ind  habend,  in  der  Rechten  das 
Buch  seiner  Weisheit  hall.  nd.  Hncrit  in  (Jeselischan  von  Bacchikern,  einen  Trunk- 
seligen  krönend,  wol  das  (M-istreichsle  aller  (;oyablütler  nach  Velasquez.) 

▼an  Goyon,  Jan,  geb.  zu  Leyden  l."»9li.  gest.  im  Haag  Hin«,  ein  durch  Esalas 
\an  der  \  elde  geschulter  Landsch:in<  r,  den  man  nicht  nach  seinen  flüchligen  Arbel- 
len abschülzea  darf,  sondern  nach  seinen  bessern  Bildern  beurleln  muss.  Diese  be- 
vorzugen sich  sehr  durch  Feinheit  des  (;efiililes,  durch  trefniche  Zeichnung  und  Be- 
Icuchlung  sowie  durch  leichten  geistreichen  Vortrag.  Seine  Werke  linden  sicli  in  de« 
verschiedensten  i;alkTien  Kuropens.  liln  Meisterstück  darf  das  ..Dorf  am  Kanäle  In 
warmer  Abendbeleuclitung"  helssen,  welches  sich  unter  den  Bildern  zu  Castle 
Howard  vorilndet.  ÜU-s  Goyenwerk  kommt  an  Kraft  der  Wirkung  einem  Cuyp  nah. 
Die  braue  l'ntertuschung  Ist  in  den  .Schatten  beibehalli-n,  übrigens  die  Lokalfarhen 
ielchl  daraufgesetzl.  Auch  die  .,  Ansicht  von  Nym wegen"  in  der  C  ro  s  v  e  n  o  r g  a  I- 
lerie  (ZU  London)  ist  ein  liauptblld,  wo  van  <ioyen  dem  Cuyp  sehr  nalikouinit, 
indem  er  nur  in  der  Klarheil  etwas  zuriicksl<  ht.    Ausgezelcliuel  ist  sodann  durcli 
Criisse,  Reichlhum,  trefniche  Auffassung  und  Zeichnung  eine  ,. Ansicht  \on  Scheve- 
ningen" zu  Lutonliouse  (in  der  Grafschaft  t^edford).  Fern«-r  ist  ein  besonders 
flelssiges  und  In  der  Farbe  kr.'ififges  Bild  die  „Küste  mit  Rool"  in  der  Samml.  zu  A  I- 
tontower.  Ein  Rück  In  den  Loiivre  belohnt  sich  mit  drei  Coyenwerken,  welche 
de»  Meisters  Vorzüge  In  hohem  (Jr.ide  lieransstellen    Von  ungewölinlicher  \\  ürme 
der  Beleuchtung  Ist  unter  Nr.  ti;7  das  ,. Dorf  am  Kanäle-',  welcher  durch  ein  Segel- 
boot und  eine  i-iihre  mit  Menschen  und  Vieh  belebt  wird.  'Nr.  l.T.»'  eine  Darstellung 
«der  llacher  .,S«-eküsle  mit  Dünen",  ein  die  Melancholie  der  Monotonie  ansdrücken- 
des  Bildchen  von  seltner  Naturwahrh«  It  und  überaus  schöner  Beleuchlung.   Nr.  |;tsi 
eine  andre,  in  der  Beleuchtung  nocii  vorzüglichere  ,. Marine."   fAucli  Nr.  iV.W  im 
Lou\re,  der  dem  Isaak  Ostade  zugeschriebene  ..gefioi  ne  Kanal",  mit  zwt  isp.innlgeui 
Baaerwagen  vor  einer  Hüll«-,  »-in  schön  beleuchtetes,  klares  und  wahres  Bild,  wiire 
nach  Waagens  Ansicht  dem  <;oven  anzurechnen. )  Das  Miisiuni  zu  Berlin  hat  ein 
^OW«/"  bezeichnetes  Stück  unter  INr.  Kt«.").  Dies  zeigt  etliche  Landleute  in  l  n- 
'^."••^'•«ng  au  einem  mit  dürfligem  CJestrüppe  bewachsenen  Sandliügel,  worieben  der 
»J«*K  nach  einem  baumumheglen  Dorfe  führt.  W  ieder  ein  Lands«  hiinchen,  wo  die 
Monotonie  melancholisch  wird,  denn  gar  trübselig  ist  der  Weg,  der  vom  Öden  Hügel 
zum  Döpfch^,,  hinleltel.  Im  Museum  zu  Dresden  eine  „Seeküste  mit  Signalslj,nge" 
und  eine  „Flachiana«chan  mtl  «Her  Öauerhülle",  belebt  mit  etlichen  Bewohnern 


Digitized  by  Google 


352 


Goyen  —  vod  Göz. 


und  rinem  aus  Ae.m  BruDoeo  schöpfcodeu  Weibe.  In  der  Slaa  tsg-af  Jerie  zi 
ebenfalls  zwei  Stflcke:  i'ln  „Flaohl.iadsthJiriiMieii  mit  ßrilekchea  und  Kreuz 
lelgruQrte"  und  eine  flache  Halillauds<"lian  mit  verfallner  Planke*  Itn  V'orgi 
vro  ein  Parkpferd  und  andres  Vieh  aus  dem  Belwüsserchen  schlfirfen .  Die;  i 
ist  hier  von  der  Hand  Pilipp  W o  u  v e r m a o s,  wie  denn  das  Bild  auch  dif  A 
zeichen  beider  Künstler  trägt: 


Man  kennt  übrigens  den  holiündlschen  Landsctiariuieister  nicht  blos  durch  sefi 
mer  auf  Holz  ausgefüluicu  Uolbilder,  denn  al^  iiuudj;cbuogca  Guycuschcr 
findet  man  auch  Handzeichnungen  sowie  Radirtingen  vor.  In  der  berUhmtej?  ßuf 
sehen  Blältersammlung  befand  sich  ein  vorzüglich  scbtfnes  und  trefTlIch  erb« 
Goyeublati,  vorstellend  die  ,,StrandliUsle  von  Scbevelingen  beim  Haaf^**  (mit  > 
Fischern  und  Schilfen  und  einem  im  Vorgrunde  haltenden  einsp.tna/j^en  Kar 
schwarze  Kreidezeichnung  mit  BIslertuschung,  fast  einem  Gemilldclicn  i^ieich 
links  bezeichnet:  I  G.  \Gi9.  [10  Z.  d  L.  breit,  ß  Z.  4  L.  hoch.]  Von  l^ittidscliatlt 
rungen  Goyens  kursiren  in  ausgezeichneten  Drucken  z.  B.  die  Kirche  links  am  Ka 
die  Kanalbrücke  mit  dem  Reiter,  das  Dorf  mit  dem  Stege  links  und  die  Brücke 
der  Kirche,  mit  dem  Wasserträger,  welche  Blittter  in  Querquart  die  volle  Bezei 
nung  ./«//  tuui  frnye  tragen. 

Goyers,  Willem,  namhafter  belgischer  Bildner  unsers  Jahrb.,  gest.  zu  Lön 
1847.  Wenn  der  Reisende  In  Belgien  die  verjüngte  Pracht  der  Rathhüuser  zu  Lö  w 
und  Oudenaerde  anstaunt,  nennt  mau  ihm  wol  die  verdienten  Archilek/<'ii,  v 
welchen  die  bauliche  Restauration  geleitet  ward ;  selten  aber  wird  des  kuastrerlig- 
Mannes  gedacht,  der  mit  dem  bescheidendsten  aufopferndsten  h'ieisse  sich  viele  iah 
hindurch  der  Wiederherstellung  und  Ergänzung  der  Bildhnuerarbeiten  nnlerzogm 
Dies  war  der  Meister  Wilhelm  Goyers,  den  ein  frühzeitiger  Tod  dem  Vaterlande  uo 
der  Kunst  entrissen  hat.  Aus  den  untern  Kreisen  der  Gesellschaft  hervorgegangei 
seine  Ausbildung  nur  sich  selbst  und  der  ihm  eingebornen  KunsUiebe  verdankend 
halte  er  den  grössten  Theii  seines  Lebens  anzuk'impfen  gegen  das  I  ogemacb  rlof 
HcbwUchllchen  KUrpers  sowie  gegen  den  Druck  und  die  Sorgen,  welche  eine  zahl- 
reiche Familie  (elf  Kinder)  veranlassten.  Ohne  fördernde  Freunde  und  Gönner,  vo« 
der  Scheelsucht  unedler  Nebenbuhler,  von  der  Glelchgilligkeit  des  Ihm  n.1hers(ehpii- 
den  Publikums  in  untergeordneter  SHire  zurückgehallen,  musste  der  Khrenmann  al.^ 
Verkannter  und  l'nbeachleter  sein  schweres  Tagewerk  vollbringen.  Keine  der  soail 
so  geschwätzigen  Gazetten  posaunte  sein  Lob,  keine  Gunst  der  Mächtigen  und  Rei- 
chen hob  Ihn  zu  freierer  ThKIlgkelt  empor,  keine  grossmüthige  Loterstüizung  er- 
leichterte jemals  seine  bedrängte  Lage.  Gotlvertraueod  arbeitete  er  rasllos  für  dir 
Vervollkommnung  seines  Talentes  fort,  ohne  irgendeine  Klage  zu  verlaiilbaren.  Wer 
Anlass  fand  seiner  Werkstatt  näherzutreten,  sah  hier  das  Bild  jenes  gemUlbre/cfte« 
gotterfüllten  Meisters  verwirklicht,  wovon  die  vor  uusern  Tagen  fast  Ins  Sagengebirl 
vcrwiesuen  Berichte  aus  frühern  Zeitaltern  erzählen.  Es  darf  zuversichllich  behau;»- 
tet  werden,  dass  unter  seinen  Händen  die  Kunst  der  Holzscholtxc- 
rei  in  Belgien  ihre  höchste  Ausbildung  erlangt  hat.  Näheres  Sbrf 
seine  Leistungen  in  den  Art.  „Holzschnitzkunst'^  „Löwen"  und  „Oadenarrdr." 

Goyet,  Engine,  .Sohn  eines  Autodidakten  in  der  Genremalerei  (des  Jp.in  Bap- 
tisle  G.  aus  Chalon  sur  Sartne),  gebildet  zu  Paris,  wo  er  in  Genre  und  illslorie  s<"»'^ 
Im  Porträt  Anerkenneoswerthes  leistet.  Von  seinen  Genrebildern  nennt  man  d'«* 
durch  Vervielfältigung  bekannte  ,, Erwartung",  von  seinen  historlschrn  Darütritim- 
gen  den  kolossalen  Kristus  Im  SItzungsanle  des  Assisenhofes,  und  von  srinen  Porirl* 
ten  den  ..Pio  nono"  in  ganzer  Gestalt,  ausgestellt  Im  Louvre  18iK. 

von  GAz,  Josef  Franz,  ITTii — IH15.  ein  siebenbUrgischer  Freiherr,  der  aDfa»#* 
zu  Wien,  wo  der  Landschafter  Krislian  Brand,  der  Siecher  Jakob  Schmiizer  iind  *^ 
Geschlchtmaler  Friedr.  FUger  seine  Leiler  waren,  dann  zu  Müncheo  |17)9-I79IJ 
und  zu  Regensburg  (1791 -1HI5)  eifrig  der  Kunst  lebte.   Gerühmt  wur*ra  itlf 
Guaschgemälde,  Landschaften,  ländliche  Seenrn  und  Sittenbilder,  unter  letiter» 
zwei  D.irsteliungen  der  Nothzncht,  welche  von  walirhnfl  hoga rt bischer  Ader  ie«(r' 
len.   In  Oel  lieferte  er  geschätzte  Ebenbilder  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  und  4f< 
Schauspielers  Schröder,  sowie  eine  grosse  Schilderung  der  iiamielsceae  mit  derilf^ 
benden  Königin.  Heule  wird  Franz  von  Göz  vornehmlich  noch  seiner  Karal^ter- 
zeicbnungen  wegen  geschätzt,  die  er  in  einer  Menge  rad i rterBlillerliii-  I 
lerldssen  hat.  Sein  Hauplblätterwerk,  worin  er  sein  nach  der  BOrfer«'!''« 
LennrdoHnd  Blandine  bearbeitetes  Melodram  illustrirt  bat,  erscliieii xu Aufikiirf 
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/itfri  kirn  Huf'  *^ 

I.  dlfiilrcit 

»offf «iri  4ff 

mhkrti., 
Vr&aÜifeiverJil«' 

rf  Wirt 

f.  ys^f 


1784  in  Quart  anler  dem  Tllel:  „Versuch  einer  zahlreichen  Folpe  leldenschaflllcher 
Entwürfe  für  eiiipnndsaine  Kunst-  und  Schausplelfreunde  in  160  radirleu  BJailern 
nebst  erläuterndem  Text."  Gleichzeitig  besorgte  er  auch  eine  französische  Ausgabe 
«einer  Blätter,  die  den  Tllel  trägt :  Kjrerciaes  ffimaginalion  de  d(jgrerens  caraeleres 
etformes  humaines.  i. 

Goszi,  Marco,  einer  der  bedentsamsten  llalischen  Landschafter,  dessen  Blüte 
zu  Ende  des  18.  Jahrh.  beginnt  und  bis  1830  gedauert  hat.  Seine  Vaterstadt  war  Ber- 
gamo, sein  Kunsturt  Mailand.  Mehr  über  diesen  Bergamasken  Im  Art.  „Landschaft.'^ 
—  EinGasparoGozzi,  Abliöramllng  des  gleichnamigen  venezianischen  Satiri- 
kers, hat  sich  ebenfalls  als  Landschafter  zu  Mailand  gezeigt.  Auch  dessen  meist 
kieingemalte  Nalurbilder  werden  In  Ihrer  Art  belobt. 

GozBO,  Eiläodcben  bei  Malta,  mit  noch  eiuigerniasen  erhaltnen  ninizischen  Tem- 
pelanlagen,  deren  bedeulendste  „Giganteia''  oder  „Thurm  der  diesen''  genannt 
wird.  Vergl.  den  Art.  Gieanteta. 

Oossoll,  Benozzo,  geb.  zu  Florenz  1424  (nicht  1400,  wie  Vasarl  und  Lanzi  an- 
geben), gest.  zu  Pisa  1485,  Flesoles  berühmter  Hauptschüler,  welcher  das  .Nalurstu- 
dlum  des  menschlichen  Kopfes  fortsetzte  und  auf  das  Glücklichste  zum  Ausdruck  der 
verschiedensten  Affekte  verwendete.  Nur  in  der  vorherrschenden  Milde  d«  s  Ausdrucks 
Dnd  in  der  lichten  heitern  Färbung  erinnert  er  noch  an  den  Meister,  denn  im  l  ebri- 
gen  hat  er  eine  grundverschiedne  Kichlung  eingeschlagen,  die  Richtung  auf  das  Ir- 
disch-Schöne iu  seinen  manchfalligsten  Ersiheinungen.  Sein  Kunsttrieb,  allem  Eln- 
zeillebllchen  der  Erde  zugewandt,  führte  Hin  zur  Ausbildung  relchlandschaftlieher 
lebenwlmmelnder  Hintergründe,  worin  wir  ihn  ganz  demselben  Elemente,  dem  die 
nandriscbe  Schule  vor  und  während  seiner  Zelt  huldete,  behaglich  hingegeben  sehen. 
Es  sei  dahingestellt,  ob  man  bei  Gozzoli  an  eine  gewisse  Anregung  \on  Norden  her 
denken  darf;  jedenfalls  war  Ihm  ein  umfassender  iSatursinn  innwohnend,  triebkrJlf- 
llg  genug,  um  auf  eigenstem  Wege  ein  neues  Paradies  für  die  Farbenkunst  zu  gewin- 
nen. In  seinen  frühern,  noch  etwas  vom  frommen  Frate  beeinflussten  Werken  kün- 
digt sich  dieser  Natursinn  freilich  in  gewissen  Schranken  an ;  erst  in  seinen  spatern 
W  androalerelen,  wo  ihm  mehr  Freiheit  gegeben  war,  tritt  uns  dieser  Sinn  entgegen 
in  ganzer  Stärke  und  Uepplgkeil,  fanlastlsehes  Spiel  treibend  mit  allen  maieris»  hen 
Besonderheiten  des  iNalur-  und  Menschenlebens.  Als  das  liebenswürdigste  Wellkind 
unter  den  allen  frommen  Maiern  zeigt  sich  Benozzo  in  den  23  grossen  Bildern,  die  er 
binnen  sechzehn  Jahren  (1469—1485)  an  der  Nordwand  des  Pisaner  Camposanto  ge- 
malt hat.  Diese  Bilder  sind  lauter  altleslanientllche  Darstellungen,  meist  aus  dem 
mosaischen  Cyklus,  aber  nur  die  Motive  gehören  der  frommen  sagenhaften  Vergan- 
genheit an,  —  die  ganze  Ausführung  ist  helles,  heileres,  gegenwärtiges  Leben,  wie 
es  In  Natur,  in  Menschen  und  Menschenwerk  den  glückseligen  Maler  umgab.  Mag  er 
Noa's  Trunkenheit  oder  den  Thurmbau  zu  Babel,  Abrahams  oder  andrer  Erz\ater 
Thaten  oder  den  Untergang  Sodoms  darsteilen,  mag  er  uns  die  Wunder  Mösls,  oder 
Fest-  und  Hochzeilschmäuse  der  Patriarchen,  Scenen  des  Kampfes  oder  des  Friedens 
vorführen,  —  Immer  fühlen  wir  uns  mitten  in  seinerzeit  und  ihren  iichlmenschllehen 
Verhältnissen.  Das  sind  Lebensbilder  voll  Gesundheit,  wo  die  Heiterkeit  selbst  mit 
dem  Knaben  Humor  spazirl.  Welch  ein  Schalk  blickt  hervor  aus  der  Weinlese,  bei 
weicher  den  braven  Erzvater  der  Geist  des  Weines  überwältigt.  Diese  verschämt 
thuende,  aber  dabei  helmlich  durch  die  Finger  der  vorgehallnen  Hand  blinzende 
„Vergognosa  dl  Pisa",  wer  kann  sie  ansehen,  ohne  eine  heiter  komische  Empfindung 
trotz  dem  gefährlichen  Gegenstand  zu  verspüren  !  In  dem  Gemälde  des  babyloni- 
schen Thunnbaues  —  welch  ein  Leben  und  Treiben,  welch  ein  wimmelndes  Schaffen 
aller  Gewerke,  den  Wunderbau  zu  vollenden,  und  welch  eine  Fülle  der  pracht\oll- 
sten  Gesichter,  welche  bezüglich  der  Ilaupipersonen  fast  durchweg  Porträtkarakter 
tragen !  Hören  wir  über  die  Gozzolibilder  noch  die  Stimme  eines  Dichters,  Ludwig 
Tlecks,  der  von  seiner  Pisaner  Kirclihofschau  in  den  Freiversen  spricht: 
An  den  hohen  //  iinden  der  edlen  Halle 

Leuchten  mir  ttcnozzos  Lebensbilder 

In  lachenden  Farben,  in  muntrer  Tracht, 

In  bedeutsamen  Mienen,  mit  lieiterm  Sinn  entgegen. 

Der  Mystik  der  altern  H  eU  gegenüber, 

Dem  finster n  ernsten  Sinn  der  f  'orzeit. 

Sind  liier  die  Geschichten  des  alten  Bundes 

In  wahre  menschliche  homudle  verwandelt. 

Auch  heitre  Lust  spricht  ernsten  Sinn  aus, 

Und  des  Lebens  Glanz 
y  /  on  diesen  ff  änden  auf  den  Todtenacker  stralend. 
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GrMa  —  Grfiber  and  Grabdenkmale. 


Tröstet  sie  mit  heiligem  Sehers  die  rrrwesungj 

Und  die  alle ßromme  Sage, 

ff'eil  sie  kindlich  und  menschlich  ist. 

Erträgt  des  edlen  Künstlers  Laun'  und  Muthwill, 

Und  lächelt  sich  selbst  an  wolgcfältlg. 
Beno7.zo  Gozzoll  schläfl  würdig,  wo  er  am  Scbönslen  gearbeitet,   fni  CampoM 
uod  zwar  In  einer  GrabsLIUe,  die  Ibni  dJe  Dankbarkeit  der  Pi.saner  schon  be^  se. 
Lebzelten  geschenkt  halte.  —  Weiteres  über  seioe  Werke,  Wand-  und  Tafelbil 
8.  im  Art.  „Italische  Malerei.^' 

GrftJt  Ist  der  Name  einer  dämonischen  Weiblichkeit,  welche  im  he//eafschen  I 
thos  als  Schwester  und  Wächterin  der  Gorgonen  auflrllt.  Dichtem  /areniigle  der 
gonenmehrbeil  wegen  eine  Gräa  nicht,  daher  man  zwei,  ja  drei  Griica  geaaaal  l 
4eL   Iq  der  HesiodlscheB  Theogenie  erscheint  das  Grjienpaar  PeTredo  und  Kn; 
welche  als  schönwanglg  und  schöngewandel,  aber  zugleich  als  grauhaarig  von  i 
burt  bezeichnet  werden,  lieber  den  Ort,  wo  diese  Fräulein  von  Gran  haar  haus* 
schweigt  HcsJod.    Spätere  nennen  die  Gräentrias  Pefredo  (Pamfredo,  PeMdt 
Enyo(Ento)  und  Deino  (Jaino,  Chersis,  Perso\  und  bezeichnen  sie  mit  den  Gorg' 
nen  zusammen  als  die  Forkyden,  Tttchler  des  Forkys  von  der  Keto.  Aeschyl« 
lässt  die  Gräea  in  den  gorgoneischen  Gefilden  von  Kisthene  hausen,  wo  i^'edrr  Soat 
noch  Mond  sie  bescheint.  Br  schildert  sie  schwancngestaltig  und  lässl  sie  zusaniwe 
aar  ein  Auge  und  einen  Zahn  besitzen.  Sie  spielen  In  der  Geschichte  des  Verse ui 
der  ihnen  den  einen  Zahn  und  das  eine  Auge,  womit  sie  sich  abwechselnd  aushälfe* 
wegnahm  und  nicht  eher  wiedergab,  bis  sie  ihm  den  Weg  zu  den  INyrnO'n  zeigte» 
Andrer  Sage  zurulge  warf  Perscus  das  Auge  sammt  dem  Zahn  In  den  fr/tonischen 
See,  sodass  die  bisherigen  Hüterinnen  der  Gorgonen  für  immer  entwaffnet  blieben. 
—  Der  schUnsiunigen  Kunst  konnten  diese  abscheulichen  Wesen  nicht  zus;igen;  auch 
bat  sie  die  Gräenbildung  s«  wenig  versucht,  dass  wir  alle  Mühe  haben,  die  scheuse- 
ligen Fräulein  in  Kunstwerken  zu  entdecken.  Panofka  glaubt  die  Gr.lengeslalluof 
zweimal  gefunden  zu  haben,  einmal  in  dem  Schwane  mit  Frauenkopfe  auf  laogeni 
Halse  auf  einer  Gemme  der  Berliner  Sammlung,  dann  in  dem  Gebilde  auf  einer  Vasf 
des  briU.scheB  Museums,  wo  Perseus  mit  der  Gräa  zusammenzulrelTen  schein/  oorf 
man  bisher  eine  Sii*ene  zu  sehen  gewohnt  war.  (Theodor  Panofka:  „Perseus  und  die 
Gräa",  Berl.  1847.)  Andre  wie  Petersen  (zur  Geschichte  der  Religion  und  Kunst  M 
den  Griechen,  S.  36)  erheben  den  entschiedensten  Zweifel  an  der  Kunstbiiduog  so 
kunstwiderstrebender  Wesen. 

▼an  OraAsbeek,  Josef,  1608  -  läil,  ein  zu  Antwerpen  verstorbener  Brüsseler, 
der  durch  KneipenbekannLschaft  mit  Adrian  Brouwer  den  Backtrog  mit  der  Slalf'l^i 
vertauschte  und  Iheils  seinem  Freunde,  dem  KnelpenkUnstler,  möglichst  nachb/vv- 
werte,  theilsden  nobler  scenlrenden  Volksmalern  andrer  Schule  nacharbeitete.  Stücke 
erster  Art  in  der  Pinak.  zu  MUnchen,  letzter  Art  in  den  Samml.  zu  Brüssel  und  Wieo- 
lm Amsterdamer  Museum  Interesslrt  sein  Bildnlss  des  Knaben  HugoGrollDS. 
Gewöhnlich  flndet  man  ihn  Craesbecke  geschrieben,  unter  welchem  NaroensLin*« 
wir  ihn  schon  zu  Artikel  gebracht  haben. 

GrAb,  K.,  ein  Landschafter  (auch  Bautenmaler)  berlinischer  Schule,  welcher  die 
grossen  Kelzpuokte  liesperiens  in  Form  und  Farbe  wiedergibt  und  dabei  das  Blenrtt 
der  Dekorazion  zur  glänzenden  dioramenartigen  Pracht  zu  steigern  weiss.  18^' 
schaute  man  auf  der  Berl.  Ansst.  seine  ,, Meerenge  von  Messina",  welciirs  Bild  diirfb 
die  Schiinheit  des  Motivs  impnnlrte  und  in  der  Scene  viel  Nalurtreue  olT<'nbarte, 
rend  die  Färbung  etwas  kalkig  erschien  und  Einiges  Im  Vor-  und  Millelg:rande  oirbt 
genügend  sich  abhob,  nicht  bestimmt  genug  getönt  war.   1848  brarhie  (irüb  rio' 
grosse  „Ansicht  von  Palermo",  einen  teberbllck  über  das  reizende  Panonn,  welclie« 
zur  HHirie  in  Abendsonnengluten  Hegt,  während  die  Vorderhälfle  schon  mit  aSckt- 
llchem  Schatten  bedeckt  ist.  Die  Schattenlinie  geht  horizontal  durch  datllldi  bri 
längerem  Hinblick  meint  man  sie  sich  leise  mehr  und  mehr  erheben  zu  i^flirn.  VlH- 
leicht  beabsichtigte  der  Künstler  solchen  EITekt,  den  die  wirklichen  Diorainrn  freiH*''' 
wolfeller  und  schlagender  zu  erreichen  wissen.  Trotzdem  ist  das  Bild  mit  MrlMfr- 
Schaft  and  besonders  in  den  Fernen  mit  feinem  Gefühl  gemalt.  1850  sah  inao  aufdrr 
Berl.  Aussl.  den  „Strand  bei  Araalfl*',  welches  Gemälde  der  Kommisslonsralb  Sirtii' 
erwarb.  — Von  Bautenstücken,  die  unter  Gräbs  Namen  uns  vorgekommen iin<ft 
bemerken  wir  den  „Kreuzgang  an  der  Kathedrale  von  Arles"  (durch  Vcn'lnsvfr)««'*  ' 
sung  1H17  dem  Prinzen  Albrecht  v.  Preussen  zugefallen)  und  das  whr  kidnr  Bil<  i 
einer  „Kreuzgangpartie  am  Dome  zu  Regensburg"  (angekauft  1850  vom  VfreioedT 
preusfl.  Kunstfreunde). 

Chrlbor  und  Orabdankmale.  —  „Wir  sind  Schatten  und  jageo  Scbatleofeil' 


Grilber  and  (irabdeokmale. 
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«lern  nach  !"  Aehnllche  Laar«  wie  dii  s  W  ort  von  Burke  werden  dem  Denkenden  als 
Seufzer  von  der  Lippe  fliehen  bei  jedem  Schritte,  womit  er  auf  sichere  Merl(st^tlen 
oder  flUehllf^  Merkmale  der  fernsten  wie  der  nüehsten  Ver^anfirenheit  stOssl.  M<lf;en 
wir  unsern  Fuss  wenden  wohin  wir  wollen,  niö^en  wir  r.islend  wellen  wo  wir  wollen, 
über.-iil  fühlen  wir  uns  niltletisiehend  im  Friedhoff  der  Zellen,  allwilrts  fussen  wir 
auf  dem  grossen  Krabe  von  Vrtikern,  welche  dunkel  oder  heil  oder  gliinzend  In  der 
Wellgeschichte  forllel)en,  allerorlen  finden  wir  uns  auf  einer  Scholle  der  VergnnKcn- 
beit  menschlichen  Wahnes  oder  menschlicher  GrOsse,  auf  der  Zagstelle  einer  der 
Sehattenstrassen,  wo  wir  den  mehr  oder  minder  deutliclien,  den  mehr  oder  minder 
schönen  Sparen  verblühter  Volkslhümer  und  ausgespielter  h'ullurrollen  begegnen. 

I»le  Aellesten  aller  bedeutenden,  an  ein  grosses  Volksthum 
gemahnenden  G r^ h «> r fei d e r  haben  wir  unstreitig  im  M 1 1  hal e  und  In  dessen 
Angrenzungen  zn  suchen.  Es  sind  die  Py  r  a  m  I  d  e  n  f  e  I  d  er  von  Glzeh,  Abnsir, 
Sakara  und  Dahscliur,  deren  unerschöpflicher  Kelchthnm  an  wichtigen  und 
lehrreichen  Monumenten  jede  Erwartnag  der  Forscher  IlbertrilTt.  l  nz.lhlfge  Prlvat- 
griber,  thells  In  massivem  Quaderbau  ausgeführt,  theils  in  den  lebendigen  Fels  ge- 
hanen,  .schaaren  sich  nm  jene  Könlg->pyrainiden,  deren  überraschend  hohes  Aller  sie 
mllknndKeben.  Indem  sie  fast  ausschliesslich  Darstellungen  enthalten,  welche  In  da« 
allilg^  ptisrhe,  Im  drillen  Jahrtausend  \or  Urislo  schon  endende  Reich,  ja  ihrer  gros- 
sen Masse  nach  in  die  vierte  und  fünfte  Manelhonische  Dynastie,  also  in  das  vierte 
Jahrtausend  vor  Kristo  gehüren.  Wir  nehmen  solche  Altershohe  mit  Richard 
Lepsins  an,  welcher  in  dem  neulich  erschienenen  ersten  Bande  seiner  Aegyplischen 
Chronologie  den  kritischen  Beweis  für  die  Sicherheit  der  tiniiidlngen  einer  speziel- 
lem Zeilbeslimmung  bis  In  jene  Zelten  zurück  zu  liefern  gesucht  hat ;  wer  sich  aber 
auch  nur  an  die  niedrigsten  Annahmen  der  neuem  Gelehrten  über  das  Aller  der  er- 
sten agyptl.sehen  Dynastien  halten  wollte,  würde  noch  Immer  jenen  Denkmalen  die 
Priorität  vor  allen  übrigen  iigyptlschen,  sowie  vor  allen  geschichlllch  nachweisbaren 
Kiinslresten  des  ganzen  Menschengeschleelites  zugestehen  müssen.  Dadurch  .illeln 
schon  wiichst  das  Inten'sse,  weiches  sich  thi-ils  an  die  Monumente  seihst,  als  /.«-iigen 
jener  frühesten  Knnslthiiligkeil.  theils  an  die  mannichfaltigen  Darslellunpen  aus  dem 
Leben  jener  l'rzeilen  knüpft,  weit  Uber  das  gewiHinllehe  .Maas  hinaus.  Die  ^ep^lns- 
slsche  E.xpedition  (1842—45)  hat  auf  dem  westlichen  Wüstensaume,  der  sieh  von  der 
nördlichsten  Pyramldengnippe  bei  .Abu  Roasch,  an  den  Ruinen  der  alten  Residenz 
MemflH  vorüber,  bis  nach  der  üasenhalblnsel  Faiimi  erstreckt,  die  Reste  von  67  Pyra- 
miden gefunden,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  für  Könige  bestimmt  waren. 
Zugleich  wurden  In  der  [Viihe  der  llanplgruppen  dieser  Pyramiden  etwa  13(t  Pilvat- 
grüber  näher  nntersuchl ;  nalürlich  war  ein  grosser  Theil  dieser  mit  Darstellungen 
und  Inscbriflen  reichverzierten  Grabkammern  erst  durch  Ausgrabung  zug.lnglichzu- 
machen.  Die  meisten  gehören  den  liiiclisten  Beamten  jener  blühenden  Dynastien  an, 
unter  denen  sich  auch  dreizehn  h'önigsöhne  und  sieben  Könlgslö<  hter  helinden.  Von 
sdnimtllchen  Pyraniidenleldern  wurden  die  sorglitltlgsten  topograllsclien  Pl.lne  auf- 
genommen, von  allen  wichligern  Gr.'ihern  die  archlteklonlschen  Grundrisse  und  Dni  eh- 
schnllte  ver7.elchnel.  auch  der  bildliehe  und  inscliriflliche  Inhalt,  soweit  er  Irgend 
zugänglich  war,  vollständig  gezeiclinel  oder  In  l'apler  abgedrückt.  Die  nächslaltesten 
Gräberst.'ilten  zeigten  sich  In  MMtei.'igypIen.  Bei  Ii  0  m  -  a  h  m  a  r,  wenig  südlieh  \on 
Zauiet-el-nieilln,  untersuchte  Lepsiiis  mil  seinen  Begleitern  eine  Ri  ihe  \on  l'.l  Felsen- 
gräbern aus  der  sechsten  Manelhonlschen  Dynastie.  Dieser  Perlode,  die  sich  unmit- 
telbar an  die  blühende  Zeit  der  grossen  Pyramidenbauer  anschllesst,  gehören  auch 
die  auf  wenige  Tagi-reisen  nach  Süden  vertheillen  Grä bergnippen  von  Schech- 
SaVd,  Bl-Harib,  Wa  «Ii -Sei  Im  und  noch  weiterhin  bei  K  a  s  r  -  e' -  S  a  i  .-^  I  an. 
Dieser  ganze  Theil  von  Milleliig\  plen  sclieltil  in  jener  Frülizelt.  nach  den  jetzigen 
Resten  zu  urlheilen,  vorzugsweis"blnhen<le  Sl.'idte  iimfasst  zu  haben,  l  nter  den  allen 
Inhabern  derGr.lber  linden  sich  hiiiiflg  königllelie  Verwandle,  doch  keine  Söhne  oder 
Tftchler  der  Könige,  weil  keine  Residenz  in  der  Nilhe  lag.  In  demselben  Thelle  Aegyp- 
tens trim  mnn  aber  auch  die  letzte  Blüte  des  Alten  Reiches,  die  zwölrie  Manelhonische 
Dynastie  in  ihren  schönsten  und  wichtigsten  l  eberreslen  vertreten.  Dazu  gehören 
vornehmlich  die  durch  ihre  \rchileklur  wie  durch  ihre  nianclilalligen  U  andgenhllde 
so  merkwürdigen  Felse  ngr.'i  her  von  Ben  i-  II  assan.   Die  Stadl,  zu  der  sie  ge- 
hörten, war  Silz  eines  Slatlhallers  der  östlichen  Provinzen  des  Landes,  Ist  aber  bis 
•••"'den  Namen,  der  sich  In  den  Insehrinen  erhallen,  spurlos  >erschwnndrn;  es 
scheint  aass  ihre  kurze  Blüte  nur  unter  diese  Dynastie  Ilel  und  sie  m  t  den,  Kinfalle 
der  Hyksos  (Hirtenkönigel  wieder  unterging.  D<m  h  auch  bei  dem  nahllep  nden  Ber- 
scheh  ond  weiterhin  in  den  Libyschen  Felsen  hinler  der  vor  i  >00  Jahren  wie  noch 
heutzutage  bcdeulenden  Stadl  Si  ul  triffl  man  dieselben  grossarligen  Gräberanlagen 
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wieder.  Eloe  KOnlgsgruft  aus  der  Kndzelt  der  12.  Manelhonlschen  Uynasti«  ist 
Pyrajplde  am  allen  Mörissee  Jui  FaiCim,  welche  sich  Ameoemhe  III.  (den  die:  Grie« 
missversicindlich  MUris  nanoten)  erbaut  hat.  Er  errichtete  sie  vor  dem  el>enralls 
Ihm  herrührenden  Prachtteinpel,  der  später  den  Kern  des  Labyrinthes  bildete 
Nach  den  Untersuchungen  durch  Lepsius  ist  denn  jetzt  das  Resultat  gewonaeo,  < 
die  hochalteD  TodtcDstatten  im  Nilthale  den  dianKder  ägypti  seilen  Civi 
satlon  von  Norden  nach  8 ii de o  bekunden.  Während  uns  die  Pyramidcr/i  l 
terägyplens  mit  ihren  Umgebungen  in  slaunenswerther  Fülle  die  älteste  Ki 
tur  unter  der  dritten,  vierten  und  fünften  Dynastie  nachweisen,  seh 
wir  die  sechste  Dynastie  und  die  hohe  Blüte  der  zwölften,  der  leLzi 
Herrscherreihe  des  Allen  Reichs,  vorzüglich  in  M  i  1 1  el  ägy  p  te  n  vertreten. 
Oberäeypten,  auf  dem  \\  iiinlt-rbudL'ii  Thebens,  der  durch  den  Rckvbthuai  d 
gliinzcndslen  Denkmäler  Alles  überslralenden  Hauptstadt  des  Neuen  Reichs,  li('($i 
bei  den  DOrferii  Medinet-Abo  und  Kur  nah  die  Reste  der  Todlenpal^ste  nvs  dt 
Zeiten  der  gewalligen  Faraonen  der  17.,  18.  und  19.  Dynastie.  Die  am  Südlichste 
liegenden  Denkmale  des  Mllhales,  n^menllirh  die  der  Insel  Meroe,  sind  die  j  Un^ 
sten  von  .illcn  ägyptischen  und  fallen  zum  grüssten  Theii  erst  in  die  nachicr/.slllrhe 
Jahrhunderte,  bis  herab  in  die  Zeil  des  itaisers  Decius  (250  n.  Kr.),  des  letzten  Herr 
Sehers  über  Aegypten,  der  an  Monumenten  liiernKlyllscIi  angeschrieben  erschein/. 

Zu  den  urzeltllchsten  Grabstätten,  um  und  nach  2UO0  vor  Krislus,  zählen  näcbs 
den  frühägypiischen  Sleingräbern  die  Grab  h  ii  g  e  1  der  niesopotaniisrlien,  zwlscbei' 
Eufrat  und  Tigris  niedergelassnen  Chaldäer.  Besondre  Kunde  haben  fvir  jetzt  von 
den  Chaldäergrilbern  in  den  Ruinen  von  W'arka,  w«'lrhe  Kennet  Loflus  besucht 
hat.  Dieser  Kngliinder  macht  uns  folgende  Mitlheihingen.  „Warka  In  Mesopo^mi/en 
ist  ohne  Zweifel  das  Erech  der  Bibel,  die  zweite  Stadl  Mmrods  und  zugleich  das 
Orchoe  der  Chaldäer.  Die  Grabhügel  innerhalb  der  Mauern  sind  für  den  Gesvhicbl- 
und  Alterlhunisforscher  von  hohem  Interesse,  indem  sie  angefüllt,  ja  Im  wörtlichen 
Sinne  z  u  s  a  m  ni  e  n  gese  tz  t  sind  aus  Särgen,  die  sieh  bis  zur  HOhe  von 
45  Fuss  ü  he  re  i  n  a  n  d  e  r  t  h  ü  r  in  e  n.   Es  Isl  augenscheinlieh  der  grosse  ßegräb- 
nissplalz  ganzer  Generalionen  von  Chaldäern  gewesen,  wie  noch  heute  Meshad  All 
und  Herbella  bei  den  Persern.   Die  Särge  haben  sehr  se  1  ts  a  me  For  m  e  n;  fle 
gleichen  gewühnlich  einer  Bade  wa  n  ne,  doch  etwas  niedriger  und  von  grösserer 
Symmetrie,  mit  einer  grossen  ovalen,  mit  Irdenem  Deckel  verschlossem-n  OelTnung 
zum  Hineinsehleben  der  Leichen.  Die  Särge  selbst  sind  \  on  gebranntem 
Thon  mit  grUner  Glasur  und  bedeckt  iiill  Kriegerfiguren,  welche  durch 
ihren  ungeheuren  Kopfsehmuck  auffallen  und  eine  kurze  Tunika  nebsl  langen  Uoler- 
kleidern  tragen.  Sie  haben  ein  Sehwert  an  der  Seile  und  ihre  Arme  ruhen  auf  der 
Hüfle,  während  die  Beine  voneinander  abstebn.  Grosse  Quantitäten  von  TUpferarb<'/' 
und  auch  ThonHguren,  einige  ungemein  zart  modelllrt,  flnden  sich  rings  umher, 
und  in  den  Särgen  selbst  erblickt  man  Ornamente  von  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer, 
Glas  etc." 

Bei  den  durch  chaldäische  Kultur  gehobenen  Babylonicrn,  sowie  bei  M e- 
dern  und  Persern,  trelTen  wir  pyraniidailsche  Grabbauten  und  fasadirte  Fefsefl- 
gräber.  Die  babylonUcben  und  wol  auch  die  medischen  Grabanlagen  gehOren  nocb 
der  ersten  Hälfte  des  Jahrtausend  vor  Krislus  an,  während  die  persischen  sclion  in 
die  zweite  Hälfte  dieses  Jahrlausend  fallen.  Höchst  merkwürdig  ist  das  Cyrusgrab, 
in  der  Gegend  von  Murgab,  ein  Pyrauiidalbau  aus  kolossalen  weissen  M.'irniorblook('n, 
welcher  in  sieben  Stufen  emporsteigt  und  oben  mit  einem  SleinhäuscIieD  niil  gftM- 
fUrmlgeni  Dach  abschliesst,  wo  der  goldne  Sarg  des  Künigs  und  die  KosÜ)arkeilfB 
desselben  auf  einem  goldfüssigen  teppichbedeekten  Lagerbelt  sich  befandm.  Oi» 
Denkmal  war  von  einer  Sänienstellung  umgeben,  von  welcher  noch  He^le  zrugfH« 
Nicht  minderes  Interesse  gewähren  die  Felsengräber  der  spätem  Perserkönipe  in  iff 
Gegend  von  Persepolls:  vier  an  dem  ,,Naksehi  Rustan"  genannten  FdsbtTK''.  '"'^ 
(deren  eins  dem  Darios  Hystaspis  angehört)  am  Berge  Rachmed.   Ks  sind  in  die  Fels- 
wand gearbeilele  Kammern  mit  verschlossenem  und  verborgenem  Eingänge.  Hussf^ 
lieh  bezeichnet  durch  ausgemeiseltc  Fasade.  Verwandle  Grabfasaden  in  Mrdlcn,  zu 
Bisotun  und  Hamadan.  —  Felsmonumente  und  Frelgräber  versehlednen  SlylfS  bfl 
den  kleinasiatischen  Völkern,  bei  Frygiern  und  Ly  kiern.  Minder  clurchK<'t>i'<''' 
erscheinen  die  frygischen,  ungleich  höher  slyllsirt  die  lyklschen  Monuroenlr.  P''" 
Grabdenkmale  der  Lykler  waren  überhaupt  ihrer  Pracht  wegen  berühnil;  ja  »a«  *<"■  ' 
solchen  Monumenten  in  jenem  Thelle  Kleinaslens,  wo  Xanthusdie  MtrlropoÜJ *»!■' 
noch  vorhandenist,  verräth  einen  auffallend  hohen  Grad  von  der  KuosI,  dlelm^- 
"Od  4.  Jahrh.  vor  Kristus  In  Karlen,  Pamrylicn  und  Kilikien  allgemein  verlirellrt  ge- 
wesen Bein  mu88. 
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In  Grlechenla  nd  sohHnen  dl«?  sogen.  Schatzkammern  von  Mykene  und  Or- 
chomenosd»»-  Ältrsteo  Grnbbaiilen  zu  sHn.  Durch  Vergleich  mli  ven» andien  Bau- 
ten, den  ältesten  clrelanlschen  Gräbern  Italiens  und  den  Nurhagen  Sardiniens  wei- 
sen »tch  die  hellenischen  Schalzh.'iiiser  Immer  mehr  als  ürJlber  aus ;  ja  Grab  und 
Schalzhaus  waren,  wie  cilrelanlsohe  Gräber  zeigen,  im  tiefsten  Alterlhume  sehr  ver- 
wandle BegrilTe.  und  leicht  konnten 
die  Traditionen,  welche  von  den  al- 
ten Scli.'llzen   der  orrhomenlschen 
und  mykenischen  Steinkammern  er- 
zahlten, dem  Pausanias  oder  seinem 
Fflhrer  Veranlassung   werden  als 
Schalzhaus  Im  engsten  Sinne  anzu- 
führen, was  eigentlich  vielmehr  Grab 
gewesen.   Die  gew^ihniichen  Grab- 
mäler  der  Hellenen  waren  zum  Thell 
sehr  einfach,  schlichte  Pfeiler,  mit 
einem  blnmigenSchmucke(den  Akro- 
terlen  der  Tempel  .Ihnlichl  hekNint 
und  an  der  Vorderseite  ein  einfaches 
Bildwerk  enthaltend,  oder  von  altar- 
ähnllcher  Form,   oder  Felsgrotten 
mit  architektonisch  geschmilcktera 
Eingänge.  In  der  sp.1tern  Zeit  helle- 
nischen Lebens,  zumal  wo  fremdes 
Klenienl  auf  dasselbe  einwirkte,  er- 
hielten die  Grabmonumenle  zuweilen 
eine  kolossale  Gestalt  und  mannig- 
fach prächtige  Zierden.  Die  pracht- 
vollsten Grilber  waren  die  sogen. 
Mausoleen,  zu  welcher  Gallung 
von  Bauwerken  das  Mausoleion  der 
Kari.schen  Königin  .Artemisla,  schon 
vor  Alexander  dem  Gros.sen,  zum 
Welteifer  aufforderle.  Architekten 
des  Grabmals  des  Nausolos  waren 
P>'theus  und  Salyros ;  ein  fast  qua- 
dratischer Bau  (412  F.)  mit  einem 
Saiilenunigange  ('Ib  Ellen  hoch)  trug 
eine  Pyramide  von  24  Stufen,  darauf 
ein  Viergespann;  die  Gesnmmihöhc 
betrug  104  F.;  die  Frlesblldwerke 
waren  Arbeilen  von  Bryaxis,  Leo- 
chares,  Skopas  und  Tiniolheos,  wo- 
von wahrscheinlich  noch  Reste  anf 
der  Burg  von  ßudrun  vorhandensind. 
In  allen  den  asiatischen  Landen,  wo 
Griechenkolonieen    bestanden  und 
griechische  Herrschaft   und  Kunsl 
walteten,  war  diese  Form  von  Denk- 
m.llern  (eine  Cnncesslon  di"s  Helle- 
nismus an  den  üppigen  Orienlalis- 
mus)  eine  öfter  angewandte,  nament- 
lich war  sie  sehr  In  Syrien  verbreitet. 
—  Das  .Mutlerland  der  Hellenen  ent- 
behrt so  stolze  Grabarchitektiiren, 
Ist  aber  desto  reicher  an  grikssern 
und  kleinern  Grabpfellern  (Stelen) 

und  Grabvasen.  Der  Boden  von  Attlka  Ist  In  dieser  Beziehung  unendlich  ergiebig. 
Eine  ausgezeichnete  Stelensammlimg  hatte  der  franzüs.  honsul  l  auvel  zusammen- 
gebracht; darunter  war  eine  mit  einem  Fleurun  belirönte  Stele,  welche  IS  F.  Höhe 
hatte  und  in  unterelnandergcselzlen  Namen  ein  ganzes  Gcschlechtsregisler  enthielt. 
Da  diese  Samml.  leider  zerstreut  worden,  sind  die  schönen  Zeichnungen  verschied 
ner  Gegenstande  derselben  in  Stack clbergs  „Gräber  der  Griechen*'  doppelt 
werlbvoll. 
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Ein  starker  Todleokull  sprickl  sich  bei  dem  Volke  der  Elrasker  aus,  dJe  ein< 
wahreo  Gräberltixus  gelrlebeo  uad  so  maacbe  Todtenkauiincr  als  Scbalzkamraer  d< 
Kuusl  binlcrlass«!!!  haben.  Ihre  frUbesle  (;räb«!rarl  ist  di««  bUKeir^mige  mit  kret: 
rundem  Lulcrbauf,  dersielclien  Monumenle  sich  in  den  Nekrupulen  von  Tarquiui 
Vilerbo,  Vulcl  und  Vollerra  bcnn-ikllchniachen.  Die  giossarligste  Grabaula|;e  üiost 
Art  ist  die  sogen.  Cuciiinella  zii  Vuloi,  deren  l'nl«  »bau  mehr  denn  -»00  F.  Durchuicä 
•  »er  hat;  irammen  ragt  ein  viereckiger  Thurm  (jetzt  etwa  noch  30  F.  hoch),  welche, 
vier  Kegellhiirme  umgaben,  wovon  nur  einer  noch  steht.  Das  Ganze  war  äu^scn 
relrh  ausgebildet,  wie  die  ausgegrabenen  Fragmente  von  Säuleu  etc.  beweiseo.  Die 
ser  (latUing  gehört  auch  das  sogen.  Grab  der  Horaller  und  Curialier  bei  A.)bano  au 
Wie  zahlreichste  Gräberarl  bildeu  die  mit  Fa.sade  geschuiückteu  Kammern  in  FeLs- 
W.Inden.  Solche  trilTt  man  sehr  liiluflg  in  den  Nekropoleu  von  ürchia  ijvU.1  NorcJii;», 
und  Axia  bei  Viterbo  (jetzt  Gastet  d'As.so  oder  Caslellaccio).  Hier  sind  die  Seltea- 
w.'lnde  der  Thaier,  welche  zu  den  Bcgräbni.ssstälten  dienen,  ganz  In  Fasadeaarchi- 
lektur  verwandelt.  Aufraliend  ist  bei  diesen  Grilberfasadeo  die  schrige,  pyrainida- 
li-sche  Neigung  der  VVSnde,  worin  etwas  Orlenlalisches  aaklingl.  Bekrönt  sind  sie 
zumeist  durch  ein  sehr  hohes  und  reich  zusaniineugeselztes  liran/gesinis.  Eioe  lorn 
dargestellte  Thür,  der  hellenischen  Thiirbildung  ähnlich,  zeigt  sich  nur  zum  Scüeiu, 
denn  der  Grabeingang  ist  unter  dem  Fusse  des  Monuments  augebracht  und  stets  ver- 
deckt. Die  Grabkammern  selbst  sind  meist  nur  klein.   Kinige  Fasaden  zelgeo  ein 
Uoppelgesciioss,  indem  zwei  Tliüren  übereinander  angebracht  und  durch  balkonartJ- 
gen  Vorsprung  geschieden  sind.  Aehnüch  denen  zu  Caslel  d'As.so  sind  die  Gräber- 
fasaden in  der  N.'ilie  von  Savona  (dem  alten  Suannj  in  den  loskanisciu'u  Marem- 
men.   Diese  solI«'n,  nach  Alsley's  Versiclierung,  sogar  noch  viel  intere.s.sauler  und 
malerischer  .sein.   Ganz  abweichend  von  dieser  Fas;idenart  er.^icheinen  nur  zwei 
Wandgräber  der  Todtenstatte  von  Orchia ;  bei  diesen  i.st  die  Fasadirnng  den  dori- 
«chcn  Tempeln  der  Hellenen  nachgeahmt,  was  auf  jüngere  Zeiten  elriiskiscber  Kunst 
deulel.  Andernorts,  wie  zu  Uomarzo,  Sutri,  Toscanella,  sind  die  Grabkammera  zwar 
auch  in  senkrechte  Felsw.lnde  eiogehaucn,  aber  äusserlich  nur  durch  sehr  bejjchei- 
dene  Ornamentur  bezeichnet.  Dann  giebl  es  eine  .sehr  z.ihlrei«-.lie  Gattung  tuskiscbcr 
Grabmale,  die  aussen  ganz  unausgezeichnet  sind  und  In  die  TieTe  geben.  Die.se  i/t 
den  TuiTstein  gegrabnen  tlrüHe  entschädigen  für  Ihr  leeres  Aenss«'re  gar  oft  durch 
yln  bedeutsamer  teklonlsirtes  Innre,  als  die  vorgenauiten  Griiberarten  aufweisen. 
Die  Inlere.ssanleslen  Heispiele  bieten  sich  zu  Vulci,  Corneto,  Cerveleri,  Perugia  eU. 

Hei  den  IKhuern  linden  wir  zun.'ichsl  unterirdi.sche  Gniber  entweder  in  deo 
Fels  gearbeitet,  einzeln  oder  grösserer  Verbindung  (zuweilen  sehr  ausgedehnte  An- 
lagen wie  die  Katakomben  von  Horn,  Neapel,  Syrakus.  Malta,  Ale.xandria  etc.), 
oder  gemauert  und  überwölbt.  Die  Innerelnrichtiing  ist  verschieden.  An  den  Wiindea 
gewöhnlich  r  e  I  he  n  we  i  s  Q b ere i  n  a  n  d e  r  geo r  d  n  e t e  Nischen  zur  Aufnalime 
der  Ascheogefüsse.  Gniber  solcherart  sind  die  sogen.  C  o  I  u  m  bn  ri  a.  Beiinden  sie 
sich  an  einer  Hii;;elseHe.  so  sind  ihre  Eini,'.'inge  bisweilen  tektonisirt,  wofür  das  Be- 
gr.lbniss  der  Furier  bei  Tuskulum  ein  Beispiel  bietet.  Bei  den  über  der  Erde  u- 
geleglen  Röniergr.'ibern,  den  eigentlichen  .M(»nuraenteo,  ist  das  nllitaiificbe  Priazif 
einer  k  e ge I f ö r  m  ige  u  oder  ru n d  t  h  ü r  ni  igen  .Vulage  vorberritchedd.  Eiofackr 
Grabbauten  dieser  Arl  sind  das  .sogen.  Virgilgrab  am  Posilipp  zu  Neapel  und  das  aotdrei 
Bniidbaulen  übereinander  (deren  obere  sich  verjüngen)  bestehende  Grabmal  eiow 
I  nbekannten  auf  dem  Wege  von  (laserta  nach  (lapiia.  (Juadralen  Lnterbau  mit  rand- 
thürniigeni  Oberbau  /ejgt-n  die  (ir.ibriiale  der  Servilier  und  der  O.Hrili.i  .Meieila  ix*' 
B(»m,  SDwie  das  der  Plaiitier  bei  Tivoli.  Rlos<-r  dorisch  befrie.ster  Hundthuriu  ist  da> 
PiancusnuMiument  bei  Ga«"ta.  Vieri*ckige,  jedoch  meist  sehr  zerstörte  Grabihürme  an 
der  Appi.schen  Slrass«*  bei  ttoni.    Kolossale  (•  r  a  b  b  a  u  I  e  ii ,  die  in  mehrco 
\erjüiigenden  itundtlii-ilen  aufsll<-gen.  war«>n  die  M  a  u  s  o  I  e  e  n  des  A  u  g  ustus  aad 
des  II  a  d  r  I  a  n.  Itie  uiiti-rn  Tbeile  des  liadriaii;;rabes  sind  bekanntlich  noch  erbaltM. 
indem  sie  jetzt  den  Kern  der  Fiigelsburg  bilden.  Auch  die  P  y  r  a  in  i  li  e  n  form  k»!" 
zu  Itom  auf,  »on  welcher  grabmoiiumentalen  Arl  sich  wenigstens  ein  Beljpiel** 
Hoin  noch  aufweist.  (P.  des  Ceslius. )  Kleinere  Ilttmerdeukmiiler  zeigen  hauBgfifc*'' 
k  u  b  i s c h em  (.  n  t  e  r  b a n  einen  a  1 1  a  r .1  h  n  1 1  c  h e n  od e r  (e m pe  1  a rlif  vc*^ 
zierten  Aufsatz.  Beispiele  davon  bei  Rom,  Tivoli  und  Trier,  viele  zu  PoopfJ'- 
Manche  sind  ganz  w  1  e  i'e  m  pe  1  gestaltet,  wovon  Beispiele  in  der  EgerleagroUf«- 
gegcnd  bei  it»iin  vorkommen.  *j 

Im  J:ihrhiind«-rt  der  .\ntonlne  und  Ihrer  .Nachfolger  wurden  die  blldwerkge- 
schmückten  Sarkofage  gebrJiuchlirh,  deren  Gebilde  Gegenst.1ndc  ans  dem  Krrif 
d.  r  Cm  i  s  und  des  ßacelius,  sowie  aus  heroischem  Mvtlieokreise,  in  cioer  Wehe 
siejirn,  d.-iss  dadurch  verschicdenlllrh  die  HolTnung  einer  Palingen<  -le  und  IkMM 
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iMekt  iHrd.  Aach  die  Fabel  voa  Amor  und  Psyche  wurde  oft  kenulzt, 
enei  der  vom  himmliscbeo  Eros  gelrennteo  teele  bez«icbnot.  Tcbri- 
ich  Abbilder  der  Verstorbenen  In  fitzender  oder  llf 
luDg  aur  Sarkorageu  bi'tii«-rkliL-h ;  so  auf  den  GrabdenkmaltB  nB 
alfftfwdlfee  (Uf poffeum,  ipogeo\  der  Voiumnier  M  Peragla. 
«flm,  4gm  Vftam  Mek  die  WolmBg  ■adiahmead,  wurde  ywn  den 
•hallen,  s^l  es,  dass  sl<>  sirl)  lu'ldnische  Sarkofa^e  bf^dlenten,  oder 
irb«llco  Hessen.  Doch  nai-d  die^t;  Form  vielfkch  oiodlBxirt,  wie  man 
Jlntamläg  koken  viei*eckiiren  Poriyrindea  der  HeleitMiCo«- 
•  iud  an  dem  mit  Pilastern,  Thüren  und  wUlbdacbDachahmcndera 
Ben  Sarkofage  des  iionurius  io  Sau  Nazaro  e  Celso  zu  Ha\eana 
JeüUer  Stadt  (Inden  sieb  die  roeisleu  Grabmäler  dieser  GaituD^.  Dte 
ms  an  der  AaaaeMcJte  der  Kircben  (im  Atrium,  nachdem  das  Beer- 
fbei  selbst  darek  tfe  RonzHIeB  verboten  worden)  fQbrte  bald  M  o  d  i- 
r  Form  herbei.  Man  i)rai  h[e  die  Grabmäler,  (^•wöhnlicb  1  ü  ngl  i  c  h 
laruorkastea,  entweder  auf  einem  niedrigen  UnteiMlz  an  der 
«  aa  wd  Ikerkavie  rie  «II  eiMm  Daeke  oder  «teer  Art  IMMaekte, 
höher  an  der  Wand  auf  Stil  tzen  ,  die  biütweilen  von  unten  herauf 
i^übnlieber,  von  geringer  Länge,  In  die  Wand  eingelassen  waren, 
r  Arien,  die  jedoek  iomer  seltner  werden,  je  mehr  die  alte«  Pa- 
«lebt  man  an  den  mittelalterlichen  Kirchen  zu  Florenz, 
I a  and  anderwärts.  Die  Form  des  Daches  oder  Baldachins  folgte 
riiiiKeti  den  Modlltliaiionen  des  Baustils  Uberhaupt.  Im  golhlscbea 
selbst  zu  fi  o  m  so  Scheines  wie  latere«antes,  c.  B.  von  Glov.  C  o  •  ■  a. 
I.  fcekrie  wnm  to  Ririle«  xm  grdsaerer  KInlkdikeit  sarick.  Oer  Rand- 
wieder  den  Spitzbogen  ;  aber  die  frühere  Anordnung«  die  liegende 
•arkofage,  blieb  auch  jetzt  die  vorberrscheade.  (Uaglelek  wenig«' 
le,  aar  elaea  Arai  gesllMale.  Sjiiter  eni  fladen  alek  kalk  mlierlek* 
nmen  Indess  auch  früher  vor,  wiewol  In  peringer  Anzahl.)  Sellener 
n.  Jabrh.  in  llalieu  den  Sarkofag  mit  bloseni  Ueckel  und  unter  oder 
B  Relief  das  Brustbild  der  bedenkmalten  Person.  Pilasler  träges 
n  flaches  Architrav  oder  einen  das  Ganze  abschliessenden  Ruudbo- 
;eu  von  Draperien  deuten  schon  auf  Ausartung  hin.  Per  Raum  im 
.ofag  an  bis  zur  W  öllnin^' oder  zum  Archllrav,  Ist  meist  relieflich 
oiJck  mit  der  Madonna  zwischen  UeiJigen  oder  mit  der  Darstellung 
toakuiltekea  oad  rOalselMii  RirekM  dea  I&.  Jakrk.  atod  Vkerreiek 
i9Br  Art,  bei  welchen  namentlich  das  Vergnügen  an  zahlreichen 
tr  Meiler-  und  ArchilravschmQcknng  mit  den  manchfalligsten  Ara- 
■ttd.  JßonateU»  md  seine  Schule,  Bemardo  RotseUiMt^  Destderi» 
rian  V.  Fforrnz  und  viele  Andre  schufen  zahlreiche  Werke  dieser 
schönsten  ist  in  Lucca  das  Grabmal  des  Pietro  Nocelo  (f  1472)  von 
«sen  sorkelschmückende  Blumen-  und  FruchtgehMnge  voa  kewsa- 
idcter  Technik  sind.  Einfacher  sind  die  hie  und  da  in  Florenz  vor- 
iiente,  welche  nur  den  Sarkofag  and  darflber  ein  kunstvolles  Erx- 
da.s  den  Raum  des  Tabernakels  i.uich  wol  eines  Sakristei-  oder 
slDolmiBt.  Sonst  machen  sieb  auch  mancherlei  Abweicbnngea  von 
aogr  kemerkHeh,  wie  kel  dem  groaaea  Deotkmate  PaiMt  Bogent  des 
,  alore  In  Lauro,  oder  bei  dem  des  Antonio  RIdo.  der  rinter  Rügens 
ot  der  Eogelsbnrg  war  und  den  man  zu  Pferde  in  Relief  hiehl  (in 
maBa),  sowie  bei  den  hoch  Obereinandergetharmten  schmalen 
Icn  P.ipste  aus  dem  Hause  Picrolomini  in  Sanf  Andrea  della  Valle 
uuvollst.'indigen  des  achten  lanocenz  in  St.  i^ter,  endlich  bei  den 
f artins  A .  und  SixtBi*  IV^  wekkar  Beider  Geataltea  vm  allaa  8ai- 
«slMHlen  daliegen. 

>nre  bilden  die  Grabmonamenle  nit  KelleratataeB  Ib 

«TS  Venedigs.  Soviel  sich  auch  seitens  der  Forderungen  der 
KoDveaieDZ  gegen  dieselben  einwenden  Usst,  so  wenig  mdchte 
•otHrrillBSaatlGlBTaBBl  ePaolBntaBen,  da  diese  Denkmfl- 
.rf /<'T<*nzeltaHer  und  das  Leben  des  Italischen  Adels  auf  eine  höchst 
y  karakterisiren.  Gern  anerkennt  mau  die  kilnsllerisehen  Elu- 
atleo  gegen  den  Pomp  und  Reichthum  solcher  GrSber  des  Hocb- 
Uf  erhebt,  aber  hier  hat  sicher  auch  das  historische  lotereM« 
i\  atico  in  seinem  1847  crscbieoen  Werke  »Ulla  Arekttettvra  e 
9memtm  m  wuil^  dM dte» «l#ldniliM«lrf  ■achte  4aaA«ftoM- 
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men  dieser  Monamente  von  der  Berflhmlheil  der  Gol]eonIschenRefter8ta 

vor  gen.  Kirche  herleiten.  Aber  man  findet  dergleichen  anderwärts  viel  friit, 
Im  Florenzer  Dome  sass  seit  1363  Messer  PI  e  r  Fa  ruese  auf  seinem  Ma 
thiere,  nnil  es  ist  nur  zu  beklagen,  dass  man  bei  den  neuesten  Restaurationen 
originelle  Werk  seiner  Stelle  beraubt  hat.  Auch  In  Veronegischen  Kirch 
kommen  (irabmale  mit  Reilerstaluen  [die  Kondotticrengr.1ber  der  Sc  a  I  i  r]  vt 
man  sehe  die  von  OrtI  bekannigemachten.) 

Bei  der  grabmonumentalen  Skulptur  Italiens,  wie  sie  sich  gegen  E  n  d  e  d 
15.  Jahrh.  ausgebildet  hatte,  ist  äusserst  beachtensnerth  das  zu  dem  malerisch 
Prinzip  hinzutretende  Dekorative,  welches  den  griissten  Hinnu>s  aufden  ßildhau 
ausübt,  indem  es  Ihn  elnerseit  hemmt  und  fesselt,  anderseit  aber  vor  .tllziig^rosK 
Ausartung  bewahrt.  Obwol  dasselbe  meist  in  Gestalt  einer  eleganten  Vrachtarchltfl 
tur  auftritt,  ist  es  doch  wol  zu  unterscheiden  von  dem  archilektonlsriien  Prinzip« 
welches  die  Skulptur  des  Mittelalters  beherrschte;  damals  war  das  Bildwerk  we.seui 
lieh  um  des  Baues  willen  da,  jetzt  die  Dekoration  um  des  Bildwerks  willen.  Gleich 
wol  kommt  die  Skulptur  nur  ausnahmsweise  zu  ihrem  vollen  Hechle  und  der  Ein 
druck  bl«  Ibl  ein  sehr  gemischli-r,  grossentheiis  archilektonlsch-malerischer,  zumai 
wenn  die  Bildwerke  thellwels  oder  ganz  aus  Reliefen  bestehen.  Welcher  unfpeheur» 
Aufwand  \i>ii  grossen  und  klrlnrn  Statuen  und  Reliefen  ist  z.  B.  an  den  Dogen^rä- 
b e r n  von  den  L o m ba r d i ,  von  Bregno,  Leopardo  und  Andern  in  den  Kirchen 
Venedigs  angebracht,  um  eine  Gesammiwirkung  zu  ei-zielen,  welche  sich  doch  nirhl 
über  das  Dekorallve  erhebt!  Erst  wenn  das  Auge  den  Kinzeinguren  auf  ihre  Nischen 
und  Postamente  nachfolgt,  wird  es  allmällg  den  künstlerischen  Reichthum  dieser 
Werke  Inne.  Aber  auch  kleinere  Grabmäler  aus  dieser  Zeit,  deren  z.  B.  SftT.  Maria 
del  Populo  zu  Rom  eine  prachtvolle  Auswahl  enthüll,  sind  möglichst  unplastisch  und 
dekorativ  gehalten  ;  unter  einer  zierlichen  Bogenarchltektur  liegt  auf  dem  Sarkofa/r»' 
die  oft  halb  als  Relief  gearbeitete  Statue  des  Verstorbnen;  darüber,  meist  ganz  Re- 
lief, die  Malbllgur  der  Madonna  mit  zwei  anbetenden  Engeln  :  unten  am  Sockel  und 
an  den  Seilenpfoslen  oft  ebenfalls  Relief«»  oder  Staluellen  in  Nischen,  Alles  von  den 
geschmackvollsten  Ornamenten  eingefassl.  Bis  zur  völligsten  Einseitigkeit  vorherr- 
schend flndet  man  dies  dekorative  Element  z.  B.  In  dem  von  Antonio  Po ilajuo/o 
gegossenen  Brzdenkmale  Sixtus'  iV.  in  St.  Peter.  Das  Uebergewicht  dekorirter  Ar- 
chitektonik, das  sich  wie  bei  den  (Grabdenkmalen  auch  bei  den  Altaraufs.ll/en  zeigt, 
erklärt  sich  aber  aus  dem  Grundzuge  At-r  krisilichen  Kunst,  welcher  überhaupt  das 
Halerische  zum  Sieg  Uber  das  Plastische  gebracht  hat,  n<imlich  aus  der  Richtung  auf 
das  Bezugreiche,  aus  dem  Triebe  für  Entwicklung  einer  Reihe  zusammengehöriger 
Gedanken  durch  einen  Cyklus  von  Gestalten  und  Bildern.  An  jenen  Grabmalen  Ul 
der  Tod le  in  Beziehung  gesetzt  mit  den  höchsten  Tröstungen;  Ihn  umstehen  In  den 
Seltennlschen  seine  Schul/palrone  und  die  Sinngestalten  der  Tugenden,  die  der 
lleberlebende  an  dem  Verstorbenen  rühmen  will ;  oben  erscheint  zwischen  Engeln 
die  (inadenmutter  mit  dem  Kinde.  An  den  venedlschen  Dogengr.1bern,  wo  die  Ver- 
dienste um  den  Staat  anzudeuten  waren,  sieht  man  auch  profan-symbolische  Ge- 
stalten, Helden  des  Allerlhums  etc.  Das  Reichste,  was  in  dieser  Bezlehoog  vor- 
handenwar, zugleich  eins  der  Irefnichslen  Skulpturwerke  des  I.«».  Jahrh.,  latft  jetzt 
grade  die  ursprüngliche  Zusammenslellung,  den  symbolischen  Einklang  nicht  mehr 
erkennen;  dies  ist  das  Hauptwerk  M  i  n  o's  von  Fiesole:  das  Gra  bmonumeDt 
des  zweiten  Plus,  dessen  einzelne  Stücke  an  den  Witnden  der  Peterskrypte zo 
Rom  eingemauert  sind. 

Mit  der  Epoche  der  grossen  Meister  Italiens  werden  Anstrengungen  bemerkbar, 
welche  auf  Befreiung  der  Skulptur  aus  den  Fesseln  des  Dekorationsdlensles  hloarbri- 
len.  Einen  höchst  merkwürdigen  L'ebergang  in  diesem  Sinne  bezeichnen  die  bfriilun- 
ten  (irabmXler,  welche  Julius  II.  den  KardinMIen  Girnlamo  BassonodA«- 
canio  Sforza  durch  den  Meister  Andrea  Sansovino  errichten  lle»».  Zwir 
erreicht  grade  hier  die  Dekoration  eine  .Schönheit  und  einen  Reichlhum,  wie  bei  we- 
nigen andern  grabmonumenlaien  Renaissancewerken,  aber  dies  hinderte  den  Klli«l- 
ler  nicht,  die  St.iluellen  ganz  selbständig  und  mit  vollkommen  plastischem  Bewasst- 
sein  durchzuführen,  sie  auf  alle  Standpunkte  zu  berechnen,  Ihnen  dlrjenlK»- (hlff 
bereits  .iiillklslrende)  idealil.1t  zu  gellen,  welche  In  der  höhern  Skulptur  vrrlinpl 
wird.  (Imi  so  aurr.illender  wirken  daneben  die  IV)rlr<'itstatuen  der  beiden  Bedcnkmai- 
len,  wi.|»'he  bei  ungemeinem  Adel  des  Slyles  doch  naiuralistlscherweise  schlnmnuTPi  • 
w|»' Im  Moment  der  Siesta  gebildet  i^lnd,  w)ihrend  noch  das  ganze  15.Jahrii.de» 
Toilten  In  streng  symmetrischer  Haltung,  mit  gefalteten  oder  gekreuzte!  HMtn 
darzustHlen  pn.gfp.  t.  » 

Für  Italien  blieben  vornehmlich  die  Papstmonumente  eine  der  wlchtiptei  Sltnl- 
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uraufpcalkeii,  daher  es  wol  dankbar  Ist  die  sehr  verscihiednen  Zasammenstellnnfen 
eser  ClrabdenkmÄler  (von  jetzt  .in  hHiifis  Ehreriilenkm,'ller.  indem  die  Gebeine  an- 
^^wl^rls  bclueselzt  wurden)  in  ihrer  zellilehen  Aiifeinnnderfolpe  zu  verrollen.  Ab- 
rtsehn  von  dem  nur  verkürzt  zustande^ekommenen,  aber  schon  in  seinem  friigmen- 
trlsclicn  Bestände  bewundernswürdigen  BhrengrabeJulius'  II.,  welches  ausser 
Wer  L.lnle  steht,  bef^egnen  wir  im  Ifi.  Jahrh.  zwei  verschiedenen  Hauptlypen :  ent- 
weder einer  |;rossen  Nl  sch  e  n  arch  i  t  ek  I  u  r  mit  Statuen  und  ReliefeD, 
n  der  llauptnische  die  Silzf^eslnlt  des  Papstes  (Monumente  Leo's  X.,  Kiemens'  Vif.  in 
jfarla  soprn  Minerva),  oder  demjenigen  Typus,  welchen  Michelangelo  mit  den 
^rabmttlern  der  Medlzeerkn  pelle  zu  Florenz  geschatTen  hat,  oben  die 
ritzende   Portrütstalue,  unten  anf  dem  Sarkofage  liegend  oder 
lehnend  zwei  Sinngestallen  (Monument  Pauls  III.  von  Gufrlielmo  della  Porta 
In  St.  Peter).  Gegen  Ende  des  iCi.  Jahrh.  gewinnt  die  erstere  Zusammenstet- 
1  a  n  K  nochmals  auT  merkwürdige  Welse  das  l'ebergewlcht  in  den  Monumenten  der 
Ihatenrelchcn  PJtpste  Pius'  V  ,  Sixtus'  V.,  Klemens'  V  III.  und  Pauls  V.  (In  Maria  mag- 
plore),  welche  In  zahlreichen  Reliefen  die  Lebensgeschtchte  dieser  Kirchenflirsten 
darstellen.    Mit  dem  17.  Jahrh.  dagegen  wird  die  zweite  (Gattung  vollkommen 
vorherrschend,  haupl.sJichilch  wol  durch  das  Beispiel,  welches  Bernini  mit  seinem 
Denkmale  UrbansVIll.  In  St.  Peter  gab.  Aliein  wenn  Mi  ch  el  a  ng  el  o  personl- 
n/.irte  Natiirknine,  Tag  und  Nacht,  Morgen  und  Abend,  In  ruhiger  (wiewol  nicht 
zwangloser)  Stellung  auf  .seinen  Sarknfagen  anbrachte,  wenn  auch  della  Porta 
seiner  ,,KIugheit^^  und  ,, Gerechtigkeit^^  noch  eine  völlig  statuarische  Ruhe  gab,  so 
beginnen  jetzt  bei  Bernini  und  seinen  ^achtretern  die  beiden  sinnbildlichen  Figu- 
ren in  Affekt  und  Allarm  zu  geralhen;  sie  fahren  hastig  auf,  wehklagen  und  jammern 
und  sind  ganz  ausser  sich  darüber,  dass  ein  so  ausgezeichneter  Mann  wie  der  Betref- 
fende habe  sterben  müssen;  ja  oft  gewinnt  das  Weibergeheul  noch  einen  Zuwachs 
durch  pausbackige  Kinder,  die  wacker  mitnennen.  Solcherart  sind  die  meisten  jener 
Pompdenkmale,  weiche  die  Ni.schen  von  St.  Peter  füllen.  Der  total  nianlerirle  Styl 
wirkt  am  «o  empflndllcher,  da  die  kirchliche  Decenz  eine  durchgängige  Bekleidung 
vorschrieb,  die  Gewandung  aber  die  widerwärtigste  Partie  in  der  damaligen  Skulptur 
ausmacht.   Hier  zeigt  sich  eine  direkte  Nachahmung  der  Malerei ;  die  bauschig  flie- 
genden Gewände  der  bewegten  Kompositionen  jener  Zeit  sind  hier  rücksichtslos  In 
Marmor  festgehalten  und  machen  das  Körpermotiv  oft  ganz  unkenntlich,  während 
bei  der  darüber  thronenden  Portcllgestait  des  betreffenden  Papstes  das  Kirrhenornat 
einen  natiirwahren  Faltenwurf  vorschrieb,  der  biswellen  In  seiner  Art  vortrelTlich  zu 
nennen  ist. 

Zur  Andeutung  der  übrigen  Formen  damaliger  und  spaterer  Grabmaier,  wie  .sie 
In  und  ausser  Italien  tausendfach  vorkommen,  .sei  nur  hingewiesen  auf  die,  wo  wei- 
nende Pulten  ein  Bildnissmedaillon  halfen,  wo  Riner  auf  den  Ellbogen  geslfllzl  (Iber 
seinem  Sarkofage  ruht  und  sich  von  oft  selbst  bejamniernswerthen  Tugenden  zusel- 
len  bejammern  IJIsst,  oder  wo  Einer  sich  über  .sein  Beipult  hervorbeugt  oder  ein  ver- 
hülltes Gerippe  den  Sarg  öffnet  etc.  etc.  Alles  Ist  malerl.sch,  sehr  selten  plastisch 
gruppirl,  der  Eindruck  gewöhnlich  wüst  und  zerstreuend.  Wo  aber  der  Naturalismus 
dieser  Zelt  in  seinem  Rechte  ist,  nämlich  In  den  Por  t  r.'l  l  en  ,  da  eniwirkelt  er  auch 
eine  Energie  und  einen  Styl,  wodurch  wir  erst  gewahrwerden,  was  für  Künstlerlndl- 
vldualitAlcn  an  jener  unglücklichen  Richtung  zugrundegegangen  sind.  Rom  vornehm- 
lich enthält  einen  .Schatz  der  herrlichsten  Büsten,  und  wer  die  G  r  a  b  m  .1 1  e  r  des 
Arpino  und  des  Sacchl  im  Lateran  sieht  sowie  die  Monumente  In  Sta.  Maria 
sopra  Minerva  und  Im  Hofe  von  Sta.  Maria  di  Monserrato,  wo  eins  der  schönsten 
Brustblldrr  dieser  Zeit  sich  beflndel,  der  wird  tinwIllkUrllch  daran  erinnert,  dass 
({lelchzrUis  Vandyck  und  Velasqiiez  ihre  unsterblichen  Porträte  schufen.  (Vergl. 
Jakob  BnrckhardLs  Andeutungen  zur  Geschichte  der  kristilchcn  Skulptur,  im  Kunst- 
blattc  1848.) 

Für  die  ausserltalischen  KristenIMnder,  Insbesondre  fUr  Deutschland,  bleibt 
Poifcende»  nachzubemerken.  Bei  allgemeiner  Sitte,  vornehme  Vei-storbene  in  Kirchen 
zu  bestatten  und  die  GraDstütlen  mit  Denkmalen  zu  bezeichnen,  fanden  Geistliche 
unA  Fürsten  (gewöhnlich  nur  die  Stifter  der  Kirche)  Ihre  Ruhstälten  Im  hohen  Chore, 
pnlwedpr  In  Elnzeigr.'lbern  oder  in  gemelnschanilchen  Grüften.  Gewöhnliche  Ade- 
llBP.  Ritter  imd  Patrizier,  wurden  In  den  SchllTen  begraben,  meist  auch  wol  nur  gegen 
BezahlunjciSimunKen,  Familiengrüne),  Von  der  frühesten  Art,  Vornehme  zu  bestat- 
ten, zPH(ft ein  im  Innern  der  Moritzkirche  zu  Halle  an  der  Saale  ausgegrabener 
Stelnjarc,  der  sich  nun  Im  Museum  des  thürlnglsch-sSchslschen  Vereines  daselbst 
bcflndet.  Es  Ist  eine  starke  Platte  aus  rothem  Sandstein,  In  welche  das  Behailnlss  für 
dcD  Leietnam ,  den  KOrperverbälluissea  genau  entsprechend ,  elngeha^en  ist  und 
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weiche  mit  «Iner  zweiten  scli wachen  Pialte  bedeckt  war.  Diese  Art  g€^Uürl  der  ei 
Zeit  nacti  EinrUiiruDg  ((«'s  KrisUrothumes  in  unserm  Valerlande  an,  fludet  sieh 
<weni)|;sieD.s  t)i-i  UisciHirea)  aucii  iiucli  um  Millr  des  i:t.  Jahrb.  Zwan^j^  /tilc  S( 
üärge  Ahnliclicr  Art  hat  man  IHiti  auTdem  Doniplal^e  zu  Worms  Ausfs*^f;rat>*yn 
4ea  jneisleo  fanden  sich  die  (Gerippt-  niehrer  Leichen  beieinander.     Nacli  Ct*/* 
soheinl)  Iturzeni  Herrschen  der  Sleiosärge  wurden  die  Leichensteine  allg:«m 
nüinlich  die  lieKenden  Grabsteine,  als  einfache  Grabdecl(un^4>n.     Ult*  h> 
war  in  verschiednen  Gegenden  und  zn  verscliiednen  Zeiten  verschieden  ;  tusbeson 
glH  dies  vom  Verhältniss  der  Liinge  zur  Breite,  welches  z.  B.  im  Maic«lebui'^is<-ltei 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  J.ihrh.  wie  5  : 2  ist,  um  I4U0  dagegen  oft  wio  5  .-  4.  fJt'b 
haupt  sind  wol  überall  die  Altern  Grabsteine  aulTalieud  schmal;  die  tflt<*sten  lauf« 
den  römischen  entsprerheud,  an  der  obern  schmalen  Seile  oft  nach  der  Millt*  In  fla 
Spitze  giet)eiarliK  zusammen.  Eine  vornehmere  Art  von  liegenden  Grabilnikinaii 
bilden  die  Tum  ben  ;  dies  sind  erhöhte  Grabsteine,  nämlich  a  u  fg em  a  u  e  r  t  e  m 
mit  Stein  -  oder  Metallpia tte  bedectite,  oder  ganz  aus  M«r(nlipla 
ten  zusammengesetzte,  über  Boden  sich  erhebende  Grabmale.   Ais  br.suiidr 
Tuaib«nart  erscheinen  die  auf  Füssen  ruhenden,  bahreuarlifreo  Stein 
oder  Metalldenkmaie.  iVächst  den  einfach  grabdeckenden  Stein-  oder  Brzplat 
t«B  ergeben  sich  als  zahlreichste  H lasse  die  S  t  a  n  d  d  c  u  k  m  a  I  e ,  die  m*f(ea.  Kpi 
I  a  f  e  im  engej*n  Sinne,  d.  h.  zum  (lediichtuiss  Verstorbeuer  an  denWäaden  unt 
Pfeilern  der  Kirche  angebrachte  Denkmale,  welche  oft  genau  über  de/ 
(•rabslelie  sich  beiluden,  oft  aber  auch  nur  die  IJnfenie  der  Grabstütte  audeuten.  Sie 
kommen  in  den  verschiedensten  Ftirmen  vor,  die  nobelsten  als  Statuen  <in  Chor-  und 
SchllTpfeilero  ,  die  übrigen  als  Reliefsleine,  als  lürztafein,  als  Tafeigeni/ilde ;  auch 
rechnen  sich  aufgehangene  Waffen,  Hii•^t-  und  Hostümstücke ,  Trauerfahneo  und 
Wappenschilde  hinzu.  (Die  an  I)  e  n  k  b  1 1  d  sü  u  I e n  reirhsle  Itirclie  ist  d«'r  Dom  zu 
Mainz,  den  mau  wegen  seiner  l.ieberfillie  an  Denkmalen  geistlicherund  weltlicher 
Herren,  vom  13.  — 10.  J.ihrh.,  getrost  das  ,, Pantheon  von  Mainz'*  nennen  kann.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Erzepitafen  im  Dome  zu  Bamberg;  die  meisten  gemalten  Grab- 
tafeln in  den  Kirchen  Nürnbergs.)  —  Fürsten  und  Bisch^kfe  des  t5.  und  Iti.  Jahrb. 
Hessen  sich  zuweilen  schon  bei  Ihren  Lebzeiten  mehr  oder  minder  pr.'ich//Ä« 
GrabmUier  errichten.   Bekannt  i.st  dies  von  den  Kaisern  Friedrich  IV.  und  Ma.ximl- 
lian  I.,  von  den  Grafen  Otto  IV.  und  Heinrich  \  III.  v.  Heunehei'g,  sowie  von  den  BJ- 
sctiöfen  Ernst  v.  Magdeburg,  Heinrich  III.  v.  Bamberg,  Thilo  von  Merseburg  uod 
Albrecbt  von  Mainz.  —  So  manche  sogenannte  Grabm<iler  sind  biose  Kenotafe, 
Denkmale  anderw.irls  Begrabener,  z.  B.  das  grossinnig  angelegte,  erx- 
llgurenreiche  Kaisergrab  zu  Innsbruck  (wo  Max  I.,  den  man  In  Wien  beige,«'tzt 
hat,  allerdings  ruhen  wollte),  die  grosse  als  Grahlafel  bestellte  Erzlafel  mit  derOr- 
oalgestalt  des  Kardinaibisehofs  und  Kurfürsten  .'Wibrecht  v.  Mainz,  Visctierwerk  voo 
lr»'25.  im  Stlflsklrchenchore  zu  A  s c  h a  f  f  e  n  b  u  rg,  etc.  etc. 

Unter  den  griiberbezeichnenden  i'^rzdeiikmalen  machen  sich  au.sser  den  «lalua- 
ri&chen  und  reliefliclien  Bildgusswerken  manrhc  nicht  nnbedeulende  Pia  t  te n  niil 
bloseri  Bi  I  d  g  r  a  v  i  r  u  n  ge  n  bemerklicli. ')    Solche  Grabblldplatlen  zeigen  Mch 
vom  I  i.  Jahrb.  an  vornehmlich  in  den  0»lseegegenden ,  wo  man  die  d.imal:«  sehr 
kunstindustrielle  iJan.sastadt  i.  U  heck  als  die  I'ltegerin  solcher  Plailea.irbelt  zu  be- 
trachten hat.  In  da.sigem  Dome  findet  man  das  kunstbedeulendste  und  n'ichste  Br- 
zeugolss  dieser  Art  (1350);  eine  Platte  aber  in  dasiger  Marienkirche  (15*JI)  beie*'' 
uns,  wii;  lange  die  erzene  Grabplattenarl  mit  elngegrabnen  Tnirissen  beliebt  p'W'f*«'' 
Eine  sehr  vorzüglich  graxirle  Piatie  IrilTl  man  auch  zn  Thorn.  andre  zu  Stral- 
sund und  S  r  h  w  e  r  I  ii.  Sonst  begegnen  wir  dcrgl«'lchen  am  Mederrheine.  wo  i»»  /* 
allerlei  Künsten  rührige  \\Mii  vereinzeile  llrlirlber  solcher  (•rabpliitlnerei  belierbenrt 
haben  könnte.  Wir  sind  unberichlel,  ob  in  Köln  seihst  derartige  Werke  vorkomme»- 
aber  sicher  bericiilet  von  di-ren  Vorkommen  in  di-r  NJihe  Kölns  (zu  Altenber?, 
Brau  Weiler  etc.).  —  Spur  von  solchem  Kiinslbelrlt^  in  den  [Niederlande»  bil 
man  durch  ein  gegenw.'irlig  in  l'ri\ albesitz  in  Kiiglaurt  bellndliclies  Fragment,  relcii« 
sich  als  das  eluer  niederl.lndisehen  Bronzeplalle  aus  dein  Ii.  Jahrh.  aiiswpi«!.  IHe 
darauf  gravirle  Zeichnung  entspricht  dem  Bi  sten,  was  wir  an  gleichzclliipT  dml- 
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diMer  GattQ  ng  konaeu.  (Treues  Abbild  bei  Charles  Boutell :  /Ke  monu- 
(i's  uj  Eu^ilufid.)  —  Einzt'loe  umrissbildlk-b«  oielalleae  lirabplalU^o  lo 
.  (wo  puo  aloe  solche  zu  RiDg:«ted  Oodct  und  früher  noch  drei  de^ 
iule2W  H^tjo  warea,  die  aber  zerstört  wurden  sind),  la  Schweden 
hl«la  »1  Aker  in  Upland,  1327)  und  in  Finnland  («i'lir  bt-deulende 
m  vocucaanotea  inil  den  deutscb-ban&ealischen  Oeoknialen  verwaadlB 
•sf <  M  Ata»).  V«vl.  Kitftai»  Berifibi  I«  Mr.  4  <1m  HirlMnjaiifiM^ 
n  RüilMtllcf. 

rr^HüHlKe«  RHchthuin  an  Denkmalen  verwandter  Art  besitzt 
Die  dortigen  PlatlengravQreo  unterscheidca  «icb  «tiircMffttliflf  i  wie  m 
dn  dmiMbe»  Arbeiten  dadnrch,  daai  tie  Bielit  •eibitlndlge 
ai  ausmachen,  Indem  der  Gei^enstand  der  Daratellung, 
laien  im  äussern  Uuiris^  ausgeschnitten,  in  eine  Stels- 
feJassen  Ist.  Dletlat,  wie  bei  etafMien  Darsteliunffen,  z.  B.  einer 
nr  oder  Halbagar,  niK-b  bei  zusammeegesetzten  der  Fall,  bei  mehren 
des  architektonischen  (abernakelartigen  Umfassungen  derselben,  bei 
Igtea  Wappen,  Spriit-libäiKleru  und  dergleii-hi-a.  Jeder  Thell  pflegt  hie- 
la  dteileiMnie  Grabplatte  eij^elaaaeiiui  sein,  fiine  motteaeade  Ueber- 
ifllMbea  «füpiatlirtea  4Snbelelm  gewlbrt  mm»  Cbartoa  BevteU  In  aei— i 
ioen  Werke:  t/ie  monumrntal  brasses  of  England.  Hier  erhalten  wir 
cbalUiafcJa  die  Darstelluageo  von  i4ü  dem  eigenlUobea  Alt-£ngland 
feooaMitoa;  der  Zelt  aach  rühren  48  aoa  den  vlerzebates,  M  aoa  den 
rd  6  aiK  df^m  sechzebalen  Jalirhiindert  her;  das  früheste  vom  i.  1330, 
um  J.  15»  i.  Freilich  wird  diese  Denkmäierart  nur  durch  die  reiche 
her  sie  iti  Eogiand  vorkommt,  zu  einer  etwa«  wlei^adeo  kOBBlja 
'batsacbe^  denn  fl'agt  man,  ob  diese  Art  Zeugalat  gebe  von  besoa- 
I  Ute,  so  moss  diess  entschieden  vernel  nt  werden.  Die  Zeichnung, 
in^  ist  in  höchst  übi  rv«  U  f^endeni  Ma.ise  starr  und  geistlos,  nur  eine 
ge  Wiederboluag  geUendgewerdaer  Typen.  Uwe  la  aehr  ircalgea  dle- 
glbl  aidB  fliB  nhider  befbaneaer,  da  Maeberar,  nebr  todtvidaeHar 
rn.  Für  «Ben  ersten  AiiKenbllok  ist  es  auffallend,  dass  diese  aus  einen 
mchrd^nn  zwei  Jahrhunderten  herrührenden  Denkmale  bei  dergrtti» 
jeraRebiieit  des  |{unslgefühls,  die  IhoM  BOgnindellegt,  zugleich  eine 
mdlachan  des  Styies  haben ;  es  Ist  der  germanische  Styl,  nach  dessen 
rfer  die  l^inieDfUhrung  selbst  noch  am  Mitte  des  16.  Jahrh.  im  Allge- 
>  bewegt  wie  in  der  frühem  Zeit  des  Dreizehnten ;  nur  in  ein/.eiueii 
I  Molives  macht  sieb  ble  and  da,  etwa  von  Mitte  des  1».  Jahrb.  ab, 
sehe  Stirl  benerfcbar.  Aber  dies  eben  aneb  aengl  leM^lldi  von  den 
Geiste,  der,  vl^urv  Srhujirrrkraft  ermangelnd,  sich  nicht  anders  als 
mr^Mlcbaeten  Gleite  bewegen  konnte.  Die  Halluag  der  dargestell- 
gistllebe  r.  Biliar,  Mvfar  «ad  Bdrferlnnen)  Ist  die  sonst  an  Crabalete» 
.  Mehrfach  kommen  auch  Halbflpiiren  vor.  In  der  Milte  des  Körpers 
aoitleB.  In  einzelnen  Fällen  sieiit  man  statt  der  ngürliehen  Vorstel- 
•r  oder  minder  relcb  ornamentlrtes  Kreuz.  Auch  erweitert  sich  das 
Obern  Tb  eile  gelefentUch  zur  gotbischen  Roselte,  in  welcher  sodann 
rstellnag  eathaMea  Ist,  oder  es  erscbelat  letztre  In  einer  Art  von  Hel- 
las .luf  schlankem  Sebafle  nibt.  Eine  Darstellung  Ist  dt  r  t  iiii  .'^  iiiit- 
ejiela  abnllcb.  (Die  AbbUduogen  in  Bonleils  Werk«,  von  Mr.  K.  fi. 
rvHManUeb**  flonannt  werden.  BInneinea  lodel  rann  aaeb  anderwirla 
i«i  Lacrolx  und  Sere :  Lf  tnoyen-d/rr  efr.  in  chroniollthoKraftsrIier 
!  gravJrte  Grabplatte  der  Kirche  zu  M I  n  s  t  er  auf  der  Insel  Sheppey.) 
rabnonumentalen  ErzKüsse  und  Melsel werke  mlttel- 
In^erer  Kunst  wird  die  nachfolgende  chronologische  L'ebersicht  des 
vfl  l>enkmMlervorralhs  hinreichend  belehren.  Für  Deutschland 
Igaten  grabniMlarbeitenden  Meisler:  die  ßildhaner  NIklas  Lerch 
Adnna  Krafft  von  Namberg,  Tilmaaa  RIeneaschnelder 
OT^"*'^*"*'***  ^  Bleballdt,  Bltns  Gotlfro  von  Bnneridi, 
I  I  n  von  Mechcln,  Johann  v.  Trarbach,  Johann  Lentz  VOB 
ahi  voa  Berlin,  und  die  Erzgiesser:  Peter  Visc her  von  Nüra- 
lart^r  von  Aagsburg,  Wolf  Hilger  von  FMibnngt  Godl  und 
h  zu  Innsbrnek.  Für  die  Niederlande  nennen  sich:  Claut 
rühe  des  15.  Jahrb.),  Franz  du  (J  ues  noy  und  Arthur(^uel- 
k reich:  Michel  Coulombe  (aus  Stüters  Schule),  JeanJnsi«- 
So.atanpt  r.  Paria,  JeanGottJoa  v. Boaea,  J«anCoHtia 
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V.  Soad  bei  Sens,  Germaln  Pllon  v.  L0116  bei  Le  Mans  (f  !590\  Gfrardon 
(t  1715),  Coysevox  (+  1720),  PlRalle  (|  1785).  Aas  tiefster  Geschmacksversun- 
kenhril  befreiten  die  Grnbmalblldnerei  die  als  Wlederveredler  derselben  auflrelen- 
den  Meister  Antonio  Canova  (1757—1822)  und  John  Flax man  (1753  —  1826), 
Landelln  Oh  macht  (17^0— 183 4)  und  Gottfried  Schadow  (1764-1850), 
welchen  als  edle  Forlpllegfr  und  höhere  Erheber  dieses  Monumentalkiinstr.w'HKes 
die  Meister  Konrad  Kberha  rd  (peb.  1768),  Bertel  Thorwaldsen  (1770—1844), 
Friedrich  TIec  k  (1776—1851),  Kristlan  Ranch  (geb.  1777),  David  d'Angers 
(geb.  1789  oder  1792),  Schmidt  von  der  Launltz  (geb.  1795),  Pletro  Tene- 
ranl,Halbigund  Andre  folgten. 


Chronologische  U'eberstcht. 

3400  (angeblich  !)  bis  525  vor  Kr.  Pyramiden  (KOnigsgraber)  and  Fels en- 
grlibe r  Aegyp  tens ,  Denkmale  seit  Ende  der  memfltlschen  dritten  Dynastie  bis 
zur  Reicbseroberang  und  DenkmälenerwOsliinii:  dnrch  den  PerserkOnlg  Kambyses. 

2000—1000  (?)  vor  Krislus.  Drei  volistflndige  Grabkammern  nebst  einigen 
Theiien  andrer,  anf  den  Pyramldenfeldern  von  Memfls  ausgegraben  und  abgetragen, 
Im  Mnsenm  zu  Berlin.  (Abb.  bei  R.  Lepslus:  DenlimiUer  aus  Aeg>'plen  u.  Aethlopien.) 

Um  1480  vor  Kristus.  Aegyptlsoher  Sarkofag  im  archäologischen  Museum  der 
Universität  Leipzig.  Eins  der  merkwUrdigsU^n  Denkmäler  ällesler  Kanst,  das  in 
mehrfacher  Beziehung  einzig  in  seiner  Art  zu  sein  scheint.  Dieser  Sarkofag  zeigt  die 
Kolossalgcslall  einer  in  Byssus  gehüllten  männlichen  Person  ;  das  tieslcht  frei,  der 
Kopf  mit  der  ägyptischen  bis  auf  den  RUcken  und  die  Brust  reichenden  Mylra  be- 
deckt. Er  ist  aus  dem  selt<>nen  Cedernholz  gearbeitet,  nicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Syliomoros,  und  die  zum  Theil  88  Zoll  langen,  13  Zoll  breiten  und  4  Zoll  dicken  Ce- 
dernpfosten  haben,  ungeachtet  des  hohen  AHers,  die  dieser  Holzart  elgenthOmllche 
mikrosliopische  Textur,  Farbe  und  Aroma  nicht  verloren.  Fast  alle  äusseren  Flächen 
enthalten  nicht,  wie  fast  immer,  gemalte  und  vertiefte  Abbildungen,  sondern  Skulp- 
turen In  erhabener  Arbeil  von  ausserordentlicher  Treue  und  Schönheit,  die  manchen 
gri(>chischen  Gemmen  sich  zur  Seite  stellen  dürfen.  Unter  dem  Haupte  bis  zu  den 
Schultern  bin  Andel  sich  ein  prachtvolles  Bruslschild  mit  Lotus  und  anderen  heiliges 
Symbolen  verziert;  darunter,  bis  zu  den  Füssen  herab  so  wie  auf  dem  Scheitel,  sind 
die  19  Haupigultheilen  mit  ihren  >amen  und  Insignien,  zumeist  In  vorzüglich  schö- 
ner Arbeit  au.sgefiihrl.  Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  darf  es  auch  betrachtet 
werden,  dass  dieser  Sarkofag  nicht  vollständig  fertig  ist.  Insofern  ein  Theil  der 
Skulpturen  nur  erst  eckig  ausgeschnitzt  und  ein  anderer,  jedoch  .sehr  kleiner,  gar 
nur  In  Umrissen  angegeben  sich  findet.  Das  Innere  des  Sarkofags  enthält  ebenfalls 
Hleroglyfenschrifl  In  Tuschtinte,  darunter  die  Conslellallon  bei  der  Geburt  des  Ver- 
storbenen vom  J.  1524  v.  Kr.  Der  Verstorbene  hiess,  nach  der  EntziiTerung  des  Prof. 
SeylTarth,  wahrscheinlich  H  e  t  n  i  t  o  k  r  I ,  und  war  Slatlhaller  von  Theben  unter  dem 
Parao  Rafaces,  der  etwa  bis  1480  v.  Kr.  regierte,  und  es  würde  sonach  dieser  Sar- 
kofag ein  Alter  von  33dO  Jahren  haben. 

529  vor  Kr.  Grabbau  des  Perserkönigs  Kyros  (Cyrns),  des  grossei 
Achämeniden  aus  dem  Stamme  der  Pasargaden,  in  der  Gegend  von  Mu  rgab,  nahe 
dem  Flusse  Kur.  Stufenbnu  aus  weissen  Marmorquadern,  mit  Häuschen  für  den  Sarg 
obenauf.  24  Säulen  umstanden  den  Bau,  wovon  noch  17  Schäfte  stehen.  Diese  haben 
eine  Stärke  von  3  F.  3  Z.  Durchmesser;  der  Zwischensäulenraum  beträgt  14  F. 
520  vor  —  250  nach  Kr.  Aegypiergräber  der  Spälperlode. 
486  V.  Kr.  Felsengrab  des  Perserkönigs  Darelos  Hystaspis,  mit 
architektonischer,  bildwerklich  geschmückter  Aussenselte,  am  Berge  Rachmed, 
vor  dem  sich  die  PalasItrUmmer  von  Persepolls  ausbreiten. 

460—340  v.  Kr.  Verschiedenartige  Grabdenkmale  und  Grabmälcrreste  aus  der 
höchsten  Kunsizelt  der  Hellenen  in  der  Anllkensammlung  Im  Theseion  zu  Athen 
(grosse  und  kleine  Stelen  mil  Reliefen,  darunter  auch  welche  mit  Spuren  von  Bema- 
lung), in  der  Samml.  zu  Appuldurcombe  auf  Wighl  (Stelen),  im  brilischen  Museum 
zu  London  (Todlendenkmale  und  Fragmente  solcher  sowol  aus  den  reiuhellenischen 
als  aas  den  %'on  Hellenen  kullivirten  Landen :  Grabmal  ans  Xanihus.  m\*  roerkwör- 
digcn  Vorstellungen,  geflügeltem  Wagen  elc).  In  der  Samml.  zu  Wlllonhouse  (drei 
Fuss  hoher  Cippus  eines  Sängers  oder  Dichters  DIonysios  mit  vier  sehr  edel  und  ein- 
fach niollvirten  Figuren  In  \lereckiger  Verliefung,  wo  die  zwei  grilssern  sich  die 
Hände  zum  Abschiede  reichen,  mit  Weihschrlfl,  welche  be'sagt  dass  das  Volk  den 
Dionyalos  den  Sohn  des  DIonysios,  Sohnes  des  Meilrodoros,  bedenkmall  bat),  Im 
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(alüsche  Grabslelen  und  Graburacu),  in  der  Glyptolliek  zu  München 
le).  In  d«r  ABtttbeosamniluni;  zu  BeHio  (atlische  (irabumeo).  In  der 
mit  iVmazoneDkampfgebilde  im  Style  der  Partbenonskulpturen), 
ffvn  zu  Florenz,  Rom  und  Neapel  (Grabvasen  and  Sarkoragtlieile). 
iiislen  A  rb«Ml<-n  lielIenlsch»T  Hochkunslzcll  gehört  jt  n*  r  H  F.  1  Z. 
breite,  2  F.  Iii  Z.  bobe  Sarkofa«  zu  Wien,  woran  ein  Kampf  zwl" 
ind  Amnaonea  reliellrt  ist  Auf  aelBer  Basptaefle  drei  Gruppen ;  la 
fclw,  (It'f  mit  dem  Schild  In  drr  Linkm  einen  Vcrwiindplen  deckt 
lil  der  iCecbten  vor  dem  Zorn  einer  wUlhend  zugerauolen,  auf  den 
inien  AMMSOne  schätzt ;  rechts  eine  dieser  Fusskümpferin  zuhiire« 
one  zu  Fuss,  die  sich  f?»"f;rn  einen  zu  Fuss  nacheilrndrn  Griechen 
hat;  linli'i  niinliclu'  (iruppe.  Auf  der  andern  Lani^seite  wiedernro 
I  et^^as  \ (Tschicdner  Vorstellung,  wo  die  Bekleidung  des  Helden 
bewaffuel  ist,  den  UaupUittterscbled  bildet.  Auf  den  Schmalseiten  zu 
-d  eilende  Kriegerinnen.  Dies  sehr  tn  die  sogen.  Blflnmarbles,  an 
m  Parthenon  Ini  britischen  Meseom  erinnernde  .M.irriiorwerk  Ist  im 
teD ;  es  soll  aus  AlUka,  nach  Andern  aus  £f  es  us  stammen,  wo  es 
n  nach  der  Seblaelit  bei  Lepaato  1571  geftinden  balM.  (Stiche  dieses 
i  Ih'i  s  von  Krlach  Entwurf  einer  hIsloi  lsciK  ri  \rchllckliir.  In  Monl- 
I  ifl  Bouillons  Musee  des  Anliques.)  Abbiidiich  gehen  wir  eio  alU- 
«lief  im  Lonvre  und  eine  zart  relieflrie  attische  Grabnrae  zn  MOn* 
hscliiedscene.  Das  Basrelief  des  Grabpfeilers  enthalt  nur  die  Ce- 
enden  Mannes  nnd  der  rilckhleibenden  Frau.  Letzlre  Ist,  wie  ni.<n 
Biatentheils  erneuert.  (Clarac:  Musee  de  Sculphirt-  pl.  154  n.  273.) 
Iur«li  Ualler  v.  Hailerstein  nach  Mttnchen  fekomnene  Grabvase, 
18  peatellselma  Marmor,  Ist  von  der  Form  der  Balsamarien  oder 
fi/rchbroclienera  Henkel,  sehr  ähnlich  den  Vasen  von  Marathon  In 
lun^'  Auf  der  Vorderseite  in  Flachrelief  von  nüchtiger,  aber  geist- 
*lier  Arbeit  eine  sitzende  Prao,  von  welcher  der  mit  SchilTerroiltze 
zrni  Chiton  bekleidete  und  mit  dem  Schwert  nmgürtete  Mann  sich 
%isclien  beiden  ein  nacktes  Kind,  das  die  Hand  nach  der  Mutter 
itn  scheidenden  Vater  eine  Wärterin  mit  dem  Jöngsten  auf  dem 
Frau  ein  Inrhaopter  Alter,  etwa  ein  älterer  Verwandter  oder 
•r  dlesmm  sieht  der  Name  C  h  a  1  r e  a  s  eingegraben ;  Uber  der  Praa 
dam        Mest  maa  dle]l«B«iB«koUneiuidOaeBlm«i.  Am 
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glalten  Tlicile  der  Urne  fanden  sieb  noch 
Spuren  von  schwarzer  und  rolhcr  Bema- 
luni;.  Der  Fuss  und  <lie  Mündung  sind 
neu.  Beil.'iullg  wollen  wir  an  die  Mel- 
nungsverscliiedenheit  erinnern ,  welche 
sich  bei  Brltiärung  der  Trennungsscene 
im  Puniite  der  ßestimniung  des  oder  der 
liestorbenen  und  des  oder  der  Lieberle- 
benden kundgibt.  Ollfrled  Müller  und  An- 
dre nelinien  die  gehend  sieh  verabschie- 
dende Person  für  die  aus  dem  Leben 
Scheidende,  itink,  Ludwig  Schorn  und 
Andre  nehmen  dagegen  für  besllinnit, 
dass  die  sitzende  Figur  durch  ihr  Ruhen 
eben  die  verstorbene  Person  an/.elge. 
Beide  Ansichten  haben  ihr  Für  und  Wi- 
der. Zur  Venniltlung  ltdnnte  mna  anneh- 
men, dass  die  Künstler  selbst  nicht  immer 
einer  Regel  bei  diesen  Abschiedsgebilden 
eingedenit  sein  mochten.  In  vorliegen- 
dem Falle  freilich  scheint  es  sehr,  dass 
die  Sitzende  die  Verstorbene  besagt,  wel- 
che sich  dann  ans  der  ganzen  Darstel- 
lung als  eine  dem  Wochenbett  Erlegene 
erklären  liesse,  während  der  alle  Mann 
hinter  ihr  der  Arzt  sein  kilnnte,  der  ihr 
nicht  helfen  konnte.  Ein  diclilender  Ano- 
nymus, der  neulich  die  Glyptothek  dureli- 
wanderle,  bi-lr.ichlete  das  l  riienblld  als 
Denkbild  einer  nilhverstorbenen  Mutter, 
in  weichem  Sinn  er  das  Distichon  wid- 
mete : 

Leb,  Bukoline,  wol !  Sobald  er  die 
Kinder  erzogen. 
Eilt  in  Persefones  Reich  dir  dein 

Onesiinos  nach  ! 
323  vor  Kristns.  Sarkofag  Alexan- 
ders des  Grossen,  der  bekanntlich 
in  Babylon  starb  und  vom  ersten  Plole- 
mJier  (  »23-28 i  vor  Kr.)  in  einem  gold- 
nen  Sarge  zu  Ale.xandria  beigesetzt 
ward.  Seil  1802  im  Britischen  Museum. 
Einer  Mlllhellung  J.  L.  Sloddarls  zufolge 
(Litt.  Gaz.  V.  5.  Aug.  ist  die  Wahr- 

scheinlichkeit vorhanden,  das  Grab 
Alexanders  no<-li  inn<>rhalb  der  Maueni 
Ale.vaiiilria  s  ^l:.kaua4  rich  ,  Skanderieh) 
aufzunnden,  indem  die  arabischen  Ein- 
wohner der  Stadl  noch  eine  TradiUon 
darüber  bewahrt  haben.  Die  Sache  ist 
nicht  80  ganz  unwahrscheinlich,  da  Ale- 


Graburne  aus  /ftheit. 
(In  der  Glyplothek  zu  Müttrhrn.) 


xanders  Thaten  im  ganzen  Orient  berühmt  sind  und  die  Araber  seine  Verebrnng  als 
Heros  wol  gekannt  zu  haben  seheinen,  da  sie  ihn  mit  dem  Beinamen  dsul  knrnnin 
(der  Doppel Igehörntc)  bezeichnen,  was  augenscheinlich  aof  den  Amiuonsdien*!  hin- 
weist. Millen  unter  den  Sehulthaofen  (berichtet  Stoddarl),  an  der  Ecke  eines  der 
vielen  Gärten  oder  Palmwäldcheo,  weiclie  einen  gr<.ssen  Thell  des  Raumes  innerhalb 
der  arabischen  Mauer  einnehmen,  steht  ganz  einsam  ein  Mad,  Hammam  Hatieh  ge- 
nannt, welches  das  .llteste  In  der  Stadt  sein  soll.  >ah  an  demselben  ist  ein  kleiner 
M  '^f?'*"  i**"  "nrt  innerhalb  desselben  eine  ebenso  unscheinbaiT 

wS  .''h.   «.''k.'''*'"  K^nöbeiNtehenden  Mauer  war  eioe  RIbiah  oder  Nische, 

Ho Izieiw  ^''^^l  to««el''hnet.  Links  ist  die  Kapelle  durch  efn  grob« 

Slafen  Wh~„  l""..*'"'"''  hallende.  <;rnbe  getrennt.  Sieben 

Grarvo.  roh,lV*''  "«fe  Grube  hinab,  wo  ein  gewöhnliches  araWsrhes 

uraD  vo.  roher  Bauart  Ist.  Dieser  Stelle,  so  u.»chelnbar%le  jetzt  aocb  Ist,  leg«> 
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Ae  \raber,  nach  allgemeiner  Tradition,  den  iNanen  des  Aiuxanderfrabea  bei, 
UDd  sie  wallfalirea  dahin,  um  den  grossen  Sultan  und  BeKrüoder  der  Stadt  ihr« 
Bbrfurckt  zu  bezeuf^en. 

301) — 20U  vor  Kr.  Sehr  gut  f?earbeiteter  Leicbensteln  aus  Griechenland,  mit  d»r 
Darstellunf;  einer  Tochter,  die  von  Vater  und  Mutter  abschiednimmt,  von  Lc  Bas  mit- 
gebracht und  im  Leu  vre  auf^slellt. 

212  vor  Kr.  Angebliches  Grab  des  Archlmedes,  nahe  den  Steinbrüchen  bei 
Syrakn«,  ans  dem  Felsen  gehauen  und  mit  dorischen  sanlen  und  Gebalke  ver- 
ziert, im  Innern  Mschen  und  ein  Sarkofag.  Keine  Insrhrifl  verbürgt  die  Annahme 
dar  Archäologen.  Cicero,  der  während  seiner  <juji»tur  In  Sizilien  das  Grab  des  gros- 
sen Malheinatlkers,  worauf  ein  Cyllnder  mit  darin  enlhaltniT  Kugel  gesetzt  war,  in 
eiaem  Gebüscii«  wlederauffand,  meint  in  seinen  Berichte  offenbar  kein  Felsengrab, 
sondern  ein  andres  ausser  Syrakus  an  der  Strasse  nach  Agrigeot  gelegenes  Denkmal. 

200— 100  vor  Kr.  Columbarium  der  Familie  der  Furier  [gern  Furt») 
an  der  Seite  eines  Hügels  bei  FrascatI  (Tuseulum),  mit  arrtiitcIcUiBisrh 
dekorirtem  Eingänge.  —  Zwei  grosse  Sarkofage  in  einer  Grablianimer  der 
Gr.1berstadt  des  alten  Vulcl,  entdeckt  1845.  Der  eine  von  Nenfro,  der  andre  von 
Alabaster  oder  Marmor.  Letzter  hat  eine  LUnge  von  mehr  denn  10  Palmen.  Auf 
dem  Deckel  liegen  zwei  lebensgross  gebildete  Figuren.  Der  zur 
Aufnahme  des  Todlengebeins  besllromle  Kasten  ist  rings  mit  Basrelieren  guten  Siylr.s 
geschmückt,  die  schön  erhallen  sind.  Siezelgen  Kanipfscenen  und  bringen  auch  jrne 
bei  Tuskern  beliebten  Gruppen  von  Stieren,  die  durch  Greife  und  Löwen  zerfleiticlil 
werden.  Auf  dem  obern  Kande  ist  lusklsche  Inschrift  angebracht.  Soviel  ttekannl, 
sind  solche  Sarkofage  die  ersten,  die  In  der  Voicenter  »kropole  gefunden  wurden. 
Merkwürdig  ist  dabei  eine  andre  Erscheinnng.  Man  findet  nümlich,  dass  beim  Anf- 
mauern  der  Bünke,  anf  welchen  In  spätem  Kümerzellen  andre  Ascheoklslen  beige- 
setzt worden  sein  mögen,  Vasenscherben  mit  sehr  feiner  Zeichnung  zur  Nerstiirkung 
des  Cementanwurfes  benutzt  worden  sind.  In  einer  Zeil,  wo  so  etwas  gc^cliehen 
konnte,  muss  die  Liebe  zu  bemalten  Thongefiissen  völlig  erloschen  gewesen  sein. 

100  vor  Kr.  Das  sehr  irrig  sogenannte  „Grabmai  des  Tberon"  bei  Girgenti. 
Nach  Meinung  gewisser  Leute  Monument  eines  Pferdes,  nach  Serradifaico  ein  römi- 
sches Cenotaphium  (Ehrendcnkmal  eines  anderw.lrls  Begrabnen).  Einfacher 
Würfel  mit  vier  d^jrisch-ionischen  Ecksüulen  und  einem  dorlNchen  Friese.  Eingang 
nicht  wie  gewöhnlich  auf  der  iNordseile,  sondern  auf  der  Südseite.  (DerTheron,  an 
dessen  Namen  man  dies  Denkmal  geknüpft  hat,  starb  472  vor  Kr.  und  erhielt  nach 
Dlodors  Bericht  ein  prächtiges  Grabmal,  was  dieses  nicht  ist,  während  es  ziigietch 
das  Gepräg  einer  viel  sp.llern  Zeit  trflgt.) 

57  vor  Kr.  Grabrundthurm  des  L  u  c  u  1 1  u  s  unterhalb  Prascati. 
50— SO  vor  Kr.  Grab- und  Ehrendeukmal  der  C  üc i  I  i a  M e  te 1 1  a,  Tochter  de« 
Metelius  Creiicus  und  Gemahlin  de.s  Trlum\ irs  Cra.ssus,  an  der  Via  Appia  bei  Rom. 
Dies  noch  sehr  woierhaitne  Monument  besteht  aus  einem  grossen  (|uadratischen  Un- 
terbaue, Uber  weichem  sich  ein  Rundbau  aus  sorgfältig  behauenen  Quadern  und  von 
etwa  63  Fuss  Durchmesser  erhebt.  Das  Ganze  bekrönt  ein  Gebillk,  dessen  Fries  mit 
einer  fortlaufenden  Heihe  von  Stierköpfen  geschmückt  ist.  Von  dieser  Verzierung 
hat  das  Deukniai  im  Voiksmunde  die  Benennung  i  ap»  di  bove  erhalten. 

31  vor  Kr.  Gruftpyramide  des  Ritters  C.  Cestius  (der  im  Jahre  Roms 
741  Septemvir  Epulonum  war)  an  der  Porta  Osliensis  oder  heuligen  Porta  San  Paolo 
zu  Rom.  Vergl.  den  Art.  „Cesliuspyramide.*'  Sie  wurde  testamentarischer  Verfü- 
gung zufolge  in  330  Tagen  aufgebaut.  Back.stelnbau  mit  Bekleidung  von  weissem 
Marmor.  Höhe  104  Palmen,  ßasenbreilc  130  Palmen.  Von  den  Malereien  der  24  Pal- 
men langen,  18  P.  bn^iten  und  1*^  P.  hohen  (irabkammer  sind  noch  die  vier  Viktorien 
an  der  Decl^e  kennllieh.  Man  ilndet  diese  Pyramide,  an  welcher  die  Prot(>slanten 
Roms  ihren  Friedhof  haben,  weniger  iniponirend  als  man  von  ihrer  Grösse  erwartet ; 
aber  sie  liegt  auch  über  .sechzehn  Fu.ss  tief  unter  dem  heutigen  römischen  Bodeir., 
und  dann  schwücht  auch  die  geringe  Breite  der  Grnndn,'ichen  und  der  dadurch  ent- 
stehende etwas  spitze  Winkel,  unter  dem  die  Seitenflächen  oben  zusammentrel^ei», 
den  Eindruck  der  Ge-sammtmasse.  Inzwischen  ist  dieser  Pyramidalbau  das  einzige 
antike  Grabdenkmal,  welches  von  neoröniischer  Barbarrl  nichts  gelitten  nnd  seine 
prUchltge  Marmorbekleidung  behalten  hat. 

30  vor  Kr.  Begrflbniss  der  Frelgelassn  en  des  August us,  ein  unterirdi- 
sches Gemach,  das  man  Im  J.  1726  an  der  Applsrhen  Stras.se  bei  Rom  entdeckt  hat. 
Abbild  bei  Piranesi :  Antichita  di  Homa,  l.  JH.  /av.  23.  In  diesem  Grabgemaebe  wa- 
ren die  AschcngeHisse  in  kleinen  Ni.schen  aurgesfelll,  vor  deren  jeder  sich  eine  la- 
scbrlfl  mit  genauer  fiezeicbnung  des  Verstorbenen  befand.  In  den  grossen  Nischen 
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standen  Sarkofage ;  überhaupt  wurden  aiancherlei  Rest«  antüer  Skulptur  In  dietea 
Grabe  gefuoden. 

3Ü  vor  Kr.  bis  Ii  nach  Kr.  Mausoleum  des  Imperators  Augustus.  Es 
war  ein  gewaltiger  Grabbau,  den  Auguslus  Tür  sich  und  seine  Familie  auf  dem  Mars- 
felde unweit  der  Tiber  errichtete.  In  der  vielge^iiederteD  Anlage  reihten  sich  viel« 
kleinere  Gellen  um  die  grosse  Grabkaninier  im  Millelpunkte.  Aeusserlich  stellte  sicli 
das  Ganze  als  terrassenförmiger  Pyramidalbau  dar,  dessen  Absätze  roll 
Räumen  bepflanzt  waren  und  dessen  Spitze  die  Riesenbüste  des  CAsaren  zierte.  Er- 
ballen  sind  nur  Unterbauten  und  Grundmauer;  letztre  gibt  jetzt  einen  sehr  geräumi- 
gen Cirlius  für  allerlei  Schauspielereien  ab.  (Abb.  bei  Piranesl,  Anllch.  di  Roma, 
t.  IL  tav.  61.) 

Cinerarium  eines  AulusCäciliusAnicelus,  mit  Venus  and  Adonls,  in 
Museo  Cbiaramonti  zu  Rom. 

Nach  %2  vor  Kr.  G  r  a  b  b  a  u  des  LuclusMunatlusPlancus,  des  Grflnders 
von  Lyon,  am  Wege  nach  der  Trlniiäkirche  zu  Gaela.  Einfacher  starker  Kund- 
thurm,  bekrönt  mit  dorischem  Friese,  ähnlich  dem  Grabbau  der  Cäcilia  Melella  bei 
Rom.  Das  Innere  wolerhalten. 

Nach  l'J  vor  Kr.  Aedlcula  fiir  die  Asche  des  Dichters  Publius  Virgiliat 
Maro,  der  auf  der  Heimkehr  von  seiner  athenischen  Reise  zu  Brundusiuro  oder  zu 
l'iirent  starb.  Die  Stelle  des  Vlrgllgrabes  w  ird  von  Publius  Statius,  dem  aus  Neapel 
gebürtigen  Dichter  des  1.  Jahrb.  nach  Kr.,  und  von  Aelius  Donatus,  dem  Grammati- 
ker des  4.  Jahrh.,  als  zu  N  e  a  p  e  I  befindlich  angegeben.  Letzter  sagt  in  seiner  /  itä 
/  irffilii,  duss  die  Asche  dieses  Dichters  auf  Auguslus'  üefehl  nach  Neapel,  wo  der 
Poet  am  Liebsten  gelebt,  übertragen  und  an  der  Strasse  n  a  c  h  Pu  zz  uo  Ii  </>^c 
lapldem  secundum  zur  Ruhe  gebracht  ward.  Das  Grabmal  halle  die  Gestalt  eines 
kleinen  Tempels,  in  dessen  Mitte  das  Aschengefäss  auf  neun  weissmarmorneD  SIhI» 
eilen  ruhte.  Als  Grabschrlft  wird  das  Distichon  angegeben : 

Manlua  me  f^enuii,  Calnbri  rapuere,  lenel  nunc 
Parthenope :  cecini  pascua,  rura,  duces. 
Das  Dichtergrab  erhielt  sich  bis  132ü,  wl«  Milanl  im  28.  Kap.  seiner  bis  1348  geführ- 
ten Kronik  versichert.  Da  dieser  Kronist  aber  für  seine  Zeit  schon  das  Grab  als  ein 
verschwundnes  bezeichnet,  so  steht  es  mit  dem  heut  sogenannten  Virgilgrabniale 
sehr  kritisch.  Man  will  die  Lieberblelbsel  ob  dem  Eingange  zur  Grotte  des  Posiiipo 
sehen:  man  erblickt  da  n.lmlich  vier  Mauern,  die  ein  kuppeifOrniiges  Gewölbe  tra- 
gen, mit  drei  Fensterüil'nuogen,  alles  aus  Backslein.  Das  ausserlich  thurmäbniicbe 
Gebäu,  malerisch  verschünt  durch  den  Schmuck  des  umgebenden  Grüns,  scheint  ein 
altes  Colunibar,  aber  eins  der  einfachsten,  zu  sein. 

1  — lUü  nach.  Kr.  Grabrelicf  zweier  Knaben  in  Villa  Alban!  bei  Rom. 
Dieses  Gebilde  zeigt  uns  die  Knaben  mit  ihrem  Spielzeug :  Reifen,  Maske,  Diskus, 
Kaninchen,  Böckchen. 

41—54  nach  Kr.  Bäckergrab  {ifonuniento  del  For/iaro)  vor  Porta  maggiorc 
zu  Rom.  Als  man  im  J.  1Ö38  den  einen  der  beiden  mittelalterlichen  ThUrme  zur  Lin- 
ken der  Porta  maggiore  niederrlss,  schalte  sich  als  Kern  desselben  ein  altes  Monu- 
ment heraus,  das  von  allen  antiken  Todlendenkmairn  das  einzige  seiner  Art 
sein  möchte.  Es  ist  das  Grabmal  eines  fetigegessiien  Brollleferanlen  für  die  Liktoreo, 
Schreiber  und  Boten  des  Magistrats,  genannt  Marcus  Virgilius  Eurysares. 
Man  sieht  ein  regelniiisiges  Viereck  von  Traverliu,  dessen  Bau  und  Verzierungen  die 
Lebensthfitigkelt  dessen,  der  es  sich  errichtete,  vergegenwärtigen.  Die  Wandflücheo 
sind  nämlich  regelmäsig  durch  grosse  cylludrische,  wie  KanonenmUndungeo  aus- 
sehende StelnrOhren  unterbrochen,  welche  die  zum  Teigumrühren  beslimmlen  Mör- 
ser darstellen.  Der  Fries,  welcher  das  (»anze  umlief  und  wovon  jetzt  nur  etwa  die 
Hälfte  erhallen  ist,  zeigte  in  Reliefen  den  Kreis  der  Thüligkeilen,  in  welchen  sich 
das  Leben  des  römisclien  Bäckernieislera  bewegte.  Da  wird  Korn  gemahlen  in  einer 
von  Eseln  gedrehten  Mühle,  da  sieben  Sklaven  das  Mehl,  da  kneten  Andre  den  Teig 
auf  Tischen,  Andre  wägen  das  Brot  oder  tragen  solches  In  Kürben,  während  Haths- 
diener  dasselbe  in  Empfang  nehmen  und  dafür  Zahlung  leisten.  Eine  Marmorinschrift 
unter  einem  der  Bildwerke,  welches  den  würdigen  Bürger  Bäcker  und  seine  Ehe- 
httlfle  Uber  Lebensgrösse  darslelll  und  jetzt  ein  wenig  seitab  neben  dem  Thore  ein- 
gemauert ist,  lautet  einfach  und  rührend:  ,,Es  warAlistia,  meine  Gattin,  die  aU 
beste  Frau  lebte  und  deren  Asche  in  diesem  Panariuni  bestattet  ist."  Das  hier  ge- 
nannte, unter  dem  Schutt  gefundne  Panar  (Brotkorb)  isl  ein  korbähnliches  Steinge- 
fäss  aus  Travertin,  welches  hier,  übereinstimmend  mit  dem  Karakter  des  GanzcD, 
als  Aschenkrug  diente. 

Vor  79  nach  Kr.  Grabmälcr  an  der  Landslrasse  bei  Pompeji.  KenoUf  des 
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Qujietus,  oberhalb  aus  Marmor,  der  Unterbaa  aus  massivem  Maoer- 
;Jia.  DJe<  fibreBdeakoial  eine»  Augiutalea  zeigt  auf  der  Vordenelle  In 
reneiMl,  der  4en  BeatatteteB  loerkarat  war.  (S.  iat  MomMeMt  Itate 
Id.)  Privatgnrab  an  derselben  Strasse,  das  slDnlgerwelsr  zn^leleb  einen 
ermlMete  Wanderer  des  Weges  abgab.  Bs  stellt  sich  als  bedeckte  Nl- 
dtn)  dar,  Ist  !■  tankvefftefeeaea  lamm  aMgeomlt  md  tat  mnMriialk 


»Slokkaturverzierungen.  (S.  das  Denkmal  rechts  aaf  beif.  Abb.)  Grab 
orbnen  Priesterin  mit  HIasleln  zur  Abhaltung  des  Leichenmahles.  Ein 
man  sich  noch  henle  gern  hinsetzt,  weil  das  Auge  hier  weithin  das 
Iflste  von  Sorrent  beherrscht.  Man  lie.st,  das»  die  Stadl  Pompeji  der 
cbter  des  Porcius,  diesea  Halbkreis  an  Ihren  GraJte  wellitet 
eleo  dieser  PrfeelerfB  slek  alUIhrtieh  aa  derea  SleiMiBe  Mer  ver- 
leb 100.  ScMner  Sarkofag  derGerontia  mit  der  Geschichte  des 
Deekel  iMH;h  die  Ldcher  IDr  die  Jlhrilchea  LIfeallOMn,  In  kipiM. 

Kr.  Mau  soleum  des  Imperators  Ael  ius  Hadrianus.  War  noch 
der  Augastelsehe  Grabbau  und  erhob  sich  ebenfalls  in  mehren  Ab- 
iterster  von  320  F.  Darchmesser  noch  beute  im  Kastell  Sani'  Aa- 
rg)  erhalten  ist.  Die  Anlage  war  Oberaus  prachtvoll;  SMulenhallea 
DZelnen  >CbsStze  und  i-lnc  Mcn^f  Statuen  zierten  den  Bau,  dessen 
se  Quadriga  mit  der  Kaiserstatue  krönte.  Canina  bat  es  versacht  la 
ilTzugeben  voa  der  gaasea  GrBsse  vad  Praehf  dee  arsfirllagltekcB 
nlna'i?  Stnriii  deir  architelttirn  romnna,  tav.  CCWIIJ.  Nach  dieser 
:h  Abbild  in  Guhls  und  Ka.ipars  Alias  zu  Kuglers  Hunstgesrhlrhle. 
Ürl0clilscli-rAmiscber  Sarkofag  zweier  Gatten  oder  Gesrhwlster  mit 
alten  obenauf  und  mit  relieilrler  Amazonenschlacht  an  der  Vorder- 
;ii  Tit  essalonich.  Jetzt  zn  Paris  oder  London  ?  (S.  Al)b.  auf  folg.  S.) 
i»?r  Sc  h  all  spiele  r  In  F?assllla  mit  deren  Brnstbilde  und  grie- 
h^chrifl  vom  Schauspieler  Herakleides,  gefuodea  zu  Aquileja, 
nllken^n^^  m  Wien,  (t  F.  tl  V«Z.  hoch,  I P.  «Z.  breit.)  lasekrifl 
en,  drr<'n  sechzehn  erste  das  Lob  der  Verstorbenen  in  sieben  Hexa- 
Oi  Penlaoieter  aussprechen.  Ihrer  Interessantheit  wegen  mag  diese 
HS  fn  Verdevtschnng  folgen.  Drr  bei  vielen  ydtkern  und  in  vteUm 
ntlftt  liiihnenriif  crlnn^t  hnlirnttm,  vielsritifr  sniml ßir  dax  Srhau- 
Chorffcsanc  bvfcahtm,  oft  auch  in  Tempfln  venvendt-ten,  iinver- 
9n  z  r  ft  nien  M iis e  hat  der  redekvndtge  Hrrnkletdes  diesen 
/,  ihr  der  Sehauspltlertn  ßatsilla  er  der  Schauspieler.  Auch 
i  'e  erlangte  sie  Auszeichnung  wie  Im  Leben,  denn  sie  legte  tkreit 
f  f.  fi  ff  r  irri  h  t  r  r  Kr  de  zur  Ruhr.  —  Deine  Mitschnuspieler  rufen 
'i  guten  Muthes,  Bassilla,  Niemand  ist  unsterblich! 
i^cfitseiierSarkofhf  des  L.  Dasvmlas  Geraiaaat  lai  Museo  zu 
.'«•nfniiren,  anf  welchen  Bacchantinnen  mit  Thyrsen  sitzen,  halten 
leD  Palmbniim  gestutzte  Inschrlfltafel.  Jederselt  des  etwa  anf  einen 
g  BAOmes  sitzen  zwel  verSeblelerte  Figuren,  etwa  Gefangene,  die 
uml^cli  aad  Chlanya,  die  aadre  welbUch  ailt  aufgelOetem  Uaare^' 
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gegUrletf r  Tunika  und  unterwärts  uingesch1.ig;eneni  Mantel.  Jfderseit  der  Bacchan- 
tinnen scliwi-ben  Amoren  Ihnen  mit  Kränzen  zu ;  an  den  Ecken  stehen  zwd  andrf 
mit  Pfdum  und  Syrinx.  Unter  den  Kentauren  ein  Panther  und  ein  Löwe.  Ao  den 
Querscllen  ovale  Schilde.  —  Grosser  Sarkofag  mit  darauf  abgebildelera  Ehe- 
paar und  mit  Sellenrellefen  aus  d«'m  Leben  des  Achilles,  gefunden  drei  MigllcD  vor 
Porta  San  Giovanni,  jetzt  Im  kapllol.  Museo  zu  Rom.  —  Sarkofag  mit  einer  Rttocr- 
schlachl,  In  dems.  Museo.  , 

Monument  der  Secundlnerzu  Igel  bei  Trier.  Auf  oblongem  Untcrsaw^ 
erhebt  sich  das  schlanke  relchblldwerkliche  Grabgeb.1u,  dessen  Abschluss  ein  gcfitii'ß 
ausgeschweifles  adlergekrünles  Dach  bildet.  Dass  es  nichl  blos  als  Ehrendenkw»'- 
Boadern  als  Grabmonument  gesetzt  Ist,  bezeugt  die  auf  der  Südseite  dargestelile  AP- 
«chledscene,  woneben  bacchusdienstliche  Figuren  sich  belinden.  Aufder.>«ro- 
seile  das  Haiipi  des  Sonnengottes  etc.  (Abbildungen  In  Osterw  alds  PubllkaUon  Bwr 
dies  Denkmal.) 
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100 — 300.  Grabstein  des  Saplius  von  seltener  Reinheit  der  Skalptnr,  in  der 
JskobsliapeUe  za  Köppacb  im  Hausruclikreise  (Oesterreich  ob  der  Bnns). —  Denkmal 
der  Malrone  Antinlara  vor  dem  Schulliause  zu  Rannshoren  im  Innkreise.  (Fast 
ichon  verwittert.) —  Denkmal  desLoliius  an  der  NordwesUeite  der  «iiissern  Kir- 
cbenwand  zu  Tarrätorf  im  Innkreise. —  CIppas  eines  Ca rpus  Pallentianus  mit 
merkwilrdigeD  Reliefen.  Grosser  CIppas  einer  Lucia  Telessina,  mit  Widderkö- 
ffen,  Sflnxen  elc.  und  der  DarsteliuoK  der  Nacht  mit  Schlaf  und  Tod.  (Beide  Cippen 
Im  Museo  Chiaramonti  zu  Rom.) 

2üU — 300  nach  Kr.  Das  sehr  irrig  sogenannte  Grabmal  der  Scipionen  bei  Torre- 
dembarra  zwischen  Barcellooa  und  Tarragona.  Es  ist  ein  aus  grossen  Werkstücken 
anfgefilhrler  Grabbau,  welcher  zwei  Uberelnaoderruhende  W  ürfel  bildet,  wovon  der 
obere  etwas  kleiner  ist.  Die  ganze  Masse  des  Banes,  deren  Theile  wo!  sehr  genau 
zusammengefügt  waren,  hat  man  als  einen  Block  bearbeitet  und  die  Basreliefs  daran 
ausgehauen,  nicht  eiogeselzl.  Es  waren  daher  die  Bildnereien  an  diesem  Grabmai 
wol  nur  sehr  mittelmäsige  Handarbeiten.  Jetzt  lässt  sich  nicht  näher  dariiber  urlhel- 
len, dtron  suwol  di<*  beiden  Kolossnin^tirm  am  untern  Würfel,  als  auch  die  beiden 
BQsten  in  einem  vertieften  und  oben  llachüberbogten  Felde  im  obern  Würfel,  sind 
sehr  verwittert.  Mau  kann  nur  noch  erkennen,  dass  die  beiden  untern  Figuren  Män- 
ner in  faltenreichen  Gewändern  darstellen.  Sie  scheinen  mit  Beinkleidern  versehen 
XB  sein,  in  welchem  Fall  diese  Figuren  besiegte  Barbaren  besagen  würden.  Der 
flache  Bogen  über  den  beiden  Büsten  macht  den  ganzen  Bau  als  „Sciplonengrab** 
(Denl(ii)al  der  Brüder  Cnejus  und  Fublius Cornelius  Sripio,  welche  um  211  vor  Krlstus 
im  Kriege  gegen  Asdrubal  in  Spanien  ihren  l'ntergang  fanden)  verdächtig  und 
rflckt  ihn  in  sebr  späte  Imperalorenzeil.  Gefunden  hat  man  vor  dem  Grabbau  eine 
sehr  grosse  Glasurne  mit  Gebeinen  und  Asche  eines  Kindes,  auch  eine  in  Tarragona 
geschlagene  Münze  mit  dem  Bildniss  des  Auguslus,  welche  beide  Funde  für  dies 
Grabmal  nichts  beweisen.  Dies  weder  im  Archlleklonlschen  noch  im  Plastischen  in- 
teresslreude  Werk  zielil  zulet/J  nur  durch  seinen  warmen  Farbenton  an,  welcher 
gegen  die  blaue  Luft  eine  sehr  malerische  Wirliung  macht. 

2U0  — 3(tU.  Sarkofag  mit  auf  Prometheus  bezüglichen  Bildwerken,  deren  Ge- 
sammterklärung  sehr  schwierig  ist,  im  Museo  zu  Neapel.  Grobes  flgurenilberfOlltes 
Werk,  nur  eine  Weide  für  arcliiiulo^'lsche  Nussknackerei. 

200—366.  Tumulus  des  Festus  bei  Ilion,  aus  Caracalla's  Zeit,  oder  wie 
Andre  vermuthen :  Grab  des  Musonius  aus  Valens'  Zeit.  (Cholseul-Gouffler : 
f  'oy.  Pitt.  T.  II.  pl.  30.  Die  ans  MusoniM'he  Grab  unter  Valens  Denkenden  stützen 
sich  auf  Eunapius  bei  Angeio  Mai:  f  eterum  srriptorum  nova  coUectio  T.  I.  p,  171.) 

260—340  n.  Kr.  Grossarliges  römisches  Famillenbegräbniss  in  dem  an 
der  Landslrasse  von  KUln  nach  Aachen  liegenden  Dorfe  We yd en.  Entdeckt  1842. 
Eine  Treppe  von  elf  Stufen,  deren  jede  neun  Zoll  hoch  ist,  führt  In  die  geräumige, 
mit  Seiteunischen  umgebene,  niil  einem  Kreuzgewölbe  gedeckte  Grabkammer,  welche 
allem  Anscheine  nach  ganz  unterirdisch  war  und  hAohstens  durch  einen  Tumulus 
oder  eher  wol  nur  durch  einen  (w  absldn  für  die  Vorübergehenden  kenntlichgemacht 
wnrde.  in  der  Grabkanmier  fand  man  auss4yr  mehren  gewöhnlichen  Gefässen  und 
Geräthschaften  einen  mit  den  Jahrzeitgenien  geschmückten  Sarkofag  und 
drei  iebensgrosse  Büsten  aus  Marmor  (eine  männliche  und  zwei  weib- 
liche). Diese  Skulplurwerke  erheben  sich  durch  Kostbarkeit  des  Materials  und  sorg- 
fältige Ausführung  so  sehr  über  die  Masse  der  übrigen  im  Rheingebiete  gefundenen 
Denkmäler,  dass  es  wahrscheinlich  wird,  sie  seien  von  der  reichen  und  angesehenen 
Familie,  welcher  das  Grab  gehörte,  aus  Italien  mitgebracht  oder  verschrieben  wor- 
den, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  etwa  das  iloflager  zu  Trier  fähige  Künst- 
ler in  diese  entfernten  (hegenden  führte.  Zu  beiden  Seiten  des  Einganges  steht  ein 
Sessel  aus  feinem  weissen  Kalkstein,  mit  gekrümmter  hoher  Rücklehne,  Seitenleh- 
nen und  nachgebildetem  Polster  Diese  Sessel  sind  unten  nicht  durchbrochen,  mithin 
von  etwas  plumpem  Anselm.  Unter  den  kleinern  im  Grabe  gefundnen  Schmucksachen 
ist  das  Vorzüglichste  und  Seltenste  eine  3'/«  Zoll  hohe  WeibsOgurette  aus  einem  bläu- 
lichen Steine,  welcher  halb  durchsichtig  erscheint  und  gegen  das  Licht  gehalten  in 
einer  «ichönen  mllchweissen  Färbung  die  Formen  der  Gestalt  erblicken  lässt.  Die 
Trefnichkeit  der  Arbeil.  namentlich  die  bewundernswürdige  Ordnung  des  Gewandes, 
das  iu  Stola  und  Palla  besteht,  bezeiclmen  dies  Figürchen  als  ein  Steinschneiderwerk 
der  bessern  Kaiserzeil,  daf  vielleicht  schon  lange  Im  Besitze  der  Familie  war.  Das 
Grabmal  nebst  den  genannten  grössern  Werken  ist  wol  den  darin  vorgefundnen  Mün- 
zen zufolge  in  die  obaogegebne  Zelt  zu  setzen.  (Vergl.  Urllchs  Bericht  In  den  „Jahr- 
büchern des  Vereins  von  Alterthumsffeunden  im  Rheinländers  Heft  III.  1843.  S.  134 
biä  148.) 
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310— 340  c/rra.  Rrifttlicher  Sarkofa;;  zu  Trier,  hinter  dem  Kloster^ar- 
ten  d«r  Abtei  St.  Matlltlas  in  den  achtziger  Jahren  des  vor.  Jahrh.  Rerunden.  Witten- 
bach nnd  Qiiednow  erkiflrien  da»  Baurellef  dieses  Sarkofafp;  für  eine  Au^urenramfll«', 
Heinrich  Meyer  für  Hne  Fahrt  auf  dem  Xi«*.  INeucrdlnifs  aber  hat  Prof.  Braun  durch 
einfache  schlagende  Argtiment»'  den  Sarl(ofaf(  als  einen  krisllichen.  wol  aus  ti<tnstMtt- 
tinischer  Zeit  stammenden,  nachgewiesen.   Das  Hildwerk  nämlich  stellt  die  Arche 
Noa's  dar  und  ist  darum  von  seltenem  Werth«,  weil  es  wie  kaum  ein  zweites  Deolr- 
mal  den  Ucbergang  von  der  klassischen  Kunst  in  die  kristliche  darlegt,  indem  der 
Stoff  bereits  kristllch  ist,  die  kUosllerische  Ausführung  jedoch  noch  durclinus  an 
heidnische  Traditionen  anlehnt.    Per  Gegenstand  der  Darstellung  steht   fn  hOchst 
sinnreicher  Beziehung  zur  letzten  Wohnung  des  Sterblichen,  denn  der  Sarg  ist 
Ja  deutbar  als  eine  Arche,  welche  über  die  Sintflut  des  Dlesselt  zu  den  liObeo  des 
Jenseit  trAgt. 

Um  m.  Maasolenm  derCoDstantinischen  Familie  vor  Porta  pJ« 
znRom.  Seit  Alexander  IV.  (1254 — 61)  die  Kirche  Santa  Costanza,  sogenannt 
nach  Constantins  Tochter  C on slan  tia,  deren  nun  im  Vatikan  auf^telltes  Grab- 
mal sich  vormals  hier  befand. 

300—400.  Kristliche  Grabdenkmale  aus  Aqaileja  (1817  gefunden)  im  Antiken- 
kabinet  zu  Wien.  Eins  dieser  Marmormale,  von  ll'A  Zoll  Höhe  bei  I  F.  II  Z.  Breite, 
hat  heidnische  Bingangsformel  (D.M.)  und  ist  gewidmet  dem  Knaben  Constantius, 
dem    Unschuldigen,  Holdesten,  Wolverdlenten.*'  Geschmückt  mit  stehender  h  flnd- 
erhcbender  Figur  zwischen  zwei  Tauben.   Bin  andrer  Grabstein,  von 
1  P.  I  Z.  HOhe  bei  I  P.  4  Z.  Breite,  hat  die  krisliiche  Eingangsformel :  B.  M.  und' 
lautet  auf  den  „wolverdienten  Vegetianus,  weicher  81  Jahre  verlebte.^*   £r  ruhr 
tM  Frieden  und  sei  at(fgenommen  >.  lautet  der  Inschriftwunsch.  K ristzeichen  zwi- 
schen zwei  Tauben  auf  Zweigen;  unter  demselben  eine  Figur  mit  getto- 
genen  und  emporgehobenen  Armen.  —  Sarkofage  des  H.  L  Iber  ins  und  des  PrAlors 
Titus  Gorgonius  In  der  Krypte  von  Santo  Cfriaco  zu  A n con a. —  Sarkofag  mit 
Reliefen  unter  dem  Nazarusailare  In  S.  Maria  presso  di  S.  Ceiso  zu  Mailand. 

300—700.  Alemannische  HeidengrAberam  Lupfen  bei  Oberflacht. 

Um  360  nach  Kristus.  Der  berühmte  Sarkofag  des  Juulus  Bassus,  eines  Prji- 
fekten  von  Rom,  der  iiurz  nach  seiner  Taufe  im  J.  359  gestorben  ist.  Hie  die  Inschrift 
anzeigt.  Dies  Denkmal  ist  im  J.  1595  bei  Krneuening  der  Confesslo  in  St.  Peter  zu 
Rom  zu  Tage  gekommen  und  wird  Jetzt  in  den  Vatikanischen  Grölten  aufbewahrt. 
Seine  Bildwerke  (.ibgebildet  in  den  Werken  von  Bosio,  Arinifhl,  Bottarl,  Aginconri, 
Pistolesi,  Kinkel,  (iuhl  und  Kaspar)  haben  ein  noch  grtVssercs  Kunstverdienst,  als  die 
Nachbildungen  wahrnehmen  lassen.  Die  Darstellungen  sind  durchaus  kristiieh,  aus 
dem  allen  und  neuen  Testament  ge.sch((pfL,  aber  sowol  auf  der  Vorderseite  als  aof 
den  Querseiten  des  Sarkofags  sind  mythische  Gebilde  beigefügt. 

345.  Krlslliches  Grabdenkmal  des  Leontius,  eines  im  28.  Lebensjahre  unter 
dem  Konsulale  des  Arkadius  und  Baudo  verstorbenen  iNc o  fi  ten.  Marmorner  in- 
schriftstein von  1 1  Zoll  im  Quadrat.  Geweiht  dem  ,,Wolverdienten,  der  in  Frieden 
ruhe.**  Unten  das  Kristzeicheu  zwischea^.wei  Tauben.  Jetzt  Im  Antikenkab.  zu  Wien. 

Um  oder  nach  420.  Sarkofag  des  Gothenkünlgs  Ataulf  (des  Nachfolgers  Ala> 
rlchs)  und  seiner  Frau,  in  San  Loivnzo  zu  Mailand. 

Um  440.  Kirchliches  Mausoleum  der  Kaiserin  Galla  PI a  c i  dt a  (Grabkapelle  San 
Nazario  e  Celso)  zu  liavenoa.  Backsteingebünde  von  einfacher  Hreuzform,  55  Pal- 
men lang,  44  P.  breit,  ohne  Seitengitnge,  ohne  Tribüne;  die  Kreuzflügel  mit  Tonneo- 
gewttlben,  der  Mitlelraum  mit  erhöhter  Kuppel  überwAlbl ;  aussen  rundbogige  Blen- 
den, Gesimse  auf  Konsolen.  Die  Innwünde  sind  oder  waren  marniorplalUrl;  die 
Gewölbe  durchaus  mosaicirt  (mit  einfachen  heiligen  Gestalten  und  krisliichen  Sinn- 
bildern). Hinter  dem  Altare  der  kolossale  Marmorsarkofag  der  Kaiserin,  die  vormals 
zu  Thmne  sitzend  darin  zu  sehen  war.  Zuseiten  die  Sarkofage  Ihrer  Angehörigen, 
rechts  der  ihres  Bruders  Honorlns,  links  der  ihres  Gemahls  <:  o  n  s tan  1 1 n s,  den 
dun-h  sie  zur  Milkaiserschaft  gelangten  Feidherm  des  Honorlus.  Zwei  Sarkofage  am 
KIngange  sollen  die  Asche  der  Brzieher  Vaientlnians  und  der  llonoria  enthalten.  Ah 
Sinnbilder  erscheinen  an  den  Sarkofagen  VOgel  (zur  Bezeichnung  der  dem  Körper, 
ihrem  Kerker,  entronnenen  Seelen),  Lamm  und  vier  Ströme  (zur  Bezeichnung  KrlsU 
and  der  Evangelisten). 

480.  Grabmal  des  ungetauflen  Königs  ChildericH,  aufgefunden  1653  beim 
Neubau  eines  Armenhauses  der  Parochie  Saint-Brice  zu  Tournal.  Verschledne (Je- 
genstande  aus  diesem  Königsgrabe:  goldene  Bienen,  einen  kleinen  Dolrh  und  Och*«'n- 
kopf  von  Gold  (massiv),  eine  Kugel  von  KrisUll,  eine  Streitaxt  nnd  einen  BackeiMh» 
des  hrankenkönlgs  findet  man  aufbewahrt  im  Antikenkab.  der  Staalsbibl.  zu  Pari»- 
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59«.  «rabroni  Theo^oricli s,  des  Oät|^oth«nktfoi(?»,  vor  der  Porta  Ser- 
«  zu  R  a  V  «  II  n  .1.  Krrichtet  durch  selnt?  Tochter  Amala-siinlha.  Ein  auf  zehnecki- 
Bnsls  aus  KroKiWii  WcrkstHcktrn  anff^crUhrter,  ioneD  runder  Tempel  bau  tuitFlacb- 
>pel  von  3i  F.  UurchinesM;r,  die  auü  einem  i&tri.scheu  Febblocke  gehauen  iat. 
>iiRlf>4  hat  das  Gefvicbt  ik'Sv»  Block««  aur2,280,0ÜU  Pfund  gvacbflUl.)  Üer  Unter- 
A  mit  seinen  zehn  aus  ge.ti\UuU-u  \\  erkslüi-ki-u  ^i-biidelen  HoKcn  hat  lange  halb 
ler  Wa»«er  gestandea  ;  zum  Uberbau  steigt  uiau  auT  ;iu.sM:rn  Mariunrtreppeo  eni- 
r.  Das  lanre  Ist  schmucklos. 

00  4  Uder  S.  tirab  (Gregors  des  Grossen,  Sohues  des  rftni.  Senators Gordlanus, 
St.  P«*t»*r  711  Rom.  (Altarr  dt  San  (in'tiorin.)  Gregor  I.  1*1  der  erste  Papst,  des.sen 
rab  od«n*  Staub  man  sIrher  zu  liabeu  meint. 

INach  73U.  Grab  des  l^ongobardeukönigs  LIutprand  lu  San  Pietro  in  cielo  d'oro 
j  Pa  V  I  a.  (Sein  Prnrhldenkmal,  ehedem  in  Saut'  .\ndriano,  Ist  nach  dem  IVideoU- 
er  Kenzite  zerstört  wonlen.) 

700 — ^800.  Stelndenktiial  der  hell.  IVotb  urg,  angeblichen  Tochter  des  anstra- 
ischeii  Dagobert,  zu  Ii  o  r  h  h  a  11  s  e  n  a  ni  .\'  e  c  k  a  r.  Dies  \  ielea  r.'itli.selhan  er.schie- 
lene  FrUhiiiittelallerwerk  ist  als  .Notburgeos  t^rabbild  nicht  uur  von  der  Vuiksage 
»ezeichnet,  sondern  auch  durch  einen  Notarialsakl  vom  5.  Uk(.  1522  über  die  OelT' 
lung  des  Grabes  durch  Bischof  Keiuhard  v.  Worms  und  Probst  (ieorg  Krauz  v.  Geis- 
,ioltiiheini  zu  Wimpfen  begliiubigl.  Das  Büsilirhe  im  Style  nierovlngisclier  Statuen, 
dabei  der  lange  Letbrock  mit  graderi,  prallen,  parallelen  Kalten  wie  der  Schaft  einer 
liefkanellirten  Süule.  ((Neuerdings  aufgenouiinen  durch  den  Uauteumaler  .\ugust  v. 
Bayer  zur  Bekanntmachung  in  den  \ ereinsheften  de.s  Badl.sclieu  .\lterthuuisverelns.) 

8UU.  Grab  der  lieil.  t*  r  i  d  es  w  id  e  (|  74U)  in  der  Hrislkirche  zuO.xford.  Die 
elef^nle  f^itterartige  Kapelle  oder  der  Shri/ii',  welcher  das  Grab  nmgibl,  gehört  na- 
türlich weil  spaterer  Zeit  an.  —  lir.  des  h.  Winfried  (f  7,'i5)  zu  l'ulda. 

813.  Grab  Karls  des  Grrtssen  unter  der  Kuppel  des  \nn  ihm  erbauten  Mün- 
sters zu  Aachen.  Kaiser  Otto  III.  fand  im  J.  ■H*7  den  grossen  Todtcn  dort  in  \ullcm 
Urnate  aufdem  Stuhle  sllzend.  Darauf  ward  die  Kaiserleiclie  itu  tJhure  in  einem  au- 
likeo  Sarkofage  zur  Kuhe  gebracht,  welcher  die  .Xufschrill  t'«/«?»;  w/tfi-«*;  er- 
hiell.  An  demselben  eine  Heliefdarsleliuug  des  Proscniinenraubes.  Bildwerkliche 
Goldbleche  aus  dem  Karlgrabe  in  der  Münstersakristei. 

833.  Sarkofag  eines  llisrhofs  in  St.  Thomas  zu  Sirassburg,  lu  sehr  rohem 
Bildwerk  ist  darauf  \orge>lelll,  wie  der  Bischof  aus  Krisli  Münden  sein  Amt  erhiOt, 
dann  eine  (Ischreilende  Maiinsllgur  und  ein  Schlangenmann,  endlich  auf  der  Schmal- 
seite die  Lrmenschen  als  I  rheber  der  sogen.  Erbsünde. 

846.  Grabstein  des  Archid.  Pacificus  in  der  von  ihm  aus  den  Trümmern 
eines  Minerveutempels  hergesleillen  Kirche  Santa  Maria  malricolare  zu  Verona. 

875.  Grab  K  a i s e r  I.  ud  wig s  II.  und  seines  Zeitgenossen,  des  Erzbisckufs 
A  n sp er  t .  in  Sant'  Ambrogio  zu  Mailand. 

Ün  88U.  Grab  der  Kaiserin  iienima,  Gemahlin  Ludwigs  des  DeuLschen,  lu 
der  Brameranskrypte  zu  B  e g  e  n  s  b u  rg. 

890— *.)5.5.  Graber  des  Bischofs  Tuto  (SQO),  des  Kitnigs  Arnuir(899),  Lud- 
wigs des  K  i  n  d  e  s  ('J  Ii )  und  Herzog  ii  e  i  n  r  I  c  Ii  s  d  e  s  K  r  o  m  m  e  u  (055)  lu  der 
Emmeranskrypte  zu  Regeusb  urg. 

07'i.  (irab  des  Papstes  .lohann  \lll.  (zu  desseu  Zeit  das  Krislenthum  In  Böhmen 
zun  Siege  kam)  in  der  Paulsbasilika  ausser  den  Mauern  Korns. 

973.  Gr.  K  a  I  ser  O I  In's  I.  und  der  Editha  im  Dom  zu  Magdeburg. 
984.  Grab  BenediklsVII.  (eiues  Coiili,  ZU  dessen  Zeil  das  Hrisleuthum  in  Lngarn 
vorschrllt)  In  Sanlacroce  in  (ierusalemriie  zu  Boui. 

987.  Gr.  Herzog  A  rnolds  des  Büscu  lu  der  l'^uimerauskryple  zu  liege ns- 
karg. 

999.  Grabmal  Gregors  V.  (Bruno's  v.  Kärnlheo,  der  vom  Consul  CresceoUus  ver- 
triekea  ward)  in  den  Vatikanischen  Grotten. 

Vor  oder  nach  lOüU.  Mau  riscbes  Grabmal  mit  Spitzbogen  im  Franzis- 
kaBergarten  zu  G  atania  am  Aetna.  —  Andres  Sarazeoengrab  bei  Taor  nilna,  am 
Kabrwege  nach  der  Landstrnsse  von  Messioa. 

Vor  oder  nach  lüOO.  Schwer  zu  benennender  Grabstein  in  der  sonstigen  Kalser- 
palaslkapeile.  Jetzigen  evaogehschen  Kirche  zu  Nieder- Ingelheim.  Er  beQndet 
sich  in  der  Wand  nnlerm  Orgelcbore  und  zeigt  eine  weibliche  Standflgur  in  galgefäl- 
letcr  Gewandung,  mit  Krone  und  Heiligeaschcin,  scbuilerdeckeadeo  Zöpfen,  Zepter 
ia  der  Rechten  und  Reictasaprel  in  der  Linken.  Diese  Krauengestalt,  3%  Fuss  hoch, 
ttebt  uater  eioem  Hundbogen,  einer  Art  Tbrou,  worüber  ein  Kreuz  und  Lilien  ange- 
bracht siad. 
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1000.  Grabstätte  des  bell.  Wenzel,  KOnl^  v.  Böhmen  (f  938)  In  der  Krypta 
der  Kirche  zu  A 1 1  b  u  n  z  I  a  u. 

1003.  Grabmal  Sylvesters  11.  (Gerbert  aas  der  Anvergne,  Lehrers  des  dritten 
Otto  von  Sachsen)  im  Lateran. 

1UI0.  Gr.  des  Grafen  Warmund  von  Wasserbarg  In  der  Emmeranskryptf 
zu  Regens  bürg. 

1010— 10  c/rcö.   Sarkofag  Kaiser  Heinrichs  11.  (des  FrOmmlers)  In  drr 
pmmeraaskrypte  zu  Regens  bürg.  Dieser  bei  Lebzelten  des  Kaisers  (i^earbeitelr 
nd  mit  dessen  SchLirblld  gedeckte  Stefnsarg  erlangte  nicht  die  Ehre  das  l^iserlichf 
Gebein  zu  bergen,  daher  .luch  die  Jnhrzahl  daran  uoausgeschrleben  blieb. 

lUOO— 1100.  Grab  des  Bischofs  Gerard  von  Limogrs  In  Charroax.  (Ueber  die 
bleierne  Grabplatte  mit  gravirter  Inschrift  wie  Uber  den  dort  gefondnen  massl%-gol- 
denen  Ring  und  den  Bischofstab  mit  antonkreuzfiirmlger  elfenbeinener  Krück«  und 
kupferner  Spitze  berichtet  Abbe  Tcxier  in  der  4.  Lief,  der  Didronschen  yfnnales  ar- 
cKMogiqucs  1850.) 

Nach  1080.  Erzgegossene  Grabplatte  des  in  der  Schlacht  bei  Welssenfels 
gefallenen  Rudolf  v.  Schwaben  (GegenkOnigs  von  Heinrich  IV.)  mit  lebens- 
grossem  Ebenbilde,  im  Dome  zu  Merseburg.  (Abbild  bei  Puttricfa.) 

10H7.  Untergegangnes  Prachtdenkmal  Wi  I  h  ei  m  8  d es  E rob e rers  ,  errfrhtef 
vom  Sohne  Wilhelm  Rufus  im  Abteichore  von  Saint-Etienne  zu  Caen.  Bs  war  ela 
vom  berühmten  Caenser  Meister  Odo  aus  Silber,  Gold  und  edlen  Steinen  zusammen- 
gesetztes Werk,  dessen  Spitze  ein  Probirsteln  bildete,  getragen  von  drei  weissen 
Marmorsclulchen,  unter  welehen  das  Bild  des  ruhenden  KOnigs  lag.  Am  Fnssgvstell 
obiges  Datum.   (Bei  der  GrabmalsOffnung  Im  J.  1522  wurde  der  KOrper  unversehrt 
vorgefunden.  Dabei  befand  sich  eine  im  spätem  Mittelalter  gewidmete  Goldtafel  mit 
französischen  Lobversen.  Die  Zerstörung  des  Ganzen  erfolgte  wahrend  der  Kalv/n/- 
stenbeweguiig  um  oder  nach  Milte  des  Ifi.  Jahrh.) 

1100.  Grabstein  Wittekinds  (|  807)  in  der  Dionyskirche  zu  Engem.  — 
Gr.  des  Grafen  Wernher  v.  Plcyen  In  der  Stiftskirche  zu  Reichersberg  Im 
Innkreise. 

1100  —  1200.  Grabreliefngnr  der  Plekirudis,  Gemahlin  Pipins  von  Heristaf, 
eingemauert  im  Chore  von  St.  Maria  in  Capllolio  zu  KOIn.  Von  streng  schemall» 
Schern  Style.  (Abbild  bei  Bolsseree  :  Denkmale  etc.  Taf.  8.) 

IIUO  — 1200.  Grabstein  des  Grafen  Ludwig  von  Gleichen  und  seiner 
Frauen,  vom  Petersberge  versetzt  in  den  Hom  zu  Erfu rt.  Drei  h och rel  1  e ff  rie 
und  durchaus  bemalte  Figuren;  die  Grafengestalt  fast  koloss.'il.  Ein  Hauptwerk 
der  deutschen  Blldnerel  des  12.  Jahrh.  Vcrgl.  die  Beschreibung  im  .Stadtartikel.  — 
Denkmäler  der  Grafen  von  Wettin  in  der  Kioslerkirchenrulne  auf  dem  Peters- 
berge  bei  Ha  1 1  e  an  der  Saale.  (Die  bronzenen  Originale  aus  jener  Zelt  sind  freilich 
untergegangen,  doch  bellnden  sich  daselbst  noch  Grabstatuen  der  Stifter  und  Wohl- 
thSter  des  Klosters,  welche  als  spätere  Wiederholungen  von  jenen  erzenen  Grabbil- 
dern begrilTgeben  kOnnen.  Sorgfältige  Abbildungen  der  Nachbilder  lo  Puttrlehs  Denk- 
malerwerke.) 

tlOO— 1200.  Zwei  bemerkenswerthe  Bischofsteine,  bei  Verlegung  des  bi- 
schöflichen Sitzes  von  A 1 1 -  Sa  r  u  m  nach  Sa  1  i  sb  u  ry  gegen  Mitte  des  13.  Jahrb.  io 
die  damals  eben  errichtete  Kathedrale  dieser  Stadt  überlragen.  —  Sieinmal  eines 
Kreuzritters,  übertragen  in  die  Redcliffechurch  zu  Bristol.  Dieser  Rittrrslrin 
zeigt  eine  mlichlige  Gestalt,  welche  die  Rechte  am  Schwertgrilf  hat  und  sich  wie  noch 
bereit  stellt,  die  Heiden  vom  heiligen  Grabe  zu  scheuchen. 

1109.  Monument  des  Grafen  Eckbert  I.  und  der  Grafin  Hlmeltrudis  (o 
der  Kirche  des  von  ihnen  gestifteten  Klosters  zu  Formbach. 

1119.  Grab  des  Papstes  Gelasius  II.  (Giovanni  aus  Gai-ta,  in  dessen  kurzes  Papal 
die  Stiftung  des  Johanniter-  und  Templerordens  fallt)  im  Kloster  C I  ugn  y. 

1120.  Grabstein  der  Grafen  Friedrich  und  Archwln  von  Bogen  zn 
Ober-Alteich. 

Nach  1121.  Grabstein  des  Klosterstifters  Graf  Hartmann  III.  von  Dillingen  ORd 
Kyburg  In  der  Stiftskirche  zu  Neresheim  im  schwabischen  Jaxikrelse.  (Ans  der 
alten  Kirche  In  die  neue  übertragen.) 

112t.  Grabstein  des  Abtes  Herbert  zu  Lorch  in  Schwaben. 

J12(J.  Ehernes  Monument  der  Klosterstlfler  in  der  Kirche  zu  E  b  r  ac  h. 

'1*9.  Aus  diesem  Jahre  schrieb  sich  ein  Bischofgrab  mit  ganzer  L ebenste- 
Mn  f  farbigem  Email  in  Saint-Maurice  zu  Angers.  Es  bestand  blsiorer- 
Kiprh  i"***"  '^«^'olution,  zu  welcher  Zelt  es  seines  Metallwerthes  wegen  ans  der 
mrcnc  lo  die  Schmelze  geschleppt  ward.  {Aanales  archM.  FlI.  p.  202.) 
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Um  oder  nach  II 50.  Grabmal  Peter  Abülards,  vom  Abi  Peler  v.  Clufrny  In 
der  Priorei  Saint  Mnrrel  bei  Chalons  siir  Saöne  errichlel,  dann  durch  Helols«  in  die 
Kapelle  der  Klause  Paraklet  bei  Xoeenl  sur  Seine  nberlragen,  mll  dem  der  Freun- 
din IROR  nach  Paris  Ins  Museum  der  franzfts.  Monumente  Rebrachl,  1817  nach  Mon- 
amy  In  eine  Itnpelle  jfesrham.  endlich  i8'>8  in  einer  eigens  aus  den  Ruinen  der  Pa- 
raklelabtei  p;nthl.<ch  ;cebildeten  firabkapelie  auf  dem  P^re  Lachalse  in  fernere  Ruh 
gesetzt.  Ab.Hard  In  üeRender  FlKur  mit  leicht  geoeißlem  Haupte  und  gefalteten  Ban- 
den; neben  ihm  die  Heiolsenslalue.  Das  Grab  umlaufen  llellefflffuren  der  Kirchen- 
vller.   Es  liegt  uns  leider  kein  Renauer  Bericht  vor,  nach  welchem  wir  mlllhellen 
könnten,  wieviel  am  Denkmal  noch  alt  und  .Icht  ist  und  wieviel  neu  zugeselzl  worden. 

1151.  E  m  a  i  1 1  i  r  t  e  G  r  a  b  p  I  a  I  le  mit  iebens|;rossem  Kbenblide  des  Grafen 
Geoffroi  Plantagenet  von  Anjou  und  Touraine,  Gemahls  der  Mathilde  und  Va- 
ters Heinrichs  II.  von  England,  früher  In  Saint-Julien ,  jetzt  Im  Mus6e  zu  Man.s. 
SrhAo  und  treu  mit  Farben  wiedergegeben  In  Alfred  Stolhards  Mnnumenlal-Efflgieis 
0/ Great-Britain.  fI8!7.)  Sodann  chroniolithograflrt  bei  Paul  Lacroix  und  Ferdinand 
Sere  :  Le  moyen-rige  et  la  r^n. 

1 155.  Denkmal  der  Pfalzgr.1fln  Adelheld  zu  Raumburg. 

Ilfi9.  Gr.  des  P rohstes  Ger hnhus  In  der  Stiftskirche  zu  Reichersberg. 

1190.  Grabstatuen  Heinrichs  II.  v.  E  n  gl  a  n  d  (Sohnes  des  Gottfried  Planta-  • 
genel)  und  seiner  widerhaarigen  Eleonore  von  Guienne  im  Chore  der  nun  In 
ein  GefSngnlss  umgewandeilen  Abtei  Font-Evraud  (Ebraidbrunnen)  Im  nordwest- 
lichen Frankreich.  [Zeichnungen  von  Charles  Alfred  Slothard  I8|fi,  mit  Farben  ge- 
druckt in  dessen  Monimenlal-Effifrim  nf  Greal-Brita(n.\ —  Grabmal  Heinrichs 
von  Hasenbnrg  in' der  Andreaskapelle  des  Münslers  zu  Strassburg.  —  Bischof- 
stein Gottfrleds  von  Pisenbergim  Killansdome  zu  Würzbu  rg. 

Nach  II9t.  Sarkofrig  des  Rrzbischofs  Filipp  v.  Heinsberg,  muth- 
masllchen  Erbauers  der  KiUner  Ringmauern,  in  der  Maternuskapelle  des  Domes  zu 
Köln.  Der  aufliegende  Bischof  s»-lir  st»-ir.  Der  Sarkofag  von  ganz  ungewöhn- 
licher Form:  ein  Steinsarg  in  Nnclibildung  einer  Stadtmauer  mit  Thoren  und 
Thü  r  m  e  n.  Monument  des  He  r  z  og  s  W  elfo  von  Spoleto  1191)  In  dem  von 
Ihm  geslinelen  Kloster  Steingaden. 

Nach  JI95.  Gr.  Hei  n  r  Ichs  des  Löwen  {\  1195)  und  seiner  Gemahlin  Ma- 
thilde (|  1I8K),  mit  deren  iebensgrossen  Steingeslaltcn,  Im  Schilfe  der  Domkirebc 
zu  Braunschwelg. 

Nach  1197.  Die  rothbraunen  Marmorsärge  Kaiser  Heinrichs  des  Sechs- 
ten (des  fünften  Heinrich  als  imprrntnr  Romanoruin,  eines  argen  T>Tannen)  und 
.«einer  Frau,  der  Normilnnln  Konslanze  (Tochter  König  Rogers  II.),  Im  Dome  zu 
Palermo.  [Bei  der  Sarkofapöffniing  im  J.  178|  fand  man  den  Leichnam  des  .schlech- 
testen Hohenstanfers,  der  sein  Haus  Ins  Verderben  stürzte,  noch  erhalten  mit  dem 
goldenen  Reife  und  dem  purpursammetnen  Grabkleide.  ,,V«r  Grausen  verzehrte  der 
Tod  nicht  den  Raub.'*] 

Vor  1 200.  Muslv Ische  Grabplatte  des  Abtes  Giselbert  von  Laach, 
jetzt  im  Museum  rhelnisch-westf,llisclier  AllerthQmer  zu  Bonn.  Die  Abtsge.stalt  und 
die  umgebenden  Inschriften  sind  höchst  ungeschickt  und  mil  geringem  Farbeuwech- 
sel  behandelt,  was  in  dieser  sonst  so  slrebenslilchtlgen  Kunstzeit  ein  Beweis  Ist,  wie 
sehr  das  Verlrautseio  mit  der  Technik  des  Mosaiks  geschwunden  war. 

1200.  Herrliche  Portr.llstatue  ob  dem  Grabe  des  I  ö  we  n  h  e  r  z  ige  n  Richard 
(f  1199)  in  dem  noch  als  Kaprile  dienenden  Chore  der  ehemaligen  Abtei  Font- 
cvraud.  Bemalt.  [Gezeichnet  durch  Slothard  181«)  und  in  Farbendruck  bekauntge- 
macht  in  dessen  Motiuinmlnl-FJfifiies  of  Grcal-Britnin.]  Beschreibung  nach  Miss 
Costello  Im  Art.  ,,Fontevraud." 

Nach  1200.  Koni.sche  Grabhügel  mit  zirkelrunder  Grundform  und  Begräbnisse  in 
pvTamidalcr  Form  in  der  mejikanlschen  Pro\iuz  Oaxaca.  Deukmale  des  Volkes  der 
Azteken. 

1200  —  1300.  Ein  Grabstein  (bisher  Irrig  für  das  Grabmal  der  Jlerzogin  Sofie  von 
Brabant  gehalten)  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg.  Die  Darsteiluug  betrilTl  eine 
Frau  mit  ihrem  nillbeerdigten  Kinde.  Sehr  sinnig  li.llt  das  Weibsbild  In 
der  auf  der  Brust  ruhenden  Rechten  eine  Hose,  w.'ihrend  die  Linke 
dem  Kopfe  des  mll  gefalteten  Händen  liegenden  Kindes  zum  Ru- 
hekissen dient.  Das  Gebild  war  bemalt,  wie  man  solches  noch  In  den  Fallen 
des  Mantels  sieht,  wo  auf  purpurrotheni  (irunde  goldene  Blumen  hervortreten.  Die 
hervorstehenden  Gesichtlheile  sowol  der  Mutter  als  des  Kindes  sind  tölilg  verwischt, 
wie  man  sagt  von  den  zahllosen  Kiis.sen  der  AndÄchtlgen.  Ein  über  dem  Haupte  be- 
flndllches  Elsen  deutet  auf  ein  e?*lgcs  Licht,  das  hier  UDlcrhalten  worden  ist.  Das 
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.374»  Oaber  und  («rjU^dcakmaJ«. 

sind  Zoichen  eiowr  besondern  VereJiruog.  Wäie  das  Kiud  nichl,  so  könnte  der  Bild 
sleln  an  die  licll.  Ellsabelh  deoken  lasscu.  Es  bU«  be  nur  noch  zu  drnken  dass  nia^ 
das  Grabmal  schon  früher  Irrthiinillch  für  das  der  Herzogin  Solle  gelialleu  und  diese 

'}'*.T."/  I''^''"  '^"f^»'»«"'  ♦''1«  Verehrung  gewidmet  habe.  Das  zu  Füssen  angebracbU 
JscUlid  hat  seine  Farben  verloren. 

12ÜÜ--I3Ü0.  Grabmal  der  hell.  Cenovefa  In  der  ersten  Kapelle  auf  der  Süd- 
Seite  des  Lhorumganges  von  Saiul-Etienne  du  Mont  zu  Paris.  (Hast  durch  dJe  Ge- 
simsformen auf  d;is  13.  Jahrh.  schliessen.)  —  Gr.  des  Erzblschofs  Bruno  III. 
von  Köln,  eines  Grafen  von  Allena-Berg,  rechts  vom  Herzogenchore  zwischen  den 
hohen  Uiorpfellern  der  Stiftskirche  zu  Altenberp.  Sarkofag  aus  grauem  Sandstein 
mit  gothlschem  Bogen-  und  Rosenschmuck.  Auf  der  Decke  die  roh  gearheltete  lebens- 
grosse  Gestalt  des  betend  ruhenden  Bischofs  mit  seinen  lusignicn.  -  Schöne  Grab- 
platten (Gusswerke)  mit  den  1  ei) eii »grossen  Gestalten  der  Bischöfe  Eberhard 

Üm^  V?^ i>le  Erzplatle  des  Erstern  Andel  man  aDige- 
Dildet  in  f  illfinaiu:  Momiinvns  frau^. 

1200— UUO.  Jüdische  Grabsteine  dieser  Zelt,  Im  Mauerwerke  krlstllcher  Kir- 
chen wledernndlloh,  und  zwar  auf  den  Kopf  gestellt,  z.  ß.  in  der  UarJenkirciie  zu 
P  a  rc  h  i  m  jo  Mecklenburg. 

1203.  Grabstein  der  Aebtls sin  Agnes  in  der  Schlossk.  zu  y  ued IJ  n  hu  re. 

1215.  Grabmal  des  FIlipp  Uilchen  in  der  hochalten  K.  zu  Lorch  im  Hheliilaud. 

1226.  Felsengrab  des  heil.  Franziskus,  worüber  sich  zw  el  Kirc  he« 
als  Doppel  den  km  al  des  frommen  Ordensstiflers  erheben,  zu  Assisi  Im  Kirchen- 
staate. 

Nich  1230.  Grab  Walters  von  der  Vogelweide  Im  iNeumUnsler  zu  Wärz- 
burg.  —  Grabmal  des  Bischofs  Giovanni  da  Vellelrl  im  Balflsterio  zu  Florenz. 

1249.  Befärbles  sandsleinenes  Denkmai  des  Erzbisohüfs  S i cgf  ri e d  III.  feines 
Herrn  v.  Eppstein)  au  einem  MiUelsehilTpfeiler  des  Domes  zu  Mainz.  Grosse  Plump- 
geslalt  des  Bischofs,  welcher  die  in  Schwindflguren  >or  ihm  beUndilchen  Deulsch- 
könlge  Heinrich  Haspe  v.  Thüringen  und  Wilhelm  v.  Holland  krönt. 

Gegen  1250.  Ma r  mo  rs  a  r  ko  fag  des  bambergischen  Bischofs  Suldeer,  Gra- 
fen von  Meinsdorf  und  Horneburg,  welcher  lüiG  als  Klemens  II.  den  päpsUlcbeJi 
Stuhl  bestieg,  aber  schon  Iül7  bei  Pesaro  starb,  im  Dome  zu  Bamberg.  Dies  seiner 
elgeuthümlicheu  sinubildlichen  Vorstellungen  wegen  sehr  beachlenswerthe  Slein- 
werk  deutet  slylislisch  durchaus  auf  die  Zeil  des  lieberganges  von  der  romanischen 
zur  germanischen  Kunsiperiode.  Die  einzig  \  orhandne  laschrifl  am  Sargdeckel  rührl 
aus  neuerer  Zeit. 

Um  1250.  GrabmaJ  des  1241  In  der  Mongolenschlacht  bei  Llegnltz  gefallenen 
Herzogs  Heinrich  II.  von  M  e  d  ers  c  h  J  c  sl  e  n  in  der  1240  \un  ihm  gegründeten 
Jakobs-,  spütern  VIncenlkirche  zu  Breslau.  Der  Körper  des  Herzogs,  Sohnes  der 
heil.  Hedwig,  war  unter  den  Haiifen  der  Erschlagenen  nur  durch  die  Abnorraitül  sei- 
nes sechszehigen  linken  Fusm  s  wiedererkannt  worden,  denn  verloren  war  der  Kopf, 
den  die  Mongolen  abgehauen  und  auf  einer  Lanze  davongetragen  halten.  Die  först- 
llche  Leiche  ward  nebsl  den  Leichnamen  Poppo's  von  Osterna  und  andrer  edler  RiUer 
In  der  damals  noch  unausgebaulen  Kirche  zu  St.  Jakob  bestattet,  und  zwar  ward 
Heinrich  mlllen  im  Chore  begraben,  wo  ihm  seine  Gemahlin  Anna,  Tochter  des  Böh- 
merkünigs  Przemisi  Ollokar,  das  Denkmal  errichtete.  Dasselbe  behielt  seinen  Stand 
in  derthormilte  bis  ItiÖi,  in  welchem  .lahr  es  an  die  Chorselle  rechts  vom  Hochallare 
versetzt  ward,  wo  es  halb  verdeckt  und  nur  wenig  sichtbar  war.  Im  J.  1H32  ward  es 
unter  gros.<er  Feierlichkeit  wieder  an  die  ursprüngliche  Stelle  gebracht.  Da  der  ge- 
mauerle  Inlersalz,  worauf  das  Denkmal  seit  lür.i  au  der  Kirchenwand  geruht  halte, 
nicht  belzubehallen  und  überdies  ein  Thell  des  rechten  Armes  der  Grabstatue  ver- 
slümmelt und  nur  schleelil  aus  Holz  ergJinzl  war,  so  wurde  (auf  Kosten  des  Relchs- 
grafen  l^eopold  von  SchafTgolsch)  Alles  sorgfaHig  gereinigt,  die  Farben  erneut,  der 
rechte  Arm  aus  gebranntem  Thone  angemessen  ergänzt  und  das  Ganze  auf  einen 
neuen,  aber  allerlhümlich  verzierten  Sockel  aus  Sandstein  gesleUl.  (Die  Armerglo- 
zung  vum  Bildhauer  Mächtig,  der  Sandsteinsockel  vom  Sleinhauer  BungensLib  nach 
der>5elehnuug  des  Malers  H.  rrmann.)  Auf  dieser  Unterlage  ruht  nun  das  alle  lebens- 
gross  gearbellele  und  b  e  in  a  1 1  e  S  a  n  d  s  l  e  1  n  g  e  b  i  1  d  des  rillerllchen  Helden  (s.  un- 
ser Abbild  davon  nach  Kostka  s  Heuer  Zeichnung  und  Sauters  sorgfältiger  Lilbo- 
■  vv'"'  "«'■=^"5/"  "«"Plt-n  Hegt  ein  In  zwei  gleiche  Hälften  zerbrochener 
«ih/iit  ^"^  «elchem  der  schlesische  Adler.  Unter  diesem  Schilde 

Knnl^r      "  "'^l'"  2u  H'-K«u.  Der  Kopf  des  Herzogs  selbst  ruht  auf  elneni 

53  ?r  fJ,'  ""l.  l""I"irne.s  Gewand  gehüllt  Ist.  Auf  dem 

naupiL  trag!  er  den  dunkelrolh.  n  herzoglichen  FUrslenhul.  Dieser  Ist  oben  krcuz- 
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weis  nft  krelteD  goldnen  Strelfea  besetzt,  die  m\l  biinten  EdHstpfnen  gr<*soIininrl 
•In4;  «Mb  4er  Read  des  Hute«  tat  mit  einer  «bnlichea  Borte  elogefasst.    Unt4pr  dei 
Bote  fonil  «la  starker  dmkelbrairoer  Loekeawvebs  bervor.  Der  ratbe  Ffirateaiaianl« 
tfes  Renags  ist  canz  znrllrk^rfsrbl.ifjrn  und  wird  vorn  auf  der  Bni«l   durch  *>ln(!i 
vtereeklKen  Koldenrn,  mit  Rdelsleinen  besetzten  Knauf  zusammen^ehaltc^n.  Dfii  Kür- 
per  iimschllesst  bU  In  die  Mitle  der  Oberschenkel  ein  elserner  Harnlseh,  der  ütot^r  de» 
Hflflea  4oreh  einea  vergoldetea,  nlt  vlerecklgea  Buckeln  oad  Bdelsteflnen  verx/er- 
laa  Gürlel  befestlfct  Ist,  and  dessen  Rinder  verfnidet  slad.  Dlebt  daronter  beflatfet 
tieb  ein  elsen^raues  Panzerhemd,  ein  Maschenpaifzer,  df-r  bi«';nnf1»'rs  am  nal<p.  nn 
daa  Ellbogen  und  unten  über  den  Knieen  vorblirkt.  Srtienkel  un«l  Küsse,  bis  zu  den 
Zebea  aad  der  Ferse  hinab,  sind  In  eiserne  Bein-  und  Fiis^harni^tche  gehüllt,  deren 
Rander  vei^ldet  s'nd.  In  der  Rechten  hXIt  der  Heraog  clae  Laase,  in  der  Lia- 
ken  das  Schwert  (beide  Waffenstacke  neu)  und  den  Sebrid,  woraaf  der  aeMealacbe 
Adler.    Zu  seinen  Fflssen  liegt  «  In  übtTwnndf-ncr  Tatar.    Die  rlnf?siim  Inaffode 
lateinische  Inschrift  ist  erst  neuerdings  einKehanen  worden.   Sie  lautft  wie  fol|Ct: 
HeKrteu*  ueimdus,  Filius  S  Hedtvffris,  Dei  Gratia  Dur  Slesie,  Fundaior  Eeete- 
itae  htOus,  occHhuit  in  proelio  ad  Lifrnitiam  MCCXLI.  Requiescat  in  pace. 

1250.  Grab  Kaiser  Friedrichs  des  Zweiten  im  Dome  za  Palermo. 
Eothbranner  einfacher  SarkofMc.  bei  dessen  F-rOtTniinff  1781  man  den  Rafsersf^nb 
Mcb  mit  vollem  Oraale  und  WalTenschmacke  fand.  Friedrichs  grossea  Monoment, 
walcbes  sela  geliebter  Sabn  Ifanflred  dnrdi  Jenea  dealsrtiea  LaiM  seties  wollte,  tftor 
BOmelst  dnrch  seinen  .Schiller  Arnniro  bekannt  ist,  wurde  nie  vollendet. 

1250—70.  Grabdenkmal  des  Frankenknnlpi  Dagobert  (f  ft38)  in  der  .Sllfts- 
kircbe  zu  Saint-Denis,  aus  den  Ueberreslen  eines  frühem  Monuments  errfrhtet 
oater  Ladwig  IX.  (dem  Heiligen).  Bs  Ist  ein  Sarkofag  aas  grauem  Mascbelmarmor, 
fa  Form  etaes  Mamteasarges.  mit  bfidaerfsebem  Scbmnck.  Obea  darlber  eine  greae 
Steinplattp  mff  srossem  Basrelief,  welches  die  Reisen  der  Seele  Dairoberts 
and  seine  A  u  fn  a  h  ni  e  i  ii  A  b  ra  h  a  m  s  S  c  h  oo  s  vorstellt.  Hestaurirt.  (Holzschnilt- 
IMies  Abbild  im  Lirre  d'nr  des  mt'tii  rs  par  P.  Lacroix  et  F.  Serf,  Paris  1849  ) 

1350—1300.  Grabstein  des  1190  verst.  Grafea  Dedo  IV.  aad  setaer  Gemahlla  la 
4ar  Rtrehe  zoWeehselburir.  Höchst  krllfltg  nnd  lebeaaralt  aasgeaitettete ßesfal- 
tea  mit  stark        l,u  iinirnt  r  fiew  andunR,  im  Style  vttlllfc  frei  von  allerer  Tradition. 

1250 — 15UÜ.  Grabdenkmale  «eisMicher  und  weltllrher  Personen  in  der  Katbedra/e 
xaSalisbary.  Unter  den  ältesten  raachen  sieh  die  Uecenden  Gestalten  zweier 
R  1 1 1  e  r  T,  o  n  '  «  -M  1  i  Vater  und  Solin)  durch  einfache  Tüchtigkeit,  unter  dea  ead- 
niltteialttMllc  n  iIm  r  die  Grahfl^inr  eines  K n a b  e  n b f sch o fs  dnrch  Seltssmkeft  be- 
merkllch.  \l<  ^v,lr  in  l^'nfcland.  wie  üelnerzeft  am  li  in  Peutscbland.  der  Gebniirh 
oaler  den  Schulkaaben  der  Kirche,  dsss  sie  zu  einer  gewissen  Zelt  Einen  ans  ihner 
Mitta  wlMlea,  der  dea  BtseboT  Torslellte  aad  aaler  Ihaaa  btocbSlHcha  Fbaktlaaea 
verrichtete.  Rtn  Soir-iirr  <\:\vh  w.ihn'nd  der  viemha  Taga  aeiaei  Amtcit  daher  sr 

auf  dem  Grabe  aN  llisrlmf  d.us.-slrlll  ist. 

Nach  1252.  Grabnionnment  des  Sir  Henry  de  R  a  t  h.  Dies  onier  den  alten  Inler- 
atsaatea  Deaknalea  la  der  Krlslklrcbe  so  Oxford  sieb  besoaders  aasKlcbDeBde 
Werk  aelgt  dea  Bestattelen  Im  Paaseriiemd  aad  Ledenrams  darlber  aiit  filriel. 
Arme  und  Beine  stecken  In  Schienen,  welche  Deckung  hier  zu  den  früliesten  Bel<iple- 
lea  in  der  Geschichte  der  RIttertraeht  7.1hlt.  —  .Schtlnes  Steinmal  des  Herzogs  ftern- 
bardvon  K.1rnthen  nnd  seiner  Gemahlin  in  der  Wailfabrtlkircha  SB  Laad- 
straas  (soast  Landstrosi)  im  Nenstadtler  Kreise  DeotscbUlyrleaa* 

ttOI.  Gr.  des  Dom  griinders  Ronrad  voa  Hoebstadaa  (elae* Graftal vbi 
Dnras  ans  dem  Gesclilechte  Looz)  In  der  Johanniskapelle  des  Dornet  SO  R  Ol  n.  Ife* 
lossaie  erzene  LaK^M'gestalt  des  Erzbischofs,  besser  gedacht  als  gemacht,  übrigesl 
mebrfach  verstümmelt. 

1264.  Denkmal  des  Lanfranco  Settala  in  San  Marco  za  Mailand.— 
Grabstein  des  Stadtkamraerers  AraoldvonTharn((/e  TttrrO  an  einem  Dompfd- 
1er  zu  M  a  I  n  z.  Die  sehr  roba  Bildaiala  alailt  dea  Haara«  la  Rftagertrachl  ■Kf*' 
scaktem  Schwerte  dar. 

IMO.  Muggenbergisehes  Moaameal  la  der  Ralharlneakircbe  zn  Freistidt  iv 
abdereaaslscken  Oesterreich.  (Laut  Tscbtscl\ka.)  —  Grabmal  des  Ln  ca  Sabellois 
Baata  Marls  Araceli  zu  Rom.  Antiker  SarkofaR  mit  lanKilch  vierecklffem,  ninslvisck 
ausKeleRlem  Aufsätze,  auf  dessen  nach  oben  schmaler  zii(;chendem  Perkol  eine  Ar' 
Altarchen,  mit  Madoaaeastatoette  In  elaer  Nische,  oben  !s  eiaem  Srelccii  rndend, 
■leb  erhebt. 

1267.  Marmorsarp  des  heil.  Do  m  I  n  i  k  (//rrff  dt  San  Dnmfnim^  mit  nn« 
**>cealscbea  Bildwerken  in  der  Kirche  des  Heiligen  zu  Bologaa.  Arbeit  vob  Meh 
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Stern  aus  der  Werkstatt  des  Nlccola  PIsano  (nicht  von  Nlccola  lelbst).  Bin  Mitbethel- 
Ugter  scheint  gewesen  za  sein  der  hau-  aoü  skolptarerfahrne  Plsanlache  Dnalnlka- 
■er  Vrn  6af  Heimo  Afnellf.  Vergl.  4mu  Art.  „PTa  GvglMn«.*«  {t460ertijelt 

tos  H<'niiC<'ngrabmal  den  Aufsatz  mit  Slatiifitcn  und  1531  die  Basis  mit  Bellefen.) 

1'269.  Grabsteine  des  Herzogs  Fried  ricti  v.  Schwaben  and  seiner  Gemablla 
Gert  r-ii  d%io  der  Klosterkirche  zn  Ehra  rh. 

1 272.  Gr.  ölegfridsvonMihrenhergin  iteiriichen  Nonnenstlfte  Mlhren- 
Utk.  —  €rabilntai>B  Helnrleht  III.  mm4  «niaer  Genaklla  In  WeMmintler 
;n  London.  Die  KOniicinstaiiie  toionden,  voD  veiviiMeter Bitmie,  MMteackmB 
und  von  trefnichster  Modellirun^. 

1272.  Grab  des  22  Jahre  geramrengehallnen  und  in  der  Bolognesertaaft  gestorb- 
■ei  SardeaUnlgs  Bnzio,  Sotaes  Kaiser  Frleitriehs  U.  nai  der  edeln  Bianca  Lancia, 
Ii  Saa  DoBieBteo  ss  Bologna.  Äffet  was  so  diesem  Grabe  zn  sagen,  fasst  sich  zu- 
mmen  in  dem  Platenschen  Rpltcramm  : 

/für  ein  modemer  und  häufig  erneuerter  Stein  und  ein  Bildnist 

BSinden^  o  Sok»  Friedrichs,  deine  geduldete  Quall 
Jugend  und  Schönheit,  ach .'  hinschleppend  in  ewigem  Kerker, 
Starbst  du,  des  Unglücksstamms  Letzter,  ein  Dichler  und  Held! 

1374.  Gr.  desTkomas  Aq  u  i  n  as  in  der  Dominlkanerklrehe  zn  Tonlonse. 

1276.  Gr.  Gregors  X.  (Teohaldo  Vlscoatl  ans  Ftaeeaza)  im  Dorna  za  Arezxo. 

Werk  des  Margherltone. 

1277.  Grabmal  des  Mastino  de  IIa  Scala,  des  ersten  Capitario  drl  Popolo 
FeronesCf  in  Sta.  Maria  rantlca  zu  Verona.  Einfacher  Sarkofag  mit  Kreuz  und  In- 
iehrifl ;  doch  Oberdeekt  geweseo  mit  elaem  Baldaebia,  der  leider  sa  elaem  Rlrebea» 
pBaster  verbraucht  worden  Ist. 

12H2.  Gr.  des  Kardinals  Gugliel  mo  di  Brago ,  Werk  des  Ar nolfo  di  Cam- 
bi9,  in  San  Domenico  /ii  Orvieto.—  MonaaMMit  des  RaaoBlkis  Hart  vtck  (Klo- 
sterstiriers) zn  FOrstenzelK 

fS84.  Grabstein  des  WllkolmToa  Bop ringen  In  der  Stadtkireke zn  Bof Ha- 
gen (Ira  irlrtenberprlsrhen  Ries). 

Nach  1285.  Grabmal  KOnl^  Filipps  III.  von  Frankreich  (des  Kühnen, 
Sohnes  des  h»'ll.  f.iidwig,  den  die  Geschlrlilc  als  katalonlschen  FeldziJgler,  als  Bin- 
diger des  französischen  Grossadels  und  als  BegrQoder  des  Adelbriefwescns  bezelck- 
aal)  la  der  nnter  Ihm  1272  banbegonnenen  Rathedrafe  zn  ff  a  rbonne. 

1286.  Grabmal  des  Kardinals  Anchera  In  Santa  Prassede  zu  Rom. 

1289.  Denkstein  der  inclusaWilpurgis  in  den  Katakomben  unter  der  neuern 
RIrche  zu  S  t.  F I  o  r  I  a  n  im  Traunkrelse. 

Nack  12ft9.  Grabmal  des  in  der  Schlacht  bei  Campaldino  (wo  die  toskanischea 
Wetfen  ttber  dfe  Glbeflfnen  siegten)  gefhllenen  Ritters  Gngllelnio  Bentfdl,  im  grostea 
Chlostro  der  Servitenkirche  zn  Florenz.  (Abbildlich  mitgetheilt  la  LOTd  VemaBt 
und  Seymour  Kirkups  lUustrirter  Ausgabe  der  Divifta  Commedia.) 

ffaek  1 S9S.  Gr.  des  erstgebomen  Sohnes  des  Landgrafen  Hefnrtek  I.  von  Ressea 

In  der  F.Msabethklrrhe  zu  Marburg.  Das  Bild  ist  nur  fn  rolu-n  Umrissen  mit  dem 
Meisel  in  den  Stein  gegraben.  In  ein  langes  Gewand  gekleidet,  hält  der  Fürstensohn 
mit  der  Linken  das  mit  dem  HessenlOwen  x-rschene  Schild,  während  die  Rechte  auf 
den  Knopfe  des  Schwertes  ruht.  Die  noch  ziemlich  wolerhalleoe  Umschrift  lantol : 
Belttrteus  damte^tu  Lantgravius  Jtmtw.  Amto  DomM  M.C.C.XCF1IJ.  InvigtUa 
Bartholnrnaet. 

1299.  Denkmal  des  Bischofs  Gonsalvo  von  Albaao  la  Sla.  Maria  Maggiore  sa 
Rom.  Blas  der  sehdnsten  dortigen  Grabmiler  gotblseher  Art.  Man  steht  die  MsckM* 

liehe  Ruhgeslalt  zwischen  zwei  Engeln,  über  derselben  ein  Musiv,  die  Madonna 
zwischen  dem  Evang.  Matthäus  und  dem  bell.  Hieronymus.  Ein  Spitzbogen  mit  klei- 
nen Pyramiden  znseiten  schliesst  das  Gaaia  ak«  Die  laickflll  sagt  aas:  Aoe  tputjt' 
eii  Johannes  magistri  Cosmae,  civis  nmuMt». 

1299.  Grabmal  des  Bischofs  Konrad  Ton  LIektenfcerg,  weleher iea Irwin 
Slelnbacher  aus  Mainz  berief,  in  der  Johanniskapelle  des  Münsters  zu  Strassburg. 

Um  1300.  Grabdenkmal  des  Hersogs  Boleslaos  Altus  von  Schlesien  In  der 
lOosterklr^  caLenbosander <Mer.  IHe  ümschrift bezelehnel den  Herz<« als  Im 
J.  1201  Verstorbenen;  die  Arbelt  des  Denkmals  ist  aber  nnstrelllg  etwa  hundert  Jahre 
JOnger.  Die  Bildnissgest  alt  des  Herzogs  in  reicher  kriegerl.scher  Tracht,  das 
geschmackvolle  gothische  Tabern  akel ,  unter  dem  er  steht,  und  eine  Anzahl  klel- 
■erWaBPonscklldchen bestehen— Jedes  Stack  filr  sich  — aus gravir- 
tea  Br«BiepUtteB,  die  la  dl«  Platte  dea  Craktteiat  elBfeaeakt 
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sliid.  Hier  Hegt  iBittaia  ein  namhafles  d4>uLsches  Beispt«!  von  der  Art  uod  Welse  der 
in  EogUnd  von  1320  an  sehr  bäullgen  Grabplallendekorirung  vor.  (Abbild  auf  Taf.  14 
des  •Grabdenkmälerwerks  von  Leonhard  Uursl.) 

1300  circa.  Grabstein  der  Kaiserin  Anna,  der  dritten  Gemahilo  Kudolfs  von 
Uabsburg,  Im  Münster  zu  Basel.  Doppelblldsleln,  Indem  das  fünf  Jahre  ynr  ihr  ge- 
ülurbene  Kind  niUabgebildel  Ist.  (Ihre  Gebeine  wurden  1770  auf  Begehreip  der  Kais«- 
ria  Maria  Theresia  nach  St.  Blasien  und  später  nach  Wien  gebracht.)  —  AngebUchtr 
Grabstein  der  Imagiua,  Gemahlin  des  deutschen  Königs  Adolf  des  Nassauers,  au» 
dem  Kloster  Klarenthal  Übertragen  in  die  Stadtkirohe  zu  Wiesbaden.  Wclbs- 
gestalt  mit  gekröntem  Haupte.  Ohne  Jahrz.ihl,  ohne  I  mschrift.  —  Gr.  des  Jakobs- 
kircbenreklors  C  h  u  n  r  a  d  zu  Markt  N  e  u  m  a  r  k  t  in  Oberösterreich. 

Nach  1300.  Merkwürdiger  Grabstein  des  Dominikaoermönchs  Pra  Mu  nj  os  roa 
Zanaor«,  des  sieb^Miten  Migcisters  des  Predigerordens,  im  Fussboden  des  Mittel- 
schiffes von  Santa  Sabina  zu  Rom.  Hier  Ist  die  auf  dem  Rücken  liegende  FigtMJr  la 
Mosaik  ausgeführt,  in  welcher  Art  auch  die  Umrisse  eines  Spltzbogess  über  dem 
Haupte  gegeben  sind. 

1300—1400.  Der  aus  dem  sogen.  Bergklosler  (Prauenklostcr  auf  dem  Andreas- 
berge) In  den  Dom  zu  Worms  versetzte  Grabstein  mit  den  Gestalten  der  drei  frän- 
kischen Könit'slöchter  Embede,  Warbede  und  Willlbede.  Zierliche  Arbeil  tm 
germanischen  Style  des  M.  Jahrh.  Die  gestaltllthen  Verhältnisse  etwas  kurz,  die 
Gesichter  schöngebildet,  die  Haare  niederfllessend,  die  Gewilnder  gulgeworfen.  — 
Grabmal  des  heil.  Otto  (|  1130)  in  der  K.  auf  dem  Michelsberge  zu  Bamberg. 
W  erk  des  I  i.  Jahrh.,  aber  kein  ausgezeichnetes.  Auf  dem  Sarkofage  die  Ruhgeslalt 
des  Bischofs,  an  den  Seiten  der  Erzengel  Michael,  Maria,  die  beiden  Johannes,  St. 
Lorenz,  StelTan  v.  Ungarn,  Heinrich  und  Kunigunde,  und  Otto. 

1300 — 1400.  Grabsteine  thüringischer  Landgrafen  an  der  Kirche  za 
Keinhardsbrunn.  Die  figürlichen  Darstellungen  betrcITen  frühere  Fürsten,  daher 
hier  nicht  eigentliche  Portriilbildnngen,  vielmehr  Idealgeblide  vorliegen.  (Fünf  dieser 
Landgrafensteine,  deren  Bildnerisches  für  die  künstlerische  Richtung  des  14.  Jahrh., 
für  die  technische  Behandlung  und  auch  für  das  Kostüm  dieser  Zell  thellwels  von 
namhaftem  Werth  ist,  findet  man  In  .sehr  karaktervollen  Abbildungen  bei  Pullrlcb: 
„MitteJalterliche  Bauwerke  In  den  Herzogthümern  Sachsen-Koburg-(k)lha",  Leipzig 
1819.  Fol.)  —  Verschiedne  Grabdenkmale  des  14.  Jahrb.  im  Ailerthümer- 
schatze  des  Museums  zu  Wiesbaden. 

1300—1400.  Grabmale  in  Sant' Antonio  zu  Padua,  welche  eine  beach- 
tenswerthe  Verbindung  der  drei  bildenden  Künste  zeigen.  —  Dogen- 
gr.1ber  In  SantI  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig.  (Michele  Morosini.  Marco  Corsare. 
Glovan  Delflno,  f  1361.  Antonio  Veuiero.)  —  Die  zu  herrschender  Höhe  sich  erheben- 
den Sepolrri  dei  Scali/rcri  zu  Verona,  drei  doppeldenkmalige  Uochgrüber  vor 
Santa  Maria  Tanllca.  S.  unter  J.  1329,  1351  und  1375. 

1301.  Muthmasllches  Grabmal  des  A I  b  e  r  l  o  I.  del  la  Sc  a  I  a ,  des  durch  fHed- 
liche  Tugenden  ausgezeichneten  ,,Volkshauplmanns'S  in  Sta.  Maria  Tantica  zu  Ve- 
rona.  Sarkofag  mit  der  WalTentrachtgestall  des  Bestatteten,  den  keine  In.scbri/I 
nennt. 

1308.  Leichenstein  eines  Cunradus  dr  BvUs  In  der  Klosterkirche  zn  Berlin. 
Bei  der  unl.ingst  stattgehabten  Kirchenreslauralion  aufgefunden.  Gut  erhallen,  da  er 
drei  Jahrhunderte  lang  verkehrt  gelegen  hat. 

Nach  1312.  Grabsteine  der  Ritter  Kberh  a  rd  v.  Erlach  (KSmmerers  des  rhei- 
nischen Pfalzgrafen  und  bairischen  Herzogs  Rudolfe  und  E  ke  bert  Crecll  (Mar- 
schalls desse]b4>n  Fürst«'n),  sowie  der  kaiserlichen  Hofnotare  ^ndrca.s  Ltitii  de  CalUo 
und  Franclsnis  dr  Ininla,  in  Santa  Maria  Aracell  zi\  Rom.  Die  Rittersteine  habei  mit 
Helm  und  Decke  geschmücktes  W  appcn  ;  dagegen  sieht  man  auf  den  Sleiiien  der 
Kaozlelschrelber  Kaiser  Heinrichs  die  Gestallen  In  eingegrabenen  L'mrli«' 
sen  ,  umgeben  von  gleichfalls  Im  Imriss  angedeuteter  architektonischer  Venlcrnof 
mit  Spitzbogen  am  obern  Ende. 

Nach  1313.  Grabmal  Kaiser  Heinrichs  des  L  II  t  z  e  1  b  u  rge  r  s,  soDit  Ire 
Dome,  jeUt  Im  Campo.santo  zu  Pisa.  Wel.<<smarmorner  Sarkofag  auf  doppeltem  br«- 
lern  Untersatze,  dessen  obern  Thell  eine  laleln.  Inschrift  einnimmt,  wahrend  m»" 
auf  dem  untern  In  der  Mitte  den  kaiserlichen  Adler  mll  dem  Motto:  quid  hicfaciiM* 
Vfnit  r.i  ntto,  links  ein  Kreuz  und  rechts  das  Wort  <)J'E  (alles  in  halberhobeofr  Ar- 
beit) sieht.  Die  Vorderselte  der  Lade  nehmen  zehn  Helligengestallen  In  archlli'kloBl- 
scher  Fassung  ein.  Zusriten  zwei  Statuetten  Klagender  oder  Leidtragender.  Aufd*» 
Deckel  die  mit  unbedecktem  Haupte  auf  einem  Kissen  ruhende  Kaisergeslalt  im  M«i- 
lel,  auf  dem  man  Löwen  und  Adler  erblickt,  Sinnbilder  der  Gibelllnen  und  W'flfr»- 
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Meister  dieser  Grabmalsarbeit  war  der  sienesisehe  Bildhauer- 
Maestro  Camaino.  Leider^lial  das  Denkmal  mehrmalige  Ver» 
bei  der  Im  J.  1727  gar  einen  Theil  seiner  Verzierungen  eingebiJ 
steht  es  erst  seit  183U.  Bei  Gelegenheit  der  beiden  letzten  Trau: 
Lade  getflToet,  worin  man  neben  den  Gebeinen  Krone,  Zepter 
Silber  und  Reste  des  goliigestiiklen  Kaisermantels  fand.  Alles  b 
es  gefunden.  (Vergl.  Alfred  Kt-umont:  .Neue  röm.  Br.  I.  115—11 
Grabstalue  des  Luxeuburgers ,  des  siebenten  und  letzten  Hein 
Kaiserreihe,  nach  Hefners  Trachtenwerke. 

i:il5.  Grab  des  Evangelisten  Lukas  {credat  Judarm 
za  Padua.  Architektonisches  Sliulplurwerk  von  Gualpertlm 

1318.  Grab  des  Min  nesingers  Heinrich  v.  Meissen^ 
herm,  nah  am  Eingänge  vom  Liebfrauenplatze  In  den  Domkn 
Grabstein  des  „Frauenlobers"  bis  1774  vorhanden,  in  welchem 
ward  ;  doch  1783  durch  einen  neuen  nach  dem  Muster  des  alten  ' 

1318.  Grabstein  des  Grafen  Rudolf  v.  Tblerstcln  Im 
(Abbild  in  Hefners  Trachlenwerke.) 

1320.  Befürbtes  Steindenkmal  des  Erzbischofs  Peter  v.  As| 
pfeller  links  neben  der  Chortreppe  des  Domes  zu  Mainz.  Aspe 
die  drei  (ganz  klein  gebildeten)  Deutschkönige  Heinrich  den  U 
den  Baier  und  Johann  den  Böhmen  krönend.  In  allem  Wesentlich 
dem  Siegfriedsdenkmale  von  1249. 

132U.  Gravirle  Erzplatte  auf  dem  Grabe  des  Höni 
und  seiner  Gemahlin  I  nge  b  u  rg  (ff  1319)  In  der  Kirche  zu  Bin 
Wol  Lübische  Arbeit.  ^Abbild  in  „Aniiq>ar.  Annaler",  Kopenha 

]32() — 1554.  Unkunstwerthe,  aber  kostUmgeschichliich  inten 
mit  eingelassenen  E  rz  p  1  a  tt  e  n  gr  a  v  Q  r  e  n  im  ^ereic 
Old-England.  Merkwürdiges  Festhalten  des  germanischen  1 
sen  Epoche  hinaus.  ^ 

1322.  Leichenstein  der  jnngverstorbenen  Marie  de  Bess; 
rien  gekommenen  französ.  Ritterfamilie  de  Bethune,  weich« 
Saint-Jean  d'Acre  herrschte  und  seit  dem  13.  Jahrh.  auf  Cype 
der  armenischen  Kirche  zu  Nikosia.  Lange  schlanke  Gesta 
dung,  mit  über  Brust  gehaltenem  Buche.  Sie  trügt  den  ,,Sarka' 
welchen  noch  heule  die  reichen  Cypriolinnen  tragen.  Ihr  Kopfpu 
betresste  elchelgeschmückte  Tuch,  wie  es  bei  den  Griechinnen 
men  von  Smyrna  und  Cypern,  gebräuchlich  Ist.  Das  Gebög  Obel 
elsenförmig,  und  es  beginnt  darin  gleich  die  Umschrin,  die  sich  < 
des  Steines  fortsetzt.  Sie  lautet:  Ici  git  datnoizrllr  Marie  d. 
de  messire  iiautier  de  Bessan,  laquelle  Irespassa  en  Vage  d, 
M.CCC.XXIl  de  trist,  a  l'jors  dejun.  Que  üieii  alt  Cdme.  J 
gasin  pittor.  18i7,  p.  221.) 

Nach  1322.  Grabstein  des  VVIgelo  von  Wannebach  in  der 
Frankfurt  a.  M. 

1323.  Gr.  der  Königin  Maria  von  Ungarn,  Mutler  König  H« 
der  nach  ihr  benannten  Kirche  Maria  Donna  Regina  zu  Nea 
succio  II. 

1324.  Denkmal  des  Grafen  von  Fife  (England),  nach  der  A 
diner  bekannt  durch  den  Stich  des  Peler  Mazeli. 

1327.  Grabdenkmal  der  Frau  Rani  borg  von  Wllk  Im  go 
.\ker  In  Upland  (Schweden).  Dies  von  einer  spilzboglgen  N 
sclilossene  Denkmal  hal  das  Ansehn  «  iner  einfaclien  Tuniba,  dei 
eine  einfache  beinschriflele  Sleiuplalle  von  1  '/*  Ellen  Höhe  g 
durch  eine  metallene  Platte  mit  eingegrabener  D.» 
Ist.  Letzlre  enthält  die  tJestall  der  Beslallelen  in  weller  Gewanc 
gürteten  Linterkleide,  Kopftuch  und  Mantel,  —  mit  vor  der  Brii 
Händen,  unter  schwerfällig  golhischer  Arrhilektiir  siebend  ;  ob 
tern,  zwei  Englein  mit  Rauchfässchen  ;  der  Grniid  überall  elnfr 
zuseiteo  der  Hauplflgur  zwei  Familienwappen.  Umher  ein  brei 
vier  Roselten  in  den  Ecken,  welche  die  Sinnbilder  der  Evangt 
Inschrin  der  Tafel,  und  somit  ohne  Zweifel  das  ganze  Werk, 
t«*n  der  Bestallelen  ausgeführt;  .sie  lautet  in  eigenlhünillcher 
MCCCAXi  lL  sum  Hamborg  de  II  ik  ttlc,  cul  pater  Israhrl.  ^ 
"'{l/ti),  rcqules,  via  palme.  In  der  Inschrift  des  Steins  an  der  V 


Griber  0*4  GraUMlnale. 


SSS 


Frau  Hamborg  am  Schouuog  der  Melallpkitte,  ja  ruTl  die  Kactie  üotles  über 
;e  V*revl«;r  an  ibrem  Grabe  an,  wobei  freilich  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Fre- 
UiiSen  Latein  venlebei.  Die  Sebrlll  laulel:  Ego  Ramburghü  de  k  iik,  gut 
9ett«MAo,  rogro  notiUtatem  omnirnn  diteretorum,  quattnvs  taöuUm  eupretm 
nie  itos i t/nn  neminem  mirrhi  desuviere  permillant.  Sl  ijitis  nie  mortuam  spo- 
'it,  vinUiCft  deus.  Orate  pro  me.  ilinbic-lillich  der  stylislisclien  BeschatTenlieil 
ravirt^B  MetalJplatte  wird  bemeriit,  dass  die  gaoze  LinieulütiruDg  der  Gestaitea 
vttillS  ausscbildetcB  welcbgermulscheD  Styl  erkeuen  lOsst.  Die  Liut  an  der 
i  welcben  Gefiltes  fBlirt  bei  der  BauptHgur  zn  eloer  glelcbnlrifeD  Anfliabne 
«lanlels  u nltr  bt  ide  Eilbogen,  was  frellicb  uicht  von  sehr  scliöner  Wiriiung  Ist. 
Linien  haben  etwas  Grosses,  aber  zugleich  SchwcrkoiiveotioDelles;  am  Weoig- 
befrleden  die  beidea  BBgelBgurea  In  solcher  Schwere.  Da  bierin  wie  ia  der  dar- 
eilten  Architektur  eine  sehr  wesentliche  Verschiedenbelt  von  den  acbttneo  deut- 
en derariii^en  Arbeiten  des  14.  Jabrh.  zu  LQbecli,  Stralsund  aadnonxa  bemer- 
ist,  so  könnte  dasVVerii  wol  für  die  Arbeit  eines  Eiogeborueu  genoounen  werdeu, 
an  nlcbt  die  Angabe  sebwediscber  Denkmüierkenner  dagegealrlle,  woaacb  diese 
ivlrte  Grabplatte  die  einzige  solche  sei,  welche  Scbweden  beallae,  *ad  wenn  nicht 
M-dlfs  die  Inschrift  an  der  Steinplall<\  ho  sich  so  hohe  Werihlegung  auf  die  tabula 
prra  ausspricht,  einen  Wink  gäbe,  um  uns  an  ein  novttm  et  inauditum  fUr  Schwe- 
n,  an  die  Arbeit  eines  aus  der  Fremde  Herbeigezogenen  denken  zu  lassen.  (Vergl. 
anz  Kuglera  MlUbelluas,  nach  MandeJgrens  (intersucbaogen  und  Zeichnungen 
:bw«dl8cher  KoMidenfcnller,  In  Nr.  4  des  DenteclieB  Rmstblalleg  ISN.) 

1328.  Bildslein  des  Erzbisohofs  Maltlilas  ^  on  Buchegg  (Bucheck)  SB  CUeB  CkOT' 
Teller  des  Domes  zu  M  a  i  u  z.  Starre  Arbeit  mit  bunter  bemalung. 

Nach  1328.  Grabmal  des  licfrelcken  fittelUnen  Catlmcelo  Castr«c«>l  In 
lan  Francesco  zu  L  u  c  c  a. 

Doppeldenknal  des  Cangranda  della  Sea  1  a ,  gleicbsam  daa  Portal  der 
iUrche  Sla.  Maria  Tanllca  zu  V  p  ron  a.  Der  als  energischer  Glbellln  und  als  glän- 
zender HuThallrr  berühmte,  auch  als  Asylgeber  Daulcs  in  Ehrengedeuken  stehende 
Grancapitano  del  Popolo  ist  auf  seinem  Sarkofage  als  Ruhender  in  einfacher  Klei- 
dung, abar  auf  der  Pyramide  darüber  als  WaflSenberr  In  vollen  Sdunacke  xu  Aoss 
«argeatellL 

1330.  Relchblldwerklichcs  Grabmal  des  gibellinischen  und  vom  Plfttexkommu- 
nlzirten  UeldenbiscbofsGuidoTarlati  von  Pietramala,  laol Vasari  nach 
Gioltlscher  ZeleluiiaK  ausgeführt  durch  Agusiino  und  Agnolo  da  Siena, 
,  Im  Dome  za  Arresxo.  Rnhgeslalt  des  Bischofs  und  sechzehn  RellefdarstelluDgen 
aus  dem  Ma^MIcken  Heldenleben.  (Guido  setzt  sieh  In  den  Besitz  des  Bisthums, 
wird  1321  Generalsignore  der  Areliner,  sieht  die  Stadl,  welche  in  Gestalt  eines  bäi  Il- 
gen Allen  erscheint,  von  allen  Seiten  gerupft  und  beraubt,  wird  als  Herr  von  Arrezzo 
eingesetzt,  stellt  die  Sindtnuinem  wieder  her,  nimmt  die  Vestte  Lncffnano,  nimmt 
Chlosl,  FroBZOlSf  Focognano,  Rondlne,  Bucine,  Caprese,  Lnterina  und  Monte  Sanso- 
Tlno,  krOnt  Kaiser  Ludwig  den  Baier  1328  in  Saut'  Ambrogio  zu  Mailand  und  stirbt 
bald  danach  auf  seinem  Bischufsiize.)  An  den  dieio  VorsloUnnfon  aMholkadm  PÜBl- 
lern  betende  Geislllcbe,  BlscbOfe  u.  dergl. 

1330-^9.  Gnkmal  4 Co rehl,  ron  dem  Sanesen  Voeelo,  In  San  ]>oaealro 
n  Arreste. 

1330.  Grabstein  der  Irmentrud  von  Wi  inlii  im  (aus  dem  Geschlechte  der  Börnecke) 
Inder  Klosterkirclie  von  .N  e  u  b  u  r  g  bei  Heidelberg. 

1331.  Grabstein  der  Margarethe  £scaface  in  der  sonst  ft-anzös.  Jetzt  ar- 
men. Kirclie  zu  M  k o 8 la  aar  Gypem.  Lange  Gestalt  In  nOanlsehem  vom  Scheitel  Ms 
Aber  die  Füsse  hinabgehenden  Langgewande,  welches  nur  \  om  Ccsleht  bis  zu  den 
Bethlnden  gefilTlaet  Ist.  Unter  Hufeisenbogen,  mit  der  umiaufenden  Schrift:  tri  t,nt 
dame  Marguerile  Escaface,  fiUe  de  sire  Origue  Escq/arr,  espouse  de  sfre  Stmon 
Lengli-"^  qtii  trespassa  a  IXJors  deJuUig,  Tan  de  M.CCCJLÄÄJ  de  CrUt.  Dieu  ait 
rdsif.  Amvn.  (Abb.  im  Magasin  plltor.  1847,  p.  220.) 

1333.  Kostamiich  interessante  Grabslatue  «  int-r  Bargerln  In  SnlBt>JeaB  «D  m«  SM 
Corbell.  (Abbild  im  Magasin  plUoresque  1846,  p.  85.) 

1334.  tr.  eines  Papstes,  angeblich  Johanns  XXII.  {Jacques  (fKitu'  aus  Gabors) 
ID  Notredame  de  Üon  zu  Avignon.  Belcbgothlscher  wandgelebnter  bau  mit  Spitz- 
tbQrmcbeD  und  Bogen  und  ScbnOrkein,  sehr  gleichend  dem  Gonsalvigrahe  In  Maria 
Maggiore  zo  Sem  und  den  Anjou-  und  Durazzodenkmalen  in  den  Kirchen  Neapels. 
LIeKende  leleasgrosse  Statue  aus  Graomarmor.  Das  wolerhaltne  Gesicht  hat  römi- 
iches  Profll  und  regelmasige  kräftige  Züge.  Guido  v.  Meyer  verrauthet,  dan  diese 
Statue  ul  laoit  das  ganze  Grabmal  Irrig  henannt  sei.  Vergl.  J.  134». 
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133i.  Prachtvolles  Denkmal  des  Don  Juan,  Sohnes  des  ffwo 
gonlen.  Im  Dome  zu  Tar  ragen  a. 

t339.  Grabmal  des  Petrus  Marlyr  (des  1252  ermorrteli- 
rona),  von  dem  Pisaner  GIo  v.  B  a  I  d  u  o  c  I  o  ,  In  San  Enslorglo  zu 

Um  1310.  Denkstein  des  MUnsterbaumelsters  Erwin  v.  St 
«eloer  Frau  Husa  (f  1316)  und  seines  Sohnes  und  Werkfortnihi 
an  einem  Strebepfeiler  des  Mflnslerehors  (In  einem  Hurihen  bei  t 
zuStrassburg.  Dieser  die  Kuhslatl  des  grossen  Künstlers  unc 
sagende  Stein  Ist  von  rührender  Aermllchkell :  auch  Ist  er  kein  l 
sondern  ein  PfalTeDlatelner,  der  uns  den  Erwin  als  GultrrnaU* 
Argentinensis  bezeichnet. 

Gutblldwerkllches  Gr.  des  T.  Pepoll  von  Laiifrani  In  S.  Dom 

1341.  Grabrelief  des  Colard  du  Seclln,  früher  Im  Fra 
Tournai,  jetzt  Im  Besitze  des  Hrn.  Duniortler.  Es  stellt  den  B 
seiner  Familie  vor  der  Mutterpottes  kniecnd  dar  und  rührt  viellel 
hohen  Ruf  habenden  Bildhauer  GuillaumeduGardln. 

1342.  Gr.  eines  Papstes,  angeblich  Benedikts  XU.  {Jacques 
Dorokap.  zu  A  vignon.  Früher  an  einem  andern  Orte,  stand 
hanns  XXII.  an  einer  Wand,  sondern  rinffsnm  ft  el.  Nach  der  u) 
Wlederaufrlchlung  hat  man  es  in  allen  Ttieiien  wiederhergeste' 
dachin  vorherrschenden  Spitzbogen  sind  nach  der  untern  Seite 
besetzt,  .sodass  fünf  Bögelchen  am  Innerrande  jedes  Spllzbogen 
lebensgross  daliegende  weissniarmorne  Papslgeslall  Ist  von  kle 
Sicht  von  sanftem  einnehmenden  Ausdnick,  die  INase  länglich  ii 
gen,  Auge  und  Mund  von  feinem  Schnltle,  das  Kinn  mild  grw.l 
(vergl.  dessen  Reise  durch  Frankreich,  S.  169  f.)  erklJIrL,  das-* 
dieser  Statue,  bis  durch  Münzen  oder  sonst  näherer  Beweis  für  1 
werde,  zweifeihatt  und  auf  Verwechslung  beruhend  erscheine, 
die  vorbeschriebene  Grabstalue  Johann  XXII.  verebenbHde,  tli 
Statur  war  und  zu  dessen  askellschem  Karakter  diese  Fyslognt 
sen  würde,  w.ihrend  für  Benedikt  XII.,  für  das  weltlichere  »n- 
Kirche,  die  entsciilednern  (;esi<-hlzüge  sprechen  möchten,  weh 
erwähnlen  Grabstatue  eigensind. 

1342.  Gr.  des  Erzblschofs  Simone  Saltarelli,  von  NI  n  o  PI  s 
rlna  zu  Pisa.  Liegende  Portratllgur  mit  mehren  Engel-  und  H 
reliellrten  Vorstellungen  aus  dem  Leben  des  Bischofs. 

1344.  Steinmal  des  nur  einen  Monat  altge»  ordnen  Ludwig, 
V.  Dnrazzo,  In  Santa  Chlara  zu  Neapel.  In  Lllienfeld.  rn  die  . 
kind  dargestellte  Klqdseele  In  KngelhSnden.  Die  Engel  mit  >\« 
schauend,  gleichsam  ihr  Bedauern  ausdrückend,  dass  sie  dies  I 

1344.  Monument  der  drei  G e b  r üd e r  Teu  f  fei  (llospltalstl 

1345.  Denkmal  Albrechts  v.  Zelking  In  der  Klosterk.  zu 
im  obderennslschen  Oesterreich. 

1347.  Erster  Grabstein  L  u  d  w  lg s  d  e s  Bai  e  r s ,  dermalen 
Mainz.  Nach  Wagners  Trachtenbuche,  llen  1,  Taf.  .-»,  zeigt  dl« 
kanntllch  auf  einer  B.'irrnjagil  bei  Türstenfcid  gestorbenen  Kai 
ritterlichen  Harnlschtraeht,  welche  im  l?.,  13.  und  in  der  ersten 
(meist)  nur  In  einem  Rocke  von  El senrlngen  bestand. 

134H.  Grabslelle  der  Laure  de  Noves,  der  Madonna 
Platze  einer  zerstörten  Kirche  zu  A vignon.  Neuerdings  dui 
Cypresse  bezeichnet. 

1348.  Grab  des  Pfa  ffen  von  Chalenperge,  den  uns  r 
GrOn«  Gedicht  wieder  Ins  GedMchlnlss  gerufen  hat,  in  der  KIrc 
unterennsischcn  Oesterreich. 

Nach  1348.  Ursprünglich  sehr  schönes,  jetzt  fast  ganz  z 
Grafen  Adolf  VIII.  von  Berg,  der  die  „Blume  der  Ritterschal 
der  LImburglsch-Berglsche  Fürstenslamra  erlosch,  In  der  Klos 
berg  bei  Köln. 

ISäO.  Grabmal  des  Königs  D  o  n  A  Ion  so  des  Elften  von 
llgstr  der  GrabmJlier  In  der  Moscheekalhedrair  znCordoba 
denkmal  König  Roberts  vom  Meisler  S  t  r  f  a  n  o  M  a  s  u  c  c  i 
Neapel.  Berühmte  Architektur. 

1350.  Die  kunslbedetitenden  Grabmonumente  des  Markg 
seines  S  o  h  n  e  s  in  der  Klosterkirche  zu  N  i  e  n  b  u  r  g  an  der  Sa« 
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ne  Doppelplatte  aof  den  Gribern  der  BischOfe  L  iid  oi  f  (f  1339)  und 
ricli  (-f  1 347)  aus  dem  Hause  Bülow,  im  Dome  zu'Scb werln.  Nach  Styl  und 

ofTenbar  LUbl.scher  Uerkunfl. 
35U — 1370.  Bronzene  Grabplatten  mit  gravirter  D  a  rs  t  e  1 1  uji  ff  Im 
zu  L.  üb  eck,  In  der  iNlkolaikirche  zu  St  ralsu  nd  und  In  der  Johannlsklrchc 
t  o  r  n.   Bedeutsam  durcb  ibre  künstlerische  BeschafTcnheit,  wonach  sie  Beispiele 
r' ollen  de  tsten  Durchbildung  des  germanischen  Stylcs  abgeben. 
*iS5ssie  dieser  Erzplattenwerke  ist  im  Lilbischen  Dome  die  gemeinsame  Grab- 
te  der  Bisch()feBurchardvonSerken(fl3i7)undJobannvonMal 
•  50),  welche  Julius  Milde  In  seinem  Lübecker  Denkmälerwerke  im  Ganzen  und 
einen  bekanntgemacht  und  worüber  unser  Artikel:  „Germanische  Bildkunst'S 
V.  S.  495]  das  Nölhige  besagt  hat.   Dieser  Prachtpiatie  der  Lübischen  BJsrhöfe 
kolossalen  Umrissgestniten  in  reich  mit  PlgürlirUerii  ausgesrhmiickter  architek- 
scher  Fassung  kommt  der  Zelt  nach  zan.'ichsl  die  schöne  Grabplatte  des  1357 
sl.  Prokons  ulsAlbert  Hovener  in  der  Stralsnnder  Nikolaikirche,  worüber 
nz  Kaller  in  seiner  Pommerschen  Kunstgeschichte  [S.  179]  n.1here  Nachricht  ge- 
tan hat.    Als  Dritte  im  Bunde  nennt  sich  dann  die  grosse  im  Fnssboden  vordem 
challare  in  der  Thorner  Johanniskirche  beilndliche  Gedüchtnissplatte,- welche  dem 
>1  verst.  Tliorner  Bürgermeister  Job  an  n  von  Soest  und  seiner  Gemahlin 
widmet  ist.   Sie  enthüll  die  grosse  Darstellung  beider  Personen  mit  reicher  arcbi- 
(tonischer  iiod  flgürlicher  Umgebung.  Ihre  ganze  Anordnung  ist  jener  der  Bischof- 
alle zu  Lübeck  höchst  ähnlich,  —  dieselben  reich  dekorirtcn  Spitzbogenniscben, 
eselben  Prellcr  zuselten  der  Gestalten  mit  Heiligenngürchen  in  Blenden,  dieselben 
'eilen  tabernakelartigen  Bekrönungen,  in  welchen  ganz  auf  gleiche  Wels«  die  See- 
D  der  Verstorbenen  durch  Engel,  elnerselt  zu  Rristus,  andrerselt  zu  Maria,  empor- 
etragen werden.  Aber  auch  mit  der  Platte  des  Stralsunder  Prokonsuls  hat  die  Platte 
es  Thorncr  Bürgermeisters  aurfallende  Aehnllchkeit.  Ahgesehn  von  der  ebenfalls 
:ntsprechenden  architektonischen  Umgebung  ist  namentlich  zu  bemerken,  dass  die 
inter  den  Häupten  der  Verstorbenen  liegenden  Kopfkissen  ganz  ebenso  wie  dort  von 
deinen  Engelflguren  gehalten  werden,  dass  unter  den  Füssen  des  Bürgermeisters 
Ähnlich  wie  dort  die  sinnbildlichen  Gestalten  von  Thieren  und  wilden  M.1nnern  Sicht- 
barwerden (während  sich  zu  Füssen  der  Frau  ein  Elchhörnrhen  und  ein  Hündchen 
beflndeo),  und  dass  der  schmale  Bilderstrelf  unter  beiden  Gestalten  ähnliche  fanta- 
stische Darstellungen  des  Lebens  zu  enthalten  scheint,  statt  deren  unter  den  beiden 
LUblschen  Bischöfen  kleine  legendarische  Scenen  vorgeführt  sind.  Beide  Hanptflgu- 
ren  der  Thorner  Gr.ibla fei  erscheinen  in  reichem  sauber  durchgebildeten  Kostüme: 
der  Mann  (mit  blosem  Lockenhauple  und  ohne  Bart)  mit  enganscliliessender  Unter- 
kleidung und  weitem  faltenreichen.  Ober  der  rechten  Schuller  znsammengeherteten 
Mantel ;  die  Frau  mit  zierlich  gestickter  Schaube  über  dem  langen  Kleide,  mit  seit- 
Wt^rts  von  beiden  Schultern  nlederhängendem  Mantel  und  einer  Art  elegant  gekrau- 
ster Haube.  Von  der  erläuternden  Umschrifl  der  Grabtafel  Ist  nur  die  Hälfte  .jusgc- 
rahrt,  die  nlmilch,  welche  sich  um  die  Mannsgestall  herumzieht.  Diese  lautet:  IKc 
jacet  dominus  Johannes  de  Zoest,  qiii  obtit  anno  dni  MCVCLM.  sequentl  die  post 
Maurltli.  Anima  ^us  requiescat  In  pace.  Der  unbeinschrlftete  Streif  um  die  Welbs- 
gestalt  beweist,  dass  der  Mann  vor  der  Frau  verstorben  war  und  dass  nach  der  Letz- 
tern Tode  kein  Familienglied  dawar,  welches  die  Gedenkschrifl  für  sie  besorgen 
wollte  oder  konnte.  (Eine  grosse  steingravirte  Abbildung  dieser  Doppelblklplatle  fin- 
det man  In  der  Geschichte  Preussens  von  Johannes  Voigt,  als  iNachtrag  zum  6.  Bande 
dieses  Werks  1836  ausgepeben.)  Wie  die  Thorner  Tafel  mit  denen  zu  Lübeck  und 
Stralsund,  so  stimmen  auch  diese  unter  sich  auffallend  übercin.  Da  die  von  letztern 
vorhaadnen  Detailabbild,  dieselbe  Meisterhand  erkennen  lassen  und  überdies  die  drei 
Denkmäler  der  Zeit  nach  so  nah  zusammengehören,  so  ist  wol  kein  Zweifel  zu  he- 
lea,  dass  die  drei  Platten  aus  einer  und  derselben  Werkstatt  herrühren.  Als  Kunst- 
ort ergibt  sich  dafür  das  eben  damals  so  kunstbetriebsame  Lübeck. 

1350—70.  Grabdenkmal  des  13'28  verstorbenen  Hilters  und  Richters  (Lagmanns) 
Blrger  Persso  n  [Vaters  der  hell.  Brigitta,  Ahnherrn  der  Familie  Brahe)  und  sel- 
■er  iwelten  Gemahlin,  Frau  Ingeborg,  in  der  Kapelle  der  Heiligen  Nikolaus  und 
Katharina  Im  Dome  zu  Ups a  1  a.  Dies  merkwürdige  Werk  Ist  von  einer  dem  Denkmal 
der  Fran  Ramborg  zu  Aker  in  Upland  sehr  ähnlichen  Beschairenhelt;  es  ist  n.lmllch 
ebenfalls  ein  gra  vir  t  es  Platten  werk,  besteht  aber  aus  keiner  metallenen,  son- 
dern aus  einer  sc  h  wa  rz  m  a  rraor  n  e  n ,  drei  Zoll  dicken  Platte.  Der  norwegische 
Hilter  und  seine  königsblütige  Frau  sind  auf  der  Marmorplatte  nebenelnanderslrhcnd 
lezelchiet,  mit  auf  der  Brust  gefalteten  Händen.  Herr  Birger  erscheint  Im  Ketten- 
paizer,  der  auch  den  Kopf  umhanbet,  aber  von  den  Händen  zurückgeschlagen  Ist ; 
V.  25 
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über  dem  Panzer  trSgt  er  eine  lange  Tunika;  umgürtet  Ist  er 
Schwerte  und  >or  sich  hat  er  ein  Schlldleln  mit  zwei  Flügeln  darf 
mit  zierilchcm  Kopftuche,  steht  in  wcllfalllKem  ungegiJrteten  (»i 
Aermei  bis  auf  den  Boden  nicderhUngen,  durch  welche  aber  di. 
hindurchgesleckt  sind.  Sie  hat  als  treue  Ehefrau  das  Hündchen  /. 
lend  der  (Jem.ihl  als  tapferer  Mann  auf  dem  Löwen  steht.  Hebt 
zierliche  Spitzbogen,  gekrönt  nill  Tabernakelarchlteliluren  und  bt 
welche  die  Erhebung  der  Seelen  Beider  zu  den  Seligen  darstellei 
entspricht  sehr  entschieden  der  auf  den  prächtigen  gravlrtmet; 
welche  auf  deutsch-hanseatischem  Boden  zulageliegen.  Dasselbi 
nung  der  Seltenpfeiler,  auf  welchen  das  architektonische  Bogenv 
Ffeilern  sind  Nischen  mit  Figuretlen,  welclie  ungewöhnlichen 
sondern  einerseit  die  Söhne,  andrerseil  die  Töchter  des  Ehepaar 
den  beigeschriebenen  Namen  auch  jener  der  heiiiggesprochne 
Die  Umschrift  lautet:  Htc  iacet  nohilis  milfs  dominus  Bir^erus 
Vplnndinnnn.  Onite  pro  riotfis.  Et  eins  uror  dorn  Ina  ln^nf>i/rff, 
Quorum  anime  rrquUscant  in  pace.  So  nach  Kuglers  Bericht, 
grenscher  Millheilungen,  in  Nr.  4  des  Deutschen  Kunstblattes  1 
delgren  das  l'psaler  Denkmal  für  gleichzeitig  und  gleichhJlndlg  i 
so  glaubt  Kugicr  nach  Ansicht  der  ihm  mitgethellten  Zeichnuni 
müssen,  dass  schon  die  ganze  architektonische  Umfassung  ui 
gravirten  Grabplatten  Norddeutschlands  erinnert,  wenn  auch  d 
nur  den  Karakler  einer  fast  spielenden  Wiederholung  hat.  Es  Is 
der  Llnienfühning  der  Gestalten,  allerdings  neben  einigen  lelsf 
Konventionelle  des  Akerer  Denkmals,  und  bei  grosser  Elnfachhe 
freiere  Grazie  unverkennbar,  daher  anzunehmen  sein  möchte, 
einem  Künstler  herrühre,  den  die  deutsch-hanseatischen  Mela 
and  zur  Nachahmung  getrieben  hatten.   Die  Gravirang  der  V 
würde  dann  freilich,  da  die  vorbildlichen  Erzplattengravilren  L 
des  14.  Jahrb.  angehören,  erst  um  einige  Dezennien  nach  Birg 
sein.  Man  wird  auch  bei  dieser  Annahme  durch  nichts  behindert 
Inschrift  gibt  keine  Jahrzahl,  bringt  aber  die  Kinder  etwas  a 
kung,  welche  Erwähnung  zusammengehalten  mit  der  Aufnahme' 
tcr  in  das  Bildliche  der  Aelterngrabplatte  einen  wesentlichen  Al 
der  Denkmalbeschaffung  wahrscheinlichmacht.  Uebrigens  sind 
lere  Monumenlausführung  die  Tradition,  dass  an  selber  Stelle 
Birgers  begraben  seien,  und  der  geschichtliche  Umstand,  dass  d* 
der  13f»3  verstorbene  Israel,  in  Norwegen  solche  Bedeutung  gev 
König  Magnus'  Thronbaiikerott  im  J.  \M\\  selbst  die  Krone  ange 
des  Birgerdenkmals  in  Perlngskjölds  Werke  :  „Monumenta  llller 
MetalleneGr  abplatte  ob  dem  Grabe  des  hell.  Heinricl 
Nausis,  zwei  Meilen  von  Abo  in  Kinnland.  Dies  wiederum  se 
gravirender  Kunst,  welches  ebenfalls  Verwandtschaft  zu  den  d 
Monumentalplatten  kundgibt,  enthalt  das  Bild  des  Gefeierten, 
geslalt,  mit  reicher  Architektur  und  vielen  klelnllgiirlichen  Dan 
det  bei  l»eringskjöld :  „Ullerakerensia.  Upsalla  nova.") 

1350—1400.  Grabdenkmal  des  heil.  Konrad  (|  970)  In  dei 
Domes  zu  Konstanz.  Auf  dem  Sarge  ausgestreckte  blschöf 
mflsiger  Arbelt.  — Grabmal  HerzogBertholds  desPÜn 
gen  (I  1218)  Im  Münster  zu  F re  1  b u  rg  1  m  B r.  Die  Figur  des  I 
stüm,  welches  der  spJllern  Zeit  des  14.  Jahrb.  angehört  und  so 
Denkmal  erst  lange  Zell  nach  Bertholds  Tode  entstanden  Ist. 

1.351,  Grabmal  des  zweiten  M  a  s  1 1  n  o  d  e  1 1  a  S  c  a  I  a  ,  des 
llalbkarakters,  mit  dem  die  Hausglorle  der  Scallgeri  zu  bleichen 
Tantica  zu  Ve  r  o  n  a.  Wie  das  Monument  des  Cangraode  mit  d 
den  und  den  Todten  portr.ltlrender  Darstellung. 

1.352.  Grabdenkmal  des  1349  erwählten  und  verstorbene 
V.  S  c  h  w  a  r  z  b  u  r  g  im  Dome  zu  F  r  a  n  k  f  u  r  t  a  m  Main.  Dies 
gearbeitete  Monument  ist  von  hohem  Interesse  durch  die  Fürsl 
WalTentrachl  und  ganz  besouders  wichtig  durch  die  Oelfarbf 
ehr  noch  in  den  ursprünglichen  Farben  besteht.  Vergl.  B.  IV.  ! 
Abbild  gegeben  Ist. 

1352.  Verstümmelte  Grabslatue  Klemens' VI.  (Pierre  Ht 
Dome  zu  Avignon.  (Best  des  In  den  Religlon.skrlegen  zersl« 
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>  — >  HanuoMenkiiial  dann  C ol o  b u  a  lu  ÜMtV  AitUrea 
MUt,  tt.  XXXV.  21.)  taMficMaltelMiLaasaagl. 

1  den  gesperrten  Füssen  das  bezeiclinendr  Situlcheii. 
Vüo  Kapellen  In  der  Hioslerklrclif  zu  tiauiugar- 

SrikiicJitfi  Bal4KU  vm  LttUeJI»iirs  lo  derFte- 

«cballinAIlx  In  der  vorraaligra  französischen, 
I  Nlkotla  auf  Cypern.  Lang liaarlfe  Beigeatall  unter 
rifl  aiTdrel  Mtea  de«  SMm}  Clitt  dorne  AUt,  ßUe 

hftn  Bcduin,  espouze  de  noble  ehcvnh'fr  mrssirr  Jo- 
hau  dou  reaume  d  hrmmie,  qui  trespassa  Ic  sameäi 
CCU  Jl  de  CrM.  Qme  Diem  Mtt  l€tin  ämei,  Amern. 
1IU7,  p.  220.) 

)tf  im  Turaiere  za  Sclileideo  gefallucn  Grafen  Ger« 
a  Maryarelbe  v.  Bei  K-KavensiNMViaiar  SMIIlUniM 
flaiHife,  Jedoch  »teife  Arielt. 
lOMMll  Ii  d«r  Capdia  Avila  lai  Caipwaato  ii  PI  aar 

!ers  Uelarich  Barth,  dessen  Wappen  mit  dem  stark 
•  AaalUkruag  ealkaltend,  In  der  Sl.  Peterspfarrel  zu 

en  Inaoeeaz  {Eticnne  tCj4lf>rrt)  Im  Hospitale  m 
r  in  der  Karlkause  da&elhst.  Sleiueuei  Baldachin  vaa 
;Kwerken.  Zur  Zell  der  ersten  französ.  Revolnllas 
Ja  dk  lUlade  «taea  PriTainauea,  der  die  MaraMr- 
ItfHIcklea,  fliasali  varfcanite  mid  daa  Uebrige  la  das 
[penliess.  Der  Rest,  zu  schwer,  um  ^uii  kunslliebea- 
erden,  fand  endlich  BrreUuaf  au«  den  Huiaea  durck 
mkerziffea  Sckwesteni,  41«  cfaieB  Telkr  a^e«  daa 
rada«  ibmattreiiBdfl»  Jairtaicwi  sw  Wlaiariieralai» 

^«■Ibald  im  Dome  zu  Klchstadt.  —  Lelcben- 
u a e  Ja  der  Mofchee  Aralt-Acbmel  zu  Nikosia  auf 
ipaoxer«  nalt  naterleibdeekenden  Schilde,  welcher 
)rte  nur  den  (iiiir  und  die  Scheldenspltzr  rri'iUissl. 
laat  von  iluf«i«enbof  en.  UoMcliria :  Ici  gU  meuire 
a  IX  iw  £mra  ftm  4e  M.CCCHJaU  CrM, 
bblld  im  Mag.  plltor.  1847,  p.  224.) 
lal  de«  Messer  Pier  Farnese  in  SU.  Maria  del 
b«lT  halte  die  aafugi  zweideutige  Schlacht  gegea 
reitend  siegreich  entschieden.  Üaher  Ist  er  hier  ala 
l^elo  Gaddi  and  Giulianu  di  Arrigo. 
»fBertbolds  v.  Eichstädt,  Sohnes  des  Burg- 
loster  Heils brona  bei  Nttrabecg.  Ssheatebtaus 
di«  nit  beiden  HNndea  ihr  Riad  halteede  Maria, 
Q  BIschijf  darslelU,  mit  dem  Spriu  lizc ddcl :  Maria 
ir  4Ue  damalige  Kunst  in  Frauken  hücbst  günstig 
i«rirt.  (Abbild  la  Hoekera  HaflabroaaiaciMBi  AaU- 

ffCAh  des  Grafen  Ulrich  von  Schaumburg,  des 

I  Ii  e  r  i  n  g  im  Hausruckkreise. 

;he  Arbeit  ausgezeichnete  Grabmal  des  Grafea 

I»  u  rg  in  der  LiebAraaeakirehc  za  Arnsladl. 

t-iiiran  Zkfliar  «od  dea  IMchafc  Alhert  v.  Befehlla- 

'art. 

||«Baea«  voa  Boltahaseaiai  DaaMsaFraafc* 

eliOfa  WUbeln  von  Lennep  am  Eingänge  des  hohen 
lalotole  war  vaai  Papste  selbst,  Klemens  V  I.,  13411 
«v^rdan.  to  vardaaki  der  DooMhor  dea  I3M  er- 

rien  und  Staatsmannes  Francesco  Petra i  ca, 
1er  durch  seine  wuadarUfaigea  BooeUe  uad  Can- 
•den,  bei  der  Klrcfea  vaa  Arf  vi  la  lag— aaa. 
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Errieblct  durch  einen  gewissen  Bros8ano,  der  mll  einer  Tochter  d 
di*n  war.  Die  BUüte  am  Denltcnal  erst  vom  J.  1607.  Petrarchens  s 
die  Byronischc  Prachtslrofr : 

Es  strht  ein  Griih  zu  Arqtia;  hoch  und  frei 
Aitf  Pfeilern  ruht  ein  SarliofOfi :  da  fand 
Die  Ruh  der  Laurenfreund !  Fern  sieht  herbei. 
Mit  seinem  scfiönbesunfrnen  Leid  t/ekannl. 
Die  Pilf^erschaß  des  Geistes.  Kr  erstand 
Und  mit  Unit  eine  Sprache!  Kühne  Brau' 
Sein  Sang  den  tYemdherrn  wies  im  l  aterland^ 
Melodisch  aber  netzte  Thränenthau 
Laurens  geweihtes  Laub,  den  eignen  Ruhmesbau 

1375.  Stolzes  Hoch  grab  des  Cansignorio  della 
Maria  Tanlica  zu  Verona.  Dies  von  Utwinio  di  Campilione  hen 
hat  vier  Gestocice  und  tr.1gt  die  Reiterstatue  des  Grancapitano  del 
Hradermord  zur  Herrschaft  kam  und  trotz  allen  geinen  Verbreche 
Der  Gruiidpi.in  «'In  Sfcliseck.  Unten  sechs  kriegerische  Heilige  a 
Tin,  Valeiiliu,  Marlin,  Georg.  .Sigismund,  Ludwig;  darüber  sod 
und  andre  Tugenden,  die  dem  Helden  gefehlt  haben. 

1376.  Aus  diesem  J.  stammt  das  interessante  Grabmal  des  : 
Sohnes  von  König  Edward  III.,  in  der  Kathedrale  zu  Canterbu 
einem  mll  Wappen  verzierten  Sarkofage,  worauf  die  lebensgrosst 
gegossene  Bllilnissgeslalt  liegt.  Eine  allfranzösische  Inschrift 
Bronzeplatte,  lieber  dem  Grabmale  hangen  des  Prinzen  Schwer 
nebst  seinem  golddurchwirkten  Kleide.  Ein  Abbild  des  Denkmala 
empfehlenswerlhen  Werke  von  Edward  Blore:  the  monumenta 
and  eminent  persans,  rnmprising  the  .sepulchral  Antiquities  ofG 
don  1826.  (Ein  Quartband  mit  30  Abb.) 

Um  1380.  Zwei  Grabmale  von  ausgezeichneter  Arbeit  —  ein 
Doppelstein  —  In  der  Ellsabelhklrche  zu  Marburg.  Den  DoppeU 
für  den  des  Landgrafen  Heinrich  II.  des  Eisernen  (f  1376)  und  se 
KInzelstein  aber  für  den  des  Neffen,  Landgrafen  Hermann  (f  1 
Mannsbildnisse  auf  diesen  Steinen  ähneln  sich  aber  In  ihren  '£. 
dass  man  nur  an  Brüder  denken  kann  ;  auch  Ist  die  Kleidung  Qb« 
Bild  wie  das  andre  Ist  mit  einem  Panzerhemd  nngelhan,  über  welc 
Knie  herabrelcliendes  Gewand  fällt;  an  einem  um  den  Leib  gese 
gen  Sübel  und  Schild.  Nur  die  Kopfbedeckung  ist  sich  nicht  g.ui 
der  vermeinte  Hermann  auf  der  rechten  Seite  noch  ein  langes  Me 
gegen  der  rechts  hängende  S.lbel  etwas  kürzer  ist  als  der  auf  den 
Nicht  minder  spricht  die  Art  der  Arbelt  für  denselben  Meister,  un 
liehen  Snrkof;ige,  als  deren  Deckel  die  Denksteine  aufliegen,  sii 
rial  als  der  Form  nach  übereinstimmend.  An  beiden  Sarkofagen 
sehen  mit  kleinen  zum  Thell  sehr  gut  ausgeführten  Figuren,  f 
durchaus  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Denksteine  einen  Oheli 
betreffen,  deren  SIerbezell  37  Jahre  auselnanderliegl.  I^elder  s 
die  an  den  Sarkofagen  blos  aufgemalt  waren,  g^inzlk-h  verwischl 
liebsten  wird  man  den  einzelneu  Stein  dem  Landgrafen  Heiorlcb  : 
aber  dessen  Bruder  Ludnig  zuweisen  können.  Gegen  die  Annahm 
stein  dem  Heinrich  und  seiner  Frau  angehöre,  spricht  stark  der  Ur 
getrennt  von  ihrem  Gemahle  zu  Eisenach  lebte  und  starb, 
scheinlich  auch  beigesetzt  ward.  (Abbild  des  Paarsleins  in  Moller 

I3S0.  Gravirte  eherne  Doppelplatte  auf  den  Gräb« 
Gottfried  (\  i3ii)  und  Friedrich  (|  1.375)  aus  dem  Hause  : 
Schwerin.  Nach  der  Ansicht  des  Dr.  Lisch  (vergl.  Deutsches Ku 
vielleicht  die  grüssle  und  schönste  aller  gravirte 
welche  überhaupt  vorhaudensiud.  Lübische  Arbeit. 

1380.  Grabrelief,  darstellend  die  Fa  m  1 1  i  e  C  o  1 1  w  eil  r 
Ilgen  vor  dem  Weltrichler,  aus  den  Trümmern  der  Franzlskanerl^ 
gerettet  von  Hrn.  Duniortler  und  in  dessen  Besitze.  Im  Ausdrni 
scharfer  naturalistisch  als  das  von  gleichem  Ort  erwühnte  Grabgeb 

138'».  Fragmenlirle  Grabstalue  der  ermordeten  Johanna  v 
aeni  pHpslIlchen  Stuhle  den  Comlat  verkaune,  im  Dome  zu  Aviy 

1383.  Denkstein  des  Huborlus  v.  Pollhelm  in  der  Frai 
Stadt  im  ubdereouslNcheu  Oeslerreich. 
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irdtToaMatmlatlertai DonesiiBafel.  (Abbild 

22.) 

<i  licrrti  J  a copo  Cavalll,  von  Paolo  dalleMas- 

0  zu  \  e  n  <■  d  I  g. 

ters  Barths lemy,  Herrn  von  Tiber! a.s,  in  der 
{ircbe  zn  Nikosia  anfCypern.  Barhaiiple  Lidkc  HHst- 
■  ,  vom  I^ibtleckenrtrn  Schild  überdeckten  Srhwfrle, 
<|K»ren  ausiäun.  Oer  Ritter,  in  betender  Haltung,  unter 
harif ,  trlfl  in  dichten  Wellen  teilendes  Ranptbaar  vnd 
unten  ifetheiMen  Vollbart.  I'mschrift  um  den  fr-uizm 
»  versl.  Harthelemy  tlr  l a bar ic  einer  1330  verst.  Marie 
Robert  von  Bamt  oder  Beyrut  (wahrscheinlich  Bartbe* 
133  verst.  Gemahlin  des  Ritters  „Bcrteleme  de  Tabaria" 
rasin  pittor.  18i7,  p.  221.) 

i .  Thiersleln,  (Gemahlin  des  tfarkgrafen  Rudolf  v.  Röch- 
le des  Nfinsters  au  Basel.  Kolossal  ans  Sandstein  ge- 

1  aahdholflnien  Stjrle. 

Erzblscfiofs  Kuno  v.  Falken«  tri  n  In  der  K.istor- 
lelctazeitigem  Wandfenllde  von  Küiner  Meister- 
easfgla«  mll  Maria,  Petras,  den  Bvang.  Johannes,- den 
en  Erzblsrbofe. 

ehofs  Till' Odo  rieh  v.  Schulenburg  Im  Dome  zu 
lloclirelienrle  unter  deB  dortigen  Leichenstelnen. 
ischofs  K.  V.  Wcinsperg  im  .sfldlichen  (^uerarnie  de« 
of  Im  Ornate  mit  einem  Lffwchen  zu  Füs.sen.  Trotz  eln- 
«  ansgezelchnt-les  Bildwerk. 

es  Ostaslo  Polenta,  Herrn  von  Ha  venaa,  Inder 

ert  Schinkel  fn  den  Ruinen  der  Klosterk  zu  Eldena, 
•ernakelgrab  Fllipps  v.  Alen^on,  Kardinalbischofls 
Steven»  zu  Rom.  Im  nntemTheile  der  basrdlellrte  l|a- 
ill  des  Entschlummerten,  d.ir(lber  die  Kreuzlpung  de« 
en  nach  oben  (Gem.1lde) ;  In  der  mll  TuKendslaluen  be- 
ims  ein  Marraorrelief  der  verklärten  Maria,  darüber  In 
iVappenschild  Franlirelchs,  das  iilienbesia  Ist,  also  noch 
lllen  zeigt.  (Bekanntgeroacht  durch  Aglncuurl.) 
mahlln  des  Pandolfo  M.ilatesta  In  S.  Francesco  zu  Fino. 
ttergrabmai  In  der  grossen  onterirdiscbcn  Kapelle 
ezvLandsbdt. —  Grabstela eines gvwlsaett M.  Bke- 
ThorMiissprii  der  Stadtkirche  zu  W I  c  s b  a d  e  n.  Kr  h.if 
üeäscn  Lnterthelle  die  Ausstellung  des  Heilands  an  der 
»pf  und  die  beiden  Arme  des  Krenzes  nimmt  lateinische 
en  Bestallelen  kundgibt. —  Grabstein  des  Stein* 
lers  Relnold  Im  untern  Schiffe  der  Sliriskirehe  zn 
lleser  Hünstler  als  Konverse  starb  und  man  norli  srin 
rzlerungen  und  Glasmalereien  so  herrlich  hergericbtete 
eingange,  In  fireltleh  beschädigtem  Zaatandd  äebt.  Die 

toMus  super  omnes  rex  lapicidaSf 
'te  modus  vult  ^uod  Umdare  stht  da». 

ferto  miiJtum  fiitt  uWis  artr 

isterii  habet  omnem  tle/tit/i/e  partetn^ 

*rem  dedti  fyse  dcrore  /eftesfratn, 

vestrnm  monef  nttUum  meliorem. 

mriitis  flrmans  obsixfere  ventis, 

in  asii  uf  flat  cnusain  sihi  ni'<us. 

ders.  SUnskIrcbe  befand  sich  bis  1815  die  gravirte 

verst.  BIsehofli  Wich  hold  v.  Knim,  dessen  lebens- 

irt  entliaJtcnd.  Nach  dem  Brande  des  Allenberger  Klo- 

.*rth  der  Platte  zur  Entwendung  dieses  Grabschmucks. 

Ober  Abtei  Altenberg.) 

lofs  Don  Pedro  Tenorlo  (•{•  1399)  In  der  CaplIIa  San  Blas 
Tage  die  biscbdfllche  Ruhgestalt.  Unter  der  Grabsclirift 
vtzOMM  pOttvr  d  «»Ailldtfor. 
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1400 — 1500.  Grabinoniimenle  io  der  RedcIifTechurch  zu  I 
Epoche  zifmilrh  roh.  —  firabstelne  des  mi1clitig«*n  RiKergoschlc 
la  der  K.  zu  Hüchel  im  Salzburgischen.  —  Grabslolne  der  G< 
Sorirenloch,  welcher  Familie  der  Erllnder  des  Buchdrucks 
Dommemorie  und  in  der  StefTansklrohe  zu  Mainz.  —  Viele  (zun 
Jahrh.  hinaii.srei('h<*nde;i  (irabniiller  auf  dem  alten  Leiclieuhore 
Salzburg.  (Abb.  einzelner  Traohlpnrlr.itf^eslailen  von  dortigei 
Prachtwerke  iiber  das  Her/oglhum  Salzburg;.) 

UOO — 1500.  Im  Presbyierium  der  schOngermanischen  Klrche> 
.Spitz  ein  Grabstein  nill  der  herrlich  b.isrellelirlen  i.ebensgeKl; 
Huers  in  der  Floclie  (Chorlileidung).  OJesen  Miiuch,  dcvse 
puze  bedeckt  i.sL,  haben  Manche  für  eine  AebU.viin  angesehn. 

liOO  — t7UU.  Schöne  Grabmäler  der  Lamberge  und  iN'eud 
zn  Rasten  fei d  in  Mederösterrelcb. 

l  iOI  — 1403.  DenkinMIer  des  Jaqiies  Isnck  und  des  Jehao  de 
den  beienden  FranzisIvus  enthaltend,  aus  den  Trümmern  des  Frat 
Tournal  herrührend  und  im  Besitze  des  Hrn.  Dumorlier. 

1404.  Grabdenkmal  Herzog  Fi  Ii  pps  des  Kühnen  v.  Bnrgu 
zu  D 1  j  0  0.  Werk  des  bedeutenden  MeLsters  ClauxSlüter,  ^ 
de  Werme,  der  von  Johann  dem  ('nerschrockeoen  zu  diesen 
geschickt  ward. 

Nach  1405.  Gr.  des  Franziskanergenerals  Enrico  Alfleri 
lika  S.  Francesco  zu  Ravenna.  —  Grab  des  Kanlinals  Pietro^ 
zu  Florenz,  bezeichnet  durch  ein  Mauergem.ilde  von  dem  m 
renzo  di  ßicci,  welches  grau  in  Grnu  den  Kardinal  auf  dem  S. 

1407.  Grabstutue  des  Connetablc  Ol  i  vi  e  r  d  e  Glisson  in 
sei  in  im  Dep.  Morbihan.  Bs  ist  dort  nur  noch  der  gerüstete  Ri 
Rest  vom  Begräbnisse  des  Connctable  und  seiner  Frau  Marguerit< 
während  der  Revolution  zerstürt  ward.  Das  Beste  von  der  Grabg« 
kante  Kopf  des  Hriegsmannes.  ist  in  Privathände  gerathen  und  ta 
Besitze  eines  Bildbauers  zu  .Nantes.  (Abbild  des  Cllssoiikopfe 
stoirc  de  Bretagne.  Abb.  der  ganzen  RUsillgur,  die  nicht  mit  gel 
schuhen,  sondern  mit  sogenannten  Fäustlingen  dargestellt  Ist, 
rrsque  1847,  p.  205.) 

1409.  Grabmal  des  Johannes  de  Mustino  in  der  Käthe 
mit  nicht  uninteressantem  gleichzeitigen  Hochrelief:  Hristus  am 
des  Gewandes  einfach,  die  Haltung  der  Gestalt  nicht  ohne  e| 
Beischrift:  l)u»i  brevis  est  hora^  cum  Christo  pehilis  ora. — ,Q 
i/i/iit  crLi,  per  me  bene  nitscis. 

1409— 15C7.  Grabmäler  der  Wüllwarte  in  der Famillengru 
in  Schwaben. 

lilO.  Grabstätte  Kaiser  Ruprechts  des  Pfälzers  in  der  \ 
d  e  1  b  e  r  g. 

1410.  Denkmal  des  Papstes  Alexander  V.  (Pietro  Filargo 
Konventualen  zu  Bologna.  Bildhauerwerk  des  Areliners  N 
Lamberti. 

t411.  Grabmal  des  Markgrafen  Georg  von  Meissen,  eine 
des  Streitbaren,  in  der  Kirche  zu  Pforte  bei  iVaumbnrg.  Es  ist  . 
:t  F.  breit,  und  besteht  aus  Alabaster.  Auf  der  Oberplatte  Hegt  Ge 
die  Fiisse  auf  den  symlralLschen  Löweo  stützend.  Am  Rande  der 
.  intio  Dominl  Miüesimo  t'CCCIl  )d  Drcembr  \  Mufcnißciis  Prin 
fritts  Mnrrhio  ^Hi/s/te/ixis  et  Com.  Dort.  (Dieser  Marltgr.il'  lialle 
gegen  das  Kloster  Pforte  bewiesen,  daher  die  Mönche  aus  t)esond 
barkeit  seine  tiebeine  Im  J.  1411  von  Koburg  nach  Pforte  trugen. 
Grabmals  erblickt  man  vierzehn  Abisfiguren  en  rrlie/,  deren  j 
Seile  hat.  S.lmmtllche  Gestalten  sind  von  .sehr  guter  Arbeil.  Le 
beschädigt. 

1414.  Lelchenslein  des  A d  m i  r a  1  s  vonBraunscliweig( 
fi'irk)  im  griechischen  Kirchiein  Oniololtades  bei  Nikosia  auf  C 
In  reicher  vollständiger  Galarüstung,  niil  dem  Löwenschild  in  dei 
Schwrrt  In  der  Rechten.  Das  ßruslblech  besteht  aus  zwei  elgei 
Achs«'!,  Klbogen  und  Knie  haben  .sehr  starke  angesteckte  Kugelb. 
««•hiJlzi  ein  weites  Golllr  aus  Panzerringen.  Die  das  Gesichl  freil 
an  deren  Ranft  der  Halsberg  angeheftet  ist,  ragt  wie  eioeZipfelmi 
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iuns  «ler  Admiralfestalt.  Uniscbrifl:  Ci  prtt  le  trrs  noble  barotin  monseiffttrur 
svic  irt^s  nohle  ainiraH  dou  roiauine  de  C/iiprr  gut  Irespasxa  le  lundi  a  II 
tte  Junifit  l  au  de  M.CCCiWiy  de  Crist.  Que  D[teu  aif]  pltie  et  mistTfcorde 
nc  de  lui.  /Imea.  (Abbild  im  ItfaKasin  piltor.  1847,  p.  224.) 
acli  1414.  KoloSMaldeolimal  des  Königs  Ladislaas,  errichtet  diircb 
1  Scbwester  Johanna,  Werk  des  Andrea  CIccIone,  in  S.  Giovanni  a  Car- 
-a  zu  Neapel.  Dies  am  1430  vollendete  Mausoleum  beweist  mit  seiner  gothi- 
i  Arclillektonilc,  wie  lange  sicii  der  Germanismus  in  SUditalien  erhielt.  Im  Bild- 
chen diebes  ftaliflnerwerlis  verbindet  sich  mit  noch  germanlsirendem  Geschmacke 
1  eine  freiere  grossartige  Fülle  der  Formen. 

1416.  Zwei  Grabsteine  in  San  Frediano  zu  L  u  c  c  a ,  Arbelt  von  Jacopo  de  IIa 
r  c  1  a. 

1417.  Denkmal  des  Kardinals  Stefaneschi  in  Sla.  Maria  in  Trasteverc  zu  Rom. 
*K  des  Meisters  Paolo  Romano,  in  dessen  Arbelten  man  den  Beginn  einer 

und  eindringlichen  Behandlung  des  Individuellen  wahrnimmt. 
I41d  -1431.  Grabreliefs  In  der  Kirche  Salnic-Waudru  zu  Möns  (Bergen)  im 
inegau.  Den  Gebilden  der  Tournaier  Schule  verwandt. 

1419.  Denkmal  des  Erzbiscbofs  Johann  Ii.  v.  Nassau  im  Dome  zu  Mainz, 
ndbild  in  schüngermanischer  Hahmung,  welche  mit  kleinen,  theilweis  ver.stüm* 
llen,  Uberbaldachtrn  Figuren  (lleiligt-n  und  Päpsten)  geschmückt  ist.  Die  Haupt- 
jr  von  günstiger  Gesanimtwirkung  und  den  Beginn  eines  bessern  Styles  ankündend. 

1 42 1 .  Gr.  des  LodovicoAlllmorescaim  Kloster  von  San  Lorenzo  niaggiore 
Neapel. 

Vor  1424.  Schünes  Grabmal  der  lllaria  del  Carretto,  Gemahlin  des  Paulo 
ilnlgi,  Gebieters  von  Lucca,  in  der  Kathedr.ile  zu  Lucca.  Auf  Hissen  ruhende 
!hlafseslalt  über  einfachem  Mamiorkasten.  Werk  des  Jacopo  della  Quercia. 
ie  eine  Seite  vom  Sarkofagsockel,  welche  Jetzt  in  der  Gail.  zu  Florenz  bewahrt 
Ird,  enthült  schon  widerlilrchlicbe  Genienverzierung,  nümllch  drei  nackte  FlUgel- 
naben,  welche  ein  Blumengewinde  halten. 

1426.  (»rab  Hubrecbts  (und  Margarethens)  van  Eye k  in  der  ungeheuren 
irypte  der  Kathedrale  von  Gent. 

1427.  Gr.  des  Kardinals  RInaido  Brancaccio,  Werk  des  Donatello,  errichtet 
iurch  Cosimo  de'  Medicl,  in  Sanlangelo  a  Mio  zu  !Neapel. 

Nach  1428.  Met.illene  (messingi-ne)  Tumba  Friedrichs  des  Streitbaren  in 
der  Fürslenkapelle  des  Domes  zu  Meissen.  Darauf  die  Kurfürstengestalt  mit  sieif 
behandeltem  Kurklelde,  aberkrüftig  und  lebensvoll  modellirteni  Kopfe, 
(legen  diese  portrfllllch  ausgezeichnete  Figur  erscheinen  kleinlich  und  unvollkom- 
men die  an  den  Langselten  der  Tuniba  zwischen  Rundbogen  stehenden,  halberho- 
ben gearbeiteten  Figuren  von  Geistlichen  und  Jünglingen,  welche  mit  gravlrten 
Engeln  abwechseln,  die  in  den  Händen  die  Wappen  der  damals  mit  Sachsen  befreun- 
deten hohen  AdeishSuser  halten. 

1429.  Interessanter  Grabstein  Pilipps  I.,  Grafen  von  Nassau-Weliburg, 
mit  dessen  geharnischter  Gestalt,  aus  dem  Kloster  K  1  a  re  D  th  a I  übertragen  in  die 
Sladlkirche  zu  Wiesbaden. 

Nach  1431.  Gr.  Martins  V.  (Oddo  Colonna)  In  San  Glov.  In  Laterano  zu  R  o  m. 
Werk  von  Antonio  Pilarete.  lieber  der  Papailgur  zwei  Genien,  welche  einen 
Kranz  mit  dem  Colonnettawappen  hallen.  -  Bedeutendes  Grabdenkmal  des  Markgrafen 
Bernhard  von  Baden  in  der  allen  Kloslerkirche  zu  H e rr e n a  I  b  In  Schwaben. 

14.32.  Grnb  des  Steinmetzen  Hans  In  der  von  Ihm  begonnenen  Martinskirche 
zu  Landshut.  Laut  der  GrabscbrIfl  hat  dieser  Meister,  dessen  Familiennamen 
man  leider  nicht  kennt,  auch  Kirchenbaue  zu  Hall,  Salzburg,  Oetting  und  Straubing 
geleitet. 

1432.  Leichenstein  der  KOnIgln  Agnes  In  der  ROnIgskapelle  zu  Gade- 
bosch.  Merkwürdig  als  eins  der  in  Deutschland  seltnem  Grabplattenbeispiele,  wo 
das  ganze  Ebenbild  der  bestalteten  Person  nebst  ihrem  Wappen  In  Kupfer  gravirl 
und  aiisf,'e&rhniUen  In  Vertiefungen  des  Grabsteins  eingelas.^en  und  befestigt  Ist. 

14Ji.  Sleindenkmal  des  Erzbischofs  Konrad  III.  an  einem  Dompfeller  zu 
Maio/..  Der  Konradskopf  nicht  ohne  Au.sdruck,  die  den  Bischof  begleitenden  Engel 
dagegen  Kchaiüos.  —  Scheines  Denkmal  desRIlters  Martin  von  Saunsshelm 
iBdrr  Liebfrauenkapeiie  zu  Würzburg. 

i«3-36.  Ausnihrungszelt  des  alabasternen  Grabmals  der  Madame  Ml- 
chielledeFrance,  ersten  Gemahlin  FIlIpps  des  Guten  von  Burgund.  Meister  dieses 
Werks  in  der  Bavokirche  zu  Gent  war  Gilles  de  Blackere,  welcher  in  Urkunden 
;     Uimr  dymaiget  d  albastre  genannt  wird  und  laut  Dokument  285  Francs  10  Sous 
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fQr  die  Arbelt  rmpfnngen  hat.  (S.  den  Belaf;  119G  bei  Laborde: 
gognp,  svconile  piir/ie,  tonte  i.  Pt-riives.  Paris  1849.) 

1436.  Gr.  des  Ii oi  1.  R uper t  ia  St.  Peter  zu  Salzburg. 

Nach  I43G.  (ir.tbslein  der  Agnes  Bern  auer,  der  Geninhii: 
von  Kaiero,  im  Chore  der  Bernauerliapelle  auT  dem  Kirchhofe  zu 
einraebe,  io  schüuea  gothischen  Lettern  gehaltene  Umschrifl:  ,,A. 
in  die  octobris  oöiit  agnes  Bmiaurrin.  requivscat  in  pace"  git> 
auf  den  schOnen  Lebensfrühling  und  das  tragische  Ende,  wodu 
dieser  Frau  im  Munde  der  deutschen  Poesie  lebendifc  geblieben  Ist 
erscheint  auT  dem  Grabsleiiie  in  ganzer  Gestalt  mit  dem  Kosenltr 
und  zwei  Hündchen  zu  ihren  Füssen.  Sie  Ist  lo  einen  weiten  für 
liiiilt  und  ein  reicher  Schleier  umgibt  Ihr  Haupt,  (.\bgebildet  auf  T. 
mälerwerks  von  Leonhard  üorst.)  Den  Dank  zahlreicher  Freunc 
und  deutscher  Sage  würde  sich  verdienen,  wer  den  Agneskopf  abf< 
breilung  von  Gipsabgüssen  veranlassen  wollte. 

1438.  Grabmal  des  J e a n  du  Bos,  denselben  mit  Frau  und' 
in  Verehrung  der  heil,  lungfrau,  sonst  in  der  Franziskanerkirche 
im  Besitze  des  Hrn.  Dumortier.  (Aeusserst  feine  Bildhauerarbeil.) 
dems.  Besitze  ein  .Ihnliches  aber  sehr  verstümmeltes  Denkmal  d(: 
undatirt,  jedoch  derselben  Kunstzeit  angehörend,  wo  die  Tournaie 
der  inzwischen  aufgekommenen  flandrischen  Malerschule  parall 
belgischen  Bildhauerwerke  bemerkt  man  schon  scharfgebrocher 
wänder  als  eine  Rückwirkung  von  der  Malerei. 

1439.  Erzene  Grabslatue  des  Richard  Beaucbanips,  Gussw« 
Austin,  in  der  Kirche  zu  W  a  r  w  I  c  k. 

Um  1440.   Erzdenkmal  des  Fra  Ltonardo  dl  Stagio  Dati,  vc 
'  bertl,  In  Marianovella  zu  Florenz. 

1441.  Gedenktafel  des  Dombaumeisters  Hans  Weck 
Frau  an  der  ehnialigeH  Schulthdr  des  Domkreuzganges  zu  Maina 

1447.  Bedeutendes  Grabdenkmal  des  Kardinalbischofs  Hen 
(des  Tbellhabers  am  Morde  des  Herzogs  von  Glocester,  auch  Blut 
d'Arc,  dessen  Herrschsucht  und  Verruchlheit  Shakspere  In  Heinric 
bar  ergreifender  Wahrhell  schildert)  hinter  dem  Chore  der  Käthe« 
ster.  Unter  gothischem  Baldachine  von  zierlich  durchbrochener 
storisch  Gebrandmarkte  in  seiner  Kardinalstracht  ausgestreckt  da 

1447.  Gr.  des  Herzogs  FIlippo  Maria  von  Mailand,  des  letzte 
welchem  sich  Malland  zur  Republik  erklärte,  in  San  Giovanni  I 

Nach  I4jI.  Grabmal  des  Konstanzer  Bischofs  Otto  I 
von  Höchberg,  In  einer  Kapelle  neben  dem  Chore  des  Kons! 
gothischem  grausteinenen  Sarkofage,  an  dessen  Vorderseite  sich 
Wappen  befinden,  Ist  der  fürstliche  Bischof  lebensgross  In  seinem 
mit  dem  Hirlenstabe  in  der  Linken  und  einem  Löwen  zu  Füssen 
die  Zeichnung  verstanden,  das  Gewand  in  weichen  und  breiten 
duell  gehalten,  die  ganze  Arbeit  ebenso  stylgemäs  als  flelssig.  E 
Stabwerk  umschlossene  Wandvertiefung  hinter  dem  Sarkofage  e 
gemälde,  das  immilten  den  Krist  am  Kreuze  mit  der  Mutler  ui 
zuseilen  aber  den  knienden  von  St.  Peter  begleiteten  Bischof  Ott« 
lieh  gerüsteten  von  St.  Paulus  beschirmten  Bruder  darstellt.  Dei 
dieses  Grabweihblldes  zeigt  in  allen  Theilen  eine  so  ausgebil 
zu  den  vorzüglichsten  Meistern  der  Schiusshälfle  des  15.  Jahrh 
muss.  Die  Idealpersonen  sind  von  sehr  würdigem  Karakler  und  i 
nisse  sehr  individuell,  die  Zeichnung  wacker,  die  Färbung  wai 
Ausführung  flelssig  und  doch  frei.  (BegrilT  von  dem  Denkmal  g 
erschienener  Steindruck  von  J.  A.  Pecht.) 

1452.  Grabstein  der  Aebtissin  Agnes  Uluer  von  Diepurch  in  d 
iVe  u  b  u  rg  bei  Heidelberg. 

Nach  1453.  Grabstein  der  Portugiesin  B e  a  t  r  i  c e  L opi ,  Ks 
scrin  Eleonore,  in  der  Drelfaltigkellskircbe  zu  Wienerueust: 
der  Bestatteten,  sehr  anziehend  durch  die  Koslümirung.  Wol 
Lerch.  —  Denkmal  des  berühmten  Gelehrleu  und  Sekretärs  der 
publik:  Carlo  Mars  uppini,  Hauptwerk  von  Desiderlo  da 
Santacroce  zu  Florenz.  Abgebildet  bei  Cicognara  II.  lav.  13. 
•ehün  belaubwerkten  Sarges  sind  als  ZIerath  mehre  Flügel  ang 
Vasarl  alch  ausdrückt  —  nicht  von  Marmor  (»ondern  von  Feder 
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ie  maraorne  Nische  für  den  Sarkofag  Ist  so  scharf  gearbeitet,  dass  sie  wie 
•hen  erscheint;  schön  und  lebendig  ausgeführt  sind  die  Kinder  und  Engel, 
■efnich  aber  das  Todtenbild  auf  dem  Sarge  und  die  basrellcQrte  Madonna  In 

'"M^erkwiirdiger  Grabstein  des  Pfarrers  Marquard  In  der  Andreaskirche 
■  enau  Im  obderenns.  Oesterr.  —  Denkmal  SlmonRledersvouSchar- 
1  In  der  Klosterkirche  zu  Baumgartenberg. 

)  1454.  Grabstein  des  Bischofs  Sylvester  In  der  Maximilians klrcbe  zu  B I- 
ofen  im  Salzburglschen.  Gute.  Arbeil  In  Rolhmarmor. 

FlacbrelieOrter  Grabstein  dei  Frale  Giovanni  Angellcoda  Fi«sole, 
l  In  die  Kirchenwand  von  Santa  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom.  Der  Stein 
Ruhgestalt  des  Im  Leben  und  Tode  seligen  Malers  im  Gewände  des  Prediger- 
Sein  Haupt  auf  einem  Kissen  ;  seine  Hände  übereinandergelegt.  Einfassung 
•nbiidcs  durch  zwei  kannellrle  Ionische  Pilaster  railJtundbogen.  RandsohriH : 
/  veneraöilis  pictor  Frater  Joannes  de  Florentia,  ordinis  praediratoruni. 
Ein  llthogr.  Abbild  des  Malerslclnes  in  dem  1849—50  von  der  Arundel-So- 
London  publltlrlen  FIcsolehefle  zu  Gruners  Stiche  der  Fiesollschen  Almosen- 
log  des  heil.  Lorenz.) 

Bedeutende  Grabstalue  der  tugendrelchen  Michelle  de  VItry,  Wittwe 
timten  Jouvenel  des  Urslns,  der  unter  Karl  dem  Sechsten  eine  so  gi-osse  Rolle 
spielte.  In  der  Staluengallerle  zu  Versailles.  Diese  GrabDgur,  deren  ur- 
he  Stelle  in  einer  Kapelle  der  Pariser  Notredame  war,  zeigt  die  Verstor- 
betend  auf  dem  Kissen  Knieende  In  dem  damaligen  W 1 1  tw e n  ko s  t  ö  m, 
zwischen  Kloslertracht  und  Weltmode  die  Mille  hält.  (Abbild  Im  Magasln 

— 59^^arrnorgrabmal  des  Flesolaner  Bischofs  Benozzo  Federig  hl, 
hrs  Bildnerwerk  desLucadellaRobbIa,  sonst  in  San  Pancrazlo,  jetzt 
rslädUschen  Kirche  San  Francesco  di  Paolo  zu  Florenz.  Oben  die  Hegende 
gor  dann  drei  Halbflguren,  Krislus,  Maria  und  Johannes  darstellend  ;  unten 
'engel  welche  den  Kranz  mit  der  Inschrift  halten.  An  den  Monumentpfel- 
ie  cebrannle  Thonzierathen,  Geflechte  von  Fruchlbüscheln  und  Blättern,  die 
ahr  mit  so  meisterlicher  Verthellung  von  Licht  und  Schallen  feuergemalt 
j  sie'mll  ölgemallen  wettelfern  könnten.  (Abb.  In  den  Momnn.  sepolcr.  della 

''oeoVslein  Wolfgangs  v.  Stahremberg  In  der  Frauenkirche  zu 

der  nach  1460.  Grabstein  des  Bürgermeisters  Rüben ow  (Veranlassers  der 
lensUnung  durch  Herzog  Wralislaw  von  Pommern-Wolgast)  In  der  Marien- 

Rerdies  GJJbmal  des  P a  n  d  o  1  f o  M  al  a  t  e  s  l  a ,  Feldherrn  der  Milanesen, 
in  cen.  J.  dnrch  dessen  Sohn  Siglsmondo,  Herrn  von  RImlnl,  In  San  Fran- 
Fano  —  Gr.  Georgs  von  Andlo,  ersten  Rektors  der  Basler  Hochschule, 

Gallenkapelle  des  Münsters  zu  Basel.  Kolossale  ruhende  Prlestergeslalt, 

llares  Sandslelnblldwerk.  .    ^  ,  ., 

-1500.  Monumenle  von  der  Hand  des  vortrefflichen  ^ngelo  ^niello  diFiorr 
lenlco  magglore  zu  Neapel.  Das  Bildwerkliche  höchst  anziehend  durch 
ind  jungfräulichen  Formenadel.  ,  „     ,  a  -w-« 

Grab  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen  Meisters  Rogier  van  der  Wey- 
Aelteslen  dieses  Namens,  Brüsseler  Stadtmalers  1436-49,  »•"-^"«ruragange 
talharinenaltare  In  St.  Gudula  zu  Brüssel.  Die  lateln.  Grabschrin,  worin 
ter  hohes  Lob  gespendet  wird,  findet  man  aufgenommen  bei  bweertius{Mo- 
v^w/cra//fl,  p.  284).  Sie  lautet: 

Kxanimis  saxo  recubas,  Rogere,  sab  tsto, 
Qitt  reriirn  formas  pingere  doctus  erat. 
Moria  tua  liruxella  dolet  t/tiod  in  arte  peritum 

Artificem  simiUm  non  reperire  timet. 
Ars  etiam  moeret,  tanlo  viduata  Magistro, 
cm  par  pingendi  nulltis  in  artejitit.  ,,   oalnt-lNicoIas  lo 

Grabmal  des  Kanonikus  Sieffan  Yver,  sonst  •"/'«^«»P""*  ^tek^^^^^ 
c  ZI.  Paris,  jetzt  nur  In  dem  Bruchstück  noch  ^«'^^^"'»JJ: 
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tnnlka  und  «len  um  ihn  herum  zerstreuten  Steinen,  und  der  Bvai 

seine  Schale  mit  Schlangen  hMII.  (Noch  germanischen  Slyles.) 

Nach  1  464.  (irabdt-nlimal  des  Fapsles  Plus  11.  (F.nea  Silvio  P 
drea  della  Vallc  zu  Horn.  Ais  Verft-rtigcr  werden  genannt:  Mc 
dia  und  PI  etro  Paolo  aus  Todi,  Schüler  des  Paolo  Romano. 

1465.  In  der  Kirche  San  Pletro  in  vlncolis  zu  Rom  das  Gra 
Kardinals  \icolaus  Cusaniis,  der  (Im  Dorfe  Kues  an  der  Mosel  1 
land  gebildet)  auf  dem  Basier  Konzil  eine  bedeutende  Rolle  spie: 
malige  Gestaltung  des  Kirchenwesens  in  Deulsehland  Einfluss  h. 
sleine-sein  Bildniss  und  eine  Inschrift,  welche  besagt,  dass  er  zi 
und  in  der  Kirche  des  hell.  Petrus  in  Kellen  sein  Begrilbniss  gew 
Wand  unter  einer  Reliefdarstellung  des  Petrus,  dem  ein  knien 
überreicht,  wihrend  auf  der  andern  Seite  der  Kardinal  kniet,  iie« 
Qui  jacetttiitr  Inas  Mcolaiis,  S.  Petre,  cathenax 
Hoc  opus  rrexH.  Crteni  mannor  habet. 
Darunter  das  Dat  MCCCCLXV. 

Hß5.  Gr.  des  berUbmten  Fllologen  LaurentlusValla  I 
Laterankircbe  zu  H  o  m. 

iiöfi.  Gr.  des  Bisohofs  Llonardo  Salutall  Im  Dome  zu  Fiest 
der  vontllgllchslen  Werke  Meister  MIno's  da  Fiesole.  —  Grabm. 
GIacomoTebaldl(f  t44C)  in  Santa  Maria  sopra  Minerva  zu 
bara  Ordelaffi  (i  146C)  in  Santo  Girolamo  zu  Forli.  An  bei 
Genien  bei  der  Inschrifltafel.  Das  schüne  letztgenannte  Werk 
StylbeschalTenhelt  dem  unzweifelhaft  damals  schon  namhaften 
g/i(Uio  anzugehören. 

1467.  Grabstein  mit  der  Hofnarrenflgur  des  Henne  Neffe, 
im  Domkreuzgange  zu  Main  z. 

1467—1493.  Grabdenkmal  Kaiser  Friedrichs  III.  im  Ste 
bei  Lebzelten  des  Kaisers  gearbeitet  vom  Strassburger  Meisti 
Beide,  der  Kaiser  und  der  Künstler,  starben  1493,  von  welche 
niaisvolieudung  wahrscheinlich  von  einem  Meisler  Michel  (bi 
Dies  zu  den  reichsten  und  glänzendsten  Werken  ai 
hauerei  zählende  Grabmal  war  ursprünglich  für  Wienerls 
«timmt,  nicht  für  Wien,  wo  der  Kaiser  von  seinen  Bürgern  In  de 
den  war  und  wo  bis  zu  seinem  Tode  Kilni«  Korvin  regierte.  I 
verschiedenen  Gruppen  die  acht  Kioster.Ntinungen  dieses  Langwi 
losesten  aller  Kaiser  dar.  Den  Sargdeckel  schmückt  .sein  lebe 
Krönungsornate.  Abbild  und  Beschreibung  in  Dr.  Adolf  Schmidt 
Ibum  in  Oeslerreich",  Hefl  I.  1847.  —  Grabmal  der  Gemah 
richs,dcrEleonorevonPortugal,  neben  dem  grossen  S« 
Neukloster  zu  W  i  e  ner- Neu  s  l  ad  t.  Es  ist  ein  schiefaufliegen 
welchem  die  Ornatgeslall  der  Kaiserin  in  iialberhobener  Arbei 
von  Oeslerreich,  Portugal,  Deutschland  und  ilabsburg  dargest. 
des  SIrassburgers  NIklas  Lercb,  von  dem  auch  der  schüne 
bellndliche  Grabstein  dreier  Kinder  Eleonorens  herzur 
in  dein  jüngst  von  Prof.  Frank  begonnenen  NN'erke :  „Monumenl 
telalters  in  und  um  Wienerneustadl."  Wien,  Arlaria.) 

1469.  fiikdleses  Jahr  f.'llll  der  Verlrag  zwlsclien  dem  pSpslII 
und  dem  Bildhauer  N  i  e  c  o  1 6  d  a  1 1'  A  r  c  a  zur  Verfertigung  des  I 
gehörigen  Figuren  für  die  Grablade  des  heil.  Dominik  zu  Bolo^ 
welches  etwas  zur  Lichtung  der  verworrnen  Geschichte  jener  I 
lindel  man  mitgetheilt  in  Gualandi's  Mr/iiorie  ori^riniili  Halian* 
Verlrage  wini  der  Künstler  bezeichnet  als  yiroliius  r/fiön  4nlo 
Ur,  d.  h.  aus  Bari ;  der  Gegenstand  der  Leberelnkunfl  aber  gibt  ; 
««/  tliffmim  et  sl/ifrulare  »piis  clipei  et  orimmenti  <ticle  sepultur 
plr/iituni.  Niccolo  dl  Pugiia,  der  von  die.sem  Werke  den  Beinami 
schmückte  den  Aufsatz  mit  den  Statuetten  des  Tüufers  und  d 
Dominik,  Florian,  Franziskus,  Prokulus  und  Vitalis;  an  den  Eck 
grossen  Profeten;  sodann  brachte  er  die  L'rständ  Kristi  und  auf 
<len  GoUvaler  an.  Von  den  beiden  knienden  Engein  ist  einer  n 
andere  auf  der  Evnngelien.S4'ile  aber  von  spüteriT  Hand,  niimlich 
vom  Vasari  und  vom  t^ondlvi  mit  der  Preisangabe  berichtet  win 
kam  die  de«  Pelronius  ebenfalls  von  Buonarroli's  Hand  15ÜL] 

_    ...... , ,  ..v...^Ie 
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70.  DenVniaip  Jnrgs  von  SctacMek  waA  Hauen  v«B ZdkUlf  taderRlMlir- 
XU  B  a  u  mcartenberg. 
aeli  i47l.  Grabmal  des  Papstes  Pani  II.  (PietroBart>o)?milllso  4a  Plesole, 

werk  dieses  Blldbanen,  in  der  Krypta  von  St.  Peter  za  Rom ,  wo  es  jefzl  stflck- 
-Infc«;  mauert  ist.  Dfe  Grabftatae  tremieh,  das  Weltgericht  la  dergrus.sea  Lunetle 
in  ein  fast  naodriscil  stTeifeii  Reallsmos,  die  Hochrelieflgwen  derllqicadn 
dnniQtlteiKI. 

479.  Chnklidet  Baimeisters  Leo«  Battlst«  Al^ertl  aa  vas  «abekaanler 

•  zu  Rom.  (IVn  Irrthnm,  dass  (11»'<?fr  prosse  Architekt  fo  Sf.i.  Crocf  zu  Flnronr 
it>«^n  sei,  berirhUgt  Mocollnf  p.  120  seiner  ,,Prose."  Alberti,  «eb.  liUS,  wahr- 
.ull<'li  zu  Venedig,  starb  und  ward  besl.illet  zu  Rom  H7'2.)  —  (»r.-ibnini  dosPIe» 
«II  Noceto  (Sekretärs  des  Papstes  Marlin  V.)  im  Dome  za  Lncca,  Werk  des 
tzbiir««  Meisters  II  atleoCIvItall,  la  dessen  Skolplarea  der  8I7I  des  15.  Jahrh. 
Iner  hohen  Milde  und  Wörde  enl wiekell  Ist.  Vasarl,  In  der  LebeDsbeschrelbnng 
lelozzo's,  schreibt  dies  Denkmal  dem  Pagno  dl  Lapo  Portlglanl  zu,  aber  die  In- 
rlfl  daran  besagt  unter  dem  Todesjahre  des  Norelo  1472  ganz  deutlich:  Opus 
tthaci  CtvUali.  IHeae  Arbelt  hat  zwar  das  Manaapialscbe  Grabaial  voa  DesMcrio 
Settl^ano  fn^ta.  Groee  av  noreai  nm  VorMMe,  bebavptet  aber  wesenWehe 
•/.ÜK«  vor  rtem  Florenllnernerke. 

1473.  Grabstein  der  berühmten  blindgebornen  Orgelspielers  Konrad  Paul- 
%mn  a«a  NUrnberg,  besonders  merkwfirdig  wegen  der  darauf  abgebildeten  Inslm- 
tnte  Jener  Zeit,  an  der  Licbfrauenkirche  ni  Mttochen.  (Seit  1774,  wo  der 
*r.inenrrelthor'  als  Begrabnissplatz  auf^hebea  ward,  am  Sockel  des  Gebäudes 
iigemauerl,  neben  dem  Sddportale  nnter  der  Sonnenuhr.)  —  Grab  des  Pr.llaten 
orllgaerra  in  Santa  Cecilla  zu  Rom.  Prachtig  in  der  ornamentistischen  An- 
rdannff. 

147 i.  Prachtvolles  Monnment  des  Kardinals  Pietro  Riario  In  Saall  AposloU 
u  Rom.  —  Grabmal  des  Kardinals  Cettl  In  Santa  Prassede  zu  Rom. 

1  47  4  —  10^M.  Rolhmarmorne  (Jrabmalc  der  S  t  a  h  rem  berge,  mit  den  lebens- 
;ro8aeD  Gestalten  der  BetreiTenden,  In  der  Kirche  zu  HellmonsOdim  obderennsi- 
lelieii  OealevNdeli. 

1  i75.  Monument  des  benihmten  Feidherrn  RartolommeoColleoal,  mit 
Skulpturen  von  Antonio  A  ni  ;i  d  eo,  in  S.  Maria  magglore  zn  Bergamo. 

Ii75.  Eherne  nia\iile  (it ahplatle  Gerhards  II.,  Herzogs  von  Berg  und 
Jüllcb,  Grafea  voa  Ravensburg,  im  Herzogenchore  der  Abteikirche  zn  Altenberg 
bei  RlHa.  Sehr  llelssig  gearbeitete  lebensgrosse  BlldBlssgestall  nrft  Spiesa  and  Jagd- 
horn, doch  kllnsIlerNrb  minder  bedeutend  als  die  daselhst  beflndHrh  f^ewcsne  vom 
J.  1398.  (Abbild  im  ^himmelscbeo  Werke  über  die  Aiteuberger  Abtei.)  lu  der  langen 

tertidfcwi  laachrtllirlrd 

iTfr  Tiiri,firiditi.-(f  jnt'  .§L-fiT|ebcr? 
^icrp-aurt)  jiir  Aurftc  van  Öcbf  «fcre 
©erwarb  ^tn  \o  (Mülicfj  jnb  *i'nje 

gerühmt  mit  den  Keinieo  : 

Qia  Irifbavn  a((rr  (BcHUt^feit; 

(fit  ^Mti  (,c  befdimttrn  »fl#  betriff 

©Uftltd?  \c  |>rfd)fn  traö  j^n  munt 

3t*  (^m<  ii'tfii  in  villcr  ftunt. 

OuUe  inb  gun^lid^  wa«  f^n  Imn 

Ctc|  bcerit     )o  gevca, 

donanbtj  \c  ftmfnt  an  flp  fES 

9Dm  t^m  ^tmt^  fwcre. 
1479.  Grabmal  des  Bartolommeo  Borerella  la  Saa  Clemeole  ra  Bam.  Werk 
nnter  Rlnfliiss  M I  n  o's  des  Flesolaners,  mit  werthvollen  Reliefen  von  versebledenea 
Händen.  Die  trauernden  KindKenlen  vorzllgllch  sch«n.  die  Madonna  mit  Engeln  Viel- 
leicht von  Mino  selbst.  —  Gratisleln  des  (i  o  r  d  I  a  n  u  s  ,  letzten  G  r  a  Fe  n  r.  Lim* 
barg,  la  der  Kirche  zu  Hornburg  in  Sehwaben.  Sehr  tüchtiges  Gebilde. 

1476-89.  Rnnsttffehtige  Grabmale  der  Slroehner  an  Baf-Gaateln  Im 
SatobnrgiiKheo. 

H77.  Grabmal  Eb e  r  h a rd  s,  G  ra  f  e n  vo n  Wlrtcnberg,  Ober  dem  Eingänge 
laden  Klosterhof  zn  Sind  ei  fingen. 

Etwa  1480.  TOcbllg  gearbeiteter  Grabstela  des  Wlgenant  voa  Kastell 
aai  setaar  PraalalOT  JMsiikapclIe  n  RambvrB  !■  8eliwab«B. 
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1480.  Grnbdenkma]  des  Re  ne  d'A  n j  o u ,  Titulark^nlßs  von 
ersten  (irnialilin  I  s  a  b  i>  1 1  <•  d  v.  Lorrai  ii  e  in  der  Kalln.'(irale  /i 
sehr  zerstörtem  Zustande  auf  uns  gekommen,  doch  hat  es  neu 
niühungen  des  M.  de  Beauregard  Wiederherstellung  erfahren,  mi 
Ren^  selbst  zugeschriebenen  Todesfresko  über  dem  Sarkofagc 
grundegegangen. 

1 S80  — l.iOO.  Prachtvolles  Denkmal  Franz  II.  von  Bretagne  ir 
Schöpfer  desselben  war  Michel  Colonib  oder  Coulonibe  (14 
rer  Meister,  der  auf  seinen  Reisen  bei  Meslre  Anthoniet  und 
.Sinter  In  Dijon)  gelernt  halle.  Diesem  laillftir  (ri/iniifrfx,  den  n 
scher  der  Loiregegend  bezeichnen  kann,  halfen  liei  seiner  Arbel 
besugnes,  petites  et  mnyennvs)  seine  drei  iNelTen  Guillaumc  R 
Fran^ois  und  Franv'ois  Coulombe.  Den  Meister,  qui  pn 
munufactiirf  les  patrotis  cit  trrrf  riiitr,  unterslüL/te  Kegnault  bf 
rend  Ba>«tlen  Franeois  das  Architektonische  und  Franvois  Couloi 
{avec  carnation  de  visagcs  et  tic  mains,  escriptures  et  lautes  au, 
tinentes)  zu  besorgen  hatte,  —  ein  kleines  Beispiel  von  jenem 
welches  damaltr  die  reichsten  und  vielseitigsten  Kunstschüpfungen 

liSI.  Erneutes  Grabmal  Hugu's  des  Grossen  {igod'.h 
dem  deutschen  und  Italischen  Künige  Heinrich  II.  lUOO  al«Ma 
den  starb.  In  der  Benediktinerabtei  (Badia)  zu  Florenz. 
Mino  da  Fiesole. 

1482.  Prächtiges  Grabmal  des  grossen  Dante  (f  1321)  zu  R 
durch  Bernardo  Bembo,  von  der  Hand  des  Plelro  Lombard i. 
des  berühmten  venezianischen  Bildners  nicht  mehr  in  seiner  U 
banden,  da  der  h'ardinallegat  Luigi  Gonzaga  17SU  ein  quadratiscl 
wUlbtes  Tempelchen  darubergebaul  und  das  Meiselwerk  Lomb 
benutzt  hat.  (Das  alte  Werk  wies  eine  Statue  des  sinnenden  . 
man  nur  einen  Sarkofag  mit  marmornem  Brustbilde.)  Die  Sarkc 
aus  gereimten  latein.  Hexametern,  die  Dante  selbst  für  S4-In  G 
Von  den  drei  Reinihexameterpaareu  kann  man  zwei  dem  Dichter  \ 
allein  ist  würdig  stehen  zu  bleiben  : 

Hic  claudor  Danthes,  patrtU:  extorris  ab  oris^ 
I  {tuem  genuit  parvi  Florencia  runter  amoris ! 

1482.  Grabstein  des  Th  u  rm  ba  u  me  is  t  e  rs  Hans  Büblt 
slerwappeu  immitten  und  einer  zierlich  gothischen  Inschrift,  w 
Iflufl,  In  der  LIebfrauenkIrcbe  zu  Esslingen.  Vergl.  den  Stadt 

—  Monument  des  Er/bischofs  Diether  von  Isenburg  an  v 
Mainz.  Der  kolossale  ,, steinerne  Heuchler»'  mit  aufgeschlagen«: 
den  macht  In  seiner  Imponirenden  Stellung  den  vollen  Eindru 
Hierarchen.  Die  architektonische  Einfassung  von  geschmackvoi 
marmelstein  des  Doktors  der  Rechte  Lllrich  11  Irsing  er  od< 
einem  der  untern  Thurmpfeiler  der  Peterskirchc  zu  Münch« 
liebes  Werk  vom  Steinmetzen  Erasmus  G  r  a  s  s  e  r.  Das  Ganzi 
Ordnung  und  guter  Ausführung.  Im  Gewaudlichen  freilich  schoc 
Fallzeit  der  Mittelalterkunst. 

1483.  Grabstatue  des  Pietro  Melllnl  in  der  Capeila  Mel 
Popolo  zu  Rom.  Merkwürdig  durch  die  naturalistische  Streng« 
duelle  des  Kopfes  und  der  H<1nde  dargestellt  Ist. 

1484.  Monument  des  Adalbert  von  Sac  h.<en  an  einem  Da 
Das  Beste  unter  den  alten  Bildwerken  der  Mainzer  Kathedrale, 
stiindlg  drnpirte,  klar  und  entschieden  karakierisirte  Gestalt  d« 
eben  schönem,  aber  scharf  und  sicher  behandeltem  Gesicht.  Lnlf 
tuetlen  der  Barbara  mit  dem  Thurme  und  der  Katharina  mit  dei 
des  Admirals  Marcelln,  von  einem  Ltnnhurdi,  in  .Maria  Glo. 

—  Vorzügliches  Gr.  eines  Weis  bri  ach  In  der  Prarhtkirche  zu 
»lein  mit  einer  Messln;?platte:  einem  Wappen  mit  drei  Keulen 
Helme,  vor  dem  Kapellenallarc  des  heil.  Josef  in  der  Deulschhj 
bronn  am  Neckar. 

1485.  Grabstalte  des  fröhlichen  KIrcbeomalers  BenozzoG- 
»anlo  zu  Pisa. 

1485.  Mausoleum  des  Brlvlo,  von  Bramante,  in  Sant 
«nd.  —  Gr.  des  jungen  Albertoni  in  der  vierten  Kapelle  re 
»polo  zu  Rom.  Skulptur  unter  Elnfluss  M  I  no'a  da  Fiesole. 
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ers  von  Hobeowlesel  In  der  Kirche  zu  Kloster  Marienthal  (zwischen 
i.  iiii<l  Bingen). 

lald  Dach  1485  der  berühmte  vergoldete  Metalls arkofag  der  Maria  von 

K  u  n  <1  ,  Tochter  Ifarls  des  Kühnen  und  (•emahlin  Maximilians  1.,  in  einer  Kap. 

'^muenklrche  zu  Brügge.  Die  liegende  Statue  ist  überaus  würdig  und  »ortrefT- 
ebenso  der  in  schönem  Relief  an  den  Sargwänden  angebrachte  Stammbaum  der 

lin,  mit  reich  emaillirten,  von  zarten  Engelflgurcn  gehaltenen  Wappen. 

Grabmal  des  Ritters  Eberhard  von  G  r  u  ni  b  ac  h  (Grossvalers  des  in 
la.  hing;« richteten  Wilhelm  von  Grumbach)  in  der  Kirche  zu  Ri  mpar  bei  Würz- 
C  bis  1849,  in  welchem  Jahr  es  bei  Umbauung  dieser  Kirche  zertrümmert  ward. 
7VSLV  das  aitest  bekannte  Werk  des  1483  nach  Würzburg  gekommenen  Bildfwhnlz- 
ä  un<l  Bildhauers  Tiimann  R  i  e  m  e  n  s  c  h  n  eid  e  r  aus  Osterode.  Ausrührilche 
cbrelbung  dieses  Denkmals  findet  man  In  Karl  Beckers  sch.1lzbarem,  ISiU  bei  Ru- 
r  Welgel  erschienenen  Werke  Uber  das  Leben  und  die  Arbeiten  des  vortrefliichen 
asilers.  (S.  5.)  Durch  die  Güte  genannten  Autors,  der  sich  als  flelssiger  Kunstfor- 
ler  scbon  mehrfach  bekanntgemacht  hat,  sind  wir  inslandgesetzt  ein  Abbild  des 
rlornen  Bildhauerwerks  geben  zu  können,  nach  genauer  vor  der  Steinzerslörung 
sorgler  Abzeichnung,  welche  der  Lcbenbeschreiber  Riemcoschneiders  nicht  mehr 
m  Stich  fiir  sein  Werk  benutzen  konnte.  Die  Darstellung  des  noch  nirgends  ab- 
Idlich  vorgeführten  Grumbachsteines  zeigt  eine  der  schönsten  Ritterrüstungen  des 
•  .  Jahrh.  (S.  den  iiolzsticb  von  Rrunner  auf  folg.  Seite.) 

1487-  Schönes  Sieindenkmal  des  Blsrhofs  Filipp  v.  Ilenneberg  im  Dome  zu  Bani- 
e  r  s.  (Sull  auf  einen  Mainzer  Bildhauer  sciiliessen  lassen.) 
1488.  Grab  Martin  Schongauersza  Kolmar. 

1488.  Gravirte  Erz  platte  ob  dem  Grabe  des  Kardinals  Cu8  an  us  in  der 
.pllalkirclie  zu  KuesanderMosel.  Ausgezeichnetes  Bildniss. 

Um  1  iOO.  Erzdenkiiial  des  1502  verst.  (trafen  Otto  IV.  v.  Ilenneberg  in  der 
raufkapellc  der  Sliflskirche  zu  Römhild.  Döbuer  in  seiner  Publikation  der  ehernen 
ilenkmale  zu  R.  weist  triftig  nach,  dass  dies  Denkmal  nicht  nach  dem  Tode  des  Gra> 
fen,  sondern  früher  gefertigt  ward,  wahrscheinlich  schon  am  Schlüsse  der  achtziger 
Jahre  des  15.  Jahrh.  Es  ist,  in  sehr  merkwürdiger  und  eigenthUmlicher  Anordnung, 
eine  lebensgrosse  Bronzestatue,  auf  einem  Löwen  und  vor  einer  in  der  Wand  befind- 
lichen Steinplatte  stehend,  fn  welche  letztre  die  ehernen  Inschriftstreifen  und  acht 
Wappenschllde  eingelassen  sind.  Die  Grabstatue  zeichnet  sich  durch  eine  treffliche 
Nalvetüt  aus;  der  Graf  erscheint  völlig  gepanzert  und  alles  Panzerdetail  ist  sorgfäl- 
tig bebandelt.  Der  Helm  Ist  vom  Haupte  abnehmbar;  auch  ist  der  Kopf  aus  dem  Hals- 
bergc,  der  die  untre  Gesichthaiftc  verdeckt,  herauszunehmen.  Dem  Kopfe  fehlt  das 
Oberlbeil  des  Schüdels;  Haare  und  Ohren  sind  nur  leicht  angedeutet.  In  den  Gesicht- 
formen  zeigt  sich  ein  vortrefTlich  individuelles,  schon  ziemlich  weiches  GefQbl  und 
eine  verhällnissmJisIg  bedeutende  Durchbildung.   Der  Guss  dieses  Werkes  (ohne 
Namen  oder  Zeichen  des  Künstlers)  mag  In  der  Vischerschen  GlesshUlte  beschafft 
sein   aber  das  Modell  rührt  offenbar  von  andrer  KUnstlerhand,  vielleicht  derselben, 
welche  die  Blldnlssgestalten  des  unter  1507—10  zu  erwähnenden  Römhilder  Grafen- 
denkmals modellirt  hat. 

Um  1490.  Schwarzmarmorgrab  des  Fllippo  StrozzI  hinter  dem  Allare  der 
Kapelle  dieses  Strozzi  in  Maria  novella  zu  Florenz.  Ein  Hauptwerk  des  ßene- 
delto  da  Majano,  von  welcher  und  liebevoller  Meiselarbelt.  Liebreizende  Ma- 
donna mit  Engeln  und  SInngestaltcn  In  einem  Runde.  Die  FilippobQste  war  dem 
Grabmale  schon  zu  VasarPs  Zeit  entnommen  und  in  den  Palast  Strozzi  Ubergegangen. 
( \bblld  des  Ganzen  bei  Gonelli :  Mon.  sep.  della  Toscana,  tav,  24.) 

Nach  1190.  Gr.  der  Barbara  Chan-Rüttenburger  in  der  Kirche  zu  Rad- 
kersburg  in  Steiermark. 

1400—1528.  Drei  verwitterte  Grabsteine  im  Chore  der  thüringischen  Kloster- 
ralnc  Paulinzelle,  lautend  auf  Abt  Nikolaus  Felder  (f  149U),  Gorge  von 
Wiczeleuben  (Georg  v.  Wilzleben,  f  1 52G)  und  AbtJeorius  (Georg  von  Drebis 
oder  Drewe«,  t  152«). 

Grab  des  Malers  Fritz  Herlln  in  der  Hauptkirche  zu  NOrdüngen. 
^  Mop.  des  Alvaro  de  Luna,  von  Blas  Ortiz,  im  Dom  zu  Toledo. 

1492.  Grabmonument  des  Königs  Kasimir  des  Vierten  [Jüngern  Sohnes 
des  ersten  Jagellonischen  Königs  Wladlslaw  II.]  in  der  Kreuzkapelle  der  Kathedrale 
auf  dem  Wawel  zu  Krakau.  Es  Ist  ganz  aus  röthlich  braunem  Marmor  gearbeitet, 
der  aus  Schweden  gekommen  sein  soll,  aber  wahrscheinlicher  den  Karpathen  ange- 
hört, da  mnn  in  den  alten  Domen  der  einst  den  Polen  unterworfenen  Bisthiimer  (wie 
ausser  Krakau  auch  zu  Posen,  Gnesen,  Kulrosee,  Frauenburg  etc.)  ihn  hüuDg  neben 
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scbtHien  Kraluww  Sehwafxaarnor  angewandt  findet.  Acht  gotblceh  proOlliin 
ikit  VenelsiMgvn  kannrtlrle  Miilea  tragien  etoe»  PncMHimel  von  reidi  <mb>» 

Inenden  und  gcschwrirten  Spltzböprn,  iinfir  welchem  der  einfach  vFprrcklge 
L>raK  aufgt;sl«llt  ist,  von  dem  nur  (Iii*  oOrdlich«^  [..lofseilc  und  das  Osliirhe  Vuss- 
inti  Wappen  zwischen  Schildlialtn-n  und  Laobwt^rk  grs<-hniückt  ist,  während 
»eKc»  «»dera  Selten,  durch  die  analossenden  Wände  gedeckt,  obne  üchanek 
»«B.    Amt  §tm  achrlgen  Deekel  rnkt  Me  liegende  StnUM  den  Rflirigi.  An  telneni 
<-nd«  beHndel  sich  zu  beiden  Selten  eines  Schildes  mit  dem  ungarischen  Pnlrlar- 
ikr«*uM  die  loscbrirt  Fit  Stvos  (Vell  Stoss)  und  daranler  die  Jabrzabl  U*i2. 
>  r  dem  nmmm  «m  tartfentn  lUiMtt  nlehi  Mck,  etwM  ktalB,  &tmfm  MMIer- 

'  \A9^.  ScbwfericWa  Begrilbrtan  «n  der  flebaMaklwIin  »■  Nirabdrg.  BW  tgn- 

r«l«-lies  Hauptwerk  des  Meisters  Ad  am  K  r  a  f  1 ,  esIlMdlMld  Tier  ifaefcjnüMn,  «Id 

en  BedeuLsamstes  die  Grablegung  sicli  herausi>tellt. 

\        —  03.  Erzdenkmal  des  erst  lüOl  verstorl»eoeo  Farstblschofs  Heinrich  GroM 
Trockau  Im  Petencbore  de«  Domm      Bamberg.  Am  der  WertulaU  Peler 
'.scIiers. 

1493.  Grab  des  bedeuUamen  Blldkaaert  Nlklftf  Lercki  «!■«•  fliradikar» 

;rs,  zu  Wleoer-Neustadl. 

1493 — 1513.  Da«  rothniarmome,  19  Schult  lange,  11  Schuh  breite,  ganz  darch> 
•oelMm  pearftailnltt  und  lantnr  Portale  mtlSAnklieo  uad  HetebafdralcnatatMlien  dar» 
9nuMig«iaMw  svm  firabnemraiente  Ralnr  Medriehs  III.  im  SteimntiMM 

n  Wien.  Wo!  nach  den  hlnterlassnen  Entwürfen  des  Mflsters  Niklas  I<  erck 
Y  1493)  zur  Vollendung  gebracht  durch  einen  Meister  Michel.  Vcrgl.  die  Aafaka 
iiler  1467 — 93-  (Danach  ist  die  für  das  Kaisentenkmai  überhaupt  angegekwc  Al^ 
«lUelt  im  Ali,  „fienMBbcbe  BlldknniUS  ^  ^V.  S.  III,  zu  berichtigen.) 

1494.  GndMeln  des  Malers  Mar«*  degll  Ambrogi  (gen.  IHelozMo  äa  FwU) 
n  Snnta  Trlnila  zu  Forli.  Mit  der  Schrift:  D.  S.  Melocii  FornlUitiisis  pictorls  vjci- 

•nii  ossa.  ytx.  a.  LVl.  m.  v.  ob.  an  Darüber  sein  Wappen  :  ein  auf  dem  linken 

Kusse  ttebender  Len,  flberstralt  von  einer  Sonne.  (Der  Stein  ward  noch  im  verfgea 
I  iabiii.  geieba ;  ob  er  auch  Jetzt  noch  Torbanden,  kdonea  wir  nlekl  fceaalwortea.) 

1 49S.  Kradenkmal  des  prlnzUcbea  BnMaebofb  B  ra  tt  t.  8 ack  lea ,  Maraa  tm 
DiMitschland,  Im  Dome  zu  Magdeburg.  Ein  Hauptwerk  Pe  t  e  r  V  i  sc  h  er« ,  aus- 
gefttkrt  bei  Lebzelten  des  sich  selbst  bedenkmalenden  Kirchenfürsten,  der  erst  1513 
I  veralaril.  Ornatliche  Ruhstatue,  zu  lläupten  der  heil.  Morilz,  zu  Füssen  der  hell. 
SteiniB ;  aa  doa  teilen  die  zwdlf  Apoetei,  krUUger  und  lebeaavollcr  alt  die  karObm» 
ten  spStera  an  Sefcaldsgrabe,  bei  wetcben  mehr  das  Abstrakt-Sehdn«  deaa  das  Roa- 
kn  l-Scliiine  erstrebt  Ist.  Vergl.  den  Art.  ,.(Icrmaiilsche  Blldkunst'%  IV.  .')12.  -  Denk- 
mal des  Fürstbischofs  Rudolf  v.  Schcrenberg  im  Dome  zu  Würzburg,  .sehr 
Helesig  lo  rOthiichem  Waltborger  Marmor  ausgeführt  von  TU  mann  Riemea* 
Schneider.  LebeMgiMdea flIaadbUd  io  einer  Nlscbe  unter gotblscbem  Baldachla. 
—  Grabmal  de«  Prllaten  Daafele  Blrago  in  der  Rfrche  della  Passloae  an  Mai- 
land, einfach  edles  Werk  des  .\ndreu  Fusina.  Genien  halten  die  InschlMUafsl. 
Aneh  «lad  gewlod tragende  Genien  und  zwei  Medu.senhäupter  angebracht. 

IdfU.  Da«  mit  gothlscher  Bildhauerarbeit  verschwenderisch  verzierte  GrabaNl 
des  Königs  Juaall.  von  Portagal  (Meisterwerk  des  Gll  Siloe)  in  der  Karthaose 
von  Mirafl«ro«aadJ«ae«de«RardiBal«Meadoa«,  des  Premierministers  Isa- 
I   Ellens  und  Ferdinands  vor  Ximenez,  In  der  Kathedrale  zu  Toledo    (Beide  Denk- 
I    Mie  abgebildet  im  2.  Bande  der  Kspa^rne  art.  et  mon.  vea  Vlllaroll  und  Bscosura.) 
!  i4'J7.  Sehr  gutes  Steindenkmal  de.s  Doradechantea      T.  Breldeabaeb  im  . 

nördUchea  Qaeranae  des  OoaM»  xa  Mainz.  Es  erinnert  an  den  Typus  deutscher 
Gemälde  de«  14.  «nd  15.  labrb.  Der  Verblichene,  in  der  Todtenlage,  hält  auf  der 
Brust  den  Abendmahlskelch.  Die  .\rbeit  Im  Aeussern  etwas  starr,  aber  nicht  ohne 
loncm  Werth.  —  Fhrenburgsches  Denkmal,  früher  in  der  Memorle  (Kapitelsaal), 
jetzt  Im  RVeuegange  des  Domes  zu  Mainz.  —  Aospruchioaa«,  aber  ia  dekorativer 
Beziehung  vortrellU^s  Grabmal  de«  BUekofs  Boeclaclo  tat  Wo«leik*lB  vob 
Santa  Maria  dolla  Ptee  zu  Rom. 

i  i<JS.  Grab  des  ausgezeichneten  Bildners  B  e  n  e  d  <>  1 1  o  d  a  M  a  j  a  n  o  Im  Souicr- 
fijB  von  San  Lorenzo  zu  F 1  o  r  e  n  z.  Die  GnüMtdite  tat  eine  früher  erworbene,  denn 
üe  Inschrift  kaaH^:  /«IhMa  tt  MmtMtl»  LeemarU  jf.  4f  Mttfta»  st  tuarum. 
1  JICCCCLXX. 

I  1  m.  Gr.  dd«  RtNers  Konrad  vam  Scbaaeaburg  In  der  Marfenkapelle  zu  W I  r  z- 

barg-  N«inhafles  Werk  von  Tllmann  Riem  ensc  Ii  neide  r. 

Aus  dem  Bnde  des     Jabrii.  da«Matt«oleom  der  beiden  Sdbne  Karls  VlU. 
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UDil  der  Auna  von  Bretagne  in  einer  Knpelie  der  Kalliedn 
dem  Wappenschilde  zwei  Genien.  Vergl.  du  Sommerard :  les  ü 
Album,  St'rte  /  .  PI.  Wn  . 

Vor  und  nach  1500.  l)ogengr.1berio  Santi  Giovanni  e  P 
I)  Gr.'ibtnal  Urs  Dogen  Pielro  Mocen  igo  (|  I47r>).  KIn  dem  t 
und  seinen  Sühnen  Antonio  und  T  u  1 1  i  o  zugeschriebenes  Werk 
schüo  angeordnete  Figuren  leicht  und  lebendig,  in  der  Gewanduc 
zierlich  behandelt  sind.  —  2)  Grabmal  des  Dogen  Glov.  Moce 
Tullio  Lombard!  beigemessen.  Von  minderer  Auszelchnun 
dem  Pietro  Mocenigoschen  Donlimale. —  3)  Pr  ac  h  t  d  en  k  m  a  I 
drea  Vend  ramin  Calergi  (1  1479),  ursprünglich  in  der  \ 
kircbe^  nun  In  Santl  Giov.  e  Paolo.  Dies  ungemein  reiche  Mon 
dem  Geschmack  der  Verzierungen  von  dem  Architekten,  Stein-  ud 
sa  n  d  r  o  Leo  p  a  r  d  o  (f  151 5)  entworfen  zu  sein,  nach  dessen' 
bardi  (f  1532)  die  ganze  ßildhauerarbeil  besorgt  haben  wird 
weissem  Marmor  ausgerührt;  nur  sehr  sparsam  sind  einzelne  V 
bracht.  Kein  Tbell  des  klassisch  stylislrten  Aufbaues  ist  ohne  > 
dieser  aber,  sowol  der  flgürliche  als  der  reinornamentale,  Ist  v 
und  .Sorgfalt  der  Ausführung,  dass  CIcognara  die  Arbeit  mit  jene 
men  vergleicht.  In  der  Bogenlünette  des  obern  Theils  sieht  man  dj 
anbctung,  wo  der  Doge  als  Verehrender  kniet.  Zwischen  den  MitI 
Theils  der  Sarkofag  mit  der  ornatlichen  Ruhgeslalt  des  Dogen,  t 
fackelhaitenden  Weibsbildern.  In  den  IVischen  daneben  Adam  u 
antiker  Auffassung,  wie  denn  die  Urmulter  hier  in  Hailung  und  ( 
slsch  erscheint.  Zu  Füssen  dieser  Gestalten  hat  sich  Tuiilo  Loi: 
bekannt.  Bei  Versetzung  dieses  Prachtgrabes  aus  der  aufgehob 
In  die  Kirche  Sanll  Glov.  e  Paolo  wurden  zwei  Schildhalter  dav< 
nun  unter  iVr.  705  und  706  im  kOn.  Museum  zu  Berlin  stehen. 
Standbilder  In  weissem  Marmor,  sind  sie  merkwürdig  wegen  des 
benden  Modelle,  sodass  die  Formen  wahr  aber  etwas  dürftig  er 
riiliren  um  so  gewisser  von  Tullio  Lombardi's  Hand,  da  sie  mit  d 
Werke  am  Antoniusgrabe  zu  Padua  durchaus  übereinstimmen.  [A 
gendenkmals  bei  Cieognara  und  bei  Gailhabaud.] 

Um  1500.  Grossartiger  Grabstein  des  Bischofs  Syrk  in  da 
zu  Trier. 

Nach  1 500.  Grabmal  des  ErzblscbofsBeihorado,  Wer 
Dome  zu  Messina.  —  Gr.  des  Generals  Melchlorre  Tr 
Gloriosa  ai  Frari  zu  Venedig. 

Prächtige  BegrübnisskapellederFuggerin  der  Ann 
bürg.  Errichtcr  dieses  Kapelibaues  italiänischen  Geschmacks  (. 
Uber)  war  der  1503  zu  Hall  In  Tirol  verstorbene  Jakob  Fugger  c 
für  die  Ausführung  In  kostbaren  Marmorarten  160,000  Gulden 
Vergl.  den  besondern  Art.  ,, Fuggerkapelle." 

1300—1513.  (»rabmai  K  aiser  Heinrichs  IL  und  seine 
Dome  zu  Bamberg,  neu  errichtet  durch  den  Fürstbischof  I 
Trockau,  Hauptwerk  des  Würzburger  Meisters  Ti 
Schneider.  Gro.sser  Sarkofag  aus  Solenliofer  Kalkstein  mit  dei 
serpaars  obenauf  und  fünf  stark  erhobenen,  das  Leben  des  kirche 
illustrirenden  Reliefen  an  drei  Seilen.  Alles  von  schöner  und  so 
rung  bei  voller  Ausprägung  der  bildnerischen  Stylkrafl  Meister  T 

1500  —  1530.  Bronzenes  (;rabdcnknial  in  der  Kirche  zu  Hech 
Gasswerk  aus  der  Werkslalt  Peter  Vi.schers. 

1500—1532.  Grabmal  des  Bischofs  Zanettl,  Werk  von  P 
(f  1511»)  und  dessen  Sohne  Tullio  (-{■  1532),  in  der  Kathedrale  zu  ' 
male  des  Conte  d'Onlgo  (+  U91)  und  des  Capltano  Budua, 
Lombard!,  erstes  In  San  Niccoio,  letztes  In  S.  Maria  maggiore 

1500—1550.  Monuuieutalarbeiten  des  Giovanni  da  Nola 
zu  Neapel.  Anmuthendes,  auch  schön  beinschrlfletes  Denkmal 
chens,  der  Antonia  Gaudino,  in  Santa  Chiara.  Dann  die  nicht 
durch  einfache  Schönheit  ansprechenden  Grabmale  dreier  Sever 
e  Soslo. 

1500-  1600.  Schöne  Grabmale  In  der  K.  zu  Markt  Welten  Im 

1501—  1505.  Henalssance.styliges  Grabmal  des  1501  gestorb 
bann  Albrecht  [des  zweiten  Sohnes  und  uamlUclhw ftigH 
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Mit  den  Artikeln: 

1«  (Scbluüs,  mit  Abb.  der  Grabställe  Abbu*  II.  n 
storia  Langhnd-i  zu  llindelbaiik  Lei  Bern ,  des  Monn- 
3S  in  St.  Poter  zu  Horn  und  des  Lui^cadeokmaU  im 
t),  —  Grabfnode  (mit  Abb.  des  Bildwerks  rvm 
0  CapItoUao).  —  Gr  äff,  AbIoo.  —  Graffltn*- 
ierf<  —  nral,  der  beilige.  «- Gmsow.  —  Grta 
bei  Toml. 
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■nfrs  des  Vierten]  im  Dome  zu  Krakau.  Es  bildet  eine  im  Randbogren  elnpewölbte 
U*ite  iNisctie  in  der  Wand  einer  Seilenkapelle.  Der  Bogen  wird  von  einer  reicbgeglie- 
derten  Arcliivolte  umgeben,  die  auf  vollständigen  Gesimsen  ruht,  die  wieder  von 
Doppelpilaslern  reichliorinthlsclier  Ordnung  ge.>itUtzt  werden.  Eine  holie  Basis  mit 
1*  i-u(-IUge>iäng«'n  dient  zur  Stütze  der  Piiaster  wie  des  rothen  Marmorsarkofags,  an 
dessen  schräger  FLIclie  die  Gestalt  des  KUnigs  ausgehnuen  ist.  Mit  Kasseden  ist  dte 
BoKenIHbung,  mit  grdssern  Feldern  sind  die  InnerflMchen  der  Msche  ge.^chmUckt, 
die  Lünelte  mit  Wappenschilden,  alles  in  vollendet  klassischer  Bildung,  wie  sie  aucii 
In  Italifti  nur  die  MoBumenle  des  15.  und  der  beiden  ersten  Dezennien  des  16.  Jahrh. 
auszeichnet.  Die  Inleinische  Inscbrifl  am  Sarkofage,  in  schöner  römischer  Schrift, 
rübiiit  die  Tugenden  Johann  Albrechts  und  sagt,  dass  seine  Mutler  und  sein  Bruder, 
üev  Herzogt*  Sigismund,  ihm  dieses  Denkmal  errichtet  haben.  Da  Letzter  im  J.  1506 
den  polnischen  Thron  bestleg,  so  niuss  das  Bruderdenkmal  vorher  vollendet  worden 
sein.  Somit  hat  denn  Krakau  aus  den  ersten  Jahren  des  IG.  Jahrh.  ein  Werk  des 
reinsten  Renaissancestyles,  wahrscheinlich  von  der  Hand  eines  Florenti- 
ners, und  woi  dürHe  dasselbe  als  reinklassisches  Monument  für  das 
jiltesle  in  Deutschland  und  dessen  Nebe  nländern  (wozu  Polen  wie  Böh- 
men in  künstlerischer  Beziehung  damals  durchaus  sich  rechnen)  zu  betrachten  sein. 

1502 —  3.  BegrMbnlss  des  Bürgers  Merten  Gasigeb  an  der  Pfarrldrche  des 
Marktes  Melk,  mit  schönem  in  Saudstein  ausgearbeiteten  Oelberg,  dessen  Figuren 
Nalargrösse  haben. 

1503.  Treffliches  Gr.  der  Grülln  Dorothea  von  Rieneck  (welche  in  erster 
Ehe  mit  dem  Landgrafen  Friedrich  v.  Leuchtenberg  und  später  mit  dem  Grafen  A«- 
inus  V.  Werlheim  vernicihlt  war)  in  der  Kirche  des  badischen  Sl^idlchens  GrOnsfeld 
unmeit  Bi.schofsheim  au  der  Tauber.  Werk  des  Würzburgers  Tilmann  Riemen- 
Hchn  eider.  Die  Bestattete  erscheint  in  fast  runder  Figur  als  betend  auf  einem  Lö- 
wen Knieende.  Der  ausdruckvolle  Kopf,  die  zart  behandelten,  vorzüglich  modeilirleu 
Hände  und  der  grossartige  Faltenwurf  der  weiten  Gewänder  sind  mit  grosser  Wahr- 
heit meisterhaft  ausgeführt.  Dies  noch  gut  erhaltene  (nur  leider  neuerdings  grau 
übeiiünchte)  Grabmal  ist  verziert  mit  den  W  appen  von  Rieneck,  Hessen,  Sponheim, 
Kastell,  Hanau  und  einer  sechsten  unbekannten  Hemehafl.  (Vergl.  Karl  Beckers 
Milth.  in  i\r.  30  des  Deutschen  Kunstblattes  1850.)—  Gr.  des  Michel  Wech  sier 
in  der  Kirche  zu  Radkersbiirgin  Steiermark.  —  Gr.  des  F  r  ei  h.  v.  Graden  eck 
In  der  Kirche  zu  Markt  Kelchenburg  im  Cillier  Kreise. 

1 503.  Gr.  desAdmlrals  Benedetto  da  Pesaro,  mit  Statuen  von  Lorenzo 
Uregm,  Baccio  di  Montelupo  (Mars  und  Neptun)^  Sßtisovino  u.  A.,  In  Maria  Gloriosa 
zu  Venedig. 

1503—  1510.  Monument  des  Ka  rd  1  n  a I s  F  rl ed  ric  h  [jüngsten  Sohnes  des  Kö- 
nigs Kasimir  IV.]  im  Dome  auf  dem  Wawel  zu  Krakau.  Als  Bischof  von  Krakau  er- 
hielt dieser  Kirchenprinz  seine  Ruhestatt  vor  dem  Hochaltare,  wo  die  Stufen  zum 
Vorplatz  des.Helbeu  hinanführen.  Eine  gravirte  Messingplatte,  wie  sie  ua- 
meullk'h  in  den  polnischen  Kathedralen  von  Gnesen  und  Posen  so  häufig  vorkommt, 

,  deckt  das  Grab  zu  ebener  Knie  ein.  Die  Gestalt  des  Kardinals  isl  darauf  in  lücbtiger 
Wei.s«  uiit  vertieften  Umrissen  eingegraben  ;  namentlich  ist  der  Kopf  sehr  gelungen. 
Goth Ische  Tabernakel  und  Giebel  aller  Art,  mit  kleinen  Helligenflguren 
durchwobeu,  umgeben  die  Hauptfigur  In  gewohnter  Weise.  Das  polnische  Wappen, 
vom  Kardinnlshut  überdeckt,  befindet  sich  zu  jeder  Seite  zuoberst  der  Figur;  neben 
dem  Fussende  aber  sind  die  bischüflichen  Wappen  angebracht,  rechts  drei  Lilien, 
links  drei  Kronen,  jedes  unter  einer  inful.  Beachtenswerlh  ist,  wenn  auch  nicht  eben 
auffallend,  dass  das  Grabdenkmal  dieses  erst  1503  gestorbenen  Prinzen  noch  völlig 
den  gnthischen  Styl  zeigt,  während  das  seines  königlichen,  um  zwei  Jahre  früher 
gestorbenen  Bruders  nicht  einen  Anklang  mehr  davon  bewahrt.  Diese  Thalsache  er- 
klärt sich  sehr  einfach.  Während  das  Königsmonument  von  der  königlichen  Muller 
und  dem  Bruder  durch  italische  KUn.stler  errichtet  ward,  ilel  die  Grabplatte  des  Kar- 
dinalbischofs,  wahrscheinlich  Bestellung  des  Domkapitels,  einem  einheimischen  Künst- 
ler zu,  natürlich  einem  Deut.schen  oder  Deutschpolen,  denn  nur  solche  durften  Mit- 
glieder der  Zünfte  der  völlig  deuLsch  eingerlchleten  Städte  in  Polen  sein.  Solche 
Grabplatten  waren  von  Polens  deutschen  KunslhUnden  seil  alter  Zeit  schon  in  Menge 
gefertigt  worden,  wofür  so  viele  Beweise  vornehmlich  in  Gnesen  und  Posen  vorlie- 
gen. Das  Kardinalgrabmal  bewahrt  aber  zugleich  einen  Schmuck,  den  es  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  aus  Nürnberg  empfangen  hat.  Am  Kopfende  gegen  das  Klr- 
cbenschirr  bildet  sich  durch  die  beidseitig  zum  Vorplatz  des  Hochaltars  hinaufführen- 
den Stufen  ein  Sockel,  wo  ein  künstlerisch  höchst  vollendetes  Erzre lief  angebracht 
ist,  das  nach  seiner  ganzen  melsterUchen  Weise  nur  von  PeLerVischer  herrUh- 
V.  ,  26 


KD  kann.  Bs  zeigt  link«  die  Ilirvamari«  mit  zwei  vorhangtialleDden  Bnglein  hinter 
ihr,  rechts  dt-ii  vor  ihr  kDicnden  Kardinal  mit  zarsrllestebeiMIcni  Bischof  (Sl.  SUai»- 
laas),  der  den  Freund  Hein  zuführt.  Eine  lateinische  Inücbrifl  flfeer  dem  Bronzeliild- 
wcrfc  bflMft,  dass  Kardinal  Friedrieh  an  14.  Mirz  1503,  Im  Alter  von  SS  Jakren, 
verstorben  sei,  und  daa»  aeiii  Bntder,  der  MeokSalt  Slglniuid,  dies  DeakMMimfc 
1510  g«iitlftet  habe. 

1603  —  1345.  Das  btTtllimle  M  a  ii  s  o  I  r  ii  in  J  ii  Ii  u  s'  II.  an  der  (•♦•chlf  ti  W  anil  dei 
QaeracblfTes  io  San  Pielro  in  vincoli  zu  Ro  m.  (Ba  war  als  Grabmal  bestellt,  Ist  ab^r 
Her  Blireiide«kiMl  fewordea,  da  Papel  Joltai  eicht  In  der  voe  Ihm  nelanrirlea  RlrdK>, 
wo  er  ruhen  wollte,  »ondern  In  S.in  Pletroln  Valleano  begraben  ward.)  Julias  II.  ans 
dem  Hause  della  Rovere  liatte  balil  nach  s»-iM«Mn  ir>():t  erfol^ien  I^apatantrilte  den 
Michelangelo  Bnoearroii  von  Fion-nz  nach  Hom  berufen,  um  etwas  Grosses 
von  dem  deieal«  noch  Jeegen  (etwa  im  Alter  von  3u  Jahren  steheadeo)  Meialer  gelei- 
itvl  tn  sehen.  Kr  lleaa  sieh  meedelang  BuiwUrfe  vorlegen  und  entschied  sich  endlich 
für  die  Ausfilhnini?  eines  fcrabmonnmeatalen  Entwurfs,  well  letzter  efn  .in  SohdnhHt 
und  Pracht,  an  icrossarll^'er  Aussrhmflckunjf  und  statuarischem  Keklithum  unver- 
gleichliches Mausoleum  v.  iliicss.  Ziii;l(  l(  li  l.is>if  er  den  Gedanken  die  Kirche  San 
Pielro  ID  vlocoli  zu  restauriren,  um  darin  eine  würdige  Stelle  für  Mich  via  <;rabmaJ  za 
MreMen.  Verdangen  irarde  das  Monument  am  10,000  Uakaien.  Nach  dem  ursprflog- 
HclMa  Plane  sollte  es  ganz  ftvistehen  und  zugiingtfcb  sein  von  alles  vier  Sellen ;  die 
beiden  tängern  Seiten  der  Vierung  sollten  18  Ellen,  die  kUrzern  12  Bllen  Breite  ha- 
ben. Aussen  ringsum  eine  Rt  iliiMschen,  zwischen  welchen  von  der  Mitte  bis  oben 
bekleidete  Hennen  standen,  die  mit  ihren  Kdpfen  das  erst«  Geslaa  trogen  end  an  ' 
welche  In  seHsamer  Stellung  je  ein  nnekter  Gefangner  gehmden  war,  dessen  POsse 
auf  dem  Vorspränge  eines  Sockels  rohten.  Diese  Gefangenen  stellten  die  vom  Papste 
ttesle^ten  nnd  der  Kirche  unterworfenen  Provinzen  dar,  wflhrend  verschledne  nndrf 
gefesselte  Gestalten  Künste  und  Wissenschaften  in  Diensten  des  Papstes,  ihres  zwing- 
berrlichen  Micens,  aadeuteo  sollten.  Auf  den  vier  Ecken  des  ersten  Gesimses  befan-  < 
den  sieh  die  Grossgestalten  des  thltlgen  und  des  hesehailtehen  Lehens,  des  Neeea 
und  des  Paulas.  Vom  Gesims  aus  stieg  das  Werk  stnfen^ve^s  sich  verjilnpenrt  In  die 
Hohe,  zUBÜchsl  mit  einem  Friese  von  Bronzereliefen  mit  all»  !  je!  Figuren,  hiindern 
und  Zierungen  rin|i;siini ;  den  Abschluss  gaben  zwei  englische  Shingestalten  der 
Traner  und  der  Freude,  von  weichen  anf  dem  Gipfel  des  MooMmeats  etee  Bahre  ge» 
tragen  warf.  An  allen  Sellen  der  Vlernng  tollle  das  Manseletm  ein*  und  aasgünglieh 
sein;  innen  aber  war  es  ovnlf?)rmig  angeordnet,  einem  Tempel  ühnllch,  Indessen 
Mitte  der  Sarg  mit  dem  Leichnam  des  Papstes  zu  stehen  kommen  sollte.  Das  Ganze 
sollte  ausser  dem  Schmuck  von  Reliefen,  Engeln  und  architi-klonischen  Gliederzle- 
rangen  eine  Prnchtheiehang  von  nicht  weniger  denn  vierzig  Statnen  erhallen.  Eine 
ZelNang  gans  erHill  von  dieser  Aufgabe,  arheltete  Michelangele  thelts  cn  Rem,  thelln 
zn  Florenz,  die  eine  Seite  des  r.rahmals  in  mehren  Stücken  ganz  fertig  und  vollen- 
dete ausserdem  die  fänf  Ellen  hohe  M  o s ess  ta  t  u e  ,  die  als  sein  herrlichstes  Btkl- 
nerwerk  weltberühmt  ist.  indess  erhielt  er  andre  Aufgaben  dazwischen  (die  Papnt- 
statue  für  Bologna  nnd  die  Decke  der  Capeila  SisUna),  wodurch  —  zonal  Infolg«^  der 
Riesenaufgabe  der  l>eckenmalnng  -  das  Grabmonnment  fn  HlalanselZRng  kam.  Der 
Papst  starb  darüber  (1513)  und  haUe  »icllisl  no(  Ii  \<>f  scincmTode  bestimmt,  dass  sein 
Grabmal  nach  einer  einfachem  Zeichnung,  also  nach  einer  Modillkation  der  frühem, 
vollendet  werden  solle,  l'nter  Leo  X.  aus  dem  Hanse  Medicl,  welcher  den  Meister 
anderweit  vollauf  beschtfnigte,  blieb  das  Juliusdenkmal  ganz  liegen,  obgleich  die 
Verwandten  des  verst.  Papstes  (die  Rovere  von  rrbino)  die  Vertragsumme  anf  I  A,on() 
Dukaten  erhöht  hatten  und  Michelangelo  schon  mit  der  vollen  Httlfle  bezahlt  war. 
1532,  hei  Aufhebung  des  alten  Vertrags,  versprach  der  Meister  ein  aeoes  No<l«ll  xm 
■nehen,  nndi  seelw  schon  nngelhngne  Plgnre«  seiher  nn  vel1«iden  nnd  hei  den  ino- 

dinzlrten  Ganzen  zu  verwenden.  Jenen  Kontrakt  hob  Papst  Klemens  Vif.  (Gliilio  de' 
Medicl)  auf.  damit  Mictielan>;elo  das  jiinfcste  Gericht  in  der  SIslina  übern«'hmen 
konnte.   I'til  gestattete  der  lierzog  V.  L  rbino,  dass  M.  drei  von  dm  sechs  Kii^uren 
des  modiBclrten  Grabmals  durch  einen  andern  geschickten  Künstler  nach  »eloem 
Xelehnnngen  nnd  inier  seinen  BeMande  cor  Besdiaffhng  hrfnge.  So  Ihentati  arm« 
M.  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  eine  Sibylle  und  einen  Profeten  dem  RafTa  «»Ho  da 
Montelnpo.  Die  anstrengende  Arbeit  beim  jüngsten  (ierichte  nöthigte  M.  zu  efneai 
neuen  Verlmge,  der  durch  Panl  Ml.  l  Aless.  Farnese)  zusiandekam  nnd  wonach  dilte 
noch  nnattsgeflihfflc«  nglifeii  vom  ftaflhello  hewrit  werden  seilten.  Doch  legtt^  der 
grosse  MHsier  seihst  noch  efnmni  ffand  an,  denn  er  sagt  in  einem  BrlefB  vom  3 .  Febr. 
1545,  worin  von  der  vollbi'achten  Aufstellnnp  des  Denkmals  (tic  Rede  ist,  ilass  die 
Lea  und  Habel  von  ihm  selbsi  austandegebrachl  seien.  An  dem  Papstdenkmale^  wl^ 


Gräber  uad  Grabdenkmale. 

es  endlich  geworden,  sind  also  der  Moses,  die  Lea  und  Rah«l  (SlnnKesUUen  d«.«  ihn 
Ilgen  und  des  beschaulichen  Lebens)  von  Buonarroli's  Hand    Üaireir..n  i  i  a 
Profei  und  die  Sibylle  von  Raff,  da  Moulelupo,  dUr  Madonna  von  Sc h 
«Ii  S  e  1 1  i  g  o  a  o  0  ,  die  liegende  PapslgesUilt  auf  dem  Maruiorsarg«  von  M  a  »  «  Vi 
Bosco.  -  * 

15Ui.  Denkmal  des  Erzbischofs  Berthold  v.  Henneberg  ini  MillelsehitTe  d 
Domes  zu  Mainz.  Sehr  kolossale  und  trotz  einiger  Nerceichnung  sehr  kuosiiUchtlK 
sicii  iierausstellende  Slandllgur  mit  edelkürnigem  Gesicht.  —  Grabmal  des  Prlrus  de 
Viuceotia  (Pietro  da  l'icenza)  im  Seiteneingange  von  Araceli  zu  Koni.  W'ahrschelo- 
Ii4-h  vom  Meister  Andrea  San  so  viuo. 

Nach  1504.  Grabdenkmale  Herzog  Filiberts  des  Schönen  von  Savoyen  und  seiner 
Gemahlin  Margarethe  von  Hourbou  in  der  Kathedrale  zu  Brou.  Angeblich  von  einem 
Seil  welzer :  K  o  n  r  a  d  M  e  y  t. 

I.'>()5.  Grabstätte  des  Tb  ur  in  b  a  ü  m  ei  s  t  e  r  s  Matthtfus  BOblinger,  be- 
zeichnet durch  Inschriftsteia  am  Thurmlrepprnaufgange  der  Llebh'auenkirche  zu 
EHsliogeo. 

I.'»()5.  Denkstein  mit  der  Linschriri:  Laslir  I'raf^ery  Erbmarschtilch  iti  h'er/tden, 
und  Anna  Fujrin  von  t'uxpcrg,  seine  Uuu.sß-at/,  in  der  Schlosskapelle  zu  frei  stadt! 
iiiiniitten  kniet,  umrankt  von  traubeulragenden  Weinreben,  ein  langgewaudelea 
schlankes  Weib  mit  Oiegeudem  ilaar.  Links  das  Kucbsische,  rechts  das  Pragersche 
Wappen. 

I3U5 — 6.  £rzene  Grabplatte  des  Fürstbischofs  Georg  II.  (Marschaik  v.  Ebuel)  Im 
Georgenchore  des  Domes  zu  Bamberg.  Gesetzt  durch  den  Nachfolger  Georg  v.  Lini- 
burg, der  die  Visirung  der  Bischofsligur  bei  dem  Baiuberger  Maler  Wolf  Ka  Iz  h  ei- 
mer  beslellte  und  den  Guss  durch  den  itothschniidl  Vi  sc  her  besorgen  Hess.  Meisler 
W  olf  erhielt  für  seine  Bemühung  drei  Pfund  Heller,  Meister  Peter  aber  sechzig  Gulden. 

ljU5— 7.  Zwei  Grabiuooumenle  in  Sla.  Maria  del  Populo  zu  Koni,  Meistcrweike 
des  Andrea  Sansovioo.  Die  Statuen  der  Bestalteten  von  edelster  DurcbfUbrnng, 
die  Beigestallen  von  energischer  Idealbildung.  Bei  den  Todtenstatuen  bat  Sanso\ino 
das  Motiv  angewandt,  wozu  etruskLsche  und  spälhelleui.sche  oder  römischgrlechische 
Lagertlguren  auf  Sarkofagen  das  Vorspiel  gegeben  ;  sie  sind  nämlich  nicht  mehr 
streng  liegend,  sondern  mit  unlergestütztem  Arme  wie  mittag- 
l'U  h  eh  al  ten  d  gebildet,  welches  Motiv  von  so  vielen  Spitlern  nachbenutzt  worden  ist. 

l9Uj— 9.  Zwei  Gräber  der  Familie  Ponzetli  in  Sta.  Maria  della  Face  zu  Rom. 
Mit  lieblichen  Mädcbenbüsten  und  Ornamenten  in  Sansovino's  Weise. 

15U6.  Grabstein  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern  (|  1347)  in  der  Pracht- 
tumba  von  1622  über  der  alten  Fürsteugruft  im  Chorumfange  der  Liebfrauenkirclie 
lu  München.  Die>er  vorzüglich  gearbeitete,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwür- 
dige Kaiserstein  besteht  aus  einem  oblongen  KolossalslUck  rölhiichen  Marmors,  wel- 
ches die  Gi  uodflkche  der  Tuniha  gaus^  auslülll.  In  der  obern  H.'ilfle  erscheint  der 
Kaiser  auf  dem  gothiscb  verzierten  Thronsessel  sitzend,  die  pyraniidalisirle  Krone 
auf  dem  Haupt«>,  mit  (abgebrochenem)  Zepter  und  Reichsapfel;  unstreitig  die  besle 
ältere  Verebenbiidung,  welche  Ludwig  den  Baier  voll  grandioser  HerrscherwUrde  in 
Blick  und  Ausdruck  zeigt  und  durch  die  fallig  zusammengezogenen  Brauen  karakle- 
ristisch  bezeicbneL  Die  mit  Perlen  besetzte  Einfassung  des  durch  eine  kostbare 
Schliesse  über  der  Brust  zusamniengehajtenen  Kaisermantels  ist  mit  den  Figuren  der 
zwölf  Apostel  ge.schmückt,  worunter  gleich  vorn  St.  Petrus  sich  bemerkbar  macht. 
Zwei  Engel  halten  hinler  ihm  einen  prächtig  gestickten  Vorhang.  Unter  dem  Throne 
sind  drei  Schilde,  in  der  Milte  der  kaiserliche  Doppeladler  mit  dem  bairischen  \N'ap- 
pen  auf  der  Brust,  rechts  die  balt  ischen  Rauten,  links  der  pfälzische  Löwe,  in  der 
untern  Abtheilung  zwei  männliche  Gestallen,  die  jüngere  gewappnet,  die  ältere  in 
weitem  bis  zu  den  Füssen  reichenden  Pelzgewande,  zwischen  beiden  ein  Löwe,  zu 
dem  Geharnischten  in  .M^hmeichelnder  Stellung  aufschauend.  Das  Ineinaoderlegen 
der  Hände,  welches  wir  bei  diesen  Figuren  wahrnehmen,  versinnbildet  die  gehonte 
Wiedervereinigung,  während  der  Löwe  zwischen  den  Gestalten  für  die  pelzgewan- 
dete  Person  die  überwundene,  für  den  Geharnischten  die  andauernde  Lebenskraft 
bezeichnet.  Eine  alte  Sage  nennt  den  Gewappnelen  StelTan  Fibuialus,  Sohn  des  Kai- 
sers, die  andre  Gestalt  Bealri.\,  des  Kaisers  Gemahlin,  indess  kann  die  im  weilen 
Obergewand  dargestellte  Person  der  ganzen  Körperbilduug  naifh  nur  eine  männliche 
sein ;  auch  ist  da,  wo  das  Obergewand  dieser  Person  auseinandergeht,  kein  weib- 
liches Uutergewand  zu  bemerken.  Die  zu  Fü.ssen  helder  untern  Gestalten  beflndlichen 
drei  Schilde  enthalten  deutlich  die  Buchstaben  K,  L  uo6  J ;  der  mittlere  Z.-Scbild 
bezieht  sich  otfenbar  auf  den  Kaiser,  der  £-Schiid  unter  dem  Pelzgewandeten  auf 
Herzog  Ernst,  der  ./^-Schild  unter  dem  Geharniscblen  aber  auf  Albrecbt  den  Vierten 
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TOD  Man,  irvldrar  iwel  Jakre  ■«ek  Mvmg  dieses  Grabsleiaes  verstaii.  Alfter 

schiff  ab^eflaohlfn  Kante  des  Sielnes  sieht  folgende  InsrlirlH:  «nno.  b.  in.cc.c.r.l.»u. 
an.  brittit.  taa.  nat^.  Honif^.  jiatb.  b«.  anfTburd^huthti^ift.  JRcmifdj.  Jlaflfet.  eubtoi«.  j«. 
«Iln.  lelln.  in?r.  mtfyti.  )jfalwf.  bei.  9l«n.  i}tx^c^.  in.  'i^airn.  n.  btc  bf^rabn.  mit  tcn. 
nat^antii.  fujln.  I«öfl.  3o^a«.  Ornft.  »ilijalm.  ?Uolf.  aibiwljl.  b.  wna.  «U.  ru^n.  »ob.  ba««. 
Die  verstflmraelle  Inschrift  auf  dem  gewoBdenen  Bande,  d«t  alt  BoUlfppe  den  sww 
iimsi»»!.  laijLt  mit  drni  Fehlenden  am  Walirsrhelnifi-hsten  folgendermasen :  «Rlio. 
>m....  »i.  «b  be.  «tan...  »nb.  an.,  burd)  bcn  tut(^lfidjti^fnu.  becttv^fbcnirn  furftcn.  ^«t« 

«nm^.  bm  hinfl«  ^faliftf.  »n^-  "t^^^f^"»  •  •  ' 

t)cn.  bct.  antj  geb.  Mb  jlarb.  MH  Zttsiebaa«  ei"«»  allen  bei  Anton  Aeten- 

khover  (Hhausodiae  cuUeetae  173rt)  mlt|relhelHeB  Maooskilplet  wird  die«»  laschrin 
so  gelesen:  „.Inno  DomUii  M .  I).  II.  ist  d.r  Sl.ln  pmacht  nnd  anK.ordn.-t  durch 
den  durclllauClltiK«n  bochgeboi neu  Kürsleu  und  lU  im  Albrecht  den  Juu^eu,  l'falz- 
crafen  bH  Rhein.  HenociD  Ober-  und  Mederbal.  rn,  Willrlsbacliischer  Linie,  gebo- 
5en  ^..n  Prnn  AVn"v  BÄunschircig,  der  auch  hier  lieKl  uuü  starb."  Der  Stein  ge- 
hVn  •  "o  n"?h7  dem  l".    w^^^^  sondern  dem  begf.iMMKen  16. 

i,hlh  an  w  für  ™ .  h  «II.-  •  die  antike  ßebandlang»welie  nnd  der  ««Maiaite  Styl 
iÜJiwerkT    sieiiunK:^^^  Fyslogoomle  der  rtfnrw,  iN»onders  dir 

tS^Z^ll  <o»vle  In  den  Or/iatn.  nien  des  gothlschen  Thionsessels  und  anderm  Ne- 
SI!-I.Jfc7nil«Uli«es  Zeugniss  geben.  (Abbild  In  der  1839  erschienenen  Beschreibung 
KYJtrnnolliai?«nd  SlSdtpfarfklrche  zu  I  nsrer  Lieben  Frau  In  München.) 
der  Mciropoii»  Malers  AndreaMaalegna  in  Sant*  Andrea  zu  Maalsa.  Mit 
vtjnh^>d\on  Srrrandto.  —  Grab  de«  GeBOeseB  Cflttof oro  Colooibo,  des  Ent- 
deckers der  transallanlisrhen  Well,  in  einer  Kirche  zu  V  a  1 1  a  d  o  1 1  d. 

|il07_10.  Erzdenkraal  des  Grafen  Hermann  VIII.  v.  Henneberg  (f  1535) 
und  seiner  1947  verst.  Gemahlin  Elisabeth,  Tochter  des  Kurfürsten  Albrecht  AcbHIea 
von  Ri  iii'i^iiburg.  In  der  Stiftskirche  zu  Hömbild  im  Herzogtbuni  Sacbsen-Melnln- 
cen.  Ks  ii.it  die  gewöhnliche  sarkofagartige  Form  nnd  mhl  «uf  sechs  Füssen,  welche 

ebensovlelen  liegenden  Lüwen  getragen  werden.  Auf  dem  Deckel  .-ilud  die  gros- 
sen Gestalten  des  fürstlichen  Ehepaars  lo  starkem  Relief  enthalten ;  Uber  den  Bcken 
desselben  die  frefslebenden  Rletngeslalle«  der  BTaagellBlensynibole.  An  ira  MIMI- 
wünden  rundbntjlfr  potlilsche  Msrlien  mit  den  Ahneuwappen  des  FOrsteopaiffB;  te* 
zwischen  und  an  den  Kckeii  Slatiietleii  \on  Helligen  unter  kleinen  Tabemakela,  im  , 
(ianzen  zehn.  ZunMohst  ist  alles  Architektonlsclie  und  Ornamentistische  an  Aeseni  I 
Denkmal  gans  vortrefflich,  nanentlicb  auch  sind  die  Darstellungen  sainoiUleher  Wap- 
pen schllde  von  bestem  Style.  Nor  die  seehs  TrageUlweB  sind  rob  behandelt.  Eine  I 
vorziiel!<*h  gediegene  BlIdncHiand  nimmt  man  an  den  beiden  Hauplgestaltea  den 
Deckels  wahr.  Beide  erscheinen  im  Gepräge  edel.ster  NalvetÄt.  Bei  der  Dane  zeigt 
sich  eine  Auffassung  etwa  nach  Nflrnberglscljer  Art,  namentlich  auch  in  der  Anlage 
des  Faltenwurfs ;  doch  Ist  leUter  dnrehans  fern  von  allem  manierirt  Eckigen.  Das 
fein  durchgebildete  Griflngesleht  hat  eine  wahrhaft  idasslsehe  Relnbelt  wtA  Gmste, 
wobei  ('S  drm  Meister  aiiKt  nsoheinlich  viel  weniger  um  ein  scharfes  Indlvlduallslren 
als  um  ein  gewisses  Verallgemeinern  der  Form  zu  thun  war,  was  sich  auch  bei  dfn 
HlideB  der  GrMn  kundgibt.  Der  (;raf  Ist  \»llig  gepanzert,  sodass  als  Nacktes  nur 
der  vom  aufgeschlagenen  Helmvislre  enthüllte  Thetl  des  Gesichtes  sichtbarwird.  Die 
Behandlung  desselben  Ist  der  des  Damengesichts  Ihniteh;  aber  bei  dem  Beslrebea, 
hier  doch  etwas  mehr  zu  Indlvldualisii .  n.  hat  das  Grafengeslrhl  ein  wenig  mehr 
Herbheit  nnd  Starrheit  erhalten.  Die  ganze  Rüstung  des  Hennebergers  Ist  mit  sorg- 
Ifehslem  Flelss  nnd  Ventlndnlss  gearbeitet.  In  seiner  Linken  bSIt  er  eine  Lanze  tull 
langem  Fahnentuche,  das  .sich  durch  einen  spielend  lelcbtbewegten  Faltenwurf,  frei 
von  aller  eckigen  Bruchknitterel,  auszeichnet.  Ersieht  nach  altOMIcber  Welse  auf 
einem  Löwen,  Sie  auf  einem  Hunde,  welche  Thiere  hier  mit  .Absicht  kon\enlioiu'll 
bebandell  erscheinen.  Das  Deckelrelief  ist  unstreitig  eine  der  schätzbarsten  Arbeiiea 
dentschmlttelalterifeher  Blldnerel,  nvr  sind  die  in  den  Füllungen  des  gebrochenem 
Bogens,  worunter  die  Gestalten  stehen,  auf  jeder  Seite  angebrachten  sehr  klr^lnen 
nackten  Kinderflguren  von  verschiedensten  SIelInngen  auffallend,  well  sie  als  wicl<^r- 
würtlge  koboldische  Wesen  einen  schneiiU  n<l.  n  Kontrast  gegeu  den  Adel  des  Hnupt- 
werks  bilden.  Die  Evangelislenslnnbllder  auf  den  Deckelecken  und  die  StatueUeu  «■ 
den  Sarfcofagselten  sind  zwar  lefdlleber,  aber  anch  onerhehllchen  Konstwertlis. 
Lelzlre,  die  .Staliifttcn.  sind  ilbrlgens  mcrkwOrdlp  durch  mancherlei  Stylvei-solile- 
denhell,  die  rücksIchllUh  der  Modelle,  wonarli  der  Guss  gefertigt  worden,  auf  ver- 
schiedene Hände  .schlie.s.sen  lUsst.  Am  untern  Rande  des  Deckels  ündet  si«  Ii  an  «-ln#.r 
Stelle  mit  kleinen  Bocbslabeo  leicht  elngravirt:  Mt\  an  einer  andern  Stelle:  U  S\h(  . 
Maie  Budniabeo  aber,  wenn  auch  wo!  alt,  aM  il  leicU,  mit  su  geringer  AnaMMuu« 


Griftcr  und  Grabdenkmaip. 


den  RaH  grarirt,  ab  itm  M  «tatthafl  wir«  ile  flir  eta  Ktaillefxeicbcn  zu  oeh- 
m«n  wie  Mbner  getkan,  deMra  Lmodk  :  „Metoter PltelMr  and  V  Sdhae,  1&  Centopr'' 
par  f  ns  Kühne  peht.  Das  Ganze  map  Immerhin  in  der  Vlsch«T>«'h»*n  Glesshütle  fc>  ^ds 
ncn  Mria,  ab«r  es  war  dann  offenbar  eins  jener  Gusswerke,  wozu  dem  Meister  Peler 
BaCwaif  od  Modelle  OberwIeteB  wurden  und  wo  er  nnr  das  Haadwerkllcbe  de«  RoUi* 
KQMes  zu  erfOllen  halte,  sodass  von  Bezeichnung  solcher  Werke  mit  seinem  KQnst- 
lernamen  keine  Rede  sein  konnte.  \>r;;l.  Kranz  KiiKlers  grSndliehe  Besfirerhunj^  dt-r 
^Bronzen  von  Römbild"  In  Nr  .  il  <\v-  Deulsoiir  n  Kiiii>tbl;ittfs  IK..1. 

1M7— 1519.  Kapeilariiges  Fraehtgrab  des  beiligeo  Sebald,  da»  durcb 
Mtoe  MMaerffcbe  Schronckoag  berihnte  Erzgebüude  Id  St.  SeteM  u  Nlra- 
ber^,  an  welrhem  der  Germanismus  eine  Mischehe  mit  der  Renaissance  eingehl, 
^rOsstes  und  glünzendstes  Gusswerk  Pe  t e r  V i sch e  rs  und  seiner  Söhne,  von 
welchen  H  e r  m  a  n  n ,  der  Krslgeborm-  und  in  Italien  GewcM  iK  ,  den  bedeutendsten 
BlBlUw»  aar  das  Werk  gehabt  bat.  Dies  auf  vier  Delfinea  und  xwttlX  Scbaeckea  ra- 
IM«««,  alt  «wel  grUMen  SteattlMcra,  swMf  PlwfelaatgmielteB,  iwMf  ApoitelsUi- 
luetten  nnd  vier  Flarhblldern  der  Seb.ildswunder  Rezierte,  aus  120  Zentnern  Me|;i!l 
gegossene  und  mit  26,400  Guiden  freier  Biirpereal)en  bestrittene  Heilifcengrab,  uoran 
Meister  Peter  (der  Heiligenslatne  am  Unters.U/e  ^enüber)  auch  seine  Rolbschmidts- 
iMlall  vtnwigt  bat,  ist  aXIier  baschrtcben  la  ArL  .«tiermaBiacbe  BUdbaast^'  nv. 
•ISf.l,  waitB  wir  mnr  iicfciafeiwgl<eB  babm.  Sticke  voa  Atter!  Retodel  md  Fnci- 
rieh  Wapner. 

t'ra  1508.  Denl^mal  der  Krau  Anna  Elllln  am  Kirchen^ussern  zu  H  e  i  d  i  n  ps  feld 
bei  WOrzbnrg,  ein  sehr  erhoben  in  Sandstein  gearbeitetes,  fein  durchgeführtes,  aus- 
dniekreicbca  Gebild  der  Traaer  um  den  Fraoleiehaa»,  von  der  Meislerhand  TU- 
■  aaa  ftleaeaaelineNeri.  (Nack  LeiMekcn ZddlMBg gestechea  vea  L,R«f> 
nler  In  Karl  Beckers  Publikation  Ober  tfaa  LefceB  ui  Werke  Meister  TUaiaBBf, 
Lei^.  iH49,  b.  Rud.  Weigel.) 

1508—1382.  Mausoleaa  ieB  Raliers  Max  la  der Rrenzkirche  zu  Inns- 
bruck. Dies  weltberfihiate,  an  grOueni  med  Ueiaera  Geblldea  überaus  reiche 
Prachtdenkmal  ward  zeba  Jahre  vor  dem  Tode  des  Kaisers  und  45  Jahre  vor  Erbauung 
der  Kirche,  in  welcher  es  pranel.  beg()nn»  n.  I<ai>er  Ma\  hatte  die  panze  Denltnial- 
angelegeaheit  seinem  Angsburger  Rathe  Konrad  Feutinger  anvertraut,  welcher 
den  Plan  lam  Caacea  aaekle  «ad  von  welchem  alle  Aagahe»  llr  die  aannkraadea 
Künstler  aHs^nf;en.  Tnter  Pentingers  Oberleitung  wurde  nun  zu  Angskarg  all 
PominnR  und  Gie^siin«;  der  ileili(;enstatuetlen  begonnen,  welche  über  dem  Grabmal 
aurp'sleltt  w  erileri  -olileii.  Die  '2'.\  Kignren  \()n    Heiligen  aus  des  Kaisers  GeM'hle<  lite" 

formte  der  Bildhauer  Georg  M  usc  hgat  in  Wachs,  woaacb  sie  durch  die  Gebrüder 
■aasand  LaaxZotlaann  und  durch  LereaiSartertLoreas  KaaleasleMer) 

rrzpegossen  worden.  Diese  Erzgcbllde  (darstellend  die  Heiligen  Adelgund,  Albert, 
Doda,  F>i:ieiinde.  Guido,  Simpert,  Jodokus,  I^anderich,  Klodwig,  Oda,  Knraild,  Ri- 
chard, Reinhert,  Roland,  SlelTan,  Venanlius,  U  altrud,  Arnulf,  Klodulf,  Gudula.  Pipin 
Teato,  Trado  luid  Viaceax)  haben  zwei  Schuh  Höhe  aad  sind  voa  so  vortreinicher 
Arkelt,  das»  ale  alek  ▼er  ««■  kolosslsehea  Bi^italaea  der  U  PSnlea,  welche  das 
Monument  umstehen,  bedeutend  auszeichnen.  Durch  Theodor  HerberiKers  Srhrif! 
über  Peutingers  Verhältniss  zu  Kaiser  Max.  AUKsburp  IH.")|,  erfahren  »ir  aus  Itisher 
unbeantzten  archlvalischen  Quellen,  dass  der  Kaiser  1510  und  wiederholt  1511  au 
den  Augsborger  Batk  das  Gesack  sIcUle,  ,4^orenzeB  Sarter  Giesser  eine  WerksUllle 
M  banen  zom  Gass  efiteker  a«  sclaen  Begräbnisse  keateltter  Bilder ;  Lorenz  werde 
einen  ziemlichen  Zins  bezahlen."  Die  pewiihnliche  Giessslälte  Lorenzens  lag  näm- 
lich dessen  >'.ichbarn  zu  Augsburg  zu  nah,  welche  den  vielen  Rauch  von  der  ge- 
mehrten Arbelt  des  Meisters  aicht  genieasea  ■echten.)  Auch  w  urde  zu  Augsburg  der 
Bertan  mit  den  gro.wn  Remcherstalnen  gemacht,  welche  das  Grabmal  umgeliea 
Mllfen.  Mo  sc  hgat,  welcher  dieser  Fürstenbilder  wepen  ins  Hoflager  des  Kaisen 
kommen  mu!ij>te,  formte  1509—10  das  Rildniss  Herzoc  f  ilifip-  <t<  -.  (;uten  v.  Burgund, 
weiches  die  Gelir.  Hans  und  LauxZottniann  in  Erz  ausführten.  Von  denselben 
RBasHem  weriea  aoeh  die  StandbUder  Theodorichs  nai  RBalf  Artbars  herrObren, 
die  laut  Beda  Weber  (Land  Tyrol  I.  261)  Im  J.  1513  gegos.sen  sind.  Das  erslcre  aas 
diesem  Jahre  gilt  für  die  Bestgearbeltele  aller  Kolossalslatuen  am  Denkmal.  AlshaW 
war  übrigens  ein  Innsbnicker,  der  M.ilcr  iiml  liildpiesser  G  i  I  p  .S  c  s  s  e  I  s  c  h  r  c  i  be r, 
zurFOrdeniag  der  Fürsteabilder  zugezogen  worden.  Dieser  cmpOag  zu  Inn.sbruck 
MiUleh  Tiel  GeM  aad  Material,  kam  aber  mit  dem  Aaflfdragaea  sowenig  >  oran, 
taser  sich  nachten  mnsste.  um  dem  Zorne  des  Kaisers  zu  entrinnen.  Kr  flüchtete 
asCb  Augsburg,  ward  aber  1516  hier  gefangengenommen  ond  nach  laasbrut  k  zurick- 
9"NaeM,  19«  «r  üe  MVIsInnfi  wie  die  MMw  aackdasaiar  «Hkca  saiUaa**»  ^rtßi» 


beraasseben  mUMte.  Die  Arbeil  ward  iu  Aiigsbui^  forrf;e.<ietzl.  Im  J.  1517  warm  dort 
noch  mehr  GrossgQss«  bestellt  als  je  zuvor,  nur  halt«-  PeolinKer  bedeutende  An- 
•tlade  weg«a  4er  ZahliuseB  and  Materialltofeningeo.  Der  Kalter  halte  ihm  bonderl 
Zentner  Kupflsr  n  UMtm  venfroehea,  woraaf  Peatlnger  inrlekfchrfeb,  dan  er  wM 
runrEig  Zentnern  aasreiche.  Darauf  schrieb  drr  K.iiser,  Peulinprer  kffnne  die  übrigen 
tantiig  Zentner  verlussern  und  mit  dem  Erlös«*  andre  Auslagen  bestreitea,  aber  t-r 
schickte  das  Kupfer  Dicht,  sondern  übersandte  nur  lüO  (dulden,  für  die  man  Ifupfer 
kaufen  sollte.  Da  erkIJIrte  Peutinger,  das«  fOr  Kupfer,  Zinn,  Wach«,  Poiver-  and 
Giesseriohn  soviel  aufgehe,  das«  er  nit  ten  bnndert  Gahlen  flicht  viele,  sendem  nnr 
ganz  wenipt'  Rlldnisse  beschaffen  krtnn«';  wenn  man  Ihm  aber  das  Kupfer  sende, 
kdnne  er  mit  den  hundert  Gulden  für  Warhs,  '/Ann,  Kurmer-  und  (Wesserlohn  beinah 
99  MMer  beMbafflen.  Port  und  fort  mussl«*  P.  ii<  n  KaUer  bedrängen  wegen  GeMCi 
und  Materials,  aber  die  Akten  schwelgen,  wieweit  die  MaJesUlt  den  Porderongen 
Ihres  eifrijren  Rathes  gehörgegeben.  Nach  dem  til9  erffrtglen  Tode  des  Kaisers  sol- 
len die  grossen  Krzarbellen  fiJr  das  Ma\denkmal  in  die  H.1ntl»-  «Irr  Iiiitshnickfr  Kfinsl- 
1er  Godl  und  Lüff  I  er  (I.aymiuger)  ««  kommen  sein,  welche  bis  l.-i;!;»  die  Kolossal- 
lUtaenrelhe  vollendet  hfllten.  Von  einigen  dieser  FUrstenslandbilder  sind  ans  die 
Oatsjahre  bekannt:  bei  der  Kaiserin  filanka  Maria  Sforza  Ist  angegeben  1525,  bei 
Kaiser  AI  brecht  I5t7,  bei  Herzog  Albrm^bt  den  Zweiten  v.  Oesterrefeb  f  Stg  mit  dem 
Monogramme  tPiPonch).  bei  der  Königin  Johanna  v.  Spanien  ebenfalls  |  v.'s.  |),.|  «i,.r 
Kaiserin  Elisabeth  (Albrechts  II.  tiemahlin)  l.V2<»,  bei  Goltfried  v.  Bouillon,  Herz<jg 
^gmwi  dem  Eiserneu  v.  Oesterreich  und  KOnIg  Filipp  I.  v.  Spanien  1533.  Wieviele 
von  den  28  GroMgflssen  aaf  die  Aagsbarger,  wieviele  auf  die  Innsbrucker  KttnaUer 
kommen,  »ird  schwer  n  ermitteln  sefa.  Sicher  gebaren  Aagsbarg  neeli  andre  als 

die  drei  obgenannten  Statuen  des  Osf)i;ollicnkonlgs  Theodorirh.  des  itriltenkönigs  Ar- 
thar  und  des  Burgnndt-rherzogs  Filipp  an  ;  so  bt-nierkl  man  z.  ß.  am  Pledestate  der 
Statae  des  spanischen  Ferdinand  ein  Z«>ioluMi ,  welches  dem  Augsburger  Sladipyr 
gleiebl.  Nor  vermathen  Ibssl  sieh,  dass  beim  Tode  Maxens  kaum  die  Hblfle  dei'  Für- 
slenstandbtlder  fl»rt{gwar,  dass  also  der  grossere  llieil  des  grossen  Erzslatuf  nkran- 
aes  um  das  (irabinal  erst  in  Jahren  beschalft  ward,  «o  P<  nlin;;rrs  Elnfluss  auf  das 
Denkmal  wol  ein  verminderter  war  und  lyrollsche  Gusskünstler  vor  den  augsburgl- 
•ehea  aas  nahllegenden  GrOnden  die  Vorhand  gewannen.  Als  Wachsbosslrer  für  die 
Innsbrucker  Blldgiesser  wird  A.  Posch  genannt,  dessen  Chiffre  auch  an  z«ei  vor- 
züglichen Slaliien  mit  den  Daten  1528  und  1533  vorkommt.  Das  von  den  28  Filrsten- 
bildt'rri  iiiuslellle.  xon  eiui  iu  künstlichen  Eisengiiter  niil  Wappensrhttiiick  unilanKene 
Grabmal  selbst  datirt  erst  aus  der  Bauzeit  der  Kirche  (1^93— (13).  Auf  drei  b  annor> 
ilafen  eiliebt  aleb  dies  prtk^tlge  Werk  von  %  Schab  9  Zell  Hube  bei  IS  Schal  Liage 
und  7  Sch.  3  Z.  Breite.  Eine  schrtngearbeltel»-  metallene  Einfassung  von  VVaf  en  und 
TrofSen  zierl  die  oberste  Stufe.  Der  Aufsalz  in  drei  Abstufungen  Ist  gleich  len  Un- 
terstufen aus  vielfarbigem  Marmor:  auf  Ihm  kniet  die  Maxgestalt  in  vollem  h'alser- 
oraate.  Diese  Statoe  de«  „letzten  IUtters*%  wie  Anastasias  Gria  dea  Max  tB  seiaeni 
Kalaerllede  beselcbnet,  ist  das  Jttagate  tob  allea  fiasswerkea  am  Moaame  it,  Hae 
Arbeit  des  .SIzilianers  Lulgl  del  PÄra,  der  im  J.  1582  zu  Innsbruck  mit  dei  i  (lasse 
der  Grabslatue  das  fianze  beschioss.   An  den  Ecken  der  mittlem  Aufsatz»  ufe  er- 
scheinen die  Sinngestalten  der  Gerechtigkeit  und  Klugheil,  der  Stärke  un«  Mflslg- 
kelL,  Meisterwerke  des  Inosbracker  Krzglessera  Hans  Lendenstrelcl  (nicht 
Lendenstraueh).  Die  SelteaticbeB  dei  MMonents  sind  dorch  sechzehn  schw  rzmar- 
roorne  Pfeiler  alipfllu-flt ;  Ihre  RSume  zeigen  in  doppelter  Reihe  2i  herrlli  he  Bas- 
relleftafeln  aus  Karraramarmor,  Jede  etwa  zwei  Schuh  breit,  anderthal  Schuh 
hoch.  Die  Darstellungen  betreffen  lauter  Momente  aus  Maxens  Leben,  almlb  I  1)  die 
Vermahlung  des  AchlzehnjAhrigen  mit  der  Erbtochler  des  Burgunderherzogs  tu  Gent 
1  477  ;  2)  die  Schlacht  bei  Guinegate  1479;  3)  die  Einnahme  von  Arrns  148^  ;  4)  die 
KrHnnng  zum  römischen  Kttnlg  I48fi;  5)  die  Schlacht  am  Caltiano  pc^cn  d  'Vene- 
zianer 1487:  6)  Maxens  Einzug  In  Wien  1490;  7)  die  Eroberung  von  Stuhl  elsseii» 
barg  1490}  S)dle  ROekkehr  der  Prinzessin  Margarethe  vom  fhiasBslsehea  fofe  sn 
Ihrem  Vater  M.ix  1499;  9)  die  Tfirkenverjagung  ans  Kroatien  !  193  :  10>  Rllnt  )Iss  des 
Kaisers  mit  Papsl  Alexander  dem  Sechsten,  der  Republik  N'cncdi;;  utid  dem  lerzof^e 
von  Mailand  gfgen  Karl  VIII.  von  Frankrcicli  li'JS;  11)  Bcltlnmni;  des  !  jdovico 
Sforza  mit  dem  Herzogthum  Mailand  zu  Worms  1496;  12)  Vermählung  des  laxsoli- 
ae«,  des  aebSnea  Plllpp,  mit  der  Brbhi  von  Arragon  nwi  RasliTlen  an  BrOst  I  I49ff ; 
^^)  Niederlage  der  Bilhmen  bei  Regensburg  fjOi.  Im  pfalzbalrlschcn  Erbfol^;  kriege; 

;  ,  !.-;;rr!infj  Hiifsleins  1504;  15)  llnterwcrfung  des  Herzogs  Karl  von  i«eldern 
1505;  t<>)  M.ixrns  Rnnd  z»  Cambral  mit  dem  Papste  und  den  KINrfgea  vea  Spanien 
nnd  Frankreich  gegen  die  Veaeilaaer  l»OS}  17)  Beselaoag  dea  Teaedlacfcea  Gebtet« 


Crtkm  tmi  rniliiii?Mh. 


4ar«li  die  KaiserUcbeo  1509 ;  18)  WI«ri(!i'*>insetzaDg  de«  Sforza  io  Am  voi  4ee  Ptm* 
zomm  geraunte  Herzogtbum  Mailand  IbVl;  19)  die  zweite  ScblMfet^  GolMfri» 
15  13  :  20)  Vereialgnog  der  kaiserlichen  usd  d«r  mi|Um*«b  Armee  fwr  TervoeNe 


löLl;  22)  Ausfall  drr  kaist'rliolieii  Kcsatziing  voo  Murano  las  venezfaolsrhf  L:i|i;<T 
1^14  •  ;|})  Vera]>reduiiK  der  V\  echsrlht* iralb  zwiscben  des  Kaisers  Eniiel  Ferdinand 
ud  nOalci  Ladislaus  Tochter  Anna  uod  zwiscben  des  ürslera  Eakelia  Maria  und  de« 
Letztern  Sohne  Ludwig,  zu  Wien  151»;  eidlich  21)  die  herzbaflo  Veiikeld|g«Bf  der 
liaiserlichen  Besatzung  Vcrona's  gegea  die  Belagerungstimee  der  Praiio»rn  und 
Venezianer  1516.  Die  vier  letztern  Relieflafeln  rühn-u  von  den  Händen  der  Ge br Il- 
de r  A  b  e  i  ao«  Köln,  wo^gea  all«  Obrigen  Basrelief«  aus  der  Melsterband  des  beriibB- 
MBFIMerltaieriAlexaadep Kölln  iMTVcwitafBa. .  IM» AMieteB  Bfldwcrk« ka- 
MD  1363,  die  Kniinürhen  \  r>M  zur  Beendung. 

1508  oder  <.).  Denksiaiiie  des  Erzbiscbofs  J.  V.  Liebeastein  in  MUtelscbiffB 
des  Domes  zu  M  n  1  n  z.  HniHiKes  AitiMlverfc.  AMh  die Rkltfgvrm  ZBT Soil»  sehr 
■elsrtg.  Aiwrdbttag  scbüosinalg.  _ 

TstO.  Gr.  eiaet  Brsbiseliofs  v  Ragasa  la  San  Plein»  la  Moatorlo  za 
Rom.  Trefniches  Werk  des  wenig  bekanalaa  lildkaMra4»taal«Blo  Dos^lo,  der 
hier  eine  der  schönsten  Madonnen  mit  dem  Ausdruck  beftlgerGenOlhsbewegung  hin- 
taitmrn  bat.  —  Grabstein  des  Martin  Neude^k,  halberboben  in  Marmor  ge- 
haiiea«  fUttoisealaU,  ia der K.  suPottscbacbim  UDtereanslscbea  Oesierrcieb.  — 
RaOiaiamelftaiB  mit  der  Gest  alt  des  KIrdMasliltan  Gregar  v.  SlahreMkarg  ia 
4ar  Aapenkirche  zu  Steinbruch  in  Oberiisterreicb. 

1510— 1&50.  Gr.  der  Dorotiiea  Malatesta  in  Santo  AgneUu  zu  Neapel, 
«ifl  Hauptwerk  des  Cinv,  Merlüuio  da  Mola. 

1 51 . .  Schätzbares  JtellafgemlMe  aa  der  Wand  des  reehiea  Selteaseliiffs  der 
Hauptkirche  zu  DInkelstllil,  abea  dto  HarierttaBwlfMnrt,  oatea  iar  h.  AadfMM 
und  ein  Eii^rl  mit  (lern  Andreaskreuze,  d.i/.wischea  dar  kaieada  SUIIeP.  la  VlIrlMaf 
aad  Bebaodlung  an  Scbäuffelio  erinnernd. 

Oa  Iiis.  Monument  des  ge>t(»rbeueu  Königs  Wladislaw  Ii.  [des  er- 
sten Jagello,  Vaters  Wladislaw's  Ul.  nad  Kasbnlrs  1V.1,  errlcbtal  ualar  Kdaig 
Sigismund  in  der  Kreuzkapelle  der  llatliedrale  anf  dem  Wairel  la  Krakan.  Ackl 
roihe  Marniorsfluien  stiit/i  ii  das  Monument,  dessen  Oberthell  mit  seinen  klassiscliea 
Kartellen,  Arehivolteo  und  Gesimsen  aus  Sandstein  sich  als  ein  ausgezeichne- 
tes Werk  der  Reaalssaace  heraatilelU,  das  eines  Platzes  In  Jeder  toskanl- 
svhru  Hirciie  wUrdi;;  w.ire  und  auch  unzweifelhaft  von  der  Hand  eines  Itallschea 
Ktinüilers  iierrübrt,  da  der  Errichter,  König  ^l|^nand,  ItaUdaer  In  8olda  hdlta. 
Nur  die  Säulenschäfie  nebst  Basen  und  Sarkafafi  sawla  das  Gewinn  aaf  dir  BaA» 
stefcea  Aeni  fieüiiicbea  aocb  etwas  aibcr. 

litt.  6r.  den  Baadlaa  Baadlal,  JigeadatbeH  faa  MlekelaaBeldt 
Denie  zu  Sien  a. 

1514.  Grab  des  B r a  m  a  n  t e  in  der  Crotta  Vaticana  zu  Rom. 
1514»  Fracbtdenkmal  des  Erzbischofs  Don  AI  fonso  de  A  raRon  ,  Sohnes 
de«  Heraogs  voa  VUlahernosa  uad  Enkels  des  Königs  Don  l-eraando, 
Tarragona.  —  Gndmal  Orfels  v.  Gemnlagea  ha Doaiem Mala«.  SIcte* 
kildwerk  an  einem  Pfeiler,  In  Dürerscher  Kunstart. 

U«  151».  Erzdenkmai  des  Kardinals  Giovan  Batlista  Zeno  in  der  Zenukapelle 
vaaSaallafCO  zu  Venedig.  Liegeade  Kardinalgestait  nebst  vielen  SinngcUldaa« 
■addlM  voadea  Lombardl,  gegoawadarcbZaaaedelleCauipaae. 

1116—28.  Pricbtiges  Mausoleum  Ladwlgt  Xfl.  (t  I.  iaavar  Iii»)  and  der 
Anna  von  Bretagne,  in  weissmi  Marmor  ausgeführt  vom  Tourer  Meisler  .1  e a  a 
JasteCaiclit  vom  Florentiner  Sluctalore  Paolo  Ponzio  Trebali,  wie  lange  in  ip  g«'- 
■alat worden).  In  der  Stiftskirche  zu  Saint  -  Denis.  Die  Grabslatuen,  welche  den 
Rialffnnd  seine  Gemahlin  als  todl  und  fast  nackt  mit  schauderhaner  Nalurwahrtieii 
aad  grosser  Meisierscbaft  darsteUea,  Hegen  auf  einem  Kenotaf,  umgeben  von  zwölf 
zierlich  arabesliirlen  Arkaden,  worin  die  Standbilder  der  zwölf  Apostel  aDgebroCBI 
siad.  Aa  dea  Ecken  die  vier  Kardiaaltugenden,  überlebensgross.  Das  Ganxe  sieai 
aaf  eiaem  8«ekal  nHBamUefea,  welche  den  Einzug  Ludwigs  Ml.  io  Mailand  und 
die  Schlacht  bei  Agnadel  vanteHea.  Das  KraaageslaM  Irlgt  die  kaJaadea  GesuJKn 
des  königlichen  Paars.  .i.  i. 

1 5 1 f».  Denkmal  des  Geschichlforschers  Johann  von  T r 1 1 1 h e  1  m ,  ^ 
der  Sebotleakirche,  jetzt  in  der  Neumiiuslerliireiie  zu  W  Urzburg.  Nur  ein  H»en- 
'  r,  das  aber  adwol  der  Persönlicbkeit  als  der  grossarUgea  Behandlung  ^^f^J"^" 
Mealit.  W«rkv«a4ariieislarhaadTilBaaB  Blemeaaehnalder«*  (Kieme 
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Abblldang  als  Schlassvliirnptte  des  Karl  Berkrrschen  Werks  Uber  den  VVUrzburi 
Meister  Tllmann.) 

15in.  EpitafgemHlde,  Trauer  um  den  Herrnleib,  an  einer  Säule  In  der  Hau 
kirche  zu  IVördlingen.  Werthvolles  Werk  von  Sctiäurfelin. 

Nach  1ÜI6.  Grab  des  Bildhauers  JörgMuschf^atzu  Auj?sbarf(.  (Von  dies 
angsbnrcrischen  Meister  weiss  man,  dass  er  fiir  Kaiser  Maximilian  besch.'iniKt  «> 
und  dass  seine  Rildwprke  von  den  GebrHdern  Zotman  in  Erz  gegossen  wurden.) 

1517.  Grab  des  Francesco  F  ra  n  c  i  a  zu  Bologna. 

1517—21.  Zwei  Gedenktafeln  der  Fa  m  i  I  i  e  ß  r  ii  g  e  I ,  Göll  der  Vater  und  So 
die  Maria  krönend  und  Kristus  bei  Martha  und  Maria,  sehr  wrrihvolle  GemMlde  % 
Schituffelin,  an  Süulen  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen. 

Nach  1517.  Grabmal  des  Kardinals  Ximenez  (Jenes  Scheusals,  das  die  Inqul 
tlon  einführte)  in  der  Kirche  des  von  ihm  gestifteten  Kollegs  San  lldefonso  zu  / 
cala.  Gepriesenes  Marmorwerk  von  Domenico  Floren  tino. 

1518.  Gr.  des  Jacopo  Trivulzio,  des  Gründers  der  franzasischen  Milllj 
Verfassung,  in  der  denkniiilerrelchen  Kapelle  der  Trlvulzler  In  S.  N;izzan)  grande 
Mailand. 

1519.  Grabdenkmal  des  im  10.  Jahrh.  verst.  M.irkgrafen  Coro  In  der  v 
Ihm  gegründeten  Slift.skirche  zu  Gern  rode  am  Harz. 

1519.  Das  pclchtlg  im  gothlschen  Slyi  errirhiete Grabmonument  Heinrichs  V 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  höchst  bewundernswürdiges  Erz  werk  des  F. 
rentlners  Pietro  Torrlgiano  und  die  grrtsste  Zierde  in  Londons  denkm^lerrelch 
Westminslerabtel.  —  Blschofdenkmal  Lorenzens  von  Bibra  im  Dome 
Würz  bürg.  Arbeil  des  Meisters  Riemenschneider.  Aus  Saizburger  Marm 
geschalten,  gleicht  dies  Denkmal  in  seiner  Art  noch  dem  unter  149.i  erwähnten  t 
Bischofs  Rudolf;  nur  hat  der  Meister  (wahrscheinlich  nicht  freiwillig,  sondern  ; 
Bestellers  Verlangend  in  der  architektonischen  Klnfassiing  wie  in  sonstigen  Nebe 
Sachen  das  Germanische  dem  Italischen  Geschmack  geopfert. 

1520.  Grab  Raffaels  Im  Pantheon  zu  Rom.  R.  wurde  hier  in  eim 
eigens  dazu  bergerichtelen  kleinen  Gewölbe  hinter  dem  von  ihm  gestiReten  Alte 
beigesetzt,  den  eine  Marmorstatue  der  Madonna  von  seinem  Schüler  L 
renzoLotli  (detto  Lorenzello)  srhmdckt.  Er  rnht  huchst.1blich  unter  dem  ßii 
der  von  ihm  so  hochverherrlichten  Mutlergottes.  Wilhelm  Smels  hat  dem  Grabe  c 
grdssten  Kirchenmalers  das  treffende  Epigramm  gewidmet : 

Schlicht  nur  hezpichnet  ein  Stein  uns  dir  Stätte  wo  Raffael  ruhet: 
Drüber  zum  Grabdenkmal  wöll/t  sieh  des  Pantheons  Dom. 
Als  man  im  Oktober  1833  das  R.tITaelgrab  Öffnete,  ward  das  Skelett  samml  dem  Sch 
del  noch  unverletzt  vorgefunden  ;  daraus  ergab  sich  denn,  dass  ein  Schädel,  d 
man  bisher  in  der  Accademla  dl  San  Luca  als  den  RalTaelschädel  gezeigL,  unlerg 
schoben  war.  Von  der  Graberölfnung  gab  Fürst  Pietro  Odescalchl  einen  italisch« 
Overbeck  einen  deutschen  Bericht. 

Nach  1520.  Die  weltberühmten  G  ra  b  m  ,'i  I  e  r  zweier  Mediceer,  des  Gl 
llano  und  des  Lorenzo  de'  Medlcl,  Glanzwerke  des  Grossmeisters  Mi  che 
angelo  Buonaroti,  in  San  Lorenzo  zu  Florenz.  Die  Erflndung  dieser  Den 
mÄler  ist  ebenso  kühn  wie  die  Ausführung  vollendet.  Der  ureigene  Geist  Michelangel« 
hat  sich  darin  eine  ganz  neue,  von  allen  ausgelretnen  Pfaden  weil  abliegende  ßa 
gebrochen.  Die  Statuen  der  Männer,  deren  Andenken  sein  Meisel  verherrlicht,  b 
den  natürlich  und  noihwendig  die  Hauptflguren  der  Denkmäler,  aber  sie  liegen  wed 
mumienhaft  auf  Sarkofagen  ausgestreckt  oder  gnadelleheod  auf  den  Knieen,  no 
steigen  sie  gespensterhaft  aus  der  Gruft  her»or,  und  ebensowenig  stellen  sie  sich  v 
BUhnenhelden  auf  dem  Sarge  dar.  in  Wandnischen,  die  Sarkofage  unter  sich  haber 
silzen  sie  da  In  natürlicher,  ungezwungener  und  doch  vollkommen  edler  Haltur 
tapfer,  stramm  und  weltlich  wie  sie  auf  dem  Fürstensluhle  gesessen,  lebensvolle  Bil 
nissgestaiten  die  mit  dem  Tode  und  seinen  Schrecken  und  Gehelmnissen  nichts  p 
meinhaben  als  den  Plalz  auf  einer  Grabslälfe.  (  Abbilder  s.  Im  Art.  Florenz.)  Zuglel 
ist  die  eine  dieser  Mediceergeslallen,  der  in  liefern  Sinnen  begriffene  Lorenzo,  d 
jenlge  Skuipturleistung  Michelangelo's,  welche  für  alle  Zeiten  klassisch  bleiben  wli 
An  den  Sarkofagen  sitzen  lehnend  die  nackten  Sinngestailen  des  Morgens  und  t. 
Abends,  des  Tages  und  der  Nacht,  von  welchen  die  Aurora  durch  den  edel-grossar 
gen  Rhythmus  Ihrer  Gliederbewegung  die  Anziehendste  ist.  (Dies  Kranblid  we 
liehen  Morgenerwachens  isl  mit  der  männlichen  Abendgestail  abgebildet  im  A 
Abend.) 

1520—30.  Grossartiges  und  durch  die  überaus  zierlichen  Verhältnisse  anziehe 
des  Ma  u  soieuni  der  Torrlanl  (Girolamo  und  Marcantonio  della  Torre,  berühmi 
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ProfeMoren  der  MedIcio  zu  Padua  vnd  Ferrara)  in  SanFemoni  Verona.  Um 
Valer  mi  Bmder  errtcbtet  von  Ginllo,  Giambntllcia  «»4  Rabnonte  Mla  Tarn.  Mit 
Statuen  von  Andrea  RIccio.  (\n  dieaem  Monanente  befanden  sich  acht  Frzblld- 
weriie  desselben  Meisters,  welche  179fi  aas  Verona  entfOhrt  wiirdpn  und  jel/.l  im 
SmI  der  Flüsse  im  Lotivrt*  zu  sehen  situl.  i 

1521.  Eherne  gravirte  Grabpiaite  des  Bürgermelstera  Tldemaan  Berk  oai 
Heiner  Pran  In  der  Marienltlreiie  so  Libeck.  DteGeitallaB  bOchit  etolMl.  Mo 
Konturen  sind  wie  aaf  der  lObischen  Blschof|)]atte  von  1350  sehr  stark  fehalten,  doch 
ist  zugleich  eine  schrafflrie  Schaltlrung  zur  Modellirnng  der  Gestalten  angewandt. 
(Abbild  auf  T.if  \  des  I.  Heftes  des  Liihlsclien  Denkm.llerwerks  von  JullOS  Milde.)  — 
Bberoe  Denktafel  der  MargaretheTnchertBilt  deu  Al»scbled  Jesu  von  der  Mal- 
ter, ha  DMie  ivRefeaabarg.  Vlaekanrerk,  beielebBet:  P.  K  nmimberf«. 

ir>?1.  Leupoldlsrhe  Grabstätte  mit  den  Gemälden  der  Kreuzipunir  und  HimniPl- 
fahrl  (vielleicht  vom  Meisler  G  1 1  g  Sesse  I s c  h  rel b er)  auf  dem  Gottesacker  zu 
iBBSbruck. 

isn.  Grabmal  des  Jebana  Heucblin  im  Kreuzgan««  der  HoapHalkircb«  tu 
Stvttyarl.  —  Cr.  4m  Lutheiieiidrtltoafi  Sftplli  !■  8t.  FMern  talskirf. 

1523.  Grab  4«t  MalanTheaas  ■■rgknair,  Vater*  ilei  beribalBB  Baai,  m 

Augsburg. 

Nach  1523.  Gr.  Hadrians  VI.  (Hadrian  Boyers,  gen.  Florent,  aus  Utrecht),  des 
letstea  PaiMte«  fremder  Mallon,  la  der  dentscbea  NatlOBaiklrche  (Bla.  Maria  deir 
A«l»a>  xv  Rom.  Rrrleblet  ▼an  Willem  Bakevaerdt,  dem  dankbaren  llnzigen,  wel- 
chem Hadrian  den  Kardinalhuf  frefceben.  Nach  der  Zelchnunp  des  Baldassar  Pe- 
ru zzl  ausgefübri  durch  Mlcheiagnolo  da  Siena.  Von  nicht  besonderer  Wir- 
ksag ;  die  VerhlltnisM  der  «tamrlifbea  wie  der  reHeflicheii  ngorra  km  rat  etwai 
mgMeblckt. 

1524.  Gr.  des  Buivherrn  von  Bayard,  des  Ritten  ebne  Fnrcht  und  Tadel,  wel- 
cher zu  Mezferes  Frankreich  rettete,  in  der  Kirche  Saint- Andre  zu  Gre noble.  Der 
Riller  war  In  der  alten  Klosterkirche  de  la  Plalne  bei  Grenoble  beigesetzt  worden, 
aber  Im  Lanfo  der  Zeit  verfiel  diese  Kirche  und  das  Hayardgrah  ward  lange  als  zer- 
stflrt  betrachtet.  1815  entdeckte  ein  Landnwan«  der  bei  den  Ruinen  sein  Feld  be- 
baute, das  kostbare  Denkmal.  Der  Sarg  wurde  mit  Geprange  in  eineGrnft  der  Kirche 
fli.  Andr^  gebracht  und  der  Statue  des  Furrht-  und  Tadellosen  yendberpMlaMt. 

Grab  des  Perugino  zu  Castello  dt  Fontignano. 
IBM.  GrabalHe  der  AefeUaaln  RatbaHaa,  gekeraea  PlblsgrMe  bei  Rbel»,  la  der 
Rlasterklrche  zu  N  e  u  b  u  r  g  bei  Heidelberg. 

1527.  Brzdenkmal  des  Im  Jahre  ir»?»  verstorbenen  sflcbsischen  KurfOrsteBt 
Friedrichs  des  Welsen,  in  der  Schlosskirrhe  zu  W  1 1 1  e  n  be  r  g.  Sehr  ausge- 

»ickaet  dnrch  die  edie  WttrdegesUill,  welche  in  einer  frei  and  gelslreicb  in  antiker 
alle  aageordaelee  Nlaebe  ateM.  Ana  Peter  Vlaeker*  Werkatatt,  wahrsefceletlek  vea 
Hermann  VI. i eher. 

Nach  1527.  Sieinmal  des  Brzblachofs  Richard  v.  Greifen  kl  an  im  Dome  zu  Trier. 
I.ebenvolies  Geblid  von  etwaa  mtelerirter  Bekaadloor  !■  releker  geaetaMekvoUer 
Reaalsiance-BlnfSuanng. 

1 528.  Epitaf  der  Im  J.  1  St4  verat.  Henegla  Helene  von  Ifeekleaborg  aa  der  Riek- 
wand  des  Altares  Im  Dome  zu  Schwerin.  Mronzetafel.  nur  Wappen  und  Inschrift 
nebst  arcbllektonlscber  und  dekorativer  Umgebung  enthaltend.  Ein  Brief  Peter  VI- 
schers  vom  J.  1529  (a.  JabrkOcher  des  Vereins  für  mecklenburgische  CSeacbIcbte  n. 
Alterthnmskande,  beransgeg.  v.  Lisch,  Schweria  1838,  S.  159)  setzt  uns  aasser  Iwci- 
fe),  dass  diese  Grabtafel  zu  Nflmberg  gegossen  wnrde.  Der  Guss  ist  von  viseberwdfr- 
dlger  Vollkommenheit,  die  Modellirung  aber  in  manclien  Tlicllen  minder  edel  nad 
Oboe  die  airenge  Slylrelne,  die  bei  ganz  dem  Vischer  angehörenden  Erznerken  ge- 
ftradea  wird,  la  Vlacbers  Schreiben  an  den  Herzog  Heinrich  v.  Mecklenburg  klingt 
anch  von  irgend  einer  persönlich  känstlerlschen  Thellnahme  für  das  Werk  gar  niebls 
durch ;  er  spricht  nur  in  ziemlich  derber  Weise  sein  Befremden  darüber  aus,  daaa 
man  ihm  die  fertig  gegossene  Arbeil  seit  Jahr  und  Tag  auf  dem  Hal.se  lasse  und  sie 
weder  abbole  noch  ibm  Geld  schicke.  So  war  VIscber  ohne  Zweifel  nur  Glesser  des 
Werkt  aaeh  fremder  Zeleknnng. 

1528.  Grab  Albreehf  Hilrers  aof  dem  Jobanniskirehbofe  an  Nttraberg« 
Nur  ein  rother  Sandstcinl)l(M  k,  anf  welchem  zwei  Messt ngpl alten  mit  fnscbriftea  be* 
festet  sind.  Die  kleinere  Platte,  auf  einer  Erhöhung  des  Steins  angebracht,  trügt  von 
VVillbald  Pirkheiner,  dem  nücbslen  Dürerfreunde,  die  Inschrift:  Me.  ^^-/Il'' 
üuicqutd  AWtrtt  Dwert  nwMe  ftttt,  hoc  conditur  tumulo.  Bmt^avit  yiii- 
14m  Awrm»,  MJajaFIii.  m»  gimtn  MaMlaglafal  wM  elaer  aalv  «erd aiteo  deal^ 
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sehen  und  einer  gescbn-atzi^  iateiuisciu'n  Inschrifl  ist  viel  Kpitler  gasetxt,  nätaht^ 
von  Joachim  Sand  riirl  im  J.  1681.  Die  deiit.sohe  laiilrt  : 

Jptft  nihf  .ÄHitftlfr-'öiirO, 

IDu  Ulf  ht  flto^fr  iöJann  ! 

3n  a3ieU-.«untl  hat  t«  I)ir 

Wc*  tcinn  ^U\d)  flfJljan. 

iDif  Wtb  war  au^i^fmalt, 

Tu  niiilcfl  ^filit^  nun 
Text  an  ©etttfl  (Statt. 

Tie  «aiu  töilb--  9J?fllrr.-ÄHn|l 
Tif  nrnnot  Tid)  *l'alrcn 
Unt  ff^ni  Tir  nun  auf 
3n  lob  bic  8ctbfm,<iTcn. 
1528.  Grabmäler  der  Fei  d  Ii  e  rr«- ti  Laulrei"  und  Pirrr««  Navarre,  vom 
Duca  di  Sessa  diesen  seinen  Gegnern  errichlet  in  S.  Mari.i  niiova  zu  Neapi^l.  — 
Wappenslein  des  Im  Alter  von  21  Jahn  'n  verst.  Mel»"hl»»r  > on  Friindsberf;,  FVIIiril«*in- 
führers  bei  der  Erstiimiung  Roms,  in  der  Kfrrlie  deiil.s«  lier  .\atloii  zn  Hoin  (Sf.i.  Maria 
dell'  Anima)  eingesetzt  durch  Kaspar  üehwegler,  den  Zahlineisler  der  Landi«knechCe. 

Nach  1628.  Grabmal  des  In  diesem  Jahre  noch  seinem  Sohne  Melehior  iiach^«*- 
folgleo  Feldhaupimanns  Georg  von  Fr  u  ndsberg  (des  freundlicben  Luth«>rN4>liuI- 
lerklopfers  aufdeni  Wormser  Reiehslage)  in  der  K.  zn  Mindelheiiii  bei  Memmiii^en. 

Um  l.')30.  Doppeltes  Krzdenkmal  des  brandenburgischen  Kurfürsten  Johann  Ci- 
cero (f  14tt9)  in  der  Üomkirche  zu  Berlin.  Kei  Peter Vischer  bcslellles^  von  Julianii 
Vischer  vollendetes  GussMerk  nach  fremder  Zeirhnung. 

1530.  Vorzügliches  Riltergrabmal  desWolfgang  von  Lappilz  zu  Rapol- 
denkirchen  in  der  Pfarrkirche  des  Marktes  Melk.  Es  zeigt  in  Nische  die  ^eFiar- 
nischte  Rittergestalt  mit  dem  Helme  auf  dem  Haupte  und  dem  Wappen  zu  Fü.H<ien. 
Die  Linke  am  SchwerlgriiT  habend,  hält  Herr  Wolfgang  in  seiner  Rechten  eine  Fahne. 
Die  Umschrift  lautet :  Jjjlf  li^t  tfi^rabfn  fc«  öbl  fnb  »cft  äPclfflang  von  JJavi)ic4  \\\>  9tapols 
bfiifircftm  bet  (\fftcrbni  ift  am  vfinf^tai^  itacb  vnfcr  lifboi  Rtaucn  ta^  3rfr  ivpurt  9lnno  Tomtni 
aW.t'^CnföCJ.  »nb  imf3k\V  3at  bnn  c^ct  ^fnatii^  f«.  (Ausserdem  bewahrt  die  Melker  Kirche 
von  diesem  Ritler  einen  hölzernen  Grabschild,  der  besonders  für  den  (ienealogeu  lo- 
lere.sse  hat.) 

153(1—50.  Die  durch  Karl  V.  errichteten.  In  Genua  gearbeiteten  Prachldenkmale 
König  Ferdinands  IV.  und  der  Isabeila  und  König  Filipps  I.  und  der  wahnsinni^rn 
Johanna  Uber  der  Krypta  des  Domes  zu  Granada.  Der  Marmor  und  die  feine  Au.s- 
arbeilung  bewiindernsw  erth,  auch  die  Darsti>llung  der  beiden  Königspaare  lobwilrdt^, 
aber  der  Monumentalslyl  grnndhlfssllch.  (Abbildungen  bei  Laborde.) 

Nach  1530.  Prächtiges  Mausoleum  des  Dichters  Sannazaro  laS.  Maria  del 
Parto  zu  Neapel.  Den  Entwurf  zu  diesem  Dichtergrabe  machte  Glrolamo  da 
Santacroce(f  1537),  nach  dessen  Tode  G  i  r.  Poggibonzi  die  Ausführung  über- 
nahm. Dichterbüste  zwischen  zwei  weinenden  Genien,  welche  Cypressenguirlauden 
in  der  Hand  halten.  Auf  beiden  Seiten  die  Statuen  Apolls  und  Mlnervens,  die 
man  den  Pfaffen  zulieb  zum  David  nnd  zur  Judith  gestempelt  hat.  Das  Fnssgeslell, 
worauf  der  Aschenkrug  rulil,  enthält  ein  schönes  Basrelief  mit  Faunen,  Nymfeo  und 
Schilfern,  welche  singen  und  verschledne  Instrumente  spielen  und  auf  die  drei  Dicb- 
lungsarten  anspielen,  worin  sich  Sannazaro  auszeichnete. 

1531.  Grab  des  berühmten  Malers  Hans  Burgkmalr,  Sohnes  des  Thomas 
and  Vaters  eines  Hans,  zu  Augsburg.  (Nach  dem  Gereehtigkellsbuche  der  Augs- 
burger Maler  steht  Hans  der  Vater,  der  für  Kaiser  Maximilian  thiitigwar,  unter  den 
gestorbenen  Meislern  mit  der  Jahrzahl  1531.)  —  Grabstein  des  bedeutenden  Bild- 
hauers Tilmann  Riemensch  neider,  eines  Osterroders,  zu  W  U  r  z  b  u  r  g.  Der 
Abel  zugerichtete,  nun  vom  dasigen  Hislori.schen  Verein  in  Verwahrung  genomoeoe 
Stein  enth.1lt  das  Meislerbildniss  in  Flachrelief  und  ist  wahrscheinlich  eine  Arbeit  de^ 
Sohnes  Jörg.  (Abgebildet  in:  Leben  tt.  H  eike  des  Bildh.  Tiltn.  Hieniensrhneider, 
beschriehen  von  Karl  Beeker.  Leipzfj,^  1849.  Rud.  ßf  'efffel.) 

1531.  Gr.  des  schweizerischen  Reformators  J o h a n n  Hausscbein,  gen.  Oeko- 
lampadiuB,  im  Münsterkreuzgange  zu  Basel.  —  Grabstätte  des  Domscholasters  Rüt- 
f  er  von  Dobbe,  geschmückt  mit  einem  mystischen,  Kristos  und  Marin  belrelTeo- 
deo  Gemälde  vom  Mltern  L  u  d  g  e  r  z  u  m  R  i  n  g ,  im  Dome  zu  M  ü  n  » t  e  r. 

1533.  Grabmal  des  Ariosto  Im  Studio  pubblico  zu  Ferrara. 

1 533.  IVächtiger  Kenolaf  S  i  e  g  m  u  n  d  s  v.  D  i  e  l  r  1  c  h  s  I  e  i  n ,  des  treuen  Frena- 
des  KalMr  Maxens,  In  der  Kirche  zu  Vi  11  ach  In  Deutschillyricn.      Gros«««  Fanl- 
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Ueaepltaf  I»  Mr  AaMBkirdwM  Auf  s karg,  mU.  4m  Sc^teaaHfcMg  am  Oer  Vor- 
MUe,  eiMM  relcbra  vm4  uhr  abentoMrilekei  talMe  rem  Haie  Barffkvalis 

1  Sohne  des  b«iriihmt»>n  153)  vcrstorbnpn  H.inü. 

1534.  Grab  des  -iüjährlg  verslorbeoeo  Antonio  Allegrl  da  Correggio  unter 
i  Portikus  der  Kirche  San  Francesco  zaCorrcffgiolm  Modenesiaehen. 
1634.  Grabstein  des  Geschieh tschreibers  Johann  Tumayr  voa  Afc—afcoiy» 
gen.  Aventinns,  in  der  Vorhalle  von  St.  Emmeran  z«  RegeBlbnrg. 

Naoh  l."):i5.  Erzrtenlinial  di-s  brandenburgischen  Karfirsten  Joachim!,  (gel. 
Nestor)  in  der  Uonkirclw  zu  Berlio.  Gegossen  von  einen  Visehersohne.  —  Gr.  des 
BfflMschof»  oad  RaasleraDvprat  In  4er  Kolleglatkirche  zu  Sens.  Merlin ürdiges 
Basrelief  davon  hinter  dem  Hochaltare  dieser  Kirche.  Et»  bat  15  F.  LMnge  bei  16  Zoll 
Höhe  und  zt-lgl  in  der  crslen  Abtbeilung  den  von  vielen  Personen  umslandnen  Dnprat 
in  KanzlfiK«'scliiinen,  in  (irr  zfveiten  dcnseihrn  als  uiilcr  k'<»**>'<'"'  fi«"folpo  In  Pari» 
•Instoheaden  Legaten,  In  der  drlttoa  4easelben  als  Konzilprüsidenten,  in  der  vierten 
•■«Mdi  «Miea  Ifang  fas  Bntbtetlrani  Seat  nator  ficlWg«  aaa  ailea  8lla4«a  %•  PM 
nm4  za  Fuss. 

1536.  Erzsarkofag  der  Maiazeiiu  Margarethe  Rüdioger,  der  Gellebten  des 
Kardinals  Albrecht  von  BraadealNuy,  fai  Dobm  n  Aa^harreabarff.  fioMwerk 
von  Jobaaa  Vlscher. 

Nach  1536.  Deakslefa  iet  Brasmat  von  Roller^am  an  efaerSlaleln  Mon- 
ster zu  Basel.   Grosse  viereckige  rotliiiiarmorne  Tafel  mit  golrtner  Lateinschrlfl, 
laut  welcher  Bonifaz  Ammerbacli  und  Hieronymus  Frobeln  dies  Toiltennial  setzten. 
Im  Obern  Tbeile  des  Steins  ein  rellcllrter  Terminus,  Gott  der  Grenzen  und  Marken, 
welcher  hier  sellaerwelse  zur  VersianMUuag  des  jedem  Einzelieben  die  Grenze 
setzendea  Todes  dient  (Diese  AawendDDg  eines  mythologischeo  Motivs  zaai  Bnate 
einer  krislll(-)i*-n  Vorstellong  hat  folgenden  Anlass.  Als  Erasmus  «  Ina  vierzig  Jalire 
alt  war,  um  1507,  hatte  er  von  seinem  Zögling  Alexander,  Blsehof  \on  St.  Andrews, 
etilem  Sohne  König  Jakobs  von  Schotiland,  mehre  Ringe  zum  Andenken  erhalten, 
darunter  einen,  auf  dessen  Gemme  der  Terminns  [unlea  Steia,  oben  Jflagling  mit 
fliegenden  Haaren]  eingeschnitten  war.  Bei  diesem  Bilde  fhsste  er  den  Gedaahe», 
itass  ihm  die  Grenze  des  Lebens  nicht  fernsel,  und  um  das  gedankenweekende  Bild 
immer  gegenwärtig  zu  haben,  branchte  er  den  Ring  als  Petsclian,  zu  weleiiem  Zweek 
er  dleUmschrlRea:  'Op«  rßiüf  uttg^  ßlov.  Mors  ulNma  Wim  rerirm  und  die  Miiiel- 
srhrlft:  ronrrfln  //r/Jlf  hinzufügen  Hess.  So  sollte  Ihm  der  heidnische  Gott  ein  Mahl»- 
blld  sein,  denn  ilei  Tod  sei  wahrhaftig  der  Terminus,  der  Niemandem  wefche.  Vergl. 
den  reeliirei  tiK'-nden  Brief  w  egen  Avs  f(>/irr(fn  iitilli '.  auf  seinem  Siegelringe  [welche 
Inscbrinman  als  DUnkelsprucb  des  Gelehrten  genommen  und  so  niissverstanden  hatte] 
is  BramtOpp.  ed.  Luira.  Bai.  T.  X.  p.1787— M.  Da  aaeh  der  Revers  zweier  Denk- 
münzen auf  Erasmus  von  1319  und  1531  den  Terminus  mit  jenen  Inschriften  erhallea 
hatte,  so  trugen  die  Basler  Freunde  des  RoHerdamers  kein  Bedenken  dlesoi  sela 
Lieblingsbild  auf  der  marmornen  Gedenktafel  des  Hingesrhiednen  anbringen  zu  las- 
sea.  Wena  der  Terroinns,  wie  Erasmus  selbst  Ihn  deutete,  nur  das  Ende  bezeich- 
nen sollte,  so  wire  er  für  efa  krfstllches  Grabzetehen  vad  obendrein  für  ein  Denkmal 
In  der  Kirche  sowealg  passendgewesen  wie  der  Genius  mit  der  umgekehrtea  Faekel, 
der  auch  nur  das  Ende  bezelehnet,  wenn  nicht  der  Bruder  mit  der  I.oderfackel  so  an 
ihn  geschmiegt  wird,  dass  dieser  den  Beginn  eines  neuen  Lebens  :inileuten  kann. 
Der  Grenzfott  aber  tlnt  cfcb  aacb  Ferd.  Pfpers  felaer  Bemerkung  recht  gut  mit  der 
krlatllebea  Idee  verbladea,  deaa  ebenda,  wo  er  diesseitigen  AasprOehen  ein  Im 
•elct,  l.lsst  er  doch  zugleich  ein  jenseitige«  Gebiet  beginnen.) 

1338.  Mausoleum  des  Glov.  Oon  ti  in  San  Lorenzo  zu  Maila  od. 
1540.  Schönes  Grabdenkmal  des  Lonls  de  Breze,  Gross-Seneschalls  und  Gou- 
Teraears  der  Normaadle,  Im  Domchore  aa  Bönen  errichtet  dareh  die  schöne  Wliiwe 
Diana  von  Pottlers,  Im  HauptsachMcben  wabrschHallcb  Werk  de«  lean  Genjon. 
Bs  ist  ganz  ans  A I  a  b  a  s  t  e  r  und  s  c  h  w  a  r  z  e  ni  M  a  r  m  o  r  gearbeitet  und  prichtig 
Vergoldet.  Beim  ersten  Anblick  erstaun»  man  über  den  Heielilhum  und  die  Eleganz 
dieser  schönen  Monnmentalkorapositlon,  und  eine  nUhere  Prüfung  sielgert  nur  noch 
den  ersten  Eindmck.  Louis  de  Br4»6  liegt  ganz  unbekleidet  auf  dem  Decltel  eines 
schwarzmarroomeaSarkofags,  Obertrelcben  Ha  Lelcbentneh  gebreitet  Ist,  die  FOss« 
aaeh  Morgen  gerichtet  und  den  Kopf  halb  Ins  Leichentuch  «("p^lilagen.  Die  tief-* 
aasgeböhlten  Augen,  die  abgespannten  Sehnen  und  Muskeln,  die  »eiiiappe  Hant,  koni 
Alles  Varritb  den  nahen  Zustand  der  Verwesung    Der  ^1""««"       an  dieser  GestaM 
seiaa  anatoialacben  Kenntnisse  In  Ihrer  ganzen  Tiefe  und  GründlKM.keit  gelteadge* 
McttnndelnMiLeiebnam  mit  anlcberjfttnrwahrhd^  d^^  T^S^.^ 
Aosrnf:  acbön  — aberaehreckllehl  ganöthlgl  wird.  ZuM>lten  des  Smvaaerhe* 
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kee  sich  auf  alabasternem  Sockel  zwei  korinthische  SMulen  mit  kannellrtem  scbwan- 
narmorDen  Schafte  nnd  alabaslerncn  Kapitell«'!!  und  Füssen.  Daznischen  Alabaster- 
«tatoen :  links  die  der  DUaa  v.  Poitien  in  WiUwenlracbt,  kniend  mit  ai»er  BraM  ge- 
krensten  Hlndea ;  raeMt  eine  retebfekleldete  Praa  nit  eteen  Rfn<l  nur  dem  Arn«, 

wahrsrhefnifch  die  Kristmatter.  Diese  mlltelm.lslgen  und  schwei  fftlUgen  Ffffuren  sind 
in  Hinsicht  auf  Styl  und  AnsfllhruDg  von  der  nackten  Ruhfrestall  auf  dem  Sartre  seht 
verschieden  und  unbedingt  von  andrer  Hand.  Der  Oberlheil  des  Mausoleunia  bcJleW 
in  einem  halbkreiafOrmigen  Bogen,  wonuter  in  Basrelief  der  Bedenkmalte  In  gmozer 
MHuff  in  PflNd  endieint.  Dat  Gesims  tragen  vier  WellMbflder,  welchn  Pracht- 
kOrbe  auf  den  Köpfen  halten  tind  den  Sieg,  den  Ruhm,  den  Glauben  und  die  F-,"/ n i;ti«  it 
versinnlichen  sollen.  Hinter  dem  Kenolaf  in  der  Wand  ist  eine  schwarze  HariuorUifei 
eingemauert,  welche  uns  nmstündllchsl  alle  Titel  des  Bestatteten  llflrälhll,  aber  aifl 
keiner  Silbe  sagt,  dass  dieser  Louis  die  Ehre  halte  der  Gemahl  Dianen»  zu  sein.  Was 
dfeTifel  verschweigt,  sagen  jedoch  beredt  genug  die  Dfsfteben  in  Goldschrift,  welche 
nicht  well  über  der  Titelt.ifcl,  In  einem  Felde  links,  eingegraben  sind  nnd  sich  ^r.-Ml«"SO 
angebracht  Boden,  als  ob  sie  aus  dem  Munde  der  knienden  Diana  herkämeo.  Sie  lauten : 

Hoe  Lodotee  tibi  posutt  »resaee  »eputekrum  •  .* 

Pictonis  amissa  wnrstfi  mann  vtro.  •'■-»..if 
Jndivulsa  tibi  quomUim  elfidissima  conjtix  • 
'  ütjkttik  thalamo  sie  ertt  in  tumulo. 

„Dies  Grabmal  setzte  dir.  I-mils  Rrezfc,  die  durch  den  verlornen  Mann  betrUbfe 
Diana  v.  PoiUers.   Wie  sie  dir  eiiiM  im  Ehebett  die  unzertrennllcliste  und  treueste 
^UUn  war,  so  wird  sie  es  auch  Im  Grabe  sein."  (Neun  Jahre  nach  Breze  s  .Tode  ' 
ward  die  l»erelts  SlebemindvienEigiUhiige  die  Hailress«  des  neuazebiyttbrlgen  Heia- 
rieh  n.  Merkwflrdig  Ist  der  Zag  von  Ihr,  dass  sie  setbsl  als  Hetorlehs  Geliebte  inner-  • 
ftri  In  Ihrer  Kleidung  die  Trauernde  iini  Brezo  spielte.) 

I&40.  Monnmente  der  beiden  medlzelschen  PMpsle:  Leo's  X.  (Giovanni  de'  Me- 
diel,  f  IBSt)  nnd  taemeni*  Vfl.  (dnlto  de^  Hedtel,  f  f      Im  Chore  der  Dominikaner- 
kirche Sla.  Maria  «opra  Minerva  zu  Rom.  Die  Kardinale  Cyb<>,  Saiviatl  und  RIdolll, 
Papst  Leo's  Schwestersöhne,  hallen  dem  damals  v(tii  den  Medizeern  vielbeschäftigten 
Bandinelil  den  Auftrag  ertheilt;  der  Herzog  Cosinio  von  Florenz  war  dabei  be- 
theiligt; der  pipsUiche  Dalarins  oder  Kammerdirektor  Baidassar  Turlnl  führte  die 
Anfklcht  Aber  das  Werk.  Das^Arehlteklonische  nach  der  Angabe  des  Antonio  da 
Sangallo;  die  Porträtstafnen  von  Monlelupo  und  NannldlBaccioblglo,  das 
Uebrige  von  Bandinelil.  An  beiden  Denkmalen  nicht  viel  zu  rühmen.  (Weichen 
Aerger  Turlnl  dieser  Denkmäler  wegen  mit  dem  habsüchtigen,  unsUlten,  hoIT.Irllgeii 
Qod  lügnerischen  BandineUi  hatte,  erbeilt  ans  Briefen  in  Gayes  Carlegglo  d'ArUsU. 
Da  schreibt  Turlnl  elomal :  der  Hanatnrtl  M  von  so  bösartigem  Rwrakter  und  so 
geizig,  dass  er  mehr  an  vier  Dajtirrhi  di  /ihl,  die  er  nnrh  hrraiissrhlaf^rn  kann,  als 
an  hundert  Herzöge.  Lnd  ein  Andermal  sagt  er:  ich  bedarj  einer  /tiahsgeduld,  um 
mit  einem  solchen  Manne  und  einem  Hirn  zu  verhandeln,  das  unstäter  ist  als  ein 
windgetriebenes  Blatt ;  am  Abend  wird  eine  Sache  abgeschlossen,  am  Morgen  icehri 
er  mit  neuen  Erfindungen  zurück.) 

15i0.  Leichenstein  des  zwölfjährigen  Wilhelm  v.  Freiberg  aus  der  bekannten 
altbahrlschen  Familie,  eines  Sohnes  Eberhards  von  Fr.,  In  der  Pfarrkirclie  zu  Melk. 
—  Vortreffliche  erzene  Gedenktaflel  mit  ReUef,  dem  Blsehoft»  Konrad  geilend.  Im  • 
Dome  zu  W  II  r  z  b  u  r  g. 

1341.  Gr.  des  Theophrastus  Paracelsns  In  St.  Sebastian  zu  Salzburg. — 
Grabmal  des  Rltlm Schilling  von  Lanaleln  In  der Geoovefenkircke (PIhrrk.) 
»■Andernach. 

Vor  1543.  Au.sgiecelcbnet  schönes  Grabmal  Walt  he  rs  von  Rronberg,  des 
ersten  nei)tsrliordensgrossme|si»>rs,  welcher  zu  Mergenlhelm  reslrtlrle,  Gusswerk 
aus  der  V  i  sc  h  e  r  werksla  1 1,  von  VValther  selbst  bestellt;  ehemals  In  der  Or- 
deoskapelle  zn  Mergenihein,  Jetzt  (wie  HeidelolF  In  seiner  Ornamenllk  beriebtel)  anf 
der  Rapelleninsel  znMonreposbel  Ludwigsburg  Im  Freien  aufgestellt. 

15i^.  Grabmonument  des  BaldassareTurini,  angebliches  Hauptwerk  des 
Raffaello  da  Monlelupo,  eines  namhaften  Buonarrotisten,  in  der  v on  Giuliano 
d'Agnoio  gebauten  Chorkapelle  des  Domes  zn  Peseta.  Bin  In  Figuren  und  Orna« 
menten  so  geeehmacklosei  Werk,  dass  es  so  den  UnIBbllehsten  der  Mionarrotlschei 
Sehnle  prerechnet  werden  muss.  Auf  dem  Sarkofage  sieht  man  die  Statue  Turlnl's, 
welche  ihn  halbaufgerichtet  und  mit  der  Hand  sich  aufstützend  zeigt,  nicht  ohne  ka- 
rakterlstische  Bl«enlhilnllehkelt  In  Geblrde  nnd  Hallong.  Zn  BeMea  Seiten  «eaiei 
mit  Fackeln. 
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ISii—M.  ScMne  GedScblnlsstafelo  der  Familie  Lind  egg  vonLlsannin  der 
SeUosskap«Ue  zo  II  o  1 1  e  n  b  u  r  g. 

1546.  Luthergrab  In  der  ScbloMkirehe  xu  Witteakerf.  —  fini»  des  6i»» 
Ii  o  R  o  m  a  n  o  ( 67{/I/o  Pfppf)  iB  S.  Baraaba  zo  MI  a  B  t  o  a. 

I.iii;  (w'.tliWrruz  auf  dem  Friedhofe  ZU  Ne  i  l  gel  ri  In»  Drparleinenl  der  Glronde. 
Slylwerk  des  Lebergaogs  voo  der  ScbnieckgoUiik  zur  HeuaJssaoce.  (Abbild  im  JMe- 
gaÄle  f  ltlore«|ae  I8S9,  p.  w«  der  Text  aber  irrig  voa  elMai  Werlte  dee  14.  itHuh* 
spricht.)  KIn  voll.siandli;  erh.iltnes,  durch  kolne  Wlederherstellrrliaiid  beelntrüchll^- 
les  Steirikn-u/.  derselben  Zeit  und  Hun.sl;ui,  von  geschniaek\ oller  Areliiteklonik  uod 
surgr.'illi^'er  HilUliaiterarbelt,  auf  dem  Kirchhofe  ^u  Saint  -Gerninin  la  Rlv  i^re 
la  der  Glroode.  (Abbild  uad  fiescbrelbung  lai  Magaclii  plUoreaque  1846,  p.  ^H.) 

Nack  t54S.  Grabdeelmwl  Berveg  Alfeerla  ven  Braaaadiwelg  lo  der  Hnplr 
klrche  zu  INOrdlingen.  Hochrellellrle  Geftlalt  von  zierallck  fQler  ArMtfal  anii* 
lektoniseher  Einfassung  von  der  Art  des  Hollwlngescliniacks. 

1547.  Weihtafel  ob  der  Grabstätte  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen  Malert 
Ladger  xuoi  ftiog  In  der  Marlea^  oder  Ueberwaaserklrcbe  sa  Mflaster.  —  Grak 
Roorad  Pe«  Hegers,  des  getehrlen  Reihet  Kalter  Haxent,  »Augsburg. 

1548.  Höchst  kunstedle.s  Grabdenkmal  des  Joh  aon  v.  Eitz  uad  seiner  Frau  in 
der  Karmeliterkirche  zu  Boppard,  in  Renaissanceeinfassung  vertcbledoe  Bild- 
werke, darunter  eine  herrliche  Taufe  im  Jordan.  Loten  zwei  lUlonI  Uienie 
Bagelluieben,  welche  eine  Schale  mit  den  TAuferbauple  baltea. 

fiacli  1149.  firahdeekmal  det  Papttes  Paul  III.  (Aiettaadro  Parnete)  vee  6b- 
Ifllelmo  della  Porta  in  St.  Peter  zu  Korn.  Eins  der  schttnslen  Werke  neuerer 
Plastik,  in  der  Welse  der  michelangelsehen  Monumentalwerke  zu  Florenz.  Oben  die 
ausdruckvelle  Ingettalt  des  silzenden  Papttes ;  dabei  die  auf  dem  Sarge  Uegeadea 
flberlebeetgroteeB  Gestalten  der  Klugheit  (als  lebendurchkostete  Alte)  und  der  Ge- 
rrchtlgkelt  (alt  blBbendes  nicht  unerbittlich  scheinendes  Weib).  Bei  diesem  Werke 
hal  ein  wunderlich  neckischer  Zufall  «ewaltet.  Der  Künstler  liattc  die  Gerechtigkeit, 
bei  der  ihm  die  tcbOne  Scbwtfgcrin  de»  Papttet  alt  Modell  diente,  ganz  nackt  und  la 
MrtelMr  Pille  üppiger  SehAeheit  dargettein«  den  ihre  «liiDfernhrefMeB  Retae 
Aphter  auf  p.'ipütllehen  Befehl  mit  einem  Bronzegewtai  verdeckt  werden  muttlei.. 
(Abbild  in  Cleitirti  ii  S/oria  della  Svtiltiira.  II.  SO,  and  in  Bonani's  Hist.  tempU  /'«- 
ticani.)  Aus  einer  Keihe  von  Scliriflen  iwis  den  Jahren  1577—1604  ergibt  sich,  das« 
GugllelmodellaPortabel telaeiB  1577  erfolgtea Tode  für teln MoBUBioBtal werli 
ftoeh  4  bis  5000  8c«di  vo«  KardlBftl  AletaaBir»  rameie  n  fturien  hatte  «ad  data 
sein  Sohn  Tertdoro  diese  Angelegenheit  bei  den  Kardlnalserben  nicht  ins  Beine  brin- 
gen konnte.  >!,in  ei  sjdii  daraus,  dass  die  IVeuern  irren,  welche  das  Werk  vom  heil. 
Kollegium  bestellen  lassen,  datt  alto  Vasari  Recht  hatte,  wenn  er  in  der  Vita  des 
BnoaarroU  tagte,  der  Auftrag  sei  von  Kardlaal  antgegaBgen.  Aua  dea  In  Gualaadl't 
ttmmi»  oHgUiaU  UaUatte  mllgelheHtea  IMtoneatea  erflhrt  naa  Ihrlgeas,  data  et 
Teodoro  della  Porta  und  nicht  Bernini  war.  welcher  das  famose  Hemd  fttr  die 
Statue  der  Gerechtigkeit  machte;  wenigstens  erhielt  er  läü3  dafür  >oni  Kardinal 
Odoardo  Faroese  äO  Scudi  auf  Ab.schlag. 

1&50.  UerrUchet  ISrahnal  KOaigFraaseatvnd  telaer  Genabila  Clau- 
dia,  aaeh  iea  Zelehnaagen  det  P h  1 1 1  b  e rt  Del  o rn e  errlehlel  la  der  Stiflekirehe 
zu  Saint -Denis.  Der  König  und  die  Kilnigln  sind  Im  Zustande  des  Todes  vorge- 
stellt; ihre  überlebensgroiisen  Statuen,  ^on  Pierre  Bontemps  ganz,  vortrefliicb 
und  anatomisch  genau  geaiMIIal,  Hefea  auf  der  schwarzniarniornen  Deckplatte  einer 
Kttrade  nil  elaen  Priete«  ao  wäehen  die  Schlachtea  von  Marlgnano  uad  Certoellei 
Ib  Relief  aMgemeiselt  sind.  Die  Wölbung,  relchgetchmflckt  mit  Arabetkea  ud  te- 
reilefen  von  der  Meisterhand  des  G  e  r  in  a  i  n  Pi  I  o  n  ,  zeigt  Todesgenien  mit  umge- 
drehten Fackeln,  den  Heiland  aU  UOllenbesieger  und  die  vier  Profeten  der  Apoka- 
lypse. Sedttehn  kannellrte  lOBltdie  Säulen  tragen  das  Gesims,  auf  welchem  flaf 
Statuea  aat  weissem  Marmor  stehen :  Franz  i.  und  teiae  Claudia,  la  Heflracht  ver 
Ihren  Betpalten  kniend;  Ihre  beiden  snhne,  der  Daulln  Fraai  «ad  der Herseg Karl 
V.  Orleans,  und  ihre  Tochter,  die  Prinzessin  Charlotte,  ebenfalls  kniend. 

1550.  Gr.  des  Andrea  Dorla  in  einer  Lnterkapelle  von  Santo  Malteo  zu  Gen  ua. 
1S50— tO.  Grabatatue  des  Admirals  Philippe  de  Cbaboi,  aus  Ala- 
hatler  von  Lagny.  vormals  auf  dem  Moaeneate  la  der  COletUaerUrcbe,  jeUt  in  der 
GQUrhtrAnfrouii'rne  zu  Paris.  Sebrnanhallet  BUdhaaerwerk  voa  Jehaa  Goatla. 
Der  Adroiral  Ist  halb  liegend  dar^^esiellt,  in  voller  mit  reichen  Zierden  bedeckter  Rü- 
stung. (Unter  den  ZIerathea  bemerkt  man  Liiwen,  Sterne  und  zahllose  Fisch  lein 
mit  dicken  breiten  ROpfen,  welclie  in  Südfrankreieh  Chabots,  in  Nord- 
deuttehlaad  Kaalbartche  heiMen  oad  hier  ela  tprecbeadet  Wappea  abgebea.)  Kr 
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Klüt^l  üich  mit  der  Linken  auf  seinen  Helm  und  scbeint  In  sanneni  Schlummer  vm 
seinen  langen  An.slrenf^ungen  auszurulicn.  Neben  dem  Heloie  lleipea  dl«  fijsenhand- 
schulte  und  andre  Rüstlheilo  zum  Zeichen,  dass  der  Dargeslellte  nicht  in  der  Schlarhl 
KeLlieben,  da  man  auf  den  Denkmalen  jener  Epoche  die  im  Kampre  i^erallneii  Hitltr 
nie  anders  abbildete  als  mit  beheitiilem  Haupte  und  eisenbehaud.schuiilen  Hüadeii. 
Der  Admiral  liA^l  den  Micliaeisordeu  und  halt  in  der  Rechten  die  Pfeife  tvomit  er  kunl' 
niandirle.  Der  Kopf  hat  viel  Karakter  und  Ausdruck,  die  Auffassung  ist  sehr  nalür- 
lich,  wiewol  etwas  derb ;  die  Ausführung  eben  nicht  fein  und  zart,  »  ol  aber  lüohlig 
und  gediegen.  (Abbild  dieser  sonst  ofl  dem  l'aul  Foncc  beigemessenen  Grabstaliie  bei 
A.  Lenoir:  Mus.  imp.  des  mon.  fr.  Paris  1811.) 

1550— tiü.  Grabmal  des  J.  J.  Medicis,  Marchese  vonMarignan,  Bruders 
de«  Papstes  Pius  IV.  und  Onkels  des  hell.  Carlo,  nach  M  i  c  h  e  1  a  n  ge  I  o's  Zeictinuog. 
mit  Statuen  von  Leone  Leoni,  im  Dome  zu  Mailand. 

1550  —  1600.  Grabsteine  zu  Hannover.  (Ein  Paar  betende  Keliefllguren,  voll 
ehrlicher  treuherziger  Befangenheit,  auch  als  Trachtbilder  niclit  ohne  Wertb,  k'*»' 
Mithofr  auf  Taf.  \1  meines  Archivs  für  Medersachsens  Kunstgeschichte.) 

1553.  Grabstein  Lukas  Kranachs  mit  dessen  ganzer,  den  Hut  in  beideu  f I<in- 
den  haltender  Gestalt,  auf  dem  Jaltubskirchhofe  zu  W  e  i  ni  a  r.    Inno  Chri.  1.5.3..'». 

Octob  Avtalis  Sve  Sl.  (Gestochen  durch  Moritz  Müller  xtii  .Stciula,  Schinuck- 

blatt  der  „Voi-zelt",  1817,  I.  3.)  —  Bronzene  Grabplatte  des  verruchten  Biscliofs 
Franz  v.  W  a  I  d  e  c  k  im  Dome  zu  Münster. 

l553-5*>.  Monument  des  Kurfürsten  Moritz  v.  Sachsen,  von  einem  aied  e  r- 
IMndischen  Meister  aus  verschiednen  kostbaren  Marniorarteu  ausgeführt,  durcli 
Kurfürst  August  (Moritzens  Bruder)  errichtet  im  Chore  der  Stadtkirche  zu  Freiberg. 
Zehn  bronzene  (ireife  tragen  den  m.lchtigen  Sarkofag  aus  Dinanter  Schwarzniariiior, 
auf  welchem  die  zierlich  aus  weissem  Alabaster  gearbeitete  Gestalt  des  geharnisch- 
ten Fürsten  vor  dem  Kruzllixe  kniet.  Süulchen  und  Verzierungen  von  Buntmarnior 
ersetzen,  wie  bei  den  spütrömischen  Denkmalen  und  den  Italischen  dieses  Jahrbuu- 
derts,  am  reichgegliederten  Sarkufage  die  in  rrühern  Kunstperiotlen  des  Alterthum.s 
und  Mittelalters  in  Anwendung  gebrachte  Bemalung  des  einfachem  gleichmäsi{(«u 
Stoffes.  Die  zahlreichen  auf  den  Abstufungen  silzenden,  mit  besonderm  Fleisse  lo 
weissem  Alabaster  ausgeführten  Figürchen  entsprechen  —  ebensowol  dem  Gedanken 
als  der  Bildung  nach  —  der  dureh  Miclielangeh»  betretenen  Richtung;  aber  das  Aus- 
serordentliche jener  Kunstformen,  die  nur  in  den  grossartigen  miichligen  Verh<ilt- 
nlssen  michelangelscher  Werke  den  entsprechenden  Eindruck  machen,  verschrumpft 
hier  zum  Puppenhaften,  denn  diese  sauber  und  oft  selbst  mit  zarter  Empllndung  be- 
endeten Figürchen  und  diese  kleinlichen  architektonischen  Verzierungen  stehen  iu 
keinem  Verli<'illnl>s  zui  Grcisse  des  Denkmals  und  künueu  keinen  andern  Eindruck 
machen  als  den  eines  Spielwerks. 

1555.  Praehtdenkmai  des  F  e  I  d  h  e  r  r  n  A I  e  s  s  a  n  d  r  n  C  o  n  l  a  r  1  o  1 ,  nach  der 
Zeichnung  von  San  micheli,  in  Sani'  Antonio  zu  Padua.  —  (irabslatue  (liegende 
Figur)  des  Bischofs  Gardiner,  des  bliildiirstigen  Protestantenverfolgers  unter 
Maria  der  Katholischen,  in  einer  liiihhnig  der  äussern  Cliormauer  der  Kathedrale  zu 
Winchester.  Gr.isslicherweise  ist  die  Riiligestalt  dieses  <iras>lichen  als  hal  bes 
(■eripp  gebildet.  (An  ders.  Chonnauer  noch  ein  andres  Grabgebild  solcherart,  das 
einen  uns  (Jnbekaunleu  darstellt.) 

1 55t».  G  r  a  b  s  t  a  I  u  e  d  e  s  C  h  a  r  1  e  s  M  a  i  g  n  e,  Kubikulars  Heinrichs  II.,  rhmals 
auf  dem  von  der  Martine  Maignc  errichteten  l'rachlgrabe  in  der  C<Westinerkirche, 
jetzt  in  der /»'«/.  il' .^/i;jruuU-iiiv  i\\  Paris.  Von  Po  n c e  J  a  c  q  u i  o  (welchen  Bildhauer 
man  sehr  hiiulig  mit  Paul  Ponce  Ti'ebali  vi-rwechsell).  Maigiie,  in  voller  Rüstung  und 
schlafender  Stellung,  liJilt  in  der  Rcehten  das  Eisen  einer  zersplitterten  Lanze  und 
stützt  den  Kopf  auf  .seine  Linke.  Uit-  Haare  sind  kiirzgeschnitten  und  das  Kinn  uui- 
dunkelt  ein  m.icliliger  Knelielbart,  wi-lehe  Mode  bekaiinllieh  unter  Franz  I.  auf- 
kaut. Im  tiegensalz  zu  den  langen  Ha.iren  und  kurzen  Barten.  Die  Haltung  ist  sehr 
natürlich,  der  Au-sdruck  des  Selilafes  in  den  (iesiehlziigen  sehr  lebenswahr.  Der  In 
mancher  Be/.ieiiung  an  lleiiirieh  l\.  erinnernde  Kopf,  der  Barl,  die  Ilaare,  Ohren  und 
Uaude  sind  \<)n  grosser  Natui  treue  und  gnier  Ausführung;  auch  sind  alle  Kinzelbei- 
len  und  Zierallieu  der  Rüstung  mit  dem  grosslen  Fleisse  grarbeilei.  Der  am  Sockel 
ausgehauene  Doppeladler  Ist  wrniiiihlich  ein  Theil  ans  dem  W  appen  des  Bedenkioal- 
ten,  und  di«;  Kelle,  die  ei'  um  den  llal.<:  trägt,  walirsclieiulieh  der  Miehaelsorden. 

I5:)7.  Epilaf  des  Markgrafen  .Mhreclil  (gen.  Ah-ihiades)  im  llauplschilfe 
zu  Klostei- He  1 1  s  b  r  o  n  n.  Ebenbild  d«-sselben  in  ganzer  Figur  als  eines  kommaudi- 
reuden  Feldherrn  im  Harnisch.  Zuseilen  *iele  W  appen. 

1 5 58.  M  e  t  a  1 1  s  a  r  k  o  f  a  g  K  a  r  I  s  d  e  s  K  ü  h  n  e  u  in  ein<>r  Kap.  der  Frauenkirche 


Griber  und  Grabdenkmale. 


«ff 


n  Brist«.  PUli»  SfMiMi  Mau  dletea  ftvkofag  alt  dagVMtack  20  dem  viel 

illera  «er  Maria    Bargand  nft  ■IcM  geriagera  Uebertmt  vra  laall  md  Vergol- 

(lung  anfertigen.  Das  Werk  kostete  dem  KOnIg  die  Siimmr  von  24,395  GuMen  und 
den  Eniallieurs  Ihre  Zähne.  Weder  die  ganz  flaue  und  nichtsweniger  als  lieldeBbane 
OlaHlB  des  Herzogs  noch  die  langweiligen  KigUrcben  der  Sargwjinde  können  nit  den 
eateprechenden  TheUen  am  Sarkofage  der  Tochter  la  Vergleich  komawn.  Ab  den 
RarUarge  zeigt  sich  recht  deoUlcb,  w  ie  gottverlasaea  nicht  nnr  die  belgische  Male- 
rei, sondern  auch  die  Bildoerei  jener  Zeil  dastand  ;  der  alten  naiven  Weise  war  sie 
oatreii  geworden,  ohne  dass  sie  die  neue  italische,  antikislrende,  sich  aaxueigaeD 
vsrmochie. 

1559.  Monument  des  „Georg  Sladtler  zu  Plumbau^*  in  der  Sixtuskirche  zu  AI* 
teafelden  (Oeslerr.  ob  der  Enns).  —  Grabmal  dreier  Grafen  von  :>iassau- 
Saarbrüeken  In  der  Kirche  zu  St.  Arnual,  l  nien  im  Hauptrelde  die  (ir.ifen- 
Qguren.  Zu  beiden  Seltea  des  Wappens  zwd  aackle,  UBgeflügelte  Knaben  mit  der 
umgekehrten  Fackel  fm  4er  Rbad.  Alaa  wieder  die  Todesgeniea  des  Allarllmatl 
(Vergl.  Schnildls  Crabm.  des  Hauses  IVassnti-S.i.irbrilrken,  Trier  184#|  Af.  III.) ^ 
Grabstein  ,,Ci}erhards  \on  Heppenheim^'  lui  Dome  /ii  Worms. 

1560.  Grab  Hans  Burkniairs,  des  Sohnes  des  berühmten  Hans,  zu  Ängs- 
te arg.  (Daas  dieaer  dritte  fiurkmair  Kade  1569  aocb  lebte,  beieugt  ein  im  Augsbur» 
0ar  iladtareklv«  beladHdiea  ScbretbeOf  wo  Kalaer  Ferdlaaid  L.  mlerai  11.  Decbn 
4.  J.  beim  Rathe  der  Reichsstadt  fOr  den  mit  „vielen  claioen  kfndlein"  begabten, 
nmimehr  mit  einem  hohen  Alter  beladaen  aad  bIMsJchtJg  and  leibscbwach  gewordnea 
■Meister  um  ein  „AmbtU*«  Mttet.  Veiil. Dcrtierfers adarin  lfe«r  K»m4Hmt9^ 
Aiigib.  1861,  S.  U.) 

fSM.  Deakaal  Pa«l  iakoft  Stabreaberf  b  to  der  RlrChe  sa  Ret1ai««t«d» 
llerrliohps  Rlldhauerwerk  aus  Rothmarmor.  Ausser  der  Gestalt  des  Bestatteten  elM 
Hrislverklärung  in  acht  Figuren.  -  Erzdenkmai  des  Herzogs  Kilipp  1.  voa  PoiK 
ni  e  r  n  in  der  Petrikircbe  zu  W  o  I  g  a  s  t.  Tacbllges  W  erk  des  nach  Vischer  gaHMetea 
W  o  1  f  B 1 1  ff  e  r ,  der  zu  Frelbeiff  im  Irsgebirge  die  Giesskunst  betrieb. 

Nadi  15M.  Ar.  dei  Ferronet  voa  Granvella,  Kanzlers  Kaiser  Rarti  V.,  an 
Oraans. 

1560— 7U.  Prachtdenkniai  Pilipps  des  Grossmfithigen  und  seiner  Gemah- 
Na  K  risti  ne  V.  Sachsen,  errichtet  durch  Landgraf  Wilhelm  iV.,  io  der  Martlns- 
klrehe  aa  Kaiael.  Es  ist  aus  Marmor  und  Alabaster  geschaffea  und  erhebt  sieb  faat 
M«  aes  fiewMbe  des  SrhifTs,  wahrend  seine  Breite  die  ganze  Seitenwaad  genQber  der 
Or^e]  einnimmt.  In  der  L'eberladnng  mit  Allegorien  und  Ribelsprilchen  macht  sich 
d*^r  Zeitgeschmack  sehr  bemerklicb.  Zu  beiden  Selten  die  lebeasgrassea  Standbilder 
Flltpps  und  sdaer  Pran.  Der  grundeckende  Stein  mit  den  MIebit  Uailllcli  aoigew» 
bHteten  Wappen  von  Hessen  und  Sachsen.  Die  Alabasterarbeilen  am  Monumente 
rühren  von  der  Meisterhand  des  Ellas  Goltfro  aus  Emmerich,  welcher  1568  za 
Kaasel  verstarb. 

150 1.  Grabmäler  der  geistlichen  KarfUrstea  AdoUCf  1556)  und  Anton  (f  1358), 
M«ler  Grafen  an«  den  Baase  SchaoenlMirg,  errieMet  darab  iea  1M3  so  BrOssel  ver» 
Ktnrbeoen  W  iiniennachlMger  und  Blutsverwandten  Gebhard  I.  von  Mannsfeld,  Im 
Donichore  zu  Kit  In.  Werke  aus  Schwarzmarmor  und  Alabaster  In  nicht  ganz  unge- 
ipUlgeai  Renaissancestyle. 

1S62.  Denkmal  Brendels  von  Homburg  und  Margaretbens  voa  Riedesel  in  der 
Marienkapelte  des  Domes  zu  Mala«.  Noch  aehr  Im  deateehea  Style  de«  tft.  Jabrk. 
gehalten.  —  Grabstein  des  Gütz  von  Be  r  1  i  c  h  I  nge  n ,  mit  der  Plumpgestalt  des 
Faustritlers,  In  der  Klosterkirche  zuScbOnthal  in  Schwabea.  Von  einer  Andeu- 
tung dei-  eisernen  Hand  keine  Spur.  (Das  CMMseignk  tat  daa  Fulfeehile  In  dar  dail- 
gea  GrabmiUerreibe  der  Bcrllcbiager.) 

fiaeb  1569.  firabdeoknal  NIehelangelo*«  la  Santacroeesa  Flore as.  Unter 
den  zahlreichen  Denkmalen,  welche  das  florentlnlsche  W'estmlnster  aufweist,  Ist  das 
dem  Grossmelster  Italischer  Kunst  geweihte  eins  der  wi-nigen,  welche  würdig  sind 
der  Berahralheiten,  denen  sie  gellen  sollen.  Buon.irroti's  Grabstülte  srlimiieken  ans- 
aer  dem  NeisterbildalMe  die  dea  Umiaag  seiner  Kuastkrafl  l»ezoicbBenden  Staiuea 
«•r  Malerei  voa  Battlsta  Loreaal,  der  Skolptar  voa  Valeria  Cloll  ani 
^Arabltektnrvon  Giovanni  deir  Opera. 

I5d4.  Gr.  des  erzherzogUcben  Halbes  Siegmuad  Santer  aafdan  Vallakl 
hofe  zu  H  a  1 1  im  unter«  iMtfcal.  Schönes  Kunstwerk  aos  walaieB  Mmar,  4aa 
auf  ftechaaag  de«  Bildwsraameas  Kol!  abringt.  ^  ,  ^  ^ 

IBH.  «Mb  ie«  Arztes  aad  gfcMdeaters  Nosiradamus  {Mtckel  de  Nttn- 
äMie)  am  Ilagaaga  voa  galat-FMacoto  sa  Sal ob.  BpitaX  att  RUdaisa. 
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Nach  I5«6.  Gr.  des  Kristof  WeUer  zum  Traunstein,  Laadverwesers  in  Karnlbri, 
in  der  Kinrhc  zu  Radkersburgin  Steiermark. 

1568.  Gtitbildnerlsches  Epltaf  des  Passauer  Landriihters  llnn.s  Oedter  in  derK- 
zu  Markt  Neufelden  in  Oberösterreicli. 

i.i6U.  N'ortredlicliüs  Slefiiilenkwal  Johanns  von  IVeubu  ri;  in  der  Hospital- 
liapttlle  zu  K  u  e  s  an  der  Mosel. 

Im  1570.  i'rachtvolles  Mausoleum  He  i  n  r  i  c  hs  II.  (f  |5.iU)  und  der  Katba- 
rinade'Medici  in  der  Stlflskirche  zu  Sal  iil- Denis,  [lies  wunderschöne  Gral)- 
monumenl,  ausgetührl  vom  Meister  G e r  m a i  n  Pilon  (angeblich  nach  ZeichnunKra 
des  um  1370  versl.  P  r  i  ni  a  I  i  c  c  i  o),  Ist  mit  zwölf  Sjiuleu  Kemisrliler  Ordnuoff  au« 
türkisch  blauem  Marmor  und  mit  gleichvielen  Pllastern  aus  weissem  Marmor  gr- 
schmückt.  An  den  Ecken  vier  BronzellKureu  der  h'ardiiiailUKendeu.  Heinrich  II.  un4 
sein  Weib  liegen  im  Zustande  des  Todes  wie  auf  einem  ParaiiebeUe  ;  es  sind  herrlich 
gearbeitete  Gestalten  aus  weissem  Marmor,  die  hüpfe  zumal  .sehr  schön,  die  Gesieb- 
ter wie  vom  süssen  Wehen  eines  seeienenlführenden  Engeis  umspielt.  Auf  dem  SIo- 
lengeslrose  sieht  man  die  Gestalten  des  königlichen  Paars  in  Üronze  gebildet,  in  Ga- 
lakleidern  kniend  vor  Beipulten.  Am  (Jnlergeslell  sind  in  Keliefen  versinnbildel  der 
Glaube  und  die  Liebe,  die  HofTnung  und  die  Barmlierzigkeil. 

157L  Trefliich  aus  rothem  Marmor  genieiseltes  Kilterbild  des  Hillebraod 
Georgzu  Prandeggan  der  Kirche  zu  Ottensheim  in  ül>erOs(erreicb.  —  Gr»b- 
monument  Kristofs  v.  Haym  In  der  Kirche  zu  |{eictaensteia  im  obdereons. 
Oesterr.  Werk  aus  weissem  Marmor  mit  der  6  Schub  6  Zoll  hohen  Lebensgeslall  des 
heslatleten.  —  Grosses  Steinepilaf  des  Matth,  von  Schulenburg,  vom  Torgauer 
G  eo  rg  Sc  h  r 0 1  e  r  ,  in  der  Stadlkirche  zu  \\  i  I  ( e  n  be  rg.  Die  kniende  Hauptfigur 
von  steifer  Sauberkeil,  die  Heiiefs  zierlich,  die  Einlassung  barock*prachlvoll.  —  Schön 
gemalte  Grablafcl  in  der  Annenkirche  zu  Annaberg,  Darstellung  der  Ehebreeherin 
als  Anspielung  auf  die  SUndenver};ebung,  von  der  Hand  des  Jüngern  K  r  a  n  a  c  h. 

1572.  Gr.  des  Dogen  Llonardo  Loredano,  Bildnerwerk  von  G 1  ro  I  a  uj  o 
(i  r  a  p  i  g  1 1  a ,  in  Santi  Giov.  e  Paolo  zu  Venedig. 

1575.  Epitaflsches  Wappenschild,  dem  in  diesem  Jahre  verstorbenen  Maler  Jesse 
Herl  ein  (Sohn  des  Lukas  oder  Lau\  und  Enkel  des  berühmten  Frilz  llerliu)  gellend, 
in  der  Kirche  zu  Ntird  I  i  n  ge  n. 

157:).  Gr.  des  Prinzen  Karl  Friedrich  von  Kleve-Berg  In  Sta.  Maria  dell' 
AnImazuRom,  errichtet  durch  Gregor  \lll.  Von  den  niederl/indlschen  Bildbauern 
Egldlus  de  Ki  viere  und  Nikolaus  von  Ar  ras  gearbeitet  und  alle  Mangel  der 
Kunst  der  letzten  Dezennien  des  10.  Jahrb.  zurschautragend.  Ein  dazu  gehöriges 
Relief  siellt  den  Papst  dar,  welcher  am  Wcihnachtsfesle  dem  Prinzen  den  geweihten 
Hut  und  Degen  überreicht. 

Nach  1 570.  Alabasternes  Mau  s oleum,  welches  Kaiser  Rudolf  IL  «ei- 
nen N  orfahren  Uber  ihrer  Gruft  In  St.  Veit  zu  Prag  errichten  Hess.  Es  ist  ein 
Meislerweik  des  Alexander  Kol  in  aus  Mecheln,  li.il  1.)  I".  L.'lnge  bei  12  K.  Breite 
und  soll  die  Summe  von  :{2,000  Dukaten  gekostet  haben.  GeschmOckl  ist  es  mit  den 
basrelielirten  Bildnissen  Karls  IV.  und  seiner  Gemahlin,  Wenzels  IN.,  Ladlslnws, 
Georg  I'odiebrads,  Maximilians  II.  und  Ferdinands  L,  welche  alle  hier  bestattet  sind. 

1577.  Grabmal  des  Bialse  de  Moniluc,  Marschalls  von  Frankreich,  zu  Estil- 
lac  bei  A^cu.  Gerüstete  aber  barhauple  Knligeslall  dieses  schrecklichen  Herrn  voo 
der  Unruh. 

Vy-dessous  repose/it  les  os 

Ü€  MoiiUur  qui  n'eut  onc  repos. 
So  lautet  die  Grabschrlft,  welche  Moniluc  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  sich  selbst 
widmete.  A'eui  u/ic  repos  —  Ist  auch  das  Resume  seiner  Lebensgeschichle.  (Abbild 
des  Mar-schaligrabes  im  Magasin  piltore.sque  1K40,  p.  25.) 

1578.  Reiches  Mannorgrab  mit  aufgestützter  Ruhgestall  des  Ritters  Sebastian 
Echter  (I  1575),  vom  Metzer  ClaudeMichel,  im  Dome  zu  Wü  rzbu  rg. 

Um  1580.  Das  von  Orazio  Oiivleri  besrhairie  (irabdenknial  Gregors  \L  (Pierre 
Roger  de  Roziers),  des  Letzten  der  im  Avignoner  Exil  gewählten  Päpste  (f  1378),  in 
SU.  Francesca  Romana  zu  Rom. 

1580.  Ausgezeichnet  schönes  Grabdenkmal  des  Georg  Kbevenhülier  zu 
Vlllach  in  Deul.schillyrien.  Bildhauerwerk  von  Meister  Ulrich  V  ogelsang  aiu 
Karnthen.  —  Sehr  naives  Grabbild  eines  Kindes  In  der  Kirche  zu  Namedy. 

1^81.  Monument  des  Architekten  Lucchese,  mit  einer  al  sgnifittu  ausge- 
führten MarienkrOnung,  auf  dem  Gottesacker  zu  Innsbruck. 

'J*^2.  Marmorgrabmal  des  Jobann  Fucbs  voo  Limbach  In  oder  aa  der  aber« 
Pfankirohe  zu  B  a  m  b  e  r  g. 


Gräber  und  Grabdenkmale. 
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1583.  Gr.  de«  keMlMhen  LaodgrafeD  Filipp  i.  J.  ood  mUmT  6«Mtallii  1»  der 
SUfUklrcbe  la  81.  Coar.  Saabere,  aber  etwa«  lebloM  Gebilde.*  BeBkalel»  des 
Sebastian  v.  Oedt  and  seiner  lltad«r  !■  der  Murklrake«!  Maiftt  R«lirbicb  lot  ob- 

dereonslscben  Oesterreich.  ^ 

MM.  ErzdeDlLmal  Melehion f«B  GfOdrotli  in  der  StiRslcIrche  za  Aschaffei- 
borg.  Gates  GuBswerb  VM  HloroiynsaHaek.  Oie  Ftgtur  de«  ■edeakaaltta  ««r 

dem  Kruztflx  kniend. 

1585.  (irabsleln  des  zu  Florenz  begrabenen  Porfyrbildhauers  Franrcsco 
F  e  r  r  a  c  c  i  von  Fiesol«  (geo.  Fr.  äel  Taäda)  mit  der  bemerkeasirerlliea  loscbrin, 
welche  vom  BestHalmi  ngl,  dut  er  Jesar  RIatUer  ael,  fui  »tmiHoriam  Ut p^rpl^ 
ritico  laptäe  muUo$  annot  tarteui  exerccret  eaque  »inguUirl  virhtte  Cotmi  JfcdlBlv 
et  Franetsct flUf,  magnorum  Etrttrtae  Ducum,  stipenrtiis  tmctus  esset. 

1588.  Sandslclnt^nps  .Monument  des  Bischofs  Prirdricli  von  Rrnnden- 
burg  im  Dome  zuHalberstadt.  Klo  abeoteuerlicbes  Werk  voo  dem  sonst alcbl 
welter  bekanaten  JobaoB  i>lBeerBi.  Oben  das  iebeingwwe  WIdalaa def  Maebolb. 
L.f akerseit  Adam  ond  Eva  an  einer  von  der  Schlange  umwundenen  SSuIe,  vom  Tod 
an  der  Kette  gehalten,  während  Gotlselbeiiins  die  Mandoline  spffit;  rechierseit  die 
Sionngur  der  B.irmherzigkeit  nebst  dem  Herrn  Jfsiis,  wclrlier  Tod  und  Teufel  als 
Gefangene  fortführt.  Ualea  die  Angabe :  Uocjopus  exsculpait  Joannes  Pimeema  ISgg. 

1588.  Zwei  tüchtige  Rltterdenkmale  la  der  Hlaoritenkirche  zo  KAIb.  Jeder  der 
Verstorbnen  In  Begleitung  seines  Schutzheiligen  vor  dem  Gekreuzif^ten  kniend.  — 
Sielndenkmal  des  Donilierrn  Rupert  Rau  v.  Holzliau.sen  im  Dome  zu  Mainz.  Mit 
tfWfflich  gearbeiteter  Grablegung  in  Icleinen  Figuren. 

1S90.  Sclidee«  Mauielcam  Herzog  Karls  11.  von  Sielemark,  des  verrofeaeB  Ver« 
folgers  der  ProteataaleB,  Ib  der  Slllteklrehe^  SeekiB.  (18St  d«rch  deB  BfldbBBdr 
Joeef  JanItovzkI  ,,renovlrt.*') 

1  Schönes  Gr.  K  r  1  s  t  o  f  s  v.  K  u  e  n  b  ii  r  g  zu  K  ii  e  n  e  pr  k  h  in  der  Cyrlaks< 
klrche  zu  W  e  r  r»' n  Im  Sal/biirf;is(  lipn.  Der  Grabslein  zeigt  »Ik-  ganz  geharnischte 
Kubgestalt  des  Ritters  uad  Probstes,  rtogs  angeben  von  alabasternen  WaMenicbU- 
den.  —  GablenslaelieaFiBrilleBiMkMl  tai  alrilleheB  QBemraMdMVaaiBB  M 
Mainz.  Unter  den  fnnieB  voT  elBf  Krme knieenden GedldMdB ein icWier fe- 

harnlschter  Riltcr. 

1594.  Grabmal  (brnchstUckllche."«)  des  Orlando  Lasso,  des  Musik  er  for- 
sten des  16.  Jahrb.,  Im  Hofe  der  Kunstakademie  zn  München.  —  Grab  des 
Plerlungl  da  PnlealriBa  Ib  St.  PMers«  Ren. 

1593.  PrachtgrSber  des  Erzherzogs  Fe  rdinand  von  Tirol  nnd  seiner  sehO- 
nen  Filippine  aus  der  Augsburger  Familie  Welser,  Melslerwpi ke  von  der  Blld- 
nerhand  Alexande  r  H  n  I  i  n  s ,  In  der  Silberkapelle  bei  der  Kr'-iizklrclie  zulnns- 
brock.  Vorzüglich  schdn  sind  an  diesen  Grabmaien  die  scbneemarmornen 
Bildniaae;achr  beachtenswerlb  BMCbeB  sich  aber  tad»  beneadert  am  FerdlnaBda- 
Sral»e  die  m u s i  v  1  s c h  aosgefOlnrien  Wappen  und  die  vier  vortrefTlichen  Marmor- 
reliefe mit  Darstellungen  aus  Fj-rdln.inds  Leben.  —  Zugleich  .<!el  hier  miterwühnt 
die  schöngearb(-itetc.  In  der  Kr«"iizklrche  selbst  befindliche  nnd  ebenfalls  von  Kollo 
berrOhrende  Grabstatoe  der  Katharina  von  Loxan,  einer  Verwandten  und  Hof- 
BMlsterln  der  Filippine  Welser. 

159g.  Bedeutendes  Denkmal  des  lYalzgrfffen  Riehard  nnd  seiner  Frau  In  der 
Pfarrkirche  zu  S  l  m  m  e  r  n.  Vielleicht  vom  Bildhauer  Johann  von  Trarbach. 

1599.  Grabmal  der  heiligen  Cdcllle,  mit  Schmuck  von  Alabaster,  La- 
plslazali,  Ja.<ipts,  Achat  nnd  Goldbronze,  In  Santa  Cecilia  in  Trastevere  za  Rom. 
OlMfl  sirei  Lagerengei,  welche  die  Martyrkrone  halten;  In  der  ScbreinhehlBBf  die 
marmorne  mit  tncbamwandnem  Hanpte  zobodenliegende  Gestalt  der  Heiligen  von 
Stefano  Maderno,  welche  berühmt  Ist  als  das  edelste  stylreioste  Werk  der  Grosa- 
blldnerei,  das  In  der  gMdUMtktverwtrrleB  brnvlBlnclMB  ■■anHeit  sieb  ao  elBilg  be- 
merklicbmacht. 

Gegen  1600.  Grabmal  des  1570  erwahHea  ErzMschofs  Mller  Magratb  In  der  K«- 
tbedrale  n  Caabel  in  Irland.  Bildhaoerwerfc  von  Patrick  Kenrla.  (Lnnt  Florllle.) 

Om  IMO.  Grabmal  des  geistl.  Rarftriten  Jobaim  VI.  (ehses  Herrn  r.  SehaBberf) 
laiDome  zu  Trier.  Mit  herrlichen  Basreliefen,  die  leider  sehr  besrhSHffft  sind. 

1600 — 1700.  KonsttUchtige  Grabmale  der  Kufsteiner  Im  Kirchlein  des 
Marktes  Laach  (la  Niederösterreich).  Hftcbst  ausgezeichnet  da«  Gr.  Georgs  Ton 
Rafstela.  Avf  einer  Tomba  von  7' 8"  Lange  bei  3'  lü"  Breite  kniet  der  geharnischte, 
lebeBSgroia  an*  welsaem  Marmor  gemelselle  Ritter,  eine  Prachigestalt,  voll  Wahr*> 
belt  BBd  ScbOoheiL  Unten  vier  Basreliefs.  Das  Ganse  10'2"bocb.  —  Wel II  er- 
sehet Stelamal  am  Frauendome  an  München.  Heehnliirana^lmUcb  rethem 


418 


Marmor,  obra  die  LanunMnreCkMff«  •■tea  ile  Paaflle  des  SUrien  Kaspar  WcM». 

(I77i,  n.irli  AiiflM-biJUK  fl»"s  rr.iiicnrrriltiofrs.  an  dm  Kirrlimsorkel  versel/.l  ) 

1  tiilj.  S  l  <i  1 1  I  i  <-  Ii  >'  s  I)  II  k  IM  a  I  des  M  a  r  k  r  a  fc  n  Gno  rg  Fr  1  e  d  r  i  c  h  im 
il.iiil>K<-lilire  zu  i;ir)strr  ii  «•  1 1  s b  ro n  II.  (irossrr  rfirli>kiii|iirt(.-r  und  brmaller  Sarko- 
«HS  Kaadfleia,  worauf  der  Verdtfta«  |pelUHaiaclil  aad  mit  gffalietea  Hiadea 
nHrt,  aatar  «1««  Traffblmiael,  der  «Ich  aaf  aeelMMasterfBrniigea  S.iuien  «•rbebl. 
Alirs  in  (Inn  «Inmals  von  Italien  her  b«-r!in;;t(  ri  Grschniacke.  Ad  der  (Jiit  i  \«  aud  7.11- 
iiduplcii  (Ii  s  S  irkofages  die  reicliarcbilfktdtiisrli  «•iii;;i-ra!>sten  naliirgros«  gemaJtca 
Gan/.Kt->t  iHi  11  ilfs  Marligrafea  uad  aelorr  (<t-iii,ililiiinf  n,  einrr  Urandeubiai^^eria  äai 
elaer  ttrauoMzbwaif-Laaakaiierla.  Jl^aiaP«!  Ueiaricha  von  Reuscha»- 
berf ,  dealacliea  Ordeoa  LaadkomOiBr  der  iaAey  Biesen,  schOnes  Kunstwerk  aas 
wrlssriti  und  schwni/rin  ^I.lrIll<>I•.  das  iii  iiiiK'icli  an  drr  (Jrahsl.ill«'  ilrs  vrrdico.st- 
volicn  Mannt-s  in  di  i  li.u  iiit  iit)  1  kii  i  In-  /u  iiulfi,  jt-Ul  abi-r  in  der  Vurballe  des  eh- 
raaligen  Jitsuiteukollt-^'s  dascii)Nt  .iiir^'i->i(  iu  i>t.  Der  KomUiur,  lebens|rross  und  la 
dar  muarrflsUiwi  dar««»tell.l,  er»di«iBl  sur  AkIm  hlageslreekt ;  den  recbiea  Ana 
•UKctar  aaf  ela  folsler,  la  dar  LIaiwB  klit  er  e(n  Baeb,  zu  seinen  POssen  steht  der 
ll(;lni.  Flint<T  <l<  r  BildnfMflgur  Ist  das  37.  fJapil»  !  d<  s  Profeten  Jrn  ini.is  \  rrbildlicliL 
iu  <li;r  ll<Uii-  siolii  luaii  das  WapjieB.  [ioler  der  unlea  elogeseUten  io&ctariXUafel  das 
Monogramii)  des  KBasItera:  BM.'^  Qrt^hmtläiäM  ^^^^•M»J0i*tp^ttL§m9mam 

^  lfaeh100l.  Gr.  des  Praaz  fiall    GaBeastafa  la  der RiMhes«  Ret ebeafeu  re 

laCl)li«T  li'rcfM-. 

IÜUj.  l'i  ai'lili;;)  t  G  r  a  h  b  au  d  <•  s  Mo  gu  Is  Akbar  (d.  i.  „des  »ebr  Grossen*')  zu 
Seknadra  bei  Agra.  Reich  und  ginnzeud  felMialai|i|atatftA^|VMHaiaaJMMMiBaas 
Bül aasfeaeicboel scbOaem  UauplporUku  >i>  a*^*^"*  '  •  •  - 

feos— S8.  GrossartlKer  Prachtffrabba«  der  Sallaala  Harjehan  (der 

ficllclilislr-n  d)s  Mii^Mils  Jclian )  in  der  N.ilie  von  Aprra.  V""  MnnaliniM  führt  dco 
Tilei :  i  a  j  e  M    Ii    I ,     nmier  di  r  \\  eil  oder  Diariiaiil  des  Sei  aiis.  .'  t 

tMft»  Grabslatue  Er/biseliof  W  o  I  f  k  -t  "  (;  ^  **  "  <>  •>  I  b  i'g  an  einem  Oonpfellar 
XU  Mala«.  Mehr  mit  dem  Streben  oacli  JlussecBi. Effekt  denn  aach  iBaarai  Gehalt 
Kearbeltet.  —  la  Stola  fehaaeaes  Riad  dar  iteartlle  Morhalaier  la  ei««  MItakapelJe 
der  SixliiAirelie  sa  Alte  II  fei  den  Im  ohderennsisehen  Oesterreich.  1  , 

16UV.  Grab  des  Annibal  Caracci  Im  Paniheun  zu  Itom. 

IIIO«  Grabmal  des  ßucbdruckers  Moretus  in  einer  Cliorknpelle  des  Domes  za 
Aalwerpen.  Scbtaes  EpltaCseoilUde  voa  H u b e n«  [la  der  Mille  die  Ursiiad  KrisU, 
derea  karaktervolla  Rompoiltloa  durch  das  herrltehe  Blatt  voa  Schelle  Adins  Bols- 

werl  bekannt  Ist;  auf  den  FlilKi  In  Sl.  JoIi  iiuh-s  und  St.  h'alliarina  :  aussen  Bagel]. 
Ueber  dem  Grabmale  das  ßildniss  des  .Moiei,  <  li<  ii(,ili->  \ou  Feterpauis  iiaud.  ^. 

Naeli  Kilo.  Marniorinalc  des  Hans  iiiisiur  iiixl  der  Esther  VOa  Gera  Iii  i4ir^ 
SehlosMkapelle  zu  E  s  c  Ii  e  I  b  exf  in  Miihlkrelse  ob  der  Eaaa. 

1611.  Gr.  des  Grafen  von  Donglas  oad  ABf  ns  la  elaer  Rap.  voa  St  Gennain 
des  Pres  /II  l'a  r  I  s. 

Vor  1Ü12.  Grabmal  des  Meclicluer  B i  1  d  h  a u  e  r.s  A lexander  Kollo  und  sei- 
ner Praa,  eigeahfladiges  Werk  des  Bestatteten,  mit  dem  harrllchcB  BawaUaCdordMI^ 
zaraserwerkung,  auf  dem  Gottesacker  zu  laasb ruck.  '     1  «'<}tA 

1(114.  Monnnieni  des  TOnsetzers  CIsar  Baadtaelll,  voa  dem  danfalf  «Ml 

Lebenden  sieh  selbst  »;<  si  l/t,  jetzt  an  der  Fraiienkirelie  711  Miinelir-n. 

.Naeb  liil7.  Dekorativ slyli^e  Marniorgraber  zweier  t- ürsLliiscIiole  (Julius  Ecb- 
ter  V.  Mespelbraaa,  |  1(>I7,  Golirr.  v.  Ascbhausen,  |  Iti'i'.')  und  eines  Oberstea 
(Jakob  Bauer  v.  Eiseaeck,  f  1621)  mit  derea  iebensgrossen  Porlrütstatoea,  vom  Mah< 
kter  Michel  Kern,  Im  Dome  zu  Würzbiirg. 

IGID.  (Jrab  des  l.i'.is  ali:;<'d.i[iklrn  lltivofis  Wilhelm  \'.  \  o  11  Raiern,  drs 
JcHUilenTreundes,  in  der  iiolkii  ehe  ^iini  heil.  Mieliael  zu  M  li  n  e  h  e  n.  Mil  \\  illieliiis 
Selbstbekeniitniss ;  leh  zittere  ob  meiner  Miss  et  baten  und  sehiinie 
mich  vor  dir,  da  du  kommen  wirst  zu  richten,  so  wollest  du  mich 
nicht  verdammen.  (Als  Gustav  Adolf  1631  diese  Worte  las,  fruR  er,  aaeh 
Jeaaltea  gewandt :  ,.Mat  denn  dieser  lleiv.o»;  keine  bessere  Grabsehrifl  >  erdient?'*) 

Um  1020.  Monumeut  des  Kr/bisehofs  M  a  re  11  s  S  il  t  ie  u  s  Im  Dome  zu  Sa  i  zburg. 

Nach  irr^l.  Schneeniarmornionunienl  des  (irafen  Kd  ward  von  iiertford  und 
seiner  Pamllle,  von  reichverzierter  italischer  Architektur,  im  Dome  zu  Sallsbary*^  . 

1623.  Sehtomarmornes  Gr.  derGrilla  Annav.  Schwarzeahergla  derEINt 
sabeihkirche  zu  Stadt  M  u  r  a  u  Im  Jndenbnr^i  r  Kreise  Sieiermarks.  *»' 

I Grabmal  des  Markgrafen  Joachim  Ernst  im  HauptschilTc  zu  ItlosMf' 
Hellshroaa.  Schwarsmaraoraer  Sarfcoh«,  voa  aecha  welssea  Adlera 
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Aof  ihm  die  schrecklich  dicke  ßronzeslatue  dieses  Letzten  aus  dem  Hanse  Hohen- 
zollere,  der  za  HelUbroaii  bestiitiel  worden.  Der  unmeoschlichen  Unliun.stflgur  gesel- 
ksB  sich  eine  krouenePaiM  und  vleriüigel  tu,  laoter  FroMbkaMlznm  DavooUofeD. 

1ft30.  Gr.  de«  Jakob Rraydt  1a  der Rlrelie  in  Narfct  B beltbery  Im  TVannkrelae. 
Schönes  Bildhauerweric,  d.-irslell<-ad  die  BetrObniss  Marien^. 

lt>32.  Grab  de«  Uaiers  Hendrick  van  Baalen  (geb.  1560)  in  St.  Jakob  zu 
Antwerpen.  Mit  elBMi  UrstAndsbilde  von  dessen  Hand  und  seinen  and  seiner  Frau 
PortrXt  voa  Antoar  ▼an  Dy«k,  deaieB'enler  Lehrer  Baalea  war.  —  Schflnes 
Grabmal  der GfMIaBleoaore  v.  LtehteaitelB,  Mafterlrlstofliy.L.,  des  Bischof« 
von  Cblein.see,  in  St.  Maxen  zu  Bischof  hofcn.  —  Epitaf  in  einer  F^apelle  der  Stadt- 
kirche zu  Freiberg  im  Erzgebirge.  Daran  In  bemaltem  Relief  der  aUt  deai 
Bogel  ringende  Jakob  und  der  kileate  Vantorbem  alt  aafncr  riraa.  LebravollM 
OBd  gnlgearbellelea  Blldirerk. 

Nach  1633.  Gr.  des  In  Tooloose  hingerichteten  Herzogs  tob  Monlmorency 
lai  Kollef;  zu  M  o  u  1 1  n  s. 

|()3i.  Grabmal  des  Schwedengeoerals  Jakob  Mack  Duwal  in  der  Nikolalklrcbe 
sn  Stralsund. 

1640.  Grab  des  Peter  Paul  Rabens  lo  einer  Kapelle  der  Jakobskirche  za 
Antwerpen.  Den  Altar  Aber  seiner  Gruft  sehmOckt  ein  herrliches  Bild  der  Maria 

In  llelllgenumBebung.  Ks  ist  eins  der  scliönsten  Farbenwerke  Rubens',  der  es  .iIs 
einen  Haasschniuck  seiner  Familie  hiDlerliess,  welche  es  zur  Ehre  ihres  grossen 
Todten  in  die  Grabkapelle  versetzte.  Der  herrliche  Greisenkopf,  welcher  den  Gott 
der  Zeit  vorstellt^  soll  die  Zilge  seines  Grossvaters,  St.  Hleronymas  die  seine«  Valen, 
St.  Martha  die  seiner  ersten  Gattin  (Isabelia  Branl),  die  reizende  Magdalena  die  sei- 
ner zweiten  Gemalilin  (H«-!eri.i  F(»niian),  der  kleine  Engel  die  seines  Sohnes  tragen. 
Allem  setzt  der  heil.  Georg  die  Kruoe  auf,  eine  Heldengestalt,  die  sich  fest  dem  Ge- 
dflchtnl««  elBpriigt:  es  Ist  Rubens  selbst  1  Ueber  dem  Altar  eine  weissmamorae 
„Scbaierzensmntter**  von  Franz  du  Quesnoy,  welche  Rubens  aus  Italien  mllge- 
iferacbt  haben  soll  und  die  bei  einfacher  AnsfOhrung  so  treffend  schOn  im  Ausdruck 
tM(  dass  sie  auch  ohne  Schw«-rt  in  der  Rrust  die  Dolorosa  ansagen  wOrde. 

16i5.  Gr.  des  Herzogs  J  a  m  e  s  von  D o  u g  1  a s  in  der  Kapelle  neben  der  Sakr. 
von  SL  Germain  des  Pr^s  zu  P  a  r  i  s. 

1649.  Da«  altarfOrmfg  gearbeitete  Marmordenkmal  der  betendea,  auf  eiaem  Rl«- 
sen  knienden  Markgrflfin  Sofie  von  Brandenburg (f  1639)  iB der Loreatklrcbe 
zu  Nürnberg.  Auf  dem  Gesimse  halten  vier  Engel  die  BWel  WapfCB  BB4  hoch  BBf 
dem  Giebel  steht  Kristus  mit  noch  zwei  £ngeln. 

Um  1650.  Prachtdenkmal  des  Bisehof«  A n ton  v.  TriOSt  la  der  Kathedrale  ZB 
Geal.  Schitzbare«  Werk  voo  Hieroaynins  du  Quesnoy,  dem  Bruder  de«  be- 
rühmten Franz.  Bs  zeigt  den  Bischof  als  Beter  vor  dem  Kruzinxe,  unten  zwei  berr^ 
liehe  Genien  der  Zeit  und  des  Todes  von  solelier  Weiche  der  Behandlung,  dass  sie 
den  Marmor  vergessen  ISsst.  —  Monument  des  Erzbi&chofs Grafen  Paris  v.  Lodron 
Ifli  DoBW  zu  Sa  I  z  bo rg.  (Nach  1650  noch  acht  blscb<iniche  Moaoroeate  Im  Salzbar» 
f^er  Dome.  Bs  sind  an  der  Wand  befestigte  Denkmale,  welche  aus  zierlich  geschnOr- 
kelten  Marmorn  mit  blograflschen  Aufschriften  und  auf  Kupfer  gemalten  Bildnissen 
l»e«tehen.) 

1651.  Dekoratlvstyllges  Grabmal  des  kriegerischen  Bischofs  Bernhard  von 
Galen  in  einer  Chorkapelle  des  Domes  zu  Münster. 

1655.  Schätzbares  Monument  einer  Frau  von  Kunitz,  Gebomen  von  NostItSf 
iB  der  Stadlpfarrkirche  zu  Linz.  Bs  ist  ein  vergoldetes  Messinggusswerk,  dessen 
Bildliches  lo  Kruzlüx,  Todtenkopf  und  Urne  besieht. 

16:)9.  Grabmal  der  heil.  Ursula,  ßlldhauerwerk  des  sonst  unbekannten 
JohannesLentz,  In  der  Ursalaklrche  zu  K  ü  I  n.  Dies  Werk,  errichtet  durch  dea 
kals.  Rath  Johann  Krane  und  dessen  Gattin  Maria  Vereaa,  besteht  lai  Arebllektonl- 
«eben  aus  schwarzem  und  buntem  Marmor  und  zeigt  oben  die  kunstvoll  ans  Alabaster 
(earbeitete,  liebllclie  ScliliHiiriHTgeslall  der  Heiligen  mit  einer  T;itibe  zu  Fflssrn. 

16ft0— 7U.  Schönes  Marniorgrabmal  zum  Andenken  des  Jeröme  Bignon  in 
einer  Chorkapelle  von  SalBt-NteäB«  dB  Chard^BBCt  ZB  Pari«.  Afbefl  voa  Aafvler 
(t  1665)  und  GirardOB. 

tdM-80.  Praehtdenkmal  des  berühmten  Rardtaal-Ilfvlsler«  Rieh  eile  b  (f  16i>) 
la  dar  Kirche  der  Sorbonne  zu  Paris.  Mcislrrnerk  des  Bildners  61  rardon,  der  es 
nach  Zeichnungen  des  Hofmalers  L  e  b  ru  n  ausfUlirte  ;  Uberhaupt  eins  der  schönsten 
nildliaiierwerke  des  17.  Jahrh.  Die  Kardl  nalstatue  in  halbiiegender  Stellung  voa 
der  Religio B  geattttzt,  die  da«  Bneb  bUt,  welches  Rlch^Uea  za  Ibrer  VertbeidigoBg 
«ehrleh.  Mehl  bd  Ihr  awal  Geslea,  irekhe  tu  Wappca  dct  Rardlaali  IrBgaa.  Abi 
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Gräber  uoJ  Grabdenkmale. 


Je  Wisse 0- 
«»rone  aorsptzt, 
bfgrtindete  und 


.uDg  isl  .iiisscrst  kiinsUich  nod 
ticnpr.ioht  bpdi-ckcn  alle  Wand- 
tsvh  aufpolpgt.  Zwei  Fensterrri- 


M.irmor,  oben  «Ii«!  Lazarii.serwt-ckung,  unlen  die  Kainiiie  des  Sll^ 
^I77i,  nacU  Aufiii'buuK  des  Traut- nTreUliofeti,  an  den  Kirclioof 
lüüJ.  Slatiliclies  Denkmal  des  Markgrafeo  ' 
IfaiiplscIiirTt*  7.11  liloster  lieilsbron  n.  Grosser  reiclisk»' / 
r  .K  aus  Sandstein   worauf  der  Verslorbne  Beharnlsc«  /"       „  Valican«,  lo  Sta. 
rulil,  unter  einem  Traghiiiiinel,  der  sich  auf  sechs  >^  le  seine  Büste 

Alles  In  dem  damals  von  hallen  her  bedingten  C .  /  ,„  L„Hna  zh'r  om. 

hiiupten  des  Sarkofages  die  relcharchitektonis'^ ,  ch  ih  \bbas  II  zu  Lspa 

(Jan^gestallen  des  M.irkRrafen  und  seiner  Gr^/  ^  unlere  Thell  derWUnde  Isl 

einer  Br.iunsehweig-Luiieburgerio.  —  De 
berg,  deutschen  Ordens  LandkumUiur 
weissem  und  schwarzem  Marmor,  das  ^ 
vollen  Mannes  in  der  Karmelllcrkir' 
mallj;en  Jesultenkollegs  daselbst       >  / 
der  lllltcrriistun^;  dargestellt,  ' 
stützt  er  auf  ein  Polster,  In  d'/"/' 
lielm.  Hinter  der  Biidnlss^;,  • 
lo  der  Höhe  sieht  man  d? 
Monogramm  des  Küosi' 
zu  Güstrow. 

Nach  I60i.  G' 
Im  Cllller  Kreis«' 

1605.  Pr" 
Sekundre 
mit  ausgr 

le«" 
Gellr 
Tl» 


hen  (je  zwOlf  Fenster,  deren  KrlsLillplatten  mit  Gold  nnd  Aznr  bemalt  nnd  in  massi- 
ves Silber  gefasst  sind)  belichten  den  Grabraum.  Immlllea  steht  der  4  F.  hohe  und 
breite,  8  F.  lange  Sarkofag,  welcher  aus  glasirten  Ziegeln  besteht  und  von  einem 
kostbaren  Teppich  Uberhangen  Ist. 

1666.  Tüchtig  gearbeitetes  Grabmonnment  des  Grafen  E.  G.  von  Sparr  io  der 
Marienkirche  zu  Berlin.  Wahrscheinlich  vom  Mederlflnder  Arthur  Quellinns. 

Nach  1667.  Grabdenkmal  I'npst  Alexanders  VII.  (Fabio  Chigl)  von  Loreozo 
Bernini  in  Si.  Peter  zu  Rom.  Eins  der  rufhabendslen  Werke  jenes  Bildhauers, 
Welcher  der  Liebling  so  vieler  Püpste  war  und  ganz  die  Stellung  eines  KQoslIerpoten- 
Uten  einnahm.  Für  uns  ist  es  der  Gipfel  der  wüstesten  Verl  rrung,  zu  welcher 
4urcb  jenen  Napolltaner  die  Skulptur  sich  verlor.  Ueber  der  Thür,  welche  ins  Grab- 
SewOlbe  führt,  oder  vielmehr  der  Länge  lang,  nach  ol>en  zu,  aas  ihr  heraus  fliegt  der 
Tod,  ela  KolosMlgerippe  vod  vergoldeter  Broaze,  am  eotfegen,  im  BegrllT  mit  der 
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voiyeslreckleB  Knocbeiihand  daa  Standenfias  zu  wenden.  So  von  innen  ber- 
fMd  itflast  er  mit  dem  Kopfe  gegCD  dea  Vorhang  aas  bantgesprenkeltem  Mar- 
^  «ff  m«a,  ■acbdem  er  iho  iber  sich  zurflckgeacUagmi,  mit  Amra.  Kopf  luid 
^  Irlft.  Tb  OBgebeareD  qaaderbaft  matslgra  Wnlttra  bavscit  üA  4u  itel* 

Sanjjwesen  über  dem  Geilppscheusal  auTwarts,  und  trägt  hoch  oben  den 
Tenden  umgebnen  knienden  Papst.  Die  eine  der  tugeudslarken  KardinA- 
*Bea  Säugling  an  der  Brust,  der  mImb  Kopf  so  kräftig  gegen  die  Balb- 
ncllenden  Vollboseas  dringt,  dass  maa  dea  iadurcb  bervorgebracbten 
:iick  gewahrt.  Man  bedenke  nun  die  Roloasalitit  dieser  Figuren,  dea 
^  spiegelnde  Bisiiacb«  arUmmnmkn  llanMr,  oad  tum  wird  das 
'leben  vollOnden. 
noBament  der  Matter  Lebrttns,  nach  dessen  Zelcbnangen 
'  und  Collignon,  in  Saint-Nicolas  du  Cbardonnet  zu  Pari t. 
rgesletit,  wie  sie  sich  beim  Posaunenschalle  des  JQnsten  6e- 
^  •  auTrichtet.  Der  WeckenRel  mit  der  Posaune  b«w  undt-rns- 

man  das  Grabmai  der  Madame  Lebrfln  in  Landons  Annaien, 

N  Klontprabt  gestorbnen  Königs  Kasimir  v.  P^leB  tal 

rclie  Salnt-Germain  des  Pres  zu  Paris, 
uai  des  Fürstbischofs  Filipp  \ .ilenlin  >on  Rinerk,  aus- 
«  des  Forcbbeimer  Meisters  Sebald  Kopp,  im  Dome  sa 

Grabdenkmal  des  Grafen  Johann  Filipp  von  Schnnborn,  KorfOr- 
..i  Mainz,  in  der  Klrriie  zu  Geisenheim.  Sehr  tüchtige  Arbeit  des  Tirolers 
u  U.  Matthias  R  a  u  c  h  m  ü  1 1  e  r. 

Nach  1675.  GrabmoBumeat  des  bei  Sasabach  g efaiiaea  Loolafeldherra  Tarenae, 
des  PfalzverwOsters,  frflher  la  dar  RMgagrall  i«  Salnt-DeBlt,  Jelal  ia  der  Tbereaea- 
kapelle  des  Invalidendomes  zu  Paris.  Angebllchrs  ..Meislerstück"  des 7^'«« Ä«;»//.?/« 
Tuby  (eigentlich  Giamhntllsta  Tubt),  eines  Sclilcpplragers  des  i^iinslmonarcben 
Lebrun.  Ein  rothniurmornes  Piedestal  trigt einen  weissniarniorncn  Altar  mit  schwar- 
ser  MarmorplaUe,  woran  mit  goldaea  Buchalaben  das  aileasagende  Wort  Turemu 
ateM.  Aaf  dem  Altar  ela  welawaanaaraar  Sarkafhg  nril  einer  FUilaag,  die  da  ena- 
nes  Basrelief  mit  der  „Schlacht  bei  TIbrfcheim'*  enihflli.  Auf  dem  Sarkofage  der  ster- 
bende Turenne  mit  dem  Komroandoalab  In  der  Ifaud,  in  den  Armen  der  SiegesgOltia 
liegend,  die  ihm  den  Lorberkranz  aufsetzt.  Zuselten  des  Sarges  zwei  sitzende  Traaer^ 
genien,  von  welches  der  aar  Uakea,  welcher  belrflblea  BUcka  aum  aterbeadea  Bel- 
dea  aufsieht,  vMaflglieb  acbda  gaarbellel  tat  Dai  Caan  wahncbelallek  aaeli  Var- 
acbrin  des  Hofmalers.  (Gestochen  \on  Simonncan/i 

1676.  Schönes  Grabmal  des  Bischofs  Am  hrogioCapello  von  Heinrich 
V  e  r  b  r  uggen  in  einer  Chorkapelle  des  Domes  zu  Antwerpen.  Bei  diesem  Werke 
l>emerkt  Jakob  Burckhardt  (Knaatw.  der  Belg.  Stidte,  Düss.  1B43),  wie  laerkwflrdig 
•a  aal,  da»  ateh  die  Skalptar  bei  flureai  danallfen  fbst  günxlIclMB  Vcrrfakea  ta  die 
gezierteste  Manier  zu  so  prächtigen,  oft  grossartigen  Portritdarstellungen  erhoben 
hat.  Während  Alles,  was  eine  ideale  Gestaltung  erforderte,  unschön  und  überladen 
amBel,  bliebea  die  Portritstatuen  oft  einfach  und  schön. 

1680.  MarmonaoBumeat  dei  herahmtea fieaerala  AalmuadMoatecaceali 
la  der  MattMaakIrche  laLlai.  —  Deakaal  des  Geaarala  Laaiharg  Im  Vfrt- 
ehore  des  Damaa  so  Malaa.  Uaa  OatHit,  die  daa  Satidaakai  aapanahabea  Hab 
bemüht. 

1682.  Blafacher  Grabstein  des  berflhmtea  poealevotlen  Landseballicbilderera 
Cia  ude  Galla«  aus  Cbaaugae  (gea.  Claude  le  LomUm)  nUt  JetsI  aakeaaUlehem 
Wappea  vad  eiaer  laaebrill,  laut  welcher  Jabaaa  vad  loaef  Geltee  den  Stefa  aelzten, 

bla  tSiO  in  Sta.  Trinltd  auf  dem  PincIo,  nan  sammt  den  (H-hr  fripn  in  S.  F.iiigl  zu  Rom. 

108:t.  Grabdenkmal  des  grossen  Loulsminlsters  C  u  1  be  r t  in  der  Marienkapelle 
von  Saint- Eustache  zu  Paris.  Ein  Sarkofag  ans  schwarzem  Marmor,  obendrauf  die 
kniende  Geatalt  dea  Premlenalnittera,  aa  der  Basla  xwel  WeibagesUltea,  das  ttaaa« 
aadi Zelehaaafea  L e b r I n a bewuaderaawerdlg auafefWirt vaaCoysevox. 

1684.  Holzgeschnitzte  Grabstatiien  alter  Grafen  von  Görz  und  Tirol  in  der  Abtei- 
ktrehe  zu  Slams  im  ob«rn  Innthal.  Arbeiten  des  Bildschnitzers  Andr.  Thamascb. 

Kurz  nach  1085.  Grabmal  des  Kanzlers  Letelller  (der  aclit  Ta^«-  nach  L'n- 
lersle^ebing  der  „^ivttcknabme  des  IVanter  Bdikts"  starb)  in  einer  Chorkapelle  von 
Saint-Gervaie  zu  Paria.  Sarkofag  aus  schwanem  Marmor,  gelragen  von  koloasalea 
birUgen  Atlanienköpfen  ans  weissem  Marmor;  zusellea  lebeaigraHe  Geatallen.  nd- 
Cbe  die  Beligion  und  Tapferkeit  veraianbllden ;  obaaaaf  daa  ficMli  daa  Verstorbenen 
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fo  huHMtafeader  SteilaH^  ein  weloeader  Geiiiu  zu  attmä  W&mtm,  40r  aidK  4m 
•■Iteo,  atar  deiWB  acfewane  That  m  ]mw«Imo  htU 

^.^t Ifadl  I6M.  Gr.  das  RtfalKiaalei«  vni  R(lnftleriK»teBUit«>n  Charles  Lebran. 
neben  drm  seiner  Mutter  In  Sninl-Mcolas  du  Chardonnet  zu  Paris.  Ks  f  lat  die  Form 
einer  Pyramide  und  zeigt  des  Malers  Büste,  von  Coysevox  gemeiselt.  Jia  der  B»sU 
'  xwei  Sinngrstallen. 

•  1695.  MarmordeakmaldeaKorfänten  A.  J.V.Inge  Iii  e  Im  an  einem  JMiltelscbiff- 
pMler  de«  Domes  ra  Haina.  Der  gelslllclie  Rarfärst  in  liegender  Stellung,  betend 
vor  einem  Buche,  das  ihm  ein  Kngi-l  li.llt.  Die  Anordnung  origlru  ll,  das  Gesirhl  drs 
Bedenkm.iltcn  k.-ir.iklerisUsch,  die  Draperie  und  Andres  etwas  manicrirt.  t\oa  ila- 
lianischer  Hand.) 

1690—1726.  KosU»arefia(rAbnl8skapelle  der Herznge  von  Infantado 
ia  der  Franafikaaerklrehe  n  Cnadalaxara.  Nadh  den  Entivurfe  des  Felipe 
Sanchez  mit  einem  Aiifwnndc  \on  mehr  denn  einer  Million  Realen  erbaut. 

170U.  Monument  des  Herzogs  von  Crequl  (des  Mordbrenners  mit  Melac  und 
Montelar  in  der  Pfalz  1688  und  89),  BildhauanrerlL  VOB  Co^aevoz  Uli  Coaatott, 
in  eiaer  Kapelle  von  SalnURocb  zu  Pa  rl s. 

1701.  Mamtmevt  des  Osterr.  Peldberm  von  Hochklrchen  In  der  SlefTii nskap. 
des  Domes  zu  Hit  In.  Arbeit  des  Florentiners  Joachim  Fortini.  Praktisch  behan- 
deil. Komposition  und  Ausdruck  des  Kopfes  zwar  nicht  grossartig,  aber  auch  nicht 
kleinlich  ;  das  Technische  (z.  B.  die  ROslung)  Heissig,  Einzelnes  aller  gewunden.  Dia 
Ilaare  (Perrücke)  steif,  der  Zeigefinger  abgebrochen.  Dea  liaken  Am  auf  den  Uelm 
gestatat,  hlU  der  Feldherr  in  der  Rechten  afne  Pergaaientnlle. 

1701.  Denkmal  des  (^oidschmiedf  MaBBlicli,  Wcflt  von  Aa4rttat  Scbüler, 

In  der  Nikolaikirche  zu  B  e  r  I  i  n. 

1705.  Gr.  des  L  u  c  a  G  i  o  r  d  a  n  o  In  8«Bfn  iriglda  zu  lle«iel.  ->  Gr.  dea  Mt* 
tbematikers  Bernonllllm  Mflasterkreoagange  zu  B  a  t  e  1. 

1707.  Grabmonoment des berObmteB  K riegsban melstera  «ad  Festaag>- 

vert  h  e  1  d  ige  rs  Vauban,  bestehend  aus  einer  einfachen  scbwamtnckaaen  Slttla 
mit  Urne,  ia  der  Marienkapelle  des  Invalidendomes  zu  Paris. 

Um  oder  nacli  1710.  SehOaes  Grabmal  des  durch  August  II.  v.  Sachsen  vertrie- 
benen PoIenkOnigs  StanlslausLesslaskl  und  seiner  Genablin  In  Notradane  Üb 
Bon-Secours  zu  !Vancy.  Werk  von  Gfrardon? 

1713.  Gr.ibnial  des  1585  verst.  Gregor  MII.  U'^rn  ni/nnrnrnprjfr/it  Bologna, 
welcher  mildem  oapolitaoiscben  Astronomen  Luigi  LHio  die  Verbesserung  un- 
aers  Kalenders  znstandebracbte)  mit  den  Siongestalten  der  Frömmigkeit  und  Gerech- 
tigkeit, ein  Haoptwerk  des  ga»datgt  bemlnlsHsalmB  Caallio  Ruaconl,  in  SC  Fe« 

ter  zu  \\  o  m. 

1713.  Sarkofage  KOnIg  F  r  i  e  d  r  1  c  Ii  s  I.  von  Preussea  md  seiner  beiden  Cemnh- 
liaaea,  nach Zcicbnuogen  Andreas  Schlüters  crzgegoasen  von  JobanaJacoby 
wn  Bamfenfv,  in  dar  Domhlrche  a<r  B  e  r 1 1  n. 

Nach  1716.  GrabmnI  des  Denkers  f.  e  1  b  n  1 1  z  In  der  Johannl.sk.  zn  Hannover. 

1723.  Grab  des  Sir  C  h  rl  st  »  p  Ii  e  r  \V  r  e  n  in  der  Pa  u  I  s  k  Ircli  e,  seinem  ilaupt- 
baowcrke,  zu  London.  „Moniimenlum  vis  'f  (  ircumspicel"' 

1723.  Grabdenkmal  des  verrufenea  Kardinal-MioUters  Duboi«,  Gefichmackswcffk 
von  Coustoo,  in  einer  Kapell«  von  Salnt-Roeh  n  Pnria. 

I728.  Grab  des  Rechlsgelehrten  K ris tl  a  n  Tho m  n sl  n  s  (der  einer  der  grö.^slen 
deutschen  Denker  und  Lehrer  seiner  Zeit  war  und  n.'iclist  Leiboitz  als  der  berUhm- 
leste  Sohn  Leipzigs  zu  bezeichnen  ist)  zn  Halle  an  der  Sn.ile. 

1 73 1 .  Marmorgrabmal  des  Pfarrers  Melslinger  zuächeokenfelden. 

Vor  1739.  Ombdenknal  des  In  diesem  Jahre  verstorbenen  Balthasar  Pernio« 
ser  anTdem  katholischen  Friedhofe  zu  D re s  d e n.  Meister  IVrmoser  (geb.  1651  zu 
Kammer  in  Baiem)  i$t  Selbstschöpfer  seines  Grabmals,  das  er  mit  einer  Kreuzabnahme 
In  Marmor  geschmückt  bat. 

1736—40*  (iepplg  verziertes  SllbeKrabmal  dos  hell.  Nepomnck  vor  der  Helli- 
genkapelle  Im  Velladome  zn  Prag.  Werk  des  Wieners  JosefWIlrlh.  Oben  die 
(lestall  des  Heiligen,  von  zwei  Cherubim  getragen.  Die  Figuren  der  Kardinaltugenden 
und  der  langet,  welche  Leuchter  halten,  sowie  die  sechs  Vasen  an  der  Balustrade, 
kamen  erst  1746  hinzu  und  sind  nach  Platzers  Modeilen  vom  Silberarbeiter  Selz 
gearbeitet.  Darüber  tragen  vier  grosse  Silberengel  einen  kostbaren  Baldarhla,  wel- 
chen Pürslblschor  Wenzel  Leopold  von  Chlomznn  bei  Gel^nhelt  der  Nepomnek- 
jabelfeier  auf  eigene  Kosten  errichtete. 

Lm  1740.  Grabmal  des  Maiers  Pierre  Mlgnard  (f  1605)  io  Salnt-Rocb  za  Pa- 
ria. Werk  «08 /(nnifi^lir/c^Mwtne.  SebOnar  State  Bit  dmi  BnulMIde  dnt  Bt» 


I 


Griber  and  GraMenkaiale. 


4» 


rübnilen  nnd  mit  der  Figur  der  darcb  Ihre  Reize  zar  GrüQn  Fcuqui^res  araocirtco 
Malcriocbter.  (Grslochcn  voa  B«niard  Lepiclc  1743.) 

174i.  Erneuertes  Grabmal  der  seiften  Ricbenza**  oder  „Ritza",  Enkelin  Kai- 
ser Ludwigrs  des  Frommen^  io  der  nöniliclien  Kapelle  drr  K.istorklrche  zu  Koblenz. 
Es  ist  \nn  rollu-m  Marmor  und  li.it  cinr  hübschjtcsclitiil/tr  llolziinikleidiin); :  die  In- 
•chrin besagt:  Uie  qutetcH  B.  Ritsa,  miracuUs  clarOf  elevata  anno  Vni  MCCLXXr. 
De  kae  S.  Cntvrt»  «ofierfe  praeetare  wurlta  «ipatroM  mvnißca^  fiüa  iAi^teiptt, 
Bmmoriini  et  Frnriroriiti)  rcfris,  hiijiis  basilirnr  furidatoris  wofTfiißrl. 

1750.  (iral)  dt-s  grossen  Toiinielsters  Sebastian  llacli,  des  Erzvaters  der  pro- 
teslanUschen  Kircbenmuslk,  anf  dem  Johannisliircbbofe  zu  Leipzig.  (Uiibezeirbnet.) 
7-  MoBumcDle  des  Haler«  Kosna»  A^am  usd  des  VViguleus  Xaver  voo  Krelloiayr 
4er  Pranenklrebe  SQ  Mll Bebe«. 

Nach  1751.  Das  durch  Albrecht  v.  Haller  nnd  Wieland  besungene  Grabmal  der 
Pastorin  Langbans  in  der  Kirche  zu  Hindelbank  bei  Bern.  Haupt weik  des 
berlinischen,  1746  —  55  zu  Bern  thSligen^  17^1  zu  Kassel  verstorbenen  Bildhauers 
J  o  h.  A  u  g  u  s  t  N  a  b  1.  Die  mit  Ikreoi  KJode  BesUUete  ist  dargestellt  loi  Monente  dea 
JGDgsten  Tagesanbradiet,  alt  eiae  wie  aaf  den  Weckruf  des  Bogels  aiil  Ihrem  Thener- 
alen  aus  dem  geborstenen  Grab  sich  Emporhebende.  In  der  Idee,  in  der  maleiisclien 
Anordnung  und  Im  Skulplurkarakler  zwar  ein  zeitentsprechendes  Werk,  aber  ein 
solches,  wo  der  von  damaliger  .\ns4-hauungsw'eise  abhängige  Bildnergedanke  zu  weise 
S«:B>Uigler  Aaiffigapg  «ad  wahriiaft  aebOaem  Ausdruck  gekommea  ist.  Folgeode 
Seile  brfoft  «dnea  BensUeh  vom  Lvseraer  Alois  Branner,  welcbem  Abbild  des  Bild- 
haeera  eigenhändiger  Denkmalslich  zngrundeliegt. 

1755.  Gr.  des  GesclUchtscbreibers  und  Allerlhumrorschers  Scipionc  Maf  fei 
in  Sta.  Maria  della  Scalam  Veroaa. 

1764.  Gr.  des  Fraaeeace  Alf  arotti,  GOnsUlngs  Friedrichs  des  Grosaee, 
VenallUeni  dergllaseaden  ftatlscben  Bnrerbnngen  der  Dresdaer  Gallerle,  errichtet 
vom  königlichen  Freunde  Im  Campoi^anlo  zu  Pisa. 

1763—1777.  Grabdenkmal  des  1759  verst.  frnnznsisehen  Marschalls  Uuritz 
V.  Sachsen  (Sobne.<!  August.«;  des  Starken  und  der  seliönen  Aarara  v.  Küalgsmarb)» 
liestelll  dur^  LealsXV.,  errichtet  unter  Louis XVI.  in  St.  Thomas  zu  Strassburg. 
Werk  aas  Rarraramarmor  von  dem  durch  die  Pompadour  protegirlea  Jeaa 
B.ipliste  Pigalle,  ein  «ahres  Pracht-  und  Prunkstück  jener  hirnverbrannten  Ce- 
ftctimackszeil.  Von  einer  graumarmornen  Inschrlfttragenden  Pyramide,  welelie  sei- 
nen Ruhm  verkündet,  steigt  der  Marschall,  eine  Nobelgestalt  mit  belorbertem  iiauplef 
In  voller  aus  der  Reaalssancezeit  geborgter  Rüstung,  mit  todveracblender  Helden- 
gebarde  die  Stufen  einer  Treppe  hinab,  unterhalb  welcher  der  gilhnende  Sarg  steht, 
de.ssen  Perkel  gegen  den  Helden,  der  in  diese  Falle  hineinwill,  so  emporsieht,  das.s 
der  Betrachter  die  Neugier  befriedigt  wissen  möchte,  mit  welchem  Kunstsprunge  der 
Herr  Marschall  in  dieses  Loch  sich  verfügen  kflnne.  MadaaM  FMace  In  weitem,  lU- 
^erllck  poBipadourilchem  Gewände  und  ge.<preizter  Stellung,  amazoaeahaft  die  eine 
Bruit  ealbMhnt,  sitzt  angstmienig  auf  den  Stufen  zur  Linken  des  Helden,  dea  sie  wie 
roll  den  Worten :  „Marschall,  sind  Sie  des  Teufels  zurückzuhalten  sucht.  Neben 
Mndame  ein  flennend  die  Fackel  löschender  Genius,  wahrscheinlich  „ein  Liebgott 
sein  sollend,  BelrObniss  nfflliighabend",  wie  ein  bober  Stylist  sagen  würde.  Gar  ko- 
misch wirken  dem  Marschall  zur  Rechten  die  bebenden  Wappentblere  von  Hol- 
land, England  und  Oesterreich  (LOfre,  Leopard  und  Adler),  welche  gewalligen  Re- 
spekt vor  diesem  Moritz  ausdrücken  und  wornnler  sich  am  Drolligsten  der  Leopard 
macht,  der  zappelnd  auf  dem  Rücken  liegt !  Den  wunderlichsten  Kontrast  aber  bilden 
die  beiden  zuseiten  des  Sarges  stehenden  Figuren  des  Klappermichels  mit  der  Sand- 
uhr und  des  Herkules,  der  den  zur  Grube  fahrenden  Sohn  der  Starke  bedauert.  Zu 
der  Absnrdheit  den  mittelalterlichen  Knochenmann  mit  dem  antiken  Kraflgott  zosam- 
nienzustellen.  komml  liifr  noch  die  kuriose  !;<  li.tiimnii;  (lt">  |\lappermanns  mit  weitem 
Lappgewand  und  die  Flcongesichlgebung  des  gewailig  gegliederten,  mit  gesucht  de- 
center  Bekleidung  gewisser  Theile  behafteten  Iterknles.  Endlich  machen  die  grossen 
eroberten  Fahnen  Im  Hinlergrunde,  wie  das  weiliauOge  aus  dem  Sarge  hingende 
Leicihentach,  beide  wie  die  Figuren  ans  weissem  Marmor,  einen  sehr  slylwidrigen 
Eindruck.  Das  Beste  am  Penkmal  bleibt  die  In  Allem  meislerhan  durchgeführte  Mar- 
schallgeslalt,  welche  bei  idealislrten  Portrfttzügen  den  geschichtlichen  Helden  auf 
i  das  Lebhafteste  vergegenwärtigt. 

\      I7W.  Grab  Winckelm  anns  In  der  Domkirche  Santo  Glusto  zu  Trlesl. 

WacblTTO.  Mausoleum  des  Dauphin  vad  «er  Dao|ihlae,  «er AelleraLudwIgaXVf., 

0  Salnt-Elienne  zu  Sens.  Figiirenreiehes  Sknlptnrwerk  von  Jflageru  Conaloo 
ind  seinen  SchOlem  Pierre  Jalien  und  Beaavals. 


1771.  fiffttbToklat  8ii«ilett  aaf  den  «rgÜMliMi  Pk1eMM»fesii  LlT«rB«. 

Um  1775.  Grosses  Grabmal  des  LaDdhauptmanns  nrarcn  Paris  \oii  Wolkeotlflft 
aaf  dem  Gottesacker  zu  Innsbruck.  Bildhaurrwerk  von  Johana  Uuber. 

1776.  Grabdenkmal  des  Grafen  Harcourt  lu  4er  Kapelle  dleiet Naaens  in 
Nolrwlaaie  m  Paria.  Vom  berahmlen  Plgalle  in  weissem  Marmor  aasgeflibrU 
Mmi  airtit  dm  GrafSm  ans  dem  Sarge  hervorkommen,  von  welchem  ein  Todesfenins 
Am  Deckel  aufbebt.  Der  Verstorbene  sucht  das  (.rii  Ik  ntui  Ii  abzuwiM  fru  uud  streckt 
die  Anne  nach  seiner  auf  ihn  zueileadeo  Gattin,  aber  der  Tod  in  Skeleti^estall  weist 
auf  die  Sanduhr  am  ihna  aaradauleB,  dass  dIeLefeaMiHat  ■bfataafoa  sei  nad  daa 
Grab  sich  schliessen  müsse. 

ITftt.  Grab  des  Baumeisters  Soofflot  In  der  von  ihm  erbauten  Genovefen- 
klrche,  dem  nachmaligeD  Paatbcom  SB  Paria.  —  Grab  flaltliold Ifralai Lea- 
alogszu  Braunschweig. 

1781.  Mausoleum  der  Erzbenasla  Katharina,  GenakUn  des  PoleakOalfa  SIgto- 
mand  II.,  f  1372,  in  der  SUfUkirelie  zu  St.  Florian  im  Traukrelae.  KnIcMaC 
durch  Probst  Leopold  Ii.  und  ausgefOhrt  von  Sattier. 

178'.).  Erneuerter  Grabstein  des  Minnesingers  H e  i  n  rl c  ti  F ra  u  e nlob  (Hetorich 
von  Meissen,  f  U18),  nach  dem  Muster  des  1774  sersctaiageaen  altem  Steines,  im 
Domkreugaafe  n  Ii  a  1  a  s.  Anf  diesen  (ioMge  der  Rrlegadraagsale  4»  Stadl  icIhni 
hart  milgenommeaea)  Neosteine  sieht  man  des  Frauens^lngers  Bmilhlld  nad  QOlei 
Beine  Bestattung,  wo  der  Sarg  mit  drei  Kronen  von  acht  Frauen  getragen  wird. 

1786.  Grab  Fri  e  d  r I  c  Ii  s  des  Grossen  (des  „ersten  Dieners  des  Staats")  nnler 
der  Kanzel  der  Garnlsonklrcbe  zu  Potsdam.  Einfacher  Metallsarg,  den  des  Königs 
Degea  scbmOekl«,  weleher  dnrch  NapeiceB  enlflbrt  ward.  Dan  dea  Beldeadegena 
keraabtea  Sarg  umgeben  nun  Trofüen  ans  dem  Koalitionskampfe  gegen  Napoleon. 

1786.  Merkwürdiger  Grabstein  des  Fürsten  Alexander  Sulkowski,  Herzogs 
von  Bielilz,  in  der  Kirche  zu  K  o  1 1  i  n  ^ u  ri  n  im  unlerennslschen  Oeslerrelcli. 

1787.  Gr.  des  Märchenerzählers  Musttus  auf  dem  Jakobsklrcbhore  zu  Weimar. 
IJn  1790.  Marnordenkmai  dea  Domprohstes  R.  Bn.  <r.  BreldealMieh-iflrfertwIn 

im  Dome  zu  Mainz.  Werk  des  Peter  Melchior,  ersten  Lehrmeisters  des  beröhm- 
t«nOhmaclit.  Der  Probst  (j-ilO)  In  lialb  liegender,  liaib  aiifrecliler  Stellung,  sclieint 
mit  der  Linken  gleichsam  zu  cloein  n  ;  liinler  ilim  eine  Pyramide,  an  ihrer  Spilze  die 
TrinlUt.  Das  Ganze  ruht  auf  dem  Mackca  de«  kolossalea  Zellgottea  (Kronos),  dessen 
Kopf  durch  etwas  Mlebelangeleakec  aasiehl,  daher  1ha  loaef  Saholl  ia  G^aahgüsiea 
verbreitet  bat.  Kompositionen  p^rhiw  (las  MoanneBt  Boch  WH  daa  AU^arlabasch- 

werken  der  zu  Knde  peilenden  Blaliltunst. 

Um  1790.  Monument  des  Kanzlers  Freiherrn  von  liormayr  auf  dem  Frfedhefe 
zaiaatbrack.  Kunstwerk  des  Tyroler  Bildhaners  Urban  KU  eher  aas  Telfb. 

1790.  Daa  In  I.  1784  begonneae,  1790  aaftreslellle  Grabdeaknal  des  Junge« 
GrafenvonderMark  In  der  Dorolheenslädter  Kirche  zu  B  e  r  1 1  n.  Bs  war  den 
Meister  Tassa  ert  übertragen,  der  aber  bei  den  Entwürfen  zum  Thonmodelle  ver- 
starb. D  ir.iiir  wurde  der  damals  24jahrige  Gottfried  Schade  w  mit  der  Ausfüh- 
rung des  Monuments  betraut.  Dieser  voUeadete  das  Werk  (aach  Bestlnnaag  la  In- 
Ifladlsehen  Marmor)  blanea  drei  Jabrea.  Der  aeanj  ihrige  Raabe  Hegt  In  Ro« 
I  oss  a  I  f  if;ii  r  auf  einem  Sarkofage,  den  Helm  zu  Hüupten,  das  Schwert  zur  Hand. 
Obenüber  eine  Pa  r  z  e  n  g  r  u  p  pe.  Den  Sarg  ziert  ein  Basrelief,  die  Zelt  darstelicndf 

'   w  elclie  der  Minerva  den  waiTenliebenden  Knaben  entreissL  (SUCh  In  FrataBlMhlgeB 
vom  Nov.  1803,  sodann  In  der  Ausgabe  der  Schadowwerke.) 

1791.  Sarkofage  des  JeaaiaciinetRoasieau  «na  dea  Praa^.  Marie  Arovet 
de  Voltaire  (beide  gest.  1778)  im  Pantheon  zu  Paris.  Holzwerke,  mit  srlilechten 
Ba.<srelieren  getäfelt  und  mit  Oeifarbe  gesprenkelt,  die  ihnen  granilnes  Anselm  geben 
sollte.  Marmorsarkofage  für  diese  Celebritilten  wurden  dekretirt,  aber  nielit  ausge- 
Itthrl.  Auf  Housseau's  Sargklate  steht  die  lasehrllt  vom  Snaenoa viller  Grabe :  Jei 
repose  f  komme  de  la  nmture  et  de  ta  virtt^l  An  der  elaea  Sebnalielle  ragt  elao 
Todlenliand,  eine  Fackel  haltend,  wie  ans  dem  Grabe  hervor,  —  gewiss  eine  hOchft 
schwerfällige  Versinnliciiung  der  vom  Fllosofen  Ite«  irlsten  und  Uber  «eine  Zeit  faUUMM 
fortwirkenden  Aufklürnng.  Voltärs  ilol/snrkot  iK  hat  auf  allea  Selten  PlapierlB* 
aehririca,  die  seine  Thaten  und  Merltea  gehörig  ausplaudern. 

1791.  Grabdea  WolfgangAnadeaaMoaarln  Wlea. 

1793.  Schönes  r>enkmal  des  Maiiiematlkera  AatOB  Pllgran  auf  den  Frledbofe 
zu  Penzing  im  El  zlierzogthuni  Oesterreich.  • 

Nach  1794  Oenkm.«!  des  Lord  Mansfleld,  erstes  monomenlalrs  Werk  von 
Klaxmaa,  Im  Westmlnster  au  London.  (Vergi.  den  KOnsUerartikel,  B.  IV.  S.  71.) 
.    Der  Greil  ailWBd,  ia  edeUMwadeUan  LebeaafcoitOn. 


uiyiii^cü  L/y  Google 


4M 


17D6.  Monument  des  Franz  Kdlen  von  Mack,  ansgezeicbneles  Blldliauerwerk  von 
Jos.  Kflsmaaadui  Vater,  la  terOorfUrebesa Kalk •  barg  im  natereaaitoebci 
Oesterrelcli.  . 

Nach  t796.  Peakmat  für  W.  Benwin  Barl,  von  Joka  Plaxmaa,  lai  Dome  sa 

Salisbury.  Ein«-  «eiblirlie  Ci-staU  liinrl  Mir  Cr  wand  um  ein  Basrrlier  zu  zrl^ro  mit 
dem  barmlierziKcn  Samariter  und  der  Bei^clirifl:  „Gehe  bin  und  lliue  desgleichen!*' 

1798.  firak  Aanas  Carateaa  auf  den  Fnedkolk  liei  der  CeatluapyraaiMe 
SB  Roai. 

1708.  6r.  deg  Geaeralfleldzeugmelatert  Graf)»  voaClerfaft  am  Leichenhof« 
aa  R  ('  r  II  a  I  s. 

17^9.  (irab  Pius'  d«>s  SrcU  slen  (Ang:elo  Brasrhi  aus  Cesena)  in  der  Dom- 
fcirche  zu  Valence.  EiuTache  Marmortafel,  vor  welcher  des  Pap.steü  Büste  aur^r- 
■tellt  1*1.  Wenn  diese  dem  VlelseprSnea  slelchi,  so  bewahrte  er  die  keltere  Hube  io 
den  SlOrmea  der  Zelt,  die  Iba  hia  nad  bcr  warfea  vad  aacfc  ValemSe  verschlugen, 
wo  er  nis  Gefnni^eaer  Starb.  8ete  fTOsseres  Deakaial,  vaa  Caaov«  IS18,  beladet  akk 
in  St.  Feter  zu  Rom. 

1799.  Grnbmonument  des  GeneralsTau  en  tzi(*n,  des  lapfern  Verllieldlgers 
voa  Breslau  im  siebeRjAbrlgea  Kriege,  aach  eiaeai  fin^warfe  von  Laugbans  in 
Marmor  au.sRerabrt  durch  Gollfrled  Sckadoir.  Aar  dem  SarkoCage  Hegt  die  Bel- 

lona.  Am  Pivdeslale  zwei  Ruhmessrenen  aus  dem  Kriegslebcn  des  Fcldlierrn.  (IIa 
Ausfall  der  Preussen  und  das  Ausrücken  der  Oesterreieber  aus  Schweidnitz.) 

Um  I80Ü.  Gr.  des  Fürstbischofs  Josef  GfafBB  V.  Spaur,  tOcktIges  Raaslwerk  vaa 
Jakob  Filipp  Saater,  im  DoneaaBrlaea. 

Um  oder  nach  1800.  Gr.  desFrelkerra  losefv.  Sper^^es  In  der  Marlabllfklrefc«  zu 
Innsbruck.  Dies  Denkmal,  ebcnralls  eine  tiicliligr  Arbeit  des  T>ToIeni  Saaler,  Ist 
mit  zwei  trauernden  Weibliclikeilen  anlikisirender  Art  geschmQckU 

Grabmal  der  Grafen  Leopold  und  Ignaz  von  Spanr  in  der  Rasslaaaktpelto  deS 
Domes  zu  Brixeo.  Werli  des  Tyrolers  Jakob  Pi  rch  s  t  a  II  er. 

Nach  1800.  Denkmal  des  1759,  im  Gebortsjahre  iVapoleons  verst.  K  lemeas  XIII. 
(ror/o  Äessofl/co  aus  Venedig)  in  St.  Peler  zu  Rom.  Berülimles  Monumenlalwerk 
von  An  ton  io  C  an  o  va ;  oben  die  im  AndncbLsausdruck  gelungene  Kniegestalt  des 
Papstes;  zuselten  die  mntronal  bekleidete  StaadOgur  der  Religion  und  die  nackte 
lehnende  Sitzgeslall  des  Todesgenius,  eines  schOaen  beflügelten  Jünglings  mit  Trauer^ 
mienen;  auf  den  Sockelvopiprüngen  lagernde  LOwen  vor  dem  Grabeingange,  ein 
wacher  zu rUssen  (i<-r  Ili-Iigionsbildstfnie,  ein  schlafender  zuriissi  ti  di  >  Ccuius  mit  der 
Senkfackel.  Vergl.  gegenüberstehenden  HolzsUcb  von  Alois  Brunner  nach  dem  gros- 
sen Denkmalsliche  von  RalTaello  Morgben.  Besflfllch  der  stralenbaopligen  kreuziial- 
tenden  Frauenllgur,  welche  wie  eine  RellgioaMBBtter  skk  prlseallrt,  kai  KAalf  Lad» 
wig  das  Epigramm  an  Canova  gerichtet : 

Religion  hrslfhel  aus  C.laiiben  i/fiil  Ihtjl'ininsr  und  Lii-hc; 
Deine  hat  Hoffnung  allein,  unter  dem  Herzen  auch  nur. 

Monoment  des  1771  verst.  Geschieht-  and  Alterlhumforsehers  Daniel  ScbOpf- 
lin  in  der  Thomaskirrlie  zu  Strassburg.  Werk  von  Pertols.  Einfach  gehaltea, 
von  einer  grossen  unter  zweisfiuiigem  Portal  auf  liolieiii  Postament  stehenden  UrM 
gebildet,  iii.iiiit  es  (Jtircii  f;iiie  Verhältnisse  und  Foniiin  belHedigeadea  £ladrvck. 
Schöpflins  Rellefbildniss  von  ansprechender  Behandlung. 

Grabmal  der  Fraa  BarlBff ,  Gattin  des  Pittschen  Gddmataders  8lr  Praadt  B., 
In  der  Kirche  zu  Milcheldever  In  Hampshire.  Gepriesenes  Skulplurwerk  von 
Flaxman.  Statue  der  Resignation  unter  Spitzarivade  ;  zuseilen  die  Reliefvor- 
slelliinfien  zweier  Hillen:  ,, Erlöse  uns  von  dem  Debel!"  und  ,,neiD  Reich  komme I** 
Vergl.  den  Küosllerartikel,  wo  eins  dieser  Reliefs  abbildLcb  gegeben  ist.  —  Grabmal 
alaer  aas  nnbekaaalea  Person  la  Trially-Cellcge-Ckapel  za Camkrtdge.  liorli- 
rellef  einer  F  r  a  u  e  n  ?  r  ii  p  p  e ,  gerOkailef  FlazBUiairerk.  Die  drei  weiblichen  Ge- 
stallen ausgezeichnet  durch  die  Grazie  der  LlntenfQhning ;  die  Verliällnisse  flbrigens 
fast  zu  sc  liiank  ;  die  Anordnung  elw  as  eif;en.  —  Zwei  ffolliisirle  sclmeemariiiorae 
Monumente  des  Walter  und  William  Long,  ebenfalls  Flaxmauwerke,  in  der  Kathe- 
drale sa  Sali  t  ha  ry.  Im  Arekitckloalsckea  schda,  la  dea  BrBadangea  olcM  Oher- 
gewniinllch  ;  die  Aiisfilhrung  sorgsam,  in  den  Köpfen  wahre  Empniidiing.  Zusellen 
des  Waller  Long-Uenkmals  stehen  in  architektonischen  Abtiieiluogen  die  Gerechtig- 
keit und  die  trauernde  Geiehnaaikalt,  letztre  Bit  BlunwBkranz  aaf  den  Hasple  uA 
bUchern  zu  ihren  Füssen. 

Maasoleahi  der  Pamllla  da  Merelea  ta  Valeaee.  Es  zeigt  steh  als 

kleines  im  (Quadrat  atirgeriilirtes  Geblude  vor  der  Pomklrehe,  gesriiniiiei^l  niH  koris- 
Ihisctaen  Säulen  und  reichem  Simse.  An  jeder  Seite  beflndel  sieb  eint;  Bogeiitliflr. 


Grflbcr  und  Grabdeokuale. 
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sodass  das  Innre  in  nllen  Ri<'liliin;;rn  nfrenist.  Man  knnn  sirh  denken,  dnss  dies  Ge- 
b.'itidchen  4>in«-m  Lnstliniisc  .'ihnltrlicr  sii'lit  als  einem  Grabmal,  wie  ts  denn  nucb 
jeden  Carlen  herrlfcii  scIimUi-ken  würde. 

1802.   Grabmal  des  Grafen  von  Zeppelin  Im  Parke  zu  L  u  d  w  I  p:sb  ii  r 
Marmorwerk  von  Heinrich  Dan  necker.  —  Monument  des  kurliitiiliselu-n  Barons 
von  Halm  r.u  G  U  l  Ii  n  f;  e  n.  Werk  vom  Kasseler  K  r  I  s  1 1  a  n  II  u  h  I.  L'eberlebensgros- 
aer  Trauerpenins  aus  Karraraniaimor,  von  vorzüclielier  Arbelf. 

l8o:i.  Grab  des  Kanonikus  Gleim,  eines  Meisters  \om  Reim,  an  selbslgew  .'IhMrr 
Stelle  unter  Blumen  In  seinem  Garten  neben  dem  PoeleiipaPKe  zu  H  a  I  be  rs  l  a  d  t. 

IHaeh  l«(n.  Grossarllßes  Monument  des  dramatisclien  DIrlilers  Viltorlo  A 1- 
fl^Tl,  Grafen  von  Asti.  Werk  des  A  n  t  o  n  i  o  G  a  n  o  v  a  ,  zwischen  Maccbiavelli's  und 
Micbelanjfelo's  GrabsLIlleu  in  Saulaeroce  zu  Florenz.  Auf  hohem  LlnRlIohrunden 
JiuiM,  4er  mit  der  Leier  und  zwei  Kränzen  geschmiicKl  Kst,  erhebt  sich  ehi  aullkiscU 
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geformti  r  Sarkofng:  mit  Masken  und  Rrünzen  und  AlHeii's  Brustbllde  In  Relief,  ii 
denS.irkofag  lehal  sich  die  trauernde,  eine  Mauerkrone  tragende  JtaJJa.  Die  insclirü 
auf  viereclilger  Marmortafel  lautet:  Flciorio  Alferio  Asiens/  yiloysta  e  principibm 
StolöergiU  AUfOiUae  ComUisM.  Krricbterin  Ist  also  die  FOrstin  i.iilie  voa  Stolb€t$-\ 
Geil«ro,  welche  vor  nad  Btch  dem  Tode  Ihrei  Gemabls  Rw^Bdaart  Stuart,  des  »• 
^m.  Grafen  v.  Alb.my,  die  Bii.spnrnMindin  des  Dichters  war. 

1805.  Kunstloser  Sarg  mit  Schillers  Resten  in  der  FOrslen^rruft  zu  Wel mar. 

Nach  1805.  Pracht^rab  des  Seesiegers  Nelson,  Monumental  werk  von  Fl  ai- 
m«B,  Ib  <ter  Paitlskirclie  zu  Loidon.  (Der  Marmorsarkofas  iat  twnvUler  C/eJkfl^ 
rest  vdffl  Moannenle  des  Kardinals  Wolsey  In  Wladsor,  welehes  1 046  infolge  Paite> 
inentsbpscliliiss»'s  zerstört  ward.  Historisch  noch  merkwürdiger  Ist  aber  äerHolzsarf 
des  Admirals  als  ein  in  gitlnzendem  Siege  eroberter.   Es  ist  ein  ^ro.ssartlger  Zug, 
dass -Nelson  sich  aus  dem  Mäste  des  bei  Abukir  eroberten  französischen  Adni/rai- 
aehlffsi  die  letzte  Wohnuaf  zlmmero  Hess.  Die  Schlacht  bei  AHuklr  HUlt  1798,  dit 
Ikel  Trafhigar  1805,  also  fOhrle  er  die  Trohe  fOr  seine  Gebeine  stebeo  Jahre  mit  sich.) 

N.tch  IK06.  Gr.  des  Tonmeister»  Hieb  a <- 1  llnydn  in  St.  Pet<>r  zu  S  tlr  barp 

1809.  Ne  ckersch  es  Begräbnissen  Coppel,  mit  einem  Relief,  \^«lchesPrM 
von  Staci  durch  den  Berliner  Friedrich  Tieck  arbeiten  Hess.  Necker,  der bf- 
rühmte  Minister  des  hlaferichtplea  Louis,  erhebt  sich  von  derfirde,  afUcIdvoU  aadi 
der  am  ünihe  knienden  Tochter  gewandt.  Die  Gattin  sehwebt  schon  haher  and  wfalt 
dem  Gemahl  Ihr  in  die  bessere  \\'eit  zu  folprn. 

Nach  1809.   Grabtempcl  der  in  der  Schlacht  bei  Aspero  gefalle- 
nen Helden,  errichtet  VOiii  Fürsten  Joh.  v.  Lieclitenstein  auf  dem  Analoger 
^elmBrttbllm  unterenns.  Oesterreich.  Dieser  Grabbao  ist  nach  dem  Plane  des  Ar- 
chitekten Rornhllnsel  entstanden  nnd  hat  eine  LXnge  von  nenn  Rlaftem  bei  einer 
Breite  von  fünf  Kl.  fünf  Sch.  Das  ornamentirte  Gebillk  wird  von  vier  dorlschw  S.in- 
len  gelragen  und  von  aclit  massiven  Pliaslern ,  deren  Zwischenräume  verzlt  ricu 
Rundpurtalen  ähnein.  Die  beiden  Dreieckfrüiilons  haben  von  K  1  i  e  b  e  r  schdnge.ir- 
beiteie  Bildwerke,  welche  die  vorzaglicbsten  WalTcotbaten  der  im  ärgsten  Feuer  bei 
Aspern  gewesenen  Truppen  verslnnllchen.  Als  Grnndgemlner  dient  ein  elnfbcbetl* 
Felsen  gehniieijes  Grabgewölbe,  worin.  fOnf  auf  dem  Schiaclitfelde  verendete  Heldeo 
liegen,  immitlen  des  Grufttempels  thront  auf  Postament  die  kampfgerüstete  Kriegs- 
gtftlin,  eine  meisterliche  Steioarbelt  von  H  e  n  r  1  c  i. 

1810.  Denkmal  des  Lllerators  und  Allerthumforschers  Jakob  Oberlln  (f  tSM) 
In  der Tliomaskirche  zu  Strassbnrg.  Flelssiges,  aber  uilchtemes  Werk  von  Las« 
delin  0  h  m  a  <■  Ii  t.  Mcd.iillonhildriiss  des  Gelehrlen  im  sflulenpetragenen  Oberlhellf- 
Karrararoarmurne  HochreliefUgur  der  an  einem  Altäre  Irauemdea  Kilo  im  MiUelibeile- 

ISit'tO.  Gr.  der  Gririn  Herberstein  na  Eg genhergbel  Gritt.  Kam-  | 
ramarmorwerfc  von  C  a  n  o  v  a. 

Nach  1813.  Marraordenkraal  der  KOnIgin  Luise  Im  Mansoleamit'Cbar' 
lo  1 1 e  n  b  u  r  K   l-ins  der  edelsten  Werke  K  r  I  s  1 1  a  n  Hauchs,  der  diese  ArbHI  IH12  j 
zu  Rarrara  begann,  In  welchem  Bildhauerstadteben  sich  damals  auch  Friedrieb 
TIeck  rtnlhndf  der  nach  herzlichster  FrenndschaftsknUpfung  mit  Jenem  die  herr- 
lichen Marmorkandelaber  mit  den  tanzenden  Hören  für  dasselbe  Gral-  | 
mal  schuf.  (Ein  hoizschnlltliches  Abbild  von  Rauchs  grabmonumentalem  HeltM-  • 
werke  auf  Tnli:.. Seite.) 

1814.  Marmordeokmal  der  Baronesse  v.  Schubart,  Gattin  des  danist ben 
Revollroichllgten  am  Napolitanerhore,  auf  dem  engl.  Friedhofe  zu  Livoroo.  Bas- 
relief von  Thorwaldsen.  Die  höchst  lebenUhnliche  Gestalt  der  VerslorbeDen  aol 
dem  Lager  ausgestreckt,  zuhduplen  der  Todesgenius,  vor  dem  Lager  der  GeroaW"* 
Abschiedneliniender  von  i\vr  Lebensgefälirtin  —  Namliafles  Denkmal  des  AdmiraU 
Howe,  Werk  von  Fiaxnian,  In  der  i'aulskirche  zu  London.  —  Gr.  des  K"»*'' 
forschers  und  DenkmXlerberausgebers  Seroox  d'Agineenrt  in  S.  Lulgi  zu  K 

1815.  Grab  des  M  a  rsc  h  a  1 1  s  Ney,  des  Opfers  der  blutigen  Reaktion  unter 
Ministerium  Itichllieu,  auf  dem  Fere  Laehalse  zu  l'a  ri  s.  Einfaches  «•IsenuniglM«*** 
Basenqnadrat,  bepflanzt  mit  vier  Tannen.  Oline  Denkstein,  oiine  insrlirin  ! 

1815.  Denkmal  des  Geschieht-  und  StaatürechUehrers  KrisUan  W  ilhelia  Koek, 
BHdliauerwerk  von  Ohmacht,  in  St.  Thomas  an  Strassbnrg.  Am  F****^'^' 
Altars,  aaf  welchem  Kochs  sehr  sprechende  Büsle  au rgeslelll  Ist,  ruht  eine  aafbUs* 
kende  antik  koslümirle  Schöne  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupte  nnd  mild** 
Klclieiikiatize  In  der  Hand,  «ornit  sie  als  Vertreterin  der  dankt). n  eu  SI.kU  Jen  Ge- 
leiirieii  ehrt.  Das  Ganze  von  nicht  sonderticher  ErOnduog  und  mll  allem  der  Aoti^' 
IVaciigeahmten  nur  kaltwtrkettd. 

1817.  Grab  des  PalenlMdherrn  Roscinsko  In  Zachwyl  Im  Kanton  8oioth«rt> 
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geformter  Sarkof.iff  raU  Masken  und  Kränzen  und  Ainerl's  P  „.  cii«?vallcr  de  St. 
den  S.irkofag  lehnl  sich  die  Irauernde,  eine  Mauerkrone  trp  rtrs  liardinnls  (gen. 

auf  viereckiger  Marmortafel  lautet:  /  iciorio  .-ilfcrio  /  Sobieska  Brnüber  In  St. 
StoWergUs  AWanlae  Comitissa  Enicliterln  ist  also  ,.j,„.p  (;r:ibkaiMitu'r  dar  und 
Gedern,  welche  vor  und  uach  dem  Tode  Ihres  Ge-  ^„  jirllef,  über  dirseii  die  Bild- 
gen. Grafen  v.  Aibany,  die  Busenfreundln  des  P' 

1805.  Kunstloser  Sarg  mit  Schillers  P  n  r  I  c  Ii  J  a  co  b  I  auf  dem  allifem. 

Nach  1»0.).  Prachtgrab  des  Seeslegc        ^^^.^  n.jnes  Ilrrzi  ns  sind  ! 

man,  in  der  l'aulskirche  zu  Loudo'  .;,^rs  Peter  von  Beaulleu  auf  dem 
fest  vom  Monumente  des  Kardinals  V 

menlsbeschlusses  zerstört  w  ard.  M  »^-^^^^  pillersdorf  zu  H  I  e  l  z  I  n  g  bei  Wleo,  mit 
des  Admirals  als  ein  In  gl.inz'        .  r'!?, .i  J 1  e  r. 

dass  Nelson  sich  aus  den»  >'  ^/'"  '.'h  i-n  roder  s  (f  1798)  auf  einem  der  Friedhöf« 
Schilfes  die  letzte  Wohni»        .^■>'*f  )eck. 

bei  Trafalgar  1803,  als'-        ,.;/'^''.'/),  nkniale  des  Theologen  Emmerich  und  des  Arztes 
Nach  IK06.  Gr.       ,^ /'j>'fr  Ulssenschaflsiiiilnner,  von  Ohm a c  h  l,  In  der  Tho- 

1809.  Neck'  '.;/*';;;''"•" 

von  Stael  di--'  '' 
rühmte  Mini' 
der 
dem 

//•i^rtf'^  i erstarb,  (»escirr.  dieser  »eliefs  im  A»l. 

S«  'tii"l'l'  V.  d.  I.aunilz  eine  Krabsclimückende  sehr  fein  gebildete 
('J/ ''f/r'  iVr  li  <>  ff  "  u  "  K .      '••'>»>♦•'•  NaliiigiÖsse. 

'Jr/'''  Vi''''  Moniimenlalarbeiten  von  Mallliew  C  o  a  I  s  -  W  y  a  1 1  (Vater  des  James 
ii-"'",'-H>- 'f'.r         Kai"  "''        Sclil<»s>.  s  W  i  n  d  sor  der  lienotaf  der  jiingv erslor- 
f/i"  '" /V  >  "  i  II  Charlotte,  eine  ll^iii'-nreiche  KoriiposHion  von  runden  Mar- 
»'Vc '''"'"■n  die.  wi  riti  anrh  für  einen  Andaclilsorl  zu  tlirairnlisch,  doch  In  andrer 
'',l'J't>'''''''^uW\\l  oline  Vnili.  iisl  i>t.  Uann  in  Uel  voir- tlastle  das  gepriesene  Grab- 
lirfl'  '''''ile  r  z  o  g  I  II  V  o  n  H  u  1 1  a  ml . 

t;rab  INapoleons  auf  St.  Helena,  an  der  klaren  (^»uelle,  die  er  Heble, 
'  ,n  hUinru  romantischen  Thale  der  Insel.  Leer  seit  I  8  4  1  ,  in  »elchein  Jahre 
'/'"iMine  des  grossen  Todten  nach  Paris  kamen  und  mit  beispiellosem  Lricl.en- 
,'„'.  im  1  n  V  a  I  i  d  e  n  d  o  n>  e  beigesclzl  w  iird.  n.  So  ist  nun  Napoleons  eigner  lesta- 
»""nnrischer  Wunsch  erfüllt  und  zugleich  das  nationale  (Jcfiihl  des  franzilslschm 
vrikes  befiirdiKl.  Von  Poesie  wegen  bleibt  diese  Nersetzung  des  todlen  i>apoleoH 
freilich  beklagenswerth,  denn  der  meeruniranschte  Felsen  Immillen  des  Üzenns  war 
dn.  li  rill  lielwelteni  »viinligeies  Grabmal  für  die  Asche  des  gröbsten  nioderneu  lli-ros, 
der  die  (.eschichle  Europens  seit  der  KranzosenlM  w egung  mit  seinem  ^amen  erfOlll. 

Nach  |H>I  Schiines  Mariiiorderikmai  der  1S.>|  in  ilneiii  zehnten  l.ebeM>jalirc 
ver-^toibenen  Prinzessin  J  ose  fa  Maxim  lila  na  Karolina  in  der  Tliealinerkirclie 
7.11  München,  nach  der  architektonischen  Anordnung  I,  e  o's  von  1^  lenze  ansge- 
füliit  durch  Konrad  Kberhard.  Ilelirf  über  anllklschem  Sarkof.ige,  darstellend 
das  entschlummernde  Kind  mit  zwei  Kngelii,  weiche  vor  dem  ll.  lte  «Jl«*  ^ 
wegheben,  und  mit  der  schmcrzbewe^t.n  Mnitcr,  welche  sich  über  die  Tochter 
beugt  iniil  auf  die  Lippen  der  Slerbendei.  den  Sclieideknss  haucht.  -  Grabmal  de» 
Kauoi.iku<  Darchint-er  mit  einem  Helief  von  Anton  Schw  antliaier  Oor- 
strlliitic  des  ..Lasset  die  Kiiidleiii  ZU  mir  kommen-')  auf  dem  Kiiedhofezu  München. 

ISj'.    Kosei  li.izles  tliiih  Oes  Didilers  Pi  rcy  Hysslie  Shelley  auf  dem 

lYiedliofe  an  der  Cesliiispyraniide  zu  lloin  (  nr  rordium  :  so  bezeichnet  die  Sleln- 
schrin  den  Freund  Lord  lU  rons,  jenen  „Llfeiigeisi  i„  einem  Menschenleibe",  wie 
ihn  llerw  eghs  Meistersonetl  noch  Ircllender  bezeichnet.  Ks  w  ar  auf  der  See  bei  Lc- 
rlci  wo  Slielley  ertrank,  dessen  Leichnam  der  Dicliterfreniid  den  I  lammen  iibergan, 
um  die  Asclie  nach  ll<»m  zu  bringen.  I>a  ruht  di  r  kalte  Staiihesiest  des  seltenen  I5rl- 
ten.  der  mit  allen  Pulsen  für  die  M.  nschheil  gliilili-  und  \ou  welchem  Herwegh  In  der 
Sclilusslerzine  seines  Shelli  vsonelts  so  scliiiri  sagt  : 

Ein  Urrz,  vom  sii.ssr/t  ttufl       Hi/n/iirls  Iruiilirii, 
l  crllurlil  rtlin  f  alrr  i//nl  frrlirht  mm  /f  ri/ir, 
Znirlzt  rin  Stmi  im  ivHilrii  Mrrr  vrrsitnhr/i. 
Kine  hi  rrliche  Sclilideniiig  der  reieriiclien  Verbrennung  des  Plehtergebelns  durcli 
den  Dichter  liat  Alfred  >lrissner  in  seinen  ,,i:ine  üeslaltung"  überscliriehnen  Ter- 
zinen gegeben.  Uli  s  (n  dichl  kannte  einen  Hiiiisller  befcueru,  die  seltene  SlrandkCcnP 
^onl  18.  AuKUst  IS'i»  würdig  sch  iiiharziimachen. 
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Nich  1822.  Denkmal  des  AülivenlorbeBea  «otgtielehielea  Blldbaarn  Rudolf 
*ow  («lera  Soliag  dm  GottfHed  «od  Bradrn  dee  Wilhelm  Scb.)  in  Sant*  An- 

•lle  Frale  zu  R  o  rit.  Wrrk  von  K  ni  1 1  \V  o  1  f  f. 

h  1823.  Grabiiionumenl  FJ  us'  Vil.  (CUlaiMinoiiU  aus  Cesena)  ]d  Sl.  Peler  zu 
richtet  durch  di-n  Kardinal  CoBsaIvi,  VV«rk  von  Thorwaldsen.  Bs  bat 
«loe  grosse  Schönheileo  und  namentlich  viele  Wahrheit  in  der  Sllz^eslalt 
«theileBden  Papstes,  schelnl  aber  für  ein  so  en'iprnfssschwerrs  Leben  wfe 
0—1823  stuhleiiflen  Plus  nicht  bezeichnend  und  bi  dciilsani  fc-  nnjc.  und 
«^'erbjtltalss  zur  Architektur  and  GrOsse  der  Feierskirche,  welche  Iw- 
"aaova  M  aaiaani  Hoaaaieata  llenoalco's  riebllger  fa  Aaseblay  ge- 

des  za  Mlssolunghl  verstorbenen  Lord  Byron  (George  Gordon  Noel 
orlid.ilp  in  Ihe  county  of  Lancasli-n  im  Dorrkirchlein  zu  il  ii  <  k  ri .« 1 1 
lingiiam.  Einfache  llarmorlafel,  |,dem  Dicbler  voo  Cbilde  Harolds 
^.•tii  saKen:  alcht  dem  des  HMerlleliea  Doa  Jaaa)  ireselct  voa  selaer 
.«.t'AafUSta  Mary  Leigh.  —  Grab  des  Spr.u  litri  lf  lirten  und  AlU  rllinmrorschers 
yohn,  eines  Dortmunders,  auf  dem  Johanuislvlrc  lilmfe  zu  Leipzig.  Ausgezeich- 
net diiivli  eine  Ii  i  e  r  o    1  y  fi  r  t  e  Aegy  p  te  rs.'i  ii  I    i  Nachbildung  der  wichtigen  lo- 
scliririNanle,  die  bei  Hosetie  io  toterflnpten  gefuodeo  worden)  aurErlnnruof  aa  dta 
Hierogiyfeneatiffllraagmrersadie  dieses  vielselUgea  FllologeB.  SlelaaMlzwerk  tob 
WiAgricB. 

18M.  Grabtempel  der  Königin  Kaliiarina  an  der  Stelle  des  Stamm- 
schlosses Wirlenberg  auf  «lern  HotlM  iiberge  bei  Kannstadt,  erbaut  von  Salucci. 
Innen  die  Evangelisten  In  Karraramarmorslatuea :  MaUhSas  uad  Markus  aacb  Tbor- 
waldsens  Nodellskizzea  voa  Leeb  aad  Zwerger,  Lukas  voa  MaHla  Wagner,  Johaaaes 
(l»erflliailes  Werk)  von  D  a  n  n  e  c  k  e  r. 

Nach  I8"2i.  Deniviii.il  der  Gr  Ii  fln  von  Albany  (Luise  v.  Slolberg-Gedern),  der 
f.enialilin  d.  s  lüonpnileudenlen  Harl  Eduard  Sluart,  der  Freundin  des  Dichters  Al- 
Oeri  uud  des  Malers  Fran^ois  XavierFabre  aus  MoalpelUer,  errfcbtet  durcb  Letztera 
iQ  der  Sakraneatskapelle  voa  Saataeroce  zu  Flore a  z.  Bs  fsl  elu  bDbscbes  Werk 
■■'»l*i«**BlarellI  und  GIo  va  nn  ozz  i.  Die  Mitte  des  an  die  Wand  gelehn- 
tea  DeakMals  wird  eingenommen  von  der  Heiiefdarstellung  der  drei  giiniiclien  Tu- 
genden. Zusciten  die  Standllgnren  zweier  Genien.  Oben  die  Wappen  Grossbrllaa- 
niens  und  Fraakreicbs,  danil  Niemaad  veiiesse,  das«  die  fieslatlcte  die  Frau  eiaea 
aebr  ansprüeMgea  Rroatrlaroers  gewesea. 

Karraraaiarniorner  .Sarkofag  des  Kardlnal-Dlp!omaten  ErcoJe  Consalvl  im 
PanliieoB  zu  Rom.  Werk  von  Thorwaldsen.  Mit  der  Büste  des  Kardinals  und 
einem  ßa.srellef,  darstellend  den  Consalvl,  wie  er  ais  giacklicher  Nuntius  dem  Papste 
die  wiedergewunnenen  Provlnzea  des  lUrcbensUates  in  Ftguris  vorlObrt.  (Abbild 
nnler  Nr.  144  in  Thleles  Aasgabe  der  Thonraldseawerke.) 

Deakmal  des  Herzogs  Bugenvon  Leuchtenberg,  in  blangrauHchem  Kar- 
raramarmor  au.sgefUlirt  nach  den  Modeilen  von  Thorw  aldsea,  in  der  Hofkirche 
zum  bell.  Michael  /(■  M  ü  ii  <  Ii  e  n.  Die  Toga  leicht  über  die  linke  Schiller  geworfen, 
steht  der  Herzog  (Harniscb,  Feldberraslab  aad  eiserne  Kroae,  die  ar  «last  Inw, 
neben  sich  zu  seiaaa  POssau)  vor  der  veraelilosseaea  Grabtkflr,  Ober  weleher  la  GoM- 
seliilfl  der  Wahlspruch  „Honneur  et  Fid^llft"*  f;\änz\,  welchem  entsprechend  er  In 
der  Reehtea  den  Lorber  tragt  und  die  Liniie  ans  Herz  hält.  Neben  Ihm  die  Mii.se  der 
Geschichte,  seine  ihaten  auTzeichnend,  genüber  aneinandergescbmiegt  die  Genien 
des  Todes  uud  der  Uoslerbllcbkeil,  beide  geflügelt,  Jener  mit  geseakter,  dieser  aiit 
•nflodarader  Fackel.  (Die  sehr  cchVa  gebildete  Mose  aad  die  bewuaderaswOrdfge 
«caiaagnippe  von  der  Hand  Teneranl's.)  Zwei  von  Ernst  Mayer  gearbeitete 
Bage!  tragen  eine  am  Sockel  angebrachte  inschrifttafel,  welche  In  latein.  Sprache 
angibt,  dass  hier  die  Gebeine  des  V  IzekönIgs  von  Italien,  Kngen  Napoleons  (geb.  1781 
zu  Paris,  gest.  I82i  zu  MUncben),  ibre  AubsUlt  haben,  und  dass  das  Deniimal  von 
seiner  trauernden  Wittwe  Aogusta  Aaialia,  der  Ttochter  HazIoUlaa  Josefs  v.  Baiern, 
erricbtet  worden  sei.  Der  Sockel  M  sechs,  das  ganze  Deokaiai  dreissig  Fuss  hoch. 
BekaBBi  dnreh  den  werthvoliea,  säubern  und  konzlsen  Stich  des  Schweizers  Johann 
Heinrich  Meyer. 

Um  I8>5.  Das  Paul  Löflersche Denkmal  auf  dem  Gottesacker  zu  Welssenbach 
la  Oberösterreleh,  belobtes  Werk  von  ^tthlasSonnberger  aus  Hohenfurth. 

t823.  Mamoraes  Grabdenkmal  des  letzlverstorbeaea  Burggrafea  voa  Nüroberg 
im  Klotierllellsbron n ,  tQchUges  Werk  von  Lareas  RolarBaadt,  la  uioder- 

Geschmack. 

1825.  Grab  des  Dichters  Jean  Paul  zu  Baireu  tb. 


24S  Gräber  vmi  GrabicakoMle. 

Nach  1825.  Monument  d «'s  K  (i  n  I gs  Ma  x  In  der  FQrstengi  iift  zu  MOnchf  i. 
architektoiilMbei  Gauwerk,  nach  Zieblaads  ZeichnoDg  ausf^eführt  dvreh  Slifi- 
■iar«r.  — •  Gralmal <e« Österreich.  Geaeral* Chasteler,  Werk  ▼«mZaB^OB«» 
meght  Wl4  Glacea  rel  I  i ,  in  Santi  Giovanni  e  Paolo  zu  Ve  n  ed  Ig:. 

ISSH.  Denkstein  des  edl«;n  freisinnigen  Kajetan  von  VVe  i  1 1  o  r  .luf  dem  all/(. 
FMMIkore  zu  München.  Mit  ileni  Spriu  lx- :  GoU  ist  die  Liebe,  I^leb«  stela  ersles  Gebot! 

Naeh  18:20.  Erzsarkofag  der  Karolloe  von  Manolicli  mit  derschtacc 
mi  dnreh  Prachtliaar  an^eceidiDctei  SehlomnerKealaltt  gans  «etbatladlget  Weift 
VM  Stiglmayer,  in  den  Arkaden  des  Münchner  Friedhofes. 

i827.  Grabmal  C  a  ii  o  v  a's  (|  1822)  In  Maria  Gloriosa  ai  Fr.irl  zu  Venedlf. 
Der  Eiilwurfzu  diesem  Monumenl<-  riilirt  von  Canova  selbst,  der  aber  dcibel  nlchl  ai 
•Ich,  sondern  an  eine  fiedeokmaluof  Tizlaas  dachte.  Die  AiiaflibruBff  (auf  Kottci 
Baropa's)  erfolgte  lade«  m  telaeni  etgeaea  Gedichtatn.  Seelia  VIMhaiwr  «am 
daran  betheiligt,  und  zwar  schuf  Rartolommro  Ferrari  die  SInngactalt  dtf 
Skulptur,  Rinaldo  Rinaldl  den  Genius  der  Skulptur  und  d<*n  l^öwen,  Latff 
Zandonienegli  i  die  Sinn;;<-stalten  der  Architektur  und  dfr  M.jler«'!,  J  a  r  o  p  o  d'** 
Marlial  dieGeoleo  der  Baukunst  ood  Malerei,  Glaseppe  Falibrla  den  GcaiiM 
dar  veaexlaaltelMB  Skalptur,  AatoaloBosa das Blldam Caaova*«. 

1827.  Grab  Ludwigs  van  Beethoven  zo  Wien. 

1828.  Grabdenkmal  des  N  ic o I as  Pouss i  n  in  der  Hirche  San  Lorenzo  in  Ln- 
cina  zu  Ronif  errichtet  durch  Chateaubriand,  als  derselbe  unter  dem  Ministerium 
MarUgaac  Botschafter  heim  Ii.  Stuhle  war.  Ausser  der  HalerbQste  sieht  aiao  eio  Bü4- 
werk,  vetebe«  dto  Romposllloa  der  scMfaea  Pousslaaebea  LaadsclMift:  ler  &etgtff 
tFArcadie  wiedergibt.  Die  inscriptio  pompalts  lautet ;  F.  A.  de  Chateaubriand  a  iW- 
eoUis  Poussin.  Pour  la  ß^lotre  des  Arts  et  thonaeur  de  la  France.  Nicolas  PoussiM 
ne  auj;  Andelijs  cn  MDLWXXiy.  Mort  ä  Rome  MDCLXT  0i mkmuä  dt  cette  igUH. 
Darunter  ein  Paar  lateinische  Lobdlstichea. 

f 8f9.  MoBOMaat  dar  Fralia  r.  Waraik  arft  traoemdcr  WdhsBgur  vaa  PaatpCa 
Ma r  c  h e  s  I ,  «rrichtat  darek  dto  Bensoffa    Laaekteabcfv,  aaf  deai  Frladkofs  sa 

München. 

Um  1830.  Einfacher  Grabstein  des  grossen  parlaaientarlschen  LinkenfOhrers 
BeajamlB  Coastant  aufdeai  Hn  Lachalse  za  Paris,  aüt  der  treOlteh  gewibi- 
tea  lasekriflt  „Hier  rakt  er  vaa  selaer  AiMt  aad  setam  Werke  IMfaa  Ikai  aaekl** 

1830.  GrakdeakBMl  das  Gavaraalara  GiaUo  Btaackl  an  Slaaa.  WerkmTe- 

n  er  a  n  i. 

1830—40.  Grabkapelle  der  Familie  Thum  und  Taxis  in  dem  vom 
Kreuzfange  voa  St.  Kmneran  uaigeheaea  RaauM  der  FQrstearesMcas  za  Regeas- 
fcarg.  Baawerk  voa  Rein  aus  Mdaehea.  Das  Aenssere  eatsprleht  gaax  deai  raM* 
alsdiea  Style  des  Kreuzganges,  dabei  sind  die  VerhSHnlsse  gut  Im  Karakler  desselben 

ß alten,  die  Arbeil  in  schiinen  Werkstücken  des  harten  bei  Regensburg  breoheodes 
ksleins  sehr  scharf  und  genau.  In  der  Kapelle  wird  das  palmenartig  emporsire- 
keade  Gewölbe  von  vter  Schlaakslulea  getragen,  derea  SlSaiuie  aua  eioem  »e^ 
schOaea  bei  Regensbnrg  breebeadea  Nanaor  gearbeitet  slad,  dessea  Parke  deai  ha 
antiken  Säulen  so  gescli.'üzien  Flor  dl  persico  sehr  ühnelt.  Die  »clilzelin  Fensler  ha- 
ben Glasgem.11de  von  Jakob  Sauterleute,  der  In  zwölf  Fenstern  die  Vlscher- 
schen  Apostel  und  in  einem  der  übrigen  die  scbOne  betend  aufblickende  Schnitzniaria 
In  der  Sanmlnag  der  aüraberger  Kuastschule  sckoielsaialerlscb  wtedcrgegeheD  bat. 
Dieaea  Flgarea  sagea  aber  die  sehr  grellea  Peverlhrhea  aleht  sa ;  aach  sMren  die 
hegleitenden  Muster,  well  nicht  im  Gescbmacke  des  Mittelallers  gedacht.  Die  AHa^ 
atsche  enthält  die  bekannte  Hciland.<itatue  von  Daonecker.  Die  Famlliengrufles*' 
spricht  dem  Oberraume,  nur  dass  sie  niedriger  geballäa  aad  alia  ailt  kOffiara  Blei» 
versehea  Ist.  Aach  hier  slad  die  Fenster  genalt. 

1830—40.  Gn^slataea  von  IfapoUteaer  Lulgi  Persleo  aaf  den  Gellosawv 

aaWashlngton. 

Nach  ln30.  Denkmal  des  für  die  nationale  Sache  gefallenen  Grafen  Frledrl«* 
▼aa  Merode,  Werk  de«  Meisters  W i  1 1 e m  Geefs ,  In  einer  Kapelle  der  Kal*»*- 
drale  zu  Brassel.  Auf  hohen  PosUmente  lirgldte  JngeadUche  UeldeBgcsia)t<  i>" 
AogeBhIick  des  Versebeldeas,  aafdea  Arn  gestSlsl,  nll  der  Recktea  aaeh  d  is  Pls(o> 
haltend.  Sein  Kleid,  die  volksthümilcka  BlBBs,  aa  Sick  schoB  elaa  nalarlsche  Xrackif 
ist  auf  das  Herrlichste  behandelt.  ^ 

I8:tl.  Grabmal  des  Generals  F07  auf  dem  P^re  Lacbaise  ZU  Paris.  In  Fora 
eines  Tempels,  mit  der  Feldherrastatue  la  aaUfcer  Tracht  and  la  Redaerhaltaag.J'^' 
pa  V id  d'A n ger s.  Grakslala  des Diekteraakaes  Aagast  GOtka anfdsn  Fne«- 
kafaaa  der  CesUasyyranldeM  Baal.  IMa Ziga  aataas ReUalparinis  adgra  nr«^ 
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w  «tMbenm  CoMrtfeMoDg  des  V«lei«.  Die  laielniscbe 

patri  mieveriens,  mnerum  XL. 
Bit  Gdtbes  Rallen  IttderPirtteiignifln  Weimar. 
m  Grabnai  des  Arslea  DisMtauiBer,  errieblet  darcli  dea 
f  V.  Baiern,  aaf  dem  Priedliofe  n  MHaclieB. 
öffentliclie  SolMluipUeB  errlektete  Moaameat  des  Gas I* 
Laehaise  zu  Paris.  Bs  iMSlelil  la  eiaer  Bnstalne  dieses 
^  aaf  hohem  Passgestelle  mit  laschriflea  aad  drei  Relief» 
i  amkelt,  Ge rechliglKeil oad  KrafI  vorstellen, 
isters  Josef  Thtirmer  aof  dem  ailgemeinea  Friedhof 

»s  Didomalers  Pierre  GucrlD  (geb.  1774),  der  Im  Jahr 
rb,  den  er  Horace  Vernet  abstattete,  in  der  Kirche  San 
Lemoioe.  —  Denkmal  des  draniatisehen  Dichters  MI- 
Ponmeisters  Meyeri>eer),  in  erhöhter  SarkoCagfona,  aaf 

ü  n  c  h  e  n. 

igardengenerals  Lafayette  auf  der  Clmetien*  de  Plcpiis 
Senef  eiders,  des  firflnders  der  Lithogralie,  auf  dem 

ü  n  c  h  e  n . 

dherrn  Scharnhorst  auf  dem  Invalidenkirchhofe  zu 
!he  nach  Schinkels  Zeichnung.  Der  Sarkofag  mit  drei 
lorslens  Verdienste  um  das  preusslsche  Heerwesen  ver- 
i  Tieck.  Der  ruheude  I^öwe  am  Kriegerdenkmal  erzge- 
ll. -  Grabmal  des  Sandwlrths  Hofer,  mit  herrlichem 
de  des  Tyrolerbelden  von  JobannSchailer,  in  der 
k. 

bekannten  Malers  und  Kunstkenners  Jeau  Baplisle 
L  L e m o I u e ,  in  der  Kirche  Sau  Luigi  zu  Rom. 

v^on  Platen,  des  „bildenden  Künstlers  unter  Deulsch- 
B  klassischen  I3oden  von  Syrakus.  Bei  diesem  Poeten- 
■  rten)  hat  Bernhard  Lepel  die  schönen  Strofen  gedichtet: 

r'cr  laut  iionnvnulen  Gangs  daherzieM^ 
f  luih^  Platc/iy  hei  Syrakusä, 
ßiüUt  sein  Lied  wie  das  H  andeüi  deiner 
li'ii  Rhythmen, 

' insühlummernd  die  Flut  zum  Spiegel^ 

\aehts  Frieden  um  deine  Grifft  sich ^ 

du  tönt,  klagend  um  dich,  der  nahe 
rethusa, 

rabplatte  mit  der  Blldnissligar  des  Erzbischofs  Ferdinand 
In.  Werk  des  böhmisehen,  zu  Köln  wirkenden  Brzkttnsl- 
.  Durch  Steinzeichnung  von  Levi  Elkan  bekannt, 
isischen  Oberbaudirektors  Dr.  Krönke  zu  Gross-Rohr- 
I  Joh.  KarlSchollyJttagern  Bruders  des  losef  und  Va- 

es  Cl  a  u d  e  G e  i  i e  e  (Lorrain)  von  P a u  1  L  e m  o  1  n  e  in 
'  zu  Rom.  Eine  In  Form  und  Haltung  lobwürdige,  aber 
Ualt,  Madame  Kunst,  steht  neben  einem  Postament«', 
Hiebe  Büste  des  gefeierten  Landschafters  zu  bekriinzen. 
anzös.  Inschrift,  nach  welcher  König  I^ouls  Philippe,  Mi- 
Iter  J.  Fay  de  la  Tour  Maubourg  die  Ehre  halten  dies  Mö- 
slohs dem  Feintre  /rangais  zu  weihen.  0  Bitelkeil,  die 

her  CIppusform  gebildete,  polycliromallsch  bemalte  Denk- 
s  Mauromichalis,  des  Leon  Idas  und  der  Familie 
)fe  zu  M  ii  n  c  h  e  n.  Das  Heldecksche  Monument  von  aus* 
der  Gliederprofilirung  und  in  der  Zeichnung  der  obere 

^  om  Architekten  EduardMetzger. 

der  Bischöfe  Joh.  Michael  Salier  (f  1832)  uad  Georg 
»me  zu  Regensburg.  Bildhanenrwke  voa  Roarad 
le  stellt  sieli  dar  als  nron  in  gesebniickter  SplUbogea« 
len  BiselMkUoraate  dasilaeadai  Lebeasgestalt  des  Hoeh-. 
ttakeaiasdtea.  Zwei  fsaeriialleBde  Raadelid^  flaaldrea 
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46a  Throabao,  wo  der  durch  selae  ächtkrislllcben  Geist  atbmenden  SchriAea  m 
■aaUalUs  Uachof,  nach  dan  KmsUU  mr  Backten  bUckead,  die  Uako  aa  dio  ftriut 
md  kl  der  RecbteD  die  Fedar  kllt.  Der  alae  kalesde  Mlalslraat,  allelial  dem  Rm- 

Biflxe,  reicht  d«m  Kfrchenlrhrer  das  Sehreibbuch  hio,  während  der  andre  den  Kramm- 
stab  uod  d«.<)  Kvangelienbuch  hitlt.  (Abbild  im  Art.  Eberhant.)  Das  VViUiuann.sche 
Deokmal,  ebrnfalis  golhlsch  lektonisirt,  zeigt  den  Bischof  auT  sui-kofai;i'>t'lifiu  Luget 
ftia  Werkaadaa,  dar  Bit  gefalteieo  Hkaden  aaiaa  Seele  dem  Uerm  empOckil,  deMca 
RranMId  Uber  dem  Lager  ragt.  —  DeakmaldeaGemralleiitaaata Lamelle,  vaa 
Meister  RoiermiBdt  te  aHdewlfehem  fieaeboMehe,  aif  den  milUb-Medhefa  u 
Nürnberg. 

Nack  1837.  Gr.  des  Napoleonmalers  Franyois  Gerard  auf  «icni  Friedhofe  dm 
Moat-Paraasae  bh  Paria.  MM  dem  KaasUerkopf  §n  reMs^flker  der  loackrUl  det  «r- 
kOhteo  Slelamala.  —  GnibatelB  mtl  MedaillonblMnlaa  dea  taleatvoDea  Malera  Xavtar 

Sigalon  aus  Mmes  (1788  -1837)«  welcher  kurz  aach  Beendung  seiner  fOr  die  frio- 
Xdaiscbe  Regierang  gemachten  vortrefflichen  Kopie  de«  BuoaarroUnchen  W  eltgerich- 
der  Ckolera  zum  Opfer  Oel,  in  der  Kirche  San  I^uigi  za  Eem* 

Deakraal  de«  pollUscken  Brlefstylistea  LudwigBörae,  zwaazlg  Scbritte  vaa 
Grabe  de»  grossen  Liakea  Beojaaiin  Conslant,  auf  dem  Pöre  Lachafse  zu  Parle. 
Birnes  Grun  schmückt  eine  Pyramide  von  polirleni  Granit  mit  einer  runden  Vertie- 
fung, in  welcher  seine  von  David  d'Angers  modellirle  KrzbUsle  sieht.  Am  Fuss 
der  Pyramide  ein  Erzbildwerk  mil  dea  SInafaalallea  Pnmkrdcka  «Bd  Da«ladüaa4a, 
denn  HIade  darck  die  FreiheitgOtUn  zusanmeagt^eben  werden. 

1838.  Manseleam  der  belgischen  Frei heitsbelden,  der  Opfer  der 
Septembert.ipe  1830,  auf  dem  M.1rlyrerplat2e  zu  !ii  iissel.  Beschlossen  wurde  diel 
Deakmal  schon  am  Abende  des  drillen  Kampflages  der  belglscben  Revolution,  wSb- 
PMd  der  Donner  des  GescbOtzes  und  das  Knattern  des  Gewebrfeeers  no^h  die  bren- 
nende Stadt  durchraste.  Im  Angesichte  des  noch  unbesiegten  Feindes  dekretlrte  die 
interimistische  Regirrung :  un  tnorit/me/ii  (ransmeltni  a  In  positrite  Ics  noms  des 
ktro*  qui  ont  succombe  dans  notrr  lullf  ^lin  irtjxr,  et  In  rfco»tiaisstr»ce  de  la  pa- 
tritl  Neun  Wochen  später  legte  der  Präsident  des  Kongresses  den  Grundstein  zu 
diaaam  Herameale,  deasen  AasfObraag  dem  belglscben  iCanstler  Willem  Geefs 
{Ibertragen  ward.  Die  Einweihung  erfolgte  am  '2i.  Dez.  1838.  Immitlen  des  sUllea 
Pialzes  erhebt  sich  aus  einem  offnen,  von  Arkaden  rinffefasslen  Grabgewölbe,  za 
welchem  Steintreppen  hinabführen,  auf  massivem  \iercekigen  Cnterbau  ein  ebenfalls 
massiver  antik  geformter  Grabstein.  An  seinen  vier  Ecken  bezeichnen  FlägeJgenies 
die  MonMBte  der  vier  Kampftage,  den  Kampf,  die  Hoiniong,  das  MIrtyrtbam,  d« 
Sieg.  Die  einfache  Inschrift  Patria  sehnidrkt  die  zwischen  den  Sinngestalten  de« 
Opfertodes  und  des  Sieges  beflndllche  Seile  des  Cippus.  Auf  der  Hübe  desselben  er- 
bebt sich  die  welssmarmome  Kolossalstatue  der  belorberten  Belgia,  zu  deren  Küs- 
se« der  LandesWwe  ruht  nad  die  serbrocbnen  Fesseln  der  PremdberrscbafI  Uegea. 
Me  knt  mit  der  Unken  gefen  das  etwas  erhöbt  voiyestreckle  Hake  Bein  gaslcmart 
eine  Denklafel,  worauf  sie  die  Tage  des  Kampfes  und  Sief;«>s  (33.  — 26.  Septemktf) 
zur  Stelen  Rrinnrung  den  kommenden  Geschlechtern  verzeichnet.   Den  Llnterbas 
schmücken  vier  historische  Basreliefs,  welche  die  bedeulendslen  Momente  des  bel^i- 
aeken  Frelkettskaanlas  veraDscbaulichen,  Zar  fietracblaag  dieser  Bildwerke  (dcres 
letales  Im  Min  t84f  eingefügt  worden)  moss  man  In  den  Inneni  von  Arkaden  naifs» 
benen  Ranm  hinabsteigen.  Das  erste,  welches  <!le  SüdwesLseile  bedeckt,  zeigt  den 
Schwurmoment  der  Freiheilskampfer  auf  dem  Grossplatze  Brüssels,  den  feier* 
liehen  Augenblick  vor  ErüfTnung  des  Kampfes.  Don  Juan  van  Halen  mit  nacktem  , 
Sehwert  la  der  Fanst,  auf  mksiger  ErbOhuag  stehend,  zeigt  mit  der  Unke«  auf  die 
n  sei«««  Hiliple«  flatternde  Fahne,  aus  deren  Falten  das  Zauberwort  £,lb«rfit  bsf- 
vorsticht.  Bewafflnete  die  ihn  umgeben,  alle  in  der  eiufachi-u  Bluse  des  Landes,  jt 
selbst  Frauen  mit  Kindern  auf  den  Armen,  strecken  schwUreod  Hände  und  Waffe* 
sum  Himmd  empor,  und  ein  tausendstimmiges  mourfr  pour  lapntrte!  scheint  vod 
aUen  Lippe«  n  aeballen,  während  rechts  zu  Fassen  des  Führers  bereits  die  FreibeU 
In  einem  lOdHeb  Verwundeten,  nro  den  steh  eine  Frau  und  ein  Mann  bemühen, 
Opfer  gefunden  hat.  Das  zerbrochene  Schwort  In  der  Hand  des  sterbend  Mederge- 
saakneo,  dessen  Blut  aus  tiefer  Brustwunde  quillt,  deutet  auf  die  Hartnäckigkeit  des 
BMq»fea.  Im  zweiten  Bildwerke  vergegenwärtigt  Sick  uns  der  Batscbeidungi- 
kampf  am  36.  Sept.  im  Parke  zu  Brüssel.  W  iederum  ist  es  Dnn  liinn  van  Haleatdcr 
bler  die  Freiheitskampfer  gegen  die  Feinde  führt.  Unler  <l»  u  Mi  «ii  rgestürzlen  *• 
Seinen  Füssen  erblitkl  man  die  juffendlieh  edle  (Jeslalt  .seines  Generaladjntiiilen, 
Freiherrn  Fellner,  der  Im  mörderischen  Kampfe  jenes  Tages  den  Tod  faod. 
IN«  Balgler  baGüaa  Hofe  1«  riigaadat  Vofdrtafa«,  mr  wwiga  Makka't  dar 
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BlMliitur  ileM  tum  mo€h  im  der  rrchien  Behetei  Bawelleri.  Der  MmmbI  «er  M*%»m 
-BiltelieMsBf  venriMllcht  sich  an»chaulichtt  dvreb  den  Führer  der  Bslllnder,  w«l* 
eher  zurOckweichend  das  Schwert  gegen  die  AnstQrmeoden  schwingt,  während  er 
nil  der  Uaken  eioeo  scbwerverwuaiel  neheo  Ihm  olederftfineoden  Krieger  zu  hai« 
IM  ncM.  Vortrefflich  koDtratUrC  4er  Mitoebe  rihrw  alt  mImm  Gtigmer,  der  Ihm 
verzweiflnagsvoll  per^flnlichrn  K«mpf  bieten  za  wollen  scheint.  Der  Otverbpfehlsha- 
her  der  vereinigten  Streit  Ii  rüfte  der  Revolution  hat  das  Schwert  in  der  Faust  mehr 
zum  ZelrlH-n  als  zum  AngrlfT,  denn  »ein  Haapt  ist  zu  den  aachstOrmenden  Seinen 
aHfoiunterttd  zurückcewaadt}  er  seift  sieb  voll  freudiger  Slcfaifewlasheil  «ad  deck 
nMg  tealllm  iei  Um  mmnumitm  RuDpfes,  des  !•  aelMr  aMwIea  NIhe  «!■  !■  «le 
Kaie  gestürzter  feindlicher  Soldat  mit  einem  Bliisentnanne  Leih  an  Leib  foriztisf  tzea 
scheint.  Dies  Basrelief  ist  unstreitig  das  kflastlerisch  gelungenste.  Minder  geluagea 
sind  die  beiden  letzten  Bildwerke,  W9¥pm  eiaa  die  Binweihoag  des  Begribaissplatzes 
am  4.  Oktober  1S30  dureh  den  Deyea  von  8alate-Gndule  im  leiiela  der  provlMfi» 
iClieB  Regiening       der  Iflllllr-  and  avilbehürdeo,  daa  andre  die  anf  efaem  An««- 
Sessel  sitzende,  etwas  nach  einer  Himmelskönigin  aussehende  „Belgla"  zeigt,  wie 
sie  die  zu  ihren  PMsacB  kalenden  siegreichea  SObae  des  Vaterlands  in  Namea  de*- 
aelbea  mit  dea  Bkrrakrtaen  belohal,  welche  ihr  vea  Jangfrauee,  He  rafder  aa* 
der»  Seite  zu  Ihren  FBssea  knien,  dargereicht  werden.  27  Schwarcmdrmertafela, 
wHebe  die  Winde  der  nmgebendfn  Arkaden  bedecken,  nennen  die  Nanen  der  „Ntr> 
tyrer  des  belgischen  Freiheitskampfes",  deren  Reste  unter  diesem  Denkmale  ruhen. 
Bs  sind  ihrer  ein  halbes  lausend.  Unter  Ihnen  lleal  maa  aaeh  dea  NaaN»  des  Grafen 
Felix  von  Merede,  «eaie»  Marmirtertiaal  te  8t.  fltdnia  alebt  ISewIet  Ist  das 
Brflaieler  Mlrtyrermonument  als  sehr  gute  LAsnng  einer  srhwierlgen  Aofflbe  zu  he- 
Iraeblen.  Das  Ganze  i.st  von  imposanter  Wirkung,  würdig  der  Ausdruck  dea  Daakge- 
fWlls  einer  energischen  Nation  zu  sein.  (Vergl.  Adolf  Slahrs  zwei  Monate  etc.  I.  6  ff.) 

n.  Grafiban  filr  die  Reste  der  Sinfertn  Maria  Felicitas  Nallbran, 
errichtet  vom  Gatten,  Mailkor  Beriet»  ««f  den  Rircbbefb  n  Laekea  bei  irRMei: 
blit  weissem  Marmorst  and  bilde  «er  earafllieh  HeMerleB,  ierea  Rtlmie  neeb  taaf» 

Im  Namen  fortkliagen  wird. 

1839.  Grab  DanielOhlmOllers  auf  dem  allgemeinen  Gottesacker  zu  MB  a- 
e  h  en.  Dieser  grotM fipitmeliler  alldeotscberBanknnst  aoUle  mitten  In  der Aaktrebe 
Regrabea  aefa,  die  lela  herHIebitei  tteaameal  M I 

1839 — 42.  Figurenrelrhes  Monument  der  zu  Rom  verstorbenen  Indischen  ffirslln 
Begum  Sombre,  errichtet  durch  den  Prinzen  von  Hindoslan,  Sohn  des  Begum 
Sumra,  im  Mansdeum  zu  SlrOhanaat.  Manaorererk  von  AdamoTadolIni,  elf 
Fiipurea  enthaltend.  Renmont  In  seinen  „aeaea  rthnlaeben  Brlefha**  aeaat  ea  ela 
„sIeniHcb  vabedeateade«  Werk,  an  welebem  die  Statae  der  aRea  Dame  cfae  befaiR 
komische  Wirkong  mache.*^ 

Um  oder  nach  1840.  Grabs  tatne  der  Granu  Zamoyska,  geb.  Gxartoryskaf 
in  Santa  Croce  zu  Florenz.  Die  hlaabersehlnmmenide Polln  ela  darch  Nalurwabr- 
beit  aad  edlen  Aasdrtick  der  Ruhe  anziehendes  Gebild  von  Lorenso Bartollal. 
«—  Sebdnee  Monoraent  des  Conte  Mastinnl  Im  Camposanto  zu  Pisa.  Bfnetraoerad 
iasltzende  Welbspestnlt,  von  dems.  Florentiner. 

D  e  Ii  k  m  a  1  des  berühmten  Abbe  de  i'E  p^  e  (f  1789),  welches  die  Pariser 
Taohstumffien  dem  SUfter  ihrer  Anstalt  setzten,  In  einer  Kapelle  der  llnkea  Abdella 
▼oa  Safat-Roch  zu  Pa  r  I  s.  Einfacher  Sarfcofbg  «II  der  iSale  dea  Verrtorbeaes,  «neb 
welchem  siret  Rinder  dankbar  aufblicken. 

1840.  F  il  r  s  t  e  n  gr  II  n  b  .n  n  auf  dem  fioltesacker  xii^A  1 1  e  n  bu r g. 

Monument  der  Kaufniännln  Müller  auf  dem  Friedhofe  zu  Stuttgart. 
Ras  Architektonische  nach  der  Zdebaaaf  Friedrich  Girtners;  die  Gruppe  der 
vom  Bngel  helmgefahrten  jungen  Matter  mitdeaiKladeaaebLBdwIff  Seballera 
Hedeüen  erzgegossen  von  Stiglmayer. 

Rohlbaiiersches  Grabmal  aaf  dem  Johanntsklrchhofe  zu  Nflrnberg. 
Vortrefflich  daran  das  Gnsawerk  von  G.  Howald.  Die  Steinhanerarbeit  von  Ra pel- 
ler, nach  Bntirnrf  voB  Heldeloff. 

Zwei  MannordenkmJller  altdentseben  Geschmacks  för  die  Familien  Beek  s« 
Sebwabach  und  llornschuh  zu  Kits  In  gen,  tOchtIge  Werke  von  LordB«  Ba- 
termandt. 

Nach  1840.  Rnrfdrstlirh  he.ssl.sche  Grabkapelle  zu  Frankfort  o.||., 
•»bant  von  Heaaemer.  Öuadratbau  mit  GninKcw«lbe  von  reicher  Tektonik,  dnria 
ein  grosses  karraramarmomes  KrozlBx  von  Z  we  r ge  r.  Ob  dem  Elogaate  „daa  Ma* 
rienpaar  am  Grabe'S  Sandstelngeblldo  fwi  dems.  Bildner.  ,  

Miraardaakmal  Vrla^rUk  Wllbel«f  Ul.  tob  Pr^aaaaa  aekaa  «ob 
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berühmten  „Lulseodenkmale'^  im  Mausoleum  zu  C  h  a  r  I  o  1 1  e  n  b  u  r  s<  Vom  Meister 
Rancb.  (^»chr.  im  Art.  Cliarioltenburg.) 

i7  i  Denkmal  der  juagveratortaeB  gefeiertea  Sängerla  Virginia  de  filaiU  ia 
■hntergaoge  von  SaBlaeroeeso  PioreiB.  Werk  vee  Laif  t  Pampalonl.  ■ 

Grabdenkmal  einer  Fra  u  T  h  o  tu  p  son,  der  „Tugendbanen  und  WohUh.1Ugpn" 
von  ihrem  Gematal  errichtet  in  der  Kirche  zu  Great  Mal  vern.  Bildhauerwerk  vm 
P.  Hoiilns.  Die  Gestalt  der  Gefeierten  liegt  auf  einer  Ottomane  und  bebt  sieb  ebei, 
ile  «taie  Iiaa4  aiiulreelLeBd,  wie  auf  dea  f  UKzUcbeo  Rof  eloe«  oasicliUiarea  Ge««B4- 
lea.  GeiloebeB  vm  B.  A.  Ardett  In  Peferaarhefle  des  Art-Jonraal  1851.     ■  < 

Sarknfag  über  der  Asche  eines  S  U  h  u  I  e  i  n  s  des  Lithografen  II  a  n  fs  t  ä  n  gl  aof 
dem  allgemelDeo Friedhofe  zu  München.  Die  aufliegende  Ixindstatue  ein  vorzüf- 
Hthes  Werk. 

1840—50.  MaatoleuB  Blttcber» (f  1Ö19)  au  Krleblowlls  la  Sckleriea^ 
aach  Zeiehnongen      Straek.  Das  PaadameBt  besieht  ans  dem  BllleherstelBe  tob 

Zoblenberge.  Der  Oberbau  aus  mächtigen  Granitblöcken  von  Strehlen,  den  festeslrn 
in  Schlesien,  bildet  eine  viereckige  Grabkammer,  ob  welcher  sich  ein  nundlburm 
erhebt,  in  dessen  Nisclie  dto  marmorne  Kolossalbiiste  des  Feldmarschulls  von  Kri' 
stla  n  R  a  u  c  h  slehl.  Oer  graise  Deckatela  bildet  eUw  Kqppel  voa  13  F.  Durchaiesfer. 

1841.  Rahstatt  If apoleoBS  im  DoBie  der  lavaildea  an  Parts,  /e 
destre,  gue  mes  cendres  reposent  sur  les  bords  de  la  Seine,  au  milieu  de  ce  pei{j>le 
Ji^OMfiats,  gue  fai  tanl  aiim^.  Diesem  testaraenlarischen  Wunsche  zufolge,  nii(  dem 
sich  das  franzdsiscbe  VolksgefUhl  in  vollem  Einlilaugc  befand,  ist  der  „Felsen  im 
Meer**  (St.  Helena)  seiner  Reliquie  beraubt  worden,  die  man  nun  Im  Invalideadom  ss 
der  Seine  zo  höherer  Gioire  gekommen  wähnt.  Am  15.  Dec.  1841  wurde  die  Leiche 
des  Wellerschü tierers,  der  doch  Europa  aus  tiefster  polnischer  Versumpfung  heraus- 
gehoben und  einer  Weitbesserung  bahngebrochen  bat,  unter  unbescbreiblichem  Pompe 
Im  Mittelpunkte  heutiger  Weltbewegung  zur  Ruhe  gebracht.  Man  setzte  die  Asche  vor- 
MnOg  In  .der  Hieronymuskapelle  des  Invalidendomes  bei  und  legte  auf  den  Sarkofag 
den  Degen,  den  der  General  Berlrand  auf  St.  Helena  geerbt,  und  den  Hut,  den  der 
Kaiser  bei  Eylau  getragen  und  den  er  dem  Maler  Gros  bei  der  PorlrMtsitzung  fürds» 
grosse  SchlachtgemMlde  geschenkt  hatte.  Seitdem  Ist  es  Im  Werke,  dem  grossen  Tod- 
iMateaeiaer  weltgeaehlehUlehea  GrOese  würdiges  Manseieam  i«  bereiten.  Der 
Kalter  soll  ruhen  unter  dem  Dome  der  In^  ;lliden,  daher  sein  Maoso- 
als  Prac  h  t  k  r  y  p  te,  die  sl  e  h  tu  m«'n  I  in  C  Ii  o  r  »•  ii  ffn  *•  t ,  errichtet  wlrd- 
llagdle  lJnmÜgliclil\eit  auf  der  Hand,  luncriialb  des  iierrliclu  n  Mansardschen  Bau- 
«■kmals  ela  andres  MonameBt  so  aufzurichten,  dass  es  sich  In  vollster  Harmonie 
■dt  des  gegebeaea  PoraeB  nad  VerblltBlssea  des  DoBies  verblade.  Blaa  ^r  Gra«se 
des  Vorwurfs  entsprechende  Höhe  des  Mausoleums  hätte  die  Grnndlosil<1t  der  Kuppel 
vermindert;  eine  irgend  scharfe  Linienbetonung  des  erstem  häUe  das  Schwacher- 
scbeinen  der  ImKebung  zurfolgegehabt.  Da  gab  es  nur  einen  Weg,  solchen  ^rliwl»  - 
rldkeltea  an  ealgehea  und  dem  Meisterwerke  Mansards  selae  gaaze  Wlrkuag» 
milleB  Aaaelni  zu  lassea :  der  Architekt  mnsste  das  GrabmoBnmeat  des  Kaisers  la  «ile 
TMb  ilellcn.   Orr  Baumelster  <!cs  MaiHnIcum.«,  L  o  n  I  s  V  i  s  c  o  n  1 1 ,  Sohn  des  be- 
rllhnileB  Kun»«trorsrhers  Ennio  Oiiin'rMt  Visconti,  plante  daher  eine  oben  geöffnete 
Krjyle  von  sieben  Metres  unter  di  r  Botlmtlache  des  Domes  und  verlegte  den  Kryplen- 
elagaag  aa  dia  aieUe  ^  hOlx^raea  IMüdachlas,  der  Im  J.  1809  aach  der  Zeicboiuig 
Trepsa's  errichtet  wordeB  war.  So  erreichte  VIseoatI  scIbcb  Zw«ck,  das  Bingaagü- 
portal  und  fli  n  zur  Kryple  filhrmdcn  Treppengang  herzustellen,  ohne  auch  hier  in 
den  bestehenden  Verh.'iitnissen  iiml  Anordnungen  des  GesammtgebMudes  etwas  We- 
sentliches zu  ündern.  Er  erlaubte  sich  nur  den  neaea  Baldaehln,  den  er  möglich«' 
aach  MaasaiHls  Entwurf  stylisirte,  um  acht  Stufen  zu  erhöhen.  Dadurch,  d*^^ 
früher  am  Fnsse  des  Baldachins  beflndllche  Hochaltar  in  die  Kirche  zurllckvefkl* 
ward.  In  d«  r»  n  Schilf  er  hineinblickt,  war  an  seiner  allen  Stelle  der  Platz  pewonnen 
fUr  das  Efngnngsportal  der  Haiserkrypte,  an  welchem  die  beiden  Slnngeslalteo  drr 
Mtfarlschen  und  bürgerlichen  Gewalt  mit  den  kaiserlichen  Insignien  gleichsam  die 
manaarae  Ehrenwache  bilden.  (Jeher  dieser  Pforte  stehen  auf  einer  Harmortafei 
jene  obeBSOgefOhrten  Worte  aus  dem  Testament  von  St.  Helena.  Nach  Lesung  des 
letzten  Wunsches  lu  trilt  man  die  Stufen,  «.  li  hc  niederfilhrcn  zur  St.1tle  der  llif"''' 
Inog.  Ueber  dem  Eingange  ein  Kruzlllx  von  Triqueti.  Der  Baldachin,  der  den 
gang  deckt,  ruht  auf  vier  Sünlea  pyreallsebea  tfaraiers.  Weisse,  etwa  13  Fuss  breii^ 
Mannorstufen  fOhren  hinab.  In  die  Treppenw.lnde  .sind  Mannorlehnen  eingefugt  für 
die  alten  Krieger,  welche  den  Resten  Ihres  Kaisers  nahen  wollen  und  einen  H»" 
Ihre  invaliden  Glieder  braiictien.  I  rilrti  an  (Ire  Preppr  gelangt  man  in  ein  N'eslibul» 
geschmückt  mit  awel  Marmorreliefen,  weiche  dea  Abgang  und  die  Ankunft  der  rf^ 
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*ires  tmpMalm  iifiMlen.  (Priu  Joinville  am  Ralserfrabe  anf  Hekttt.  LoBls  Phi- 
lippe von  MarMAiiiTI  Berlrand  den  Rafserdegen  empfanfend.)  Vier TkWiertaMclafeer 

von  Rrnnze  sollon  dies  Vcsflbiil  scliinilckfn,  welches  den  unmittelbaren  Eingang  znr 
BODuiiieHtalen  Krypte  bildet.  Beim  Eintritt  ins  unterlrdlache  Rund  erblickt  man  In 
tfe«sen  Mitte  den  riesigen  Sarki^fag,  welcher  die  Gebefne  des  Gewalligen  am- 
fcMlesst.  Br  hat  eine  Liinge  von  vier  und  eine  Breite  von  zwei  Metres  (etwa  zwOlf 
«■4  seehs  Paw  rheinisch)  und  besieht  aus  drei  Blikken,  deren  einer  den  Deckel,  der 
zweite  den  Sargknrper,  (i»  r  drille  das  Fnssge.slell  bildet.  Das  Material  des  Sarkofags 
hat  Finnland  geliefert ;  es  Ist  eine  Art  Rosa«  antico,  weder  Porfyr  noch  Granit,  von 
hell  rotthtvoaer  Sebokoladenflirbe.  (Ifna  erhletl  mia  itm  flielshrleheii  tob  Rotsehokt 
mm  Onegasee  einen  Monolith  von  5 '4  Metres  Lflnge,  SM.  Breite  und  !  M.  Dirke,  pepen 
90,000  Pftind  schwer.  Es  Ist  so  Äusserst  hartes  Gestein,  dass  nach  Visconti  s  Versl- 
chernng  ein  Arbeiter  dritthalb  Monale  brancht,  um  eine  Strecke  von  zwi  l  Fuss  mit 
der  sage  zu  dnrehsehneMen.)  Sin  reicher  Fosshodea  von  floreaUnlscher  Muslvarhelt, 
etaon  riesigen  nroglorlea  LorherkramE  darsleHead,  vmkrinst  de»  Pom  d«f  Sarko- 
fa^s.  ZwHIf  Viktorien  von  Pradier  mit  Sinnbildern  in  den  H.Inden  umgeben  rinps 
an  den  Wänden  die  Reste  des  grossen  Schlarhienslegers.  An  der  Sliilzraauer,  welche 
die  gehelligte  Runde  umschllesst,  stehen  In  Goldschrift  die  zwnif  glorreichsten 
SchJachlea  verzeichnet.  (CastlgHone.  Rivoll.  Pyramiden.  Ahoklr.  Marengo.  Ansler- 
Him,  Jena.  Byta«.  Frledlaiid.  Somnasierra.  Wagram.  Meskowa.)  Aber  aoeh  dloPrle- 
denslhaten  des  Waffenherrsrhers  sind  nicht  vergessen.  Zehn  Basreliefe  von  pewalfl- 
If^er  Grösse  sind  dazu  bestimmt,  /rs  haut  faits  civit/nes  des  fsrand  rapitaine  dem 
GruftbesMcher  ins  Gedflchtniss  zn  rufen.  Ihr  Plalz  sind  die  V\ Mnde  des  Portikus.  Die 
SUIluag  von  Unruhen,  das  Konkordat,       Code  civil,  die  Stlftnng  des  Staatsratha. 
4le  erffndung  der  Cour  de»  mmpfes,  die  PSrdemng  der  KÜMle,  der  Indnilil«  mw 
4mm  Randeis,  die  wichtigsten  «IT.  Rauten,  die  CnlversHJIt,  die  Sflftunp  der  Khren- 
leyirlon,  —  da.s  sind  die  Ge^enstiinde  dieser  Skitlplnren,  deren  Inhalt  durch  besondre 
Inschriften  (Fräsen  aus  dem  Kaisermunde)  bezeichnet  wird.  Am  Eingänge  des  Por- 
Uku«  erbliekl  maa  die  Geatalt  Napoleons,  der  mit  anMehrelteten  Armen  anf  dieaa 
•etae  Werke  beiengenden  Inschriften  hinweist ;  nnter  der  Figur  aber  Nest  mad  df« 
stolzen  VVorle :  Purtnut  on  mon  rr^ne  a  pa.txi\  il  a  lalts^  des  (rares  dttrnhles  de 
so/i  bit/ifait.  Durch  den  Portikus  schreitend  ffclangt  man  endlich  in  ein  unterirdi- 
sches (ietnach,  In  die  Chaml/re  de  VBpie,  Worin  man  auf  einem  Altartische,  den  etwa 
«Iii  halbes  Hundert erbeiteter  FahaoB  UBiehen,  den  Dogen  von  Ansterllts er» 
MIektt  Im  rond  Aeses  Sanktnars  erbeM  sich  daa  Standbild  Ifapoloont  Ini 

Ornate  des  Empereur.  Ein  reichverziertes  Eisengitter  .schlle-sst  diese  Depen- 
zelle  vom  offenen  Kaume  ab.  Eine  ewige  i.ampe  glesst  Ihr  Licht  über  die  k.iPKen 
Reste  all  der  sl.»lzen  Herrlichkeit,  welche  dies  Reliquarium  umschlle.sst.  (N  gl  Adolf 
SUhrs  Bericht  nach  mandllchen  MltUi.  des  Grabbaomelsters  In  „Zwei  Hoaate  In  Pa- 
ria«*, OMenburg  t851.) 

Nach  Grabmonument  Karl  Friedrich  Schinkels  auf  dem  Dorotheen- 

städter  Kirchhofe  Berlins.  Errichtet  durch  die  aus  seiner  Schule  hervorgegangenen 
Berliner  Baumeister,  nach  einer  Denkmalszeichnung,  welche  Schinkel  für  einen  sel- 
■er  boiWB  GAnner  onlworfBB  hatte.  Grunbau  ans  Graaltoioaollthca,  der  Deckroono- 
mii  flrit  dem  Ifamen  dea  mfiOB  IMtea,  welehor  dar  M»*  «Bter  dea  BavktasUera 
des  neuem  Deutschlands IttlaMB  darf.  Dsi DeBkaalte Gralttan  «lae graallaBo  Slelo 

mit  erzener  Krönung. 

1842.  Denkmal  HeinrichFraoenlobs  von  Lud  wigSchwanth. Tier  im 
aMwestUchea  Krensgange  des  Domes  an  Mains.  Dem  1318  im  nordtfsUlchen  Kreos- 
gange  bestatteten  Minnesinger  errichtet  von  den  riieintseben  Praaen  vnd  dem  xa- 

schlessenden  Domkapitel.  Schöne  altdeulsch  gekleidete  Jungfrau,  Ii  der  Linken  dai 
Liederbuch  haltend,  mit  der  Rechten  den  Ehrenkranz  auf  den  Sarg  des  Franensln- 
gers  legend.  Schneemarmome  Gestalt  mit  (Joldsilumen,  umfasst  von  Spltzbogen- 
archltektur  ans  grauem  Saadslela  mit  den  Wappen  der  Stadt  und  des  Domkapitels, 
lieber  dem  Bogen  daa  BrastblM  des  Franenlobera. 

Monument  des  Gra fe n  L e o  p o  I  d  S  t  o  1  b  e  rg,  Salabuner  Kralsbauf tmaam,  ta 
Morzig  bei  Salzburg.  Gothlsche  Nische  von  14  Fuss  HtHle  aaeh  der  Zefcnnvaff 
Eduard  Metzgers,  mit  weissmarinorner  Marfenstntue  von  Ludwig  .Schaller. 

Monument  desOlcbtersLodwig  Roberl  und  seiner  Gattin  anf  dem  l-rled- 
Mb  ra  Baden-Baden.  Ks  Ist  ein  Grabdenkmal  In  antiker  Form.  (Hisswerk  der 
kMl.  Eisenglesserel  zu  Berlin.  Auf  demselben  eine  vergoldete 
deneLyra   Die  vier  Seiienn.ichen  des  Denkmals  vonetaer  loa  Griln  lben»lelendn 

Färbung:  die  Inschrift  vergoldet.  ...»        *    ■      -  «  .--  

Nach  184».  Luxuriös«» Monument  des  Bankler  Aguado  (eines  Spaiüers  aas 
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dem  Haqae  Israel)  anf  dem  Pere  Lachaise  zu  Paris.  Uoterbau  mit  relch^ea 
Sarkofage  und  zwei  SioDgestalleo  der  Kuo.sl  und  WohlthjUlgkeit  aus  weil 
mor.  Das  Sioabild  der  Kunst  soll  an  den  Gemäldefreund  erinnern,  der  mit  dem  Uebrr- 
flusse  seiner  Banlipapleruiillionen  sebr  leicht  eine  ausgezeirboete  Gallerie  lauB* 
raeozaubern  koanle.  —  Monunittnt  des  Contreadmirals  Uumont  d'L'rrilleait 
dem  Friedhofe  des  Mont-Parnasse  zu  Paris. 

1843.  Kenotaf  des  Herzogs  v.  Orleans  In  der  mausoleuniarligen  Traaeriu- 
pelle  vor  der  Sternbarriere  zn  Paris.  Melselwerk  des  Henry  de  Triquelll  Birk 
den  Zeichnungen  von  Ary  Scbeffer.  Ein  schwarziunrniornes  Fussgestell  trägt  die 
aus  Karraraniarmor  gearbeitete  Gestalt  des  verunglückten  Kronprinzen,  der  ia  fic- 
ueralsunirurm  auf  einer  Matratze  liegt;  rechts  daneben  .luT  einem  Sm'kel  eine  kv- 
raraniarmorne  Figur  von  andrer  Hand,  n.'iuilich  ein  kniender  Engel,  den 
kunstgescbickte  Schwester  des  Bedenkmalten,  Prinzessin  Marie,  gearbeitet  haL 
Im  Basrelief  am  Piedestale  hat  Tiiquetti  nach  Scheffers  Idee  das  trauernde  Fratk- 
reich  vorgestellt,  welches  den  linken  Arm  auf  eine  Grabnrne  lehnt  und  in  der  Bwk- 
lea  eine  umgekehrte  dreiTai  bige  Fahne  hflit. 

1843.  Schönes  Grabmal  des  Generals  Theobald,  Werk  von  Daniel  Bari;- 
scbmlet,  auf  dem  Mililärrrledhore  zu  Nürnberg.  Eine  Platte  enthalt  in  derMliir 
Waffen  und  auf  den  vier  Pfeilern  sitzen  grosse  Adler. 

1843.  Grüber  des  Schlachtenmalers  I)  i  e  t  ric  h  Mo  nie  n  und  des  Hlrcbenglt»- 
maiers  Wilhelm  Rtickel  auf  dem  allgemeinen  Friedhofe  zu  M  ü  n  r  h  e  n. 

1844.  Grab  Thorwaidsens  imniilten  des  Museums  zu  Kopeataageo. 
das  zur  Aufnahme  «einer  der  Stadt  geschenkten  Kuaslhlnterlasseascharien  crrfchlei 
ist.  Zu  seinem  Grabzeichen  bestimmte  der  grosse  Bildner  sein  Lieblingsgvbilde :  dir 
Statue  der  Hoffnung! 

1844.  Marmordenknial  der  lelztverstorbnen  Grossherzogin  v.  Hesfsen,  zo  Da  ra- 
st a  d  t ,  Werk  des  Nürnberger  Meisters  Hotermundt. 

1845.  Grabmal  Paliadio's  (f  l»KO)  auf  dem  Friedhofe  zu  Vice nza.  Mar- 
roorwerk  von  Giuseppe  Fabris.  Oben  die  Baumeisterslatiie,  gekrönt  vom  Gealn» 
des  Vaterlands.  Am  Fuss  eine  relieflrle  Darstellung  der  Antoninbiider  zu  Rom.  Zn- 
seiten  des  Piedeslals  die  sitzenden  Sliiogestaiten  der  Baukunst  und  der  Stadt  Vlreua, 
jene  mit  Palladio's  Entwürfe  der  Rutooda,  diese  mit  Ehrenkranzen  für  Alle,  welcbe 
wie  Palladio  den  Ruhm  ihrer  Stadt  mehren.  Abbild  des  Denkmals  mit  der  Aedimla, 
worin  es  steht,  in  Magrinl's  iVemonc  iMlorno  la  vUa  r  le  opere  di  Andrea  PaUadio- 
(Padua  1845.) 

1845.  Gräflich  Merodisches  Grabmal  mit  Mnrmorfofldern  vom  Löwener  Meister 
G e e r l s  In  der  SteffHiskircbe  zu  Brüssel.  —  Monument  der  Königin  Hortease,  voa 
Bartoltni,  zu  Ruell. 

Nach  1845.  Hiichst  geschmackvoll  in  freier  Gothik  angeordnetes,  nach  dem  Rls« 
des  Archlteklrn  Diiban  ausgefülirtes  Denkmal  der  Madame  Dela röche  (elazl|!«r 
Tochter  des  Horaee  Vernet)  auf  dem  Friedhofe  von  Monlmarlre  zu  Paris.  Wal  da« 
Merrlichste  aller  Monumente  auf  Pariser  Kirchhiifen. 

1847.  Grabdenkmal  Konradins,  des  letzten  Hohenstaufers,  in  Saata 
Maria  del  Carmiue  zu  Neapel ,  errichtet  durch  den  Kronprinzen  Max,  jetzigea 
■ig  von  Balern.    Marmorstandbild  nach  Thorwaldsens  Modell,  ausgeführt 
Peter  Schöpf.  Zwei  Bildwerke  am  Fussgestell  von  Schöpf  komponirt  uad  a««|»* 
führt:  elnerselt  Konradins  Abschied  von  seiner  Multer,  andrerselt  sein  Abschied  *«■ 
Todesgefährten,  dem  Prinzen  Friedrich  von  Baden. 

1847  unvollendet.  Grabmal  Tizians,  von  Luigi  Zandomeiteghi,  In  Maria 
Gloriosa  al  Frari  zu  Venedig. 

1847.  Grabmonumenl  der  Königin  von  Hannover,  zu  Herren  hau  sc*' 
Werk  von  Kristian  Rauch,  in  Form  und  Ausführung  an  das  LuisendenkmaJi« 
Charlottenburger  Mausoleum  erinnernd.  Wie  die  Königin  Luise  von  Preussen  Ist  atw 
Ihre  Schwester,  die  Königin  von  Hannove  r,  im  Todessrhlafe  dargeslellt.  Das  DIad«" 
zlerl  ihr  Haupt  und  am  Saume  des  Hahrluchs  wiederhoU  »ich  der  künigllche  Na««*^ 
zug  mU  dem  Wappenzeichen.  Die  Ruhgesialt  Ist  aus  dem  erlesensten  Karrara»«!*«' 
gearbeitet,  das  Fussgestell  au:«  viurmo  srco/idat  io,  daran  elnerselt  das  W^W"* 
Kö«lgrekh»t  Hannover,  aodi-erseit  das  des  Grossherzogthums  Mecklenburg  vaa  Ei«"- 
und  Palmenzweigen  umgebi'n.  An  den  Ecken  Engeinguren.  \on  %velclien  die  aa  d«"^ 
Vorderseite  die  Hiinde  zum  (n-bet  erheben,  die  an  der  Riickseile  aber  Si  hriflroll«* 
halten.  ZwlMhen  den  vordem  Engeln  steht  immlllen  «-la  offener  Aschenkrug  ZB 
Zweck  :  ein  t.igljche.«  Hlumen<»pfer  in  Empfang  r.n  nehrm-n. 

Vor  ISiH.  Denkmal  des  Generals  Goberl,  des  spanischen  FeMzilglcr» 
««»oieonischen  Zell,  aof  dem  Pere  Lachalse  zu  Paris.  Kolossalgruppe  voa  Da»J« 
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OfiiirwJ  Grabdenkmale. 


«Am«'»«  4M  üeMral  teraldM,  wie  w  —  f— ap—Hr  WiUrti 


1848.  Denkmal  der  Theatirbrandopfer  auf  dem  Prledhof««  Karlsruhr, 
«rrichtet  vou  Gros«lierzog  Leoftold.  ScbneeiuanuorBer  Eogel  auf  c ioem  KuMgrslelie, 
trvffltcke«  Werk  v«a  Xaver  Reieli  aas  Haiafea.  An  den  Seiten  die  Namen  des 
ürmt^mwtß  4er  «BgMckUdwe  VtenuiiMlMlf  Bit  «er  WettMctettl:  „te  IM- 
tm  *M  flgjfcfclBln,  «es  Lebeaden  zmm  IVactl*« 

Grabstein  mit  klrlaem  Erzbildwrrk  der  L.tzaruserwecknng  von  Bernhard 
Atlmfer  (aus  Reiudels  und  Kancbs  Schule)  auf  dem  JokaBalsklrcbhafe  so  Ndra- 
fee  r  9.  ABeger  hat  in  dieaer  aad  aadem  Arbeiten  mll  leiaeai  StaMs  weaa  aoek 
•feM  «it  relaer  NatveUt,  die  endralllelalterllclM  ■iiIillilMgfillH  (Wie  il 
4m9  fed  Peter  Viseber  erscheint^  nachgeahmt.' 

\arh  18  48.  G  r  ;i  11  i  t  d  e  n  k  in  .1  I  de;»  bri  Kandf  i  n  Kefallnen  Grncrals  Friedrich 
Balduin  von  Gagern  auf  dem  Kirchhofe  zu  Uornaultei  U4cbi>t  in  ftbelahesm. 
GekrAnl  mit  aoigeialefeMt  gebildetem  Bbreabelow,  eieer  Art  feichmicktea  AchÜl- 
belwia  mit  Aaklängen  an  den  Karassierbelm.  Werk  des  MMtMUNn  Gerihn  Wleft- 
to4e«.  (Abbild  in  der  lllustHrten  Zeitoog  1H31.) 

1849.  ü«'nk»l'-in  th-r  (.r.ltln  M  a  r  t  r  r  i  h  r  \.  BiestIngtoD  (aus  der  FamlUe 
Power  in  der  GrafkcbaJl  Tipperar)- >,  errichtet  zuChambourcybci  äaial-Germala 
es  Vmfm  dareh  de«  GrailM  rOraay,  deo  Gemahl  der  SUeflecMer  4er  Ledy 
ifagt^a,  dessen  kaeatgeBitc  Hand  das  Denkmal  aoch  eatworfea  hat.  Dem  gesehmaek- 
vmllen  Leichenttcia  dieaer  Fran,  die  zu  den  merkwBrdigslen  Erscheioungen  ihrer 
Zelt  gehört,  hat  drr  Dichter  Barry  Cornwail  folgende  laM  ln  in  Kegei>eo :  ff  ahrend 
ihres  Levens  war  gi«  geUeöt  tutä  bewuHdert,  sqwoI  ikrtr  unier/uUtatäm  ^ckrißem 
mit  Ukrer  Uebm&mSrMtkett  tmd  teUemm  0«rsamgüle  wegm-  MämMit^  äuvk 
Mmmi  taut  ß^'tssemsekmp  aus^ezeieknet ^  kamen  aus  dfn  fernsten  Oernden  und 
tmhUen  tan  ihre  Freundschaft.  Dichter  und  Künsllfr.  staalstiianuer  und  Gelekrl« 
des  eigenen  I  iil>  1  lands  waren  stets  warm  bewillkuunnt  unter  ihrem  gasljret&m 
Dach*,  nie  gab  gern  dem  ßedür/Ugem,  hatte  Ui^e,  hath  und  TJuUmaJme  Jür  Jedmt, 
und  stmr*  vom  Mrms  F^^mmdm  »ewetef.  Jtmamut,  m  »t»  wukr  U»Hm  «to  MUa, 

'  CM  ihr  diesen  Stein  errichtet,  da  WO  ihre  trdtsehen  Heste  mhen. 
I85d.  Erzeofs  Kulo<>»;il.<.iandbild  F  i  I  i  p p  ü  von  \\  a  i  l h e  r ,  des  berühmten  Pro> 
der  Chirurgie  und  Augf  nhcillkuudf* ,  auf  dem  neuen  Gottesacker  zu  M  Q  n- 
«li«B.  ftUdeerwerfc  voa  Ualbig,  GaMwerk  voa  Ferd.  Miller.  —  ,,Basle  Schaee» 
■laaM^S  ekeMli  vee  HalMg«  Mf  dem.  PHedheC». 

n    [Katwarf  eines  Mau.<tolenms  fOrdie  halriscben  Kdnige,  vom  Baomel- 
ater  Eduard  Metzger.  Niedergelegt  im  Allium,  welches  die  MUnchaer  Künstler 
and  Huii<.iiiandwf-rker  zur  Feier  ier  EnfeavHla  f IM  4«B  MidlVi  Lstwff  ild 
aamnldaakzekhee  verehrtes.] 

ItM.  CwMeitoBle  «es  graaaea  BaoMMers  Prl«4rfeh  61rtB«r(t  ISi?) 
aad  des  gremea  Bildhauers  L  n  d  w i g  S r  h  w  a  n  I  b  a  I  e  r  (f  1 848)  In  dem  aeuee,  vm 
Erstem  nach  Art  der  italischen  Campisanti  aufff  legten  Tudtenhuf«'  zu  MI  neben. 

IK3I.  Elnfach«-.s  abrr  «ürdigcs  C^rabilntknial  des  Bildhauers  Gottfried 
Sehadow  auf  dem  Darotheeastddler  Friedbefe  B  e  r  1 1  a  a.  Kla  aach  der  Zeichauaf 
«ee  BsMielalen  Hilaly  Hiaer  iaet telleter  icbwafher  flw ilpfeiler,  auf  des 
sfcli  eine  voa  Kr.  iiOhler  modcllirle.  durch  Wolf  errgegosseae  nad  darch  Mer» 
tr  n  s  ziselirte  Stalue  des  Blidnervetri  aii*  n  bt-flndet.  (Den  t^opf  des  KOhlerschea  Me- 
deÜB  li;)t  Kl«-t>chd  in  Dresden  reluschirl.)  Die  e^^<■neB  VenlemfaB  M  FMIV 
voa  demselben  Iremichen  Giesser,  der  die  Stalue  besorgt  hat. 

GwsceiaenMS  Crahmeeeewt  de«  am  34.  Mai  1849  aefRassembra  in  Indiea 
gefhUeae«  fieaerals  A.  V.  Michieis.  Gothiseben  Styls,  etwa  33  Fasa  hoch.  Bie , 
wichtiges  (Bimlich  ungefähr  38,000  alederi.  Pfnnd  wiegendes)  Werk  aas  de 
giesserei  des  Hrn.  L.  J.  Knlhrnen  im  Haag. 

Kolossale  Erzbildkdule  des  kön.  Arztes  Dr.  vonBreslauob  dessen  Grabe  aaf 
den  aeoc«  Piiedbofe  zaMaachea  (links  vomi  Eiugaage,  dem  rechte  .«leheadea  «ra- 
Waltbcr  korrespoadirvad).  Bildung  ve«  II  a I  hl g,  Ghm  vea  F e rd.  M  i  1 1  e  r. 

Grabdenkmal  von  der  Hand  Karl  Stelahivaera te  Ben,  haslimmt  fOr  Ame- 
rika.  Das  Monument  gilt  drei  früh\ erblichenen  Schwestern,  welche  der  Vater  hatte 
öbcriebea  missen.  Man  erbHckt  za  Küssen  eines  Kreuzes  drei  sehlafeiide  Sehwe. 
stera,  die  eine  wunderbar  scbdaverBoehtene  Gruppe  bilden.  Die  Ideall»  Iduag  dieser 
jbiieWUhll  hiei  a  Gcstallea  wIrde  dieselbe«  wi«  eine  Trias  der  krisUicheo  Tugen- 
deeenebelaen  laaiea,  wenn  dra  wellerdeakeadj^Beiracbter  nicht  Hb  saaflrn  Trit. 
tes  sabeader  Enpel  mll  der  Pos.iiine  in  die  «lddyi<*y  Kraiae «MykriaiB.  ao  werdea 
wir  erlaaert,  dass  hier  drei  in  Liebe  verelale  Meaicheawesea  acMMliia,  die  j< 


Bote  bei  anbrechendem  MorgenroUie  des  jUogsteo  Tages  zum  ewigen  Leiten  za  er- 
wecken Im  Begriff  ist.  Obwol  es  fttr  den  Bildhauer  eine  äusserst  schwierige  Aai||^ 
bleibt  zu  einer  tcboB  nbgeseliloMeMB  Gruppe  ein  imies  Element  zutreteo  m  Imm, 
so  bat  der  Rflnstler  ioeb  grade  darin  eine  grosse  Melaterscbaft  gezeigt,  fade«  er  dfe 
Engelgestalt,  welche  mit  der  einen  ihrer  mächtigen  Schwingen  di«  Gruppe  der  df  i 
Schwestern  überschattet,  mit  dem  Grundgedanken  der  KomposiUoo  auf  eine  sehr 
barmoniscbe  Weise  zu  verbinden  gewussl  hat.  (Dies  Scbwesterndeoknial  wird  er- 
richtet In  einer  der  Kapellen  der  vom  Vater  in  Amerika  aeogestifteten  Kirche.  (Ji* 
leugbar  war  es  eine  der  knnstgünstigsien  grabmonunentalen  Aufgaben,  daher  die 
Testamenlvollslrecker  sehr  gutthaten,  dafür  eine  bildhaueriscbe  Konkurrenz  zu  er- 
Airnen.  Infolge  davon  siegte  mit  seinen  Modellen  Uber  den  Amerikaner  Crawford  der 
Bremer  Steinhäuser,  weil  dieser  Bildner  den  Schmerz,  der  hier  nach  Trost  verlangte, 
am  Tiefsten  ergriffen  und  die  KlaffeUtae  la  die  MBlteateB  nnd  UebreiclulOB  Akkoide 
aufzulösen  gewusst  hatte.) 


Voa  Scbriflea  aad  BUdfinrerfcea  sar  Giiier'  aad  GrabdaidcBiilefffcraia  mt§m 

•afeffilhrt  werden : 

/Int.  Lqft'ert:  Speeulum  Romanae  Magntficenttae.  Beachtenswerthes  Denknil- 
lerwerk  mit  folKfiiden  Grabmonunientblätlern  :  (»nibnial  d<-s  Lucius  Seplimius  Seve- 
rus an  der  Via  Appia  (gestochen  1546,  wahrscheinlich  von  ^.  Ueatrizel),  Pyramide 
des  CctUus  und  (irabbau  der  MeMla  (gestochen  1547  und  154»,  wiilirscbelnllcb  Tsa 
J.  Bos),  Grabmäler  des  Antlus  Lupus  an  der  Via  Ostiense  nnd  des  Fiblus  Martaaasaa 
der  Via  Cassia  (beide  gestochen  1551),  Sarkofag  mit  Bacchusklndem  im  Maatokaa 
der  Constantia  (gestochen  1553,  vielleii  lit  \  ()ti  Knea  \  ico),  Grabmai  Julius'  Ii.  von 
Michelangelo  (gestochen  1554,  wahrscheinlich  von  Vico),  Sarkofag  mit  der  Amazo- 
aaaaehlacht  Im  Kapitolia.  Mnaeo  (fMtochen  auf  zwei  Platten  1559  von  iN.  Bealrizel  ■ 

Haas  Jakob  Fugger:  Bbraniplegel  des  Haosea Oesterreich.  1555.  Pracht- 
baadscbrlften  in  den  Staatsbibliothekea  so  Wtea  and  Dresden.  Mit  sorgfältigen  Far- 
benwlederpi  biin;.;en  der  Grabmäler  Herzog  Leopolds  V.  V«a  Oeatarralckf  Kaiaerli* 
dolfs  1.,  Kaiser  Albrecbts  i.  und  Kaiser  Friedrichs  III. 

AfeaaMMtHs  WusMum  ^ar  IMtam,  GalUam,  Germantam,  IffsjmmUu,  ftum  ie- 
Hique  Terrarum  ordern  tndUorum  praee^ue  et  doetorum  /  irontm,  flgwrU  «rth 
fietosUstmls  expresäa  nwtegue  prtmum  sie  tiove  edUa.  Francof.  ad  Moetaim. 
S.  Fryeraöemit.  1585.  Folio.  (125  Blätter  vom  Maler T.  Fea dt  BMlaitoCll  fldlrti 
nelisl  schdner  Titeleinfassung,  von  J.  Amman  geatzt.) 

€U mttekt sepoicri.  Roma  1697.  Folio,  ^oa  Platro  8aall-B«rUli.) 

Sweeriius.  Monumanta sepulcralia. 

Moniimenta  UplandiM»  Stokholmiae  1710 — 19.  2  vol.  in  fol. 

M  n n  tfa  Ii  CO  n :  les  montiwetts  tU'  la  nintiarchie  ß^anriiisc.  Paris  172'.l— 33. 
5  vol.  in/ol.  (Wichtig  durch  die  Abb.  so  mancher  jetzt  nicht  mehr  vorbandoer  (IRU- 
rirter  Crabtlelae.) 

Camere  sepolcrali  de'  Liberti  e  Liberte  dt  Ltoia  Jugu$ia  «4  MUH  Cettri,  ^ 
Lorenso  Fllippo  de'  Rossi.  Roma  1731.  f. 

G.  Vertue:  Hedil.i  of  (he  Kings  of  EuL'hiint.  London  1736.  Kollo.  (Moht  o'ir 
die  Abbilder  der  Könige,  sondern  auch  die  Grabmäler  der  Westminsterkirche  eoi- 
haltend.  Im  Ganzen  A4  Blätter.) 

Coadlvl:  rua  di  MtekeUutfelo  BuomaroU.  JPirm$e  mt,  (Batwarf  n« 
Mansolenn  initns*  II.) 

Die  Grabsteine  in  dei-  Doinkirehe  zu  Meis-sen.  liode.x  sauberer  Federz-eicbniinpf» 
von  Grundmann  in  der  SiaaLsbiblioihek  zu  Dresden.  Folio.  —  MoHumenta  monasi- 
Tkuring.  Grundmannsche  Uandschrin  In  ders.  BIM. 

Pertngskjöld:  Monumenta  UUerakerensia. 

Sehöpflin:  Alsatia  iUttstrata.  Colmar iae  1751. 

C  i (I  m /)  ti  1 1  is  f  a  P i r  (i  ri  c  s  i :  Ir  anlichitd  rnniane.  Roma  I7r>ri.  {Im  2.  u»" 
H.  Bande  die  Ruinen  der  alten  Grabmäler  Horns  und  der  Campagaa.  Als  SupplM»«"^ 
das  Grabmal  der  Sclpionen,  von  Praat  PIraaesl  gMrtodbea.)  —  f^a^  «awMi*'^ 
«494  sarctjügi  «e.  üoflis  1778. 

Ck.  Paul  Landon:  Annales  du  Mus&e  et  de  T^role  moderne  des  bemustf^- 
Air/*  1801  10. 

/  ^»"'«/  Dt  nou:  J  oyufce  üa/ts  la  basse  ei  la  haute  Egypit  etc.  Paris,  f»-^ 
(IWl).  Kupfer  in  Grossfolio. 


^  rügyp/e.  Pwrt»,  tatpr,  tmpir,  IM»  ff.  (1.  Ablh.  „^atffaittr"  ^ 


■ 


livMrw  Set  4rt»  m  Frmue,  pnunSe  ftar  les  Monumens,  suMe  iFtme  dMcr.  ehro- 
nol.  dex  statues  en  marhre  et  en  brntizr,  hasrclirjs  rt  tnniheaujc  des  hommes  et  des 
Jemmes  ceieöres  reunis  au  Muste  Imp.  des  Man.  Fr.  Paris  1811.  (Mit  Atlas  in  GroMfol.) 

Charles  Alfred  Stethurds  MmnmuMtal  ^ßgim  ^fOretU Brttatn,  seUeted 
MfT  Cathedrals  and  ChurekM,  JNm  übe  KhrmdM  Cottfumi  I»  Ute  äaign 
Henry  Flu.  London  isil  — 17. 

Seroux  d'.lf!  i/i  r  n //  r  t :  Uüsloire  de  l'Art  par  les  monumens  etc.  Paris  18II 
— ;H>.  (FUr  die  ihraMcDkmAlerkUBde  iekr  anskMiUg.)  DeolfclM  Awfate  unter  4tm 
VNel:  nBeakatler  ier  AfeMlekter,  Skofplir  umä  Malerei  4.— M.  Jahrik 
•Mmelt  von  S.  d'Ag.  RfvMIrt  von  A.  Ff-rd.  v.  Qiiasl."  Berllo  1840. 

f'tco/cnara:  Storia  della  ScuUura  ec.  /  enesta  1813—18./. 

J  o  M  L-  f  H  <- 1 1  e  r  s  Beschreibuag  der  MaeWIkbei  SraMeflkBlIer  In  Dom  m 
taflBterg.  Mit  3  K.  BamteHK  8. 

Jf.  itf.  Land:  Lettera  tut  ei^ßeo  Mpoleraig  mommeiti»  portml»  dfSgitt»  im 
Mnma.  1819.  8. 

Monume/is  s&pulcraux  de  ta  Toscane,  desstnes  par  f  .  tiosziai  et  gravis  par 
J,  Seolto.  Florence  1821.  /. 

lagklranJ:  MammmUi  etruMcki,  Ftraiue 

Frais  Karl  6 ans  AmM^mlU»  de  Im  IfmMe,  Parts  1821-.-98.  DeolMh  wlar 
dem  Titel:  „Neuentdeekle  Deaknller  VOM  NoMeo,  geieichMl  «ai  vonaeüoa  rem 

F.  K,  Gau."  Stuttgart. 

AckKrmann  :  lliston/  nf  the  Abbeij-i'hurch  of  St.  Peters  H'esttntnster.  London 
1828.  Zive4  B.  ia  gr.  4.  (Mit  «ehAoea  Darstellaasea  der  MldUchea  Dookaato  iiad 
GrabOMaaneate  Jener  berflhinteD  Ralhedraie.) 

Abbildiinf;cii  der  bronzenen  Statuen,  welclie  das  Grabmal  Kal.ner  Maximilians  I. 
omgeben  und  iu  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  aafgestellt  sind.  Gez.  von  J.  G.  Scliitd- 
lei-,  K»-^t.  von  K.  .Sc  Ii  1  e  i  c  h ,  K.  E  i  r  Ii  I  e  r  und  P.  J.  L  a  m  i  n  i  l.  28  Blilttcr  nebst 
IHNririt  de«  Biidgiessers  E.  G.  LölHer  und  einer  laaeraaileht  der  Hofklrcfce  mki  dea 
BbreBgrake.  Inasbrack  1822.  (Grosse  Ausgabe  In  FMIo,  kleine  Aacgabe  In  Oktar.) 

Abbildungen  der  23  kleinern  bron/ciH  n  Statuen,  welcbe  auf  dem  mittlem  Boffen 
(der  sogen,  üilbernni  Kapelle)  in  der  tlofkin  lie  zu  lunübruck  aurgestellt  sind.  Gez. 
J.  G.  S eil ä d  I  e  r ,  gest.  von  J.  Sc h(in  h  e r  r.  Innsbruck.  8. 
i.  fm,  Cantlao:  das  eherne  Denkmal  dea  ftrsMackofs  ßraal  voa  Magdekarg* 

ms.  Mit  Abb.  auf  3  81.  GroMfol. 
P  r  a  n  c  o  I  s  M  n  7.  o  1  s  :  Irs  rtiines  de  PompcH.  Paris  1824. 
J.  G.  S  c  h  a  d  o  w :  W  Ittenbergs  Denkmiller  der  Bildaerei,  Baakunst  und  Malerei. 
Witteaberg  1825.  gr.  4. 

Lmteuehe:  Oeuvres  de  Canova.  Paris  IAH.  fr.  4. 

Maxstarosa:  Lestont  tntorno  le  opere  dtseutttira  e  d'arclHtettura  dt  M.  Ct' 
VUaU.  Liirrti  IS'JO. 

Edward  Blore:  the  monumental  remains  qf  nnhle  and  nninent  persans, 
mmprttlmg  the  sepulekral  Anttgutttes  of  Grrat-Brltain.  London  IK26.  4.  (30  ;;/.) 

Genaue  Abbildung  nnd  Bescbrelkang  der  in  der  HofUrclie  zu  lonskrnck  da«  Kai- 
aergrabmal  umgebenden  28  Statuen.  Lllhograflsclie  Herausgabe  nach  Scki41era 
Zeichnungen  von  A.  F.ilger.  Innsbiiick  IH'jCi.  8. 

Werner:  der  Dom  von  Mainz  und  seine  Denkmüler.  Mainz  1827—29. 

Osterwald:  das  r^imische  Denkmal  in  Igel.  Koblenz  1829.  Mit  AbblMaafaB. 

D  u  p  a  i  X  und  A  g  1  i  o :  Anttquities     Mexico.  LondOM  1829  f.  Fol« 

Die  vom  areblolog.  Institut  zu  Rom  herausgegebnen  MommentHmedttt,  jUmaU 
moA  BuUetttni.  I829rr. 

J.  Pr.  M.  V.  Ol  fers:  über  ein  Grab  hei  Human  und  die  in  demselben  entbaltnen 
merkwürdigen  Kildwerke,  mit  ftücksichtaof  «as  VofkoaiaMB  voaSkelotloa  aator  iea 
AaUkea.  Mit  5  Lllbogr.  Berlin  1831.  4. 

Otto  Magnni  v.  Staekelberg:  die  Grfker  der  Helleaea  Ia  BIMworkaa  mad 
Vasengein.llden.  Berlin  1815.  Mit  8»  Kupfern.  (Besonders  nirhilir  durch  die  schOnen 
Zeichnungen  nach  ausgezeichneten  Stelen  und  vurzüglicben  Vasen  aus  Athen  nnd 
Aegina,  welche  der  fhinzttsische  Konsul  Panvei  In  der  lettlea  Zelt  der  TBrkeahorr- 
aehaA  sa  Alken  zaaamaMBgekracht  balle.)  .....     .  <,  ^ 

LndwfgPattrIch;  Deakmiler  der  Baakunst  des  Mittelalters  in  Sachsen.  Zn 
Leipzig  seit  1835  erschienen.  (Auch  schHizbare  Abb.  der  InteresMnteitea  &rabBftler 
des  Kdnigrelchs,  der  Herzogthümer  und  der  prenss.  Prorlnn  Snehsea  enlnalteBd.) 

M.  Landgraf:  der  Dom  zu  Kambeii;  mit  seinen  Denkm.llern,  Inschrtflen,  Wap- 
pea  nnd  GeaUUdea,  nebst  der  Helhenfolge  der  t  ürsibischüfe  von  lüU7  bis  1803.  Mit 
SlahM.  a.  Ulk.  Baabatg  18M.  8> 
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Raoul-Rochette:  Tableaii  rffts  Catacombet  Rom«  Olk  Cnn  donne  la  dr- 
Mcriptiori  de  cps  Cfmcti&res  sacrt's.  Parts  1837.  8. 

Albert  ftelBdel:  ille  wicbUsstca  Bildwerke  an  SelMldoisrake  sa  Mttrateii. 
M  BMtter  alt  Brttatora^  !■  irai  Sprachea.  Nllrakeiv  ISSft.  fr.  4. 

Daniel  OblafllUr:  Mew  SB  (Snid«ikalleni.  Hdoebek  18M.  (S  Belle  !■ 
Grossfollo.) 

K.  P.  H  I-  M  (-  r  ni  ann  :  Ober  die  ältesten  kristlichen  ße^räbnlsscUtteil  «■«  kM0B- 
4en  ile  KaUkoBben  sa  Neapel.  Uaabarg  1839.  Mit  12  lllum.  Taf.  gr.  4. ' 

Km4,  t.  Stillfried:  AlterthfliMr  nid  RmaMeakauil» des  Bauttt  Pili f  «allem. 

Sluttgart  und  Berlin  1839—41.  Imp. -Folio. 

Huward  Vyse  und  Ferring:  the  pyratnids  of  Gtzek,  London  1839—43. 
(Licht  verbreitendes  Werk  Ober  die  architektonischen  VerhJlltnIsse  der  PyTamiden. 
Ualenuchaofea  vom  Colonel  Vyse  ans  den  J.  1837.  Die  Zeichnaiigen  von  geseWckF. 
ten  Artebltaktee  Perring.) 

Di  (lue  Scpnlcri  rnmani  del  secoht  (((  Ai/g-t/sfo  srovrrtt  tra  la  via  lattna  e  Fap- 
ptapresso  la  tomOa  degU  Sctpio/H,  dal  Vav.  G  Pictro  Campana.  I ttusirtutone 
«e.  Roma  1840.  (38  S.  o.  8  kol.  Taf.  gr.  Kol.) 

Faärteke  e  MommaM  eomtcMi  äi  f^ennUi,  iUmtnti  4a  L.  Cie^srnrnra, 
A,  Dt04Ot  G.  A.  Selvä  •  A.  F.  Zanott»,  FaiUMtm  1810.  Zw«Ne  AMffce»  Ra- 
flier  In  Folio,  Text  In  Oktav. 

Sepolcri  dci  Ücaligeri,  per  cura  dt  G.  Ortidi  Manara.  Verona. 

Me  eheraea  Denkmale  Heanebergischer  GraTen  In  der  SUnskirche  zu  RAmbOd. 
9m,  a«  baaekr.  voa  A.  W.  DObaer,  ben.  sAchs.  Laadbaoaielster.  HeramsM.  waa 
Beaaeberg.  aitertbonifonebeadeB  Verela  za  Hefalafea.  Mdaebea  184f .  (Id  B*  Ital 
a.  5  CJmrlwitareln  In  Folio.) 

Aaswahl  der  vurzüglit-hsteu  UenkniAler  des  Münchner  Kirehhofes.  2  Hefte  nit 
M  lithogr.  Blättern  nach  Zeichnungen  von  L.  Nader.  München  IKiÜ.  Folio. 

Das  Herzof tban  Salxbuff.  Zelcbaaagea  voa  Georg  Pesolt,  lltbograOrt  vea 
Leop.  RottnaBa  a.  A.  Salsb.lBIOff'.  (Das Beste  der dorllgea  Maaaneate  gefcead.) 

Trachten  de«»  kristllchen  Mittelalters  n.irli  c:l(  h-h7.eltff?en  Kunstdenkmaleo.  Her 
ausgegeben  von  Joh.  Hefner,  Prof.  in  AKclialTenhurg.  Maooheim  I84U — 48.  Frank- 
furt am  Main  18i9  IT.  (Etwa  50  von  den  Im  Ganzen  beabsichtigten  70  LIeff.  waren  bl« 
IS4B  bei  UalArtcb  Hoff  erscbieaea,  aaeh  dcasea  Baltraadraaff  aach  Ancrilui  das  Werk 
la  der  SebaieriNnvehett  Bacbh.  fortersctaelBl.)  la  diaeeai  ateial  UaadMee  feriageadea 
Trachtenwerke  von  .'«Il^cefnein  am-rkannter  Gediegenheit  Ist  die  für  Plastik  und  Ko- 
stüm, ftlr  Genealogie  und  Heraldik  gleich  wichllKe  Uenkmfllerklasse  der  grabnionu- 
mentalen  Steine  und  Bronzen  sehr  tüchtig  vertreten.  Aus  der  Frühperlode  des  Mittel» 
alters,  la  welcher  flgurirte  Grabsteine  sieb  aelteeaiacbea,  aiad  Beispiele  aaedea  Do- 
Biea  Tea  Basel,  Magdeburg,  Merseborg  aad  aadera  Rirehen  gebraehl;  wvll  slirfcer 
natOrlich  musste  die  Miltheilung  von  (H-abdcrikmalen  vom  14.  bis  lA.  Jabrh. 
lea,  weil  in  diese  Jahrhunderte  die  unter  dem  Einflüsse  der  Kirche,  des  HiUerlbiini!> 
und  der  Galanterie  entwickelte  BlOte  des  Trnchtenwesens  flllt  und  nächst  Werkes 
der  Grass-  aad  lUeiaaialerel  Oberaus  viele  erhalleae  Grabslelae  oad  BncrabflaUeB 
•am  vellea  midafssgeelaltea  diese  Traehteabiaie  la  allea  Sliadebezigea  aad  Ms  las 
Binzelstr  der  Kostilmarten  doknnientlren. 

Di«  Tiiorwaidseascbeo  Grabmalarbeitea  in:  ThorvaldteH  og  hatu  f  aerker. 
Testen  /irrkarft  ^ßer  Thtale  vad  F.  F,  WHsrig».  JQWMatat«  1841 V.  Reatar- 
slicbe  la  Folie. 

I.  R.  Steaartt  Dwer.  ^«swe  me.  mm,  wtm  flmr.  «MI  aalttüig  in  Lpät» 

and  Phrjigia,  seo^rtA  ^  wMeh  tora  $tgrpo$ed     ba  Ismto     tkt  earUf  Mm» 

(London  1842.) 

NeeroUvutiica  oder  Allerihflroer  LIv-,  BsOl-  aad  ItariaadS  Bis  zur  Einriiiirtiog 
der  krlsUlcbeo  ftellgloa  la  dea  Oslseegoaveraeawalt,  nsaauMageslelU  and  hisiO' 
ifseli  eriialert  tob  P.  K.  L.  Rrase.  Mit  4S  Lllb.  Dorpat  1843.  Folie. 

Louis  Hnghc  und  0.  Deleplerre:  Monum«ntt  Onelmu  reauUUS  OH 
gtque  et  en  AUrnianne.  Bruxelles  184*2.  Grossfolio. 

Vi  IIa- Am  II  und  Escosara:  Kspatta  ariLidca  y  monumental.  Aach  unl«' 
fraasM.  Titel :  LEtpagn»  arUstique  et  momtimtmiaU,  Zu  Madrid  aad  Paris  seit  18tp 
lai  RrseMaeB.  (Bchigl  Abb.  vea  dea  Graimiileni  sa  Tsledo,  zu  Mlrafloies  tHit^  ««- 
ebe  Wiederifaben  aber  Im  plasllsclu  n  Detail  <rUr  flUchllf,'  sind  s 

Denkmiflrr  bildender  i^unst  in  Lübeck,  gez.  u.  herausg.  vom  Maler  K.  J.  Mll«!«*» 
begIHtei  iiiii  ,.,1.  hisl.  Texte  von  Dr.  Hmst  Deecke.  1.  Hefl.  Lübeck  18*:i.  Auf  Hosiet 
des  Herausgebers.  Polio.  (Die  erste  Ueferaag  dieses  Lfibisehea  Denkmilsrirrrfcs 
nbrt  aas  auf  iBaf  Tafela  [vea  deaea  swet  die  deppetta  Gcdsae  der  Hbfifsa  iaBsaj 
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Alfe.iweier  branzener  Grabplatten  mit  irravlrlfn  Darstcllotifireii  and  die  Abb 
lelaenThfilen  der  einea  dlewrPlaUeo  vor.  Die  lietails  von  <ler  froaaea  üllipltm 
»Weier  iiibischer  ßi.scii«>fe  alad  hkr  fg  iaaa«iaw  wwlhyaU,  will  üt  v«llePMftaillta 
v«a  den  Origioaliaa  aM.) 

FancbQBgea  I«  ««Meie  der  Vorzt-Il.  Von  M.  P.  Rabe.  1.  Heft  mit  4  K.  (Afcfc. 
aea  D.'nkmnls  Johann  rirrro's.)  Hi-illn  1S13.  i. 

Monume/iu  deiie  aru  crUUmne  jtrimiUvt  neUa  metntfU  äel  erUtiaaestmo,  di- 
srfrnan  M  iii.  per  emv  4t  C.  MmrtkU  Bnmm  tM4— 47.  Mit  68  TW.  (HtipIkapIlMw 
wäberarchllelitur  der  rOmlacben  halakombrn.) 
Uatennfkangen  Ober  die  Monumente  und  die  (leschichU'  der  Normaaeen  und  dwi 
«aiwabischen  Hausen  Im  mitUigiKea  Italiea.  Text  voo  II  u  i  1 1  a  rd  -  B  ar t b  ol  I  e  l. 
jUcboungcn  auf  35  Kopfertafala  VMa  Af«MI«klMi  VlcUr  BaltarC  Uaraoavag«- 
bea  auf  Kosten  4aa  H«rM«i  vwi  LoTB«*.  Pkfto  1S4S.  PftakMke.  (MelfeMMSl* 
bqgiuen  mit  den  Grabmal  totem aada  mm  Gmom  mi  aadaat  bH  i«r  ■■■wilMlato 
Mf  ien  Marlite  Neapels.) 

„  ^gQe  Deokstelne  zum  Gebrauch  für  Architekten,  Bildhauer,  StelDBMiMB  u4 

«ewerbszeicli«B«cluiiea.  Krftadeo,  aasfeflUvt  witf  auf  Slala  «BMlchwl  vob  J.  1^ 
«choll,  BilMaoer.  Malus  1S49.  Groaafoll«. 

Kristian  Wiih.  Schmidt:  ilc  6ra>«Mfr  ii*  HMWt  lfaua»>8MrfeHtekM 

(za  St.  Arnual).  Trier  IHiß.  Folio. 

Leonard  Oorsl:  GraMealMilar.  Bin  Beitras  zur  Kunafgefcbichtc  dea  Mit- 
Miaitera.  Aa  Ort  uad  Stelle  gexammelt  und  sesctebaet.  Braica  m4  cwailea  iiafl. 
J«nM»  ia4t  B.  4T.  (Kif  urirlc  Gr.  des  Herzons  Bolealans  Alta«  v.  8elil«alBB,  Taf.  14, 
■M  dar  Afofs  Bf-rnauer,  Taf.  7  :  fern«T  (irabsh  ine,  wrklic  nur  \\  appensrhilde  und 
Pefcorative-s,  aber  in  sehr  geschmackvoller  Üurchrübruaf  darbieten,  wie  die  Deokr 
♦^^o'lf  Graboers  zu  R«z,  Taf.  8,  und  Safeald  Rotlian«  zu  Heilsbroon,  Taf.  24.) 
AU  .V  ***Meafr«ber  am  Lupfen  bei  Oberflacht.  Ana  ABflraf  des  wirtaBlMMltocfca« 
^'y*"'— »Btlns  ffeöfruet  und  beschrieben  von  dem  k.  wIrt.  Hauptm.  r.  Dlrrlah 
nod  Dr.  Wolff^.  Menzel.  Slullgart  1X47.  (2H  S.  In  4.)  Dazu:  Drilles  Heft  der  Jah- 
reshene  des  Wirteub.  AlterUiHffisvcrciaa.  Stuttgart  18(6.  (1  TeztMaU  Bilt  UoJzackalU 
teo  und  4  Bi.  lilhogr.  AM.  la  FbHo.)  laBB  firfiber  gebtfMB  MdalaehaB  Alaataw 
•ua  der  Zelt  zwlacbeo  dem  4.  und  8.  Jahrb.  nach  Kr.  aa. 

«■M  «ad  Alterthuin  iu  Oesterreich.  Abbildungen  and  Boachrcibaagea,  haWBB 
ff^ben  von  Dr.  A d o  1  r  Sc h m id I.  Eniea  BeA.  WiBB  1847.  (CntaBlKdiaerfMed» 
rlchs  Iii.  Im  Wieoer  Steffaosdome.) 

Mouumenti  sepoiermU  ßttittimMmmm  0gtt  momint  celrbri  per  tctenze,  ledere  ed 
«/•Ä^  vititaU  daW  avvoeato  0  regte  Raggi,  dUegnatt  4al  C^nmUen  ArcMtetl9 
».  Toi,  Tenettte  dt  ardglieria.  (Blne  für  GescbIchte  and  RVBit  iolir  dBBlMBa- 
werlhe  Arbeit,  da  dem  biograllschen  Te.xte  die  Inscbriften  der  Grabmonomente  und 
die  Grabdeakmale  seibat  voa  ccscblckler  tiaad,  oatürlicb  mit  üdbeballung  ihres  ori- 
finelien  Karakters,  gestochen  beigegeben  werden.  Die  in  elaer  Bod  derselben  Regioa 
(Aa«  hat  deren  bekannilicb  vierzehn]  benndlichea  GrabaMBumenle  Ii  Klrchea  and 
liartani  werden  7.nsammi  n  publlcirl.  Die  ersten  drei  Bände  bieten,  waa  itcli  IB  doB 
Woal  von  Monti,  Ti  .  \i  und  <;olonna  vorllndcl.) 

Caaiaa:  smW  unUea  Miruria  marittima  compraa  nella  4Ui9He  pMtificia. 
Prachtwerk.  (Bericht  Iker  den  DaakBillerrundort  CervBldffl.  Irtrtenwff  «ar  avakK 
(•hiOBlBehen  Disposition  der  cSretaniscben  Griber.) 

Dennis:  tke  Cittes  and  Cr/neferies  of  Ktruria;  or  th»  LA  IBM  f  Lo<M  Mtwm- 
0/  Elnuean  Art.  l.ondtm  18  48.  8. 

G.  V.  Jiofi%\.t\\^9n  liQUc9 *ur  US  lombtaux  €Anel.  Bern  1848.  C13S.  11  Abb.) 

Eugine  PiBBdfBBBdPaaeal €••!•:  Vvnu* m FvM, pmimt U$ M4m 
IWfltfn84I.  Pflrto  |848ff.  Gnissfollo.  ^  ,   

Georg  Bberlein:  Dcutsdie  Kunstwerke  a«a  den  llltteiamr.  1.  AMB. 


II.  iNürnlHTK  IM 4S  IT.  Grossfolio.  _ 
Die  bedeuleodaleo  tirab  moa  u  men  te  des  Milnchcncr  Gotieiaeaer». 
Gm.  «ad  ia  Zlok  mdM  vbb  BadBlf  G ottgetreu ,  Civiiarrhit.  ki.  'f"''^,^,^^^^ 
GmgPraBS.  Auch  unter  dem  franz.  Titel:  MonumenU  sjpuicnuu  ^'^  '^^^^^^^ 

Lvs  prittclpaux  monume^s  ß,nrraire,  du  1^\''f''^%sJj^i*^i^"utZ*J^ 
Monl-Paruassf  H  tCmtlres  Cimet  üUe.s  de  ParU.  VeMintS*  P^MfiffVil  "i/^f^ 
Piii^s  par  Lasalle,  accompagn^  <fuHe  dettr^Um  aMMM» ett.  p^r  mmrip, 

«MV  MrS4^3^M^^  2»'  f«^*«  memorials,  accomfuied  with  bri^ 
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Gräber  und  Grabdenkmale  —  Grabfunde. 


^leter^ßüpe  mttem*  3y  the  Meo.  Charles  Bauteil,  If.  A.  ete.  The  engratinifl 
irawn  md  exeeufed     Mr.  9.  B.  Utting-,  Lmutom  tM9.  4. 

ChrisHan  Monuments  in  Kns^lnnd  and  Ifttlrs :  nn  hixf.  anrt  dfscriptirp  xkrtrh 
qf  the  varioiis  classes  of  Muinnnrntal  Memorials  which  haue  öeen  in  use  in  tku 
CMAtAy  J^om  about  the  ttme  of  the  NwmOH  Carnftmi.  Bff  Ch.  BoutelL  Wttk  M- 
aunra»  wotftfcii/».  London  1849.  8. 

A  mamml  fitr  the  study  of  Sepulekml  SUths  tont  Crosses  the  MiMle  Agm. 
By  E(fir.  L.  Cutts.  fnth  m)  woodeng-ravingrs.  Lomlon  18i9.  8. 

K.  Becker:  lieben  und  Werke  des  Bildhauers  Tilniann  Riemenschneider.  LeJp- 
llg  1849.  Roy.  4. 

Grabmale  der  FniBkeiikOslfe  Ghllperich,  Dagobert  ele.  ia  Salnl-DeBit,  Inte- 
•ehnituicli  abgebMel  ta  Ltere  iTor  ifev  mHtm  pat  P.  Lmnrt»  et  FeHL  Bert 

Paris  1849  f. 

Erklärung  eines  antiken  Sarkofags  zu  Trier,  v<>n  Prof.  Dr.  Braun.  Elnladtinr«- 
programm  des  Vereins  von  Alterlliunjsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn  1850. 

ChroBologlicbe  Ueberdctat  der  Grllber  «af  beides  Selten  de«  ktoaerlicben  8«*- 
poras,  von  B.  t.  Mnralt,  In  des  Mimefres  de  ta  »oettt^  Impfrlate  dTarehMegte it 

St.  P^tershourg.  1850. 

Die  (irüber  der  Liven.  Ein  Beitrag  zur  nordiitcheu  Alterlhuniskunde  und  i'tt- 
•Cblchte,  von  J.  K.  Biibr.  Dresden  18jU,  Kuntze.  (Imp.-Qu.) 

Grabdenkmale  aus  der  Maria  del  Popolo  za  Rom,  amrlssllch  mltgethellt  in  Gro- 
aers  und  Brauns  Speetmens  of  ornamental  art.  London  1850. 

DenkmMler  aus  Aegypten  und  Afthiopien,  n.irh  den  Zelrhnungeo  der  pren»!- 
•eben  Expedition  herausgegeben  von  R i e  Ii  a  rd  Le  p  .s i  ii  s.  Berlin  1850  fr.  (lieber- 
stellt  der  memOtischen  Pyramldenfelder  und  des  Fayum,  Taf.  10.  Sllaallonsplan  der  | 
Pyramidenftolder  von  Abu  Roaschf  Taf.  11.  Ansicht  der  ZIegeipyramMe  von  Abi 
Roascb,  Taf.  13.  Ansieht  des  obern  Pyramidenreldes  von  Abu  Roaiteh,  Taf.  IS.  Sltna- 
tlonsplan  des  Pyramidenfeldes  \  (lizeh,  Taf.  1 4.  Farbige  Ansiclil  der  drei  pressen 
Pyramiden,  Taf.  19.  Ansirhl  der  I'el.sengräbcr  vor  der  grössten  Pyramide,  Taf.  20. 
Grundrisse  und  Durchschnitte  der  Graber  um  die  grossen  Pyramiden,  Taf.  21—31. 
Sltoationspläne  der  Pyramldenfelder  von  Abuslr  und  Zaulet-el-Arrian,  von  Sakkara 
und  Dahschur,  Taf.  32 — 35.  Ansicht  der  Stufenpyramide  von  Sakkara,  Taf.  M.  der 
1.  Abth.  Grabkammern  von  Abuslr,  jetzt  In  Berlin.  T.if.  3—7  der  2.  Abth.  Grabkara« 
nero  von  Glzeh,  Taf.  8—17,  Taf.  23—26.  Grabkamniern  von  Gizeh,  Jetzt  in  Beriia, 
T»f.  18—22.) 

Frank:  Monumente  der  Kanst  in  und  um  Wienemeosladt.  Wien,  Arlarln« 
L.  J.  F.  Janssen:  frrieksche  cn  rometnsche  GrttfMt^,  ntt  het  thuertmtm 
emdheden  te  Leydm.  Met  ^  {iithnfrr.)  Plnten.  Lnidfn  1851.  ///"///  (Den  Ilauptlhell 
ileier  Publikation  bilden  20  griechische  Grabreliefs ;  daran  scbllesst  sieb  ein  Frag- 
■eat  «Inet  rOm.  Saricofbgi  aad  der  laleresMnIe  welerhaltae  krtotllelw  Sarfcafig  dflf 
Marcellns. 

Franz  Kugler:  Aber  dfe  Bronzen  zu  Römbild  und  Ober  das  eberneDeflkM^ 
des  Kurnirstrn  Johann  Cicero  in  der  Domktrcbe SB  Berlla,  AaMlae  ta  dea  Hm»  4t 

oad  46  des  UeuUcheu  Kunstblattes  1851. 


Paul  Letaronllly :  das  neue  Rom  In  architektonischer  Hinsicht.  Paris.  (Uw 
Aiswahl  höchst  geschmackvoller  Gr.  im  dritten  Bande.  Abb.  In  Holzschnitt.) 

OrabfVinde,  Itunstfunde  in  (ir.lbern  aller  Völker.  Die  kunslergirbigsten  GrlbSf 
des  Allertliums  sind  bekannliieh  die  Jlgy  p  ti  s  c  h  e  n  ,  die  h  e  1 1  e  n  I  s  r  Ii  »■  n  (mit  Eln- 
schluss  der  grossgriechiscben  in  Italien),  die  etrusklscben,  sardlschen  und 
rdmiicliea.  Die  konstwertbvollstea  nad«  hat  nms  aatarlkA  in  den  Gräbern  der 
Hellenen  gemacht;  aber  anch  die  Todtenstütten  der  von  diesem  edelsten  Kunstvolke 
kulturberiihrten  Nationen  haben  des  Kunstwerlhen  und  Kimstsehönen  genug  erge* 
ben.  Es  würde  hier  zu  «  t'il  führen,  alle  die  G  ra  b  fu  n  d  o  r  l  e  aufzuzählen,  »i  li  h« 
den  Nachforschern  und  Au.«igrabero  mehr  oder  minder  reiche  Ausbeute  gewährt  ba- 
bea.  Wir  beschrlnkea  ans  also  aof  Aadealnngen  Uber  elastfae  Fondslellea  nnd  Fsad* 
iaterosasstbeltcn,  unter  beilSullger  Angabe  der  Llteratar,  womit  der  Leser  aste  wei- 
teres Bedßrfbiss  befriedigen  kann. 

Unter  den  in  A egy  p t  e rg r.'i  b e r  n  gemachten  Funden  zeichnet  sicli  vorallendef 
zederne  Sarkofag  aus,  der  sich  jetzt  Im  Universitütsmuseum  zu  Leipzig  beOndrI. 
Dieser  in  mehrfacher  Beziehung  einzig**  zu  neaaeade  Holsnirg  seigt  an  den  A*»^ 
ssaHdebea  nicht,  wie  gewöhnlich  an  Aegyplersdrgen,  gemalte  und  vertiefte  Biide- 
refen,  sondern  Schnitzbildwerke,  die  in  Jeder  Hinsicht  zum  Edelsten  gebdres, 
WAS  »gyptiKcher  KunsUlslss  In  Klsiaera  Je  MMsIal  hat  (Veni.  die  Beschr.  la 
gen  ArUkel,  S.  364.) 


Grabfunde. 
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Von  dem  aussen  aa4  iiB«B  benalles  llaBieAsIrg0A«lB«MU(«Mieh- 
Mlet  Beispiel  !■  kHa.  AatlqoMinni  tn  Haecbee.  IMeMrRiistea  enHitltVentellMvgea 

aus  dem  Kult  des  Gr.'fhrr-  um!  I'nt<  t w dltjollrs  Osiris-Dioriysos,  welche  sich  zum 
Theil  auf  die  Eiabalsaiuiruoi;  üe-.s  Lficlinaius  und  auf  die  Schicksale  der  ai^eschie- 
deneu  Seele  bezleheo.  An  dea  Fusssuhlen  der  Mumie  merkwflrdigerweise  zwei  ge- 
fesselle  Judea.  —  Die  Sargdeckel  sind  gewöhnlich  mit  nnbarllgen  oder  spilztiarUgen 
VlSarra  beaiall,  die  aaf  4cni  Haupte  die  langherabhängende  Kalantika  oder  auch  eine 
hohe  MQlze,  in  den  Staden  zuweilen  l\rumin>.l.iti  mnl  Sprengwedel  haben.  Oefler 
sind  die  erhaben  gearbeiteten  Hände  über  Kreuz  geirgt  uad  die  Fiager  eiageJHjgea. 
(Vergl.  Uber  die  Mumlendeckea  und  Kasten  zu  MQnchea:  Waageaa  AatMlS  to  des 
JahrtMCicllteB  der  kön.  balr.  Akademie  di  r  Wissenschaften,  18*20.)  —  .\achst  den 
aoatC  Bieltf  archäologisch  interes<ianteu  Mumienkaslen  bieten  die  (irabkammern  der 
^•^gypt«»*  eine  Menj;e  K  a  n  o  p  e  n ,  dl«-  (iiiU  dem  heiligen  Nilwasser  oder  mit  den  Ein- 
geweiden Verstorbner  gefüHt)  mit  den  Muniea  beigeseUt  wurden.  £s  siad  Krfige  aus 
orientalischem  Alabaster  mit  rler  seakreeklen  HIeroglyfirastreifea  an  der  Vorder- 
aeUe;  dea  Deckel  schmückt  der  Kopf  eines  der  Unterweltpenlt  n,  z.  B.  der  Ulskopf 
4m  Anset,  der  Sperberkopf  des  Masne  v,  der  Hundsallenkupf  des  Hapi  oder  der 
Sehakalko^f  des  Sa  im  au  f.  Solche  Weihkrüge  bewahrt  man  in  verschiednen  Mu- 
aaen,  vorzdglicbe  im  Aegyplersaale  der  llOactaaer  GlyptoUiek.  An  leUtera  zeigt  sieb 
■acii  deaUlcli  die  Beaialaag ,  sanial  an  den  elaea  welMicheB  Deckelkopfe,  wo  die 
Augen  schwarz,  die  Ohren  und  Lippen  roth  und  die  Kalantika  blau  gefärbt  sind.  In 
den  verlieft  geschniUijeii  Hieroglyfen  ünden  sieh  Spuren  von  Blau,  (üies«-  duieli  ihre 
sehr  schön  skiilpirlen  Küpft;  ausgezeichneten  Kanopen  verdaakt  die  M.  Gl.  dem  fran- 
zösiscbea  Konsul  DroveUi,  der  sie  la  Aegypten  selbst  usammenbracbte.)  Unter  den 
übrigen  IgyptlMlien  Grabfbnden  maeben  sieh  maneherlei  gffttergeweihte  StelntaHela 
bemerklich.  Eine  Sammlung  solcher  aus  weissem  h'alksteln  mit  vertieftem  oder  mit 
flachem  Bildwerk  besass  Drovetti,  aus  dessen  besitze  mehre  in  die  Münchner  Gl. 
übergingen.  Einer  dieser  Grabweihsteine  enthält  oben  den  bärtigen  Osiris  mit  dem 
bobeo  Pscbeat,  Llluns  und  Sprengwedel,  genttber  den  MMIgen  Mendes  («gypUscben 
Pan),  der  zwei  koke  SperberfHern  auf  den  Raupte  hat  und  das  Aspergillum  schwingt ; 
auf  beiden  Sellen  bezelelinen  zwei  auf  hohen  Postamenten  liegende  Schakals  den 
Eingang  in  das  TudlenreiLli  (Amenthes);  darunter  sitzen  links  ein  Mann,  rechts  eine 
Frau,  auf  Stühlen  mit  Lüwenfüssen  ;  in  der  dritten  Abtheilung  knieen  zwei  Miinner. 
Die  Arbeit  dieser  verUen  rellenrten  Stele  ist  OdcbUg.  (Httbe  des  obea  abgernndetea 
Stelaas  F.  1  Z.,  Breite  1  F.  3  Z.)  Bin  andrer  flacbreneflrter  Grabstein  defv.  Sannl. 
(viereckig,  hoch  2  F.  2  Z.,  brell  10  '/..)  ist  mit  einer  Hohlkehle  gekrOat  nad  bunt  be- 
malt. Zuoberst  zwei  i^uerslreifen  mit  blau  bemalten  Hieroglyfen,  dann  zwei  stehende 
Weibsflguren,  Lotosblumen  vor  die  Nasen  hallend,  zwischen  Ibnen  ein  hochaufge- 
acbicbletes  Opfer.  Der  Boden,  worauf  sie  stehen,  ist  ans  vier  Stufea  gebildet.  Die 
natre  Ablbeflung  stellt  eine  vertiefte  GrabthUr  mit  kleinem  Fenster  darüber  vor.  Der 
vorsprlnpende  Arehitrav  Ist  mit  zwei  Augen  geziert ;  jedersell  der  Thür  zwei  senk- 
rechte Hieroglyfenstreireo.  Der  zu  äusserst  umlaufende  Rundslab  war  mit  schwarz- 
gemalten  Bändern  omamenUrt,  In  der  Welse  wie  die  Rundstäbe  an  dea  Anssenseiten 
vieler  Aegyptertempel  gearbeitet  sind.  —  Werlhmetallene  Gegenstände  bat  man  la 
GrUbem  vornehmer  Frauen  vorgefunden.  So  fand  Dr.  PVrllnl  in  einer  I>yraralde  bei 
Meroe'  kostbare  Roldne  Hals-  iiiiil  At  inbiiiiiler,  <HnKeh.inf;e,  St  iiiie.x.sefi  und  Schild- 
ringe, welche  GegeuslUude  jetzt  Im  Aegypierailerlhümersaale  der  vereinigten  kOo. 
Sammlungen  zu  München  bewahrt  werden.  —  Eine  eigene  Fundklasse  bilden  die  bei 
MuBiien  vorAndliehea  Amulette,  eiae  grossere  Art  der  SkarabAea  oder  KI- 
fbrttelne. 

Bemerkenswerthe  GrabalterthUmer  sind  sodann  die  k  a Id  ,1  i  sc h  e  u ,  besonders 
Jeae,  welche  neuerdings  durch  den  Engländer  Kennet  Loftus  in  den  Ruinen  von 
Warka  la  Meaopo  tamien  entdeckt  wurden.  Hier  vorfinden  rieh  Ja  ungeheurer  ^ 
IbagegrUa  glasirte  Backsteinsärge  mit  Kriegerfignrea.  ladeaSir- 
gea  Zterrathen  von  Vl^erthmetailrn  und  gewöhnlichen  Erzen,  auch  von  6lai{  aebea 
den  zu  Iliii^^eln  überetnandergethUrmten  Särgen  aber  viel  Töpfergut  und  selbst  kaasl- 
werthe  Werke  der  Thonbildnerei.  Vergl.  den  vorigen  Artikel,  S.  356. 

Von  Funden  in  frttheslen  Persergrä  bern  ist  wenig  bekannt,  ja  auffallend 
nichts  von  solchen,  die  man  in  den  Felsengribefn  der  aitperslscben  Könige  gemacht 
hätte.  Wir  wissen  zwar  durch  bestlmnte  Wachricblen  ans  den  Allerlbam,  dass  das 
Innre  der  Perserkönlgsgräber  auf  das  Luxurlrtsesle  aosgesUittet  war;  namenUich  weiss 
man,  dass  Im  Sarghäuschen  auf  dem  marmornen  Hochgrabbaue  des  Kyros  der  Leich- 
nam dieses  Herrschers  in  goldenem  Sarge  lag  und  dass  dort  auch  ein  goldgetriebener 
SesMl,  babylonische  Teppiche,  kostbare  tiewäader,  Ketten,  Säbel  und  Ohrgehlaga 
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leichter  mit  der  Zelt  abhanden;  als  sie  In  flripiii  bffiinMii  zu  piflndernrfrn  Frflbaoc 
sich  befanden.  Der  Reisende  Morier,  der  durch  dk*  Hit/.cn  der  Grablhür  sah,  t>t4 
das  Inner«  leer  und  durch  die  Zelt  so  geschwärzt,  da^s  die  Beraubiini;  .schon  in  alte« 
ZeMe»  «rfolft  so  fdn  scUva.  Dasegeo  ktaoeii  <U«  Kammera  naacbca  Peiaeagnki  1 
■Mk  lliKHi  koitlMraa  9m4  k«Bgtw«rllra«  laftalt  haben ;  aier  dl«  mit  BolawairellHii  I 
iMMiClBeten  Pelsen^rHber,  die  als  KOnlgsgriine  solrli'-n  Wi-r-rhirihnll  berf^eo  nrikk- 
teBf  tflkl  von  unten  her  (in7ii)c<1nRllrh,  und  den  »  aliren  Uhig.iug  zu  den  Innern  Kan- 
mera  hat  naa  bisher  noch  tiicht  auTgeflinden,  denn  die  am  Pelsen  angemeiselte  ThOr 
lat  eheo  aar  ein  UwelieBde»  Bild,  welches  den  Forscher  Oher  Thir  und  Zngaaf  Irre-  , 
führt.  Alles  Sache*  «od  Bfnbreeheiilassen  an  Foste  der  skolpIrleB  ThIr  war  yaifil-  \ 
lieh  ;  vielmehr  muss  hoch  oben  gesacht  werden,  was  freilich  hdehal  lehwlerlf,  ikr  j 
den  Winken  aller  Autoren  ziifolge  einzig  versprechend  ist.  *) 

Für  die  leere  Hand,  womit  der  Forscher  von  den  altperslschoa  Griibern  abzieht, 
ealsehldlgen  anfs  Reichlichste  und  ErAreuUchste  die  helleaisch«B  firiher,  die  1 
Grabstellen  In  Hellas,  anf  den  griechischen  Insela,  lai  f  rleehtschen  KtetoaMea  saate  ^ 
in  den  griechisch  kolonislrten  Strichen  Italiens,  die  als  Ma^na  Graeria  (Grossprif- 
chenland)  bezeichnet  werden.    Sammlungen  hellenischer  tirabfundstücMe  began- 
nea  nlt  den  venezianischen  Erofeemagen  griechischer  Inseln  und  RflstenplStze.  S« 
llndet  aian  denn  die  frühest  zasammeagehraehlen  helienlaehea  Grabrellefi  etc.  Ii 
den  Sammlungen  zo  Venedig,  sodann  Im  Moseo  zn  Verona.  (IHrreh  Verlussenif 
kam  Manches  aus  Venezlanerbesil?:  in  andre  italische  Museen,  zuletzt  selbst  In  frend* 
llndlsche  Sammlungen.)  Üle  Venezianer,  die  nur  im  Interesse  der  Machterweltrnaff 
Ihrer  Republik  Jene  alten  Kultursteliea  der  Hellenen  berflhriea,  hatten  sich  frrilirti 
mit  dem  sehr  gelegeatllch  GefundeoeB  nnd  ohne  MOhe  Mitzunehmenden  brfslgt 
Unstreitig  ist  damals  viel  verslumi  worden,  aber  fflr  eine  Ausbeulung  der  In  Besfll 
genonimnen  Hellenenslriche  Im  kunstarch/lologischen  Interesse  w  ar  damals  der  Sinn  1 
noch  lange  nicht  gehörig  gereift.  Die  letzten  Bntscbieppungen  durch  die  Venezianer  ' 
geschahen  nnter  Morosiai,  gegra  Bnde  des  17.  labrii.,  in  freleber  Zell  so  Mascbes 
aas  den  Cykladen,  dem  Peloponnes  nnd  andern  griechischen  nutzen  nach  Veoedilt  j 
entfQhrt  ward.  Alterlhilmer  aus  Atlika  sollen  /ur  Zelt  der  Morosinlschen  Brobmaf  ! 
Athens  (1(187)  .selbst  nach  Deutschland  [Ins  Hasseler  Kablnetj  gekommen  sein.  Ei- 
gentliche, vom  kunstarissenschafUlchen  Bifer  geleitete  Nachgrabungen  faades  ia  | 
CMeehenland  aber  erst  aell  Begfan  vnaers  Jabrh.  alati,  nnd  sfrarg«aebabdleAas- 
heatting  des  Mntlerbodens  des  KInssir.lsmus  zumeist  durch  Kngl.lndfr,  daher  anck 
die  bedeutendste  Anzahl  von  den  seitdem  aus  helladischem  Boden  hervorgegangenes 
Funden  in  englischen  Samml.  wiedergefunden  wird.   Graham  und  Burgon  grubro 
attische  Griber  auf,  aro  L.elater  uater  Aoderm  Jeae  laut  Inschrift atheai sc ke 
Pralsvase  aril  alterlblailleher Zelehnnng der Paflaa «nd  Hnea  Waganrenaers gs> 
wann.  Flott  Lee  zog  aus  Griber n  von  Ithaka  bronzene,  silberne  und  goldene 
Schmucksachen:  Fibeln,  Ohrgehänge,  Halsbänder.   Aus  demselben  Fundorte 
nahm  LInckh  Mhnllcbes  schongearbeitetes  Zlergerilth  ans  Gold  nnd  Silber  narb  Rom 
■lt.  Worsley  brachte  Sleiea  aus  Athen  etc.  ia  die  Saninil.  an  Appnldureombeboaje 
anfWIght;  Elgln  sammelte  kleine  Grabdenkmiler,  Vasen  von  Athen,  Aeflst, 
Roriath,  Argos,  Bronze-  und  Goldger.1th,  was  alles  nun  im  Britischen  Mu- 
seum steht;  ein  Andrer  brachte  jenen  Sarkofag  aus  Athen,  den  man  in  der  Saiiimi. 
griechischer  Monumente  zu  Wiltonbouse  vorfindet.  Nach  Frankreich  kan  Mancherlei 
dareb  Choiaenl*Goaffler,  Forbin,  de  Rivl^re  u.  A.  So  erhielt  der  Loovre  attische 
Grabstelea,  wlbrend  In  die  Frfvatsamminng  des  Grafen  Ponrtal^  Gorgier  rei- 
ze nde  bunteThonflgOrchen  ausGrübern  vonAlheo  übergingen.  S*t^ 
Manchen  kamen  darch  Halier  v.  Hallcrslein  ebenfalls  schmucke  Thonflgilrcbefl  ,aBS 
Alben,**)  aoarto  altlaebe  Grabnrnea,  ieran  eine  «nr  Im  var.  Art.  abMldMk 


*)  Diodor  ickreibl :  „Au  Aer  OaiUcite  iler  Üury;  vuu  l'rrtepoli»  itl  ein  Berg,  deo  naa  des  itS«i0* 
ber(  neiiol,  in  wclchom  die  (iiiiber  der  liilniK'*  »iiid.  lirr  Frl«  ist  durl  ausK<^li*<ien  und  pnibllt  mrar* 
Rtmaiern.  Ks  (jitit  ahrr  in  ihueii  Rar  k  c  i  n  r  n  M  ii  r  r  [i  Hie  Kanal  b  e  re  1 1  e  1  r  ii  Kiiijjang,  »onJ'f* 
die  SlrRc  wrrden  durch  Ma^i  liiiii-ii  in  ilii-  Höhe  f^nwundro  and  tiineinf;pbr*el>l-^ 
Bin  »ndpfr  r.ricrhc  iK(c$U«  Iwi  l'liuiiu»,  lä)  »»«1  im  Hrrichir  von  Crabmal  ili-s  Itari  v«  ll»«>*'' 

pl  »  ,  iIj»  liwin  i  liiiiii;;  Mi  h  b(  I  seinen  l>*-bxoil<:u  niüiiilrl«-  :  ,,.Si  iur  An vn  » ii inllrii  uullU-u  «•■»  u  hi».  »'""i 
die  Pnisii-i  ,  «rhlie  sie  Ii  i  ii  .1  u  f  I    K  e  ri ,  w  11  1  .1  i- u  voll  ••  i  a  •■  ni  S  !■  Ii  r  (■  1  k  »•  II  e  r  g  r  1  f  f«  ■  " 
1 1  e  •  «  •-  n  il  I  e  S  I  I  i  I-  k  »•  In«.  «  o  il  «  »  <  j  r  11  c  Ii  ■  i  11  n  t  r  r  «  l  Tl  r  /  I  r  n  11  11  .1  s  I  a  1  Ii  <•  0.  DtfOCT 
ttMiai  «rlir  betrübt  uiiil  lic««  den  IVieulcrn.  m  »»i-rii  ihrer  virniij!,  du-  HBpr«  abbau>>n." 

**)  Im  tfmi  riNrviaiKlea  Saaimlunera  lu  Miiiirheo  aiehl  mau  die  im  Kr&bjakr        ia  einem  F«!**"* 
•■■b«  Mi  Albea  cefDaane,  rlwa  drai  3.  Jahrli.  vnr  Kr.  rniatjiininruilf  Thoustaluetlc  riucr  ♦•■"f*" 
•••■•■'•'braan  Oe  w  S  II  d  p  ra  ,  ein  untüierlrcfllirli  /arl  ii^ili  der  >;iliir  ausecnihri'-«  O'"'"' 
sas  at«  Blade«  4ea  k.  k,  Gmudicu  ProkeMk  r.  Ualeu  ia  di«  des  KSaig«  Ladwif  ibari*«- 
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nitfethelU  haben.  Mehr  derflelcben  hat  die  von  ROnlf  Lodwif  erkAaftol  , 

Samml.  der  Milacbaer  Glyptothek  ziwerdbrt.  Aehnliches  kam  ins  Be  rliner  Museum 
durcb  lariholdrf  den  Grafen  Saek  etc.  (Atüscbe  Graburnen  und  Ten  acoltaflgurea.) 
Vit  aus  den  Gräbern  Aegitia's,  welche  unter  Hapodistrla«  untersucht  wurdwu 
bervorgezognen  TerracoUen,  Bronzen,  feiaen  alUAcben  Vasea  eU.  lifMmi  MCb  Lm> 
don  Pari«  und  Antwerpen,  damalige  Funde  voa  dea  Cykladea,  TbOB.  bH  Bruacbeo, 
iSltÄ.*?^^?*'*^*''  ^"  »»«klagen  bleibt,  das«  die  durch  vor- 

Mgllebe  Sielen  lad  Grabvasen  aus  Anika  und  Aegina  ausgezeichnete  Sammlung  det 
n-anzöslst  li.  u  Konsuls  Fain.  I,  die  in  der  leUlen  Zell  der  Türkenherrschafl  zusam- 
mengekonimen  war  und  nocb  wlibread  der  JBefreinag  Grtecbeaiands  in  Athen  bc- 
»tand,  in  Zersireouag  leralhen  BOiato.  Vor  nnd  wIbKnd  der  legriladUDg  der  neuen 
«efterang  Griechenlands  (1832)  kamen  aus  Grübern  am  Plr.lus  eine  Anzalil 
SIelea  zum  Vorschein,  die  nachher  der  öff.  Samml.  zu  Athen  einverleibt  wurden. 
Wie  von  Dr.  Ross  im  i't  iopoaae«  geleiteten  Ausgrabungen  (1833—34)  bracbinn  nna 
Biel-  und  Tbonflgarcben,  blnlernen  SlralcarJngen ,  Grablampen 
««e.  bestehende  Grlberftod«.    18S5  erhielt  nun  ans  Gribern  in  der  Gegend 
dna  alten  Tenea  die  „Trinkschale  mit  Herakit  s  und  .Ncssus"  und  einige  Gefässe 
der  sogen.  ägypUslreaden  Art.  Gegen  End«  desselben  Jahrs  »Uess  man  zu  Athen 
beim  Gruudgraben  für  da«  neue  MlngeMhii»  narelnea  sehr  grossen  Harnorsar- 
t  t    f       'dnUehoa  Ornamenten,  und  ganz  in  der  IVflhe  wurden  Im  Früh- 
InbrelgSS  loeh  zwei  kleinere  mit  Relieren  geschniüekle  Sarkofage  entdeckt;  auch 
fand  man  unter  krlsllichen  antike  (;r  al)er,  die  zum  Theil  bemalte  Va- 
sen enthielten  und  mehre  Todtenschädel  mit  Goldschaunnllttcben  auf- 
wiegen. Zur  selben  Zeit  leitete  übrigens  die  Grundgrabsi«  IVr  das  kdn.  Sehleatatf 
viele  Grttber,  die  Jedoch  bis  auf  eins  mit  jenem  Silberperüth,  welches  dem  König 
Undwig  V.  Baiem  geschenkt  ward,  Huerh»'bli(  lu  u  Inhalts  w  aren.  Kurz  darauf  (Im 
Mal  36)  ergaben  Nachgrabungen  in  einem  Garten  beim  Pirilus  mehre  sehr  grosse 
(«  rabsielen  mit  Bi  1  d werii  und  eine zicnlicbe  Anzahl  kleinerer,  oaler  w«l« 
chen  sich  einige  als  beninlt  geweaen  anawteien.  In  Berbatode«.  Jahr*  kaaaa 
dergleichen  zutage,  als  man  den  Sumpf  am  PirSus  ausföllle,  wo  man 
^ü?     ^^'^"^  einige  \  asen  fand.    Unter  der  Aiterthümerin«pekUon  des  Pillakls 
wurden  nach  1836  bei  Velanideza  Im  attischen  Küstenstriche  in  Gröbern  der  Ge- 
gend des  alten  Pbegna  mehre  Gefasae  aoligcAinden,  welchen  a|»ater  noch  in- 
maaantere  Funde  folgten.  In  J.  1837  ergrab  nna  In  PIrlna  swdlf  Stelen  nebil 
«ner  aamhaflen  Anzahl  von  Thongefassen,  und  In  Athen  selbst  kam  bei  Grundgra- 
bung für  einen  Privatbau  ein  zwar  unverzierler  Sarkofag  zum  \orscheln,  d  essen 
Skeictl  neben  sich  zwei  silberne  (jedoch  zerfaiine;  Kandelaber,  aoch 
KireBbeintArelchea  nnd  GUsliiachchen,  Aber  der  Brust  aber  voa 
der  linken  Schalter  die  Goldblltter  einer  Gnirlande  und  an  den 
Fingerknooh  e  II  sieben  Goldringe  mit  geschnittnen  Steinen  halle. 
1838  traten  bei  den  Aufwühiungen  an  verscbiednen  Stellen  der  Akropolis  Slel^a- 
reste  und  VVeIhgebllde  zutage,'wle  denn  auch  im  Pirüus  die  Funde  einzelner  Grab- 
«telen  von  Zeilzn  Zeltsich  erneuerten.  Eine  Reliefstele  dieser  Art  und  eine  raar- 
■wue  Grabnrae  wurden  1839  in  der  Landschaft  nördlich  vom  Pirüus,  in  der  Gegend 
des  allen  Gaues  üa,  entdeekl.   Und  bei  Velanideza  in  der  Mesogila,  wo  etwa  das 
alte  Phegus  lag,  zog  man  im  FrQlyahr  d.  J.  ausser  einer  knocbenenlhalteaden  und 
andern  Vaten  die  al  ter tbOmllcbste  aller  bla  Jetil  gefnndnen  Stelen 
Nrvor,  Jenen  vom  Künstler  Ai  lslukh  s  aus  penlelisehem  Marmor  gearbeiteten 
«rabpretler  des  Aristion,  dessen  /.uuial  koslünilich  sehr  interessante  Hrie- 
gerflgur  in  feinern  Flaclirelief  friiliKfieelilsrlicn  Stiles  wir  im  Art.  „Gewandung*'  be- 
Mhriebea  und  abgebildet  baben.  Die  nun  im  Altertbümerschalze  des  athenischen 
neaeion  bewahrte  Stele  bat  jetzt  noch  etwa  •  F.  üdhe;  die  Rrlegeigeslalt  daran  ia 
«lela  gegen  5  F.  hoch.  —  Literatur:  Stackelbrrgs  Gr.'iber  der  Hellenen,  in  Bildwer- 
ua  aad  Vasengemälden.  (Royalfolio.  HO  Huprerlafrli).  Sehr  wertbvoll  durch  die 
Khönea  Zeichnungen  versehiedner  Gräberkunstwerke,  welche  zu  den  erlesensten 
,^eBstIaden  der  namhaAen  Samial.  des  Konsuls  Fauvel  gehörten.)  :4QxtttoX«ymn 
^m^Cf  atbenfsche  Zdtsehrifl  aelt  1837.  (Der  RedakUon  dieser  auf  Hegiernnga» 
M«len  geschehenden  arcbäolog.  VerÖlTenllichnngen  hat  leider  Emst  und  Fener  ge» 
bkll  ood  selbst  Sachkennlnlss  gemangelt.  Mit  Ausnahme  einet  sehr  snannnrlsehcn 
Berichts  im  ersten  HeHe,  flndet  sieh  in  der  arch.  Efcmeris  nirgends  eine  genügende 
MiUbeUuag  Ober  die  Ergebalase  der  nach  Dr.  Ross  von  Plttakls  geleiteten  Grabun- 
die  Blltter  sind  grösstenlbella  mit  Kopien  von  InsMrhrlflen  und  Inschriflfragmen- 
tea gefüllt;  auch  machen  IrrthOroer  and  Druckfehler  dlebelgcfugten  «UM-- 
vadissig.  Was  von  Bildwerken  durch  diese  Zeitacbilll  bekannlgenacht  ist,  aUkt  ta 


whr  Kerlagem  VerhUtnlti  Bim  Vorkandnen,  ist  zofllNf  herausgerissen  und  Id  kei- 
■er  Beziehang  geordnet.)  Otfrled  Müllers  archäologische  MlttlK  Üimgea  aus  Grit-  , 
chenlaod,  heraasgeg.  von  Ad.  Schöll,  (f.  Uefl.  Frankfurt  am  M.  1Ö43.)  Basreltefe  , 
und  gescbDittne  Steine,  erklärt  von  F.  G.  Weleker.  GOtttogwi  IMO.  BDI  Abb.  (€M»> 
ehlscbe  Grabsteine  mit  dem  bäusUcbeo  Mahle.) 

Italiens  Boden  bietet  in  den  verschiedncn  Strichen  von  sehr  verschiedDen 
Volksthünillchkeiten  zeugende  Grabalterlhüiner,  vurnehralich  gros.<!griechiscbe,  elru>-  ^ 
kische,  römische  und  sardische.  (Jnler  den  grossgrlecbisckeo  Grabfündea  aind  voo  , 
bäiODdenn  Interesse  die  beiden  goIdnenTodtcBkrlas«,  welebeto  GribeniM 
Armenti  und  bei  Monopol!  im  Napolilanischen  gefunden  wurden.   Die  bei  ArmeaH 
ausgegrabene  (1827  aus  der  Samml.  der  Gr.inn  Lipona  in  die  Münchner  Glyptothek  , 
übergegangene)  (irabkrone  —  unter  der  Belitlun^'    Corona  di  Crilonlo"  bekaonl  und 
in  Ed.  Gerhards  antiken  Bildwerken  auf  Taf.  60  abgebiidel  —  Ist  reicher  als  die  in 
Beulte  (Gnathia)  bei  MonopoH  enIdecM«,  aber  obwol  vom  bewvBdemnrflrdiger 
Arbeit,  steht  sie  doch  in  der  H  u  n  s  t  Te  t  n  hei  t  weit  hinter  der  spiftergefundnea, 
einem  Werke  der  glücklichsten  lielicucnkunstzcit,  das  in  den  Besitz  des  IVeapler  , 
Kunsthündlers  Barone  gekommen  iind  als  ,,(;uathlna  Corona"  den  Altertbumsfkvua- 
den  bekannt  Ist.  (Vergl.  die  Mlttb.  im  ArU  „Gnath.  Cor."}  Kiae  flJeiplalle  aua  eiacB  . 
Rsaaalichen  Grabe  (im  Betitse  des  Mr.  Teaipie,  engl.  GeaaBitea  In  Neapel)  Ist  merit-  ., 
wiirdlg  durch  die  griechische  Inschrift.  Den  Inhalt  dieses  in  seiner  Art  ziemlich  ver- 
elnzelt  dastehenden  Monuments  bilden  Verwünschungen,  die  ein  von  sei-  ,^ 
ner  Ehefrau  treulos  verlassener  Gatte  gegen  dieselbe  schleudert.  \ 
Die  Fonnela  verrathea  mit  den  theiiweis  rttthselbaflen  iNamen  der  heranfbesckworaea 
bBsen  Geister  stark  4Ie  Btowirkmig  orleotallseher  Magie,  irte  sie  im  zweiten  Jahr- 
hundert  iinsrer  Zeilrechnung  das  Abendland  Uberflutete,  auf  welche  Epoche  auch  die  ^ 
SchrlflzUge  deuten.  —  Aeussersl  viel  Werlhvolles  bietet  sich  bekanDtiich  unterdes 
unzlhlbaren  Funden,  die  man  in  Ktruskergrabern  (zu  Cerveterlf  Cortona,  Chiusl,  , 
Volcl,  Perugia  etc.)  gemacht  haL  Bs  geschehe  hier  mir  Hinweisung  auf  einzelnes  la-  „ 
leresaante,  denn  weitem  Beriebt  geben  Jeden  Mehrverlangenden  die  BulletUni  und 
Annali  des  arch.lolog.  InsIUuts  zu  Rom,  Ed.  Gerhards  archäol.  Zeit.,  Olfrled  Müllers 
Werk  über  die  Elrusker,  inghiraml  s,  Canlna's  und  Andrer  Schriften  über  tuskiscbe  , 
Gräber  and  Grabfunde.  Bei  Cor  ton  a  (dem  alten  Corytum)  kam  1741  jene  merkwür-  , 
dJge  Grablampe  zutage,  welche  nun  eia  Hauptstück  des  Corloneser  Museams  bil- 
det nad  dnreb  MfeaTI  (Kfon.  Uted.  1844.  tav.  9.  10.)  bekanntgemacht  Ist.  Sie  batefa  | 
Gewicht  von  170  tn^kanisrlien  Pfunden;  auf  dem  Boden  eine  Medusa,  umher  sech-  l 
zehn  Lichtrr  und  t'beris4)viele  Figuren,  Satyrn  und  Sirenen.  Ein  |,S'J9  erdllhelesTar-  ! 
quinisches  Grab  ergab  elf  Bronzeschilde  mit  getriebeneu  Löwen- «nd  Pas* 
Iherktofen  und  Slierea  mit  Menschengeslchtern,  von  alterthümlieber  Arbeit  und  mit 
Bmalllirbnng  der  Augen.  Durch  bemalte  Skulpturen  interessante  Aschen-  ; 
kisten  (infolge  der  aufgekoranit  nen  I.elchen\eibrennung  a  bb  re  \  i  ile  Sa  rko- 
fage ,  welche     wie  die  Skelette  zeigen  —  dem  Verstorbenen  dieselbe  Lage  wieder  i 
anwiesen,  welche  er  vor  der  (iebnrt  einnahm)  fanden  sich  zn  Volterra  (VolalttnrtlX 
Chiusl  (Clusium),  Cäre,  Bomarzo,  Perugia  und  anderw.lrts,  entweder  ans  ' 
Stein  (Alabaster,  Kalktufr,  Travertin)  oder  aus  gebrannlem  Thon,  welche  lelztera 
naiariich  bfluflger  sind.  (Im  Gegenstandlicheii  sind  die  Todlenklstengehilde  sehr  \er- 
schledner  Art.  Man  findet  1)  tragische  Mythen  der  Griechen  dargestellt,  mit  vieler 
Beziehung  auf  Tod  und  Unlerwdt,  dabei  Inskische  Figuren  der  Manla,  des  Maatas 
rChamnJ  nül  dem  Hammer,  der  Furien  etc.;  2)  glänzende  Sc  •  •nen  .Tiis  dem  LebeD, 
THnmflEflge,  Pompen,  Mahlz«iten;  3)  auf  den  Tod  und  das  Jenseil  bezügliche  Bilder, 
Abschlt  de,  Sterbescenen,  Reisen  zu  Boss  und  auf  Seeungethümen;  4)  fantastische 
Bilder.  Die  KomposlUon  meist  geschickt,  die  Ausfihrung  roh.  Die  Lagniteslallea  auf 
diesen  sp«Unsklscben  Sargkisien  slod  «fler  BlldnIssOguren,  Im  Maase  hedfagt  dw«b 
die  Kistenlänge  von  etwa  drei  Fuss,  wobei  der  Kopf  iiiiM  r  h  illnissm.lsip  gross  ans- 
failt.  Der  bacehlsche  Kult  war  in  der  Periode  dieser  Arlu  ilt  u  schon  aus  Hallen  ver- 
drängt, denn  llltere  Sarkofage,  wie  z.  B.  ein  durch  Micali  hekannlgemachler  aü« 
Tarquinii,  weisen  hacchuspriesleriiche  Figuren  obenauf.  Inschriften  geben  meist 
nur  die  Namen  des  Verstorbenen.)  Von  vorgefundnen  Urnen  Ist  besonders  seWto 
eine  mit  Reliefen  auf  drei  Selten  gesehmilckte  au-;  sliriki  ndcm  lialksleln,  welche 
Aless.  Franfols  IHiO  nebst  nifliren  SchaU  u  mit  frlner  Zeichnung  und  Fragmenten 
von  Bronze-  uud  (Joldarbeilen  b«  i  Aufgrabuug  eines  dreizimmrigen  Hvpogäuras  zu 
Chiusl  gewonnen  bat.   Die  prächllgslea  bildgeschmilckten  f  hoorasea 
kamen  ans  Gribem  inChlasf  (CInslnm)  und  Cervelerl  (CJire).  Von  grftssler 
deotung  Isl  das  dnrch  Alessandro  Francois  zu  Chiusl  entdeckte  GeHiss  tult  srhH.irzfn 
rigurea  anf  roUtem  Grunde  und  mit  den  feinsten  GraAtzeichnungen,  ein  Werk  des 


41t 


) 


•cMostfD  Archaismus,  nicht  nur  für  dl»«  Gesrhichle  drrRaift,  sondern  aart  fllr  die 
«er  epischen  Poesie  wichtig  durch  die  mit  115  NameBbt-Ischrinfn  brzei(  hnelt-n  Vor- 
•toltaniea,  deren  vonekinste  die  Hochcelt  des  Peleua  ud4  der  Tbetls  ver- 
MBaHehl.  (Vergl.  ttter  «les  bemalte  Praeht|?eniss,  4at  InclirlflHeli  alt  Werk  sweler 
Ärlfchen,  des  Tdpfers  Ergotiroos  und  des  M.iW  rs  Hlltlts,  brplaublp!  Ist,  die  nS- 
»aere  Beschr.  Im  Art.  „Chlual.**)  Durch  Neuh«  lt  des  O^enatandes,  Klarheit  der  Dar- 
^Hlung,  Feinheit  der  In  grotsem  Style  ausgeführten  Zeichnung  stellt  sich  diesem 
K^raehtwerk  eine  Vase  würdig  zur  Seite,  die  der  Cavaliere  Campaoe  M  seinen  Gra- 
V»ngeo  In  der  Clretanlschen  Neliropole  gewonnen  hat.  Danae,  die  des  Eeot  goiMeM 
S5aat  empf.lngt,  ist  die  noch  durch  den  beigeschriebenen  Namen  beglaubigte  Daralel- 
]   1  DDg  der  einen  Seile :  eicht  wenlffer  deaUlcb  Ist  «of  der  andern  Seile  wiederum  Dana^ 
wie  sie  orft  tkren  Mm  Penees  aef  &em  Arne  sebee  In  dem  Rasten  steht,  in  welcheai 
'    «le  aar  Befetal  Ihres  Vaters  Akrislos  von  einem  Diener  ausgesetzt  werden  soll.  A*d*« 
'    merkwflrdljrc  Vasen  wurden  zu  Bologna,  Perugia,  Vulcletc.  gefhade«.  ZQ 
Vuloi  kitii  neuerdings  eine  doppelbödige  Vase  zutage,  welche  in  der  Form  genau 
'    elaer  firtther  ansgeffrabnen  estmcldit,  die  in  die  Kopeohagener  Samml.  gekommen, 
f   flie  k«  ailt  scbwarsen  Figuren  fHaer  Zeichnung  gesehaHlekt ;  Ihr  Ranptbild  verslaa« 
'    lieht  den  Kampf  des  Theseus  mlf  dem  MInotaur.  Unter  den  G ol dgesch melden, 
die  aus  cSreUoischen  Grabern  hervorgingen,  Ist  ein  aus  Halsband,  Fibeln  und  Rlngea 
bestehendes  za  besondrer  Beachtung  gekommen;  das  Interesse  nSmllrh,  welehes 
üese  la  rein  etroskischem  Styl  aaageftihrten  GegeBStiade  von  kinsUerischer  Seite 
««wlliren,  wird  darch  eine  etrnsk Ische  faschH«  eilidbt,  die  aas  feinei 
<^oIdkörnch.-n  einer  Fibula  aufgelöthef  Isl.  Der  bisher  nur  fOr  spatere 
Zelt  beglaubigte  Gebraacta,  ven  der  Linken  zur  Rechten  zu  schreiben,  wird  durch 
*tea  Raattwerfc  noch  fir  «e beste Mede  der  tuskischen  Kunst  gesichert.  Die  ^arh- 
Srabnngen  fn  der  Grübersf adt  de»  allen  V  u  I  e  1 ,  welche  doreb  den  Fflrstea  v.  Canino 
begonnen  und  durch  die  \erwittweie  Fürstin  fortgeseixt  wardca,  bracblen  aosser  aa- 
dem  interesRanten  Ergebnissen  (Vasen  und  Spiegeln)  die  Bronzeresfe  eines 
Streitwagens  lud  zwei  «rosse  Stelosarkofage  (einen  von  mehr  denn  zehn 
Palmen  Linge)  orit  lebeasgraseea  deefcdlaaflIegeBdea  Gestallen  kastenschmük- 
.  kenden  kampfscenigen  Basreliefen  von  gutem  Styl  und  scbdiier  arballiiBg._(iiaicr 
*en  Kampfscenen  auch  Zerfleisch ungen  von  Stieren  durch  UtWtm  »ad  Ciell».  hm 
dem  Obern  Rande  tnskische  Inschrin.)  Das  liolzf;«  i  ii  p     >  pr.ichtvollen  Streitwagens, 
auf  den  maa  sUess,  war  aalOrllch  ein  Raub  der  Zeil  geworden,  wogegen  die  erhöbe- 
nen  BronearbelteB,  wwatt  er  gescbmflckt  war,  am  so  besser  erhalten  sind.  ( Kinige 
Plttgelgestalten  ah  Belegstücke  des  Wagens,  ein  schöner  Widderkopf  als  »e'«»»«^- 
kopf  and  zwei  »ehr  grosse  Rader,  jetzt  beim  Prinzen  v.  Musignaae  »•  nem.)  voa 
Spiegeln  käme«  «Ort  dalge  durch  Neuheit  der  gravlrten  Gegensllnde  und  durch 
treniehe  Urhaltang  aoiiaiclchoele  aam  Vorschein.  (Der  schönste  Splege  aus  Volcl, 
HM  kB  Besitze  BdnnTlSerkaids  n  kertta  «ad  absebIMet  In  onserm  Art.  MEtrusk^ 
Kunst",  Ist  mit  einer  sehr  anmuthenden  Zeichnung  von  rein  grlecblSCbem  KOasige- 
prüg«?  geschmückt;  sie  zeigt  den  DIonvsos  In  Imarmung  mit  der  aot  eer  UBierwen 
heraufgerahrten  Semele,  welcher  Scene  der  pythische  Apoll  beiwohnt.)  "^o"^''' 
Spiegel  mit  Gravflrea  aaf  der  Wlckselle  gehdrcB  überhaupt  zu  den  hauflgern 
fkadea  la  Btraskergrabera.  Bteweflen  olad  sie  mll  aBderm  Scbmaekgeraih  in  runden 
ikCB  ans  getriebener  Bronze  gefunden  worden.  Die  Clsten,  f****"f,"^*J*™.^ 
zwar  aas  Latlnm,  und  zwar  meistens  aus  Prllneste  (dem  heutlgeB  paiaiinaa;, 

 .  «BtelBer  Zelt,  la  welcher  etrasklsche  Kunslmanieren  dort  noch  die  herrschen- 

d«fl  warvB.  Zu  den  wellen  Sekmnckfttnden  gebdrenSkarabäen  («««-^n  «n«*»/« 
Oleüen  Slytes  und  der  Schrtll  aad  dea  PaBdertea  aaeb  ealaebledcn  ^'^usklsch  sind), 
RolrineRlnK' platten  mW  gravlrten  oder  auch  gepressten  arabesklschea  «yy"» 
(deren  manche  sehr  fönizlschen  Karakters  sind,  wie  denn  Uberhanpl  die b™»™  ra 
tasklschen  Goldringen  monstrOee  KombinaiiofH  n  zeigen,  wozu  '>«»'7l«"'!rr-"V" 
seke  Arbelten  das  Versptel  gegeben),  geldae  Schnallen  »"  f  «^.'-Jf,"  pSJ: 
Uwen,  Vögeln  (Voleeater  FaSde),  *AeI«  WB  m>br  »««»»■«^h!^^"'^^ L^J" 
xea,  LöweSl  Halsketten  und  Gehen ke  (daraater  lJgroUsche  Whaa- 

emallllrter  Terracotta  in  luskischer  Fassung),  A'™*'""*^!  „""i^lVl^ 
aod  Kränze,  priesterliche  Bruslschllde  etc.  JfJ'i^SJSJSSS 
soteberBelegstücke  taskischer Scbmackllebe 

ik*  zn  Rom!  Das  Meiste  im  MnseoGregpriano,  d.rs  Auseries^^^^^^^^^  Ist  abgebTldet 
des  Rü.ers  Campana.  (Was  in  der  P«P'"'«h"'  gS"*  Sr^^??.  "il^  1-  2  P^^^^^^^ 
im  V«.   Gregor,  L  tot>._76-9j;  ^^'^  f^M^  C«i«lia,  BulUttÜH» 
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Nach  den  tosklschen  mng:rn  riinilrhst  (tfr  sardlscben  Grabfunde  in  Belrnrht  kom- 
men, vornehmlich  die  auf  der  Weüllvüsle  Siiritloiens  gemachten.  Einig'e  Stunden  vuo 
Oristano  trilTl  man  die  Reste  der  allen  Stadt  Tarros,  wo  zuerst  der  Kanoniliut 
Spaoo  TOD  Cagliarl  mehre  Griher  aotenucbl  lud  imler  rieleo  Tbongefissea 
aacb  viele  Sgypltsche  AllvrthflmerKefnnden  hat.  VorRonem  grub  etat  Mal« 
Iflndor  !ii  Ift  Nckropole  von  Tarros  ebenfalls  mit  gutem  Erfolge  nach,  wobei  beson- 
ders schün(;earb«'ilele  Skarubtten  zutagekamrn.  iNocIi  reichere  Ausbeule  eiisab 
sich  jedoch  durch  die  Jüngst  von  Lord  Vernuu  an(;e<itellte  Untersuchung  niehrer  der 
kel  Tarn»  la  den  Felsen  gehaaenen  Grüfle.  Zuvflrdent  fand  man  «ebr  scbta  fear- 
Mtete  SkaraMen,  einige  von  Pasta*  die  aMittea  von  grflnem  Jaspis  mit  TIeflwIiBicIci 
auf  der  RUckselle,  sodann  mehre  Isisaugen  von  grün  glaslrter  gebrannter  Erde, 
wie  sie  in  allen  jigypUschen  Museen  scbauliegeo,  mehre  Koralien  ähnlichen  StolT«. 
von  banter  Fjtrbuag  und  verscbiedenei  Faraea,  mehr«  foldeneOhrrtnge,  vieif 
grdaaere  nad  klaloere  Tbongeflisse,  auch  Brzgefflsse  von stetilcker Forait  das 
grosse  bronceae  Lanzenspitze,  eine  eiserne  ZeiUilange  etc. 

Was  In  II  <t  in  e  r  g  r  ü  b  e  r  n  gefunden  worden,  bildet  eine  solche  Unsumme,  dass 
mit  Aufzeichnung  und  Beschreibung  auch  nur  des  VVerihvolistea  davon  Folianten  zn 
fUllen  wären.   Nicht  nur  der  Boden,  wo  rein  die  Römerznnge  geklungen,  sonder* 
jeder  Winkel  occldenlallscber  und  orientalischer  Erde,  wohin  die  Römer  ihr  Zepter 
getragen,  hat  die  verschiedenartigsten  Grabhlnterla-ssensrliafien  dieses  Volks  In  sol- 
cher Teberzah!  erg«-ben,  dass  es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  jede  Irgend  namhaflc 
Anllkensaminlung  Europens  mit  einem  bedeutenden  Theile  solcher  Alterthümer  oder 
gar  Oberwiegend  mit  solchen  bereichert  an  «eben.  Berrllch  oder  ntlBdealeas  latet^ 
essaat  skalplrte  Sarkofage  und  Sarknfaglheile,  kOBSlvoIle  Vasen  mannigfachster  Pom 
von  Thon,  Stein,  Erz  und  (Jlas,  sowie  Werthgegenslilnde  von  Gold  und  Kdelstein  aoi 
Römergraberii  \ orni  lnnlicli  in  den  HauptsammlnnKt-n  zu  Honi,  Florenz,  iNVapel.  Lon- 
don, Paris,  Wien,  Dresden,  llOnchen,  Berlin,  sodann  in  Sammluogcn  zweiten  ufl4 
drillen  Banges  wie  la  denen  su  Leyden,  Wlltonbonse  etc.  Im  Jftweo  Ptih-ClemmUm 
4W  gfOSBC  Peperin  sa  rkofag  des  Luclns  Cornelius  Sclplo  Barbat«« 
(Konsuls  Im  J.  Roms  4:>6,  zu  Anfang  des  .3.  Jalirh.  vor  Hristus)  aus  den  1780  in  dtt 
Vigna  Sassl  bei  I^n  ta  Sebastiana  atifgefundnen  Scipionengrübern  ;  ferner  der  t^ip- 
pas  eines  Viteilius  Successus  mit  den  BrustbUdem  von  Ihm  und  seiner  Fraa; 
der  Sarkofag  des  Varlns  Harcellns  (Vaters  des  Kaisers  Rellogabal);  eia 
Amazonensarg,  wo  mit  den  Amazonfcn  verbündet  Milnner  gegen  Männer  kilni- 
pfen;  ein  grösserer  Sarkofag  mit  Amazonenschlacbt,  der  sp.llern  Kaisenieil  enl- 
stammend;  ein  Sarkofag  mit  Bacchus  und  Ariadne  in  Relief,  zu  Orta  am  Monte  s.hto 
goAiaden ;  ein  Saigreliaf  aUt  Amor  und  Psyche  vor  Pluto  und  Proserpina ;  »odaoa 
ein  grosses  ovales  Geflss  all  bacehlsehea  Flgoren,  welches  1777  bei  Grabong 
Fundamente  der  St.  Petersakrislel  zu  Rom  gefunden  ward  und  zwei  Skeli  tlc  cnlhlfH- 
Im  Museo  CMaramotiK  ein  Sarkofag  mit  dem  Mythus  der  Alkesle,  eine  .Sarkof.ii:- 
platle  mit  Bacchus  als  Inderbesleger,  der  Rest  einer  Sargplatte  mit  einem  merkwür- 
digen baccbischen  Opfer,  SarkofagplaUen  mit  den  vier  Jabrzelten ;  femer  das  C'iae- 
rarlnm  eines  Anlos  CMelllus  Antcetos  mit  Venns  und  Adonis,  derCipps* 
e  I  n  e  s  C  a  rp  US  I'a  II  cn  f  ian  u  s  mit  nici kw  lii  .Hu'. n  Reliefen,  das  „Trapezefor  elnH 
Grabmais''  mit  einem  Medusenschilde  und  einer  wegen  der  Hermeneinzäunung  merk- 
würdigen Gartenansichl,  endlich  das  Fragment  eines  Sarkofagdeekels  mit  f'"''^ 
fiastmahle.  Im  Museo  CapitoUno  der  schöne  Sarkofag  der  Gerontiswi 
endymionlschen  Basreliefen  an  den  Seiten  und  mit  LIbalionslOehern  am 
der  grosse  Sarkofag  eines  Ehepaars  mit  deren  aufliegendcii  H  Im- n  blldeN 
und  mit  achilieiscben  Vorstellungen  an  den  Seiten  (aus  noch  ziemlich  erir«- 
licher  KuDstzeit,  gefundea  Im  IS.  Jabrh.  drei  Mgllon  vor  Porta  San  Gfovaasl);  e» 
herrlicher  Sarkofagmil  Amazonenschlacht,  dessen  Bildwerk  wir  ai>blldlW| 
TOrfOhren  (S.  452  a.  4.53) ;  ein  S.  mit  R  ö me  rsc  h  I  a  ch  t ;  ein  kleiner  S.  von  «cW«*' 
ter  Arbelt  aber  Inleressanter  Verbildlichung  der  S ee  I e  nge s c  hi r h  t e  nach  Dr»- 
platonlschen  Ideen;  ein  Sargdeckel  von  miUeimdsiger  Arbeit,  aber  mit  o^'"' 
Interessanter  Vorstellong,  elaes  Bhegalten  vergehllehe  Bllle  um  Anfwhnh  des  Tc>d^' 
helrelTend;  ein  achteckiger  Asche n kr ug,  mit  schönen  Anioren  geschmückt» 
ein  Sarkofag  mit  der  Jugendgeschichte  des  Bacclius  (<;ebnrl  d«S 
tes,  Einführung  des  Weinbaues,  I-Vier  der  Askolien  etc.).  Im  KonservalorenrlinBM'«^ 
des  Kapitols  ein  S.  aus  dem  3.  Jahrb.  mit  Darslelloag  der  Jahnelten.  Im  Mu$eo 
Urmme  die  drei  schOnen  Sarkofage,  welche  1839  In  einem  Grabe  vor  Poris  pU» 
Vlgna  Lozxaao  Argoll  gefhnden  wurden.  Im  Hofe  des  Pahizzo  Fnrnrsr  zn  Rom 
I        •!!.•■ der  Gleina  Metella  aus  deren  Hocbgrabe  an  der  Via  App» 
M  m«  CMf  ola  •hermis  schSoer  Sarkolhf  Bit  Bncdins  «ad  Ariadne  «dar  8««^ 
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loi  CoUegto  Romane  nrkrisUleh«  CrtkreHelli.  In  8ti4to  pvlUlM  raPerrara  «w 

Ciffli  eines  P.  Piiblus  und  drr  \  od  Aurrlla  Eutychla  Ihrem  Gemahl, 
^■■•B  43  Jahre  mit  Ihr  verbundeneo  Syrer,  geweihte  Kolossal- 
sarkofag.  In  dvu  Sludj  zu  N  eapel  der  bacchisclie  Sarkofag  eines  L.  Dasnmioa 
feermanus,  der  «ptlrttmiaclw  grolwearfftcltete  Saritofag  ans  PuuhoU  mU  merk- 
0ilNlgeB  promelhelsckei  mdwerkea,  eine  Sarkofagplatte  raR  Clrknasple- 
Wfn.  «las  Fragment  eines  Sargdeckels,  mit  Satvrkopf  als  StirnzlejfH ,  ri-li«  flrtem 
«an  haoal  und  der  Inschrifl:  LIARIS  AB.  OST.  SIBI.  ET  KIDI  -tV  M  L. ;  ein  Ueckel- 
Cragment  mit  traglscber  Maske  ao  der  Ecke  und  nacktem  Jifai||laff  Immllteo,  der 
,  Hoad  gegen  einen  Hirsch  hetzt;  ein  Sargfragroeot  mit  M usen vorstell ongen;  da 

j    flarfcoftf  mit  Jnpiter,  Jano,  Apollo,  Euterpe,  Polyhymnia,  Melpomene  ond  Thalia ; 
^Ddlfoh  die  bl  a  u  (?  I  ä  se  r  n  e  As  <■ ))  «•  ri  va  se  mit  weissen  B asrel  i  »•  f  r  n  a  ti  s  (h  m 
Graljinale  des  ./ur/c^««  .Sc flKrii«  In  der  Vorstadt  von  Pompeji.  Dies«  höchst 
iateressanle  V  ase,  ihrer  Art  aaek  eioe  ansgcselekaele  Bhraltn  der  sogea.  ForUaad- 
j    jaaa  In  krillschen  Museo,  ward  ganz  erhalten  gefunden  mit  Ausnahme  eines  anbe- 
JMMleBieB  StQckchens  unten  am  Fusse,  welches  bald  darauf  noch  im  Schntte  de» 
Grabes  sich  \oifand  und  durch  den  VasenkÄasUer  Garglulo  angefügt  ward.  Prof. 
Zahn  hat  dies  GefXsa  aafTaCBl  77  selaes  grossen  Werks  Uber  „Pompeji,  Uerkulaaom 
■nd  SUbia'«  In  ganzer  GrOsse  and  Farbenpracht  kekaaBtgeBaebt  ond  auf  Tafel  80 
den  Fundort  genau  angegeben.  Da  Zahn  wahrend  seines  zehnjährigen  Aiifenfhalfs  In 
Fompeji  bei  der  AufUndung  gegenwärtig  gewesen,  so  gibt  er  darüber  Im  Te.\(e  seines 
Werkes  folgende  Auskunft : 

•fGlasvase,  geftaadea  In  einem  Grabmale  neben  der  Casa  delle  qtMttro  Colomte 
dl  MnualeOf  an  der  Griberstraase  zu  Pompeji,  am  29.  Dexbr.  1837.  Plese  blane  Glas- 
(noch  mit  der  Asche  des  \  ersloriienen  vorgefunden)  mit  w  eissen  Basreliefs, 
SegvnWlrtig  Im  ktfn.  Museum  zu  Neapel,  besteht  aus  einem  dunWeihlanen  durcbsich- 
uad  darüber  einem  weissen  opaken  Glasflusse,  wovon  der  obere  cäliri  ist,  nad 
^nrfle  wol  als  die  schönste  uns  bis  Jetzt  aus  dem  Alterthom  aufbewahrte  Glasvate  M 
■etraentea  »ein,  selbst  die  barherinlsche  aus  der  sogen.  Graburne  des  Alexander  Se- 
verus Ü^lzt  Portlandvase)  nlclil  ansfienoinnii  n,  und  gibt  uns  einen  Begri IT  \  on  der 
grossen  Vollkommeabelt  der  antiken  Glasarbeiten.  Auf  einer  Seite  sind  vier  kleine 
hnaben  (bacchlseke  ISeoten)  dargeatellt,  wovon  der  eine,  auf  einem  Piedesiai  sie» 
Bend,  Weiatrauben  abpHiiekt,  der  zweite,  ebenfalls  auf  einem  Piedestal,  die  Trauben 
«fnen  Gerasse  auf  dem  Ki)i»fe  fortlr-lgl.  der  dritte,  auf  einem  Ruhebette  liegend, 
■It  seiner  Rechten  ein  Seliyiipprlicn  sriilägl  iiiui  in  seiner  Linken  eine  kleine  Trink- 
•eBaale  hilt,  wozu  ihm  der  vierte  auch  auf  dem  Ruhebette  sitzende  Knabe  die  Lyra 
spielt.  Aofder  andern  Seite  sind  ebeafells  vier  kleine  Genien  abgeMIdet,  wovon  der 
«ae  die  gesammelten  Trauben  in  die  Kelter  schditet,  w.thrend  der  zweite  mit 
den  Fflssen  nnd  mit  einem  Stampfersiabe,  den  er  mit  seiner  Rechten  zum  Stampfen 
In  die  Hülle  gehoben,  keltert  und  in  seiner  Linken  eine  kleine  Trlnkschaale  hat,  siel- 
ielchl  um  den  neuen  Rebensaft  za  kosten ;  links  auf  einem  Piedesiai  sitzt  der  dritte 
Kaabe,  der  die  DoppelflOte  (Tibi«)  blast,  wibrend  reehts  anf  den  anden  Fleieala] 
der  vierte  Knabe  sitzt,  der  Im  ReKrifflst,  die  \lelr«hrlge  Hlrlenn«fe  (Syrtnx)  an  den 
■nnd  zn  setzen.  Die  Masken  auf  beiden  Sellen,  nebst  den  \V  einranken,  Frucbtgelllln- 
ten  uuil  Vögeln  sind  ausserordentlich  SChAn  gearbeitet.  Den  untern  Theil  der  \'ase 
angibt  ein  hemailaafender  Friet  mit  Zlegea  und  Schafen  unter  Baumen  auf  der 
WcMe.  M  den  Ansgraben  find  sich  die  orsprflngllehe  ringartige,  wabraeketallcb 
lOldene  Basis,  auf  der  diese  \'ase  gestanden  haben  musste,  nicht  mehr  vor,  sondern 
««  schien  schon  dieses  edle  Metall  von  den  Alten  dort  entnommen  worden  zu  sein, 
iDdeni  statt  deaaen  einige  zerbrochene  Backsteine  den  Fuss  der  stehend  entdeekien 
Vue  aa^(a^{  aacii  ward  der  Eingang  au  diesem  Grabmale  von  den  Alten  wieder 
«agenanei  t  Die  VemntlraBg,  das«  dieses  sebane  Gefltat  nrsprflnglieb  eine  goldene 
rlBgartlge  Basis  gehabt  habe,  stützt  sich  auf  die  In  mehren  andern  antiken  Grabern 
Kemachten  Beobachtungen;  so  wurden  noch  vor  mehren  Jahren  in  antiken  Grab- 
■  aiern  bei  Rovo  mekre  kleine  farbige  Glasgef.1sse,  die  unten 
*vch  spitz  auslaufen,  auf  goldigea  ringartigen  Basen  gefunden, 
4le  gegenwärtig  Im  königl.  Mnsenm  zu  Neapel  anfbewakrt  Warden.  Vor  der  mittleren 
'Msche,  dem  Eingange  gegenüber,  in  der  diese  Vase  stand,  war  eine  kleine  iTCme« 
auf  der  sich  dreizehn  kleine  Götlerstatuetien  nebst  zwelTbierOB  und  einer  Haske 
von  Terracotta  von  sehr  untergeordnetem  Kunslwertlie  aufKeslelll  befanden. 

Oas  uater  dem  Namen  „PorUandvase"  weliberühmie  «/'^''K'''»«^«^""','"  b,«:'«"«^» 
!■  1t.labrii.  In  einem  Sarkofage  Innerhalb  eloerMn»te  <iel  n»""'«  »  ^^^^ 

Ummtr  an  der  Strasse  von  Rom  nach  FrascaU  f'«^"'  N^^^*» ^tJ?!SvSL2?S" 
BertU  es  zuerst  kam,  ward  es  „das  barberlnlfcha  Gellis"  lenwn^  *l»  «•  «r 
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William  Hamiltoo,  der  es  um  Beglno  UDsers  Jalirh.  erworben,  an  die  Herzogin  von 
PorUaod  kam,  von  welcher  es  die  nunmehrige  Benennung  tragt.  Im  J.  1810  ward  es 
vom  Herzog  v.  Portland  ins  britische  Museum  gi-geben.  Es  ist  ein  10  Zoll  hohes,  »ehr 
zierlich  geformtes  Gefüss,  das  gleich  dem  ponipeJ,'ini.scheo  aus  dunkelblauem  Glas- 
flasse mit  weissen  (Jeberschmelzflgureu  besteht.  Die  Sehmuckflguren  sind  auf  eine 
über  das  Blauglas  geschmolzene  feine  Schicht  weissen  undurchsichtigen  Glases  auf- 
gezeichnet und  In  Kameentechnik  ausgeführt  worden,  worauf  man  alles  von  der 
weissen  Schicht,  was  sich  ausserhalb  der  Umrisse  befand,  wieder  abgeschlilTen  hat, 
sodass  sich  die  Figuren  vom  dunklen  Grunde  des  Blauglases  sehr  scharf  abheben  und 
eine  den  Onyxkameen  verwandte  Wirkung  machen.  Das  Hellef  dieser  Figuren  ist  io 
der  dünnen  Schicht  so  Dach,  dass  die  liauptfurtu  des  Gefasses  dadurch  nicht  gestört 
wird;  alle  Innerhalb  der  äussern  Umrisse  liegenden  Theile  aber  sind  nach  dem  Prin- 
ilpe  der  Reliefe  des  Panathen.lenznges  durch  fast  uamerkllche  Erhebungen  und  Sen- 
kongen  auf  das  Zarteste  modellirt.  Was  diese  Figuren  eigentlich  vorstellen,  hat  noch 
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Niemand  genOgeod  sagen  könnon;  wol  aber  sieht  fest,  dnss  sie  durch  die  Welche  der 
Formen,  durch  den  wundervollen  Fluss  In  der  Grazie  der  Beweguagen  ,  die  allerge- 
retrteste  Zeit  ntlker  RaBStflbnns  UiMgen.  in  der  Ausbildung  der  ROpfe  und  des  Ge- 
raites  zrlgt  sich  eine  frro<;se  Sparsamkeit,  die  bisweilen  an  Leere  greiizt.  Oas  wol  la 
ersien  kri>illchen  Jalii  li.  gearbcllele  Geniss  hat  zweimal  Zerbrechnoy  erfibren,  M 
Jedoch  beitlrmale  (eliimiil  schon  in  aller  Zeit,  zum  Zweitenmal  iiarli  1845)  glürklicli 
wiederherKeslelll  worden.  Infolge  der  ersten  Zerbrechung  fehlt  nur  ein  selir  kleines 
SlQek.  Anmerdem  bewahrt  das  brIUsehe  Museum  eine  ziemliche  Anzahl  von  Bmch» 
stücken  .liinlirher  antiker  fierissp,  wovon  einige  In  der  Arbelt  noch  htfher  als  die 
Portlandvase  stehen.  BewundernsHerth  ist  an  diesen  die  MannIchfalIfgkeit  der  scht)B> 
Sten  Muster  in  den  verschiedensten  Karb<-iizusamriienstellungen. 

linier  den  römischen  Grabaltcrtbümern,  welche  Im  Lonvre  zu  Paris  auflgeslelU 
sind,  cefehnen  sieb  der  ans  peatellsehem  Marmor  gearbeitete  Cippns  des  Amern- 
plius  (eines  Freigelassnen  der  Mvia)  und  der  früher  In  Villa  Bor^hese  gewesene 
karraramarmorne  S  a  r  k  o  f  a  g  milder  A  k  t  .1  o  n  m  y  t  h  e  aus.  Auch  findet  man  dort 
schtfne  Fragmente  von  Aschengefässen  in  der  Art  der  Porilandvase.  —  In  der  Münch- 
ner Glyptothek  die  schneemannorne  Grab  vase  des  Cassius  Gaiens.  Zwi- 
schen Blatterwerk  und  Arabesken  ein  Adler  aar  dem  Donneriielle,  ein  Skoifloa  nd 
ein  KriAt.  Die  Inschrift  lautet : 

O.  CASSIVS.  P.  F.  GALEVS.  PISIS 
MILIT.  IN  COM.  IUI.  PH.  ANN.  XV. 
EVOCATVS.  ANN.  U.  VIX.  ANN.  XXXX. 
O.  CASIVS  FRATRT  PIISSIMO  PBCI. 

Bin  Anonymus  hat  diese Insrhrift  neulich  in  Distichen  verdeutscht : 
Fünfzehn  Jahr  Ital  {luintuji,  (Irr  Sohn  von  Puhliu.s  Galens, 

In  der  prütortxchen  Schaar  wacher  zu  Pisa  ffcillent. 
Starb  im  vierzigste»  Jahr.  Nun  widmet  dem  zärtlichen  Bruder 
Cafns  der  Bruder^  betrübt,  diesen  Brtnnenmfmteln. 
nas»'Ibst  ferner  die  wcissniarmorne  A  s  c  h  o  n  u  r  n  e  des  A  s  c  a  n  i  u  s  Ph  1 1  o  x  e  n  u  s. 
Dieselbe  ist  reich  mit  Festons,  Vögeln  und  Kandelabern  geschmückt  und  hat  die 
Insehrift: 

DIIS.  MANIB. 
ASCANI  PBILOXBNI 
n.  CLAVDI.  CABSAR 

AVGVSTI 
SERVI.  VIC.  ARCARI 
ViXIT.  ANN.  XXVil. 
Von  jenem  Anonymus  hat  mau  das  bezügliche  Epigramm  : 

Reich  mit  Oriviriden  verziert  prangt  hier  des  Phtlnrenus  Urne, 
l^eletter  als  Siilave  den  Schatz  Claudius  (  äsars  peioahrt. 
Bine  andre  mit  FMent  and  Vögeln  ge.4chmUckte  Gratxn  n«  daselbtt  llt  von  Jnlla 
Nice  ihrem  geliebten  Gatten  Lucius  Musslus  [Mucius]  Hilarns  geweiht  —  W 
Vl'lener  Antikenkabinet  verschledne  rOmische  (heidnische  und  altkristliche) 
alterthiimer.  AusAquIleja  der  Vordcrtlit  il  <  iiu  s  H  n  a  b  e  n  s  a  r ge  s ;  rechts  »od 
links  das  Blldniss  des  Bestatteten,  einmal  stehend  mit  Holle  in  der  Hand  und  eioeni 
Hunde  aehnelchelnd,  das  Andremal  sitzend  und  den  Kopf  auf  die  Arne  fltitzend. 
Hehre  •chOn  gearbeitete  und  verzierte  Asehenbehfliter  aus  weissem  Manneri  nüt  Jle- 
dnsenhaupt,  Widderköpfen,  Greifen  etc.  —  Im  Mnseo  zu  Leyden  der  Intereasania 
guterhaitne  a  I  ik  rl  s  1 1  i  i  Ii  »•  S  a  r  k  o  fag  de  s  M  a  r  c  e  1 1  n  s.  Zu  Trier  der  nicht  min- 
der interessante  kristlich-römische  „Steinsarg  mit  der  Darstellung  der  Arche  NoS''. 
Berliner  Moseo  der berflhmte  M n se  n  s a r ko fag ,  auf  welchem  Apoll  und  die  neus 
Musen  mit  Federn  auf  den  Hüupten  (zum  Zeichen  Ihres  Siegs  Ober  die  Sirenen)  dar- 
gestellt  sind  ;  mehre  A  s  c  h  e  n  g  e  f  .1  ss  e  und  das  feinste  und  schönste  der  bei- 
den antiken  Gläser,  welch«-  im  Frütijalir  I84i  in  Köln,  beim  Bau  der  neuen  Strasse, 
am  Gute  Benesis  gemndeo  wurden.  (Dies  schätzbare  Glas  lag  Uber  zehn  Fuss  tief  is 
4er  Brde  In  einem  Steinsarge,  bei  einen  futerbnllnen  Gerippe,  In  detaen  Knpfe  am 
NImlsehe  Kupfermünzen  steckten.) 

IMe  erheblichsten  germanlschenGrabalterthOmer  Sind  neverdings 
durcli  '  ine  s»iir  murasxende  AusKrilmntc  am  Lupfen  bei  Oberflacht  in  Schwa- 
ben gewonnen  worden.  Hier  beUoden  sieb  die  Graber  heidnischer  Aleman- 
nen aus  der  Zelt*sirlaehen  den  4.  und  8.  Jahrhunderl,  nach  dem 
Aafhören  altrOmischer  und  vor  dem  Blntreten  krlslllcherBia- 
Uri  r  k nngo B.  lo  den  sehr  raanntchfalligen  Gegenstlnden,  welche  hier  Mft«AuiiOli 
»tf  r'en,  trui  nna  das  BNd  einer  anf  elientktaiUclier,  vBUlf  prinMIvar  Srandlaft 


Googkü 


Grabruode. 
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•elM»a  sleoüleh  vielMltls  ausiMMel«»  Koltontaf«  estgoffmi.  Nebea  ■aacheriel  s  an 
Tlieil  lehr  sierllcb  frearbeltetea  netalllselieB  SebBoekitlekei, 

■rar  knrp^rlichen  B«klridung  der  Mensclifn  und  zum  Geschirr  der  Pferde  gehört;?, 
ael>en  Waffen  und  andern  BekleMuBgsresteo  (z.  B.  elgeDtbümllch  zugerich- 
teten Sandalen),  nebm  ir4«aeB  (verillie  and  elnzelnea  Glasgegenslfln- 
•4«B  Ut  ta  ke«Hi4en  die  gross«  Meage  TerseliledenartlgoB  Bolzgerfl- 
tlies,  was  die  ▼oraOglichste  AnfknerkMmkelt  In  Angprach  Blmmt.  Ztainierer,  BOtN 
FilllSbler,  Dreolisler,  Schiiit/»T  erscheinen  hierin  mannigfacher  und  erfolgreicher 
lt.  Die  Leicheo  sind  in  llolzstfrgea,  welclie  meist  aas  aosgehdhiteo  Baan- 
■ea  bestehen,  belfeselzl;  gelegentlleb  babea  die  lettlera  elae  hansaballehe 
ZaweileDSind  es  aacb  fOralicheTodtenbettstellen  mit  wolgeschnf  tz- 
tea  Breterwa  n  de  n.   Bbeoso  kommen  kleinere  Behdller  .Ihnlicher  Art,  einmal 
auch  ein  Rrelersessel  vor.    Daneben  mancherlei  Leuchter,  Bütten,  F'Iaschen, 
Sekaleat  Teiier  etc.  Als  (iegeostXnde  symboliscber  Bedeotoog  siod  die  zam 
Thell  sebr  baat  aasgescbaftxtea  Tedteasehabeaaiaflbffea.  Aafwvfb- 
liehe  Reschlinigung  deutet  ein  zierliches  Webege  r8  Ib  ,  auf  niünnllche  (ausser 
deo  VV äffen)  eine  Art  Laute  oder  Geige,  die  eins  der  Gerippe  neben 
dem  Schwert  im  Arme  hielt.  Je  nach  Laune  und  Bediirfblss  siml  hiebei  aller- 
lei Verslerangea  aagebracbt,  die  stets  auf  der  KomblDation  eia- 
faehster  Foriaea  berabea  aad  «eist  la  darehans  gesebnaebvoller 
Welse  ausgeführt  sind.  (Abblldllche  Mltthellunpen  Im  3.  Hefte  der  Jahrhefte 
des  Wirtenbergischen  Alterlhunisvereins,  SluUg.  1846:  n.1here  Erläuterungen  dazu 
unter  dem  Titel :  „die  Heidengrüber  am  Lupfen,  aus  Auftrag  des  wirtenb.  Alt.-Ver. 
geOffaet  und  besebriebea  voai  Uaaptiaaaa  v.  Mrricb  und  Dr.  Wolfgaag  Menzels 
Stottg.  1847.)  Peraer  babea  maaebertel  Ansbeote  ergeben  die  Germaneagrlber  bei 
R  i  n  gl  n^en  (Oberamts  Blanbeuren),  bei  Sl^maringen,  bei  W  le  s  b  a  d  e  n  ,  bei 
Erfurt  etc.  Die  am  8.  Oktober  1S48  im  Walde  Frauenhau  bei  Itingingen  vorgenom- 
mene Ausgrabung  des  UmfflnglldMIeB  der  dortigen  Grabhügel  (der  In  Mitte  aller 
•brlgea  liegt  aad  einen  Durchmesser  von  etwa  dO'  bei  einer  Hdbe  von  9'  balle)  eigab 
elaea  Fttnd  von  t)  grdssem  und  kleinem  fieflssea  tob  dea  zferltcbstea  Formen,  mit 
reichen  eingepressten  Verzierungen,  In  gelber,  rother,  schwarzer  und  weisser  Farbe. 
Bei  diesen  GefSssen,  die  immitten  des  Tumulus  unter  einer  Bedeckung  von  Asche  und 
verbrannten  Knochen  lagen,  befand  sich  ein  etwa  2'  langes,  1*;  "  breites  vom  Roste 
sabr  angegriffenes  Scbwert  in  drei  Stocken,  die  einzige  WalTe,  welcbe  Qberbaupl  bei 
den  nagelausgrabongen  in  der  Slaatswaldung  Krauentaan  zntagekam.  —  fn  der  Ifibe 
von  Erfurt  stless  man  neuerlich  bei  dem  für  die  Ihöringlsche  Eisenbahn  nnternom- 
menen  Durchstiche  (durch  die  Anhöhe  nach  der  Weimarischen  Grenze  zu)  auf  eiae 
BegrSbnlsssUtte  mit  mancherlei  Alterthümem,  die  aus  d<  r  letzten  Perlode  des  Hei- 
dentbnns  daslger  Gegend  herrühren,  aus  der  Zelt,  wo  die  Todlea  schon  bdullgcr  aa- 
verbrannt  beerdet  als  verbrannt  In  I  rnen  beigesetzt  wurden.  Bs  kaaMn  da  an  Tbge 
eiserne  Messer,  Klsensporen,  eiserne  Reifen  und  Handhaben,  Metallringc,  Perlen  aus 
nndurcbsicbtigem  Buntgiase  (darunter  eine  vergoldete),  Perlen  aus  sehr  feinem  Thone 
mit  baalem  Blasafae  (aaeh  Art  der  MllleflMl  gearbeitet),  einige  Perlmutterslückcbea, 
ein  durchbohrter  Amethyst  nnd  ein  durchbohrtes  Stückchen  Bernstein.  Es  fragt  Sick, 
ob  die  Sehmucksachen  im  Lande  selbst  gearbeitet  oder  aus  Gegenden,  wo  (wie  BB 
Rheine  und  an  der  Donau)  frühzeitig  römische  Fabrikation  sich  ansiedelte,  einge- 
ffibrt  sind ;  das  Letztre  ist  sehr  wabrscbelnllch  der  Fall  bei  den  sehr  hübschen  ge- 
mastsrisa  Tboa-  aad  Glasffassperlea.  Jedenfalls  ist  der  Puod,  dem  ein  Alter  von 
Briadestens  1300  Jahren  /ufresproebea  werden  kann,  sebr  merkwürdig.  —  Beim  Berg- 
baa  In  der  Konzession  Alexander  bei  Lippendorf  Im  Nlederrbelnlsebea 
stiess  man  Im  J.  l.Si3  auf  eine  sehr  beti-.'irhlllche  Zahl  von  germanischen  Grabhügeln, 
welche  sieb  Uber  ein  Terrain  von  etwa  sechs  Morgen  ausdehnen  und  wovon  die 
jflMIo  Fihl  IMber  sehea  geBlbet  worden.  Die  Todtenst.iite  begrein  den  Itaum  eines 
iMgrackens ,  der  sich  zwischen  Ripsdorf  nnd  Dolleadorf  In  der  Hieb tnng  von  Ost 
saeb  West  hinzieht.  Die  Aachener  GesellscbafI  «T  nfllsllebe  WhwenMbnilen  und 
Gewerbe  hat  8  Graber  Offnen  lassen  und  In  zweien  2  Ringe  von  ^  ,^Y'^«ÜS!^!5L VÜ!! 
Stelaen  besetzt),  2  Speere  von  1&  und  18"  Liinge.  ein  zweischneidiges  Sdiwe«  von 
SrUngTbrt^^Bielto,  etatebwert  von  16"  L.  bei  r  ßr.,  •  '"•'."Pl^^/Ji^'^J'^^^ 
ind  ciTn  Irdenen  KVog  gefunden.   Blnlge  Weinere  ^«»f  ^^SKl  "2 

laUkeilen  von  .Sfeinchen,  die  nach  Bonn  ff*«««  ySl^l"' i«'*  1^^^ 


germanischen  ürspcnn,.  Ausserdem  kame^^  Är'SÄiS^iikStkiaillek- 

MIM  aadKaltai^fea  zeagaado  waoai  ^^^^  „„4' derselben  Gegend  hart  nebenein  - 


Md«r  stellea.  HfluOg  geoug  berühreo  sich  iu  <len  Rhein-,  Neckar-  und  DosanfCiKeii- 
deu,  wo  sieb  Rttmer  und  Gfi'ni.incn  in  langwierigen  SchaclizU^en  bcgrc^neteii.  Aw 
Spuren  4er  hoheo  al>gesclUoMeaea  Römerkullur  mit  denen  einer  primlUren  oder 
einer  mehr  oier  nteier  rlartwh  iMeIntanrten  Koltar  ier  InndenwaelMtoe*  Volki> 
stXmme.  In  den  Grenzsirichen  des  südlichen  Deiitsehlands  treten  be|crelfllclier»'el*r 
•uch  iLel Usc  h «  Grabüberblelbsel  zutage,  »aiirenU  im  nüniiichen  Deutschland 
wendische  neben  germanischen  auflnuchen. 

Unter  4er  Menge  von  rOmisctien  Grniifunden  auf  f ernaniscbeni  Boden  ist  in-  , 
•treilif  der  merkwOrdlgsle  Jener  In  Derfe  Wey d  e n  an  der  Slmane  v«Hi  Anehe»  nidi 
Köln  gemachte,  dessen  schon  Im  vor.  Art.  (S.  371)  in  der  chronologischen  fVbcr- 
sicht  unter  den  J.  260—340  Erwähnung  geschehen  ist.  Aadre  interesj>aale  boten  ^idl 
sa  Köln,  Mainz,  Spei  er  und  Trier,  dann  an  oberscbwfibischen  und  ober- 
daterreichlschen Orten.  Die  wichtigsten  lielliiclien  Funde  erinbeo  nteli  beii^ «r-  i 
den  d  o  r  f  (an  der  Straase  Ton  Augsburg  nach  Bamberf )«  wo  MÄr  snlllUg  bd  Mt> 
genheit  des  Eisenbahnbaues  eine  grosse  und  reiche  G  räberslitCe  4er  ClMleiMI 
Grenzpunkl  hier  habenden  Kelten  zur  Aufdeckung  kam. 

Von  eigenem  Interesse  sind  die  neuerlich  im  Salzkammergute  zulagegetretaei 
'   Griberreale.  la Nov.  IM«  entdeckte  BimlfaBh der KentmeMar In  Salzberg,  dea 
uralten  Salzberfwerke  bei  Hnllitadt,  cwel  Gerippe  an  etnea  Berirabhange,  nnler 
bohen  Bäumen  unweit  seiner  Wohnung.  Den  Skeletten  lagen  einige  raetallene  Zie- 
ratheo  auf;  an  der  Seile  eines  jeden  aber  fand  sich  ein  zerbrochener  irdener  bau- 
chiger Krug  (Vase).  Im  FrQhllage  1847  set/.te  man  die  Nachgrabung  fort  und  legte 
(bin  August  d.  J.)  37  ganse  Gerl^  sutage.  Die  böberUefeaden  »lad  von  beraiffe> 
rnlaebten  Peiaen  Teneboben;  die  nntem  dagegen  ilnd  tuvenebrl  md  liegen,  all  i 
Ausnahme  eines  einzigen,  sümmtlleh  auf  dem  Rücken,  mit  QbereinandergelegteD  His- 
den,  der  Körper  von  Westen  nach  Osten,  der  Hopf  iia  Weiten.  Bei  jedem  Skelette 
finden  sich  Zieratben ;  bald  ist  es  die  römische  Fibula,  wdcbe  den  Mantel  zusaai- 
aenbielt;  bald  sind  es  Nadeln,  welcbe  die  Haarflechten  der  Frauen  befeatlgten,  Ana- 
ind  Fuatbinder,  Ringe,  Nähnadeln  etc.  All  dies  deutet  anf  rOmiscbe  Gealttnng,  ile  I 
einst  in  dieser  Gegend  herrschend  gewesen.  Manches  aber  liisst  an  andre  Volkstbilni- 
llchkeit  denken ,  z.  B.  eine  Bogenspitze ,  eine  Hacke  von  schöner  Arbeil  etc.  Die 
geaanoten  Gegenstände  sind  alle  voa  Metali.  Ausserdem  lagen  bei  jedem  dieser  ua-  i 
mittelbar  im  Saade  gelagerten  Gerippe  zwei  irdene  Vasen.  Man  fand  auch  mebrt 
grosse  Rnpferkessel  mit  kleinen  Handhaben,  aus  übereinander  genietetem  Knpfitr»  ' 
bleche,  mehre  eiserne  Messer  und  einigen  Golddraht.  Auf  einem  Kupferringe  Ix-flo- 
den  sich  einige  actaiccbt  gearbeitete  Zeichen :  Sonne  und  Deiflae.  Münzen  oder  lo- 
aebrlfien  sind  niebt  verbaaden. 

Wenige  Jahre  vor  diesem  aachte  aan  einen  anderweit  merkwürdigen  Fund  gl 
Iggelheim  in  der  Pfalz,  Im  Landkonimissariat  Speier.  Dort  sliess  aan  Ml 
Krappausgraben  auf  einem  Feldslücke,  kaum  einen  Fuss  unter  der  Erde,  auf  zwei 
dicht  neben  einander  stehende,  grosse,  rauh  aas  Sandslein  gearbeitete  Sirge.  Sie 
Ited  ungefähr  7—8  Fuss  lang,  zwischen  2  und  3  Fuss  hoch  und  wäre*  dlKb  Deckel 
aus  gleicher  Steinart  geschlossen,  deren  einer  durch  starke  eiserne  Klamaem  fetige- 
balten  wurde.  Bei  diesen  Särgen  standen  zwei  grosse  irden«,  zlegelrothe  Krüge  van 
belläullg  1 '/:  Füss  Höhe;  sie  haben  kurae  HJilse,  zwei  kleine  dicke  Handhaben,  eines 
lehr  achmaieo  Fuss,  und  sind  in  der  Milte  dicker.  Der  eine  Krug  ging  beim  Ausgra- 
ben SU  Grunde;  man  konnte,  wie  Im  andern,  nur  Sand  darin  entdecken,  in  den  Sir- 

rtn  lagen  attrbe  HenaehenkBOchen.  Bei  diesen  fand  man  einen  ^  ^  Fuss  hohen,  eiaaa 
Pnss  hoben  und  zwei  Fuss  hohe  Krüge,  den  zwei  grössern  im  lebrlgen  gleich. 
Ausserdem  fand  tu  an  auch  gläserne  Gefasse.  Das  grössle  kann  y«  Fuss  hoch  gewesen 
sein.  Bs  ist,  wie  die  übrigen,  zu  Grunde  gegangen,  bis  auf  daa  kleinste,  das  unver- 
letzt erhalten  wurde.  Alle  waren  alt  Sand  gefilllt,  wie  die  BIrge,  der  wahrschelolicb 
durch  die  RlUen  elngeaeliwemmt  wurde.  Nur  auf  dem  Boden  des  grossen  zerbroche- 
nen Geflisses  war  eine  klebrige,  fette,  unkenntliche  Masse.  Die  gläsernen  Gefisa 
sind  braun  angelaufen,  dünn-  und  langhalsig,  haben  eine  Handhabe,  einen  dickes, 
kurzen  ikiuch,  aber  kJeineo  Fuss.  Zwei  andere  Gläser  sind  von  andrer  Forq).  Da« 
elae,  welches  in  der  Bentgegeud  gelegen  haben  soll,  Itletae  bnIbkngeinralgeScbal* 
ven  yt  Fuss  Durchmesser ;  das  andre  hat  >A  Fuss  Htfhe  und  ebensoviel  Dnrchafl«Mij| 
IM gletehfalls  kreisrund,  hataber  senkrechte  Selten.  (Viele  in  der  S  p e  i  e  rer  (»ef«" 
gefundne  römischii  Grab.ilterthüraer  wei  ilcti  irn  Anlhiuariiiui  zu  Speier  bewahrt.)  — 
im  Moseistriche  des  Hheioiauds  machten  sich  fort  und  fort  Funde  an  den  verscbie- 
deu>,(.Mi  Stellen,  geioadre  beaektung  beaaepraehea  die  voa  Mrgermetotereiaekretir 
Manclien  au  Huvor  aa  reehtaeitigen  Ruwerufer  am  Fasse  der  Mertesderfar 
Wol  «berge  la  alaar  Tiefe  von  etwa  7  Fun  unter  dea  Wiesendauime  aufgefandaaa 


All  FngflMSte  «iaM  im  mimm  SMiiMa  aMfiflMaB  StpifenliMAMto.  Alf 

«Ml  einen  Steine  erblickt  man  zwei  die  Häode  M  wl Brost bild er  in 
v«UsUladiger  Gewandung,  von  weichen  das  zur  Rechtes  det  BeMbaaers  etwas  Rol- 
laMrUges  in  der  Linken  hiilt.  Unzweifelhaft  iät  hier  der  Abschied  eines  Ehepaars 
^MiesielU,  wobei  4mr  Ummm  die  rechte  Seile  eiaalnunL  Die  Figarea  stoA  weaig  erM» 
bei  and  ür^ringea  Roattwertbt;  Ihre  ganze  H9be  betragt  II  Mll.  VidfeMteriM 
dem  Sh  itiiiiflzm  die  Verzieriin^ccn  ^jeliinpen,  w<miil  er  dem  li.-iiiiitbilde  nebst  der 
lucbrifl  die  Kiur«Miiag  segebeo.  Von  diesem  Beiwerke  sind  eio  grösseres  ond  kiel- 
■eres  BmcbstOck  gMvUet  Nackte  ■laBlIehe  Figuren,  die,  wia  das  fragaientariiich 
noch  Vorhandne  vernuilhen  lilssl.  in  (rl<"N'hen  Zwist  henräoiaen  vertbeilt  waren,  hal- 
len Blumengewinde  mit  hei  abli;ingeudeu  Schleifen  empor.  Auf  einem  derselben« 
welchem  niM-h  guterhalten  Isl.  ruhen  eine  Panflöte  und  zwei  andre  Gegenstände, 
41e  OMin  hei  n&herer  Belrachlaag  ftr  eiaen  Mihlsteia  and  das  ächärfinstra- 
■eat  eiaM  Nlllara  haltoa  ■Sehle.  Lelttret  Id  aidaelarlif  gefSamt.  —  Aaf  ieai 
Felde  bei  Nevel  wurden  SSrge  aus  Sandstein  gefunden  :  auch  worden  unfern  vom 
Dorfe  Zewen  mehre  ruh  zugehauene,  meist  sehr  schmale  und  kurze  Särge  ausge- 
graben, woria  sich  Bruchstücke  verwitterter  Urnen,  zwei  ganz  verrostete  Münzen 
an«  vtargUaaraa  GeflUae  (daraalar  eia  swelheaJülges  voa  i'/*  Zoll  Hobe)  hefaadea. 
—  Bhelaabwlrts  »Ibele  airb  n  K»la  «ad  Ifeaas w maaebe MtaiergrabileUe,  wa 
Werthvoiles  zum  Vorschein  kam.  So  erprub  man  1H44  zu  Knin  einen  Slatetarg  nit 
fttterbaitiiem,  drei  römische  KopfenMiazen  Im  Schiidei  habenden  (ierlppe,  bei  wel- 
«haoi  zwei  sehr  feine  GlVaer  lacea,  daraa  aebinstes  ins  Berliner  Museum  wanderte. 

im  Schwäbischen  machte  maa  aenerdiaga  lalereiaante  GrablUnde  In  hcMaiKhen 
TodtensUUen  bei  Mergelstetten,  wogegen  die  Aaflprabaag der  rftmlacben  Crab- 
hügelgruppeo  zu  Holzheirii  und  R»  ulli  bei  Finningen  nichts  Erhebllrhes  ergab.  (Ur- 
und  andre  merkwürdige  Gcraibscbafleo  ausMergeistetter  GrabKlüileo  findet  maa 
»Udet  auf  Blatt  S  §■  Maflaa  Balla  dar  Jahraahafla  dea  WIfteabMv.  AMarlhaaM- 
.jaa.  Slnttg.  tSiR.)  ^ 
Vom  michtigen  W  e  a  d  e  n  v  o  1  k  e ,  das  lai  6.  Jahrb.  aas  deai  atriUcbaa  Alt-  oder 
Grosskrobatien  in  die  von  den  Gothen  und  Sueven  verlassenen  Wohnslf/e  zwischen 
Oder,  Elbe  und  Saale  eiarttckte,  aber  seit  dem  U.  Jahrh.  von  den  Franlien  und  übri- 
gea  Dealscbea  heswvnge«  «ad  theiis  germaaislrt,  tbells  Uber  die  Elbe  und  welter 
sarflckgeworfen  ward,  /engen  Grabalterthümer  in  Schlesloa,  Im  Melasaischen 
bis  zur  Saale,  in  der  Marli  B  ra  n d  en  b  u  rg,  im  Prenssoalaad,  ta  Poiaaiara, 
laMedtlenbiirg  und  auf  Rügen.  Wir  verzeichnen  hier  nur  einige  Orte,  wo  In 
dea  leUtea  Jahren  derartige  Fände  gemacht  wurdea.  Beim  Dorfe  Groschowitz, 
atoe  MaHe  voa  Ofpeln,  brafba  Rfoagrabor  Mir  die  «barsdMiCbe  Elsenbahn  auf  eine 
heidnische  Todtenst.ltte,  aus  welcher  sieben  Urnen  hervorglagaa,  daraa  Irdane  Hasse 
schwarz  und  mit  Sandkörnern  durchmischt  war.  Leider  worden  sie  alle  serseblagaa. 
in  ihoea  befandea  sich,  ausser  der  Asche  und  den  Gebeinresten  der  verbrannten 
Todtea,  kletee  Mcsaer,  BogeaaplUen,  eia  Uornkamm,  eine  Scheere  alter  Art  und 
aadräfierllbsebaflea.  Bei Gelegeabcit der  Brdarbeitea  ftir  die  nlederschlesisch-mär- 
kische  Bahn  machte  man  einen  Uraenfund  bei  Koschen  aafera  J^"* 
deckte  man  ein  Steingrab  bei  S  on  n  e  n  b  ii  r  k  luf.  Ein  früher  uotersaebles  SIelagm 
aar  einem  Hügel  bei  Arensdorf,  auf  dem  V\  epe  nach  MUncheberg.  hatte  in  der  Milte 
aia  darcb  Slaiae  gebildetes  Kreaz  uad  war  wabrschelollch  das  Grab  eines  angesehe- 
aea  mm  KHsteattaaai  flbergetretaea  Wendaa.  Diese  behielten  noch  lange  naclHlirer 
Bekehrung  di«-  Sille  bei,  ihre  Indien  in  den  Willdem  und  auf  freiem  Felde  zu  acga- 
beu.  Daher  die  bekannte  Verordnung'  üaris  des  Grossen  In  seinen  Kapltolarea,  welebe 
das  Beisetzen  der  Verstorbnen  In  Hügeln  nach  lu  idnlschrr  Weise  streng  nntersagi. 
Aach  der  Bischof  Otto  v.  Bambefs  ariless  eia  scharfes  \  erbot :  «e  ve/ze/m«/ 
'Chrt$lüm&9  inter  pa/ram98  Ui  mOpU  mttmeamirt».  (yihffas  IjP'-rf  -2^**' ^ 

ImOder-Franltfnrler  Worlu  nblatfe  ISil^Vr  SO— 89)  wird  IVachrIcbt  gaybea  wn  dea 
wichUgstea  ia  der  Mariv  Brandenburg  aufgefundnen  Hflnenbeltaa  ""V™^ 
derGennaaeaaad  Wenden  und  deren  EigenthümK.  hkeilen ;  auch  "^^^Jl^^J^;.^"*- 
tarangabe  "macht  über  Hüaeagrther  nad  deren  Inhalt  ^^iX^^^-f,  "L''**;!*! 
Deutschland":^  Die  vorzüglichste  SMa«l«y  «^^^^^ 

lass  der  Pastor  Franke  auf  Riip  n.  Leider  wnrte  diy  aw«,  ui  v 
Khea  Übe  aad  Weser  aad  In  Nordalhlagiaa 
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vornndet,  gehört  ledtglich  ^nTraanischen  Stimmen  4.  Ii.  4mm  Sachsen,  kagtlt 
«ad Friese D.  la  ganz  Holstein,  ttesontferaafeertaNorAnclileswlg  auf  tfn 
Mm  fieeHileppen  leigen  sIek  lehr  viele  tofen.  HeldeB-  oder  Hünengrlbrr. 

Mm  Gesegnelsten  ist  damit  die  friesische  DOncninsp)  Sylt,  wo  sie  auf  engen  RiuM 
(aaf  der  Kempener  oder  Braderuphelde,  der  braunen  Fläch«*  zwischen  den  Ortrt 
WesU'rland,  Bradt-nip  und  Kemprn)  nlclil  nur  in  prrtsster  M«'np»'.  sondf rn  ancfc Ii 
eigenlhamlicher  Ordnung  and  auffallender  Grüss«  vorkommen.  Bei  hellem  WHtft^ 
kana  naa  aebaa  von  Meere  ans  auf  dem  boken  Rllekea  des  Lan4«a  aosser  den  wri>- 
sen  INlnenkegeln  eine  bedfiitende  Mentre  bald  grösserer,  bald  kleinerer  Hiipellioppfi 
entdecken,  die  sltii  durch  üii  e  dunkle  Farbe  von  den  Sandhöhen  iinlerschelden.  Wf« 
meist  konisch  geformten  Krdliiijfel  sind  unzweifelhaft  die  GrabslÄtlen  altheldnisfh'' 
Helden,  jader  Voiksmund  bat  in  seiner  Welse  Heckt,  sie  als  KOn  igsgrtber  ub4 
Btaaaakcitea  an  keiekliaen.  Der  Heldegraai  tob  Renfea  aod  Braderay  «v 
iMeriieh  einst  ein  berühmtes  Stflrk  Land  nnf  Sylt.  Entweder  rang  hier  altlHestocke 
Heldenkraft  mit  den  Recken  des  Nordens  zu  wiederlioltenuialen  und  verwandelte <*- 
durch  diese  Fläche  In  eine  Scli.idelsl.Ute  gefallener  Helden,  oder  es  lag  hier  der  lu- 
tlonale  Todleaacker  für  die  nordfrlesischen  Seefahrer,  wenn  sie  voa  ihren  Haubzo- 
gßm  Maigekekrt,  M  Ihrea  VItem  aaf  stanafaelier  Heide  afcli  afctferleflea  vm 
ewigen  Schlummer.  Um  viele  dieser  Hilp"!  webt  die  Sage  einen  romantischen  Ch>- 
rienscheln.  Mag  auch  die  (Jeberlleferuag  durch  den  Mund  des  Volkes  keine  zuver)i5- 
sige  sein,  und  manches,  was  jetzt  davon  erzühlt  wird,  für  Zuthat  einer  lebbaftrs 
Faatasie  gelten,  ganz  grundlos  sind  diese  Sagen  akkl.  Sekon  die  Form  der  melJia  j 
iieser  Grabhflgel,  Ihre  firOsse,  die  SynaietHe  Ihrer  Lage  beweist,  datt  «fe  Miaien  ^ 
von  Ruf  und  Verdienst  errielilel  wrirden.  Ks  pilt  dies  panz  besonders  xon  den  drd 
sogenannten  ..Brönshooge."  im  Friesischen  heissen  ndniUeli  alle  niifdem  nüDene/lssJ* 
vorhandenen  Hügel  dieser  Art  „Hooge'%  deren  Gesammlzahl  man  auf  etw  a  secliill 
veranscblagl.  Man  unterscheidet  dabei  „Kingshooge"  (Kdnlgshttgel  oder  Kösigigri* 
her),  „Thiaghooge**  fniiag^  oder  BerathnnKshUgel)  und  „Hllllgehooge**  (helHgeBl' 
gel).  Die  sopen.  BriJnslioope  sind  die  drei  berühmtesten  Könlgsgrlfber.  l'nter  Ihnes 
soll  nämlich  das  Könif^sgeschieclU  derBröns  ruhen,  deren  Ahn  der  Sage  nach  eis 
gewalliger  Herr  gewesen  ist.  In  dem  zunttcbst  liegenden  grössten  schiUft  Köoif;  ('»rt 
Brttas,  aafk^kt  sitzend  auf  goldenem  Wagen*  Zar  Ualerscheidaag  voa  desi  nick- 
ftea  etwas  klelaerea  Hügel,  dem  Grabe  lefaes  Sohnes,  aaaat  das  VMk  4u  alle  ■•• 
niffsprab  „Gurt-Brönshory",  wihrend  das  Grab  des  Sohnes  .J.llJ-Brön^hory'»  f»» 
nannl  wird.  Jenen  fernen  kleinsten  Hügel  endlich  l.lsst  die  Sajce  dem  LiebllnirshBSW 
der  Bröns  errichten  und  nennt  ihn  „Hündshorv."  Kin  noch  auffallenderes  Grabmal 
arMlekl  man  dort  weiter  liaks.  Ks  Ist  die  Grafides  altea  SeekOnigs  Bi  ng.  Der  ka^se 
Seefkhrer  ward  daraater  verseakt  ralMammt  selaem  gaasea  Sebifte.  Sa  wenig«««* 
spricht  die  Sage  und  so  platibt  es  bis  auf  den  heuligen  Tag  das  Volk.  WlssbegieqiS 
Syller,  vielleicht  auch  nach  Schützen  grabende  Abenteurer  haben  viele  Gräber  dW 
Insel  durchwühlt,  ohne  jedoch  dafOr  hinreichend  bdialuit  worden  zu  sein.  Man  fand 

ftwdhallch  eiae  mli  vierecfclea  aabebaaaaaa  Bteiaaa  aasgesetste 
•dteakammer,  inwelehersIchaRBserOebelaeatrdeaeAschoakrff«« 
steinerne  Streitäxte  u.  dpi.  befanden.  Von  goldenem  oder  sllbenwW 
Schmuek  war  nichts  zu  entdecken.  Auch  der  Bt  önshoog  Ist  dieser  l  nlersucbuog  sl*** 
aatgaagea.  Hier  lockte  höciisl  wahrscheinlich  die  verhelssungsvolle  Sage  vom  foMc- 
aaa  Wagea  oder  Tbrnae,  auf  wetckem  der  fabelbafle  Kdalg  begrabea  wardea  <eM 
soll.  Der  Hügel  Ist  jetzt  doreh  Hacke  nid  Sebaafel  ia  zwH  Hltflea  idbeilliki"* 
Heide  überwuchert,  zwischen  deren  rOthllchen  Blüten  die  Knospen  der  Dflneaiatsl* 
Winde  schwanken.  Von  dem  Gipfel  dieses  Rönigsgrabes  bat  man  eine  prächtige  Asi* 
Sicht  auf  das  Meer  im  Osten .  auf  die  mit  H.lusern  bedeckte  Erdzunge,  die  in  Morsnm- 
kliir  endigt,  and  auf  die  malerische Oaneakette,  deren  Bnde  gea  Sttd  aad  N«rt^ 
Aage  aleht  absebea  kana.  Neben  d«a  besagten  Königs-  und  Hddeagrilerb i><" 
maa  auf  Sylt  unfern  Kempen  noch  eine  eigentbflmllche  Art  heidnischer  BegrUbnUS* 
stellen,  beim  Volke  gewöhnlich  „Riesenbetten'^  oder  ,,Kemper-Grever'S  auch  „Mf- 
der^^  genannt.  Em  gibt  solcher  Rle.senbetten  nicht  viele  auf  der  Insel,  und  die  veti- 

Ea,  die  maa  fladel,  Uegea  ziemllcb  aahe  hei  einander.  Sie  haben  alle  die  gielck« 
■gliehe  Gestalt  nad  werden  voa  auftwcfat  stehenden  Feldsteinen,  die  etwa  3  Mi 
Fuss  über  die  Erde  hervorrapen,  elngefasst.  Dass  die.se  augenscheinlich  sehr  »IWJ 
Grabsl.ltlen  nicht  einem  Menschen  allein  errichtet  worden  sind,  lässt  «ichfas»«" 
Sicher  heil  annehmen.  Es  würden  sich  dann  gewiss  mehre  an  verschlednen  Orc-n  iff 
Insel  finden,  wie  es  ja  der  Httacagrlber  aassar  daa  aamaalUch  aal||«IBhrtea  ttkeral' 
auf  dem  BlUnde  gibt,  soweit  «•  Sicht  ans  Maaa  baaloM.  WahnahalaUeb  errük«« 
die  altea  tirlter  «lata  Grabiunluaagaa  daa  GattHasaa  aaah  alaar  MidtiMi  MImMi 


fl 


Grabkirchen  —  Grabsteine. 
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la  grauer  Vonelt  Mf  «lesem  hoben  Heiderflckcn  vlHleieht  zwischen  Priesea  im« 
_         Viellelellt  aveh  zwischen  den  Bewohnern  der  InsrI  und  t>ln<'r  einbrechenden 

•  •fcrtloberhorde  p^esrhlagen  wurde. 

-   Zum  Schlas«  noch  eine  HiowelM^f  aof  die  aairrankiscben  Crabaltertliaaier 
Im  gailogermanischeo  Prankretdi,  In  WaMMaMe  ete.  Bedevteade  Gribereparaa  der 

•  MOTttakeu  ballen  sich  im  Departement  der  .Mederselne  ergeben,  zumal  Im  Thal 
^  der  Baaloe,  wo  wahrend  der  letzten  zwölf  Jahre  drei  Todtenfelder  dieses  Kraft- 
^  Volkes  entdeckt  wurden.  Zuerst  stless  man  auf  ein  solches  Gräberfeld  zu  DoarraBd, 
r  daao  zu  Londloieres,  eadileh  1860  (bei  Gelegeabelt eiaer aeaea  Wcgtegaaf  vea 
e  naagy  aach  Boib««)  mltlaa  la  B  a  veraiea.  Aa  dfeaem  drfttee  Orte  bat  Abb«  Goebet 
^  aiehr  denn  fünfzig  ans  dem  merovIngLschen  Gr.1berboden  henorgezogene  Skelette 

gesammelt.  Die  weiblichen  erkennt  man  leicht  an  den  Hals-  und  Armbändern,  Olir- 
'   ringen  und  andern  Gegenstandeu  des  Putzes;  die  ULlnnliebea  dagegen  an  laafea 
^  Messern  uod  Dolckea,  aa  Uaanaagea  aad  ibalicbea  Diegea,  während  die  Krtcgar 
»  aater  Ihaea  dareh  Sebwerter,  Ltazea  aad  Aexle  karakterisirt  sind.  Am  HerkwOr- 
digstea  Ist  unter  diesen  Gegenständen  ein  merovlnglscher  Helm,  welcher 
>    (Ihnllch  den  auf  den  Bayeux-Tapeten  dargeslelllen  Helmen  der  normflnniscbeB  Krie- 
'    ger)  mit  einer  Spitze  versehen  Ist.  Nur  das  Gestell  ist  übriggeblieben,  was  ebenso 
der  Fall  Ist  aiit  dem  voa  Mr.  Batemaa  ia  Derbysblre  entdeckten  Sacbsenbelme,  der 
«tea  HelaiboaebTenleniBg  In  Form  eines  Schweiaes  tragt.  ZufOssen  der  in  Envermeu 
gcrfundnen  Skelette  bef.inden  sich  inlcne  GeHtsse  oder  iTnen  In  verschiedenen  For^ 
raen.  Der  Ort,  wo  dle.se  Entdeckung  gemacht  worden,  ist  bekannt  unter  dem  Namea 
la  Tombv.  Das  Mu.seum  zu  Ronen,  wo  die  Allertbflraer  des  De|NirteBieals  geoNaet 
•■4  aafbewabrt  slad,  aiamt  auch  diesen  neuen  und  werihvollen  Beilrag  auf. 

lai  Waadtlande  scblies.st  der  Hügel  Bei  .\lr  unweit  Lausanne  mehre  Hun- 
derte von  GrMbern  der  ersten  knMlkli»  ii  Jahrliniirlerle  in  sieb.  Schon  die  planlose 
Art,  wie  diese  roh  aus Steloplatten  zusammengerügteo  Graber  (abniicb  wie  ia  Deutsch- 
land, aber  auch  wie  lo  der  Brelagae)  la  drei  Sebfcbtea  IlberelBaaderilegeB,  zeigt, 
4asa  wir  hier  einea  Begrflbnlssplatz  vor  uns  haben,  welcher  Jahrliiin<1er!e  hindurch 
feenotzt  wurde,  un8  zwar  wol  n  ach  der  Römerzeit,  welche  sonst  lu  der  Niilie  deut- 
liche Spuren  zurückgelassen  li.it,  in  diesen  Gr.lbern  aber,  bei  so  vleN  rn  W  idt  rspre- 
chenden,  nur  durch  einige  Münzen  vertreten  ist.  Was  man  ia  den  Gräbern  nebea 
den  Skeletten  gefbadea  bat,  bestätigt  diese  Aaslebl^i  Je  weiter  obea  der  Faadorl,  Je 
höher  die  Kunstfertigkeit  am  Gefundnen.  Tnd  wenn  die  oberste  Schicht  durch 
gefundene  Münzen  aufdIeZeit  der  Karolinger  hinweist,  .so  Ist  die  Entstehung 
der  mit  Hern  auf  eine  für  den  Kenner  unzweideutige  Weise  in  die  Zelt  der  Mc- 
rov  Inger  verwiesen ;  aar  die  onterste,  in  welcher  die  Skelette  meist  verwittert 
vad  belgelegle  Gerllbe  oder  Weflba  selteaslad,  IMsst  sieb,  abgeseba  voa  Ibrem  aa- 
zweiMbafl  höheren  Alter,  nicht  n.lher  bestimmen.  Der  auch  In  Dentschland  be- 
kannte und  geschätzte  Alterthumsfor.scher  Troyon  hat  In  Cheseaux  bei  Lausanne  ein 
kleines  Museum  aus  den  Im  Kanlon  Waadt  ausgegrabnen  AlterthOmern  gebildet.  Un- 
ter andern  Interessanthelten  macht  sieb  da  bemerkllcb  eine  Scbnalie,  welche  la 
reber  Arbeit  ela  altteslaraeatllebes  Bild,  latelalsebe  Worte  aad  ger^ 
maalach  e  IHam  e  n  zeigt,  nünillch  einen  Mann  zwischen  zwei  Löwen  CDanlel)  mit 
der  Umschrift:  AasuaMus  Nansu,  I  ivnl  Dm,  L'fere  Ffle.r  Dnui/iil.  Was  die  Tioyon- 
•che  Samml.  sehr  lehrreich  macht,  ist  die  Reihe  von  Abdrücken  ähnlicher  Stücke, 
welche  vom  ferastea  europäischen  Nordea  bis  zur  Krim  oder  la  dea  SIeppea  Sibirieas 
rall^BdeB  xmM  (aar  dem  gerlngera  Tbefle  aaeh  genan  erlbraebt)  la  raaalfelMa  aad 
fkaadinavlsehen  Museen  aufbewahrt  sind. 

Grabklrohon  (Kirche  des  heil.  Grabes  zu  Jerusalem,  Helenagrabkirche  Santa 
Costanza  zu  Rom,  Santi  Nazarlo  e  Celso  ai  BaTeaaa,  die  ISrabkIreha  der  Galla  Ha- 
cMia)  s.  im  Art.  „KlrcbeabaakaasL**  . 

araMnämem,  eoroaae  »epnUralet.  8.  die  Art.  „Dladam«*,  „fiaathlaa  GanM^S 
„RritoDische  Krone**,  „Todlenkränze." 

OrableguiMr  der  Atalsu  INamhafles  (h  ni.ilde  von  Gi rodet,  im  Lonvre,  geste- 
eken  durch  H.Ü.  Massard.  Vergl.  den  Kiiii>iler;ii  tike!. 

Brabliigaiaa  dar  h.  OlolU«*  Gemälde  von  dem  165i  verst.  Lofenzobar- 
bleriia  SaimBhele  ta  Boaco  zv  Bolagna. 
flrablegmmm  Jean,  s.  u  nter  H  e  i  1  a  n  d  s  b  1 1  d  e  r. 

Orabtogaaff  MarlA,  s.  „Heilige  Jungfrau.*»   «h«--. 

CIrabon,  talentvoller  Blumenmaler  zu  L  y o  n  wo  er  aabd«  aaiera  aBaoaea  Ta- 
leoteaglelcbea  Facbee  (arle  Doiard  und  Laforge)  blüht. 

aaler  „Slaablldir.* 

*  *  *  — '"^ 
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OraMrafl^imir,  der  raanctamal  statt  GrablegoDg  gebrauchte  Aastfrnek.  9«  Mgt 
■an  z.  B.  tirabtragung  Maiiä. 

Oradez,  wendisches  Wort,-  welches  Bergscbloss  besagt  und  z.  B.  Im  Stadt- 
Damen  Gratz  wie  In  andern  Orlmaiaea  (lUhilgingrMls,  maeheagrltB,  Wiadtoefe- 

gritz)  wiederkllDgt. 

Qrmdtrungy  Zeichnung  in  Kalk  aof  schwarzen  Gnind.  Solche  ward  hie  und  da, 

vom  Ende  des  16.  Jahrb.  bis  Ins  17.,  xtalt  der  \\  andmalt-rei  angewandt. 

Gyndaalei  der  bei  der  katholischen  Messe  nach  der  EpislelverlesuafTf  w  «ihread 
der  Prtoeter  sieh  auf  den  Altanlafen  (gradus)  oder  vor  dem  LesepaJte  befindet,  ge- 
snngeoe  kurze  Zwischengesang.  So  heisst  denn  auch  Jedes  zu  diesem  Zweck  ge> 
schrlebene  Choralbuch  ein  Graduale.  nerglelchen  Im  Mittelalter  geschriebene,  tbeih 
noch  in  Klrch«Mi  iiml  Klöstern,  thells  la  i){T.  Bililiothelien  oder  In  Privatbesitz  bt'tlinl- 
llche  sind  oft  durch  MlDiatoren  ausgescbmUckt,  wodurch  sie  in  den  Kreis  kunslge- 
fcklehttleher  Belrachtnnf  fUlen.  Deber  die  kaasIwertliMii  Oradnallen  wird  der  Art. 
„Kleinmalerei"  berichten. 

Orael  (oder  Grahl),  Johann  Friedrich,  geb.  1708  zu  Quilitz  bei  Schwedt, 
war  ein  SchQler  der  Berliner  Architekten  BOhme  und  Dilericlis,  baute  zu  der  schon 
1712  angefangenen  Sophlenkircbe  Berlins  den  '226  Fuss  hohen  Tburm ,  der  zu  den 
schönsten  der  preussisohen  Hauptstadt  gehört,  und  ferner  sehr  viele  ansebnllche  Prf- 
vatgebflnde  daselbst,  dariinU'r  dir  beiden  Kr()>s»-n  IMuser  unter  den  Linden  !Vr.  1  und 
Nr.  78.  Sein  wichtigster  Bau  aber  war  die  AufTUhrung  des  Thunnes  an  der  abge- 
brannten Petrikirche ,  der  41)0  Fttss  hoch  werden  sollte,  jedoch  während  des  Baues, 
aber  ohne  Graels  Verschulden,  zuSHmmenslQrzle  (vgl.  Val.  Helnr.  Schmidts  „Gesch. 
der  St.  IVtrik,"  Berl.  1810).  D«'.sbaib  nun  fiel  dieser  Meister  bei  Hof  In  Ungnade,  und 
erging,  nachdem  er  zu  seiner  Reclitfcriigung  norli  den  lioluri  Thiinn  der  Helligen- 
geistklrcbe  zu  Potsdam  aufgeführt  halte,  zunächst  in  die  Dienste  des  Markgrafen  von 
Schwedt,  kam  aber  bald  als  Baodfreklor  nach  Balreoth,  wo  er  1740  starli. 

Qraet,  Bernard,  ein  minder  benilimter  liollUiidlscher  Ifelfler  de«  17.  Jahrb., 
der  sich  mit  Glück  in  verschiedueo  Füchern  der  Malerei  versuchte.  In  der  von  König 
Georg  IV.  hlnterlassnen  Samml.  zu  London  trilTt  man  von  Graets  Hand  eine  „Familie 
im  Freien",  Im  Geschmacke  des  Gonzales  Coqaea,  ven  grosser  Lebendlgkett  der 
Köpfe  und  sehr  heller  und  klarer  Farbe. 

Graf,  Heinrich,  ein  von  Bern  gebürtiger  Architekt,  gab  Im  J.  1828  ein  Blälter- 
werkchen  Uber  das  herrliche  schwäbische  KlosterBebenhausen  heraus.  Es  er- 
schien In  12  Platten  mit  Text  zu  TObingen.  Wlewol  nicht  correct  genug  gestochdit 
orlentirt  es  doch  deutlich  Ober  die  Schönheit  dieses  allen  grandiosen  KloaterbaieS. 
Eine  neue  Ausgabe  der  Grafschen  AbbiidUBgen  (In  Folio)  erschien  \%'ib. 

Graf,  L'rsus,  s.  icri  Art.  ,,noizsclineIdekuust.*' 

Graf-Eokards  Thurm,  Name  des  hohen  Tburmes  des  altebrwQrdigen  Batb- 
haases  zuWQrzburg.  Dieser  1493  erbaute  und  bald  nachher  mit  Glocke  md  Uhr 

(der  ersten  Thurmuhr  in  W.)  versehene  Rathhauslhurm  trägt  seinen  Namen  von 
einem  alten  Hofe  „zum  (irafen  Eckard'S  deu  die  Bürgermeister  Arnold  v.  Sand  und 
Bckard  v.  Större  im  iNanien  der  Stadt  1316  für  das  Kathhausbedürfniss  aukaufleo. 
Der  vordere  Altbau  des  ftathbauses  führt  dagegen  den  Namen  „zum  grünen  Baum'S 
wahrscheinlich  von  der  Linde,  woraaler  sich  elast  die  BOiyer  an  dieser  SIelle  ver> 
sammelten. 

Crlftonhalnichen,  säcbsisclies  Städtchen  mit  der  Gedflchtnisskapeile  des  i%ir- 
cheniiederdlchters  Paul  Gerhardt,  der  1606  hier  geboren  ward.  Diese  neuerdings  voa 
der  Vaterstadt  dem  frommen  Sänger  des  berühmten  Liedes  „B^ßekl  äu  dti»»  M^'tg*** 
errichtete  (am  21.  Novbr.  1844  eingeweihte)  Kapelle  weist  Gerhardts  lebensgroüe« 

Bildniss  auf,  eine  Schenkung  des  Königs  von  Preussen. 

Q/MMf  Ab  ton,  ausgeselchneter  BlMalssmaler,  geboren  zu  Wiatarthnr  17Slt  S*" 
noss  seinen  ersten  Unterricht  bei  U.  Sehellenberg  daselbst,  entschied  sieh  sehen  da 

für  das  Portr.ltfaeh,  kam  sp.lter  nach  Augsburg  und  in  andre  deutsche  SLIdle  oad 
mactUe  slcli  mit  seiner  Malerei  »aeli  dem  Leben  sehr  bald  einen  wellkllnjfenden  Na- 
men, hu  J.  l/Cfi  ward  er  s.lchslscher  Hofmaler  und  Mitglied  der  Dresdner  Akademie. 
Nebenbei  benutzte  er  seine  Aeisea  zu  Immer  höherer  AasbUduag  Im  Berafslkche;  an 
LIebstea  machte  er  Ansflige  In  sein  alpintsebes  Belmalhland,  welche  BeMche  sMü 
eine  Reihe  neuer  Bildnisse  zurfolgehatten.  h  ovon  sich  In  Zürich  noch  ziemlich  viele 
In  verschlednem  Besitz  vorBnden.  GrafTs  Tod  erfolgte  zu  Dresden  1813.  Dem  gefeier- 
ten Portrüilsirn  hatten  die  gefeiertesten  .Männer  .«telner  Zelt  gesessen.  Wir  nennea 
anr  Geliert,  Herder,  Lesslag,  Moses  Hendelsoba,  Eamler,  Spaldlsg, 
SnlsernndKrlttUB  Fells  Weiss«.  Der  Schwetoer  GralT  war^ olaer 
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4ler2  wflrdigaten  Scbilderer  soirhfr  Man«cr;  er  war,  was  jeder  üchte  PortrXlinaler 
sein  niuss,  Biograf  der  Menschen.  Wealge  gMekieitlge  Künstler  in  Deulscb- 
iMtea  ika  !■  «leMm  Fach  tttertrolTen  oder  nur  errekbt,  in  der  Sckwcto  Kctecr. 
Vfim  Pwellwti  da«  Pemr  In  aelM  Tbongestalien,  so  gou  er  ta  sefae  lieaMMaagvii 
Geist  und  Karaktcr.  \ or  GrafTschen  Bilrlnlsst-n  .stelien<l,  meint  man  lebt'ndijte, 
lAngsl  b(ekaBBte,  redende  Personen  zu  »eben.  Dabei  verdient  Rübmang  seine  Farbea- 
fafeuf  ala  «tae  iarcbaas  wahre  und  treae,  van  manlerfsUscben  Künsteleien  fleraa. 
Da  er  seine  ganze  Zelt  mit  Portrütmalung  aasgefUllt  hat,  so  darf  man  Ober  die  aas- 
serordentllche  Menge  seiner  Leistungen  nicht  allzu  erstaunt  sein.  1796,  als  er  in 
seinem  sechzigsten  Jahre  stand,  belief  sich  die  Zahl  seiner  PiDselv^  crkc  auf  m«  hr 
Aean  tlOO.  Und  wie  BMUicbes  FanllieasUtak  hetead  sich  damater,  das  gegen  die  JUa- 
aelportrlti  aai  Mfhch  ilbU!  Um  >g<nalaa<a  Mha  Gfalbehar  PaiMNa, 

22  Stilrice,  ans  dem  Nacblasse  des  BurlibttMUan  Reirh,  trifTt  man  aof  der  Leipziger 
L'nlversllälsbibliothek.  Von  drei  in  dt-r  Dresdner  Galierie  aufgestellten  Stocken  ist 
eins  das  Brustbild  des  vorletzt  verstorbenen  Königs  v.  Sachsen,  Friedrich  August; 
die  beiden  andern  siad  Selbstportrhts,  voa  welchea  das  hedeelaadste  dea  Kiaal- 
ler  var  nelaer  Stalhlai  illsaad  verRegeawirtlgl.  la  der  Krtlarnchca  SaaialMfflai 
Meiersbofe  zu  Zürich  Intcressirt  das  vortretnich  gemalte  lpbensfi:rosse  Ebenbild  Kas- 
|»ar  Füssli's,  des  mit  Mengs  und  VVinckelnann  beTreundeten  Verfassers  der  „Ge- 
schichte der  besten  KUnsUer  in  der  Schweiz.*^  Der  PorlrMtirle  (selbst  ein  früher  ge» 
ackaiMar  Mater)  trigt  schwaraa  Maiae,  Mhwaraen  Rock,  ta  dar  Baad  Beissfeder  uad 
SkiaaciAach.  Maa  BUdalif  lal  ata  fetehnt  tebeadiges,  kwaktafMtoehet;  die  Cwkhta- 
thelJe  mit  meisterhafter  Sicherheit  modeilirt,  das  Inkarnat  durrhans  nalflrlicb,  von 
gelblichem  Lokaltone,  wie  wir  es  oft  bei  Münnern  von  Stubenbenif  (Inden ;  femer 
starke  Schattirung,  überhaupt  sehr  kräftige  Haltung;  Zeichnung  durchweg  streng 
riclUig,  Dr^rie  von  guteai  StyL  Je  iiai^  aiaa  da«  Bild  hctrachlal,  deala  tohaaa- 
werlbar  Badet  maa  die  techaliehe  Behaadlvag  fn  Gaatea  «ad  Blaaelaea,  deato  aMl- 
sterhaner  aber  auch  die  in  nere  Auffassung.  Kaspar  FQssli  würde,  wenn  wir  auch  • 
gar  nichts  von  ihm  wüssten,  uns  sofort  nach  diesem  Portrflt  zwar  nicht  als  ein  Genie, 
al»er  als  ein  bOcbst  versUndiger,  mit  natflrUehea  Aalagea  sehr  begabter,  durch  gei- 
atige  Aiuhildung  gereifter  und  gerader  Haaa  eraeheiaea.  —  Zwei  der  wichUgalaa 
GraBtehen  Portrüts,  die  Ebenbilder  Leasings  aad  Herders,  slad  neaerdlng*  aakr 
gediegen  durch  Ludwig  Sichiing  gestochen  worden  (in  der  1.  und  2.  Lief,  der  „Bild- 
alnse  beräbrater  De«tscheB*%  weiche  seit  i8aü  bei  Breitkopf  und  Hitrtel  zu  Leipzig 
eraelielaea).  Graff  feal  f  nillagw  Brscheinuag  In  der  glOckllcbsten  Lebensepocbe  fest- 
gehalten; die  sprechende  geistvolle  Lebendigkeit  des  edlen  Kopfes  verrilh  Graffli 
ganze  Meisterhand.  —  Zwei  Brustbilder,  GraiTs  Selbstportrflt  und  Hofrath  BeekCTB 
Biidniss,  hat  Chodowieckl  1791  nach  GrafTscher  Zelclinung  gestochen.  Aasserden 
Ittsaerst  sellaea  Exemplarea,  wo  diese  Brustbilder  sich  im  untern  Rande  der  in  Ja- 
«•fey*a  ChadawteeUkatatege  «atcr  Nr.  74t  ▼eraelehaelea  Platte  befinden,  gibt  es  von 
#ar  ahgeschnittnen  Platte  Abdrucksgattungen  :  a.  wo  unter  den  beiden  Brnstbildera 
kalae  Schrin  beflndlich;  ä.  wo  unter  jedem  „(,niß  del.^^  steht,  und  e.  wo  zwischen 
beiden  „D.  Chodowieckl  sculps.  1791'*  hinzugefügt  worden.  J.  P.  Bause  stach  nach 
«raff  die  BUdalMO  Joh.  Aug.  EraeaU's  aad  Ladwlgs  voa  Uagedera ;  dieM»  Stechers 
FarlrBt  aaeh  OrafT  aber  ward  aeaerdlagi  dareh  P.  ^ht  lltbograBrt  (SehnaekMatt 
des  nur  In  200  Exemplaren  gedruckten  Gearg  Kellschen  Katalogs  des  Knpferstlch- 
werkes  von  Job.  Frtedr.  Bause,  Leipzig  1S49).  Von  Gralf  selbst  wurden  radirt  sein 
Blgenblld  und  die  BMaiamVni,  Sulzers  und  elaea  Kaufmanns.  —  Dieser  fruchtbare 
Partritroelster,  der  ausser  tdaeB  GetadldeUaiaad  aMacbesHandert  aaf  klelaea  Bel- 
MB  gemachter  SllberstiftzeichnBageB  aof  Pergaaieat  Materileia,  IBInrta  la  nelaer 
Dresdner  Stellung  natürlich  auch  manchen  Knnstjilnger  in  sein  Malerfack  ein.  Zu 
lelaea  vorzOgllchstea  Schülern  zahlte  der  1774  zu  Mansbach  geborne  G.  F.  A.  Sc  h  »- 
aar,  dar  ala  eheaso  ausgezeichneter  ala  BaiHlger  Portritist  zu  Berlin  und  Paris 
kIBbte  und  vor  etwa  zehn  Jahren  zu  Drsmna  verstärk.  —  Vea  dea  Beiden  Söhnen, 
welche  GralT  aus  »einer  glücklichen  Bbe  mit  Pief.  Solaara  BNMler  Tacbter  hatte, 
ging  nur  einer  zur  Kunst  über:  Karl  A  n  ton  (1774— 1832).  Dieser  widmete  sich 
indess  aicht  der  Porträtkunst,  sondern  dem  Landschaftfache,  wofür  er  sicn  unter 
£Im  biMeie  aad  warte  er  es  (besonders  in  der  Schilderung  von  Gebirgsgegenden 
aadSl  der  Wiedergabe  x  erscbiedea  beteachteter  Naturscenerien)  zu  einer  namhaflea 
Bedeutung  brachte^  Seine  Schwester  war  de«  Ujjch^^^^^ 
GrBff,  E.,  Xylograf  zu  Frankfurt,  s.  Im  Art.  «, 
Ctemflhai4ad  und  Stürier  heissen  die  Heraosgeber_«lB«^aeb«ri^ 


_  Holzbauten  in  der  Schweiz.  Es  erschien  1843  zu  Bern  unter  dem 

rmr^Stta^ä^^^^'^''^  hölzerner  Gebäude  ans  de«  Ber- 
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■er  Oberiaade."  Mit  32  zum  Ttieil  kolorlrten  Kapfern,  mit  erläuterDden  mi  «iMfr 
renden  Vignetten,  nebst  deutschem  und  rranzösiscbem  Texte.  Grossfollo. 

Orafitmalerei,  nionochromaliscbe  Maaermalerel.  Die  im  Mittelalter  bis  ins  16. 
Jalirk.  fBiU»Us,  «f it«r  CmI  c«oz  vergcsiene  oder  veniacbiaMlst«  Technik  aUo  sgr^f- 
ßU»  —  wo  Iber  ^aikelDirblfeii  Maaeraastrldi  eloe  hellere  Farbe  gezogea  «ai  die 
Zeichnung  mit  spitzen  Eisen  so  eingeritzt  wird,  «lass  die  dunklere  Farbe  in  den  Stri- 
chen wieder  hervortritt  —  ist  so  vortrelTiicli  für  arcliitektonische  Vei7.ieruDg  der 
Aassenwande  von  Palästea  u4  HiBloni  geeignet,  dass  Ibre  Wlederaufnalimc  uDd 
weitefie  ▲MbUdnaf  nickt  femv  oaplMden  werden  kann.  Groate  Melater  im  SgrtMU» 
waren  z.  B.  4er  Pforealtner  Matarlao  and  4er  E«onfeartle  Foltdon»  GnMnm  (da  Cara- 
vagglo),  deren  an  römischen  Heusern  geiii.il Ic  Ornamente,  Friese  etc.  einen  wahrhaft 
klassischen  Geist  olTeabarten.  Florenz,  wo  die  GmilUmalerei  vorzüglich  im  Schwange 
war«  hat  lie  auch  hent  zo  Tage  wieder  los  Leben  gerufen  ;  mehre  HMuser  der  aeuei 
via  de'  CalmiMoU  sind  in  dieaer  Weiae  gescbmOekt.  Mit  Verancken  in  aolcher  V«r> 
zteruDgaoialerel  ist  nan  nun  aaeh  In  Deataehtand  vorgeschritten ;  die  Ceorgeoape- 
theke  zu  Hamburg  vom  Dresdner  Architekten  Semper  bietet  ein  reizendes  Beispiel, 
dass  die  Graflllzeichnungen  einen  passenden  Schmuck  für  deutsche  Gebäude  ans- 
■nchen,  der  selbst  in  unserm  n&rdlichen  Klima  —  besser  als  Fresko  —  Stand  hält. 

ChrAfle,  Albert,  gebürtig  aus  Freiburg,  gebildet  In  der  Münchner  Kanstschale, 
derzeit  la  Paris,  ein  schon  mehrfach  (seit  1829)  mit  Achtang  genannter  Maier,  der 
zuerst  mit  einer  aomuthenden  kräftig  gemailen  M.-idonna,  dann  mit  gros^artl^co 
Kompositionen  aus  der  Zähringergescbichte  auftrat  und  sich  fort  und  fort  weller  t>e- 
kanntmachte  durch  verschiedne  Werke,  womit  er  die  »Od-  nnd  norddeutschen  Aus- 
stellangen  l»eachlckle.  Nachbildungen  brachten  seinen  Namen  noch  tiefer  ins  PabU- 
kum,  I.  B.  der  SUch  seiner  „italiänerln"  von  Jouanin  In  Paris,  (ilannovencbes 
Kunstvereinsblatt  für  1847  —  48.)  Hik-hsi  Rrossarlif;  und  bedeutend  w.ir  ein  Gräfle- 
scher  Kopf,  der  auf  der  Ausstellung  zu  Hannover  I85U  erschien,  lo  denis.  J.  brachte 
die  Berliner  Ausst.  ein  Gräflesebes  Gesehlehtblld :  die  „Sehllderbebmig  Hennanns  des 
Cheruskers**.  Es  gab  Vieles  an  dem  Bilde  zu  rühmen  ;  Zeirlinnn^  und  Karnalloa  der 
nackten  Figuren,  einzelne  sehr  gelungene  Gruppen,  ferner  L(  b<  udlf;l<elt  und  F'rlsclie 
in  den  Farben,  ein  überall  durchdringender  Sitm  für  >rlHSne  Fomim,  und  vor  allem 
durchweg  ein  redliches  Streben  nach  karakteristiscber  Durchführung  der  Aufgabe, 
wu  flieh  Beawideri  «n  den  Ranerflgoren  lai  Vorgronde  erwies,  wogegen  die  Denl> 
sehen  viel  zu  weirb  und  zart  weggekommen;  aber  es  fehlte  dem  Ganzen  die  schla- 
gende Wirkung,  liaupiski  lilich  wegen  Maogeis  an  historischer  Realität,  die  allerdings 
nur  Infolge  Belssigen  Studium!  der  GeflcUehte  und  vomehaiUeh  der  RnltuieachlcMa 
der  Volker  zn  gewinnen  ist. 

Orsflwii,  William,  engllseher  SehabkOnstler der  f.  nilRe  des  18.  Jabrii. 

Graham,  John,  Geschieht-  und  Blldnissmaler,  Reh.  um  177.1,  gebüdef  anfdsf 
Londner  Akaden»ie,  leistete  ganz  Vorzügliches  im  rorlriilf.uhe ,  ward  aber  melr 
durch  seine  minder  schätzbaren  Geschichlbildcr  bekannt,  worunter  die  Maria  Stuart 
am  Morgen  vor  ihrer  liiorichliiag  (gestochen  durch  U.  Dawe)  und  eine  für  die  Shak- 
speregallerie  gemalte  Othelloseene  die  meistgenannten  sind. 

Ornhl,  Name  1)  eines  lürhilgen  Baumeisters  zu  Berlin,  Srliwedf  und  Baireutb,  d«r 
letztenorts  1740  verstorben  ist  und  den  wir  unter  der  andern  Sdireibiing  ..Grael" 
bereits  blograflrt  haben,  2)  eines  tüchtigen  Bildnissmalers  unsers  Jahrb.,  der  beson- 
ders dnrck  die  EbenbUder  eines  Genzanesischen  Mädchens  und  der  KOnigin  Adelaide 
von  England  bekannt  Ist.  Mit  Erstem  erregle  er  schon  anf  der  im  J.  Mt7  fllr  RMif 
Lndwlg  V.  Baiern  zu  Rom  veransiallelen  Ausstellung  deutsrhcr  liunstwerke  aUf?''- 
■elnes  Aufsehn.  Für  Wilhelm  Walblingers  „Taschenbuch  aus  Italien  und  Griechen- 
land'* kopirte  der  Hünstier  seine  lebensgrosse  Bbenbildnng  der  genzanesischen  S<-liA- 
nnn  inslOeine,  wodurch  ein  ziemlich  getreues  Abbild  jenes  Mädchenkopfes  verhreU«' 
ward,  dessen  grandioser  Geist,  dessen  Formenidealilät  für  dk?  .schOnen  Franca  des 
Albanergebirges  Im  Allgi-melnen  karakterisiisch  Ist.  In  der  NCrklflnerung  mnsste 
freilich  Manches  veriorengehn,  denn  da  fehlt  die  wanne  glühende  italische  Farbe, 
die  dem  Original  einen  so  lebendig  sinnlichen  Reiz  verleiht  nnd  die  Wirkung  elflcr 
blühend  unverdorbnen  Gesundhell  Ist;  der  Glanz  eines  so  dnrehdringendeo  Asges 
konnte  ftalllch  eher  mit  der  Parlw,  als  mit  Sepia  erreicht  werden,  aber  man  hatssf 
dem  Blättchen  denn  doch  das  Angesicht  .selbst,  y^  U•  es  die  grosse  frelgebipe  >'ator  ge- 
zeichnet, den  Karakter  seiner  Formenf  das  Hoheitliche  einer  jungfräulichen  Jane« 
wie  man  solcher  nur  In  den  tiefenden  v«n  Albano,  Genznno,  PWiaeaU,  «der  in  dei 
Sal»inergeblrgen,  In  jenen  himmelhoben  Pelflennestem,  In  den  Uvgtiufen  van  9tr 
Mawo  und  Olevano  begegnen  kann. 

IM  IB miMa Mmt»,  Mit  inlnwüdMternltcrCiitcw«  ««ildi«!- 
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iMttrelLbare  Spltzbog;en  vorflndeu,  die  im  grossen  Slrelle  Uber  den  UrspruBg  des 
Spltcbogeoslyls  In  FragH  gekommen  »iod.  Ob  ao  diesem  Baue  Abendlander  (etwa 
NamaiMB)  IlwUlialteii,  oder  ob  bler  dea  Arabern  wenlgslens  abendlüodlsclie  8plls> 
kogenkaateB  alt  Matter  der  Festigkeit  vorschwebten,  bleibt  nneatscliiedeD. 

Graimbcrg,  Karl,  namhafter  Kunstdileltant  und  AntiquiläteDsamiiiler  zu 
Heidelberg.  Die  Familie  des  Hrn.  v.  Graimberg  wurde  durch  dieSlüroie  der  erslea 
fraozasischen  Revolutioo  aus  Ihrem  Vaterlande  vertrlebea.  Bs  sind  mehr  als  vierzig 
Jahre,  dass  Hr.  v.  Graimberg  sich  zu  Heid»-lbtTg  nlederlless,  und  seil  der  Zelt  wldniot 
er  in  artistischer  und  antiquarischer  Beziehung  dasigeni  Schlosse  einen  aus  wahrhaf- 
ter uud  innerer  Liebe  zur  Sache  hervorgehenden  Kultus,  iis  ist  eine  allgemein  be- 
liaBat«  ThaUache,  dass  damals  als  er  zuerst  dahin  kam,  es  so  gut  wie  kelM  MJdlickm 
■NmteUwigmi  4«r  HeMelkergw  lIiiM  gab,  daai  das  graato  plltoreak«  mmi  arUaHaelia, 
namentlich  architektonische  Interesse  derselben  sehr  w<-nf^  gekannt  und  gewürdigt 
war.  Hr.  v.  Graimberg  war  es,  welcher,  obgleich  nur  Dileltaut,  doch  mit  bemerkens- 
werlbem  Geschicke,  mit  grosser  Kun.stfertigkeit  und  bewunderungswürdigem  Fielsse 
aiMrst  des  fiegeastaodos  wttrdlge  Aastehtea  dos  ScJUosses  gab,  die  er  voa  auigo- 
seidmetei  Rttnallera,  wie  HaMeawang,  dareh  dea  GraliittclMl  rervlelflltiiea 
Hess.  Zu  diesen  Ansichten,  welche  in  den  vielfältigsten  Formen  und  BebandlunK!^- 
weisen  verbreitet  wurden,  fügte  er  dann  noch  mehre  Werke  hinzu  mit  bildlicher 
Darstellung  dessen,  was  das  Schloss  in  architektonischer  und  plastischer  Beziehung 
iBleresMuilM  Metel«  wolMi  die  wiaseaschaAUclM  «ad  kftaaUertacke  IliAUgkeit  dca 
Prof.  Leyer  daaellwt  llia  aalenlStite.  Die  Veri^reftnag  dieser  i»ildlldMa  Darstelhra- 
geo  war  es  aber  \  nrzui;s\\<'isc,  welche  von  dem  Ende  des  ersten  Jahrzehntes  dieses 
Jahrhunderts  an  das  ileideiberger  Schloss  in  immer  weltera  Kreisen  bekaantmachte, 
Iboi  BesBCher  voa  ferae  her  zuführte  und  seine  pillomkeB  uid  arllsIlseheB  VorsBge 
erst  recht  zor  Geltoag  brachte.  Das  darf  man  lUcht  vergessen,  wenn  man  auch  dabei 
die  Verdienste  Anderer  um  diesen  Hauptsebmuck  Heidelbergs,  namentlich  des  um 
die  Bodenkultur  im  ganzen  Gros.sh4TZogtiium  .so  verdienten  (iartt-ndireklors  Melzger 
sehr  gern  aoerkeuaL  (Lieber  die  Graimbergscheo  Sammlungen  in  einer  Räumlichkeit 
4e*  altea  Sehlosaet  IMgl  Nolls  utor  „Heidelberg.") 

Gral,  der  hellige,  ist  jener  geheimnissvolle,  auf  Montsaivatsch  {motu 
Salvaloris)  aufbewahrte  Kelch  aus  einem  leuchtenden  Edelstein,  dessen 
sich  K  r  Is tus  beim  Abend  mahle  bedient  und  worin  Josef  v.  A  r  1  m  a  t  h  1  a  das 
BlHtaus  den  Wunden  des  Gekreuzigten  aufgefangen  haben  soll.  Wenn 
wir  In  beehaillielalterllehen  Darslelhmgen  der  Rreuzigang  zuweilea  einen  Kelch 
sehen,  auf  welchem  die  nebeneinander  mit  zwei  iNügeln  ans  Holz  angehefteten  FOsse 
ruhen,  so  haben  wir  damit  eben  die  Andeutung  jenes  heiligen  Grales  vor  uns.  in 
Dichtungen  des  höhern  Mittelalters,  vornehmlich  in  dem  auf  dem  jetzt  verlornen  Epos 
des  Provenzaiea  Guiot  Aissendea  romantlsch-mysUschen  Heldengedichte  Wolf- 
rams t.  Bschenbaeb,  ftonkelt  aus  llehtschwangerer  Dämmerung  der  heU.  Gral 
uns  entgegen,  den  der  unsterbliche  König  Artus,  gleichsam  als  Oberpriester  des 
unendlich  liefen  Geheimnisses,  mit  seinen  zwölf  Ritlern  der  runden  Tafel  heliiilet. 
Ihn  ura.schimmeru  als  leuchtendes  Dreigestirn  seine  Kinder,  der  „lichlgeraaie"  Par- 
zi  vai,  der  in  alleu  Farben  schimmernde  TUurel,  und  Lohengri  n  der  Schwa- 
nenrltter,  die,  jeder  herrlich  fir  sieb,  auch  wecbselseitig  in  inniger,  höherer  Bezie- 
hung stehen.  Der  mystische  Höni^,'')  dieser  Dichtung  Ist  der  Gral,  der  Kelch,  welcher 
das  Blut  derBrldsung  und  des  blllcrn  Leidens  in  sich  befasst  halte;  er  ist  das  Le- 
benspriozip,  dessen  gelsUge  Strömungen  sich  durch  das  Weltall  ergles.sen,  und  dessen 
Hauch,  wo  immer  er  hinweht,  zauberi«:be  Wunder  hcryornift.  Die  ursprUngiic^te 
Quelle  dieser  reinkristllchen,  eibabeaei  Fabel  wird  wol  Ar  tMMer  ta  jenea  Dinkel 
verborgen  bleiben,  welche«  die  Kinderjahre  des  hrlstenthums  Ira  westlichen  und 
nttrdUchen  Kuropa  verhilUt.  Es  möchte  aber  einer  nühern  Untersuchung  werlh  sein, 
ab  md  In  wie  wwt  sie  all  den  Mysterien  der  Kuldeer,  der  ältesten  apostolischen  Prie- 
ster In  Britannien,  besonders  in  dem  merkwürdigen  Cornwallls ,  In  Verbiodang 
sieht,  und  ob  ihre  weitere  Ausbildung  nicht  v^jeHelÄt  von  den  KBns^^^ 
gen.  In  welche  die  Kuldeer  unter  Alhelslan  .  bertrafen  herrflhrt  Auf  diese  Verrau- 
thunn  fttbrL  dass  der  Dichter  de.«  Tilurel  sich  vorzüglich  auf  bretonl.^che  und  corn- 
wallisebe  Rronlkea  besieht;  dass  Artus  in  Cornwallis  M-bilrlip:.  m  dessen  stillen 
Thiiern  unS  VJ?Io?Saeilftwicblflllen  die  Kuldeer  bei  der  Verwüstung  der  Pikten 

jM/i  .„  niihmrn  Kraal  -  ^^'"^^^ZlselL^  wf elw«  SdiiffcheD,  voD  eine«  Schwane 
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Grammonter  Orden  —  Gran  bei  Tool. 


uwA  Sachsen  vorzüglich  Ihre  Zuflucht  gefonden;  endlicb,  dass  die  Kirche  des 
Ornli;  wie  ale  im  Tlturrt  baichfleben,  allgemeiner  in  ihren  sinobildllchen  Elrmm- 
ten,  dem  K  reo z  and  der  Rose,  so  wie  in  manchem  Einzelnen,  wie  z.  B.  dem  Ta- 
bernakel, mit  der  Gestaltung  der  sogenannten  golblschen  Mflnsler  Obereinslinnl, 
welche  jenen  Kiinstlerverbrildeninffen,  als  sie  sich  auch  über  Peiiischland  verbreitet. 
Ihr  Dasein  verdaniien.  (Sulpiz  Boisseree:  über  die  Beschreibung  des  beil.  Gralteoi- 
pelt  In  «em  HeldeDge^leW  Tilarel,  Kap.  III.  Mit  3  Kupferlafeln.  Mflackea  IIMO.  4.) 
In  loser  Verknilpfiing  mit  der  Olchtunp  vom  Gral  stehen,  durch  Artus,  seine  Hilter: 
der  llebebezauberte  Tristan,  der  kühnrniithlge  Lanzelot,  Danlei  von  Blu- 
menthal  und  viele  andre  Helden,  welche  einzig  der  Poesie  ihre  pl.'inzende  Berilhml- 
hett  verdanken.  —  Nach  dem  die  Üage  vom  Parzival  mit  der  Gralsage  verhiodendea 
fleiicMe  W«lflram  Bachenhaeh  1ial»eB  wir  lehensvolle  mt  gedaskeinM»  Dar* 
Stellungen  vom  Comellaner  Herrm  a  nn ,  der  solche  im  SWeHen  MelglBveiliMMr 
im  neuen  Königsbane  zu  München  w  aiKigeniall  hat. 

Orammontcr  Orden.  —  Der  Orden  von  Gr-indmont  oder  Grammont  wurde  vom 
hell.  Steiran  Peter  (aus  Muret  bei  Limoges)  in  den  J.  1076—83  eiogerlcbtet  und  er- 
warb ilcb,  beaeiiaeffa  la  Fraakreleb,  sehr  fraaaea  Aaieha.  Nach  TMea  iaaera  Zer- 
rdttangen  erhielt  er  Im  J.  tot?  eine  schärfere  Obserraos.  TMfl  aekwarse  Rlel> 
d  ung  und  ist  sehr  .'ilinllch  dem  Karthänserorden. 

OraiBEOw,  Ort  in  der  Mark  Brandenburg,  wo  um  \MH)  eine  (Klosterkirche  ans 
Backstein  erbaut  worden  war,  von  welcher  nur  noch  der  Best  eines  weaUlcbea  Poly- 
gODbavea  erbaltea  M.  (Laat  Feri.  von  Quast  la  fitr.  91  des  Deatscben  Rvaslbl.  ISSf .) 

Oramzow,  prensslscher  Bildhauer,  vorgebildet  zn  Berlin,  ausgebildet  zn  Rom, 
dann  beseliiirtlgt  In  der  Spreeresidenz.  18il,  als  er  noch  zn  Rom  »Ich  befand,  sah 
man  von  seiner  Hand  auf  dortiger  Kunstausstellung  zwei  Gipsmodelle,  welche  eben- 
aewol  für  sein  Talent  als  fOr  sein  ernstes  Stadium  Zengalas  ablegten.  Das  eiae  stellte 
einen  aapoHtaDlaebea  Sehfffprjnngen  vor,  der  gestfltal  a«f  sein  Hader,  eine  Plasehe 
gegen  den  Mund  filhrl,  n.irh  deren  erquickendem  Stoff  er  lechzt.  Das  andre  zei|;le 
ein  auf  eine  Säule  niedergelassenes  Mädchen,  welches  Ihre  Haarflechten  ordnet  und 
znfOssen  ein  Tamburin  hat.  Beide  Figurea  hallen  viel  Lf-bt  n  und  Styl.  Beine  später 
la  Bwlta  geacbaffeaea  Werke  effeabarten  gani  entschiedne  Hinneigung  xun  Realen, 
aa  aeta  leieesgraaier  Bros  mit  dicker  LockenfOlle  und  sichern  markigen  Formen,  la 
munterer  nachlllssfg  keclier  Hallung.  Mit  Steide!  !l(  r*  rle  Gr.  die  acht  Karyatideo- 
gruppen  von  siebenfüsslger  Proportion,  welche  im  weissen  Saale  des  Berliner  Schlos- 
•es  die  acht  Drakescheo  aaf  Sodral  fa  Nlfcbea  altaaadeo  ReleesalBgurea  darfwawl- 
aehen  Provlaxea  Iragea. 

Oraai,  Flecken  la  der  Nihe  von  Toni,  anf  der  Grenze  des  Landes  der  alten  Lfa- 
goner.  Dieser  Flecken,  dessen  IVame  vielleicht  von  Granu»,  dem  Apollo  der  Gallier, 
oder  von  Gradivus,  einem  Beinamen  des  Mars,  abzuleiten  ist,  erbebt  sich  auf  den 
Ruinen  einer  grossen  hocballea  Stadt.  Dass  die  Stadt  sehoa  zu  den  Zel- 
len CIsars  exlstirte,  Ist  gewiss,  denn  man  fand  bei  den  Nachgrabungen  keltische 
Streitäxte  und  gallische  MQnzen;  welches  aber  ihr  iVame  war.  Ist  nicht  zu  bestla- 
men;  weder  Ptoleni.'ius  noch  Antonin  erwähnten  ilm  r.  Di  r  i  iimix-lie  Ursprung  der 
Mauera  der  Stadt  Ist  noch  deutlich  zu  erkennen,  und  es  reicht  bin  nnr  30  bis  40  Cea- 
MaMlarllef  aa  grahea,  am  aufGrlber,  aafBrnchfllfleke  von  RHdslatea,  aarBasrelief)» 
aa  stosaen,  die  der  schönsten  Perlode  der  römischen  Kunst  wördig  sind  .  Man  sieht 
die  Reste  einer  Wasserleitung,  die  aus  einer  nicht  unbedeutenden  Entfernung  d^r 
Stadt  das-nöthige  Wasser  ziilührte.    Hei  den  iVaehgrabungen  in  einem  Garten  des 
Pleckeas  fand  man,  7  Meter  tief  unter  der  Erde,  eine  gewOlble  Kammer,  5  Meter 
lang  nad  4  Meier  brHI,  derea  Maaem  v«b  einer  aaasererdeattlehea  IMeke  «lad;  fUf 
Skelette  lagen  auf  dem  Boden,  neben  ihnen  Kellen,  kupferne  Handschellen  und  mcH'* 
Gef.lsse  mit  römischen  .Münzen.  Es  diente  diese  Hammer  wahrschelolich  zu  elnfi« 
(icfilnKniss.  An  einer  andern  Stelle  entdeckte  man  die  Triimmer  eines  grossen  B.ide- 
hauses,  mit  Wasserleltaagen  verschiedener  Form,  mit  Oefen  voller  Aneke  and  elaer 
Maage  Irdeacr Laaifea.  Daa  Amfitkeater  zaGraa  tat  elaa  der  grfift«>i 
schönsten    und   am   Vol  1  s  t  ü  n  d  i  gs  I  en  erhaltenen   In  Frankreich. 
20,000  Zuschauer  fanden  Platz  auf  den  B.lnken.   Als  unter  der  Leitung  des  Ober- 
ingenirnrs  d.  s  Departeinenl>  der  Vogesen  die  regelmüslgen  Nachgrabungen  begaa- 
nen,  bot  der  Platz  nlcbU  als  einen  Berg  von  Steinen  aad  Trtauaera  dar,  nad  es  W 
anfangs  nnmOglleh  zu  evIseheldeB ,  ob  man  ein  Theater  oder  Ha  Amfltbealer  «er 
«eh  hatte;  erst  nach  Wepr.inmnnfc  des  Srhnttes  konnte  man  sich  flberzengen, 
das  Riesenwerk  zu  Beldcni  diente,  also  eine  doppelte  Bestimmung  hatte.  Die  Röm«' 
«filfiU            2u  Trier,  den  Abhang afaaa  HOgels  benutzt,  um  daraaf  den  zlrkel- 
Rirmigen  Tbeu  des  Gebiudea  ansabflafaa  wai  aSa  nBiMkrrraWT  rY""''' 
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ConverKationl^ 
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bildende  lij'^^ 


•*os.sr  Arkaden,  deren  SlrinltlKun^  des 
he  bei  i  Meier  Breite  und  gchtlrlen  zu 
caier  fortzufii;  und  die  Silze  tru|c.  Im 
siehl  nif'in  mehre  Kflmmercben,  In 
^llen  ii;tuK  (rill,  der  das  (iebdude 
"«ppcn  enlhält,  welche  auf  das 
•dre,  ebenfalls  fünf  KÄnimer- 
f  ..  grosse  Kenöllilr  Hiore  und 

'  "  ^«»en  Thiere  eingesi-hlos- 

'»ferrtUireii  von  aussen 
k^,  I  Mefi  r  breite 
n  drei 
Die 
•fne 


lllustrirt  mit  vielen  llolzseltnilten. 


89.  liieferiingr* 

(f^.  Bandes  7.  Lieferung.) 

Hit  den  Artikeln: 

Gran.  —  Gratia  da  (nebst  TlieilaDsicht  deji  Hofes  mit  dem  Löwenbrnnnen).  — 
Granadische  Tracht.  —  Grandi.  —  Grandville.  —  Granet.  —  Granit.— 
Gran  Vasro.  —  Graphit.  —  Grass,  Filipp.  —  Grateloup.  —  Gratz.  —  Grntzer 
Käostler.  —  Graobünden.  —  Graawaclie.  —  Graville  bei  Havre.  —  Gravirte 
Grabplatten.  —  Grazia,  lebendes Künstiermodell.  —  Grazien  (mitAbb.  einer 
rrühhellenischen  Relicf^ruppe  und  der  stotaarischen  Gmppen  von  Canova  und  Thor- 
waldsen.  —  Greenoui^b.  —  Greenwicb.  —  Gregoletli.  —  Gregor  I.  (mit  Abb. 
einer  Dompfeilerskalptur  za  Köln).  —  Grego  r  i  a  n  i s  c  hes  M  n seu m.  —  Grego- 
ria«  von  Nazianz.  —  Greif.  —  Grenoble.  —  Grelry's  Mon.  —  Grenze.  — 
Griffe.  —  Grimaldi.  —  Grimmer.  —  Groboo.  —  Groden.  — Groningen.  Klosterk. 
bei  Halberstadl.  —  Gropins.  —  Gros.  —  Grosclaade.  —  Grossbasler Tndtentanz.  — 

Grossbritannien. 
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Zunächst  fesaelo  die  Auflnerksamkclt  zwei  gross«  Arkaden,  deren  SteiiiftlKung  des 
MdrteU  BkM  bedarfle.  Sie  hakea  12  Meter  Mhe  kel.4  Meter  Breite  oad  fekArten  zn 
elirar  ArfcadMinltot  dte  slek  nater  4tm  AMBOieater  Itorlsof  ni  4ie  8Ni»  lr«f.  !■ 

Mauerwerks,  WKVOB  sie  einen  Theil  aosmacben,  sieht  maa  mehre  Rltnm<>rchfn,  fn 
dir  ninii  aus  elaeai  49  Meter  lanf^en,  5>/,  Meter  breiten  Gang  tritt,  der  das  Gebäude 
von  Südwesten  nach  Nordwesten  durcMiiun  und  Treppen  enthalt,  welche  auf  das 
Amfllbeater  fOhrea.  Liaka  vor  dleaein  Gaage  Ist  eloe  aadre,  eheafalU  flaf  KlauMr- 
ehMi  «taaebHflMeade  MaaenaafM.  Ihraa  Biaip»ff  bOiea  graaae  gewMMe  Thare  oad 
wurden  hier  wahnurhelnllch  die  zu  den  hMnipfen  bestimmten  Thiere  eiagesebloa- 
seo.  Die  Luft  ward  mittels  langer  iriclitf-i-rHrmlfc  endender  KupferrObren  von  anssea 
herelngeleltet.  Unter  dem  Korridore  befindet  .sioii  eine  1  Meter  hohe,  1  Meter  breite 
WaMerleltnaf  ,  vleltelcht  eia  Ahzugskaaai  der  Ütedf .  Das  Aailthaater  aarOUII  ia  M 
ThHIa,  41«  darek  dHftteek  ferllaBfeatfe  Maaera  wom  elaaader  fatreaat  ilad.  Me 
erste  Mauer  (die,  welche  die  erste  Binkreisung  oder  das  Podium  begrenzt)  bildet  elae 
Ellipse,  deren  grosse  Axe  50  Meter,  deren  kleinere  47  Meter  lang  ist.  Die  grosse  Axe 
der  zweiten  Mauer  bat  44,  die  kleine  24  Meter  LSnge.  Die  Grossaxenlänge  der  drit> 
l«a  Ilaaar  MrlgC  tOl  Meter,  die  Rletaanaliafe  dertalkea  4ft  Meter.  Die  «asaere 
Mailar  eadHeh  keackrelkt  elae  BlllpM  tob  1S8  Meter  CSrMiaxeallage.  Dleae  vier 
Hauern  laafen  fo  paralleler  Richtung ;  zwischen  ilioen  befanden  sich  die  Bünke  der 
Zuschauer.  Ia  die  datiere  Mauer  sind  acbiOefTnuafea  gebroehen,  durch  die  man  aaf 
Treppen  voa  aaaaea  la  den  Sitzen  gelangte.  Bei  daa  Naekfrabongen  ao  der  Stelle 
des  Podium  hat  man  aa  dessen  Eingänge  eine  Raroner  voa  4  Meter  Lange  bei  3  M^ 
ter  Breite  gefunden,  eine  der  Caveae,  In  welchen  die  Thiere  unmittelbar  vor  dev 
Kampfe  eingesperrt  waren.  —  An  GrAsse  ist  das  Amillheater  jenen  zu  Ntmel 
oad  Capua  gleich,  doch  fasste  es  wealfer  Zuschauer,  weil  der  Kamp(|»I«lz  alckl 
glnsltek  von  SiUea  etafaieklossen  Ist.  — >  Voa  Raastftoadea,  die  ilek  kel  dea  ver- 
schiedenen Nachgrabungen  In  den  Ruinen  von  Gran  ergeben  haben,  sind  die  merk- 
wUrdig.^ten:  ein  ce  r  e  a  1 1  s  <■  h  e  s  Denkmal  (basrelieflrte  Göttin  uilt  bedlademlein 
halbverhOIlten  Haupte,  in  der  einen  ll.ind  ein  Füllhorn  mit  Früchten  haltend,  mit  der 
andern  elnea  Aekreakraaa  empfaagead,  dea  ikr  dae  slerilck  gewaadete  Frau  hia- 
releM);  elae  MaMMae  des  valliUndlff  kewaflteelM  Nart,  aa laMea  Sekattara  cte 
Mantel  herabhSngt  und  neben  welchem  ein  Hahn  .Meht;  eine  römische  Priester- 
Statue,  zwei  dem  häuslichen  Giflck  geweihte  AUA re,  ein  bronzener  Drei fuss, 
eine  mit  zwei  Kentauren  geschraOckte  Vase  Bad  Tiala  MdBsaa  aat  dad  ZaMea  4ar 
laiaeratoren  Nero,  Vespaslan  und  Coro  modus. 

wrmn  (Bsztergom),  Stedt  In  Ungarn  ,  welehe  eiaea Raarftale  dealfaaMB  fNH. 
An  Stelle  der  ehmaligen  Veste  erhebt  sich  daselbst  seit  1821  ein  prachtvoller  Bl- 
schofsitz  mit  Domklrebe.  Geplant  wurde  der  Baa  von  RUhnel,  auagefllhrt  durch 
Pac  k  h.  Die  gaaz  «ml  Marmor  erbaute  Rlrche  mit  erzblschdfllcber  Gruft  (In  deren 
Varkalle  man  auf  elaer  majeititlscheo  Marmortreppe  kiaakstelgt)  misst  Ia  der  grdaa- 
tn  LXoge  56,  la  der  mlttlera  Breite  24  Wtener  Rlafter;  dte  Donauflroate  19,  die  Ce- 
samnitfronte  aber  von  Kirche  und  beidseitig  anstossenden  Resldenzgebaudea  108'/, 
Wiener  Klafter.  Des  Domes  Vorderseite  scbmflckt  ein  prächtiges  Propyliium  von  38 
Säulen  und  24  Pllastern ;  die  Decke  ruht  auf  54  Slolen  und  aus  der  Mitte  erhebt  sich 
die  8t  F.  Durchmesser  habende  Knppel  zu  250  F.  Höhe.  Am  Hochaltare  die  Steflkaa- 
laufe,  Werk  vom  Rrlaner  Michael  Hess,  raumlich  betrachtet  eins  der  gr  diä- 
ten Oelgeiii  aid  e,  da  es  eine  Ilidie  xoti  2=.  K.  bei  16  F.  Breite  hat.  Von  de«  beiden 
Seltenkapellea  mit  l>esondern  Sakristeien  Ist  jene  llnksein  Ueberrest  der 
alten  Rlrcke  voa  ISBT.  Dte  aaaa  reekts,  die  SIellhoskapelle  genannt,  von  46 F. 
HMe  bei  45  F.  Lange  und  27  F.  Breite,  enthalt  eine  namhafte  SebenswBrdlgkelt:  daa 
Grabdenkmal  des  1809  verst.  Erzherzogs  Karl  Ambros,  Karraramarmorwerk  vom 
modenesischen  Meister  Giuseppe  Pisani.  —  Ausser  dem  Dome  hat  Gran  auch  elae 
benerkenswertbe  PCarrkirche.  —  Im  Graner  Konltate  liegt  Dttmds  («a  der 
Daaaa),  wo  dloTrliMer  vob  der  aNoB  HanaretkaapraMai,  alaar  flUllBBf  das  Al- 
mas, Vaten  dei  blinden  Rela,  zn  sehen  sind. 

Gran,  Daniel,  geb.  16Di  zu  Wien  (nach  Andern  In  Mikren),  gest.  t7B7  «a  St. 
Wllen  in  NiederOsterreich,  ein  filr  seine  Zelt  bedeutender  Geschlrhtmaler  In  Oel- 
«ad  Freskoteckalk.  Sela  Taleat  leuchtete  schon  in  früher  Jugend  hervor.  Brate 
Knnsirakrar  waraa  Ik«  Paakras  Ferg  und  Wemle.  Durch  den  Fürsten  8chwarz«D> 
berf  kam  er  nach  Hallen,  wo  er  sich  mit  grOastem  MIalfladlB  FrMtoleekalk  ela- 
Abte.  Nach  Wien  heimgekehrt,  erhtelt  er  vom  kaaaUlekeBdaa  KMaer  Karl  VI.  vlel- 
fsche  Beschäftigung  und  Crosse  Belohnung.  Solange  er  z,  B.  In  Helzendorf  ar- 
Wlete,  empfluf  er  fttr  Jeden  Tag  nicht  wealger  dean  100  Dukaten ;  dazuward«  «r 
JfteiBialdtticliaiBavIaff^piBalgaBafBfd^  lBiB«Bwir 
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er  so  leichlslnaig,  die  Früchte  seines  schönen  Talents  In  so  kurzer  Zrll,  .ils  er  sie 
gewoouea,  auch  zu  vergeuden.  So  .starb  er  in  dürfligeu  UniHlämieu  zu  St.  PöUea. 
Za  telaeo  vorzüglichsten  Werken  gehören  die  Fresken  in  der  Wiener  Hofblbliotbek 
(wo  vornebnilicb  die  Decke  der  iiuppel  mit  den  za  einem  Freu ndscIiafLsk reis«  ver- 
buodnen  Sinnflguren  aller  Kürisd-  seine  grosse  Meisterscbaft  darthut),  die  Decken- 
gemülde  im  grossen  Saale  /h  lii  t/  lUorf,  die  Deciie  der  .S('lilos.slt.ü|iene  zu  Schüa- 
Eruiio,  das  AlUrbild  in  der  V\ieuer  Kariskirche,  weichet»  die  beil.  Elisabetb  darslelllt 
aml  die  kJeinOgflrliche  Schilderung  einer  bcii.  Familie  ia  der  Wiener  SlaaUfallerle. 
Das  Gallerie.stück  zeigt  die  Mtillcr  M;irl.-i  in  einem  Zimmer  sitzend  und  auf  dem 
Schoose  ihren  i\naben  liabcod,  welclitiu  lit-i-  välerliclie  St.  Joser  kniend  einen  Horb 
mit  Blumen  reicht. 

QraMMKklf  Fraoce&co,  floreaUalseber  Maler,  geb.  U77,  be«uclite  die  Werii- 
itatt  OobcbIco  Gblriaadaio's,  war  Mar  HllaehOler  Ba4  Preaad  HleMaBgelo**  uut 

verdiente  seine  ersten  Malersporen  durch  DienstleisliiDgen  bei  Festlichkeiten  und 
Maskeraden.  Er  zeigte  sieb  gewandt  in  gewissen  \  ei  anstailungen,  die  bei  Karnevals- 
festen  in  Florenz  sillewaren;  daher  ward  er  vom  prachlliei>enden  Lorenzo  de'  Me- 
dki  M  derlei  Oiafan  geni  SB  HUfe  geaogeo,  voraehmlicb  bei  einer  Maskerade,  die 
€en  Trlnrnteng  dei  Pamai  AanlUttt  aar  Vorttelluag  brachte.  „Hiebet %  sagt  Va«arl, 
zeigte  sich  GranaccI  seiner  Jugend  ungeachtet  selir  reich  an  schönen  ErllndungeD 
and  erwarb  grosses  Lob.''  1515,  als  zum  Emprange  Leu's  X.  in  Klorenz  glänzende 
VarbereiluDgen  gelrulTeu  wurden,  beauilragte  der  Magbitrat  den  sehr  gelehrten  Ja- 
copo  Nardi  mit  der  fiesaiigUAg  eines  wlidacn  MaakeasaKS.  Jaeofo  wlblle  deaTrIanf 
des  Caniiilns  und  Granaecl  fBbrte  alles  was  dabei  von llaierliaBd  angeordnet  werden 
musste,  so  si-liJui  und  reich  als  mö|;IIc'li  ans.  IU  I  derselben  Veranlassung  errichtete 
Granacci  mit  Arl.stolele  daSangallo  dem  badiaUiore  geoülter  einen  herrlichen  Triunif- 
iMfen,  den  er  mit  ,^Qberau8  schön  erfundnen  Bildern  Ja  BeUdaakel*'  and  mll  ««Cfal- 
(en  sehr  schOaeo  Reliefllguren  in  Thon''  schniUckle. 

Im  J.  1308  war  Granacci  seinem  von  Julius  II.  benifenen  Scbnlfreunde  Michel- 
angelo nach  Horn  gefolgt.  Mielielangelu  begann  damals  die  Deckenarbeit  der  Capeila 
Sialina  ond  Granacci  war  einer  der  Ersten,  weicbe  sich  U*  zur  f  olerstütznng  in  der 
Freskoaasflllirang  aus  Florenz  versehriebea  balle.  Indess  konnte  M.  nit  diesem  und 
andern  Helfern,  die  seinen  Ideen  nicht  gew.irli.s«Mi  waren,  nichts  Genügendes  fördern, 
was  ihn  bewog  den  unbrauchbaren  (ieliilfen  die  Thür  zu  \ersclilie.s.M-n,  welche  Be- 
leidigung den  Rückmarsch  der  Betroirenen  nach  Florenz  bi  uirklc 

Granacci  malte  nach  seiner  ftflckkuuft  Verscbiedaes  für  Privatleute  und  für  Kir- 
chen. PBr  Pier  Francesco  Borgherlat  In  Borge  S.  Apostolo,  in  dessen  Hanse  PoalomM», 
Sarlo  und  Ifbertlni  Scenen  aus  der  Josefgeschichte  gemall  hatten,  ftihrle  er  mit  .san- 
berem  Flelss  \p  reizender  Farbeugebung  ein  Bild  aus,  das  den  Josef  als  Diener  des 
Farao  in  einem  perspekilviscben  Gebäude  vor.slelllc.  Derselbe  Herr  erapQng  von  Ihm 
eUiAlfeBwlIes  AaadhUd  mit  der  OreifalUfkeit,  wo  GoUvaler  deagekreui^gtea  Soha 
ta  dea  Armen  Uetl.  Für  die  Kirche  Saa  ner  maggtore  lieferte  Gr.  efneTafU  mit  der 
himmelfahrenden  Maria,  welche  in  Umgebung  vieler  Engel  dem  hell.  Thomas  iliren 
Gürtel  reicht.  Vasari  rühmt  die  schönbewegte  Thoma.sK«sl<ill,  deren  Tüchtigkeit  ao 
Micbeiangelo's  Hand  erinnre ;  ebenso  belobt  er  die  Madonna.  Zuselten  des  Bildes 
stellte  Gr.  die  Heiligen  Paulus,  Lorenz,  Jakob  und  Johannes  In  sehr  schönen  Gcsial- 
tungen  dar.  (Nach  dem  Einstürze  gen^nler  Kirche  kam  die  gilrtelreichende  Ma- 
donna, das  Hauptwerk  rraii<'»  s<ii's,  in  die  I'loicnzer  <ia!l(  rif.  i   ICiri«*  Madonna  mit 
den  Heiligen  Zanobius  und  Frauzi.>kus  wurde  von  Gr.  in  die  Florenzer  Kirche  S.  Ja- 
copo  tra  Fossi  geliefert,  wo  sieb  die  Tafel  beute  noch  feeBndct.  FQr  das  ApolIonJan- 
kioster  malte  er  einige  kleinfigilrliche  und  einige  grössere  Bilder  In  Gel,  welche  aaS« 
ser  Teslameullichem  die  Legende  der  Ii.  Apollonia  heliafen.    Etliche  der  klelaea 
Bilder  triirt  man  In  der  HIeinblldergallerir  <!<  t  i'loren/.er  liunslakademie.  Diese  sind: 
die  Verkttndunff }  vier  Heilige;  das  Abeodwabl ;  die  Gcistausgiessung;  die  Apoliooien- 
feaehleble  ia  seehs  Abthdiaageat  aodaan  elnH^e  Engel  mit  Lilien  In  den  Hinden. 
Andere  Arbeiten  firanacci's  aus  jenem  Kloster  IrilTi  man  jel/.l  in  der  kön.  Samml« 
zu  München.  Es  sind  vier  schmale  Bilder  von  i'  iltdie  tx-i  2  i(reile,  Darstellungen  der 
Heiligen  Hieronymus,  Johanues  Baptisla,  Apollonia  und  Magdalena.  Die  (ieslaltra 
sind  gut  «odellirl,  klar  und  kräflig  in  der  Farbe,  Alessead  ia  der  Behandlung,  aber 
ohne  sonderltebe  Vorzüge  in  Zeichnung,  Rarnkt^sUk  und  Ansdmck.  Blne  fSr  die 
Nonnenklosterkirche  San  Giorgio  g«  malle  Mauplallarlafel,  Madonna  mit  Heiligen  (Ka- 
tharina, St.  Giovanni  Gualberto,  Kardinal  SL  Beruardo  t'berli  und  St.  Fedele)  kam  io 
die  Flor.  Akad.,  Andres  (z.  B.  ein MMdcbenbild)  gerieth  nach  ßerliu.  Spatere  Arbeilen 
Grnnaecl*«  warea  vieie  Karloas,  weicbe  er  an  KircbenfenstergemiUden  in  die  Ulade 
iefcaialBamqBjter  MCBfca  lleferto  i  ob  Uw  noch  einige  vorbandeasind,  MelM  Fla- 


zu  beantworten  übrig.  Granaccl,  ein  sehr  beqnemllcher 
nsgenuss  nie  der  Arbeit  opferte,  starb  1544  in  einem  Alter  von 
St.  Ambrofio  xu  Floreos  bcsUltel.  (in  den  f^kiW  bei  Vasart 

lanlens  gesegnetster  und  berühmtester  Vega  liegt  anf  einer 
\*s  Zweiges  der  Sierra  Nevada  daa  feeabafte  Graoada  nil  den 
a  uod  dem  gewaltigen  Dome. 
tns  tfon  ihrem  TepjHch  grüner  Saatetif 
lyrtendickicht  und  Oraugenbättmen 
sichy  ein  Bild  von  Kdens  IFonne träumen^ 
'  itnderstadty  die  Sehwester  der  Granaten.  *) 
r  minder  federm<1chtige  Pilger  hat  die  Eindrücke  dieser  Para- 
derzugeben  versucht,  aber  auch  die  grösste  Federmilchtigkelt 
;wesen,  Granada's  fantastischen  Reicbtham  an  lieblichen  nnd 
ngen  der  Natur  und  an  wunderbaren  Denkmalen  der  6e* 
bersichtliches  Bild  zu  bringen.  Was  hilft  es  dem  Beschrelber, 
vom  LOwenhofe,  vom  Garten  der  Lindaraja  zu  reden,  wenn 
nicht  leihen  kann  womit  das  Alles  gesehen  sein  will,  wenn 
unke  Inden  Farben  des  andalntlacben  Frühlings  nichts  hat  als 
Bf  den  Sehlag  der  NaebUgalf,  das  Ransclieii  dai  Baches,  die 
lltnge  der  Ifalnr  osi  das  InfeelNai  in  der  eigenen  Braat  dareli 
$rma^  ala  dnreli  nma  naekle  Woriel 
n  Bmr^^Ma,  der  efami  FriHilfnf  IMIst,  irle  Mm  die  Vanlaiin 
iMtailnf  von  VlnehagnlienBeMt  nndBlnmeadnll,  voll  gol* 
id  siliiemen  StemenlieMa,  «nd  dieaer  Ort  iai  Amnadn !  We» 
Iflrfte  CMeebenland  eine  SIndl  anflniwelaen  baien,  die  ea  In 
inndA  avftielinied  kamte.  ^Mm  aolehe  Boaenflilie^S  aekralBI 
Doch  Im  Juni  In  nnd  um  Grnnndn  nüeroiten  iMrrtnlit,  iai  mir 
rnmea.  Alle  Bdfe,  aUe  Bnürone«  alle  Terraaaen  aind  von  duf- 
lle  Heelten  nnd  Manem  von  Raaen  nmaponnen,  nnd  znniid 
einem  Bette  von  Rosen  an  mben.  Dnnnlerkroelion,  Tag  nnd 
ichtigallen  In  den  dnnkeln  Lanbg üngen  dea  Alhanibmparkdi 
SoMachen  des  DarrotbaJea  \  die  zahllosen  blfllMOden  Grann- 
en mit  funkelnden  Seharlach  gestickten  SmaragdgOrtel  nm 
Vega  schimmert  wie  ein  grflner  Sarometteppich,  nnd  auf  den 
le  einen  Monat  ^iter  schon  so  dürr  nnd  braun  daliegen,  blU- 
I farbigen  Binnen.  Kein  Dnnal  trfibt  die  kristallne  Azurdeeke 
Schluchten,  von  allen  Höhen,  aas  allen  GArten  steigt  aroma- 
'  und  füllt  die  ganze  AtmosfUre  mit  sinneberauschendem  Wol- 
le kühlen  Lüfte  der  Sierra  Nevadn,  die  stolz  wie  eine  Königin 
mlel  vom  Felsenthrone  ihrer  duftigblauen  Vorberge  auf  die 
lada  herabschaut,  durch  die  dlchlverschlungenen  Kronen  der 
kl,  Ist  eine  Farbenpracht  und  ein  Lichtglanz,  der  das  Auge 
fi  Dunen,  das  unwlilkürlleli  In  aüsae  Tränne  wiegt  und  an 
rdert.'* 

I  13.  Jahrh.  von  den  Mauren  erbaut.  Nach  dem  Sturze  de« 
236)  und  dts  Königreichs  Valencia  (1238)  machte  der  alle 
Arabervolks  sammelnde  MahomedAlhamar  diesen  Ort 
neuen  Maurenreiches.  Maliomed  II.,  Alhamars  Sohn,  der 
ich  feldzu^le  und  mit  Kastilien  einen  vortheilhaflen  Frieden 
;elt  der  Ruhe  und  baute  den  rothen  Thurm,  noch  eine  andre 
nd  den  al  Hamra  genannten  Palast.  In  höchster  Blüte  stand 
ed  Abnl  Hagen,  der  1379  zur  Regierung  kam  und  seinen 
en  Sitten,  der  Musik  und  Poesie  erhob.  *••)  Dieser  Mauren- 
zwei Palästen,  In  Novia  und  Alixares,  und  befestigte  die 
1.  Die  maurische  Zeltbaukunst  hatte  zwischen  1273  bis 
iulmloatioospunkt  erreicht;  im  Festungsbau  hatten  die 

i'oti  Adolf  Friedrich  v.  Schack,  in  Gruppe»  Musenalmanach  1852. 
ei  Jahre  in  Spanien  and  Portugal.  Reixeeriiuirongen.  B.  III.  1847. 
•r  beso«liteii  dto  GraBt4itebea  RSnigshdf.  Sa  der  ritterblrüfe  Oswald 
•ol,  der  1409  ciov  grosse  Krieffsfalirt  MMb  fifilltn  Mdkl«  «M  nach  dm 

\f  Gastfrcundftchan  des  Maurcnkfinigs  genosa.  Oswald  noas  tooi  feinsitli« 
)M*t  worden  sein,  dona  nach  seiner  Heimkehr  erschien  er  in  GaUftflileD  in 
iete  in  solchem  auch  den  Kaiser  Siegmund  nach  Paris. 
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Maureu  Ibra  MMler  an  den  gothlscben  Burgeo,  wie  vorher  die  Guilien  ao  Rttmerka- 
glflllea  niuslergehabt.  Konnten  die  Maureo  io  ibreo  Wobnbauten  ihr«  f^anze  Origi- 
uUtit  estfaileii,  so  mHwteB  cie  4Mgescm  ia  SchaU-  futd  Tratzl»aiitca  vom  Ahemi- 
Iaa4e  lenira  mu4  bei  Baawcffcen  ra  emter  BesUnaoBg  «of  FaotafiespIHe  veraldi- 

teo.  VoD  Bauten  belderart,  voo  schwerkrXfUgen  Ibres  kriegerischen  Trotzes  wie  von 
faaUatiacheo  uad  Ihrer  Lebenslust  dleoeodea,  welcher  letzlera  Karakler  sich  io  zeJt- 
mlilgsler  Leichtigkeit  und  In  einer  bis  zur  Gesetzlosigkeit  uaA  Varaclmuir  aBer 
konstruktiven  Regeln  gehenden  Freiheit  ausspricht,  haben  die  Mauren  zu  Granada  so 
bedeutende  Bebpifle  hinterlassen,  dass  hier  der  Forscher  und  Schützer  moreskrr 
Baakunst  seinen  befriedigendsten  Punkt  findet. 

DleM  MaareahaapUlailt,  <U«  iai  14.  Jabrii.  20Ü,U(N)  Bewobacr  lAblte,  gerielh  eivt 
fcfc«  Ba4e  «et  11.  labrh.  urter  4ie  Rlaaa  4er  kalbalüciwB  Hemcbafl.  ftaler  4e«i 
PfalTeokSolgtbum  nar  die  schöne  Granada  die  gequSIteste  Inqnlsitln;  auch  die  xime- 
■dicbe  Wcisswaschuag  durch  4ie  Taufe  sollte  der  MobriB  aicbts  helfen,  deoa  selbst 
4le  galBvflMi  IlMraB  wardea  verlrlebea,  ni  ao  saak  4ie  eiasUge  „SMI  4tr  SMMIa** 
M  einer  Ifensehenzahi  herab,  die  sich  jetzt  etwa  auf  70,000  bestimmt. 

Mao  denke  sich  eine  alte  spanische  Stadt  mit  labyrinihischen,  meist  engen  Strai«- 
sen,  hohe  dunkle  Hüuser  mit  vorliegenden  Balkoaea  und  olTeBen  Thoren,  durch 
welche  man  in  weite  dOstere  Hdfe  blickt.  Hier  bat  aoch  kela  Tüocherpiaiel  aiil  sei- 
aein  langwelligen  kaltoB  Weiss,  wie  in  andern  spanlschea  Slidtea,  zugleleh  die  Biaa« 
nichrnltlge  malerische  FArbong  des  Allerthuins  und  die  Erinnrung  an  Jahrhunderte 
weggestrichea.  Ule  uad  da  erblickt  aiaa  elagebaate  Uebcrreste  mauriscber  Gebäude, 
haMeaallWige  Bogea  aad  iehOBieaiatlene  Waaditagti.  Aa  dea  flvtett  Mtzea  ha- 
bed  die  Besleger  der  Mauren  Pracbtgeblude  aufgefOhrt,  die  den  flnstern  Stolz  der 
KasUller  durch  ihre  aiachUgen  Säulen  und  schweren  Simswerke  kuadgebea.  Haspt- 
^tz  der  Stadt  ist  seit  Haurenzelten  die  VI  vara  mb  I  a ,  die  man  ta  wuarai  Jahrb. 
saai  KoaslItalloBsplatz  umgetauft  hat,  die  aber  deai  Volke  aocb  iaiMT  «mchliaM- 
lieb  aaler  Ihrem  arabischen  Namen  i)ekanal  Ist. 

Am  Besten  schlägt  der  Ankömiiiling  zu  Granada  sein  Quartier  in  der  Fonda  de 
Mlaarva  auf.  Hier  gewährt  das  helle  geräumige  MorgeaaUmBier  (das  einzige  anstda- 
dUlfe  Gemaeh  tteier  Rerierge)  elae  herrlldie  ABMiebC  aaf  die  Berguragebuogea  der 
Stadt  und  auf  deren  breiteste  Strasse,  die  Carrera  del  Darre  und  die  daranslossende 
Plaza  del  Lobo.  In  Gestalt  eines  magern  Bächleios  Oiesst  der  Darro  mitten  durch  die 
Slraiae,  welche  nach  ihm  benannt  wird.  Rateben  Laufes  eilt  er  dem  Jenil  entgegea, 
seiaem  Vertobten,  w\v  ihn  das  Volkslied  nennt,  welcher  unterhalb  der  Stadt  auf  ihn 
wartet  und  dem  er  seim  u  Goldsand  als  Brauischatz  zubringt.  Von  einem  Balkone  der 
Foada  kann  man  den  Darro  bis  nah  an  den  Punkt  verrolgen,  wo  er  unter  Bäumen 
Graaada  verliiat  aad  ia  der  Unarmuag  des  Jeail  selaea  Huata  verliert.  Zar  Aecb- 
taa  flhrl  aiae  BrOeke  Ober  das  PlOsaebea,  welche  sieb  aaf  dea  erstea  AaMIck  aiebt 
anders  darstellt,  als  sei  sie  das  älteste  Werk  bauender  Menschenliand.  Der  steil  ge- 
wAlble  Bogea  der  Brücke  Ist  aa  beldea  Eadea  durch  die  laogsame  Arbelt  der  J^hr- 
bMiderte  der  ia  dea  Ufern  begrabe«,  «ad  tfaf  Grfla  der  SebUttiplaBsea,  welche  \on 
mÜMM  Rande  In  den  Baeh  herunterhängen,  sticht  prell  romantisch  ab  gegen  das 
allencbwarze  Gestein.  Oaiiadlscbe  Eiuwuhuer,  weiche  in  der  Kunde  der  Alterlhfl- 
■er  ihrer  Vaterstadt  sehr  bewaBderl  sind,  wollen  behaupten,  dass  diese  Brflcke  über 
die  Rdmerseit  hinaufreiche,  dass  sie  entweder  ein  Denkmal  der  eingeboraea  Ibe- 
riechen  Baukunst  oder  ein  fSnizisches  Werk  sei.  Auf  dem  eotgegengeselzlea  Ufttr 
dea  Darro  zieht  unter  einer  Men^<  incrkMÜrdiger  Gebäude  von  fremdartigem  Aus- 
Mlyi  eia  ara bischer  Palast  den  Bück  auf  sich,  der  gegeawärtig zur  Kaserne 
tfeal.  Me  AaMeaieMe  diefetflebladet  ailt  eeiae«  gewBBdeaea  Slulea,  Mtoeni  vna- 
deriii  hen  Biidhauerwerk,  den  sonderbaren  Umr1s.<ien  seines  Daches  Ist  so  vollslflndig 
als  mdglich  in  ihrem  ursprünglichen  Karakter  erbalteo,  wogegen  im  Innern  alle  Spu- 
rea  der  ursprünglichen  Einrichtung  verscbwaadea  iiBd,.seIt  der  weiland  Palast  eines 
Emirs  oder  Wessirs  io  eine  Rekruteoherberge  umgewandelt  Ist.  Jenseit  der  gaazcB 
Häusermasse,  die  man  den  Fenstern  der  Foada  genüberhat,  steigt  der  Berg  in  die 
HtHie,  welcher  die  rothe  Burg  ( Aihambra)  trägt,  deren  srliarfe  SilhouelU-  sieh  auf 
aebwarzblauem  Abeadhimmel  mit  Überrascheader  Klarheit  abzclchoeU  Zur  Liakea 
der  Warllharni,  Ia  Forre  de    ß^ebiy  voa  weichem  herualer  der  Graf  voa  Teadilia 
am  2.  Januar  1  i92  im  Namen  der  Kronen  von  Kastilien  und  Arragon  von  dem  erober- 
ten Granada  hesitznabm,  weiterhin  die  Torres  vermoos,  zwei  riesenhafte  Thiirme, 
die  von  der  rolhen  Farbe  des  Steins,  woraus  sie  gebaut  siad,  den  Namen  haben,  dns 
Schloss  Karl«  des  Fünften,  wo  der  VVinterpalast  der  Maurenk^nlge  stand,  die  Kirciie 
tote  Marta,  das  Kloster  de  los  Martires.  Rechts  schilesst  sicii  der  Hiatergniad 
««reh  dea  oHehttgra  Sdhaeek^  dea  M  ■Ihacen. 
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Alhaakra,  dar  elaiUfe  MaMcaUkiliflls,  nlniBt  4ea  BOckaa  alae«  Berget  eia, 
dier  reeMi  wel  tW  fma  lief  tMI  aledcrxlileart  ta  iaa  TM  des  Jeall,  'wUniid 

er  sich  zar  Linken  etwas  sanfter  and  In  mehrrn  Absittzen  nach  der  Wgn  htnunlar» 
aeakt.  Der  Bereich  des  Alkambra  mag  Uber  eine  Stunde  Im  Unraag  baitea;  dea 
grdcilea  Tbell  aeUleanea  balb  verfaHeae  Mauern  ein,  lanerhidb  wtMuT  Mftea  Mi 

I^rkanla^n,  PestangsthQnne,  Trümmer  von  Palüsten,  PrivathXaser  und  armse^pa 
HQUen  bunt  durcheinander  gewQrrelt  sind.  Verfolgren  wir  bergauf  die  Krhatligea 
Basebgingef  so  tritt  ons  zuerst  das  alte  maurisclip,  halbverfallene,  dunkle  Thor  des 
AMiaabra  ealgegea.  Bla  erastes  Madooaenbild  blickt  jetsl  aas  dem  Dlmmer  derVar- 
halte,  die  vor  labrinradertea  zon  Sitze  orlentaliscber  Preadea  fSbrte.  Dieae  Halle 
war  der  Ort,  wo  Gericht  gehalten  ward,  und  das  Thor  bat  davon  seine  Benennung 
Jbekeaiaiea.  Maa  sieht  aebea  dem  Thore  ia  der  Tbarmwaad  vertieft  eiaea  Arm  und 
■leM  well  davoa  etoea  Do! eh  etagehahaa.  Btaie  Jahraahl,  Jelit  aleht  mdhv  n  Ba- 
den, zeigte  an,  dass  dieses  Gerlchtslhor  im  Jnhrf>  749  der  Hedschra  (nach  kristllcher 
Zeitrechnong  1338)  erbaut  worden.  Angelegt  wurde  das  Alhambra  im  13.  Jahrb. 
durch  Abu  Abdallah  ben  Nasser,  welcher  der  „Sieger  durch  die  Gnade  Got- 
tes** geoanal  ward.  Sein  Sohn  Mahom ed  und  sein  Enkel  Mahomed  Abu  Abdal- 
lah erweiterten  und  schmückten  den  begonnenen  Bau.  Von  der  Prachtmoschee, 
welche  Lflzler  errichtete,  ist  Icelne  Spur  übrig.  Die  herrlichste  Vollendung  erhielt 
der  Bargpalast  der  Rdalge  voa  firaaada,  der  zu^elcb  das  Haus  der  Kilasle  uad  aller 
Lebeasftvadea  war«  ISSSdareblaaseriha  laraaelBha  Paragi,  desseaNaa» 
noch  heut  mit  Verehrung  genannt  wird.  Ueber  einem  zweiten,  jetzt  abgesondert  ste- 
henden Tbore  war  die  arabische  Inschrift  zu  lesen :  „Gott  allein  Ist  der  Erobrer.** 
Der  welle  Hafraum  weckt  durch  die  hdchst  verschiedenarilgen  GebSude,  die  ihn  ela- 
schlii-ssen,  par  trübe  Gefühle,  denn  einerseit  erblickt  man  die  stolzen  ThOrroe 
der  maurischen  Burg,  welche  die  Nachkommen  ihrer  Erbauer  nicht  zu  schüz- 
zen  vennocliten,  andrerselt  aber  den  vor  seiner  Vollendung  schon  wieder  verfallnen 
Palast  Karls  des  Fflaflea.  (Baaaielster  des  Karlpalaslea  war  Alfonto  Bemt' 
g^uete,  welehar,  aiehr  Maler  vad  Bfldhaaer,  hei  aelaea  AreWtektarea  alclit  glBckHeh 
In  Beobachtung  der  Verhältnisse  war.  So  wirken  hier  sehr  nnangenehm  die  breiten 
uad  nledera  Fenster  im  Brdgeschosse  uad  driil»er  die  grossea  Ochsenaugen,  die  ge- 
kapfiellea  Sialea  aaf  elaem  gemefasehafUiekea  Pledestale  aad  die  aamlsigen  Me- 
dalUaas  Aber  den  kleinen  Thören. )  Wendet  man  sieh  zum  Hanptelngan^e  der  Burg, 
sa  ftthrt  der  Weg  an  einem  Brunnen  vuruber,  der  unter  Rosengebüsch  versteckt,  von 
Welarebea  omrankt  in  der  Kühle  des  Schattens  In  einen  Trog  sich  eigteMt,  waraB 
Ldwaa  «ad  aiebr  Casellen  ibnllch  sehende  Hirsche  basrallaBrt  aiad. 

Komm^  Freundin  meiner  Seele,  ZmttMft 

An  jenen  Brunnen  rvoflm  wir  uns  srtzen  ! 

Geweiht  durch  Liebe  und  verklart  im  Liede 

tet  4§eter  uiUgr  aUen  KuhtpUUm. 
Auf  enger  und  dunkler  Treppe  steigt  man  zum  Söller  des  Thurms  hinan,  wo  man  nun 
im  heitern  Lichte  des  spanischen  Tags  die  berauschende  Luft  des  Granadischen  Ge- 
IMaa  attmet  uad  der  Blick  auf  den  wundersamen  Knäuel  der  tief  unten  liegenden 
Strassea  uad  den  stadtdurchziehenden,  weither  glinzenden,  mit  dem  JenU  sich  ver> 
biadeaden  Darro  fallt  oder  Uber  der  weiten  vom  Jenil  gesegrneten  Vega  bis  zma  Ge- 
birge scliwebl.  Niedergestiegen  vom  Söller,  öberwandrll  man  den  ao.sgestorbenen 
Sehlosshof  uad  betritt  erwarluagsvoll  dea  Palast  der  Araberktfnige.  Ks  ist 
kela  ealsehiedaerer  Gegeaaats  la  deakea  als  Jeaer  maarlaahe  Tnilabau  aad  diaier 
maurische  Lustpalast,  jener  finster  und  fest,  dieser  hefler  und  leicht,  jener  Tod  und 
Verderben  den  Feinden  drohend,  dieser  .Alles  bietend,  was  ein  Glücklicher  sich  wün- 
schen und  seinen  Vertrauten  Anmuthiges  bereiten  kann.  ZoersI  tritt  maa  Ia  den 
HofderBflder  {Patio  de  los  baRos)^  ia  dessen  Milte  ein  grosses  Baasla  angebracht 
ist,  worin  sich  die  auf  schlanken  Marmorslnlen  ruhenden  BogenballeB  abspicgela. 
nie  Seiten  dle.ses  Bades  sind  mit  Blumen  bepflanzt,  die  dem  Badenden  Ihren  Balsam 
zubaachten.  Aa  diesea  Hof  schliessen  sich  mehre  aua  aaders  elagerichieie  Gemächer 
aa,  derea  Mhera  BeiUmmung  nicht  awhr  erfcaaat  wlfdf  dea  eiaea  Saal  halt  maa  Ittr 
dea  Audienzsaal,  wo  dem  MaurenkOntge  die  Gesandten  vorgestellt  wurden.  Aus  den 
■Iderhofe  erblickt  man  jenselt  des  Wasserspiegels,  durch  eine  ofTene  Thür,  den  Lö- 
««•hrwUMB  Im  iwhiten  Hofe,  wo  sich  einst  kristallhelle  Flut  aus  der  Brunnenschale 
«tföaa.  DIaaar  Raum,  der  Löwea  hof  (iW/o  de  tos  teoae*),  von  100  F.  Liage  hei 
WF.  Brtfle,  gleicht  einem  scbftaea  Saale  aad  M  voa  all«i  Seltea  mit  offeneii,  von 
zarten  Saulc!i<  n  getragenen  Bogen  umgeben.  Ba «iBd  1 JO lasldarchweg  nur  10' hohe 
ManaorsHuIchen,  welche  dies  Allerheiligsfc  der  „tolh«hnir*  «»fassen  und  in  dea 
Bekeh  mU  an  swal  pavmonarliBeB  Vanprlagen  areUlakloniadM  Gnpfan  von  «i^r- 
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raMkeB<l«r  WirkoBf  bilden.  Dl«  FelaWlt  und  d«r  aetekthHiB  der  ArmbnakeBSi-bei- 
Im,  woBil  dto  Hgdulage      im  vier  Seite«  4e§  Hettt  ieJeckt  af  nd,  Metes  JeAar 

Beschreibaoi?  Trotz.  Die  Fliehen  zwischen  den  Bo^n,  nusprefUIll  mit  relch|reiDi> 
Sterten  dorchbrockeneB  Ziefeln,  gleichen  ausgespannten  aral>isclien  Teppichen.  Dte 
feinen  Slalen  erschetaM  wie  Zellstangen  und  der  ganze  Bau  hat  durch  seine  Leloh- 
Uglielt  den  Karaliter  tob  Nomadenquarlieren.  [Hin  \bbild  des  L>tfweakefes  lat  Im 
l.  B.  dieses  Werks  gegeben,  zu  dem  dort  beflndiichen  Art.  Alhambra.    Hier  liuiea 
wir  ein  ganz  gcircues  und  bis  ins  Einzelsle  deutliches  Abbild  der  Brunnenseite  dm 
LüireBfeofs  folgeo,  U  meUterbalten  UolzsUcli  vom  Bauteastecber  äJoim  Sruoaer.J  AU 
«leaer  Be«  ■oeii  im  mImt  orfdsteHtdMB  PMteoneM  gUtaitot  wim  4ie  Aelialiebfecil 
mit  einem  Zelte  unverkennbar  gfwesfn  sein.  Noch  jetzt  scheinen  die  obern  \V.-in»1- 
lAcbeo  der  Korridore,  welche  auf  den  leichten  Stützen  ruhen,  Webereien  zu  M*iu,  da 
üeBegil  4iirclilMP0ClieBe  Muster  haben,  und  wenn  die  Sonne  durch  solche  fuukrli, 
nacht  es  eine  unbeschreiblich  heitere  Wirkung. ')  Der  berühmte  Im  Hofe  befind- 
liebe  und  ihm  naiueugebende  (in  unsrer  Theilansicht  de.s  Hofes  deutlich  wiedergege* 
hene)  Ldwen  b  ru  u  n  e  n  ist  ein  riesenhaftes  Schwarzro.irmorbecken,  getragen  von 
zwölf  robgearheiteleft  LAwea,  die  dM  für  maheiMMlulMhe  Kttoatler  aerkwirdlge 
Briaenuif  m  die  swflf  SUeie,  wekhe  4ttt  eherw  Heer  Üi  TIm^^  SdMM»va  Inigee, 

ß''te  ein  GIohm  von  Osten 

QuüU  es  um  den  SMn, 

lind  ritt'  Jasj)isjffo.<tten 

Mit  den  Marmorleit'u, 

Drum  sich  äunt  in  Ringtn 

ZStuberspriieke  schlingen, 

Straten  ttnd  erkUnpen 

In  dem  H^iederschein. 
ieUl  Ist  der  Löwenhof  CTelUch  eia  Bild  der  VerBäogiichkeiU  Der  Braonea  steht  trok- 
kea,  4ie  aeastlge  Perbeapraelit  aaf  dea  Maaera  des  Hel^  let  dareli  Wied  mmi  Weiter 
wanawaschen ,  die  SSaleagänge  drohen  den  Einsturz  und  werden  mUbsam  durch 
Blaeabtinder  auft-ecbtgehaltea,  die  bunten  glänzenden  Fliese«  der  Dicher  haben  ge- 
BMlnen  Ziegeln  platigeiaaelit,  das  Marmorpllaiter  des  Hofes  Ist  verschwunden,  nif 
einem  Worte,  wir  haben  nur  eine  Huine  vor  uns,  aber  diese  Rnine  Ist  noch  iauaef 
ein  Stück  Feeupalasl.  —  Vom  Löwenbruunen,  deu  man  nur  selten  noch,  bei  aehr 
feierllcbeo  Gelegenheiten,  flicssendmacht,  wai'd  das  Wasser  in  vier  Bassins  geleitet, 
wevoD  xwel  aoler  lüelaea  offeaea  Sttuleohillea  sich  hefiaadea  aad  voa  Sfriafhnia- 
aea  gefüllt  wvrdea ;  ela  MUee  BasMa  war  fm  Ztoaier  des  IMalKf  aad  da  vlwtef  !■ 
sogen.  Saal  der  Schwestern.   Dieser  Sa.il  ist  einer  der  schönsten  des  ganzen 
Palastes  und  wird  der  xwel  grossen  Marmorpialten  wegen,  woraus  seloe  Täflung  be- 
•tekl,  4er  äebaresleraiaal  geaaaaL  Der  aalere  Thdl  der  Wiade  ist  mit  baaten  Ra- 
cMa  belegt  ;  den  obern  schmOckt  gemusterter  Stuck.   Das  Wundersamste  Ist  die 
Decke,  von  welcher  unzählige  Zacken  herabhängen,  die  man  mit  Fran.sen  oderQuSst- 
eben  vergleichen  möchte,  wodurch  das  Zimmer  dem  laaern  eines  Zeltes  MhoilcU  wird. 
DIeee  herabhiDgeadea  Zickchea  oder  ZIpfehea,  wie  man  sie  nun  aeaoea  will»  hIJ- 
den  kidae  Zdleo  oder  Nischen,  welche  daiisb  ihre  Formen  und  Farbe«  elae  Wiriimff 
hervorbringen,  von  der  kein  Werk  kristlicbruni.uillscher  Baukunst  Ahnung  zu  geben 
veruMg.  Wiade  und  Hecke  prangten  ia  Ultramarin,  Parpar  and  GoM  \  Im  l«aem  der 
Otmieliui  Mwd  alt  aa  dea  laasera  WIhdea  de«  HaHra  iegea  flieh  flpriehe,  mit  Gald- 
iHifhslaben  geschrieben,  in  langen  Streifen  hin.  ZeileinflBsse  und  verbösernde  Aos- 
besserUBgea  haben  die  Farbenpracht  sugrabegebracbl ;  wo  In  de«  loschrlflen  Stellea 
MIlea,  hat  aMw  die  Lteltea  aar  die  WeCie  aa^alllll,  daia  daaetoa  Wörter  «bf«- 


*)  Vef|l.  J.  a.  V.  QaMdl :  Beobadiiangea  iiir  «iBsr  Rdse  darth  BfMk«.  Ukfs,  Vm.  U  M^a* 
Rrise-NioMS  «rklirt  üdi  dieser  kiuBliiniiige  Aalor  Ibsr  den  Rwaklar  das  ÜM^asllsrheB  Bautili  der 
Anbsr  Ml  higndeii  Wirrt«*:  Dsss  disM  ArehUektvr  dl«  Briaantncea  dnes  arwilaglloh  aosadKne« 
Valkss  aifbawdiH,  wetcb««  «Mar  ZdtMi  «abata,  nill  ia  dia  Awaa,  wsaa  eaa  dsM«  stanfRafSr««« 
Blalsa  «ad  taMialmgleklMa4a  Wiid«  «Mrt.  ilr«  VandsranKen  siad  in  Art  darSlIshvaiaa  aacli 
IMi^  kalaaa  koDiimkiives  Geaetiea  bedingt«  Liaicaspiele,  welak«  darch  aiaa  aasaeroficaUieMi 
■MBknnni<>  sagen  lelurrtiDniKa  VeidechUiw|  sidkauaceichaeai  d«m  iMMf  hriagaa  die  Uakahnar* 
dararllM>ti  PomeB,  die  U««reäiaaK«a  darMlbea  l^lalniaahllBgea  iHador  aadre  Waster  bflrtOT,.H«|** 
■aa  lUniala  «eiat,  walche  vaa  twal  raraan  der  Hlalcrgfaad  dar  Madam  iSi,  «alabe  Sbardi»  adra  MS> 
w«nel««s  »tti«h«  dia  beabaiabiifta  «ad  «alchadle  aaHllig  «alataadana  aai«  SMf.  WeraM  «Ud« 
har.ktrr  d.r.rr  VcnieniDjnn  bflkaaaMwttbaa  vlaMhl.  daa siad  P.M.  Hasasaars XciebarnfM mw 
lu  rm, 1,1..,,,  „  „I  e«  ici  Amw  aaslabaad,  diasa IsaaaAaftaa  aaltaliadigwi  arabiseica  Malier  »it  dea 
vSrnwn°S!l     »Idubagaaadls  sa  rarglatahaa^waww  listttw  glaldtt»«  dia  Bilttfi  alaar  aehafkai« 
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forat  MBd  4ie  AlgliM  oluM  BerilcksIdiUffiuig  4er  WMMNtaac  etopiitet  wwte 
~  Dem  Miwevlflrasaale  glefeht  4m  Gen  ach  4e»  Königs.*)  lVileM4lMMi 

Zhiimcr  bt-nndi-t  sich  das  KOnlginbad  (Sultaninbad '.  Die  Bäder  sili  foairito 
VVa&serbehälter  von  ciaer  Grösse,  welche  darin  zu  ücbwiiouiea  erJaul»t. 

la  dem  sogen.  „JusUzsaale^S  der  sich  (mehr  eia  breiter  Kecridor  ab  «fi  Saal) 
aa  der  einen  Schmalseite  des  Löwenbofs  hlnziehi,  bennden  sich  Dpckeng:em^lde, 
doch  nicht  an  der  Wölbung  des  Saales  selbst,  die  sich  iii  zelli^er  ülalaiitilischer  VV  eue 
empordrflngl,  sondern  In  den  Wölbungeu  dreier  Nischen  von  flachoblonfem  Grund- 
riaa, weteke  aa  der  Lttageswaad  de«  Saales  aaf  eordaet  «lad,  den  drei  Znglaffea,  dl« 
vmn  Hofe  berelnfllbrai«  feaflber.  Die  WOOMiiifeB  MI4en,  Jener  Grandrissrorm  ge- 
mäss, ein  erheblich  in  die  Länge  gezognes  Oval.  Sie  bestehen  aus  Holzwerk,  nit 
Peffgament  Uberzt^ea,  auf  welcbeoi  leUtero  die  Malereieo  auiieffllirl  alad.  Die  «iltt- 
lere  Niaebe,  aus  der  naa  aaf  4ea  Ldweahmaaea  hlaaiskUekl,  lat  4le  BaapCalaelM 
und  enlbilltdle  Hauptdarstellung :  eine  Versammlung  maurischer  PQrstea 
In  Überlebensgrossen  Figuren  auf  goldenem  Grunde  mit  eingepresstea  Muatera.  Die 
Wölbung  der  Nische  links  zeigt  Jagdscenen,  die  der  Nische  rechta aker  roaia»* 
tische  Sceaea  ub4  Klmpfe  zwUchea  kristllehen  Rittern  und  mau- 
rischea  Rel4eB.  (Dteie  Mehst  wahraehelnllch  von  einem  Krlstensklaven  oder 
einem  In  maurische  Dienste  getretenen  Kiinütler  um  UUO  ausgefiihrten  Deckenma- 
l^reUtn  ")  sind  von  grtts&ter  WicbUgkeil  für  Spanieaa  Malerge^ichiciite.  BeaMriien«- 
w«rCh  macht  sich  In  dlesea  DaratellaBgea  eine  gewUae  Aunnlh  4er  Z4ge  i»4  ctaa 
eigene  Grazie  In  den  Bewegungen.  In  den  darin  vorkommenden  Baulichkeiten  ist 
schon  etwas  perspeklivisc-lie  Wirkung  angedeutet;  dagegen  lässl  sich  von  Luflper- 
speklive  kein  Schlnner  lirxlen.  Der  kiinsilerlscbe  S^l,  der  den  Gewdibmalereiea 
alier  drei  Nischen  zugrendellegt,  Ist  olTenbar  der  fermaniscbe  im  letzten  Stadium 
seiner  Entwicklung,  wo  der  Sinn  fBr  natdrllcbe  Form  und  edles  Verhältniss  schon 
lebhaft  uud  fein  hervortritt.  In  der  Ausführung  gleichen  die  aihambrischen  Bilder 
OreiUch  alten  iilnmlalrten  Holzschnitten,  bei  welchen  bloa  LokalDuteB  die  Fllchea 
swiMheB  4eB  UaufiaeB  aulUlM.  Alex.  4e  LalN»r4e,  4er  4leae  DeckeBalflcke  Ib  sei- 
nem Reisewerke  bekanntmachte,  und  Viardot,  der  Ihrer  In  den  Müsset  tCEspagne 
gedenkt,  setzen  die  Entstehung  dieser  Arbeiten  von  Kristenband  zu  spät,  indem  sie 
dieselben  in  die  Zeit  nach  der  krlslUeken  Eroberung  Granada's  (im)  hinabriickeB. 
Die  Gemälde  sind  jedoch  von  einem  so  allerthüiulichen  Gepräge,  dass  an  Malereien 
aus  der  Zeit  Ferdinands  und  Isabellens  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Auch  weist 
das  Gegenständliche  in  Verbindung  mit  dem  Trachtilchen  schon  viel  weiter  anrflck. 
HaBfische  Allter  werden  hier  kristUchen  Uberlegen  geschildert,  welche  BevBnwB^ 
4er  Murra  4odi  cicher  B«r  aa  elaeB  Haler  ia  lieadkkcr  2eit  wr  GfiMdtft  Adto 
denken  lässu  IfokeNles  tla4  41e  OraBflMBte,  wakh«  41«  6eBiit4e  miiefeeB,  vflills 


Abs  4eB  KtalglBalnimero  führt  elae  Treppe  »i  etoem  langea  Gang«,  aa  4essen 

Ende  man  zu  einem  verstecktllegenden  achlseltlgen  Pavillon  (dem  sogen.  Ml- 
rador)  kuniiut.  Laborde  hält  dieseu  kleinen  Saal,  der  nach  drei  Seiten  Fenster  bat 
und  von  einer  (lallerie  elngefasst  Ist,  für  eine  Kapelle,  n  o  der  MaareokOnlg  bei  Son- 
aeaafllii^g  seine  Andacht  verrichtete.  Andre  meinen,  dass  dieser  fUam,  der  so  ge* 
legen  Ist  4Ie  fniehlbare  6egeB4  nB4  4le  schOnea  Glrlea  xn  flkerUIckea,  okae  aellMl 
gesehen  zu  werden,  zum  Putzgemarh  der  Sultaniii  {Tocador  de  la  Reyna)  diente. 
Für  diese  Vermuthung  spricht  der  Züsammenliang  mit  den  Gemächern  der  KAnlgln 


*)  Bs  fwdlaal  AaMckoDg,  daM  ia  lonero  dea  Paiasiei  fast  nr  lwiB«  Tfciraa  tofhaidMuM  «der 
vwhaMMi  nwesen  aind.  Die  GemVctirr  innal,  welche  aof  die  Hin  triatosgehca,  kÜBRen  «ffsabar  aar 
danh  VwUa«  («aobloaaeD  gewesen  «eio,  und  aie  waren  Oberdies  dataar  aafewieaea,  dea  arSäMaa 
tfeaU  ihNS  Mahlas  danä  Ihre  orenen  Thore  xa  erball«n.  KIr  Daaem  hiaaliehea  Geacbaaek  wlraa  dto 
Mirtsa  diaaar  C—lthw  alwa»  xn  schaUis  aud  kBbl.  Aber  freilich  lai  aar  die  SoBaierreaidens  der  Maw> 


dar  aa  sdiber  Stdie  seiaea  Neapalaat  babca  wollte. 

Farbkaplaa  dar  aaf  Kaalsbaat  gemalten  Knppelblldereiea  de«  alhanbriaeben  JaaiJi- odor 
flllHialhanail  bat  kinlieh  darBrfarlar  B.  Gerhardt  voa  aeiner  apaniMhea  KDaalJerreia«  beiag». 
iiankl  nn<  inm  KBaUre  v.  l*reaaMa  Ihatieben,  der  sie  der  KopienaammlunK  An  Berliner  Mnaeana  ein- 


maurisch. 
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■M  Hmr  Sktavtnn  ml  IbeNles  ier  fJmtatd,  tu»  tm  fuäMün  des 'PaWBoaf 

elii  dnrchlOclierter  Stete  angebracht  ist,  aus  welehera  WaMmi  Wol|feiiicheB  aaf- 
ateigeo  und  die  setiSiie  Herrin  umschweben  konnten. 

Unvergleichlich  ist  die  Aassicht  von  diesem  Mirarior  oder  TocMdcr  de  In  Unjna^ 
4ieaein  kleinen  Riosk  auf  dem  hiJchsten  Vorsprnoge  der  Schlossmaner  an  einer  Sit'ile, 
WD  die  Dergwand  fast  senkrecht  In  den  Jenll  htnanlerfüllt.  Die  Bergrufer  des  Flu .<;.<; «■« 
sind  bis  auf  ihre  Spitzen  hinauf  mit  fl«"m  lierrllchstcn  Pllanzenwurlisp  brdrrkf.  In 
4esaen  Mitte  an  hundert  Steilen  grossartige  aiterthflmilcfae  GebSude  and  zierliche 
MMLaflAlvaer  eniwrtavelMtt.  VorderThaMRünng  Hegt  grau  und  ehrwflrdfg',  aftvr 
doch  Jngendfrlsch  Granada,  dessen  eine  Vorstadt,  die  Alb.iyofn,  sfrh  Alhambra  ^en- 
Iber  bis  auf  die  Spitze  des  rechten  Jenilufcrs  liinauHcleht.  Jenseit  der  Stadt  zefgrt  die 
Sierra  Blvlra  ihre  kahle  verbrannte  Pelienslirn.  Der  Tocador  de  la  Reyna  Ist  In  des 
ersten  Zeiten  nach  der  Erobmnp;  nus^cmalt  worden  mit  VOgeln,  Blamen,  Lnubg«« 
windea,  Frflchten,  welche  Fresken  uodi  lieute,  wiewol  sie  verslümmelt  und  ver- 
blichen sind,  die  Bewunderung  rechtferligren,  womit  Gonzom  In  den  Venea  Aavo» 
bricht.  In  denen  er  die  Herrlichkeiten  von  Granada  scblldett. 

'   IlMir«  der  Thfime,  welelie  in  gleicher  Linie  mit  dem  Toendor  de  la  Keyn«  iiier 
dem  Jenilthale  liegen,  sind  ehemalige  Prachlwohnungen,  worin  sich  noch  ein  Thell 
des  ursprfloglichen  maurischen  Schmuckes  erhalten  hat.  Dies  gilt  nameaUich  von 
dem  Thnrm  der  Infantin  und  dem  Thurm  der  Sklavin,  zwiachen  tferea 
reichverzierten  Stuck wünden  sich  heutzntage  ein  Paar  arme  Familien  angesiedelt, 
welche  von  der  Neugier  der  Besucher  einen  kleinen  Tribut  erheben,  der  allein  viel- 
Iflcht  jene  Ueberreste  arabischen  Glanzes  vor  einer  raschen  Zerstörung  schlltzi.  Der 
MXchKgste  jener  Tbarme,  Tvrre  äe  Comareeh  genannt,  I>il4et  eine  uagehenre  Steln- 
«aase,  welehe einen  nreblleklonlschen  Jowelenaehreln  ehiaeUleast.  den 
Saal,  wo  die  feierlichen  Staatslianrtliinjjcn  vrnsfrliplnpfn  und  d«'r  dnnim  noch  heuir 
den  Namen  des  Gesandtschaft saaies  trägt.  Die  Verhailnlsse  dieses  Gemaches 
klinnen  vienefeht  nicht  acbdn  genannt  werden  (sie  nühern  sieb  der  WOrlellimnn)«  aber 
sie  sind  grossarUg,  Ja  man  mBchfe  sagen  ehrförchtgeblcfend.  Die  Gipsdekoratinnen 
der  wände  und  der  Decke  dagegen,  wclciic  fast  in  ihrer  ursprflnglichen  Zierllclikell 
nnd  Frische  erbalten  sind,  geben  einen  sehr  hohen  BegriiT  von  der  iVachliiebe  nicht 
nnr,  sondern  ancb  von  dem  SchOnsInne  der  spanischen  Araber.  Die  hcisaen  Farben, 
Blau,  Gold  nnd  Furpurroth,  mit  welchen  das  kunstreiche  Araheskengewebe  dieser 
Stückarbeiten  flbci  zujreri  i^t.  It  iK  l)t( n  so  hell,  als  ob  sie  gestern  nuPgetragen  w.lrrn. 
Tausendmal  wiederholt  sich  an  den  Wänden  neben  andern  Inschriften  der  Wahl- 
•frarti  des  Brtnners  Nnbamed  Abn  AbdaHab;  „Der  91er  M  bei  fielt  «Hein.**  Ab« 
Abdallah,  der  elgrentllche  firflndcr  der  Maurenresidenz,  Ifrss  nächst  elni'r  Menpe  an- 
drer Bauten,  dl«'  sich  alle  durch  Ihre  massive  Festigkeit  vor  den  spSIf  rii  Erwt  iternn- 
gen  des  Schlosses  aus/.(>|(*hnen,  auch  den  Thurm  von  Koniarerh  durch  persische 
Werklente  aumihren.  Da  die  spanischen  Kronikschretber  Abu  Abdallah  Alhamar 
zu  nennen  pflegen,  so  hat  man  den  Namen  Alhambra  vom  Kftnigsn.imen  abznieiten 
gesucht;  die  arabischen  Schriftsteller  aber  crkl3rcn  den  Resldciiznamen  filr  eine  Ab- 
kdrzttngvon  Medlna  al  hamra,  bedeutend  die  rotbe  ätadtoderdie  rolbe 
B«r  g,  sodaM  die  sehen  erwHnte  «nnhcbe  Bewlcliwng  Tmrti  verm^,  wdebe 
freilich  nur  von  einem  kleinen  Thelln  des  SdiloiMS  flll,  sieh  als  üeberselsmf  des 
arabischen  Namens  erweist. 

Bin  ganz  eigen  reizendes  Bild  vom  Maurenleben  zn  Granada  malt  sich  uns  im 
Jenerallfe,  dem  Könlgingarten,  der  durch  eine  Ober  Kelsenscblucht  fOhrende 
Brücke  mit  Alhambra  in  Verbindung  stand  und  höher  als  dieses  liegt. ')  Jetzt  gelangt 
man  dahin  durch  schaltige  hohe  Alleen  und  tritt  durch  eine  Pforte  iu  den  Vorder- 
farlen,  we  BelMn  sich  lun  Fruchtblune  in  wilder  Umschlinguag  wlndeo  and  die  vor* 
nigilehaten  Riebenfanmen  mit  der  Ueppigkeit  des  Onkrants  waehsen.  Ilne  «wenn 
Pforte  Ist  der  Eingang  zu  dem  veriassenen  stillen  kleinen  Paradies,  dem  eigentlichen 
Jenerallfe  (Lustgarten).  Zwischen  Blumenbeeten,  wo  in  der  schdneo  Jahrzeit  Alles 
in  orientaliseber  Pracht  biiht,  führt  ein  Laubgewölbe,  io  dessen  mystischen 
GedSrnmer  SprIngbrUnnlein  spielen,  zu  dem  kleinen  FeenschJosse,  welches  das 
zierlichste  Geb.1u  maurischer  Kunst  Ist.  Man  (ilTnet  das  grosse  Fenster  im 
mittlem  Gartensa.ile  und  geht  7,uni  Anfange  des  LaubeuKanges  zurück,  um  einen 
enUMckcaden  Anblick  an  genieasen.  Oer  achalUge  Bo«engaag,  die  aehmvck«  JMillel- 


*^-j!f  "''7:"  *er  19.  KtJniR  von  Cranada,  den  aichl  die  wathieBde  Mtebt  d«elM«t«a 

tiil««ne  und  dentro  Lüben  heiter  mer  Musili  und  Poesie  dahialloM,  beschlftirle  «icli  an  Liebrten  mit 
?aPg°?-Ar'**P.''««- Clrte«  ud  l«fflc  wahracbeiallrb  «acli  Dgene-LiÜfe      Jeuen  Lustgtrlea, 
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thttr  des  GeModes  and  das  grottt  FmUst  ttmi  In  elMr  iUelUUf  ,  Mdatt  bu  dnrcli 
die  daokle  Laube  die  lielle  PcffM  gtirtferiHri,  w«n  dte  LMM  dtaMt  PWmUjh  g«- 

tfffaet  slDd.  Auf  breiten  Treppen  tiefft  man  zu  hOhern  Terrasxrn  hfnan,  wo  Zlpre«- 
sea  vom  Aller  eineü  halben  Jahrtausends  sich  dunkel  In  die  helle  Lufterbebea  und 
In  eioem  grossen  Bassin  spiegeln.  Die  Wasser  murmeln  unterlrdfftch  feMufssvellf 
•la  «aibltea  »le  die  Sage  von  der  Maareeköaiglo,  welche  diese  Zipreasen  als  Denk- 
aalchen  versebwleicener  Frenden  gepflanzt  haben  soll,  and  noch  scheiat  hier  das 
■cissblut  der  Mnurlii  in  zahllosen  durikelrolhen  Rosen  fortzoglllhn. 

KaasUlteraiur  Iber  Albanbra.  —  »4  Bliltar  voa  den  1779  verst.  Gra- 
■adlsebBa  Iblar  DIeg«  8«Beb«B  «e  Sarabt«,  weleW  17ft-^  tat  Aiflrai»» 
der  Madrider  Akademie  die  Manrenbanirn  irezeichnet  hat.  (Seine  sowol  ganze?  An- 
sichten als  i>etails  gebenden  ZeichauDgea  oebst  Inschrinkopleo  wurden  mit  Beschrei- 
bUBgea  der  Baalichkeiteii  und  elaem  geschichtlichen  UeberbIM  der  Maareabaukuast 
Im  Spanien  an  die  Akademie  aberlf<>r<*rt,  welche  Sarabla's  ganze  Arbeit  pobllzlrea 
wollte,  aber  die  Sache  auf  die  InD^c  Bank  schob  und  am  Ende  nur  24  Stiche  von  AN 
hambrabauten  ohne  Text  in  die  Well  schickte.)  —  Antiguedades  arabes  de  Espnna 
(4«  Urtmaäm  g  ConMa),  Madrid  IStfi.  GfOiüMl«.  a  0.  nrtt  Koflera.  —  fo^ßge 

bis  1818.  Polio.  4  B.  Neu  aufgelegt  1823.  —  James  Cavanah  Murphy:  the 
jirmItiaM  AmtiquUieM  ^ Sp^iM,  London  181«.  GfMsfal.  100  Bl.  —  David  Roberts^ 
W*rk  Iber  dte  Maaraabaawerke  zu  Graaada.  Uli«»  fMi.  91  «tfcUOl  iBi 

10  Holzschnitte  von  Wrlght,  mit  Text.  —  Girault  de  Prnngey:  Monuments 
arabes  de  Cordove,  St'vHle  et  Granaäe.  Paris  1836—39. .  (Nach  elaem  StelnMalle 
dieaes  fedlegeneo  W  erks  Ist  unser  Bttd  aar  S.  471  gearbeitet.)  Desselben  Sotnentn  tfe 
firMMMfa  et  de  (AUumtra,  LUkographtes  eteicut^es  iapri»  ast  toäUMux,  plans  et 
desstns  fatts  sur  let  ItmuD  m  183f  et  1833.  Paris  1837.  Polio.  30  Bl.  ond  Text  mtC 
Arabeskeneinrassung.  —  Wilhelm  Gail:  Erinnerun);eri  aus  Spanien.  München 
1S37.  Groasfol.  (Von  dens.  Baaleazelcbaerencbiea  als  Mttachaerkaastverelntblatt 
alB#  flInlAmdiroag  das  bVwwhafca.)  AMms,  etaMiMsffSy  tect§oiu  CMf  iRsAMIt 
Ihr  llhambra:  from  drawtnßrs  taken  on  the  spot  in  1834  bp  the  late  M.  Julrs 
Goury  and  in  1834  and  18:17  t/y  O.  Jones,  /Irch.,  with  a  complete  trattslation  of 
the  aroMe  tucripttoMS  and  an  hist.  notiee  of  the  Hinßs  o/Grmmäa  by  M.  Pas  quäl 
de  Gay  a  n^rvs.  London  1842— 4.'i.  Royairoiio.  2  Vol.  mit  vortreirtlehea  Stichen 
aad  ilbromoHlhogranen.  Namentlich  sind  die  26  Blätter  von  Vol.  II.  P.  2,  womit  sich 
dies  kostbare  \N  erk  konplettirt,  wahre  Chefd'oeuvres  der  Chromnilthngralle  (Owen 
Jaaes  iahaaplet:  io  ANtaabra  sei  Blaii  nd  ftalli  der  Maare«  von  Kart  V.  aad  deasea 
i^aaaMNgors  ans  wrw  aaa  rai  pui  aMmnnMB  waraasi  «m  ■war  ans  vaai  acnacn* 
testen  EfTekt.)  —  AlhamhrahesrhrelbfgWI  !■  KultmulllMlM  M»tl1»f>»«rt,  R'O* 
c  ha  o's,  Q tt a  B d  ts  und  Andrer.  *) 


bMbK  dm  wn  TM  hbUbatlsa  dar  IMssIHMu« ds«  Mra.  v.  »iablu c  k 
s  ^niso  184«  uad  47  geM«lilM  Stadaa 


len  hau  Sdawr  im  sldlleliea  Asniso  1840  uad  47  geM«lilM  Stadsa  wegsii  rcrdisit  dio- 
Rloatler  aber  Usr  nauat  MM  all  elaigM  W»n«a  dea  PaUntaa  vornTHbri  su  werden, 
Um  Initial  wtaw  NSmbb,  dsr  la  «aaera  Raasliaalkaa  iWffb«ri«l,  ein  Artikel  Iber  den 
> nicht  aebmahl  mnhm  taaai»  Wiihiis  Wnbllssbdia  — sasnaf  der  iwbanr  Baaacbnle 
BwnMsbl,  Int  er  a«  HUle  der  VIenifer  eine  grlwre  Studlenraiee  an,  weleba  Mia  Iber  Wien  uad  Triaal 
nach  Venedig  und  «eller  Iber  FInreaa,  lleai  aad  Keapei  narJi  Sitilien  rikrte.  Hier  erwachte  durch  die 
Anacbauang  aaraieniacher  Bauwerke  wa  aawlderalehnclie  Sebnaucht  ia  iha,  elaea  noch  ergiebigera  Ba- 
dea  der  Araberbaakaast  aalhaniebeB.  Er  sshifle  deh  aecb  MaraeHI«  aal  vaa  de  aa«b  AWer  eia.  ladsss 
bat  iha  Aiffier  aar  geriage  AMtanto  flr  ssia  Lialiliagaetadiaa,  daher  ar  aaeb  MarMÜle  idShsegalHi  mm 
iicb  aacb  Barealloaa  eiataeehilhtt.  Naebda«  er  Toiede,  Tamgona,  MurcU,  Sevilla,  Madrid  wid  BarR«* 
beaocht,  achlag  er  a«ia  Haaplnnarlier  xa  G  r  a  ii  ■  tl  a  und  iwar  ia  Alhaaibra  »elbsl  auf.  hier  vrrwnllte 
DiebiUcB  beinah  aecha  relle  Monale,  J«^df;ll  Ta^s  unausgesettt  swBir  Sluodcn  rfer  Arbeit  widmrnd.  l'ni 
Mi  befead  er  aich  wieder  ia  liriia,  wo  er  «riiie  aanrlaekeaaaiachen  Stadien  dem  wii^tenachaftliebea 

ralir" 


vorlegte.  Maa  Ibad  die  Aaabeale  aeiuer  RalBe  wahrfean  eratannenawertli,  and  Archiiektea« 
Malar  aad  Knasirreande  aliaaten  ia  dea  Urtel  Iberein,  daaa  sich  wal  noch  nieaiala  daa  durcbgebiidela 
Ttkul  dea  Architekten  nil  dem  glSckliebslen  ParbcasiDnc  de.t  Malcra  und  piner  Ausdauer,  wie  lie  nur 
Rt  Rnaatbegelatraag  herrorgehen  kann,  »o  vrreinigl  irehindpn  habe  al«  ti-i  r)iebii«ch.  In  einigen  Rtlt- 
len  aas  den  beceeblea  SUdlen  aad  ans  dna  dorrh«iadiHea  Alhambni  bewanderte  man  die  on  nnr  durch 
iw«  «der  drei  ParbenlSa«  erreiehle  Mieriiche  Wirlt^unK,  in  andern  die  an«  I  rbermeasobliehe  rrenieeda 
Anifubrung  der  musiviscben  Decken- und  ^V«lld^cni<'^Jnffen  in  buul«»trr  l'i«elii,  bei  BewahruDg  der 
Tolilharniiinie,  eine  ArbeiL  weiche  da»,  wa»  durch  das  DaBüerTe..tN p  . m  irlii  wonlrii  kann,  norh  bei- 
weiiem  Gbertrift.  Diebitarh  bat  aber  nicht  bl«i  flr  Islhetiadien  <;pn,i^s.  ,  r  tui  »nrh  filr  praktische  Ann- 
fUhrberkeit  irearbeitel.  MtUela  eiaee  eicenlhBailicben  Verfahrmi  h  .1  '  >  da,  wo  Auf.  Zeichnen  der  Riuxel- 
heiimxH  rarhllllieli  war,  aieb  Abklatarhe  der  arfhliektnnis.  h.  .1  \  ■  r^  -  muRcn  lo  aniferpurhtelea  Panier 
geaiiebt,  «nd  »o  i«      ihm  n nsc hw er  ge werden,  in  »einer  Wohiumpr      nrrWn  ein.-  D,-knraiion  im  Alhaa- 

brislvle  iaGips  im  Urussen  «asiarübren.  IWl  t-i  «chlr  rt.-r  Krfiu  .  t  M  ,l.-r  I.  (,  .•  rli .,  r  i 

drai«Üiffigaa  Aafaalhaila  aaf  der  pyrMiliMbea  Nalbinijri  eineMaj^jroll  «chBner  Anabenie  nach  BerUa, 
j^nMerebealklk  sehr  leblisbara^raMlIaagMi  aas  Mbaabn  (Mibisa  «d  taahaishsaB  In  «awiiU 
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Bii  Msber  «nbekanat  gebUebeiies  MaarengebMien  Granada,  eis  Bocp'ltsI, 
als  Hof  arit  eia«iii  Wasserlfecken  und  Halleo  umher  angelegt,  lernen  wir  ke>nnen 
dorch  Jules  GaiUMbaitdf  der  es  in  seiner  karzllcli  OBterDommeoea  KunslpablikaUoa: 
tArcMtecture  duß^iut  XTI^  «Mala  a<  tav  trU  fui  €U  Mfenätmt  (Mrir  f Ml . 


Ma  Galklk  iit  m  fir*  aakir  atfal  vaitMlM  4arcb  Ma  in  tfavlacbra  INaalontjrla 
galMate  Könlgskuptllt  {Capilla  Reale),  welche  der  Zeit  Frrdinnnds  IV.  und  Isa- 
belleas  eatstamnit.  itallsirenden  Styles  slad  (ausser  dem  schon  erwähnten  ri'ioosea 
Rarlpalasle)  die  aa  die  Königskapelle  iMi  faeliMeiwaia  Kathedrale  Santa 
Maria  and  die  Klosterkirche  San  Geronimo.  Letzte  ist  ein  sicheres  Baa« 
werk  des  Diego  de  Silöe,  der  Dom  aber  ein  angebliches  dieses  Arrhilekten  und  Bild- 
baaers.  Trotz  dea  leidigen  Pllastern  und  Sflulen  in  sogen,  korinthischer  Ordaanf 
Mobt  der  D«ai  eiae  edla  Wlrfcaag,  zaaial  dnrcb  die  bobe  vaa  twVkt  mXcbUgea  PIM> 
lera  getrageae  Rappel.  IHt  aslaea  fflaf  SehfffiBB  bat  er  «lae  Brelle  Toa  «49  PMa  M 
420  Liage.  Das  marmorbelegte  Innre  leidet  an  dem  In  allen  spanischrn  Domen  \  or- 
ftadUehaa  Uebelstaade,  dass  der  Chor  aicbt  bialer,  soadern  vor  dea  Altare,  In 
tchUte      Rirebe  alch  belaM,  ini«Mr«b  4er  Htm  ieaebftakt  «b4  4er  lto«rMk 
TOB  Grosse  beeiatrSebtIgt  wird.  Die  Domkuppel  ist  von  Jlnnzo  Cano  mit  Scenen  ans 
4efli  Marieaiebea  bemalt,  welche  eine  bnnte  aber  keine  baniionlscbe  Wirkung  oia* 
eben.  In  der  Gruppen vertbei long  ist  kein  Ebenmaas,  was  bei  Ausschmflckaag  vaa 
ArchiMttarea  «aerlisalkb  Ist,  da  hier  vom  Haler  sngleich  ein  tekloniscber  Slaa  ge> 
tarderl  irerdea  aiaaa.  Von  Cano's  Hand  siebt  man  in  der  Knppel  aocb  xwel  bemaJIe 
slockene  Kolossalbästen.  (Cano  hielt  dit  .sr  Rüsten,  eine  männliche  und  eine  welb- 
Ucbe,  fir  Mclttersiacfce  seiaer  BUdaerband  uad  koaate  sich  davoa  aicbt  trei 
Bweh  leiM  HaMhUteria  tnA  BrMa  wm^en  tie  4e«  DaaAapiiel  geseftaakt. 
keine  Heiligen  waren,  sah  man;  diese  Bilder  konnten  aamOglieh  kanonfsfrt  nerdes, 
und  doch  wollte  man  damit  die  Kathedrale  schmücken.  Da  half  die  Auskunft,  sie  als 
Adam  aad  Bva  ia  der  Kuppel  anfzustellen.  Beide  BQsten  sind  sehr  seitön,  nur  machen 
die  Schwarzbaare  der  Manasbilsle  zu  dem  hellen  Fleisch  eine  schneidende  Wirkung.) 
Caao's  vorzügliehsles  Pinselwerk  triin  man  in  der  Kapelle  des  heil.  Michael ;  es  wird 
IB  Virgen  de  Soleriad  [Jungfrau  der  Binsamkeit]  genannt  und  stellt  eine  schwarz  und 
walaa  ceUeMele  DauM  vor,  walebe  laabrflnstig  betet.  Das  scbtae  AatliU  driickt 
BMbr  Beaa  4eB«  seiige  Aadadit  ana.  Das  ganze  BtM  bat  aliraa  DSsMa,  aalbsl  4aa 
graullcbe  Kolorit  stimmt  zur  Trauer  und  doch  ist  in  der  Harmonie  der  matten  Töne 
etwas  den  Auge  Überaus  Wolthuendes.  Die  Malerei  ist  so  treOlich  klar,  dass  man  das 
Bild  trals  dem  LteMmmgel  fa  der  RapeNe  deutileh  enalMnil.  Vaa  eiaeai  Schiller  Ca- 
ao's, Pedro  Bocanegra,  Badet  sich  im  Dome  eine  grosse  Darstellung  des  Heilaads 
am  Kreuze.  Dies  Bild  macht  grosse  Wirkung  durch  die  dunkle  Haltung,  durch  die 
Bicbtlieh  acbararzea  Schattea,  und  Ist  so  recht  für  spanische  MOoche  gemalt.  An  der 
«tBBB  BaUBBirand  zwiscbea  zwei  Kapellen  fand  Hr.  v.  Qoaadt  UMbre  Bilder  vaa  Mi- 
ttra  Bttf^aagen  ;  elas  daruater  Hei  Ihm  durch  die  Aeballdikell  all  de«  Lbbkb- 
tins  In  der  Gall.  zu  Dre.<den  auf.  Ein  Hieronymus  von  Ribera  war  neuerdings  aa.s 
dem  Dome  eatweadet  wordea :  eiae  Kopie  soll  dafür  trOstea. ')  —  In  der  CapUla  Reale 
Badal  4ar  Praoad  lltarar  RbbbI  Biakraa  Wiekllge.  Sto  aUapaniwlMs  OaalMa  (Ia 
einem  pedlepen  silbernen  Rahmen  und  unter  Kristallglas  beflndllrh,  woraus  abzu- 
nehmen, wie  hoch  dies  Bild  schon  in  frühem  Zelten  geschützt  wurde)  stellt  die  An- 
betung des  Kristklndes  dar.  Die  FlgurenverhdUnisse  sind  kurz  und  die  Köpfe  babeo 
etwa«  Kräftiges  durcb  Ihre  br^te  Form.  Der  Ausdruck  derZOge  ist  lebbaA  und  edel* 
Qaaadt  erkanate  fa  diesem  klefnea  Bilde  den  Geist  wieder,  der  Ihn  aas  den  groasea 
Bildern  Im  DomkreuzfcanRe  zu  Barcellona  ansprach  und  den  er  für  <1rn  rein  spanl- 
scbea  (voa  Flandern  und  Italien  noch  ganz  unbeelnflussten)  halten  dorlle.  Die  Lich- 
lar  alBd  BrMlid^  ila  Bebatta«  aadigadaBkdt.  Bis  fdtriDBter  (MBntfit,  womit  das 
Bild  Oberzogeo  Ist,  hat  die  Farben  sehr  unscheinbar  gemacht.  Das  RIau  hat  sirh  In 
Dunkelgrfln  verwandelt  und  das  Roth  i.st  möglichst  vermieden.  Die  Malerei  ist  hoI 
Tempera,  da  sie  keine  so  glatte  Oberflache  hat  wie  die  eyckianlschen  Iblarakn.  Auf 
4mr  Rückseite  des  Gemäldes  fand  Quandt  (1846)  dea  Namen  Juaa  Flameaco  ■ItBId- 
•Hft  biagescbrlebea,  was  vor  nicht  gar  langer  Zeit  erst  geschehen  za  sela  sehiea. 

fglcben  laaMhifen  von  iiBlilendeo  WatMra  dirahlosfraen  Gealclur,  ia  41«  vcrMbiade»«»  HSf«,  k«»oo- 
d«n  im  LAwebhof).  Manclies  der  BIlMr  ist  M  feia  ia  der  Knaihidaaf  ail  tdaer  Surace  vencbael- 
sfl«,  da u  e*  tugUch  «iok  m  dw  Gslttaf  aad  das  Aaadraok  «hna  GainUid«  «rhcbl.  ntedrkli  Wil. 
hei«  IV.  hai  den  GOTlnidUebaB  Am«3lSmh«la  in  Bnpf'M  I  '   •^••-'  -'•'>- 

•chenk  «n  marhrn. 


\VeniKc  J.hre  vorher  (1842)  war  «hl  aascewich 

W  diM  PmIu,  «u  4.  RMbadüiUa  Graaada'a  nraab 
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Die  altlrtoSchsten  6«Mttie  In  der  kOo.  Kapelle  sind  die  eines  Altars,  worauf  die 
Kreoslfttiig,  die  KresiafeMbrne  uad  die  Auferstehung  dar^stelli  «iad.  Die«  Allar- 
werk  dgrlle  4er  Zeit  fertflMa««  IV.  nnd  Isabellens  aoffehdrea.  Die  VerMMatew  4mr 
HfilaDdsge.stalt  sind  etwas  zu  lang  und  weiter  liesse  sich  wol  manche  allerthOmiiehe 
Sdiwäclif  der  Zeichnung  scliulnieisteru,  aber  aU  w  ahrer  KUuslier  zeigt  sich  der  Ai- 
Unnaler  im  Ausdrucke,  denn  der  Blick,  womit  dt-r  Jünger  Johannes  den  durch  zwei 
Mianer  vmb  Kreax  Mbnmmmtmtem  Heira  nad  M«i«ler  jMHrachlel,  Magitoleanai  Htm- 
*sria«ett  o»4  MarleMifccfwMllitwJiir Mmen  M UeflBraeMNteni«,  aber  nleht  tri- 
derllcb  wie  bei  vielen  spatem  LeMensbiidern.  Die  Fleltichschatleu  sind  graulii  l.  wie 
deoa  Mieh  Andres  keinen  groksen  Koloristen  anzeigt ;  dagegen  isi  die  Morgendäm- 
■»ening  §m  AafentehwmpdMMe  von  einnr  •mtaanliciMn  NnlonrnlirMt.  WnfernelMl»- 
Ilch  geboren  diese  sehr  an  Memling  eilnnernden  Bilder  einem  KQnsller  an,  dessen 
Jugend  In  die  Zelt  fKllI,  als  der  Einfluss  der  Werke  Jans  van  Eyck  sich  über  ganz 
K«r»fn  verkreltele.  Man  wird  da  kaum  an  einen  Andern  als  an  Antml»  RImcoh  den- 
k#a  kSnnen,  der  (geboren  1446  eu  Guadalaxnra)  nach  Spanien  gekoMMne  Eyck- 
werke  gesebn  oder  von  eingewanderten  Bycklanern  gelernt  haben  nioehte.  Zn  der 
Wabrnehniiinj;,  dass  Rincons  Jugend  in  die  Epoclir  dr.s  Eyckschen  Einflusses  zurOck- 
rsiclit,  gesellt  «ich  der  wichtige  (Jmstand,  das«  Hiacoa  dn  LInbUag  de«  die  Kajtell« 
bMeaden  nnd  scbnilckenden  kgatgUeba  Pnara  war,  nrniireli  nun  belM  Wnhr» 
scheinlichkelt  dafOr  gewinnt,  In  diesem  Allare  l  ins  der  seltenen  Rinconschen  Werke 
zu  sehen.*)  Der  Raum,  wo  sicli  dies  Allarwerk  heOudet,  ist  vom  andern  Theile  der 
Knpelle  durch  ein  eisen\erguldetes  Prachtgiller  gescliieden,  welches  „Meister  Bar- 
tholomaus'' 1522  beschäm  hat.  Hinter  diesem  Gitter  sind  die  kön.  Grüne  und  die 
Denkmale,  welche  sich  auf  die  kristllche  Eroberung  der  llaarensladt  beziehen.  An 
der  RQckwand  der  Kapelle  siebt  man  In  stuckenem  buntbemalten  Flachblldwerke  de« 
Biazag  Fnrdlaaads  IV.,  laabcllea«  aa4  des  Kardlanl«  McndoM.  Bla  aadnn  grasata 
FtackgeMMe  selgt  akea  <lc Ceiiwlaag KrfcrM  nnd  anten  die Manrealaafa  (eni» 
weder  die  sofort  nach  der  Sladteinnahroe  bewirkte  Taufe  oder  dl»-  » Iwas  spitere 
gross«  Mohrenwäsche  durch  den  Kardinal  Xlmenez).  Man  schreibt  diese  plastischen 
Arbelten,  von  denen  kein  Rühmen  zu  machen,  einem  gewissen  Felipe  yigarity  zu. 
Iferkn  ürdig  der  PersAnlichkeil  wegen  l»t  das  Bildnlss  des  kQhnen  Ritters  Hernando 
de  Pulgar,  welcher  wahrend  der  Belagerung  Graoada's  nach  der  Stadt  ritt  und  an  die 
Pforte  der  grossen  Moschee  ein  Madonneobild  anschlug,  lieber  der  Krypfe  der  Ga- 
pUln  Reale «lekea  die  Oenknale  Ferdinand«  IV.  uad  l«abiellea«,  FlUpf  •  1. 
and  6er  wafcaalaalgea  Ma^a  Jok a a an.  R«  sla«  fWae  VarMrarheilca  na«  Oeaaa, 
die  Im  Meiselflelss  alle  Bewundrung  verdienen,  im  Monumentalstyl  aber  al»scbeullch 
genannt  werden  müssen.  Nur  am  Portrllflgilrllchea  kann  man  die  Feiakeit  der  Arbeit 
aaverschweadet  nennen.  (Abb.  bei  Alex,  de  Lakerie.)  Srriehter  dieaer  acbaader- 
baflea  Prachtdenkroale  war  Kaiser  Karl  V.  Wer  diese  schweren  Sleinmassen  sieht, 
mAchte  glauben,  sie  seien  auf  die  Gräber  gewälzt  worden,  um  solchen  Hönigspaaren, 
wfe  den  da  rahenden,  jeden  Auferstetaungsversuch  zn  verleiden.  Von  dem  skulptu- 
renUbersIten  «arkofagUckea  Marmorberge,  der  den  Brobrera  Graaada's  gilt,  «ckralkt 
ela  Toarlst  (im  Morgealilatt  1846):  Ich  habe  nie  einen  Ibnilcben  Relcklka«  voa 
Kunstelnzelheiten  auf  einem  so  engen  Räume  aufgehäuft  geselm.  ICngel,  Heilige,  Bi- 
aekOfe,  geschichtliche  Scenen,  wirkliche  und  fabuUi««  Tbiere,  Blumen,  Laub-  un4 
Fracbigekiage  sind  am  Deakmale  mil  der  nnglnaMiclMlea  Veracbwendaag  aage> 
kracht  nnd  oft  nicht  blos  neben-,  sondern  auch  übereinander  gemeiselt.  Die  Bildsäu- 
len Ferdinands  und  Isabeilens,  weiche  auf  dem  Sarge  ausgestreckt  liegen,  scheinen 
einander  den  Rücken  zukehren  zu  wollen ;  sie  wenden  wenigstens  beide  das  Gesicht 
ab,  eine  Sleliang,  dnrek  welcke  der  nnbekannle  KUnsUer  vermntkllck  etnea  Cedaa» 
kea  barkarlseker  A«ce«e  kat  ausdrucken  woden.  Da«  Denkmal  Pilippa  des  ScMaea 
lad  der  tollen  ^»iMana  Ist  in  denselben  Verhältnissen  gehalten  und  ebenso  reich, 
aker  «eine  BUdkanerarkellen  kabea  vieUelcbt  durchweg  eiaea  geringere  Kuastwertb. 

Das  veraullge  Rladler  Raa  DaMlAffo«  ela  grosse«  aber  JcUt  ralaoaes  Geblad«, 
Msa  ataMi  Maaeaa  aiatarieUet.  Haa  ladet  da  eialge  (etaraa  aa  dealacke  Var^ 


•)  Wenn  J.  Murrav  (Hnmlbnok  for  S/mtm  für  >li.-s  Wert  dcD  FVruando  (;«llrRii>.  minilirt,  «o  mmta 
((«■((«■nbearrkl  werdeu,  lU»»  auf  ili<-  M<  "iiiiiK'  t,'eii»niii<;ii  llumlbnokrrs,  der  SIhtbII  »cmr  t  ukciiulni»»  >cr- 

rfilh,  uicllls  in  grben  iH.   Halli  s.  I  i''>       Salimanra  ({.  fioren,  flltll  si  hoii  In  piiir  l^pnrbr.  »o  die  ip»- 

uitchen  KÜB«elcr  »ich  drr  iUliJsi  li.  u  Himslwrine  zu» »adlRii,  wie  der  Zeilfcoosf  l*lblo  Arrgiu  bfweiKt. 
Spanitclie  KvBülschrriber,  die  ilm  dürf  ris<  h  »il«»  Immo,  Macbeu  blaan  FraM.  Vm  Rinco«  »»f^c^  ,jp 
fr  hihr  in  dir  Art  dp^  C»<Uirno  und  I»'""  fihirltndaio  pMll  «  aber  diSM  Ualilner  Mallen  in  so  »ehr 
%.  !-M  hii  dii>-ii  Wpinen,  das«  ..ju  dritier  HiiuNiIrr  nicht  a«MM  SMiei«b  folg CB  kMBt«.  hun  «o  Sp«Di- 
»chtii  KuiKtHrhrribrni  (PaloMiBO  etc.)  «Her»'  Konilwwto  ihn«  Ludei  doreli  Etwa*  aorTallen,  nehaea 
tie  «ilikQriich«o  R^zufr  «if  hmil  M— tHu— — i  ••■»         TH^er  «Mcr Rmm«  ge|«||tat, 

iu  Gehogat«  h  wiaaaa. 
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MMer  erianenide)  GoldfrüDdllage,  welche  sich  blus  der  Andacht  der  Antiquare  ea- 
pfaUea,  «folge  klelM  Kopten  nach  Italilaera,  mehre  onverbttrclicbe  aito«rawerft» 
wat  ttrlg«M  «itar  vMe«  llilleliat  etflebei  Brlrlfllelie,  m  ifo  Oriii«««r  f  kre« 

Alooso  Cano  zuzaschreibea  nicht  verfehlen.  Nach  dem  Verliisip  von  clDt|r«D  ffnndfrt 
BUderBf  die  um  1840  ahbandengekonimen  und  worunter  vielleicht  vieles  Gate  and 
tatanMUte  war,  weist  das  Museum  Jetit  nur  einen  Hausaltar  aus  sechs  zierlich 
eingerahmten  Emalltafeln  als  besondres  Kleinod  auf.  Die  Haupttafel  zeigt 
den  weltricbtenden  Kristus,  zu  de&seo  einer  Seite  Maria,  zur  andern  Johannes  kniet. 
Zu  seiaea  Fttssen  steigen  die  Todten  aus  den  GrSbern.  Auf  niegenden  Bändern  steht 
dar  a«f:  ßurMüe,  murUtfl  §^atU  MdjMäietamt  Die  Tafel  Uaks  seist  dea  fMUea- 
raehaa,  im IrafwUhqier  dar  Verurtattea.  ReeMi  steigen  ila  Mtgen  tnter  Mrl  <le- 
leite  zur  Stadt  Gottes  hinan.  Drei  L'ntertafeln  zeigen  AU'  Krenztragnng,  die  Kreazl- 

riaf  nad  die  (SraMegnag .  Diese  fimaillea  slad  zuclelch  lasserst  flaclie 
ellefe,  S^lehauaf  an  um4  fieall^e.  Ata  OeulWe  talHeda«  tia  aai  We- 
algsten,  denn  der  Künstler  war  auf  drei  Farben  (Blau,  Grün  und  Brann)  beschrankt 
aad  konnte  damit  keine  Karoatlon  hervorbringen.  Die  Plelschschatten  sind  graublau, 
HmUs  lailea  sie  Ins  Lllla.  Zur  Gewaadung  der  bell.  Persoaen  Ist  der  prMchtigste  Azmr 
gebraucht  nad  hier  sind  die  Lichter  mit  dem  reinsten  Golde  scbraflirt  anfgetragea. 
AU  Zeichner  verdient  der  Künstler  Bewundmng,  denn  mit  ausreichender  Kenntalsi 
des  An:itomiscli<'n  verband  er  Sinn  fUr  das  Formenschöne.  Der  Gfkrenzigi«' ist  Ihm 
flralUch  la  der  Sacht,  diese  Gealalt  ca  veredele  uad  auszuzeichnea,  zu  schlaak  gera- 
Ihett.  Wie  4ie  twar  aar  aelnr  lelaea  BtrMbmnfea  der  Plgareii  eneogt  ifad,  kaaa  aaf 
Quandt  nicht  sapen,  da  er  diese  Tafeln  nicht  von  der  Kdckselte  betrachten  konnte;  er 
vermuthet  aber,  dass  die  Metallplalten  erst  wie  getriebene  Arbelt  behandelt  und  dann 
■dl  ■■all  tterzogen  uad  bemalt  wurden.  Ueber  den  Werth  des  Ganzen  erklSrt  sich 
Hr.  V.  Quandt  mit  folgenden  Worten:    Soviel  Veranlassung  dies  Kunstwerk  gibt, 
das  Technische  daran  zu  loben,  so  Ist  doch  darin  das  Geistige  Uber  allen  Ausdruck 
erhaben.  leh  möchte  sagen,  dass  die  tiefsten  GefUhle  mit  edler  Selbstbeiierrschnng 
danaalaUt  liad.  Der  Rttnatler  uateriag  nicht  dem  Gegenstande,  ihn  tthenrIlUgte 
aleft  der  algeae  fluhners,  und  daher  ward  es  ihm  mdgllch  die  lelsestea  Mbraegea 
wie  die  höchsten  Leiden  mit  gleicher  Klarheit  darzustellen  und  das  Gemflth  des  Be- 
sehaacrs  tu  erhebea,  tadem  er  ihn  sanft  la  Trauer  versenkt.  Auf  dea  Llppea  dM  Hei- 
laBia  aM  Kfana  anweiea  tfto  Wartet  et  tat  veHbraehtl  IHeae  erbabeaea  Werfe 
eines  schmerzenreichen  Siegs  sind  die  Grenzen  des  bildlichen  Ausdrucks,  die  der 
Künstler  nicht  überschritt.  Obwol  des  Meisters  Streben  nach  dem  Hohen  gerichlet 
war,  so  flhersah  er  doch  nicht  die  Niederungen  des  Menschenlebens.  Die  Arglist  des 
Ueheaprlesters,  der  Stumpflilnn  des  Volkes,  die  Derbheit  der  römischen  Soldaten  nad 
die  triumerische  Jugendliche  Unachtsamkeit  entgingen  seinem  Scharfblick  nicht, 
er  stellte  sie  mit  Feinheit  dar,  ohne  zu  entstellen,  ja  er  u  usste  dem  jugendlichen 
Leiehtalaa  la  der  acMteen  Gastätt  eines  Pagen,  der  das  Pferd  des  Hohenpriesleri 
Mbrt,  eine  refnettie  Seil»  atevgewIaBe«.  Meter  Page  ertaaert  vaa  an  ilalMlKW 
Aarauth.*^  In  der  technischen  Ausführung  gleicht  dies  vorlreffriiche  Werk  sehr  den 
Araazdaischen  Emaillen  des  16.  Jahrb.  Die  geistige  Auffassung  dagegen  zeigt  .lltcm 
Rarakter  uad  erlaaert  an  die  Perngialsche  Sehnle.  Fetgeade  Merkmale  kOnoeo  viH- 
leleht  anf  Entdeckung  des  Ursprungs  dieses  Emailwerks  führen .  Mit  Gold  gehöht  sind 
nicht  allein  die  Gewander,  sondern  auch  die  GebAude,  die  Lichter  auf  den  Hanrrn 
und  WafTea.  GoldwOlkchen  fällen  die  dunkelblauen  Lüfte  und  Griln  ist  die  Teufel- 
iirhe  heim  Jgagstea  Gericht.  Laut  des  am  Rahmea  beflndllchen  Zeddels  «arddleiier 
Baasaltaf  vom  Grosskapitan  Gonsalvo  de  Cordoba  dem  Kloster  S.  Jeronfmo  TenasHtt 
Dieser  l  mstand  macht  die  Italisclie  Herkunft  dieses  Kleinods  sehr  w  altr^rhelntloh, 
denn  Gonsalvo  de  Gordoha  (geb.  U43,  gest.  1&15  zu  Granada)  führte  Fcrdinaadi 
Walhn  im  Mag  gegea  die  Praaieaea  naeh  Neapel  nad  feMcngte  In  ftaUeafrsi» 
zur  ZeU  der  pemglnlschen  SchnIblOte.  Ansserdem  bewahrt  das  Granader  Mnseon 
schöne  Schnitzarbelten  aus  dem  Chorgestühl  der  Karthanse.  Es  sind  Apostel  und  Hei- 
lige, aus  einem  brannen  Holze  geschnitten,  anscheinend  von  einem  Melüler  des  es- 
jte^ten  16.  oder  hegtnaeaden  17.  Jahrb.,  der  sieb  nach  Glovaa  da  Bologsa  feblMei 

Die  Karthanse,  aus  welcher  diese  \\'trke  Ins  Museum  wanderten,  liegt  well 
von  der  SUdt  uad  zeigt  la  Ihren  verlassenen  Alumea  ein  PrachtmeubJMieBt  ran 
«aaerieseastea  BeecaenMd  blaa  dnreb  den  Mnnaer  kaaltere  Skniptaren.  Zeel  IMw 
OarnÜde  daselbst  gelten  für  Murlllo's. 

Zo  den  anmnthendsten  Punkten,  die  man  von  Granada  aus  besucht,  gehOrtPlöir 
aUt  seiner  Höhle  voll  Sulakliten  und  Fledermdusen.  An  diesem  Orte  ündstMiaH* 
Grazie  a>d  Schtehett  aadalnstacben  Votkalebeat  In  nrsprOaglichster  Relae. 


Wir  mImm«  AkMMed  von  (iranada  nrtt  Vtraea  elaer  „HyiUM  Mif  41m  8l«4l'S 
welclie  Z«rlll«,  ter  t>«gable.ste  Pot^t  des  heuligen  SpaatoM,  iMt. 

RegocUale  tu,  üraaaäa  ttella, 
Cütäad  kHü  del  toi,  hmertaßorUm, 

Que  entre  nieves  est^rSlrs  descueUa; 

Taxa  de  nardos,  de  palomtu  nldo, 

Dtamante  purm  qut  m  Uu  desteUa, 

Paraiso  entre  rocas  escondUio  1 
[Freue  dich,  srhOne  Graoada,  Tochter  der  Sonoe,  bIQheiuler  Gartea,  der  aus  einer 
Sclmrewüsle  liervorprangt  I   Du  bist  eine  Srhale  voll  liostlicher  WoJgerOche ,  ein 
Taubenoeal,  eio  fuBkelUchtaiuilriliiieBder  Denant,  «Ib  Paradies  la  ¥6Uigthirstm  ver* 
stockt  I] 

Oraaadiache  Kflnatlar.  —  Unter  den  KQnstlern,  welche  das  kristllcbe  Graaad« 
eraeugt  bat,  steht  obenan  der  als  PlasUker  wie  als  Maler  berflbute  AlonsoCana 
(gth,  1401).  Atoaso's  Vater,  ein  Baumelster,  waatfte  sich  von  Granada  auf  den  Rath 
des  Don  Juan  Caslillo  nach  Sevilla,  wo  Aioaso  In  die  Schule  des  berühmten  Biid* 
hauers  Don  Juan  BlarUnez  Monlanez  trat.  1630,  nach  deui  Tode  selaes  Vaters,  voll- 
endete Cano  den  Altar  In  der  Pfarre  zu  Lebry  wodurch  er  slcli  grossen  Ruhm  er- 
warb. £r  kehrte  aaek  Graaada  sarflek«  musst«  aker  vaa  klar  Make^  well  ar  k«& 
eineai  Streite  den  Sebastian  LIaao  de  Valdes  tOdllcb  venrvadete.  hi  widHd  »akv 
ihn  sein  ehmallger  Mllschiiler  Don  Jacobo  Vi-Iasquez  in  Schutz,  der  ihn  dem  Herzoge 
von  Olivarez  empfahl.  163i)  dekorirte  Cano  die  ScblAsser  des  Herzogs.  Im  J.  Id43 
ward  er  an  Taledo  angestellt,  «n  die  BaiM  am  Dan  wm  lalln.  Uai  diese  Zelt  ward 
Cano  als  Mörder  seiner  Frau  aageklagt;  da  er  aber  auf  der  Folter  die  That  leugnete, 
ward  er  rreigesprocheo.  Er  trat  darauf  in  die  Bruderschaft  der  Blarla  zu  den  sieben 
Schmerzen  uad  ward  16C3  Domherr  zu  Granada,  wo  er  1667  verstark.  (Schüler  die- 
aea  BlMaers  uad  Malers  waren  die  Maler  Pedro  Bocaaegra  aad  Ambrosia 
Martlaex.  Erster  Ist  durch  Hn  grosses  Gemälde  im  Granader  Dome  bekannt.  Letz- 
ter malte  ebcnralls  Kirrhcnbildcr,  ahmte  Cano  zuweilen  glücklich  nach,  erhob  .sich 
aber  im  Gaazea  wenig  über  die  Mlttelmdssigkeit.  SUrb  1674.)  Der  bedenteadste 
Graaadar  aMbst  Casa  war  Ped  ro  de  Moy a  (geb.  Ii fO).  Meaar  lemto  bei  dem  8e- • 
viller  Meister  Juan  del  Castlllo,  ging  als  Soldat  nach  Flandern,  kopirle  die  Meister- 
werke der  Niederilnder  und  kam  nach  London  zu  Anlony  van  Dyck,  der  einen  tiu- 
acbeadca  Nachahmer  selaer  Kunstwelse  an  ihm  erlebte.  Moya  starb  1666  an  Granada. 
Im* folg.  Jahrhaadert  machte  sich  der  Granader  Diego  Sanchez  de  Sarahla 
namhaft,  der  voa  dea  Manreahauten  und  dem  Karlpalaste  in  seiner  Vaterstadt  geaaoe 
Zeichnungen  lieferte  (vergl.  S.  475)  und  MMll  alalfe  Alb—bWpAlMcMib  Im  M 
malte.  Er  blühte  um  1760  aad  starb  1779. 

fUeht  selser  Gebart,  aber  selaer  TkdHgkell  aacb  siblt  sv  dea  GraaaderB  Diego 
de  Siloe,  der  nach  dem  Tode  seine.«  Vaters  Gil  nach  Gr.  iihersledelte.  Dieser  be- 
rühmte Architekt  und  Plastiker  (geb.  zu  Burgos  um  1480,  gest.  zu  Granada  1563)  lie- 
ferte anfangs  Skulpturen  für  den  Dom  und  andre  Kirchen  Graaada's  und  vereir%to 
sich  dann  durch  den  Bau  der  ({losu  rkirche  des  heil.  Hieronymus.  Sein  Zeltgenesa 
Alfon»o  Berruguete  (geb.  1480  zu  Paredes  de  Nava,  gest.  1  ätil  zu  Ai<  ala),  der  San- 
melster  des  unvollendeten  Karlpalastes,  war  nur  zeitweis  zu  Gr.  thätif;. 

Ctranarttacha  Traoht.  —  Za  dem  Vielen,  was  la  Graaada  aoch  Imamr  aa  das 
Maarealbam  erlaaert,  darf  man  aoeb  die  RleMoag  reebaea.  Der  Tarfeaa  hat  sieb  la 
Gestalt  des  bunten  Tuches  erhalten,  das  man  bei  Hitze  und  Kille  uro  den  Kopf  knüpft; 
die  Jacke  und  die  rothe  Scbtfrpe  sind  in  Andalusien  dieselben  wie  au/  der  genUber- 
Itegenden  aftrikaalsebaa  Rlisle ;  die  MaatiUe  der  Frauea  ist  abae  alle  trm^  der  civi* 
lisirte  und  von  seiner  Eifersucht  geheilte  Schleier  der  muhamedaalscbeB  Weiber. 
Die  Frauen  Granada's,  selbst  die  der  untern  Schicht,  haben  von  der  allen  National- 
kleidnng  eben  nur  die  Manliile  beibehalten ;  dagegen  sind  die  Männer  io  ihrer  Tracht 
der  Landessitte  treanbliebea.  Bia  Jn«ger  wolgebaater  Hsje  Ist  die  sckauieksta  Sr- 
irtelaaaf,  der  maa  fa  der  eoraplitseben  Alliagswell  begegnea  kaaa.  Ma J o  halsat  Je- 
der, welcher  das  andalusische  Nalionalkleid  trägt.  Dieses  besteht  zunächst  aus  einer 
kurzen  kDappanliegendea  Jacke,  gewöhnlich  schwarz,  mit  StJckereieD  oder  aufge- 
Dihlen  Litzea  auf  dem  nledrlgea  steifen  Kragen,  den  Anfschllgen  und  dem  ROckea. 
Statt  der  Knöpfe  sind  auf  beiden  Seilen  Schnüre  und  Hefteln  aafebracht,  die  aber 
aar  zum  Zierrath  dienen,  denn  die  Jacke  bleibt  immer  olTen,  sodass  aaler  dersclbea 
das  feine  saubere  Hemd  sichtbar  bleibt,  um  de.<«sen  Kragen  ein  buntes  seideaesTach 
gescMaagea  ist,  das  staU  des  Knoteas  durch  elaea  goldeaen  Ung  sasammeiMiMltea 
«MUaAenael  der  lacke  stadbdfoaheUs  aa  de»  Ulbegen  btaaaf  It  a&anw» 
ladfflBB  dicht  beseltt,  «d  a«i  Jetar  Ihrer  haMta  MtaatMchaa         ««r  ZI|M 
« 
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dvM  IMaM  ■«MliUucli—  kcfvor.  Dte  enge  Rvlefcoie  ron  sehwaraem  Tneh  oad  Me 

Schenkel  eeUanf  grleichfallg  intt  silbernen  Hnnpfen  besetzt,  wird  um  dieHOnen  durch 
4ie  roihseidene  Schärpe  fesigehalleo.  Als  Fnssliekleldang  trägt  der  M«Jo  Scbube  aUI 
RaiBai«lieD  voo  onirerirbtea  Leder,  die  auf  ias  Ztcrllehale  amgeaibt  afad  nm4  voa 
drren  blanken  Knüpfen  h\os  der  oberste  undjier  «Dterste  geschlossen  werden,  sodass 
die  stramme  Wade  im  wels.sen  Strumpfe  dnrch  den  Scliiitz  sichtbar  wird.  Über  wel- 
chem ein  Busch  von  langen  schmalen  Riemen  spielt,  der  vom  oborn  Rande  der  Ka- 
Biasche  herunlerfillt.  Die  Kopfbedeckung  Ist  der  kleine  andalualsche  Hat  mit  olcdri- 
geai  Deckel,  nR  riags  hyum  aufgekreraptem  Rande,  and  mit  zwei  Roaettea  voa 
Samniet  besetzt.  Geht  der  Majo  zu  Fuss,  so  fillitt  er  «  inen  langen,  bunt  bemalten 
Sleekea  la  der  Hand,  der  ualen  in  eine  Keule  und  oben  in  eine  tiabei  aasIMufl.  ia 
MtaHBn  fiMra  Glaase  aber  selgl  steh  der  Mal«  so  Pferde.  Die  Andalacier  aind  ge- 
fcwaae  Weiter,  und  der  natOrliehe  Anstand,  mit  welchem  sie  sieh  Im  Satlet Italien, 
eraeheint  auf  den  ersten  Blick  allen  Regeln  der  Schule  unendlich  überlege«,  lieber 
dem  Sattelknopfe  hfingt  die  Manteldecke,  deren  helle  Karben  lustig  abstechen- ^rgea 
das  Schwarz  des  Rosses  und  des  Reiter«.  —  Bei  den  Stiergefechten  erscheint  Jeder- 
mann nach  dem  Gebot  strenger  Sitte  ia  mehr  oder  weniger  vollslündlger  Majotrachl. 

Oraaar«,  einer  der  Siecher  für  Azegllo's  Heale  Gallrrfn  (Ii  Torino.  Uarin  von 
Hin  X.  B.  das  Blatt,  welches  das  £beabiid  einer  anliekannten  Person  aacii  Gerard 
Bmt  wi0der||IM> 

0rMiArltuB,  Getreidebaus  (bei  bedeutenden  Rlosteranlagen). 

BlBiid|  Louis,  ein  KflnsUer  uosrer  Zeit,  den  man  durch  tüchtige  Kreidcporlrits 
keaal,  die  warn  fM  Ihn  aebea  lolchea  v«a  fAllMMad  aofder  BerllMr  AmMelhniR 
ipesehn 

Grande  Danae,  s.  Todtentflnze. 

Orandl,  Kreole,  ein  glänzender  Meister  der  Perrareser  Schule,  geb.  um  U60, 
war  Sohn  des  ferrarealseiiea  nol»ile  Casare  Graadi  und  gieiclialtriier  Zeitgenosse 
des  aamhafleB,  feeattBort  1460  gefcemea  V^aresen  Loreiizo  Costa.  (Vasarl  maehl 

Ihn  zum  SchOler  des  Costa  und  Baniffaldl  setzt  st  iru-  C*  burl  1491.  Ab«-r  au>;  einem 
neuerlich  von  Goalandl  entdeckten  Dolinmente,  worin  Hercules  Ferrartetuis  pictor 

'I4B9  tia  HXbe  bei  einer  Taufe  aafigeflllirt  wird,  ersieht  man,  dasa  Breole  viel  fIrWMr 
geboren  und  In  einer  Zeit  schon  anerkannter  Künstler  w  ar,  wo  Lorenzo  nichts  wei- 
ter als  sein  Facligenoss  sein  konnte.)  Nach  der  Vita  <les  Grandi,  die  uns  \  asari  sehr 
mit  Unzaverllsslgkelten  verseizt  gibt,  hflite  Ercole  die  von  Lorenzo  angefangei^eB 
RapeiiDalerelea  In  Santo  Pietro  zu  Bologna  für  Domenico  Garganelli  zu  Ende  ge- 
flHni.  Dort  hitle  er  Ober  f^orenzo,  dessen  Arbeit  nur  den  kleinsten  Thell  der  Kapell- 
bildi'f  lietroffen,  seine  ganze  UeberlrKenliclt  dargctlian,  in  Krliii'lim^;  um!  Zeichnung 
,  wie  in  der  Parbengebung.  „In  der  ersten  Abtheilung  oder  auf  der  ersten  Wand**, 
aehfviht  VaMii,  „Isl  die  Rreosigong  des  Renandt,  ela  Bin  vieler  Btosleht  gezetdiBa'- 
tes  Bild.  Man  sieht  den  todten  Krislus  und  dabei  anschaulichst  dargestellt  die  Juden, 
welche  In  unruhi|;er  Bewegung  kommen  um  den  Messias  am  Marterhulze  zu  seilen. 
Vor  Allem  ist  die  Manchfaltlfckelt  der  Köpfe  bewundernswerth.  Btiiche  Gestalten, 
deren  Betrübtheit  ins  Weinen  Ubergeht,  zeigen  deutlich,  wie  der  Künstler  nach  Ha- 
turbeobachtung  zu  schildern  bemüht  war.  Mitleid  erweckend  ist  die  Kristmutter,  die 
ohnmachtig  niedersinkt,  und  mehr  noch  sind  es  die  Marien,  die  mil  deui  Ausdroek 
tiefer  Trauer  und  höchsten  Schmerxes  Den  todt  erblicken,  den  sie  am  Meislea  lieb- 
leo,  md  sich  zugleich  bedroht  sefaea  Die  zd  verfferen,  welche  sie  «ach  Ihm  am  Wer> 
thesten  hielten.  Zu  andern  nierkwiirdlpen  Flj;»ren  (jf*l''^ft  ein  Longlnus  auf  maferni 
und  hisslichem,  aber  in  Verkürzung  sebr  gut  hervortretenden  Pferde.  Dieser,  siebt 
oma,  beging  den  Preval  fo  Jesu  Seite  za  stodwo,  und  RNill  sieh  mm  reovoll  oad  be- 
kehrt. Seltene  Siellungen  und  Kleldnnpren  und  wunderbaren  Mienenaosdmck  gab 
Breole  den  StHdnern,  die  um  das  Gewand  des  Heilands  würfeln,  und  mil  schöner  Er- 
Hndnng  sind  die  Schocher  nin  Kreuz  gebildet.  Dieser  Künstler  fand  Vergnügen  an 
VeritOnmagea,  die  hei  guter  AusfUbrnng  etwas  sehr  Schönes  sind ;  so  bracht«  er  In 
demadbea  Bilde  elaoa  lleKer  an,  detsea  Ross  die  VorderfBsse  In  die  Mhe  bebt  aad 
so  hervortritt,  da.ss  es  erhoben  gearbeiiei  srheint.  Der  Reiter  liiili  mit     «  iiHiti  r 
Anstrengung  eine  vom  Windzug  gebogene  Fahne,  aad  «ater  der  Gestalienn>ru|;e 
sieht  man  den  beil.  L«ibjünger,  der  Ia  ncbverbOlloag  ealMeht.  flebrgat  ausgefObri 
sind  die  Söldner,  die  mehr  Natur  und  Leben  haben  als  Irgend  eine  Figur,  die  bis  d«- 
hin  gezeichnet  worden ;  alle  diese  verschiednen  und  gewaltigen  Siellungen,  die  fsit 
niclil  besser  sein  könnten,  zeigen,  wieviel  Bioslcbt  Ercole  halle  und  wie  sehr  er  is 
der  Kunst  vorwIUlsdraag.  Aaf  der  Wand  genUber  malte  er  den  Tod  der  Kristmulltr; 

^■!.  1^       Apoitela  la  aebdae«  Stellungen  umgeben,  und  man  siebt  difualsr 
fo  Rat  aacb  darJVaiar  dasfosieni,  daai,  war  ale  taaalBi  sieviiUi 
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l^lienstrea  ftind.  In  dleaeiB  Werk  krachte  Brcole  sein  eigenes  Bildnlss  und  das  des 
RapelleBberrn  Domenlco  Garganelli  an,  welclier  aus  WoblwoUen  für  Ercole  und  we- 
gen des  Lobes,  das  dieser  Arbeit  gespendet  ward,  dem  Künstler  zuletzt  noch  tausend 
bolognesische  Lire  schenkte."  (Ercole  halte  inonallicli  vier  Dukaten  enipraiigeu,  be- 
sondre Zaliiuog  für  die  Farben  bekoninien  und  freie  Kost  für  sieb  und  den  Maurer- 
JoBgea  erkalieü.  Bei  Braenmag  der  Kirelie  S.  Pletro  glkg  die  Ca|>ella  Garganelli  zu- 
gründe,  aber  ein  Thell  der  Fresken  ward  von  den  Mauern  (res?lgt  und  kam  an  die 
Familie  Tanara,  welche  später  damit  der  Bologneser  Kunstschule  gescheukiuachle.) 
AOMer  besagten  Wandgemälden  werden  von  Vasari  zwei  Pt  edellenar  beiten  Brcoles 
erwähnt,  nämiich  die  StaiTei  zu  einer  Altarlafel  Cosla's  in  San  Petronio  und  die  Staf- 
fel de.H  Hanptaitars  in  San  Giovanni  in  monle  zu  Bologna,  (irrste  Predella  ist  mit  der 
(Joslischen  Tafel  in  die  Casa  Aldrovandi  gekommen  und  jt  izl  wol  irgeiidwahiri  ver- 
kauft. Voa  der  audera  Ailarstaffel,  welche  drei  Paasloosblider  entbleit,  sind  zwei 
SIttcke  Ii  die  Dreadner  Call,  fewaudert,  wibreutf  daa  dritte  vertebollea  Ist.  Die  bei- 
den  TJlfleln  zu  Dresden  verschaulichen  die  Führung  Krlstl  zur  Kreuzigung,  das  (lehet 
am  Oelberge  und  die  Gefangennahme  des  Herrn  durch  die  Judenrotte.  In  diesen  Bii- 
dem  zeigt  sich  ganz  die  lebendige,  ja  leldrastbafUIclie  Anschauungsweise,  die  be- 
deutende Kraft  des  Meisters  in  der  Gedankenausprflgung,  aufweiche  Vasarfs  Bespre- 
chung der  Ercoleschen  Fresken  mit  dem  einen  und  andern  Wort  hinweist.  Die  herben 
Formen  und  das  braune  Holurit  wecken  Erinnrung  an  Mantegna.   Es  sind  freilich 
niivolikommeo  auacelUbrte  llllder,  aber  sie  tragen  alle  Keime  Jener  Dramatik  und 
DrasUk  tu  sieb,  die  nan  la  den  geretteten,  Im  Plnakothekban  zu  Bologaa  eingemaner» 
ten  Kapellfresken  Brcoles  zur  Blüte  gekommen  sieht.    Die  Frauengrnppe  in  der 
Kreuzlragung  kann  zum  Höchsten  gezählt  werden,  was  die  Farbenblldkunst  im  Tra- 
giscben  erzeugt  bat.  Ganz  aus  dem  Leben  gegrilTen  sind  die  In  Vnrgninde  des  Oel- 
ber^bildes  hingestn-ckten  Aposlelgestalten,  die  deutlich  genug  an  Gruppen  erinnern, 
denen  man  so  hUufig  in  Italien  am  heissen  Mittage  vor  iiiirchlhüren  und  Palaststufen 
tx'g^'gnet.)  Ein  böser  Streich  neidischer  bologneser  Maler,  die  gegen  Ende  seiner 
Kapellenarl»eit  alle  seine  Kartons,  Skizzen  und  Zeiebnuagen  ndchtUcherweile  ans 
dem  Rlrehenlokal  gestohlen  haben  sollen,  vcrteldeln  den  Ferrariscben  Meister  den 
fernem  Aufenthalt  zu  Bologna  und  so  kehrte  er  naeb  derVaterstadt  zofilek,  begleitet 
von  dem  namhaften  Bildhauer  Duca  Tagliapietra,  welcher  das  scbdoe  Harmoriaub- 
werk  an  der  Gainanelllscben  Kapelle  beschaIR  hatte  und  nachher  zu  Perrara  alle 
die  schönen  Sleinverzlerungen  an  den  Fenstern  des  Palazzo  Ducale  ausführte.  Ercole 
blieb  fortan  in  Geseilsrhaft  dieses  Ornameotisten,  vollendete  zu  Kerrara  noch  nian- 
clies  Werk  und  starb  daselbst  ir»3l,  einige  Jahre  vor  Costa,  weicher  erst  J 535  ver- 
starb. Seine  Grabschrifl  In  S.  Oomenico  zu  Ferrara,  wie  sie  die  Notisten  zun  Vasari 
mitthelleh,  gibt  Ihn  aofThllenderweise  grundfalsch  als  vlerzlgj .Ihrig  verstorben  an. 
Sie  verleitete  schon  Vasari,  der  die  \  iej  zlgj.1hrigkeit  ohne  Todesjahr  angibt,  den 
l£rcole  viel  jünger  als  den  Lorenzo  und  gar  in  Elevenscbaft  zu  letzterm  zu  stellen; 
Baraflbldi  aber  notlrle  danach  das  fklsebe  GebnrttUahr  1491,  das  non  In  Rnnstge- 
schichlen  und  Lexicis  gestrichen  werden  muss.  Da«  Grabdenkzelchen  setzten  des 
Malers  Gattin  und  Sohn,  L  a  u  r  e  n  l  i  a  M  a  n  a  r  d  a  und  Julius,  welcher  lelztre  den 
Bischofstubl  zu  Anglona  Im  Napolitanischen  bestleg.  —  Vasari  spricht  von  einem 
SchQier  Ercoles,  Guido  von  Bologna.  Aber  dieser  Guido,  ein  älterer  Bruder  des  Amlco 
Aspertini  und  schon  1491  In  B.  selbstündig  beschäftigt,  wie  Vasari  selbst  naiverweise 
angibt,  stand  in  keinem  andern  Verhältniss  zu  Hrcole  als  In  den  CiBM  KonktUffWllMk 
[Ercoles  Bildnlss  rindet  man  zur  Vita  bei  Vasari  gegeben.] 

Grandidler,  einer  der  Schriftsteller,  welche  über  das  Strassburger  MBnster  ge- 
schrieben haben.  Seine  SthrM  (L*4f  Ute  CätMdrMe  de  Sirtutmtrg)  ersciüen  nn 

Münslerorte  1782. 

ar«a4|eaii|  Name  mehrer  Künstler,  von  welchen  wir  nur  zwei  in  Erwähnung 
brlnfen:  d«i  sa  Amslerdan  gebomen,  xu  Rom  verstorbnen  Maler  Jean  Gr.  (1759 

bis  1781),  nach  dessen  Zeirhniinpen  Raffaello  Morghen  ,,Scenen  ans  dem  Leben  de« 
Germanikus"  (4  Blätter  in  4.)  gestochen  hat,  und  den  Pariser  Architekten  A.  Grand- 
jean, der  1801  nach  Hallen  ging  und  mit  A.  Famin  eine  Sammlung  der  st  hJlnsten 
GrabdenkmUier  Italiens  und  das  UichUge  SUcbwerk  Ober  die  ArchUectui  e  toscaiie 
{Paa  IBM— f  5)  herausgab. 

Ornndrllle,  Ignacc  Isidor.  —  Der  Familienname  die.ses  notablen  Künstlers 
ist  Girard.  Als  Proletarierkind  lä03  zu  Nancy  geboren,  kam  J.  J.  Gerard  unter  uns 
■obekannten  Verhaltnissen  nach  Parts,  wo  er  zuerst  als  LIthograf  sieb  bekannt- 
machte nnd  fortan  unter  dem  Namen  Grandvdle  arbeitete.  Eigene  Neigung  und  äus- 
sere Veranlassung  fUbrlen  den  iNaozlger  Aulodidaklen  auf  das  Feld  der  BücherlUu- 
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stratlon,  wo  sieb  sein  rel<    ^  Ernoduo^rsUlent  auf  das  Erfrenllchsle  und  !Vnc'hhalU|«(f  - 
gelleadmackeD  konnte.  Der  minder  l>eachlele  SIeinzeicbBer  ward  zoai  boclifeackh-  [ 
Ira  ZeiekongMieliter  auf  Holt.  Niehl  lAner  #ari«  Am  «law  mImt  KttmtmmtU  \ 
sageodsle Ibertragen,  Immer  aber  wusste  er  mit  Geist  nnd  Schirk  auch  den  weai^ 
daakbaren  Aufgaben  genugzullmn.  Seinem  Ideenreielithuni  entsprach  der  Bilduni:)- 
llelis  seiner  lelchtscliatrenden  Hand.  Dieser  ScIiUpfer  von  TaaaeiMlen  pikanter  Zeich-  ^ 
nungen  für  die  Augenweide  Tausender  endete  unier  tragisclien  Zustünden  aal7< 
Marz  1847.  Br  hatte  seine  Frau,  eine  Nanzigerin,  und  drei  f^fnder  z.irlen  Attenth- 
lerelnander  verloren,  worüber  sifh  seiner  ein  Verzweiflurifjssciimrrz  bemächtlEtr 
der  Ibn  Im  44.  LelMO^aiire  aoter  den  Haaea  liracbte.  Laut  ei»«r  iooraalaiigabe  «iar* 
er  im  rrreahanse  sa  Vaaaes.  Vau  selaea  letsten  lileftra,  womit  er  ZafHHMafn  ai 

die  Redaktion  de.s  Magasln  pffforesqiie  fresandf.  Isl  dfi-  erste  ,,Par/s,  2fi.ß6»Her\i\V' 
dntirt.  Beide  Briefe  nebst  den  Zeiclinungen  tindel  man  Im  Juilbefle  d««  Mig.  pJtlw. 
dess.  Jatirs  mitgetheiit,  den  letzten  ohne  weitre  Tags-  und  SrhreIbortsangal>e. 

(ir.indville  zAhlt  als  dichterischer  Zeichner  Im  humoristischen  Gebiete  rn  da 
originellsten  Künstlern,  die  in  unserm  Jahrhundert  erstanden  sind.  Hasch  nnd  rHl 
hat  er  seinen  KOnstlernameu  verbreitet  als  Splegelzelchiier  des  thit-rischen  Si.ials- 
nnd  FamiUeaiebeai,  als  Ulttstralor  der  Lieder  von  Beranger,  der  ¥mUeln  von  Laloa- 
MfaM  miil  Pforian^  der  satlrtfelien  Reltaa  tob  9irf rt,  de«  Mrome  Patmat  wa  lleyftMl 
oad  nnitrer  r.rkltiren  des  vielschm^tckigen  Publikums.   In  seinen  Zefcbaangaa  M 
dea  Chansons  de  Beranger')  gibt  er,  den  Versen  des  Volksdfcliters  eniapredieadi 
elae  aanHilMfe  ZeilgescIilcMe  la  flrder  keeker  Satire,  In  gutmUthtgem  Humor,  to 
liistl^etii  Volkswilz,  nur  hie  und  da  Ins  Fanlastlsch-Poetlsrhe  ilberffehend.  Unter  dei 
Bildern  zu  <len  reinpollllschen  Chansons  hebt  sich  besonders  da.s  zum  IS'ahuchodn- 
nosor  (einer  Satire  aus  dem  J.  I8'.»5)  hervor.  Der  gravltütisch  im  Hintergrund  ihro 
aende  KOaig  Ochs,  dem  maa  ela  BOadel  Llliea  luschieppt,  sitzt  an  voller  Tafel  aad 
wird  von  seinem  llofiitaate  dareh  Tafehnasllt  aad  liOfefeden  gefeiert,  wnb«f  der  ÜM- 
poet,  der  die  Ode  vortragt,  und  zwei  Harfenspieler  Im  VorKnind»-,  welche  PorlrlÜ 
scheinen.  In  Ihrer  affektlrtea  Begelslrang  sieb  sehr  ergötzlich  machen.  Wahre  KaM* 
netstOckebea  der  ansgelataeattea  Laaae  erKebee  Mb  aaler  dM»  bnaiorfiMscbefl 
Chansons.  In  „les  cUs  du  paradls**  Ist  die  Gestalt  der  muthwilllgen  Grisette,  welcbe 
dem  HimmelspfUrtner  die  SchlUssei  entwrndel  hat  und  sie  hinterm  Rürken  hflit,  ia 
gutem  itontrasle  gegen  den  gebeugten  alten  Heiilgen,  der  im  Kostttm  eines  etwas 
zerlumpten  Portier  erscheint,  la  „tu  double  c/tasse"  Isl  die  Jammergestalt  des  be- 
trogenen Mannes,  mit  dem  sehr  b«telchnenden  Zlerath  des  hinter  Ihm  aofrageadeb 
(Jewelhes.  eine  geUuiffene  Erklärung  des  ebenso  muthwilllgen  LIedrheris.  Die  „rr- 
quHe  des  cMens  äe  guaUte"  zeigt  die  posslrllcbsten  Huadegestalten  in  Uolfonnea 
aad  Staatsrdekea.  Ria  alter  Padel,  Im  Kastlm  efaefl  vaidlealeB  lavaiMaD,  zeigt  la 
seiner  behaarten  Schnauze  die  rohe  Gulmuthsnatur  eines  alten  Krle^ws,  der  unwilHir 
wird,  indem  er  sich  von  dem  (;lanen  Höflinge  mit  seiner  Biltschrift  zorückgedr.lD^I 
siebt.  Dlaaer  Höfling  ist  ein  langer  scbmfichtiger  Jagdhund  mit  einer  bewundern«- 
Werth  menschlichen  Miene  voll  Sttfllsance  und  verstellter  Bescheidenheit.  Ein  breiter  i 
Bullenbeisser,  ein  Finanzier,  hat  sieh  selbst  noch  vor  dem  IIAftinge  plalzzumacbc«  ' 
gewusst,  indem  er  eine  Hittsi  hrlfl  In  ungeheurem  Forniat  überreicht.  Ein  a/s  Abl»e 
beseicbneler  Mops  and  ela  Dachshund,  der  eioea  kdcbst  posslrUebea,  etwas  ver-  , 
drflssHchea  Geiehrtea  mit  der  Brille  abgibt,  komnea  gleleblMIt  dem  Tlaeba  üb. 
Mehr  im  Hintergrunde  ein  Gewilhl  von  Hunden,  die  sich  einander  die  ZShne  zeige»»  [ 
Dieser  Humoreske  liegt  eine  scharfe  politische  Tendenz  zugrunde,  wie  die  leicht  er- 
keaabare  BQste  rechts  vom  Tische  und  das  Erscheinuogsdatum  des  Gedichts  (1814) 
beieogt.  „iVo/i  enferremenl**  ist  ein  heitrer  Scherz.  Der  Dichler,  krank  Im  Belle 
liegend,  .sieht  sein  eigenes  LelchenbeR,1ngnlss,  wie  Amoretten  ihn  bestalten.  Elalg« 
dieser  komisrlien  kleinen  fiestailen  sind  in  Priesler  verkleirtel  und  schleppen  lang« 
Talare  nach,  andre  haben  um  den  kleinen  nackten  Loib  TraHerfldre  gewoadea.  D^f 
Zag  bewegt  steh  langsam  dem  Bette  vorbei;  aaf  dem  Sar^e  prangen  ein  Roseakraos, 
ein  Glas  Champapner  und  eine  bekränzte  f.yra.  i?lner  der  kleinen  I, eidtragenden  bat 
sieh  aus  dem  Zuge  w  etcgeschlichen  und  auf  das  Bett  geflüchtel,  wo  er  in  der  St/Wj 
eine  Flasche  Wein  le(  rt    KIn  geflügelter  Gealos  nimmt  Maas  vom  Dichterkopfe  o"J 
ela  andrer  biegt  danach  den  Lorberkranz  znrecht.  Hier  h.it  Grandville  sehr  hflbic* 
dem  Gediehte  zugedicblet.   Ein  ähnliches  Scherzblld  lockten  Ihm  „les  pautf« 
ammtn-  ab.  Blae  alte  Dame  Habt  deb  pldlslieb  vaa  eiaar  llaa§e  dteMr  aacfclMM* 


amrlÜoüir^''  '7*"''''^"'*      l'-''^^      ''onger.  Edition  i{l,4sfrrt\  mnt.  WSmjeU  novctititT  fTmi* 
deiiiHt  de  (i  r  a  ti  d  r  i  I  /  e  et  Rttf/e  t  iiai  Irt  urrmiert  ai  tutet  de  frone,-  itJ^^ 

ffTfcrrr.  s  Tom^.  p„ü  1857.  S.  (UesproeliM  v»a  A.  y.  Bleraberg  ia  Seboru  Kaosüd.  1841.} 
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GUUfhen  amgebeOf  die  mit  IVIckeii  ond  Haarbeuteln  aasstafflrt  efoe  drolHge  Pftrodle 

auf  das  nnclcn  r^gtme  bUdeo  and  an  dte  Bouchersriien  Amoretten  erinnern.  Die 
Deberrascliung  der  Alten,  Ihre  kokette  Verschiimtlielt  beim  Anblicke  so  vieler  Erinn- 
rungen  aus  Ihrer  Jugend,  Ist  mit  grosser  Laune  und  Schalkhafllgkelt  wiedergegeben. 
Diese  Dame  bat  deo  Amor  nie  anders  gekaoot  als  im  gestickten  Frack  und  Im  Haar- 
iMirtel,  ste  weiss  Ikn  also  m  wOrdlgeD,  nlcM  so  das  junge  MIdchea,  das  eben  aas 
d<Mii  Hause  tritt  und  dem  dii  se  kleinen  posslrllchen  l'ngelhüiue  eher  Schreck  als 
Freude  eiu/uHössen  schcim-n.  Uoler  den  Verbildlichungen  von  ernster  Auffassoni^, 
die  man  als  Karakterblldcheo  bezeichnen  kann,  sticht  zuotchst  f,Louts  XI.**  hervor, 
wo  itiaö  eine  glückliche  Zusammenstellung  des  alten  argitOhn Ischen  Tyrannen  mit 
einem  seiner  rohen  und  gleichglltig  ausschnuenden  Verlrauten  findet.  Der  König  be- 
obachtet darchs  Fenster  dm  befolilnen  erzwungenen  Tanz  der  Landleute;  In  seinem 
Gesiebte  sind  lauernde  bübnende  Zflge,  seine  Stellung  ist  gebeugt,  sein  Anxug  elM 
kurzer  pelsbeselster Rock.  In  „te$  n^gres  et tes martonettei** fstkarakterlslisdi  Um 
wilde  Leberidi^ikelt  der  armen  Nef^er  mit  rtrm  fl 'gmatlschen  Slumpfsinn  des  Scbiini- 
herrn  zusatuuicngestellt  und  um  eiue  Marlouetteubude  auf  dem  ScbllTe  herumgrop- 
pirt.  In  dem  kleinen  Räume  dieser  Skizze  sind  dennoch  alle  das  lioUv  begründende 
Einzelheiten  geistreich  angedeutet.  ,,Les  Bofii^mir/is'*  gibt  sehr  karaktervolle  Köpfe 
und  Gestalten.  In  ,,Mr.  Jtulas*'^  ist  die  ganze  lauernde  Spiirsucht,  die  boshafte  Külte 
eines  Pollzelsplons  mit  wenigen  Zügen  getrolTen.  „L'cj-iW  Ist  ein  rührendes  Bild- 
chen, ebenso  „Us  MrondeUes,**  Aus  den  Volksscenen,  die  sebr  reich  ausgefallen 
sind  and  dem  ganzen  Werke  glefebsan  die  Farbe  geben,  beben  sieb  hervor:  tat  er- 
sten Thelie  U'S  gueux;  niini  ct/rr  :  Ir  raisi'n  ;  Ir  cariUoneur :  te  r/Vv/.r  mf/icfrirr;  tes 
chantres  de  paroisse ;  im  zwelleuTUvlle  le  prüiontUer  de  guerrci  Im  dritten  toJKIe 
du  peuple;  Jeanne  la  rotissc;  Gotton;  Jacques.  Auch  wer  das  fIraaaMsetae  Volk 
nictit  gesehn  und  beobachtet  hat,  wird  sich  sofort  sagen,  dass  hier  die  trefTendste 
Wahrheit  In  Auffassung  der  Gruppen  sowie  der  Elnzelgestallen  des  Volkslebens  ge- 
geben worden.  Volkskenner  aber  werden  mit  Vergnügen  das  Rarakterisllsche  grade 
der  Franzosen  heraosbemerken.  Diese  Bilder  atbmen  eine  unerscbdpflicbe  ileiler- 
kell;  dabei  Ist,  selbst  bei  den  wildesten  Gelagen,  nie  die  Grenze  der  kflnstlerlsehea 
SchlCkHctikfif  überschritten.  Ein  vortrefTIic  lies  BiMclien  ist  beispielsweise  ,,/e  vol- 
ttn,**  An  einer  Strassenecke,  nah  dem  Kinguoge  zum  Gebliude  einer  Eolbindungs- 
nnslalt,  steht  ein  alter  wolbelelbter  Rrflner  der  Vorstadt  zosaarawa  mit  seiner  Bhe« 
hülfle  und  einem  gefälligen  Schwalznachbar,  welcher  letzlre,  eine  Art  Lobnlakal, 
die  Schuiuzgeschichle  eines  Weibes  er/.'ihlt,  das  man  Im  Hintergründe  die  Thür  der 
Anstalt  suchen  sieht.  Die  vorgrundige  Trias  Ist  einer  der  Scbteslen  GrilTe  ans  dem 
Leben;  treffllcb  stimmt  zu  der  WascbmOndlgkelt  des  Plauderers  die  Lauermiene  des 
ItrSmers  und  das  LScheln  der  Kranierln.  Unter  denjenigen  Lledverblldllcbangen,  dte 
dem  Reinpoetischen  oder  Sentimentalen  angehören,  Ist  äusserst  zartsinnig  „T orage.** 
Man  siebt  da  bei  aufsteigendem  Gewitter  spielende  Kinder  und  einen  ernsten  llann, 
der  dem  Kinderreigen  soscbaat  ond  rieh  bewegt  fOhlt  bei  Betrachtoiqp  dw  barmlosea 
Cnschuld,  die  bei  nahendem  Unwetter  so  sorglos  spielen  kann.  In  Bildern  zu  Liedern 
wie  i'an^c  cj-iU\  le  fei/  du  prisoniiler,  la  muse  en ßtite,  In  sylphidc,  ist  Grandvllle 
nicht  glücklich  in  Auffassung  der  erforderten  Idealgestalten  ;  seine  Engel  sind  mate- 
rielle Weiber,  seine  Göttinnen  durchaus  keine  blmmliscben  Schönhelten.  Das  Ist  ein 
Zog,  den  er  z.  B.  mit  onserm  Cbodowleckl  genieintaaf,  welchem  eben  auch  die  mensch- 
lichen Gestalten  trefflich  gelangen,  dir  lilminlisi  hi-n  mlssglückten. 

Bald  darauf  erschien  sein  illustrirter  Lafontaine.*)  Hier  glänzt  Grand- 
vflle  In  seinem  originellsten  tieare.  Bs  flattert  aad  spielt  doreh  diese  Hiterlhbelgrup- 
pen  der  geistreichste  und  zugleich  lustigste  Humor,  den  man  sich  denken  kann.  La- 
fontaines anmiithlge  possenhafte  Laune  Ist  hier  so  genial  verstanden  und  fortgeführt, 
dass  die  Gattung  der  Fabel  durch  dieses  seltne  Zusammenwirken  zweier  so  eminenter 
Talente  wirklich  zu  einer  Höbe  gebracht  wird,  wo  sie  mit  den  stolzesten  poeüschea 
Raogdtchlungen  wetteifern  kann.  Das  Lähmende  der  didaktischen  Tendenz,  dies  ge- 
ha.ssls«-  ilopslefeindllchp  GrundiilK'l  drr  Fabel,  Ist  hier  bis  anf  eine  leise  Spur  ver- 
schwunden, so  uaaufbörlicb  spielt  die  Grazie,  die  frische  Laune,  die  schalkhafte 
ftosse  um  das  dttrre  OerOsI  der  praktlsehen  Belehrung,  es  mit  Blumen  umkleidend. 
Grandvllle  verlüsst  wlMkürlieh  seinen  Autor  und  dichtet,  sich  seiner  Kraft  hewasst, 
eine  elgeue  Welt,  die  an  Sehöulu  lt  und  trelTeuder  Bedeutsamkeit  oft  den  FSbeldlcta» 
terwelt  hinter  sich  Uisst,  und  doch  sind  diese  Fabeln  graU«-  das  Reizendste  In  Ihrer 
Art,  und  stehen  für  diese  Gatlaog  unbezweifeit  als  Muster  da.  Niemand  zweifelt 


•)  FuOle*  de  La  Fontaine,  iltnstriet  par  J.  J.  Cr.  I'aru  1S38. 
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daran«  daM  grosM  SebiHerigkelteB  in  überwlndea  ated  bei  PkietverUld1lehaB|{ea. 

Die  Tiiiere  sprechen  und  handeln  wie  Menschen,  dies  lässt  sich  Im  Gedicht  antniilbig 
und  Oboe  Störung  ausführen,  nicht  so  in  der  Zeichnung.  Wolile  man,  wie  es  in  den 
Fabelseichnungen  frifherer  Zeit  geschehen,  die  Thiere  in  Ihrer  wahren  Gestalt  nur 
nebeneinander  hinstellen,  so  ginge  ohne  Zweifel  grade  die  Pointe  der  Fabel  verlo> 
reu;  denn  dergleichen  Darstellungen  Tilnde  man  ebenso  in  der  Naturgeschichte ;  es 
niuss  also  das  Thier  dem  Menschen,  dessen  Intelligenz  es  sich  angeniaast  hat,  auch 
im  Aeussero  gleichen,  doch  nur  his  zu  einem  gewissen  Grad,  der  seine  ThieriodJvi- 
doalflSt  nicht  beeintriehtfgt.  Wie  war  dieses  so  erreiebenT  GrandTlIle  zeigte«  viw. 
Er  bekleidet  seine  Thiere  oft  panz,  sodass  der  itopf  nur  Tliierkopf  bleibt,  das  Uebrige 
sieb  iu  einen  Menscbenkörper  verwandelt,  oft  jedoch  rügt  er  dem  Ttiierliör|>er  nar 
eine  geringe  RIeiderzathat  hinzu,  etwa  einen  Gürtel,  ein  MflnlelcbeB,  einen  Botayt 
Federn,  einen  Degen,  eine  Halslirause,  und  diese  Dinge  sind  immer  so  passend  ange- 
hraetit,  dass  sie  dem  Karakler  des  Th leres  zu  Hilfe  kommen  und  zugleich  einen  ko* 
mischen  ElTekl  machen.   So  gibt  er  dem  kühnen  Adler  ein  Barel  mit  Keilern,  dem 
edeln  Hoss  einen  Helm,  dem  Löwen  ein  Königsdiadem.  Der  räuberische  Wolf  bat  nur 
einen  GOrtel  nm  den  Leib,  in  dem  ein  SUIet  steckt ;  eine  Fliege  trügt  sehr  possirifch 
eine  AdvokalenmUlze,  manche  sind  in  Rotten  und  M.1ntelchen  gehüllt,  Hunde  tragen 
Beinkleider,  Bsel  Brillen  und  Prälalenkäppchen,  ein  Krebs  aber  hat  sich  zu  eioer 
Grlsellenschane  beqaemen  müssen.  Wenn  Grandville  nicht  ein  so  tlefelngebendes 
Thiersliidiiim  gemacht  hatte«  to  würde  dieser  Kleldersehmurk  unwalir,  steif  und 
nichts  weniger  als  ergötzlich  ausgefallen  sein;  es  gehört  eine  genaue  fienntniss  der 
eigenlhümlielien  Bewegungen  und  des  Kürperbaues  eines  Thiers  dazu,  um  zu  wissen, 
wo  und  auf  welche  Welse  man  Ihm  menschliche  ^leider  anlegen  darf.  Ks  ist  viel 
leichter  die  ganze  Thiergestait  in  eine  mensehllehe  zu  verwandeln  und  aar  den  nal« 
mait  ri  liopf  zu  lassen,  als  ein  Beinkleid,  einen  Rock  oder  eine  Schürze  so  widerstre- 
benden (jliedern  anzupassen,  ohne  Ihre  natürliche  Bewegung  zu  hemmen.  So  er- 
scheint in  der  15.  Fabel  eine  Ziege  vollkommen  In  ein  altes  Weib  verwandelt,  bloi 
durch  eine  sehr  ^'rosse  faltige  Haube,  die  llir  aufgestülpt  worden  ;  der  den  Fuchs  ZB 
Gast  billende  Kranich  legt  nur  eine  Serviette  über  s  Knie,  und  man  sieht  in  ihm  voll- 
kommen den  dicken  und  dabei  hämischen  Prasser.  Der  vom  Fuchs  geschmeichelte 
Rahe  trägt  sehr  lusligerwelse  einen  Orden  und  eine  Brille,  und  Ist  dadurch  vollkom- 
men dem  Menschen  angenflhert.  Der  Wolf,  der  dem  Lamme  zuruft,  alcbl  das  Walser 
des  Flusses  zu  trüben,  hat  ebenfalls  nichts  als  einen  Gürtel,  und  in  diesem  ein  Messer 
Stecken,  al»er  Niemand  verkennt  in  ihm  den  ürecben  Gewalthaber  aus  den  Feudal- 
selten,  der  am  einen  Vorwand,  za  plOndem  und  zn  rauben  nicht  verlegen  ist.  Die 
Grille,  die  statt  zu  arbeiten  den  Sommer  vertändelt  hat,  Ist  gezwungen,  in  dem  dün- 
nen Kleidchen  einer  herumziehenden  Harfenistin  im  liefen  Schnee  mit  den  dünnen 
Beinchen  elnherzutrippeln  und  die  Ameise  um  ein  Ahnoseu  anzusprechen.  Grille  und 
Aroeise  sind  in  Ihrer  natürlichen  Gestalt,  nur  mit  wenig  Kleidungsstücken  bebaogei« 
aber  diese  sind  oft  so  geschickt  angebracht,  dass  man  das  Thier  erkennt  und  doch 
RIenst  lien  zu  sehen  glaubt.   Das  Hütchen  der  (Jrllle  sitzt  halb  im  Nacken  und  die 
wunderliche  Tbierfjrsiognomle  siebt  wirklich  wie  ein  mageres  frivoles  Mädchen  aus. 
Mit  dem  Ittsekleageslebt  der  Ametoe  wäre  diese«  nicht  so  gut  gelungen,  deshalb  Ist 
sie  aiii  h  ali^'ewcndet  und  man  sieht  nur  eine  sehr  pauschige  Haube.  Der  Kranich, 
den  die  Fröx-lw  unklugerw  eise  zu  ihrem  Kiinig  erwühli  haben,  schreitet  daher  roll 
einem  Lorberkranze  und  einem  langhinschleppenden  Purpurmantel.  Das  hocbscbol- 
terige,  langbeinige  Thier  mit  der  kalten  IndilTerenten  Herrschermiene  Ist  treflllcb 
gegeben.  Der  Adler,  der  die  Eule  besucht,  Ist  ganz  Vogel,  nur  eine  Itallänlsche  Baa* 
ditenmütze  und  eine  darauf  gesteckte  Reiherfeder  stempelt  ihn  unverkennbar  zum 
grossmüthigen  edeln  Banditen.  Diese  geschickte  und  sinnreiche  Bekleidung  wflrde 
Jedoch  nllefn  den  Blllekl  nieht  hervorbrIngeB,  wenn  nicht  die  dnrchgelstlgten  Thier* 
gesirliler  das  Meiste  dazu  beitrügen.  Hier  Ist  wirklich  das  Trefflichste  geleistet  wor- 
den. Die  Thiere  lachen,  weinen,  spotten,  blicken  zärtlich  und  sp4itllsch,  und  man  be- 
greift nicht,  wo  die  Muskeln  liegen,  die  diese  Wirkung  hervorbringen.  Es  ist  ber- 
kUmuiHcb,  dem  Lüwen  ein  m.-ijesiailsches  AnlHfz  zu  geben,  aber  Ihn  zarlHch  «■ 
bilden  ist  eine  neu»«  schwierige  Aufgabe  und  sie  ist  in  der  ersten  Fabel  des  vierte« 
Buches  \(ilik()iiitii<'n  genügend  gelost,   in  die  Fysiognomle  einer  Ratte  heuchlerische 
Frömmigkeit  zu  legen,  möchte  man  kaum  für  möglich  halten,  and  man  sehe  nur  die 
dritte  Fabel  de«  siebenten  Baches,  wo  eine  In  einem  Rise  als  frommer  Eremit  idl«eM« 

ftalle  den  zu  ihr  pilgernden  Kameraden  die  BO«e  predigt.  Welch  ein  eitler  Stolz, 
Welch  eine  l.'ieherliehe  Anfgeblasenlu  il  im  Esel,  der  Reliquien  trügt  und  die  NeilifU- 
grinn.  ii  clor  V  orübergehenden  als  den  Ihm  gebührenden  Trlbot  empfingt  I  Das  Blatt, 
wo  der  den  Schweif  verloren  habende  Fuchs  im  Walde  u  aeliMB  Kameraden  konunti 
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Ii  Fnchsryülo^omien  da.s  Bedauern,  den  Spott,  die  Ironie,  das  aa.«fr('lASf«ae 
Lachen  und  das  verschämte  Kichern  auf  das  (Joverkennbarste.  Der  Esel,  der  den 
krnnkeu  Lönren  verspottet,  Ist  der  einRiltifrste  Baaertölpel  In  seiner  rohen  Laune, 
wie  man  Ihn  in  menschlicher  Gestalt  nur  immer  s«-hen  kann,  und  der  Frosch,  der 
Tabak  raockt,  sowie  der  Frosch,  der  sieb  bis  zur  stallUcbeo  Dicke  des  Ocbsen  aaf- 
siiMik«!  traeblet,  «Uli  In  fln«r  Art  neasehllche  Rar! katnren,  obsteleh  tabel  voll* 
»tÄndlpe  Thiergestalten.  Es  Ist  nicht  anders  denkbar,  als  dass  unser  Künstler  eine 
Menge  von  Fröschen,  Ratten,  Fliegen,  Spinnen,  Katzen,  Hunden,  selbst  FUehsen  und 
Affen  stets  am  sich  gehabt  hat,  um  Ihrem  Treiben  eine  fertirAhrende  Beobachtung  s« 
widmen,  sie  in  allen  Ihren  Affekteo  tu  stndlreo  nnd  unausgesetzt  die  Ankinipfiiii^s- 
punkte  der  Thier-  and  Menscbennatar  anszaspOren  ;  sonst  Ist  ein  solrhes  Hineiiih  bi  u 
in  die  Thierwelt  kaum  denkbar.  Besonders  scbt  incii  die  Ratten  und  Miluse  ihm  ver- 
traute Gestalten  zu  sein,  es  kommen  diese  Tblere  am  bfluflgslen  vor,  ood  besonders 
lästig  bei  dem  mtlagsaswa,  4m  eine  stNdtlsche  Ratte  Ibreni  Geaeamn,  eloer  Land> 
ratte,  iErlbt,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Katze  die  beiden  Schmausenden  stört.  Beide 
Ratten  sind  in  Frack  und  Beinkleidern,  die  Katze  tritt  als  Haush^ilterin  plötzlich  In 
Stabe.  Selbst  leblose  Dinge  müssen  sich  dem  Zauberstab  unsers  Künstlers  fUgea 
QDd  sich  wol  oder  Okel  der  BeaschllcbeD  Gestalt  Blhern;  so  sun  Beispiel  die  beiden 
T5pfet  der  Irdeae  aad  der  efserae,  die  aasaataiea  eine  Retoe  naeben,  wobei  der 
Irdene  Topri>eI  seinem  hochmflihigen  und  derben  IVachbar  zu  kurz  kommt  und  Scha- 
den ainnit.  Auf  die  sloorelchste  Weise  ist  der  Schaum,  der  aus  dem  Topfe  quillt,  als 
Ftorriteke  beaalxt  aad  ein  Zöpfchen  angeheHet  worden ,  die  Haadbabea  alad  la  die 
Seite  gestemmte  Arme  und  die  korxen  FQsse  wackeln  sichtlich  vorwärts.  So  flhnelo 
die  Töpfe  einem  Paar  dicken  uabeholfenen  wunderlichen  M.1nneru.  —  Verzichtend 
auf  namentliche  Angabe  aller  gelungenen  Bild.  r  ,  vwiiden  v^  ir  uns  zum  Nachweis  IHr 
die  Behaaptnag,  GrandvUle  sei  als  eigentbUmllcher  frelscbaffeader  Dichter  aufgetre- 
ten, aad  dietea  fBbrea  wir,  Indem  wir  aaf  die  aekea  der  Hanptfabei  angebrachten 
Nebenfiguren  In  jedem  Bilde  aufmerksam  machen.  Diese  Nebenhandlung  deutet  und 
erklärt  die  Fabel  und  gibt  Ihr  unerwartete  Aufschlüsse  und  Beziehungen,  (irandville 
bat  hier  elgenthUmlich  gedichtet  und  geschafTen.  So  /.  B.  die  16.  Fabel  des  zweiten 
Buches,  darstellead  dea  Raben,  der  den  Adler  spielt.  Im  Hlntergrande  siebt  man  eine 
Kntsche,  aus  der  ela  foraehmer  Geier  hervorbflekt  «ad  die  Seeae  rahig  mit  ansieht, 
wie  ein  armer  Specht  von  den  Grenzwächtern  wehren  eines  kleinen  Diebstahls  gefau- 
Cea  genommen  wird.  Der  vornehme  Rauber  fahrt  rulilg  und  geachtet  über  die  Grenze, 
der  arme  teltzbnbe,  der  sein  Gewerbe  nicht  mit  der  Kraft  und  dem  Aufwand  betrel* 
ben  kann  wird  gefangea.  Hier  Ist  also  die  Fabel,  die  im  Vorgrnade  spielt,  voa  Neaem 
ceistreich  wiederholt  nad  aaf  neasebllebe  Verhlllalsse  aageweadet.  Lafontaine  gibt 
hier  nur  das  Motiv,  das  Grandvllle  benutzt  und  erweitert    Das  RIalt,  wo  der  Ksel  ifH- 
nl.sch  den  Schooshuod  nachahmt,  ist  erläutert  durch  elu  Mädchen,  das  sich  v  on  einem 
hübschen  Pagen  willig  die  Baad  küssen  lässt,  das  Jedoch  einen  tölpischen  Bauerjun- 
»en   der  Ihr  mit  einem  Slrau.ss  Distelköpfe  .spasshaf!  naht,  zurückstössl.   Kben  In 
dieser  Welse  Ist  die  10.  Fabel,  sowie  die  4.  des  zwölften  Buchs,  die  2.  und  «J.  Fabel 
dAineaalen  Buchs,  die  5.  Fabel  des  sechsten  liiirhs,  die  2.  und  14.  des  fünften  Buchs, 
Mm  B  nad  9.  des  vieilea  Bachs,  die  14.  des  zweltea  uad  die  20.  des  ersten  Bachs.  — 
Endlich  raass  aoeh  aaf  dleVIgaettea  aad  die  verztertea  AafhagtbadislabeB  anibierfc» 
sam  gemacht  werden,  sie  enthalten  zierliche  und  sinnreiche  Beslebugaa,  anaiaUllga 
Frucht-  nad  nier^appen,  schönes  Laubwerk  und  Blumen. 

In  selaem  lllastrlrten  Swift,  in  den  Verbildlichungen  zu  Gullivers  Reisen,*) 
kann  uns  Grandvllle  weniger  befriedigen.  Hier  sollte  er  sich  In  die  spukhafte  Mär- 
dieawelt  des  grotesken  Satirikers  versetzen,  aber  was  er  hier  zu  leisten  versuchte, 
beweist  aur,  dass  das  Fantastische,  Gespenstisch-Grauenhafte  und  inil  dem  W  iinder- 
haren  Spielende,  wie  es  die  ftcbte  Märcheawelt  erfordert,  überhaupi  keine  Sache  des 
Franzosen  ist.  Auf  dfeiei  Genre  verstehen  sieb  In  Poetle  nad  Knast  aar  Deatscbe 
■ad  Engländer.  Es  gibt  gewisse  Akkorde  der  Romantik,  die  kein  französische«  Ohr 
mralmmt  und  keine  französische  noch  so  günstig  aufgehängte  Aeolusharfe  auszulö- 
■M  vermag.  Alles  dergMchen  hat  bei  den  Franzosen  den  Anschein  des  Gemachten 
nnii  lässt  kalt.  Sie  suchen  das  Grauenbafte  in  der  wlUkBrllcben  Uebertrelbung,  wo 
M  wahrlich  nicht  zu  Hause  ist,  nnd  bringen  das  BrgOlslleb-llircbeiihafla  «a  die 
2allMllred«sWllMf,wo«ifiebta  Gran«- 


1  f'ovog*»  de  Gulliver  par  Sw  i/t.  E.I.Kon  iHutjr.-r  ,.nr  i.r  an  .Iv  ilU.  2  /•"/„,„,.,  „,,,■  ,uj.ts. 
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\  ille  liälle  die  ImagfoSre  GuIIiverrefse,  die  im  Anfange  de»  vorigen  Jahrhonderl.«  wt- 
g«a  ihrer  saUrUcbea  Beziehungen  auf  dir  St  Imiiciica  dei>  danialigca  engliscbeo  Mi- 
DifltAriums  und  Hofes  Furore  machle,  übci  h.iupl  nicht  wählen  sollen,  weil  des  aligr- 
mein  Giltifcbleibenden  und  des  noch  heute  Ansprechenden  in  diesem  Buche  gra4f 
sehr  wenig  ist.  Wenigstens  musst«  dies  sterbliche  Swiflwerk  sehr  verliiirzt  gege^i 
Verden.  Das  Kumisclie  darin  nutzt  sich  bald  ab,  und  obgleich  GrandvJiie  auch  bir.- 
•nf  geniale  Welse  seia  Thema  seUisUindig  zu  variirea  geavclit  kiit,  so  tekommt  bmi 
itei«  massigen  Spielerden  einer  nicht  Ins  Hyaterfam  der  Pnetie  elnilrtaffendan,  •••• 
dero  auf  iialtem  Witzboden  sich  bewegenden  M.irchenlaune  doch  selir  bald  über- 
drilulg*  Zudem  verlüsst  den  Illustrator  sein  Erflndungstalentf  da  solche  Ungeheuer 
sn4  Fratzen  ihm  eigentlich  fernliegen.  —  Gulliver  reist  bekanatlich  zuerst  los  L*ui 
dnr Lilliputer.  Dort  wird  er  bei  Hofe  eingeführt  und  milden  IKcberliclist-klelalicb- 
■Inn Ceremonien  bekanntgemacht.  Die  Parteien  der  Turles  nod  Whigs  bezeicboea 
alnh  durch  die  hohen  oder  niedrigen  Abi^iilze  an  den  Schuhen.  Die  Heine  nach  Brob- 
dlagnag  scheint  aligenieioere  Bezieiiungeo  zu  bähen  und  lsl<  vol  uur  auf  dJe  Poiate 
berechnet,  dasa  Galliver,  der  ehen  unter  den  Pfgmien  als  ein  Riese  geselw  werdai, 
jetzt  selbst  als  ein  Lllllpuler  unter  den  Rrobdingnager  Giganten  erscheint.  Mao  kam 
alch  denken,  zu  welchen  Konirasten  dies  Anlass  gibt,  aber  der  äpass  l>JeU>tdocb  m> 
Slsmlleli  deraelbe  und  Grandville  hat  alle  ii.'inde  voll  zn  Uiun,  nn  dureh  selae  kleiaen 
^Igrnmmatlscben  Vignetlen,  die  er  wie  VVitzfunken  ausstreut,  das  Interesse  vacfc 
M  erhalten.  B.tid  sehen  wir  den  Reisenden  im  Lande  der  Kleinen  Über  den  Palad 
des  Königs  hinwegsteigen,  dii-  ausbrechenden  Flanunen  auf  die  bekaaule  groteske 
Weise  löschen,  bald  wieder  im  Lande  der  Grossen  äogsUich  zwisebeA  der  SchncMc 
eines  gigantlacben  Rnaimeasers  eingeklemmt  oder  in  Gefahr,  In  einer  Mllchscblaail 
zu  ertrinken.  Es  Ist  als  ein  ganz  besonders  sinnreicher  Zug  im  Gulliver  herausgeho- 
ben worden,  dass  der  Maasstab  des  sinnlichen  Eindrueks  so  treu  beibehalten  wird. 
Hiedurch  wird  in  den  Zustand  des  Märchens  eine  Art  konsequenter  Folgerung  ge- 
bracht, die  uns  glauben  lässt,  es  sei  Natur.  Mit  der  grössten  üuiständlichkeit  be- 
schreibt Gulliver,  wie  ihm  die  Pygmäen  und  Riesen  erschienen,  und  wir  sehen  daraas, 
dass  das,  was  wir  ScbUnheit  nennen,  nur  im  Verhältniss  unseres  Auges  mit  Atn  Ge- 
genständen liegt.  $0  erscheinen  ihm  die  schönsten  Mädcbeageatalten  im  Lande  dar 
Bieten  blislleli  «nd  grsttsenaregend,  denn  er  tlelit  Ihre  Bant  eslstellt  doNi  staa 
Menge  Flecken,  Unebenheiten,  Gruben  und  Haarbüschel,  etwa  so  wie  wir  eine  zarte 
Baut  erblicken  würden,  wenn  wir  sie  unter  ein  starkes  Vergrösserangsglas  bräcbtea. 
DISseBeiMiehnung  gebt  in  den  Bildern  nsiarllch  verloren,  wefl  ivir  lieht  mit  Gulli- 
vers Augen  sehen  können.  Auch  w^iren  nur  ein  Paar  Zeil  linungen,  um  den  Schelf 
anzudeuten,  grade  genug.  Die  ungeheuren  Dimensionen  der  Riesen  sind  bässUch 
ohne  belustigend  zu  sein,  und  kehren  zu  oft  wieder.  Der  zweite  Theil  enthält  noch 
mehr  Unpassendes  und  Widerwärtiges.  Die  Reise  Gullivers  nach  Lapnta  ist  ia  der 
That  ein  siemlieh  geistloser  Spass,  und  die  PIgnren  dasn  sind  vellends  wMerUah. 
Dir  Erklärer  Swifts  behaupten,  es  seien  unter  diesem  Volke  alberner  Gelehrten  die 
Soeieläten  Englands  gemeint,  und  besonders  sei  der  berühmte  Newton  unter  dem 
Bilde  des  Astrononwn  fSfeisseU  worden,  der,  um  aus  der  Zerstreutheit  seiner  tief- 
slnnlgei  Meditationen  in  erwachen,  einen  Diener  braucht,  der  ihn  mit  einem  bessS' 
ders  gehanten  Instrumente  an  die  Ohren  schlügt.  Der  Scherz  ist  woifeii.  Grandvllte 
versteht  keine  (icspenster  zu  zeichnen,  die  si  iiiigen  sind  eki  lenegend  aber 
unheimlich  ansprechend.  Die  Heise  zu  den  Uouybnhums  liefert  nur  die  abscbeuUck- 
siee  Verserrangen,  «nd  es  Ist  dn  in  der  That  kein  einziges  Blatt,  das  man  snsehes 
möchte,  noch  weniger  beschreit>en.  Eine  kli  ine  ailerliebslr  \  ifjnelle,  das  BIM  rf** 
Künstlers  darstellend,  wie  er,  um  Ideen  zu  scliopfen,  im  Gulliver  blättert,  scblieiüt 
aomuthig,  und  nach  so  vielen  Fratzen  wolthuend,  das  Werk. 

U  seleesi  glieJülchSteik  Bereiche  finden  wir  Grandville  wieder  In  den  Scfne$  U 
tä  fUe prMe  et  puän^e  de»  Jntmaux  (Paris  1840),  wo  er  alle  socialen  und  polM* 
sehen  Gebresten  seiner  I.inrlsni,'innl8chen  Zeilgenossenschaft  In  scharfen  Spiegelfcf- 
dero  einer  menschenspielenden  TbierweU  zeigt.  Diese  Bilder  aus  dem  Staats-  na4 
Fnmilieeleben  der  Tbiere  sind  wol  das  Sehltzbsrsle,  was  Grandville  eaeh  adasr  IBs- 
stration  der  lafontnlnischen  Fabi  in  gf>l>olen  hat.  Ein  Eingehen  auf  die  genleiflglf" 
RiMzelheiten  die.se.s  Werks  wird  Iiier  nielu  weiter  verlangt  werden,  deaa  dies«  Tbier- 
bilder  sind  durch  Verbreitung  In  verschiednen  Ausgaben  so  allbekaanl,  dsssnan  aaf 
die  Köstlichkeiten  darunter,  die  Jeder  schon  kennt,  nicht  erst  aufmerksam  zu  macbrl 
kmoehl.  Den  Se^e*  rfe»  4HtmmT  folgten  die  Fahles  <fe  Fiuria/i,  illnstrt'es  ftr 
J»  J.  Cr.  (Paris  \'*.\\ ,  \  nrliefnielic  ilnlzsehtilK.'  in  8.)  und  ies  priites  Minrres  df  lü 

fiumaUic  par  Old  Mch  et  Graudvillv  {Paris  18*2,  mit  50  grossen  UoUscbalU«» 
mid  vwlSD  VlBnetinii)* 
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Spilar  tkat  CrAadvIUe  eines  GMekcffriff  mit  Reykaadi  Patarot,*)  einem 
sar  lUaatralioB  bttchtl  geefgueten  Ronane,  der  flir  Prankrelcli  dieselbe  Bedeutung 
bal  wie  eiosl  Bulgarin«  berühmter  Iwan  Wbiftbigy  n  Tür  RussL-ind.  In  Hikt  Keiiie  von 
Bil4er«,  die  darch  eine  rosianUa«ltn  L«l»«n«i«ieliicb(e  zuMmnieiigebailen  sind,  enU 
baut  dnr  iomaMMter  die  same  iMUUMke       aoelnl«  Korruption  «er  benUf  en 
Franzioannsehaff.  Zu  welcber  Mannicliralligkeit  von  Srenen  aus  und  nach  dem  Le- 
ben es  bier  der  Illa»tralor  zu  briD^>n  verwocble,  wird  Jedem,  der  I'alurols  Bekaonl- 
8«hafl  DQcb  nlcbt  gemacht,  schon  aus  einer  gedrängten  Angabe  des  reichen  Roman« 
Inbnltfi  erhellen.  Jerome  Paturot  ist  der  Neffe  «Ines  ehrlichen  und  reiclien  Miii/en- 
machnrs  zu  Paris,  der  ihn  zu  den  gtelebaa  einträglichen  Gewerbe  zu  (r/ieli«o 
wiiescht.  Allein  der  Knabe  Paturot  strebt  lißher.  \  rrrülirl  durch  Schule  und  Bfi.spiel, 
vcrfttlirt  «Mirch  alles,  wac  in  Paris  den  Ehrgeiz  junger  L«ute  weckt,  will  er  trotz  sei» 
»Mi  aehr  arfllnlnlalgaa  Genie  dvrebaua  etwas  Avsserordenlltehes  werden.  Seine 
erste  Geliebte,  die  BiumenhSadicrin  Malvlna,  bringt  ihn  zu  den  Saint-Sim()iii>t<  n.  Vx 
lÜKst  die  verschieduen  Sorten  der  Neukrislen,  von  weichen  l'iiris  ülii  rselin  eniml  ist, 
-  die  Kevue  passireo,  Andel  aber  unter  d(>n.sell>en  seine  Reclinung  nicht.  Darauf  fällt 
Paturot  in  die  HAnde  eines  Beti'ägers,  der  ihn  au  die  Spitze  einer  Asfaitkompagnie 
•teilt,  um  unter  seinem  Namen  das  Publikum  für  sich  selbst  ausziibi  ulen.  In  allen 
Zeitungen  wird  kaiserliches  Erdharz  von  Marokko,  mldtckt  von  einem  Jungen  Ci\il- 
iBfenieor  I^iapoleoa  Palurol,  als  das  best«  aller  i^rdharzu  ausposaunt.  Mit  bdcbslem 
BrniMnen  lient  J^renie  Patarot,  daaa  er  Nafwleon  hclsae,  dnss  er  als  Maijvnfrer  Inge- 
nieiir  in  Marokko  das  beste  Brdharz  aufgefunden  und  vom  Kaiser  Mulcy  «  In 

Priviiei^iuni  auf  800Ü  Jahre  zur  Ausbeutung  alles  i'ecties  im  Heictie  eriialUn  hal>e. 
Vom  Prospekt  Verblendete  komien  iMnIelicliwcr  ins  Bureau  Paturot  und  gehen  durch 
Bankbiiiets  erleicbterl  von  dannen.  Mao  zeigt  ihnen  Proben  von  dem  Peche,  das  ein 
GIQcksharz,  ein  wahres  Klebegliick  für  alle  Trolloirspekuianlen  sein  werde,  und  rollt 
vor  Ihnen  das  mit  Inslegeln  des  Kaiscr.s  > .  Marokko  versehene  Pergament  auf,  worauf 
aüt  arabischen  Sidiriftzügen  din  i-irma  des  Privilegiums  gesdu-ieben  ist.  Zwei  als 
BvreMgeMUiM  dleneade  Hvlatlen  werden  fir  Wlrdenlrlger  Sr.  MaJ.  des  Raisera 
Mnley  erklärt.  Alle  Commls  haben  lange  Pfeifen.  Die  Besuchenden  iflsst  man  auf 
Diwanen  sitzen,  die  mit  dem  iloden  gieichsind.  Man  bietet  iiuieo  KalTee  auf  orienla- 
Uaetae  Weise  In  TAsschen,  die  aUbl  nehr  als  eise  Nnssschale  fassen,  kurz  man  gibt 
Allem  marokkanische  Färbung,  wm  las  Boreau  zu  locken  und  die  Gelockten  zu  blen- 
den. Paturot  führt  die  Kasse,  die  aber,  sobald  nur  etwas  darin  Ist  und  nichts  mehr 
hiDeiBfiics.sen  will,  vom  Missbraucher  seines  Namens  heimlich  geleerl  wird  etc.  Der 
als  Garant  der  Gesellschaft  betrogen  dasllzeade  und  zugleich  durch  das  GefUhl  des 
Httbetraga  beeeUnte  PatirolliMat  ileb  vnd  wird  Jeuranlisl,  wobei  fbn  Malvlna  ind 
seine  neuen  Freunde  SalnUBniest  und  Valmont  zurselleslehn.  Er  kOndigt  mit  Pomp 
ein  Journal  Aspic  an,  kann  nber  keine  At>ounenteu  gewinnen.  Da  rülh  Saiut-Ernest 
n  einem  uagemeinen  Mittel :  nämlich  «war  Geld  zu  verlangen,  at)er  dafür  mit  dem 
Journal  gleichzeitig  einen  andern  mehr  verwendbaren  Gegenstand  zu  bieten,  z.  B. 
eioen  Palelot,  ein  Paar  Stiefel.  „Bietet'S  sagt  Ernest,  „einen  Palelot  und  ein  Jonmal 
für  ein  Abonnement,  dann  werdet  ilir  zwei  Arien  von  Abonnenten  finden:  solche, 
dkl  das  ieeraai  wegen  des  Paletot,  und  solche  (freilich  die  geringere  Zahl)  die  den 
Palelol  de«  Jenmala  w^n  nebmen  werden  I"  Der  ketlbare  Gedanke  wird  fHiehl- 
bringend  gemacht,  der  Plan  kommt  zur  Au.sfiihrung,  aber  die  Neugier  des  Ptibllrl 
wird  bald  befriedigt,  da  die  gelieferte  Waare  zu  schlecht  ist.  Der  Aspie  geht  uuler. 
Paturot  muss  sich  als  Feuilletonist  bei  einem  andern  Journal  verdingen.  Der  RedaklAr 
weiht  ihn  in  die  Geheimnisse  der  Pariser  Journalistik  ein,  predigt  Ihm  die  Lehre  von 
der  Gewissenlosigkeit,  jagt  ihn  aber  bald  wegen  zu  starker  Gewissenlosigkeiten  von 
danoen.  Nun  verkauft  sich  Paturot  dem  Hofe  und  gibt  ein  mioislerielles  Journal  her- 
aas.  Nachdem  er  dieStoUung  «Ines  „Jouroaiisleu  in  tausend  Acngsieo*'  gekostet  und 
iareb  ebi  MMe  IKniilerlrai  den  Fvastritt  erhalten  hat,  allrtt  zn  seinem  grossen 
Glücke  sein  reicher  Oheim  MützenmaLher.   Paturot  kehrt  nun  zur  Mütze  zurück, 
ebeUcht  seine  Malvlna  und  beginnt,  auf  dem  Geldsaek  sitzend,  ein  ehrsames  Biirger- 
lilan.  Bin  langhaariger  Maler  in  der  Nacbbaischaft  spekulirt  auf  die  hübsche  Frau 
des  Kleben  Manaef.  Dies  Kunstgenle  fiibrt  sieb  als  Maier  der  Majestät  ein,  wünsclit 
Hra.  Patarot  Glflck  zu  seiner  aoffbUenden  Aehnllebkett  mit  Nnpoleon  nnd  Intriklrt 
unter  der  Nationalgarde  für  die  Wahl  Paturot«  zum  KapiLSn.  Er  gewinnt  den  Mann 
lud  die  Frnu  zuglelcb«  nnd  M»cb  andre  Genies  flnden  sich,  die  dem  Goldvogel  die 
liMnM  FMern  Mailehen.  Der  bilehit  ellel  gewerdae  Patnrel  gibt  glineiide  Soi- 

*)  Jentm*  Palurol 
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rin,  schraubt  sich  In  der  Natlonalgarde  immer  höher,  wird  RMMiDdant  derselbe!,  ' 
geht  an  den  Hof  und  erwischt  das  Helssersehnte :  das  Rreuzlefn  der  BkrenlegloB. 
Aber  anf  HorbitllcD  bat  er  das  Pech,  fiir  (iir  frlnst  stiidlrte  HaiipIverbeuguofC  und  fSr 
du  veriMndllcbisi  gefltttele  „Sire'*  eine  aUclienweQdaag  vom  KAaige  zu  bekonmea, 
der  es  nffthlfer  fladet  elaea  Geiaadten  so  bdren  al«  elnea  Mttieaaiaelier  wm  Mbee. 
Auch  rt<  t  M  idame  Paturol  helfen  alle  Künste  bei  Tlofe  nichts;  die  Schftne,  die  slrl 
noch  schüner  macht  mit  Allerliebstthun,  bekommt  nicht  einmal  einen  T.lnzer.  NalQr- 
Ifeh  wird  da«  Paar  hofmiide.  Palnrot  aber  verschalTl  sich  einen  neuen  Trost:  er  wild 
Mlifclied  gelehrter  Gesellschanen,  wird  Mflcen  !  Da  bildert  sich  uns  die  gelehrte 
Scharlatanerie  In  all  ihren  Blosgebungen.  Paturot  tcauft  dann  ein  Landgut  nnd  be- 
wirbt sich  um  die  Stelle  eines  Depulirten,  die  er  auch  durch  ministerielle  Wahhini- 
triebe  ia  elaer  sehr  eatl^aea  Provioz  erhält.  Der  Beauch  elaea  Wählers  bei  Paturot 
MhOrt  sttoi  Br|i(dtsllcbsteB ,  was  der  Romaa  Melet.  Um  die  eben  betrofsaea 
Wikler  aicht  aufy.ubrlngen,  miiss  sich  der  reiche  Pariser  alles  von  seinen  GSsten  fr- 
fialleD  lassen,  sodass  er  vor  Scham  und  Laogerweiie  sich  kaum  zu  belfea  weiss.  Im 
Def  aUrtenlebeo  versteigt  sich  seine  Beredsamkeit  nicht  Ober  das  WArleben  Ja,  als  er 
aber  sich  beif^ehen  Msst  zur  Abwechslung  Nein  sprechen  zu  lernen,  lassen  Ihn  die 
Minister  fallen.  Kaum  Ist  er  Exdepute,  so  bricht  sein  Bankerott  aus.  Gauner  aller 
Art  haben  ihn  ausgezogen  und  er  muss  sich  zulet/.t  mit  einer  kleinen  Stellung  zur 
Lebeasfristang  begaUgeo.  Seinen  Sohn  hat  er  In  ein  Krziehungslaslitat  getbaa«  was 
CelegeBbefl  gibt,  auch  die  pädagogischen  Gaaaern  selehM«.  SoaeMlentiatrrfeba 
Slitenf;em»lde,  aus  deMen  lelxter  ParUe  wir  dea  illoalrlrtoB  Schiller  lai  Art.  „Ceafe" 
mitgethelll  haben. 

Graadvitlea  leiste  Zelchaungen  auf  Holz  (det/x  r^ves :  crime  et  earpiation,  une 
prnmrnnde  dnns  1p  riel)  Andel  man  Im  Jnllhefie  Aes  Uta^asfn  pft/oresgue \fii7.  Bs 
sind  ein  Paar  sehr  fantastische  VorslelhinRen,  von  welchen  uns  nur  die  originelle 
Stempromenade  interessant  bleibt.  Für  genanntes  Magasln,  das  er  sehr  srh.ltzle, 
halte  der  erfloderische  Rünstler  früher  Hehres  gezeichnet,  z.  B.  le  Jtal  (CinsecU* 
it.  Ilf.  p.  136),  let  dyparentew ßmnea  dH  vtsa/^e  (t.  19^.  p.  H87),  Physinomie  iu 
(/.  /  ///.  ]).  r2),  le  Carnaval  du  c^Httafafrr  rirhe  et  le  Carnaval  du  paurre  (t.  f  'llf. 
p.  68  et  ü9),  Mustque  onimee  (/.  Flll.  p.  244  et  408),  la  Melaphore  de  la  chrysalide 
(t.  IX.  p.  fio,  (II,  64),  TAvoeat  ptUeltn  (t.  IX.  p.  357),  irois  satsotu  (t.  A.  1,  153, 
273),  le  Monolofrue  de  Baptiste  (f.  X.  p.  208),  rf/omme  deseend  vrrs  la  brule,  tAlA- 
mal  monle  i^ers  t komme  (t.  XI.  p.  108),  t^tes  if/iommes  et  tCanimaux  comparitt 
(/.  XJI.  p.  272),  le  pauvre  villageois  {t.  XIL  p,  W),  tAufMUte  (»»p.  Ut),  DieMh 
pures  ou  omöres  ielairies  (/.  XF.  p,  ftt)> 

OraaeC,  Prancols,  der  ansgezefebaeta  Haler  stalRrter  BanlealnileIrteB,  der 
hochbejahrt  ISiO  zu  Paris  \  t'rstnrb.  war  Sohn  eines  Maurers  und  1775  zu  Alx  In  der 
Provence  geboren,  wo  ihn  ein  Landschaftraaler  Constantin  in  die  Kunst  einführte. 
Nach  P^rls  gekommea,  ward  er  anstandshalber  einer  der  zahllosen  Schaler  Louis 
Davids,  wenigstens  bis  zum  J.  1801.  Es  war  nSmIieh  damals  der  Ruhm  dieses  Mei- 
slers so  ausserordentlich,  dass  es  fiir  eine  Khre  galt,  sich  Davids  l^leven  nennen  zo 
diirfen.  Granets  Jugendfreund,  der  Graf  Forbln,  ebenfalls  ein  Schiller  Davids,  aber 
etwas  älter  als  Granet  und  Im  Gearemalea  ansgezelcbaet,  veraaiasste  wahrscheinlich 
anch  diesen,  steh  vorzOgllch  der  Genremalern  nnd  der  sogen.  Tnterf  e  vrs  aa  be- 
fleissigen,  die  In  Frankreich  ganz  besonders  beliebt  sind.  Nach  Empfang  des  Tan- 
sendlivresprel.ses  für  eine  Klosterinsicht  (1801)  entwanderte  Granet  nach  Rom,  wo 
Ihn  religiöse  Neigung  ebeatosehr  als  kflattlerltehe  Zwecke  Uber  ein  VlerteUahrkaa- 
dert  feslhielten,  sodass  er  dort  ganz  heimisch  ward.  Rr>t  |gl7  verllest  er  dlefM  Be- 
liebten Aufenthalt,  um  nach  Franl\relch  zurückzukehren. 

(Jranel  erhob  sich  zu  einem  Hauptmelsler  in  jener  anziehenden  Gattung  von  Cte- 
mälden,  die  man  als  beseelte  Arcbltekturea  nnd  aoch  bestimmler  als  Ba a- 
elegteen  bezetekaea  kaaa.  IMe  Seeaea,  womit  er  merfcwllrdlgtii  BnoHehkeHea 
Odem  und  Seele  verlieh,  stehen  stets  im  Einklänge  mit  der  gew.1hlten  archltektool- 
schen  Umgebung  und  sind  durchweg  ernst.  Die  Richtung  seiner  Fantasie  ging  auf  da.« 
Religiöse,  auf  das  GefOhlanregende  und  GemfltherBrelfende ;  sie  trog  nicht  wesfg 
dazn  bei,  selaea  scenlscheo  Bauschildeningen  einen  tiefern  Gehalt  zu  sichern.  Bia 
namhafter  Renner  (Waagen  in  seinem  Buche  über  Kunstwerke  und  Hünstier  in  PafW 
erklärt  sich  über  tlen  Meisler  mit  den  Worten:  ,,Ganz  allein  steht  in  .seiner  Art  dcT 
la  ganz  Europa  berühmte  Maler  Granet.  Wie  bei  Pieier  de  Ueogbe  Ist  das  Hauptaill«)« 
wodnreh  er  elae  geistige  Stfmnrang  hervormn,  die  Art  der  Beleocbtiiaff ;  weaa  aber 
jener  In  seinen  besten  Bildern  das  Gefühl  hSu.sllcher  Stille  und  Behaglichkeit  er- 
weckt,  so  erregt  dieser  mit  seinen  Vorstellungen  des  Innern  von  Kirchen,  wori« 
Ndveha  li^ead  ein  Aait  verrichlen,  dla  «rute  Btlmnuig  reUgMaar  Mar  nd  WiNt< 
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Den  Sinn  für  Harmonie  und  das  Helldnnkel  hat  er  daher  vor  Allem  an.<)|:ebi1det,  211- 
nXchst  aber  sich  der  ^rffssten  Schlichtheit,  ElafachhHt  and  Wahrheit  In  den  Motiven 
MlMr  Plfarea  b«llelMlgt.  Seine  AasfHhniBf  tut  Dichta  weniger  als  delikat,  sondern 
iiar  die  Ravpliliene  sfnd  mit  wenlirra  nnd  Im  Verbllltniss  znr  mflsliir^n  GrOsse  der  PI- 
Ipnren  fast  zu  br«*il»'n  Zütrrn  mil  ^^rOsslrr  Sirherheil  hinKesohrl«'b«-n." 

Ueber  drei  der  frühesten  Stücke  dieses  Meisters  lie|(t  uns  Bericht  vor  von  Tdicken 
•m  Betfln,  der  fn  de«  Jnkren  IHM  Mt  f SlO  n  Rom  aleli  feeftnid  m€  das  Cranetaehe 
Stndiiim  wiederholt  besuchte.  Tflicken  schreibt:  ,.In  der  z«i  Rom  1809  bei  Gelegen- 
heit eines  Besuches  des  damalif^en  Könlfcs  v.  Neapel  veranstalteten  Kunstausstelloag 
zeichnete  von  Granet  sich  besonders  ein  Grallde  asa,  den  Innern  niajei»t8tischen 
Hof  der  rOmlscben  Karthanse  darstellend,  am  welchen  sich  eine  Halle  von  hundert 
SSalen  herzieht.  Bekanntlich  findet  sich  diese  Anlage,  nach  dem  Plane  Mlchelanj^lo's 
aiisi^eführt,  sowie  das  ziitrclnirip»'  Klostrr.  mnif-n  zwischen  den  Ruinen  der  Thermea 
des  DiokIeÜan.  Diese  Halle,  welche  auf  Jeden,  der  ale  betritt,  den  ernstesten  Bta- 
traek  ttacM,  war  w«  Granet  belebt  dvreh  nna  der  Rlrehe  helmkebreade  acbwel- 
gende  KarthSnser.  Tf\f  wtin<1»'rharf  Beleuchinni?,  welche  breiten  SünlengSnpen  bei 
Sonnenlicht,  w.lhrend  sie  .selbst  K^nz  im  Schatten  liefen,  ei^enist,  steigerte  die  Wir- 
kung des  Bildes.  —  Ein  andres  zeigte  den  hochgewölbten  döstern  Gang,  dereinst  zn 
der  Grabstitte  des  Kaisers  Hadrian,  Jetzt  zn  den  Gefangnissen  der  Engelsbarg  fOhrt. 
Die  nngtlickliche  Beatrtce  Cenci  fcing  aus  Ihrem  Kerker  zum  Hochgericht.  Die  Packeln 
drr  Wache  und  einer  bilssenden  Briiderschafl,  die  sie  zum  Todf  peleitete,  erhelllen 
das  sehaneriiche  GewOlbe.  —  In  einem  dritten  GeroUde  sab  man  eine  Stelle  der  rO- 
MlteheB  Ratakomben,  die  gewffliBHcli  vmi  <ten  Retoenden  betoebt  wird.  Sie  diente 
den  verfolgten  Kristen  der  ersten  Jahrhundertr  zum  Zuflucht.snrle.  wovon  ein  vef^ 
fallner  .Altar  und  andre  Spuren  übrigsind,  (iranet  halte  das  Peierllche  noch  erhSht, 
l»dem  man  die  Gläublgra  In  diesem  unterirdischen  Andachtsorte  sich  durch  den  Ge- 
■Mfl  de«  Abendmahls  gegen  die  TodeH^efahr  eranthlgen  «ah.**  (Vergl.  Berliner 
Rnnstblatt  1g?8,  Heft  1.) 

Als  früher*"  Stücke  Granets  verzcl«  linct  nmn  norli  seinen  herrlirhen  ,,Poussin, 
der  auf  einem  Speicher  das  berttbrote  Bild  der  Hieronymuskomrounion  aufllndet*% 
seine«  „Jacqm»  Stella  tm  Rerker,  der  dort  dto  Madonna  wandcelebnet"  (f  BIO  v»ll> 
endet.  In  der  Leuchtenberjrischen  Gall.  zu  München)  und  sein  ,,Chor  der  Kapuziner 
vom  Platze  Barberini  zu  Rom."  Letzte  Darstellung  mussle  er  .sehr  oft  wlederlioien  ; 
1820  malte  er  dieselbe  zum  zwölften  Male.  König  Georg  iV.  von  England  erwarb  ein 
solches  Bild  IBr  20,000  Pranken.  Waagen  In  seinem  Bnche  über  Kunstwerke  in  Eng- 
land bespricht  dieses  Exemplar  des  Morgengottesdlenstes  Im  Klosterkircbenchore  mit 
den  Worten:  ..die  fdiiste  Kenntniss  der  Liinperspi'ktlv»" ,  ein  grosses  Talent  für 
ffslofBomiscbe  Karakteristlk,  die  seltenste  Meisterschaft  einer  breiten  Bebandlonc, 
weMie  mehr  Irelllrad  andentet  als  die  Bache  selbst  wiedergibt,  endlleh  das  GelBM 
der  Feier  iiml  \\  ilrde  marhen  dies  Bild  zu  einem  der  vorzüglichsten  dieses  mit  Recht 
in  ganz  Europa  so  berühmten  senliroentalen  EITektmalers.  Wenn  man  das  Auge 
in  einiger  Entfernung  eine  SEeftiang  darauf  ruhen  lässl.  glaubt  man  wirkUch  sich  in 
dem  Ranme  selbst  ergehen  zn  können,  und  meint  die  Väter  sich  l»ewegen  zu  seben/^ 
(Dies  BHd  sieht  man  noch  Im  Bnckinghampalast,  In  der  kön.  Privatsammlung,  die  den 
\nm<-ri  Georgs  IV.  fbrttrigl.  Gealochen  kennt  M«n  es  In  elnein  HessolInloUnlte  vea 
J.  M.  Quiiley.) 

Vom  J.  IBM  M  «eine  Inneranafekt  der  „Unlerklrehe  des  hell.  P!ranz  zu  Assisl'S 

ein  im  Hfus^e  du  Lurembouvir  beHndllches  Bild  von  10  Fuss  Höhe.  \\\r  sehen  die 
Franziskaner  In  Abhalinng  eines  fi  ierllchen  Amtes.  Die  freskengeschmöckte  Kirche 
Ist  angefüllt  mit  andächtigst  Nni«'enden,  die  vom  Altar  ans  durch  Kerzenlklii  be- 
leuchtet ihre  Schatten  rückwärts  werfen.  Die  Figuren  sind  mit  dem  feinsten  Takt 
angeordnet,  das  HeHdonkel  von  aasserordentlleher  TIefle  nnd  Hnrmoale,  nvr  die 
LIchtwIrknnff  auf  dem  Fiissboden  zn  schwer  und  triih.  Das  Bild  ruft  Jedem,  der  As- 
sisi bereits  bepilgert,  ganz  die  Stimmung  zurück,  die  er  bei  erstmaligem  Eintritt  In 
Jene  dttstem  Hallen  empftonden  bat.  (Wer  als  Künstler  oder  KunstgefUhlsraensch  Ort 
nnd  Stelle  betreten,  dessen  Gefühl  war  vielleicht  weniger  das  der  Knteenden  «la  das 
des  deutschen  Baumeisters,  wi-lclier  diese  betende  Menge  unter  die  BntlerB  GewBIh- 
bogen  zusammenspannte.)  Ebenso  prossartifc,  aber  nicht  so  poetisch  In  der  Wirkung, 
Ist  dl«  in  dcms.  Mnsee  bcflndliche  Schilderung  des  „Innern  der  i^losterkJrche  San 
Bmedetto  bei  SnMneo*«,  wo  die  Staffüge  mit  demselben  Meisterschicke  gemacht  ist. ' 

1«2i  malte  Granet  die  Bogenhalle  und  spMter  noch  andreTheUe  der  durch  ihre 
Doraenichinlschen  Fresken  berilbmten  »Villa  Aldobrandl«!  i«  msMn,  welc  Bau- 
teastflcke  er  nicht  minder  interessant  mit  Gruppen  belebte.  •^"SL  ^e  er  die 

„Lsnknsftaf  g«fbng«nerKrislensklaven  durch  Trinltariorroönche  an  Algler**,  welches 


Digitized  by  Google 


BiM  «r  zmr  kwuUMwtg  1827  nach  B«rlla  sandte,  woAmek  aefaem  Verdtoiwte  «Ml 

dort  volle  Anerkenn««;  E«lheiiwar(1.  Schönheit  der  Anordnonf,  Wahrheit  des  Aos- 
druok8  uod  Meisterschaft  der  B4-tiarMliiing  zeichneten  dies  Werk  «o  vortheilhaft  ans, 
dass  ei>  der  Berliner  Aka(l<*niic  18*28  zum  AniaKS  wanl,  den  Mei8ter  zu  ihrem  auswär* 
UffcB  ordcDUicbea  MilsUed«  jin  «rneBae«.  (Die«  Biid  Jiiieb  io  DeutMhUnd  und  wiri 
to  d«r  liMeMMfemilaelMn  fitll.  «i  machen  gesebn.)  Der  Loakanf  gtinngner  Krt- 
fiten  Im  Raubslaate  war  einer  der  i^lUekllchsten  Würfe  Crnnets.  und  es  konnte  nicht 
fehieo,  da»8  Wiederholungen  begehrt  wurden.  Kine  soieb«  mit  den  Dai  1831  äm4M 
aun  im  Musee  da  Luxembourg.  Waagra  aad  Fr.  Oatea  erwihaaB  ato  ula  IjMkaal 
von  Hristensklavea  Ja  Tunis  durch  Vfller  vom  Orden  der  H^df  mplorlslen.  Leixtar 
sagt  von  dem  sehr  ernsten  Genrebilde,  wo  die  Architektur  uur  al«  NebeBsaciie  «|>- 
scheint,  dass  die  in  lebendigster  Handlung  begriffnen  Figuren  so  trc^lTIlch  irezeiehaal 
•ad  gwaall  «eleBt  wi%  maß  es  aar  vaa  einem  Hislorlennialer  verUngea  k<)noe.  ( Waa- 
gtm :  R.  la  Pari«,  8.  7U.  Fr.  Oslea  Im  Stnttg.  Knnstblatte  1845,  Nr.  87.) —  Im  J.  18.13 
sah  W\')agen  in  Granels  Atelier  den  ..l'odssin  niif  dcni  Slcrix'tM'H«'".  (I«*r  zum  Empf»ug 
der  lelztea  Sakrament«  vom  Geistlichen  besucht  wird,  io  feiner  HtuttaUumg  au  do« 
an  der  Sobvcll«  der  Ewigkeit  aafalaaften  Melaler  büagva  ha  Sikvritmmtmmw  die  ^ 
rühmten  Bilder  der  arkadischen  Hirlen  und  d«  r  » nlirheilenthOllenden  Zeil.  Die 
ernste  liefe  Farbenharmonie  ist  dem  Gegenstand!-  n:im  entsprechend,  der  Eindruck 
des  Ganzen  ebenso  schlagend  als  röhrend.  Als  \\  aagen  nMhor  trat  xum  Beaichl  der 
Bekaadiang,  sagte  ihm  Granel:  ce  n'est  pas  tresjini,  maU  Ufuttsavoir  oü  Ure  Im 
Mte.  Diese  Schiidening  des  Ponssintodes  gelangte  in  den  Besitz  des  Grafen  Demldoit 
Das  als  louisflllppist  lic  SrhOpfring  beriili(nt«-  lilslorisch«*  Mux'^r  zu  Verf»ailles 
wurde  vom  Meisler  Granel  mit  einem  „Gottfried  von  Boaiilon^^  besclieakt,  „der  ia 
larataleaM  heiliger  Grabkirebe  die  Traflten  vaa  Askaloa  aafblagt**  Auch  blar  far> 
Ireiriiche  Figurenzt  lfhnniis,  —  das  Ganze  ein  w  .ilirliafl  historisches  Ar^hilekturblid ! 

ins  Palais  Koyal  lieferte  Granet  ein  bedeulsam  slalUrles  i\erken>liick,  nlimlleh 
eiaea  „todten  Ritter  im  Iferkcr*»  mit  dem  Mönch  daneben  und  dem  Spiessknectale, 
velebar  auf  einer  Gailerie  im  Hinlergninde  als  Wache  auf-  und  abscbreilel.  Ob  sieb 
dies  bochpoetiscbe  Bild  hente  noch  dort  befindet,  müssen  wir  in  Frage  lassen.  —  Der 
Sammlung  zu  Neuilly  war  ein  aiisgezeiciinetes  Exemplar  \on  Grands  „Kapuziner- 
kioalcr  xa  Roai'^  einverieibU  Ks  blieb  bei  der  Verwüslung  des  äcbiesses  in  der  A'ecbl 
vm  U,  »na  n.  Feto,  f S48  veraehoat  aad  ward  nll  dea  fbr^ea  guntmn  IIm«I 
verfcen  der  beiden  Orleanssrlilösser  Ende  Mtii  1851  versteigert. 

GrnneLs  ganzes  Wesen  w  ar  .x  hr  ernst,  ja  fast  melancholisch,  aber  datiei  fein 
und  liei»easwürdig.  Aus  der  angeführten  Aeussemng  zn  seinem  TodesIHlde  Ponssias 
^erhellt  übrigens,  dass  er  sich  mit  grossem  (und  sehr  zu  lohendem)  Bewusstsein  in  der 
SfHre  des  ihm  von  der  Nalur  gegeltem  ii  Taleulh  bewegte.  Er  mag  anch  der  Mann  ge- 
wesen sein,  der  sot^eriannie  Auszeicliniingen  durch  Ordenskreuze  nach  Ihrem  wahren 
Werth«  zu  schätzen  wusate.  Yen  «einem  i£r«rorbenen  bal  er  eUien  «ehr  palrietiachen 
Mram*  gemaebt.  Selaa  aanafncben  BHd«r,  Zetchaaafea  «ad  ibiaalaaaiailaavaa. 
Welche  er  sowol  in  Alx  als  in  Paris  besessen,  hat  er  seiner  Va  leratadl  binlerlas- 
aen  mit  der  Bestimmung,  da.>«s  daraus  ein  Museum  gebildet  werde,  «nd  mit  Aus- 
setzBBg  von  .'tO,O0i)  Franken  (SdOtiThalem)  zar  Anlage  nnd  Verschönerung  desselben. 
Für  einen  befühigten  Zögling  der  Zeiebnenschuh'  von  Aix.  der  zu  Paris  oder  zu  ft«M 
Studiren  soll,  hat  Gr.  ein  Stipendium  von  1*20(1  Franken  jährlich  ausgesetzt;  auch  bal 
er  den  Armen,  den  Hospitälern  und  milden  Stiftungen  l»edeutende  Suinnien  hinter> 
Jaasen;  so  z.  B.  erhiit  das  HoapilaI  de  i«  Misericorde  10,(NiG  Pranken,  das  HospHal 
der  DaheMbarea  aber  vier  Betton,  voa  deaea  zwei  fir  M  a «  rer  gcallflel  «lad.  Leiai« 
Bestimmung  gründet  sich  auf  den  Umstand,  dass  Granels  Vater  ein  Maurer  war. 

OranMd  im  Oberrheinischen.  Kirche  mit  den  GraiMLenkmaleru  der  elsflsiiiscbea 
Landgrafen  Pitipp  (f  1312)  und  Ulrich  (f  iUi).  Abb.  bei  Schöpflin. 

OranUan«.  Alexanders  des  Grossen  Ueliergang  über  den  Granikuii  ist  dargestalll 
worden  von  f. ebrilu  in  einem  der  über  Gebühr  lierühmten  fünf  GemJilde,  wef«b« 
dieser  Hofkiinstler  unl«T  Missbrauch  der  Alexandergeschichle  als  Schmelchclblld«'r 
für  den  f  ressUiuigen  Louia  XiV.  gepinselt  hat.  Maa  sieht  die  Passäge  du  GrMüiue 
\m  Salaa  carrft  de«  Laavre,  wa  llbrifea«  aaeh  drei  der  Lebrtaarhaa  Alexaadriadea 
hdogen,  und  hat  sie  als  das  Schwächste  allerfttnf  Thaienbilder  zu  betrachten,  welche 
überhaupt  mehr  in  den  Stichen  von  Audran  ansprechen,  wo  wir  die  Vorzüge  ^ 
Zeichners  unbelrrl  raa  dea  Fahlera  da«  Maiara  LabrBa  araebaa  kdaaaa»  V«iVl*  ^ 
Kttaallerarlike). 

ÄP«wlt,  urgebirgllches  Gestein,  Konglomerat  aus  Glimmer,  Qnarz  «ad  FtldipH« 
weiche  hier  oline  fremdartigen  HIndelHg,  ohne  bestimmte  Ordnung  und  in  sehr  vpr- 
•ehledaer  GrOsae  der  Stttckcben  ineinaadervarwachara  «lad.  0w  «M»}0fiadM  ü««»' 
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achter  Bndel  die  Granitberge  teilen  einfach  ;  jf^wöhollch  sind  sie  aas  einer  ^elzahl 
einzelner  Kuppen  zusanimengeiieUt,  die  uberall  sich  zu  isollren  streben.  IbreSpÜzea 
und  Abhänge  sind  bäuflg  von  Felsen  geziert,  die  meist  nl«  ins  Obereiaandergelegt— 
Feistem  ruiaenarlig  aafgebant  erscheinen,  und  rings  na  sie  her  ist  ein  lieer  von 
WAlisaciLförmlgen  Felsbltfcken  ausgestreut.  Die  Granilberge  des  Fichtelgebirgs,  über 
ein  Schieferplaleau  sich  erli«'l)«Mnl.  sind  liier  «Irts  schönste  Muster,  namentlich  die 
t    Füll»  mächliger  FflablOcl^e  an  der  Luisenburg ;  der  Odenwald,  der  Brockea  iMfl  einige 
I  TiMikr  4er  Gentralnlpe»  Metea  AetaUehet.  Uns  4flr  ■wllilkawa  Rlthiri  te  der  Nft» 
I    lur  bleibt  das  Vorkommen  einzelner  GraultblOcIte  in  anf^eschwernmleBi,  von  Granlt- 
9ebirg4;Q  weil  enlferntea  üoden.  Solche  Fiodiioge  trifTl  man  in  grosser  Menge  am 
Jura,  iiberhaupt  in  der  Schweiz,  aber  andl  Ul  Italien,  Spanien,  Franitreich,  England, 
Rus&land,  In  den  niedersächsischen  Ebenen,  auf  dem  Flachlande  entlang  dem  balU- 
sehen  Meere  etc.  Diese  Findeihlöclie  haben  zum  Tbell  ungeheure  Grdsse ;  der  aller* 
grösste  uns  bekannlgrwordiie  (•ranilQndling  ist  der  4U0  Fuss  dicke,  eine  halbe  eogU-» 
8cbe  Meile  in  Unfattg  habende  beim  Vorg ebii^e  der  guten  HolTniug.  Za  Mftiieriiag»? 
swMken  werde«  diese  Ptedellil0eke  doreh  Pilver  gesprengt  oder  dereh  Btseakelle 
zerspalten,  oder  erhit/t  iitid  dann  durch  .schnelles  Ablöschen  mit  kaltem  Wasser  zer- 
kliinet  und  /.ertrcniit.  in  Brüdieu  wird  der  Granit  durch  Sprengen  auf  die  gewöbn- 
lic  lic  Art  mit  Bohrlöchern  gewoeeen,  und  zwar  in  beliebig  grossen  Blöcken.  Seiner 
Ftrütigkeit  und  langen  Dauer  weiten  ist  der  Granit  eiuer  der  bellen  Bausteine  im  Was* 
ser  sowol  als  in  und  über  der  Erde:  seines  feinen  Kornes,  seiner  Geeignetheil  zur 
Pollriiiig,  meines  Widrrslamls  ^'r^-en  \ frwillrung  und  seiner  scliouen  Farbe  wegen  Isl 
er  aber  auch  bearbeilungawerlU  für  Kunstzwecke«  Man  ualerscheidet  s c b w « r- 
xen,  grauen,  reiben  äad  gr inen  Granit  In* der  ccMnaten  Abwecksleng der 
Farben,  die  sh  Ii  besonders  durclj  die  feine  Politur,  welche  er  annimmt,  lebhafl  her- 
auslicbeu.  Als  iirucbstein,  unbearbeitet  und  unregelmäsig,  dient  er  au  Besten 
zu  Grundmauern,  Stütz-  und  Schälungsmauern,  BiaMedlgungen,  BniraeMcliiclüen« 
WasserkauUlen ,  aber  auch  zu  hiiupligen  Mniiern,  wo  die  Steine  wenigstens  eine 
Ebene  haben  müssen.  Als  Ii  a  u  slei  n  wird  der  Granit  verwendet  zu  Wegplatten  und 
zu  \  erklcidslückcn  aller  Art,  zu  Thür-  und  Fenstergewänden,  zu  Treppenstufen,  zu 
Sduleu  und  selbst  zu  äUodblldera.  Die  Aegypter  bauten  aus  Granit  Ihm  kelospalns 
01»ellskea  wid  PIIomb  sowie  ihre  einsteinigen  Kapellen,  welche  eine  LInfe  von  40» 
eine  Breite  von  28  uod  eine  Höhe  von  16  Fuss  hatten  und  mit  einem  8  Fuss  dicken 
tiraoitblocke  bedeckt  waren.  (Einer  der  beiden  prachtvollen  0  b  e  1  i  s  k  e  n ,  welche 
sicli  vor  dem  grossen  Pylon  des  Tempels  oder  Palasles  in  Theken  [dem  heutige» 
Laxor]  befanden,  wo  si«'  t  rtjo  vor  Kristns  vom  grossen  Sesostris  errichtet  wurden, 
steht  seit  1836  auf  dem  LinlraciilsplaUe  zu  Pa  r  i  s.  Er  Ist  aus  einem  einzigen  Blocke 
des  schönsten  rosafarbenen  Granits  gehauen  und  der  Kleinere  jener  Beiden,  welche 
der  französ.  Regierung  von  Mehemed  All  geschenkt  wurden.  Drei  »eokrechle  Aelben 
von  Hierofirfen  bedecken  seine  Seitenflacken.  Die  mittelsten  Beihen  sind  »m  Tief- 
sten ausgehöhlt  und  am  Sorgsamsten  gearbeitet,  die  andern  flacher  gehalten,  welcher 
Unterschied  eine  angenelime  Manehfaltigkeil  der  Lichtretlexe  und  Schlagschatten 
veranlasst.  Ein  Riss,  den  der  Block  gleich  anfangs  hatte,  als  er  ans  dem  Steinbmehe 
bei  Syene  abgelöst  wurde,  erstreckt  sich  dber  ein  Drittel  seiner  Höhe,  ist  aber  von 
«nten  nicht  sichtbar.  INe  Spitze  isl  etwas  abgebrochen.  In  welchem  Zustande  man 
sie  In  Aegypten  vorgefunden  und  in  Paris  belassen  liat.  Mit  dci'  Spil/.e  hat  dieser  nio- 
nolllblsche  Prachlobellsk  eine  Höhe  von  73  Fuss ;  er  ist  an  der  Base  7  '/>  F.  breit  und 
verfangt  steh  nllmliHr  m»,  dass  er  am  krifnenden  Pyramidion  nnr  noch  4'^  F.  auf 
zwei  Selten  tind  auf  den  beiden  .indern  4  F.  9  Z.  hat.  Sein  Gewicht  betrSgt  fiOO.OflO 
Pfund.  Der  U  iiilei,  worauf  in  iii  ilui  tfeslelit,  isl  ein  einziger  Block  Graugranlls  voq 
der  brelagnischen  Giiste  und  ii.it  als  l  nierlage  ein  Pledestal  von  fünf  ähnlichen  Stein» 
blöcken.  Mit  dem  Wiirfel  und  Pledestal  zusammen  erreicht  das  Monument  die  Höhe 
von  iOO  P.)  Auch  anter  den  rOmlsehen  Bauwerken  Anden  sich  viele  aus  Granit;  wir 
erinnern  nur  an  die  Ol  F.  hohe  Pornpi  jussäule,  au  die  Säulen  des  Panlheonlschen  Por- 
tikus elc.  Aus  neuerer  und  neuester  Zeit  sind  als  namhafle  architektonische  Gran|l- 
werke  anznrOhrea:  die  l»erlbmlen  Säulen  der  Isnakkirebe  zu  Petersburg  (von 
56  F.  Höhe,  5  F.  10  Z.  unterm  und  n  F.  2  Z.  oberni  Durehmesser),  die  6»  Praohtsltt» 
len  der  Multergottesklrche  zu  üasan  (jede  aus  einem  Sfiick,  von  t1>P.  Wnge 
bei  3'/,  F.  Dicke),  das  berühmte  Fussgestell  der  ehernen  ilelteristatue  Peters  des  Gros- 
sen za  Petersburg  (ein  Block  von     F.  Länge  bei  3i>  F.  Breite  und  ^t  F.  Höhe,  im 
I.  im  nneb  P.  gebraebt),  das  nach  Bebfnkels  Zefebnnng  bearb.  itete  Fussgestcll  «en 
ehernen  LuthersUndblldes  zu  W  i  1 1  e  n  b  e  r   ,  der  nach  Stracks  ZelchnungM|  nnsge« 
führte  Oberbau  des  Bliteherschen  Hochgrabes  (aus  mächtigen  Htcsen  von  Swehlen) 
in  KrinbU  Wils 8«bteiie1^  dto  hergehe  Bebato  im  Lnslgnrlen  in  Berlin  (von 
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von  Granitbaawerken  der  Nriizcft  ein  Paar  bemerkpnswfrlhe  Beispiel«»,  die  sfrhjis 
minder  besuchter  Gegeod,  im  graDitreichen  Finnland,  vorltnden;  solche  sind  die  hübe 
breite  Freitreppe,  die  In  das  auUberdhnte  UnlvenftülsgfbaHde  zu  Helsingfor« 
fOhrL,  and  da;« grosse  aus  df^npr.lrhtlßrsteaGraalliiMdern  Im  8chioMStyi«al]reflUifle 
Gefanffnlss  zu  A  b  o  (Hnnisch  T  n  r  u  k  u). 

la  Ora^ja,  eine  seltnere  Benennung  des  Lastschlosses  Sto  lldefonso,  welchr« 
voB  Don  Felipe  el  V.  1734)  «ogel^t  ward,  an  des  Glaox  von  Verwllles  sa  verdookeio. 

flf  ■wdau  am  Neveiibiirirer  See,  SlMtelien  mtt  sehr  alter  Rlreli«,  weldiie  iroHnM- 
llelie  Bildwerke  bewahrt.  Dabei  jenes  alte  geschlrhtllrh  bprilhmte  Srhloss,  das  all 
ralMr  massiver  Viereckbau  mit  seinen  vier  ungeschlachten  ThUroaeD  floster  drUaeal 
won  der  Hdhe  herabschaut.  Von  dem  zn  Granson  Uebert»!iebenen  avs  Rdmerzeitei 
verdient  vornehmlichen  Bemerk  der  anfffeftindne  Mosaik  boden,  welcher  durch 
die  Darstellung  des  Orfeus  den  zu  Rottweil,  Biothonne,  Ivonatjd  und  Turin  ent- 
deckten Musivbildböden  verwandt  ist.  Vergl.  Lattorde,  vot/affp  piiraresque,  n.  197. 

QraaC,  eagllseher  PorirMUst  unsers  Jahrb.,  voa  dem  uns  2.  B.  4laa  Blldoiaa  ciaes 
iclibtüseheii  BdelmaBBs  In  RecMaiidstraetit  bekanntRewordea. 

Granns,  der  Apollo  der  Gallier,  an  welchen  noch  OrtsaaaieB  (irle  Qrmm  M  VSil, 
Vielleicht  auch  Granson  in  der  franz.  Schweiz)  erinnern. 

Graa  Vas<M>.  Mit  diesem  Ehrennamen  bezeichnen  die  Fortngfesen  Ihren  grUtslee 

und  berilhmlesten  Maler,  ohne  klaren  Beweis  für  (lle  Rxistrnz  de*;  Mannes  geben  zo 
kOnneo.  Er  soll  Vasco  Fernandez  de  Cazal  gehcissen  haben.  Nach  Cyriliso" 
er  tehOB  zlemlleli  fMh  Im  15.  Jahrh.  gelebt  babea,  aad  doch  werden  Ihm  noch  aas- 
gezeichnete Bilder  des  dritten  Jahrzehents  im  Ifi.  ziitresctirfeben.  Man  bringt  Aber 
200  Bilder  auf  Rechnung  des  Gran  Vasco,  meist  Geni.lide  \  <)n  tlandrischen  oder  flan- 
drisch beelnflussten  HSnden.  Jedes  gute  alte  Bild  von  Vl.'imingen,  die  In  Portugal  t,"' 
arbeitet,  oder  von  Portugiesen,  die  sich  unter  vlflniischen  Künsllem  gebildet  battea, 
•ehelDt  „Gran  Vasco**  getauft  worden  zn  sein.  Der  Rollektlvname,  unter  den  wie 
BBter  einem  Marlerimanlel  allerlei  Volk  l.lufl,  erkl.lrl  sieh  durch  spätere  Verschmel- 
SBBg  mebrer  verschiedenzeitiger  portugiesischer  Maierexistenzen  des  Namens  Vasco 
SB  Btaer  Pertoa ;  sieher  vertbellt  steh  der  Pbaie  aaf  mladeateBS  xwel  sehr  Versebfe- 
dene,  auf  den  Vasco,  der  Im  J.  1455  knnfsHotier  IMimifnalor  ward,  und  auf  den  Vase« 
von  Vizeu,  der  erst  1552  geboren  ward  und  der  Benennung  „Gran  Vasco*'  durch 
seinen  herrlichen  Petrus  7.u  Mzeu  wol  werth  erscheint.  Vergl.  die  ForselMBgea  tob 
A.  Raczynski  in  „les  arls  en  Porfufral"  (Paris  I8i6). 

Oraphiaohe  Denkmäler.  Als  solche  bezeichnet  man  die  ChronostU-ha,  die 
Monogramme  der  Maler  und  ßaukünstler,  die  Zeichen  der  Steinmetzen  etc.  Clirono- 
sticha  sind  lateinversliche  Monumentalinsrhririen ,  weiche  zugleich  eine  Jahrzahl 
enthalten,  wo  dann  die  zahlenden  Buchstaben  sicii  durch  ihre  GrOssc  oder  Farbe  vor 
den  nichtzählenden  auszuzeichnen  pflegen. 

Oraplüt,  Wasserblei,  Reissblei,  ein  ziemlich  reiner  KohlenstofT,  llieils  schuppfg, 
thells  dicht  vorkommend,  von  eisenschwarzer  bis  stahlgrauer  Farbe  und  Metallglaa». 
Berühmt  Ist  der  Grant  von  Borrowdale  in  Enj;land,  geringere  Sorlen  linden  sich  M 
Passaa,  in  Oesterreich,  SpaDiea  etc.  Je  silberfarbener  und  metailgldozeoder  der  Aa- 
sehBlIt  Ist,  desto  fetaer  Ist  der  Graflt.  Abgeseha  von  setaem  Gebranehe  zu  MdslUicu 
bietet  dieser  KohlenstofT  eine  sehr  halfliare  schöne  Farbe  von  eigenthilmllcher  Naaace 
fürdieOelmalerel.  Zu  diesem  Bebufe  wird  der  Graflt  sechs-  bis  siebenmal  geschlemut 
aad  daaa  wieder  gut  ausgetraekaet.  Die  Farbe,  ein  geraillges  Blaagraaschwar/,  M 
elaea  elgeaen  Silberton,  wenn  man  sie  bei  zarten  Schattenlinten  verwendet.  50  ia 
bewölkter  Lnft,  in  der  Karnallon  etc.  Diese  von  Anton  van  Dyck  im  Inkarnat  and  t» 
schwarzen  Gew  andungen  sehr  lienutzte  l'  ii  hc  Ist  bei  den  ^ipütern  in  unverdiente  Mlss- 
acbtung  gekommen.  Sie  lässt  sich  sehr  zart  behandeln,  nur  bat  sie  fireilich  das  Un- 
angenehme, dass  sie  silberartige  Streifen  gibt,  weaa  sie,  beln  Uatenaalea  gebraucbi, 
beschabt  wird.  Ausgezelrhnete  Farbentöne  ergibt  die  Mischung  dieser  RoUeafbrbe 
nit  gebrauuieo  ücberarlen.  (Vergl.  Fernbachs  Oelmalerel,  S.  149  f.) 

Oraa,  Abrahaia,  Blldbaaer  aas  Sehleslea,  geat.  ItSO,  bllble  la  NIraberg  und 
war  seiner  Zierwerke  wegen  sehr  pesch.ltzt.  Seine  vornehmste  Blldnerel  ist  die  1615 
in  Stuck  ausgeführte,  an  der  Decke  des  obern  Rathhausganges  zu  Nürnberg  beisd- 
liche  Darstellung  des  Gesel  le  n s  l  e c  h  e  n s ,  wie  es  1446  anf  dem  Ma.Tplatze  der 
Reichsstadt  gehalten  worden.  Dies  hniberhobene  Deckeng«'bilde  wird  von  Rettberg  ia 
baheaiGrade  gelungen  genannt.  Die  Figuren  sind  lebensgross,  die  Anordnung  lebei- 
dlg  und  elgenthflmlich.  Auch  die  Decke  des  unfern  (langes  im  Nürnberger  Ralhhaow' 
Hat  Grasisches  Schmuckwerk,  Bilmlich  zwtflf  stuckeoe  M^heafebUde  vom  J.  1(>I*> 
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•ilitgeber  über  den  BUd»6f  lit  A»ir»—  G«M— ,  4»  WoiMaw  *cr  WeBlBrfti 

^cbricblen  (1660). 

^leabaoh,  Dorf  Im  OdeDwalde«  kommt  In  Sprache  des  Unituitfs  wegen, 

'l  (llesf'S  Ol  les  sicli  im  \\  .lUle  der  S  1  e g  f  r  1  e  d  s  b  r  ii  n  n  e  □  beflndeL,  den 
•:ruug  als  deo  Kruuaeo  bezeicboct,  sm  wekbeoi  der  böro ene  Sief- 
*le  Hand  des  Hagen  voo  Trooeck  enchlagea  ward.  Bin  elofachea 
Schneie  bisher  diesen  Jedenfalls  benierkenswcrtlipn  Piinkl ;  die  Be- 
werden  jedoch  nunmehr  durch  ein  ge.sc'huiack\ uUes,  in  alldeul- 
^  titartes  Denkmal  überrascht,  weiches  vor  Kurzem  hier  erridilel 

<i  *  folgende  dem  Mlbeluogealied  ealaommcae  loackrill: 

\  ^  yft  9b  dem  brutmen  trane^ 

V  ^  das  knize,  dass  von  der  wunden  spranc 

'h/^^^L  hersen  vaste  (gewalUgj  ait  des  Uagenen  wät  (Gewaad). 

,  V '^^L  (MiiMUMt)  ^       nm  mimmer  mer  befdt» 

-^^^t^  Isralh  Knapp  von  Parmstadt  war  es,  der  zuerst  in  elm  r 

'Zuweisen  versuciil  hat,  dass  die  Angaben  des  MbeJun- 
"  ^  -iiegfried  seinen  Tod  gefunden,  mit  den  alten,  an  Jene 

tt\  4  %     %  )  lieh  knOpfendeD  TradJUoaen  und  ttJ>crtaauj»t  mit  der 

^  W\%-  -aUmmeB. 

ziau  1812,  Sohn  des  als  Gymnasialdlrektor  zu  Köln 
\  ^  ■  sieb  in  der  Düsseldorfer  ^bule.  war  dann  einige 

xm  Rttln  Bieder,  feit  irdleker  Zeit  er  ala  l^iai- 
.  Stellungen  erscheint.  Er  brachte  1845  den  rusal- 
.  günstig  aufgenommenes  Bild),  die  russische  Bifrenhetze^ 
..o^ily,  das  Ebenbild  des  Pianofortisten  Franz  Liszl,  den  Kopf  einer 
tu  Aquarell  mit  der  Bergpredigt  etc.  18i6  erschien  seine  grosse  Schilde- 
j  aee  HeilaBds  und  der  Samariterin  am  Jakobsbrunnen,  ferner  eine  Odaliske,  eine 
ilulldogge  und  llÜclitiKf  Pferde.  ISi"  sati  in.iti  >eiiien  russischen  Invaliden  und  Wölfe 
um  ein  todles  Pferd.  Ib-tö:  Avantgarde  vouJ^esgiern,  Halt  von  Georgiern,  Gefeclit 
einen  TaeherkesseB  mit  einem  Rnasen,  Till  Bolensplegel  und  ein  Rudel  Hlrtelie.  Im 
J.  1H50  erwarb  derHöniK  v.  Preussen  ein  Grashofsches  Oelbild  mlf  der  Gestalt  des 
hell.  Wilhelm,  welches  VN  erk  iliirrh  die  lebenvolle  DarstellunK  und  kr.ini|;e  AusfUb« 
niii^  anzog.  Aus  alledem  ergibt  .sich,  wie  vielseitig  der  fruchtbare  Maler  ist. 

C^MB,  Flllpp,  von  den  Franzosen  (Jrajise  gescbrleken,  ein  namhafter  Bildhauer, 
geb.  1801  In  einem  Dorfe  bei  Strassburg,  unterrichtet  von  Landelln  Ohniacht  und 
weitergebililet  bei  Fr.iiiz  Bosio  zu  Paris.  Itiif  erwarb  diesei  Hiinstler  zuerst  durch 
elaea  Ikarus,  mit  dem  er  1830  auftrat  und  den  man  im  fironzeguss  im  Strassbarger 
Hntemn  siekt.  Im  1. 183S  ttellte  er  den  slerkenden  Nessos  aiu,  1834  die  knd- 
entsteigendeSnsanna,  wofür  er  die  goldne  Medaille  erhielt.  In  den  folgenden 
Jahren  brachte  er  mehres  Andre  von  Bedeutung,  darunter  die  iMobiden  (nämlich 
die  Söhne  der  Niobe  nach  der  £rzübIuog  Ovida),  eine  seiner  Hauptarbeiten  zu  Paris. 
Für  die  Stadt  .Stras.sburg  bildete  er  die  imposante,  in  .legllchem  lebenstreue  Feld- 
herrnstatue,  welche  das  Andenken  an  den  krieg-  und  siegberühmten  Sirassburger 
Baptist  Kleber  verherrlicht.  Dies  ileldenbild  steht  erzgegossen  auf  einem  grossen 
freien  Platze  der  Stadt,  der  nach  dem  I>eakmale  der  Kleberplatz  beissU  Wenige  Hei- 
denlrildner  kalieB  ihren  Mann  so  glOcklleh  aufj^efassl  wie  PIlIpp  Grass  selaen  grossea 
Landsmann.  Er  hat  durch  e  i  n  Bild  den  Mann,  den  entscheidendsten  Augenblick  in 
dieses  Mannes  Leben  und  den  Karakter  der  Zeit,  weicher  der  Mann  angehürte,  be- 
zeichnet. Kleber  übernahm  den  Oberbefehl  der  Armee  in  Aegy  pten,  als  Bonaparle 
diese  Im  Stich  Hess.  Der  englische  Admiral  Kelth,  der  die  missliclie  L.if;«-  der  Fran- 
zosen erfahren,  forderte  ihn  auf  sich  zu  ergeben,  —  da  war  es,  wo  Kleber,  alle  Pein 
der  Situation  verfressend,  dem  Heeresreste  die  napoleonwürdigen  Worte  zurief: 
nftoldaten!  man  antwortet  auf  solchen  Schimpf  nicht  anders  alf 
dtrch  Siege,  —  macht  evch  feftlg  zar  Schlachtl**  Und  der  glänzende 
Sifg  bei  Hellopolls  folgte,  ein  Siep  über  zehnmal  stärkere  Macht  !  Grass  hat  nun  den 
Helden  des  Revolutionszeilalters  eben  im  Moment  dargestellt,  wo  derselbe  den  eugll- 
■chen  Admlralhrlef  mitderSchmacbfordemngin  dereinen  Hand  zusammendruckt  und 
«atscblossen  vorwärts  blickend  mit  der  andern  das  Schwert  Casst.  Die  Gestalt  hat 
etwM  Herkulisches,  die  Haltung  Ist  edel  und  das  Wlllenskriifllge  in  der  ganzen  Er- 
scheinung ausgeprägt.   Des  Meislers  sind  iilclit  minder  wfirdig  die  erzgegossenen 
Bildwerke  am  Fussgestell,  darstellend  die  .Sc  hlacht  bei  AlienklrchcB 
(l7M)aBd  die  Schlacht  hei  Hellopolls  (tHoo).  \ornehmlich  ist  der  Sieg  Oker 
4ea  Grosswesslr  ein  gut  geordnetes,  tüchtig  durchgeführtes  Geblid  voll  drastischen 
Ukens.  —  Seit  1837  steht  Grass  in  der  Beamtung  einet MlMlerMMhauers  zu  Strass- 
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borg.  Unter  den  SLatuen,  die  er  fOr  das  Münster  ausführte,  ist  namhaft  das  StaflflM 
der  Sabina  voa  Sleinbacb,  der  Tochter  Erwins,  am  südIJcben  SeUenpoitalf. 
Sei«  Werk  fit  aiieh  die  Protetenstitue  (Jesajas)  nnter  der  TFappel  de»  Gehäfulbmma 
der  berUhmtr'n  Mtinstenihr.  Inzwischen  hat  er  auch  Pariser  AijfTr.l^cn  eotsproclica: 
KO  lieferte  er  z.  H.  eine  Maria  fflr  die  alle  Pariser  [\irche  Salnl-Scverin. 

ChNMs,  Peter,  geb.  zu  Köln  1813,  ist  als  Glasmaler  fOr  die  Kuülbertsk.  und  des 
Dm  tu  KOlUf  fflr  die  neue  K.  auf  dem  ApoIIInarisberge  bei  Remagen  und  für  d<>D 
Braerslandnen  Stolzenfels  thXtlg  gewesen.  Seine  Arbelten  an  jenen  Orten  sind  thelh 
ganz  neue  Schinelzgeinälde,  thells  Wiederherstellungen  alter  Glasnialeieien. 

QrMM,  Stadt  am  Abbange  eines  anrantbigen  HOgels  im  südfranzOs.  JD<»art.  da 
Var,  mit  sehn  Rlrehea,  Hiiiaeni  ven  aller  B««ait  ele.  la  der  Umgegend  &er  w«Mer- 
fali  des  Argens,  das  Dolf  ValftoiM  lüt  wMhier  Rlrehe,  und  ergleblse  Alabaster-  oad 
Marmorbrfiche. 

Oranaer,  Erasmus,  altbalrlscher  Werkmeister  und  Steinmetz,  der  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  15.  Jahrh.  zu  München  blühte  und  namentlich  für  rein  technische  Bau- 
ten, Schöpfwerke,  Brunnenhäuser  u.  dergl.  ein  ungemeines  Geschick  besass.  Pass 
er  auch  im  Gebiete  der  höhern  Steiriiiietzk.un.st  Bedeutendes  leistete,  bezeugt  ein  mit 
dem  Melslemamea  und  dem  Üat  14S2.  versebener  Grabstein,  der  einem  Dr.  J.  Ülrl<Ä 
ElirtlDger  oder  WIrsInger  an  einem  der  nntem  ThnrmpfHIer  der  PeterspfarrlttrelK! 
zu  München  gesetzt  Ist.  Es  Ist  ein  mehrngürllches  Bildwerk  in  rofliem  Marmor  das 
durch  treffliche  Anordnung  und  gute  Ausführung  sich  vor  andern  dortigen  Denkstei- 
nen des  Mittelalters  sehr  hervorthul.  Nur  im  Gewandlichen  der  Plgnren  verrflCb  sieh 
dlePallzeit  der  Miltelalterkunst.  (\aehrleht  HberGrasserlnGilatbDersGeschlclile  der 
lilerarisehen  Anstalten  In  Baiern,  Iii.  S.  '201  n.) 

GraasI,  Giuseppe,  ein  im  Beginn  uiisi  is  Jahrhunderts  ZO  Itawden  femeader 
„FranenmalerS  von  dem  wir  Im  Art.  über  Portratmalerei  sprechen  werden. 

Orancrtd,  P.  A.,  Verfluser  einer  „Beschreibung  der  allen  Barg  za  Eger«',  welck« 
1831  mit  Plan  und  zwei  Abb.  erschien. 

Cfarat,  miltelalterlicbes  im  GewölbbaB  brüncbllches  Kunstwort  fBr  scharfe  Kante, 
Beke  oder  Naht.  Grate(6rite,  fliervagen,  franz.  arrätetf  engl,  grotfu)  beto- 
sen die  scharfen  Kanten,  welche  durch  das  Aneinanderstossen  der  GewfifhliappeB 
entstehen.  Gratbögen:  die  sich  im  Schlussstelue  kreuzenden  Uiagonalbögen  eines 
Kreuzgewölbes. 

Oratekrap,  JeanBaptlste,  geb.  1735  zu  Dax  In  der  Gascogne,  gest.  am  t7ft, 
bat  sich  als  trefflfeh  radlrender  Kunstliebhaber  ansehnlichen  Namen  erworben.  Ifaa 
kennt  von  Ihm  neun  Portr.ltbl.ltter  in  8.,  welche  in  z.irter  Slieliaiisfiilinirjtc  Alh"s  fiher^ 
treffen,  was  selbst  ein  Ficquet,  ein  Savart  Je  geleistet  haben.  Es  sind  Bildnisse  fol- 
gender BerlihDtlwf lea ;  Bosaaet  (zweimal  Baek  B.  Rtgaud^  Rnleslflck  nnd  Brust- 
bild), Penelon  (Brustbild  nach  T.  Hvifri),  Montesijuieu  (Bflste  nach 
Pollgnac  (Brostbild  nach  II.  IU;;audj^  Descartes  (ßru.^ilbiid  DAci\  Frans  BaU)^ 
Rousseau  (BraalhIM  nach  /.  .tved)^  Dryden  (Brustbild  nach  G.  Knülrr)  und 
Adrienne  Leconvreor  (alsComelie  im  ,,Pompejus'S  HalbOgur  nach  CA.  Coypel). 
Die  Abdrücke  von  Gratelonps  Platten,  meist  auf  Chinapapier,  machen  sich  um  so  sel- 
lener, je  geringer  ihre  Anzahl  von  Haus  ans  n  ar.  Der  Künstler  iialiiii  eben  mir  sovirf 
Abzüge,  als  er  Freunde  and  Bekannte  halte,  die  er  damit  erfreuen  wollte.  £ln  voll- 
stladlget  B)cen|»lar  des  Grateloopschen  Neanblllterwerks  wird  Jetzt  fkM  wie  eki 
tinicnni  befrachtet.  Ein  solches  besass  oder  besitzt  iiooli  Rudolf  Wefg»-!  in  Lefpzlp 
Dies  behndct  sich  In  einem  Maroquinbande  In  Querfolio,  welcher  nieder  Id  K.ipüd 
eingeschlossen  Ist;  die  Stiche  sind  aufMntersatzbogen  leicht  aufgelegt,  und  beigelegt 
Ist  ein  Autographon  des  Meisters :  >>///  Pnrtraita  (Thorrrnirx  rddbres  pr^tatM  i 
Mademoisellc  dr  Morda  par  Vattteur.  Sori  trrs  rrspcrturuj-  Srrrifrnr  Jn.  Bfe.  üM- 
teloiip.  In  einem  Avis  gibt  der  Künstler  zu  verstehen,  dass  man  die  rnters.ilzbof;»  n 
nicht  vom  Cbinapapler  trennen  dürfe;  auch  schreibt  er  vor,  wie  mit  den  Blättern  zi 
verfikrea  sei,  fklls  sie  nnter  das  und  Rahmen  gebracht  werdeo  follteh.  Vergl.  Rsl 
Welgels  Notiz  zu  IVr.  17,:^ 47  seines  Knnsllagers,  tn  Koastkataloge  1848* 

Oratlae  oder  C  h  a  r  i  t  e  s ,  s.  Grazien. 

Oration,  einer  der  olymp.stflrmenden  Giganten,  welchen  Artemff  tn  der  groSMI 
Schlacht  der  Gülter  und  Riesen  mit  Pfeilen  erlegte. 

Ch>atK*)  oder  Grälz,  Hauptstadt  von  Steiermark,  so  ziemlich  auf  der  Greils«  der  i 
rtdiichen  Ohei^  ond  der  aOrdltehen  Nledersteieniiark  liegend,  mit  laadesflnIHchcr 

•)  iJrr  ^.1n1^•  leitet  »ich  fOO  dm  weadiiicheo  Worte  Gradex  ab,  was  ein  Berjfsrhloii«  MMtfi.  I« 
\  ulk)«Hiun<lr  h^isst  die  Stadl  ton  Jeher  und  bi«  hrale  Ur«U.  Um  4u  MlMr«  Tw  d<»  hB^itm  ■  H  bwyw* 

„,  n  i>;<i  lu  .ii  s,,„^(  vuri,  (jf-j,^  gci>chi'iebeii,  uhiie  df»bälb  Ci«u M  wNcboa.  AUa Ist btaa i» Ina— I  i 
»er  i^r-i»  »pmbi,  «eil  aui  aouit  Grtu  gowhriebeB.  ' 
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Bai«.  OMiTM  mM«^  fro8S«n  weltllcbei  IMtlMdeOf  22  Klreheo  and  Kapelles  vai 
M  GlMkMtMnMi.  „Gnbt^S  ngt  el«  «euetter  RdMVtfer,  „hat  »w  «la«  atastg« 

Seheii»irBrdigkelt,  und  das  Ist  Gralz  selber,  vom  Scblussbergc  beranter  betrach- 
ten** Der  (Jioblick  voa  dort  oben  it>t  nach  alleo  Seiten  hiu  reizend  obac  Qlelcheo. 
Der  weile  G^Mr^akeaael  ist  zunächst  voa  frachlbarea  Hfigeln  und  daao  tm  Immer 
lißhern  Bergen  eingefasst.  in  der  Mille  an  der  Mur,  als  Insel  aus  GeHteinsohicblen 
spätester  Bildung  aufragend,  erbehl  sich  dieser  früher  uill  stolzer  Vesle  gelirönle 
(iraiiwaclienkalksteturflsefl,  an  welchen  sich  (»ratz  anlehnt.  Zu  Dusern  Küssen  liegt 
4m  die  A-eiiadlicb  geiNtate,  «rahihjlMg  auaaeheode,  von  der  Mar  iMleble  uod  mitte» 
«itrehseliittleM  StadL  auf  wetehMr  id  grotaer  Astabl  ameliiiNdie  tfefeinde  hervor- 
ragen. Von  ihrem  dfchlen  Kern  aos  verläuft  sieb  die  Stadl  nach  allen  Richtungen  bfn 
oamerkllcb  in  die  liebiicbale  Laiidscbaft,  sodass  es  uomOglicb  ist  so  aagen,  wo  die 
9lftdl  adfbftrt  und  das  Laad  feeghiat. ')  Im  weiten  Krelae  am  Qntx  kemm,  nrind 
zwischen  den  leichtgescbwnngenen  Wellen  der  Eigene  kann  manTatisende  von  welss- 
glSuzenden  HAusern  und  Iläuslein  zählen,  die  zwischen  Wiesen  uuü  Gi'irten,  aus 
Weialaab  ood  BaumpflaDZUngen  zu  uns  herauflachen.  Die  Strassen,  welche  die 
LsBdaehafl  dircUueuea,  alad  mit  iHinderUAbrlgea  KaaUaiea  oder  Llndea  dafe«* 
faaat.  Hfe  and  da  Müt  ea  meli  aleht  aa  efaem  Slflckehea  Wald,  aa«  awlacliea  ma 
bellern  Menschpnwohnungen  blickt  manches  hohe  Gotteshaus  mit  ernster  Miene  her- 
vor. Allmdlig  wird  das  Welleolaad  zum  Hügelland,  Wald  uod  Feld  gewinaea  die 
6lNBrkaaad  über  Haus  nad  Garlea,  dort  erkennt  mao  ein  groadberrtlchea  Schleaf  ia 
parkartfger  Umgebung,  dort  elae  prdchUge  Wallfahrtskirche,  dort  eine  stolze  Ruine 
des  MilC^elalters,  und  zuletsi  wird  die  gaaze  Scene  von  einem  ungeheuren  Kranze 
alattllcb«r  Gebirge  abgegreazl. 

Die  HAfee,  za  weieber  der  Scblossberg  mittea  la  der  SUdt  aaflsleigt,  beträgt 
M  Rlafl«m.  Sett  dem  Frlbrnfltelalter  krOole  Iba  ein  Scbloss,  das  um  1580  zur  fVrm- 
Mcbea  Festung  umgestaltet  ward.  Im  J.  1809  wurde  riie  Vesle  von  den  Franzosen  ge- 
atmactt  und  geschlelll,  und  so  liegt  das  sonst  so  stolze  Scbloss  naa  bis  aaf  den 
MeeUn»  aad  Uhrtliarm  and  Ma  aar  daafleMade  der  Feaenraci«  la  TrOmmera.  Dea 
Schalten  von  Festung  bewacht  eine  Besatzung  von  15  Mann,  welche  Mannschaft  in 
Kid  und  Pflicht  der  steirischen  Stände  steht.  Die  ständische  Schlosswache  hat  auch 
ihre  ständischen  Kanonen,  denn  vier  oder  fünf  Stücke  des  Feslungsgeschützes  gebtt- 
rea  den  SUadea,  die  fllMigea  nalttrlicb  dem  Kaiser,  gegen  welchen  die  stelrlaciie 
LandaebafI  aekwerllcli  von  tkrem  nltverffaaaungsmäsigen  ReeMe  den  Krieges  Je  Ge« 
llraweh  machen  wird. 

Aosser  dem  ruinösen  Schlosse  besitzt  Gralz  eine  unter  Kaiser  Friedrich  III.  er- 
Ilaole  Bar  IT«  welebe  dem  Domo  gealberliegt  und  den  Landesfflrsten  zur  Residenz 
diente  (jetzt  Wohnung  des  Gouverneurs  der  SteiermarIc).  Ks  ist  ein  vlerhöllges  Ge- 
bSu  mit  Thurm,  welchem  viele  römische  Inschrlflstelne  einverleibt  sind.  Dabei  gros> 
aer  Garten. 

Unter  den  tibrken  Profangebiadea  der  atelrlachen  Haaptatadt  machen  sich  oen- 
■et« Werth t  das  grosso  LandhaaSf  llaa  nos  dea  Jahren  ISST— f  SII7  (Bewahrort  dea 

steirischen  Herzogshutes  und  des  berflhmten  Landschadenbiindes,  eines  sehr  kunst- 
voll gearbeileten  Pokals);  das aogenanole  ,,be malte  Haus**  mit  Fresken  aus  dem 
t7.  &hi%.;  dIeSchlesaatlltte  voa  179S  wM DoekenmaleroleB  von  Matthias  Scbir- 
ft^r;  das  prachtige  Ratbhati  s  von  1S07,  Bauwerk  des  zu  Wien  und  In  Italtea  febll« 
detfn  Kristian  Stadler;  das  ständische  Jolianneum  von  1811  (das  unter  andern 
Schätzen  eine  merkwürdige  Samml.  von  Münzen  und  steirischen  AltenhUmern  ent- 
bllt  lad  in  der  Hanakapelle  ein  Iflcbtigea  AltnrhlnU  nüt  der  Tnafe  iea«  voa  Joaef 
Marii  anfirelat) ;  das  atündlaebe Theater-  aad  RedoateagoBlado  voa  tSSS, 
nach  Entwurf  des  Wiener  Ilofbauraths  Pefer  Nobile ;  ferner  das  grossartige  k.  k. 
KoB viliigebaude}  die  stAmliscbe  Zeicbnungsakademie  mit  anaebnlicber 
BlldersamnInDf ;  daaZeagboof  oril  rdehem  Wnfltenschatzoi  der  Moal  Altona 
nttt  Gallerie  *,  die  PaLlstr  S  a  u  r  a  n  und  T  r  a  u  t  nt  a  n  n  s d o  r  f. 

Unter  den  kirchlichen  Architelilnren  ist  Alterspräsidenlin  die  Lechkirche 
daiaa  Anfban  Ins  J.  1283  fallt  und  in  welcher  sich  mehre  schöne  (.rabdenlimale  be- 
dMfkHcbBaehen.  Die  Leonbardakirche  von  1433.  Der  Dom  von  1450—56,  Han- 
•lelMNra  von  IM' LInge  bei  89'  Breite  und  91' iWhe.  (An  Aeaaaera  ein  hnlhverwlaeli^ 


•)  Vnn  dfB  weit  aosndebnten  VorslHdlPii  hcmrrkl  ein  Tourist  :  .>iu-  w^clitrn,  rnikcnd  wip  dip  <;o- 
Wi  «ran.l.m,  in  W«id  und  Gcbirg  hinein  und  srhrin.  ü  kom  Kudf  nrrnnfn  /u  »ollni.  »odass  un»pc  V.of^p. 
dald  iul<-tii  mr  Bnnbvnir  wird.  Wir  gerallicn  mir  t,'aMZ  unun  rklirh  ins  Freie,  ohne  recht  zu  wi«s<?i,,  „j, 
»ir  »irklick  4r«ass«u  siod.  Eudiich  merlicn  »ii  N  r..  ,!Lrli  am  MaiiRil  v.m  lläusrru,  uud  mein-  i,>.(  h  an 
dcu  \VuliB«UMa  selbst.  Die  Bauart  verliert  achuu  bcJcuteud  das  deutsche  4''l>rle«i  uai  sich  jenem  an- 
aiiitiiin  mä  iuah  au  ifsfk— rtawa  Btiras  ta  nlbf ,  das  iHr  ga— isigllcb  tlsBlaviscb  bwBieiin»a.w 
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les  Mauei^mlide  aas  der  Banzeft  der  Rlrcbe.  Im  loneni  vfele  Grabmale  steliisrbr 

Adelafauiillen,  st  luin«'  MarmornlMir  [der  Huclialtar  mit  dem  Bilde  dt-s  Kirchenpalroi« 
Sl.  figldj  UDd  fule  Gemdlde,  z.  tt.  voa  Peter  de  Pomis  ein  tieiJand  am  Kreuze  na- 
ge ben  VM  erxbenogUelier  Familie.)  Die  Belllf  eblntkircbe  von  t460  mit  prikf 
tigern  Holxtliiirnie  von  1781.  Die  M  n  r  I  a  h  i  1  fk  i  rc  h  e  aus  dem  eodeiideo  16.  Jährt 
im  Innern  I76*J  ganz  umgestaltet,  mit  üeclteofreslten  von  Ritter  von  tiölk  uod  beio^ 
ten  Altarbildern  von  Peter  de  Pumis,  Sciimidt  von  Krems  und  IfnIlninaH  ron  Cnll  1 
Die  Braderkirclie  von  161ä,  edier  Bau,  darin  ein  hülzenes  Kruzifix,  das  zu  da' 
bewunderten  Werken  der  Sctinitzkunst  zäliit.  Die  And  reaskirchc  von  lt>24,  darii 
Aas  gesclLltzte  Aodreasbild  (Allar^emülde)  vom  Marattlsten  Hackliofer.   Die  Katk*- 
rlaenkapelle  Oder  das  Mausoleum  Ferdinands  ü.  nah  der  DonkJrcbe,  gr- 
rflhiBtor  Ban  novaallken  Styles,  wo  korlnlhlicbe  Ordnung  In  Mlaeliun^  tritt  mit  pricb- 
tigen  Kuppeln.   (Darin  Deckenmalereien,  welelie  an  Ferdinands  —  Tiig^enden  uo 
Tbalen  erinnern.)  —  M  i nu  ri  t eu  k  luü  t e  r  mit  dem  Prachtsaale  Jotiaoo  ScUtM^ 
V.  Eggenberg  (Deckengemälde  von  Maderui  und  grosses  WandgemJitde  von  Ranna> 
eher).  —  Kai  varleo  berg  mit  Kirche  und  vielen  Kapellen,  eine  der  grerühmteslri 
Anlagen  dieser  Art  in  den  österreichischen  Landen.  —  Schöne  M  a  r  i  e  n  s  ä  u  i  e  auf 
dem  Jakominiplatze.  , 

Bei  tiratx  das  Schloss  Eggenberg,  Stammscbloss  der  gieiclmamlj^en  (1717 
ausgestorbenen)  Fürsten,  im  grossen  Saale  sebilzbare  Malereien  von  Adam  Weist- 
kircher,  einem  narahaHen  Stelermärker,  der  zu  AiiTange  des  18.  Jahrli.  blühte.  Ii 
der  Schlosskircbe  ein  Werk  von  Canova:  das  karraramarniorne  Grabmal  einer  tiräda 
Horberstein.  —  Ein  Geolog,  der  neuerdings  die  Steiermark  bereiste,  Bernhard  Cotls 
au.<;  Sachsen,  erwähnt  in  seinen  Briefen  aus  den  Alpen  (ISjO)  das  Si  hloss  Rppenbens 
mit  dem  Bemerken,  dass  dessen  ganze  Kinrithtung  als  eine  Art  kiinsliiclier  Verstei- 
nerung betrachtet  werden  könne.  „Es  darf  nämlich  nach  der  Beslimniung  eines  Uü' 
kern  Besitzers  (von  i64U)  in  der  bänsUcben  Einricktung  nicbts  geändert  werden.  So 
steht  denn  noeh  Jeder  Stnhl  an  seinem  Plntze,  nlle  tlbren  sind  aufgezofcen,  alle  Bel- 
len gemacht,  alle  Waschgeschirre  ^;efiillt,  auf  einem  Tische  liegt  sogar  ein  Buch  an 
einer  bestimmten  Stelle  aurgescblageo.  Wie  in  einer  Gesteiosckickt  die  lebenden 
Wesen  einer  Epoche  zuweilen  sogar  In  Ikran  nalflrllchen  Stelinngei  enthalten  rind, 
so  hier  die  Möbeln  eines  frühern  Jahrhunderts  in  einigen  Zimmern,  nur  noch  li<  smt 
erhalten  als  die  meisten  Muscheln  und  Korallen  der  FlOtzformalion.  Es  ist  ein  Stück 
vnrsleinerter  Geschichte." 

Ferner  liegt  bei Gratz  das  schöne  Bergschloss  Gösting  mit  gescbmackvolleo 
Gartenanlagen ;  das  1129  gegründete  CisterziensersUfl  Rein  (mit  grossartig  aus- 
schauender Kirche  von  Mille  des  hi.  Jalirh.  und  mit  grosser  Sliflsbibliothek,  worin 
besonders  das  mlaiirte  Prachtmi&sai  vom  Abte  Woifgang  ScbrtUli  anzieht) ;  der  Ort 
Marin  Strassgang  mit  netter  Ruprechtskirehe  und  zwei  Uber  dem  Dorfe  liegen- 
den Kirchen,  der  Wallfahrtskirche  Maria  Im  Elend  (welche  schon  105.')  erw  Jihnt  wird, 
aber  in  ihrem  jetzigen  Baukerne  von  1401  herrührt)  und  dem  weiter  oben  bellad- 
llehen  sckOnen  Florianskirchlein ;  endlich  der  Ort  M  a  r  I  a  t  r  o  s  t  mit  prachtCnnadliBr 
zwelthQrroiger  Goadenbildkirche  aus  den  Jahren  1714-  i('>,  zu  Ftilf her  der  mnunnr 
lialllge  Berg,  worauf  sie  steht,  das  Material  geliefert  hal. 

Gratzor  Künstler.  I  nier  denselben  steht  obenan  der  Baumeister  H a n  s  N 1  e- 
seoberger,  welcher  1 47 i  in  den  üioMl  der  Stadl  F re i b urg  Im  Breisgan  trat,  nm 
die  Aunabmng  des  dasigen  Mdnsterehores  zu  leiten.  — .Anf  der  Scheide  des 
17.  und  18.  Jahrh.  begegnen  wir  dem  tüchtigen  Geschlchlmaler  Ad  a m  Welsskir- 
cher,  dem  das  geschätzte  Magdalenenbild  der  Gratzer  Anneaklrcbe  und  die  Saai- 
gemilde  zu  Eggenberg  angehören.  —  1703  ward  zn  Grals  gehören  Frans  Rrlttof 
Janneck,  Maler  klelnflgürlirher  Geschlchlbilder  und  stafflrier  Land.«chaflen,  der 
einen  Matthias  Vangus  zum  Lehrer  hatte  und  1761  zu  Wien  als  Beisitzer  der  Kuost- 
akademie  verstarb.   (Zwei  Jannecksche  Waldlandschaflen ,  eine  mit  Bauern,  die 
andre  mit  Jägern  stafflrt,  In  der  Wiener  SUatsgallerle.)  —  1723  erzeugte  Grals  des 
geschltslen  Geschichtmaler  Anton  Jan  dl,  der  sein  Leben  (bis  1805)  aoeh  Inder 
Vaterstadt  be.schloss.  —  17 il  ist  Geburtsjahr  des  als  Geschlchlmaler  und  Kupfer- 
stecher in  allen  Manieren  bekannten  Job.  Veit  Kauperz,  der  bis  1816  lebte  und 
ebenfalls  Im  vaterslädtlschen  Gratz  starb,  wo  er  das  Diraktomt  der  sUlndischfln 
Zeichnungsschule  bekleidete.  —  Zu  Puch  Im  Gratzer  Kreise  wnrd  I7}fi  Matthias 
Schiffer  geboren,  welcher  durch  Geschichten,  Landschaft-  und  Uauschilderungrs 
In  Gel  und  Fresko  tüchtigen  i\amen  erw  arb.  Von  Ib«  die  Deckenbilder  des  Gratzer 
Sehiesshauses  uud  ein  Baulenstflck  im  Gratzer  Moseom.  —  1755  erzeugte  GraU  des 
Kleinmaler  und  Landkartcazclebner  Job.  Anton  Ecker,  1765  aber  den  Brssrikl- 
ler  Andreas  Novallu  (f  1797),  welch«»  Tlichlschka  als  „BnverschMidcff** an- 
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führt.  —  Um  odtr  nach  1770  fallt  dir  (H-buri  des  Baumeisters  Kristian  Stadler, 

<  welcher,  vorgebildet  zq  Wien,  ausgrbildet  in  Italien,  vornehnilicb  zu  Gratz  ihätig 

<  war,  wo  er  ausser  nehrea  Bfii^terliioiiera  ub4  Adelspallslea  da«  prächtige  Raihhaus 

<  baute.  Letztes  erliob  stell  1807.  (Aa  knadtgr  Gratzer  dfe  belllollge  Frage :  war  Kri- 
stian Stadier  Sohn  des  1770  zu  Neureldt-n  bcsoh.inigten  Bildhauers  und  Baumeisters 

t  Franz  Stadler  oder  Sobn  des  um  1775  in  Uegeoüburg  arbeileodeo  Baateomaiers  Josef 
*  Stadter  T  Dfe  na«  vorNcfeadea  MrfUgen  Berichte  Iber  die  6ralzer  ROasUerachafl 
lassen  «ins  über  Kristlans  Herkunft  ganz  Im  Dunivel.)  —  177i  erbifckle  das  Licht  zu 
(iralz  der  Kupfnsfrcln  r  Josef  Neidi,  der  seine  Kunst  zu  Wien  übte;  1778  der  Ma- 
ler und  Dichter  Ignaz  Koilraann,  welcher  trenjch  kumponirte  Bilder  aus  der 
I  slelriichen  Geacblchte  maJIe,  aber  nur  einem  eogera  Kreise  bekanntward;  1782  der 
I  Geschlchtaaler  md  Radtrer  Josef  August  Stark,  seit  1817  Direktor  der  Zeich- 
'  nuogsscbole  Im  lohanneum  seiner  Vaterstadt,  naniliaft  durch  seine  Darsleilungen  aus 
I  der  vaterlHadlielMB  Geschlcble,  zamal  durcb  die  Scbilderuog  des  beroiscbea  Tbor- 
i  TerlbeMIgen  Aadreaa  BaanUreher.  —  Me  JUDgalea  am  Grals  gebUrtlgea  Rdasller 
I  sind  KriedrichLoos  (geb.  1797)  und  A  n  t  o  n  Sc  h  Iffer  (geb.  1811).  Beide  haben 
>  geachteten  Namen  im  Landschaflfache.  Von  tlrslem  trilTl  man  in  der  Wiener  Siaatji- 
gaHerie  eine  Ansicht  der  „Rarasau  bei  Berchtesgaden'^  mit  dem  Dal  1836;  von  Letz- 
tem ebendaselbst  eine  Ansieht  vom  „Schneeberg  in  fUederOntemlch,  Mbit  dem  HAI« 
lenthale  am  Kaiserbrunnen'%  mit  dem  Dat  1838. 

Ohranbünden,  auch  blos  Bünden  genannt,  der  griisste  Kanton  der  Schwelzer- 
repabllk,  war  Arüher  ein  Freistaat  für  sieb,  bestand  aus  drei  Bünden  (dem  obem  oder 
grauen  Bande,  den  Cbnr-  oder  Gotlenhavibnnde  nnd  dem  Zehnferfebtenbvnde)  nnd 
Iraf  erst  1803  in  den  grossen  eidgenössischen  Bund.  [Am  Malfxcrbfrpe,  dem  hitchsten 
Punkte  der  dem  Rothhorn  westlich  genüber  zwischen  dem  Cburwaider-  und  Dom- 
le. «I^ierlhal  emporsteigenden  Gebirgsgruppe ,  steht  der  Dretblttdensteln,  der 
uns  daran  erinnert,  dass  die  drei  Bünde  bei  demselben  zusammengrenzten.]  Mehr  in 
die  Länge  Wils  in  die  Breite  sich  dehnend  grenzt  der  Kanton  an  das  lombardlsch-vene- 
Zianische  Königreich,  an  Tirol  und  Vorarlberg  sowie  an  die  Kantone  St.  Gallen  und 
Glaru»,  Uri  und  Tessia.  Seine  Gebirge  bilden  Ihells  in  Gruppen  micbtige  StAcke  thelto 
in  forlgMelzle«  Zviammenhange  ao.sgedebnte  Retten,  zwischen  welchen  sich  Tbiler 
duri"\iwindrn,  die  meist  enp  und  nur  an  elii/i-Uien  Slrllcti  nach  mehren  .Seiten  gebrei- 
tet sind.  Viele  Ber>;f;ipfel  erreichen  die  lUHie  >on  1(1,000  Fuss  über  Meer,  ja  In  der 
Berninagruppe  stehen  einige  bebammen,  die  den  berühmten  höchsten  Hörnern  den 
Berner  Oberlands  gleichkommen.  Auf  mannlchfaltige  Weise  gehen  In  Bflnden  die 
Plötzblldnngen  und  die  kristallinisch  schtefrlgen  und  körnigen  Pelsarien  Ineinander 
Uber.  \'(>i lierrscliend  Ist  derThonsch  iefrr.  Bald  erscheint  er  rein,  bald  glSnzend 
quarzrelcb,  dem  Glimmerscbiefer  nah  verwandt;  bald  nliierl  er  sieb  dem  Mergel- 
sehlelhr;  oR  auch  tat  er  gemfseht  mit  Ralksteln.  Wo  dieser  Zwiachenlagen  MMet,  Itt 
er  meist  dunkelfarbis;,  tbefls  dicht,  thells  körnig.  Die  mit  dem  Thotiscluefer  wech- 
selnden Sandsteiue  .sind  bald  fein,  bald  grobkörnig,  die  Gesriiiebe  derselben  kalk- 
stelnarlige  qaarxige  Rieselscbiefer,  oft  schiefrig  und  dann  gewöhnlich  gllmUMMTeleh 
•nf  den  Ablösungen.  Mit  seinen  Unterordnungen  bildet  der  Thonschiefer  einen  gros- 
sen Thcll  des  Nordabhanges  des  Vonlerrheinthales  vom  Tödl  bis  zur  Kalanda ;  ebenso 
bfsti'li!  aus  ihm  der  grösste  Tlieil  der  südlichen  Seileiitliäler  des  Vorderrheins  und 
selbitt  des  UInterrbeins.  Vom  Hinterrbeln  und  von  der  Albula  zieht  sich  diese  Felsart 
gen  Nordosten  hin,  bildet  das  GeMrg  zwischen  Domlesebg  und  Parpan,  den  grOsslen 
Thell  des  Srhalflckerthals,  tirid  dehnt  sich  von  da  ununterbrochen  quer  durch  das 
ganze  PräUlgau  bis  zur  Kette  des  Rhätlkon.  Mitten  aus  dem  Tbonschlefergeblete  er- 
hebt sieh  zwischen  dem  Churwalder-  und  Schalflckertbale  die  aus  kristallini- 
schen Gebirgsarten  bestehende  zerrissene  ,,Rolhhornkette."  Südöstlich  ist  eine 
Kette,  welche  thells  aus  hellfarbigem  niauerfcJrmIgen  Kalk  und  Uolomit,  thells 
aus  fincni  rothen  Sandslein  besteht,  der  sehr  porf>"rverwandt  ist  und  i  ii  Po  r- 
(y  r  ttbergeh  l.  Im  eigeatllcben  Gebiete  des  Thonscblefers  zeigt  sieb  ein  übnlicher 
Rnik,  der  meist  die  hdchstcn  Rimme  bildet  nnd  nicht  selten  bl«  In  die  Tbiler  hlnab- 
stHf^.  Aus  solchem  Kalkstein  und  Kalkschlefer  sind  z.  B.  die  Gipfel  des 
Tödl  und  des  Plz  Rosein.   Ein  andrer,  scbiefrlger,  unreiner  Kalkstein  bildet 
die  Felswinde  an  der  OslNlte  des  Rhelnihals  swlicben  Chur  und  Maienfeld ;  dagegen 
erhebt  sich  im  ..Falkniss'«  wieder  der  mastige  aanerfttrmige  Kalkstein, 
■elitdonkeirarbig,  durch  Verwittrung  an  der  Oberillehe  gebleicht.  Nnch  Osten  hll- 
«et  fr  die  schroffen  H  ör  n  e  r  d  e  s  Rh  ä  1 1  k  o  n .  wo  vor  allen  sich  die  Scesa- 
plana  aaszeichnet,  nnd  endigt  bei  der  Madrisa.  An  der  Südseite  des  Vorderrhein- 
thals istderHIiitergrmddmflafIraIhtletvon  mIchUgen  Mauern  ahnlichen  Kalksteins 
«^M,  wMfii  BaaMnUkh  dl«  Bttllche  Rette  des  Pix  Beverln  skh  m». 
V.  St 
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zelchnri.  DieM  Kalk  kelle  des  Savierstocks  und  desFls  Severin  s«*izt  sich  mil  <N 
eher  Kichtung:,  vom  HiuterrheiaUiMl  uuterbruchen,  oacb  Oberbalbsleln  fori  an 
schliessl  sU'h  ao  die  Kalkkette  des  Schwarzhurns  und  der  südlichen  St^^cke.  In  «f. 
Ketten  zniiichen  Oberhaibsit'in,  Ferrer.i  und  Av  «ts  ^  r  *■  i  f  t  il  i  K  a  I  k  f  o  r  rn  .1 1 1  / 
las  Geftlel  der  krUtailioisciien  (■ebirgsart,  guhl  «uch  tbellwei»«-' 
seliBaeii,  theils  diehleii,  thefls  kttralgen  Wefasmarmor  fllMr,  der  In  Perrer» 
thal  in  grossen  M.i>scii  \ iit'li,ind<*ni.st.  (•  i ps  (Indfl  man  im  Gcbfcfe  des  Thonschiefrr 
und  Katkkleinst  am  l-  .ilkni.si>  übtr  M.ii«  nr«  l(l,  au  drr  Ma<1ri!>a  im  PrälUgau^  in  der  ll| 
Casaona,  bei  Tiefenkasleu,  am  Hcinzrubni^f  bei  Titrhappina,  in  der  RoUihorakeBr 
bt'ini  \Vf lss«-nslfln  iiml  antici'wiirls.  Gneiss  ist  nicht  sehr  h.lnflg'.  Auch  ist  der  Gr^ 
oit  uit'iit  selir  aiis^^chrrilei.  Dieser  slreifl  vom  Gotthard  diireli  das  Medelaer  H» 
bis  etwa  zur  MitU*  <l(>s  Soiiivix.  Mit  rütliliohen  uud  ^ r ii  n  i  i  «■  Ii  e  n  Abäa4MWAfr> 
encheinl  er  im  Juliersebirge  und  mit  Uolerbrecliungeo  bi«  zu  den  ildraera,  s«^ 
llcb  vom  Albniapasae.  Eine  AlMlodrung,  die  thetlt  la  Sie  alt  flberffebt,  tbells  doiri 
blUuIit-li  >- ti  Kcitl  spat  sich  auKZi-iciinet,  zeigt  sich  oberhalb  Poiiti-esiii;i  und  tinlri 
am  PuiM'hla\ersee;  iu  der  Booda^ikasdiluchl  aber  erschejot  im  Befig;«Ji  ein  durt* 
3— 3  2Soli  laafe  Krlatalle  weissen  Feldspats  sich  ausj^lelinender  GranIL  8e^ 
penti  n  flrxlct  man  la  grossen  Massen  an  mehren  SlclU-ii,  /.  H.  nn  d«-ri  Sridabtiängrc 
des  obeni  Tlit'ilS  des  Oberhulbsteins.  In  der  ISahe  \ou  Manuela  geiit  er  in  sekr 
schauen  d  i al  I  ag re  i  c h  e  0  Gabbro  über.  Maunichfaltig  siad  im  Hlnteripraii^ 
des  Oberhaibsleios  die  Uebergtfage  ia  Tlioaschiefer  oad  GJIainienscbierer.  la  bede« 
lender  Müebtigkeil  Andel  sirh  der  Serpentta  aaeh  aof  de«  kahlea  Höhen  zwiscbn 
Itoiil'  t  ^.  Kloslt-rs  II  ml  Davos  N'orziiglich  bemerkenKwerlh  niaolien  sicii  die  Kalk- 
berge mitten  im  Lrgebirge,  die  sieb  ao  der  Südseite  des  uotero  Kagadin  von  Frltas 
Ms  snr  Hartlasbrflclte  In  der  BnHte  von  aiebren  Sloadea  nnd  In  tMl  gieleber  MSdh 
tigkeil  durch  das  MUnstelUmllli.s  nat-ii  Koriiiio  hinziehen. 

ISacb  dles«Mu  Allgemelaoi  Über  <iii-  Biinduer  (icsleinarten  gilt  es  ein  besondre» 
Wort  über  die  beuu  izten  Arlea.  Von  dem  schönen  tbeils  dichten  theils  kOroi^ra 
weltseo  Marmor  ia  Ferrera  ist  schon  obea  Bemerk  gemacht  worden.  Wei»»- 
mannor erb.llt  man  ferner  vom  Splügen  und  Sa verserberg,  wo  auch  Roth- 
niarmur  ^urkomuit.  (Der  SplUguer  Marmor  i^t  rlu  schimmernder  duroltscheiolfcer 
und  liefert  guten  weissen  Kalk,)  Schwarzen  und  weissen  bietet  die  Alp  De  s- 
plna  In  Sebams,  wogegen  weiss  nad  blao  gefleckten,  seMfn  sn  pollrea- 
den,  der  B  t' r  II  i  n  a  darbit  tt-t.  Dit-  \  01  kdiiniiendcn  S  a  rn!  s  I  c  i  n  e  werden  zu  Bau.».lcl- 
acn  nicht  sriir  brauchbar  befiiuden  ;  weich  bearbcilhar  ist  «icr  Sandstein  des  Sertif- 
thales,  woraus  das  Katlihaus  im  Daves  erbaut  ist.  l' t  lästerst  ei  ae  kooraea  als 
GeriUle  In  B.lchen  und  Klii.ssen  mit.  Lavez-  oder  Topfstei  n  ,  den  man  wenig  be- 
nutzt, bricht  man  am  Julier,  am  Septinier,  in  Schams  und  am  Bernina.     Sehr  brauch- 
bar ist  die  Thun  erde  des  Antönlentiiales,  des  Davos  und  drs  obern  Engadio.  Al.'> 
Farbe  wird  verwende!  dieVaxerkreide,  die  man  oberbaib  des  Dorfes  (jnlensx 
tndel. 

Der  (Jcbii  irslandschafter,  <\vv  nach  schrtuem  Bauniwnrhs,  nnd  der  Raunieisler. 
der  nach  >ulzhulz  Iragl,  liilTt  im  Bündniscbeu  haupts.1chlich  >a<lelliulz.  Hier 
Säblen  drei  Klpferarten:  die  Föhre,  die  Zirbelkiefer  (Arve)  und  die  Ber^'lvi«  rer.  Kr>ti> 
llelgl  bis  auf  äiOU  Fuss.  Die  Arve  bil«lct  grosse  U  iilder  und  steigt  auf  der  Süd.<>eilr 
des  Flüela  auf  beinahe  7000  Fuss,  auf  dessen  Nordseile  auTG'iOü,  im  Skarllhal  auf 
6.500  Fuss,  ebenso  im  Serliglhale  und  im  obern  Kngadin  in  geschützten  Lagen.  I'm- 
Bergkiefer  erscheint  nur  auf  den  obersten  Gebirgen.  Die  gewöhnlichste  i^adelhoizari 
In  dieser  Landscbafl  bleibt  die  Tanne.  Rotbtannen  (Pichten)  gedeihen  melsl  Msasf 
6200  Fuss,  w<);:«  f;rti  die  Welsslaiuie  selten  Über  ."»(MKl  l  iish  f,Mii/e  Waldungen  bild«"' 
und  in  starken  Stammen  erscheint.  Die  Liirchtanne,  die  man  hclion  in  i*iner  Hot'*' 
von  '2000  Fuss  trilTL,  gedeiht  bis  auf  7000  Fuss  und  ist  nach  der  Zirbelkiefer  diejeriitre 
Holzart,  die  sich  der  Schneeregioii  am  Meisten  n.'iliert.   Laubhulz  iiat  kein  starke« 
Vorkommen.  Die  Hiebe,  welche  uur  in  geschülzleu  Lagen  Uber  3500  Fuss  ansleifl, 
bildet  nirgends  bedeutende  Waldung.  Die  Buche,  in  der  übrigen  Schweiz  .so  h<1uflf, 
erscheint  in  Bdnden  nur  im  Prättigan  als  W  aldung;  in  andern  bdadniscben  Ge- 
genden kommt  ste selten,  Ja  In  manchen Tbilern  gar  nicht  vor.  Ahora.Ulneaai 
Linde  linden  sich  nur  vereinzeil.    Auch  IrifTl  man  Buschwuchs  nicht  iLliififf.  am 
ehesten  no«  h  Weiden,  dert«u  W  uchs  jedoch  in  den  böUeru  Gegenden  >elir     hwin  li- 
lleb  ist.  —  Dem  Thierlandsehafler  Uafl,  springt  ond  fltegl  in  den  Hüiidner  t.ebir^'r^u 
sehr  verseliiednes  tnalhares  Gethler  zu.  Das  bedeutendste  Wild  l.st  der  Bür,  der  sick 
In  den  starkem  U  aliiuiiiC'  M  foi  lpnanzl,  vornehmlich  im  gros.se n  Waldreviere  Bsler^ 
halb  Zeruelz,  auch  im  H.  igell,  im  obern  Albulalhale  etc.  Man  bemerkt  drei  Arten: 
den  grossen  schwarzen,  den  grossen  grauen  (dessen  Farbe  oft  In  Sill>cr- 
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grau  aben^elii)  untf  4ea  kleinen  braunen  Bitten.  fHeVRlblangen  vMiRlttpfen 

mit  soIcIh'ii  Kotit'ii  koniiuen  ni«  isl  aus  dt  iii  iiiifn  ii  Kiif;a<liD.  \V  ö  I  f  f  sind  s»-llDer- 
geworüeu.  Häull^er  zeigt  sieb  In  liölierliegeodeo  WalduAgen  der  Luchüf  der  bis- 
weilen aneb  die  liefern  Tbaier  braucht.  Ferner  sind  belaiseh  der  Pnebt,  4Bff 
Dachs,  dir  Wildkatze  iind  dir  Fischottrr.  WrsrhwnndeD  Isl  Iridrr  dir  mrrk- 
wUrdige  Wililzlegenl'amilie  Sirinburk,  dir  bis  ins  17.  Jahrb.  sich  erhiell  und  übrr- 
trlebenen  Jagden  erlag.  Dagrgrn  xrigl  .sirh  dir  (iense  nocb  cabireleb  in  den  iiui  li- 
gebirgen,  wo  auch  das  Mii rinel ihler  und  der  graue  Berghase  noch  häuflg 
vorkommen.  Hirsche  und  Rehe  er$cheiiu>n  nur  als  ElndrinKlitiKr  ausTiiainnd 
dem  Lierhlenslelnschrn  Kürslniüiiimclirn.  \'i)n  Hociifliigirrn  sind  Mirlianden  :  der 
Adler,  der  Bart- uod  der  Länimergeier,  die  io  den  unnabbarsleo  FelskUlflea 
borsten.  Der  Storch  nistet  nur  noebznZlxera:  Die  gnwtHmllchen  Vögnlarlen  aind 
fast  allf  vornndlich,  nur  d.is.s  dir  Si^^^ögrl  sich  mindern.  Von  R<-ptlUen  M ttW  dl0 
scbD'arze  V  iper  (die  sogen.  Kupferiichlangej  bemerkenswerlh. 

Gronnn  Seen  •ndel  dnr  apihende  Landsefaafler  In  Blinden  niebt,  kleinere  aber 
•iod  zahlreich  aufdrn  ßergrn  nod  In  den  Th.llrrn.  lUrrkwUrdlg  sind  die  Gletscher- 
■  een  ,  die  man  in  andern  Alpengegenden  niclil  kennt.  Ihr  Grund  besieht  au»  Glatt- 
eis. Gewisser  sendet  BUnden  oach  Nord,  SQd  und  Ost,  doch  ist  der  weit  grossere 
Tliril  Rheiugebiet.  Hier  kommen  die  drei  Rheinquellen  (der  Vorderrhein  ans  dem  in 
riu«'  Felsklufl  des  Badus  elngeschlo-sseneii  Toniasee,  der  Mitlrlrhrln  ans  den  vier  am 
I^ukraanier  lirj;rndrn  Seen,  der  Hinierrheln  ^on  drn  Rhrlngletsrhrrn)  zur  Verrinl- 
gang,  tremit  der  Koabe  Rhein  geboren  ist,  der  nach  einer Trttnkang  durch  UOGiet- 
•elier  ans  dem  Ranton  (bei  Fiflsch)  beranslrllt.  In  den  veratnlen  Rhein  ileMen  die 
wifdr,  filmf  Grblrf;srrn  ent.sprungrnc  Pirssur,  welrlir  rine  Viertelstunde  unter 
Qiur  luött  del,  und  die  wUUieade  Lauquart,  welche  im  Hiotcrgniade  des  Prittigau 
eniiilebt  uK  diese  ganae  Landscbafl  durehllleMt,  nm  dnrcb  die  enge  Rlnaer  RtafI 
zum  Rheim  zn  Irrlrn.  Bllndrns  zweiter  FInss  Isl  der  Inn.  der  einem  See  auf  dem 
LoQgiD  eutquilit,  mehre  Seen  durchHiessl,  viel  Glelscherwasser  aufnimmt  und  bei  der 
FÜmtermilnz  dem  Kagadin  enlsfanttail« 

Rs  flbript  nun  Berichtgebung  von  den  elnr.rlnrn  Orten  BUndens,  die  lrgend«lr 
kaoslbezUgliches  Interesse  bieten.  Wir  lassen  dieselben  In  lexicistischcr  Ordnung 
folgen. 

A  n  d  r  r  r  ira  Schamsrrthal.  Pfarrdorfan  der  rechten  Rheinseite,  mit  sehr  schön 
liegender  Kirche,  gro.sseni  Bad-  und  Gaslhause  und  einem  der  grilssteu  bündalschen 
Dorfbrunnen  von  I74*i. 

Baldensteln,  sehr  alles  Schloss  zu  Scharans. 

BSrenbnrg,  hohe THnrmrolne  an  Mem  Bergabbange  beim  Dorfe  Andeer.  Die 

Burg  war  einst  Hüter  des  Rfinrn|t.i>st's  und  wurde  1151  (als  Graf  Hrlnrlrh  v.  Wer- 
deoberg mit  dem  Freiherro  v.  RbUzuu.s  die  Schaniserburgea  zu  bewailigru  suchte) 
dnreh  rener  xerslArt.  Vom  starken  menscbenwQrdlgen  Sinne  des  dortigen  Volks  je- 
ner Zelt  gibt  es  CrberHefrrnncrn,  die  zu  Nnlz  alirr  getretenen  Menschheit  \N  iedrr- 
erziihlung  verdienen.  Der \ugt  >c>n  der  Barenburg  liess  einen  Landin.inu,  der  eben 
bei  seiner  Feldarbeit  war,  zum  Kroluidiensl  fordern.  ,,S()l);(ld  mein  \eckerchen  ge- 
linUgt  Ist,  werd'  ich  kommen  1'^  gab  dieser  dem  ersten  und  wiederholt  dem  zweitfL'« 
Boten  zur  Antwort.  Da  lief  der  Vogt  In  seiner  Brgrimmnng  selbst  aafdas  Feld,  nm 
den  Bauer  zu  zwingen,  ward  aber  vom  Bauer  bezwungen  und  mit  einem  Strrirhr  ins 
Land  der  Nimmerwiederkehr  befördert.  Von  Johann  Kuidar  wriss  drr  Volksniund, 
dasfl  Jener  den  BSrenbnrger  Vogt,  der  aus  CJebermnth  in  dm  Sprisenapf  des  Land- 
nianns  spnekte,  d.is  flrrleht  selber  zu  essen  zwang.  Der  Zuspruch  Kaldars :  ,,>un 
friss  den  Brei,  den  du  gewürzel  hast  1''  ist  zum  Sprüchnort  in  der  Gegend  geworden. 

Bei  fort.  Trflmmer  des  Im  SebwabenkrIege  serslBrten  Seblosses  auf  fast  onzu- 
gänglicherii  Prisen  an  der  Albiila.  Die  hohe  Sielnbriieke  beim  Schlosse  schied  einst 
die  Bezirke  luuer-  und  Ausserbelfort  und  zugleich  Leibeigene  von  freien  Leuten. 
PrelwilUg  sprach  derFndberr  Donai  von  Vaa  1*189  gegen  seine  Leute  im  Helfort  sieh 
aus :  Ich  frklür,  dnss  myne  Lüi  in  Be{ford  mier  gmt  Dfenti,  vlU  l'rü  und  ßystand 
tfeltislei  hau,  deshalbeu  ich  selbige  erklär  aUsßye  Lüi  um4  KiiwterUMgeit.  We- 
ser Letzte  der  mlehtlgea  Vazer  Barone,  die  Ihre  Stammburg  bei  Obervas  hatten, 
starb  1333 

BaveV«  Im  Innthal,  ansehnlicher  Flecken,  dessen  Kirche  durch  edle  BiaJhcii- 

hall  anzieht.  ^  ^ 

Bon  4  o  im  unlern  Bergeil,  Pfarrdorf  mit  schönen  ■■aserB(aonatieTOr»eB»weft^ 

durch  den  Umstand,  dass  jM  U  Wlirter  ganse  drei  Monate  Hehl  ven  der  Sonne  b^ 

schienen  wird).  " 
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Brigeis,  beträchtliches,  aber  z«'rsln'iit  llpufndes  Pfarrdorf  auf  «Inn  Rürk**! 
4es  Kulmattenberges,  stark  bewallfarteter  Ort  mit  mehrt*n  K  n  p<>  i  I«>n. 

Calanc«,  bemerkeoswerthe  Burgtrümmer  Ober  dem  Pfarrdorfle  St.  Maria  Im 
tmgen^  bewaldeten,  sehr  steinif^en  Kalanicathale. 

Canin  In  der  Moesa,  Kapiizlnerklosit  r. 

Capeila  an  der  Strasse  über  die  AI buia,  Ort  mit  alter  Kirc  ti  e  und  vonnali- 
gtm  Hospllale,  das  nnn  Prlvatwobnang  geworden. 

(!asarcfa  Im  ob»'rn  B«M-p«"lI.  Pfiirrdorf  mit  mi-lst  d  r  I  s  t  tt  ck  Iff**  n  Slefnh.fo- 
scr u.  Aiu  Kusse  d«-s  Si-pllmer  eine  uralte  Kirche,  die  dem  beil.  tiaudentiio 
fewidmet  Ist,  dem  Apostel  d er  Prlgallla  (Bregaglla,  BergfUly,  welcher  bfer  mit 
Martyrium  erlitten  haben  soll. 

Celerina  im  Thaie  des  Inn,  gut  gebautes  Pfarrdorf  mit  neuer  hObscher  Kirrlif 
Oad  einer  zweiten  bei  dem  Gotit>siii  kci-.  i 

Cernelz,  die  grdssle  Gemarliung  BUndeos  and  sebr  scbOn  liegender  Ort  »m 
Zatammenflnsse  des  !■■  ttnd  Spdi,  nit  steh  ansiefflliiiendMr  KIrehe,  die  aoeli  tfnrrh 
ihre  Stelle  gewinnt. 

Chur,  Curia,  Voira,  die  alterthUmiiche  mit  Mauern  und  ThOrmen  umgebene 
Ha  u  pt  Stadt  Grau  bO  ndens  am  Fasse  des  Mitteo-  und  des  Basoliei  berge«,  an  der 

reissenden,  dem  nahen  Rlieine  znflW'ssenden  Plessur,  die  man  ihrer  frühem  IJeber- 
griffe  wegen  nun  durch  kustbare  Ai-bciten  eingedämmt,  zugleich  aber  mit  einer  .schö- 
nen SteinbrUcke  überbaut  hat.  Hier  hatten  die  Römer  einst  eine  Mllitj<rpo.silion,  in- 
folge deren  der  Ort  sieb  entwickelte.  Den  B^na  des  Charer  Bislbums  setzt  man 
schon  um  459 ;  indess  gehören  die  llleslev  Bfsehdfe,  die  wir  als  chvrlsehe  angrgehen 
IhMli-n.  erst  dem  8.  und  '.».Jahrb.  an.  (Bischof  Tb  e  II  o  im  8.  Jahrb.  angrblle  Ihm-  Doin- 
gründer.  Biscbof  Remedi  un  im  Beginn  des  U.  Jahrb.  Gesetzgeber.  Urkunde 
liehe  MIttbelinng  von  Gesetsen  des  Remedlm  verdnnkt  man  dem  Züricher  Prof.  Frledr. 
Wy<s  Im  „Arrlilv  für  schweizerl.sche  r;e.schlchle»S  B.  VII.  Zürich  1851.)  Die  Hoch- 
blüte des  Cliurer  t^piskopats  fällt  ins  1*2.  Jahrb.,  in  die  Zeit  Kaiser  Friedrichs  des 
Feuerbarls,  der  1170  den  Biscliof  Egino  vriii  iCbn  nfels  zum  Fürslhisf  bof  erhob.  Nach 
Klnfahrung  der  fteformatloa  (1526)  verlor  das  Bisthuro  seine  Bedeutung.  Der  faoatl- 
sehe  Abt  von  St.  Luzien,  der  sich  mit  dem  Bischof  zur  Ausixittung  der  Reformirten 
verbunden  balle,  wurde  eiitbauplet.  Jel/I  /.MbH  die  Stadt  nur  noch  ßOO  Katlioliken 
unter  6UUU  Bewohnern.  Der  b  1  s c  h  ü f  1  ic  h e  H o f  mit  einem  Saale,  welcher  Ebeubil- 
der  von  Rischttfen  und  angesehenen  BOndnem  in  Ihrer  Tracht  aufweist,  liegt  abge- 
.sondert  bei  der  .Stadl.  Auf  der  nnnlllcberi  Seite  dieses  Blscbofsitzes  steht  der  Tb  ii  r  m 
Marsöl  oder  Marsoila  ^durch  iWar* /«  or////j  erklärt),  das  einzige  grossere  Ro- 
merdenkinal,  das  in  Bünden  noch  vorgefunden  und  als  ein  Sitz  römischer  Prokuralo- 
ren betrachtet  »ird.  Dem  efeuumranklen  Marsöl  genüber,  der  jetzt  einen  Theil  der 
Bischofswohnung  bildet,  soll  ein  andrer  Thurm  oder  ein  Kastell  gestanden  haben,  der 
Spirnil  ixii-r  Spiiioila  genannt,  erklärt  S/tf/ia  ifi  ori/lis.'\   .Als  b  o  c  b  m  i  1 1  e  I- 

alierliches  Denkmal  ist  äusserst  nierkwfirdlg  die  Kathedrale  auf  dem  Hof, 
deren  Grnndanlage  man  Ins  achte  Jahrhundert  hinaafeetxt,  ohne  urkundlichen  Be- 
weis dafür  711  haben.  .Als  He«;|e  des  frühesten  fiollesbanses  aus  der  Dämmerzell  det 
Mittelalters  (d.  h.  aus  der  pipinisch - karlingiscben  Zeil)  betrachtet  man  die  vier 
auf  Löwen  stehenden  Evangelisten,  welche  das  Vorthor  des  Domes  bil- 
den, und  die  H  a  u  pl  pf  e  i  ler,  welche  die  sehr  geräumip*  Krypta  stützen  und  mit 
dem  mensehen-  und  thlerllgürlichen  S«  biiiuek  ihrer  Kii.itire  an  dieselbe  krisiliche 
liiins|/eii  wie  die  Hvangeiistenstaluen  erinnern.  Auch  die    Mensa  mit  Säulen",  die 
im  Dome  steht,  wird  Jener  KunsldAmmerzelt  angehörend  bezeichnet.  Sonst  sind  im 
Dome  bemerkenswerth :  das  alle  kunstvoll  omamenlirte  Stein  t  aber  na  kel,  der 
durrb  sein  aüdeulscbes  Sebnitzwerk  >.lfii  .iiis/rf.iiiictiilc  lioihaltar  und  unter  vie- 
len liejfeuden  und  siebenden  (trabsleinen  mit  Wappen  und  Inschriften  der  S4*höne 
rothmarmorne  Sarkofag  des  Bischofs  Ortlleh  von  Brandls  (l(.S8bU 
14VI);  ferner  mehre  Gem  ä  Ide  aus  dem  Rndmlltelaller,  z.  B.  der  Kreiizfal!  auf  dem 
«wellen  Altare  linkerband,  die  Lorenzbralung  in  der  I.orenzkapelle  und  zwei  Slürke 
am  Hochaltäre.  Man  gibt  das  erstgenannte  für  ein  Hürerisches,  die  lelzigenannlen 
Bilder  fUr  Uolbeinische  ans.  —  Das  Kauf-  und  Hathbans  der  Stadl  schreibt  sieb 


*)  In  l.i-.lfUli'ndrm  l  mrann«'  \»v  iN m  wi-Uolicn  DUilVIicii  li.il  'ii.in  n\  v.  rsi  tiiciliirii  Zt-ili'n  rt«lMlt 
I  ■•l.prhlpitj'.i'l  '„'crutiHi'n  :  virlr  Mtin/in  Ihi  .Si.  Müijjarrllia.  Iici  .Si.  .Sih.iior,  ln-i  iI<t  lÜfti»-  fic-.  Rri  riarr 
K,  ll"  ii;i.ilniiii;  IUI  WclHrliillii  rrhi  n  iMMi  «urHeii  200  Münn-iliirkr  lll^-^l•r•hcIl  ;  da»  »chrm»!«-  icigli-  «ti-n 
Hi>|il  'li-'t  A  II  ( II  II  i  II  II  s  P  1  II  ^  iiinl  riiir  \iltliirip,  «in-  übrifcii  tru(,'i-ii  iji<r  KlHMiluMt-r  von  ^l.iximi<ii, 
Di  i>     I '■  I  I  .1  II  lltiH  '!  11  II  >  I  ,1  II  [  1  11  ,   i:iil.iiuil.    Oalti-i  la({rn  Fia(,'iiicillr  von  .Seh  iiunk  ^  uluii.  Ci-rilli- 

■cb«nrii  und  aadre  .SiQckc  vcrarbcileleo  Erxe».  Splter  «Dtdeckle  nu  bei  den  Landhaofte  svr  ßieoe  eis 
Blick  ArMi  in  StaeeA. 
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dem  15.  Jahrb.  Dies  Geb.1ude  nimmt  die  Stelle  der  frflhern  BorKPIantMr  (Pla> 
naterra)  ein  und  Ist  vielleichi  unter  U  ifdc rbenutzung  von  Burglheil<'n  cntstandeo. 
In  der  Ratbslube  Inten-ssiren  ausser  allrii  Oelgeutälden  die  schmelzgemailen  Fensler. 
Glasmalereien  fludea  »leb  aocli  aocb  in  den  Zunflsluben  der  Stadt,  wovon  Gessert  In 
•etner  €}«wh.  der  Gl.  «of  Graatf  von  BeBachrIcbilgunfren  durrb  den  Churcr  H  onstauz 
Jecklio  berichtet.  In  d«-r  Zuaflstube  der  Schiiii)  «!«-  das  Wappen  eines  Fians  Willi  von 
1570  ;  ein  Glasbild,  das  In  der  obera  Abtbeilung  ein  Tiscbgelag,  in  der  untera  xwel 
Ritter  vorstellt,  von  1579;  etn  aadrei  mll  der  Kristkrlppe  aeM WapiieB  daranter'nad 
der  rn.srhrlft:        Salzgeber  und  Margret  Mirnberger  sebt  Eivib",  von  lr»83;  ela 
Schauensteloisches  Wappen  mit  der  insehrirt:  „Thomas  v.  Schowenstein  zu  Tag- 
stein,  Hüter  und  beder  Hectite  Doctor,  der  fio/ten  Scliul  Padua  Rector,  und  getvais- 
sener  LoMdvogt  »u  Maien/eldtf  der  ZU  Ammazu  Satz  1580;  ein  Gl.iNhili)  mit  Dar- 
alellanir  derBrbanirngdes  Rathhauses,  woneben  zwei  ZIniuierleuie  poriiälirt 
sind,  die  durch  die  Untersrhrlfl  vermeldet  w» kIi  ri  als  lAeuhnrl  Zinwiermah  genmmt 
Glarner,  Burger  zu  Chur*'  und  ,fJakob  Zimmerman,  gen.  Giarner,  Sin  Suu**,  von 
1586 ;  endlich  elae  Taofo  Jesu  nnd  eine  belaascbte  Baliiaete  mit  der  Ualersclirin : 
liarfU  Sfhfrirr  und  IpnUntüa  Ilufrr.  sin  Eegemael,  aus  dniis.  Jalire.  Diese  (ilasnia- 
lereieii  riM»f;eii  von  dem  C  Ii  u  re  r  K  ii  n  s  t  i  e  r  H  a ge r  1  c  Ii  lien  üliren,  der  (laut  Füssli) 
mit  Abel  Stimmer  die  Cliorfensler  der  Anloniterkirehe  zu  Isenheim  im  Oherelaasg 
aosKefilhrt  hau  £ine  Scheibenmaierei  von  1009  in  derselben  Zunfti^liibe  zeigt  das 
ChurerStadtwappen,  den  springenden  Steinbock  in  weissem  Felde, 
mit  zwei  Ritlern.  Bei  der  Scliulimaeherzunfl  ein  Giasgeni.llde  mit  zwei  Riitern  und 
der  Uolerscbriri:  Hans  MossU.  BartUJoo*,  fibendaseibst  eine  Glasmalerei  mit  den 
Beachüftiiraingen  derSehusler,  Nelzger  und  Gerber,  aebst  dem  Znnflwappen  und  dem 
Monogramm  des  Konslan/er  (Glasmalers  W «» I  r^'aii^  S  p  ciif^ler,  von  li)77.  Bei  der 
ScbnclderaEunn  ein  Giasl)ild  aus  dems.  Jahre  und  von  «it  nis.  Künstler,  mit  sonderbarer 
Daratellaas,  wo  vor  einem  b  ürsten  mehre  Menschen  enthanplel,  gesotten,  nlt  Reoien 
erschlagen  nnd  auf  noch  aadre  Weise  vom  lieben  zum  Tode  i^ebrarhi  wenden.  Die 
Zunftstube  der  Reblenle  hat  eine  Scheibe  von  1678  mit  der  Jungfrauenparabei  und 
umninKliehem  Wappenelnfass.  s(»w  le  ein  I  a  n  d  s  r  Ii  a  f  1 1  i  c  Ii  e  s  G  I  a  s  b i  I  d  von  I6H4 
mit  Figuren  und  VV  appenunigebuag.  In  der  Jecklinschen  Privatsammlung  eine  Glas« 
»alerel  mit  der  Judithgeschicbte  im  obera  und  dem  Jeekllnaehea  Wappen  fm  nntem 
Felde,  nebst  der  Belschrifl:  Johannes  Jecklln  von  RealtOf  wohnhaft  zu  Cumaffasf ; 
ferner  ein  Glaswappen  des  Gaudenz  von  Juvall  und  seiner  Frau  Helena  Xaula  mit 
Gefecht  zwlsclien  lu  i>lrii  und  Maiin  n  im  obern  Felde.  (Beide  Wappenglaser  aus  dem 
J.  13M  nnd  wahrscbeinlicb  von  Ilagerich  scbmelzgemall.)  Dieselbe  Prlvatsamml. 
wefst  auch  eine  Scheibe  von  1BA0  auf,  wo  man  das  Isaakopfer  and  die  Slangeslaltea 

der  C.ai  ltas  und  Spes  nebst  den  KaiitDiiv^  nppen  von  Glanis,  Schwyz,  Lnsera  nnd  Zü- 
rich gemalt  iindet.  WahrscIieinlKli  \om  /urieber  J  os  i  as  Maurer. 

Chorwalden,  Pfarrdorf  sQdlirh  von  Chur,  milden  Ruinen  zweier  miitelalter> 
liehen  KIttsler.  In  der  vom  1  tTrt  abgebrannten  Pranionslralenserkioster  noch  stehen- 
den Kirche  Hegt  der  Freiherr  Donat  von  Vaz  begraben,  der  sieb  den  Beinamen 
des  Grausamen  erworben  liat. 

Olauskei,  Dörfchen  am  Ion,  das  Letzte  Im  Oberengadin,  für  den  Landschafter 
aateichaeBsirerth  wegen  der  eine  VIerlelslande  onlerhalb  liegenden  Brttcke,  welche 
(Alia  oder  Pontaiit  genannt)  über  einen  tiefen  Baeh  führt  nnd  mit  den  dortigen  MOh- 
leu  eine  maleri.sche  Gruppe  bildet. 

C  i  l a  1 1 ,  hoher  Berg  in  der  Gemarkung  von  S  a  I  u  x ,  gekrönt  mit  der  Frauen» 
k  i  r  e  h  e  von  1  5  8  ü ,  zu  welcher  in  der  Sommerzeit  aus  den  Nachbarstrichen,  dem 
Uomlesclig,  dem  Oberland  und  selbst  aus  ilaiien  gewallfahrl  wird. 

Conters  am  Oberhalb.steinerrlieln  L'nweil  dieses  Dorfes  wurde  l'HCi  ein  merk- 
würdiger Kund  gemacht.  Es  trat  da  durch  den  Kindruck  eines  Wagenrads  etwas 
GIMnsendes  an  die  Brdoberlliebe,  was  zur  Bntdechnng  zweier  Inelnanderilegender 
Kupferkessel  führte.  Der  Innre  enllileH  \iele  Gold-  und  Silbermünzen,  die  man  für 
römische  und  mas.siiische  ansah,  goldene  Arnibiinder  in  Schlangenrormen.  goldne  und 
Silberae  Armringe  verschiedner  Grösse,  Würfel,  Pfeifciien  (die  man  für  Aiijcuren- 
geraih  hielt),  ein  Siiberkesselchen  und  Andres.  Wohin  diese  Fundslücke  gekommen, 
wird  uns  nicht  gesagt.  .  .   ^.  j, 

Disenlis  an  sanOeni  Berghani;e.  der  sicli  ziini  Vorderrhein  hlnsenkl,  wo  dieser 
mildem  Millelrheln  sich  verbindet.  Machli^-.  C.  l)irKe,  grosM-  Gletscher  und  anmu- 
thendes  Gelinde  nnehen  die  Gegend  zu  einer  der  Herrlichsien  (üaubiindens.  Auf 
einer  Höhe  über  dem  gedehnten  Flecken  steht  die  Abtei,  welche  aus  der  um.ÖüO 
«nrchden  KolumbanschUler  Sigisbert  gestlfteteffl  Waldzelle  Deserll na  entstanden 
sda  so«.  0«r  Abt  dieses  als  FBaauchnl«  des  Rristeathnas  und  der  GesUtuag  tm 
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BOndnerland  wlchUggei^^ordnen  Klosters  wurde  1  ^70  gefiirstpl  und  erhielt  fm  folg.  J. 
durch  Kaiser  Maxlmiliaii  11.  auch  das  MQnzrecht.  1799  wurde  dfe  AI»t«?J  dorefc 
Fefier  zerstört,  was  die  einen  Ueberfiill  der  LSndler  rlehenden  Franzosen  iiDiicIlte- 
leo.  Noch  zfiigeii  ansehnlltiie  Maiifrn  von  dt  r  ;iiis;;p(1fli»ilrn  KIosf»T.inlnpe. 

Kmbf  auch  Ober-  und  Welscliems  gcaaaut,  Ffarrdorl  nah  aiu  Kheine,  sfldlirb 
von  Cknr,  mit  xwel  Kirchen,  deren  schönere  Im  Dorfe  Hegt,  wahrend  die  andre  eine 
Mahl*  Anhöhe  krönt.  In  der  I  ni^'c^cerid  sind  inerkw  ürdlg  die  kegelffirmipen  BrdhOgel. 
Blas  Ist  der  Mutlerorl  der  lirroinc  ,J)iinna  Maria  Biililfr,'''  Als  die  Franzosen  Im 
Mal  1799  die  BUndner  verfolgten  und  dle^;  am  Dorfemte  noch  slandliielten,  sltirrlr 
jenes  Sljlihrise  Mädchen  anf  den  Führer  der  vordersten  Kanone,  erschlag  ihn  mit 
dem  Prflgel  und  streckte  anf  dfe^iHbe  Welse  den  IfaehlblgeBden  nieder. 

F  a  n  a  s ,  Dorf  am  Abhänge  (i<-s  I  anaserbcrgt,  tn  UeMfcber  Lage  Ober  dem  Dorft 
Grilscb,  mit  bQbscher  Kirche  ueuerer  Bauart. 

Pliras  an  einem  Berffbange  Im  VorderrbeIntha).  Alte  Kircde  Aber  dem  Dorfe, 
«Ine  neue  in  demselben.  ni»  r  Silz  der  kriegsgeschlfhillcli  lier'ilimlen  Familie  Capol. 

Fragstein  oder  Ferpuria  in  der  Klus,  dem  P.isse  zwiselien  dem  einst  ziisara- 
nenhSngenden  Valzelner-  und  Seewiserbei  ge,  sonst  wichtig  als  Pforte  des  Pr.1tli- 

Sioes.  Unter  einen  Pelsfiberbange  bergen  »ich  die  Reste  eines  Schlosses,  das  iLeloes 
aches  bedurfte. 

Fürsten  au,  Filiale  von  Srh;ii  .iii>.  <ons\  fester  Ort,  dessen  1270  VOM  Bladior 
Heinrich  erbautes  Schloss  noch  jelzl  dem  Churer  BLschof  gehört. 

Grono  In  der  MOsa,  gutgebautes  Dorf«  bei  wefehem  derresteThnrm  Flo- 
rentina und  eine  i;  ;i  j)  e  I!  e  mit  sehr  allen  W  a  n  dgeni  ;i  1 11  e  n  bemeiitt  Wer- 
den. Zwischen  Grono  nrni  Koveredo  OelTnung  des  Thaies  ilei-  Ciil.iiicasca. 

Guardavall.  Triiinmer  jener  Burg,  welelie  Biseliof  \  (»Ikliird  VOU  Cblir  ISSl 
anlegte.  Ole  Burgrnine  liegt  über  dem  Dorfe  Madulein  im  iuustriche. 

Hai  den  st  ein  am  Fusse  derCalanda.  Im  Dorfe  die  aus  einem  neuern  (154.'» — 48 
zuerst  gebauten,  tlaiin  mehrmals  abgebi  annleii )  Si  blosse  1761  entstandenen  Gebäude 
der  177t  nach  Marscblins  verlegten  Erziehungsanstalt.  (Bis  1798  war  Haldensleln 
elM  Uemebaft  nnd  sirar  dte  einzige,  die  Im  Dingst  gans  freien  BflndnerlaBde  sfcb 
erhalten.  1612  erhielt  noch  der  Herrsi-haflslieri- Thomas  von  Srhauerist»  ln  durch  Kal- 
aerMaUblas  das  Recht  ReichsmUnze  zu  priigen.)  Unweit  vom  Dorfe  die  alle 
Burg  aof  elaem  grossen  etwas  Oberhingenden  Felsstücke.  Diese  Thurmvesie,  der 
elgentlfrhe  Haldensleln,  dalirt  wol  aus  dem  ]1.  Jahrh.  Sie  war  noch  Im  Beginne  des 
IK.Jahrh.  bewohnbar,  erhob  sich  in  sieben  Sioekwerken  und  hatte  ausser  den  Wohn- 
gemäc^ern  Gefängnisse,  Gewölbe  und  Folterkammern.  Ihr  Verfhll  begana  17419  aad 
Ihre  thell weise  Zerstörung  erfolgte  1787  durch  Erdbeben. 

Heinzenberg  (Heinrichs  Berg)  In  der  Hlnterrbelngegend,  tn  Slnfen  ansteigen- 
der Berg,  der  den  IVanien  von  «  Inein  .Schlosse  tr.lgt,  das  im  15.  Jahrh.  durch  Grnf 
Heinrich  v.  Werdenberg  unter  dem  Dorfe  Präz  erbaut  ward.  In  einem  Acker  auf  dem 
firaehtbaren  Berge  (der  Mbem  Montagna)  hat  man  nnllngst  eine  DomltlanltebeGoM- 
lOHnze  gefunden,  die  sehr  gnt  erh.illen  war. 

Igis  im  Rheingeülde,  nill  neuerdings  verschönter  Dorfkirche.  Bei  diesem  Orte 
■oeh  etliche  Reste  vom  Schlosse  Facklenstein. 

11  ans,  altes  (schon  Im  Testament  des  784  gest.  Bischofs  Thetlo  erwilhotes)  Stidl- 
chen  mit  zerfallenden  Manern  am  Binllnss  des  tflenners  In  den  RhHn.  Von  den  beMea 
Klii>shriiikeii  i>t  die  über  den  Rhein  lliissahwilrts  die  erste  steinerne.  Ilanr  flOUl 
eine  Krone  im  Wappen.  Unfern  wurden  beim  Scblo.sse  Grüneck  l*<n  bei  Sprea- 
giiaf  eines  Pelsens  twel  seltsam  gestaltete  HBraer  entdeckt,  die  unter  einea 
Felsstücke  verborgen  gel-  iren  hatten  und  mehr  denn  fünfzig  kleine  Sllbermflnzcn 
enthielten,  welche  sich  au  isi  als  Stücke  von  Lambert  und  Berengar  (den  Wer- 
bern nm  die  Krone  Italiens  nach  Karls  des  Dicken  Tode)  auswiesen. 

Johannsenstein,  Feishöbe  am  linken  Ufer  des  Hinterrhelas,  mit  Überaus 
schöner,  reicher  Anfleht.  Neben  der  Burg  Realta  flVIederrealta)  stand  Wer  die  Kfr- 
che  St.  .1  II  Ii  .1  n  n  ,  einsl  die  einzige  IJlrclie  des  Dotnii-sch;;  nnd  des  Heinzenbergs. 
Jetzt  liegt  dies  altkrlsillcbe  Denkmal,  das  dem  Felseu  den  Mameu  gab,  in  TrOni- 
nem. 

Klosters,  der  hinterste  Ort  des  Pr.llifganes,  einer  der  sehJ^nsten  [..ind- 
sc  h  a  r  l  sp  n  II  k  te  Bündens.  Sclion  von  NNeilem  stellt  si<  Ii  <l<r  nntere  Thell  ilrr 
Landschan  als  ein  herrliches  grünes  Amlllheater  dar,  das  mit  H.iusern  (anrh  \lclen 
neuen)  besai  und  von  Aeckern  durchzogen  Ist.  Noch  malerischer  ist  der  Anblick  flbfr 
der  Brteke.  9!wlsehen  beblOmlen  Ufern  scbllitirelt  sieh  die  Lnntiiiari  In  ingrndllcher 
nasche  diiliii,,  hie  nnd  da  beschallet  vo;i  i;i  I.  nvv  il.'.  lien.  I'el.er  die  ganze ThallUlrhp, 
j«  iJI»«r  eiucn  grossen  Thell  der  fast  bis  zu  den  Gipfein  benutzten  Berge  brelirtsich 
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der  bunte  Teppich  der  FracMbarkeil,  int  wdcbetn  HüUeu  zerstreut  ruta«a.  DMl« 
N»<lelw«lder  Im  ThaJUlalerfriB^«:  erhüben  de»  Bfa^fHck  des  LladllehMoMlMii,  m4 
<i«r  über  thren  SchwarsglpMD  bH  SoaneBschefn  yHlBcoade  Gkitebrr  srhilegst  da§ 

(icinülde  höchst  poftlsrh  ab.  D*'r  Oi  lsn:im»-  schreibt  s\vh  \nn  «lein  Pr  äiiioiislralensiT- 
Klusl«r  S  i.  J  akob,  das  «eil  löi6  aiKgftiobea  und  uiiL  ullea  Gülero  und  Gefällen  der 
Gemeinde  sogetallen  Ist. 

K  IIb  Iis  Im  HiMipIlli.il«'  rtfs  Prflltifr.Tiif  s  ( W  i«-s«-nj:.iii«'sl.  An  rt«T  [»orfkirihi-  das 
Maiicrbild  des  heil,  hi  islol,  Mrloh«'>  Ui«-  ö.slnrcirlii.s«  Iwn  Söldner  !•  ?■.'  so  sehr  iii  He- 
spekl  Aetzte,  dass  sie  von  ZerülOrunfj^  der  Hirrhe  abiieüseii. 

Llchtenslein,  adrdUeh  vom  Dorfe  Ualdeuslelu  Hebende  Burgruine  auf  der 
■cbe  eine«  vorrairenden  Peli<>t.  Der  Bno  fst  nicbt  tburoiMholieh  wie  jener  der  Vmte 
HHld(*nsl(*fn  und  wol  höhern  Alli  rs.  nfe  denn  der  Lichtenstein  auch  Trüber  nis 
d«r  UaJdenslein  verla^tsen  ward.  Ute  Fürsten  von  Lieebiensleln  halten  daa  eluslig« 
Vetamtaebkm  Ufr  Ihre  SUnabnrg.  Za  Aafiaaff  des  18.  Jabrh.  eriwl  «Ich  der  Pink 
eine  Anza  hl  sieiiie  davM,  ttfei  Mlche  tu  Grund»  lind  Bekateloea  leloea  falMlbanes  ta 
Wien  zu  verwenden. 

L  u  z  ei  n,  Dorf  am  Aufstieg  In  das  St.  Anlünienthal,  mit  den  Resten  des  Schlos- 
ses S  ta  d  i  o n ,  des  Stammhauses  der  dslerr.  Grafenfaniilie  dieses  Namens.  1616  fand 
man  bei  dieser  Barfc  rdrolsehe  Knpfermflnze n  mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers 
Gonstan  thj  s.  AelmKclie  wurden  alid.«  schon  früher  und  auch  nachher  aufgefunden. 

Maien f ei d,  das  alte  Luftinutn,  Städlchea  nab  am  Hheine,  das  mit  seinem  ben- 
tlgen  Namen  an  die  f^lnklschen  Malfelder  (Yolksversammlnnfen)  erinnert.  Ver- 
Mlnein  Schlots,  das  sehr  in  der  Bündnergesrhichte  splell,  und  schün«-  Kirche. 

Malaus  bei  Hheio  und  Lanquart,  sUldllscIi  ausschauender  Klecken  mit  vielen 
gvtea  GeModen. 

Marschlins,  Castrum  Marsilinumf  Schlosn  mit  \ler  Ecktharmen.  deren 
drei  hochaller  Zeit  an^ehOren.  Narh  KiniKen  soll  ein  Ah-ninnru-nriitsl  Mar- 
Rll,  nach  Andern  aber  l'ipin  <ler  Hur/,«-  (7r»r»i  brbancr  d«t  N'tsl«-  si-tn.  \'tl  \  uurde  die 
BrxlebaDgsanstalt,  die  zehn  Jahre  \urher  in  Haldensteiu  gegründet  worden,  ins 
Maraelillaer  Sehtoas  verlegt,  das  damals  dem  Minister  lllysi  v.  Snito  gebgrle. 

Misox,  alte  Borg,  die  das  MIso.xerlhal  bewachte.  Die  romantischen  Triininier 
sieht  man  auf  einem  breiten  vortretenden  Kelshünel  hehn  Dorfe  Cremn»  oder  MIsoceo. 
K  H  H  m  Ist  der  M  i  s  o  X  e  r  eine  andre  It  iii  n  <-  im  ganzen  S  <  Ii  \v  e  i  z  e  r  I  a  n  d 
vergl  eic  hbnr.  Noch  sieben  vier  durch  iu  V.  dicke  Hingmauern  zu  Hnem  gros- 
sen Viereck  verbnndene  Tbflrme,  welehe  der  Zersldrnng  In  III.  Jabrh.  ^etrolal  ha- 
ben. I^ie  Kirche  ist  noch  iin\erschrt:  nebenan  pebrochen  und  offen  di.-  (;rufl  der 
Herren  von  Sa x,  der  alten  Herrn  des  Misoxerlhaies,  das  vor  ihnen  durch  Sehen- 
fcenff  Kaiser  Konrads  Ii.  dem  Hi.schof  von  OoaM  gehUrt  haben  soll  uad  aaeh  Ibaea  der 
■aliandlschen  Familie  Trivulzio  gehürt  hat. 

Münster,  der  namengebende  Klosterort  des  MfiaHerthatos  iVal  Maalair).  Dan 
Benediklinerklosier,  urkundlich  Mmtosterium  Tuberis  geaaaat,  war  aageblleb  ein« 

SUflung  Karls  des  Grossen. 

Orlen  stein,  äehloi»  saf  einem  I'elswirspma«e  belTsmlls,  elast  Resitatlinm 

der  (Irafen  von  Sarpans.  In  Vifte  des  1').  Jahrh.  nill  andern  Burgen  de«  Donileschg 
serstdri  wurde  Burg  ürlenstt  in  allein  wiederauf^ehaul.  Seil  dem  I«.  Jahrh.  u«-hort 
iasSchloss  an  den  Besllzun>;en  der  Familie  Trabers.  In  der  Nähe  die  .Mehr  ronian- 
llieb  auf  der  S|)lt7!P  des  ViktorhU$;els  liegende  L a u r e n z k  1  r che,  ursprünglich 
Klause,  wo  der  Kreaiii  E  u  s  e  b  i  u  s  .S  c  0 1  u  s     Jahre  lebte  und  Im  J.  Mi  verstarb. 

Pa  tii  n  im  Val  Gula  oder  Tobellhale,  malerisch  an  ziemliih  sieili  in  ]\<  i-j:r  V:\ti- 
■endes  Pfarrdorf,  Uber  dem  sich  nördlich  der  Hausstock  erhebt,  aus  de.sseu  südlichem 
Gletscher  der  l»anlxerbach  entspringt,  westlich  der  Moni  de  RAbt,  der  sieh  bis  an  den 
Kistenkamm  ausdehnt  und  mit  dem  der  Mnllt  n  /ii<,unmenh.1npl  :  mehr  oslwirls die 
begletscherten  Felsen  J^zsluck  und  \  orab,  dem  Marlinsloche  sicli  ti  ihernd. 

Parpan,  seast  Fartipan,  In  der  LandscbafI  Cburwaldeu,  liorhiiepender  Ort  mit 
elnir«  n  sf  allHchen  HHnsern,  deren  künstlich  gewundne  eiserne  FenstcrglUer  aufrallen. 

Pigoeu  im  scheinen  .S<  hamserlhale,  ziemlich  gut  gebanles  Pfarrdorf  mit  Bad 
(FonUaa  aera>.  Nahebei  die  über  einen  Bach  führende  SIelnbrdcke,  an  f 
Erlnnrnng  an  die  grosse  Strassenunlernehmung  durch  die  schauersc  hlueht  der  Via- 

mala To IgSn"  SitcMÜ  zn  leseafst:  /«a      i'«'^'^«^'^''  '/iX' ier  Insih^^^^^ 
Sünplirifas  monnn  rf  unio  srriutbUHttWt^UberttUem,   Unter  der  Inschrifl  das 
Sinnbild  der  Schwelierfrelheii :  der  pftefldorchbohrle  Apfel. 

vorgegangenes  Dorf  mH  geschmacEVOliar  Hurcae. 
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Porta,  die  Stelle,  wo  das  obere  Borgell  auflittrt.  Hier  scheinen  die  Rffmer  eloe 
bedeutende  BefesUgoog  uoteraommeD  zu  haben.  .Noch  steht  eine  lange  Maa«r,  dk 
man  fir  das  im  AnlonlalBehen  lUnerar  angegebeae  Mvrum  baliea  aitfchte.  Bef  def> 

selbrn  steht  ein  Thurm  mit  Glorke,  enfweder  Rfst  der  Miitterklrrhe  des  Thaies  oder 
Ueberbleibsel  des  Schlosses  Cast<-1  iii  iir,  drssen  Namen  noch  eine  BUndner  Familie 
trigt. 

Releheaau  uaarellCbor,  Dorf  aadScUoss  mit  der  Tscbaraerscheo  Erzfebaogs- 
anaUlt,  wo  Zaeliokke  nnd  LvdwigFlIlpp  (1793  als  Mr.  Chabot)  schiillehrtei 

(ind  Benjamin  Constant  Schüler  war.  Der  heutige  Sclilnssbcsilzer  hat  Grb  iti*i< 
und  Anlagen  sehr  verscbtfnt.  Der  Garten  Ist  der  beste  Standpunkt  zur  IJebersicht  der 
VerelBigaBg  des  Vordar»  «iii  HfaterrlielBS*  ZwH  gvdeekle  Rolsbrttckea  flihicB 

flb»'r  den  Vorrterrheln  und  Ober  den  ven^nlen  Sirom.  Letzte  Brflrke  ward  swaazig 
Jahre  nach  der  1799  feuerxerstörten  Gnibeiiiiiannsohrri  «liiroh  den  Landaau  Uai 
autodidaktischen  Baumeister  Stle  fe  n  h  ofer  ebenso  )it  als  sielier  aagielegl*  Sie 
kat  220  Fuss  Lüoge  bei  SO  P.  Erhabenheit  über  dem  Kbeinspie^ei. 

Rh  Hz  uns,  flnssauf^'Srts  über  Reichenau,  Dorf  mir  liisioriscb  merkwürdigem 
ScMosse,  das  in  Urkunden  des  10.  und  11.  J.ilirh.  meist  liiizinics  oder  Raetiurmo,  iu 
Rraalken  Rhaetium  genannt  wird.  Im  14.  und  15.  Jahrb.  besa&sea  es  dl«  Freiberrea 
BniB  BBd  aack  derea  BrMaeheB  (1459)  die  Graf^a  v.  Zaliera,  weleke  diese  ererbte 
Herrschaft  1590  ;«n  Oesler  reich  v<'rkniiften.  1H09  kam  das  Schlcss  an  Fr,'inkr*'/fft ; 
nach  dem  Sturze  Napoleons  ward  es  endlich,  ohne  VViederan.spruch  ü«-.st»Trelchs,  deiu 
Ranton  ganz  überlassen. 

Rovercdo  (auch  Rogoredo,  zu  Deutsch:  In  der  Roflea),  Pleckea  aof bei- 
den Selten  der  Mösa,  mit  Sc  bloss  d  er  Tri  v  ulzier.  * 

Samaden  im  Iniiihale,  nR  drei  RircbeB,  xwetea  im  Fleckea,  deraa  ciBe.ia 
grOsserm  Styl  erbaut  Ist. 

SaBkl  ABBakapetle  mit  dem  OravbatdbanBie,  i.  Tmas. 

Sankt  J  o  Ii  a  n  n  a  ni  PI  atz.  Im  finiiptlhale  des  Da  vos ,  Pf.irrperaelnde  mit  der 
H  a  u  p  l  k  i  r  c  Ii  e  und  dem  H  a  t  h  h  a  u  8  dieser  preiswürdigen  Thailands4:ball.  Letztes 
Ist  aas  der  welchen  SandstelBart  des  Sertigthales  erbaBt.  Das  RallMEiainier  gltt  IVr 
das  grrtssle  des  Kantons.  Schön  fremalle  Glasscheiben  mit  den  Bildnissen 
und  M  a  m  e  n  vorzüglicher  Männer  des  1)  a  v  o  s ,  einfache  Hulzlüfeluog 
and  kunstvoll  geschnitzte  S.1nlen  zu.seilen  der  Thür  bilden  den  Schmuck  des- 
aelbea.  Früher  hatte  das  Davoser  Rathhaus  eine  soaderllcbe  Verzleniag,  die  aas 
drelssig  angenagelten  WoIfskApfen  bestand  In  diesem  Gebüade  Tersaan 
melten  sich  .sonst  der  BUndner  Biindesrath  und  der  Zelingei  iclilctibiind. 

Saakt  Moritz,  freundlich  an  sanftem  Berghange  liegender  Flecken  neben 
dem  Morltersee,  oilt  der  attea  llorltzkirebe,  derea  Tirarm  ^ne  aaffklleBde  Seakaag 
7el?t,  und  einer  jilnpern  Kirche,  die  ans  den  Achtzigern  des  !8.  Jahrh.  herrührt 
lieber  dem  Dorfe  der  berühmte  Sauerbrunnen  St.  Moritz  in  sumpflger  Wiese 
am  Fasse  des  Roseggebirgs,  badOrtllch  elagericblet  1831 — 32.  Der  Wasserbehüller 
aus  Granitplalten  befindet  sich  ebenenftisses  Immillen  einer  ger.lnmif^en ,  hellen, 
trockenen,  mit  Hauplatten  belegten  Trinkhalle,  aus  welcher  man  in  den  Raum  der 
Badwasserwärmung  tritt,  wohinler  s»cli>  H.Hl/.imiin'rcheu  angebracht  sind.  Im  zwei- 
ten Brdgesebosse  d^s  Kargebitudes  dienen  den  Brunnengästea  zwei  bemalte  S«le  von 
70  P.  LiBge  bef  M  P.  Breite.  P0r  die  Pferde  gerdiimige  Reailse. 

Sankt  Peter,  gro.sse.s  anmuihig  liegendes  Pfarrdorf,  HaBpCortdes  Schal ficb 
oder  Schau figg  mit  dem  Rathbaase  dieser  Landschaft. 

SaaVfttore,  nah  der  Tesslner  Grenze,  Ffarniorf  mit  Rolleg latsllfl 
des  Trflmoieni  einer  Burg,  die  zur  VerschOnung  der  (Jepend  bellragen. 

Sckarans  am  Scharansertobel  und  am  Fusse  des  Schalierbergs,  unfern  de« 
Austritte  der  Albiii.i  .ms  der  Schynschlucht,  Pfarrüorf  mit  go  l  h  isc  h  e  r  H  i  rche, 
worin  man  das  Grabmal  Ulrichs  von  M  arm  eis  sieht,  des  1531  verst.  aanks'* 
lea  PHrderers  der  ReformatloB  la  BflndeB.  Nebea  derRlrehedle  nralle  Llt'*» 
unter  welcher  schon  I  103  die  Grimindcversanimliinpen  stattfanden.  Bai  denslein, 
sehr  altes  Schloss,  das  an  die  längst  erloschne  Familie  der  Baidensleiner  erloaert 
Genflber  die  TrOaner  vob  der  MboB  loi  14.  Jahrh.  dareh  die RbUBBsericfsUM» 
Barg  Campell. 

Scblers  Im  Pr.1lligau,  Pfarrdorf  mit  sclxiner  Kirche,  nah  der  OefTniins: 
Druserthals  oder  Scliuderserlhals. 

Schlaos  im  Vorderrheinlbal,  unter  Brigels,  mit  Schloss.  üeber  Scklaas,  so  df 
SBdseMe  des  RIsleDkarames,  beflndet  sfeb  das  von  vielea  PUsbOraerB  noqpebeae  rri* 

salth.il.  In  welches  vom  BIferten  und  \  on\  F.hmeer  hinler  dem  Roseln  der  Frlsa'' 
f  1  rn  hinabsteigt.  Gleich  einem  Kristall  in  dunkler  fiinfassung  Uegt  blendeadwels«  '* 
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graoem  Geblrgkranze  dieser  Gletscher,  aus  dem  in  nietircu  schünfälligen  Aesten  die 
Anfange  des  Plombaches  der  Ttialsohltiehl  zueilen. 

Sc  h  n  1  genOber  dem  waMaehluchUg«!!  Skarllliale,  mit  herrlich  geiegaer  RJr- 
«he  auf  hober,  vom  Inn  gebildeter  HatblMel. 

Sed  ru  n  mit  der  sciiönen  H  n  u  p  t  k  i  rc  Ii  e  des  T  a  w e  Is c h  t  h  a  I  e  s.  (Im  17. 
Jahrh.,  während  eioer  Pe&lepidemie,  floh  eine  Frau  mil  Zwilliogen  auf  die  Befgnuitl« 
Gaagtorl  aher  Sedrm.  Man  fand  die  Mutter  todt,  4aa  Knabenpaar  aber  an  4eren  BrO- 
«len  saugend.  Die  Knaben  bll»'bpn  gesund  ;  d«*r  pln»%  Konradln  M<*d^I,  ward  Land- 
ammaoa  und  Landricbter,  der  andre  unter  deui  iMaiueu  Adalbert  Ii.  Fürstabt  zu  Di- 
lenlla.) 

8enweletburm,s.  „VieoMpraao.*' 

8 1 1  s ,  zwischen  der  Albola  und  dem  Hinterrheine,  zwetkirchlges  Pfairdorf  am 
rechten  ITei-  do  llinterrhelns.  Hie  KaaslanskI  rclie  mil  dem  Gottesacker  auf 
schön  aussicbtiger  UAhe.  Ansehnliches  Scbloss  mit  Aolagea,  durch  General  Donat 
Mtalanden  m  MRIe  4es  18.  Jahrb.  Allda  aneh  ein  GebRotfe  tfer  Familie  Salla.  ~ 

Hoch  auf  sfi'll  absrhrieldendeT  i'elssf  iifi'  stand  die  Warfburg  H  o  h  e  n  r  Ii  .1 1  i  e  n  oder 
Bochrealta  (in  Urkunden  des  J.ilirh.  ,,d|e  iiorh-Ryall''*  genannt),  wi-k-lie  durch 
Lage  und  Werke  die  ÜBfleite  Veste  des  Tbaies  war  und  in  karlinglsch«  r  Zeit  (trafen 
ZDm  Sitz  diente.  Sie  war  als  Warte  eine  VerbQndete  von  Rbazons  and  Mohentrina 
nad  ward  za  Ende  des  15.  Jahrb.  gebrochen. 

Si  Is,  das  höchste  Dorf  ob  dem  SfUenen  iB  «bem  Bngadln,  mit  iem  bflbachea 
GehMude  des  Schokoladisteo  JosU. 

81  na  In  nnlem  Bugadin,  eins  der  grüMlen  Dffrfer  Granbündens,  mit  dem  1836 
bis  1837  erbaiitPD  S  c  Ii  u  1  -  und  R  a  I  h  h  a  ii  s ,  das  si(  h  diu  r-li  Cesdirnark  und  Solidi- 
tät empflehll  und  zweifeloliiie  das  schönste  GebMude  dieser  Art  im  gan/eu  Hantoo  isL 

Soglio  anf  hoher  Erdslufe  im  untern  BergHI,  wo  man  die  Zirbelkiefer  mit  dem 
Kastanienbaume  znsamnienlrim,  Pfarrdorf  mit  schnner  Kirche  und  mehren  gutge- 
bauten H.1nsern.  Der  Ort  wird  urkiindlfch  schon  9!:j  als  Villa  erwähnt.  Auf  einer 
niedrigem  Krdslufe  die  Thurmruiiie  xmi  CdstfUtiw  rtistvllatium  (Casteliazo),  das 
913  die  Freien  Rudolf  aod  Andreas  besasseo.  üle  berflhmte  Familie  Salis  hatte  hier 
ihren  Utesten  Slls.  Bei  Sovile  ein  Inleresaanler  Wasserfhil  der  Caroggia.  Aemaerai 
schöner  Ausblick  nach  der  Alpe  Rernina,  deren  verschiedna  SpIlMn (Plse)  dnrcb  Ibra 
SchattenwUrfe  den  L.fndlern  die  Tagslnnden  andeuten. 

Sola  vers  io  der  Ganeiergegend  des  Prifttlganes,  grosses  nun  zerstArte«  Berg* 
achioss  ob  der  wilden  Felsklufl  Val  Sunda,  Cehurfsort  des  letzten  Toggenburgers. 

Solls,  Pfarrdorf  am  Berge,  wo  die  Aibiila  sich  dem  Rheine  nähert,  mit  75  F. 
langer  BrQcke,  welche  '280  F.  hoch  über  die  Albnia  führt. 

8 pl Ilgen,  Pfarrdorf  am  Ufer  des  UInterrbelns  und  am  Scheidpankle  der  Jieiden 
Hanptslrassen  nach  Italien,  Hanplort  des  RheInwaldlbales,  mit  grosser  und  aeMhMr 
Kirche.  CDie  alt«'  Rochii>ikir(  Iie,  die  hier  9tand,  hat  Abbruch  erfahren.)  In  einiger 
Botrernung  über  der  neuen  Slras.se  die  Triimmersteile,  die  man  „zur  Kurg"'  nennt. 

Strilser berg,  zerstreut  liegendes  Pfarrdorf  Ober  dem  Abhänge  des  glelch- 
namigen  Berges  am  linken  Rheinufer,  mit  katholischer  und  refonnlrter  Kirche.  Die 
Antonskirche  mit  li.ipu/.inerhospiz  auf  «•incm  herrliche  Aussicht  gewahrend«-n 
Velsvorsprunge. 

StUrvIs,  ehmallges  Bergdörfeben  im  PrAlligaa,  arkondllcb  erwähnt  1371.  £a 
•tehen  da  nnr  noeh  AtphUtten.  In  der  NIbe  «in  Waaserfall,  der  mmr  kdii  aebr 

hoher  ist,  aber  durcii  die  feisi^'e  Lage  und  den  aebMierlicb«B  Hetsel,  In  den  er  alcb 

stürzt,  eigenthtimliche  Schönheit  gewinnt. 

S I  s  Im  Unteren^ln,  am  linken  Ufer  des  hier  schffn  hehrdckten  Ion.  Im  Dorfe 

der  aoch  bewohnte,  zum  Besitz  der  Familie  Planta  fcehtlrende  Tu  o  r  (Thurm).  Bio 
anlerhalb  der  Kirclie  stehender  Thurm  thut  Kerkerdlensl.  benachbarte  Hügel  tragen 
dleTnimMD-r  alter  Rurgen.  Bei  In  Forlt'zzn  Sinn  auf  dem  Hügel  Caacblanaa  fäad 
■aa  alte  Gcräthschanen  nad  Wehrslüche,  auch  rümisebe  Münzen. 

Tarasp,  am  rechten  Innnfer  Im  Unterengadln,  mil  Kapuzinerhospte  (die  Kirche 
zu  Fontanns).  Hoch  und  schiln  au^^sirliliu'  Hept  das  noch  bewohnhafe,  aber  dem  Ver- 
fall preisgegebene  Sc  bloss,  der  einsUge  Slaminsitz  der  Herren  von  Tarasp  und 
aachherige  Herrensitz  der  Grafen  von  Tirol. 

Thusls  am  steilen  Abhänge  de.  Helnaenbergs,  in  der  '^Zn'^GXo^^Zxur^^ 
Hinlerrheln,  „„d  der  Nolla  gebildeten  f •»f^^f^i^'^^Slf ^^^^^^^^^^^ 

Thusis"  Nahe  die  Burgruine  „Srhauenstefn  -  "  ge- 
baute scböDe  Bergstrasse,  welche  über  den  .sphijcen  (bis  anf  64»0  F.  H»he)  Dach  dem 

^"■"llKeTtader  llebMcben  Landschaft  Oberbaibsieiu,  sehr  alter  Ort,  als  r*,4oto«« 
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In  Antonfniseften  lUienir  venelclmet.  Hier  flllirto  die  llOmerstfame  dorcb,  weMt 

von  Curla  über  deo  Julier  ond  Septliiicr  gfng. 

.    Tru  BS  Im  VorderriKdothale,  grosses  und  schönes  Pfarrdorf  mit  dem  zam  Besiu 
der  Aklel  DfseBtfs  geMIreDdeii  Gebinde,  worin  die  Geeandtea  4tm  gnnen  Bndes 

■ebst  dem  Abt««  von  DIsentls  Tru  nser  Landlag:  abhifllt^n.  In  rine-m  f^rosset 
Saale  dieses  Raucs  sind  namlgeniail  nicht  nur  die  Wappen  der  Graubundgr- 
melnden  und  aller  Landrichterselt  1424,  sondern  aach  viele  auf  die 
Bondütiriung  bezUgliclie  Scenen.  ~  Vor  Tnins  die  St.  A  n  na  ka  pel  Ir, 
bei  welcher  der  alle  Ahorn  (keine  Linde,  wie  Viele  schreiben)  noch  als  Zeuip- 
aus  der  Zeil  steht,  wo  hier  der  (iraubiKid  (1424)  beschworen  und  die  PVeiheil  de«; 
RbäUscUeo  Volkes  begründet  ward.  Der  Baum  Ist  ausgehöhll  und  seine  Rroae  cebr»- 
eken.  Die  Vorhalle  der  Kapelle,  von  tiehSnen  SMnlen  getrafen,  Ist  nnel»  der  mnue 
gerichlet.  An  Ihrem  sternenbeselzlen  Gewölbe  liest  man  In  (Joldbiirhstab#'n  dl«»  Sprü- 
che:  ///  Ubcrtatfin  rocaff  es  Iis.  tibi  spiritus  Domini,  iOi  libevias.  In  fe  sperave- 
ntnt  patres.  Speraverunt  et  Uberastt  eos.  [Zur  Freiheit  seid  Ihr  berufen.  W«  drr 
Geist  des  Herrn,  da  ist  Freiheit.  Auf  dich  haben  die  V.1tpr  verlratit.  Sit'  Uabt'n  dir 
vertraut  und  du  hast  sie  befreit.]  Zuseileo  des  Einganges  sind  Genicilde,  die  uus  dea 

Schwur  der  ersten  Boodesbrflder  Ins  Gedichtnl«  rafeo.  Bio  langer  Retm  darOfeer 
feeOberscbrlllet  sie. 

Untervaz  am  linken  Rhelnnfer,  mit  der  sehr  alten  flandevck trche, 

welche  den  I{atliolils.eo,  und  einer  Kirche  aus  dem  Beginn  des  tH.  Jahrb.,  welche  den 
Reforniirlen  gehört.  Versteckt  in  einem  Tobel  liegt  die  zugemauerte  Berggroll«  Rajr- 
pensleln,  die  wahrscheinlich  einen  Zolivchtaorl  In  RHegHsHten  abgab.  Die  Ne aen- 

burp  oberhalb  des  Dorfes,  deren  erster  Bau  Ins  9.  Jahrh.  gesetzt  wird,  liegt  sei!  An- 
fang des  Iß.  Jahrh.  in  Iriimmern.  Die  Reste  zeugen  von  einer  sehr  unir.1nglicbea 
Veste. 

Via  mala,  die  hinter  Thusis  anhebende,  am  Hinterrhein  sich  hinaufziehende, 
malerlseh  schllne  Pelsenstrasse  durch  jene  Thalschlucht,  die  das  Domlesrhg  von 
Schanis  trennt  und  deren  unlern  Thell  man  das  verhtn  iM'  l.orli  nennt.  Die 
sclidnsten  Scbiuchlansichten  hat  man  von  den  kühn  über  die  Tiefe  geschlagenen 
Brieken.  Die  neoe  Strasne  sieht  sich  breit  nnd  beifuem  Ihellt  am  Rand  einen  jÜNNi 
Abbanges,  Iheils  durch  eine  l^flnsllleh  In  den  Fels  gehauene,  211^  F.  lange,  |(»— t*  F. 
hohe  und  15  — IH  F.  breite  Gallerle  hin.   Im  J.  1470  wurden  die  Felsen  an  der  West- 
seite der  Rhelnklun  gesprengt  nnd  dadurch  ein  Weg  von  :<  bis  ^  Fuss  Hreite  gewon- 
nen, der  am  sOdlichen  Ausgange  des  Schlundes  über  eine  Brücke  auf  das  andre  Ufer 
und  ins  Schamserthal  führte.  Diese  Strasse  blieb  Jiis  Ende  der  Drelssiger  des  lit.  Jahrh., 
wo  XU  turliier  Siclierlii-it  ilci  R(  i>t  ndi'ii  noch  zwei  Slelnbrflcken  iiln  r  die  Kluft  pe- 
iMNt  wurden.  Die  erste  Brücke  lenkt  den  Weg  von  der  linken  zur  rechten  iieile  des 
Sehinndes ;  nach  einigen  hundert  Schritten  gehts  durch  ein  knrses  Kelsenloch,  dann 
Ober  die  zweite  Brücke  wieder  zur  linken  Seife  und  über  eine  dritte  Brücke  znm 
rechten  Rheinufer.  Zur  Verbesserung  der  .sirassenrichtung  ward  \s:\>^  die  300  F. 
lange  SicInbrOcke  erbaut,  welche  sich  57  F.  über  den  Rhein  erbebt  und  einen  Bogen 
von  84  F.  Weite  hat.  Baumelster  dieser  Brücke  war  der  aus  dem  Savienthale  gebür- 
tige Ingenieur  Richard  la  Nlcca  (geb.  I71M),  der  nach  wissenschaftlicher  >orbll- 
dung  in  der  K  inlonsehule  zu  Chiir  und  auf  der  Hoehscliule  Tübingi  it  hei  (;e!e>;<  nheit 
^  des  Bernhardinstrassenbaues  um  1820  unter  dem  im  Gebirgsstrassenbaa  damals  b«- 
'  devlenden  lns:enie«r  Paecobelll  die  Mehtigste  praktische  Schnle  geneaaen.  — 
Gleichwie  die  Viamala  das  Domleschg  von  Scharas  scheidel,  so  trennt  die  Rofla, 
Roflen,  auch  die  innere  Viamala  genannt,  das  Schams  vom  Rheinwald.  Diese 
öffnet  sich  hinler  Andeer  und  bietet  in  halbstündiger  Liege  zwar  nicht  das  Scbaoer- 
llche  der  eigentlichen  Viamala,  wol  aber  wilde  und  zerrissene  Felsen,  die  durch  ge- 
wallige Tannen  und  I..JIrchen,  sowie  durch  den  Werlisel  von  Gneiss  und  Porfyr  nnd 
durch  herrliche  Wasserfalle  viel  Malerisches  gewahren. 

Vlcosonrano  (Vespran)  auf  der  dritten  Thalstufe  des  obern  Bergell,  Dorf  aUt 
gerlnmlger  lörehe  ond  einem  sehr  allerthSmIlchen  Rnndlhorme,  dem  sogen.  See- 
weiethurm,  der  In  Urkunden  öfter  als  der  ..runde  Thurm  /.ti  \  «  s|)ran*'  angeführt 
wird.  Daselbst  auch  Castellaul  oder  Castelsur,  angeblicher  Stammsitz  der  Pre- 
vo.^ti.  —  (Inier  dem  Dorfe  erglesst  sich  in  die  Malm,  welche  die  Landschall  dni^ 
niesst,  das  Gietseherwasser  Albignn,  das  Im  glelchnnmlgenAlpenlhalnlneni^rtebt- 
voHen  Sturz  bildet. 

Wallensburg  im  vorderrheinischen  Oberlande.  Dort  ertlickl  man  am  Fnss 
einer  hohea  nackten  Felswand  eine  Burgruine,  die  vnn  Hsm  selbst  einem  Feisea 
Bleicht  und  nur  naher  gesdM  tereh  renaler-  nad  TMIHIIhiangea  sich  inswetat 
Z 1 1  II  s  Im  Sehamserfhnl»,  ndtdarüntlerklrchndes  Thüles  nnd  dam  ftntb- 
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bans  der  Landschaft.  Heber  das  Alter  der  Erstem  belehrt  die  NachrfcMf  tfinRalt*' 
•er  Otto  I.  am  8.  April  9iü  diese  Kirche  (///  valle  Sexamniensi  Sita,  in  kmurm 
S.  Martini  eonstrueta)  dem  Biacliof  Wairfo  au  Cbnr  gdheokte.  Sie  fat  ehi  froaeel* 
Qiiadei-nbaa,  dessen  Innres  eine  mit  biblischen  und  andern  Vnrstelltingiea  bevalt« 
II  olzdecke  aufweist.  Neben  drr  Ifanzel  der  grosse  Krlslliindtr.1per. 

Zuz  im  Innfli.ile,  grosser  und  schöner  Flecken  mit  dem  Tuor  (Tiiurm),  den  man 
zum  SlauaislU  der  liociiallen,  aageblicli  <choo  In  ROmerzelt  itlUbendeo  Familie 
Ptanta  maeM. 

Fflr  die  Knnstbezlehun^en  des  Bflndnerlnnds  fehlt  es  nneli  sehr  an  vollperllsteten 
Sprechero.  Man  siehl  sich  vergebens  uni  nach  einem  Passavaotuod  Waageo  für  BOb- 
den.  Ja  wir  haliea  noch  nicbt  einmal  eloen  vollgtHfgeB  Porsebert^erlcht  aber  Me  A1- 
terlhllmer  und  Kunstwerke  des  aus  Rönierzelt  dallrenden  Haiiplnrfs  und  ßbertaiisend- 
jaiirlgen  BlscIiofsUzes.  Oft  penug  haben  durchgebildete  Hunstverst.1nrtiRe  grade  den 
Theil  Graubdndens,  wo  «lie  alle  Stadl  am  Fusse  der  hohen  Calanda  liegt,  auf  Ihren 
Waademogen  aaeb  lullen  berührt,  aber  immer  ist  die  Gelegenheit  versäumt  worden 
Clior  rtner  nnrrfifbrscftnng  mm  Besten  der  Knnati^Kchlchle  zu  würdigen.  Ueber  die 
N;\lnr\  erii.1IIiii>sc  nrn!  f)t  rtli(  lik(  itr'n  de;  noch  nielit  genugsam  belvannlcri  lianfons 
belehrt  zuverläs.sig  Gerold  Meyer  von  Knonau  (im  zweiten  Bande  seiner  „Erd- 
kunde der  Sehwelaerfselien  Bldugenossensebafl^S  ZBrleb,  b.  Oreil  nnd  POssll)«  ^«l» 
ehern  Autor  in  Angabe  der  Orlshesonderlicifcn  natflrlicli  Kfirze  gebi>ten  war,  den  wip 
aber  dennoch  wegen  fliuwfisen  auf  Orlsalt^  r  linimer  und  Orlkniislwerke  zum  Föhrer 
nehmen  niri.>slen.  \'oii  (ilasmalcr «-ien  zu  Chnr  spricht  G e ss e r  t  nach  MittbeflOBgeB 
von  Konstanz  Jeckiln.  Letier  die  „Münzen  Graubiindens'*  berichtet  Bergm  a  nn  ia 
den  Sitzungsberichten  der  lilosoflscb-historlschen  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenseliafteii  (WUmi  IS."»!).    Sodann  wird  elnxelues  auf  Kunst  nnd  Alterlluim  in 
Blinden  bezUglicbes  GescUlcbtmaterial  geboleo  Im  Züricher  „Archiv  filr  schweizeri- 
•che  Geschichte**  nnd  In  „Mohn  Archiv  fBr  die  Geschichte  der  Repabllk  CrafibHidcB.*« 
Ornudenz,  preiisslsehe  Festung  an  der  Weichsel,  nill  dem  Pml^nial  ihrer  glilck- 
lichen  Vertheidigung  gegen  die  Franzosen  l8o7.  Das  0  iu  der  InM-hrift  des  Kommao- 
dantengebäudes  bildet  eine  Kanonenkugel,  die  damals  in  das  Maus  gesehlagen,  ana 
welchem  der  preassische  Kommandant  Conrbij;res  den  französischen  Belagerern  auf 
Ihre  Anzeige,  „dass  das  Königreich  Preosseo  aufgehört  habe  zu  .seln^',  die  heroische 
Antwort  gab :  Nun  so  bin  Ich  KdBlg  von  Grande BZl 
Oranglpa,  s.  Graustuck. 

ChraMi,  f  1759«  Tonsetzer  des  berflbmten  Oratorinms  „TwI  Jesu**  zur  RarfV^ltag^ 

feler,  erseheint  als  nainli.iftcr  Zeitgenosse  Friedrichs  des  Grossen  mit  Kanl  und  Les- 
siug  zusammen  verebmljililet  am  Fritzdenkmale  zu  Berlin  (auf  der  Rückseite  des 
Untergestells).  Hauch  hat  Ihm  die  IVotenrolle  mit  dem  Tod  Jesn  in  die  Hand  gegeHeif. 
Das  Antlitz  ist  von  glücklichem  Ausdruck ;  der  Komponist  bifrkt  nach  obeB  OBd  tB 
seinem  Gesichte  pr.1gi  sich  alle  Sannmillhigkeit  und  alle  !nniirk«  ii  aus. 

Graupen  im  Leitmerltzer  Kreise  Böhmens.  Stadlkirche  mit  einem  merkwQrdIgen 
sehr  omrangiicben  Werke  end mittelalterlicher  Holzbildnerci.  (Auf  drei  Balkonen 
Iher  «Itter  Scala  santa  stellt  dasselbe  In  Flfnren  natürilcher  GrBsse  dte  A  nsstel- 
lung  Krlstl  voi-  dem  Volke  dar.  Zur  Hellandsgestalt  voll  lioln-r  \\ilrdp  Mldm 
den  lebhallesten  (.egeusatz  die  Volksgruppen,  in  welchen  das  Ungestüme  und 
Wilde  lo  karaklervoller  Manchfaitlgkeit  nnd  mit  grosser  Meisterschaft  ausgedritekt 
ist.  Di«  ganze  Art  der  Darstellung,  selbst  die  Farbe  dieses  bemallen  Skulplnrwerks, 
erinnert  stark  an  den  Leydener  Lukas  und  dessen  Nachfolger.  Vergl.  Wilh.  VN  ach  In 
IVr.  •>  des  .S(  (ionischen  Kunstblattes  1833.)  —  Bauliche  Merkwürdigkeiten  Graupens 
siod :  die  Beste  der  Vestc  R o s e n b n rg ,  das  schdne  Luslschloss  Heinrichsrube 
laderVorsUdt,  und  „Wllhelmshmie*S  ein  achteckiger  Tempel  vom  Jahre  IBM. 

Orana  bedeutet  im  praktischen  Bauwesen  den  Grobsand,  dann  auck  den  Bau- 
schuU.  (Poeten  machen  also  einen  Pleonasmus,  wenn  sie  z.  B.  singen :  „Jene  Veste 
liegt la Schutt  und  Graus.'') 

€h«aBtaok,  das  aus  Gips  und  (;raukalk  (sandvermiscblem  Welsskalfc.  vnlgo  Mm^ 
W)  bestehende  Material,  womit  zu  tapezirende  Winde  Bberzogcn  werden.  Wegen 
des  Mörlelzusalzes  Ist  der  Grantflps  n.itili  lif  Ii  nicht  .so  theoer  als  der  Welssgips,  auch 
UiBl  er  hier  dleselbcD  Dienste,  da  er  sich  ebenso  glatt  wie  «ler  reine  (;ii)s  abreiben 
Hnt. 

Oranwaoke.  Dem  Landsehanbelraehter  zeigen  sich  die  niei»l  zu  den  znsam- 
mpngMPizten  gehörigen  Grauwackengebilde,  In  welehen  Thonsclifeier  nnd  felnKftr- 

nigeGrauwack*  vorherrschen,  als  breite  plumpe  »(•''Kf,  "'«''^.^^'^ 
plueaaxvon  äusserst  gewundnenTbllern  durchstMhnltie|Kd 

•Wi«t«il,  gewöhnlich  bewaldet,  nnd  wo  FWaen  daraua  tervoHraten,  keftekea  4k\^^ 
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beo  aas  zackigen  oder  spleslgen  Rlmmen ;  Kieselschlefer,  Quanlt  and  GrflMtcte 

bringen  etwas  mehr  Abwechslung  In  die  sonst  so  einförmige  Obcrfliictae ;  der  H an 
und  der  östliche  Tliiirlngnwald  liefern  ausgeEelchnele  Beispiele  dieser  ßil- 
dttBS.  Aellere  Grauwacke  und  Grau wackeasandstei o  zwlsctaeo  Goslar, 
Oeker  ond  Zellerfeld.  Caleeolasehlefor,  gelUldie  nlMe  Tlioiiscbiefer,  «ehr  ifet- 

lich  den  Schiefem  von  Olpe  und  Bi^ge  in  VVVstralcn,  umgeben  die  .'iltre  Grauwacke 
des  nordwestlichen  Harzgebirges.  J  Q  n  g  e  r  t-  Graun  a  i:  k  e  mit  Posidonomycu- 
schiefer  ist  im  n.-w.  Harze  sehr  verbreitet  und  unzweifelliaA  das  jüngste  devooi- 
•che  Gebilde  des  Oberharzes.  Vergi.  Fr.  Ad.  Römers  ßeltrUge  zur  freolo^ischen  Keaal- 
otss  des  nordw.  Harzgebirges  in  Wilh.  Dunkers  und  Hermann  Meyers  ,,Palaeool*- 
graphica.'^  (III.  B.  I.  Lief.  Kassel  I8.)i».)  Wo  das  kristallinisolie  Seiiiefergeslein  fa ' 
horizontal  geschichtet  Ist,  wie  oft  iui  süchs.  Erzgebirge,  da  ähnelt  die  BUdiuig  itt 
Granwackenblldoif ,  nnr  das»  die  TbUer  selten  so  stark  gewunclen  «Ind.  —  Der 
Gra  u  w  a  r  k  rn  s  a  n  t1  s  t  ei  n  in  ki-xx^t  und  rolhbr;iiiiier  F.'irbung,  bestehend  aas  un- 
gleich grossen  Stücken  und  Köruern  (Quarzes,  Kalks,  Granits,  Tliou-  und  Gllmuirr- 
•ehieflera,  bietet  ein  äusserst  durables  Baumaterial,  dient  als  Baustein  drr 
Wasser-  und  Landbaukunst,  eignet  sich  seiner  Feuerbesl.lndigkelt  we^n  ZO  Herd- 
und  Feueranlagcn  und  wegen  seiner  Uanerliafligkeit  überhaupt  zia  Pflasterungen,  zu 
Bodenplatten  in  Küchen  und  Hausfluren,  zu  SockelbekleldangieB  nsMl  Ja  flelakdraifci 
AbUndirungen  auch  zu  Slmswerk,  seUwl  M  Säulen. 

Orttvellnes,  starke  Cfladelle  am  Ausflüsse  der  Aa  tn  Norddepart.  Frankreichs, 
mit  sechs  Bastionen,  selir  st  liiWien  Kasernen  tintl  IrefTIich  einf;eri<'hteleni  HosplUd. 
Auf  dem  linken  Aaufer  nah  der  Mündung  das  beachtenswerthe  Fort  FUlpp.  Jm  Uafea- 
orle  SeUffbau.  Nach  Gr.  benennt  «Ich  eine  Schlacht,  wdche  1558  zwischen  den  8f»- 
uiern  und  Franzosen  vorfiel. 

GraTOS,  R  ,  englisrhcr  I\upferstecher,  bekannt  durch  Blütler  nach  Eastlake 
Harvey.  Sein  Stich  nach  dem  1846  ausgestellten  fiaoülde  von  G.  liarvef.*  „erstes 
Bibeileseo  In  der  Unlerkirche  von  St.  Paul^*  (Scene  aus  dem  J.  1540)  gehört  zu  des 
bessern  BlJltlern  der  neuern  englischen  Stechkunsi,  naraenilich  in  Bezug  auf  K.ir.ik- 
terislik  und  Modellirung.  Die  übertrieben  dunkle  K.irbung  des  Originals  ist  Indes» 
eine  Klipp«  gewesen,  die  der  Stecher  nicht  ganz  zu  vermelden  gewusst  hat.  I^act 
Bastlake  stach  Graves  z.  B.  das  hellenische  MSdcfaen  In  der  Vemongallerle,  als 
Scbmuckblatt  im  Jrf  Jottrnal  1850. 

Oravear  cm  taille  douce.  Unter  diesem  Titel,  der  im  Deutschen  sehr  einra«  ii 
„der  Kupferstecher^'  lauten  würde,  begann  vor  einigen  Jahren  Charles  leBlaoc 
ein  Werk  Uber  Meister  der  Kupferstechkunst,  das  in  der  Form  beschreibender  Kata- 
loge der  Melslerarbeilen  auftritt.  Der  erste  Theil  des  Leblanesehen  Graveur  eti  tattU 
doure  verzeichnet  und  beschreibt  das  Georg  \N  illeselie,  der  zweite  das  Robert  Slran- 
gesche  BlAUerwerk.  (In  S.  Leipzig,  Rad.  Weigel.)  Leblanc  hatte  wol  besondre 
Grinde,  grade  mit  elnera  Meister  zn  begfnnen,  der  sich  in  der  sogen.  Relnsebsttl* 
und  Glanztiutenweise  berühnitraachte.  Die  Sammler  setzen  ihren  Stolz  darein  "<» 
mdgUch  Alles  von  solchem  Meister  zu  besitzen,  und  so  müssen  diesen  Kooservalurrii 
4er  Blitterwelt  äusserst  vollständige  Kataloge  äusserst  werthvell  sein.  Niehl  gleich 
grosses  Interesse  an  derlei  SehifTskatalogen  haben  die  weflerbliekcriden  Künstler  aad 
Kunstfreunde,  die  weniger  nach  der  Vollzalil  als  nach  dem  mu.>>lerliari  bieibendea 
Kaliber  der  Schilfe  fragen.  Für  letztre  Interessenten,  welche  bei  aller  Anerkeonuof 
der  stecheriscben  Tugenden  Georg  Wille«  die  In  grosse  Fehler  übergehende  Kinsei« 
tigkeit  desselben  Dicht  übersehen,  ist  wilnschbar  nur  ein  sehr  dezimirler  Katalog  nrfl 
lehrreich  beleuchtenden  Kritiken  der  ausf;evv;llilten  Meisterstiche.  Willen  geht  nichts 
von  seiner  Berabmtheit  ab,  wenn  ein  Tbell  seiner  Werke  unkalalogislrt  bleibt,  der 
Theil  nämlich,  wo  seine  Stecbart  välllg  Ins  Unmalertaehe  und  Lnngn^llge  füll.  VIefc 
Stiche  Willes  und  noch  viel  mehre  seiner  Nachfolgerachafl  kann  nur  UberschälM*' 
preisen,  wer  schwere  Nettigkeit  und  mascliiueumäsige  Linienakkuratesse  fQr  beb« 
Schönheit  hält. 

Cta^ville,  Ort  unweit  Ha  vre,  der  in  den  ältesten  Prloratsdokumenlen  Gireräh 
Villa  genannt  wird  und  den  die  Geschicblschreiber  der  Kirchenbaukunst  wegen  iHn«* 
Kirclilein.s  romanischen  Stiles  zu  beachten  haben.  Die  kleine  Klrclit-  von  GnulUc 
Sieht  auf  einer  Anhöhe  zur  Seile  der  Strasse  und  nimmt  die  Stelle  einer  frühem  i'«*"** 
UrdM  der  hell.  HonnHna  ein«  Bei  Annäherung  der  Tforraannen  ward  einst  der  Leib 
der  Helligen  von  Graville  weggeschafi  und  nach  Cr)tinaiis  an  der  Marne  In  Sicherheit 
gebracht.  Die  Münche  von  Conflans  gaben  aber  die  ileliquie,  welche  viele  (Jal)cD  ao» 
den  Beutel»  der  Frommen  lockte,  nicht  wieder  heraus ;  sie  bauten  an  ihrem  Orte  mi' 
den  Geldern  der  Frömmigkeit  um  lü3S  eine  neue  Kirche  für  lionorinens  Leib,  der 
darltt  fnrtaa  verblieb.  TroUdem  behauptete  die  frühere  Lcibstelle  zu  Graville  ^ 
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Ansehn,  Opfer  des  frnmmen  Sinnes  flössen  nach  wie  vor  reichlich  dem  alten  Orte  zu 
und  es  ersUod  nuu  sogar  daselbst  eine  schönere  Kirche  als  die  frfihere  zu  Sbrea  der 
BeUlgeB.  Wabnehelilleli  wnrde  die  neue  Gravlller  Klrcbe  alcht  lasse  aaeb  Velin- 
dung der  Conflanser  Honorlnenkirche  br^onnen.  Sie  (1.irr  ihr«'m  Stile  hhcIi  eine 
Schwester  der  Abteikirrhe  von  Monlivlilfers  heissen  nn<l  wird  ww  diese  in  die  erste 
HIfine  des  12.  Jahrli.  fallen.  Wie  die  grossere  K.  zu  Monthillleni  hat  auch  die  kiel- 
nere  Graviller  ihren  Mittcllhurm.  Dies  Klrcblein  bat  auffallenden  Relchlbum  an  Ver- 
zierungen. Auf  der  einen  SchifPselte  sieht  man  eine  Menge  rober  Plgoren  an  den 
Sjf  uienkniiiifen.  Am  Mcrkwürdigsli-n  ist  die  .iiissi-re  Ausschmückung  der  Enden  der 

SuerscbilTe.  Ao  Jedem  £ude  sieht  man  runde  sich  durchscbneldeode  Bofea,  deren 
orehaehnltte  die  Sfritzbogenrom  ergebea.  Ueber  diesea  Bofea  beOndet  aleb  eine 
Ibrtlaufende  Reihe  von  Thiereo,  die  sich  auf  monslrOse  Bulkenköpfe  stützen.  Die 
Steine  der  Giebel  sind  bis  zur  Spitze  hinauf  nus^earbritel.  (Abb.  in  dem  bekannten 
Werke:  Lanctenne  Pmue.  Hauptansicht  der  Klrilu  .  iH-tails,  Kapitelle  in  grossem 
Maasstabe.  Jac,  l'illtneiwe,  Mönch,  del.  et  Uth.  Sehr  elTektvoile  BIdtter  in  gr.  Kol.) 

Oravlrte  Grabplatten,  grKberdeckende  Brzplatlen  mit  eingegrabnen 
Bild  II  ni  ri  ssen.  Vorkommen  derselben  in  den  deutschen  Seege^eoden  (zu  LUbeck 
die  IterQhnite  Doppelpiatte  der  Bischöfe  Borkard  v.  Serkea  und  Jobaaoes  v.  Mul  aach 
1S50  and  die  Fl.  de«  BSrgermelsfers  TIdeniana  Berk  naeh  tStl,  zn  SIralannd  die 
schOne  PI.  des  Prokonsnls  Alberl  Hovener  nach  13r»7,  zu  S<-Ii  werin  die  blichst  be- 
deutende Doppelplatte  der  Bischöfe  Ludolf  und  Heinrich  v.  büluw  nach'  1S47  Und  die 
der  Bisch.  Gottfried  und  Friedrich  v.  Billow  nach  1375),  Im  Niederrheinischen  (xn 
Allenberg  bei  Köln  die  PI.  Herzog  Gerhards  II.  von  Berg  und  Jülich  nach  1475,  zu 
Braaweller  eine  Abtsplatle  und  zu  Kues  die  ausgezeichnete  PortrStplatle  des 
Kardinals  Cusanus  nach  HKH),  Im  Ostprensslscheii  (zu  T  Ii  o  r  n  die  grosse  kunslbe- 
deutende  PI.  des  Bürgermeisters  Johannes  v.  Soest  nach  13iilJ,  im  Polnischen  (zu 
PoaeB,  fineaen  und  Krakau,  lelstenerta  die  Messingplatte  mit  «ehr  gelungner 
Porträtgravirong  auf  dem  Grabe  des  prinzlichen  KardlnaK  Friedrich,  nach  1503), 
dann  in  Dänemark  (zu  Rings ted  die  Platte  des  Königs  Erich  Menved  und  der  Köni- 
gin Ingeburg  nach  1319),  in  Schweden  (/.u  Aker  im  lipLIndischen  die  PI.  der  Frau 
Hamborg  von  Wiik  1.V27)  und  in  Finnland  (zu  Nausis  bei  Abo  die  sehr  bedeutende 
Pf.  des  BIsehefli  Heinrich  um  oder  nach  tSSO).  Nüheres  Ober  diejenigen  monumenta- 
len Erzplallengra\ iiren,  welchen  die  Kiiiistforscliiintr  bis  jetzt  sch<trferes  Auge  ge- 
widmet, bieten  die  chronologischen  Uebersichten  im  Art.  „Germanische  Bildkunst** 
(nater  13»0  nnd  I5tl)  und  Im  Art.  ,,6rlber  und  Grabdenkmale'*  (unter  IMO«  1197, 
I3:>0    70,  1503—10).   Von  einer  Zw  itterart  erzgravllrllcher  Todtenblldplatten, 
welche  aus  der  Zeit  von  I32U  — L^öO  iu  England  sehr  baullg  vorkommt  und  wovon 
auch  einzelne  Beispiele  in  Deutschland  sich  zeigen,  spricht  der  Art.  „Gräber  nnd 
Grabdenkmale*^  S.  3ö3.  Die  deutschen  Hanplbeispiele  von  letzter  Art  (wo  das  gra- 
▼Irte  Erzplattwerk  nicht  als  selbslJfndige  Platte  erscheint,  sondern  stilckweis  in 
Steinplatte  eingelassen  isli  irilTt  mau  in  der  Kloslerk.  zu  Leubus  an  der  Oder  [drab- 
stela  des  Schlesierberzogs  Boleslaus  Altos  um  1300]  und  in  der  Köoigskapelle  zu  Ga- 
deboseh  [Lelebeasteln  der  RBnigin  Agnes  f439].  Beide  enplaldrte  Steine,  anf  die 
man  erst  neuerdings  anrnirrksam  geworden,  sind  unter  bemerkten  Jlbren  In  Utfer 
chronolog.  Uebersicht  der  (irabdenkm.ller  verzeichnet. 

Orawto  Orabatelne ,  Denksteinplatlea  mit  eingegrabnen  Bildumrissen.  Das 
Vorkommen  solcher  ist  natürlich  weit  seltner  als  das  der  bildgravlrten  Melallgrab* 
platten.  Beispiele  von  Denksteingraviiren  in  Santa  Maria  Araceli  zu  Rom  TLeieben- 
steine  des  Andreas  Luzi  und  ties  Fr.uiz  v.  Iniola,  der  Kanzlelschrelber  li;ilser  Helnrich.s 
des  Lülzeiborgers  1313],  im  Dome  zu  L'psala  [Scbwarzmarmorplatte  des  Lagmanns 
Biiyer  Ptersson  nnd  der  Pran  Ingeborg  1350—70],  zn  Tovrnal  nnd  andenrirta. 
(Vergl.  die  chronologische  Uebersicht  Im  Art.  ,,Gr.1ber  und  Grabdenkmale.")  Nächst 
dem  In  mehrer  Hinsicht  wichtigen  Lpsaler  Denkmale  verdient  besondre  Hervorhe- 
bung der  etwa  uro  1430  gravirte  Grabstein,  der  aus  einer  vormaligen  Kirche  zu  Tour- 
oal  in  die  Skiilpinrensammlung  des  bekannten  belgischen  Kunstfreundes  Damortter 
tberpcegangen  Ist.  Die  (Iraviriing  Ist  in  demselben  Blaosteln  ausgeführt,  weleberni 
skulpirlen  Denknirilen  in  den  Kirchen  zu  Tom  n.ii  und  Möns  gedient  bat.  Das  Figflr- 
liche  des  Grabsteins  betrifft  die  thronende  Mutter  des  götillcheH  Kindes,  welche 
»•cbls  Toa  zwei  Mllanem  und  einem  Knaben,  links  von  zwei  Frauen  verehrt  wird. 
MerkwOrdig  ist,  dass  die  äussern  Umrisse  der  Figuren  und  drei  gjHbische  Scblra- 
dacher  etwa  drei  Linien  erhöht  sind,  niii  welche  die  flbHge  PIMebe  des  Steina  um  so- 
viel  verlieft  worden  ist.  Die  Innerhalb  derselben  eingegrabnen  GeslchtzHge,  sowto 
«ieGewandfallenfiihrung,  verratbeo  Einsicht  und  Geschmack.  Von  besondrerlHe- 
gaai  ist  alwr  der  mit  BläUern  gescbolekle  Rand. 


Digitized  by  Google 


MBtillf  fil«,  s.  HfftallgravOraa,  HtlalMlelN», 

OravlrttBK  auf  Silber,  s.  dm  Art.  SiltertUcliiiB«!  (iMzOslirli  der  Mkwan«» 

gefiiliU-M  Siittert^raviirfii)  di-n  Ai'(.  I\i«-Ilu. 
Grawe  aa  poIntUli,  SUch  iu  Piinktirmaoii  r. 

Iir*y,  die  gul^elNiut«  vierkirchige  Stadt  an  der  obero  Sa6De,  nill  setaitaier  Brück, 
beleblein  MarktplatsE  und  grosser  PromeDade,  stellt  zur  Rea«*bluug^  ihr  aJtes  SeUtf 

(einfit  ein  Silz  der  ßiirgundcrlierztigt'),  dann  dlir  Frarrkirche,  die  Bll»llO|hekt  ^ 
Scbau»pielbaus,  die  Küracsierkaiterae  und  die  Mübie  Tramoy. 
Ckmy,  Nane  mebrer  englischer  RiinsUer.  Btne  MIm  Gray  Im  18.  Jabrfe.  malte  iri 

Brrolg  Blumen  und  Früchte.  In  iinscitn  J.ihrh.  marlilen  sirli  bekannt  :  rtrr  Londoff 
Volksoialer  T.  W.  Gray  (den  man  seil  |«JU  kennt,  in  welclieiu  Jalir  er  cinv  Ländlrr- 
rttckkehr  VMI  Jafarin<'irkt  ausstellte),  der  zartarbcilnidt*  Holzsteciier  üray,  inil  desx'i 
BrseugBlsfieo  verschiedne  Londoer  Books  illnstrirt  sind,  and  der  MetalJ^tecber  J.£nf< 
den  wir  darch  ein  neulich  erschienenes  Erinnruogsl)latt  an  Helgoland  nach  derZeick- 
nang  von  C.  Id.  Laciz  kennen. 

Ito>*y,  Jaoe  (Johaana),  die  durch  ilire  Mirz«  Regierung  Kn^Jan^«  i^ßi  iMi^anatr 
Daae,  v«a  welcher,  helltaag  bemerkt,  anfderZSricherStadlJilblioUMik  nebre  brlrk 
an  .Anlistes  Rnllinger  bewahrt  werden,  ist  nocb  porträtirt  worden  von  liansHoi- 
beln  d.  J.,  der  bekanntlicli  im  ersten  Jabre  der  katholischen  Mairia(i59M  zu  Los^oi 
verstarb.  Dies  jetzt  bei  Lord  ISormanton  befladllche  Bl>eubiid,  e;ius  der  edeia»teD  uai 
feinsten  Werke  holbelo.silier  l'orlrälkunst,  kennt  man  durch  lueluie  HUplUSf  aaaeflt- 
licb  durch  den  für  Boydelis  \ erlag  gelieferten  von  G.  .\oble. 

Ch^Ay'a  Eleg;lo.  Dies  berilhiute  Gedicht  hat  eine  ßl.lnzend  iiiustrirle  Ausgabe  fr- 
MM,  welche  den  Loodner  Hadirklub  verdankt  wird.  Titel :  Gmy's  Kleff y  wrUle»  i» 
a  eouniry  ehure/^ard,  tthatrated  wtn  W  OrtgitMl  Efehing*  tnt  coppci\  iMÜMf*' 
per,  Inj  t/w  EtehiiifT  Cliit).  (London  IH'J.  Roy.  s.)  Die  R nJirunffen  sind  voa 
J.  Bell,  C.  VV.  Cope,  Th.  Creswick,  J.  Gaicotl  Horsley,  K.  Bcdgran-. 
Cb.  Stonhouse,  F.  Taylor  and  H.  J.  To wnsend. 

Grazla,  Name  einer  künstlerdienenden  Weiblichkeit  zu  Rom,  u  i  lohe  nach  dei 
berühmtesten  Musterwelberu  früherer  Jahre  (der  V  itturia  von  Aibauu  und  der  SaW- 
■erin  Fortunata)  in  den  Vierzigern  unsers  Jahrb.  Furore  gemacht  hat.  ReumontlB 
■rtaii  aeiMn  rtfniscben  Briefen  nennt  die  Grazia  ein  kapiianisclies  Müdcben,  ^ 
xalebnet  sie  als  eine  ernste  grossartige  Schönheit  mit  ZOgen  von  joaoaisebcr  Erbf* 
beubelt  und  sagt  von  ilin-r  Büste,  die    i  b  s  <>  n  iirelieferl,  da.«is  man  dieselbe  eher  für 
Nachbildung  der  Antike  als  für  das  Abbild  eines  modernen  Kopfes  halten  oiöcktf- 
Bla  WMice  Jahre  .später  aas  Rom  Schrdbeader,  AtfolfSlalir  1846,  berichtet  la  seiBee 
Reisebuche  („Ein  Jahr  In  Italien",  III.  194)  über  jene  Mustersohöne  mit  folgend« 
Worten:  „Unter  den  weibllcheu  Kopf-  und  Kustünimodellen  Ist  gegenwärtig  das  be- 
rühmteste die  Grazia,  ein  strenger  historischer  Kopf,  vollkommen  dem  antik«^" 
Ideal  einer  Medea  entsprechend.  Ais  solche  Ist  sie  denn  auch  von  sehr  vielen  Kflo^' 
lam,  anler  andern  von  Riedel  gemalt.  Das  Bild  des  Letztem  beRndet  .sich  gegcs- 
Wtrtlg  in  der  Akademie  zu  Stultgart.  Als  Judith  besitzt  sie  von  (leni.>-ell)en  Wfl''^ 
Rlhiig  Ludwig  V.  Baiero.  Ausserdem  Ist  die  Grazia  fast  auf  allen  grö«seru  Bllderu  der 
ie  Bmi  lebende«  KOantler  aBButreffln»,  sowie  sie  von  den  Blldhaaem  biulff  g«a<V 
portr.lUrl  ist    Sfe  ist  etwa  serhsnndzwanzijr  Jahre  all,  eine  hohe  statfliehe  FlgUji 
von  wiideui  leidenseliafllichen  Karakler,  und  ieleht  mit  dem  Mes.ser  l>ei  der  Haad» 
wenn  sie  sich  beleidigt  glaubt.  Soviel  Ich  weiss,  stammt  sie  aus  einem  (.esch/c<'h'<'' 
welches  zu  den  Bandilenfamiilen  gehOrt,  die  vor  ellii  hen  zwanzig  Jahren  aus  den 
rlaberlschen  Sonnino  und  dem  uniliegendeu,  ans  iNeapolltanisehe  grenzenden  pÄP*»* 
liehen  Gebiete  jjewallsani  naeli  Rom  gebraclit  wurden.   Hier  fanden  ilie  damals  i> 
Rom  lebeadea  franzüsiscben  Künstler  Scbnelz  und  Verael  unter  den  Häubern  in 
Be^eUberf  oai  onter  derea  MOttera,  Weibern  nnd  TBchtera  la  den  Splnnerefen  der 
Thermen  Diokletians  die  Modelle  zu  ihren  berühmten  Bildern  ans  dem  itali.lnisfl»^ 
"Volks-  und  Räuberleben.  Zwei  Schwestern,  'Maria  und  Tc  r  e  sl  n  a  (i  ra  z  i  a .  8'*' 
f  antentöchter  aus  Sonuino,  von  denen  erslere  nocb  jetzt  lebt  und  auf  der  rran2o<i* 
•eben  Akademie  IModell  macht,  begründeten  den  Ruhm  der  retmischen  KüflsUenno* 
delle,  und  Maria  Grazia,  der  Prachltypus  ilallÄni.scher  Rriganlenweiber, 
In  den  Armen  des  französischen  Künstlers  Ihren  wilden  Gatten,  der  unterdes«  w 
Porto  d'Aazo  die  Kette  der  Galeoten  trug.  Das  Leben  In  Rom  civiiisirle  diese  «Ilde« 
Klader ietGcbfugdlmides,  wo  ea  aoeb  Jelsl  für w«a4e»dea  RflasUer  sehr  sch««f 
Ja  IM  ■amtfgiicb  Ist,  eine  Fnui  eder  ela  Mldcbea  im  bewege«,  dtdialeiba*^ 
stattet  sie  zu  zeichnen.*' 

Or«al«n.  —  Diese  gAitliche«  Welbllrbkeltea,  die  bei  ia«  ftOmero  Gratiae  ^ 
««««lea  Charitas  der UeUeaea,  wofllr  u«si«S|mebe  4eo  cpAspfecbeadap  AlW^ 
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,,IIuldlDDt>ir'  besitzt,  werden  lo  der  Hei>iu<liH-hea  Mylbeadiciilong  «l«T9cli  t«-  r  des 
Zeus  bttzeicbaet,  uod  awar  ad»  We«eo  aus  d«r  Verbiaduag  d«s  Mtehale*  Olympier« 
mit  der  liebreicbeii  ,,w«ilsdMltofldeD**  OkeanMIn  Borynoa«.  Honer  spriclil 

ihiifii  noch  in  unbestimriiter  Anzahl  und  benamt  nur  eine,  die  er  als  Pasitbea  auf- 
fUlirU  Heslod  stellt  aber  bereliü  die  Üreizalil  zusniunieiigeborner  und  unzerlieoa- 
lleker  Schwreslem  bia  mit  de«  Namen  Bupbrosyae  (Froliüiou),  Aglaia  (Hlmmels- 
glan/.  .  T  h  a  I  i  a  (l.ebpnsfr  »Mi(l»').  Ans  diesen  N.uneD  erhellt  die  Brdculung  der  drei 
Schwe.sit-ru,  die  /tini  uulüslii  heti  Si  hönbunde  von  GOltlnoen  der  anniutbendslen  Hei- 
terkeit und  der  beglückendsteu  t.eseliigkeit  zusaninientrelen.  Als  hartnonisdi  zu- 
aammenwirkeade  lebenverscbtfaeade  G<i»Uioneii  der  Aanulb  Itoglelten  die  i;b«irileB 
dl«  A  frodlte,  um  die  LIebgOillo  im  Bad  t«  bedfeeea  nnd  zn  salbee  mit  de«  ambro* 
sisrlitMi  Oele,  das  d«Mi  Reiz  der  nusIiM  blli  lien  Glieder  erhöht.  Sie  gesellen  sich  aiirh 
ZU  1£  ros,  dem  tie  siltelebreo,  siod  als  VerleiberlDaeB  des  ScbOofeaasaes  bei  Bak- 
cHoa  uod  illsen  aelbal  bef  Hernea,  wo  ale  die  Poilbo  uotersliltseB,  am  der  ber- 
ni>*s!schen  Redekunst  die  fj(*f?fllisst«>  Anfiiiifli  /ti  x »•! Icilirn .  Den  Musen  sind  sie  l»e- 
rreuudet  nnd  beiuolineud  auf  den  Holit-u  des  Olymp,  wo  sie  den  Cburtanz  zur  Ver- 
herrlichung der  Feste  ordoea.  So  treteo  sie  zugleich  lo  schönste  Beziehung  zum 
r.mtlichsteo  der  Götter,  sam  HasearUbrer  Apollo,  den  einsl  SiaadbUder  z«  Deü 
und  Delos  mit  den  Chariten  aafder  Raad  darfteilten,  ««  aof  den  hdtera  eian  imil 
dif  jfesellige  Freude  der  apolliiilsrlim  Feste  hinzudeuten.   Mll  den  Hören  komnim 
die  Cbarilea  ia  VerbiiUniss,  sofern  diese  den  Wein  geoiessen  helfeu,  den  jene  gezei- 
tigt haben.  Zaaammen  nUl  den  Boren  nnd  MVren  bilden  die  Chariten  jene  neunglied- 
ri>;r  (Iruppe,  welche  sich  um  die  dr»'l  Frclfjftiialilinru'n  des  Zeus,  Metls,  Thenils  und 
burynunie,  !»cliaarl.  —  Dirhter  wie  Piruiar  lassen  die  Chariten  vou  fiueni  Genius 
beicl*'i'**Ui  'Ui*  i'"'*'  nreieinliftt  höchst  bezeichnenden  der  Harmonie. 

Die  Kunst  bildete  die  Cbarilen  als  (tltoditett verwandle  Göttinnen  und  karabteri- 
tlrle  Ihre  .tehwesterliche  Ge.selligkeit  in  versrbiedaer  Gnippirung,  entweder  Im  ein- 
fachen Nebeneinander  l  inr^  sich  l».1«derelchenden  Dreirelgens,  oder  in  der  engsten 
Verbindung  durcb  (Jmschiingung.  Urst  wurde  die  iicbwesterolrias  zierlich  gewaadel 
dafflvtlolll,  dnu  inunor  leichter  bekleidel,  sulelat  gau  nndUgeblMai.  ÜMcherlcl 


Rmitverfoche,  dem  mythologlMjhen  BegrflTe  der  cbarltlschen  Dreihell  genugzulhu, 
halten  vorangehen  miissi  n,  <  li.-  die  Schöpfüag  der  .schön.sten  Gra»«,  iUe  vol  I  kom- 
meoe  Gestaltung  jung  fraulicher  Dreieinigkeit,  efnewaorbelt  werden 
konnte.  Laogezeit  blieb  die  Kun.st  hinter  der  Dichtung  zurück  und  mussle  Namap. 
b.  isri,rifi.  n  und  Attribute  (Myrlen  und  Rosen,  Würfel  etc.)  zu  Nolbbelfern  nehmwpk 
um  iljrc  Ciiaritendarstellunge«  aU  solche  kenaUlehzamaclien  a»d  ate  VW  V«rwdc|^ 
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Flintasie  ausgetrngi'ii«'.  den  harmonisch  a  b^e  r  u  n  d  e  t  c  n  A  n  rii  ii  t  h  b  u  nd  rf- 
Slelrnde  Kuiisiwerk,  wo  die  dreieinigen  Chariten  zur  liöchsteii  Charis  werdea, 
laugt«',  wie  die  schüne  Sage  andeutet,  seine  Ausbiidnng  nur  unter  K/nfliiss  der  rHi- 
Sien  Weisheit.  Sie,  die  Sage,  spielt  dem  Sokrates  die  Urlif*b(*r.sclian  des  eiobfü- 
lichsten  Dreivereins  der  wechselseitig  amschlungeneu  Schwestern  zu.  ,,OI>  Sokralf»". 
scbteibl  ICiiill  Braun  in  seiner  giiech.  Mythologie,  ,,an  ein  solches  Kuiistwerk  HaN 
angelegt  babe,  Ist  «iae  Frage  von  gerJugerem  Belang*  dass  aber  j^rade  von  ibm  ciw 
Grappe  der  Gkarlten  erwlhnt  wird,  Ist  hSelist  bedeolMm.  OIid«  die  Mftwlrkang  eion 
fllosoflscheii  (Jt'tiics  von  riiicr  so  (Iiiirligi  oirend  praktischen  Hi<*liliirifi?,  weiches  an*- 
schliesslich  die  sittliche  Veredlung  des  Menschengeschlechts  vor  Au^en  hatte,  wirr 
diefe  Idee  vielleicht  nie  zn  einer  so  allaelUg  vollendeten  Bntwiciiluni?  gelangt.''  DIf 
von  Sokrates  erwMhntcn  Hiildgffttinnen  waren  noch  bekleidet,  ein  Umstand,  öeruv 
zeigt,  wie  langsam  und  alliihlilg  diese  letzte  Entfaltung  der  lange  \  orbereiteten  BlQlr 
IWStandegekoramen. 

Der  vorhandne  AntikenvorraUi  belehrt  dds  geailgeBd  Ober  die  verachiedaea  Da^ 
alellangswelsen,  la  weleben  die  Alten  tm  Verlaufe  Ihrer  Rmststadlen  de«  Cliarltea- 

begrllT  ausgestaltet  haben.  Von  allerthOmllclicr  natst«'IIiit>g  sittfp  und  fein  gewandc- 
ler  Chariten  in  tXnzerischer  Bewegung  bietet  das  beste  Beispiel  d«;r  aus  Villa  Borgbrt« 
In  den  Lo«vre  gewasdoHe  ZwWfgMteraltar  In  aefaer  naleni  BItdte,  welelie  die  Cbt- 
rlten  Interessantesterweise  zugleich  in  Zusammenstellung  mit  den  Hören  and  Uörtt 
vorführt.  (Das  Abbild,  das  wir  beirügen,  mag  von  der  Relgengni ppe  ungefMbreo  Br- 
grifr  geben  and  wmigstms  die  konventionelle  Grazie  diesrr  Alt-<irnzlen  zurschaii- 
briagen.  Sehr  gute  Abb.  in  Ciaracs  Musealwerke  und  In  OUfr.  MUilers  Deakm.  der 
alten  Kunst.  Einigen  Grund  hat  die  Vermathung,  dass  die  Skulpturen  jene«  Alü» 
Nachbildungen  dfrcr  rint-s  (Jtitteraltars  der  PIsislralldenzeit  sein   iiiftohten.)  Voi 
DarsteiloBgen  entblösster  (Grazien  ist  aus  dem  Aitertbaoie  [al»gesehn  von  der 
Grvppe  Raspoll  ta  VaUkaa]  mir  elae  bedevteadeiw  Iftrlg;  die  aeMiie  oBleriebens- 
grosse  Marnorgruppe,  welche  Im  sogen.  Bibliotheksanle  der  Dorasakristei  zu  Sleas 
steht.  Sie  prSsentirt  sich  dort  auf  hohem  schlanken  Fussgestelle  imniitten  des  Saal« 
■ad  bat  ein  Recht  innerhalb  des  KircbealMRreichs  zu  stehen,  denn  der  Dom,  unter 
dessen  Fundamenten  sie  einst  ausgegraben  worden,  z<1hlt  sie  zu  seinem  Eigeatbuoi- 
Die  jugendlichen  Gestalten  sind  von  zarlesl»-»!  <;iiederbau,  der  die  feinste  WHI^* 
erhöhung  der  Formen  zcjgl.   l.fi(l«'r  sind  einig«'  lUv  rei/.fiid«n  (ilirdn  \  rr  >tiininHH  •■ 
alchta  desto  weniger  bleibt  die  Gruppe  als  iHachbild  eines  verlornen  heiieoi>ci>^o 
Meisterwerks  einer  der  koslbarsten  Ueberreste  antiker  RoastblOte.  (Canova  hat  oft.  lo 
Bewuudrung  verloren,  vor  diesen  Cliaritcn  g*  st;in(l»  n,  ja  sicher  hat  er  hier  d/c  er«ie 
AnregüDg  zu  der  eigenen  Schöpfung  seiner  Grazien  erhalten.)  Im  Louvre  llndet  mas 
■Bter  den  Sknlpteren  aus  Villa  Borghese,  welche  der  Zelt  von  Commodos  bis  E''^' 
bal  entstammen,  elneCharitenknple  von  sehr  untergeordnetem  Werthe,  welcher  aker 
Bit  der  Gruppe  in  der  Libreria  des  Sieoer  Domes  ein  und  dasselbe  Urbild  zugrun4c- 
Megen  milchte.  Dies  Nachbild«  am  parfsebeB  MarBor,  hat  neiie  Kd^  aad  ascs 
Banche  andre  Ergilazang. 

Dte  meisten  uns  erballaen  anllkeD  Gratlettdarstellnngen  stod  relfeflldie.  Wrmen 
Isl  aber  nur  von  wenigen  solclwn  zu  inaclicn.  \Mr  zilircu  noch  das  welssmarmorse 
Basrelief  zu  Rom,  welches  die  Chariten  in  (Jmschllngung  zeigt  und  von  Marcaiiio""* 
Ralmondl  gestoebea  waN.  (Das NaKantonische  Blatt,  mit  der  Unterschrift:  Sic  homf 
Caritfs  niveo  ex  marmore  sct/lpfar,  erfuiir  Nachstich  von  Marco  da  Ravenna.)  U*j|* 
ein  Relief  mit  Grazien  und  IVymfcn  im  Musenximmer  der  Sludj  zu  Neapel, 
Gerhard  und  Panofka  aufmerksam  machen.  Es  ist  zwar  von  gewtthnllcher  Arbci'i 
Interesslrt  Jedoch  wegen  der  griechischen  Naroenbeiscbrilten  seiner  siebea  orbcn- 
elnandersteheDdeD,  vorwirls  gewaadten  und  durch  die  hlnObergereteMen  Hl odc  v«^ 
bundenen  Figuren,  wovon  dl«*  drei  ersten  mit  Tunika  und  einem  über  die  linke  Schsi* 
ter  unter  der  rechten  umgeschlagenen  Mantel  bekleidet  und  trotz  dieser  ungcn-aiis* 
Uehea  Tracht  als  EuArosyae,  Aglaft  md  Thalia  becelehnet  sind.  (Dte  Bbrigcn '>^r 
Figuren  haben  Doppcltnniken  und  drei  da\on  sind  mit  Nymfennan»en  bexelcbaet,  *J? 
Ismene,  als  Kykals,  die  Mischende,  und  als  Eranno,  die  Änmuthcude.  Die  »lerl*'*" 
letzte  Figur  ist  Itleiner,  heisst  TelonnesOS,  aovlel  wie  Feniinscl,  und  mag  die  ?«•''!«>- 
■lakatton  eines  obskuren  Ortes  sein,  von  wo  das  Bildwerk  als  WeihsUick  st''"'!lr 
Üae  andre  Rellef^atte  la  dems.  Zimmer  der  SIndJ,  welcher  von  Gerbard  aad  ps- 
Bofka  die  Benennung  „Bacchus  und  Gr.izien^'  gegeben  «inl.  würde  sehr  twdfOlcw 
unter  den  Charitenbildern  zfihlen,  wenn  die  Benennung  eben  sicberslände.  SolM«* 
die  Beaeaner  richtig  gerathea  habea,  so  slhea  wir  ia  diesen  darch  aamnthige  Brfln* 

,  l^lee  Arbeli  «ad  vorlbeObalte  Dantellaa«  flelcb  nifeielcbBctoa  BUd«erk< 
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zwei  musische  Grazien  in  Halbbelilpidungr  (fnst  cnlblösst)  auf  eloem  Lager  vor  den 
lao^gewandct  dastehenden  BaccbusjUngliu^,  der  .sk-b  auf  eine  in  Uoppeltunilia  ge- 
kleidete zynibelscblagende  Jungfrau  stützt  und  dessen  in  seiner  Ltokeii  betlndlirbe 
Lyra  von  der  inimltlen  des  I^agers  silzenden  Charitin  gefasst  wird.  (Vgl.  „INeapels 
ant.  Bildwerke,  beschrieben  von  Gerhard  und  Pnnofka^M.  85  f.  Das  stark  erhobne 
Relief  kennt  man  gestochen  durrh  I(o(-li<-^giaiii.  i 

Auf  VoUvtafelB  will  man  die  Gratiae  üfler  dieser  römiscbeo,  mit  dem  Daokan*- 
drocke  sasanraeablngenAeD  BenenmiDf  efllspredieiid  AndeH  «od  als  kirne  Pen e- 
■  Iflkatioii  (tes  D  .1  n  k  e  s  erkennen. 

Ein  scbüues  GeiumenblJd,  auf  welches  Kühler  in  seiner  Descr.  d  un  Camee  1810 
{pl.  3.)  hlagewleseo,  zeigt  den  Frühl  i ngsstler,  der  mit  den  Cliarltea  aaf 
dem  Haupte  das  Jahr  eröffnet.  Dieser  charitentragende  Lenzsller  erinnert 
an  den  baccbischen,  den  die  Eleerinnen  luit  den  Worten  riefen;  „Komm,  Stier  des 
Dionysos,  erscheine  uns  mit  den  Chariten !"  —  In  sondermythiscber  Beziehung  er- 
sclieiat  auf  Gemmeo  Aglaia  (die  UimmdiglaazumfloMeue,  welche  Uesiod  als  Letzl- 
geborne,  Pindar  aber  als  Bntgebone  der  Cbarltea  bezefchnet)  mit  dem  Bete 
des  Hefästos.  Sie>  ist  dn  n.'iriilirh  als  die  C haris  (personiflcirle  Anmiilh)  zu  den- 
ken, weiclie  in  der  lliade  des  ilcfästos  Gemablio  lieisst  und  dessen  Palast  auf  dem 
Olynipt;  railbewohnt.  Hesiod,  der  sodsI  die  Charts  in  Chariten  auslaufen  lleM,  verlieb 
der  Frau  des  hinkenden  Feuerbeherrschers  den  ihrer  olynipisolieu  V\  ohiiung  entspre- 
chenden Namen  Aglaia,  nannte  dieselbe  zugleich  die  jUngste  ChariUn  und  entwand 
scheinbar  dem  üreiverein  eine  Schwestt  r  zugunsten  des  MgraiMMtlea Göltet»  (iUlb* 
der  vulkaBhiitigea  Agiai'a  im  Mus.  H^'orsL  il.  &.) 

Waadmalerlsche  GraEteDdantelloDfen  am  dem  Allerlbome  tied  avflseftie- 
dcn  worden  zu  C  a  f  a  n  i  .t  iiikI  zu  I'umpeji.  fJezilplich  des  Catanlschen  Wandge- 
mäldes, das  aus  Auguslrisciier  Zeit  linriilirt-n  mag,  vergl.  Emil  Brauo  io  den  .tiiuaU 
delV  Instituto  IX.  p.  177.  (Abb.  in  di  n  I/o//.  delC  Inst.  II.  47,  In  den  PUture  tTKr- 
colano  HI.  II,  Im  Borbon.  f  lH.  3.)  Eins  der  aufgegrabaen  Häuser  zu  Pompeji, 
das  nach  Anschein  der  vor^erundnen  Instrumente  die  Wohnung  eines  Geburthelfers 
gewesen,  bot  wandgeuinite  (•  I  a  /  i  f  ti  mit  Venus  und  Adonis,  eine  Darstellung, 
deren  slnobildilche  Beziehung  zur  fragiicbea  BescbttfUgung  des  einstigen  Haiueigen- 
Iblmers  sehr  merfcwirdig  wire.  Haa  nenal  mum  das  Ha«a  danaeb  die  C«m  deUe 
Grazie. 

Die  Graziengruppe,  von  welcher  wir  so  mancherlei  Wiederholungen  in  Skulptur 
und  iMalerei  besitzen,  ist  wahrscheinlich  in  der  Praxiteiischen  Schule  auf  Ihre  /.  a  rt- 
afrodi tische  Norm  gebracht  worden.   Ihre  Zaaberwirkang  vtrdaakl  sie 
eben  nicht  derblosen  Drelgeslaltenverknilpfung,  sondern  der  ivm  febdasten 
b  a  r  III  0  n  i  s  (■  h  e  n  G|a  n  z  e  n  g  e  d  i  e  li'e  neu  Verbindung  dreier  M  ä  d  c  h  e  n  ge- 
stalten vollendetster  Bildung,  welche  die  Natur  aufzuweisen  hat. 
Dtese  6nin»e  Metel  m  entaebieden  das  Bild  Innrer  Vollendung  dar,  das«  die  grüislea 
•  KQnstler  der  neuem  Zell  hei  Wiederaufnahme  dieses  Gedankens  nichts  Andres  ver- 
sucht haben,  als  ihn  so  auszubilden,  wie  es  die  Absiclil  des  niosseu  Erfinders  gewe- 
sen ist,  ohne  irgend  eine  wesentliche  Umgestaltung  oder  aueh  nur  die  l  nislellung 
einzelner  Elemente  zu  wagen.  Derartige  Wiedergeharten  der  Gruppe  beginnen  mit 
Kallltiel  und  schliessen  jetzt  wol  fBr  Hagere  Zelt  wflrdigsl  mit  ThorwaldMiB. 

Die  (irazieu  Kaffaels,  Bildchen  von  7  Zoll  Im  Quadrat,  vormals  In  der  Gall. 
Borgbese,  danp  in  der  Kuostsamml.  des  Grafen  Uudley  zu  London.  Paseavant,  der  es 
aoch  vortretHeb  erballea  bei  Lord  Dudley  Mb  (wogegea  es  Waasea  1835  dort  alebl 
mehr  vorfand),  spricht  sfob  mit  den  Worten  ans:  ,,Es  wJire  beinah  zum  Verwundera, 
wenn  derjenige  Maler  der  neuem  Kunst,  welcher  mehr  als  irpend  ein  andrer,  nach 
antiker  Weise  zu  sprechen,  von  den  Grazien  begünstigt  war,  niemals  deren  Bild  sollte 
daiieatelll  babea.  Raffael  that  es  nun  aaf  die  lieblichste  Weise.  DIeae  Gruppe  der 
finslea  tat  gaas  der  aatiken  DarstelInngswelse  Ibnitcb.  Die  mittlere  Itt  voa  blatea, 
41«  beiden  nndern  von  vom  zu  sehen,  und  alle  drei  fassen  einander  auf  der  Achsel 
mit  der  einen  Hand,  während  jede  mit  der  andern  eine  goldene  Kugel  hält.  Ihre 
Hur«  sind  mit  rolhen  KorallenscbnUren  geschmückt,  und  die  zur  Rechten  hat  auch 
«In  solches  Halsband.  Den  Hintergrund  bildet  eine  beiglge  Landschaft.  Mach  der 
Behandlungsweise  zu  schliessen,  die  schon  den  BlnlloM  der  FloreBtlaerecbBle  zeigt, 
*Ün!e  Ich  die  Entstehungszeil  des  Bildchens  ums  Jahr  1506  setzen;  mit  grosser 
Waknchelnllchkelt  darf  man  seihst  annehmen,  dass  es  RalTael  in  Sieua  malte,  wo  er 
^  der  Schdabell  der  antiken  Gruppe  In  Marmor,  weiche  jetzt  in  der  Librerla  des 
BwBw  steht,  sich  zu  der  Darstellung  des  Gegenstandes  angeregt  fühlte.*'  Der  eng- 
Itiehc  Kapferatecber  John  Keyse  Sherwln  (f  17V2)  hat  das  Blldcbea,  an  es  noch  in 
targboriMbea  GaUeiie  war,  aaont  bekaBalgeaMCht,  aber  schlecht  la  Piuklir. 
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manier.  Als  es  nach  LMdon  gekommi-n,  wollte  DcsnoN  frs  d.iselbsl  Zeichnung  dn\oii 
ZU  einem  SÜche  maelMB,  aber  der  Besitzer  \eri»agte  die  tiewilligiing.  Später,  IM, 
eriilelt       clMB  HnplfUcli  teaach  von  Pran  Ponler. 

[Grazien  von  D  (i  rer,  vennutlilich  kpino  graziösen,  aoUen  Bich  «iler  des  Mm* 
werken  im  Bscorlal  uder  im  Madrider  Miist-o  bedoden.] 

Graziengruppe  von  (lerniain  Pllon(fi 5V0),  trelTliclie  Art»elt  aus  einen 
Blocke  weissen  Marmor«,  jetzt  In  Loovre.  in  der  PUcHUCtaeo  Gruppe  sind  die  drei 
Sebwestern  so  leicht  md  gllleklleli  rasanneafealelll,  so  sarl  rerbnoden,  so  stfll  «ai 
züchtig  forlselnvrl).  ri<i,  als  wenn  sie  an  Acidaliens  Quell  dl»-  Rfilientän/.»-  um  \<  n  i» 
Urania  sctaltfogen.  Sehr  bezeiclinend  ist  für  Sitte  and  Geist  damaii^er  Zeil,  dass  ha- 
tkarlna  von  Medlelt  diese  Gruppe  bei  llmn  LelMdldhamr  feestollle,  am  damit 
Grabdenkmal  Heinrichs  II.  in  der  CÖlestinerkirche  zu  Paris  zu  srhiniicken ;  sie  wolllf 
dadurch  die  Einigung  ausgedrückt  wissen,  welche  stets  zwischen  ilir  und  dem  Könige 
geherrscht,  und  zwar  sollten  die  Grazien  das  vergoldete  Erzgefüss  tragen,  worin  i*i 
Herz  Ihre»  Gemalils  inniliekoaioien  und  sp.1ier  das  ihrige  mitruben  nollte.  Diese  bei- 
denschOne  Allegorie  war  allerdings  wenig  passend  fflr  ein  kristllches  Grabdenkntl, 
das  in  einer  Kirche  zu  stehen  kam.  Indes«  sind  di«'  Piionscheii  Grazien  \on  sehr 
xachtigem  Karakler,  und  maa  könnte  sie  beinah  für  die  drei  krlsUichea  Tugendes 
(GlaalM,  Liebe,  Holhaag)  hlaaehmea,  wenu  sie  aaders  zasaaHneagesl«lll  aad  mMer 
leicht  bekleidet  wJiren.  Die  Gewffndcr  sind  ndnillch  so  feinstofflp,  dass  sie  die  znrlen 
schlanken  Körperfonnen  durcUsciieinen  lassen.  An  dieser  Gruppt-  ist  nur  auszu- 
setzen, dass  die  Gewiaier  dlrflUg  und  knittrig  und  dass  einzelne  nackte  Thelle,  wie 
Hünde  und  Füsse,  etwas  mager  und  nicht  von  der  jugendlichsten  Frische,  FeinbeU 
und  Zieriiehkelt  sind.  Diese  Mangel  aber  linden  ihre  Erkiiirung,  weil  Pllon  seine 
Grazien  unter  porlrMIIicher  Berücksichtigung  lebender  Personen  ausführle.  Eine  Im 
Schwestembunde  soll  die  mediceische  Sestellerin  verebenbilden,  während  für  die 
befd««  aadera  Graslea  die  MinfutM  d'Blampes  ond  Madame  de  Vlllerol  als  Modelle 
genannt  werlen.  Die  Gruppe  (hoch  4  F.  3  Z.  parislsrh)  Ist  anerkannt  als  ein  Haupt- 
werk des  ebenso  fruchtbaren  als  talentvollen  Pilon,  der  aus  Loue  bei  Le  Maus  stammle 
and  kunsthandwerklich  vom  Vater  vorbereitet  nach  Paris  kam,  wo  er  oaler  den 
ROnsUerhMuplern  Filibert  de  Lorme  und  Franz  Priraaliccio  sein  Glück  machte.  (Abb. 
in  Lenolra  Mt/st^r  des  rnoriumeMS ß'onpais,  schlechl  In  Revells  iMus.  tlr  Scu^tur«  ti 
4$  Pr  in  Iure.) 

GrasieagemAlde  von  Galdo  Renl  Im  Palast  Kensington,  bekannt  durA 
den  Stich  von  Strange.  In  diesem  grossen  ond  schOnea  Bilde  enchelaea  die  Aamatb- 

schwestern  in  freier  aber  harmonischer  (Irnpplning  um  die  badentstlegeoe  Llebgöl- 
Un.  Sie  haben  Gewandung,  die  bei  Zweien  den  halben  Busen  und  den  diensUelsten- 
dea  Arm  freiiasst.  Die  Eine  ordnet  das  Haar,  die  Zweite  aebmdekt  dea  Arm,  die 

Dritte  bebindet  den  Fuss  der  Venns. 

[<;ra7.lengeniülde  von  Kubens.  Mehre  rubensische  Darstellungen  sogeoanntcr 
Grazien,  deren  vlümiscber  Karakler  voa  der Grasleaballlfkeit  saweit  wie  Aalorf  va> 
Athea  eatfemt  ist.} 

Graslengruppe  roa  Caaova.  Exemplare  la  der  Hedfbrdnctaea  Skolpla- 

rensamnilung  zu  V\  oburn-Abbey  und  In  der  Leuclitenbergschen  Gall.  zu  München. 
(Die  Gruppe  erstenorts,  meisterlich  zarte  Arbeil  aus  blendend  weissem  Marmor,  ist 
daa  voa  der  Kaiserin  Joseflne  bestellte,  aber  erst  um  lSt9  vollendete  Exemplar.)  Dir« 
Mberberilhmte  Canovische  Werk  hat  lange  durch  den  gros.sen  Refz  der  Marmorarbelt 
bestochen;  aber  die  zwar  hübsche,  doch  einförmige  und  unbedeutend  siissllcbc  Bll* 
dung  der  Köpfe  kann  so  wenig  befriedigen  wie  das  weiche  Fleischgew  ehe  um  e'" 
kaum  merkbares  KaocheagerOst.  Kia  recht  gutes  l.'rlel  Ober  diese  Grazien  niHt 
Tschabaschnigg  in  selaem  „moderaen  Bnleaspiegeh«  (I.  S.  194).  Bs  belsst  da:  m*^^ 
sere  Zeit  verkümmert  am  Scheine;  stall  sich  die  edlen  stillen  Motive  der  Hnmanital 

genügen  zu  lassen,  greift  der  Künstler  nach  den  grellsten  Verirrungen  Selbd 

uosre  besten  Rdastler  blieben  nicht  Are!  davoa,  vad  die  Polgeniagea  laufen  anc" 
durch  die  anmnthlgsten  Aufgaben.  Nimm  Canova  her  und  seine  gefeierten  CraiiCSj 
Abgesehen,  dass  die  Schönheillinie  ihrer  Leiber  ins  l  epplge  überschwelll,  daSS  »»»* 
davon  an  (Jeb-Irde  und  Fülle  mit  der  Venus  Kallipygos  wetteifern,  wahrend  die  ml»* 
lere  xwlschen  Ihren  parallelea  ZadriagllchkeiteB  zum  Streifen  verkümmert :  al>g«'!^- 
bea  von  all  diesem  liegt  der  grdsste  Pebler  In  der  Avffhssung  ihres  gegenseitiges 
Bf7.npes.  nie  Gequetschte  neigt  die  Schwestern  umschlingend  preziös  ilir  Köpfch^s, 
die  /.weile  schmiegt  sich  gefallsüchtig  an  sie  und  die  letzte  karcssirt  wieder  Bcld<*. 
wahrend  sie  die  zwei  kleinen  PInger  der  linken  Hand  alTekÜrt  ansbiegt.  Ks  lic^i 
viel  Bedürftigkeit  und  zferlidier  Sclieln  In  diesen  Versrhrankungen,  geheuchelte  H«»« 
■■d  iblache  Freundlichkeit  Ist  Uber  die  ganze  Gruppe  ausgegossen,  so  dass  oisn  dir 
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einzelnen  Schönheiten,  die  sich  unleugbar  daran  brdndcn,  gar  nicht  froh  zu  werden 
vermag.  Da  vergleiche  damU  eine  antike  Gruppe  der  Grazien;  In  denen  zu  SieM 
ind  tai  Vllikaa  aM  ms  leMer  oMtor  aiekt  die  Ireflilelitlea  davoa  erlwlte«  w- 

den,  und  rtfnnnrh  welcher  l'nterschlcd  !  Die  schlanken  Gestalten  sind  gU'lrhsnm  tai 
Clanze  der  Jugt^od  gebadet,  aber  voll  naiver  Ursprilnglichkeil  kennt  keine  die  eigene 
Anmulh  oder  die  der  Geschwister.  Jede  steht  lieblich  in  sich  selbst  Viertanken  nnd 
«^eist  tadellose  unsterbliche  Glieder;  ihre  Gruppirung  ist  der  des  Canova  grade  ent< 
K^gengesetzt,  sein  vertienes  Dreieck  ist  hier  auT  das  Anmuthigste  ausgebogen,  so 
dass  die  mittlere  voll  und  frei  dem  Beschauer  entgegeDSleht,  während  an  ihren  Sei- 
ten die  zwei  andern  kalk  akgewendet  eracbelaen.  Ihre  Anne  kingen  akgesenkt  und 
Mr  «teer  4avM  meint  sieh  all  d«m  der  mHUeren  In  Mckler  snflIMfger  VemckHn- 
Vng.  Jede  bietet  ein  Ganzes  für  sich  und  erscheint  voll  und  iinbedflrflig;  sie  nehmen 
kanm  Kenntniss  von  einander  und  sind  doch  auf  das  Lieblieliste  vereinigt;  kein  Zug, 
keine  Grimasse  sUsslicher  Zudringlichkeit,  alTektirter  Absicht  verkümmert  den  rei- 
««Bdea  AnkUck,  Ruhe  und  Harmonie  wtel  alle  Glieder  «nd  vereinigt  und  trennt  iie.'* 
<^ratlengrnppe  von  Thonrafdien.  Ihrer Berifcmikelt vellkoainien wlr- 
d'B  «ind  die  Huldinnen  des  nordlündlschen  Meisters,  der  unter  allen  neuem  Plastl- 
^*rit  in       «rnsten  Streken«  In  den  Gedankenreichthum  der  Antike  tief  einzudrin» 
S«n  der  legiaelKleile  fewesen  Ist.  Thorwaldsen ,  der  Im  Norden  wiedergekome 
JJw»«»  verstand  es  wie  kein  andrer  Moderner,  die  ächte  Charis  in  den  Chariten 
*"W«kUden.  So  darf  man  denn  mit  gereckter  Bewnndemog  sagen :  ja  diese  nn- 
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vergleiclilich  scliöaeo  Grazien  sind  was  sie  beissea ;  sie  sind  keine  VenusiDoen,  ihrr 
«inzlge  Schönheit  Ist  Ihre  zarte  mMchenkafle  Foro  and  Stelloa^,  Ihre  lieblich«  Jt- 
(rad.  ,,Grazföser«'s",  s.ipt  Kn*In  Speckter  mit  trerrrndem  Wort,  ,,iasst  sir!i  nirhl« 
denken ;  ihr  Caseiiiblt*,  wie  eine  zu  der  andern  .steht  und  sich  aoscIimieKt,  da.s  l»i 
vollendet,  Ist  das  göltllcbste  voilkummenste  G.inze,  eine  Grazie  diese  drei!"  Bei 
Thorwaldsens  Grazien  sitzt  an  der  Erde  ein  leierstilelender  amorartlger  Knabe,  4er 
den  Genlos  der  Harmonie  bedeutet,  vielleicht  zum  Ueberfluss,  da  die  Harmonie  sdMS 
In  der Schweslerndreielnlgkeil  Im  vollsten  Maas«  vorhandfii  ist.  (Der  Meister  machte 
dl«  Skizze  zu  dieser  Gruppe  Im  J.  1817  und  beauflra^le  seinen  Schiller  Tenerssi, 
Jeio  ngvr  elMMla  sv  modelllrea.  Ala  das  Werk  !■  aoleber  Welse  vori«relleC  «v, 
nb  Thorwaldsen  nach  Brledigun;?  andrer  Aufgaben  sich  eine  Zeitlang  ganz  itt 
Durchführung  dieser  Ihm  stark  aui  Herzen  liegenden  Gruppe  bin.    Im  Frübjabr  181} 
stand  das  M<^eU  vOlUg  reif  da,  um  In  Marmor  ausgeführt  werden  zu  kOnnen.  Der 
Junge  Henog  v.  Aogaslenburg,  der  mit  seinem  Bruder  seit  Februar  d.  J.  In  Rom  vc^ 
wellte,  bestellte  die  AnsfQhrung  und  kam  damit  dem  Herzog  v.  Leochtenberg  znvsr. 
der  doch  weit  höher  als  jener  dafür  interessirl  war.  Thorwaldsen  Hess  nun  seinf 
Gruppe  mit  bedeutenden  Kosten  In  Marmor  ausführen,  aber  das  Werk  blieb  daim 
Jahreluff  In  Atelier  liehen,  ohne  da«  der  Henog  v.  AognsteBknmr  aNsh  der  von  Ihn 
geniaehlei  Bestellung^  erinnert  hätte.  Endlich  ward  die  Gruppe  vorn  Konferenzralbr 
Konrad  Heinrich  Duuner  gekauft,  in  dessen  Landhause  in  der  iN.'ihe  von  Altona  büo 
das  Kunstwerk  platzgefunden  hat.   Nach  seiner  ersten,  1838  erfdgiw  ROckkusfl 
nach  Kopenhagen  erhielt  Th.  vom  Könige  v.  Wirtenberg  den  Auftrag  zur  liaraof^ 
aosfOhrung  einer  neuen  Graziengruppe.  Diese  wurde  zu  Rom,  wo  er  1841  -4t  wie» 
der  verweilte,  in  AngrilT  genouinieu,  kam  aber  dort  nicht  zur  Vollendung;  so  zithll«' 
sie  nach  Tborwaldsens  1844  zu  Kopenhagen  erfolgten  Tode  zu  den  unvollendet  bin- 
lerhliebeMB  Sknlplore«,  deren  BeendVBg  lait  lelzlwllllger  Verngang  des  Meisters 
sein  bester  dänischer  Schüler,  Professor  Bissen,  auf  Kosten  (1«'s  Kopenhagener  Mu- 
seaifouds  besorgen  sollte.)  Ausser  der  grossen  Gruppe  existiren  zwei  Thorwald.<ien- 
sche  Gebilde,  weiche  die  Grazien  in  Verbindung  mit  Amt  zeigen.  D.is  eine  ist  elo 
Hf»chreller  zu  dem  von  der  Mail.lnder  Akademie  den  logen.  Grazienmaler  Appiani 
gewidmeten  Denkmale  [vergi.  Kunstblatt  1822,  INr.  17]  ond  stellt  die  antlkfsch  grup- 
plrten  Aiiiiiiillif^öllinnen  als  Lauscheriniien  des  zur  Leier  singenden  Amor  dar.  Pif 
MarmorausfUhrung  erfolgte  1833  und  man  siebt  nun  das  Bildwerk,  das  4  F.  Höbe  bei 
3  F.  3  Z.  Breite  mlsit.  In  der  Brem  za  Mailand.  Das  andre  Relief  seigl  des  von  den 
GraiteB  nit  Rosengewinden  gefesselten  Lleb^ott. 

Gruppe  von  James  P radier,  vollendet  1830,  zierliches  Itfarroorwerk  im 
Venussaaie  zu  Versalllet.  Man  flndet  hier  drei  naturzustandige  und  naturgr»^ 
gebildete  Frflulela  cieuo  «wüothead  in  der  fimfplrvag  als  wuaderwelch  ta  der 
Formengebung. 

[77ie  Graces,  Marmorgrnppe  von  Bally.  Von  diesem  Misswerke  gibt  Begriff 
der  Artlellscbe  SUch  In  PonkUrnanler,  nach  einer  Zeichnung  von  Aoffe,  Im  ^>'^- 
Jötmua  IBM.] 

Literatur:  ,,dle  Gruppe  der  Charitinnen.  Beitrag  zur  Fllosofle  des  Schönen." 
(Lelpz.  1832.)  Emil  Brauns  „griechische  Mythologie''  (Hamburg  und  Gotha  18M1), 

CNrazlen  Tizians.  So  wird  das  fleischberrllchsle  Frauengemälde  genannt,  daf 
sich  von  diesem  venezianischen  Hauptnieister  In  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom  beti* 
det.  Die  Benennung  ist  freilich  ungerechlferUgl ;  wahrscheinlich  hat  der  Amor  d»W 
verfuhrt,  welchem  die  eine  Schöne  die  Augen  vcrhüidet.  Das  Bild  verdient  seine  Be> 
rlhnthelt,  die  e«  unter  dienen  Nanen  erlangt,  Tollkonnea.  Bt  MI  wnderharg»' 
malt;  die  Behandlung  hier  wie  bei  Paul  Veronese,  nur  ist  mehr  aufs  Trockene  flb^ 
arbeitet,  besonders  in  den  Gewindem.  Die  Konturen  sind  nur  so  hinelngezelohoet 
Und  die  Köpfe  vom  reizendsten  Ausdruck,  Ideal,  achclnhar  ohae  grosse  AusfOhrusg, 
ohne  viel  Schatten,  akM  Mhr  gerudel,  aher  tm  flimr  lupiraMM  det  AugeabUcv 
Bber  die  Maasen. 

Orazienmaler,  ü  pUtore  delle  Grazie,  Schmeichelname  des  Mailänders  An- 
dre a  Appl  aal  (f  1818).  Ja  Auflelug  darauf  zeigt  daa  den  Melator  bedenkmalesde 
Tbonmidtennehe  ReHef  In  der  Brera  die  hetrübten  Hnldlnnen  nü  den  lob«lBi«»<^ 

Leieramor.  Was  man  In  Appianls  Pinselzeit,  Im  L  eberpanpe  vom  18.  zum  19.  Jahr»M 
Huier  Grazie  verstand,  war  nur  der  Schatten  von  Anmuth,  nur  zierliche  Welcblici- 
keii  oder  breiweicbe  Sflsslichkelt.  Der  Titel  eines  ernslennalers  gebührt  eineo  g«^ 
A«dem,  gebührt  tausendmalmehr  einem  Raffael,  der  sich  auf  das  RwipwelblicK 
«od  das  gOUllcb  Holde  In  Zartheit  und  Kraft  mit  so  iaulerm  gesaadO 
BcMMiUe  Wie  J«  «la  glflekUclMr  HalteM  luhMdiiMliM  gtwull  hat 
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Orasxlal,  Gaetano,  eia  der  neaesleo  Floreotlnerschale  angehörender  BUdner, 
bekannt  durch  die  Standbilder  des  Lorenzo  II  Maf^nlficu  und  des  Anierigo 
Vespiu'i'l,  weiche  in  den  Vierzigern  »nsersJahrh.  mit  mehren  andern  neuen  Por- 
trttUialueo  UMkaniMlier  Bertthnlbeiteo  ia  den  NiKheo  des  UIOzleoMiMle«  aufgettelU 
worden.  Die  LareDZotUitne  machl  tleh  benerkltck  dnreli  tet  fluteiivoll  kl«fe  fein- 
gebildete  Antlitz. 

dreatbaoh,  W.,  auch  Greatbatch  geschrieben,  einer  der  ersleo  Stecher  des 
heuligen  Englands.  Man  bat  Blätter  von  ihm  nach  J.  H.  Ben  well  (MeeAlldlrM  In 

thfi  wood  1830),  H.  P.  Briggs  (Vernongalieriebild :  Spanier  und  Peruaner,  gut  ge- 
stochen, aber  schlecht  gezeichnet,  im  Art-Journal  1851),  G,  Dow  {the  Grocers  Shop 
Im  1.  Ufflr  (!«•>  Buckinghanip.iileriewerks  IS30),  A.  Fräser  ifir.sf  iliiij  oj  Oyslers  im 
8.  HeAe  von  Fladens  Royal  Gallery  of  British  Art  1841),  Adrian  Ostade  Unterior 
ofa  Boor»  Cottage  Im  1.  Hefte  der  Bnek.-Gall.),  Paul  Potter  {MOkm&id  In  dent. 
tl.  d*T  Buck.-6all.),  Rubens  (Peace  and  War  In  der  7.  Lief,  der  Engravings  from 
tue  Piclum  of  the  Naliunal-Gallery  I8iü),  W.  Salter  {Ihr  U  aterloo  Banquet  at 
ApMtejt  HoM»e\  U.  W II kie  (Blätter  der  //'iVA/e  Gallery  1848)  und  Ph.  Wou  ver- 
tu a  n  {Coup  de  pLstolel  im  3.  Hefte  der  .Jloyai  Gallery  of  Piclures,  being  a  seiection 
uf  the  Cabinel  l*<iintings  in  lier  Majestv's  pri\ale  Cullecliun  at  Bueitingham  Palace'* 
iHii).  Kür  Grealbaclis  Hauptblatl  hält  man  das  W  a  l e r  I  o o  b  a  n  k  e  l  nach  Salter. 
Dies  fiiatt,  in  grdsstem  ImperialfoUo,  gilt  In  Drucken  vor  der  ScbriA  84,  mit  der  Scbrifl 
70  Tlialer. 

Great  Walretn,  Monum.  allda  von  H  o  1 1 1  n  s ,  f.  den  Art.  nOrOer  ete.**  8.  4M. 

de  OtoMmt,  Pieler,  s.  ,,Harlemer  Künstler." 

CtoeofceltMi  sehr  felnkUrniger  griechischer  Marmor,  aus  welchem  so  manches 
interessante  Werk  aiiliker  Skulptur  gearbeitet  ist.  Vrrgl.  K.  Corsi :  Truttatn  delle 
pietre  aaticfte  {Rom  18  (3).  Sehr  namhafte  Skulpturen  aus  Grechetlo  sind  z.B.  der 
,,Faun  mit  dem  Bacchusknübleio''  im  Lonvr«,  die  „^«UWM**  Vatikan  Ud  die 
„KnOchelspielerin"  im  Berliner  Museam. 

II  ChFeokeMo,  Beiname  des  Benedeite  Caallgllone  (t616~t870).  Ueber 
diesen  Genueser  wird  Im  Art.  „Italische  Malerei**  weilergesprochen. 

Ureen,  Valentin,  Londner  SchabkQnstler,  blühend  i/tiU— 00,  verstorben  18U0 
In  der  britischen  Hauptstadt,  wo  er  etwa  173U  geboren  worden.  Man  stellt  ihn  za 
den  ßedeutendslen  im  Schwarzkunstfache,  die  nach  dem  Hauptmeister  Rieh.  Earlom 
kuustgeschichllicheu  Platz  verdienen.    Man  schätzt  die  Hinterlassenschaft  seiner 
Stiche  in  Schab-  und  TuschmanitT  auf  drillhaibhunderl  Bliitler;  dit-srlbcn  geben  zum 
Theil  sehr  vorzUglicbe  Vorbilder  wieder,  macben  sich  aber  ia  geralhenstea  Abdrük- 
ken  gar  selten.  PttrGreens  sebOnste  ArbeR  bllt  man  das  Blatt  der  StelbnaHelnlKang 
nach  Benjamin  West  (in  gr.  Qiierfollo  I77fi)    Seine  drei  grOsslen  Blätter  sind  Wie- 
dergebungen Rubensischer  Meisterwerke  in  der  Antwerpener  Kathedrale  *,  ein  Blatt 
von  S4  Zoll  HMe  bei  20  Zoll  Breite,  179()  gestochen,  bringt  die  berühmte  KrettialK 
nähme,  während  zwei  Blätter  von  derselben  Höhe  bei  II  Z.  Breite  die  BegrUssung 
Marlens  und  Elisabetits  und  die  Darstellung  Im  Tempel  enthalten.  Sonst  sind  ioler^ 
i'ssante  Stiche  Greens:  der  itaub  der  Leukippiden  nach  Kubens,  die  kitidv ert-lireaden 
Hirten  und  der  Knabe  Jobaooes  oacb  Nurillo,  die  boUändlscbe  Scbule  nacb  Jan  SIeen, 
1773,  die  Rnabensebnie  und  du  WIntemIreben  nacb  John  Ople«  1785.  —  Von  einem 
Benjamin  C  r  t-  *  n  ,  der  1770  blühte  und  wol  Valentins  Bruder  war,  hat  man  eben- 
falls Schabkunstblätter,  vornebmlicb  Stiche  nach  TbierstUcken  von  Slubbs. 

dhpeeaovgli,  Horatio,  ein  In  Italien  kanstgescbniler  Amerikaner,  der  mit  Crau^ 
ford  und  Iiiram  Power  das  Triumvirat  nordatiierikanlseher  Plastiker  bildet.  Zu  Rom 
schuf  er  die  Silzgestalt  des  grossen  Was  Ii  I  n  «  I  o  n  ,  welche  man  jetzt  im  Innern  des 
Washingtoner  Kapitols  aufgestellt  findet.  Sie  ist  nicht  ohne  MHngel,  aber  sie  zeigt 
«ine  grossartig  würdevolle  AufTassung  and  ganz  vortrefllicbe  Uaaptblldang»  Za  Flo- 
rais  arbeitete  er  dann  eine  den  Sieg  der  CIvtlIsatlon  über  die  wilde  Natnr 
darstellende  Kolossalgruppe  für  einen  der  Würfel  an  der  Freitreppe  des  Washing- 
toner Kapitols.  Die  das  Werk  am  Bntstebnagsort  sahen,  nannten  es  gut  komponirt 
and  voll  Wirlting.  (Das  GegenstOek  zn  Greenoogii»  4Smppe  ward  vom  Napolitaner 
Persico  geliefert.)  Greenough  war  lange  in  Italien  und  besuchte  «eine  transatlanti- 
sche Heimath  nur,  um  ins  Hespe!  idt  niand  zurürkzukehren.  Reomonlbemerkt  Aber 
die  Persönlichkeit  dieses  Nordamcrikaners,  dass  derselbe  mit  sdnOB  RlmMIergabeB 
dea  Aasland  eines  Gentleman  in  hohem  Grade  vereinige. 

tttneuwich,  zwei  Wegstonden  von  London,  Marillftedl  an  der  Themse,  mit  etwa 
30,000  Bewohnern,  einem  prächtlf?en  Seehosplla!  und  einer  berühmten  Sternwarte, 
welche aui dem  Greenwicb-ilill  ia  herrilchem  Parke  steht.  DasGreenwicb-Hos- 
»Ital  itaft  der  itogfenlMel  geirflber,  am  sOdlicken  Ulter  der  Umbw,  Md  ateUt  gidi 
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dur  als  eins  der  edelsten  Bauwerke  für  efnen  der  edelsten  Zwecke.  Es  steht  asf^ 
Platze  eines  alten  Palastes,  des  Geburtsortes  vun  einigen  englischen  König««  n* 
Königinnen,  und  war  eine  königliche  Kcsidinz  bis  auf  Edward  Vf.,  welcher  hier  sUn 
Der  alte  Palast  ward  von  Karl  11.  niedergeritten  ;  derselhe  h^mnu  4»»  gegenwjrtr 
Prachtgebünde  nach  dem  Ptaae  von  SIrChrlstopher  Wren.  Bs  worde  aater«' 
Hegieninj;  (Ji-orK-s  II.  «Twrllert  und  vervollständigt.  Unter  Wilhelm  und  Mary  »ur« 
dasselbe  für  von  Wunden,  Alter  oder  tiebrechen  invalide  Seeleute  eJngerichlet.  u 
besteht  mi  vier  fromea  Gehlude«,  die  einen  feschlossenen  und  grwmen  Pinn  feMs 
Sie  heisscn  KiMfX  K.irls.  ROnigin  Anna's,  Knnig  Wilhelms  und  Ft/inigln  Mary's  War; 
oder  Hof.  Den  BiriK-ing  zur  Kapelle  Königin  Mary's  Ward  vermittelt  eine  VorbaiK. 
In  deren  Nischen  die  Bildsünlen  des  Glaubens,  der  HolHinng,  der  Liebe  und  Snnflndl 
aufgestellt  sind.  Die  Kapelle  fasst  1300  Personen.  Der  tVles  mit  paarweis  gestrlttti 
Engeln,  welche  Kränze  halten,  ist  vom  Bildhauer  Jo  h  n  Bacon,  das  Allargerailir 
aber,  mit  der  Darstellung  des  Apostels  Paulus  auf  der  Insel  Meifte,  ««in  Hauptwerk  ö'« 
QttAkerc  Benjamin  West.  Die  Kappel  des  Vestibüls  und  die  grosse  Spilalhalleiiii 
malerisch  anageMhmflcIct  von  lamesTbornhill  (f  1734).   In  der  Kuppel  Mdi 
von  den  vier  Winden  umgebner  Kompass  und  das  Im  Ifi.  Jahrb.  zu  Rom  aurgefundw 
Modell  eines  antiken  Schilfes  gemalt,  innerhalb  des  VestibUls  zielit  sich  die  lÜiF. 
lange,  36  F.  breite  und  SO  P.  hohe  Halle  hin,  deren  Decke  Thornhlli  Ib  der  Zeit  v« 
17Q8 — 1727  für  die  Summe  von  6685  Livres  aasgeführt  hat.  Immltten  ersrhelaen 
nig  Wilhelm  und  Königin  Maria  umgeben  von  den  Haupttugenden,  den  Jalirzel(ge»Iai- 
ten  und  den  Figuren  des  Thierkreises.  Im  Westende  sind  lllenlielm  und  London  ver- 
bildlicbt  mit  der  Sieggöttln  und  den  Figuren  der  FlussgiUter,  der  Künste  und  der 
Wlssennchaften.  In  den  Ostfeldem  spanisehe  Trollen  nnd  die  Bbenblldungen  d«r 
Weltsysleniforscher  Tyrho  Brahe,  Kopernikiis  und  Flamslead.   In  der  Oberli.iile  HiV 
nigin  Anna  und  der  Prinz  von  DcHneniark  mit  eniblemalischen  Figuren,  weilerbin  die 
Wappen  Bnglands,  Irlands,  Frankreichs  nnd  Schottlands,  und  die  Stange^lten  dtf 
Wellthelle.  An  den  Wänden  die  Landung  Wilhelms  III.,  die  Landung  Georgs  I-  und 
die  Familie  König  Georgs.  (Diese  Malerelen  .sind  dem  Thornhill  wol  wie  Jene  der 
Blenheimer  Halle  und  der  Londner  Paulsklrche  nach  der  —  Elle  bezahlt  worden.) 
Die  Greenwich-Uall  enthalt  ttbrigea«  eine  growe  Sammlung  von  GemSIden,  vomeha- 
Heh  nenern,  welche  Seegefechte  tchfldem  and  SeemannsMIdnfsne  vorfflhren.  ittt 
hochrelieflrtes  Slnnpebilcie  des  Nflsonliuli's  schmiiekt  das  Giebelfeld  eines  der  Innef^ 
Vierecke  des  Baukompiexes.  in  der  Halle  wird  die  Admlralsuniform  bewahrt,  weicht 
NelM»  bei  Tmfhlgnr  Img;  auch  ist  da  der  RMwagon  anflfestelit,  weleber  sartlebef 
fÖhrang  der  IVetsongebelne  nach  St.  Paul  gedient  hat.  —  Der  Landschafter  wie  der 
Volksmaier  findet  seine  Hechnung  zu  Greenwieh  ;  erstem  gewähren  die  Hochpunklc 
des  Parkes  glänzende  Ans.sichten,  letztem  aber  ist  beutebietend  das  Lustlreiben  de» 
Greenwictaer  Osterroarktes ,  des  besuchtesten  engllscben  Jahrmarkts ,  der  bei  dea 
Londnern  vor  allen  anderwärtigen  Märkten  „der  Jahrmarkt"  helsst.   Der  Gre««- 
w  icluT  Markt  dauert  dn-i  T.i^;e  und  einmal  wenigstens  trachtet  jeder  gute  Londntr 
die  Lust  mitzumachen.  Lehrlinge  beurlauben  sich  ohne  zu  fragen,  WaJsenhanakaa- 
hen  snehen  x«  entwiachen,  nnd  es  geschieht,  dass  Insassen  der  Arbeltsbivaer  anf  die 
Gefahr,  den  Hals  zu  brechen,  über  die  Mauern  klettern.  Man  will  dort  seine  Kurt- 
well  haben,  nur  dort  Kurzwell  und  nur  Kurzweil,  that  is  Ihr  thiiifr.  Auf  den  andt-m 
Jalirmirktea  (zu  Caniberwell,  Ooydon,  Fairloper  und  Smitlitleid)  ist  Kauf  und \'-r- 
haut  der  vorherrschende  Zweck,  alle  Arten  Waaren  werden  feilgeboten,  todte  uad 
lebendige,  kurze  nnd  lange,  und  das  Vergnügen  ist  nur  ein  BeilSafer  nnd  NachztJif- 
lor,  der  Abends  vorrückt    l  insedrehl  auf  dem  (Jreenwieher  Markte  :  da  laufen 
Gesehäfte  uebenher  oder  hängen  sieb  hlntenan;  was  jeder  Besucber  für  sein  (H-l*i 
einintanschen  sucht,  ist  die  grUsstmOgllche  Somme  von  Spass.  Bhe  der  aof  tavseti 
Bogeo  ruhende  Schlenrnwe«:  r.onilon  mit  Greenwich  verband,  rollten  zahllose  Fobr- 
werke  der  stolzesten  nnd  demiilhlKsien  Galtung  hin  und  her.  Die  Lokomotiven  habes 
sie  insKes  imnit  von  der  lleerstrasse  vertrieben;  dasselbe  hat  der  Dampf  auf  drt" 
Themse  den  Barken,  Gondeln,  Booten  und  Nachen  geth.in,  die  sich  gegen  den  Gewal- 
tigen nicht  l»ehanplen  konnten.  Jetzt  ist  der  Hampf  Alleinherrscher;  aber  ge«i* 
wird  «'S  auch  der  W«  itK,.r,-lsle  sehr  niiilieverlohnend  linden,  zur  Zeit  des  Greenwifh" 
niarktes  von  der  LoiidonbrUcke  herab  ins  Gewühl  derOampmolte  zu  schauen,  wcicl»« 
die  Jahrniarktsbesucher  aufnimmt  Oder  landet.  Alle  fünf  Mhinten  kommt  ein  IhMipM' 
an,  stössl  ein  Dampfer  ab,  voll  Männern,  Weibern  un.l  Kind,  in:  die  Kajüte  Oben««, 
12  l!?'?«'?«    /*'^.'"  ^'••'♦'••'•k,  viele  auf  den  Räderkasten  gekauert,  die  Verwe^ 
Z^ilhlu^r  w  ''"'  schwankt  unter  der  Last  seiner  lebend.  ..  Lad.n.^  und 

Zuschauer  u-lUkalter  Schwelss  auf  die  Stirn,  wenn  er  an  die  Mögllcbkcll4** 
«™w  solcher  Schiffe  denkt.  Dies  gescblebl  aber  höchst  ssH» 
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wo  es  dann  nicht  an  tansend  Retterhanden  fehlt.  Sind  die  Dampfer  glOcklich  nacli 
Green  wich  gelang:!,  so  strOrocD  die  lebenden  LidMg«n  sofort  in  den  Parti.  Der 
Greenwicii-Paric  liat  zwar  nur  den  Umfang  von  etwa  zweihandert  Itforgen,  ist 
aber  «loer  der  srhOnnten  knniglichen  Parlts  In  England,  mit  seinem  wellenförmigen 
Boden,  mit  dtr  Abwechslung  von  Thal  und  Hügel,  mit  s«'lnen  alten  stattlichen  Bau- 
men, Kiefero,  Kastanien  und  Linden.  Von  dem  Hügel,  wo  Flamstead-Uoase, 
da«  weltkekanote  Otoervttorloa  sieht,  tmA  von  ef ner  AebMe,  welche  der  Blii-Baim- 
HHgel  lielssf,  «fTnen  sich  zwei  malerlsrlie  Fernsfchlen  anf  London,  auf  die  Krflmmnn- 
greo  der  Themse,  auf  die  waldges.1uinten  Berge  von  Essex.  Mit  langen  Teleskopea 
und  andern  optischen  Instrumenten  sitzen  hierein  halbes  Dutzend  zerschossene,  ehr- 
wflrdi^  Pensionäre  des  Hospitals  in  ger.lumigen  blauen  UeberrOcken  und  kleines 
dreleckigea  Höten,  ein  nationaler  Ge^  nsland  der  Neugier  und  Bewunderung  ffir 
einen  Haufen  ri.itlVr.  ilt-r  sie  aus  allen  HIchtiingen  anstarrt.  Gleichzeitig  legen  junge 
thflricbte  MMnner  jeder  den  rechten  Arm  um  die  schlanke  oder  nichtscblanke  Taille 
telaea  MMehevs,  vnd  so  reaaea  ite  retssend  sehaell  die  AahUhe  hlaab,  oft  vm  tfea 
UeberaiQlh  mit  einem  Sturze,  mit  zerschlagenem  Gesicht  oder  gebrochenen  Armen 
SO  blaeOB.  Unten  In  den  Tli<1lern,  wo  der  glatt  geschorene  Rasen  weich  wie  Sammet 
Ist,  Mlden  sich  Ifrelse  zu  einer  primitiven,  urgro.<isvfllerlicheB  Last,  dem  Küssen  im 
Ma^  —  kiss  in  the  ring  —  dem  beliebtesten  Festspiele  der  jungen  Leute.  DIet  ka- 
rakterlsirt  den  Tag  und  Ist  oft  genug  von  Schriflstellera  skizzirt  und  voa  RlaiOwa 
verhiidfirht  worden.  Flrsi  der  Abend  trelM  die  Parkvergaflglea  dem  Markt«  oad  dea 
Uliusern  der  materiellsten  Genüsse  zu. 

Chwff^,  R  o a  rad ,  elaer  der  Jdagera  Laadtcbafler  sa  Wien,  Sehlller  voa  Thon a • 
E  n  d  e  r.   Von  Gem.llden  seiner  Hand  ist  uns  wenig  bekannt;  wir  erinnern  uns  nur, 
dass  in  der  jetzt  sogen,  vormärzlichen  Zell  eine  ,, grosse  Waldland.schaft'*  auf  sei- 
ner StalTelei  entstand.  Dafcgea  Ist  er  scbon  allgemeiner  bekannt  durch  seine  land- 
schafti  1  eben  Radirversuche,  In  welcher  Beziehung  er  sich  mit  einem  andera 
jnngern  Wiener,  L.  Schff n ,  verbnnden  hat.   1850  gaben  Beide  gemeinschaftlich 
,,rünf  Monatshefte  landschaftllclur  Radiriingen,  vom  Juni  bis  Oktober"  (jedes  Heft 
mit  zwei  Bl.  in  kl.  Querfolio)  heraus.  Das  Bestreben  dieser  HunsljUnger,  ein  längere 
.  Zelt  voa  dea  Laadsehaftmalera  veraaehllaslgte«  Kaaatfii^  wieder  emporbringea  la 
helfen,  konnte  nur  Anerkennung  finden  ;  auch  erschleaen  In  diesen  Versuchshenen 
die  Nadelleislungen  vornehmlich  Grefes  schon  sehr  hedeolend,  wenn  auch  noch  mit 
Mängeln  behaftet.  Jedes  Heft  enthalt  eine  Arbeit  von  beiden  Künstlern.  In  sümmt- 
lichen  Blattern  herrscht  mehr  noch  ein  äUMerllches  Strehea  aach  Effekt,  weichet 
durch  ein  scharfes  Abgrenzen  voa  Lieht  aad  Sehalten  (besonders  Im  Bavmlavhe)  «a- 
angenehme  HSrten  erzeugt,  und  zwar  flndet  sich  dies  besonders  in  mehren  Veduten 
von  L.  Schon,  dessen  Arbeiten  Überhaupt  noch  das  wahrhaft  Malerische  der  Darstel- 
Hmg  Kehlt.  Bei  Bespreehaair  der  8ehda-6refesehea  Hoaatahefle  Mussert  sich  Benaaaa 
Weiss  Im  Deutschen  Kunstblalte  1850  über  die  Konrad  Grcr«*schen  Leistungen  mit 
folgenden  Worten:  Was  die  Arbeiten  von  K.  Grefe  betrllU,  so  zeigt  sich  in  ihnen 
eine  ausserordentliche  Gewandtheit  in  Führung  der  Nadel,  die  zugleich  durch  grosse 
Zartheit  der  Behandlung  erfreut.  Dennoch  aber  treten  auch  hier  störende  Härtea 
schrofTzu  Tage,  und  während  auf  dem  sonst  so  vortrefnichen  Blatte  ,.Gulphagel  aa 
der  Brühl''  der  Vorder-  und  Mittelgrund  mit  einer  gewissen  Meisters<  fi  in  behandelt 
ist,  so  erachelnt  dagegen  der  Hintergrund  fest  und  massig;  so  auch  flnden  sieb,  trotz  • 
des  stark  angewaadtea  anfgeschlllfenea  Traes,  arge  BIrtea  tai  Baamtdilag  bei  der 
„Partie  vom  Lichteneck  nächst  Forchtenlielm",  nnd  hier  scheint  uns  diese  StOmng 
besonders  darin  zu  beruhen,  dass  der  hiiinstler  nicht  sorgfältig  genug  beim  Aetzen 
der  Platte  verfahren  ist,  wodurch  denn  die  Schalten  za  tief  Im  Verhältoiss  zu  den 
LiehttSnen  hervortreten.  Andere  ßl.ltter  dagegen  slad  von  vortrefflicher  Behaad» 
long;  so  würden  wir  die  Gegend  ,,bei  Glo;;gni(z**  vollendet  nennen,  wenn  nicht  aach 
hier  im  Hintergrunde  sich  einzelne  H.1rten  f-lnden   Besonders  aber  Ist  es  eine  gewlna 
Manier  in  der  Darstellangswelw,  In  der  sich  der  Künstler  zu  gefallen  scheint  und  vor 
der  wir  Iha  frRandMeh  waraea  mVehlea,  ladem  dareh  sie  leicht  das  Rarakteristische 
•nsartet  und  entweder  zur  Karikatur  der  Natur  oder  zur  Allgemeinheit  und  Verfla- 
chung führt.  Dies  fiel  uns  ganz  besonders  bei  Betrachtung  des  .sonst  so  vortrefnichen 
Blattes  „Weg  zum  Brandhor»  auf,  bei  welchem  die  dort  angebrachten  Fichten  und 
Kiefern  in  ihrer,  dem  Karakter  des  NadelgehOixes  (Iremden,  rundlichen  Behandluag 
■Ich  schon  von  der  Natur  entfernen.  .    ^     n     .  . 

Oregolettl,  Michel  \ngiolo,  tjeb.  1801  zu  Pordenone  In  der  Provinz  Udlne, 
einer  der  wenigea  heoUgen  venezianischen  Maler,  in  weictien  noch  etwas  vom  Geiste 
<l«r  altveaedlsdwB  Schde  leMmd  ffMhL  Wir  begnügen  uns  auf  zwei  seiner  Werke 
UniwieltM,  BtaUeh  aaf  daf  Allaifemllde  mit  der  „bimmelfahrendea  Maria''  im 
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neuerbauten  Dome  zu  Ar  ad  In  Ungarn  und  auf  ein  grosses  poUtlaches  UüHb  ia 
SUalsgaUerle  zu  W I  e  u ,  darstellend  den  „Dogeo  FraMeieo  Fotfcarl  im  Moneat 
Exillrang  aefoes  Sohoes/^  Letzte  Schilderung  besieht  aus  funr^eba  Figuren  niai 
Andel  den  KOnatler,  der  den  Titel  „Professor«;''  zu  Venedig  führt,  aucli  Gricalelli 
geschrieben.]  • 

Groffor  der  Erste,  der  Grosse  und  Heilige,  Sohn  des  Senntors  Gordiaa« 
00«  d«r  Sylvia,  ais  dem  Aaldsehea  Gesehlechle,  geb.  zu  Rom  ge^en  540,  Praior  bl'> 
Benedlktinennönch  575,  Kardlnaldlakon  182,  Li  jjar  zu  Konstanlinopel,  Papst  590— 6öl 
oder  6Ü5.  Sein  Grab  in  St.  Peter  zu  Hom  (Altfue  dl  San  GregorioU  Zu  seiner  Eh« 
ist  die  Grefforkirche  zu  Rom  erbaut,  die  aeboo  Im  7.  Jahrli.  «n  der  stelle  er- 
stand, wo  er  seinen  väterlichen  Palast,  den  Aniclanlschen,  in  ein  FJioster  umjrescha/- 
fen  und  dem  hell.  Andreas  ein  Klrchleln  errichtet  halte.  (Seit  1734  j^i  jie  Cbieia« 
San  Gregorio  innerlich  l«'iiler  ganz  modernlslrt ;  Ubrlgen.s  hat  maa  sie  BeoerdlM* 
xar  Kardinaiklrche  erhoben.  In  der  Capeila  S.  Gregorio  Skulpturen  des  15  JabiT 

welche  Gregorgesehlchlen  verbildliclien.  Daaebet 
die  Zelle,  die  Gregor  als  Benediktiner  bcwehalc, 
mit  altem  Biscbofstubl.  In  der  Capelia  Sah  iati  r-in 
Tkberaakel  von  IMf,  we  vnter  Anderm  da^  W  un- 
der vorgestellt  Ist,  w  ie  auf  Gregors  <;«-t>et  die  PfSl 
aufhört;  ein  Engel  i  rs<  lieiat  auf  dem  MaMoiM 
Kaiser  Hadrians  unri  steckt  das  Schwert  Ne- 
ben der  Kirche  drei  h".i|tellen,  darunter  eine  df-r 
Gregormatter  Sylvi.i  g'  «  idmete,  dann  die  Barba* 
rakapclle  mit  dem  Tisch  immilten,  iTorap  CrtJlf 
tjiglicb  zwölf  Arme  gespeist  haben  soll,  undmii 
einer  um  1600  genetaelten  €regorsiaiue  von  der 
Hand  eines  Lothringers.)  —  Die  Kuo.sigescbicbie 
knüpft  mehrfach  an  den  Namen  des  erstea  Gregor 
an.  Dieser  römische  Bischof  war  es,  der  dea  Al- 
tar aber  dem  Aposlelgrabe  der  Pauls- 
basilika aufstellte  und  die  Kirche  der  Saati 
Quairo  Corona  ll  gründete,  jene  de«  vier 
arkristllcben  Bildbauern  gewidmete  wel- 
che GHIxeoMMer  zn  Hefeni  rerwelgert  und  dar- 
um den  Marlertod  erlitten  haben  .sollen.  In  kuns^ 
geschichtlichen  Bemerk  kommen  auch  Gesehen- 
ke,  die  Gregor  d.  Gr.  nach  versehiednen  Ortes 
hin  machte.  Namentlich  schenkte  er  mehres  fOr 
damals  Kostbare  nncb  Monza,  darunter  ein  merk- 
würdiges noch  itri  Domscbatz  beHndllches  kleines 
KrisUllkreuz,  dessen  Unterlage  in  einer  Art  von 
Zierlichem  Sllbemlelle  den  Gekreuzigten  in  lan- 
gem Kleide  darstellt,  wobei  griechische  lasekrif- 
ten  die  künstlerische  Herkunft  verralhea. 

me  Oberaus  hauflgen  Darsfenosgea  dfetes 
grossen  Papstes  und  Kirchenlehrers  kennzeichnen 
denselben  durch  die  Taube  auf  der  Schal- 
ler, welches  Ailribut  ganz  gleicherweise  aech 
der  beU.  Bischof  David  v.  Wallis  hat,  den  aber  die 
bleae  Blschofbrnlllze  ver  Verwechslung  mit  dem 
tlaratragendrn  (;r«'gor  schützt.  Da  die  Legeode 
yi  den  grossen  Gregor  zu  einem  Vislonir  mscbC,  se 
*  Ist  er  oft  dargestellt  werden  In  Venlekss^  ssi 
zwar  in  einer  solchen,  wo  Ihm  der  Heiland  mit  der 
göttlichen  Muller  erscheint.  In  Klrcbenlebrerbil- 
,  .        ^  'Ic  n  tritt  Gregorius  Magnus  mit  den  drei  anders 

grossen  Lehrern  der  abendländischen  Kirche  (Ambrosius,  AugusUnus  und  Hierosy- 
mui)  zusammen  und  Ist  da  Siels  keanUlch  durch  sein  p»pslliches  Ornat  wie  Hlerony- 
m«S  durch  den  Kardinalshut.  In  sogen.  Opferblldern  liest  er  Messe  xor  einem  Ai- 
frinV  ""'^ y*"»  Gekreuzigte  steht,  aus  dessen  Seitenwunde  Blut  in  den  Kelch 
si  I'  r'?  ''^B' Oer  Kelch,  ans  welchem  Blot  aiessl,  sofder  Patese.  Gr«9M> 

isi  I  .Iii  on  der  Gelehrten. 

vornehiiiih Kirchenvaters  und  Klrchenfilrsten  bat  man 
vornehmlich  ass  germaalseher  St^rlMit.  Namhaft  ist  das  DMspreikrMId  mK#Is, 
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elae  ft«itMaelil0  8ltstlttie  des  I«  Stndlvm  Tertleflea  Fafstes,  weleke 

wir  In  holz|^stoch«n(>ni  Abbild  von  Alois  Rrunner  vorriihren.  Sodann  gibt  es  ein  aus- 
|p«z«l4*hnete8  Sciinilzbildwerk  vom  Meisters  chra  mm  von  Raveiuburg,  daralel- 
Ifiid  dat  Opfer  des  hell.  Gregor,  jetzt  im  Besitze  des  Blldhaoert  Balrea  i« 
Mtifiehea.  —  Aas  der  Zeit  ilalinclier  Kiin.stl(orniplion  hat  man  die  Gregorstatue  In 
Saa  Cirefi^rlo  zu  Rom,  welelie  MielielanKelo  begonnen  haben  soll,  die  aber  vom  Lolh- 
ria^r  Nlcol      C  o  rd  1  e  r  (■}  ir)i'2)  jy^eloinstelt  ist. 

Malerische  Darslelluogen  Gregors  des  Gr.  beginaea  aUt  Uaadidirinbllde». 
Z«  den  U testen  Mlalatarea  mit  der  Papst^Gre^ornf^nr  allilea  die  In  efaem  icregorta- 
Biaehao  Sacramenlarium,  welches  dem  Kloster  Petershausen  bei  Konstanz  gehört  hat 
m4  Jetst  auf  der  Bibl.  zu  Heidelberf;  bewahrt  wird.  Zwei  Bilder,  weiche  darin  auf 
xwel  Seltea  sich  elnaader  genOberbenndenf  stellea  dea  tbroneoden  Hellaad  aad 
den  Papst  vor.  Jener  erscheint  im  Jugendlypus,  nach  grit  ehlscheni  RIt  segnend, 
Iii  Piirpurtunika  und  faUhlaaem  Mantel.  Der  Papst  hält  das  Hreuzzepler.  DieFlelsch- 
theiie  blaleli,  arit  grOaea  Sekattea ;  die  Palteaaaliv«  aaUklsek,  afeer  aahr  daAwli  ga- 
kalleo. 

Fresko  aa  der  Panda  der  aodi  gaai  altliaalleb  forbaadaea  Nadoaaa  delle  gra- 

zie  bei  Locarno  Im  Kanton  Tessin.  An  jener  Kirchenfasndr-  wird  man  durch  eine 
sogen.  Messe  des  beil.  Gregor  überrascht,  welche  in  der  zarten  edeln  Inaig- 
kett  des  Anadrack«  aowol  wie  la  der  Behaadiaag  elaem  IMbea  Pra  Glovaaal  da  Fle- 
aole  ilhnlichsleht. 

Flügelbild  des  allern  Rojrier  van  der  W  eyden  (f  H6v,  Tlieil  eines  bis  169S 
im  Brüsseler  Rathhause  beJlndlich  gewesnen,  st  itdeni  ganz  \ersehollnen  Allars,  voa 
den  naa  jedoch  Beschreibnag  aus  dem  1 7.  Jahrh.  hat.  Das  Mitlelblld  alellta  dea  sa- 
genhaften lllehter  Herkeabald  sa  Briaset  dar,  wie  er  aa  selaem  elgeaea  Sobae,  der 
ein  Mrtdchen  entehrt  halte,  das  Blntiirtheil  vnllzop:  der  «  in«'  FlOgel  enthielt  dann  In- 
aersell  |{ aiser  TraJ ans  (iehörgebung  der  WUtwe,  welche  um  Gerechtigkeit  für  ihrea 
ennordelea  Soba  iiehte.  aussen  die  Enthauptung  des  Soldaten,  der  das  Verhrechea 
begangen;  der  andre  Flügel  aber  zeigte  innen  Gregor  den  Grossen,  wie  Ihm 
seine  Bitte,  den  Kaiser  Trajan  so  vieler  Tugenden  wegen  aus  der 
den  Helden  beschlednen  Verdammniss  zu  retten,  durch  eine  Stimme 
voa  oben  (hier  spruchzeddllch  ausgedrückt)  gewlhrt  wurde.  Die  Aassenseile 
dtetet  PI Ogels  zeigte  dea  Papst  la  Betraehtaag  am  Trajaatarkefage,  la 
welchem  sich  (der  Legende  zufolge)  nur  noch  die  Zunge  unversehrt 
vorfand,  well  sie  lediglich  Worte  der  Gerechtigkeit  gesprochea. 
Veiisl.  VV  aagens  .Nachtrlgo  xar  Reaalal«  der  altaiederl.  Malencbalea,  im  Raasl- 
Matte  1S47,  Nr.  43. 

Gregormesse  von  einem  hffchst  bedentrnden  AltnfederMnder,  vielleicht  J  u- 
StUS  van  Gent,  in  der  sogen.  Bt'ri,'<nf.ilii'.i  kaprllc  der  Marienkirclie  zu  Lübeck. 
Werk  von  grossartiger  Kompoüition  mit  sehr  schönen  Köpfen.  £s  ist  aiit  Leimlhrliea 
aaf  Lelawaad  gemalt  aad  soll  aoffhlleade  ZosammeasUmmaagea  mit  dem  JostNehea 

Abendmahlsbilde  in  Sant*  Agata  /ii  l  rbino  ergeben. 

Würdevolle  Gestalt  St.  (iregors  auf  einem  AltartlUgel  von  Perugino  Im 
Masfte  aa  L70B. 

Der  messelesende  Papst  von  vier  Geistlichen  umgeben,  kleines  Fresko  von 
Raffael  in  einer  Fensterleibung  des  Heliodorzimraers  im  Vatikan.  Es  steht  ia 
Beziehung  zur  grossen  Darstellung  des  Bolsener  Wunders,  welche  Ralfael  In  deoM« 
Zimmer  gemalt  hat,  und  ist  bekannt  durch  eine  Hadirnng  voa  Pletro  Saatl  BartoU. 

Gregor  mit  dea  Rlrcheavlitera  Aognslla  aad  HIeroaymvt  la 
Betrachtung  über  die  reine  EmpfUngniss  der  heil.  Jungfrau,  namhaftes  Gemälde  vom 
Ferraresen  Dosso  Dossi,  jetzt  in  der  Gall.  zu  Dresden.  Lieber  der  Vaiei^mppe 
enebelat  Gottvater  la  der  (Morle  Im  Begriff  die  Maria  mit  dem  Ze^er  aa  berfibraa 
■ad  sie  zur  Himmelsfürsiln  zu  erhebea*  LebeadIge  Zeicbaaaff  lad  krifllga  PlrbUig 
begründen  den  Ruf  dieses  Hildes. 

(■astmahl  des  h.  tiregor,  namhaftes  Gem.'ilde  auf  Holz  von  GlorgIO  Va- 
tari.  Aus  dem  Refettorio  von  San  Michele  in  Bosco  in  die  Accademla  aa  Bologaa 
verMUC  Geatochea  voa  6.  Tomba.  ia  diesem  selaea  Haoptwerfce  siellle  Vaaarl  die 
Legende  dar,  wonach  der  grosse  Gregor  mit  /«  «Hf  Vrmen  zusammenspeiste  und  unter 
denselben  den  Heiland  erkannte.  Da  das  Bild  für  ein  Kloster  Olivetanerordens  he- 
sUnnit  war,  so  schilderte  V.  den  beil.  Papst  In  einem  Kloster,  wo  die  weissen  BrtMar 
jeaes  Ordens  ihn  bedienen.  Gregor  selb.<<t  istBlIdoiss  des  siebe atea  Klemea«. 
Unter  vielen  hinzugenialten  Herren  und  Gesandten,  Prinzen  aad  aadera  Personea, 
welche  ihn  speisen  sehen,  aber  gar  keinen  Zeltbrnif  dazu  haben,  Ist  Herzog 
Alessandro  de'  Medicl,  den  Vasari  aus  Dankbarkeit  lur  Uunstbezeugungeu  Uer 
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abbildet«.  Bei  dem  Herzoge  stehen  viele  Freunde  des  Künstlers;  unter drnn 
aber,  welclie  am  Armentische  aufwarten,  stellte  V.  einige  Klosterbrüder  von  San 
Miebele  and  einige  Andre  dar,  dl«  Iba  —  den  ROiu tier  —  sa  l»edleneo  pflegten  2  Au- 
ferdem  bracbteeruf  ierTalM  deB  Akt  Serragllo  r.  S.  Mtchele  in  Bosc«, 
den  General  Clprfano  v.  Verona  und  den  ß  c  n  t  f  vo  grl  i  o  an.  Bei  der  Pa|Kt- 
Mwandnng  aalte  er  Sammet,  Damast,  Gold  und  andre  Dinge  nach  der  WlrkllclikeiL 
Du  ZnbeMr  dafegen,  wie  Vaaen,  Tbiere  and  derlei  mebr,  UftemalnB  Crtoleftiaedd 
Borge.  Das  alles  verrSth  nns  Vasari  in  seiner  Selbstlebenbeschrelbung. 

St.  Gregor  in  Verzücitung  von  Kngeln  umgeben,  herrlfchrs  Gemälde  tos 
Annlbal  Garacci,  ehmais  in  der  Capella  Salviati  der  Gre^orkirche  zo  Rom,  sefi 
Beginn  ansen  Jahrb.  aber  In  England,  wo  es  aus  den  HAnden  Lord  Aoalnckt  ladie 
Stairordgallerle  kam. 

Gregorische  Vision  von  Rubens,  ein  Haaptblld  In  der  öfT.  Samml.  n 
Gr e noble.  Vor  einer  pracbtvoUeo  Klrchtbür,  worüber  geflSgelte  Knaben  scbweica, 
die  ein  HarlenMId  tragen,  alelit  der  heilige  Gregor  in  gllnsendeni  Ornate.  Bfne  Tnle 
SCbwebt  herab  und  naht  sfeh  seinem  Ohre.  Was  er  vernimmt,  kann  er  nicht  fassen, 
ein  ihm  fremder  Geist  durchzuckt  wie  ein  Blitz  seine  kräftigen  Glieder  bis  los  inomir 
Mark,  er  IBhlt  eine  Verwandlung,  sich  selbst  entfremdet,  er  ist  ausser  sieh  nnd  blickt 
empor,  voa  wober  der  Ruf  an  Ihn  ergangen.  Hinter  ihm  .stehen  St.  Jobannes  und  SL 
Georg,  dieser  ein  rlUerlicber,  thatenwllliger,  schöner  Jüngling.  Zur  Linken  Gregors 
erblicken  w  ir-  eine  fürstlich  gekleidete,  schöne,  harmlose  Frau.   W'iMler  zuriiek  im 
Dunkeln  siebt  der  In  sieb  versunkene,  schwermilthige  Franziskus.  Rabens  bat  bier 
Alles  gelelslet,  was  er  vermoebte,  vnd  nicht  mehr  gewellt  «Is  das,  wmu  ihn  die  Pb- 
tnr  befähigt  hatte,  die  Fdlle  men.schlichen.  Irdischen  Daseins  zu  entfalten.  Dadurch, 
dass  er  die  äussere  Schale  des  sinnlichen  Erscheinens  durchbrecli<>n,  alle  Höhen  er- 
aehwingea,  alle  Tiefen  ergrUnden  konnte,  war  es  ihm  li5gli(  h.  den  grossen  Gregor  is 
diesem  engen  Abgegreoztseln  auf  sich  selbst,  In  dieser  menschlichen  Beschränktheit, 
.  welcher  nur  das  stnnUcb  Wahrnehmbare  begreiflich  Ist,  bildlich  aufzufassen,  den 
Znstand  einer  so  malerlell  kräftigen  iVatur,  in  weicher  durch  fierülirung  eines  ihr 
llreniden  Obernatarllchen  Wesens  eine  ErscbUUerung  hervorgebracht  wird,  die  si« 
«Ii  Ihren  Ihsten  Pngen  xn  relssen  droht,  darsnslellen,  vnd  den  Zwiespalt,  das  Kla- 
gen und  Unterliegen  de.s  Menschen  gegen  das  lleberlrdlsche  zu  veranschaulichen. 
Dieser  allgewaltige  und  das  Menschliche  überwältigende  (»eist  konnte  nlcbt  slcbtlicii 
gedacht  und  durfte  nur  sinnbildlich  durch  die  Gestalt  derTanhe  heselehnet  weriea, 
was  dem  Künstler  schon  die  Legende  an  die  Hand  gab. 

Lesender  Gregor  von  Karl  Screta,  Halbflgurstllck  In  der  Gall.  zn  Dres* 
den.  Der  Fapst,  auf  dessen  ScIiuHer  sieh  eine  wei.sse  Taube  niedergelassen,  .sitzt 
vor  einem  rothgedecklen  Tische  und  hat  In  den  Händen  ein  grosses  Buch,  worin  er 
•Indtrt.  —  Sehrefbender  Gregor.  Zeichnung  und  Stich  von  Maler  Clanle 
Meli  an,  schönes  Blatt  aus  dem  J.  1081.  —  Papstfignr  mit  der  Taube  (des 
versinnbildeten  heiligen  (leiste,  der  über  Gregor  kam  bei  dessen  Kommentarscbrel* 
bung  zum  Ezechiel)  Im  Verein  alt  den  drei  andern  lateinischen  Kirchenvätern,  aseh 
Entwurf  des  Cornelianers  Ff  errmann  gemall  von  Mor  a  It  an  der  SeHenchnrdeckS 
linkerhand  des  Hauptailars  in  der  Ludwlgskirclie  zu  .M  ii  n  o  h  e  n. 

Gregor  VII.,  Hdebramto  (Hildebrand)  aus  Sovana  im  Toskani.schen,  geb.  1013, 
hegann  seine  Laufbahn  als  Benediktiner,  war  dann  Subdlakon  der  b.  Kircbe  oaler 
Leo  IX.,  Legat  In  Pranknleh  nnter  Vflitor  IL,  ArehMlakon  und  RardIttal  TonSla. 
Maria  In  Domnica  unter  Nlk«^ns  II.  (1050).  K.inzler  der  h.  Hirrlie  unter  Alexander  II- 
(1061),  ward  Papst  1073  und  starb  1085  zu  Saler  no  bei  Neapel,  wo  sein  GrabmaJ  /o 
der  1084  von  Robert  Guiscard  erbauten  Kathedrale  zn  sehen  Ist.  Der  siefeenle  Gregor 
(der  den  Aldobrandesken,  den  Herren  der  Grafschaft  Sovana,  entsprossen  »ein  »ü» 
was  sehr  zweifelhaft  Ist)  war  der  letzte  vom  Kaiser  bestätigte  Papst  und  zugleich  der 
erste  Kirchenfürst,  der  al.s  durchgreifender  Politiker  auftrat  und  mit  allen  MiH«*'" 
bald  geschmeidig  bald<trotzlg  xowerkegehender  Falschheit  eine  feste  Gestaltung  der 
Bierarehle  erslelte.  Durch  Ihn  und  seine  Nachfolger  brachte  das  Papstlhum  Verier> 
ben  Ober  Deutschlands  Thron  und  Volk.  Wie  lange  der  Hiidebrandlsmus  in  n<  iit«rh- 
laod  nacbgefühlt  wurde,  bezeugen  die  Spiegelbilder  des  Papstlbums,  die  im  Zeii«ll<^ 
der  Relhmatlon  blattweis  alle  Striche  deutscher  Zunge  durchflogen.  Unter  den  lAÜ' 
schnitten  von  Vater  Kran  a  ch  finden  wir  ein  Rl.iff  mit  der  berflchllgren  Bii»»«' * 
Canossa.  Der  denische  König  Heinrich  IV.  liegt  auf  den  Knien  vordem  unversöb^ 
liehen  Papste,  der  ihm  den  Fuss  auf  den  [Macken  setit.  UeberiChrffl!  MißPV*^ 
dient  S,  Pctro  konor(ficat  refrem.  Unterschrift; 

^ie  {(igt  bor  '.Bat^jl  mit  bct  X^at  ftti^, 
M  cc  %tm  Mb  mmft^  frlab  feif, 
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Mehre  bcfriedlfirf^ode  Darstellungen  des  grössten  römischen  Hierarchen  hat  die  Ge- 
scliichlinulerei  unsrer  Zeit  gebraeht.  Sehr  gut  ist  der  Herrschsüchtige^^  karakterl- 
sirl  worden  durch  GOtzenberger  in  dem  der  Theologie  genidineten  Wandgemälde 
io  der  Aula  zu  Bonn.  Gregor  sitzt  da  in  gel»ieteri«clicr  üallyiig  auf  «einem  Stahte 
iia4  hat  Mbea  aleh  ein»  breltköpflgen  BiMhof,  der  swar  !■  mtenrlirlger  StellVBg 
erscheint,  aber  eine  heimliche  linzufrledenheit  über  den  starrsinnigen  KirchenfQr-  - 
Btea  vermerken  lässt.  (Die  Bischofflgur  von  Eberl  e.)  Als  enUchledeaster  blslori- 
selror  fiegensatz  tritt  andrerseil  Luther  mit  MelanchtkoB  ete.  (Gmppe  van  BerrmaDa) 
auf  jenem  Fresko  hervor.  Von  Julius  Schräder  kennt  man  „Gregor  VII.  Im  Ge- 
füngiiiss  zu  Salerno,  wo  zwei  Mönch«;  bei  ihm  eintreten'%  ein  Karakterbild,  ganz  an- 
gelegt um  als  Gemflldei  grosse  Wirkung  zn  macheo.  Man  findet  diese  Komposition 

idie  gewiMermaaeo  eln;^Selleastflek  za  Lessiogs  Ezzelin  Im  Kerker  helMen  kaoa)  im 
''«•talbam  der  RliaaUer,  das  dem  ROnlge  Ladwif  ImI  der  BnAavarlafleier  1850  über- 
geben ward. 

Oregor  DL,  UgoUno  aus  dem  Hause  der  Grafen  v.  Segui  und  Anagni,  Papst  1227 
bis  i;^41.  In  seine  Regierang  flllt  der  fünfte  und  sechste  Itreuzzug  (1228—29),  der 
Tod  des  hell.  Anton  v.  Padua  (1231),  die  Königwerdung  Konrads  des  Hohenstaufers 
(1*2:47),  der  Kampf  Kaiser  Friedrichs  II.  mit  den  lombardischen  Stadien,  die  Erhebung 
des  Enzius  zum  König  der  Sarden  (1238),  die  Belagerung  Roms  durch  Friedrich  II. 
(1240)  und  die  ZeralOraBg  der  Agoata,  des  augusleiscben  Maosoleums  (1241).  Oaige> 
ttellt  Andel  man  den  Bennien  Gregor  aTt  Dekrelaleng eber,  s.  B.  Im  Praake  vea 
R  n  f  f  n  e  1 ,  das  sich  In  der  Segnatura  im  Vatikan  befindet  und  durch  elnea  SUeh  veB 
Franz  Aqulla  .«iowle  durch  ein  Umrissblalt  von  Giangiaconio  bekannt  ist. 

Qreger  XI.,  Pierre  Roger  4e  Höxters,  der  Letzte  der  zn  Avlgnon  eriMbeea 
Papste,  gewühlt  1370,  gest.  rii  Rom  1378.  I  nter  Ihm  .sLirben  Petrarca  (1374)  und 
Boccaccio  (1375)  und  erblickte  zu  Florenz  Brunnelleschi  das  Licht  der  Well  (1377). 
Der  elfte  Gregor  verliess  Avlgnon  am  18.  Oktober  137t)  und  hielt  seinen  Kinziig  in 
Bom  am  17.  Januar  1377.  Sein  Grab  bat  er  in  Sta.  Francesca  Romana  [SU.  Maria 
■Bova],  wo  er  mIb  DeBkmal  eni  anter  Gregor  XIII.  erbleH.  Skniptar  vom  dem  ISff 
vent.  OrazioOllvIert. 

Oregor  XII.,  Angelo  Corr^r  aus  Venedig,  erhoben  1406,  mit  dem  Gegenpapste 
Benedikt  XIII.  ali^esetzt  auf  dem  Pisaner  Konzile  1409  und  wiederholt  entpapstet  auf 
dem  KostBltMff  Konzile  1415,  geit.  1417  sb  Recaaall,  we  er  im  Dome  selB  Grab- 
mal hat. 

Oregor  Xni.,  (/^oj^doneei^paSlif  aus  Bologna,  Papst  i:)7'2— 158j,  berühmt  durcb 
Mine  Kalenderverbeasning.  In  aalne  Stnblzeit  fttllt  die  Pariser  Blulboebzeil  (1573), 
dm  elfte  Jnbeljahr,  die  Beendung  der  vom  Modeneten  Vlgnoln  begeBBenea  lee«a- 

kirche  zu  Rnni  durch  den  Malliinder  Giacomo  della  Porta,  die  Geburt  Guido  Renl'a 

il57&),  die  Kaiserwahl  Rudolfs  11.  (1570),  die  Stiftung  der  Akademie  von  San  Luca 
IS78),  die  Geburt  Domenicblno's  (1581),  die  Ralenderreform  (iriK2)  sowie  die  AufBn- 
knag  der  iMobidenstatuen  und  der  Ringergnippe  ( 1 5H.0.  Sein  Denkmal  hat  der  drei- 
sehnte  Gregor  in  der  unter  ihm  entstandtien  Gregorianischen  Kapelle  im  St.  Peter 
Bu  Rom. 

Gregor  rom  Stelae,  s.  Gregorlus  Brenita. 

Oregori,  Tlame  mebrer  Siecher  des  18.  Jahrb.,  von  welchen  Im  Art.  „Rnpfer> 

atechkunsl^*  zu  sprechen  ist. 

OregoriAnlachea  Blaaemn,  das  e  t r u s k i s c h e  Museum  im  Vatikan,  an- 
gelegt 1837  durch  Gregor  XVI.  Die  Idee,  zu  den  zahlreichen  Schätzen  des  Vatikans 
auch  eine  Sammlung  tuskischer  Alterlhümer  hinzuzufügen  und  dort  auch  diese  in> 
teressante  Seite  der  italischen  Kunst  zu  reprifsentiren,  kam  zur  AusfQbrong  Im  gün« 
stigsten  Zeitpunkte,  wo  die  seit  IB'2S  iuinier  seh.irrer  betriebenen  Ausgrabungen  fort 
Bod  fort  die  schdosten  Werke  zutagebracbleo  und  die  Regierung  (bei  persdnliebem 
Interesse  des  Papstes  für  dtose  MonniMate)  dnreh  etgeaeTbellBnbme  nn  denGrabna- 
gen  sowie  durch  Aufkäufe  aus  römischen  PrIvalmagazInen  solcher  AlterthUmer  sich 
das  Beste  zu  sichern  bemülil  war.  Das  neue  Museum  ist  Roms  und  des  Vatikans  wür- 
dig^ dean  die  Sammlung  ist  bei  ansserster  Gewiihlthelt  des  darin  Aufgenommenen 
reich  an  Werken  des  schönsten  und  reinsten  ToakersUU.  Die  erste  AbtheHuog  bUdea 
IbSoeroe  Sarkofage  mit  Bildnissfiguren,  TulTharkofStg«  mll  Bildwerken  (b.  B.  mll  Dar- 
stellungen der  Orestgesoliiditei.  lodtenurnen  aus  Alabaster  und  Travertln.   In  der 
zweiten  Abtbellung  Tbonstatuen  und  Tboareilefs.  Man  bemerkt  darunter  einen  ver- 
wnaietea  Krieger  ia  balber  Lebeaigrttoe,  mit  Baad  daneben.  DIetWeifcBitl  gpiMB 
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von  Färbung  ward  In  ToscaneUa  gefunden  und  stellt  wabrschelDlicb  deo  sterkito 
Adonis  dar.  (Die  meisten  TerracoUen,  die  man  hier  aufi^stellt  bat,  gehUrea  *• 
eigentlich  hielier,  da  sie  aus  römlsclu  i      ii  sind  /  Die  X'asen  und  Schalen  sindir 
Theil  io  Zimmern  aufgestellt,  zum  Tbeii  in  dem  halbrunden  Korridore,  von  vo 
In  den  sogen.  Pinlengarten  Mntbtleht.  Unter  den  Vasen  viele  von  «lerUcbsterFln 
und  mit  den  kunstwerlhesten  narslcllnnpen.  Die  Vulcentlschen  herrsclirn  vor  ^« 
grosser  Schönheit  sind  nameiitlicli  einige  der  Schalen,  die  auch  die  zweckniäi»jfMri'' 
terAoftteilung  erfahren  haben;  diese  stehen  nindieli  Inolirt  uod  so,  dassmaai!' 
Innre  sowol  wie  die  iiiissere  Seite  bequem  und  ganx  nahe  neben  Icann.  Vondeiw- 
sten  liings  den  W  änden  aitfgeslelllen  Thongefflsseo  iflsst  Sich  nicht  dasselbe Mj* 
Die  Bronzen  sind  in  einem  anstossenden  grossen  und  hohen  Saale  aufg'esielK  ««rttft 
wo  relciiUcber  Raum  vorbanden  ist,  Jeden  einzelnen  Gegenstand  so  anzuordoe«,  ** 
er  bMinem  and  In  gOnstIgera  LIehte  tfehtbar  M,  sei  es  nun,  damt  er  in  Glnsscbriibt. 
oder  auf  Repositorien.  oder  einzeln  auf  einem  Piedesiai  «einen  Pl.it/.  fand.  Dasjf«^ 
Kunstwerk,  welches  die  Blicke  zuerst  auf  sich  zieht,  ist  die  Statue  eines  Hrieper>  r«* 
Bronze,  welche  Im  Jahr  1835  bei  den  Ansgrnbungen  auf  dem  Monte  sanlu  bei  Todl 
den  alt-umbrischen  Tuder,  auf  dem  Wege  von  Orxielo  nach  Ptrugin  gelegen,  gft*"  j 
den  wurde.  Man  glaubte,  die  Ruinen,  die  man  an  dieser  Stelle  fami,  grosse  SIdi'' 
blocke  und  Reste  einer  kolossalen  S.1ule  von  Tra verlin,  seien  die  Uelierblelbs^l  <!« 
dem  Man  geweihten  Tempels;  wahrscheinlicher  al»er,  and  nach  den  beiden  hierk 
IndHefcen  Insefertflen,  getiörlen  sie  einem  znr  Bhre  zweier  M aglstratspenoses  e^ 
richteten  Monumente  an.  Die  Statue  selbst  wurde  für  die  tivs  Mars  «'rkl.lrl-  Sie» 
von  Bronze,  aus  mehren  Stücken  bestehend,  die  mit  der  äussersten  Sorgfalt  nnfisa- 
dergelBgt  sind.  Der  Gnss  Ist  sehr  sebOtt,  die  Verhlltnlsse  nber  sowie  die  ModeJIir«^ 
der  nackten  Theile  lassen  um  so  mehr  zu  wünschen  übrig.  Ob  dies  auf  Rechnusgy 
hJiinsllers  oder  des  Karakters  der  elruskischen  Kunst  zu  setzen  sei,  wagen 
versiJindige  nicht  zu  entscheiden,  da  wir  von  Werken  dieser  Gattung  sogar*«« 
besiUen.  Auf  einer  der  Quasten  des  Panzers  an  dieser  Bildsflule  liest  man  eise  »- 
scbrlft  von  Sl  Lettern  ohne  Absatz,  welche  fOr  die  Archflologen  eine  harte  1"^'''; 
Wabrhaft  komisch  ist's  zu  sehen,  wie  sie  sich  Immer  und  Immer  wieder  daran 
mühen  und  die  alierwidereprecbendsten  Interpretationen  zu  Tage  fordern,  da  sie  sict 
■leht  elnmnl  Iber  die  Spmehe  einigen  künnen ;  der  Blne  nimmt  die  vextrenden  l^' 
tern  fllr  griechische,  der  Zweite  für  tusklsche,  der  Dritte  für  nmbrische,  derVirn' 
gar  für  fOnizlsche.   Ausser  dem  Mars  von  TodI  zieht  die  hübsclie  SlalaelU  ei"*^ 
sitzend  spielenden  Knaben  an,  die  schon  seil  Klemens  XIV.  Zeit  im  Vatikan  sirli 
fand ;  auch  sind  merkwürdig  die  Hronzereliefs  aus  Bom.irzo.  Die  vielen  Obrigeo 
gegenstände  sind  Kandelaber,  Spiegel  mit  Graützeichnungen ,  DrelfOsse,  Kl»»* 
Hausgerillh,  WafTen  etc.,  zum  Tlieil  Sachen  von  seltener  Schönheit.  ImrolUe» 
Saales  linden  sich  Goldornamenle  aller  Art  in  einem  kreisförmigen,  mit  6las&cbei*r< 
bedeckten  Rasten,  oder  vielmehr  In  mehren  Kasten,  die,  anelnandei^rBckt,  ^ 
grossen  Ring  bilden  tind  im  Mittelpunkte  auf  einen«  bewegüclien  FiissjresfeJ/  rsb* 
so  dass  man  die  in  ihnen  aufbewahrten  Schütze  mit  der  grössten  iJequemllcM*" 
Revue  passiren  lassen  kann,  ohne  seine  Stellung  zu  verändern.  Leberraschend 
der  Relchlhum  an  den  schönsten  Luxusartikeln  der  allen  Welt.  IMeben  Triumfa'»^*' 
vnd  BOrgerkrnnen  und  tilhrenkränzen  sieht  man  Diademe,  Hals-  und  Annbinder,  Rf"' 
len,  Ringe,  Olu K'cli.inge,  Spangen  und  \ieles  Andere,  All»  s  ^;e>.i  liiii.n  k\oJI.  zum  TV» 
von  der  feinsten,  kunstreichen  AusfUbruug,  und  gleich  bewunderoswilrdig  io  UIbsk* 
der  Arbelt  wi«  der  nnersehUpfllchen  Msnnlchraltigkelt  und  Bleganz  der  Penne«*  jr 
vortremiche  Krhallung  dieser  wunderschönen  ZIeralhen,  von  denen  manche  an« 
zartesten  Goldnidclien  zusammengesetzt  und  gewoben  sind,  und  an  denen  «i«^» 
feitiste  Zeichnung  aller  Details  zeigt,  verleibt  ihnen  doppelten  Werth.  Die 
sten  unter  Ihnen  sind  in  den  (irnbknmmern  von  \  nici  und  Cervetri  (Cäre)  geJJjJJI 
worden;  die elretanlschen  Goldschmucksaehen  gelKirien  zu  den  Ergebnissen*" 
J.  1835  vom  Prin<  ipe  Hiispoii.  Dura  Torlonia  u.  A.  unli  rnommenen  NachprabunP"»- 
Oregorlos  Eremlta,  der  Gregor  auf  dem  Steine,  ein  ganz  fabelb^inr 
Heiliger,  der  gewIlbnUeh  In  ürmKeber  Kleidung  nnd  mit  Kelle  nn  einen  Felseo  r 
schmiedet  dartrestellt  wird,  in  »  ineni  alld»  iilsrli.  n  Cedic  iile  aus  dem  Beplnn  d« 
Jahrh.  wird  die  äusserst  poelische  Geseliieht»-  dieses  Heiligen  sehr  rührend  f«** 
Dieser  Gregor  soll  das  heimliche  Kind  fürstlicher  Geschwisler  aus  Aquila""'  " '^'  'l 
■en  sein.  Das  acbHoe  Knlblein  ward  zu  Meere  gelragen  In  einer  Tonne  mit 
Oelde  nnd  einem  Tflfleln,  dessen  Inschrin  dem  zMf.niligen  Aumsnher  die  nWkIP''* 
Winitr  R«.ben  sollte.  Fischer  eines  Klosters  fangen  die  Tonne  auf  um  sie  ihre»*|* 
" J^gen.  Dieser  Obergibl  das  Kind  einer  Flseherfrau  und  nennt  es  „Grff«»*^. 
wnadereM  erwichst  der  Raabe  snm  Jitogling,  dessen  ganzes  Sinnen  nadlN»^ 
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&:■  auf  ritterliche  Abentener  ausgeht.  Der  Abt  I9s8t  den  Pflegesohn  endlich  in  die  Welt 
>•    ziehen,  inzwischen  Ist  Gregors  Vater  auf  einer  Pllgerfahrl  geslorben  und  die  schöne 
Mutter  Herrin  \on  AquiUmirn  geworden,   \if\t'  biwribi-n  s\c\\  vergeblich  um  die 
k*.'  «chöoe  WiUwe,  daruoler  ein  oactabarUcber  Herzog,  deo  der  Korb  blsxar  Wiilk  nbÄ. 
mr  Das  Laa4  wiri  ttkerMlen  vnd  ito  anf  die  BaapMadt  eroiert.  Dm  erflkrt  der  tliatei- 
fi?r*  darstlge  Jüngling  Gregor;  er  eilt  dahin  zum  Schutze  der  bedrängten  Fürstin,  zwingt 
dem  Herzoge  Alles  wieder  ab  und  erhält  zum  Danke  die  Hand  der  Geretteten.  Das 
fjl.    Paar  lebt  glücklieh  ntammen,  bis  eine  Magd  das  In  Gregurs  Gemache  verboi^ae 
Täflein  iindel,  das  zur  schrecklichen  Entdeckung  eloes  Eheschlusses  zwischen  Mutter 
y.'^  und  Sohn  führt.  Die  Mutter  schenkt  in  der  Verzweiflung  all  ihre  Habe  der  Kirche  und 
.*4tr  vertauscht  Ihr  (ilanzleben  mit  dem  Hiusterleben.,  um  ihre  unabsiclillich  begangene 
Sttade  ooter  dem  weltabzieheodea  Schleier  zu  büssen.  Der  Sobn  aber  alebllrread 
heran  oad  ieht  tv  Gott,  dam  elae  Wüste  sieh  lelgen  möge,  wo  er  hlrenea  Gewan- 
de«  bflssen  könne  bis  zum  Tode.  Da  trim  er  und  spricht  er  einen  bösen  Fischer,  der 
Ihn  in  eine  wüste  felsige  Küstengegend  führt  und  dort  mit  einer  Kette  an  ein  Fels- 
stück  anschliesst,  worauf  er  den  Schlüssel  zur  Kette  ins  Meer  wirft.  Siebzehn  Jahre 
.  "...  bleibt  der  BUsser  so  angeschmiedet,  nur  sich  nähren  könnend  vom  Quell  ans  dem 
Felsen,  nackt  und  dachlos,  gegen  Sonne,  Regen  und  Schnee  nur  geschützt  durch  das 
den  ganzen  Körper  allniälig  bedeckende  Haupt-  untl  Harthaar.  Da  vernehmen  end- 
„.^  lieh,  als  der  pApstUcbe  Slubl  erledigt  wird,  zwei  fromme  Körner  elae  vom  Himmel 
koomeade  Stimme,  welehe  ruft :  „Wühlt  deo  helltgea  Gregorhis,  der  ta  Aqoftaaten 
Mlf  dem  Steine  sitzt!"  Eine  GrsandLschaft  wird  abt;»s<liirkt,  die  auch  den  rrommen 
Bflaser  flndet,  wlhreod  ein  Fisch  den  ins  Meer  geworfneo  Schlüssel  ans  Land  speit 
^"Z  md  das  Tflflein  arfl  d«r  aoskanllgeheadea  Insebrifl  unter  Nesseln  zatagekommt. 
''.  ,   Feierlich  wird  Gregor  vom  Steine  zum  Papst  gewählt,  und  bald  zeigen  Wunder 
~   auf  Wunder,  wie  heilig  der  Mann  ist.  Als  die  Mutter  die  Kunde  vernimmt  von  ihrem 
'   gepapsteti-n  Sohne,  ist  sie  nicht  mehr  im  Kloster  zu  hallen;  sie  macht  eine  Eilwall- 
^"  fahrt  nach  Rom,  gibt  sieh  ihrem  Gregor  zu  eriienaea  aad  stirbt  selig  ob  solchem 
*"   Sohne  la  der  ewigen  Stadt. 

Gregoriaa  ▼on  Naxlanz,  griech.  Kirchenlehrer,  f  390.  Die  Pariser  Bibl.  besitzt 
einen  für  Kaiser  Basilius  Macedu  (/.wischen  867  und  8H6)  schön  geschriebenen  Per- 
iranieatkodex  der  Predigten  dieses  Heiligen  mit  sonst  55,  Jetzt  noch  47 
•i»    i^pni alten  B lüttem,  auf  welchen  der  hellige  Prediger  mannigfach  vorgeführt 
^-     wird.  Diese  Blätter  (orsprflngllch  je  eins,  meist  mit  mehren  Bildern,  vor  jeder  Pre- 
digt)  verrathen  zwei  Miniatoi  «Mili.'üi(lc,  eine  bessere  kiinst\«'rst;in(lig«  iT,  welche  üllern 
**"    Brflndungea  aachgeht  und  noch  durch  Reminiscenzeo  an  die  Antike  erfreut,  nad  elae 
^    unerquivkiteh«  handwerkliehe,  welche  ganz  hyaantlnlsch  verslelfl  Ist  nnd  sehfeehle 
'      Erflodungen  Im  Stompfgeiste  der  Kndexzeit  auftischt.  Blatt  11  enthält  die  Prlester- 
^     weihe  des  Nazianzers.  Blatt  Iii  /.eigt  die  Heiligen  Basilius,  Gregor  v.  Nyssa  und  Gre- 
gor  V.  Nazianz  vor  einer  spälantiken  Architektur.  Lange  Starrgesichler  mllSpHx« 
b.trten.  Gewiinder  noch  In  Fallen  und  Farben  antik.  Blatt  15  hat  oben  Andentnog  von 
*      verhagelteul  Feld  und  Wald  und  zeigt  unten  den  Nazianzer  und  einen  andern  Prlc- 
<      ster  in  byzantinischer  Kunstform,  um  Kiirbille  aniit  flcht  vom  Volke,  d.is  l  iti  paiiz  an- 
^     Ukes  Ansehn  hat.  Die  Handlung  sehr  würdig  und  ruhig.  Blatt  16  bietet  In  Streifen 
^     drei  Vorgänge  aus  der  Gesehlehle  des  Predigers.  Blatt  tO  bringt  Kraakenhellinge« 
'      Gregors  und  Basil.s,  vier  steife  und  kleinliche  Vorstellungen  aus  der  Zelt  des  Kodex. 

Blatt  27  zeigt  Gregor  im  Gespräch  mit  Kaiser  Theodosius.  Letzter  erscheint  in  bar- 
'      barisch  -  byzantinischer  Tra^t.  Der  Palast  ist  angedeutet  durch  einen  Traghimmel, 
t       in  dessen  Grunde  der  Thronsessel  steht  und  auf  dessen  vier  von  Säalen  unterstützten 
'       Ecken  Adler  sitzen.  Dasselbe  Blatt  enthält  noch  den  zu  SchilTe  gehenden  Gregor, 
'        welchen  Freunde  begleiten,  die  wie  die  Schi(T)-r  ganz,  klrin  ^M'lialten  sind.  Dies  Bild- 
ehea  verrttth  ia  seiner  steifen  KunsUosigkeit  späte  Kründung.  Blatt  41  enthält  in  sel- 
■en  dritten  Bildehen  den  sehreihenden  Gregorlas.  Blatt  4Ü  telgl  Im  ersten  Bfldchen 
■och  einmal  den  sich  elnschlfTenden  Grepor,  wo  SrliilT  und  SrfiifTer  wie  auf  Rl.  27 
hJ^nroaasslabig  gegeben  sind.  Im  zwcilm  Hildclu-n  «  inpr.üi^t  der  Nazianzer  die  Prie- 
sterweihe in  der  Welse,  dass  zwei  Priester  das  Buch  der  Bücher  Über  sein  Haupt  hal- 
ten. Im  dritten  le^ien  Männer  den  hiogeschiednen  Gregor  In  einen  Sarkofag  von  an- 
tiker Form.  Ein  j)  11  rpurpewandeter  Priester  schwingt  das  Ranehlhss  Ober  dem  Todten. 

Orogorlua  von  Nyssa,  griechischer  Heiliger,  f  394.  Darstellung  desselben  mit 
den  zeitgenössischen  Heiligen  Basilius  von  Cäsarea  (f  379)  und  Gregorius  von  Na- 
danz  anr  einem  Im  vorigen  Art.  erwthaten  Bialle  einer  bTsanllalschen  Piredigthand- 
aehrlR  des  9.  Jahrh.  ^         .  ^ 

QrM  ein  fabelhaftes  Thier,  das  aus  der  Verbindung  des  Ktalgs  der  VlerfOssler 
«nd  dea  Kdolga  dar  Vdgäl  erwichaea  Ist.  Das  PaalaslefeMhüf f  cfftchelat  vom  aia 
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Adler,  hinten  als  Löwe,  an  dessen  Leib  sich  noch  zwei  Flügel  scbliessen.  Laut  Aellau 
ABf«be  in  seiner  TbierKeschlchle  sind  diese  Flügel  weiss,  die  Federn  des  \oTift- 
kdrpers  rolb,  die  des  Nacliens  schwarz,  die  Augen  feaerfarben  (tf  Xoywdtig).  Oboe 
Zweifel  ist  dies  Fab«  llhi<T  eine  Ausgehurt  des  Orients  ;  im  Zusaiiiiiieowuchs  der  brl- 
4eB  ROnIgslbiere  war  das  edelste  ODd  stolzeste  Sinnbild  orientaiischer  Ilerrschel1^ 
mit  erdacht.  Die  Helleaen  mhae«  dteie  GNIekllehtle  «Her  AuitMlieclieD  Thienm»- 
Mndungen  auf,  um  aas  dem  DoppeKhIere,  an  das  sich  der  Gedanke  i^cr.ihrbringendfr 
Hacbt  knüpfte,  ein  V\  a  h  rz  e  i  c  Ii  e  n  verderbender  Gdtlerge  u  alt  zu  machca. 
80  weihten  sie  denn  den  A a r  1  e  u  oder  Leuenaar  als  schiättes Sinnbild  der  io  dei 
Höhen  wie  in  den  Tiefen  wirkenden  göttlichen  Macht  ihrem  schönsten  Gotte,  de« 
Femhintreffer  A  p  o  1 1  o ;  auch  machten  sie  den  Greif  zum  sinnbildlichen  Träger  der 
Artemis,  der  Schwester  des  Fernhintreffers.  Uralte  Sagen  spraclien  übrigens  > ob 
einem  Greifengeschlechte,  welches  uoermessllch  e  Sctaitie  hfilei 
die  Stge  aker  von  Lande  In  Nordestea,  wo  die  Greife  nngeheare  GoMbnvfB«  he«i- 
eben,  ist  keine  Fabel,  sondern  hemhl  auf  der  Kunde  vom  unerschöpflichen  Gold- 
reichtbum  des  Ural.  —  Die  erste  Erwähnung  von  Grelfenblldung  durch  hellenische 
Roasthand  scheint  gegen  640  vor  Kristus  zu  fhllea,  wo  die  Saniier  laut  Herodolflii 
Erzgcfässin  einem  Tempel  der  Hera  stifteten,  an  welchem  Grei  fe  nkOpfe  ge- 
wesen sein  sollen.  Dann  wird  von  einem  Gemälde  des  Ar<1gon  erzählt,  welches 
«UeArleinis  gelragen  von  einem  (•  re  1  fe  darstellte.  (Letzte \orsteiliing,  die 
man  eben  nur  durch  die  Sage  vom  Maler  kennt,  ist  neuerdings  von  G.  Uilleasper- 
f  «r  reprodnztrl  worden  In  den  HanfMenkUdem  auf  Melallplatten,  welche  die 
flMi dM  Korridors  des  kais.  Museums  zu  Petersburg  zu  schmücken  be.<it]mmt  sind 
nnd  In  Beziehung  auf  die  dort  bewahrten  Kunstschtttze  des  Allerthums  den  fintwicke* 
lungsgang  der  antikt  n  Malerei  veranschaulichen  sollen.)  ÜneAlwrt  derGreUblMuDg 
ist  das  räthselhafle  Thier  mit  Löwenkopf  und  ilOrnern,  welches  einen  am  Fuss  eines 
Baumes  hingestürzten  Hirsch  zerreisst,  auf  einem  antiken  Relief  aus  Villa  Aldobran- 
dlnl  in  der  Skulplurengallerie  zu  Woburn-Abbey.  Dies  gutgearbeltele  Bildwerk  zeich- 
net Sich  bekanntlich  durch  Schünheit  und  Lebendigkeit  des  Motlva  Iii  dem  sterbendcB 
Thlere  aif.  im  flekOpfungsreller  von  Bllaa  Goltfro  Im  Raaieler  Moaenm  kal  die 
Edenschlange  die  ungewühnllche  Bildung  eines  Greifs.  Das  reine  Greifenbild  Undei 
wir  im  Mittelalter  noch  sinnbildlich  angewandt  In  Wappen  und  Siegeln,  wogegei 
es  in  der  Neuzeit  hänig  alt  Baaoraament  dient.  Sehta  Iii  dar  Greif  im  Siegel  des 
Kanzlers  Reinald,  Dompropsles  zu  Münster  im  IJt.  Jahrk.  (Gntat  AMUd  tn  Brkardi  | 
Regesla  historiac  //  cstfatiacy  Münster  1851.)  I 

Greifenstein,  hohes  Felsennest  an  der  Donau,  malerische  Ruine.  Dort  hat  elost 
eine 2elUaag  der  Ritter  und  Miaaealager  Oawald  v.  W olkenslelB  gehaust,  was 
wir  darch  oetn  lustiges  „Hetzited  am  dem  Tirolerkriege'«  erfahren.  Er  besingt  nln- 
liak  In  frohestcr  Laune,  wie  er  einst  bei  einem  Auszuge  vom  Greifenstein  seinen  zahl- 
raleken  Feinden  mit  List  entging.  Vergl.  die  „Gedicht«  Oswalds  v.  W.,  herausfi^e);. 
V.  Beda  Weber««,  innsbrack  1847,  S.  SO.  —  Im  it.  Jakrfc.  hieao  anch  eiaa  der  Harz- 
scblOsser  ,,der  Greifenstein*',  die  nachmals  sogenannte  Blankenburg,  welche  der 
Sitz  einer  Seitenlinie  des  Hauses  Schwarzburg  war  und  als  Wiege  des  Kaisers 
Günther  bemerkenswerth  bleibt.  Die  Ruinen  des  alten  auf  ziemlicher  Höhe  liegen- 
den Schlosaea  aiad  aehr  umfänglich,  bletea  aber  seit  dem  Einstürze  des  sehr  Kb^aei 
koken  Tbnrmei,  den  im  J.  1800  ein  orkanartiger  Sturm  umwarf,  nicht  viel  Interesse 
mehr,  wogegen  natürlich  die  Aussicht  von  <la  eine  immerfort  lohnende  blelhl. 

Orelllonatoin,  Schloss  in  NiederOslerreicb,  zwischen  läüU— Vi  erbaut  und  1690 
„venchdnert.**  Am  Eingang»  lelgt  sich  der  soektGealock  koke  viereckige  Thurm  mii 
vier  runden  Eckthürmchen.  Aus  den  Oeni.lchern  sind  die  schünsten  Sachen  nach  li«- 
Xenburg  eutwaudert,  doch  ist  nucli  manches  Sebeoswerthe  \orhanden,  z.  B.  eiae 
schöngemalte  Decke  von  1590,  wolcrbaltne  Estriche  nnd  einige  Altere  Einrichtungs- 
»tttcke.  in  derfUpelle  flndet  man  ein  klelaet  ikbendmaklsbild  anfHolz,  eiaen  ff 
•ekMsten  Predtgtstokl  und  Taufbtein  etc. 

Grein,  K  asp  a  r  A  rnold,  geb.  1764  zu  Brühl  Im  Kölnischen,  g«  st.  ISü.i  zu  fi»ln, 
»achte  sich  als  Landschafter  und  StiiUebenmaler  bekannt  und  erreichte  das  üo'*' 
■Inmenfkeke.  In  aelnen  Landsekaflen  strekte  er  Ire«  den  mnaterkaileitm  Nledo  i^n 
dern  nach,  auch  verstand  er  srinm  Naturbildern  lebenvolle  StatTage  zu  hieben.  i>«le* 
Werke  sind  nicht  zahlreich,  da  da»  Unterrlc tatgehen  im  Zeichnen  ihn  sehr  vom  Bislel 
abhielt.  Vergl.  über  Ihn  Jakob  Merlo's  Nackrlcklan  Ton  KlHniackeH  Rflnallcm. 

Orala  oait  dar  B[lp|Mf|  a.  Satara. 

OrMm  mit  K I  n d ern  anf  nnd  neben  dem  Schoos«.  Als  solcher  erscheint  in  krl^ 

liehen  Kunstwerken  der  Erzvater  Abraham,  z.  H.  auf  der  KaiserdalraaOh*  »■ 
Schatze  der  Petersk.  zu  Rom,  auf  dem  grossen  MosjUk  im  Dome  zu  Torceilo  etc. 
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Grcnellebruimen  zu  Paris,  Foniaine  de  Greuelle.  Der  BniDneii  lo  der  Roe 

Greoelle  eulsUiud  1745  oach  dt-iii  Plane  von  Edme  Boucliardon  nii.s  riiaurooot. 
Das  halbzirkelförmige  Geb9ude  zeigt  in  der  Milte  einen  Pavillon  anf  rusUkcm  Unter- 
baue und  mit  vier  ionisoiiou  Säulen,  die  ein  Fronlou  lra|j<  n.  l  eber  dem  Suekt-I  drs 
milUera  Vorsprung««  eine  Gruppe  aus  Weissiuarnior,  darsleliend  die  auf  eioem  Scbiffs- 
vordertbeil  ntzende,  vom  den  ftalbllegenden  PIgnreD  der  Setae  ond  Marne  begleiieie 
Stadlflgur  \  oii  Paris.  In  den  Scitcniiisrlien  die  Sinngeslalten  der  Jalirzelten,  und  dar- 
unter, In  verlienen  Feldern,  Basreliefs.  Die  Statuen,  die  Basreliefs  und  einige  Orna- 
mente am  Bronnen  sind  von  der  Rand  de*  geiuiDBteD  Boncliardoii,  der  bekanalHeli 
aus  Couslou's  di-s  Jüngern  Schule  slanimle. 

Grcnler,  Fran^ols,  ein  Paris«  r  Mah  r  aus  Davids  Schule,  begann  lull  «inem 
Tudesbiide  der  Alala  nach  Chateaubriands  Dichtung  und  brachte  dann  nächst  vieles 
PortrJUstUcken  viele  anzlelieode  Genregemiide,  von  welchen  die  „holzateitleodeB 
Knaben^S  der  ,,]üderlfi:he  Bube**  and  die  „Hefrathsprojekte**  dttreb  VervteTfütllftm- 
gen  bekannt  >ind.  Lrlzt{;enannles  I^ebensblld,  I8II6  ausgestellt,  ward  besonders  mei- 
sterwürdig befunden.  Nebenbei  übte  Grenier  den  Grabstichel,  sowie  er  sieb  auch  ali 
SlelDzelehner  vertacbte,  als  welchea  'wir  Iho  durch  mehre  beilebte  Jagdstflek«  (BlIU 
ter  in  Grossfolio)  kennen.  iSil  ward  er  mit  Deloime,  naadrio,  Hoel  uod  St^BOl  iB 
die  Hitterseliaft  der  Ehrenlegion  aufgenommen. 

Oreima,  ein  Stüdtchen  in  der  Wetlerseegegend  Schwedens,  mit  meist  hölzernen 
lliiusern,  die  Ihm  ein  sehr  ländliches  und  malerisches  Atisehn  geben.  Diesem  Orle 
geuüber  liegt  eine  Insel,  auf  welcher  sich  Ruinen  beflnden,  über  die  wir  jedoch  keine  . 
nähere  Nollz  haben.  In  dieser  Gegend  ilndet  der  Landäcliafler  gewaltige  Elchen  und 
eine  höbe  Wand  steller  Felsen,  von  welcher  klare  Bäche  so  lustig  herabspringen, 
all  wflrden  sie  voa  Ungeduld  gelrieben  steh  In  dea  Wellersee  zu  erglessea  uad  la 
d«MeB  Wellen  zu  spielen. 

-OrOBoble,  alte  befestigte  liauplsladt  der  Dauphlne,  jetzt  des  Depart.  der  Is^re, 
im  wlldschöncn  Wiesenthaie  Graisivaudan  und  am  Fu.sse  des  Mont  Rachel,  eine  der 
sehenswerlhesten  Städte  Frankreich.s,  mit  dem  alten  Thurnie  Bastille,  von  welchem 
man  eine  Prachtaussfeh t  oach  den  Savoyer  Alpen  hat,  und  mit  mehren  alten  Kirchen, 
die  über  grosse  Vercindrung  erlitten  haben.  Das  altertliilmlichste  KirelieniS^ebäude  ist 
nocik  Saint  Laurent.  Ein  Theil  des  Ratbbauses  zieht  die  Aufmerksamkeit 
voraflglfeh  auf  sieb  und  versdhnt  fast  mit  dem  Geschmacke,  der  aas  einer  Mtschuag 
von  Cotbik  und  Renaissance  entstand.  Dieser  jetzt  ganz  verlassne  Theil  des /'o/aff 
deJualicc  war  sonst  der  Pulast  der  Dauphins  und  ward  im  J.  1453  erbaut.  Erzählt 
Ulli  zu  den  Beweisen  für  die  frühe  .\urnalinie  des  italiänischen  Baustils  in  Frankreich. 
Auf  dem  Plat/.e  vor  diesem  Geb.lude  steht  seil  1823  das  eherne  RIttersta  n  dblld 
desBayard  Duterrail  (f  Dem  Riller  sonder  Furcht  und  Tadel  Ist  der 

Heim  vom  Haupte  gefallen,  sein  Sehwi-rt  ist  zerbrochen  und  <  i  stemmt  sich  verge- 
bens auf  einen  Klotz.  ParOteu  I  glaubt  man  ihn  rufen  zu  biiren  im  Moment  wo  er  hin- 
taumeln  mass.  Dies  Denkmal  llsst  viel  za  denken  ttbrig,  onler  Anderm  aaeb,  dass  es 
eine  Satire  auf  den  Helden  ist.  Modelleur  dieser  Slalne  ohne  Kraft  und  Adel 
war  Huggi;  sie  ging  aus  Pariser  Gussstälte  hervor.  —  Der  Marktplatz  von  Gre- 
Boble,  obwol  nicht  sehr  gross  und  von  keinen  Prachlgebäuden  umgeben,  Ist  dennoch 
einer  der  seliünslen  dadurch,  dass  seine  Breite  und  Länge  In  schönem 
V  e  r  Ii  ä  1 1  n  i  s  s  zu  d  e  r  11 Ö  h  e  d  e  r  G  e  b  ä  u  d  e  steht,  d  i  e  i  h  n  e  I  n  s  c  h  I  i  e  8- 
8en.  Geschmückt  ist  er  mit  einfachem,  aber  sehr  scliüuem  Brunnen,  der  nur  aus 
zwei  grossen  Schalen  besteht,  über  weiche  das  Wasser  rauschend  herabstri^mt.  — 
Bin  grosser  Vorzag  von  Grenoble  vor  vielen  Slldtea  Ist  das  wolgepflegte  Pflaster  der 
llauptstrasse.  Worin  aber  Grenoble  von  keiner  Stadt  übertrotfen  wird,  das  sind  die 
Spaziergänge  in  der  Stadt  selbst.  Der  Garten  der  Stadt  (yan//// r/e vUle) 
besteht  aus  zwei  Abtbelinngen.  Der  eine  Theil  Ist  von  alten  Gebäuden  von  drei  Sei« 
teo  eingeschlossen  und  mit  Linden  bepflanzt.  ni»>  hier  aufgestellte  Statue  eines  Her- 
kules befand  .sich  vormals  in  dem  Scbloss  \  izille  und  Ist  sehr  schlecht.  Der  andere 
Tbell  des  Gartens,  welcher  durch  ein  Bisengitler  von  ersterem  getrennt  und  nur  an 
festlagen  einige  Stunden  gettlllnet  wird,  dient  der  GescIischaA  von  Grenoble  als  Sa- 
loa.  Dieser  grosse  Raam  ist  mit  mehr  denn  banden  prlehHgea  OrangerlebannMa  be- 
heizt, in  deren  Duft  und  Schatten  die  vornehme  Welt  lustwandelt.  Die  Versammlung 
«leicht  hier  wirklich  der  Gesellschaft  in  einem  grossen  Hause.  Auf  der  andern  Seile 
grenzt  4lieser  Gartea  aa  den  Quai  d'Orldans,  der  Kings  der  l.s^re  hinl.'iuri,  wodurch 
^eStadlt  von  dem  zwar  ällern,  aber  kleinem  Sladltheile  Saint  Laurent  getrennt  wird. 
—  Die  erst  unter  den  restaurirten  Bourbonen  begonnenen,  18t9  TOlleadelen  Qnafs 
überlrelTen  Alles  an  ersinnllcher  Schönheit.  Die  Genauigkeit,  mit  der  die  Steine  ge- 
arbeitet und  aneinander  gefUgt  sind,  die  Bequemlicbkeil  luid  Reinlichkeit  des  Trol- 
V«  34 
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tolra,  4le  BleganK  4er  beiden  RettenbrQcken  und  einer  Stet nbrOrke,  die  zum  jt-nsti- 
Ilgen  Ufer  rtrr  Ist  r«'  führen,  «Ii»-  b«  l  Grenoble  sich  mll  der  Drac  verein»,  das  allr»iil 
iMwundernswerlii,  aber  einen  solchen  Blick  auf  Gebirgre  wie  hier  findet  man  wol  sicki 
•0  lefebl  Im  Innern  einer  andern  Stadt.  Der  nlehste  9erg  Ist  mit  der  neuen  Fest«i| 

gekrflnt ;  neben  nun  erhebl  der  !\fn/i/  f/nirrr.s\if>fr  sefn  slolzes  Haupt,  und  hinter  bri- 
den  steigt  das  (lebirge  empor,  an  dessni  Kii>se  ili'e  sehüiie  Thalgegeod  des  Grdi«^i- 
vaildan  (des  Landes  des  ächten  niltertlniMies)  sich  hinstrecict.  —  Ueber  dem  Rrirk- 
tlium  einer  hAchst  mancbralllg  scbönen  Natur  dUrfea  die  Kunstschaize  nidit 
vergessen  werden,  die  Grenoble  besitzt.  Im  Gebände  eines  Kollegs  vereinen  sich 
ein  A 1 1  er  t  h  ü  ra  e  rm  II  s  e  u  ni  (mit  antiken  Grabsteinen  rfr  ),  «  ine  43,000  Mo4f 
•larke,  auch  bandschrinenreicb«,Bibliotliel(,  ein  Naluralienliabiuet  und  eine  Gcall* 
deaannilanf.  Das  Blntrillszlmnier  vor  der  BIMIotbek  Ist  mit  den  BlldilSMi 
d e r  C o m  t e s  d  u  G r a  i s I  v a  u d  n n ,  die  sich  später  D  a  ii  p  h  i  n  s  de  V I e n doIj 
nannten,  geschmückt.  Diese  Medaillons  sind  Meisterwerke  der  Blldoerrl< 
in  denen  sich  die  Feinheit  und  Besiiuiinlheit,  die  man  an  Gemmen  bewundert,  mit  der 
Grossheit  plasllscher  Formen  vereint.  Wie  man  wissen  will,  befanden  sich  diese  Me- 
daillons in  einein  Saale  des  elieinaliKen  i'alasles  der  Daiiplilns,  der  1  i53  erbaut  wvrie. 
Man  darf  also  annehmen,  dass  diese  Arbelten  dem  Kmle  des  15.  Jahrb.  aiiKi  liörra, 
und  man  muss  die  firanzdslscheB  Bildhauer  jener  Zeit  bewundern,  die  den  bestes  iu- 
lllnlscben  Meistern  sich  zur  Seile  stellen  kAnnen.  Die  Gemäldesammlung  (in  dsen 
grossen,  von  oben  sehr  zweekmasif;  Iielenehtelen  Saale  aufj;estellf )  eiilhiilt  Sllcrr 
neuere  und  neueste  Werke,  üas  wichtigste  ilaliänlsche  Gemälde  ist  ein  (leider  >rbr 
venraschner)  Sebastian  von  Pletro  Perugino,  PiagelslOek  von  einem  Allare.  I 
Sodann  Ist  eins  der  wlebffpsten  Kunstwerke  der  K a  rl  o n  z  u  el n  e ni  langen  FrieS 
auf  welrlieiii  man  die  Flucht  eines  grossen  Heeres  und   dl«-  verfolgen<le«i 
Sieger  dargestellt  sieht.  Eine  ZU  überwindende  Schwierigkeit  im  \\  ege  hält  die  Kli«- 
henden  auf,  und  die  Feinde  eilen,  diesen  Umstand  zu  benutzen  und  die  GeschlagcBco  | 
einzuholen.  Dies  bringt  eine  grosse  Bewegung  und  Lebendigkeit  In  die  RomposlOoa.  | 
und  erhJilit  die  Theilnahme  an  dem  dargestellten  Ereipnisse.  Der  Hilnsller,  der  (lirs>- 
meisterhane  Zeichnung  entwarf,  ist  unbekannt,  und  wunderbarer  Weis«  vereinco 
sieh  darin  zwei  verschiedene  Manieren.  Einiges  Ist  nft  einer  BMIImmthell  und  Voii- 
endun^  der  Formen  ;rezelchnel,  dass  es  an  Mantepna  erinnert,  und  Im  (J.inzen  walW  ' 
doch  ein  so  freier,  genialer  Vortrag,  dass  man  dabei  nur  an  Giuliu  iiomano  deo- 
ken  kann.  Vielieiclit  blieb  auf  Giulio  nicht  ohne  Einfluss,  was  er  von  jenem  graset 
Meister  in  Mantua  vorfand,  wiewol  bei  seinen  Freskobildem  jene  Sorgsarokeit  wieder 
entschwand.  Von  Vasarl  sieht  man  eine  hell.  Panllle,  wo  der  Versuch,  die  Grasle 
des  Correggio  mit  der  fJrosslieit  Michelaiigelo's  zu  paaren,  natürlich  misslungen  nni 
somit  ein  Produkt  entstanden  ist,  das  der  Manier  des  Franz  Mazzuoli  Ähnelt,  nur  da« 
es  dnreh  ein  vloletbrannes  Kolorit  an  die  michelangelsehe  Schule  erinnert.  Das  allM^ 
bedeutsamste  Bild  dieser  Sammlung  Ist  das  (im  Art.    Gregor  der  Erste"  beschrie- 
bene) Gregorblld  von  Rubens,  das  unbedingt  ein  Hauptwerk  des  gewallip*' 
Peter  Paul  heissen  darf.  Die  Anordnung  der  Gruppe  (des  grossen  Papstes  mit  inehn  i' 
Heiilgen)  im  einfachen  symmetriseiien  KIrchen.slyle  und  die  liefkräftige  und  warmf 
P.irbung  lassen  vermutlien,  dass  Rubens  dieses  Bild  bald  nach  seiner  Rilekknnfl 
Italien  malte,  als  er  noch  von  der  venedisehen  Seliiile  erw,1rint  war.   Iline  lii>i 
schätzbare  Erwerbung  ist  die  kleine  Landschaft  von  Uobbema,  weiche  die 
GrenoUe  nnlingst  flir  3800  FT.  ankaufte.  Belm  Anblick  dieses  Bildes  fBhlt  man, 
wenig  der  Mensch  bedarf,  um  glileklieh  zu  sein      ein  kleines  Haus,  einen  Banrngar- 
len  und  etwas  Sonnenschein.  Alles  dies  findet  si«'b  in  diesem  entzUckendeu  Blldchf«- 
Je  bescbr.lnkier  das  Leben,  um  so  Inniger  und  stiller  und  gesicherter  das  Glüi  k  " 
In  einem  höchst  beklagenswerthen  Zustande  bellnden  sich  zwei  .schdne  Genifllde  to* 
Claude  Lorrain,  das  eine  eine  (>ebirgsgegend,  das  andere  ein  Hafen.  JedochW 
nicht  alle  KofTiiung  aufzugeben,  und  dureli  die  HJinde  eines  erfahrnen  und  geschiff- 
ten Reslaurateurs  konnten  diese  Meisterwerke  vielleicht  von  den  verderbiit- hes  Re- 
tuschen befreit  werden.  Das  Spiel  des  Lichtes  auf  den  grflnblauen,  dnrehslehtlf«B 
Wellen  l.st  .selbst  noch  jetzt  blendend.  Einige  Bildnisse  von  Maas,  Ph.  deCh«"' 
p  a  g  n  e  und  Andern  sind  sehr  beacbtenswerth.  Ueberhaupl  enthält  diese  Samnitunf 
bedeutende  Werke  der  i Item  französischen  Schule.  Was  von  fr»«- 
Zosenwerken  neuester  Schule  vorhanden  Ist,  kann  man  mit  kürzestem  VidiJ»* 
Ihun.  Der  Vortrag,  die  künstlerische  Behandlung  Ist  bei  den  meisten  dieser 
zu  loben,  nur  bliebe  zu  wiinx  hen,  dass  mit  solcher  GcschlckliehkeitGedanken 
"Chanlicht,  Bilder  hervorgebracht  wären,  die  man  gern  sähe. 

Bedeutende  Rflnstler,  welche  GretoMe  nraeogt  bitte,  wOssten  wir  nicfel  «iMir 
In  unserm  Jahrb.  laoehtou  auf:  die  Gescblcbt-  ud  OewuiMicrin  Vletsri«*»' 
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ir^fq»«  Emilie  Gen^ve-Romllly  (geb.  179tt),  weiche  der  Schule  RegDaoiU  aage- 
Iiort,  und  der  Bildhauer  Sa  ppt-y,  der  tflt  BfllBieBdcakHal  W BhMB  4M 6«Mnif 
d«  Bolf Be  XU  Chaoihery  skiiJflri  hat. 

LHeratvr:  Autiqtatit  4»  Grmt9^ley  pm^  Chmnp^Wmi'Fitpeme.  (Gren.  1807.)  Ht- 

stolre  de  Grrnotfle  par  Pilot.  (\>rzelrhnlss  drr  pt-srliirhllich  wlchtif^sten  Denlimäler 
S.  296—303.)  Cataloff-ue  des  tübleaux  et  ot(jets  dort  du  musie  de  Grenottle.  (Grea. 
1844.  8.)  Qoaadts  Beob.  Ober  M«iiMh«B,  Natur  OBi  RoBtl  to  alltliglieB  FtraBkreMi. 
(Leipz.  1846.  8.  S  iSO— 258.) 

Qreaham,  Sir  Thomas.  Wir  haben  dieüen  geschichllicli  ^•'"'oi'dneD  Londaor 
Kaufherrn  des  16.  Jabrh.  hier  za  erwähnen,  sofern  Sage  und  Kun.st  an  ihn  anlialU 

K'  IB.  GreshaaM  ÜBtter  aetste  Ikren  Knaben  bald  aacb  der  Gebart  la  eloeoi  Felde  ava. 
hre  RlB4«r,  die  fa  der  flilie  ge.spielt,  gingea  deai  Gewiaim  efaer  Heosehrecke 
nach,  erbllrklen  d,ib«'i  d.is  aiisgeselxU«  hilflose  Kind  und  liefen  zu  ihi«  n  A«-)irrn  um 
ansozeigen  was  sie  gefunden.  Dle»e  nahnea  uad  erzogea  dea  verlassenen  Kaahca, 
•er  erwaehsea  xa  «iB«fli  RaoflnaaB  kaa  aad  daa  griaate  GeseMrk  ha  BaadelafMbe 
entwickelte.  \nrh  Emporarbeilang  zu  eigenem  GesehSfle  ergriff  Greshani  die  Ein- 
führung des  HatTee-  und  Theehandels,  womit  er  so  grossen  Vermögen  gewann,  dass 
er  1505  die  erste  Londner  Bdrse  aii(  st-ine  Koslen  erbauen  konnte.  Zur  ISrinnning  aa 
asiae  waaderbare  Errettung  führte  der  Bdrsenbegriinder  das  Zeichen  der  Heu- 
ich  recke  la  sefuem  Wappen.  Mit  einer  vergoldeten  Heuschrecke  ward  auch  die 
Spitze  des  Glockenhaoses  der  Bürse  gezii  r  l  iitid  ,\ii>l>.'inc«  s(  hllder  (Iber  Thee-  und 
Kaffeelädes  lassea  aoch  heute  das  Üeakzeichen  Greshans  ia  kolossaler  GrOase  sehea. 
Mb  varalglkh aebdaei  Kbeablld  ftreihaait  ward  tob  Aaloali  deMoor  (More, 
Maro)  gemalt,  Jenem  in  Greshams  Blfltenzeii  einmal  nach  I^ondon  gekommenen  Nie- 
derlünder  aus  Jan  Schooreis  Schule,  der  t5K2  zu  Antwerpen  verstarb.  Dies  durch 
den  Stich  von  J.  Suyderhoef  vervielfülUgle  Portrit  beHadet  sich  in  Mr.  Neeids  Samai* 
lung  und  zeigt  dea  Kanfherm  mit  einer  Oraage  la  der  Hand,  womit  auf  den 
Umstand  angespielt  wird,  dass  Gresham  diese  sehOne  Frücht  zuerst  als  Handelsarti- 
kel nach  England  gebracht  hat.  An  der  Thurmfasndc  di  r  jrtzt  neu  erbauten  B^trse 
LoadoBi  sieht  roaa  la  Mliche  angebracht  eine  Portrütslatne  dieses  um  die  Tbem- 
aestadt  nad  dea  brillaelMa  Haad«!  verdlealcB  Mrgert. 

Orealy,  Gabriel,  ein  aulodldakllscher  Scenenm.iler  des  gemeinen  Lebens,  der 
in  der  1.  HSIfte  des  18.  Jahrh.  zu  i'aris  und  Resancon  thätigwar.  Er  war  von  LIsle 
gebürtig  und  gewann  er$t  einige.««  Ansehn,  nachdem  er  bei  dem  Grafen  Caylus  zn  Pa- 
ris ein  dort  zum  Werk  eines  beriihniten  MItern  Künstlers  gestempeltes  Bild,  das  einen 
bei  einem  Zahnbrecher  hilfesuchenden  Allen  darstellte,  als  das  seinige  reklamiri 
hatte.  Die  nicisien  .seiner  tr«'ITIi<  h  in  h'»rh*'  pcselzlen  I.i'ltensscenen,  die  gewöhnlich 
derbe  Griffe  aus  dea  Leben  waren,  zuweilen  aber  auch  einem  bdhera,  sein  Kaaal- 
venadgea  ttenlelgeBdeB  Geare  aagehdrleB,  ealalaadeB  aa  Beaaacoa,  wo  aata 
liebstes  Verweilen  war.  Sein  Tod  erfolgle  I75»i. 

Oretry,  der  Tondichter.  Sein  M  o  n  u  m  e  u  l  .sielit  man  nah  bei  einem  Bassin  aad 
Springbrunaen  Im  Garlea  der  Eremitage  bei  Mon  tm  ureaey,  welche  d.eaTaB- 
dichlers  Besllztbnm  war.  Geschmückt  ist  das  Denkmal  mit  marmorner  Portrüt- 
bOste,  die  uns  einen  edlen  Kopf  von  grosser  SehOnhelt  vergegenwürligt,  mit  Zügen, 
die  jenes  H.ini«<'lisrh-Syiii|i. ithische  an  sich  Iragi-n,  dem  kein  Herz  sich  verschllesst. 
Jetzt  hat  daa  Monument  die  loscbrifl:  „GrHryl  ton  gente  estpartouif  Utneoeur 
ifeti  TB'ief,  {er  Uigeota  tfen  out  empörte  que  la  pwsilire.**  Sie  bezieht  sich  dar- 
auf, dass  Lütt  Irl),  die  Vaterstadt  des  Tonmeisters,  nach  m«- Inj. 'Ihrigem  Prozesse 
die  Auslieferung  des  Herzens  durchsetzte,  welches  bis  dahin  unterjeaem  Denk- 
male bestallat  gewesen  war.  Die  juristische  Streltgeaehlchle  llwr  dea  Beilti  dea 
todtea  Heneas  mag  man  in  Börnes  Pariser  Schilderungen  nachleaas. 
Orewae,  znweillge  Schreibung  für  Creuzi'  [Jean  llaptiste). 

Greater,  Matthias,  ein  aus  Slrassbiirg  gebürtiger  Stecher  des  endenden  16. 
BBd  beglBoeodea  17.  Jahrb.,  der  aacb  Aafentbüliea  In  Lyoa  und  Avlgnoa  endlich  xa 
Roai  arbeitete,  wo  er  16S8  veralarb.  Maa  win  Ihm  FfaehaH^e  der  DtrerieheB  Faa- 

sion  (Kopien  von  der  Gegenseite)  zuschreiben,  die  das  KOnsllerzeichen  G  fni  .V  tra- 
gen. Unter  seinen  sichern  Arbeiten  nach  ilaiisclien  Malern  heben  sich  hervor:  das 
Weltgericht,  nach  Michelangelo  und  der  Parnass  nacli  P  o  I  i  d  o  r  o  C  ,i  I  d  a  r  a.  Um 
1600  wurde  sein  Sohn  J  oh.  Friedr.  G  realer  sa  Horn  geboren,  der  den  Vater  Im 
Fach  Ubernflgeiie  und  nni  1660  in  Italien  veralari».  Dieser  jüngere  Greater  iMhlt  zn 
den  vorzüglichsten  Stechkiinsllern  de.^  ersthaiftigen  17.  Jahrh.  und  offenbart  eine 
zeichnerische  Durchbildung,  die  Ihn  zum  Arbeiten  nach  weit  bessere  Vorbildern,  als 
dea  Ihm  dareh  UaMtiade  la  die  Haad  gespielten,  befähigt  bitte. 
ft— Jaaa  Baftlale,  aebr  BBBihBfler  FarlrlUal  aad  GeselUebaf  t«alar 


89t 


Gr«*uze. 


Fnokreidii,  mtb»  1734,  vorgeMMet  dnrcli  «len  PortriUtU»  Graadou  zu  Lyon  yid  a^l 
diesem  nach  rarii  fekonne«,  f«  Rvf  wil  4er  Partoer  RiaatauMtellu     de«  Mut  1711 

(wo  seine  „ländliche  Braut''  rrschien)  und  narh  einem  wol  runTzig  Jahre  andauern- 
den rBbrigen  Aiiieitslebeo  verst.  1807.  Als  sein  friibesles  Bild  iKizelclinel  man  dca 
„MMerkllmidM  Paiiiilleavaler*S  mit  «reicher  seaUmeBlalea  KonpealUon  «r  als 
Scholar  der  pariser  M.ilerakademie  sehr  die  Professoren  überraschle,  die  Ihn  In  dT 
Modellschuie  wegen  seiner  eigenen  Weise  bei  Zeichnung  des  Nackten  nicht  für  boO- 
nunggebend  erachtet  halten.  Bei  Beurlheilung  dieses  KtotlteM  lasad        dl  Al|t 
EudrOcken  bezüglich  der  Unzahl  von  gefälligen,  aber  Qppigen  aad  veracäirpwcari 
Darstellonf^en  junger  Mädchen,  worin  er  dem  verderbten  Sinne  seiner  Zelt  dfeale; 
man  hat  ihn  \i»-lm<'hr  nach  sein«'n  K  a  m  i  I  i  e  n  sc  «•  n  e  n  ans  den  mittlem  uoi 
untern  tiesellschaftklassen  zu  schMUen,  in  welchen  ücbiidcrungen  er  tu- 
weilea  «§■  M^s,  elMo  R«nor,  eine  SentfmeBtalltit  entwlekell,  die  lefehaA  an  des 
eiDpRndsanen  Relsepoelcn  Sterne  erinnert.  Freilich  artet  er  aueh  in  solchen  VorsCrl- 
Inngea  hMaflg  gar  sehr  ins  Theatralische  aus.  Seine  zahlreichen  Werke  haben  «ciir 
Verbreituag  gefunden  und  fast  alle  haben  Vervielfältigung  durch  ßtm^er  erfabrco 
(durch  Fliparl,  die  beiden  Massards,  Gaillard  und  Andre).  Unter  dt^m,  was  der  Lot' 
vre  von  Grenze  besitzt,  glänzt  vornehmlich  das  unter  dem  Titel :  la  Fiaucve  oder 
CJcconlrr  de  rillag^e  berühmte  Bild  mit  dem  Farailieovaler,  der  seine  \  oiii  Brauligain 
k^leilele  Tochter  mit  ollhen  Armen  empfängt,  wibread  die  Mutter  und  eise  ächwe- 
•ter,  auf  deree  Schalter  sie  Ihr  Haupt  legt,  die  Brleilfehe  bellebkoeeB.  JUa  Notar  Id 
mit  Aufsetzung  des  Bhe\<  rtr:igs  und  ein  kleines  Mädchen  mit  Fütterung  der  Hflbocr 
beschäftigt.  Die  Motive  sind  höchst  glücklich,  wahr  und  lebendig,  der  Ausdruck  der 
Freudein  Allen  trefflich;  besonders  aber  ist  das  Anschmiegen  4er  3raui  an 
die  Schwester  als  Moment  der  G  m  p  f  i  u  du  n  g  für  erstere,  dass  sie  die  gelicMc 
Familie  nun  bald  verlassen  müsse,  sehr  lein  gefühlt.  Dabei  Ist  das  MationalfraazMi- 
Bche  hier  so  rein  aufgefasst  wie  in  den  Bildern  des  spätem  Meisters  Wilkie  das  l^af- 
Usche.  Die  Hallung  im  beUcten  Sonneoliehle  ist  aehr  gut,  die  Ausführung  Aeiaaifi  der 
Tna  Jedeeh  ungewöhBlich  rosig  und  kall.  Rüden  de  iolsset,  fOr  weichen  dlesHaiipt* 
hIM  gemalt  w  ordm,  verkaufte  es  für  9000  Fr;inken  an  den  Marquis  v.  Menars,  aus 
deisen  Sammlung  es  1782  für  I6,65U  Franken  erworben  ward.  (Gestochen  von  Fli- 
parl 1770.)  in  der  Lonvr^ilerle  linden  wir  auch  den  FO»  IngrtU  and  «en  Fils  puni. 
Das  erste  dieser  von  Greuze  selbst  so  benannten  Bilder  (auf  der  Ausstellung  Im  Pari- 
ser Salon  I7(ij)  schildert  uns  di-n  \  aterfluch  {la  inaleUiction  paler/ieHr).  Eia  Vater 
verflucht  seinen  ältesten  Sohn,  der  eben  das  Haus  verlassen  will,  wovou  ihn  abznhal- 
ten  zwei  Schwestern  und  ein  Bruder  bemüht  sind,  während  eine  drille  Schwester 
knieend  den  Zorn  des  Alten  zu  beschwichtigen  sucht.  Das  Gegenstück  zeigt  dea  rc*lf 
rücklielircnilfn  Sohn,  welcher  den  Valer  auf  dem  SlerbebeCle  in  I  nigebung  der  Sei- 
nen findet.  Diesen  Stücken  ist  ihr  lirgreifendes  nicht  abzusprechen,  aber  die  Motive 
aad  Rdpfe  «lad  flberlrlebeB  nad  iheatrallscb.  Der  Ton  beider  Bilder  etaras  kalt,  ihre 
Ausführung  flelssig.  (Stich  von  R.  Gaillard.)   Im  Loinrr  fi  riii  r  ,,d«  r  zerbrochene 
Krug."  Kin  junges  Bauermädchen,  das  den  itest  von  einem  ganz  gewesneu  l^'rti^** 
h.1lt,  zeigt  sich  ausserordentlich  nachdenklich  über  ihr  Malheur.  Ilaler  den  Hil<t< 
solcherart  von  Grenze  ist  dies  in  Ausdrnck,  hellem  Tone  und  sorgsamer  Voiiendufll 
wol  ein«  der  Vorzüglichsten.  Das  Fleisch  hat  hier  seineu  gewöhnlichen  klarea 
warmen,  aber  clHas  gcscliniinklen  Ton.    Sodann  zwei  (ireuzische  Pnrlr.1l'«' 
Seihstpor  irttt,  das  ungeachtet  aller  Ausführung  etwas  leer  und  trüb  in  der  FarlK^ 
ist,  aad  etoBlldaiss  des  Jeaaral,  das  sehr  welch  and  llelssig la  fceilem  LkMe 
gemall  Ist  und  ein  Prachtexemplar  von  Bonvivant  vergegenwärtigt.  —  In  der  kös- 
Privaüiammlung  im  Buckinghampalaste  zu  London  eins  der  besten  Greuzi.schen  t>- 
miliensiacke :  eine  Muller  mit  drei  Kindern,  welche  dareh  Ikren  Blick  Ihrem  AeHc- 
Slen,  einem  flötelraktlrenden  Knaben,  das  TtWieblasen  verbietet  in  Rücksicht  aaf  dai 
schlafende  jüngste  Kind.  Zu  diesem  Bilde  bemerkt  Waagen :  „die  Feinheit  und  Wth^ 
heil  im  Ausdruck  dieser  Handlung,  die  grdssere  Bestimmtheit  in  allen  Formen,  dw 
durchgdngig  fleissige  Ausführung  zeichnen  dies  Bild  sehr  vortbeilhaA  vor  den  flüc** 
Ugen  Midcbeakdpflea  des  Grenze  aas,  deaen  naa  so  otl  begegnet.  Ist  die  Färm 
minder  briiianl  als  in  diesen,  so  ist  sie  dafür  gesättigter  und  zarter."  B*  l  Lord  i»r- 
borough  sah  Waagen  ein  üppiges  Madcheubild,  von  dem  er  wegen  der  besoudcrs  k»* 
ren  Färbung  Bemerk  macht.  Bei  Versteigrnng  der  SanaiK  des  Bra.  Wells  zu  London 
(1648)  wurde  ein  Grcuzisches  Weibsbild  mit  5000  Thalern  bezahlt.  In  einer  18*»  »■ 
l^s  versteigerten  Sammlung  kam  das  Blldnlss  der  Tänzerin  Sophie  Ar- 
no uld  vor,  das  um  T'.HU)  Kranken  erstanden  ward.  Aus  der  Feschischen  tiaHerie, 
welche  1845  zu  Rom  unter  den  Haauaer  kam,  gelangte  das  „der  zerbrochene  ^^['l^ 
n«namnt«  Graoia  un  dl«  Sauna  vnn  ia,698  Franken  in  eagllscN 
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(mtmm  wtt  tMA  irrtm^  te  «e  Bm4  4et  Lvrit  Harlferl).     Ale  MMeSetekflnr  Ist 

von  Grenze  ein  artf^es  Pamlllenblld  bekannt,  wo  Vater  und  Miiitcr  am  Tische  (erster 
mit  der  Rechten  aurgesliitzt,  letzte  den  linken  Arm  auf  Mannes  Schulter  habend)  Ihrer 
vorles«Mln  Tochter  aufnierkMin  nMren.  Der  Ausdruck  der  Aoftnerksamkell  !■ 
Aelternpaare  zeigt  glUrkllch  du  verschiedene  Naturell,  denn  wahrend  der  Vater 
ernst  nachdenklich  zuhört,  wendet  die  Matter  Kopf  und  Blick  lelchtblätifr  wie  eine 
n«-iit;ii'riK  Hörende  hin,  die  zugleich  mehr  fiir  dleTocIiler,  die  so  Schönes  vorliest,  als 
für  da«  Vorgetragene  Inleresslrt  Ist.  Die  Tochter,  im  Alter  der  Mannbarkeit,  zeigt  hei 
der  VorieraBg«*>««  Bract,  welcher  den  Blute  des  Vaters  entspricht,  (in  gutem  Hobt« 
stich  mitgetheilt  Im  Ma^asin  pittoresqitv  I8<7.)  —  Creiize  wollte  sl«  Ii  in  seinen  Sal- 
iern Tagen  auch  ins  Historische  versteigen,  wobei  aber  nur  das  Hesullal  des  Ikams- 
ItagM  herauskam.  Er,  der  als  le  prlntre  des ßwiillrs  et  des  honnitea  ffens  Rahme« 
genug  hatte,  bewarb  sich  mit  einem  Stück  aus  der  Spezialgeschlchle  römischer  Im- 
peratoren um  den  Rang  eines  (Jeschichtmalers  der  Pariser  Akademie  und  zog  sich 
damit  den  Repuls  zu,  indem  li.ts  l  ngeluti^nt-  darin  so  sehr  Uberwog,  dass  Ihm  die 
Akademie  lllr  solchen  Missgriff  unmöglich  dankwissen  konnte.  Darauf  schciiilfirevxe 
elatge  Verraelie  gemacht  xn  hafeea  mit  legendarlscfcen  Stoffen,  nd  zwar  alt  des 
schönen  bekehrten  Sünderinnen  der  Legende,  die  seincni  KiinstvennOgen  well  n.lher 
lagen  als  die  gestrengen  Herrn  Imperatoren.  Von  .solelien  Grenzischen  Schilderungen 
Sppigier  Weiblichkeit  unter  dem  Aushängeschilde  der  Helligkeit  Ist  kaum  eine  oder 
die  andr<^  bekannt.  Ihre  eigne  Gescliictite  hat  die  von  Grenze  gemalle  M  a  r  I  a  Aepyp- 
t  i  a  c  a  .  welches  Bild  man  eben  nrir  dem  Hufe  nach  kennt.  Ein  ei^enlliiiiiilirlier  Keciils- 
fall  lenkte  die  Aufmerksamkeil  neuerlich  wieder  auf  dies  Gemülde,  tiessen  Spur  die 
BUderiiehhaher  seit  Langem  verloren  hallen,  fiin  Aerlchl  Uber  die  betreffende  6e- 
riehfsverliaudlnng  zu  Paris  (Pekraar  1845)  enikit  uns  die  BfldgeseWekte  mit  folgen- 
den Worten  : 

„Der  Advokat  der  Dame  Poquet,  der  Lniversalerbin  eines  gewissen  Hrn.  Gcnöt, 
ehemaligen  Auktlonskommissarius  in  Paris,  setzte  vor  de«  Gerichte  alle  die  Wock* 
aelschicksale  auseinander,  die  über  jenes  Gem.1lde  ergangen  waren.  ImJ.  1809  wurde 
es  der  Marqotse  v.  Vlllette,  der  Nichte  N  ollaire's,  von  Hrn.  Gen^t,  der  In  dem  Hölel 
dieser  Dame  wolinle,  zum  LnlerpfaiMl  gcgclicn.  iiml  zwar  zugleich  mit  einem  lackir- 
ten  und  vergoldeten  Klavier,  das  der  Königin  Marie  Antoinelte  gebflrt  hatte  und  das 
spiter  der  Maninlse  von  Hm.  G«nM  ikerlasseu  woNe.  In  I.  1818  rerffess 
Paris  lind  iieirali  sich  nach  Dourdan,  seinem  Geburtsorte.  Hr.  Laml,  der  frflhere  Be- 
sitzer jenes  Bildes,  bat  im  J.  181  i  die  Marqulse  v.  Villelte  um  die  Erlaubniss,  es  im 
Museum  amatellen  zu  dürfen,  was  er  schon  früher  gethan  hatte,  als  es  noch  sein  El- 
^enltitini  war.  Die  Mnrqiiise  willigte  ein  und  überliess  Hrn.  Lanii  das  Bild,  ohne  Hrn. 
Geni't  darüber  zu  befraffen  und  ohne  sich  die  Quittung  wiedergeben  zu  lassen,  die 
sie  ihm  darüber  ausgestellt  halte.  Seit  dem  J.  tSli  blieb  das  Bild  ganzlich  vergessen 
und  tauchte  erst  1832  wieder  auf,  wo  es  auf  Veranlassung  der  Gläubiger  des  Hrn. 
Lanil  verkauft  wurde.  Bett  dieser  Zelt  beflndet  es  sieh  Im  Besitze  des  Hr».  v.  Montloirfs, 
des  Eltfenthiimers  einer  kostbaren  GeriLlldesamiiiliin^.  Die  Dame  Poquet  verlangte 
nun  durch  ihren  Anwalt,  Hrn.  AuvlUain,  von  dem  Marquis  v.  Vlllette  die  Wiederer- 
stirttuuf  des  Ikm  tun  Uulerpffnud  gegebenen  Bildes,  oder  statt  dessen  die  Bezahlung 
von  7000  Frcs.  (ISrtß  Thlr.),  wogegen  Hr.  Marie,  der  Anwalt  des  Marquis,  die  Ver- 
Jibning  und  andere  Lnislände  In  Anregung  brachte,  was  iudess  nicht  verhindern 
konnte,  dass  der  Marquis  v.  VHlelte  zur  Wiederbeschaffung  des  Bildes  oder  zur  Zah- 
lung von  7000  Pres,  an  die  Dame  Poqoel  verurtheilt  wurde,  fiel  dieser  Gelegenheit 
kam  Doch  ein  anderer  Vorfall  zur  Sprache.  Einer  der  Freunde  des  Herausgebers 
eines  Hiiiistjournals  halte  im  J.  IS41  eine  Blografle  des  Malers  Grenze  geschrieben, 
worin  er,  nachdem  er  vergebens  alle  Mühe  aufgewendet,  die  Maria  Aegyptiaca  auf- 
cnlflden,  das  Bild,  okue  es  geseh«u  tm  ktfleo,  besehfiek.  Der  Aufbats  emekleB  In 
Drurk.  Am  nSckstOB  Morgen  stellte  sich  ftd  dem  Verfasser  ein  Greis  mit  schOnen  nnd 
edlen  iiesichtszBgeu  ein,  der  die  Miilie  nicht  gescheut  halte,  bis  zum  fünften  Stock- 
werk hinaufzusteigen,  und  dieser  Greis  war  Hr.  v.  Montlouis.  Freundlich  reichte  er 
den  jungen  Autor  die  Hand  und  sagte  mit  einem  feinen  Lächeln:  „Südlich  bat  sieb 
doch  ein  Kritiker  gefunden,  der  der  Schönheit  der  Maria  Aegyptiaca  GereekUgkeH 
wMerfthren  l.issl.«»  ,, Darin  liej;!  nichts  Besonderes",  aniwortete  der  junge  Mann, 
„ich  habe  das  Bild  nicht  mit  Augen  gesehen."  Sogleich  ergriiT  iir.  v.  Montlouis  den 
jangn  Nanu  bei  dem  Am  und  fObrte  Ihn,  Indem  er  fortwährend  von  Kunslgcgm* 
standen,  aber  ohne  Greuze's  zu  erwMhnen,  redete,  nach  dem  Boulevard  Beaumar- 
chais. Beide  traten  in  ein  Haus,  das  vom  l'nlergeschoss  bis  zum  Dachboden  mit  Mel- 
slerslifken  aller  Schulen  angefüllt  war  (selbst  lu  der  Küche  über  dem  K(»<  hofen  hing 
dl  prwktvoller  Teniert).  Oer  Eigonttaamer  dieser  scböneu  Gallerle  fttbrie  dea  Kriti- 
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ker  mnn  In  elaeo  blendeDden  Salon ,  Offtaete  ein  verschlossen««  SekciakcbM  wai 
Mgte  sehr  erost:  „Hier,  mein  Herr,  erkennen  Sie  sie?**  „Ja*S  antirortele iiesrr, 
f,lcb  erkenne  sie,  so  Ist  sie,  wie  Idi  sie  bfldeni  Sclirelben  vor  mir  sali,  noch  zu  sdiiin 
tm  Ihrer  Rene,  und  wie  sie,  mit  sdiuldbewusster  FreH4e,  die  biUeren  (ieaiUte  der 
Brineniaif  alcli  snrSeknifl.** 

Or^edon,  Pim-e  Louis,  pen. //r«r/,  namhafler  Fortrollst  und  Genremalrt, 
aacb  Sleiozeicliaer,  geb.  zu  Paris  i  782,  gebildet  unter  Rennau  lt.  Seine  Schilde- 
ning  des  sterbenden  Hektor,  eine  der  wenigen  Historien,  die  er  gemalt  hat,  erwarfe 
ihm  die  Mltglledsrliafl  der  Pct«'rsburpcr  Akatlemlr.  WMhrend  Keines  langern  Aufent- 
haltes in  Russlaad  und  wübreod  seines  s|i;itei'n  in  Kn^iand  üble  er  zumeist  dleFar* 
trälmalerei,  aber  die  stets  zu  melkende  Hiili  Iiielt  ihn  nicht  ab  von  ^ele^enili«  ti*-B 
KHUl^ngeo  ioa  GenregeMeL  Zar  zweiten  MiichJinh  ward  ihm  die  SteinzeicbattBg, 
«■f  die  er  steh  Ireflltcb  verstand  nnd  die  er  tnch  snmeltt  fm  INld»lns|t«blele  «valfele. 
Als  die  besten  historlselien  Bl.'üler,  die  Grrvedon  nach  (Jem.'llden  andrer  Meister  |t<^ 
bracht  hatf  verzeichnet  man  die  „überraschte  Francesca  da  KImiui'*  und  die  Mcol* 
•ehe  Qnffe  „Amor  nnd  Psyehe.** 

Orevea,  Anton,  ein  ans  Kflln  gebilrtlKer  Maler  von  wahrem  Berufe,  der  unter 
den  rheinischen  Talenten  in  der  Düsseldorrer  Schule  hervorragte,  aber  viel  zs 
frflh  von  der  Erde  schied,  indem  er  erst  ein  Alter  von  28Jahren  erreicht  hatte,  als  fr 
1838,  nach  kurzem  Aufenthalte  zu  München,  in  seiner  ValersUdi  zn  Grabe  giaf. 
Seine  malerische  Hinterlassenschaft  besteht  aas  Bildnissen  iivd  maaBtlfehen  Lcbeas 
bildern.  Die  Portrüls  sind  \<ui  i^mssi  r  S(  liönliell.  pesehmackvoll  angeonlnet,  karak» 
lerlstisch  aufgefaast  ond  gediegen  ausgeführt.  Von  den  Genrebildern,  die  er  mit  Vor> 
liebe  malle,  «lad  ans  bekaant  geworden  der  I8M  «MgeMdllt  §fmi»eh«  Ritter, 
der  sein  Liebchen  im  Arme  hilit  (ein  wunderschönes  Beleachlnngsstflck  mit  unbe- 
schreiblicbem  Ausdruck  der  rainnendea  Gruppe)  und  der  zechende  Klosterbrü- 
der (ein  unvollend«A  febllebnes  Bild  von  sehr  laaaiger  Aoffhssung).  Nach  ersiem 
SiQcke  hat  man  eine  ungenügende  Steinzeichnung  voa  Dealaeb.  Von  der  Haad  des 
Malers  kennt  man  ein  steingczeichuetes  Blatt  in  4.,  welches  Ornamente  ans  der  kÜ' 
□  Ischen  Kapitolkirche  wiederglebl.  Dies  Malerblatl  findet  sich  in  «lein  sei  hsM.lllrIcen 
Hefte,  das  unter  dem  Titel:  „Eriannragea  aa  die  Kirche  St.  Maria  im  Kapitoi  za 
K«B**  enehfenea  lal. 

wmn  Greweabrooh,  Wilhelm,  Wappenplasmaler  —  ..Gelassschrlver"  —  «■ 
K9In  im  endenden  15.  Jahrhundert.  Dieser  Künstler  hatte  Im  Verlauf  .seiner  glasnia- 
lerlschea Thitlgkelt  ein  schSaet  Wappen  bticb  Eoaaromengebracht,  das  15U0  (fürsl- 
llrhe,  ritterliche,  geistliehe  und  st<1dtische)  Wappen  mit  Ihren  Klgenfarben  und  Heisi- 
zierden  unifassle.  J.  1).  v.  Steinen  erwähnt  dies  VVappeuwerk  als  ein  von  Ihm  ■H 
Nutzen  gebrauchtes  In  seinen  „Quellen  der  wesIMIIschen  Historie."  Zu  Steinen s  ZHt 
war  es  im  BesiUe  der  fMberrlichen  FaoiUie  Bodelswiaf  za  Meafede  e&c.  Vgl.  Uet- 
W§  NaebrMitea  vm  RSIataehea  RflBStlem,  RMv  1850. 

flrerenioh,  Franz  Albert,  Bildhauer  aus  der  Schule  von  Dupaly, 
Mjihrig  zu  Paris  I8i7.  Im  Schlosse  Trianon  siebt  man  seinen  Tanneguy  Du c Ii a- 
tel,  welcher  den  DaopMa  rettet;  In  Veraalller  Mute  zwei  Grevenlebscbe  BIslM, 
darstellend  CondeundDesjardins,  aad  i«  Pafiter Stadlbaate  eine Grevealci- 
sehe  Statue  des  Bischofs  Gossel  in. 

Orererua,  J.  P.  E.,  Autor  eines  intere.'s.tni«  n  Reisewerks,  das  vor  einem  Pcreo- 
Binm  unter  dem  Titel :  „Reiselast  In  Ideen  und  Bildern  aus  Italien  und  GriecbeDlaad* 
CO  Bremen  erschien  und  seitens  der  darin  niedergelegten  Kunstbetraebtnngen  «K* 
beachtenswerth  machte.  Bei  Gelegenheit  der  scharfen  h't  ifik,  die  er  der  PelerskIrcS« 
widmet,  verrlth  er  aas  seine  prinzipielle  Ansicht  betreffs  der  Baukaasl.  Er  findet  dsi 
Weiea  dar'tebOaen  Bankvaalia  de«  Rbytbfliaa,  d.  b.  Iii  der  abwerhsels- 
den  Bewegung  und  Ruhe;  die  Bewegung  aber  Ist  dabei  das  Posithe.  die  Ruhedtf 
Negative,  welches  ohne  jenes  Element  der  Bewegung  und  des  Lebens  keine  ß'**** 
tung  hat  und  zur  massigen  Trfigheit  wird.  Die  Bewegung  aber  wird  repräsentiri  «l»rcB 
die  perpendlkularen  Linien,  weil  sie  himmelan,  von  der  Erdschwere  hinwegslreiwSi 
die  Rahe  oder  die  Trügheit  durch  die  Horizontaliinien.  Die  ailgriechiscbe  Bat- 
kanst  vereinigt  beides,  Bewegung  in  ihren  S<1uleoordnungen,  und  Iluhe  In  dem  ArrW- 
Irav  and  den  ihm  aogehUrlgca  Gliedern,  und  beide,  Bewegung  und  Ruhe,  steheB  is 
der  rtebUgatea  aber  mtsfgsten  WeebselwIrkoBf.  Aasserder  altgrfeehiscbcn  giii" 
nur  noch  eine  einzige  originale  und  genuine  Art  der  Archileklur,  die  golhlsea^« 
Sie  erstrebt  In  Ihren  Spitzbögen  und  endlosen  Pfeilern,  auf  denen  nicht  ArchltTt«! 
sondern  die  Spilzbögen  ruhen,  in  weichen  die  Idee  der  Bewegung  forlgesetzl  *i>^ 
Bewegang  ohne  Ruhe.  Das  ist  die  kühnste,  aber  eine  jlberirdi<iche  Idee:  sie  rif**** 
der  Idee  der  Unendlichkeit.  Dabei  ist  diese  Bauart  nicht  raniasllsrb,  seadera  r«t" 
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ideal  uad  verdieot  als  das  kQhosle  meoscblictae  Streben  die  hflcbate  Bewasdeniag. 
Alle  flferlf  eD  Baastyle  sind  slmmtllcb  v«rfebll  «od  swItCera rtif ;  aoefe 

drr  b  y  zan  1 1  n  1  sc  he  Styl.  d»T  durch  Kiipp'-In  und  Kreisbogen  die  Id«*««  drr  Bewe- 
gung; bei^reozt,  statt  sie  forl/usetzpri.,  und  iu  i-antüslik  ausarten  1,'i.sst.  Bei  den  Rö- 
mern xerschwaad  die  Idee  des  Aufstrebens  und  der  Bewegung, 
das  Masslfe,  die  trflge  Schwere  trat  an  die  Stelle  der  Rbythmili,  das 
Seelenlose,  Ideenleere  waltet  vor  In  den  Horizontalgliedern,  nnd  wo  man  a  u  fs  t  re- 
bende Glieder  anwandte,  da  «ar  es  niei.sLcns  zum  Schein,  also  ohne  Sinn  und  Be- 
deuluog,  in  Wand-  und  Uaibsäuleo  u.  s.  w.  Hieraus  entwickelte  sich  die  moderne 
Italilalsebe  Baukunst  mit  SebnUrliein,  Bofelkeblett,  Wandpllastem  a.  a.  w.  Die 
V  e  r  n  fl  n  rt  I  g  s  I  e  llallsrhe  Bauart  Ist  noch  die  au.s  der  .irchffrrfura  rtistica  erwachsena 
ri  o  re  n  linisc  h  e  ,  die  für  pros.sarlige  Profan-  uder  Privatgeb.'iude  unserer  Zeit  die 
zweckmäsigsle  zu  sein  sclieinl  und  mancherlei  Modiflkalionen  fähig  Ist,  nur  muss  sie 
Dicht  affektlren.  Ganz  ricbUg  (Ubllen  dies  die  wackem  H  il  D c b ener  Banmeislcr, 
nur  Ist  ihre  Bauart  nlclit  nutik  und  krüflig  genug.  Jene  Idee  der  Rhythmik,  der  ab- 
wechselnden Bewegung  und  Ruhe,  ging  verloren  und  arlete  aus,  als  die  Baukunft 
anUng  von  den  GOtlero  und  den  ihnen  geweihten  Mouunienlen  ins  gemeine  Leben, 
Privatpersonen,  Oberzngelien  —  die  Baaksnal  wurde  eine  Magd  onr  SterUlehea  md 
dea  Bediirrnlsses  und  sah  ilcli  Inner  nehr  tun  Plaeheo,  zun  N^tlvea  uad  Obn- 
mSchtigeu  verdammt. 

Orey'aolM  Samnklang  zu  London.  ->  Sie  entbült  eine  Reihe  von  BildolaaeB 
Aatons  V  I  fl  T)\  ek,  welche  meist  lebensgrosse  Ganzgestalten  geben  und  den  grot- 
«en  Porlrülkiin>iier  in  seinen  verschlednen  Epochen  kennen  lehren.  Zu  den  GewShl- 
testen  in  dieser  Kbenbilderreihe  gehört  das  Bildniss  des  Charles  Mablery, 
ein  Ualbügurstilck  aus  Dycks  heiinlscber  Epoche,  von  IrelTUcbem  Impaslo  und  bellen 
leuehtenden  Tone.  Ferner  bietet  die  Samml.  zwei  treffliehe  Landsehaflen  aus  der 
mittlei  II  Zeil  (!i  s  r  1 .1  II  d  e  n  e  I  ee  und  eine  sehr  dielileri«rb  ansgebildetr  I.andschafl 
von  Saivaiore  Kosa,  die  ^lörlisl  iiiar  gemalt  und  lleissig  \  olieiidel  Ist,  Sodann 
zwei  schAtzli.ire  N'iehstUcke  des  Adrian  van  de  Velde.  Italien  ist  vertreten  durch 
Tizians  Tochter,  welche  In  einer  Schüssel  ein  Schmuckkästchen  emporhült. 
Dies  Bild  befand  sich  früher  In  der  Orleansgallerle  nnd  war  dort  ta  eassette  du  l  itten 
belilell  worden.  .So  sehr  dies  Bild  Nanwn  bat,  so  wenig  verdient  es  soleben  im  Ver- 
gleich mit  der  Ti/.iantochler  Im  Berliner  Museo,  welche  statt  der  Kassette  FrQchle  in 
ihrer  Schüssel  bllU.  Belm  Bxemplare  der  6rey*i4Hiea  Sannl.  Ist  der  neltditon  un* 
gleich  mindi  r  dtit i  bstobtig,  der  Mund  hart,  die  llandbUlfong  nicht  so  zierlich,  die 
abweirbende  LandscbaR  .schwer  und  dunkel  im  Ton,  das  hier  grüne  HIeid  minder 
meisterlieb  in  der  Behandlung. 

Grieben,  Eduard,  Landschaftmaler  and  Kupferätzer,  geb.  zu  Berlin  am  8.  Jan. 
1HI3,  lieferte  In  Oel  m  a  I  e  rei  Waldlandschaflen,  Öde  verlassene  Gegenden,  Sand- 
steppen, Gebirgslandsebaften  (namentlich  ans  der  Hifel  i ;  In  R  a  d  i  r  u  nge  n  \\  ;ii<I- 
gegenden,  Fischereien,  Dorfansichten  („Studien^'  1844  in  Arl»elt  und  erschienen  Im 
Vertag  von  C.  6.  v.  Pnitkammer  In  Berlin).  Seine  ausgefflhrlen  Zelehnuu- 
gen*  grSSSlenIbells  im  i'i-slt/.  xon  Privatleuten,  bestehen  in  Rohfeder-,  Septa-  und 
Blelstlflzelchnun^eii,  souie  in  Aqnarellen.  E.  Grieben  bezeichnet  (»eine  Arbeiten  mit 
den  Initialen  seines  >amens,  und  zwar  mit  gleiehgrotaeu  Buclutaben  In  derWelae, 
dass  der  Sebafl  des  tat.  E  mitten  im  iat.  G  steht. 

Orlechiache  Charitas.  Als  .«olche  bezeichnet  man  die  seltner  gemalte  Scene, 
wo  \aier  Kimon  in  Kerker  kindgleieb  \on  seiner  Toebter  l'era  ernührt  wird.  Von 
Darstellungen  dieser  sagenballen  Scene  wollen  wir  nur  die  des  Carlo  Cignani  in  der 
Staatsgallerle  zu  Wien  erwSbnen.  In  ClgnanPs  Gemilde  bdlt  Pera  nll  der  Reehlea 
Ihr  kleines  Kind  und  reicht  mit  der  Linken  Ihrem  Vater  die  Volibrust.  Als  r»  m  I- 
sche  Charitas  (Caritas)  bezeichnet  mm  dagegen  die  legendariscbe  Gruppe  der 
h.  Sofla  mit  Ihren  TBdilem  Fides,  Carllas  und  Spes. 
Grlechlscho  Kunst,  s.  Helienisehe  Kunst. 

Grien,  11  a  u  s  S  e  b a  1  d ,  der  (•  r  ü  n  b  a  n  s  in  Dürers  Reisenotlzen.  S.  Aber  diesen 
altdeiitscben  Meister  die  Art.  Haut  Baldnuf  (II.)  und  Gernanlache  Blldkuaat 

(IV.  597  f.  u.  fi'ii.) 
Orienlngor,  s.  GrOninger. 

Gries,  lobannes,  Knnx eniiial  des  Klosters  St.  Peter  za  Salzburg,  lieferte  zu 
Georg  Fezolts  Prachlwerke  iibi  r  das  Herzogthuni  Salzburg  den 
griadilehen  R  o  m  n  e  n  t  a  r.  FQr  diese  A rheit  bot  sich  Ihm  das  gehaltvollste  Material 
Im  reichen  Archive  und  In  der  Bibliothek  seine*  Klosters. 

Orieael,  Ort  im  Kreise  Krossen  In  der  Mark  Brandenburg,  nlt  beneritenawertben 
Ueberresten  von  etuem  hdebst  seltMnllcbeB  alterlbttnllcheu  Bauwefke.  TBpf«  vou 
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gebrannlrm  Thon«,  welche  16  Zoll  Flöhe  haben  no«!  Im  tintern  Durrhrnpss«- 
U— 15  Zoll,  im  obera  2;^— 30  Zoll  messen,  sind  ineloandergesetzt  und  die 
Zwlsehenrliame  nit  Peek  aasgegossen,  sodass  dadarch  Slolcs 

und  Pfefler  gebildet  werdtMi,  auf  denen  lr>;end  ein  Bau  geruht  si 
h«aben  scheint.  Ks  w.'ire  vou  Interesse,  wenn  Uber  das  Vorhandenseia  ihnlickir 
Bauresle  an  andern  Orten  der  Mark  etc.  und  Qber  die  Bestlmmanf  derselben  von  l> 
gend  einer  Seite  auskuoflgegeben  nerden  könnte. 

Griere,  William,  geb.  zu  London  IHOO,  gest.  da.s.  1844,  DeJ&oratlonsma- 
ler  und  in  diesem  Farii)'  so  a  ii  s ^ •'/•«' i c biet  als  LoutherboDrg,  Clark* 
•oa,Stanfield  und  David  Holierls. 

Cbrlflb.  WalfeDsriire  und  Get3L§9fpettfe  sind  Ib  allen  Konstzeften  zn  RvnstgHlta 
geworden.  Im  Alterthume  verslanth-n  sich  besonders  die  Etrusker  \orfrrfriiih  auf 
(ariflVerzieruugen.  Ein  Blick  in  die  Saiiiiiilungen  luskischer  Kunsldenkmale  belehrt 
QU  lehr  bald  über  das  vorzug.sweis  Avm  Ornament  zugewandt«?  Talent  jenes  kunst- 
IsdVStriellen  Volkes.  Um  nicht  sehr  Bekanntes  zu  zitiren,  ziilirn  w'tv  ein  Paar  Bei- 
spiele aus  einer  minder  bekannten  Privat.saniinlung  (der  ilei  t/.iseiien  /.u  London)  ao 
Dort  findet  man  unter  andrrn  aus  der  zweiten  Perlode  der  Tuskerkunsl  eine  runde 
Vase,  deren  Griff  zwei  G  ladialoreD  bilden,  die  im  Zweikampf  dolcliead 
Kopf  an  Kopf  Hegen.  An  diesem  Grllfr>,  wo  es  so  aof  Leben  and  Tod  gehl,  «■ 
hLennt  man  schon  den  Unischwuni;  der  Zi'i(  lininif;  und  das  Studium  des  rnenschiirhfii 
Kdrpers  in  Beziehung  auf  Muskulatur,  ja  es»  legt  sich  schon  soviel  Idee,  soviel  wirk- 
liche Sehttabell  und  Kunst  In  diese  Ardhen  Ornamente,  dass  man  den  Weg  cor  Rrtfe 
ahnt.  Ein  andrer  Grl  IT  dasi-lbst  führt  nns  zwri  G  a  u  k  I  e  r  vor.  welche  Brti  st- 
und Uückensplele  (Schwingungen)  versuchen  und  «'benfalls  zu  den  besten 
Arbeiten  derselben  Tuskerzeil  gehUren.  Wol  die  reichste  Auswahl  antiker  Grifffor- 
men  trifft  man  unter  den  Brzgerälheo  und  ThongefUssen  in  den  Studj  zu  Neapel.  Ge- 
wöhnlich sind  da  Pateren,  Pfannen  etc.  mit  GrilTen,  welche  fn  Medu  ««en  - ,  L0weo-, 
Widder-,  Hunds-  oder  G,1nsekopf  ausgehen.   Eine  Lampe  daselbst  hat  an 
Griffstelle  einen  Ualttmond.  Ebenda  vier  Spiegel,  deren  Griffe  durch  Hag- 
lingsftgnren  gebildet  sind,  zwei  davon  mit  MOtze,  der  dritte  eine  SUniMade 
mit  ausgebreitetem  Arme  haltend.  Der  GrIIT  eines  fünften  Spiegels  beginnt  mit 
Salyrmaske  und  endet  mit  S  c  h  wa  ae  u  ko  p  f.  Bei  einem  grossen  Erz- 
geflsse  auf  drei  breiten  Slln.xrüssen  b  i  1  d  e  t  ein  halbbekleideter  jangllDi;, 
dessen  breite  Flügel  auf  dem  (ief.lssrande  ru  h  en  und  der  übrigen!»  mil 
seinem  aufs  Haupt  gelehnten  rechten  Arme  apolllsch  erscheint,  den  Ilenki"!,  w*'* 
eher  unter  d  «•  r  Bas<-  des  Jünglings  Ins  Brustbild  eines  Eroten  en- 
det, der  mit  beiden  Händen  eine  Gans  andrückt.  (Beide  PIgureo  haben 
eingesetste  Angen ,)  Die  dort  Bner  vorkommenden  Schwert-nndllfessergrifr« 
sind  von  Elfenbein.  Im  Wiener  Ziiis:ti,iiise  ündet  man  ein  l'.t"  lan?:«'s  SrhBfrt 
ans  der  ältern  Zell  Roms,  vou  noch  vorwaltend  griechischer  Form,  dns  ein'-a 
kurzen,  gleich  der  Klinge  gold bronzenen  Griff  mit  ziemlich  scliti- 
benförmlgem  Knopfe  liat.  (Am  GrilT«- Isl  die  kurze  zweischneidige  Klinge  mit- 
tels dreier  Meten  befestigt.)  Von  mlltelallcrIiclH  ii  und  neuem  Schwert-,  Degen- 
WaldmessergrifTen  bietet  genannte  reich«-  W  al1Vnsan)mIung  4M  Nannirhfal'i».' 
Dort  findet  nan  z.  B.  ein  Parmesser  oder  eine  doppelte  W  a i  d  p  r  a x e  n  aus  deoi  Ii- 
Jahrh.,  welcbe  In  schwarzledemer  Scheide  zwei  grosse  Jagdmesser  aufweist,  deres 
weissbelnene  Griffe  mit  b  u  n  l  e  n  a  u  ge  n  f  Jl  1 1 1  ge  n  V  e  rz  i  e  r  u  ngc  n 
beilgrQnem,  bocbrolbem  und  schwarzem  Beine  eingelegt  sin''- 
Der  6  lange  Griff  einet  kurzen  balben  Flannbergs  daselbst,  eines  bOcbsl  seiioeo 
Stocks  ans  dem  I.  Viertel  des  1«.  J.ihrh..  ist  von  gewundenem  Draht;  eben» 
der  4»//'  lange  GrilT  eines  scliöugearbeitelen  deutschen  Dolches  aiil  GinzÜgeoas» 
der -2.  Haine  des  16.  Jahrh.  Mit  silberner  TaiBCblerarbelt  Ist  der  7" K'i^ 
Griff  des  schönen  oad  merkwürdigen  Schwertes  verziert,  das  der  kals.  Feldkaup'- 
mann  Georg  v.  Pronsperg  in  dreizehn  Schlachten  gefOhrt  hat.  Das  sogen. 
lender.schwerf'  vom  J.  1532  hat  beinbeleglen  Griff  von  gelbem  Fladerholze;  ein  i'^^ 
gearbeiteter  florentinischerDolcb  aber  aus  Mitte  des  i  6.  Jahrh.  zeigt  b  1  a  n  y 
eisernen  Griff  mit  feinstem  goldnen  Taaslasebmnck.  BlBeiD<>  ' 
sehe  KUpfsiche!  daselbst  hat  Griff  von  schwarzem  und  gelbem  Hörne  und*''" 
Knopfes  ein  hörnenes  mündförmij;es  Quersliiek,  weiches  mit  gravlrteni  Silber- n"« 
Messingblech  Uberplattet  ist.  Ein  türkis  cherBitschak  (Im  Sinne  von 
eoUelioj  zeigt  braunhttrnenen  <;riff,  der  mit  schmalen  Streifelien  messingener F"' 
granarbeit  verziert  Ist.  Bin  p  o  l  n  i  s  c  h  e  r  H  i  r  s  e  h  f  .'t  u  g  e  r  (d«-r  Grällu  Cf-i^U, 
che  zur  Zelt  der  drillen  Theilung  Polens  Insurgenlenführerin  war)  hat  Elfenbeinpi» 
mit  Silbernietenbeschlag.  Noch  wSre  so  manches  Stück  aus  dem  Wiener  Zeugba"^ 
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und  ans  andern  WafTeDsamnilaiigen  (za  Dresden,  Bertio  etc.)  anzufOhrea,  WMia  et 
hier  g4lle  eloen  weitgrelfeBdeB  Artikel  Bi»er  Grifte  za  Uefero.  Nor  das  fm  Rdlaer 
nomschatee  befliitflfehe  Rarschwert  mrtlm  wir  noch  im  BeMerk  MngeOf  da  Griff 
und  Srhofde  dess<>iben  als  i-in  Mcfstcntllck  kfllalseher  Geldscliiiiiedekaoat ies  ent» 

häinigcü  16.  Jahrb.  gelten  dUrfea. 
Urim,  Narlenseff  Iwn  des  Mseliefli  Fe  I  f  x  In  Pin  eis,  der  von  HeldeBklnden, 

die  er  als  Schnlnielster  p-zürlillfff  li.itfp,  mfl  d»'n  Srbrelbffrllf**ln  ersfochen  ward. 

Griffler,  Jan,  geb.  zu  Am>.l»T(laui  1656,  Schüler  des  Roelant  Rogman  und  des  Fi- 
npp  W  oiiverman.  nicsi  r  iiiunharie  hollflndlscbe  LandscIiaHer,  welcher  viel  In  Eng- 
laad arbeitete  und  172U  noch  am  Leben  war,  zeigte  besondre  Vorliebe  fUr  Malung 
fon  Plassthaiern  in  der  Sach  Heven  sehen  Art,  blieb  aber  hinter  dem  Ma- 
sler, (las  iliiii  \  nrlenchlete,  wie  holländische  Prosa  hinter  holländischer  Poesie  zurück. 
Mau  verioisst  den  Grifller  selten  in  einer  grössern  Galierie,  daher  die  Interessenten 
des  üfter  sa  Flsdenden  lelehl  selNI  spreeben  kdvnen.  Von  sefnea  Sdhaea  Rokert 
fceh.  lf)HH  Iti  England)  und  Ja  n  wird  nur  bemerkt,  dass  man  dea  eriteB  tls  Rk^B- 
lainlsrhafler  schätzt  und  den  let/.len  als  (ieleekctpislen  hinnimmt. 

Grig^an,  Städtchen  im  Depart.  der  Dn^me,  früher  mit  schönem  Schlosse,  wo  die 
berühmte  Frau  v.  Sevigne  (f  1696)  einen  niehrj.1hrigen  Aufenthalt  bei  ihrer  Tochter 
nahm.  Seit  Zerstörnng  des  Schlosses  Ist  zu  Grignan  nur  noch  die  Kirche  bemerkens- 
Werth,  In  welcher  sioti  das  (Irabnial  jener  notablen  Frau  befindet. 

Qrli^on,  Name  zweier  Kupferstecher  and  eines  Malers.  Der  Aelteste  Ist  Jakob 
loaefGrignon,  der  Siek  16T0— 1700  als  netter  Portrütstecherkekaantmackle.  UmlTft 
soll  C  h  a  r  I  e  s  G  r  I  gn  0  n  peborcn  sein,  der  im  Gegenständlichen  sehr  verschledne 
Blätter  mit  Stichel  und  Nadel  ausführte.  Dieser,  vielleicht  Enkel  des  Jakob  Josef, 
Qkte  die  Kunst  zeltweis  In  England.  Zu  seinen  frühem  Blättern  zählt  das  1745  naek 
H  o  g  a  r  t  h  s  Vctriltzung  gestm-hne  (I  a  r  r  I  r  k  b  I  a  1 1 ,  das  schrecklich  ernste  Ebenbild 
des  den  drillen  Richard  spielenden  Mimen.  IT.'ij  erschienen  die  vier  Pa  rl  a  ment- 
w  a  h  1  b  1  .'i  1 1  e  r ,  die  er  nach  Hogarthschen  Gemälden  mit  A\eline  und  Lacave 
stacb.  Eins  seiner  letzten  Blätter  trägt  das  Dat  1774  und  stellt  nacb  fiarralet  eine  lla- 
llXniseke  FoaUaa  dar.  (Mit  Pleots  Adresse.)  Der  j  ü  n  ge  re  Cfiaries Gr.,  des  Stechers 
Sohn,  der  itck  als  Maler  Z'-igte,  neigte  zum  Porlr.H  und  erlebte  die  Verbreitung  eini- 
ger seiner  Ebenbildungen  (z.  B.  der  Kapitäne  Pearson  und  Farmer)  durch  schöne 
Hezzotintobiatter  von  Watson  aod  Harfby. 

GrigolctU,  s.  GreffolrttL 

Grille,  ein  Aquatintastecher  unsrer  Zelt,  den  man  in  den  von  P.  RIpamonti  Car- 
pano  zu  Mailand  und  Venedig  piiblicirten  Gemme  (Tarti  italiane  kennen  lernt.  In 
diesem  kostbar  ausgestatteten,  1845  begonnenen  Album  der  Mailänder  und  Venediger 
Ruostaosstellungen  .sind  sifchlleh  besonders  aosgezelchnet  die  landsebaniichen  Aqna- 
tlntf nbliltlt-r,  w»-!r!u'  Grille  nnd  ein  gewisser  Stoffrau  lieferten. 

Grille  de  Beazella,  ein  als  Archäolog  und  Konslforscber  verdienter  Mann,  der 
IRIS  (in  noeh  nieht  xarBekfeteglem  vierzigslen  LebeB^fakre)  ao  Paris  stark.  Rr  war 
Cbef  im  Rürean  für  die  historischen  Monnrtienle  in  friUlZttS.  lÜBisteriBm  des  iBBeni 
und  Sekrel.tr  der  Pariser  Denkmälerkomniission. 

GriUparxer,  der  namhafte  dramatische  Dichter  zu  Wien,  ist  in  Statuette  ver-  , 
eben  bildet  worden  durch  den  jungen  Bildhauer  Hirschhäuter  daselbst.  Dies  Ge- 
bild  zeigt  den  Dichter  gelehnt  an  elneSänle  (gleichsam  die  Säule  seines  Ruhmes),  auf 
welcher  Rollen  mit  den  Titeln  seiner  W  erke  liegen.  Die  ROBSOle  flrdlewaadke- 
rechnete  Statuette  schmücken  tragische  Sinnbilder. 

OrfaBMldl,  Name  dreier Rallseher  ROnstler.  Fraaeesee  Gr.,  neatfaermOaek 
von  Oppido  im  Napolltanlschen,  blühte  um  und  nach  tf.OO  als  Praktiker  in  den  Fä- 
chern der  Baukunst  und  des  Erzgusses.  Das  namhaflesie  Bauwerk,  das  er  geplant, 
Ist  die  Sckatxkapelle  {CaptXIa  dt  tesoro)  In  reekten  Seitenschiffe  des  Neapler  Dinaes. 
(1 1  a  n  F  ra  n  cesco  G  r.,  gen.  U  It(>1nirnr<ir,  war  1606  zu  Bologna  geboren  und  er- 
biülite  in  der  Schule  des  Annibal  Caraeii.  Ei-  üble  ansBezeichneterwelse  die  Land- 
schaft- und  B  a  u  te  n  maier  ei  und  machte  sieh  auch  zu  litKin  --tlir  sdi.ltzbaren 
Meister  im  Radlrfacke.  Sein  Tod  erfolgte  1680  zu  Rom.  Zahlreiche  Werke  seiner 
landsckaflemden  Hand  gingen  In  Italisehe  Palkste  8ber,  aamealNek  kamea  viele  fa 
den  Pal.  Colonna  zu  Rom  :  aiicli  hliilerlle.ss  er  Manches  in  Frankreich,  wo  er  bei 
dreUährigem  Aufenthalle  dem  \ier/eiinten  Louis  und  dem  Kardinalminister  Mazarln 
diente.  Unter  den  GrimaldislOcken  Im  Louvre  macht  sich  eine  Landschaft  bemerk- 
Hch,  wo  Frauen  im  Vorgrunde  mit  VV.Ische  beschäRigt  sind.  Die  Komposition  ist  edel, 
ganz  im  (Jeish-  des  Annibal  Caracci;  der  Ton  zwar  etwas  dunkel,  doch  satt  und  durch 
den  Gebrau.  Ii  von  Lasuren  klar;  die  Ausführung  breit,  aber  llelsslg.  (Drei  andre, 
kleine  Landschaften,  die  der  Loavre  unter  Grimaidi's  Namen  aufweist,  sind  vielleicht 
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■Dtergeschobene  Werke,  weoigatens  erklärt  Waagen  dJese  kleioern  Bilder  fQr  Gri- 
■lAldi  zu  fleil  und  feieckl  Im  Vortrage,  zu  schwer,  kalt  und  gläsern  loi  Tone.)  Prel»- 
wflrdlge  Arfeetttm  tes  Bolognesers,  die  in  Geist  und  Geschmack  den  Caraccistea 
kundgeben,  IrlfTl  man  übrigens  In  englisch«*!)  Sammlungen,  z\^ei  reich«*  poelische 
Laodscbanen  z.  fi.  in  der  ttaringüchen  Saninil.  zu  Slrallon,  ein«  gro&«e  treffliche 
Laaischaft  In  d«r  Call,  n  Holktam  dB  andrea  gronet  Stflek  geistvoller  Laad» 
schafUichUderung  In  der  ChlswicJier  Saniinliing.  [Es  Ist  hrlläuflg  In  Bemerk  zu  brin- 
gen, dass  In  Katalogen  und  Kunstschrirten  tiiilunter  „Griniaui"  gesclirieben  wird,  wo 
kein  A.ndrer  als  der  Landscbaft-Grimaldl  »gemeint  ist.]  Glan  Francesco  hatte  eioea 
Sohn  Alessandro,  der  einige  Uislurieo  für  rOmische  Kirchen  malte  und  auch  in 
Kupferstich  sich  versnchte.  Diesem  jangern  Gr.  schreibt  Bartsch  In  Gianfrancesco'» 
schijuslcm  Xadelblatte  (Fluclit  nacli  Acjiyplen)  das  p^igürllche  zu.  Alessandio  «ar 
Santi-Bartoli'sSchvirager  und  stach  in  einer  dessen  Stecliwelse  sieb  annähernden  Art. 
BiB  alessaaMMhes  Blatt  stellt  die  Religio  Ib  Pontfllcalibus  mit  der  Scblange  zu  Pfls- 
MB  dar. 

Grimanl,  Oltaviano.  Ein  sch.1tzbares  Bildniss  dieses  venedisclien  Patriziers  des 
10.  Jahrb.,  der  zum  Amte  des  Procuralore  di  San  Marco  gelangte,  hat  man  von  der 
Hand  des  Beruardino  Llciuio  da  Fu  r  d  e  n  o  n  e.  Das  (^cfniilde  (in  der  Staatsgalleri«' 
zu  Wien)  zeigt  den  Patrizier  Im  Jugendalter  von  24  Jahi  t  n,  iu  rolhem  aurgesclilitzt<-Q 
Unter-  und  scinvarzern  Ueberklelde,  die  Rechte  auf  ein  Buch  stützend.  Im  (Grunde 
liest  fliaa  rechts  an  der  Mauer :  Otavimus  Grimanu»  McatpUerna  societate  prior, 
IlBks:  jftmor.  XXiftf.  HDXLt.  UnterdemOpus,  woraufsichder  junge  Herr stflisi, 
Biachl  sich  n'.\\\        Malerbezeichnung:      L  1/  ri  //  i  i  op  t/s. 

Chrimborghe,  Ort  hei  Vilvorde  in  Belgien.  Daselbst  ein  wichtiger  Steinbruch,  der 
weisse  Haasteine  liefert,  welche  bei  der  BearbeitOBf  sebr  weleh  erscbelaeo, 
mit  der  Zelt  aber  Marmorb;irte  erhallen.  Der  Grirnberpher  Stein  war  schon  Im  Mit- 
telalter benutzt  worden,  wie  der  alle  Kirchtiiurui  zu  t^riniberghe  und  der  Tlninii  voo 
St.  Bomuald  zu  Mecbeln  bezeugen.  In  den  letzten  Jahrhunderten  war  der  Brueli  un- 
BDSgebeutet  geblieben,  wiewol  die  Kunde  von  ihm  sich  im  Orte  forterhalten  balle. 
Brst  neoerdings  hat  man  Ihn  wieder  (für  Brüsseler  Bauten)  In  Nutzung  gezogen. 

Grioraii  Name  niehrer  Künstler,  von  welchen  ^^  ir  nur  einen  Baumeister  des  IS. 
und  eines  Ilaler  des  19.  Jahrb.  anführen.  MaurizGrimm  baute  zu  B  r  ü  n  n  unter 
Belralb  des  baakandtgen  PrütatoB  Andreas  Zirkel  das  Imposante  LaBdbaus  (seit 
I78i  Gilbernlalgebäude).  Begonnen  wurdedieser  statlllehsle  und  unirangllcbste  Brön- 
ner  Bau  Im  J.  1732,  vollendet  17.)/.  Das  Landhaus  \  erbindet  sich  mit  der  Pfarrkirche 
von  Sl.  Thomas  zu  einem  archilektonlschen  Ganzen  und  zwar  bildet  es  mit  der  vor- 
springenden Kirche  ein  regelmiisiges  Viereck  von  zwei  Storkwerken  und  zwei  Höfen, 
dem  sich  Midnstllch  noch  ein  Flügel  anschliesst,  Leber  Herkunn  und  Todeszelt  des 
Baumeisters  «  issen  wir  nichts  Sicheres.  —  l<  u  d  w  i  g  E  tn  II  (J  r  i  m  in  ,  der  namh-ifle 
ftadirer  and  Maier,  geb.  zu  Hanau  In  den  NeaBZigern  des  18.  Jahrb^  ward  für  IHadel- 
OBd  StIebelfllbmBg  gesebuTt  1808—1 1  bei  dem  MBnchner  Stecher  Karl  Hess  BBd  e«- 
pOog  .seine  Weiterbildung  auf  der  Münrhner  Akadeinir  IR).  Den  Stichel  Hess 

er  bald  beiseit,  um  der  iSadel,  aiit  der  er  begonnen  und  durch  die  er  sich  an  freiem 
UaloBsebwaBg  gewSbat  hatte,  fOr  Immer  treuzubleibea.  Er  radirte  das  Verschie- 
denste meist  eigner  Ziisanimenstellung  (Land.schaften,  Thfere,  Flpiiren),  arbeitete  >• 
Liebsten  Karakterköpfe,  wie  sie  sich  ihm  theils  Im  iinigeL«'uden  Leben,  Iheils  In  Vor* 
bildern  älterer  und  neuerer  Porträtmeister  darbot<-n,  und  .schwang  sich  auf  eine  sel- 
tene Stufe  freier  und  klarer,  reiner  und  zierlicher  Nadeikunst.  Im  FrObjahr  1816 
machte  er  von  München  einen  Ausflug  nach  Rom,  wo  er  bis  zum  Herbste  verwelHs 
und  worauf  man  ihn  wieder  in  <i<  i  Isarstadl  Ihiillg  rand.  Hier  blieb  er  bis  1^18,  tlieil« 
im  Radirfache,  theils  mit  Versuchen  Im  Malen  beschäiUgL  Seine  Pinselversurhr  fl*-- 
lea  so  befHedlgoBd  ans,  dass  er  zn  weilerm  Belrelbea  der  Malerei  (vomebnlic  ii  •<"' 
religiösem  Gebiete)  vermocht  ward.  Narh  vicrzt  itnj.ihrlgem  Schaffen  In  freier  Kunil- 
lerstelluog  zu  Kassel,  wo  ersieh  seil  l.Sl'i  niedergelassen,  erlangte  er  1832  nt 
Beamtuog  als  Professor  an  dasiger  Halerschule.  Seine  bb  verschiednen  Orten  cnt- 
standnen,  durch  gliiekliclie  Erlludungen  und  gelstreich  sorgsame  Nadelarbelt  wertb- 
bleibenden  Bl.llter  (historische  Darstellungen,  GenreblMer.  Kiipfe,  Portrüts  ausge- 
zelchnelrr  M;inner  und  Krauen,  Landschaften,  SIndieu  nach  der  Natur  etc.)  bellefen 
Sieb  im  J.  1H4U  auf  lUU  Stück.  Sie  wechseln  im  Format  von  OkUv  bis  Folio.  Int'''' 
den  Bndnlssradlmngen  bis  1840  die  Rbenbllder  Luthers  nnd  MrlaBcblbons  (nach  Kra- 
nach), des  Prof.  M.irhelneke  (nach  firik'<'i\  di-s  Domenirrt  Arlaria  (nach  Peter KralHji 
des  (Jenera! .  Doi  nlx  rg,  des  Juristen  Savigny  uud  seiner  Frau,  des  Spr.ichgelehrte» 
Jakub  Griniui,  der  Üichterfrau  Betlina  v.  Arnim  etc.,  sowie  auch  ein  Selbstbild  des 
KUnsUers.  Bis  1850  kamen  Ubzo  die  PortrAU  seines  1838  zu  MQacbeB  ventorbcaes 
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Lehrers  Karl  Brost  Hess  (der  Meister  im  Arbeitszimmer)  and  des  spracbgelebrten 
firflderiMUirs  Jakob  und  Wilbeira  Grimin.  Uoter  «eioea  Geareradlruageii  bemerkt  naa 
BMerinsen  mit  Kinders,  SeliltertMr  L«Bile«le,  ZIgevMrvolk,  Kiaten^l  ta  Rvr- 

fces'-'  f!  iiüd  KiiriotlerunterhalluDg  zu  Mflncben. 

Grimnaa  iiu  Leipziger  Kreise,  eine  im  14.,  15.  und  16.  Jahrh.  &elir  blühende  liil> 
lelsladt  Sachsens,  die  Infolge  des  30jaiirlK»'n  Krieges  und  veränderter  Handelsver- 
Mllaitte  gesaDken  i«t  und  sich  jetzt  nur  durch  ihre  f  ttrsleiiMhBle  uu4  clajgo  laili* 
•trlmn  bei  IHamen  erhalt.  Sie  liegt  in  anmuthesdeD  Thale  an  linke»  Mfoldenofor,  Ist 
umm.iuert  und  beibort  und  t)t  >il7.t  noch  mehre  rnillelalteriiche  Arrhilekluren ,  die 
aber  nebr  für  die  Landes-  und  Ort«ge«cbicbte  als  fUr  die  Kunstgesicbicbte  los  Ge- 
wicht lUlen.  Grimma  kat  fOnf  Kirchen:  dl«  swellkttrniffe  Marlenkircke 
atoflaeken  rt>ahgo(hi.sohen  Styles,  die  Klosterkirche  gothlsrhen  Styls  (deren  zuge 
hdrfgM  Zellenhaus  dem  Landesseliiilb.iu  gewieben  ist),  die  M  Iv  o  1  u  i  k  1  r  c b e,  die 
vor  dem  Poppischen  Thor  befindliche  Go 1 1 esac ke r k i rr h e  und  die  vordem  Brfik« 
kenthor  liegende  Hospital-  oder  St.  Georgenkircbe.  (Die  Reformation  ver- 
breitete sieb  hier  srhon  im  J.  1520.  Ein  hiesiger  AiignstinermOnch,  Johann  Schreiner, 
verlies?,  das  Kloster,  um  in  W  ittenberg  zu  sludiren,  und  wurde  Iiier  iui  J.  1521  der 
er«te  evangelische  Pastor  und  im  J.  lii^  der  erste  hiesige  Superintendent.  Der  V  ierte 
•efner  Naehfolger,  Martin  Reinhard,  wurde  In  l.  ISM  wegen  seiner  Blngrlffe  In  die 
Rechte  der  Fürsfenschiile  \  erwiesen.  Der  neunte  Siiperliiteiideril  war  jener  Paul  Hel- 
merich  aus  Wien,  der  in  seinem  15.  Jahre  zur  katholischen  Kirehe  ütiergegangen  und 
Inj«  fflO  wegen  seiner  Streitsehrin  gegen  Luthers  Sätze  in  den  Adebtand  erhobt  n 
worden  war.  Helnierich,  welcher  inde.ss  zu  Wien  seinen  Tag  von  Damaskus  erlebt 
halle,  trat  im  J.  1617  zur  evangelischen  Lehre  zurilrk  and  wurde  10  Jahre  später  als 
Unperinlendent  nach  (irlmma  beruTen.   ilier  gelobte  er  sich,  die  eiste  JungTrau,  die 
vor  die  Tbüre  seines  Hauses  zu  W.igen  kommen  wilrde,  zu  heiralhen.  Dies  war  die 
Tochter  eine«  Leipziger  Glriaers,  die  GemOse  snn  Verkanfe  naeb  Grimna  krachte.) 
—  Das  Im  J.  1!<lll  erbaute  und  von  Friedrich  dem  Welsen  verschönerte  Schloss 
liegt  am  reeltten  (  fer  der  Mulde  und  wird  mit  der  Stadt  durch  eine  Brücke,  die  über 
den  Schlossgral>en  fülui,  verbunden.  Es  besteht  aus  einem  grossen  vierseiligen,  doch 
nicht  aosgebautea  Thurme,  dem  mit  Schiefer  gedeckten  Amthause,  das  der  Sita  des 
Justiz-  und  Rentamtes  ist,  der  Amlsfrohnfeste  und  dem  Roruhause.  Dieses  SchloM 
war  der  Ort,  wo  ver.schiedne  Sachsennirsten  einst  verweilten,  und  wo  die  FQr  die  säcb- 
dsche  Geschichte  wichtigen  Grimmaischen  Verträge  geschlossen  wurden.  —  Das 
hiealie  ■nthkaui  war  urspriinglick  du  von  Heraoir  AIfceri  nur  Beflto*derung  det 
Handels  errichtetes  Kaufhaus.  —  Der  ansehnliche  Bau  der  I..andcaach  u  le  (der 
mittlem  Sc  hwester  der  Landessrhulen  PTorte  bei  Naumburg  und  St.  Ah*a  zu  Meissen) 
Mein  nüchtern  modernes  Geschniackswerk.  Beschreibung  im  1.  Bande  der  zur  Ltan« 
des-  und  Ortskunde  beitragenden  Zeitschrift  ,,Saxonla'S  S.  41  IT.  —  Das  Ponlkau- 
schePrelhaus  Ist  ein  von  dem  Amtshnupimann  Hanns  Pnnike  oder  von  Ponikan 
erkauftes  Geb.'iude,  dessen  Schriflsiissigkeit  er  crliiell  und  das  er  mit  einem  (Im  J.  17t>8 
Wieder  ai»getragenen)  Thurme  versah.  Mocb  beünden  sich  innerhaii»  der  Stadt  der 
vermal«  von  dem  Akt  von  Zelle  kewoknte  Hof  und  das  Stubenkcrg  icke  Frel- 
hati  s,  das  seit  dem  J.  1794  zum  Behuf  einer  Kaitunfabrik  verw  endet  worden  ist.  — 
Bei  der  Georgenkirche  ein  kleines  im  J.  1240  fundirtes  Hospl  tal  für  arme  BUrger- 
wlttwen. —  DleMaldenbrBcke  mit  sieben  Pfeilern  und  fflaf  SchwibbOgea,  Bau- 
werk  von  I7t  5.     In  lllerarisrh-artlstlscher  Beziehung  verdient  Bemerk  die  zu  Grimma 
171*6  vom  Leipziger  Buehh.'indler  (Jüsrhen  angelegte  Druckerei,  aus  welcher  jene 
Prachtausgaben  deutscher  Klassiker  (Klopstock,  W  ieland  etc.)  hervorgiogeo,  zu  wei- 
cken  Künstler  wie  Heinrick  Füger  und  Ueinrick  RamkergZeichanngeB  für  die  Kupfer 
kesorgtea.  —  In  PutlriCkt  Werke  Oker  die  NIttelallerkaufen  In  Saebsen  findet  man 
zwei  Kirchen  der  Muldenstidt  in  Betracht  gezogen.  Von  der  um  Mitte  des  13.  Jahrh. 
erbauten  Marienkirche  werden  Grundriss,  An-  und  Inslcht  gegeben,  von  der  ?likolai- 
klrcbe  aber  aus  dem».  Jakrk.  wird  der  Daekalm«  mllgetkellt. 

Orlmmor,  Hans,  ein  angeblich  von  Mainz  gebürtiger  Maler,  welcher  1550— 70 
im  Bildnissfache  blühte,  l'eber  iierkunft  und  Schulung  des.selben  lauten  die  Annah- 
men verschieden;  während  Ihn  Einige  zum  Schüler  eines  Mainzer  Konterfeilers  Hans 
Grunewald  nacken,  ohne  die  Existenz  eines  solchen  Grunewald  iiewelsen  zu  kOnoeo, 
nehmen  Ihn  Andre  fOr  einen  ROnsller  vom  mederrfceln,  der  unter  dem  BlnBusse  nie- 
derländischer Portr.illrUtniigen  gemalt  habe.  Allerdings  entfernt  si<  !i  seine  DarsteN 
lungswei.se  sehr  von  der  älterdeutscheu  Art,  aber  diese  war  eben  schon  Im  Vater- 
laade  zur  Zelt,  alt  Grimmer  tehuf,  keine  durchgeltende  mehr,  wenn  sie  auch  von 
Binzeinen  hie  nnd  da  noch  feslgehnlfen  w  ard.  In  der  (Jrennersehen  (alias  HrSiiner- 
schea)  Samml.  zu  Regensburg  Hödel  man  mit  dem  IVaiiau  Ucü  Meisters  Grimuicr  das 
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gelitreksli  mifgeftatl»  BbenMId  elMt  alten  Mmiim,  Jetst  voi  asMliclblNHrer  FM0; 

in  der  SlaatsgrallerlP  zu  Wien  das  kleine  1570  anf  Holz  p-ninltf»  Brustbild  de«  bar- 
h.luplif;  In  schwarzer  Rüstung  dargestellten  Frefherrn  A  dam  v.  F  ii  c  h  Ii  a  i  m  fm  Al- 
ter von  2«)  Jahren;  endlich  In  derSaroml.  deutscher  Bilder  In  der  INOrnbergierllorlli» 
kapelle  die  Bildnisse  eines  schwaragekleideten  Rolbbarts  und  einer  scbwarageklei- 
deten  Frau.  Das  Prauenblld  empilehll  sich  bei  warmer  Färbung  besonders  durch  die 
feine  lebendige  Auffassung.  Ein  Dichter  unsrer  Tage,  Justlniis  iferner,  fühlte  sich 
bei  seloer  Durcbwandniog  der  Morilzkapeile  von  diesem  Bilde  so  angezogen,  da»  t$ 
ihn  so  etiler  Ansprache  fn  Versen  dringle.  Man  ladet  dtese  Anspmeli«  nn  da«  Blldnl« 
der  Unbekannten,  einen  Brgoss  vom  zartesten  poetischen  Reiz,  unter  den  neu  hin- 
zugekommneo Gedichten  In  der  4.  Auflage  der  ifernersrhen  Lyrika  (1847).  Pas!>avao( 
In  selaen  Kataloge  der  StSdelschen  inslitiilssammlung  verzeichnet  als  Griminersehe 
oder  Grimmer  verwandte  Arbeiten  zwei  doi  t  befindliche  FHIgelbIMer  zu  einem  feh- 
lenden Mitlelbllde.  Diese  Flügelstücke  eines  kircliiichen  Gemäldes  stellen  eine  anbe- 
tende FHfiiiii*-  dar,  elnenelt  den  Vater  mit  vierSOliiien,  andrereell  die  Mutter  ad! 
sieben  T<lcbtern. 

tan  Orlaspenn,  Titel  eines  Pünfllfiirenblattes  von  Agostlao  Veneziano  aaeft 

mlchelangelschem  Karton.  Hie  fünf  Fi^jun  n  des  Agosllnlschen  Blatts  sind  ei/i«-  Sdn- 
iergruppe  aas  MIchelangelo's  berühmter  grosser  Gruppenzelchnung,  welche  die  Hi- 
slorielte  von  dem  durch  die  Pisaner  gestörten  florenUnlsehen  RrlegerlMde  fn  neMef^ 
liehst  lebendiger  Welse  insblldsetzt. 

Orlnling,  eigenilich  (u-ieliiig,  sonst  Gibhuii  genannt,  ein  nach  England  über- 
gesiedelter Holl. 'Inder,  war  nächst  dem  Holstelner  Cajus  Gabriel  Cibber  der  an- 
gesehenste Bildbauer  oater  der  Regierang  Karls  des  Zweiten.  Von  diesen  Skiilptoren 
rBhrten  die  meisten  Statnen  In  Hoffe  der  Londner  Bflrse  her.  (Der  Name  GrlDlIng  ist 
diirt  li  dir  ,.f5i(if;raphic  universelle"  aufgekommen  und  w  irrt  selbst  noch  In  Passavants 
Kunslreise  gelesea.  Griellog  bleibt  die  richtige  Scbrelboog.j  Vergl.  noch  die  karse 
Nolls  «nier  „fifbbon.** 

Orlsallle.  nies  Wort  wird  von  den  Franzosen  fflr  jede  Arlflrtmnnlerel  gebrauehi. 
Gemälde,  die  bei  schwindsüchtigen  Lokalfarben  ins  Aschfarbene  Übergehen,  Skizzen, 
die  blos  aus  Weiss  und  Schwan  Ihren  Ton  haben,  GrafDtten  (llelldunkelmalereles 
wie  die  Polidorisrhen)  In  Friesen  and  Feldern  an  Häusern  und  Palästen,  schmelzna- 
lerlsche  Fenstereinfassungen  von  matter  Eintönigkeit,  —  das  alles  nennt  der  Prsa« 
zose  G  r  I  s  a  i  1 1  e  s. 

Qrlnofoaoi  Italische  Schreibung  des  hell.  Chrysogonus.  Zu  Rom  Ist  eine  Kirche 
dieses  Namens,  In  welcher  der  von  Gregor  IX.  Im  J.  1931  ernannte  Kardinal  Robert 

von  Somerset  ruht. 

Orinsell  und  Feto  waren  die  Werkmeister,  weichen  1843  die  wichtigsten  Räone 
der  neuen  Londner  Parlamentshäaser  (die  Versa mmlnngssile  des  Ober^  nnd  üntef- 

hauses  nnd  die  kiSn.  Gallerle)  fn  R.iiikontrakf  gegeben  wnrden. 

Groben,  Michel,  bedeniender  l.yoner  Genreinaler,  peb.  nni  17HÜ,  gebildet  t» 
Paris.  Er  machte  sich  zu  einem  Haupte  der  Kunstschule  zh  Lyon,  wo  er  mit  «  iiK-r 
Professur  beamtet  ward.  Seine  immer  ansprechend  motivirlen  Schilderungen  des 
häuslichen  Lebens  erinnern  in  Geschmack  nnd  Vollendung,  in  Transparenz  nnd  ft^ 
benfrische  an  die  besten  Lelstnnpen  der  Mederhinder.  Ergibt  das  \oIle  niedere  Le- 
ben mit  leicht  und  doch  solid  geführtem  Pinsel  und  würde  seinen  Vorbildern  Dow  aai 
Terborg  niehls  nachgeben,  wenn'  er  deren  Kraft  and  Wabrhdl  In  den  nelscbliM* 
nüherk.lme. 

Gröden  In  Tirol,  im  Botzener  Kreise  gelegen  und  von  den  Italiänero  Gardesa 
genannt,  steht  in  Ruf  durch  Seine  geschickten  Bildschnitzer,  worunter  sich  besonder* 
die  Künstlerfamllle  VInazer  anszeichnete.  Den  Grund  zur  Grödener  Kunstlsdurtri* 
legte  der  Rahmenschnitzer  Johann  Metz  von  St.  Ulrich  1703.  Darauf  träte«  w 
Gebrüder  Martin  nnd  Dominik  V  i  n  a  /.  e  r ,  welche  zu  \  enedig  in  Zeichnung  n"" 
Blldnerel  scbulegenommen,  als  Flgurenschnilzer  auf.  Sie  hattea  Nachfolger  an  ibr^» 
SAhnen  Melchior  nnd  Matthlas,  welche  Altlra  nnd  Figuren  Im  Grossen' sebaffS' 
ten.  Josef  V.  schwang  sich  vom  Holzschnitzer  zum  Marmorbildner  und  enl'^>e* 
derle  nach  Spanien,  wo  er  viele  statuarische  Werke  für  Kirchen,  Paläste  und  Gürte* 
schuf  und  Im  J.  1801  verstarb.  K  r Ist  I  an  V.  ging  von  der  Sehnilzkunst  zum  Stcm- 
pelschnltt  (Iber  und  wurde  1777  k.  k.  Medallh  ur  zn  Wien,  wo  er  schon  1782*1*'*» 
nachdem  er  schöne  Schaiiniiinzen  mit  den  liiidnissen  der  Maria  Theresia,  Joseft  ll«i 
d«-s  Klirslen  Kaunitz,  des  (;ideon  v.  Laudon  nnd  Andrer  geliefert  halte,  .'Nein  Bnnl'' 
Josef  V.  kam  ebenfalls  nach  Wien,  wendete  sich  gleicherweise  vom  ScholUfac»^ 
zam  8temp«ischnitt,  erwaf»  sieh  Rnf  durch  setne  Schaanteie  mit  dem  sehrgelie^ 
fenea  BiMaisM  des  seehsten  Plos  nnd  war«  k.  k.  HOnngravenr  sn  ScbemnIlSi  «V 
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■ock  18l2Jekte.  Marga re Ib a  V.,  dte  Scliwester der  beMea  llfiuU14aer,  versMkte 
aieh  tm  AlahMterBgoreD,  der^leleliem  sie  z.  B.  für  St.  Ulrfcli  Ib  GrMeD  tcbnf. 

Grohmaan,  Kuiistsrlu  irtsidler  des  «odt*ndea  18.  und  beginnenden  19.  Jahrb., 
einer  der  übifrlgülen  »einer  Zeit,  welche  für  WlederauCDaiiiue-  des  altdeuUcb«n  Bau- 
all  la  siyhlea.  Ifaa  bat  voa  Ibn  „BraehalOeke  der  folbtiehea  Baokaatl**  ia  iwel  Qw!» 
hellen  mit  2i  Kupfern,  welcbe  1H03  z»  Leipzig  ersclileiif-n. 

Oroina,  englischer  Ausdruck  für  Grate  oder  (i  r  äle.  S.  den  Art.  ,,Grat.^^ 
Oroae,  westlich  von  GölUngen  liegendes  Dorf,  das  io  geschichlllcber  Hinsicht  Br- 
wMbouog  verdient,  weil  sich  io  dessen  Nabe  auf  dem  sogen.  „Hagea^S  einer  kleiaea 
Anhtthe  neben  der  MQndang  des  Baches  Grone  in  die  Leine,  die  nralle  Pfalz  Grone 
erhob,  welche  sciiori  zu  Heinr  iclis  des  Fiulilers  Zeiten  erw.ihnl  wird  und  sp.lter  ein 
Ll«l>Uiigsaufealbalt  der  säcbsiscbeo  Kaiser  war.  Jelzl  ist  keine  Spur  oiebr  von  der- 
selben zu  erblicken. 

OrSne,  Petrr.  allltHlnfscher  Maler,  <lcs<;t^n  Wirkenszelt  (erwiesen  durch  die 
all  en  .Sciireiusbüi-Iier  Hiilus  und  durch  atitlir  l^oliiisciie  Urkunden,  die  dort  im  iand- 
gerichtiicheu  Archiv  sich  bellnden)  von  1367  bis  14Ü9  sicherstehl.  In  jeae  Zell  MleB, 
laut  denselben  Dokumenten,  auch  die  Köinermelster  Reinkin  (IStJ),  Reynar4 
(1.568),  Wilhelm  v.  Herle  (1371)  und  Hermann  Ueff enmenger (1372). 

Grönenborg,  Peter,  altkölnischer  fioMschuIed,  4er  Im  RMoer  Dokomealea  na» 
t«r  Jahr  14äl  ia  Nennung  kommt. 

OrtaftagMi  oder  RIosteroGrttaiagen,  Orlia  der  Gegend  voa  Ralbersladt, 
mit  einer  l\  i  r  c  ii  c  im  B  a  s  i  1  i  k  e  n  s  l  y  I  e  d  es  II.  Jahrh.  Die  S»'ltenschifTe  der- 
selben sind  läug:>l  abgebrochen,  die  Bogenslellungen  aber,  welche  die  Abseileu  mit 
dem  Miltelscbilfe  verbanden,  vermauerU  Wahrscheinlich  hatte  diese  Kirclie  niemals 
einen  Chor  und  somit  olTne  Zugänge  voti  den  SeileiiscIiifTt-n  zu  den  Kreuzllügeln, 
welche  zwar  auch  vermauert,  jedoch  im  luuern  uocli  erkninbar  sind.    Leber  der 
Durchschneiduug  des  Kreu/es  eriiebt  sicli  ein  achteckiger  Tiiurm,  der  schon  das  Ge- 
prtige  der  entwickeitern  deutscb-romanisctaen  Kunst  zeigt.  In  den  BogeasleUttafea 
des  SeblllM  weebsela  zwei  Slnlen  oitl  elaen  Pfeiler,  deren  Basen  attisch  sind.  Die 
Kapitelle,  rein  aus  dem  Würrel  gebildet,  sind  nach  unten  abgestumpft.  Eigentliümlich 
Ist  die  Anlage  von  Pfeilern  und  hohen  Scliwibbögen  an  der  Westseite,  weiche  jenen 
im  Kreuze  entsprechen.  Zwischen  der.selben  beOodet  sich  ein  höchst  merkwürdiger 
Einbau,  der  einer  grossen  Apside  ähnelt,  dessen  Rundung  aber  dem  Innern  der 
Kirclie  zugekehrt  ist.  Der  Innerraum  dieser  Absonderung  scheint  als  Gnidkirche  ge- 
dient zu  Ilaben.  Oben  ist  dieser  Einbau  mit  einer  Brüstung  gekNint,  hinter  welcher, 
etwa  fünf  Fuss  zurilckti-etend,  sich  eine  zweite  Bnisluag  erbebt,  aa  welcher  der  Hei- 
laad  mll  dea  Aposlela  In  ftisl  lebensgrossea  stackeaen  Rellefflgorea  erscheint.  Diese 
Stuckgebilde  gehören  dem  Beginn  des  1*2.  Jahrh.  an  und  haben  noch  etwas  Rohes  und 
ikliwerfalliges  in  Vergleich  mit  den  in  die  Neige  desselben  Jahrh.  fallenden,  weit 
kunstwerthern  SInckrellefen  in  der  Halberslädler  Llebfraneaklrche.  (Vergl.  Fried- 
rich Lucanus  im  Wegweiser  durch  Il.ilbeistadt  und  die  Lmgegend,  l8i.T,  S.  54f.1 

de  Groote,  Zubenennung  des  jclzlkbenden  Iioll.lndischen  Landschafters  Breu- 
haus. 

Oroplwi  Rarl,  der  bertthnite  fierilaer  Tbealerdekoratör  aad  DI  or  am  anma- 
le r,  geboren  in  derRadzett  verwlehaen  Jahrhoaderls,  begaan  seine  Laafhaba  als 

landscbafternder  und  denkm.ller/eichnender  Tourist.  Auf  dem  Wege  /.ur  Ausbildung 
Ia  der  Landschaft-  und  Büuleomalerei  für  Dekoratlooszwecke  berührte  er  Paris,  von 
wo  er  sieb  auf  Reisen  las  sttdilche  Europa,  nach  Itallea  nad  Grlechealaad  he|pri>. 
Nach  seiner  Rückkehr  trat  er  zu  Berlin  in  die  Stellungen  eines  Hoftheatermalers  und 
Tliealerinspektors  ;  auch  erlangte  er  (18;'2)  die  Mitgliedschaft  bei  dasiger  Kunstaka- 
demie. W  iederiiolte  Reisen  wurden  voa  Ihm  In  Frankreich  und  Italien  gemacht,  aach 
darcbwaaderte  er  mr  seine  Kunstlnteressea  Oesterreich  and  die  Schweiz* 

Groplas  spielt  seine  Hauptrolle  In  der  DIoramengeschlehte.  Das  Diorama  (von 
Storni',  durchsehen)  war  in  den  ersten  Zwanzigern  unsers  Jahrh.  zu  Paris  erfundi  n 
worden  von  den  Künstlern  Daguerre  und  Buulou.  Bald  fand  es  Verbreitung  in 
Kngiand.  Za  Londoe,  Liverpool,  Dttblla  nad  Ia  aadera  grossea  Slldlea  des  britischen 
Reichs  wurden  die  für  das  Diorama  erforderlichen  Gebäude  so  genau  nach  dem  M.ias- 
«tabedes  Pariser  Originals  eingerichtet,  dass  die  hier  zuerst  aufgestellten  Bilder  nach 
Verlauf  von  etwa  sechs  Monaten  über  lUeer  gebracht  und  in  ungefähr  gleichen  Zell- 
aNebaitien  nach  und  nach  an  dea  verscblednen  Orten  Englands  gesehen  werden 
kenalea,  wodurch  die  ohnehin  sehr  kostspielige  Anlage  vad  Unterhaltoag  dieser 
Kunsllnstiliile  natürlich  um  Vieles  Im  Preise  verringert  ward.  In  Driitschland,  und 
zwar  in  Breslau,  sleUte  zuerst  der  durcli  ein  Panorama  der  Aeluaumgebung  sowie 
diich  RaaaUelataageA  Ia  aadem  Haleiiehielea  bakaaaie  ftoU    81a|wt  «|i  IMo- 
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rama  »of.  Da  Jedoch  dl«  Rlnrichtung  dfs«i  lb«'n,  ppRen  die  französische  Erflndnnc 
betrachtet,  in  manchen  Stücken  anders  war,  und  die  Bilder  —  deren  grösserer  Im- 
tBog  hier  rOr  die  Täuschung  sehr  nresentlich  erscheint  —  nur  etwa  achtzehn  FuMln 
Quadrat  ballen:  aa  laiiMte  dieaes  an  «ich  scbtttxbare  Unternehmen,  In  Besug  aof  die 
bei  ihrem  BrschelMB  m  vfel  Anftehen  erregenden  Leistungen  von  Dagnerre  nnd  Bat* 
ton,  nur  als  eine  ungeführe  .\»<-hnhiiiiing  im  Kleinen  angcsi  liff)  u'frden.   Das  ersir 
grosse,  dem  Pariser  Original  durchweg  genau  nacbgeMMele  Diorama  In  üeutscHlaad 
erhtell  Berif  ■.  Nteft^en  Prfe4r.  Wllb.  III.,  sehr  InlefcMlrt  für  eliie  mIcIm  IMer- 
nehmung  zn  Berlin,  dem  Deliorallonsmaler  Karl  Groplotelne  ^erüunilge  Baustellf 
dazu  verliehen  halte,  so  führte  dieser,  bei  seinen  Reisen  In  Prankreich  durch  eigroc 
Anschauung  genau  unterrichtet,  sofort  ein  gerfinmigen nasslvea  Geli.lnde  auf,  wri' 
cbes  dem  Pariser  an  Grösse  und  innerer  Einrichtung  zur  Aufslellang  der  Bilder  den 
Wesentlichen  nach  völlig  glich,  sonst  aber  dasselbe  hinsichtlich  der  Eleganz  und  des 
Geschmacits  noch  Obcrbol.  Ans  dem  J.  18*28  liegt  uns  von  Tiilkt  ii  eine  Beschrfibiini; 
des  Berliner  Dioramengebäudes  vor,  die  mit  folgenden  Worten  berJclilgibt.  „Üorcb 
•Ine  tm  antiken  Styl  kanslreieh  verzierte, ')  in  der  Mftle  mit  Hnem  scMhien  Sptivft- 
briinnen  vcrst-hene  Vorhallf  stfigi  tnati  liier  ein»'  g'ertiumige  Trrppe  hinan  zu  Hern 
eigentlichen  Schauplatz.  Diesen  bildet  eine  runde,  flach  geliuppelte  und  mit  Sitzen 
versehene  Halle ;  es  Ist  gleichsam  ein  bedeckter  Pavillon,  der  nur  Dach  einer  Seile 
hin  eine  freie,  anfangs  mit  einer  breiten  Gardine  verhangene  Dnrchslehl  ^rwührt. 
Klo  magisches  Helldunkel  herrscht,  das  Auge  gewissermaasen  vorbereitend  anf  die 
Ronstwnnder,  hierselbst,  denn  nur  durcli  die  mit  scheinen  Arabesken  gezierte  Irans* 

Krenie  Decke**)  t^^^  sparsam  ein  rtfltalicbes  LIchL  Die  ganze  Rotunde  ist  bewcf> 
h,  nnd  wtrd  dareh  den  elnftiehsten  Meebanlmmis  so  telelit  regiert,  dass  die  Rnifl 
dreier  Menschen  hinreti  lit,  lun  mehr  denn  zweiliunderl  Personen,  weiehe  der  Schau- 
platz allenfalls  zu  fassen  vermag,  so  leicht  und  sanft  zu  drehen,  dass  oiao  kaum  etwas 
von  dieser  Ortsverlnderang  sn  bemerken  Im  Stande  Ist.  '**)  Die  RolatkNi  nnf  d«r 
Achse  belr}lKl  jedesmal  elwa  ein  Drlllhfll  des  Umkreises,  so  dass  die  OelTniintr  des 
Pavillons  dadurch  stets  nach  einer  andern  Seite  des  Gebäudes  hinaus  zu  liegen  koiiiiiii. 
welches  zum  Wechsel  der  Durchsicht  noihwendig  Ist,  indem  die  Gemälde  setbsi  «<•• 
gen  Ihrer  riesigen  Grösse  nicht  niglich  bewegt  werden  können.  Dieselben  sind  nini' 
Heb  mit  Oelfirbe  anf  weissem  Battlst  gemalt,  etwa  64  Fuss  lang  und  42  Poss  hock» 
und  umfas-.eri  folglich  einen  Klitchenraum  von  mehr  als  2.iÜ0  yuadralfnsv   I>.i>- Ge- 
IMlude  bestebt  demnach  aus  dreien  Rtfumen  von  dieser  Grösse,  welche  die  in  der  Mille 
bewegliehe  Rotunde  nnsehllessen.  Anf  zweien  Selten  sind  die  beiden  Jedesmal  ge- 
zeigten Gemälde  anfgeslelll.  der  drille  freie  Raum  aber  dient  dagegen  zum  Males 
einer  neuen  Darstellung,  da  die  Bilder,  wie  schon  vorhin  erwMhnt  ward,  nicht  t* 
transporllren  sind  und  Überdies  noch,  der  gleichen  Beleuchtung  wegen,  jedesmal  aa 
Ort  und  Stelle  gemalt  werden  müssen.  Zwischen  der  Durchsicht  des  Pavillons  ns^ 
dem  Bilde  nun,  wclciies  gefjen  tiü  l'uss  von  dessen  Miltelpunkle  entfernt  ist,  fllHIvSS 
einer  Seile  her  das  Licht  durch  grosse  Kenster  auf  die  .Malerei;  die  Glass«'licib»"n 
al»er  sind  matl  geseblilTen,  so  dass  das  wirkliche  Sonaenllcht  drausseo  gar  nicht  ein- 
dringen kann  und  folglich  bei  der  Anschauung  des  Kunstwerks  ganz  aatserwesMl» 
lieh  wird:  ja  es  ist  sogar  aus  mancherlei  Gründen  gerathener,  l)ei  mehr  bedeckte«» 
Wenn  auch  nicht  gradezu  düsterem  Himmel  das  Diorama  zu  besuchen.  Der  bief 
wahrgenommene  Lieh t Wechsel ,  von  leiser  Dämmerung  bis  znra  klarsten  Soiirim 
schein,  w  ird  —  nachdem  das  Atige,  durch  dl«'  Dunkelheit  des  Schauplatzes  selbst  be- 
fangenauch  ein  gj-daiiiprien-s  Heil  sclum  für  die  gewöhnliche  TagesbeleuchloBf 
nimmt  —  einzig  nur  bewirkt  durch  das  OelThen  und  Schliessen  grosser  Fensterlsden, 
welche  aber,  leicbl  und  geräuschlos  bewegbar,  nicht  seitwtfris  aufgeben,  seB^g" 
von  oben  herabfallen  nnd  so  das  Lieht  In  verschiedenen  Binfillswlnkeln  anf  dasMli 
treffen  lassen.  Diese  Applikation  des  Lichtes  nun  pil)!  dem  Diorama  einen  liolien  n- 
genlhümlicben  Werth  {  die  hierdurch  entstandenen  Mittel  zur  Täuschung  über^xK' 
besonders  noch  bei  dem  grossen  Umlhttge  der  Bilder,  alle  ihnlleben  KnastlelstuD(;«-n, 
ud  Mmatllch  tritt  das  Panorama  dagegeb  durebbiif  nrick.  Wihrrad  dieses  stet« 

*)  Dm-  ring'*  Winde  zierenden  SchweiiliKiiriMi  oacii  Art  der  licrkulanitckra  Tan»triB«<a  n*j|* 
J  u  l  i  u  s  S  c  h  •>  p  i>  r ;  die  treltlcbea,  gleiehsn  na  Kusigeooss  eloUdaadca  HsMasiara»  alMr  II«""* 

Frirdrirh  Ti<-rk.  .  y 

'*)  Auch  dir  »i  li  'irw  \i>r|i.i||c  erhielt  mii-  \oii  nlicn  Ih  i.iIi  i  iri  ir.in --lurriilr».  srlir  mincarilX* 
la  der  Decke  uurilm  /u  d»'  n  ICDdiMeck  mit  ucis»fiu  liaUitl  bo»|>Jiiiiile  uad  Ke»chM«ckvolt 

neu  eiDKctt'i/i.      >  ur  ii  iini  die  ful  sehÜMScadM  Fcoslsr  la flialgwr  Baiferaiag,  dM  Bt|«w*'*^ 

*ej{tu,  »chi'j'u  ^       f'i  ".iri  ii.  ^ 
itaukuM'iukii.r  H  M-h  ler.  ,\<  r  <lr,i  lUo  desG«Btm  wU IlMidM «od GeMbnok MMMk«^''* 
dar  Aoordoer  de«  dabei  nölbigoa  MeclianiaiBBa. 


Digitized  by  Google 


GropiM. 


543 


nur  zum  Thell  maofrlhafles  und  monotones  Licht  hat,  üo  fallt  hier  die  ßciciichlang 
allezeit  richtig  and  ooch  Qbfntifs  io  reizvoll  wechselnder  Gradation  auf  das  Kunst- 
gebilde. Mittelst  der  Diiri  hsirht,  die  im  Dloram«!  das  verlilogerte  dunkel  i^ehallene 
Proscenium  der  J^Ktiiml»-  pcM.itirl.  werden  an  sich  schon  alle  (fe^enstünde,  welche 
das  Panorama  noch  zum  Theil  flach  erscbeiaen  llesü,  hier  vollkooinieo  verktfrpert, 
und  die  Perae«,  Iber  welcbe  dort  das  Ange  »och  Maweg  n  rrielieii  glaaM,  Me  sam 
wirkliehen  Horizont  hlnausgerOckt.  Die  in  der  Thal  prrössere  Welte,  welche  eine  matt 
beleuchlete  LufUichicht  von  mehr  als  5U  Fuss  im  Üurchsehnill  als  trübendes  Mittel 
zwi.<u;lien  dem  Bilde  und  dem  Auge  des  Schauers  hindehnt,  trügt  dabei  schon  wesent- 
lich bei,  die  t'mrisse  abzuditmpren  und  das  Ganze  mehr  verduHen  zu  lassen.  D.-idiirch 
aber,  dass  das  nach  der  Lokalil.11  des  Bildes  eingerang^ene  und  gefürbte  Tageslicht 
vorübergehend  auf  die  verschiedenen  Theile  desselben  geworfen  wird,  kommt  ein 
eJseiiUich  atmosfarisches  Lebea  ia  die  Darstelluag,  deren  Wirkoag  in  solcher  Weise 
arabrhaft  magisch  Ist.** 

Unter  Groplus'  ersten  Bllderaufstellungen  glänzte  vornehmlich  das  Innre  der  viel- 
fach interessanten  Kathedrale  von  firou.  In  deren  Prarhihallen  man  wie  von 
einem  Chore  hlaabsehanle.  Wena  die  Soaae  htc^  allmaiig  beller  und  heller  dorch  die 
hohen  Fenster  zu  stralen  schien  und  iiiin  die  hohen  Pfeiler  ihre  Sclilagschatlen  dunk- 
ler  auf  den  scheinbar  völlig  horizontal  {;eebiielen  Fussboden  hinslrecklen,  so  scliwand 
beinah  jeder  Gedanke  au  Tauschung  und  man  genoss  den  Prachtbau  wirklich  >elhst 
iD  seiaea  gewAhitestea  MouieDlen.  Spiter  brachte  (»ropios  aocb  manches  archilek* 
tonische  Werk  (z.B.  aoch  Aasichten  der  riesigen  Saie  des  Marleabnrger  Selilos- 

ses  ,  da  eben  bedeutende  Bauwerke,  welclie  alle  er.st  ilireii  vornehmsten  Zauber 
durch  die  Beleuchtung  erhalten,  zu  den  günstigsten  Aufgaben  des  Diorameamalers 
gehSrea.  Ausserordealllebe  Wlrfcaag  machten  aatOrUch  auch  maache  Mlaer  Laad- 
sciiaftschiidernn^'en,  zomal  die alplBlscbeB  Id IbreB zauberhaAeB boeli- 

}Mielischen  Lielilw  ei  lislun|cen. 

Zu  M  arl  (Jropius  gesellte  sich  in  der  Dioramenunternehmung  dessen  BruderGeOfg. 
Sie  verbanden  ihre  Ausstellang  kOastlerisch  vollendeter  Dioramen  oder  Kosrooramea 
mltHnerRaasthaadlttng,  welche  auch  Kunslverlagsartlkel  zulagefUrdert«  und 
dabei  eine  permanente  Gem.lldeausstelliing  unlerhieil,  und  zur  Weihnachtszelt  mit 
einem  Bazar,  der  iu  reichster  Auswahl  Gegenstände  der  Kunst  und  des  Luxus  dar- 
bot. Znr  Weihnachtsausstellung  dieale  da,  was  vordem  Ia  Berlla  oaerhdrt  war,  ela 
ganzes  Gebende,  In  zwei  Geschossen  relehf?es<  liriiilekl,  Keschmaek\ oll  angeordnet, 
glänzend  er  leuchtet.  Im  Dezember  1H50  lialle  sich  das  beriilinite  Diorameiilokal  mit 
seinen  niannigfaclien  vergrösserten  Küunien  in  den  l'rachlpaiast  des  Pascha  zu  KalrOf 
iB  die  tiärlen,  Uaileu  und  Kioske,  In  Palmen-  ond  Blunienboskets  und  Stalaktiten- 
grottea  mit  knastvollen  Springbrnanen  omgewandetl.  Das  Alles  machte  halb  Im  Mond- 
scliein,  halb  durch  llluminalion  beleiiclitet.  eitieti  /auberhaflen  KitMti  iirk.  Zweekni.l- 
sig  angebrachte  Dioramen  und  strenge  Durchführung  des  Stils  unterstützten  denselben. 

Aus  Groplns*  Atelier  tiad  flir  die  Laadsehafl-f  Vednlen-  und  Prospeklmn- 
lerei  anerkennungswerthe  Talente  hervorgegangen,  die,  w  ie  sich  M.  I  nger  In  seinen» 
„Wesen  der  Maierei'»  ausdrückt,  bei  der  Fertigkeil  in  der  karakleri>lisclien  Aiilf  is- 
sung der  Realil.1t  und  deren  weilschichliger  Behandlung  den  plausibein  .Schein  tier- 
zustelien,  mehr  oder  weniger  mit  feinerm  Tastsinn  dem  Schiinen  nachtnlgiicb  auf  die 
Spar  katnea.  Der  Bedeutendste,  der  ans  dieser  Dekorallonsmalerschule  auf  die  hOltern 
Pfade  der  Landschaftkunst  gelangte,  Ist  unstreitig  Karl  Blechen. 

Als  Publikationen  von  Karl  Gropius  haben  wir  anzuführen  seine  f,Ornaroente  ia 
verschiednen  Baustilen''  (12  Hefte  Iu  gr.  qu.  4.,  Berl.  1S46)  Bad  selae  „malerisebea 
Reisen  durch  Oesterreich.  Italien  und  die  Schweiz",  welche  er  (Im  Verein  mll  Julius 
Schoppe)  als  Studien  für  Kunstliebhaber,  Landsehafter,  BaukUnstler  etc.  in  \'i  Lleff. 
In  Grossfoli»  1823  zu  Berlin  erscheinen  Hess.  Nach  GeraSlden  von  Gropius  hat  man 
Aelzuogen  von  Uürlimann  und  Andern,  z.  fi.  das  „Panorama  voa  Potsdam''  in  Aqna- 
Batamaaler. 

Chropiua,  Paul,  Bautenmaler  /ii  Herlln.  Von  diesem  Jüngern  Gropius  kennt  man 
namentlich  i  la 1 1 ä  n  1  sch  e  A  r c  ti  i  t  e  k  t  u  re  n  in  eiuer  Auffassung,  die  ins  Dekura- 
Uonsmäsige  spielt.  Ausser  dem  Malereibetriebe  hat  er  sich  einem  Kunstindustrie- 
zweige hingegeben,  der  Fabrikation  der  Sleinpappe,  eines  der  zweckmMsigstea 
und  billigsten  Materiale  für  Ornamente  zur  Ausstattung  Innerer  Ranme.  Der  Paul 
Gropius'schen  Fabrik  \eiiiankl  z.  II.  das  ktfn.  Opeinhaiis  seliir-  Ausschmückung.  Im 
J.  1851  brachte  Gr.  eine  Auswahl  seiner  Steinpappener/.eugnisse  auf  die  Londner  In- 
dnstrfeansstellBBg,  wo  er  eiae  Preltmedaille  davontrug.  Die  Ausführung  dlener  Ar- 
beiten Ist  durchweg  scharf  und  sauber,  die  \rl  der  Behandlung  eine  wecliselnde ;  ei- 
aige  Stücl^e  findet  man  ganz  weiss  gehalten,  z.  B.  sehr  liebliche  Knaben  nad 
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s  grosse Scblachtfeiuaide,  welches  „Napoleon  auf  dem  Rückzüge 
tL  Di  um  uns  schon  aufs  Ergreireadste  iodividaelle  Natur  uit4 
eit  Migegen,  «eiche  sp.lltr  ininier  siegeaAef  !■  ieo  oioderaes 
euchlen  .soIIIcd.  Diese  Marschälle,  die  ihren  froMCli  Feldherrn 
odeo,  in  Schneid  und  Eis  eiDgefrorneD  Soldaten,  welche  noch  die 
legocBd  nach  dtni  Kai.si-r  aiis>(rt>('k»-n,  und  vor  Allem  der  Blick 
\g  Na^eofl«,  womit  er  auf  den  Uiumei  deutet,  iler  so  verbüng» 
■nee  zugrundeferiektel  utf  nnf  weiner  Lefehendecke  idiaueiw. 
—  du  Ist  eine  Darstellung  jenes  grossen  Fn>l|;iiisses,  wie  sie 
ilngettellt  werden  kaon.  Nicht  so  irksam  ist,  onlürllch  wegee 
her  Hudlnog,  das  vorerwähnte  kleinere  Bild:  der  Bnipfuf 
I.,  doch  Zf-lRi  sich  auch  hier  ein  Fortschritt,  freilich  mehr  nar 
.Später  erschien  von  Gros  eine  SalTo  auT  dem  Leukadischen 
or  Üaal  musizirender  David,  der  bis  1848  In  einer  der  Orleans- 
nd  infolge  ierFeferaarrevolutiea  nil  aatfera  Bildern  zugrunde 
Ir  des  GfM  feetraeblel  Waageii  iae  ItM  volleeilele  Rnppelge- 
ikirche  (Pantheon),  welches  die  hell.  Genovefa  als  neschUtze- 
CbroBC»  darstellt,  der  vornehmlieh  durch  Klodwig,  Karl  den 
Hellffen  und  Ladirlg  XVlll.  repräietllrt  wird.  Dureh  Gron- 

Mcislt  rscliafl  gewiss  eine  Avv  bedeutsamsten  Monnmenlalnia- 
eich  besiUl.  Lngielch  ueni^t-r  auf  seinem  Felde  zeigt  sieb 
hen  Deckengemaiden  in  den  Siilen  des  Mus^e  Charles  X.  ini 
r  t827  gemalten  Bilder  stellt  den  Genius  Frankreichs  dar  ate 
und  Wissenschaften,  das  andre  den  wahren  Ruhm,  der  sieh 
Zwar  sind  sie  piit  iti  einer  blühenden  Farbe  gezeichnet  und 
T  sie  sind  zu  i»ebr  blose  theatralische  ModeUzusammenslei- 
Ailtend  an  Llalengefahlsmangel. 

Ifc  rin  k/einllches  Ende  linden.  Der  Grttsste  nach  David,  der 
baulichste  Geschiclilschreiber  des  Kaiserruhmes,  ein  Mann, 
sea  Armee  so  gut  kannte  als  der  Kaiser  Napoleon  selbst,  er 
>ara  Ober  Kritik,  er  soll  InsolUrt,  übenruadea,  erdrflckt  uad 
ch  das  Jöarnal. 
geuia/en  Maler,  der  seile  Palette  trug  wie  Murat  seinen 
geaiacht  vor  allen  Grössen  der  Oavidschule,  es  hatte  ihn 
F&ntea  aad  geehrter  als  einen  Fürsten;  er  hatte  ein  Heer 
efolg«*  bildeten  ;  fr  hatte  alle  Ehren  des  Kaiserreichs  und 
'  der  Kaiser  hatte  Ilm  /.um  URizler  seiner  Orden  geiuaciit, 
snalt;  wegen  der  Hii|)pei  von  8t.  Genovefa  erhob  ihn  der 
Baron.  Jeder  gab  diesem  KüasUer,  wa»  er  geben  konnte : 
lüoder,  Titel.  Gewiss,  wie  das  6eafe  tu  kexahlea  Ist,  to 
was  thut  Gros?  Er  gehorcht  dem  menschlichen  Zustande, 
fo  selacu  Rubm  einzuhüllen  wie  sein  berühmter  Freund, 
Rah«  aad  Frieden  seinen  Rohm,  selaea  Relchtbum  und 
lionniK  wie  Gcranl,  als  er  sich  Mos  zu  zeigen  brauchte, 
at  Jiegrüsstzu  werden,  llel  es  dem  tuklugen  ein,  sich  noch 
Ig  fragen,  elaea  Herkules  zu  entwerfen,  das  Porträt  des 
er  ha/1»  Franzose  und  halb  Aegypter  isll  Was  sollte  das 
Ich  anbetend  auf  die  Knie  werfen  vor  diesen  Bildern,  auf 
90  äfS  erlo.<«rhenen  (ienies  zeigen?  Das  Publikum  ging, 
•D  Naoieo  zu  kümmern,  mit  dem  jene  Gemälde  bezelcb- 
y :  Ba  iai  Schade  t  Die  Jenraale,  die  elgeallfeh  doch  wel- 
Publikum  sagt,  thalen  was  dieses  Ihat,  sie  sagten:  Es 
1  Voraicht,  mit  Achtung,  mit  Mitleiden  gesagt.  Die  grau- 
IVoi^*  Üod  konnte  man  ehrlicherweise  andern  handeln? 
ru  iii  Napoleon  Boaaparte's,  wean  maa  das  Porlrit  Klot 
ity  man  Dicht  die  Pestkranken  von  JalRi,  wenn  naa  dea 
nicht,  ans  Aclilunp  vor  der  ruhmreichen  Vergangen- 
mt  Ibm  2U  aageu,  dasser  diesmal  fehlgegriffen  T  —  HAtte 
laef  t  nar  moch  einige  Zeit  gewartet,  er  bitte  solchen 
dem  Itinn  winkenden  schiinslen  Lebenstage,  er  würde 
^  jM/iihlt  habeu  am  Erüiruungstage  des  neuen  Versail- 
l^^^^^otant  hätte  unter  der  Elite  Frankreichs.  Ludwig 
mT  um  Grom  aa  derSchweUe  des  Palastes  LudwIgtXIV. 
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itl  einer  ziemlichen  Reibe  von  Jahren  auf 
inen  sind.  Noch  185Ü — 5!  sah  mau  Gros* 
en  Neufehateller  Meister,  dem  der  Ruhm 
insrer  Zeit  bleibt,  ist  bereits  ß«*sprechung 
.  IV,  auf  S.  379).  Wir  tragen  hier  nur  die 

ihn  höelist  verschieden  Illingen.  Um  eine 
eben,  lassen  wir  einen  deutschen  Beurthei«^ 
[S  dem  J.  1851  sprechen.  ,,L.  Groselaude^^ 
nde  Erscheinung  gewesen,  indem  der  Kreis 
von  Truni(.enbolden,  aus  der  Klasse  der 
izen,  hinausgeht,  die  er  mit  all  der  Lang> 
nklebt,  und  all  der  Geringsetiatzung,  mit 
dann  der  feinen  Well  auf  so  niedriges  Trel- 

ohne  Behagen  und  Lustigkeit,  und  ~  was 
ivetät,  in  Lebensgrösse  darslellt.**  Ein 

der  Wahrheil  wol  vieles,  aber  nicht  alles 
Gattin,  Jenny  Gr.,  hat  sich  ebenfalls  mit 
auch  sind  die  Erfolge  ihrer  Plnselfiihrung 
i  n  widmet  sich  derselbeD  Kunst,  ist  aber  bis 

aufgetreten. 

elsclineider,  der  iB  der  Zeit  von  1694—1726 
gwar.  in  seinen  Ariieilen  zeigt  sich  der  Bin«- 
D  wie  in  denen  seines  Rollegen  Johann  WH- 
170^1733  am  Befe  Prledrleta  Angnitt  I.  he- 

»  itt  Protsan  in  SehletIeD,  hlMele  fleh  mehr 
ehU  die  aMfehenielen  Nnlorpmkte  Ha- 
leller  aaeh  Beriin.  Br  lü  liela  Nalnrkef  ttl 
Hei  ein  dlchlerlidier  Btan  ane  seinen  IfalnN 
f  hefleitet  in  seinen  BÜdern  ein  sebOnet  Par^ 
nalnrgegehnen  HarnlLlerftinBen  nnd  der  Bon* 
lehnflpanlUe« 

nennt  man  den  an  dor  1806  niedetgerlfieneli 
k losten  In  der  Basler  SU  Jotaanntvorstndt 
.erseheidnng  Ton  dem  Im  Rrensf  enge 
11  gewesnen,  welcher  derRleinbasler  Tod- 
»r  llteste ;  doch  war  der  Oroishasler  nicht  viel 
grttndUehem  DafVrlialten  war  er  zor  Zeit  des 
i39  Bemalt  worden.  Von  beiden  Preskowerken 
Igen  B^riir,  die  anf  der  Basler  Bihliothek  he- 
»plrld  nimlieh  in  Parbenzeirhnungen  Emanuel 
in  den  Jahren  1768  und  1773;  den  Grossbasler 
n  wiedergegeben,  zeichnete  vorzüglicher  anf 
;  spltes  Nachzeichner  des  Orosshaslers  haben 
M  dnrch  Hans  Hug  Klaober  erneuert  nnd  1703 
,  gar  wenig  mehr  von  der  eigentlichen  miiteN 
bU  Langezelt  hat  das  Grossbasler  Mauerbild  flir 
man  Holbeins  holzgeschnittnen  Todlentanz  In 
I  Jenem  Fresko  brachte.  Aber  Jenes  Manerbild, 
Igen  kennt,  und  dieses  Holzschnitlwerk  sind  in 
;  himmelweil  verschieden.  Im  Manertodlenlanz 
Wiederholung  der  Motive,  doch  meist  tOchtige 
g<?wl8sen  Figuren  (z.  B.  In  der  Herzogingestalt), 
fi  bei  deutschen  Meistern  des  14.  und  15.  Jahrh. 
ilanz  lierrschl  dagegen  eine  weil  ausgebildetere, 
mg,  kurz  äcbt  Holbeinischer  Geschmack  und  Hu- 
iBcr  Bsuermalerei  ganz  zeit-  nnd  sinnverschied» 

ner  Kreise  Mährens.  Alte  mit  Wallgraben  umge- 
meiadehaus,  das  einst  von  den  Tempelherren  he- 

kpltls eben  Briten,  den  ersten  Besitzern  der 
ioi\  (l«u  spater  eingedrungenen  Angeln  den  Namen 
iiit  der  Issel  zerstreuie  Denkmale,  aber  Denkmale 
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?  v  on  Glasj^efässen,  deo  liotersatz  eines  Altffrw 
eniler|j;rewieliteD  ähnelnde  Steine  und  fünf  un-> 
in,  282  nach  Kr.)  geschlagene  Münzen  gefun- 
ierlcbl  vom  Juni  löäO  vermeldet,  sorgfältig 

urcli  die  Römer  zu  einiger  Hultar  gelangten 
nv:n^eben,  wenn  es  auch  ausser  Zweifel  ste- 
i  Wrislllclien  Hultstätten  der  romanislrleii  Brl- 
11111  fand  frühzeitige  Einführung  in  Britannien, 
gfn  Forlselirllt.  .Nach  dem  Zeugnisse  des  Gil- 
ihreibers,  bestanden  schon  fi  üh  eigene  Bauten 
:^rlen  ;  aber  diese  Stätten  des  Frühkristenthums 
oklellanlschen  Verfolgungen.  jNach  der  Staat- 
,  die  mll  der  Bekehrung  KodsUdUds  im  4.  Jahrh. 
Ircbenbauzeit,  welche  aueli  io  Britannien  sofort 
niclie  Zeugniss  des  KircbenTaters  Clirysostoroas 

I  4«  Imlirli.  TM  Rirelien  md  Altflren  auf  der  l>ri* 
iS  sdioii  In  Biitannlen  episkopales  Regimettt  und 
at  cngliacbaD  Rireiie  Terlralen  die  ianilarlielia 
ea  4.  tetorli.Y  nimlleii  anf  den  ersten  Arelaltaelmi 

en  VeradliwlBdra  dar  RdnMr  laneMen  bald  andre 
lia  In  llirar  Rnllor  swar  viel  tiefer  standen  als  die 
Iber  ttll  der  alMbesiegmiden  Rrafl,  welche  Star- 
ter Sinn  seben,  die  an  Rneehinng  gewohnten  Rel* 
ilen.  Nach  gewOhnlieher  Annahme  steuerten  im 
4  Rlbe  Saehaen  nad  Angeln  mit  einem  Znsnge 
neüande,  vta  dem  sie  ohne  ansreiehenden  Wider- 
llaargrlffsn.*)  Da  die  Angelsachsen  noch  Helden 
nd  auftraten,  so  erlitlen  viele  der  dort  liestelien* 
oh  die  sich  dorchkimpfenden  Horden,  ja  die  heid* 
mn  den  Priestern  an  den  Altären  und  eine  Zeltlang 
n  anf  der  Insel,  ohne  doch  die  slarkgetHebenen 
rden  zu  können.  Gegen  Ende  des  ^«  iabrh,  sahen 
i\  as  Krisleathum  in  ihre  Heidenhenen  einziehen  ZQ 
B^kehrong  durch  die  Sendlinge  Gregors  des  Ersten, 
iUer  Augustinns,  der  Im  J.  596  mit  vierzig  Mönchen 
i  und  hegtlnsUgt  durch  die  Königin  Bertha  den  Kenter 

amitettj  geführt  von  Henpisl  und  llorsa,  wird  ins  Jahr  4i9  p:rs»»izt. 
en:  „nie  GeschichU«  der  Eroberung  Euglandn  durch  Kt-rmauisciic 
weis  gefubrl,  dass  die  Sachseo,  welche  Euglaod  erob«rieii,  k«i- 
iidero  IHK  dem  logentnolen  lUtu  gaxoniemm  aa  der  nordgiliiscbes 

früher  slJchsisrhr  Srerllubür  und  Answanderer  oiedergelassiMi  hal- 

inanniRrarh»«  HiMÜlininf;  Kf^^'^'rim^n  wjir(»n.  Es  mnnslc  schon  l:}nf^«<l 
sischeo  MuUcrlandp  und  den  neuen  Sachseustauteu  in  England  kei- 
&ie  ciuandtT  völlig  n-emd  Ncbieaeu.  Das  erklSrl  ftich  nun  gaoz  ein- 
if  Ubrigfii  Sachsen,  welehe  jene  Siaateu  auf  brilisrhcm  Boden  grün- 
i  Elb-und  Wcserlandp,  .sondern  von  der  England  gcgcnüberlicgciKlcn 
ind,  welche  liluKHl  schon  das  litus  saxonicum  hiess.  Diese  S.iehseii 
stfaleD,  als  die  spAiern  ^orQlannen  Sliandioavier,  und  ilengisi  uud 
srnland  {(cscheD,  als  splier  Wilhelm  der  Eroberer  die  SeiieeraD  der 

fikliiTl  sich  nach  Sciiaumanns  Ansicht  foljrenderwcise.  „Im  dritlett 
iirch  Kreifjnisse,  \v(  h  he  zur  Hileluii;;  de^i  liiiiiiselien  Staates  nihrlen, 
<•  im  kimbrischpn  rJuTsoncs,  wo  si»«  noch  Ploleiiilliis  kennt,  lu  ver- 
u  auszuwaudcra.  ISameuthcb  schlugen  diesen  Weg  alle  Binneniaudft* 
^  rio.  Schon  der  Ocrtlirhiieil  wegen  aber  eine  Meng«;  Saeh« 

II  (Tfahrllreihende  Kaslcnbcwobncr  gewesen  sein.  Die  ErrahrunfC  lehrt 
und  »'S  ist  Siels  so  ^rfwcscn,  d.iss  die,  welche  ihr  huldi»;eii,  h»-i  Ans- 
cue  flcinialh  eine  auilcic  hüsle  aufsuchen.  80  blieb  denn  diesem  1  heil 
.  Hier  mussten  sie  zunärhsl  auf  die  Prieien  atoaaen,  —  Ten  jeher  ei» 
Oeg.  ndcn  der  Rheinmünduiigen  anf  die  noch  mBehtigem  Franken  und 
lon  ebenfalls  Ihres  IMeiheiii  nicht  war.  \l"  r  noch  weiler  >\i'>illich  Hin- 
ich  schwilehere  Re<'ienin},'en.  Also  ward  htns  saa  ouü  um  im  nftrd- 
)a  wir  üudcQ  die  Sachsen  auch  schon  au  der  gegeuQberliegenden  britl- 
Hengisl  und  Hona.  Der  tJsurpator  Garantina  ^ab  dieaeai  donpellea 
.usaramcnhang,  seine  Htrrschafl  »Ihrle  jedoch  nicht  bnpe,  und  ^|)^Uc^ 
durch  die  wachsende  Michl  der  Franken  hedrUngl  und  dies  haupl.sji<  h- 
Küste  zu  verlasseu  imd  sich  auf  die  gegenüberliegende  britische  zurück- 
d  Uorsi  ihaven. 
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U  mMmHib  lkMMc,  die  iji  ScMflm 

btellem«  lo  keinen  groiie»  MaaiBlalbe  errlch- 
,  eine  4er  epilesleB  084  li»erllbailealen  Seeli- 
olleBdet,  WM  kelaea  selchen  MeaMteb  4er* 
i  der  splltem  NormannenlMinlen  In  Vergleieh 
SmcliMiiban  war  4le  Rlealerktrche  W  e  s  t- 
ler  attffllbrie  bo4  die  1061,  ein  Jahr  ver  Bn- 
ADK  erlüell.  Oer  Bauliarakter  dleaer  Kirche 
iT  f^tthem  engUschen  Rlrehenhanten  geedill* 
i  Veracbledenbelt  aber  hestand  unxweifelhafl 
der  Flomuuidle.  Bdwar4|der  BclLenaer  war 
er  Vorliebe  f8r  nomaDolsche  Sitte  vnd  Braach 
id  verpflanzen.  Aber  dieser  Westminaterban 
zum  Forlscliritl  gelragen  haben.  Spuren  des 
nämllcbMaaerlbeile,  ein  Bogen  hoch  oben 
UaULkarumer,  deren  Blag<iDg  sich  ausserhalb 
ilea  und  Bofen  In  aireng  ritaulacber  Welae  «nd 

urch  den  Normannenherzog  Wilhelm 
AkiiiiaUeriscbe  Aera  Itir  England  ein.  Der  Sie- 
eine  höhere  Bildung  hinüber  und  herrschten 
llrechte  des  Siegers  und  mit  dem  natOiilihen 
tilagenen  Kobern.  Die  Angelsachsen  waren  zur 
ich,  ein  In  jeder  Hinsicht  roherer,  minder  clvi- 
launen,  der  sich  damals  schon  zu  erfreulieber 
/ährend  den  Sachsen  nachgesagt  wird,  dass  sie 
in  uiedero  ürmlichen  Wohnungen  vergeudeten, 
daiis  dieae  In  aiaiUicben  Uttusern  ein  uiäslgea 

s,  die  nach  der  Eroberung  entstanden,  mussten 
unterscheiden,  ja  den  Slihptoren  wie  Wilhelm 
s.lchsischen  so  sehr  anders  aufgeführt,  dass  sie 
rechen.  Indess  wurzelte  der  Stil  der  normannl- 
nus,  aus  welchem  der  Sachsenbausiii  erwachsen 
i  t,eschrllleneu  Stammes  w  ar  im  (ii  innle  derselbe 
ch  der  Unterschied  durch  den  giössern  Maasstab 
>  der  luiuiiieiirigen  Bauten.  Umfang  und  Grösse, 
(  hmiicliende  Zusatz  von  Gliederungen  und  V^er- 
i  ch  welche  nun  die  Baukunst  auf  englischem  ßo- 
\nsehn  gewann.  N.'ichsler  BewIrker  dieses  Forl- 
•anc,  welchen  Wilhelm  der  liroberer  aus  dem 
Krzblschofs  von  Canterbury  berief.  Dieser  Lan- 
Der  th.ltig  im  Aufbau  von  Kirchen  grössere  Maas- 
lerufu Ilgen  von  gleicherweise  sich  bclhüligenden 
d  II  1  f  u  s ,  einen  Caenser  Mönch,  der  Im  Baofaehe 
.cl.orstuhl  von  Rocbesler;  ein  andrer  hauslnnlger 
elTeLaDfraoes,  ward  Ahl  von  Sl.  Albans  nnd  haute 
e  wieder  aaf.  VonGundttlftis  weiss  man,  dass  lhm| 
i  Rochester  wfederaufgefQhrt,  durch  Wilhelm  den 
Bttt  des  weissem  Thurmes  Im  Londner 
ser  enlbftlt  in  seinen  Manem  vielleicht  das  einzige 
i  Zellen.  IHe  Kapelle  in  diesem  Thurme  steht  frei- 
eines  Normaanen  entstanden,  den  gleiebzelügen 
h ;  ja  sie  Ist  ein  noch  nnheboirener  Ban  mit  schwer« 
igenlbttnliches  In  seiner  einfachen  Bedeckung  hat 
I  kleinen  Flachsleinen,  die  keUlörmIg  In  eine  Mör» 
Inreb  eioea  hOtoernen  Unterbau  zusammengehalten 
le  DacbuBg  barrel  vauUing  (Tonnengewölbe).  Bald 
iea  dureb  die  Normannen  Immer  mehr  geometrische 
tage.  Die  WaadllSchen  des  massiven  Mauerwerks 
»de  Glieder  UDteH»ro€hen.  Antfernt  vom  Roben  der 
iQSlll  von  Blafacben  allm.'ilfg  zu  einer  Fülle  von  Ver- 
en  Über,  die Ibm  ganz  entsprachen.  Sind  diese  auch 
llsst  sich  Ibaea  doch  Aelchthnm  und  Interesse  nicht 
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nan  ging  zur  AasschraUckung  der  Pforten.  Jetzt 
ids  auf  di«  Stufe,  auf  welcher  die  Baukunst  der 
rober«^rs  Zeit  stand.  Stilbefspiele  aus  der  Regie« 
I  an  den  SctiifTen  zuDunstable,  Dur h am, 
n<l  S  o  u  I  h  w  e  1 1 ,  am  St.  Jamesthurm  zu  B  u  r  y 
idbof^enkirrhe  zu  Cambridge,  an  den  Selfen- 
5r  (erbaut  von  Bischof  Warlewast,  welcher  1107 
e  Sl.  Bartholomew  le  Grand  zu  L  o  n  don  (begoo- 
t  2U  N  o  r  t  Ii  a  m  p  to  n  (erbaut  von  Simon  de  Liz, 

den  Trümmern  des  Hapltelhauses  zu  Rochester 
ii  cti  Erniilf^  den  Baumeister  der  Botolfpriorei  zu 

Gundulfs  zu  Rochester),  an  der  Klosterkirche  ZQ 
7,  eingeweiht  1 1*23)  und  anderwärts.  Die  Slllvcr- 
ns  Regierung:  1136—1154.  Die  architektonischen 
^  die  Bauverzierungeu  hifuflger  und  roanchfaltiger. 
ud  au  den  Säulenknäufen  erschien  das  Blattwerk. 

Priorei  CaslleAcre  in  Norfolk  (geweiht  1148), 
Durhani  (erbaut  vom  Bischof  Galfhd  Rufüs  zwi- 
zWtrche  In  Hampshire,  die  Kirche  der  heil.  Frl- 
ford  (1150—1180)  ttod  das  RlpoBminster  (be-> 
rzblschof  ThoraUo). 

Ale  liargerlieli«B«ttkiiB8tloEngiat4b«rvor- 
i  vra  danala  aiad  Boch  erlialtea,  aar  MmI  Mi  aaeb 
Icbiung  derseliea  teliwer  lietllaiMat  ob  alt  all 
ttffeayicbe  Versaamliiagan  ale«  diealia.  Diaae  da» 
ia  4er  ilalage,  die  tlcb  ato  ParallelegranMi  vea  swel 
pellet,  daratelll.  Dm  Ualeff esloefc  war  neiNHbli  aia 
aad  iUDd  aif t  des  ObnsefcboM  lo  kelaer  Varbia 
geliraeble,  wabrsebeiailcb  bewegüebe  Tr^pe  Ibbrla 
re  ate  aeroiiaalscbe  Trejfpt  fladel  alcb  xa  Gaaler» 
ieakeai  dai8  das  aatere  Stockwerk  deai  Gesinde  aad 
*  Hemdiafl  diente^  aar  isl  es  aofIbUead«  daas  Ia  kei- 
lea  Iliasar  ans  redestebeader  Zell  sieb  eine  Spar  vea 
\n  Bary  Sl.  Kdaioads  trifft  mao  ela  aonnannlsches 
ea  f^Mosessaal*^  oder  «^Mosesballe.«'  Dies  bildet  zwei 
zwei  Gestecke  bat«  Das  obere  Stock  nibl  auf  Wölbaa*' 
ilaag  scbelot  elnea  grossen  Saal  abfegebea  sa  babea, 
Lebosberra  diente,  im  kleiaera  Parallelogramni  zeigt 
lelalbeilinig  boMbalbo  war.  Spuren  von  aBStosseodea 
i%  die  GebSade  sonst  von  grösserer  Ausdehnung  warcB. 
heloieln  normünnischer  Bdelhof  zu  Boottaby  Pagnel 
1er  beHndet  sich  ein  Herd  aad  Rattcblang.  Fenster  hat 
k^inialseitea  als  aa  den  Laogseiten,  also  bat  es  keinen 
sl  übrig;ens  von  einem  Wassergraben  umgeben.  Elneo 
len  Rest  von  einem  Norroaonenhofe  findet  man  ferner  zu 
Zu  Lincoln  sieht  man  noch  ein  Gildenhaus  (die  sogen, 
seinen  Verzierungen  nach  in  der  Thronzeil  Heinrichs  II. 
luss.  Die  vorerwdhnten  und  noch  andre  Beispiele  bewei- 
I  Mille  des  1?.Jalirh.  Edrlhöfe  ohne  Vertheldigungszweck 
iihHUS  zu  Linroln  aber  bezeugt,  dass  damals  auch  schon 
n  Vorgruiid  traten.  Indess  blieben  die  weltlichen  Bauten 
•risrhe  Bedeutung;  es  wjihrte  geraume  Zeit,  bis  Wohn* 
ar('hitt>ktonisches  Gepr«1ge  den  Stand  und  das  lieben  uod 
ndigle  oder  deren  bauliebe  fiiarJcbtuog  einem  bequemen 
lung  triiEf. 

iten  für  das  bflrperllche  Leben  gerin^stentheiles  zugute- 
le  immer  melir  in  der  kirchlichen  Sfiire,  in  welcher  sie 
uoü  alle  Millel  zur  Ausbildung  auf  das  NachhalUgste  vor- 

n  derTbronzell  Heinrichs  II.  herrschte  noch  dieselbe  i^ir- 
ilenans  Bogieriing,  aber  diese  Architektur  schmückte  sich 
er  SWl  alimalig  zum  blühend  nor  männischen  ward, 
lUerlande  um  rireissig  Jahre  früher  erschienen  war.  Eine 
slUcheo  GliedermigcD  umgab  die  Bügen  der  Scbiffe ;  die 
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iMi^e  der  Mef  ndflcber  waren  in  Bnglna4  wto 

id  fl  f  e  n  d  en  Strebepfeiler. 
,  In  Köoifir  Johanns  Zeit,  befestl§^te  sich  im 
eintretenden  Spitz  fenster.  Bischof  Go- 
rbau zu  W  I  n  ehester  ein  und  gleichzeitig 
liibt^rl  Walter  (t  1^07),  dreifache  Spllzfen- 
t  Ii  erbaute.  Der  Sieg  der  Gothik  über 
%i  i  e  <l  e  ti .  Nur  In  wen  igen  Fällen  machte 
c\i  :  so  erhielten  bei  dem  1204  gegründeten 
;  die  n Hellsten  vierzig  Jahre  durchwährte, 
ss^  und  so  wurde  auch  noch  im  1232  ein 
re  run<t  geschlossen. 

e  r  r  4*  i  e  h  t  e  In  England  der  Spltz- 
xell  H  e  I  n  r  i  chs  III.  (1216—1272.)  Insel- 
'A\e  Kraft  mit  ken!;cher  Einfachheit,  ja  seine 
>n  einem  Reize,  wie  man  auf  dem  Kontinent 
eil  des  Stiles  Iii  solchem  Grade  wahrnimmt, 
as  KapUelhaus,  die  QuerschifTe  und  ein  Thell 
l  (bis  zur  ersten  Säule  wcsiwiirls  vom  Haupt- 
is  Schtir  zu  Lincoln,  SchlfT  ond  Thnrmspltze 
rt  zn  York  und  der  Jillerc  Chortheil  zu  Soutb* 
Innere  Entfaltung  dieses  Stiles  statt  als  an  der 
iche  1221  begonnen  und  ohne  alle  Bauunterbre« 
Ihr!  ward. 

KlrcbenstUs  traten  sehr  merkliche  Scheidungen 
le  zutage.  In  letzter  ward  der  v  1  e1  eck  ige,  In 
h\  uss  zur  Regel.  Der  quadratische  Chorschluss 
n  n  8  le  r  hervor,  welche  einen  so  karakterlstiscb 
r'n  Kathedralen  bilden.  Eine  andre  Verschieden« 
as  Zinnenwerk  kund,  wontt  sich  die  Kirchen 
sie  —  nach  Einführung  der  wnriennrtfgeni 
nachen  wie  feste  Burgen  GoHei.  Soleli  Brinlnngn* 
it  und  nicht  selten  aueii  v#r  den  Pnchnniilaea  er^ 
iteshausern  der  fIranzniinnIfdMi  Gdilllii  wiActo 
Ihrer  ThUrroe  bezweekt  hnt,  die  nmr  nnnoigelinnl 
lend  erscheinen. 

logothik  wtrd  gewAinlleli  die  Tkronielt  der  beüea 
i  die  erfliliilflige  Tbrnnieil  des  1327—77  regleren- 
dieser  Periode  eriangle  der  engllseligollileehe  Rlr- 
cke  Vollendnng,  den  zn  den  SUikonse^nse»  idli- 
eibe  ^neBeelnlrieklignngdet  nlnnllchen  fUraktere 
.  Aber  die  grossere  Lelehtlgkeit  md  relchnre  Omn- 
ftanknnü  wibrend  der  zweltlittlllfen  Tkronielt  Bd« 
der  nlcbstfolgenden  Zell  entwickelta,  gefährdete  den 
onnle  ntdd  ohne  ein  ? erMlIntainiüiget  Opfer  nn 
rden, 

m^XWD  tim  SUIbelsplele :  der  Chor  nnBzeter, 
zn  Llcbfleld,  der  Mitteltburm  zn  Lincoln,  dan 
^reTbell  derWellser  Katbedrnle,  ein  Thell  def 
biet  (bis  zur  zweitea  Säule)  und  das  „nördliche  Quer- 
eft. In  die  Zelt  Bilnardi  II.  (1307-1 327>  fallen  der 
et«  ClOQcester  und  das  zwar  1291  begonnene,  aber 
schiff*»  ZQ  York.  Der  Zelt  Eduards  III.  (1327—77)  aber 
I  Laternenlhurm  der  Kathedrale  zu  Ely,  der  Domcbor 
oUend(  l),  der  peschmücktere  Chortheil  und  das  Kapllel- 
.Sleflsaiktpclle"  Im  Westmlnster,  der  neue  13dl 
0  begonnenen  Westthürrae  des  Y  o  r  k  e  r  M  ü  n  s  l  e  r  s. 
slelgnng  Richards  II.  (1377)  erfuhr  In  England,  wie  etwa 
reich,  der  gothlsche  Baastll  eine  merkwürdige  Umwand- 
lle  Stelle  des  Vermessenden  {ßowingy  wie  die 
radllnl^e  trat.  Die  «'hmucke  Vertikale  wurde  er- 
hUge  Horizontale.  Es  erschien  die  Zelt  der  Kntstllung  des 
der  nur  im  freiem  Slrebegedanken  Ihr  Lebensglück  ha- 
hUimi,  aoiNeneroiigMttchi  mit  der  zeitberlgen  Stil  weise 
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■lelito  weniger  als  giackllcta  aasgerullen  sind,  die 
Jahrh.  lebhafter  und  giaekUclier  l>«lrlek«aea  Wle^ 

n  nennbar  bleiben. 

»  wurden  dem  Slrf-bestll«  4ct  Mittelalters  die  .Im- 
irch  Stele  AusfilbrungeB  klrdiUcber  aod  profaner 
nothw«Bdleren  praktfidieB  BrlibnniVD  geMamH, 

-n  Stil«-  iintt  r  M(»dlHkaMonen,  d|p  das  Strebeprinzip 
n  zu  bereiten  ist.  Als  ChorfUlirer  der  neuzeitlichen 
imes  WyatMflSIS)  nennen,  von  welchem  die 
Ii."  Rrrkford-Abbey  In  Wiltsbire  (begonnen  1796), 
afeu  Bridgew.iier,  I,  e  o  -  Pr io  ry  In  der  Graftclwll 
»  Berrenbüuser  herrührm  und  unter  d^ssi  n  Leitung 
und  ReatanratloMB  des  Domes  von  Sa  Iis  bar  y  und 
ntbells  ansgefBlin  wirden.  Bei  Hbtmä  IMefenlMh 
le  Kenntnlss  des  alten  Stils  oder  Takt  in  dessen  An- 
n,  aber  darum  James  Wyatt  einen  Architekten  ver- 
:o  nenaea,  wie  Welby  Pugln  In  seinen  Contraati 
en.  Wer  \Vv;itt  fieri-rhtipkelt  widerfahren  lassen 
ner  ThiltlKkrii  und  b.'urthellt  Ihn  vornehmlich  nach 
bey,  der  schon  hinreicht,  dem  M«'istfr.  dem  die  bes- 

musslen,  ein  ehrenvolles  Andenkeo  zu  siebern.  — 
,  Ruhm  dnrcb  den  gediegenea  PraeMbav  wm  Bataa 

e  des  Lords  Grosvenor.  DU'  Architektnr  von  Eaton 
in  Landsitze,  sondern  ein  reicher  SpitzbogeasUt  der 
•zelheltea  die  KatMrale  sa  York  erinnert.  Zwei 
len  Eingang  der  sOdifstiichen  und  der  nordwestlichen 
fabrt  der  Wagen,  die  andre  ist  mit  grosser  Vorstlege 
rächt  des  Aeussern  entspricht  auch  das  innre,  das  in 
.  benabemdea  Anblick  gewikrt.  Uli  diesem  Pordea- 

dsor  Castle,  als  deseea  wIedeffceriliilleBder nad 
f  frey  Wy  a  1 1  V  I  II  e  sieh  berilhmlm.ichte.  Dem  la- 
'  die  seltenste  und  dankbarste  Aufgabe  geboten,  ein 
de  tter  700,000  <aaeh  Andern  IkOT-  000,000)  PfUnd 
altenglischen  Burgenstile  theils  zu  ernenem,  theils 
:staltUDg  und  Vergrösserung  von  WIndsor- Castle  er- 
ur  zum  Theil  eine  Wiederaufführung  mit  historischer 
orderungen  eines  ganz  «adera  sozlaien  iiad  taOAschea 
I  gewidmet  gewesen,  Rechaaag  sa  tragea.  SoerhMt 

prächtigen  Zimmerreihen,  und  Wyattvllle,  der  hier 
irflndong  In  den  Verzlernngen  spielen  lassen  komlcii 
rht  und  elneai  Geechmaeke  her,  dast  das  alte  Cartle 
ite  Ansehn  eines  wahrhaft  königlichen  Bnrppalastes 
n  Wlod.sorschlossbau  hat  die  Anglogolbik  immer  mehr 
en,  welchen  reiche  Mittel  zur  Befriedlffimg  romanti- 
So  hat  sie  denn  eine  immer  stMrkere  Pflege  erfakrea 
den  BaukOnsIler,  Ja  hat  Pflege  sogar  erfkkrea  aiOtiea 
US  aus  granx  andrer  KIrlitunt;  sich  zugethan  zeigten. 
H  worden  im  sogen.  Tudorstile,  In  der  Weise  der 
Ik,  welche  maa  aaeh  dea  ROalgea  aas  den  Haate  Tn- 
•nehnien  Elndrtick  macht  z.  B.  die  durch  Ha  rd  wirk 
Jncolns  Inn''  zu  London.  Bekanntlich  ist  Lincolns 
Ifen  V.  Lincoln,  weMer  unter  Kflnig  Edward  I. 
richtete)  eine  der  grossea  nlt  den  Gerlcblshorea  aa- 
ssen,  wo,  wie  im  Temple  and  In  Grays  Inn,  die  ReeMa- 
ambers,  haben.  Der  neue  Bau  nun,  welcher  London 
entbilt  dea  grossen  Speise-  and  Bibliotbeksaal  nebst 
|T0«M«).  Aa  dem  aailhagreleben  Square  von  Lincolns 
n  altern  und  strengem  Tndorstll,  der  für  ein  Gebäude 
»Ummung  Irefnich  passt.  Die  schmale  Vorderseite  mit 

von  zwei  ViereckthUrmen  eingeschlossen ;  den  langen 
Hier  im  Vereine  mit  dea  DaohthOrmchea,  der  Terrasse 
f  und  Keichlhnm.  Der  Spelseaaal,  hei  04 F.  HOhe  190  P. 
ICD  olTenen  zierlichen  DachalaU  von  Elchenholz  und 
gern  eiste  die  zahlreickca  Wtppen  der  Mitglieder  der 
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•tator  nicht  fehlen  lasses.  „Es  Ihm",  ao  sclirtefe 
I  sa  Ihi&D  (ewesen,  »eiae  scliünen  d«UiUirU:o  Zeich« 
ertebtoMfl,  dem  Gebende  vollstilodlg  elozaverleibe«, 
kt  derselben  Ubcrhadpt  Im  Verhttllnifi.s  zu  d«*!)  Miiu  in 
le.  Die  Fasade  der  Fiuss»eite,  wie  UD/.iigitu{;liili  üi«;- 
noch  die  HaupUeite  des  Gebäudes  ihrer  Länge  nach 
terbro«li«0e  LlaJe  uf  fllB«r  «aderii  Sdle  des  GeMii> 
profuse  OraaneoUmf  dtcier  Ptsade  wi  aker  m 
sie  dem  Auge  des  Beschauers  diiroliweg  unerreichbar 
:hL  gewesen,  einen  Kai  oder  eine  geräumige  Terrasse 
<  GebMode  niuiubriagwB,  so  bllle  man  jedenfalls  die 
Studiren  und  geniessen  liOnnen ;  d:is  Gebäude  wäre 
dem  Auge  erschlo«jieo  worden,  wa<>  bei  den  jetzigen 
9M  sei.  KIne  Terrasse  sei  freiliib  vorhanden,  sie  sei 
e,  zwiscbeo  den  losseren  Rade  der  Fasade  und  dea 
;en,  eiae  Ansicht  der  ganaeo  Froale  mH  Ibrea  Indlvl- 
voD  (lif  seiii  Vorsprunge  aus  rein  uomöglicb.  Die  Ter- 
al  and  gewähre  aus  diesem  Grunde  dem  Auge  kciaea 
trapektitlaebe  Bzamlnalion,  die  aber  «ngeaagead  sei« 

I  trete  noch  eine  Modifikation  hinzu,  wit*  dies  bei  der 
i  Uberall  der  Fnli  sei,  nämlich  die,  da.>is  diese  Terrasse 
Iglich  »erde!  Sonach  könne  di«-se  Fasade  in  ihren  De- 
■  nur  nacb  den  Zeichaiiagea  und  KatwUrleii  sladirl 
te  des  Gaasc«  S€d  aber  die  Lage,  bekanaaicb  nach  den 
n  grüsstt-n  Theil  des  Tages  hindurch  in  liefeni  Sc  liallcn 
(z.  B.  von  der  Wesinlasterbrilcke)  gesehen,  das  Auge 
Uten  gehOUte  Haste  wahraehoie,  ohae  irffsad  etae  Va- 
,  das  Profil  ausgenommen.  Zugegeben  mflKse  also  wer- 
ides  eine  höchst  unglückliche  sei ;  man  habe  dies  auch 
noch  vor  dem  Beginn  des  neuen  Baues  andere  und  bes- 
lamenLshäuser  aaeBipfohiea.  Dass  die  Voraiibell«  aber 
von  getragen,  sei  aiebt  EU  verwoadera,  deaa  die  vlalea 

II  ilas  englische  Parlament  von  St.  James  Hessen  dies 
ime  mit  Recht  Wunder,  dass  der  Architekt  selbst  die 
isebe  der  Sache  seines  eignen  Ruhmes  und  selaer  Haast 
habe.  Wenngleich  feraer  das  Publikum  im  Allgemeinen 
;nlshäuserzu  M-iu  scheine — was  nicht  viel  sagen  wolle, 
keinen  besoadem  Sinn  für  archileklonische  Schönheit 
och  unter  den  wirkltcb  koaifeientea  Keaaem  und  KUnsl- 
äude  ans.  Unter  andern  meine  aiaa,  die  ganze  Kompo- 
U  \u'  Originalität,  keine  Genialität,  da  es  melir  odrr  we- 

Keproduktion  der  besten  Modelle  dieses  SUls  sei,  dessea 
Reichtbam  sieh  aai  Raa  habe  ealwlckela  kdaaea,  da  die 

durchaus  nlclit  in  Betracht  gekommen  .«e!»  n.  Man  gehe 
haupten,  wenn  die  übrigen  Milbewerber  iu  ilii  eu  EnlwUr- 
•tea  Ihnliche  Carte  blajtche  erlaubt  hätten,  anstatt  dass 
Grenzen  fügten,  wodurch  ihre  Ideea  io  der  Komposition 
hätten  f^e^en  Barry  ein  tflchtlges  Rollwerk  gebildet  and 
>  nlclil  SirgiT  geworden."  Solche  Stimmen  der  Presse 
Im  Parlanienle  und  hallen  die  Osbornscbe  Molioa  im 
Ige.  So  warie  deaa  Ten  Parlaneal  lOr  die  AaMcbl  der 
)iiHiilsslon  von  drei  Mitgliedern  ernannt,  die  aus  dem  Earl 
Uuts  der  briUscben  Architekten),  Mr.  Greene  und  Sir  Joha 
dMB  firenich  aar  Erster  den  für  diesen  spczlellea  Zweck 
it  zn  den  Sitzungen  des  Ober-  und  Unterhauses  bendlhlgte 
Ewisehen  seiner  \oHeiiduog  entgegen.  Das  glanzstralende 
Im  FrSkjahr  1847  bezogen  werden  konnte  und  das  unleug> 
!  denn  einem  Senatbause,  eiaer  kgialalivea  Kammer,  ähn» 
:tle,  wenn  auch  eine  sehr  bedeuteade  des  gewaltigen  Bau- 
lOB  beinah  einlausend  Fuss,  einen  Flächeninlialt  von  neun 
?oa  Qber  fttofzeho  Millionen  Fuss  hat,  das  roll  drei  HaapU 
nehaillcb  bH  dem  sa  S— 400  Pass  Slelgaag  pr^lekllHaB, 
imiickiin^  i-nipTangen  sollenden  Viktoriathunae,  und  das 
vienebD  Säle  oebsl  dazu  gehttrendea  Gallariaa  lad  Vor- 
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